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Das  Recht  der  UeberaetinDg  in  fremde  Sprachen  ist  TOibehalten. 


Einleitung. 

Non  medioereil  —  ienebrae  in  silva,  ubi 
haec  captanda.  Yarro. 

Schon  ein  Jahrhundert  vorher,  ehe  Vincenzio  Tranquilli  zu 
Perugia  EtruskiBche  Inschriften  sammelte  und  Justus  Lipsius  zu- 
erst solche  durch  den  Druck  veröffentlichte,  hatten  dieselben  die 
Augen  und  die  Wissbegier  der  Italienischen  Gelehrten  auf  sich  ge- 
zogen. Der  Dominikaner  Fra  Giovanni  Nanni,  gewöhnlich  Annio 
di  Viterbo  genannt,  fälschte  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  unter  andern  auch  Etruskische  Inschriften,  indem  er 
Hebräische  Wörter  mit  Etruskischen  Buchstaben  auf  Steine  schrieb, 
dieselben  vergrub,  sie  wieder  fand,  und  aus  diesen  Schriftstücken 
seine  Zeitgenossen  belehrte,  dass  die  Etruskische  Sprache  von  der 
Hebräischen  und  Chaldäischen  stamme.  Die  Gelehrten  der  Flo- 
rentiner Akademie  waren  zum  Theil  derselben  Ansicht,  namentlich 
Petr.  Franc.  Giambullario*,  aber  sie  wurden  von  anderen  Zeit- 
genossen bekämpft  und  als  Aramaeer  verspottet*).  Zu  den  Aramaeern 
gehörte  auch  F.  A.  Sigismundus  Titius,  der  Chronist  von  Siena, 
aus  dessen  Bericht  über  eine  Ausgrabung  im  Gebiete  von  Viterbo 
wir  ersehen,  dass  schon  an  der  Grenze  des  fünfzehnten  und  sech- 
zehnten Jahrhunderts  Papst  Alexander  VI.  Borgia  und  seine  Zeit- 
genossen mit  staunender  Theilnahme  die  Steinbilder  der  Etrusker  aus 
dem  Dunkel  ihrer  Gräber  zum  Sonnenlichte  Italiens  wieder  auferstehen 
sahen**).  Einen  entschiedenen  Anstoss  erhielten  aber  die  Deutungs- 
versuche Etruskischer  Inschriften  erst,  als  in  der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  der  Schotte  Thomas  Dempster  sein  Werk 
De  Etruria  regali  veröffentlichte  mit  Erklärungen  Etruskischer 
Sprachdenkmäler  von  Fil.  Buonarroti***),   und  nicht  lange  darauf 

*)  Ad  monumenta  Etrf4>8ca  operi  Demjysteriatio  addit.  explication.  et  coniectur. 
Phil.  Bonaroia,  Bempst.  Etrur.  regal,  I,  p,  84.  79  /*. 

«)  Siehe  unUn  §  289,  c,  S.  982  f. 

**♦)  Thomae  Dempsieri  de  Etruria  regali  lihh.  VII.  ed.  Th.  Coke    Florent. 
I.  II.  1723 — 24.    Ad.  mon.  explic.  et  coniect.  Phil.  Bonarota. 
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A.  F.  Gori  in  seinem  Museum  Etruscum  seinen  Zeitgenossen  ein 
umfassendes  Quellenwerk  für  das  Etruskische  Altertlium  in  die  Hand 
gab,  das  selbst  heutigen  Tages  noch  nicht  entbelirlich  geworden  ist*). 
Seip.  Maffei,  ein  scharfer  Kopf,  erkannte  die  bisherigen  Deutungs- 
versuche von  Ciatti,  Gori,  Bourguet  und  anderen  als  „arbitrarie 
immaginazioni"  und  stellte  den  richtigen  Satz  auf:  „Ogni  ragion  vuole, 
che  la  prima  osservazione  si  faccia  su  que*  pochi  monumenti,  che  por- 
tano  scritto  Etrusco  e  Latino":  jede  methodische  Forschung  über  die 
Sprache  der  Etrusker  niuss  von  den  Etruskisch- Lateinischen  Biliuguen 
beginnen**).  M  äff  ei  macht  richtige  Beobachtungen  über  die  Personen- 
benennung der  Etrusker,  indem  er  sie  mit  der  R<imischen  vergleicht; 
aber  der  Gleichklang  gewisser  Etmskischer  und  Hebräischer  Wort- 
endungen führt  ihn  vom  richtigen  Wege  ab  zu  dem  ( Hauben,  dass 
nur  von  dem  Hebräischen  Licht  für  die  Sprache  der  Etrusker  zu 
hoffen  sei.  Aus  den  Briefen  Lamis  ist  nur  hervorzuheben,  dass  ur 
zuerst  eine  im  Wesentlichen  richtige  Ansicht  von  den  Etruskischeu 
Abstammimgsnamen  auf -al  aussxjricht;  sonst  ist  der  Gehalt  derselben 
von  keiner  Bedeutung  mehr***).  Der  verdiente  Archiiolog  Jo.  Bati. 
Passeri  lasst  in  seinen  Lettere  Roncaliesi,  befangen  von  dem  Glauben 
an  die  Hebräische  Ursprache,  seiner  Einbildungskraft  auf  dem  Gebiete 
der  Etruskologie  den  Zügel  schiessen  f).  Fünf  und  zwanzig  Jahre 
später  aber  steht  er  auf  einem  ganz  anderen  Standpunkte,  und  es  ist, 
als  ob  ihm  die  Schupi)en  von  den  Augen  gefallen  wären.  In  seinen 
Paralipomena  zu  Dempsters  Werk  beschränkt  sich  l?asseri  fast 
ausschliesslich  auf  die  Erklärung  der  Eti-uskischen  Namen,  die  er 
nach  ihren  Arten  imtersucht.  Er  erkennt  die  Etruskischeu  Nomina- 
tive der  Mutterstammnamen  auf  -al  ganz  richtig  als  Adjectiva,  die 
Lateinischen  Nominativen  auf  -al  entsprechen,  und  weist  nach,  dass 
die  Etrusker  statt  des  Mutterstammnamens  auch  den  Genitiv  und  den 
Ablativ  des  Muttornamens  brauchen.  Er  hat  damit  Formen  des 
Nominativ,  Genitiv  und  Ablativ  Singularis  der  Etruskischeu 
Sprache  an  das  Licht  gezogen,  die  mit  den  entsprechenden  Latei- 
nischen Casusformen  übereinstimmen.  Daher  ist  ihm  denn  auch  die 
Verwandtschaft  der  Etruskischeu   Sprache   mit   der  Lateinischen   so 


*)  Museum  Ktrumim  A.  F.  Gorii,  Vol.  I—JII.  Fhrnit.  X7H7.  174:i. 

**)  Scipione  Maffei,  Osscrvazioni  Icttcrarie  '1\  VI.  Verona  17 iö,  jk  ur,  f. 
117  f.  101  f. 

***)  Lettere  GualfoyuIiane  sopra  qndlchc  purte  delV*antiehiia  Kirusea.  Finnze 
17 U,  p.  10i\ 

t)  JAttere  Roncaliesi  di  Giovun,  Haiti  ata  Passeri  al  s.  Annibnle  l)v(jli 
Ahati  Olivieri,  JRavcolta  d'opuscali  scientifici  e  /ilologici ,  ]'enezia  llio-  i'J, 
i.  XXII,  p.  .75.0  f.  t.  XXIII.  p.  i>fi3f.  t.  XXVI.  p.  2H7  f.  t.  XXVIl,  p.  -Jll  f. 
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einleuchtend  geworden,  dass  er  den  Unterschied  zwischen  beiden 
Spra€hen  als  „variam  indolem  dialecti"  bezeichnet*;.  Wären  diese 
Nachweise  und  Ansichten  nach  Verdienst  gewürdigt,  und  wäre  auf 
denselben  mit  Besonnenheit  fortgebaut  worden,  so  würden  der  Etrus- 
kologie  schwere  Irrthümer  erspart  worden  sein.  Passeri  hat  zuerst 
den  Schlüssel  zur  Etruskischen  Deklination  gefunden;  er 
hat  zuerst  dem  Gedanken  von  der  nahen  Verwandtschaft  des 
Etruskischen  mit  dem  Lateinischen  den  entschiedenen  und 
vollkommen  zutreffenden  Ausdruck  gegeben,  wenn  er  auch 
den  Beweis  für  die  Richtigkeit  desselben  nicht  geführt  hat. 

Eine  neue  Periode  der  Etruskologie  beginnt  mit  dem  Werke 
Luigi  Lanzis:  Saggio  di  lingua  Etrusca.  Lanzi  nahm  dasselbe 
in  Angrifi*  ausgerüstet  mit  einer  vielseitigen  aus  der  Quelle  geschöpften 
Gelehrsamkeit  auf  den  Gebieten  der  Archäologie,  Epigrai)hik  und 
Philologie,  und  stellt«  die  Untersuchung  von  vorn  herein  auf  eine 
breitere  Grundlage  als  seine  Vorgänger.  Mit  richtigem  Blick  hat  er 
Mittel  und  Wege  erkannt,  die  zu  einem  Verständniss  der 
Etruskischen  Inschriften  führen  können:  die  Etruskisch  -  Latei- 
nischen Bilinguen,  die  Lateinischen  Inschriften  mit  Etruskischer  Be- 
uennungsweise,  die  Städtenamen  auf  Münzen,  die  Grabschriften  ein  und 
derselben  Familiengruft,  die  Namen  von  Göttern  und  Heroen  neben 
den  abgebildeteu  Gestalten  derselben,  die  Griechischen  und  Latei- 
nischen Grabschriften,  Weiheiu schritten  und  Künstlerinschriften**"). 
Indem  er  mit  diesen  Mitteln  an  die  Erklärung  der  Etruskischen  In- 
.schriften  ging,  hat  er  namentlich  die  Erkeuiitniss  der  Personen- 
benennung wesentlich  gefördert.  Er  hat  mit  der  Hebräischen  Ur- 
sprache völlig  gebrochen,  und  aus  der  Aehnlichkeit  der  Etruskischen 
l*ersoneimamen  mit  denen  der  Römer  und  der  verwandten  Italisclien 
Vulksstämme  die  Ueberzeugung  geschöpft,  die  den  Grundgedanken 
meines  Buches  bildet,  dass  die  Sprache  der  Etrusker  verwandt 
sein  müsse  mit  den  Sprachen  der  benachbarten  Völker,  der 
Römer,  Umbrer,  Osker  und  Griechen.  L.  Lanzi  hat  aus  der 
Stelle  Etruskischer  Inschriften  auf  Kimstwerken,  namentlich  auf 
Bronzen,  nach  seiner  lebendigen  Kenntniss  derartiger  Griechischer  und 
Lateinischer  Inschriften  den  Schluss  gezogen,  dass  unter  den  Etrus- 
kischen Sprachdenkmälern  sich  Weiheinschriften  und  Künst- 
lerinschriften vorfinden  müssten,  und  mit  glücklichem  Blick  ein-. 


*;  lo.  Baptist.  Passen' i  —  in  Thomae  Dempsteri  libros  de  Etruria  rcgali 
r^Aralipomuta,  Lucac  1707,  p.  2^7  f.  p.  ^34.  235  f.  i>37. 

**)   SfHjijio  di  lingua  Ktrusat   c  di  fdfrc  autichc  d' ItaJia.    Luigi  Lanzi. 
Vol.  I~IIJ,  ed.  1.  J7SU.    ed.  2.  IS24  —  2-J,  p,  43  f.  54.  55  f.  238  f. 
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zelne  Verbal  formen  derselben  dem  Sinne  nach  richtig  gedeutet*). 
Nichts  desto  weniger  konnte  L.  Lanzi  mit  den  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  das  Ziel  einer  wissenschaftlichen  Erklärung  der 
Etruskischen  Sprache  nicht  erreichen.  Die  Zahl  der  ihm  vorliegenden 
Inschriften  war  eine  beschränkte,  und  die  Texte  derselben  waren  zum 
Theil  fehlerhaft,  besonders  solche,  die  ihm  von  anderer  Hand  zu- 
gesandt waren,  deren  Originale  er  nicht  mit  eigenen  Augen  gesehen 
hatte.  Die  Griechische  und  Lateinische  Epigraphik  entbehrte  noch 
zu  sehr  einer  festen  Grundlage  und  Methode,  um  die  epigraphischen 
Vorfragen  für  die  Erklärung  der  Etruskischen  Inschriften  lösen  zu 
können.  Vor  allen  Dingen  fehlte  aber  Lanzi  und  seinen  Zeitgenossen 
noch  das  schärfste  Werkzeug  für  die  Erforschung  einer  noch  un- 
bekannten Sprache:  eine  wissenschaftliche  und  methodische  Sprach- 
forschung. Sobald  es  sich  um  Erklärung  von  sprachlichen  Formen 
handelt,  fängt  dem  begabten  Gelehrten  an  der  Boden  unter  seinen 
Füssen  zu  wanken,  und  indem  er  verschiedene  Möglichkeiten  vor  sich 
sieht,  werden  seine  Auslegungen  schwankend,  widerspruchsvoll  und 
irrig;  ja  er  hat  selbst  statt  der  richtigen  Ansichten  Passeris  über 
Etruskische  Casusformen  gelegentlich  unhaltbaren  Vermuthungen  den 
Vorzug  gegeben,  die  dann  spätere  Gelehrten  zu  weiteren  Irrthümem 
verleitet  haben.  Wenn  somit  Lanzi  das  Ziel,  nach  dem  er  strebte, 
nicht  erreicht  hat,  so  gebührt  ihm  doch  die  Ehre,  in  seinem  Werke 
Mittel  und  Wege,  die  zur  Erreichung  desselben  füKren  können,  er- 
kannt, das  Rüstzeug  zur  Bewältigung  der  schweren  Aufgabe  von  allen 
Seiten  zusammengebracht,  und  in  der  Deutung  der  Etruskischen  In- 
schriften wesentliche  Fortschritte  gemacht  zu  haben.  Das  muss  hier 
um  so  entschiedener  hervorgehoben  werden,  je  dreister  in  unserem 
Zeitalter  über  L.  Lanzi  Geister  den  Stab  gebrochen  haben,  die  nicht 
werth  sind,  ihm  die  Schuhriemen  zu  lösen. 

L.  Lanzi  erlebte  noch  das  erste  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts; 
im  nächsten  Jahrzehnt  ward  mit  den  ersten  Arbeiten  Fr.  Bopps  und 
J.  Grimms  die  neuere  Sprachforschung  geboren. 

In  den  zwanziger  Jahren  erhielt  dann  die  ganze  Etruskische 
Alterthumswissenschaft  einen  neuen  Anstoss  und  Aufschwung  durch 
den  reichen  Ertrag  der  eifrig  betriebenen  Ausgrabungen  auf  dem 
Boden  Etruriens,  nachdem  im  Jahre  1822  Giov.  Batt.  Vermi- 
glioli  die  Auffindung  einer  grossen  Etruskischen  Inschrift  in  der 
Campagna  von  Perugia  verkündet  hatte,  und  nicht  lange  darauf 
Carlo  Avvolta  bei  Corneto  auf  ein  noch  ganz  unberührtes  Grab 
gestossen  war,  in  welchem  er  die  Gestalt  eines  Etruskischen  Kriegers 


*i  Sagg.  di  ling.  Etr,  I,  47.  II,  406.  400.  407. 
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I     in  ToIIer  Rüstung   auf  dem  Leichenbette  liegen  sah,   die  aber  kurz 
f      (kraof  infolge  des  Eindringens  der  atmosphärischen  Luft;  in  die  Grab- 
iammer  in  Staub  zerfiel.    Seitdem  ist  die  Gegend  von  Co  meto  eine 
unerschöpfliche  Fundgrabe  Etruskischer  Alterthümer  und  Inschriften 
gewesen  bis  auf  die  neuesten  Ausgrabungen  der  Marzi  und  Bruschi, 
welche  den  alabasternen  Sarkophag  mit  den  Gemälden  der  Amazonen- 
kämpfe an  das  Licht  gebracht,  und  die  Tomba  delT  orco  mit  ihren 
Wandgemälden  wie  die  Erbbegräbnisse   der  Familien  Yelchas  und 
Aisinas  von  Tarquinii  aufgedeckt  haben.     Auf  der  Nekropole  von 
Vulci  begannen  seit  dem  Jahre  1828  die  Ausgrabungen  des  Prinzen 
Lucian  Bonaparte  und  der  Gampanari,  welche  die  Museen  Europas 
mit  Tausenden   der   in   den   dortigen  Gräbern   vorgefundenen  Vasen 
Griechischer  Arbeit  füllten,   und  auf  diesem  Boden  entdeckte  dann 
ein  Menschenalter  später  A.  Fran9ois  das   merkwürdige   Grab  am 
Ponte  della  Badia  mit  seinen  Gemälden  der  Griechischen  und  Etrus- 
kischen  Heldensage,  die  neuerdings  der  Fürst  Torlonia  von  der  Wand 
'    hat  ablosen  und  in  sein  Magazin  zu  Rom  schaffen  lassen.    Bei  Ger- 
vetri  ward   in   den   dreissiger  Jahren   das   Regulini-Galassische 
Grab  aufgedeckt   mit    seinem    reichen   Goldschmuck   und   sonstigem 
Gtabgeräth,  und  ein  Jahrzehnt  später  das  merkwürdige  Erbbegräb- 
niss  der  Tarquinier  von  Caere  auf  der  Bauditaccia.    Die  Aus- 
grabungen von  Bomarzo  imd  Veji  förderten  neue  Schätze  zu  Tage. 
Aus  zahlreichen  südetrurischen  Gräbern  strömten  die  Funde  zusammen 
in  das  Etruskische  Museum  des  Yatican^  in  die  Sammlung  Camp  an  a 
zu  Rom  und  in  den  Garten  der  Gampanari  zu  Toscanella.    Später 
seit  den  funMger  Jahren  sind  aus  den  Grabkammern  bei  Vit  erb  o 
und  aus  den  Felsengräbern  von  Norchia  altetruskische  Sarkophage 
mit   wichtigen   Inschriften    zu   Tage    gekommen.     Das    Golinische 
Grab  von  Orvieto  mit  seinen  Wandgemälden  und  Wandinschriften 
Ut  der  wichtigste  Fund  der  Neuzeit  auf  dem  Boden  des  Binnenlandes 
von  Südetrurien.     Auch  im  mittleren  und  nördlichen  Etrurien  haben 
seit  den  zwanziger  Jahren  die  Ausgrabungen  zahlreiche  neue  Funde 
zu  Tage  gefordert.     Obenan  steht  unt^r  den  Fundstätten  die  ganze 
Tampagna  um  Perugia^  wo  in  der  Nekropole  des  Palazzone 
im  Jahre  1840  das  prächtige  Erbbegräbniss  der  Velimnas  auf- 
gedeckt wurde,  und  eine  überschwängliche  Masse  von  Alterthümem 
und  Inschriften  an  das  Licht  gezogen  sind,  darunter  viele  von  hervor- 
ragender Wichtigkeit.   Nächst  Perugia  haben  die  Gräber  von  Chiusi 
die  reichste  Ausbeute  gegeben,  und  die  Ergebnisse  der  neusten  Aus- 
grabungen lassen  hoffen,. dass  aus  den  Nekropolen  der  alten  Haupt- 
stadt des  Königs  Porsenna  noch  mancher  Schatz   des  Etruskischen 
Alterthums  gehoben  werden  wird.     Aber  auch  aus  den  Gräbern  von 


Cortona,  Montepulciano,  Chianciano,  der  ganzen  Umlande 
dcB  Trasimenischen  Sees,  von  Sena  und  Volterra,  Ton  Arezzo 
and  Florenz  sind  seit  den  letzten  vier  .Talirzelinton  viele  neue  Fuudc 
zu  Tage  gekommen.  Seit  den  dreiuaiger  Jahren  dieses  .lalirlmnderts 
ist  aueli  die  Anzahl  der  nordetruskiachen  Inschriften,  die  in  der 
Focbene  und  in  den  an  Italien  grunzenden  Al^tenländei'n  gefunden 
worden  sind,  in  stetem  Anwachsen  geblieben.  In  neuster  Zeit  sind 
ans  den  Nekropolen  von  Marzabotto,  La  Certosii  und  Ö.  Polo 
bei  Bologna  acht  Etrnskische  Inschriften  hervorgegangen,  aber 
nur  in  geringer  Anzahl  im  Verhältniss  zu  der  Masse  von  (Irübeni 
und  Grabaltertliümem,  die  dort  aufgedeckt  worden  sind.  Auch  bei 
Nizza  haben  sich  (Jrabzicgol  mit  Etruskiaelicn  Inschriften  gelimden. 
Ebenso  sind  seitdem  in  der  (iegcnd  von  Cajiua  und  Nola  immer 
mehr  (Jefilsse  mit  Etruskiscben  Tnaebriften  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Mit  den  Funden  der  Gräber  mehrten  und  vcrvoUkomnincten 
sich  die  Museen  Etruskiecher  Alterthümer  und  die  Sammlungen  von 
Etruskischen  Inschrifton*).  Pie  in  neuster  Zeit  von  der  Italienischen 
Staatsregierung  und  von  den  (^iemeinden  Etrurischer  Städte  ein- 
gerichteten archäologischen  Gommissionon  zur  Förderung  der 
■  Ausgrabungen  und  zitr  Erhaltung  der  Alterthümer  linben  bereits  eine 
erfolgreiche  TUiltigkeit  entwickelt. 

Für  die  Erforschung  der  Etruskischen  Hiiraclie  wjtr  also  seit 
Lanzi  durch  die  zahlreichen  Funde  von  Spraclidcnkuiillem  eine  immer 
breitere  uud  festere  Grundlage  vorhanden,  und  die  neuere  ?prath- 
forschung  bot  jedem  ein  scharfes  Werkzeug  für  die  Unier- 
suchung,  der  sich  die  Mühe  geben  wollte,  den  (lebraueli  desselben 
zu  erlernen.  Aber  es  sind  lange  Jahre  darüber  hingegangen,  che 
dieses  Werkzeug  für  die  Erkeuutuiss  der  !?prache  der  Etrusker  be- 
initKt  worden  ist.  Der  Einfluss  von  L.  Lanzis  Werk  auf  die  gesammtii 
Etruskologie  war  so  bedeutend,  ilass  in  di^ni  iiUchsten  Men  schon  alter 
fast  alle  Forscher  auf  diesem  (Jcbiet  von  jeniT  linindlage  ausgclion. 
Ganz  auf  den  Schultern  Lanzis  steht  V<i<>.  Butt  Vermiglioli,  der 
durch  VerÖtlentlichung  von  Inschriften  der  Nekropolen  von  Perugia 
und  durch  Erklärung  von  Grabschriften  der  ilortigen  Familienliegräb- 
nisse  die  Kenntniäs  der  Etruskischen  Inschriften  gefiirdert  hat,  und 
wenn  er  auch  gelegentlich  unhaltbare  Vermutlumgen  aul'stelK,  doeh 
dieselben  nicht  wie  ausgemachte  ^Vahrlieiteu  ausspricht  und  im  tJanzen 
eine  vorsichtige  Zurückhaltung  bewahrt**). 


•)  Corp.  Inscr.  Ualknr.  n  Ghsfnr.  It.il.  Ari-Hlaulisl-'iil/nltt.  trif-p.  Vlll—X. 

*•)  Gio.  Jiatlista    VermiiiJiuH.   U   •mlüli--  i^aizioiii  J-fruginr  rAruschc, 

grechc  f.  rvmnnc    f»?.  7  J.9Ji-  :•■    ed.  II  (>.J.^--  ü-l.     .'^aiiijii}  lU  contjetlurc  siiVa 
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W  Der  erste,   der   mit  einem  Bewusstsein  von  der  Bedeutung  der 

f     neueren  Sprachforschung  an  die  Betrachtung  der  Etruskischen  Sprache 
lierantrat,  ist  0.  Müller  in  seinem  wichtigen  Werke  die  Etrusker, 
das  bis  auf  den   heutigen  Tag  unentbehrlich  geblieben  ist  für  jedeu^ 
der  dieses  wissenschaftliche  Gebiet  betritt.    0.  Müller  spricht  es  von 
vom  herein  aus,  dass  zur  Erkenntniss  der  Etruskischen  Sprache  eine 
^amfassende  Sprachvergleichung"  gehöre;  er  verzichtet  aber  auf  diese. 
Daher  beschränkt  er  sich  darauf,   für   den  Zweck   seines   geschicht- 
lichen Werkes  aus  dem  Wust  der  bisherigen  Erklärungsversuche  die 
haltbaren  Ergebnisse  auszuscheiden,   zusammenzustellen   und  zu   be- 
richtigen. Durchdrungen  von  dem  Grundgedanken  der  neueren  Sprach- 
forschung, dass  Sprachen  Naturwesen  seien,  die  bestimmten  Gesetzen 
der  Lautgestaltung   gehorchen,    also    auch   die  Etruskische    Sprache, 
Terffleicht  er  in  methodischer  Weise  die  Etruskischen  Formen  Grie- 
chischer Namen  mit  den  Griechischen  Originalen  derselben,   gewinnt 
80  Anhaltepunkte  für  die  Lautlehre  der  Etruskischen  Sprache,  und 
erkennt  aus  ihrer  weitgreifenden  Vokalausstossung  das  Wesen  ihrer 
Betonung.    Weiter  beschränkt  sich  0.  Müller  in  seinen  sprachlichen 
Erörterungen  hauptsächlich  auf  die  Personenbenennung  der  Etrusker, 
und  fordert  die  Eenntniss  derselben  durch  scharfsinnige  Untersuchungen 
über  die  Bedeutung  gewisser  Suffixe   der  Personennamen  für  die  Be- 
zeichnung der  Verwandtschaftsbeziehungen.  Insbesondere  unterscheidet 
er  klar  Yaterstammnamen  und  Mutterstammnameu  auf  -al,  stellt  die 
Bedeutung  der  Ehe&aunamen  auf  -sa  fest  und   erklärt  richtig   die 
Nominative  der  Frauennamen  auf  -i  und  -ei*).  0.  Müller  hat  also 
das  Verdienst,  gewisse  feste  Ergebnisse  in   der  bisherigen 
Erkenntniss    der    Etruskischen    Sprache    zusammengefasst 
and  geklärt  zu   haben.     Aber  mehr  kann  man   auch  zu   seinem 
Lobe  nicht  sagen,  wenn  man  bei  der  Wahrheit  bleiben  will.     Seine 
Behauptungen  über  Casusformen   sind  mehrfach  unhaltbar,   die  von 
Passeri  erkannten  Genitivformen  und  Ablativformen  sind  ihm  ent- 
gangen, und,  ganz  abgesehen  von  so  manchen  seiner  Vermuthuugen, 
bleibt   es   doch   ein  unverkennbarer  Maugel   seiner   sprachlichen  Er- 
ortenmgen,  dass  er  die  bereits  verfügbaren  Mittel  der  neueren  Sprach- 
forschung auf   seine  Aufgabe    nicht   wirklich   verwandte,   da   seinem 
klaren  Geiste  doch  die  Brauchbarkeit  derselben  füi-  den  vorliegenden 
Zweck   nicht   entgangen    war.     Das   kann    hier   nicht    verschwiegen 


ffrande  iscrizione  Ferug.  IS24,  cgL  Etrusco  Musco  Chiusino,  P.  II.     Ldterc  di 
Etrasca  erudizionc.  Fr.  Inghirami.  1S'2S,  p.  143  f. 

*    O.  Müller,  Die  Etrwkcr.  Breslau  JS28.    Vorr.  S.  IV.    I,  65.  60.  60. 
tl  f.  40S  /•.  43*  f-  437  f.  448,  449  f. 
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werden,  weil  man  heut  zu  Tage  wohl  die  Forderung  aussprechen 
hört:  ihr  sollt  Fortschritte  in  der  Erkenntniss  der  Etruskischen  Sprache 
machen;  das  darf  aber  nur  in  den  Grenzen  und  mit  den  Mitteln 
0.  Müllers  geschehen.  Das  heisst  jemand  mit  dem  Gesichte  gegen 
die  Wand  stellen,  und  ihn  auffordern  vorwärts  zu  schreiten.  Man 
kann  doch  nicht  anderen  als  unübertreffliches  Muster  hinstellen,  was 
jener  ausgezeichnete  Forscher  selber  als  einen  Mangel  seines  Werkes 
empfand. 

Kurz  nach  dem  Erscheinen  von  0.  Müllers  Werk  gab  G.  F. 
Grotefend  eine  im  Ganzen  besonnene  Zusammenstellung  der  für  die 
Erkenntniss  der  Etruskischen  Sprache  bis  dahin  gewonnenen  Ergeb- 
nisse mit  eigenen  Beiträgen  zu  derselben,  die  fast  ganz  unbeachtet 
geblieben  ist.  Und  doch  hat  dieser  Gelehrte  zuerst  die  wahren 
Reste  der  Etruskischen  Zahlwörter  au  das  Licht  gezogen,  und 
von  der  Pronominalform  mi  die  richtige  Erklärung  gegeben, 
die  das  Verständniss  zahlreicher  Etruskischer  Weiheinschriften  und 
Künstlerinschriften  angebahnt  hat*). 

In  den  beiden  Menschenaltem  von  Passeri  bis  Grotefend  hat 
also  die  Erforschung  der  Etruskischen  Sprache  wesentliche  Fort- 
schritte gemacht.  Das  Verständniss  der  Etruskischen  Personen- 
benennung war  theils  erschlossen,  theils  wenigstens  angebahnt.  Formen 
des  Nominativ  Sing.  masc.  und  fem.,  des  Genitiv  Sing.  fem.  und  des 
Ablativ  Sing.  fem.  waren  an  das  Licht  gezogen,  die  Spuren  von  Zahl- 
wörtern, Pronominalformen  und  Verbalformen  aufgefunden.  Wenn 
es  auch  durchgehends  an  einer  streng  sprachlichen  Erklärung  dieser 
Wortformen  vom  Standpunkte  der  heutigen  Sprachwissenschaft  fehlte, 
so  waren  doch  vortreffliche  Anhaltepunkte  für  die  weitere  Forschimg 
gegeben.  Diese  sind  aber  theils  in  ihrem  Werthe  nicht  erkannt  und 
benutzt  worden,  theils  ganz  unbekannt  geblieben.  Das  schlichte  und 
unscheinbare  Wort  der  Wahrheit  wurde  übertönt  von  marktschreieri- 
schen Verkündigungen  vermeintlich  grosser  Entdeckungen  auf  diesem 
Gebiet,  die  gesunden  Keime  der  Erkenntniss  kamen  nicht  recht  an 
das  Licht,  überwuchert  von  dem  üppig  aufschiessenden  Unkraut  über- 
spannter Einbildungskraft  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Eti-uskologie. 


•)  Grotefend,  Neues  Archiv  für  Philologie  und  Tädagogik  IS^Oy  S.  101  f 
lOfi.  107  f.  Eine  vorsichtige  ZupammenstelluDg  der  bisher  gewoniieuen  Ergeb- 
nisse für  das  Etmskische  giebt  meist  nach  0.  Müller  auch  A.  Kirchhoff, 
Allgem.  Mo^xaisschrift  für  Wissensch.  u.  Litterat.  von  J.  G.  Drogsen,  165:2, 
S.  ö7ö  f.y  und  kurze  Bemerkungen  in  ähnlichem  Sinne  Th.  Aufrecht,  Outlines 
of  the  Philosophy  of  Universal  Historg,  applied  io  language  and  religion  hg  Clir, 
Ch.  J.  Bunsen.  London  1854,  VoL  J,  p.  84.  So.  87  f. ,  der  das  Etruskische  für 
eine  Mischsprache  mit  Indogermanischem  Bestandtheil  erklärt-. 
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In  derselben  scheiden  sich  nun  etwa  seit  Anfang  der  vierziger  Jahre 
deatlich  zwei  verschiedene  Richtungen^  die  eine^  die  auf  der 
Ton  Passeri,  Lanzi  und  Müller  gelegten  Grundlage  fortzubauen 
bestrebt  ist,  die  andere,  welche  diese  ganze  Grundlage  ohne  Prüfung 
bei  Seite  wirft,  und  für  ihre  Erklärungsversuche  der  Etruskischen 
Sprachdenkmäler  in  weiter  Feme  einen  ganz  anderen  Boden  sucht. 

Der  ersteren  Richtung  folgten  fast  ohne  Ausnahme  die  Ita- 
lienischen und  in  Italien  lebenden  Archäologen,  die  sich  um  die 
Leitung  und  Förderung  von  Ausgrabungen  in  Etrurien  wie  um  die 
Sammlung  Etruskischer  Alterthümer  verdient  gemacht  haben.  Wie 
natürlich  schliessen  diese  aus  der  Art  und  Form  des  Denkmals  oder 
Kunstwerkes,  das  sie  vor  sich  haben,  auf  den  Inhalt,  den  die  In- 
schrift etwa  haben  kann,  die  auf  demselben  geschrieben  steht.  Von 
dem  lebhaften  Wunsch  getrieben  zu  wissen  und  zu  sagen,  was  die 
Inschrift  bedeutet,  fallen  nun  aber  nicht  wenige  jener  Archäologen, 
zum  Beispiel  Yincenzo  und  Secondiano  Campanari,  M.  A.  Mi- 
gliarini,  Desid.  Maggi,  E.  Braun  wieder  zurück  in  den  Glauben 
der  ersten  Etruskologen,  dass  man  eine  unbekannte  Sprache  entziffern 
könne  ohne  sprachliche  Beweisführung,  indem  man  den  Anschauungen 
und  Vorspiegelungen  einer  durch  einen  starken  Willensdraug  auf- 
geregten Einbildungskraft  die  zuversichtliche  Form  von  untrüglichen 
Wahrheiten  giebt*).  Und  noch  heut  zu  Tage  giebt  es  Archäologen, 
welche,  befangen  von  dem  Glauben,  dass  demjenigen,  der  viele  Etrus- 
kische  Alterthümer  und  Inschriften  gesehen  habe,  eine  innere  Stimme 
das  Geheimniss  des  Etruskischen  Wortes  offenbare,  sich  der  Erkennt- 
niss  verschliessen,  dass  Sprache  nicht  ohne  Sprachwissenschaft  er- 
klart werden  kann.  Da  aber  solche  Archäologen  doch  von  ihrer  An- 
schauung und  Eenntniss  der  Art,  Form  imd  Bedeutung  der  Etrus- 
kischen Denkmäler  und  Kunstwerke  ausgegangen  sind,  auf  denen  die 
Inschriften  geschrieben  stehen,  so  findet  sich  in  ihren  Erklärungs- 
versuchen derselben  trotz  ihrer  Irrthümer  mehrfach  doch  ein  richtiger 
Grundgedanke  über  den  Sinn  einer  Inschrift  im  Ganzen  oder  eine 
Verrauthung   über  die  Bedeutung  eines   Wortes,   die   zur  Erklärung 


♦)  I/eiV  uma  dt  Ärunte,  Vincenzio  Campanari,  Borna  18^5,  p.  15  —  53, 

62^     Giom.  arcadico  di  Roma,  Vol.  XXX,  p.  293  f.  Vol.  XXXIV,  p.  47  f.  206  f. 

Vol.  XXXV,  p.  170  f.    Le  tavole  Perusitie,  Secondiano  Campanari,  Borna 

Ih.'ßJ,  P'  ^  f'     Giom.  arcad.  di  Borna,  Vol.  CXIX.  C XXIII  u.  a.    See.  c  Dom. 

Campanari,  Butt.  d.  Inst.  a.  1S4H,  p.  60.  74.     M.  A.  Migliarini,  Archivio 

fior.  Ital.  iVy  I>  1^2  f'  XII,  2,  5  f.     Zihaldone  mscr.,  mir  nur  bekannt  aus 

Anführungen    von  Conestabile  (Mon.  Ferug.  IV,  p.  512  —  528.   vgl.   Fabretii, 

Olos9.    Jtcil.)'      I>estderio  Maggi,  Lettere  di  Etrusca  erudizione,  Fr.   Inghirami. 

JS2S   P'  ^^  f'     ^'  ^'««w,  Ann.  d.  Inst.  a.  1851,  p.  143  —  148. 
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desselben  geführt  hat.  Sie  verfallen  doch  nicht  in  solche  Ausschwei- 
fungen der  Einbildungskraft,  dass  sie  zum  Beispiel  die  Weiheinschrift 
eines  Bronzewerkes  für  den  Bericht  über  die  Verbrennung  eines  christ- 
lichen Märtyrers  ausgeben,  oder  einen  bronzenen  Armleuchter  für 
einen  Etruskischen  Gompass  ansehen,  wie  diess  den  Liebhabern  einer 
wilden  Sprachvergleichung  zugestossen  ist,  welche  die  Sprache  der 
Etrusker  für  Semitisch  oder  Keltisch  erklärt  haben. 

Zum  Theil  gehört  der  Richtung  der  genaunten  Archäologen  auch 
noch  Fr.  Orioli  an;  aber  er  erkennt  doch  die  Nothwendigkeit,  die 
Ergebnisse  der  neueren  Sprachforschung  zur  Erkenntniss  des  Etrus- 
kischen zu  verwenden,  er  zieht  namentlich  die  auf  diesem  Wege  ge- 
wonnenen Ergebnisse  der  Forschung  über  den  Umbrischen  und  den 
Oskischen  Dialekt  in  Erwägung  und  weist  zuerst  auf  die  Ueber- 
einstimmung  der  Etruskischen  Pronominalstämme  mit  den 
Oskischen,  Umbrischen,  Lateinischen,  Griechischen  und 
Sanskritischen  hin.  Auch  die  Bedeutung  einzelner  anderer  Etrus- 
kischer  Wörter  hat  Orioli  im  Wesentlichen  richtig  erschlossen*). 
Neben  diesem  Gelehrten  hat  sich  E.  Gerhard  ein  bedeutendes  Ver- 
dienst um  die  Etruskologie  erworben  durch  sein  Work  über  die  Etrus- 
kischen Spiegel.  Obgleich  die  Inschriften  derselben  mehrfach  un- 
richtig gelesen  und  die  sprachlichen  Deutungen  der  Etruskischen 
Namen  zu  den  Gestalten  der  Sjnegelzeiclmungen  zum  Theil  unhaltbar 
sind,  so  hat  doch  E.  Gerhard  durch  seine  jedenfalls  immer  sinnvollen 
und  aus  einer  reichen  Sachkeniitniss  geschöpften  archäologischen  Er- 
klärungen der  Spiegelzeichnungen  der  Sprachforschung  zahlreiche  höchst 
dankenswerthe  Anhaltepunkte  zur  etymologischen  Erklärung  von  Na- 
men Etruskischer  Götter  und  Heroen  an  die  Hand  gegeben  **).  Ebenso 
hat  G.  Dennis  in  seinem  wichtigen  und  anziehend  geschriebenen  Werke 
über  die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etiiiriens  durch  seine  aus  leben- 
diger und  vielseitiger  Anschauimg  geschöpften  Beschreibungen  und 
Erklärungen  Etruskischer  Gräber  und . Alterthümer  für  die  Entzifterung 
der  Inschriften  derselben  vielfach  eine  trefllichc  archäologische  Grund- 
lage geboten,  und  ich  habe  ihn  auf  meinen  Wanderungen  in  Etrurien 
als  einen  getreuen  und  wahrhaftigen  Cicerone  kennen  gelernt**'^). 

*)  Fr.  Oriolis  etmskologische  Abhamllun^fii  tiinU'n  sich  bcBOiulors  m  AU'Uw 
di  Koma  VoL  XIX.  XX.  XXI.  XXII.  XXI IL  Annal.  d.  Inst.  a.  /v;/, 
p.  J7s  f.  UulL  d.  Intft.  /.s-^s.  p,  141  f.  Giorn.  nrcndico  Vol.  CXX  u.  u.  L'ttcni 
(ü  co}itc  Oianc.  Concstahih',  Cou.  Man.  Per.  IL  }'-  1-^^—  l'i^. 

**)  E.  Gerhard,  LJtruskischc  Spiegel ,  Bd.  I~  V,  HcrUu  isiO  -i^.  lebfr 
die  Gottheiten  der  Ktrusker,  Ahh.  d.  AI',  d.  U'/s-^c/^vcA.  2.  lierJ.  Js4ü^  S.  Ml  f. 
L'cher  die  Ktruitki.Hchen  Götternamen ,  Ztitsvhr.  f.  AUrrthum^irifmenseh.  1^47,  n.  >.'i. 

***)  The  cities  and  cinieteries  ttf  Ktrun'a  Inj  George  I)ennis.  Vol.  I.  IL 
London  /.Si^s".    (Deutsch  von    W.  Mvin^ner.  Lei  1*^ ig  l'^ö'-^.) 
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Eine  neue  Epoche  der  Etruskischen  Epigraphik  beginnt 
mit  den  Arbeiten  der  beiden  hochverdienten  Italienischen  Altertliums- 
forscher  Graf  Giancarlo  Conestabile  zu  Perugia  und  Ariodante 
Fabretti  zu  Turin.  Conestabile  hat  in  seinen  prächtig  aus- 
gestatteten Hauptwerken  Iscrizioni  Etrusche  e  Etrusco-Latine 
di  Firenze  nnd  Monumenti  di  Perugia  Etrusca  e  llomana 
reiche  und  sorgfaltige  Sammlungen  Etruskischer  Inschriften  und  die 
ersten  wirklich  treuen  und  schönen  Facsimiles  von  solchen  hergestellt. 
Diesen  grosseren  Werken  schliesst  sich  eine  ganze  Reihe  epigraphi- 
scher Monographien,  Abhandlungen  und  Aufsätzen  in  Zeitschriften 
an.  Die  eingehenden  Untersuchungen  Conestabiles  über  Alphabet, 
Schrift  und  Interpunction  der  Etrusker,  über  die  Arten,  die  Gegen- 
stande der  Darstellungen,  die  Formen  und  die  Zeitalter  Etruskischer 
Denkmäler  und  Kunstwerke  wie  seine  Erklärungen  der  Personen- 
benennungen in  den  Familienbegräbnissen  der  Campagna  von  Perugia 
im  Sinne  Passeris,  Lanzis,  Vermigliolis  und  0.  Müllers,  aber 
auf  viel  breiterer  und  festerer  epigraphischer  Grundlage,  sind  Arbeiten 
ersten  Ranges*  auf  dem  Gebiete  der  Etruskischen  Alterthumskunde, 
nnd  haben  auf  sprachlichem  Gebiete  insbesondere  die  Kcnntniss  der 
Etruskischen  Casusformen  wesentlich  gefordert*).  Conestabile  behält 
die  etymologischen  Erklärungsversuche  Lanzis  in  der  Regel  bei,  aber 
nicht  ohne  Zweifel  an  ihrer  unumstösslichen  Richtigkeit,  wie  man 
aus  manchen  Ausdrücken  schliessen  muss,  und  mehrfach  wohl  niu:  in 
Ermangelung  eines  Besseren.  Die  Deutungsversuche  Etruskischer 
•Sprachdenkmäler  ohne  sprachliche  Grundlage  und  Beweisfülirung  nennt 
Conestabile:  „Interpretazioni  del  tutto  franche  e  compiute,  ma  cosi 
vaghe  e  ingannevoli  ne'  loro  modi,  nelle  loro  comparazioni,  da  non 
potersi  riguardare  per  i  veri  dotti  che  come  un  gioco,  un  scherzo,  o, 
si  vuoi  pure,  un  passotempo  erudito".  Er  spricht  die  Hoffiiung  aus, 
dass  die  vergleichende  Sprachforschung,  wie  sie  die  Erklärung  der 
Oskischen  und  Umbrischen  Sprachdenkz^äler  ermöglicht  habe,  so  auch 
das  Dunkel  aufhellen  werde,  in  das  die  Etruskische  Sprache  noch 
gehüllt  sei**).  Es  war  vornehmlich  das  Werk  Gianc.  Conestabiles 


•)  'Iscrizioni  Etruscfie  e  Etrusco-Latine  nella  gaUeria  degli  uffizi  di  Fireiize, 

Gianc.  Conestabile.  Fir.  1858.  Bei  Monumenti  di  Perufiia  Etitisca  e  Bmnmm. 

P,  I — IV  con  Atlante  in  foglio.  Perug.  1855  —  1870.    Spicilegium  de  quelques 

monuments  Berits  ou  anipigraphes  des  Etrusques.  1861  (estr.  d.  Rev.  archeolog.  d. 

Parigi  ISdl)-     Second  Spicilegium  de  quelques  man.  ecr.  ou  an^pigr.  des  Etrur. 

Parigi  1863.     Pitture  murali  a  fresco  e  suppeUettili  Etrusche  scop.  in  una  necro- 

Tfoii  presse  Orvieto  nel  1865  da  1).  Golini.  Firenze  1865.  vgl.  Con.  Mon.  Per. 

IV  fogl.  di  tit.:  Altri  scritti  del  conte  Gian<^arlo  Conestabile. 

♦*)   Iscr,  i^tr.  Fir.  pref.  p.  38.  40.  41. 


—      XIV      — 

über  die  Etruskischen  Inschriften  von  Florenz,  das  in  mir  die  Ueber- 
zeugung  erweckte,  dass  man  auf  dieser  neuen  Grundlage  in  der  Er- 
kenntniss  der  Etruskisclien  Sprache  fortschreiten  könne  und  müsse, 
wenn  man  nur  fleissig  sei,  und  mich  veranlasste,  alte  Vorarbeiten 
für  dieselbe  wieder  au&unehmen  und  fortzusetzen. 

Ar.  Fabretti  hat  in  seinem  Corpus  inscriptionum  Italica- 
rum  zuerst  eine  Sammlung  sämmtlicher  bis  dahin  gefundenen  Etrus- 
kischen Inschriften  veröffentlicht  mit  sorgsamer  Angabe  der  betreffenden 
Litteratur  und  wesentlichen  Berichtigungen  der  Texte,  namentlich  wo 
er  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  von  den  Originalen  der  Inschriften 
Abdrücke  und  Abschrifben  genommen  hat.  Neuerdings  ist  dieselbe 
erweitert  worden  durch  ein  erstes  Supplement,  das  im  ersten  Theil 
die  von  1867  bis  1872  gefundenen  Etruskischen  Inschriften  enthält, 
im  zweiten  eingehende  Untersuchungen  über  Alphabete,  Schrift  und 
Schreibweise  der  Etrusker  und  der  übrigen  Italischen  Völker,  die  ich 
erst  in  den  letzten  Abschnitten  dieses  Bandes  benutzen  konnte.  Das 
Glossarium  Italicum  Fabrettis  ist  ein  grosses  Repertorium  für 
die  Italischen  Sprachen  und  ein  nützlicher  Wegweiser  um  die  gleichen 
oder  ähnlichen  Wörtformen  der  Etruskischen  Spraclie  und  die  ver- 
schiedenen Erklärungsversuche  zusammen  zu  tinden.  Dasselbe  entliält 
aber  auch  die  Erklärung  zahlreicher  Inschriften,  durch  welche  Fabretti 
die  Erkenntniss  der  Etruskischen  Sprache  in  ähnlicher  Weise  ge- 
fördert hat  wie  Conestabile,  Auf  dasselbe  Ziel  wie  diese  grösseren 
Werke  arbeiten  eine  Anzahl  kleinerer  Schriften  des  genannten  Ge- 
lehrten hin*).  Auch  Fabretti  hält  sich  in  der  Regel  an  den  Er- 
klärungen Lanzis,  scheint  sogar  gelegentlich  willkürlichen  und  grund- 
losen Deutungen  früherer  oder  neuerer  Archäologen  beizustimmen. 
Dass  er  aber  den  Glauben  an  dieselben  in  der  That  nicht  theilt,  lehrt 
sein  Ausspruch  über  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Forschung  auf 
dem  Gebiete  der  Etruskischen  Sprache:  „La,  dove  non  si  tratti  piu 
di   prenomi   o   di   gentilizii,   quasi   tutto   rimane   oscuro".      Von    den 


*)  Corpus  inscriptionum  Italicarum  antiquioris  a^i-i  et  Glossarium  Italicum 
Ariodantis  Fabretti.  Aug.  Taurin.  1867.  Primo  supplemento  alla  raccoUa 
deUe  antichissime  isonsioni  Italiche  con  osservazioni  paleogr.  e  grammat.  Borna- 
TorinO'Firenze.  Parte  I.  II,  fasc.  1.  1S72  —  74.  Dei  nomi  persottali  presso  i 
popoJi  delV  Itälia  antica.  Torino  ISO 2.  Frammenti  d*  iscrizioni  Etrusche  sco- 
perti  a  Nizza  con  brevi  osservazioni.  Torino  1872.  (Atti  della  lt.  Accadvmia 
delle  scienze  di  Torino,  Vol.  VII,  1871-187^,  p.  854  f.  894  f.).  Archiv io  sto- 
rico  Italico  n.  ser.  V,  p.  56  f.  Saggio  di  osservazioni  paleografiche  e  grammati- 
cali  sulle  antidiissime  iscrizioni  Italiche.  Atti  dell.  li.  Accad.  d.  scie^iz.  di  To- 
rino, Vol.  VIII,  1872  — 1873,  p.  103  f.  299  f.  40ti  f.  401  f.  715  f.  Aufsätze 
deBselben  Gelelirt^u  in  der  Rivista  contemporatiea  di  Torino  und  im  HuUetino 
deir  Institut (ß  archeol.  Boni. 


—      XV      — 

Arbeiten  Lanzis  und  Vermigliolis  sagt  Fabretti  vollkommen 
licbtig:  „Xon  manchö  loro  che  la  face  della  grammaticÄ  comparata" 
mid  er  selber  zieht  gelegentlich  die  Ergebnisse  der  vergleichenden 
Sprachforscliung  zur  Erklärung  Etruskischer  Wörter  heran.  Die 
Blatter  der  Inschriftensammlung  von  Fabretti  sind  mein  Führer  ge- 
wesen durch  die  Gräber  Etruriens  und  die  Sammlungen  Etruskischer 
AlteiihQmer  in  Italien. 

Aber  schon  bevor  die  Arbeiten  von  Gianc.  Conestabile  und 
Ar.  Fabretti  an  das  Licht  traten^  war  mit  dem  Beginn  der  vier- 
ziger Jahre   nun   eine   wahre  Sturm-   und  Drangperiode   in   der 
Etruskologie  losgebrochen.     Ungeduldige   Geister    mit   fruchtbarer 
Einbildungskraft  begannen  auf  diesem  Gebiete  ihr  Wesen  zu  treiben; 
die,  gestachelt  von  dem  brennenden  Verlangen;  den  Vorhang  hinweg- 
znziehen;  welcher  die  Sprache  der  Etrusker  verhüllte,  die  ganze  bisher 
gewonnene   Grundlage   für   die  Erforschung   derselben,   ohne   sie   zu 
kennen  oder   ernstlich   zu  prüfen,  bei  Seite  stiessen,   und   nach   den 
Sprachen  der  verschiedensten  Völker  griffen,  um  sie  den  Etruskischen 
Inschriften   unterzuschieben.     In   dem   Zeitalter,   in   welchem   metho- 
dische Sprachforschung  und  Epigraphik  im  engsten  Bunde  mit  ein- 
ander  die    Hieroglyphen   Aegyptens    und    die   Keilinschriften    von 
Xinive,  Babylon  und  Persepolis  entziffern,  tritt  eine  Etruskologie 
auf,  die,  ohne  Kenntniss  zu  nehmen  von  Methode  und  Ergebnissen 
der  Sprachforschung  seit  Bopp  und  Grimm,  ohne  von  der  neueren  epi- 
graphischen Forschung  sich  wenigstens  so  weit  zu  unterrichten,  als  zur 
richtigen  Lesung  der  Etruskischen  Sprachurkunden  unumgänglich  notli- 
wendig  ist;  in  dem  Glauben  befangen  ist,  man  könne  eine  unbekannte 
Sprache  errathen  mit  einem  Geistesblitz  wie  ein  Käthsel,  offenbaren 
durch  blosses  Hellsehen    der  Seele,    eine   förmliche   Mystik   der 
Etruskologie;  die  sich  von  der  Anforderung  und  Verpflichtung  streng 
wissenschaftlicher   Beweisführung   entweder   entbunden   glaubt,   oder 
von  derselben  überhaupt  keine  Vorstellung  hat.  Da  werden  denn  die 
Etruskischen  Worter  zerschnitten  wie  die  Glieder  des  Absyrtos,  und 
omgekehrt  beliebige  Buchstabenfolgen  zu  vermeintlichen  Wörtern  zu- 
Eammengeballt;  und  solche  Wortfetzen  und  Buchstabenklumpeu  werden 
für  Etenskische  Wörter  Keltischen,  Germanischen,  Slavischen,  Sanskri- 
tischen; Semitischen  oder  Altaischen  Ursprungs  ausgegeben.  Oder  wo 
es  noch  glimpflicher  hergeht,  da  läuft  doch  Alles  auf  eine  Gleich- 
setzong  Etruskischer  Wörter  mit  Wörtern  anderer  Sprachen  hinaus, 
lediglich  nach   dem  gleichen  oder  ähnlichen  Klange,   ohne   dass  die 
Gesetze    der    Lautgestaltung    und   Formenbildung    der    Etruskischen 
Sprache  irgend  ernstlich  untersucht  und  geprüft  würden.  So  erklären 
C.  Janelli;  C.  Tarquini,  G.  Stickel,  Fr.  Leoni  diese  Sprache  wie 
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die  alten  Aramäer  in  Italien  fär  Semitisch^  aber  jeder  in  ganz 
verschiedener  Weise,  wie  der  andere,  W.  Betliam  für  Keltisch, 
K.  V.  Maack  für  Irisch,  W.  Donaldson  für  Skandinavisch,  K. 
V.  Schmitz  und  A.  Crawford-Lindsay  für  Altdeutsch,  J.  Kollar 
für  Slavisch,  A.  Bertani  für  Sanskrit,  R.  Ellis  für  Armenisch, 
I.  Taylor  für  Altaisch-Finnisch  oder  Nord-Turanisch*).  Ohne 
wissenschaftliche  Untersuchung  hat  man  der  Etruskischen  Sprache 
auf  den  Kopf  zugesagt,  was  sie  sein  soll,  und,  nachdem  man  sie 
abgeschlachtet,  das  Verdammungsurtheil  über  die  Unglückliche  aus- 
gesprochen, sie  sei  ein  halbbarbarisches,  verkommenes  Bastardkind 
von  einer  ausländischen  Mutter,  das  sich  nach  Italien  verlaufen  habe. 
Dass  solche  Versuche,  das  Räthsel  der  Etruskischen  Sprache  zu 
lösen,   in   den   Kreisen   geschulter    und    besonnener  Forscher  keinen 


*)  Tentameti  hertn€7ieuticum  in  Kiruscas  inscriptiones  eiusque  fmidamcnta 
proposita  a  Cataldo  Janellio,  Neapoli  1840.  --  C.  Tarquini,  Civilta  catto- 
lica,  Ser.  III,  Vol.  VI,  p.  5nl  f.  VIII,  p.  727  f.  IX,  p.  H4ti.  X,  p.  340  f. 
731.  Bcvue  archeol.  XIV,  715  f.  XV,  VXi  n.  a.  -  Das  Etruskische  durch  Kr- 
klärung  r(yn  Inschriften  und  Manien  ais  Semitiscfie  SpracJie  eruiesen  von  Joh. 
Gust.  Stickel,  Leipz.  Jsöfi  (vtß,  O.  I.  Äscoli,  Intoriw  ai  recenti  studj  diretti 
a  dimostrare  il  Scfnitisino  dtlla  lingua  Etn*sca,  Arcfttv.  tStor.  Ital.  n.  ser.  XI, 
p.  1  —  34.   Gildemeister,  Zeit^chr.  d.  deutschen  margenl.  Gesellsck.  XIII,  S.  Ssff  f.). 

—  Francesco  Leoni,  V Eco  della  IWovincia  di  Arezzo,  lf^74.  n.  3,  p.  2  f. 
n.  0 ,  p.  2.  —  Etruria  Celtica,  Etruscan  literature  aml  antiquities  investigated, 
or  the  language  of  that  ancient  and  illustrious  people  compared  and  identified 
irith  the  Ibcmo-Celtic  and  hoth  shoum  to  he  Phoenician  hg  William  Betham, 
Vol.  I.  II.  Dublin  Is42  (vgl.  G.  li.  VenniglioU,  Conestabile,  Monum.  Perug. 
IT,  p.  120  f.).  —  Die  Entzifferung  des  Etruskischen  und  deren  Bedeutung  für 
nordische  Archaeologie  und  für  die  Urgeschichte  Europas.  P.  H.  K.  v.  Maack. 
Hamburg  1S73  (vgl.  Bevuc  critique  d'histoire  et  de  litterat.   VII.  Ls73,  p.  34.'}  f.). 

—  J.  W.  DonaldHon,  Varronianus,  A  critical  and  historical  introduction  to 
tlie  ethnography  of  ancient  Itaig  and  to  the  philologiccd  study  of  the  Latin  language. 
2  ed.  London  1852,  p.  GS.  70  f  130  f.  170  f.  177  f  ISO  f  —  Die  grosse  Peru- 
sinisclt€  Inschrift  übersetzt  von  Karl  von  Schmitz,  Zeitsvhr.  f.  d.  Alterthums- 
wissensch.  1846.  Septemb.  Beil.  S.  1.  2.  Ein  Werk  über  „hetruriBche"  Inschriften 
mit  einer  Beugungslehrc  und  einem  Wörterbuch  dieses  Gelehrten ,  hat,  wie  der- 
selbe sagt,  keinen  Verleger  gefunden.  —  Etruscan  inscriptions  analysed,  trans- 
lated  and  commoited  upan  by  Alex.  Earl  of  Crawford  and  Balcarcss  Lord 
Lindsay.  London  ls72  (vgl.  Philologischer  Anzeiger  V.  1S73,  S.  HO).  —  Staro- 
italia  Slavjansld.  Jan  Kollar  ve  Vidni  1853,  p.  137 — 335  (vgl.  A.  Pfizviaier, 
Ueber  den  nicht  Slavischen  Ursprung  der  Ett^skischen  Sprache,  Sitzungsber.  der 

phil.'hist.  Kl.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  z.  }Vien.  Is50.  IV,  8.  40  f.).  —  Essai  de 
dechiffrement  de  quelques  inscriptio'ns  Etrusques.  A.  Bertani.  Leipzig  IsdO  (rgl. 
ZeitscJir.  f.  vergl.  Sprach.  XV,  S.  152).  —  Tlie  Armenian  origin  of  the  Etrus- 
ccms.  Rob.  Ellis.  London  1801.  —  Etruscan  rescarches  by  Isaac  Taylor. 
London  1874  (vß.  Ma.n  Müller,  The  Academy,  ls74 ,  Jan.  3,  p.  13  f.  April  II, 
p.  403). 
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(Jlauben  fanden,  war  natürlich.  Im  Gegentheil  hier  griff  infolge 
der  Auswüchse  der  Etruskologie  die  Meinung  Platz,  als  könne  die 
Etruskische  Sprache  nicht  füglich  Gegenstand  wissenschaftlicher 
Lntersnehang  sein,  weil  die  Mittel  und  Wege  dazu  fehlten.  Man 
Ulchelte,  man  zuckte  die  Achseln,  wenn  man  hörte,  es  beschäftige 
sich  jemand  mit  der  Erforschung  der  Etruskischen  Sprache,  als 
stände  das  auf  einer  Linie  mit  Gold  machen  oder  mit  der  Quadratur 
des  Kreises. 

Neben  den  angeführten  Erzeugnissen  einer  wild  wuchernden 
dprachTergleichung  sind  bis  in  die  neuste  Zeit  Abhandlungen  und 
Aufsätze  erschienen,  welche  entweder  die  Etruskische  Sprache  im 
Ganzen  behandeln  oder  gewisse  Sprachdenkmäler,  die  natürlich  hier 
nicht  alle  einzeln  durchgegangen  werden  können.  Die  Mehrzahl  der- 
selben fusst  entweder  ganz  auf  der  Grundlage  von  Passeri,Lanzi  und 
Müller,  oder  sieht  doch  wenigstens  in  dem  Etruskischen  eine  dem 
Lateinischen,  Griechischen  und  Keltischen  mehr  oder  minder  nahe 
Terwandte  Sprache.  Von  diesen  stehen  einige  etwa  auf  dem  Stand- 
punkte der  Gampanari  und' Migliariui,  andere  bieten  manche 
richtige  Ansichten  oder  glückliche  Vermuthungen  über  Etruskische 
Wortformen,  entbehren  aber  einer  strengen  Beweisführung;  nur  ein- 
zelne derselben  sind  den  Fortschritten  der  neueren  Italischen  Sprach- 
forschung gefolgt*).    Besonders  zu  erwähnen  habe  ich  hier  nur  noch 

•)  L.  Steub,  Ueher  die  Urheicöhner  BJiätietis,  München  JS43,  S.  1  /*.  7N.  33. 
137  f,  146  f.   Zur  Bhätiscken  Ethnologie,  Stuttg.  is'A,  S.  3  f.  7  f.  ,9  /".  13  f.  X>i>/  f. 
Zitr  ErUärung  Utruskiscfter  Inschriften,  Sitzungsher.  d.  k.  Bayer.  Äkad.  d.  Wiss. 
ph.'ph.  Kl.  1864,  S.  42  f.  54 — 57.    Lorenz  (Van  den  Bergh),  Beiträge  zur  Deu- 
tung der  Etruskischen  Inschriften,  Beiträge  z.  vergi.  ISjyr.  IV,  1  f.  474  f.   V,  204  f. 
Van  den  Bergh,  Beschouwingen  wer  Etrurische  opscfiriften,  Verslag.  efi  Mededeeling. 
d.  k.  Akad.  van  tcetensch,  afd.  lett.  1802.  VI,  301  f.    Janssen,  Ooer  de  Jongste 
ontcijferingsproeven  van  het  Etruskisch  door  den  Graaf  Conestabile,  a.  ().  VII, 
xtS'J  f.    A.  Maury,  Mefnoire  sur  la  langue  Etrusqw.    Cotnptes  rendus.  K.  I)es- 
jardins  1858,  p.  166  f.    Journal  des  Savants  löti9,  p.  422  (vgl.  Couestab.  Mo^n. 
Per,  IV,  Aggiunt.  p.   VII  f.  XII  f.  XX  f.  XXIV  f.).     P.  A.  Boudard,  Etüde 
iur  Vinscription  Etrusco-Lati'ne  du  tombeau  de  Bublius  Volumnius.    Paris  ISdS. 
Ch.  Schneller,  Ueher  die  sogenannten  lÜMto- Etruskischen  Inschriften,  Archiv  für 
Gtsdiiekte  Tirols,  Jhg.  III ,  S.  173;  doch  vertritt  der  geDannte  Gelehrte  die  in 
dieeem  Aufsätze  aiugeBprochenen  Ansichten  jetzt  nicht  mehr,  wie  er  mir  freund- 
lichst mittheilte.     E.  Lottes,  üsservaz.  sopr.  die.  iscriziofii  Etruscite.    Estr.  dalle 
MetH.  d,  r.  Istit.  Ijomhard,  di  sei.  e  lett.   Vol.  XI,  II,  Ser.  III,  Isw.i.    Sopra  le 
iscrizioni  büingui  Etrusco-Latine.  Estr.  dai  Beyuiiconti  d.  r.  Istit.  Lombard,  d. 
6c.  eh    VoL  IV,  fasc.  XVII,  1871.     Epigrafi  Etriische,  a.  O.   Vol.  IV,  fast. 
XX.   Vol,  V,  fasc.  IL   Vol.  V,  fasc.  VII.   Vol.  V,  fasc.  XVII.  1872.     Üsservaz. 
paleogr.   e   gram.   Mem.  d.  r.   Ist.  Ijomb.  adun.   7.  Agost.   1{^72.     Osserr.   int.  a 
(de.  Toci  Etr,  Estr.  d.  Bendic.  d,  r.  Ist.  Lomb.  Vol.  VI,  fasc.  III.  V.  XI.  1873, 
p,  2 ^o,     Studj  p.  Vitui.  verbor.  a.  0.   Vol.  VI.  fasc.  XV.     J.  ('.  Cuuo,  Etnis- 

VOMMBMM^  £trasldt«h«  Spraohdenkoiiler.  b 


—      XVUI      — 

die  Arbeiten  zweier  Gelehrten.  L.  Steub  ist  kein  Sprachforscher  von 
Fach;  und  man  kann  seinen  Ansichten  vielfach  nicht  beitreten  aus 
sprachlichen  Gründen;  aber  er  hat  der  Etruskischen  Forschung  einen 
frischen  Anstoss  gegeben,  indem  er,  ausgehend  von  der  bezeugten 
Thatsache,  dass  in  Rätien  Etruskisch  gesprochen  worden  ist,  die 
Ortsnamen  von  Tirol  und  den  angrenzenden  Alpenländern  einer  Unter- 
suchung unterzogen  hat.  Er  hat  einzelne  Etruskische  Wörter  mit 
glücklichem  Blick  gedeutet  und  richtig  erkannt,  dass  die  Etrus- 
kische Namenbildung  in  ihren  Grundbestandtheilen  keine 
andere  ist  als  die  Lateinische,  und  sich  von  derselben  haupt- 
sächlich durch  ein  weitgreifendes  Schwinden  der  tieftonigen 
Vokale  in  den  Bildungssilben  unterscheidet.  In  neuster  Zeit  hat 
E.  Latte s  eine  Anzahl  von  Abhandlungen  über  die  Etruskische  Sprache 
veröflfentlicht.  Nachdem  derselbe  in  seiner  Erstlingsarbeit  von  den 
durch  Passeri,  Lanzi,  Müller,  Grotefend,  Conestabile  und 
Fabretti  gelegten  Grundlagen  für  die  Erforschung  der  Etruskischen 
Sprache  weit  abgewichen  und  dadurch  zu  der  Behauptung  von  einer 
Vielnamigkeit  der  Etrusker  gelangt  war,  die  er  seitdem  selbst  nicht 
mehr  vertreten,  hat  er  sich  in  seinen  folgenden  Abhandlungen  einer 
vorsichtigeren  und  methodischeren  Behandlung  der  Etruskischen  In- 
schriften zugewandt  Indem  er  die  Ergebnisse  der  neueren  Italischen 
Sprachforschung  sorgfö.ltig  benutzt,  giebt  er  eine  ganze  Reihe  von 
richtigen  Beobachtungen  und  nützlichen  Beiträgen  zur  Laut- 
gestaltung und  Wortbildung  der  Etruskischen  Sprache. 
Deutungsversuche  und  Vermuthungen  über  die  Bedeutung  von  Wör- 
tern, die  nicht  den  grammatischen  Zusammenhang  und  Sinn  des 
Sprachdenkmals  nachweisen,  in  welchem  dieselben  vorkommen,  kann 
ich,  wie  überhaupt,  so  auch  hier  nicht  als  Fortschritte  in  der  Er- 
kenntniss  der  Etruskischen  Sprache  ansehen. 

Es  hat  sich  also  herausgestellt,  dass  trotz  aller  Ausschreitungen 
und  Verirrungen  der  Etruskologie  doch  die  Erkenntniss  der  Etrus- 
kischen Sprache  seit  Maffei  und  Passeri  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht  hat.  Die  Grundzüge  der  Personenbenennung 
sind  erkannt,  zahlreiche  Formen  des  Nominativ,  Genitiv  und 
Ablativ  Singularis  festgestellt,  manche  Stänime  der  Zahl- 
wörter und  Pronominalformen  an  das  Licht  gezogen,  die  Spu- 
ren von  Verbalformen  aufgefunden,  charakteristische  Merk- 
male der  Lautgestaltung  und  Wortbildung  hervorgehoben. 

Ich  habe  in  den  Arbeiten  meiner  Vorgänger,  die  zu  diesen  Er- 


h'sche  Studieyi.   Neue  Jahrh.  f.  dass.  Phtlol.  Ifi7ii,  S.  049  f.     Gamurrini,  Scav 
di  Clnusi,  Jiull.  d.  Inst.  arch.  Korn.  Is74,  j).  W  f.   Li  f. 
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gebnissen  geführt  habeu^  nach  bestem  Wissen  und  Willen  hervor- 
gehoben, was  ich  als  stichhalti«,^  und  verdienstlich  anzuerkennen  ver- 
mag, denn  ich  habe  keine  Neigung,  mich  mit  fremden  Federn  zu 
schmücken,  und  verabscheue  das  Verfahren,  die  Arbeit  eines  Anderen 
auszubeuten  und  dem  Arbeiter  mit  Fusstritten  zu  lohnen.  Wenn 
aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Bereiche  der  Etruskologie  fort  und 
fort  Ausschreitungen  zu  Tage  treten,  wie  sie  auf  anderen  Gebieten 
der  Wissenschaft  längst  unerhört  sind,  dann  ist  man  gezwungen  die 
Sache  bei  ilirem  waliren  Namen  zu  nennen,  oder  man  zieht  den 
Verdacht  der  Mitschuld  auf  sich. 

Ich   kann   den   Nachweis   führen,    dass   ich   mich    seit   einem 
Menschen  alter    mit    der    Sprache    der    Ktrusker   beschäftigt 
habe*!.     Aber   irühzeitig   gelangte   ich   zu   der   IJeberzeugung,   dass 
eine  genaue  Durchforschung  der  Lateinischen  Spniche   wie  des  Oski- 
schen  und  Umbrischen  Dialektes  vorhergehen  müsse,  ehe  eine  sprach- 
wissenschaftliche Erkenntnis»    des  Etruskischen    zu   ermöglichen   sei. 
Allerdings    wurden    durch    die    Auswüchse    der    Etruskologie    meine 
Zweifel  an  der  Möglichkeit  der  Erreichung  dieses  Zieles  zeitweise  fast 
bis  zum  Verzweifeln  gesteigert;  aber  mit  jedem    Fortschritt  d(»r  Kr- 
keimtniss  auf  dem  üebiete  der  Italischen  S])rachen,  namentlich  durch 
die  Forschungen  von  Aufrecht  und  Kirchhoff  und  von  Th.  Momm- 
sen,  wie  der  Lateinischen,  Griechischen  und  Etruskischen  Epigraphik 
hob  sich  meine  Hoffnung  wieder,  und  ich  fand  neu«;  Grundlagen  und 
Anhaltepunkte    für   die    Erkenntniss    der  Etruskischen    Sprache.     So 
liaf>e  icJi  ausharrend  in  schweigender  Arbeit  den  schwierigen  Sprach- 
jftofl*  gesammelt,  gesichtet,  verglichen  und  gestaltet,  bis  ich  im  Laufe 
der  Jahre   allmählich   zu   einer   festen   und   ruhigen  üeberzeugung 
gelangte,  wess   Geistes   Kind    die   Sprache    der   Etrusker   sei. 
Wie  diese  meine  üeberzeugung  beschaffen  sei,  habe  ich  bereits  vor 
elf  Jahren  zu  erkennen  gegeben,   indem   ich   die  Assibilation 
und  die    Betonung    der    Ktruskischen    Sprache    in    den    Kreis 
meiner  Untersuchungen  über  die  gleichen  Lauterscheiimngen  im  Latei- 
nischen  und   in   den   verwandten   Dialek-ten   hineingezogen,   und   den 
Etruskischen  Ehefraunamen  auf  -sa  gleich   gebildete  Wortformen  an 
die  Seite   gestellt  habe**;.     Ich   habe   dann   vor  fünf  Jahren   in   der 
zweiten  Ausgabe  meines  Buch<*s    über  Auss[)ra(*he,   Vokalisnius   und 


*}  Verf.  Origines  pttcais  Jiomanae.  IsifJ,  p.  I!f,  not.  p.  :iU  not.  Z.  f.  vcnji. 
:ipr.  XJ,  <lOi;,  Anm.  XriLH17.  AT.  15i)  f.  Kntischr  JUiträf/c,  S.  /.s//".  r»^'J  f. 
AuJ^^pr.  II,  ti7.  JOsa.  -J  A.  null,  th  Inst  arrh.  Ihm.  Is7 1 ,  p.  'JJif.  ^l^^' 
ihriJunfftn    der    Verlagshuchhavfüuntf  IJ.   G.    IVubncr    in    Ltiprig,    IS7:J,    No.  ;/. 
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Betonung  der  Lateinischen  Sprache  nicht  bloss  weitere  Etruskische 
Wortformen  behandelt;  ich  habe  dieselben  auch  aufgenommen 
in  das  Wortverzeichniss  des  Buches,  das  sonst  nur  Wörter  der 
Italisch-Lateinischen  Sprachfamilie  enthält,  und  damit  deutlieh 
gezeigt,  wo  nach  meiner  Ansicht  die  Heimath  der  Etruakischen 
Sprache  zu  suchen  sei.  Aber  ich  habe  es  vermieden,  mich  in  be- 
stimmten Worten  über  diese  Hauptfrage  auszusprechen,  weil  ich  mir 
bewusst  war,  noch  nicht  alle  Mittel  der  Beweisführung  für  dieselbe 
in  Händen  zu  haben.  Auf  die  Erklärung  einzelner  Etruskischer  In- 
schriften habe  ich  mich  absichtlich  nicht  eingelassen,  ehe  ich  die 
grammatische  Grundlage,  auf  der  ich  fusse,  nicht  darlegen  konnte; 
nur  einmal  habe  ich  durch  die  Erklärung  einer  bloss  aus  Namen 
bestehenden  Grabschrift  des  Valtellin  den  Beweis  angetreten, 
dass  auf  dem  Boden  des  alten  Kätiens  in  der  That  einmal  dieselbe 
Sprache  und  dieselbe  Personenbenennung  heimisch  war  wie 
in  Etrurien,  und  dabei  meine  Ansicht  über  den  Ursprung  und  die 
Stammverwandtschaft  der  Etruskischen  Sprache  für  jeden  Sprach- 
kundigen deutlich  genug  zu  erkennen  gegeben*). 

Nachdem  ich  die  Grundlagen  dieses  Buches  gelegt  und 
das  gesammte  Material  der  bisher  veröffentlichten  Etrus- 
kischen Inschriften  kritisch  durchgearbeitet  hatte,  schickte 
ich  mich  nunmehr  an,  mich  in  den  Besitz  aller  jener  Mittel  für  die 
Beweisführung  zu  setzen,  die  mir  noch  fehlten,  meine  Kenntniss  der 
Etruskischen  Inschriften  aus  der  Quelle  selbst  zu  schöpfen,  die  Denk- 
niäler  und  Kunstwerke  des  merkwürdigen  Volkes,  das  sie  geschrieben, 
aus  eigener  Anschauung  auf  dem  Boden  Etruriens  kennen  zu  lernen, 
neben  meinem  Hauptwerkzeug,  der  Lautforschung,  auch  die 
Epigraphik  und  die  Archäologie  als  Mittel  zur  Entzifferung 
der  Etruskischen  Sprachdenkmäler  heranzuziehen,  soweit 
sie  irgend  dazu  verwendbar  wären. 

Da  ich  längst  die  Gewissheit  gewonnen  hatte,  dass  die  Etrus- 
kischen Inschriften  auf  Grabwänden,  Sarkophagen,  Cippen,  Bronze- 
werken imd  Gefässen  von  höherer  Wichtigkeit  seien  für  die  weitere 
Erforschung  der  Etruskischen  Sprache  als  die  gewöhnlichen  nur  aus 
Namen  bestehenden  Grabschriften  auf  Aschenkiston  und  Grabziegeln, 
so  bin  ich  zuerst  vorwiegend  denjenigen  Fundstätten  und  Sammlungen 
nachgereist,  wo  ich  diese  Sprachdenkmäler  vorzufinden  hoifen  könnt*». 

Ich  wusste,  was  ich  suchte,  als  ich  im  Jahre  1870  vom 
Kamme  des  Apennin  zum  erstenmale  die  Gefilde  Etruriens  um 
Pistoja,    angehaucht    vom    ersten    Frühlingsgrün,    in    sonnenhellem 


*)  Bull  d.  Inst.  a.  B.  1S7I,  p.  2U  f. 
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Firbenschmelz  zu  meinen  Füssen  sah^  für  mich  das  gelobte  Land, 
nach  dem  ich  lange  getrachtet.  Ich  bin  hin  und  her  gewandert  über 
die  langgezogenen  Bergrücken  Etrurischer  Städte  und  NekropoleU; 
zu  Fuss,  auf  zweiräderigen  Wagen,  auf  kleinen  Campagnepf erden, 
wenn  unter  der  heissen  Mittagssonne  in  dem  Eiehengebüsch  und 
Ginster  über  den  Grrabem  der  Etrusker  viele  Tausende  von  Grillen 
zirpten,  und  wenn  im  Abendlicht  das  ferne  Tyrrhenische  Meer  veilchen- 
farben  schimmerte,  und  der  rothe  Tuf  der  Berge  wie  glühendes  Eisen 
IQ  brennen  schien.  Lange  Stunden  habe  ich  in  feuchten  Grab- 
kammem  geweilt,  um  beim  Kerzenlicht  verblichene  oder  halb  ab- 
gebröckelte Inschriften  abzuzeichnen,  in  Magazinen,  Rumpelkammern 
und  abgelegenen  Hofwinkeln  habe  ich  von  verkommenen  Etruskischen 
Sarkophagen,  von  unscheinbaren  Aschentopfen  den  Schmutz  abgekratzt, 
am  ihre  Sprachurkunden  zu  lesen.  Durch  Italienische  Gastfreund- 
schaft ist  es  mir  vergönnt  gewesen,  selbst  Nachgrabungen  anzustellen 
und  Hand  anzulegen,  um  Etruskische  Sprachdenkmäler  an  das  Licht 
zu  ziehen,  in  dem  stillen  Binnenlande  Südetruriens  zwischen  Pian- 
^ano  und  Arlena,  das  nur  selten  der  Fuss  eines  Fremden  betritt. 
Auf  dem  Bauche  liegend  in  einem  frisch  geöffneten  Grabe  Inschriften 
abzeichnen,  während  ein  Italienischer  Hirt  in  seinem  Ziegenfell  an 
SteDe  der  Hose  mit  der  Kerze  über  die  verwitterten  Schriftzüge  hin 
und  her  leuchtet,  das  hat  seine  Reize,  aber  auch  seine  Schwierig- 
keiten. An  Enttäuschungen  hat  es  auf  diesen  Wanderungen  nicht 
gefehlt  Noch  ragen  hie  und  da  die  Karniese  und  Portale  der  Felsen- 
gräber empor  in  wilder,  abgelegener  Einsamkeit,  wie  trauernd  über 
den  Untergang  des  Etruskischen  Volkes.  Aber  das  geschriebene 
Wort,  das  mir  Kunde  bringen  sollte  von  diesem  Volke,  suchte  ich 
dort  vergebens;  drinnen  war  alles  todt  und  stumm.  Statt  bunt  ge- 
malter Gräber  mit  Wandinschriften,  Sarkophagen,  Aschenkisten  und 
^Trabgeräthen,  auf  die  ich  gehofft,  fand  ich  leere,  wüste  Höhlen, 
-andere  jüngst  aufgedeckte  Gräber  traf  ich  wieder  zugeschüttet,  ent- 
weder um  sie  vor  Zerstörung  zu  behüten,  oder  weil  der  Besitzer  den 
Grund  imd  Boden  benutzen  wollte.  Berühmte  Sammlungen  Etrus- 
kischer  Alterthümer  waren  verkauft,  versplittert  oder  im  Verkommen 
begriffen.  Aber  für  diese  Enttäuschungen  ward  ich  entschädigt  durch 
Funde  noch  nicht  bekannter  Inschriften  in  Gräbern,  öffentlichen  Mu- 
seen imd  Sammlungen  von  Privatleuten  wie  in  den  Läden  und  Maga- 
zinen von  Händlern  und  Verkäufern  von  Alterthümern. 

um  zuverlässige  Texte  der  Inschriften  zu  gewinnen 
habe  ich  in  der  Regel  die  Abzeichnung  der  Buchstabenformen  an- 
gewandt, auf  die  man  für  die  Etruskischen  Inschriften  um  so  mehr 
angewiesen  ist,  als  eine  verhältnissmässig  grosse  Zahl  derselben  bloss 
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schwarz  oder  roth  aufgemalt  ist.  Bei  zweifelhaften  Stelleu  eingehauener 
Inschriften  habe  ich  den  nassen  Papierabklatsch  zu  Hülfe  genommen. 
Da  aber  die  Oberfläche  des  Etruskischen  Gesteins  vielfach  uneben, 
porös,  verwittert  und  stellenweis  ausgesprungen  ist,  so  giebt  derselbe 
nicht  selten  von  den  Inschriften  ein  unvollkommenes  Bild,  und 
vollends  der  trockene  Graftitabdruck  ist  für  die  Etruskischen  In- 
schriften nur  ausnahmsweise  anwendbar.  Für  Inschriften  auf  Bronze- 
werken habe  ich  vielfach  den  Staniolabdruck  angewandt;  wenn  aber 
die  Buchstaben  derselben  sehr  fein  und  klein  eingeritzt,  oder  die 
Ritzen  derselben  durch  Host  und  Patina  ausgefüllt  sind,  dann  ist 
man  auch  hier  auf  Untersuchung  mit  dem  bewaffneten  Auge  und  auf 
Zeichnung  angewiesen. 

Wo  die  Originale  der  Etruskischen  Inschriften  gar  nicht  mehr, 
oder  nur  unvoUstlindig  vorhanden  sind,  habe  ich  natürlich  nicht 
unterlassen  können,  wo  es  thunlich  schien,  den  Text  derselben 
zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  nach  denselben  Grundsätzen, 
nach  denen  in  solchen  Fällen  die  Lateinische  und  Griechische  Epi- 
graphik  verfahrt,  wie  dieses  auch  von  Conestabile  und  Fiibretti  mit 
Erfolg  auf  die  Etruskischen  Inschriften  angewandt  ist.  Ich  habe 
aber  dann  jedesmal  von  dem  Zustande  des  in  Rede  stehenden  Textes 
und  von  meinem  Verfahren  mit  demselben  Rechenschaft  abgelegt, 
und  niemals  habe  ich  auf  eine  unsicher  überlieferte  Inschrift  Haupt- 
sätze meiner  Beweisführung  gestützt  Ich  habe  mehrfach  solche  In- 
schriften aus  dem  Spiele  gelassen,  deren  Ueberlieferung  mir  Miss- 
trauen erregt  hat  Für  die  Wortabtheilung  solcher  Inschriften, 
in  denen  die  Interpunction  ganz  fehlt  oder  mangelhaft  ist,  miissto 
natürlich  massgebend  sein,  dass  durch  dieselbe  Wortformen  oder 
Siglen  von  solchen  zu  Tage  treten,  die  sich  entweder  ebenso  in 
anderen  Etruskischen  Sprachdenkmälern  finden,  oder  doch  in  den- 
selben ilires  Gleichen  haben. 

Das  eigentliche  Hauptwerkzeug  zur  Entzifferung  ist 
Sprachforschung  nach  strenger  Methode,  welche  die  Etrus- 
kischen Wortformen  unter  sich  und  mit  den  Wörtern  der  Lateini- 
schen Sprache,  der  verwandten  Dialekte  und  dann  weiter  der  übrigen 
Indogermanischen  Sprachen  vergleicht,  von  jedem  Laut  und  jedem 
Bildungsbestandtheil  des  Wortes  genau  R4>chenschaft  ablegt,  dt'u  Sinn 
desselben  aus  dem  Zusammenhange,  in  welchem  es  vorkommt,  folgt^rt 
und  etymologisch  erklärt,  und  den  Bt»weis  fühi-t,  dass  der  so  gefundem» 
Sinn  an  allen  Stellen  der  Sprachurkunden,  wo  das  Wort  vorkommt, 
passend  ist.  Die  vier  Säulen,  auf  welchen  <lie  Ergebnisse  meiner 
Arbeit  beruhen,  sind  Epigraphik,  Archäologie,  Onomatologie 
und  Lautforschung.   Erst  nachdem  ich  mit  diesen  Mitteln  durch  die 
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Cntersuchung  und  Erklärung  Tausender  von  Etruskischen  Inschriften 
in  völlig  zuverliissigen  Texten  die  Grundlagen  der  Lautgestaltung  und 
Formenbildung  der  Etruskischen  Sprache   gelegt,  habe  ich  die  Ety- 
mologie, welche  die  Wurzel  und  die  Grundbedeutung  des   Wortes 
aufsucht,    als    ein   für    die   weitere  Erkenntniss    derselben    allerdings 
unentbehrliches  Hölfsmittel  herangezogen.    Wie  ich  dir  Etymologie 
bisher   immer   nur    als  Mittel   angewandt   habe,    das   Gesetz    der 
Sprache  zu   erkennen,    so  dient  sie   auch  in  diesem   Buche  dem- 
selben Endzwecke.     Ich  habe  für  jede  etymologische   Erklärung,  die 
ich  aufgestellt,  vorher  eine  Grundlage  gesucht  aus  dem  sonst  erkenn- 
baren  Sinn  der  vorliegenden  Inschrift  und  aus   der  Art,  Form   und 
Bestimmung  des  Denkmals  oder  Kunstwerk(?s,  auf  welchem   dieselbe 
geschrieben  steht.     Ich  habe  niemals  für   eine    solche    unter   irgend 
einem  Vorwande  Lautwandelungen  angenommen,  die  sonst  auf  dem 
Boden  der  Etruskischen  Sprache  nicht  erweislich  wären.    Trotz  aller 
dieser  Vorsicht    kann   ja  eine    etymologische  Erklärung    fehl    gehen, 
und  sobald  wirkliche  sprachliche  oder  sachliche  Gründe  gegen   eine 
solche  geltend  gemacht,    oder    statt    derselben    eine   einfachere,    ein- 
leuchtendere. Erklärung  geboten   wird,   welche   die   angegebenen  Vor- 
bedingungen erfüllt,  werde  ich  jene  fallen  lassen.     Wenn  nun  aber 
die    eine   oder   die    andere    der   von    mir   aufgestellten    Etymologien 
Etruskischer   Wörter   sich    nicht    als   stichhaltig   erweisen   sollte,   so 
werden    dadurch    die    Ergebnisse    der    hier   geführten    Untersuchung 
über    die    Lautgestaltung    und    Formenbildung    der    Etruski- 
schen Si)rache  im  Ganzen  nicht  in  Frage  gestellt,  und  das  ist  ja 
die  Hauptsache,  um  die  es  sich  hier  handelt.     Ja  selbst  wenn 
sieh  meine  ganze  Erklärung  der  einen  oder  der  anderen  Inschrift  als 
unrichtig  ergeben  sollte,  so  würden  jene  Grundlagen  doch  unerschüttert 
bleiben.     Und  ebenso  wenig  werden  dieselben  dadurch   in  Frage  ge- 
stellt,   ob    man    über   den  Ursprung    gewisser   Formenbildungen    der 
Indogermanischen    Sprachen    dieser    oder  jener   Ansicht   huldigt,    ob 
man    für   die    Lösung    der    letzten  Probleme    sprachlicher  Forschung 
diese   oder  jene  Theorie    glaublicher    findet.     Ich    habe    das   Haus 
von  unten  auf  gebaut,  und  jeden  Stein  lange  geprüft,  ehe  ich  ihn 
gelegt,  und  endlich  das  Dach  darauf  gesetzt  habe.  Die  IJescliädigung 
einer  Giebelspitze  oder  eines  Dachziegels  kann  das  Gebäude  nicht  zu 
Fall  bringen.     Aber,  so  weit  ich   von  dem  eitelen  Wahne  fern   bin, 
dass  ich  untrüglich  wäre,  so  sicher  werde  ich  die  Errungenschaften 
meiner  Arbeit  vertreten,  so  lange  sie  nicht  mit  redlichen  und  wahr- 
haftigen Gründen  widerlegt  sind. 

Ausser    der    Sprachforschung    sind    die    wesentlichsten 
Hülfsmittel    für    die    Entzifferung     der    Etruskischen    Li- 
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Schriften^  die  meist  schon  L.  Lanzi  richtig  erkannt  hat^  insbesondere 
folgende: 

1.  Die  Etruskisch-Lateinischen  Bilinguen,  in  denen  Etrus- 
ker  durch  Uebersetzung  von  Wörtern  ihrer  Sprache  in 
das  Lateinische  die  Erklärer  derselben  sind^  und  solche 
Lateinische  Inschriften,  in  denen  eigenthümlich  Etruskische 
Verwandtschaftsbezeichnungen  in  das  Lateinische  übertragen 
sind,  so  dass  man  aus  dieser  Uebersetzung  das  nicht  erhaltene 
Etruskische  Original  zu  erschliessen  vermag. 

2.  Die  erklärenden  Inschriften,  welche  Etruskische  Künst- 
ler neben  die  Gestalten  ihrer  Kunsidarstellung  ge- 
schrieben haben,  um  diese  ihren  Landsleuten  leichter  verständ- 
lich zu  machen.  Uns  ist  das  Bild  des  Künstlers  vielfach  aus 
dem  Griechischen  Urbild  oder  aus  anderen  archäologischen  That- 
sachen  und  Gründen  verständlich,  das  daneben  stehende  Wort 

■ 

aber  durch  das  Aussterben  der  Etruskischen  Sprache  unverständ- 
lich geworden.  Für  uns  wird  also  das  Bild  des  Künstlers 
das  Mittel  für  das  Verständniss  des  Wortes  desselben. 
3-  Die  Verglcichung  der  Personenbenennungen  eines  und 
desselben  Familienbegräbnisses  unter  sich,  durch  welche 
die  Erkenntniss  der  Familiennamen,  der  Vornamen  und  der 
Verwandtschaftsbezeichnungen  erschlossen  wird. 

4.  Die  Verglcichung  der  Etruskischen  Personenbeneu- 
nungen  mit  den  Römischen,  die  zu  demselben  Ziele  führt. 

5.  Die  Verglcichung  der  Inschriften  auf  Grabdenkmälern 
und  Kunstwerken  der  Etrusker  mit  den  Inschriften  auf 
Griechischen  und  Römischen  Grabdenkmälern  und 
Kunstwerken,  Denn  bei  der  Aelmlichkeit  jener  mit  diesen  in 
Art,  Form  und  Bestimmung,  und  bei  der  Aelmlichkeit  von  Cultur- 
zuständen  und  Kunstformen  der  Etrusker  im  Allgemeinen  mit 
denen  der  Griechen  und  Römer,  entweder  auf  Grund  ursprüng- 
licher Ver^vandtschaft,  oder  infolge  des  internationalen  Verkehrs, 
hat  von  vom  herein  die  Voraussetzung  hohe  Wahrscheinlichkeit 
für  sich,  dass  sich  unter  den  Inschriften  der  Etruskischen  Denk- 
mäler und  Kimstwerke  Gedächtnissinschriften,  Weilie- 
inschriften  imd  Künstlerinschriften  befinden,  die  den  Latei- 
nischen und  Griechischen  Inschriften  dieser  Gattung  an  gleicher 
Stelle  entsprechen. 

6.  Verglcichung  der  in  Inschriften  Etruskischer  Gräber 
.  vorkommenden  Wortformen,  die  nicht  Eigennamen  sind, 

insbesondere  solcher,  welche  die  Endungen  Lateinischer  Accu- 
sativformen  haben,  mit  den  in  den  Gräbern  vorgefun- 
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denen    Gegenständen,    sowohl   den   Gerüthschaften   als   den 
baulichen  Einrichtungen  derselben,  da  die  Schlussfolgerung  nahe 
liegt,  dass  durch  jene  Wörter  der  Inschriften  zum  Theil 
diese   Gegenstände    der   Gräber   bezeichnet   sind.     Diese 
Schlussfolgerung  erhält  dadurch  ihre  vollste  Berechtigung,  dass 
in   Römischen    und    Griechischen    Grabschriften    häufig 
die    für    die   Gräber   hergegebenen    und    angefertigten 
Gegenstände  angeführt  sind,  und  die  Einrichtung  und  Aus- 
stattung derselben  angegeben  ist. 
Ausserdem   aber   geben  Grabdenkmäler   und  Kunstwerke   durch  ihre 
besondere  Form  und   Bestimmung  noch  mannigfache   Anhaltepunkte 
für   die   Deutung    der   auf  ihnen    befindlichen    Inschriften,    die   man 
vielfach  nur  aus  eigener  Anschauung  derselben  gewinnt.    Gorade  auf 
diese  Anhaltepunkte  habe  ich  in   den  Gräbern  Etruriuns   wie  in   den 
Sammlungen  Etruskischer  Alterthümer  unausgesetzt  meine  ganz  be- 
sondere Aufmerksamkeit  verwandt.  Ich  habe  auch  vielfach  die  Werk- 
stätten   von   Brouzearbeitern ,    Steinhauern    und    Bildhauern    besucht, 
ihrer  Arbeit  zugesehen,  und  mich  von  ihnen   über  dieselbe  belehren 
lassen,    um   für   die   Erklärung  Etruskischer   Künstlerinschriften   auf 
Bronzewerken  und  Steinarbeiten  festen  Boden  zu  gewinnen. 

Oftmals  bin  ich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  von  Philologen  und 
Archäologen  in  Deutschland  und  in  Italien,  welche  die  vergleichende 
Sprachforschung  mit  misstrauischen  Blicken  ansehen,  und  vor  den 
Auswüchsen  der  Etruskologie  eine  begreifliche  innere  Abneigung 
empfinden,  gefragt  worden,  was  ich  denn,  abgesehen  von  der  Lin- 
guistik, für  Mittel  in  der  Hand  hätte  zur  Entzifferung  der  Etrus- 
kischen  Inschriften.  Und  nachdem  ich  ihnen  Punkt  für  Punkt  die 
Hülfsmittel  der  Forschung  dargelegt,  so  wie  sie  hier  zusammengestellt 
sind,  und  nachdem  ich  hervorgehoben,  dass  durch  blosse  Lingui- 
stik die  Deutung  ebenso  wenig  möglich  sei  wie  durch  blosse 
Archäologie,  haben  sie  die  Brauchbarkeit  jener  Hülfsmittel  nicht 
Idoss  unumwunden  anerkannt,  sondern  auch  mehrfach  mich  zu  meinem 
l'nternehmen  mit  Wärme  aufgemuntert,  und  dasselbe  in  dankens- 
werther  Weise  mit  Rath  und  That  imterstützt  und  gef()rdert. 

Der  erste  Haupttheil  dieses  Buches  enthält  die  Erklärung 
der  Etruskischen  Sprachdenkmäler,  von  den  kürzesten  und  am 
leichtesten  verständlichen  beginnend  und  zu  den  ausführlicheren  und 
schwierigeren  fortschreitend,  geordnet  nach  den  Arten  der  Inschriften 
und  den  gleichen  sprachlichen  Formen,  die  in  ihnen  vorkommen. 
Weshalb  ich  die  AbhandlungCMi  über  die  Griechischen  Wörter  in 
Etruskischen  Sprachdenkmälern,  über  die  Münzaufschriften,  über 
lue    grosse   Graburkunde   auf  dem   Cippus   von   Perugia   und 
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über  die  Etruskischen  Inschriften  Ton  Umbrien^  Oberitalien 
und  Rätien  an  das  Ende  dieses  ersten  Bandes  gestellt  habe,  wird 
aus  diesen  Abschnitten  selbst  erhellen.  Der  zweite  Band  des  Buehes, 
der  seit  zwei  Jahren  druckfertig  ist^  umfasst  die  Lautgestaltung 
und  Formenbildung  der  Etruskischen  Sprache  nach  den  Ge- 
sichtspunkten der  Lateinischen  Grammatik  geordnet;  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Etruskischen  Personenbenennung 
verglichen  mit  der  Römischen^  Griechischen  und  Deutschen,  und  als 
Schluss  des  ganzen  Werkes  eine  Abhandlung  über  die  Ausbreitung 
der  Etruskischen  Sprache,  über  das  Zeitalter  ihrer  Sprach- 
denkmäler und  die  erkennbaren  Hauptepochen  ihrer  Ent- 
wickelung,  endlich  über  die  Verwandtschaft  und  Herkunft  der 
Sprache  des  merkwürdigen  Volkes,  das  einst  weit  und  breit  herrschte 
über  Länder  und  Meere  zwischen  dem  Brenner  und  dem  Vesuv. 

Es  war  meine  Absicht,  den  ersten  Band  des  Buches  mit  der 
Erklärung  der  Inschriften  nicht  eher  zu  veröffentlichen,  bis  ich  auch 
den  zweiten,  die  systematische  Darstellung  der  Lautgestaltung  und 
Formenbildung  der  Sprache,  dem  Urtheil  der  Sachkundigen  vorlegen 
könnte,  da  ja  erst  durch  diese  der  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
Erklärungen  vollständig  wird.  Da  ich  indess  bei  der  Behandlung  der 
Inschriften  stets  von  allen  Lauten  und  Bildungsbestandtheilen  der 
Wörter  Rechenschaft  abgelegt,  da  ich  vielfach  auf  die  Abschnitte  der 
Etruskischen  Grammatik  im  zweiten  Bande  verwiesen,  da  ich  am 
Schluss  der  Abschnitte  dieses  ersten  Theiles  meiner  Arbeit  meist  die 
sprachlichen  und  sachlichen  Ergebnisse  derselben  übersichtlich  zu- 
sammengestellt habe,  so  glaubte  ich  dem  Wunsche  meines  Herrn 
Verlegers  nachgeben  zu  können,  diesen  ersten  Band  schon  jetzt  zu 
veröffentlichen. 

Die  dem  Buche  beigegebenen  Abbildungen  von  Inschriften, 
Alphabeten,  Denkmälern  und  Kunstwerken  der  Etrusker  haben  den 
Zweck,  dem  Leser  die  urkundliche  Gestalt  wichtiger  oder  neu  ge- 
fundener Sprachdenkmäler  verschiedener  Art  in  die  Hand  zu  geben, 
und  demselben  durch  einfache  Umrisse  von  Denkmälern,  Geräthen 
und  Kunstwerken  eine  Anschauung  von  den  Originalen  zu  bieten, 
die  für  das  Verständniss  meiner  Erklärungen  der  auf  denselben  ge- 
schriebenen Inschriften  entweder  nothwendig,  oder  doch  sehr  förder- 
lich ist.  Ich  habe  die  Vorlegeblätter  zu  den  Abbildungen  selber 
angefertigt,  meist  nach  den  Originalen,  seltener  nach  den  besten 
Copien  derselben,  da  mir  keine  Künstlerhand  für  dieses  Buch  zu 
Gebote  stand,  sondern  nur  meine  eigene  Arbeit.  Nur  die  Karte  der 
Fundorte  Etruskischer  Inschriften  im  zweiten  Bande  verdanke 
ich  dem  Wohlwollen  und  der  kunstgeübten  Hand  von  H.  Kiepert. 
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Ich  bin  Vielen  zu  Danke  verpflichtet,  die  mir  zu  den  Vor- 
arbeiten für  dieses  Buch  ihre  hülfreiche  Hand  geboten  haben,  bewährton 
Freunden  und  qeuen  Bekannten,  Landsleuten  und  Ausländern.  Ich 
nahm  die  Hoffnung  nach  Italien  mit,  dass  die  Leiter  und  Mitglieder 
dr*  Archäologischen  Instituts  zu  Rom  dem  Werke,  das  ich  vorhatte, 
ihr«?  Unterstützung  leihen  würden,  und  diese  Hoffnung  hat  sich  im 
reichsten  Maasse  erfüllt.  Ich  danke  insbesondere  den  Italienischen 
»T^lehrten,  Vorstehern  von  Museen,  Besitzern  von  Sammlungen  und 
Leitern  von  Ausgrabungen,  die  mir,  dem  Fremdling,  mit  entgegen- 
kommender und  hochsinniger  Bereitwilligkeit  sowohl  auf  meinen 
Wanderungen  in  Italien  die  Benutzung  ihrer  eigenen  gesammelten 
Schätze  gestattet,  oder  den  Zutritt  und  die  Arbeit  au  den  Fundorten 
und  Sammelstätten  Etruskischer  Inschriften  und  Alterthümer  erlaubt 
und  erleichtert  haben,  als  auch  nach  dieser  Zeit  mein  Werk  gefordert 
haben  durch  üebersendung  vou  Abdrücken,  Photographien  und  Zeich- 
:ii;ngen  neu  gefundener  Inschriften  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  zu  dieser  Stunde  bereits  wieder  neue 
Funde  au»  den  Gräbern  Etruriens  hervorgegangen  sind,  die  ich  für 
die-en  ersten  Theil  meiner  Arbeit  nicht  mehr  benutzen  kann.  Aber 
ich  habe  keine  Zeit  mehr  zu  warten,  bis  die  letzte  Etruskische  Li- 
i<^bii&  gefunden  ist.  Vitae  summa  brevis  spem  nos  vetat  iucohare 
longam. 

Lichterfelde  bei  Berlin, 
den  23.  JuU  1874. 

W.  Corssen. 
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auf  -a  von  neutralen  Stämmen  auf  -o  507.  —  auf  -e-s,  -s 
von  Stummen  auf  -i  508.  —  auf  -ez  von  consonantisclien 
Stämmen  510.  ■^—  auf  -s  von  Stämmen  auf  -o  512. 

Dative  Singularis  auf  -ae,  -C*,  -fi  von  Stämmen  auf  -ä  512. 

—  auf  -1  von  Stämmen  auf  -o  518.  —  auf  -iü,  -iö,  -il,  -ei 
von  Stämmen  auf  -io  518.  —  auf  -1  von  Stämmen  auf  -i  5ls. 

Dative  Pluralis  auf  -ä-s  von  Stämmen  auf  -ä.  518. 
Locative  Singularis  fem.  auf  -ai,   -ö  von  Stilmmen  auf  -ä 

518.  —  Loc.  Sing.  masc.  auf  -i,  -e  von  Stämmen  auf  -o  520. 
Etruskische  Benennungen  für  Grab,  Einrichtungen  und 

Geräth  des  Grabes  520. 

Inschriften  mit  Verbalformen 521 

Praesens.     1.  Pcrs.  Stug.  Ind.  Praes.  sum,  sim  521.       3.  Pers. 

Sing.  Tnd.  Praes.  der  Conjugation  auf  -e:    leine,  lino, 

siste  522.  —    der  Conjugation  auf  -ä:  cisa  526. 
Imperativ.    2.  Pers.  Sing,  der  Conjugation  auf  -ö:  arse  527. 
Perfectum.     Kedupliciertes  Perfectum  auf  -1.     3.   Pers. 

Sing.  Ind.  tetet  529.  —  tez  531. 
Einfaches  Perfectum  auf  -1.    3.  Pers.  Sing.  Ind.  sece,  festh 

533.  —  thui  539.  —  3.  Pers.  Plur.  Ind.  thuns,  thunz  552. 
Zusammengesotztes  Perfectum  auf  - 1  (-fu-i).    3.  Pers.  Sing. 

Ind.  der  Conjugation  auf  -i:  suthith,  suthith,  Butbi, 

suthi,  suti  550.  —  der  Conjugation  auf  -ä:  municlet, 

municleth,  munisvleth,  munisuroth  006. 
ZusammengesotzteB  Perfectum  auf  -s-i.    3.  Pers.  Sing.  ind. 

pecso  613.  —  thenst  618. 
Perfectum  mit  Stammerwoiterung  auf  -c-i.    3.  Pers.  Sing. 

Ind.  turuce,  turcu,  turke,  turct  622.  -      lupuco   640.  -- 

zilachnuce,  zilachnoe,  zilachce,  zilace,  zilchncc  663. 

—  aperucc  088.  •  ichuche  692.  —  talce  694.  —  amcc 
r»v»7.  -  canthce  709.  —  tece  712.  —  rithce  719.  —  svalce 
741.  —  makrake  715.  -  farthnache  745.  —  farco  750.  - 
Erzähleudes  Perfectum  der  Ktruntkiuchen  Sprache  7r»3. 
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Ergebnisse  für  Kunut,  Handwerk  und  Industrie  der 
Etrasker  7'2'2.  —  Bronzebearbeitun^  und  Toreutik  722. 
—  Bildhauerkunst  und  Steinhauerarbeit  726.  —  Hau- 
kunst 732.  —  Malerei  734.  — '  Töpl'erkunst  und  Thon- 
bildnerei  735. 

:i.    Inschriften  mit  Pronominalformen 755 

Vum  Stamme  des  Personaliironomens  erster  Person  ma-, 

Acc.  Sing,  mi  755. 
Von  demonstrativen  PronominalBtUmmen :  vom  Pro- 
nominalstamm i-:  Acc.  Sing.  masc.  in,  Acc.  Sing,  neutr. 
it,  ith,  eth,  Acc.  Sing.  fem.  iiam,  Abi.  Sing.  masc.  neutr. 
eu,  ev,  Ortsadverbium  eithi,  eit,  Conjunction  ein,  ain  7Ü3. 
vom  Pronominalstamm  eco-:  Acc.   Sing.  masc.  neutr.  ecn, 

Acc.  Sing.  fem.  ecan,  eca  797. 
vom  Pronominalstamm  co-:  Acc.  Sing.  fem.  ca,  Loc.  Sing, 
masc.  ci,  Urtnadverbium  eis,  enklitiüche  Partikel  -ce,  -c  HOU. 
vom  Pronominalstamm  ho-:   Acc.   Sing,   neutr.  hut,  huth, 
Acc.  Sing.  fem.  ha,  Loc.  Sing.  masc.  hi,  Ortsailverbium  huths. 
Loc.  Sing.  masc.    hece,    Ortsadverbium    cehcn,    cen,    Con- 
junction hen  H02.  —  Würfel   mit  Künstlfrinschriften, 
nicht  mit  Zahlwörtern  803. 
vom  Pronominalstamm  to-:   Acc.  Sing.  fem.   ta,  Loc.  Sing. 

masc.  ti  811. 
vom  Pronominalstamm  esto-:  Acc.  Sing.  fem.  cstam  H12. 
vom  Pronominalstamm  ho-:  Acc.   Sing.  ffm.  wa,  Acc.   Plnr. 

fem.  sas  812. 
vom  Pronominalstamm  eso-:  Acc.  Sing,  neutr.  esethce  813. 
vom  Pronominalstamm  ero-:  Loc.  Sing.  manc.  cri  814. 
vom  Pronominalstamm  ana-:  Pronominaladverbifu  an^ 
anc,  auk,  aukn,  uncn  814. 

Vi.    Oriechische  Wörter  In  Etrnskischen  Sprachdenkmälern h\g 

Nominative  Sing,  auf  -(ov  h]\S.  -  auf  -äv,  -ijv  822.  —  auf 
-x(OQ  822.  —  auf  g,  rp  822.  —  auf  -ig  823.  —  auf  -äg  824.  — 
auf  -TIS  825.  --  auf  -ä,  -rj  828.  —  auf  -og  833.  -  auf  -aog 
S36.  —  auf  'log  839.  —  auf  -hvg  839.  -  Genitive  841.  — 
Accusative  843.  —  Dative  845.  -  Ktru.^kische  Weiter- 
bildungen Griechibcher  Wörter  840.  Namen  von  Per- 
sonen Phoenikischcn  und  Punischcn  Ursprungs  854.  — 
Zeitalter  der  Aufnahme  Griechischer  Wörter  in  die  P^trus- 
kische  Sprache  und  ältester  Verkehr  zwischen  Etruskern 
und  Griechen  856. 

VIL     Mtinzanfschriften 862 

Vili.    Die  grosse  Grabnrknnde  des  Cippns  von  Perngia 88 1 
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Botzen  937.  — ■  im  Valtellin  939.  —  im  Tessin  942.  —  Hä- 
tisch -Etrurtkische  Sprache  950.  —  (.-amijanisch  -  Etms- 
kische Sprache  952. 
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ERSTER  THEIL. 


ERKLAERÜNG  VON  SPRACHDENKMAELERN. 


,  EitnvkiHche  Sprachdenkmäler. 


L     Alphabet,  Schrift  und  Inschriften  der  Etrusker. 

1.    Ursprung  des  Etruskisclieii  Alpliabets. 

Nach   den  ersten  Versuchen   die  Schrift  der  Etrusker  zu  lesen  §  1. 
ftsehon  im  fan£sehnten  Jahrhundert  seit  Giambulari^s  Zeit  began- 
Ao,  haben  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  Bourguet, 
6ori,  Maffei  und  andere  die  Geltung  der  Etruskischen  Buchstaben 
festzustellen   versucht;   insbesondere   hat   Bourguet   durch  die  Ent- 
kiuüg,  dass  ein  Stück  der  Tafeln  von  Iguvium  in  Umbrischer  und 
i  Lateinischer  Schrift  vorhanden  sei,  den  ersten  festen  Untergrund 
xa  diesen   Untersuchungen   gelegt    (Gari,  Stör,  mitiq,  Etr.  p.  139  f. 
tIX^n,l.J2.  Maffei,  Osserv,  lett,  F,  323).     Lanzi   gab  zu  diesen  Be- 
sänmungen   der   Etruskischen  Buchstaben  Verbesserungen,   erkannte 
umentlich  das  Schriftzeichen  M  als  s'  und  wies   die  Grundlosigkeit 
der  Behauptung  Guarnacci's  nach,  dass  das  Etruskische  Alphabet 
omnittelbar  aus  dem  Orient  nach  Italien  übertragen  sei;  aber  er  unter- 
icbeidet  die  Umbrische  Schrift  und  Sprache  noch  nicht  streng  von 
der  Etruskischen  und  behält  irrige  Ansichten  über  die  Geltung  einiger 
Bachstaben  bei  (Sagg.  d,  ling.  Etrusc,  I,  p.  136  f.  144  f.  160  f.  ed.  2.). 
0.  Müller  stimmt    der  Ansicht   Lanzi's   zu,   dass    die   Etrusker  ihr 
Alphabet  erst  durch  Vermittelung  der  Griechen  aus  dem  Orient  erhiel- 
ten (Etrusk.  II,  290  f.  309),  und  spricht  eine  im  Wesentlichen  rich- 
tige Ansicht   aus   über   das   Zeitalter   der  meisten   uns   vorliegenden 
Etruskischen  Inschriften,  ohne  dafür  einen  strengen  Beweis  zu  führen 
(a.  0.  114).    Aber  über  die  Geltung  der  Buchstaben  0   imd  ^  irrt 
auch  er  mit  seinen  Vorgängern  (a.  0.  299.  308).   Allen  diesen  Arbeiten 
über  die  Schrift  der  Etrusker  fehlte  zweierlei,  einmal  eine  breite  und 
feste  Grundlage  zahlreicher  und  richtig  überlieferter  Inschriften,  und 
zweitens   eine  streng  wissenschaftliche  Methode  der  paläographischen 
Untersuchung. 

Es    ist  das  Verdienst   von  R.  Lepsius,   diese  beiden  wichtigen 

Mittel    der  Forschung   auf  dem   Gebiete   der  Italischen   Schriftkunde 

and  Sprachimseuschaft  zur  Geltung  gebracht  zu  haben,  sowohl  durch 
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die  Herstellung  der  ersten  zuverlässigen  Texte  Italischer  Sprachdenk- 
mäler, insbesondere  der  ausführlichsten  Originalurkunden^  die  bisher 
aus  dem  Boden  Italiens  hervorgegangen  sind,  der  Tafeln  von  Iguviom, 
als  auch  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Alphabete  und  die 
Paläographie  der  Italischen  Yolksstämme  (De  tabulis  Eugubinis,  p, 
21  /l  43  f,  73  f,  Ud^er  die  Anordnung  und  Verwandtschaß  des  Semi- 
tischen, Indischen  u.  s.  w.  Alphabets,  S.  8  f.  17  f.  23  f.  Inscript.  Unibr. 
et  Ose.  Comment.  p.  1  f.  136  f.  148  f.  Tab.  I  f.  XXXI.  Annal.  d.  Inst, 
a.  1836,  p.  164  f.  186  f.  tav.  d.  agg.  B,  1).  Erst  durch  diese  For- 
schungen ist  die  Geltung  der  Etruskischen  Buchstaben,  auch 
des  O  als  h  und  des  4=  als  z,  vollkommen  sicher  gestellt  worden. 
Noch  blieb  die  Frage  zu  beantworten,  in  welcher  Weise  die  Ueber- 
tragimg  der  Buchstabenschrift  von  den  Griechen  zu  den  Italischen 
Stämmen  stattgefunden  habe,  insbesondere,  ob  alle  Italischen 
Alphabete  von  einem  Griechischen  Mutteralphabet  ausgegan- 
gen seien,  oder  von  mehreren,  und  welcher  Gruppe  der  Griechischen 
Alphabete  jene  angehorten.  Diese  Frage  hat  Th.  Mommsen  in  allen 
wesentlichen  Punkten  gelost  durch  seine  werthvollen  Untersuchungen 
fiber  die  Geschichte  der  Italischen  Alphabete  (üfUerital.  Dial.  S.  1 — 
40.  313—316. 330—332.  Die  Nordetrtiskischen  Alphabete  auf  Inschriften 
und  Münzen.  Mittheil.  d.  Antiquar.  Gesdlsch.  in  Zürich,  VII,  199  f., 
222  f.  Mmatsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  e.  Berlin  1860.  S.  451  f.).  Die 
Ergebnisse  dieser  Untersuchimgen  sind  zwar  seitdem  im  Einzelnen 
genauer  bestimmt,  ergänzt  oder  berichtigt  worden  durch  A*  Kirch- 
hoff (Studien  zur  Geschichte  des  Griechischen  Alphabets,  S.  115 — 129), 
haben  sich  aber  in  allen  ihren  wesentlichen  Theilen  als  stichhaltig 
und  wohlbegründet  erwiesen.  Unzweifelhaft  richtig  hat  Kirchhofif 
nachgewiesen,  dass  man  das  Westgriechische  Mutteralphabet  der  Ita- 
lischen Alphabete  nicht  ein  Dorisches  zu  nennen  berechtigt  sei 
(a.  0.  115  f.)]  aber  diese  Berichtigung  der  Benennung  ändert  nichts 
an  den  sachlichen  Hauptergebnissen  von  Mommsen's  Forschimgen. 
§  2.  Die   Beweisführung   derselben   findet  ihren   Ausgangspunkt   und 

wirksamsten  Hebel  in  den  Griechischen  und  Etruskischen  Alpha- 
beten, die  sich  in  den  Gräbern  Etruriens  und  Campaniens 
gefimden  haben,  deren  Uebereinstimmung  einerseits  mit  den  Buch- 
staben der  Italischen  Inschriften,  andrerseitsr  mit  den  Alphabeten 
Grossgriechenlands  nachgewiesen  wird.  So  wird  das  Ergebniss  gewon- 
nen, dass  die  Italischen  Alphabete,  in  zwei  Hauptgruppen 
gesondert,  von  einem  und  demselben  WestgriechischenMutter- 
alphabet  ausgegangen  sind,  von  dem  auch  das  Alphabet  der 
Campanischen  Griechen  von  Cumae  herstammt,  der  ältesten 
aller  Hellenischen  Niederlassungen  auf  dem  Boden  Italiens  und  Siciliens^ 
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deren  Einfluss   auf  die  Culturentwickelung  Italisclier  Stämme   durch 
alte  sagenhafte  und  geschichtliche  Ueberliefenmgen  bezeugt  ist. 

Die  Hauptpunkte  dieser  Beweisführung  lege  ich  hier  in  so  weit 
Tor,  als  sie  fiir  die  Geschichte  der  Etruskischen  Schrift  die  Grund- 
lage und  den  Anfangspunkt  bieten. 

Im  Jahre  1690  wurde  bei  Colle  unweit  Siena  ein  Grab  auf- 
gedeckt^ auf  dessen  Wänden  neben  Etruskischen  Grabschrifteu  sich 
ein  Griechisches  Alphabet  aufgemalt  fand^  von  dem  jedoch  nur 
noch  die  Buchstaben  von  A  bis  O  lesbar  waren  (Schrifttaf,  I,  5)  und  das 
Brochstück  eines  Etruskischen  von  rechts  nach  links  geschrie- 
benen  SyllabariumS;    von  dem  noch    die   Silbengruppe  ma^  mi^ 
nie,  mu  aus  der  fehlerhaften  auf  uns  gekommenen  Abschrift  kenntlich 
ist    Wir  kennen  alle  diese  Inschriften  nur  noch  aus  den  Abbildungen 
bei  Bellori  (L'antiche  pitUnre.  Äppend.  t  XI,  p.  203.  Fabr.  C.  I.  Ital.  t. 
XXVIII,  449.  451).    Da  in  der  angeführten  Silbengruppe  der  Vokal 
0  nicht  vorkommt,  so  wenig  wie  in  den  Inschriften  Etruriens,  so  ist 
das  Syllabarium  jedenfalls»  Etruskisch,  nicht  Griechisch.    Solche  Sylla- 
Ittrien  sind  Anleitungen  zum  Buchstabieren,  die  bei  den  Etruskeru 
Aue  Zweifel  zum  Leseunterricht  verwandt  wurden  wie  bei  uns. 

In  der  Mitte  der  dreissiger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  fand  der 
General  Galassi  in  einem  Grabe  von  Caere,  aber  nicht  in  dem 
berühmten  Grabe,  aus  dem  der  reiche  Goldsehmuck  des  Yatican 
stanmit,  unter  anderen  Gelassen  mit  Etruskischen  Inschriften  eine 
schwarze  Thonflasche,  um  deren  imteren  Rand  ein  altgriechisches 
Alphabet  eingekratzt  ist,  und  um  die  Wölbung  oberhalb  desselben 
ein  Etruskisches  Syllabarium  von  dreizehn  Silbengruppen,  von 
links  nach  rechts  geschrieben  im  Ganzen  nach  der  B/eihenfolge  der 
C<msonanten  im  Alphabet,  aber  mit  anderer  Reihenfolge  der  den  Con- 
sonanten  nachgesetzten  Vokale,  wie  das  Syllabarium  zu  GoUe,  nämlich: 

ci,  ca,  cu,  *ce, 
vi,  va,  vu,  ve, 
zi,  za,  zu,  ze, 
^  (Leps.  Ann.  d.  Inst  a.  1830,  p.  187  f.    Momtns.  Unterit.  Dial.  S.  8  f., 
14  f.    Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  Grwch.  ÄlpJuxb.  S.  126  f.    Fabr.  C. 
I.  Ital.  t.  XLIII,  2405).    Ich  habe  von  dem  Alphabet  und  dem  Sylla- 
barium des  merkwürdigen  Gefässes,   das  sich  jetzt  im  Etruskischen 
Museum  des  Vatican  befindet,  am  17.  Mai  1870  eine  Zeichnung  auf- 
genommen, nach  der  die  Buehstabenformen  auf  der  ersten  Schrifttafel 
(T.  I,  3.  4)  gegeben  sind.    Die  Schrift  desselben  ist  zwar  alterthümlich, 
aber  so   nachlässig  wie    nur  irgend    eine   Graflßtinschrift   auf  einem 
Etruskischen   Thongetass,    besonders    in    dem   Syllabarium,    wo   der 
Schreiber  mehrfach  den  Platz  für  die  einzelnen  Silbengruppen  nicht 
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richtig  berechnet,  übel  gerathene  Striche  von  Buchstaben  durch  Neben- 
striche verbessert,  Buchstaben  ausgelassen  hat,  ohne  es  gewahr  zu 
werden,  andere,  deren  Auslassung  er  bemerkte,  unter  die  Zeile  nach- 
getragen hat.  Nichts  desto  weniger  sind  diese  Inschriften  för  die 
Geschichte  der  Italischen  Alphabete  von  hervorragender  Wichtigkeit^ 
und  ich  werde  auf  dieselben  noch  weiter  unten  wieder  zurückkommen. 
Die  in  den  Gräbern  von  Etrurien  und  Campanien  gefundenen 
Etruskischen  Alphabete  sind  folgende: 

In  einem  Grabe  der  Nekropole  della  Colonna  bei  Bomarzo 
wurde  in  der  Mitte  der  vierziger  Jahre  bei  den  Ausgrabungen  des 
Fürsten  Borghese  ein  kleiner  Becher  von  gewohnlichem  Thonzeug 
gefunden,  auf  dem  ein  Etruskisches  Alphabet  eingeritzt  ist 
(Orioüy  AJbum  di  Roma  XX,  168,  Conestabüe,  Spicilegium  de  quelqu. 
monum,  d.  Etr.  p,  17,  Fahr,  C,  L  ItcU.  XLIII,  2436,  a,  b.  c.  Monims., 
Unterü.  Dial,  S.  3  f.  6  f.  16,  T.  /,  13.  Noel  des  Vergers,  VEtrurie 
et  les  Etrusques  PI.  XL.  BrunUy  Probleme  der  Gesch.  d.  Vasenmalerei, 
Äbh.  d.  Je.  Bayer.  Ak.  d.  W.  I.  Cl,  XII.  Bd.  IL  Äbth.  S.  18).  Da  ich 
dieses  Gefass  in  Italien  nirgends  aufgefunden  habe,  so  gebe  ich  die 
Buchstaben  desselben  nach  der  Zeichnung  von  Brunn. 

Zwei  andere  Etruskische  Alphabete  finden  sich  unter  dem 
Rande  zweier  Etruskischen  Schaalen  von  Nola,  aus  jenem  auffal- 
lend leichten  rothlichen  Thbn  mit  dem  glänzend  schwarzen  Firniss, 
durch  den  sich  die  Gefasse  dieses  Fundortes  auszeichnen  (Leps.  Inscr. 
Unibr.  et  Ose.  T.  XXVI,  33.  34.  Momms.  Unterital.  Dial.  S.  6  f,  T,  I, 
14.  15.    Fabr.  C.  I.  Ital.  T.  XLIX,  2766.  2767).    Ich  habe  von  den 
Alphabeten  der  beiden  Schaalen  im  Museum  von  Neapel  (Invent.  n. 
1327.  1323)  am  11.  und  13.  Juni  1870  Zeichnungen  genommen,  nach 
denen  ich  die  Buchstabenformen  vriedergebe  (Sdirifttaf.  I,  9,  a.  b,).    Das 
erste  derselben,  in  den  schwarzen  Firniss  imter  dem  Rande  der  Schaale 
rings   um  den  Fuss  derselben  mit   dem  SpitzgrifiFel  eingeritzt,  giebt 
die   Etruskischen  Buchstaben   vollständig,   nur   dass   es   statt   >l    das 
Zeichen  ^  hat  und  daneben  das  Zeichen  \  auch  an  der  Stelle  des 
Griechischen  Gamma  beibehält.    Die  kreuzförmigen  Striche  des  ^  =  h , 
und  das  verdorbene  Schriftzeichen  nach  s',  dem  das  richtige  Zeichen 
für  r  folgt,  sind  Schreibfehler,  wie  sie  sich  auch  auf  dem  Gefasse  von 
Caere  finden.     Das  Alphabet  der  zweiten  Schaale,  in  den  schwarzen 
Firniss  des  Randes   halbkreisförmig  eingekratzt,   ist  ein  ganz  nach- 
lässiges Machwerk;   denn  es   lässt  die  Buchstaben  für  h,  r,  t  ganz 
aus,  hat  statt  M  =  s'  ein  T  =  z,  statt  ^  =  ph  ein  F  =  v,  obwohl 
es  diese  Buchstaben  schon  an  den  ihnen  zukommenden  Stellen  ver- 
zeichnet  hat,  und  giebt  eine  Form  des  u:  \|,  die  sich  von  dem  Schrifb- 
zeicheu  für  1  nicht  im  mindesten  unterscheidet.    Hätten  wir  nicht  die 
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oben  angeführten    beiden  Etruskischen   Alphabete,    so  könnte    dieses 
zo  ganz  falschen  Schlnssfolgerungen  fähren;  neben  denselben  ist  es 
wertiilos,  zumal  da  es,  wie  seine  Buchstabenformen  zeigen,  späteren 
Ursprungs  ist  als  das  auf  der  zuerst  genannten  Nolanischen  Schaale. 
In    neuster  Zeit  sind   in   zwei   an  einander  stossenden  Gräbern 
4r  Vigiia  Grande  bei  Chiusi  zwei  Tufsteine  gefunden  worden,  auf 
denen   Alphabete   mit    dem    Spitzmeissel   eingegraben    sind,    wahr- 
scheinlich einst  zur  Base  irgend   eines  Grabdenkmals   gehörig,  jetzt 
im  neuen  Museum  von  Chiusi  aufbewahrt  (Gamurrini,  Ann.  d.  Inst, 
1S71,  />.  156 — 166.  Tav.  di  agg,  L.  Fabretti,  Primo  supplemento  aUa 
roKoUa  deUe  antichiss.  iscriz.  Ital.  1872,  p.  26  f.    Mommsen,  Ephem. 
(pigr.  1872.  IX,  p.  220  f.).     Auf  dem  ersten  dieser  Steine  sind  zwei 
miTollstandige    Etruskische    Alphabete    unter    einander    geschrieben. 
Das  obere  nimmt  den  Hauptplatz  des  Steines   ein  tmd  besteht  aus 
den  Buchstaben:  a,  'e,  v,  z,  h,  th,  i,  k,  1,  m,  n,  p,  ph,  r,  t,  die 
nach  rechts  gewandt  sind  mit  Ausnahme  des  \|  =  1,   das  nach  links 
gewandt   ist.     Die  Buchstaben  sind  zu  Anfang  der  Zeile  gross  und 
weit  aus  einander  stehend,  verkleinem  sich  aber  immer  mehr  gegen 
bde    der   Zeile   und   rücken   näher   an   einander,   da   der   Schreiber 
gewahr  wurde,  dass  für  ein  vollständiges  Alphabet  mit  so  grossen 
Biehstaben,  wie  die  ersten  der  Zeile  sind,  der  Raum  des  Steines  nicht 
ausreichen,  würde.     Und   da  derselbe   auch   trotz   der   Verkleinenmg 
der  Buchstaben  nicht  ausreichte,   so    brach   er  bei  t  ab.     In  diesem 
Alphabet    fehlen   ausser   den  Buchstaben   nach   t    die   Schrifbzeichen 
<  =  c,    M  =  s    und    ^  =  s,   und   das    ^  =  ph   ist  falsch  an   die 
Stelle  des  M  =  ^  gesetzt.     Das  Alphabet  ist  also  unvollständig  und 
fehlerhaft  wie  das  Alphabet  der  einen  Schaale  von  Nola  (Schrifttaf. 
Ij  9,  h).   Unter  demselben  ist  auf  dem  Tufstein  von  Chiusi  ein  zweites 
Alphabet  mit  kleineren  Buchstaben  geschrieben,  von  dem  die  ersten 
Bochstiiben  von  a  bis  i  bis  auf  imkehntliche  Reste  zerstört,  und  nur 
folgende  erhalten  sind:  k,  1,  m,  n,  p,  s,  r,  t,  ph,  u,  ch,  f,  alle  nach 
rechts  gewandt  und  von  gleicher  Grösse.    Dass  dieses  Alphabet  nach 
dem  darüber  stehenden  geschrieben  ist,  leuchtet  ein.     Da  aber  die 
Bachstabenformen  im  Wesentlichen  dieselben  sind  wie  die  des  ersten, 
man  müsste  denn  der  Abrundung  des  einen  Bügels  des  ph  in  dem 
zweiten  (Schrifttaf.  /,  12)  eine  hohe  Bedeutung  beilegen,  so  kann  ein 
grosser  Zeitraum  zwischen  der  Abfassung  beider  Alphabete  nicht  gelegen 
haben.  Das  untere  ist  vielmehr  von  demselben  Schreiber  oder  von  einem 
Zeitgenossen  desselben  hinzugefügt  worden  zur  Vervollständigung  und 
BerichtiguBg   des  oberen.     Auch  hier  fehlen  die  Buchstaben  <  =  c 
und  ^  ==  8,   wohl  weil  sie  der  Schreiber  neben  dem  K  =  k  und  dem 
/v^  =sr  s    för    entbehrliche   Schriftzeichen   hielt,  und  der  Buchstabe  ^ 
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=  ph  steht  am  falschen  Platze  vor  dem  V  =  u  statt  nach  demselben  yr 
wie  in  dem  Alphabet  von  Bomarzo,  auf  einer  Nol^nischen  Vase  {ßckrifir  \  \ 
taf.  ly  9,a)  und  in  den  Griechischen  Alphabeten.  Auch  dieses  Alphabet  :~: 
ist  also  nicht  vollständig  und  nicht  fehlerfrei.  a 

Auf  dem   zweiten   Tufsteine   von  Chiusi   ist   ein  Alphabet   ein-   ^ 
gegraben^  von  dem  die  Buchstaben  a,  e,  v,  z,  h^  th,  i,  k,  1,  m,  u,  p 
imd  der  erste   Grundstrich  eines   M  =  »   erhalten  sind.     Die  Buch-    ; 
staben  desselben  sind  zu  Anfang  der  Zeile   gross,  verkleinem  sich 
aber  immer  mehr  gegen  Ende  derselben  aus  demselben  Grunde  wie 
die  des  zuerst  angeführten  Alphabets.    Auch  diesem  dritten  Alphabet 
von  Chiusi  fehlt  der  Buchstabe  <  =  c,  wahrscheinlich   auch   ^  =  s 
wie  den   beiden   anderen.     Es  kann  nicht  vollständig  gewesen  sein, 
da   nach   dem  M  =  s  die  Buchstaben  r,  s,  t,  u,  ph,  ch,  f  auf  dem 
Steine  nicht  Platz  hatten.     Vor  dem  a  dieses  Alphabets  ist  ein   ph 
geschrieben,  und  vor  diesem  ist  noch  ein  Grundstrich  sichtbar,  wahr-, 
scheinlich   der   Rest  eines   t.     Diese   Buchstaben    sind   vielleicht   der 
Schluss  eines  vierten  Alphabets  von  Chiusi. 

Keines  der  Alphabete  von  Chiusi  ist  also  vollständig  und  fehler- 
frei. Die  Buchstabenformen  derselben  sind  alterthümlich  scharieckig 
und  spitzwinklig  bis  auf  das  schon  abgerundete  D  =  r.  Aber  keine 
derselben  ist  alterthümlicher  als  die  Buchstaben  des  älteren  Alphabets 
von  Nola  (Schrifttaf,  /,  9,  a)  und  des  Syllabariums  von  Caere.  Hin- 
gegen enthält  das  erstere  die  sehr  alte  Buchstabenform  ^ «» th, 
für  welche  die  Alphabete  von  Chiusi  die  jüngere  Form  0  haben;  das 
►Syllabarium  von  Caere  aber  weist  vier  alterthümliche  imd  frühzeitig 
abgekommejie  Buchstabenformen  auf:  ^«th,  /^  =  m,  M«»n, 
9  =  f ,  für  welche  sich  in  den  Alphabeten  von  Chiusi  die  jüngeren 
Formen  0==th,  f^  =  m,  ^^  =  n,  5  =  f  finden.  Also  sind  die 
Alphabete  von  Chiusi  jUngereu  Ursprungs  als  die  beiden  genannten. 
Aus  der  Richtung  ihrer  Buchstaben  nach  rechts  folgt  weiter  nichts, 
als  dass  sie  das  Muster  eines  Griechischen  Alphabets  nachahmten, 
wie  das  Etruskische  Syllabarium  von  Caere  mit  seinen  nach  rechts 
gewandten  Buchstaben  über  dem  Griechischen  Alphabete  von  Caere 
auf  demselben  Gefasse,  sicherlich  nicht,  dass  die  Etrusker  in  der 
ältesten  Zeit  ausschliesslich  oder  auch  nur  vorwiegend  von  links  nach 
rechts  schrieben  (vgl,  Fabretii,  Primo  supplem.  d.  a,  iscr.  IL  p,  27). 
Da  die  Etruskische  Sprache,  als  das  Griechische  Alphabet  nach 
Etrurien  gelangte,  den  Vokal  u  besass  wie  alle  verwandten  Sprachen, 
so  ist  es  undenkbar,  dass  die  Etrusker  nicht  von  Anfang  an  auch 
das  Griechische  Schrittzeichen  V,  Y  für  denselben  aufgenommen  haben 
sollten  wie  die  Osker,  Sabeller,  ümbrer,  Falisker  und  Römer.  Es 
kann  also  auch  kein  primitives  Etruskisches  Alphabet  gegeben  haben, 
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im  nur  aus  sechzehn  Buchstaben  bestanden  und  die  Schriftzeichen 
h  ^9  V,  4fy  S  gar  nicht  gekannt  hätte.  Wesentlich  neue  Auf- 
■UOsse  fiir  die  Geschichte  des  Etruskischen  Alphabets  sind  also  aus 
Im  Alphabeten  Yon  Chiusi  nicht  zu  gewinnen.  Dass  sie  unvollständig 
wi  Müerhaft  sind,  ist  erklärlich,  da  sie  nicht  zur  Unterweisung  im 
ttreiben  dienten^  sondern  nur  eine  Art  epigraphischer  Verzierung 
«es  Grabmals  waren,  die  durch  den  verfügbaren  Raum  des  Steines  • 
Uingt  war. 

Das  Griechische  Alphabet  von  Caere  hat  mit  dem  Alphabet  der  §  3. 
Chülridischen  Colonien  in  Sicilien  und  Italien,  also  auch  mit  dem- 
joigen  der  Campanischen  Griechen  von  Neapolis  und  Cumae  den 
0Bchstaben  X  in  der  Geltung  von  x  und  y  in  der  Geltung  von  % 
»  ch  gemein.  Vom  Griechischen  Alphabet  von  CoUe  sind  uns  diese 
Boehstaben  nicht  erhalten.  Die  beiden  Griechischen  Alphabete  von 
faere  und  von  CoUe  haben  mit  dem  Alphabet  der  Campanischen 
Gxiechen  gemein  die  spitze,  oben  offene  Form  des  U  und  die  abge- 
nodete  Forrii  C,  0  für  T  =—  y.  Das  Alphabet  von  Caere  hat  diese 
litt  Buchstaben  in  dieser  Geltung  und  Form  zusammen  mit  keinem 
äderen  Oriechischen  A,lphabet  gemein.  Die  beiden  Alphabete  von 
(ÜKre  und  CoUe  unterscheiden  sich  von  dem  der  Chalkidischen  Colonien 
Umnch,  dass  jene  den  alten  Buchstaben  M^  Phönikisch  Zade,  und 
Bj  Phönikisch  Samech,  noch  bewahrt,  das  ?,  Griechisch  Eoppa,  aber 
eiigebüast  haben,  hingegen  diese  umgekehrt  lA  und  Q  aufgegeben, 
9  eriialten  haben  (Momms.  Unterit.  Dial.  1 — 14.  Kirchh.  a.  0.  S. 
m  f.  115  f.  121.  123  f.  125  f.  Schrifttaf.  /,  2,  a.  h.  3.  5.).  Daraus 
i%ty  dass  die  beiden  auf  Etruskischem  Boden  gefundenen  Griechi- 
•chen  Alphabete  nicht  Tochter  des  uns  vorliegenden  Alpha- 
bets der  Chalkidischen  Colonien  sein  können,  sondern  nur 
eiaes  Vorfahren  desselben,  in  dem  noch  die  drei  Buchstaben  M, 
Q  and  9  zusammen  vorhanden  waren,  eines  Westgriechischen 
Alphabets  der  Campanischen  Griechen  von  Cumae  und  Neapolis. 
Tim  heisst  also:  die  Alphabete  von  Caere,  Colle  und  dasjenige 
der  Chalkidischen  Colonien  waren  Geschwister,  Töchter 
eiies  Matteralphabets,  von  dem  die  beiden  ersten  das  M  und  Q 
geerbt  hatten,  das  letzte  das  9  (y^rf.  Ausspr.  II,  1001  f.). 

Mit  allen. diesen  Griechischen  Alphabeten  haben  die  Etruski- 
schen Alphabete  von  Bomarzo  und  Nola  das  4^  in  der  Geltimg 
von  ch  geihein  und  die  Buchstabenformen  U  "^  I  und  <,  0,  die 
Alphabete  von  Chiusi  nur  das  V  =  ch  und  U  =  1,  nicht  <,  Q. 
Dieser  letztere  Buchstabe  wurde  im  Etruskischen,  nachdem  die  gutturale 
Media  der  Sprache  verloren  gegangen  war,  für  die  gutturale  Tenuis 
verwandt;  doch  erhielt  sich  daneben  für  diesen  Laut  auch  das  Zeichen  )l. 
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Alle  Etruskischen  Inschriften,  und  zwar  die  des  eigent- 
lichen Etruriens,  die  des  Pogebietes  und  der  Alpenländer  und  die 
Campanischen  von  Nola  und  Capua  weisen  in  Uebereinstimmung  mit 
jenen  Alphabeten  4^  für  ch,  U  fiir  1,  <,  C  fiir  c  auf  (Schrifttaf.  7,  8, 
10. 11.  IL  IILJf  während  sie  das  Schriftzeichen  X  =  S  als  ZiflFer  der 
Zehnzahl,  nicht  als  Lautzeichen  verwenden.  Folglich  ist  das  Alphabet 
aller  dieser  Inschriften  mit  den  Etruskischen  Alphabeten  der 
Gefässe  von  Bomarzo  und  Nola,  mit  den  Alphabeten  von  Chiusi 
und  mit  den  in  Etrurien  gefundenen  Griechischen  Alphabeten 
von  Caere  und  Colle  demselben  Westgriechischen  Mutter- 
alphabet entstammt,  von  dem  das  uns  vorliegende  Alphabet  der 
Campanischen  Griechen  von  Cumae,  Neapolis  und  anderen  Chal- 
kidi sehen  Colonien  Nachkommen  sind. 

Mit  dem  Etruskischen  Alphabet  stimmen  in  allen  wesent- 
lichen Punkten,  von  denen  hier  die  Rede  gewesen  ist,  überein  das 
Umbrische,  Oskische  und  Sabellische  Alphabet,  und  bilden  mit 
demselben  zusammen  die  eine  Gruppe  der  Italischen  Alphabete. 
Von  dieser  scheidet  sich  durch  gewisse  Abweichungen  eine  zweite 
Gruppe,  welche  durch  das  Lateinische  .und  das  Faliskische 
Alptabet  gebildet  wird,  aber  mit  jener  ersten  und  dem  Alphabet 
der  Chalkidischen  Colonien  Grossgriechenlands  von  demselben  West- 
griechischen Mutteralphabet  entstammt  ist  (Motnnis.  Unterital. 
DM,  S.  21—40,  Nordetr,  Älphah,  a,  0,  VII,  S.  222—226.  MomUsber. 
d.  Äkad.  d.  Wiss.  z.  Berlin  1860,  S.  451  f.  KircMi.  SM.  z.  Gesch.  d. 
Griech.  Alphaib.  S.  116—121.  Verf.  Aiisspr.  7,  2—12.  II,  1001  f.  2  A.). 

Als  die  Etrusker  das  Griechische  Alphabet  überkamen,  sprachen 
sie  noch  den  Vokal  o;  das  zeigt  das  Nordetruskische  Alphabet,  das 
den  Buchstaben  O  für  diesen  Laut  gewahrt  hat  (Monmis.  Nordctnisk. 
Alplud).  a.  0.  Taf.  777.  Fabretti,  Primo  Supplem.  d.  a.  iscr.  It.  j>.  13.). 
Sie  müssen  in  diesem  Zeitalter  auch  noch  die  Media  g  gesprochen 
haben,  wie  man  aus  der  Thatsache  folgern  muss,  dass  sie  den  Buch- 
staben >  aus  dem  Griechischen  Mutteralphabet  aufnahmen.  Als  aber 
die  gutturale  Media  allmählich  sich  zur  Tennis  verschob,  ward  jenes 
Schriftzeichen  auf  diesen  Laut  übertragen,  ohne  dass  jedoch  der  alte 
Buchstabe  >l  für  denselben  ganz  aus  dem  Schriftgebrauch  verdrängt 
wurde. 
§4.  Das   Etruskische   Alphabet    spaltet   sich   in    drei    geogra- 

phisch gesonderte  Zweige: 

1.  Das  gemein  Etruskische  oder  Etrurisch-Etruskische 
Alphabet  hat  von  seinem  Westgriechischen  Mutteralphabet  zwanzig 
Buchstaben  aufgenommen  (Schrifttaf.  1.  II.  III.).  Es  hat,  nachdem  die 
Etruskische  Sprache  ihre  Medien  zu  Tenues  verschoben,  zwei  von  den 
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'fiifttieicheii  derselben,  ^  =  b  und  ^  =  d,  aufgegeben;  es  hat,  nach- 
her Etroskische  Vokal  o  sich  durchgehends  zu  u  verdunkelt  hat, 
das  Schriftzeichen  desselben  O  fallen  lassen;  es  hat  auch  das 
9  eingebüsst  wie  das  Umbrische  und  Oskische  Alphabet  Für 
Ib  dgeniJiümlichen  Italischen  Laut  f  verwendet  die  Etruskische 
tkA  dasselbe  Zeichen  $,  8  wie  die  Umbrische  und  Oskische. 
W  Weitem  überwiegende  Mehrzahl  der  Inschriften  des  eigent- 
Etmriens  ist  von  rechts  nach  links  geschrieben.  Auf 
Ipgeln  erscheint  daneben  die  Richtung  von  links  nach  rechts, 
m  och  beide  Richtungen  der  Schrift  neben  einander  auf  Griechischen 
finden,  wo  der  Raum  für  die  Inschriften  durch  die  Zeich- 
des  Bildes  beengt  imd  bedingt  ist.  Aber  auch  sonst  findet  sich 
ii  Schrift  von  links  nach  rechts.  Auf  einer  Wand  des  Tomba 
M  Orco  genannten  Grabes  der  Nekropole  von  Tarquinii  bei  Cometo 
äU  man  eine  von  links  nach  rechts  geschriebene  Inschrift  neben 
mia&i  von  rechts  nach  links  geschriebenen  (Mon.  ddV  Inst  a.  1870 
l  XTFy  2.  3.  Fabr.  Prinw  Supplem,  d,  a,  iscr.  It.  n,  402),  und  zwar 
ier  Wandgemälden  des  freieren  Griechischen  Stils,  also  aus  verhält- 
■nnässig  später  Zeit.  Auch  von  Boustrophedon  finden  sich  in 
kk  Inschriften  des  eigentlichen  Etruriens  Beispiele.  Bisweilen  wird 
4r  letzte  Buchstabe  oder  die  letzte  Silbe  einer  fast  ganz  von  rechts 
Mdi  links  geschriebenen  Gi^abschrift  von  links  nach  rechts  geschrie- 
ka  unter  das  Ende  der  ersten  Zeile  gesetzt  (Conest  Iscr,  Etr.  Firl 
fnf.  jp.  91.  Tav.  lit.  n.  15.  54.  73.  90).  Auf  dem  Deckel  einer 
Aidienkiste  von  Chiusi  beginnt  die  Inschrift  linksläufig  und  ist 
tter  dem  Ende  der  zuerst  geschriebenen  Zeile  rechtsläufig  fort- 
geietzt  (F.  697,  2  c).  Auf  einem  gemalten  Schilde  des  oben  an- 
p&hrten  Grabes  Tomba  delF  Orco  ist  die  obere  Zeile  der  Inschrift 
Toa  links  nach  rechts,  die  untere  von  rechts  nach  links  geschrieben 
(Mon.  deH!  Inst.  a.  0.  2).  Auf  einem  Ziegel  des  Florentiner  Museums 
erKheint  auch  ein  schlangenformiges  Boustrophedon,  in  dem 
die  zweite  unter  dem  Ende  der  ersten  ansetzende  Zeile  auf  dem  Kopfe 
sieht  (Conest.  Iscr.  Etr.  Fir.  T.  XLVI,  161)  wie  in  der  Sabellischen 
Imchrift  des  Steines  von  Crecchio  (Momms.  Unter ital.  DiaL  T.  IL); 
ebenso  auf  eine^  Goldspange  ven  Chiusi  (Fabr.  T.  XXXII,  108). 
Eiae  von  oben  nach  unten  laufende  Schrift,  so  dass  die  Buchstaben 
mrter  einander  stehen  {xiovriSov),  findet  sich  auf  einer  archaistischen 
Bionzestatnette  von  Perugia,  jetzt  im  Antiquarium  zu  Berlin  (F.  1929. 
Qmest.  Mon.  Per.  IV,  n.  685)  und  auf  einer  Grabsäule  von  Perugia 
(a.  0.  IV,  n.  44,  h.  p.  59).  Daraus,  dass  rechtsläufige  und  linksläufige 
Schrift  zum  Theil  neben  einander  vorkommen,  wenn  auch  die  letztere 
die  weitaus  überwiegende  ist,  erklärt  es  sich,  dass  in  der  nach  links 


gewandten  Schrift  sich  mehrfadi  einzelne  nach  rechts  gewandl 
ataben  finden  (Concst.  Ixr.  Efr.  Fir.  pref.  p.  90  f.   vgl  T.  1- 
la  f.,  III,  M). 

'2.  Dus  Ciimpauisch-Etruakische  Alphabet  atii 
ganz  mit  dem  Etniriscli-Etrutukiticheii  ilberein,  nur  du^  ea  de^ 
staben  "H  ganz  aufgegeben  hat,  also  die  gutturale  Tenoiii  atefa 
>  bezt'ichnet,  und  für  »  ein  altes  Zeichen  M  gewahrt  hat,  d| 
stund,  indem  die  beiden  inneren  schrägen  Schenkel  des  M  Übfj_ 
Scheitelpunkt  hinaus  bis  zu  tieii  unteren  Eudpunkttu  der  senl 
Grundstriche  verlängert  ^vurden  (Schrifttaf.  I,  9. 10.  IJ). 

3.  Die  Nordetruskischen  Aliiha^hotn  (Sckrißtaf.  l  8)^  _ 
sich  aus  den  nördlich  und  nordöstlich  von  Etrurieii  ini  Pogebjl 
Appennin  bis  zum  Fusse  der  Alpen  und  in  den  Äliienthäll 
Tirol,  Steiermark,  Eärutheu  eiuerseita,  und  von  Valt«lliu,  TflM 
mont^  Oraubündten  und  der  Provence  andrerseits,  also  in  d[ 
maligen  Gebieten  der  Etrusker,  Umbrer,  Veneter,  Euganeer, 
und  Ligiirer  gefimdenen  Inschriften  auf  Steinen,  Bronzegwi 
Münzen.  Die  Vergleichuug  der  in  diesen  Gegenden  seit  den 
achtzehn  Jahren  an  das  Licht  gekommeneu  inschriftlichen  E^l 
den  Forschungen  von  Mommsen  itihrt  zu  folgenden  Hauptogl 
Die  Mehrzahl  der  Nordetruskischen  luschriften  ist  von  reohl 
links  geschrieben,  eine  Anzahl  vou  links  nach  rechtB;  fta 
gewöhnliches  Boustrophedon  auf,  drei  schlangenf5 
Bouatrophedon,  wie  der  Grabziegel  von  Florenz,  die  GtA 
von  Chiusi,  die  Sabellischen  Inschriften  der  Steine  von  0»« 
Cnpra  maritima.  Mit  eingerechnet  sind  bei  dieser  Zählung 
Schrift  der  archaiatiacben  Bronzestatue  des  Eri^era  von  . 
(F.  49)  und  die  Inachrift  eines  Steinea  von  Boaca  in 
42,  vgl  Monma.  a.  0.  S.  322.  F.  1  —  65.  Verf.  Ansapr. 
Fabr.  Frimo  Svpplem.  d.  a.  imr.  It.  p.  10  f.  13  f.  Fromm, 
scop.  a  Nizza.  T.  I,  4.).  Ton  den  Bocheteben.  cka- 
aidi  in  diesen  lBBcImfl»n  keine  Spur  ausser  in  einvr 
Limone  am  Gardaiiee,  die  zwei  verschiedene  Bclirifttexte  unl 
Lateiniechen  und  eipdn  fiamdartigeri,  der  nur  »och  in  eiui 
ataben  Aehnlichkeit  mit  Etruskischer  Schrift  oriiennen  liisi 
Bndwtftben  B  =  b  und  C  =  «  enthSlt  (Mwtms.  a.  0.  T. 
224.  Fabr.  a.  0.  13).  Von  d«n  Norde4«iaki«chen  Lap»-  ' 
von  den  beiden  Buchstaben  O  nnd  V  nur  das  O  ir 
äsUiehen  Polandes,  dua  Gebiete^  ilBr  Vmetcr.  O 
ander  beaonders 
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—     is- 
la  C^rtosa  (BiM.  d.  Inst  1872,  p.  SO.    Fahr.  Primo  Supplnn.  d.  a. 
».'i**r.  It.  jp.  13).     Nur.  V  haben  die  in  Tirol  und  Steiermark,  also  auf 
dem  Boden  des   alten  Rhätien  gefundenen  Inschriften  (Monims.  a.  0. 
Fabr.    a.   O.   s.  unten  §  284  f.).      In    diesen    Nordetruskii&chen    In- 
schriften bezeichnen  die  Buchstabenformen  ^,   ^,  CP,  Cp  den  Laut 
th    (Momms.  a.   0.),    wie    sich    dieses   Schriftzeichen    auch    in    den 
Inschriften  des  eigentlichen  Etruriens  noch  bisweilen  in  dieser  Gel- 
tung   findet,    die    noch    weiter    unten    zur    Sprache    kommen    wird. 
I>as    Sehriftzeichen    T    eines    Tiroler    Bronzegeräthes    bedeutet    den 
Laut   f  wie  im  Faliskischen  Alphabet,  und  dass  das   Sehriftzeichen 
Xf  ^  eine  Form  des  I,  4^  =  z  ist  mit  gebrochenen  Querschenkeln, 
folgere  ich  daraus,  dass  auch  in  der  Inschrift  einer  Aschenkiste  von 
Volterra  ein  z  mit  gebrochenen  Querschenkeln:  $  Vorkommt  (Fabr. 
Gloss.  p.  1530)  und  auf  den  Bleiplatten  von  Volterra  ein  t  mit  ge- 
brochenem Querbalken:  T  (F.  314,  Ä,  12.  14.    Verf.  Bull.  d.  Inst. 
1871,  p.  214  f.).    Unten  wird  der  Beweis  geführt  werden,  dass  alle 
diejenigen  Nordetruskischen  Inschriften,  in  denen  sichere  Kennzeichen 
Etruskischer  Sprache  erweislich  sind,  ohne  Ausnahme  von  rechts  nach 
links  geschrieben  sind  und  weder  für  den  Vokal  o  noch  für  die  Me- 
dien g,  b,  d  Schriftzeichen  aufweisen,  in  vollster  Uebereinstimmimg 
mit  den  Inschriften  des  eigentlichen  Etruriens  (s.  unten  §  284  f.). 

Indem  ich  nun  zur  besonderen  Geschichte  des  Etruskischen 
Alphabets  übergehe,  verweise  ich  für  diese  Untersuchungen  ein  ftlr 
allemal  auf  die  beigefügten  Schrifttafeln..  Die  Buchstabenformen  der- 
selben gebe  ich  in  der  überwiegend  grossen  Mehrzahl  nach  meinen 
eigenen  Abdrücken  und  Zeichnungen  von  den  Originalen,  seltener  nach 
Photographien,  Abdrücken  oder  Abbildungen  von  Conestabile,  Fabretti, 
Brunn^  Heibig,  Gamurrini  imd  Garrucci,  die  Nordetruskischen  meist 
nach  Mommsen  und  Fabretti  unter  Zuziehung  der  neusten  Funde 
auf  diesem  Grebiete,  die  ich  aus  eigener  Anschauung  kenne,  oder  von 
denen  mir  Zeichnungen  und  Staniolabdrücke  zugegangen  sind  (s.  unten 
§  284  f.)y  die  Griechischen  der  Chalkidischen  Colonien  nach  Eirchhoff 
(Studien  z.  Gesch.  d.  Griech.  Alpihab.  T.  II,  XI.  vgl.  Frone,  Eiern. 
Epigraph.  Graec.  p.  25.  40  f.),  die  Altphönikischen  nach  M.  de 
Vogue  (Ldiphab.  Hehr.  Bevue  archiol.  1865.  PI.  VIII.)  und  M.  A. 
Levy  (Bas  Mesorlknkmal  und  seine  Schrift.  Brest.  1871.  Schrifttaf.  IV. 
vgl.  P.  Sd^roeäer,  die  Phönusische  Sprache,  Schrifttaf.  A.  B.  nach  S.  70. 
Gesenius,  Scriptur.  ling.  Phoenic.  man.  I,  19 — 48  f.). 

Für  die  nun  folgenden  Abschnitte  sind  mir  die  sorgfältigen  Unter- 
suchungen von  G.  Conestabile  über  die  Schreibweise  der  Etrusker, 
namentlich  über  Form,  Stellung  und  Verbindungen  der  Buchstaben 
(Iscr.  Etr,  Fir.  pref.  p.  84 — 107)  von  wesentlichem  Nutzen  gewesen. 
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2.  Bezeichnimg  feinerer  Lantnnterscliiede  durch  die  Etmskisolie  Solirift. 

§  5.  Neben  einander  erscheinen  in  zahlreichen  Etruskischen  Inschriften 

zwei  Zeichen  für  den  Zischlaut:  ^^  =  s  und  ^  =  s,  und  da  es 
überhaupt  von  vom  herein  nicht  glaubUch  ist,  dass  die  Schrift  eines 
Volkes  zwei  Schriftzeichen  für  ein  und  denselben  Laut  einfuhren 
sollte,  so  ist  zu  untersuchen,  ob  nicht  dem  Gebrauche  jener  Schrifb- 
zeichen  ursprünglich  ein  lautlicher  Unterschied  zu  Grunde  lag. 

Die  Grabschriften  in  den  Erbbegräbnissen  der  vornehmen  Fami- 
lien und  Geschlechter  Etruriens  zeigen  uns  die  hergebrachte  Schreib- 
weise der  Etrusker  in  dem  Zeitalter  der  Abfassung  jener  Urkunden. 
Befragt  man  die  grössten  und  wichtigsten  dieser  Familienbegräb- 
nisse nach  dem  Gebrauche  der  Schriftzeichen  ^^  =  ä.  und  ^  =  s, 
so  gelangt  man  zu  folgenden  Ergebnissen.  In  den  bedeutendsten 
Erbbegräbnissen  der  grossen  Nekropole  der  Villa  del  Palazzone  und 
anderer  Grabstätten  bei  Perugia,  zum  Beispiel  der  Familien  der 
Velimnas,  der  Trile,  der  Casni,  der  Upelsi,  der  Pumpu  Snute, 
der  Acsis,  der  Tite  Marcna,  der  Vipis  Verenas,  erscheint  W  =  8 
regelmässig  im  Auslaute  der  Wörter,  ^  =  s  kommt  an  dieser  Stelle 
nur  ganz  vereinzelt  einmal  vor  (Conest,  Mon.  Per.  II,  n.  1 — 11,  ///, 
w.  69—79.  78—93.  94—101.  107—114.  175—201.  222—229.  260— 
279).  Auf  vier  Grabsäulen  von  Perugia  (Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  13. 
T.  IIJj  1.  n.  18.  T.  V,  n.  34.  n.  41.),  in  der  grossen  Urkunde 
eines  Grabes  auf  dem  Cippus  von  Perugia  (a.  0.  /F,  n.  1.  T.  I.), 
in  der  Portalinschrift  des  Grabhauses  von  Torre  di  S.  Manno  bei 
Perugia  (a.  0.  IV,  n.  2.  T.  IV,  n.  3),  auf  der  Bronzestatue  des 
Redners  von  Perusia,  jetzt  im  Etruskischen  Museiun  von  Florenz 
(Conest.  Isct\  Etr.  Fir.  T.  LVII,  197.  Mon.  Per.  IV,  T.  LXXIIL) 
findet  sich  ^^  =  ä  ganz  vorwiegend  im  Auslaute,  ^  =  s  nur  verein- 
zelt an  dieser  Wortstelle.  Auch  die  überaus  zahlreichen  Aschenkisl^en 
aus  verschiedenen  Gräbern  der  Campagna  von  Perugia,  die  Bleiplatten 
und  sonstigen  Grabdenkmäler  derselben  zeigen  M  =  s  noch  entschie- 
den vorwiegend  als  Schriftzeichen  des  auslautenden  s,  wenn  auch 
daneben  nicht  selten  ^  =  s  im  Auslaut  vorkommt.  Ebenso  ist  auch 
der  Schreibgebrauch  in  den  meisten  Erbbegräbnissen  von  Chiosi 
(F.  494,  2— 2h.  495—501.  534,  2,  a—m);  aber  in  der  Gruft  der 
Peris  daselbst  findet  sich  nur  ^  =  s  (F.  519  —  526);  desgleichen 
erscheint  ^^  =  ä  in  dem  Erbbegräbniss  der  Cvenle  bei  Siena  und 
auf  den  Bleiplatten  von  Volterra  als  Buchstabe  des  Auslautes  (jP. 
367—401.  314). 

Also  im  Schriftgebrauche  der  vorzüglichsten  Erbbegräbnisse 
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und  der  grossten  und  wichtigsten  Sprachurkunden  des  nörd- 
lichen Etruriens  ist,  abgesehen  von  einzehien  Ausnahmen,  ^  =  s 
nicht  im  Auslaut  verwandt  worden,  sondern  in  der  Begel  im  An- 
laut und  Inlaut,  hingegen  ^^  =  g  sehr  vorwiegend  im  Aus- 
laut, selten  im  Inlaut  und  Anlaui 

Anders  ist  der  Gebrauch  der  beiden  Schriftzeichen  in  den  wich- 
tigsten und  ausführlichsten  Schriftstücken  Südetruriens.  Hier  ist 
^  =  8  das  bei  Weitem  überwiegende  Schriftzeichen  des 
Zischlautes  an  allen  Stellen  des  Wortes,  und  daneben  findet 
sich  viel  seltener  ohne  Unterschied  der  lautlichen  Bedeutung, 
eben&Us  an  allen  Wortstellen,  auch  A\  =  s;  so  in  dem  Golinischen 
Grabe  von  Orvieto,  in  dem  Grabe  von  Vulci  mit  den  Gemälden  des 
Troi^hen  Sagenkreises,  auf  Sarkophagen  und  einer  Aedicula  von 
Vulci,  in  der  Gruft  der  Alethnas  von  Viterbo,  in  den  Gräbern  der 
Xekropole  von  Tarquinii:  Grotta  del  Tifone,  Tomba  dell'  Orco  und  in 
dem  Erbbegräbniss  der  Velchas^  auf  Sarkophagen  von  Poggio  del 
Castellaccio  und  vo^  Cometo  bei  Tarquinii.  In  den  zahlreichen  In- 
äehriften  des  Erbbegräbnisses  der  Tarquinier  von  Caere  findet  sich  nur 
ein  einziges  tA  neben  zahlreichen  ^,  Sarkophage  der  Felsengräber  von 
Norchia  weisen  nur  noch  ^  auf.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  in  dem  Schrift- 
gebrauche der  wichtigsten  und  ausführlichsten  Schriftdenkmäler  Süd- 
etruriens das    M  =  ^  ein  todter  Buchstabe  geworden  isi 

In  den  Etruskischen  Inschriften  der  Gefässe  von  Nola  und 
Capua  ist  ^  das  regelmässige  Schriftzeichen  des  Zischlautes. 
Der  alte  Buchstabe  P^  =  ^y  des  Etruskischen  Alphabets  von  Nola 
findet  sich  noch  auf  einem  Nolanischen  Gefäss  (F.  2782  h,)  und  in 
der  Auüschrift  einer  schwarz  lackierten  Schaale  von  Gapua  (HeUng, 
BtUL  d.  Inst.  a.  1871,  p.  1S7),  die  nicht  Oskisch  ist,  wie  sich  unten 
ergeben  wird^  sondern  Etruskisch.  Auch  dieses  ^  hat  seine  laut- 
liche Bedeutung  verloren  und  ist  ein  todter  Buchstabe  geworden. 

Die  Nordetruskischen  Inschriften  verwenden  öfter  ^,  und 
zwar  an  allen  Stellen  des  Wortes^  daneben  aber  auch  N;  lA  ohne 
ersichtlichen  Unterschied  der  lautlichen  Bedeutung  (Momms. 
Narddr.  Al^.  a.  0.  T.  IIL),  Insbesondere  brauchen  diejenigen,  ,die 
sich  unten  als  Etruskische  Sprachdenkmäler  ergeben  werden  oder  doch 
mit  Wahrscheinlichkeit  als  solche  angesehen  werden  können,  zum 
Theil  ^  neben  seltnerem  ^^  ohne  Lautunterschied;  so  die  achtzeilige 
Inschrift  eines  grossen  bronzenen  Schlüssels,  gefunden  zu  Dambel  im 
Val  di  Non  zwischen  Cles  und  Fondo,  südwestlich  von  Botzen,  am 
19.  Jan.  1870  (Voce  Cattolica,  Trmto,  24,  Febr,  1870,  w.  28,  p.  4. 
Suppl.  d,  n.  23.  Fabr.  Primo  S^upplan,  (/.  a.  iscr.  It.  n.  1.  Tav.  I,  1,  h. 
8.  unten  §  286)^    die  Aufschrift  auf  einem  Bronzegefäss  von  Botzen, 
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jetzt  im  Antiqnarium  zu  Berlin  (F.  00,  $,  unten  §  287),  auf  einen! 
Bronzegefäss^  gefunden  im  Val  di  C-embra  unweit  Trient  (Monwis.  a. 
0,  S.  207,  T.  ly  II,  A.  B.  s,  unten  §  285),  auf  einem  Helm  von 
Negau  in  Steiermark  (a.  0,  S.  208.  T.  /,  12,  A,  B.  s,  unten  §  289). 
auf  dem  Stein  von  Busca  in  Piemont  (F.  42.  Framm,  (Fiscr.  Etr, 
Nizg.  T.  I,  4.)  und  Inschriften  der  Nekropole  von  Marzabotto  bei 
Bologna  (Oozzadini,  Di  un  antka  necropoli  a  Marzabotto,  p.  30.  31, 
tav.  XVII,  17.  F,  46.  47).  Nur  den  Buchstaben  ^  weisen  auf  ein 
Helm  von  Negau  (Momms.  a.  0.  S.  209,  T.  I,  13,  A.  B.  $,  unten 
§  289),  die  bronzene  Statuette  eines  Kriegers  von  San  Zeno  im  Val 
di  Non  (F.  T.  II,  23.  s.  unten  §.  286),  der  Henkel  eines  Bronze- 
gefasses  von  Matrey  (Momms.  a.  0.  S,  206  f,  T,  I,  10),  die  archaisti- 
sche Bronzestatue  des  Kriegers  von  Ravenna  (F.  49)  und  eine  zu 
Tresivio  im  mittleren  Valtellin  am  31.  März  1871  gefundene  Etrus- 
kische  Grabschrift  (Verf.  BuM.  d.  Inst.  1871,  p.  214  —  219.  Fabr. 
Primo  Supplem.  d.  a.  iscr.  It.  n.  2.  Tav,  I,  2.  s.  unten  §  288).  Auch 
in  den  Nordetruskischen  Inschriften  ist  also  das^A^,  M  ein  todter^ 
selten  gewordener  Buchstabe. 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  ergeben,  dass  in  der 
Schrift  des  nördlichen  und  mittleren  Etruriens  das  Schrift- 
zeichen fA  in  der  Regel  das  auslautende  s  bezeichnete,  hingegen 
^  der  Buchstabe  des  inlautenden  und  anlautenden  s  war,  und 
dass  dieser  Unterschied  namentlich  in  den  Inschriften  der  ErbbegiBb- 
nisse  der  grossen  Nekropole  des  Palazzone  bei  Perugia  sorgf&ltig 
beachtet  wurde,  dass  aber  diese  Unterscheidung  aufgehört  hat 
in  den  Inschriften  Südetruriens,  Campaniens  und  des  Gebietes 
nördlich  von  Etrurien,  dass  M>  M  in  diesen  nur  noch  ein  selten 
gebrauchter,  todter  Buchstabe  ist.  Dass  Mrirklich  einmal  H^  der  Buch- 
stabe des  auslautenden,  ^  des  inlautenden  s  war,  wird  weiter  unten 
dadurch  seine  Bestat^ng  finden,  dass  fttr  das  auslautende  s  der 
Nominativformen  1^  das  bei  Weitem  vorherrschende  Schriftzeichen 
istj  während  ^  ebenso  vorwiegend  für  das  inlautende  s  der  Bhe- 
fraunamen  auf  -a-sa,  -e-sa,  -i-sa,  -u-sa  verwandt  wird.  Da  nun 
jenes  auslautende  s  im  Etruskischen  häufig  abfiel,  dieses  inlautende 
sich  stets  unversehrt  erhalten  hat,  so  hatte  das  auslautende  Etruski- 
sehe  -s  einen  matten,  schwachen  Ton  wie  das  Lateinische  auslautende 
s,  hingegen  das  inlautende  s  der  Ehefraunamen  einen  stärkeren  Klang. 
Mithin  ist  einmal  in  der  Etruskischen  Schrift  M««»  für  das  matte 
auslautende  s,  ^  für  das  stärkere  anlautende  und  inlau- 
tende s  verwandt  worden.  Dieser  Unterschied  hat  sich  indessen 
frühzeitig  verwischt  oder  ist.  vielleicht  nie  ganz  durchgreifend  aur 
Geltung  gelangt. 
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Das«  die  Etruskische  Schrift  die  verschärfte  Aussprache  der  §  ß. 
Consona'nten    bisweilen    durch    das    doppelte    Schriftzeichen 
derselbe^   ausdrückte   wie   die   Lateinische   und   Oskische,  lehren   die 
Sehreibweisen: 

Tanna^  F.  1914,  A,  1.  Callia,  Fabr.  Prim,  mppl  fi. 
Rannei,  F.  337, 2.  222,  2,  a,  c. 

Anni,  F.J097.  Turrisia,  F.  1817. 

Veltinnas,  F.  1970.  Carra,  F.  2266. 

Thenna,  F.  964.  Arra,  Con.  Mon.  Fer.  IV,  n.  534. 

Cainnei,  F.  624, 2.  Lesstini,  F.  651. 

clellu,  F.  2033, 2,p.  7,  a.  Presntessa,  F.  337, 2. 

Ellan,  -F.  1920, 2.  Ca^uslinissa,  F.  775. 

üillinal,  F.  894,  2,  a.  Aesialissa,  F.  452.    ' 

Appius,  F.  lU. 

Aber  diese  Schreibweise  ist  doch  nur  selten;  im  Ganzen  bleibt 
die  Etruskische  Schrift  auf  dem  Standpunkte  der  Altlateinischen 
stehen^  die  dasselbe  Schriftzeichen  nicht  doppelt  setzte  (Verf. 
Aus^.  I,  13.  2  A.). 

Wie  die  Lateinische,  Umbrische,  Oskische,  Sabellische  Schrift 
Ansätze  genommen  haben,  den  langen  Vokal,  weil  er  die  doppelte 
Tondauer  des  kurzen  hatte,  durch  das  doppelte  Schriftzeicheu 
des  Vokals  vom  kurzen  zu  unterscheiden,  diese  Schreibweise  aber 
nicht  durchgeftLhrt  haben  (Verf.  a.  0.  1, 14  f.),  so  hat  auch  die  Etrus- 
kische Schrift  diesen  Versuch  gemacht  in  den  Schreibweisen: 

MaalnaiS,  Con. Mon.  Per.IV,n.l72.  iiam,  Schaak  von  Nola,  Mm.  Neap. 
Laani,  F.  892.  Inv.  n.  809.  s.  unten  §  172.  n.  28. 

Tutnaa,  F.  743, 2.  Veete,  Cm.  Iscr.  Etr.  F.  XXVIII, 

Cmranaal,  F.  734.  1 10. 

Vestresaal,  F.  1598.  Juuna,  F.  T.  XLIII,  2400,  d. 

Piutaal,    Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  T.  chuu,  F.  2754,  h. 
XXXVUI,  141. 

Diese  Schreibweisen  sind  fßr  die  Erkenntniss  der  Etruskischen 
Sprache  von  hoher  Wichtigkeit,  denn  sie  lehren  uns,  dass  die  Etrus- 
kischen Schriftgelehrten  ein  ebenso  feines  Ohr  für  das  Zeit- 
maas der  vokalischen  Laute  hatten  wie  die  Römischen,  Umbri- 
achen,  Oskischen  und  Sabellischen,  und  berechtigen  zu  Schlussfolge- 
roxigen  auf  die  Quantität  der  Etruskischen  Sprache,  die  in  der 
Lautlehre  zur  Sprache  kommen  werden. 

Die  Etruskische  Schrift  untei*scheidet  wie  die  Umbrische  und 
Oskische  den  labiodentalen  Reibelaut  oder  Halbvokal  v  durch 
einen  besonderen  Buchstaben  ^,  D  von  dem  Vokal  u  V,  übertrifft 

Etnukische  Spraohdenktnftler.  2 
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also  an  Genauigkeit  der  Lautbezeichnung  die  Lateinische,  die  es  zu 
dieser  Unterscheidung  nie  gebracht  hat,  obwohl  Kaiser  Claudius  dazu 
einen  Versuch  machte  (Vcrf,  Ausspr.  /,  S.  26  f,). 

Hingegen  hat  die  Etruskische  Schrift  so  wenig  wie  die  Latei- 
nische durchgreifend  den  palatalen  Reibelaut  oder  Halbvokal 
j  von  dem  Vokal  i  unterschieden.  Wohl  aber  hat  sie  denselben 
Versuch  dazu  gemacht  wie  die  Lateinische  und  Oskische  Schrift, 
den  Laut  j  durch  das  doppelte  Schriftzeichen  für  den  Vokal  i  aus- 
zudrücken.    Das  lehren  die  Schreibweisen: 

Caiia,  F.  1405. 1627.  2180.  Caiial,  F.  1129. 1181. 

Hier  bezeichnet  ii  den  breiteren,  weicheren  Laut  des  palatalen  Reibe- 
lautes j,  .wie  in  den  Lateinischen  Schreibweisen  Graiius,  Maiius, 
Baiius,  Seiius,  Maiia,  Troiia  u,  a.  und  in  den  Oskischen  Mara- 
iieis,  Pompaiians,  mefitaiiais  (Verf.  Ausspr.  /,  18.  19.  2  A.). 
Aber  auch  der  Laut  des  i  nach  Consonanten  im  Suffix  -io,  -iä,  ur- 
sprünglich -ja,  ja,  wird  in  Etruskischer  Schrift  nicht  selten  durch  ii 
ausgedrückt;  so  in: 

Gnaiviies,  F.  2782,  a.  Viniciiu,  F.  2753. 

Veliies,  F.  2775.  Larthiia,  F.  1382.  2311. 
F a.y lies,  NolaniscJieSchaale im Mt4S.  Lautniia,  F.  166,3, 

zu  Neapel y  Inv.  n.  487.  s.  unten  Thaniia,  F.  1800. 

§  156.  T.  XIV,  2.  Nustiia,  a.  0. 

[A]niies,  F.  2302.  Kathuniias,  F.  2610,  2. 

leniies,  F.  2304.  Titiial,  F.  1014,  2,  h. 

Luvciivs,  F.  2287.  Larstiialisa,  F.  1329.*) 

Denselben  Laut  bezeichnet  die  Oskische  Schrift  ebenso  in  Meelikiieis 
=  Gr.  MbiXi%Cov,  loviia  neben  Diuvia  (Va- f.  Ausspr.  1, 19.  2  A.), 
die  Umbrische  in  Veh-iie-s  neben  Veh-ie-r,  Kluv-iie-r,  Vu^- 
iia-per,  Klavern-iie  neben  Clavern-iu-r,  Castruc^-iie,  At-ii- 
er-ie  neben  At-i-ers-i-r  (Ak.   IJnibr.  Sprd.  II,  119). 

Erst  in  der  Lautlehre  kann  der  Nachweis  geführt  werden,  dass 
die  Etruskische  Schrift  Uebergangslaute  zwischen  zwei  entschieden 
ausgeprägten  Lauten,  oder  Laute,  die  durch  einen  halb  vokal  i- 
schen  Nachklang  oder  einen  Zischlaut  getrübt  sind,  durch 
die  Schriftzeichen  der  beiden  Vokale  oder  Consonanten  aus- 
drückt, zwischen  denen  der  undeutliche  oder  getrübte  Laut  in  der 
Mitte  liegt.  So  ist  im  Etruskischen  13  vielfach  das  Schriftzeichen 
fiir  den  Mittellaut  zwischen  e  und   i,    wie   dieselben   Buchstaben 

*)  UnsichcM-  ül>erliefoi-t  ist  Veiiao  (F.  7).    Caceiiial  (F.  1879)  ist  verschrie- 
ben aus  Caceinal,  vgl.  Caceinni  ^F.  1380). 


—     19     — 

im  Li\teinischen^  Oskischen  und  Umbrischen  (s,  unten  §  429.  430,  Ve)f. 
fi.  0.  /,  7X9  f.  788.  789  f.).  Der  Laut  der  gutturalen  Tenuis  mit 
halbvokalischem  labialen  Nachklang,  den  die  Lateinische  Schrift 
durch  QV  ausdrückt^  bezeichnet  die  Etruskische  durch  die  Buchstaben 
^>  und  V>  in  den  Schreibweisen: 

Cvintia,  F.  155^.  =  Lat.  Quintiä.  Cuinte,  F.  .980.  =  Lat.  Quintus. 
Cvinti  F.  1051.  1653. 

Ebenso  bezeichneten  die  Umbrer  und  Osker  denselben  Laut  in  den 
Wortformen  kvestur  =  Lat.  quaestor,  Osk.  kvaisstur,  die  Fa- 
lisker  in  cuando  ==  Lat.  quando,  ähnlich  die  Griechen  in  Kovv- 
9ivogy  KvivtiXiftg  u.  a.  (Verf.  a.  0.  69.  73 f.  75.). 

Die  Untersuchung  über  die  Assibilation  der  Etruskischen 
Sprache  wird  nachweisen,  dass  der  Beginn  der  Assibilation  der 
Laute  t,  th,  c  dadurch  'ausgedrückt  wurde,  dass  denselben  in  der 
Schrift  ein  s  oder  z  beigesellt,  also  ts,  st,  ths,  es,  tz,  cz  geschrieben 
wurde,  wie  in  der  spätlateinischen  Schrift  ein  assibiliertes  t  mehrfach 
durch  ts  bezeichnet  wird  (s.  unten  §  342.  344.  345.  352.  353.  Verf. 
a.  O.  /,  64  f.). 

Also  die  Etruskische  Schrift  bezeichnet  dieselben  fei- 
neren unterschiede,  üebergänge  und  Beiklänge  des  sprach- 
lichen Lautes  durch  dieselben  Schriftzeichen  wie  die  Latei- 
nische, Oskische  und  Umbrische:  die  Consonantenverschär- 
fung,  die  Yokallänge,  den  Mittellaut  zwischen  e  und  i,  den 
halbyokalischen  labialen  Nachklang,  den  eingeschlichenen 
Zischlaut.  Sie  übertri£ft  die  Lateinische  Schrift  an  Genauigkeit  der 
Lautbezeichnung,  indem  sie  das  matte  auslautende  und  das  stär- 
kere  anlautende  und  inlautende  s  durch  besondere  Schrift- 
zeichen scheidet,  ebenso  wie  den  labiodentalen  Reibelaut  v 
von  dem  Vokal  u.  Aber  die  Etruskische  Schrift  hat  ihre  Bezeich- 
nungen der  feineren  Lautunterschiede  ebenso  wenig  überall  angewandt 
und  darehgefnhrt  wie  die  Lateinische.  Jedenfalls  beweist  diese  Schrift, 
dass  die  Etruskischen  Gebildeten  und  Gelehrten  ebenso  feine  Ohren 
hatten,  für  die  Unterscheidung  des  sprachlichen  Lautes  ihrer  Mutter- 
sprache wie  die  Römischen. 

3.    Ver&ndenmgen  der  Bnehstabenformen. 

Die  Schrift  der  Etrusker  hat  im  Laufe  der  Zeit  Aendernngon  §7. 
erlitten  wie  die  Schreibweise  der  Römer,  der  Griechen  und   anderer 
Volker. 

Frühzeitig  konunen  in   der  Etruskischen   Schrift  manche  alte 
Buchstabenformen  ausser  Gebrauch. 

2* 
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In  dem  von  links  nach  rechts  geschriebenen  Syllabarium  der 
Galassischen  Flasche  von  Caere  kommt  der  Buchstabe  T  vor  in  der 
Geltung  von  |^,  ^  =  v.  Das  Griechische  Alphabet  dieses  Gefässes 
giebt  nämlich  folgende  Buchstaben:  a^  b,  c,  d,  e,  v,  z,  h,  -ö",  t,  k,  1, 
m,  n,  Samech,  o,  p,  s',  r,  s,  t,  u,  x,  9,  %  (T.  /,  3),  und  das  Etrus- 
kische  Syllabarium  desselben  folgende  Silbengruppen:  ci,  ca,  cu,  ce; 
vi,  va,  vu,  ve;  zi,  za,  zu,  ze;  hi,  ha,  hu,  he;  thi,  tha,  thu,  the; 
mi,  ma,  mu,  me;  ni,  na,  nu,  ne;  pi,  pa,  pu,  pe;  ri,  ra,  ru,  re; 
si,  sa,  SU,  se;  chi,  cha,.chu,  che;  fi,  fa,  fu,  fe;  ti,  ta,  tu,  [t]e 
(T.  J,  4).  Dass  in  der  zweiten  Silbengruppe  der  Anfangsbuchstabe  T 
nicht  p  bedeuten  kann,  ergiebt  sich  daraus,  weil  erstens  in  dem  Sylla- 
barium die  mit  p  anfangende  Silbengruppe  ja  weiter  unten  zwischen 
der  mit  n  und  der  mit  r  an  der  ihr  zukommenden  Stelle  folgte  und 
man  doch  nicht  ohne  zwingenden  Grund  annehmen  kann,  der  Schrei- 
ber habe  die  ganze  Silbengruppe  zweimal  geschrieben,  zweitens  weil 
in  der  Silbengruppe  pi,  pa,  pu,  pe  an  ihrer  richtigen  Stelle  für  p 
die  zweieckige  Gestalt  T  erscheint  wie  in  dem  Griechischen  Alphabet 
des  Gefässes,  oder  in  der  aus  jener  abgerundeten  Gestalt  P  (s,  T.  I,  4,), 
Die  Form  1  für  v  findet  sich  auch  in  der  Schreibweise  3  J 11  für 
Vile  =  Gr.  'ic'Aao^  auf  einem  Bronzespiegel  (Gerh,  Etr.  Spieg,  III, 
126.  L  CXXVIIL  Con.  Man.  Per.  IV,  n.  692.  F.  1072.  s.  unten  §  268) 
und  in  Phönikischen  Alphabeten,  wenn  auch  nicht  in  den  ältesten 
(Gesen.  Script,  ling.  Fhoen.  mon.  I,  19 — 48.  Schroeder,  Die  Phon.  Spr. 
T.  A.  B.  nach  S.  76.).  Der  Buchstabe  ^  konnte  in  Etruskischer 
Schrift  zu  1  vereinfacht  werden  durch  Weglassung  eines  Striches  wie 
M  =  h  zu  M,  A^  =  m  zu  ^,  fA  =  n.  zu  >A,  5  =  s  zu  ^  und  ^. 
Jedenfalls  ist  T  in  dem  Syllabarium  ein  „vernachlässigtes"  F  (Monims. 
Unterit.  Dial  S.  16  f.). 

Der  Buchstabe  9  des  Etruskischen  SyDabariums  von  Caere 
kann  nicht  Koppa  bedeuten,  weil  er  in  dem  Griechischen  Alphabet 
neben  demselben  nicht  vorkommt  und  weil  er  nach  Y  =  x  steht, 
nicht  wie  das  Griechische  Koppa  nach  P  =  p  (Monims.  a.  0.  S.  18.). 
Der  Einwand  gegen  diese  Ansicht,  wir  seien  nicht  berechtigt,  in  dem 
Etruskischen  Syllabarium  einen  Buchstaben  für  den  Etruskischen  Laut 
f  zu  suchen  (Kirchh.  a.  0.  S.  127.),  ist  nicht  stichhaltig.  Wie  der 
Schreiber  des  Syllabariums  trotz  des  zu  Grunde  gelegten  Griechischen 
Alphabets  den  Griechischen  Vokal  o  durch  alle  Silbengruppen  aus- 
liess,  weil  derselbe  nicht  Etruskisch  war,  so  fügte  er  ein  Zeichen  für 
den  Laut  f  hinzu,  weil  derselbe  Etruskisch  war.  Er  sehrieb  sein 
Syllabarium  eben  für  Etrusker,  die  mit  Hülfe  desselben  buchstabieren 
und  lesen  lernen  sollten,  nicht  für  Griechen.  Die  Behauptimg,  der 
Buchstabe  9  komme  in  altetruskischen  Lischriften  in  der  Geltung  des 
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Griechischen   Koppa^  des  Lateinischen  qu  vor  (a.  0.),  ist  nicht  be- 
gründet.    Dieses  9  erscheint  nur  in  der  Inschrift  eines  Bechers  von 
schwarzem  Thon  aus  Caere^  jetzt  im  Etruskischen  Museum  des  Vatican 
(F.  2404:.)j  und  auf  einem  Gefäss  der  Sammlung  Gugliebno  zu  Civita 
Vecchia   (Momms.   UnteriL  Dial  S,  18,    Heibig,  Bull.  d.  Inst.  1869, 
p.  167.);  und  dass  Mommsen  Recht  hatte,  das   9  dieser  beiden  In- 
schriften als  f  zu  fassen^  wird  die  unten  gegebene  Erklärung  derselben 
bestätigen  (s,  unten  §  249),     Das  Lateinische  qu  ist  in  Etruskischer 
Schrift  stets  durch  cv,  cu  wiedergegeben  wie  im  Oskischen,  Umbri- 
»chen  und  Faliskischen,  oder  mit  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Aspi- 
rata  durch  chv,    chu;    ziun   Beispiel    im    Etr.   Thanchvil   =   Lat. 
Tanaquil,   und  Etr.  Chuarthv  =  Lat  Quartus,  wie  in  der  Laut- 
lehre  nachgewiesen   werden  wird  (s.  unten  §  294),      Das   Etrus- 
kische   9   nach   4^   im   Syllabarium   von  Caere   muss   also   dieselbe 
Geltung  haben  wie  der  Buchstabe  S  =  f  nsich  4^  in  dem  Etrus- 
kischen  Alphabet    von   Bomarzo.      Die   Buchstabenform    9    ist   aus 
dem  Griechischen  ^,  CP  =  9  differenziert  worden,  um  den^  von  dem 
Griechischen   tp   wesentUch    verschiedenen   Laut   des  Itahschen   f  zu 
unterscheiden.    Aus  der  Form  O  Q  für  f  entstand  die  bei  den  Etrus- 
kem,  Umbem  imd  Oskem  zu  allgemeiner  Geltung  gelangte  Form  $ 
8,  indem  der   untere  senkrechte  Strich  derselben  zu  einer  Oese  um- 
gebogen wurde,    um   diesen  Buchstaben  noch   bestimmter   von  dem 
Griechischen  cp  zu  unterscheiden.    Durch  sokhe  Umbiegung  entstehen 
auch  andere  Etruskische  Buchstabenformen,   wie  sich  unten  heraus- 
stellen wird  (s.  unten  S.  23.  27.).     Auf  diese  Weise  ist  auch  das  Grie- 
chische &,  B  aus  dem  Altphönikischen  ^,    -^  s=  b  (T,  /,  1.)   ent- 
standen.   Und  dass  sich  das  Fahskische  T  =  f  aus  dem  Griechischen 
^  ^  q>  differenziert  hat,   indem  die   beiden   schrägen   Unterschenkel 
desselben  weggelassen  wurden  (Verf,  Ausspr.  I,  4.  2  A),  ist  doch 
näher  liegend  und  einleuchtender,  als  dieses  T  aus  dem  Griechischen 
^  =  V  herzuleiten  (Kirckh.  a.  0.  S.  121),     Diese  Buchstabenform  T 
findet   sich  auch  in  der  Etruskischen  Aufschrift  eines  Helmes   von 
Negau  (Momms.  Nordetr.  Alph.  a,  0,  T,  I,  12  A.  B.  s.  unten  §  289). 

Also  die  altetruskische  Schrift  verwandte  die  Schriftzeichen 
9  und  T  zur  Bezeichnung  des  Etruskischen  Lautes  f,  bis 
diese  Buchstabenformen  durch  die  allgemein  in  der  Schrift  der  Etrus- 
ker,  Umbrer  und  Osker  zur  Geltung  gelangte  Form  $,  8  verdrängt 
wurden. 

Für  die  aspirirte  Tenuis  th  werden  neben  den  alten  Formen 
^,  ©  und  den  gewöhnhchen  O,  O  und  O  O  auch  gelegentlich 
O  und  0  vjerwandt.  Die  Form  ®  findet  sich  sicher  in  Chuarthv 
(F.  466,  2)  =  Lat  Quartus,  Sesths  (F,  2033,  2,  par.  6,\  c.)  =  Lat. 
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Sextus,  thui  (F.  986,)  =  Lat  duit,  wie  unten  nachgewiesen  wer- 
den wird  (s,  unten  §  198 — 203)y  Larthalisa  (Con.  Iscr.  Etr.  Fir, 
T,  XXX,  n,  116.),  feminthinal  (Con.  Mon.  Per.  II,  n.  15,  p.  120  f.), 
Thania  (Fabr.  Prini.  supplem.  d.  ant.  iscr.  Ital.  n.  16 9 y  a),  daher  auch 
in  Larth  (F.  1606.),  Larthi  (F.  238).  Auch  in  den  nordetruskischen 
Alphabeten  erscheinen  neben  0,  (p  für  th  auch  die  Buchstabenformen 
^,  ^,  9  (Monims.  Nordetr.  Älph.  S.  222.  T.  IIL  Sdmfttaf.  I,  8), 
und  dieselbe  Bedeutung  hat  ^  dreimal  in  der  Inschrift  des  schon 
genannten  Bronzeschlüssels  von  Dambel  (s.  unten  §  285).  Die  Form 
0  f ür  th  findet  sich  in  den  Namen  Amrithial  (F.  601,  2,  i)  nach 
meiner  Zeichnung  im  Museum  zu  Palermo  am  23,  Juni  1870),  Sethre 
(auf  einer  Aschenkiste  von  Chiusi  nach  meiner  Zeichnung  im  Museum 
zu  Palermo  am  20.  Juni  1870),  Larthi  (F.  433.).  Die  Vergleichung 
dieser  Etruskischen  Buchstabenformen  für  den  Laut  th  lehrt,  dass  aus 
der  vollständigsten  Form  derselben  ©  durch  Weglassung  des  Quer- 
striches ®,  durch  Weglassung  des  senkrechten  Striches  0  entstand 
(Mbmms.  a.  0.  S.  226),  dass  der  Strich  zum  Punkt  eingeschrumpft  ist 
in  O,  und  der  Punkt  weggefallen  ist  in  O.  Das  ist  dieselbe  Verein- 
fachung der  alten  Buchstabenform,  wie  sie  in  den  Griechischen  Formen 
©,  0,  O,  O  für  -ö"  vorliegt*).  Nachdem  in  der  Etruskischen  Schrift  p, 
B  =  h'sich  zu  0,  ©  =  h  abgerundet  hatte  (T.  III,  13  f.),  mied  dieselbe 
die  senkrecht  oder  quer  gestrichene  Form  des  th,  um  diesen  Laut 
bestimmt  von  h  zu  scheiden  wie  von  dem  Griechischen  ®,  (p  =  9). 

Das  sechsstrichige  M  =  m  des  Griechischen  Alphabets  und 
des  Etruskischen  Syllabariums  von  Caere  findet  sich  nur  noch  selten 
in  Spiegelinschriften  und  auf  den  Wänden  des  Golinischen  Grabes 
von  Orvieto  (T.  II,  16.  III,  24.)  Aus  demselben  ist  durch  Weglas- 
sung des  ersten  Aufstriches  die  gewöhnliche  Form  ^  =  m  entstanden, 
und  aus  dieser  durch  Wegfall  des  letzten  Grundstriches  die  vier- 
strichige  Form  W  =  m,  die  in  Etruskischen  Inschriften  vorkommt 
(F.  2600,  e.  Gerh.  Etr.  Spieg.  t.  CCCXXXII,  1.  (Jon.  Mon.  Per.  IV, 
n.  691.  T.  LXXVII,  2.  F.  1062  s.  unten  §  57,  n.  12.^v(jl.  lütscM, 
Frisc.  Lat.  nwn.  cpigr.  p.  112.).  Ebenso  ist  in  dem  Griechischen 
Alphabet  der  Chalkidischen  Kolonien  Z''  =  m  zu  A^  vereinfacht  wor- 
tlen.  Diese  gewöhnliche  Form  des  Lateinischen  und  Griechischen  m 
hat  sich  auch  gelegentlich  in  die  Etruskische  Schrift  eingeschlichen, 
wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 

*)  Natürlich  konnten  ©,  ©  sehr  leicht  zu  Ö  und.  O  verstümmelt  und  O  =■ 
th  leicht  statt  G  =  h  und  ©  =.  <p  gelesen  werden  (vgl  F.  1228.  2480.  534,  3,  d). 
Die  Verkennung  der  besprochenen  epigrai)hi8chen  Thatsachen  hat  den  Glauben 
veranlasst,  dass  im'  EtniskiBchen  die  Laute  h,  th,  ph  wüst  durcheinander  ge- 
mengt seien. 
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Das  vierßtrichige  M  =  n  des  Griechischen  Alphabets  und  des  ' 
Etruskischen  Syllabariums  von  Caere  findet  sich  in  keiner  Etruski- 
schen  Inschrift^  muss  also  firühzeitig  abgekommen  sein  wie  1  =  v 
und  9  =  f  desselben  Syllabariums.  Das  ist  begreiflich,  da  M  =  n 
dem  M  =  s',  1  =  v  dem  1  =  p  gleich  gestaltet,  9  dem  Griechischen 
CP  noch  immer  sehr  ähnlich  war,  die  Etruskische  Schrift  aber  wie 
jede  andere  nach  deutlicher  Unterscheidung  der  Laute  durch  verschie- 
den gestaltete  Schriftzeichen  strebte.  Für  ^  =  n  findet  sich  in  der 
nordetruskischen  Inschrift  des  Bronzeschlüssels  von  Dambel  im  Val 
di  Non  die  Form  ^,  welche  den  linken  Schrägbalken  des  Buchstaben 
verlängert  und  zu  einem  wagrechten  Strich  imigebogen  hat.  In  glei- 
cher Weise  ist  aus  Y  =  ch  in  eben  derselben  Inschrift  die  Form  Y 
entstanden. 

Der  Buchstabe  )\  erscheint  allerdings  häufiger  in  älteren  als 
in  jüngeren  Inschriften  (ConesL  Iscr.  Etr,  Fir.  Pref.  p,  XCIV.  venjl. 
T.  L);  aber  er  konunt  auch  mehrfach  in  jüngeren  Schriftstücken  vor; 
so  neben  den  Gemälden  des  Golinischen  Grabes  von  Orvieto  (F.  2033,  2. 
T.  II,  17. )j  neben  Reliefs  einer  Aschenkiste  von  Volterra  (F,  344,), 
auf  einem  Spiegelbild  von  Perugia  (Con.  Man.  Fer,  IV,  n,  ODi).  T, 
LXXXy  L)  und  auf  einer  Spiegelzeichnung  von  Chiusi  (F,  47iK), 
sämmtlich  Kunstwerke  des  freieren,  zum  Theil  schon  verweichlichten 
und  im  Verfall  begriffenen  Griechischen  Kunststils  der  Alexaudrini- 
schen  Zeit 

Schon  in  der  älteren  uns  erhaltenen  Schrift  der  Etrusker  tritt 
also  ein  Bestreben  nach  Vereinfachung  der  Buchstabenformen 
zur  Bequemlichkeit  des  Schreibers  hervor.  So  werden  aus  ^, 
®  =  th  bisweilen  ®,  ©,  gewöhnlich  O,  O  und  O,  O.  Statt  des 
sechsstrichigen  P\  gelangt  das  fünfstrichige  ^,  Md,  ITI  zu  fast  alleini- 
ger Geltung;  selten  erscheint  daneben  W.  Aus  dem  vierstrichigen 
^  =8  wird  das  dreistrichige  ^  und  ^,  aus  dem  ^  mit  drei  Quer- 
strichen das  mit  zweien  M,  aus  dem  ^  =  v  entsteht  schon  in  alter 
Zeit  ein  1,  das  jedoch  wieder  ausser  Gebrauch  kommt.  Dasselbe 
Bestreben  nach  Vereinfachung  und  Abkürzung  der  Buchstabenformen 
zur  Bequemlichkeit  des  Schreibers  zeigt  sich  auch  im  Lateinischen 
Alphabet  (RitsdU,  Zur  Gesch,  d,  Lat,  Alphab.  S.  8)  und  ebenso  im 
Griechischen  (Kirchh.  a.  O.  T.  I.  II.)  und  im  Phönikischen 
(G-esen.  Script,  ling.  Phoen.  man.  I,  19  f.  Schroeder,  Phoeniz.  Spr.  T. 
A.  B^  nach  S.  76). 

Weiter  zeigt  sich  in  der  Etruskischen  Schrift  ein  Fortschritt  §8. 
zu    grosserer  Regelmässigkeit   der    Buclistabenformeu   durch 
Bevorzugung  des  senkjrechten  Grundstriches   und   d|es  wage- 
rechten Querbalkens,  statt  der  schrägen  Schenkel,   der  gleichen 
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Höhe  der  Grundstriche  »tatt  der  ungleichen,,  des  rechten  Win- 
kel» statt  des  spitzen,  mit  Vermeidung  der  Verlängerung  der  Schenkel 
üIkt  ihren  Scheitelpunkt  hinaus,  wie  solche  am  meisten  in  Graffit- 
inschrifteu  erscheint  So  gewinnt  die  Schrift  an  Regelmässigkeit  und 
Schönheit  durch  die  Buchstabenfonnen 


a.  >t      statt  y4  4         I    m.  ^  14^     statt    WS  W\  '^ 

0.5      .33^  i  n.  MMN   „    v^v^A^ 

p-  n        .1 

s.   MM     „    AAM 


h.  B     „  0  H  H 


Die  Form  M  für  M  =  8  (F.  1461.  1469.  1085.  131.  Con.  Iscr.  Etr. 
FIr.  T.  XXXIX.  143)  entstand  wohl  aus  dem  Bestreben,  die  unteren 
Endpunkte  aller  Schenkel  dieses  Buchstaben  in  einer  Grundlinie  zu- 
sammen zu  haben,  wie  in  der  Form  lil,  und  so  demselben  eine  regel- 
mässige Form  zu  verleihen.  Man  kann  nur  sagen,  dass  im  Ganzen 
die  spitzwinkligen  Buchstaben  mit  schrägen  Schenkeln  in 
den  älteren  Schriftdenkmälern  der  Etrusker  über  die  rechtwin- 
kligen mit  senkrechten  Grundstrichen  und  wagerechten  Querbalken 
überwiegen.  Aber  diese  finden  sich  zum  Theil  schon  in  den  älte- 
sten Schriftdenkmälern,  imd  jene  erhalten  sich  noch  häufig  genug  bis 
in  die  späte  Zeit,  namentlich  in  der  eingravierten  Schrift  der  Bronze- 
spiegel und  in  den  GrafBtinschriften  der  ThongefUsse  und  TlionziegeL 
In  der  Lateinischen  Schrift  zeigt  sich  derselbe  Fortschritt 
von  den  spitzwinkligen  zu  den  rechtwinkligen  Buchstaben- 
formen (lUtschl  Zur  Gesch.  d.  Lat.  AIjJl  S.  19  f.  22.  Verf.  Ausspr. 
F.  5  f.  2  A.)  und  ebenso  in  der  Oskischen  (Verf.a^  0.  II,  110.  Hl. 
120),  in  der  Umbrischen  (n.  0.  120  p,  in  der  Griechischen 
(Kirchh  a.  0.  T.  L  II)  und  in  der  Phönikischen  (Gesm.  a.  O. 
Sritroeder,  a.  0.). 
§  9.  Das  Bestreben  nach  Bequemlichkeit  der  Schrift  für  die  Schreiber 

nihrte  nun  aber  weiter  zu  der  Krümmung  ihrer  Schenkel  und 
Abrundung  ihrer  Winkel,  zu  der  Annäherung  an  eine  Cursivschrift 
l)it»se  ist  ausgegangen  von  der  eingeritzten  Schrift  der  Thongefasse, 
Thonziegel  und  Bronzewerke;  denn  zur  Herstellimg  der  eckigen  Buch- 
stabenform musste  hier  der  Schreiber  den  metalbien  Spitzgriffel  oder 
Grabstichel  vielfach  zweimal  ansetzen,  während  er  den  abgerundeten 
Buchstaben  schneller  mit  einem  Zuge  desselben  machte. 
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Es  erfolgt  hier  eme  Zusammenstellung  der  alten  eckigen 
Burhstabenformen,  der  halb  abgerundeten  Uebergangsfor- 
men  und  der  ganz  abgerundeten  Buchstabenformen  der  Etrus- 
kischen  Schrift 


Eckige  Formen. 

UebergangHf oriii  en. 

Abgünmdete  Formen 

a.  MX/I/d/IA 

fl/^i^an 

flflfl 

f<l|>iF^N 

(^flR/1/Il^ 

c.>) 

>:)^> 

T^? 

^Mn 

a^^^33 

9 

v.=<^? 

^f?^^:' 

^.%^^^'k 

1= 

1 

h.  ^90B 

1 

O0 

th.<$> 

«>«>^ 

®e 

o 

a 

o 

oo 

Oao 

o 

L   J 

«Jslvl^l 

4 

4 

T 

onr. 

wm 

. 

n.  nMvMiT 

^^fl 

A^ 

p.  in 

iq 

1 

•1 

i.  ^VAA\lM 

m/^cin 

nm 

/y\Mix 

x.  1<l<l<c]q 

^q 

<l^d 

2):!| 

^ 

..^^^Z 

3?^5?q 

• 
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Eckige  Fennen. 

U  ebergiingsf ormen . 

Abge 

tfi^rr^r 

T 

• 

XT 

• 

U.VYKN 

WVs/K 

vv 

\yx 

y 

ph.  t  <i> 

^^<f) 

tCD 

eh.  N^rT4. 

1 

-^"4- 

.80 

sns 
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Abgerundete  Formen. 


V 


Am  frühesten  ist  die  völlige  Abrimdung  der  Buchstabeiiformen  einge- 
treten bei  c,  th,  ph,  r,  s,  für  die  auch  die  Griechischen  Alphabete 
der  Chalkidischen  Colonien  die  abgerundeten  Formen  aufweisen,  später 
bei  den  anderen  Buchstabenformen.  Im  Ganzen  sind  die  eckigen 
Formen  die  älteren,  die  abgerundeten  die  späteren-,  aber  beide 
gehen  vielfach  neben  einander  her,  oft  in  einem  und  demselben  Schrift- 
stück, sammt  den  mannigfachen  Uebergangsformen.  Für  den  Vokal  a 
sind  diese  bei  Weitem  die  gebräuchlichsten.  Die  Buchstaben  formen 
mit  stark  ausgebogenen  und  verschnörkelten  Schenkeln, 
namentlich  für  v,  1,  s,  u,  ch  finden  sich  häufiger  in  der  Schrift  des 
nördlichen  Etruriens,  namentlich  auf  Aschenkisten  und  Aschen- 
töpfen von  Chiusi  (T.  III,  20,  21),  seltener  in  den  Inschriften  des 
südlichen  Küstenlandes. 

Durch  die  Krümmung  der  Schenkel  und  die  Abrundung  der 
Winkel  gewinnt  die  Schrift  zum  Theil  ein  gefälligeres  Aussehen,  da 
die  Abwechselung  der  Bogenlinie  und  der  Wellenlinie  mit  der  geraden 
Linie  der  Buchstabenformen  dem  Auge  zusagt.  Andererseits  aber 
verliert  die  Schrift  dadurch  an  Sicherheit  der  Haltung,  an  Deut- 
lichkeit und  Schärfe  der  Unterscheidung.  Manche  Formen  verschie- 
dener Buchstaben  werden  sich '  dadurch  so  ähnlich,  dass  sie  völlig 
zusammenfallen,  namentlich  von  a  und  r,  von  c  und  v,  von  th  und  h, 
von  th  und  ph,  von  th  und  r,  von  j)  und  r,  wie  die  Vergleichung  der  in 
den  Scliriffctafeln  zusammengestellten  Buchstabenformen  lehrt,  und  diese 
Aehnlichkeiten  haben  wesentlich  beigetragen  zur  Verderbniss  der  älteren 
Texte  Etruskischer  Inschriften.  Kommt  dazu  noch  die  Flüchtigkeit  und 
Naclilässigkeit,  mit  der  besonders  auf  Grabziegeln  und  Gefässen  von 
Thon   die  Buchstaben    eingeritzt    sind,    so    wird   die  Lesung    dieser 
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Insilirifteii  oft  schwierig  und  zweifelhaft,  namentlich  zei<^en  die  kreis- 
{Tirmigeii  Graffitinschriften  auf  dem  Boden  oder  unter  dem  Fuss  von 
Thongefassen  mehrfach  ein  arges  Gewirr  von  Schriftzeichen,  Cor- 
recturen  des  Schreibers  und  zufalHgen  Ritzen. 

Wieweit  die  Verschnörkelung  und  Entstellung  der  spät- 
etruskischen  Schrift  durch  Einbiegung  und  Ausbiegung  der 
Buchstabenschenkel   gegangen  ist,   dafür  bietet   die  Bilingue  des 
Opferschauers   und   BUtzsühners   Cafates    von   Pesaro   (F,  69)  merk- 
würdige Belege.     Hier  erscheinen  die  Formen  R  für  ^,    9L,  9L  fiir  ^, 
Ä  tiir  y   durch  Ümbiegung  der  Schenkel  zu  Oesen,  ebenso  wie  auf 
einem    Aschentopfe   von   Perugia  ^  für  ^   und   |  f ür  ^    (Con,  Mon. 
Pir.   III,   T.    rill,  2.  F.  1724),     Als  Beispiele  der  Entariiimg  und 
Verwahrlosung   der   spätetruskischen   Schrift   infolge   von  Abkürzung 
lind    Abrimdung  der  Buchstabenformen  mögen  hier  noch  die  Grab- 
schrift einer  Aschenkiste  von  Florenz  (Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  T.  XXVIII, 
110)   und  der  Etruskische  Text   der  Bilingue   eines  Grabziegels  von 
I-lorenz   (a.  0.  T.  LXIII,  224)  angefiihrt  werden.     Die  Schrift  des 
letzteren   ist  so  verwahrlost,   dass  nur  durch  den  Lateinischen  Text 
der  Bilingue  die  richtige  Lesung  derselben  sicher  gestellt  ist. 

In  der  Lateinischen  Schrift  zeigen  sich  ähnliche  Verände- 
rungen der  Buchstabenformen  wie  in  der  Etruskischen  durch  Ein- 
biegung und  Ausbiegung  ihrer  Schenkel  und  Abrundung 
ihrer  Winkel  (Rüsddy  Z.  Gesch.  d  Lat  Äljyh.  S.  19  f.  22),  ebenso 
in  der  Oskischen,  Sabellischen,  ümbrischen  und  Faliskischen 
Schrift  (Verf.  Ausspr.  II,  110  f.  120),  in  der  Griechischen  (Kirdili. 
a.  CK)  und  in  der  Phonikischen  (Schroeder,  Phom.  Spr.  S.  77.  De 
Vijyiul,  L'alpli.  Hehr.  Bev.  archeol.  18(>5.  VI  VIII,  6—8). 

Die    Wahl    der    hier    besprochenen    Buchstabenformen    ist  §  10. 
in    den    Etruskischen   Inschriften    zum   Theil    bedingt    durch    das 
Werkzeug,  mit  dem  sie  niedergeschrieben,  und  durch  den  Stoff, 
auf  dem  sie  verzeichnet  sind.     Der  Meissel  hat  sie  in  Stein  einge- 
hauen,    der   Grabstichel   in   Bronze,    Silber,    Gold,   Thon,   Stein   und 
Wandkalk    eingeritzt,    der    Piusel   auf  Stein,    Thon    und   Wandkalk 
angemalt     Der  Grabstichel  fahrt  beim  Einreissen   der  Buchstaben- 
mrhenkel  in  hartes  oder  sprödes  Material   leicht  über  sein  Ziel  hin- 
aus    und    erzeugt    langschenklige    spitzwinklige    Buchstaben,    deren 
Schenkel  sich  vielfiich  schneiden.     Der  Pinsel   drückt  sich  breit  auf 
der  Grabwand,  dem  Steinsarg  oder  dem  Thongefäss,  und  giebt  viel- 
fikch  dickschenklige  Buchstabenformen  mit  unsicheren  verschwimmen- 
den ünurissen  und  Endpunkten.    Der  Meissel  ist  am  meisten  geeignet, 
Umrisse  und  Endpunkte  der  Buchstaben  scharf',  fest  und  gleichmässig 
anzugeben;  er  neigt  nicht  zur  abgerundeten  Buchstabenibrm,  die  ihm 
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im  Gegentheil  Schwierigkeiten  bereitet,  er  ist  der  langsamst«  aber 
auch  der  sorgsamste  und  zuverlässigste  epigraphische  Arbeiter,  und 
hat  uns  die  regelmässigsten  imd  schönsten  Etruskischen  Schriftstücke 
hinterlassen.  Die  Lateinische  Schrift  zeigt  ähnliche  Unterschiede 
der  Buchstabenformen  je  nach  dem  Werkzeuge,  mit  dem  sie 
angefertigt,  und  dem  Material,  auf  dem  sie  geschrieben  sind  (Ritschi, 
a.  0.  S.  4). 

Auch  von  der  Fo|rm  des  Gegenstandes,  auf  dem  die  Etrus- 
kischen Inschriften  geschrieben  stehen,  ist  die  Form  der  Buch- 
staben zum  Theil  mitbestimmt.  Die  Aschenkisten  der  Etrusker 
wurden  meist  von  handwerksmäs^igen  Steinhauern  oder  Bildhauern 
mitsammt  ihren  Reliefdarstellungen  Griechischer  SagenstoflFe  im  Vor- 
rath  angefertigt,  dann  för  die  Bestattung  von  Verstorbenen  von  deren 
Hinterbliebenen  angekauft  und  nun  erst  mit  der  Grabschrift  versehen. 
•Da  diese  Inschriften  in  der  Regel  auf  den  Rand  des  Deckels  oder 
auf  den  obem  Rand  des  Kastens  der  Aschenkisten  geschrieben  wur- 
den, so  war  dadurch  der  Schrifthauer  zu  einer  gewissen  Regelmässig- 
keit der  Buchstaben  zwischen  den  beiden  Kanten  des  Randes  genö- 
thigtj  wie  der  Knabe,  der  zwischen  zwei  Linien  zu  schreiben  anfängt. 
Daher  erscheinen  auf  den  Rändern  der  Aschenkisten  aus  Tra- 
vertin,  Marmor  und  Alabaster,  deren  vorzüglichste  Stätten  Perugia, 
Chiusi  und  Volterra  sind,  und  deren  Reliefs  meist  aus  der  Zeit  des 
Verfalls  der  Etruskisch-Griechischen  Kunst  stammen  (Brunn,  I  rilievi 
deUe  wme  Etrusche  Vol.  I,  praef.  p,  VI),  im  Grossen  und  Ganzen  die 
regelmässigsten  Buchstabenformen,  obwohl  auch  unter  ihnen 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  hervortritt.  Aehnlich  *  verhält  es  sich 
mit  den  viel  älteren  Inschriften  der  südetruskischen  Sarkophage, 
die  ebenfalls  auf  dem  Rande  des  Deckels  oder  des  Kastens  derselben 
geschrieben  sind.  Auf  Bronzespiegeln  hingegen  war  die  Schrift 
bestimmt  durch  den  von  der  Zeichnung  des  Bildes  freigelassenen 
Raum,  und  nach  Gestalt  und  Ausdehnung  desselben  bald  wagerecht, 
bald  schräg,  bald  senkrecht,  bald  halbkreisförmig  von  rechts  nach 
links  oder  von  links  nach  rechts  geschrieben.  Daher  Jiat  die  einge- 
ritzte Schrift  der  Bronzespiegel  die  Regelmässigkeit  der  eingemeissel- 
ten  Inschriften  von  Aschenkisten  und  Sarkophagen  im  Ganzen  nicht 
erreicht,  und  in  derselben  findet  sich  eine  überaus  grosse  Mannig- 
faltigkeit und  Freiheit  in  der  Behandlung  der  Buchstabenformen, 
die  zum  Theil  in  eine  fahrlässige  Cursivschrift  ausgeartet  ist 
(T.  III,  24).  Der  im  üeberfluss  vorhandene  Raum  des  Thonziegels 
für  eine  Grabschrift,  setzte  den  Ausschreitimgen  und  Abschweifungen 
des  Spitzgriflfels  keine  Grenze,  die  ihm  als  Regulator  dienen  konnte 
wie  dem  Meissel  der  Rand  der  Aschenkiste  oder  des  Sarkophags,  und 
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auf  der  convexen  oder  concaven  Fläche  der  Thongefässe  waren 
mittelst  des  Spitzgrififels  noch  schwerer  regehnässige  Buchstaben  her- 
zustellen als  auf  der  ebenen  Fläche  der  Grabziegel.  Daher  finden 
ach  auf  Thonziegeln  und  Thongefässen  die  unregelmässig- 
sten  und  nachlässigsten  Buchstabenformen.  Dazu  kam  wohl  auch, 
dass  auf  den  geringen  Stoff  die  Arbeit  des  Einschreibens  am  schlech- 
testen bezahlt,  also  auch  am  eiligsten  und  fahrlässigsten  verrichtet 
ikTArde. 

Trotzdem  aber,  dass  die  Etruskische  Schrift  mitbestimmt  ist 
durch  das  Werkzeug  mit  dem  sie  geschrieben  ist,  und  durch  Stoff 
und  Form  des  Gegenstandes  an  dem  sie  haftet,  ist  doch  unverkennbar, 
dass  sie  in  der  letzten  Zeit  ihres  Bestehens  entartet  ist,  einer- 
seits durch  Abkürzung  und  Abrundung  der  Buchstabenformen  aus 
Bequemlichkeit,  andererseits  durch  Verschnörkelung  derselben  aus 
einem  bewussten  Haschen  nach  ganz  besondrer  Zierlichkeit.  In  meh- 
reren Etruskisch-Lateinischen  Bilinguen,  die  aus  dem  Zeitalter  stam- 
men^ als  die  Lateinische  Schrift  bereits  im  Begriff  war  die  Etrus- 
kische zu  verdiungen,  tritt  diese  Entartung  der  Etruskischen  Schrift 
deutlich  hervor. 

Da  die  Etrusker  mit  Griechen  und  Römern  in  vielfachen  Ver-  §11. 
kehrsbeziehungen  standen,   so  ist  eine  Einwirkung  der  Schrift  dieser 
Völker   auf  die  Etruskische  Schrift  begreiflich.     Nun  finden  sich  in 
Etruskischen  Inschriften,  die  meist  der  jüngeren  Periode  angehören. 
Buchstabenformen,  die  dem   altetruskischen  Alphabet  fremd  sind;  so 
das    griechische   A  fOr  das  Itahsche  U  =  1  in  Ulis  =  Lat.  Ulixes 
(F.  2547),  Lernei  (F.  856)  neben  Lerni  (F.  2566),  luöni  =  Gr. 
kvxvCa  (F.  1050,  s.  unten  §  118),  L.  Lepalial  (Verf.  Bull,  d.  Inst. 
1871,  p.  214  f.  s.  unten  §  288).     In  manchen  Fällen  scheint  A  das 
aus    der  Umbrischen  Schrift  aufgenommene   Zeichen  fiir  m  zu   sein 
(Fabr.  400.  404.  413.  Prim.  mppleni.  d.  a.  iscr.  It.  p.  20  f.).    An  an- 
deren Stellen  ist  die  üeberlieferung  oder  die  Geltung  des  A  unsicher. 
Ebenso  erscheint  in  EtnMdscher  Schrift  M  fttr  Itl  =  m  (Con.  Man. 
Per.  IT,  n.  136.  Gerh.  Etr.  Spieg.  T.  CCXV.  CCCLIV,  2.  CCCXXII, 
L  F.  478.  1070.  2481),   ^fl   für<lS=rin  Wandinschriften   der 
Gräber   von  Vulci   und   Orvieto   und  sonst  (T.  II,  16.  17.  F.  2493. 
2590.  2554)y  Buchstabenformen,  die  sowohl  Griechisch  als  Lateinisch 
Bind.     Da   die   Etrusker    so   vielfach   Griechische   Kunstwerke   nach- 
ahmten,   auf  denen    Griechische   Inschriften  geschrieben   standen,    so 
ist  der  Schluss  naheliegend,    dass   aus   diesen   Griechische   Buch- 
stabenformen in  die  spätere  Etruskische  Schrift  aufgenom- 
men wurden.     Man  wird  die  Buchstabenform    R  =  a   auf  Gefässen 
TOB  Capua  und  Nola  Oskischem  Einfluss  zuzuschreiben  geneigt  sein; 
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aber  diese  Form  findet  sich  auch  auf  Spiegehi  des  eigentlichen  Etru- 
riens  (Gerk  Etr.  Spieg.  T.  CDIII,  1,  F,  61.  F.  2505,  3.  2490). 
Sicherlich  Lateinisch  ist  die  Buchstabenform  (I  =  e  in  der  von  links 
nach  rechts  geschriebenen  Inschrift  eines  Grabziegels  (F.  976),  Auch 
diese  Richtung  der  Schrift  wird  man  also  Römischem  Einfluss 
zuschreiben  müssen,  ebenso  wie  die  rechtsläufige  Schrift  anderer  Etms- 
kischen  Inschriften  entschieden  später  Zeit  (F.  452.  283,  721,  2,  a). 


4.    Verdrängung  der  Etmskisclien  Schrift. 

§  12.  Dass    die    Lateinische    Sprache    schon    im    Zeitalter    der 

Punischen  Kriege  und  des  Ennius  nach  Südetrurien  einge- 
drungen wa^,  hat  die  Lateinische  Epigraphik  nachgewiesen  aus 
Wortformen  altlateinischer  Inschriften,  die  auf  Gefässen  und  Bronze- 
spiegeln in  Etruskischen  Gräbern  von  Vulci,  Orte,  Orbetello,  Cervetri 
und  Cometo  gefunden  worden  sind  (Monims.  C.  L  L.  /,  43  —  50. 
53.  p.  23.  Gesch.  d.  Rötn.  Mümtv.  8.  274  f.  Bull  d.  List.  1871, 
p.  153  f.).  Ein  Beleg  dafür  ist  auch  die  Aufschrift  Casnio  in  alt- 
lateinischer Schrift  auf  einer  thönemen  Amphora  von  Viterbo,  die 
ich  dort  im  Hause  Bazzichelli  am  10.  Juli  1870  abgezeichnet  habe 
(Fabr.  Fi'im.  supplein.  d.  a.  iscr.  It.  n.  381).  Das  ist  die  altlateinische 
Nominativform  des  Etruskischen  Familiennamens  Casni  (F.  Gl.  IL 
p.  795  f.),  die  demselben  Zeitalter  angehört  wie  die  Altlateinischen 
Formen  pocolom,  Gabinio  u.  a.  in  den  genannten  Gefassinschrift^n 
Etruskischer  Gräber.  Und  während  diese  nur  beweisen,  dass  in  die- 
ser Zeit  Arbeiten  Lateinischer  Künstler  und  Handwerker  mit  altlatei- 
nischen Inschriften  in  Etrurien  Eingang  fanden,  lehrt  die  Aufschrift 
Casnio,  dass  im  Zeitalter  des  zweiten  Punischen  Kriegs  schon 
einheimische  Etrusker  angefangen  hatten,  sich  der  Latei- 
nischen Schrift  statt  ihrer  einheimischen  zu  bedienen.  Das 
wird  bestätigt  durch  die  Inschrift  eines  Zügels  von  Montepulciano 
in  Etruskischer  Sprache  aber  altlateinischer  Schrift,  Con/'st.  Iscr.  Fir. 
ImL  T.  vi,  30.  F.  960:  Ve  Visnie  Velos,  die,  wie  weiter  unten 
nachgewiesen  werden  wird,  bedeutet:  Velus  Visinius  Veli  filius. 
Velos  konnte  die  Etruskische  Genitivform  Velus  nur  geschrieben 
werden  in  einer  Zeit,  da  die  Endung  -os  des  Nom.  oing.  von  0-stam- 
raen  im  Lateinischen  statt  des  späteren  -us  noch  gebräuchlich  war, 
also  vor  der  Zeit  des  Senatsbeschlusses  über  die  Bacchanalien. 

Aber  auch  nachdem  aie  Etrusker  angefangen  hatten  die  Latei- 
nische  Schrift  anzuwenden,  blieb  daneben  doch  noch  längere  Zeit 
die  einheimische  Etruskische  Schrift  in  Gebrauch.    Aus  dieser 
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Zeit  sind  uns  Inschrifken  in  Lateinischer  Schrift  erhalten,  welche  den 
Kampf  zwischen  Etruskischer  und  Lateinischer  Sprache  in 
Etrurien    seit    dem   Zeitalter   der   Syrischen   und   Makedoni- 
schen Kriege  bis  in  die  älteste  Kaiserzeit  bezeugen.    Dies  sind 
♦erstens  Inschrifiten  in  Etruskischer  Sprache  aber  in  Lateinischer 
Schrift,  lYelche  die  altlateinischen  Buchstabenformen  A  ==  a,  II  =  e 
and    I '  =  f    aufweisen    neben    einzelnen '  Etruskischen    Buchstaben, 
namentUch  O  =  th  (F.  855.  959.  282.  935.  975.  283.  250.  952.  958. 
'M.  952.  2008.  (Jon.  Mm.  Per.  IV,  n.  760.  Fabr.  Prim.  supplem.  n. 
l'yi.  156.  158.  159.  161.  251,  3,  a.  h.  n.  o.  au—dd),  und  in  die  Etrus- 
kischen  Namen  zum  Theil   die  Römische   Art   der  Personenbe- 
nennung einmengen  (F.  855.  952.  958.  2008).    Nur  diejenigen  unter 
diesen  Inschriften  mit  dem  Buchstaben  A  haben  ein  Kennzeichen  älteren 
Crsprungs  als  die  Zeit  der  Gracchen;  die  Schrift  der  übrigen  weist 
auf  das  Zeitalter  der  Römischen  Bürgerkriege  und  des  Augustus  hin. 
In  einer  zweiten  Klasse  der  in  Rede  stehenden  Inschriften  mit  Latei- 
nischer   Schrift   sind  Etruskische  Namensformen  mit  Lateinischen 
Wörtern  so  vermengt  (F.  1018,  2,  e.  2649.  960.  128.  Fabr.  Prim.  sujypL 
H.  l:jö.  157),  dass  diese  Schriftstücke  das  Ansehen  von  Sprachdenk- 
mälern    einer    Etruskisch- Lateinischen    Mischsprache    haben, 
€^wa    wie  das   heutige  Englisch -Deutsche   in  Nordamerika  oder   wie 
das  Italienisch -Deutsche  in  der  Mundart  der  Sette  communi.     Dazu 
kommen  drittens  Inschriften  in  Lateinischer  Schrift  und  Sprache, 
in  denen  sich  zum  Theil  noch  die  Etruskische  Weise  der  Per- 
sonenbenennungy  namentlich  der  Muttemame  im  Ablativ  oder  eine 
sonstige  Bezeichnung  der  Herkimft  von  der  Mutter  oder  der  Etrus- 
kische Ehefrauname  erhalten  hat  (F.  1887,  2y  c.  2004.  1242.  2021. 
Con,   Man.  Per.  IV,  n.  728.   Fabr.  Prim.  suppl.  n.  251.  251,  3,  c.  d. 
f — it.  q.  r.  V.  0.  ee).    Auch  die  beiden  zuletzt  genannten  Klassen  von 
Inschriften  stammen  aus  der  Zeit  von  den  Gracchen  bis  auf  Augustus. 
An    diese    Lateinischen    Inschriften,    die    entweder    Etruskische 
Sprache  oder  doch  Reste  derselben  enthalten,  welche  bezeugen,  dass 
sie  noch  gesprochen  wurde,  schliessen  sich  die  eigentlichen  Etrus- 
kisch-Lateinischen  Bilingueu  an,  das  heisst  Grabschriften,  in  denen 
ein  und  derselbe  Verstorbene  sowohl  in  Etruskischer  Sprache 
mit   einheimiseh.er  Personenbenennung   als   in  Lateinischer 
Sprache  mit  Romischer  Benennungsweise  genannt  ist  (7^.  1888. 
ff3f;.  792.  253.   794,  2.  980.  793.  69.  1496.  794.  460.  251.  252.  C.  I. 
LU.  I,  1346.  1349.  1357.  1368.  1392.  1397.    E.  Latks,  Osserv.  sopr.  l. 
irr.  bü.  Eir.  Lot.  Rendic.  d.  Ist.  Lomb.  Vol.  IV,  fasc.  XVII).     Dass 
keine  dieser  Bilinguen  vor  der  Zeit  des  Cicero  und  Augustus 
geschrieben   ist,  muss  man  daraus  schliessen,   dass  der  Lateinische 
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Text   derselben  keine   einzige  Buchstabenform   enthält,  die   auf  eine 
ältere  Zeit  hinwiese. 

Es  hat  sich  also  ergeben^  dass  schoh  seit  dem  Zeitalter  der 
Punischen  Kriege  die  Lateinische  Schrift  bei  den  Etruskern 
Eingang  fand.  Nach  dieser  Zeit  bezeugen  Lateinische  Inschrif- 
ten in  Etruskischer  Sprache  mit  Lateinischer  Beimischung^ 
in  Etruskisch-Lateinischem  Sprachgemisch  und  in  Lateini- 
scher Sprache  mit  Etruskischen  Nachklängen^  dass  die  Etrus- 
kische  Schrift  und  Sprache  von  der  Lateinischen  mehr  und 
mehr  verdrängt  wurde.  Doch  lehren  die  Etruskisch-Lateini- 
schen  Bilinguen^  dass  in  der  ältesten  Kaiserzeit  die  Etrus- 
kische  Schrift  noch  im  Gebrauch  war  neben  der  Lateinischen. 
Anderweitige  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  die  Lateinische 
Schrifk  bei  den  Volskem  von  Velitrae  schon  im  Zeitalter  des  ersten 
Samniterkrieges  Eingang  fand  (Verf.  Ausspr.  II,  118),  bei  den  Sabel- 
lischen  Stämmen  in  der  Zeit  zwischen  dem  zweiten  Samniterkriege 
und  dem  Syrischen  Kriege  (a,  0.  II,  117),  bei  den  Umbrern  in  der 
Periode  zwischen  diesem  und  der  Gracchenzeit  (a.  0,  II,  123),  bei 
den  Oskern  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  (a.  0.  II,  114),  Nach 
Etrurien  drang  also  die  Lateinische  Schrift  früher  vor  als  nach  Um- 
brien,  so  weit  unsere  bisherigen  Mittel  der  Forschung  reichen;  aber 
die  Etruskische  Schrift  und  Sprache  war  noch  zur  Zeit  des 
Cicero  und  Augustus  im  Gebrauch  ebenso  wie  die  Oskische 
(a.  0.  8.  116).  Eine  Etruskische  Inschrift  aus  späterer  Zeit  ist  nicht 
mehr  erweislich,  imd  zahlreiche  ächtlateinische  Inschriften  Etruski- 
schen  Fundortes  aus  jenem  Zeitalter  zeigen,  dass  damals  die  Etrus- 
kische Schrift  in  der  That  schon  durch  die  Lateinische  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  war,  und  in  den  Bilinguen  sich  nur  noch  ein 
letzter  Rest  von  Anhänglichkeit  der  Etrusker  an  ihre  ein- 
heimische Schrift  und  Sprache  erhalten  hat,  nachdem  in  den 
Römischen  Bürgerkriegen  das  Etruskische  Städtewesen  und  Gemeinde- 
leben vernichtende  Schläge  erlitten  hatte. 

m 

5.    Abgekürzte  Schreibweisen. 

i^  l3.  Die  Etruskische  Schrift  wendet  drei  Arten  von  abgekürzten 

Schreibweisen  an: 

1.  Die  Verbindung  von  Buchstaben,  durch  welche  sich  der 
Schreiber  mindestens  einen  Strich  derselben  spart,  das  Mono- 
gramm. 

2.  Die  Bezeichnung  häufig  wiederkehrender,  bei  dem  Leser 
als  bekannt  vorausgesetzter  Wörter  nur  durch  einen  Theil 
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der  Buchstaben   ihrer    Schriftzeichen,    namentlich    durch   die 
Anfangsbuchstaben,  am  meisten  angewandt  auf  Vornamen. 
3.     Die  Bezeichnung  eines  Wortes  durch  ein  Wortzeichen 
statt  durch  Lautzeichen,  nämlich  des  Zahlwortes  durch  die 
Ziffer. 

Buchstabenverbindungeu,  bei  denen  wenigstens  ein  Strich 
gespart  ist,  finden  in  der  Etruskischen  Schrift  hauptsächlich  zwischen 
solchen  Buchstaben  statt,  die  sich  leicht  zum  Monogramm  vereinigen 
lassen,  meist  von  zwei,  selten  von  drei  Buchstaben. 

Folgende  zwei  Buchstaben  werden  zu  einem  Monogramm  ver- 
bunden, so  dass  ein  Strich  beiden  gemeinsam  ist: 

aK  Con,  Iscr.  Etr,  T,  XXIV;93.  XXV,  97,  XXVI,  102,  XXXVIII, 
142.  Pref.  p.  CV  f,  F.  1011,  8  n.  2146.  2570,3. 

an,    Con.  Mon.  Fet\  IV,  T.  LX,1.  F.  T.  XXXVI,  1517. 

au,    Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  T.  LXIII,  224.  XLIV,  154. 

at,     a.  0.  T.  LVI,  195. 

ath,  F.  Gl.  It.  p.  785. 

ar.     Cm.  Iscr.  Etr.  Fir.  T.  LXIII,  224. 

na,    a.  0.  T.  IX,  40.  XVIII,  69.  F. 

up,   a.  0.  T.  LVI,  195. 

mt,   a.  0.  T.  XLVII,  164. 

me,  a.  0.  T.  XXXVIII,  142. 

te,  a.  0.  T.  XXVIII,  110.  Gerlmrd,  Nmenvaih.  Denhn.  d.  Mm.  z. 
Berlin,  T.  II,  1617. 

ot,     Momms.  Unt.  Dial.  S.  316,  n.  15. 

Seltener  sind  drei  Buchstaben  zu  einem  Monogramme  ver- 
bunden, so  dass  immer  je  zwei  auf  einander  folgende  einen  Strich 
geineinsam  haben;  so: 

ana,  jP.  t  XXXIV,  1011,  2,  k. 

nal,   a.  0. 

tan,   Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  Ixit.  t.  V,  24,  p.  239. 

tun,   JP.  2174.  2189. 

pnn,  F.  Gl.  p.  115.  , 

Zufallige  Berührungen  der  Endpunkte  von  Schenkeln  verschie- 
dener Buchstaben,  bei  denen  kein  Strich  eines  Buchstaben  gespart 
ist  (Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  pref.  p.  105  f.),  sind  keine  ächten  Mono- 
gramme, bleiben  daher  hier  aus  dem  Spiele. 

Auch  in  der  altlateinischen  Schrift  sind  häufig  zwei,  seltener 
drei  auf  einander  folgende  Buchstaben  zum  Monogramm  verbunden 
(Ritschi,  Prise.  Lot.  nwn.  epigr.  p.  114  f.),  ebenso  in  der  Oski sehen 
(Cfpp.  AbelL  Momms.  Unterif.  Dicd.  T.  VI). 

C^oBSsnr,  Ktmskische  Hprachdenkinäler.  •'{ 
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§  14.  Abgekürzte   Schreibweisen,   bei   denen   der   Schreiber   ganze 

Buchstaben  spart,  werden  am  meisten  angewandt  auf  Vornamen, 
seltener  auf  an,dere  Namen,  oder  auf  häufig  wiederkehrende  Gat- 
tungswörter und  Redewendungen. 

Die  Etruskischen  Vornamen  werden  durch  einen,  zwei 
oder  drei  Buchstaben  bezeichnet,  nie  ohne  den  Anfangs- 
buchstaben. 

Der  Vorname  wird  durch  den  Anfangsbuchstaben  allein 
bezeichnet  in: 

A.    =  Aule,  Lat.  Aulus,  F.  Gloss.  p,  7.  Prim.  suppl,  p,  117. 
C.     =  Cae,  Lat.  Gaius,  jP.  Ghss.  p.  706,  Prim,  tnqypl,  p.  128, 
F.     =  Faste,  F,  1923,  F.  =  Fastia^  F,  353,  354, 
Th.  =  Thanas,  F,   743,  h,  501,  2,  e.  s,  unten  §99,  Th.  =  Thana, 

Thania,  F.  Ghss,  j).  013  f. 
L.    =  Lart,  Lartlt,  Lat.  Lars,\F.  Gl  p.  979  f.  1001  f,  Prim,  suppl, 

p.  126.   L.  =  Larthia,  F,  Gl.  p,  980, 
M.    =  Marce,  Lat.  Marcus,  jP.  Gl.  p,  1089.  n.  2166.   Prim.  suppl. 

n,  434. 
P.     =  Pupli,  Lat.  Publius,  Cm,  Iscr,  Etr,  Fir,   T,  LVI,  196,   F. 

Gl.  p.  1303.  1486.     P,  =  Lat.  Publia,   F.  1014,  3.  s.  untc^i 

§  168.  219. 
R.    =  Ramthu   in   der  Inschrift   einer  Grabsäule   von  Perugia    im 

Museum  zu  Neapel  (Catal.  d.  Mus.  naz.  d.  Nap.  p.  34,  n.  116) 

nach  meiner  Zeichnung  am  8.  Juni  1870:  Arnths  R.  Puplna. 

F.  2360.  R.  =  Ramtha,  F.  2600,  e. 
S.     =  Sesths,  Lat.  Sextus,  F.  p.  1565.  n.  2033,  2,  p.  6,  c.  Prim. 

suppl.  n.  433. 
V.    =  Vfölus,  Velu,  Vele,  V.  =  Velia,  F.  Gl.  p.  1877  f. 

So  sind  im  Lateinischen  Vornamen  bezeichnet:  A.  =  Aulus, 
C.  =  Gaius,  D.  =  Decimus,  L.  =  Lucius,  M.  ==  Marcus,  W. 
=  Manius,  P.  =  Publius,  Q.  =  Quintus,  T.  =  Titus,  im  Um- 
brischen  K.  =  L.  Gaius,  L.  =  L.  Lucius,  T.  =  L.  Titus,  V.  = 
L.  Vibius  (Fahrett,  Nom,  personal,  Ital.  p.  13,  Iscr,  ümbr,  in  Fossaio 
di  Vico,  p,  7.  8,  ^  9,  13,  Verf.  Z,  f,  vcrgl.  Spr.  XX,  82  f.  93),  im  Oski- 
schen:  G.  =  Gaviis,  L.  Gaius,  D.  =  L.  Decius,  L.  =  Luvikis, 
L.  Lucius,  N.  =  Niumsis,  P.  =  L.  Publius,  T.  =  L.  Titus, 
V.  =  Vif  bis,  L.  Vibius  (Momms.  Unter  ital.  Dial.  p.  241  f.  Verf. 
Z,  f.  vergl  Spr.  XVIII,  25.3.  254.  Fahr,  Nom,  pers.  Ital,  p.  13),  im 
Sabellischen  L.  =  L.  Lucius,  V.  =  L.  Vibius  (Momms.  a.  0.  S.  342. 
Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  IX,  170). 

Häufig  ist  im  Etruskischen  der  Vorname  durch  die  beiden 
ersten  Buchstaben  bezeichnet: 
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Ath.,  At.   =  L.  Attus,  F.  Gl.  p,  40  f,  1.05.  Prim.  sti2>i)l  n.  144.  145. 

178.196.219.138.  141.' 140.  17,%  ä,  m.  u.  a.  vgl.  p.  117. 
Ac.     =  L.  Acca,  F.  259,2.  Etr.  Accha,  F.  1914,  B,  18—19. 
Ar.     ==   Arunth,  Arnth,  L.  Aruns*),  F.  Gl.  p.  147.  Prim.  mppl. 

p.  118.  Ar.  =  Arnthia,  F.  Gl.  p.  149.  n.  1888. 
Au.,  Av.   =  Aule,  Lat.  Aulus,  jP.  Gl.  p.  209.  Prim.  sfiippl.  p.  119. 

Au.  =  Aula  F.  p.  210  f. 
Fa.      =  Faste,  Fa.  =  Fastia,  F.  Gl  p.  427  f. 
FL       =   L.  Flava,  F.  347.  Gl.  p.  489. 
He.      =   Osk.  Sabell.  Vom,  Eer ins,  F  Gl.  p.  567.  582  f.  vgl.  Fahr. 

Nom.  pers.  Ital.  p.  6, 
Tha.  Ta.  =  Than»,  Thania,  F.  Gl. p.  613  f.  1746.  Prim.  mppl.p.  122. 
Tha.  =  Thanas,  Gen.  Sing,  masc,  F.  394.  s.  unten  §  99. 
The.   =  Thefri,  L.  Tiberius,  F.  2396.  Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  296. 
Ca.      =   Cae,  L.  Gaius,  F.  n.  707. 

Chn.   statt  Cn.  =  Cneve,  Lat.  Gnaevus,  F.  89,2.  s.  unten  §  55. 
La.    =  Larth,  L.  Lars,  F.  Gl.  p.  981.  La.  =  Larthia,  JP.  p.  983. 

vgl.  Prim.  suppl.  p.  126. 
pu.   ==  L.  Publius,  F.  1055,2.  1579.   s.  unten  §  218. 
Ka,   =  Ramthu  oder  Ramthas,  F.  2122.  2125.  s.  unten  §  98.  106. 

107. 
Se.    =  Sesths,  L.  Sextus,  wie  Volsk.  Se.   F.  p.  1608  f.   vgl.  Prim. 

suppl.  p.  133. 
Ve.   =  Velus,  Velu,  Vels,  Vels,  Ve.  =  Velia,  F. p.  1893  f,**). 

Das  ist  dieselbe  Bezeichnung  des  Vornamens  wie  Lateinisch: 
Ap.  =  Appius,  Cn.  ==  Gneius,  Sp.  =  Spurius,  St.  =  Statius, 
Ti-  =  Tiberius,  Tr.  =  Trebius;  Oskisch:  Cn.  =  L.  Gneius, 
Ma.  =  L.  Magius,  Mi.  =  L.  Minius,  Minatius(?),  Ni.  =  Ni- 
amsisy   No.    =   L.   Novius,   Ov.   =   L.   Ovius,    Tr.  =  Trebiis 


*)   Ich  vermag  nicht  zuzugeben,  dass  Ar.  jemals  einen  Vornamen  Arrius 
bedeute.    Etr.  Aria,  Aria  kommen  nur  als  Familiennamen  vor  (F.  866— 87 2)^ 
nirgenda  erscheint   eine  derartige  ausgeschriebene  Namensform  in  EtruBkiscbcn 
Inschriften  als  Vorname.    Ebenso  ist  Lat.  Arrius,  Arria  Familienname,  nicht 
Vorname.    Dasselbe  gilt  von  Lateinischen  Inschriften  mit  Etniskischer  Personen- 
beBennung;  in  F.  950:  Arria  Thana,  ist  Arria  Familienname,  Thana  nachge- 
stellter Yomame;  in  F.  949:  Aria  Bassa,  ist  Aria  ebenfalls  FamiUenname  und 
Bassa  Zuname  wie  Bassus;  in  F.  2019:  Area  Pedroca,  ist  Area  gleichfalls 
Familienname,  Pedroca  Zuname  wie  Bassa.    Einen  Grund,  weshalb  Ar.  nicht 
aberall  Arunth,  Arnth  bedeuten  soll,  imd  Ath.  nicht  überall  Attus,  habe  ich 
sieht  anfrafinden  vermocht. 

*•)  Unsichere  Anfangsbuchstaben  von  Vornamen  sind:  Af.  F.  812.  Ol.  p.32. 

An.  F.  Gl.  p.  102.  Ap.  F.  Gl.  p.  133.    As.  F.  4;iö.  1861.  Gl.  p.  180.    Sa.  F. 

Gl  p.  1566.     Va.  (8.  unten  §  57). 

3* 
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(Momms.  Unterü.  Dial.  p.  ;^41  f.  Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  XVIII,  253. 
254.  Fabr.  Nom.  pers.  Itcd.  p.  13);  Sabellisch:  Sa.  =  Salvius,  As. 
=  Asinius  (?)  (Momms.  a.  0.  p.  342.  Verf.  a.  0.  IX,  170);  Volskisch: 
Ca.  =  L.  Gaius,  Ec.  =  L.  Egnatius,  Ma.  =  L,  Manius,  Se.  = 
L.  Sextus  (Momms.  a.  0.  p.  325.  Verf.  De  Volscor.  ling.  p.  5.  Fabr. 
Nom.  pers.  Ital.  p.  13). 

Seltener  ist  im  Etruskischen  die  Bezeichnung  des  Vornamens 
durch  zwei  Consonanten  desselben  oder  durch  Consonanten  mit 
nicht  unmittelbar  folgendem  Vokal: 

Thn.  =  Thana,  F.  332.  1291.  Gl.  p.  629. 

Lth.   =  Larth,  F.  Gl.  p.  1050  f  Bim.  stippl.  p.  128.   Lth.  =  Lar- 

thia,  F.  Gl.  p.  1052. 
Lr.      =  Larth,  F.  Gl.  p.  1072. 
Ls.      =  Laris,  F.  Gl.  1073.  Prim.  suppl.  n.284.  311.  Ls  =  Larisa, 

F.  440,  2,  e.  Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  407"*). 
Loh.   =  Lachus,  F.  322.  1221.  1824.  1873.    iV/w.   stippl  n.  278. 

Cm.  Mon.  Ter.  III,  n.  309*^). 
Sth.    =  Sethre,  F.  528.  689,  2.  F.  1615. 

VI.  =  Velus,  Velu,  Vele,  F.  Gl.  It.  p.  1980.  Prim.  Suppl.  p.  1.H9. 
Li.      =  Laris,  F.  2348.  2370.  2378.  2754,  a.  s.  unten  §  228. 

Von  derselben  Art  sind  die  Oskischen  Bezeichnungen  von  Vor- 
namen: Km.  ==  L.  Cominius^  Mh.  =  L.  Magius,  Mr.  ==  Maras^ 
Nv.  =  Novius,  Pk.  =  Pakis,  L.  Pacius  (Momm.^.  ünterit.  Dial. 
p.  241  f  Verf  Z.  f  vergl.  Spr.  XVIII,  253.  254). 

Bezeichnungen  des  Vornamens  durch  drei  Buchstaben  sind: 

Aul.    =  Aule,  F.  1159.  1299.  Prim.  suppl.  p.  119. 

Lal.     =  Lalus,  F.  1268.  203.  F.  Gl.  It.  p.  993.  995. 

Lar.    =  Larth,  F.  p.  1002.  Prim.  stij^l.  p.  126.  Lar.  =  Larthia, 

F.  547. 
Lthi.  =  Larthia,  Larthi,  F.  2415.  1531.  684. 
Man.  =  L.  Manius,  F.  1899,   in   der  Inschrift  eines   Cippus   von 

Perugia  im  Museimi  zu  Neapel  nach  meiner  Abschrift  am 

8.  Juni  1870:  Man.  Sechis  Capzna  Hermial  Gapznasl 

(s.  unten  T.  IV,  2). 
Nutn.  =  Numaä,  L.  Numae  (F.  Prim.  suppl.  n.  518.  Con.  Mon.  Prr. 

IV,  276.  s.  unten  §  58.  249). 


*)  Ls.  kann  nnmSglich  Larth  bedeuten,  tla  dieser  Name  ja  kein  s  enthSUt. 
Die  Nominativform  Lars  ist  Lateinisch,  aber  nicht  E^tmskiseh  (s.  unten  §  97). 

**)  Hingegen  ist  Lch.  F.  JOS'»  Abkiirxnng  des  weiblichen  Familiennamens 
Lachnmnia,  F.  1083^  ebenso  wie  Lachn,  F.  1890. 
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Pup.    =  Pupli,  L.  Publius,  F.  1496. 
Tit     =  Tite,  L.  Titus,  s.  unten  §  208.  284. 
Rav.    =  RaynthuS;  Ravnthu,  F.  342. 

Vel.  =  Velus,  Velu,  Vels,  Vel.  =  Velia,  F.  Gl.  p.  1903.  Prim. 
suppl.  p.  137. 
üben  solche  Abkürzungen  des  Vornamens  sind  in  Lateinischer 
Srhrift:  Her.  =  Herius,  Nov.  =  Novius,  Min.  =  Minatius, 
OpL  =  Opiter,  Pac.  =  Pacius,  Paq.  =  Paquius,  Pia.  =  Plau- 
tius,  Sta.  =  Statins,  Sex.  =  Sextus,  Tit.  =  Titus  (Ritschi,  Prise. 
Lat.  num.  epigr.  p.  Ho.  C.  I.  Lot.  hid.  vocah.  Orell.  Hene.  III,  Ind.  I. 
Xomiii.  p.  1);  im  Oskischen:  Dek.  =  L.  Decius,  Mai.  =  L,  Ma- 
gius  (Momms.a.O.);  im  Umbrischen:  Ner.  =  L.  Nero  (AK.  Umhr. 
SpnL  II,  391). 

In  der  Etruskischen  Schrift  sind  also  dieselben  Weisen  der  Ab- 
kürzung von  Vornamen  gebräuchlich  wie  in  der  Lateinischen,  Oski- 
sehen,  Sabellischen  und  Umbrischen.  Die  Etruskischen  Schriftgelehrten 
haben  die  gleich  anlautenden  Vornamen  ebenso  bestimmt  unterschie- 
de« wie  die  Romischen,  also:  A.  Au.  Aul.  =  Aule  von  Ath.  At. 
=  Li.  Attus  und  Ar.  =  Arnth,  F.  Fa.  =  Faste,  Fastia  von  Fl. 
=  Flava,  Th.  Tha.  Thn.  =  Thana,  Thania  von  The.  =  Thefri, 
L.  Tiberius,  L.  La.  Lr.  Lth.  Lar.  =  Larth*),  Larthia  von  Ls.  = 
Laris  und  von  Lch.  =  Lachus',  M.  =  Marce,  L.  Marcus  von 
Man.  ==  L.  Maniuß,  R.  =  Ramthu  von  Rav.  =  Ravnthus,  S. 
»Se.  =  Sesths,  L.  Sextus  von  Sth.  =  Sethre.  Häufig  werden  die 
Vornamen  im  Etruskischen  aber  auch  vollständig  ausgeschrieben  wie 
iiTt  Oskischen  (Momms.  a.  0.)  und  seltener  im  Lateinischen  (C.  L 
Lat.  ly  p.  641.  e.  4). 

Auch  Familiennamen  werden  in  der  Etruskischen  Schrift  ab-  §  15 
gekürzt  geschrieben,  zum  Beispiel:  Avein  (F.  1599)  für  Aveinas 
fF.  1634),  Clen.  für  Clensi  (F.  Glp.  865  f.),  Lachu.  (F.  1896)  Lch. 
(F.  1085)  für  Lachumni  (F.  1083.  Gl.p.  1038),  Lau.  (F.  1896)  Laut. 
(F.  Prim.  sv^l.  n.  339)  und  häufig  Lautn.  Lauthn.  für  Lautni 
(F.  Gl  p,  1029.  1036  f.  Prim.  suppl.  n.  260),  Mu.  (F.  185)  für  Mur- 
cuni  oder  Musclena  (F.  Gl  p.  1199.  1201),  Ti.  für  Titi,  Lat. 
Titius  (F.  Gl.  p.  1808),  Vi.  für  Vipis  (F.  Gl.  p.  1957),  Salv.  für 
Salvi  (F.  1739),  Velch.  für  Velchei  (F.  1238.  687,  2,  a.  s.  iifden 
§  22),  Vi  für  Veti  (Con.  Mm.  Per.  III,  n.  62),  Vet.  für  Vete  (s. 

♦)  Lath,  Lat  für  Larth, Lart,  F.  G?. /*.  p.988  f.  1021  f.sindnichtabgekürzk^ 
Schreibweisen,  sondern  durch  Ausfall  des  r  entstanden,  wie  Lathi,  Lati,  La- 
thiaL  Ebenso  ist  Arth,  F.  1263.  1262.  252,  nicht  Abkürzung  für  Arnth,  son- 
dern durch  Ansfall  des  n  entstanden,  wie  Arthai,  Arthial.  Arntk  für 
Arnthitty  Arnthi,  F.  1694,  Con.  Mon.  Per.  IV,  630,  ist  vereinzelt. 
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HMttrt  ,^  r»7h  Lee.  für  Leone  (F.  ;.^oV>.s.  >•.  hhUm  ,^  r$7K  Reo.  für  Re- 
oinina  f  F.  'J:tn4.  s.  unten  §  57),  Petr.  für  Petruni  (Con,  Man,  Per. 
/r,  M.  7;.^?).  Raf.  für  Rafi  (a,  O.  ».  13^0^  FuL  für  Fulani  oder 
Fuliii  (F,  Prim,  snj^J.  n.  ;^a/5>,  Pep.  tur  Pepnas  (a.  O.  p,  112.  n. 
'J*f7'>).  Pia.  für  Plautrias  (a.  O.  n.  145.  107)  u.  a.  Mitimter  ist 
der  Familiemiame  wie  die  Vomameu  uur  diireh  den  Anfangsbuch- 
staben angedeutet,  wie  F.  20HK  'J:  L.  P.  P.  und  F.  f*ri9M.  suppl.  u. 
4.^7:  S.  V.  P.  Solche  Abknrmngen  legen  natürlich  der  Tollständigeii 
Erklärung  Etruskischer  In^hriften  mehrfach  unübersteigliche  Hinder- 
nisse in  den  Weg.  Auch  in  der  Lateinischen  .Schrift  sind  die  Faniilieu- 
namen  in  mannichfacher  Weise  abgekürzt  geschrieben  fRiUM^  Prise. 
IjiL  mon.  e^ngr.  p,  115  f.  C.  L  Lnt.  11  j  p.  777.  nom.  rat). 

Von  den  Zunamen  sind  die  Abstammungsnamen  auf  -al 
mehrfiach  abgekürzt  geschrieben:  so  Arnthl  (F.  Prhn.  shj^J.  n. 
17X  2.  r.)  für  Arnthal,  Larthl  fa.  O.  n.  4S7)  für  Larthal,  Piutl 
ffi.  O.  n.  107.  2)  für  Piutal,  Athl  für  Athal  fF.  J^tf'ß,  Anthl  iur 
Anthual  fF.  T.  XXVIIL  44o^  ^>.  ,,  GL  ;i.  ;.^*^.Vi,  Satnl  für  Satnal 
(FGliK  lOffl),  Tuzl  fF.:^21,2i  tur  TuzaK  Namultl  iF.  lom.  816) 
für  Namultal,  Tutnl  für  Tutnal  fF.  510 f,  Capznasl  (F.  is.w. 
s,  'Art*  S.  oV»>  für  CapznasaL  Alf.  für  Alfnal  (F,  loH,  .9,  e.  f.  vgl. 
lon,  .V,  r.  (Lh  Eslz  fF.  2f^7.  2SS5  a.)  für  Esals  fBuIL  rf.  Inst,  a. 
IsOX  p.  172.  17i>).  Op.  ist  Sigle  des  Zunamens  Caspu  =  Lat.  Caspo 
fF.  SPk  öVi^.  .Vi;?>.  Zunamen  werde«  auch  im  Lateinischen  vielfach 
al>irt^kürrt  geschrieben  (Bit^K  n.  ^K  C.  I.  IjiL  a,  fK). 

.\uch  Oattungs worter.  die  sieh  oft  wiederholen,  sind  in  Etnis- 
kischen  Inschriften  mehrfach  abgekürzt  wonlen  in  der  Voraussetzung, 
«lass  dii*se  Abkürzungen  jedem  Etruskischen  Leser  auf  den  ersten 
Rück  verstandlich  wai^n.  St>  siud  abgekürzt  die  Xominalfonnen  c. 
ol.  cla.  ein,  clau.  für  clant  (F.  GL  p.  7f'7.  S.»:.'.  .n>/.  6'70.  s.  mmim 
S  -ff^X  See,  see,  seeh.  seeh.  für  seehi  f^  fmten  ,^  42h  po.  ttr 
puia  (F.  5!*4.  GL  p.  147^1  s.  unten  ^41).  r.  für  ril  (F.  GL  p.  1519. 
1547  f.  IViM.  suj»!»!.  p.  i:^2,  s,  unten  ^  >S/.  avl  für  avils,  avil  (F. 
2:27.^.  s.  unten  ^'  vs),  zil.  für  zilaehnu.  zilehnu  fBuIL  d,  InsL  a. 
1S0!K  p.  l!*5.  8,  unten  ^  Um,  und  die  Verbalformen  sthi.  für  suthi, 
free,  f^  turee,  lupu.  für  lupuee,  sva,  für  svalce  (8.  unten  §  208. 
2  IS,  224,  24o),  Der  Beweis  für  diese  Abkürzimgen  kann  erst 
uiiton  dun^h  die  Erklärung  iler  Inschriften  gegelvn  werden,  in  denen 
sie  vorkommen.  Dass  die  Worter  ganzer  oti  wiederkehrender  For- 
meln im  Etruskischen  abgekürzt,  nur  mit  dm  Anfangsbuchstaben 
geschrieben  ^-unb^n,  dafür  ist  ein  IvsiUideni  einleuchtendes  Beispiel 
die  Safkophaginschrift  von  0<>nieto  V<rf\  /.,  j.  xxniL  Spr.  XX,  91^ 
92:   Scurn«  M.  A,  Maru  m,  t.  z.  p.  ril  XXXXV,  deren  theilweiae 
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Erklärung  weiter  unten  gegeben  werden  wird  (s,  unten  §  62).  Die 
Etruskische  Schrift  weist  also  auch  hier  dieselben  Arten  der  Abkür- 
zung auf  wie  die  Lateinische. 

Auf  Etruskischen  Münzen  findet  sich  der  Name  der  Stadt, 
in  der  öie  geprägt  sind,  abgekürzt  geschrieben  (Frkdländery  Beitr. 
z.  älteren  Münzhunde,  S.  163  f\  Motnnis,  Gesch.  d,  Rom,  Münzioesens, 
S.  262,  268.  271.  272).  So  Tla.  für  Tlaniun,  Lat.  Telamon, 
auf  Kupfermünzen  von  Telamon  mit  Schiff  und  Kopf  des  Janus 
und  eines  anderen  Gottes  (Mardii  et  Tessieri,  L'aes  grave  dcl  miis. 
Kircher.  Inc.  T.  F,  19.  Carell  Num.  Itcd.  T.  IX,  1.  2.),  Cha.  =  Lat. 
Camars,  alter  Name  von  Clusium  auf  gegossenen  Kupfermünzen 
mit  Bad  und  Anker  im  Museo  Kircheriano  (Marchi  et  Tessieri,  a.  0. 
CL  Uly  T.IXjl — 7),  Puplun.  für  Pupluna  auf  dem  Pariser  Exem- 
plar einer  Bronzemünze  von  Populonia  mit  Vulkankopf,  Hammer  und 
Zaxige  (Mionnet,  Descr.  d.  med.  Supplem,  T.  J,  p.  200,  n.  43),  Pupla 
für  Pupluna  auf  einer  Silbermünze  von  Populonia  mit  Gorgonen- 
haupt,  Halbmond  und  Dreizack  im  Münzkabinet  von  Florenz,  nach 
einem  Staniolabdrucke  von  Friedländer.  Von  der  Unsicherheit  der 
Ueberlieferung  und  der  Bedeutung  anderer  solcher  abgekürzten  Münz- 
aufschriften  wird  unten  die  Rede  sein  (s.  unten  §  276 — 279).  Auf 
den  Etruskischen  Münzen  finden  sich  wie  auf  anderen  Münzen  viel- 
fach  Buchstaben,  die  nicht  Werthzeichen  sind  (Carell.  Num,  Ital.  T. 
ril.  Fabr.  291—296  u.  a.  Monims.  a.  0.  S.  263.  264.  266.  267.  272); 
aber  ihre  Bedeutung  ist  zweifelhaft. 

Zu  den  abgekürzten  Schreibweisen  der  Etruskischen  Schrift  §  16. 
gehören  auch  die  Zahlzeichen   oder  Ziffern,  indem  zur  Bezeich- 
nung der  Zahlwörter  der  Einzahl,  Fünfzahl,  Zehnzahl  und  Fünfzigzahl 
statt  einer  Buchstabenfolge  die  einfachen  Schriftzeichen  1  =  1,  A  =  5, 
X  =  10,  t  =  50,  die  Ziffern  der  übrigen  Zahlwörter  von   1  —  99 
aber  durch  Zusammensetzungen  dieser  einfachen  Zahlzeichen  gebildet 
werden,  bei  denen  die  Etruskische  Schrift  die  Richtung  von  rechts 
nach  links  bewahrt  wie  überwiegend  in  der  Buchstabenschrift.   Folgt 
in  diesen  Zusammensetzungen  das  Zahlzeichen  der  kleineren  der  Ziffer 
der  grosseren  Zahl,  das  heisst,  steht  es  links  von  derselben,  so  fügt 
es  der  Ziffer  der  grösseren  Zahl  so  viel  Einheiten  hinzu,  als  es  an- 
zeigt^ ißt  also  additiv;  geht  die  Ziffer  der  kleineren  Zahl  dem  Zeichen 
der   grösseren  vorher,  steht  also  rechts  von  diesem,  so  zieht  sie  von 
demselben  so  viel  Einheiten  ab,  als  sie  bedeutet,  ist  also  subtractiv. 
Um  die  Zahlzeichen  der  Fünfzahl  und  der  Fünfzigzahl  von  dem  Buch- 
staben  für  die  Laute  v  und  ch  zu  unterscheiden,  stellten  die  Etrusker 
jene  auf  den  Kopf  und  schrieben  A  und  T  statt  V  und  4',     Da  sie 
den    doppelten  Laut  es  nicht  durch  den  Buchstaben  X   bezeichneten 
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wie   die  Lateinische  Sclirift,   sondern    durch  ^>,    so  verwandten  sie 
jenes  Zeichen  imyerandert  als  Ziffer  der  Zehnzahl. 

Wir  kennen  diese  Etruskischen  Ziffern  hauptsächlich  aus  den 
Angaben  der  Lebensjahre  von  Verstorbenen  auf  Aschenidsten  und 
Sarkophi^n  und  als  Wertha^ichen  von  Münzen;  nur  selten  finden 
sie  sich  auf  Gefassen.     Die  Ziffern  von  1  — 19  sind  also: 

I.        II.        III.        1111  =  AI. 
A.      lA.      IIA.     IIIA.      XI. 
X.     IX.     IIX.     IIIX.      IIIIX  =  AIX. 
AX.    lAX.  IIAX.  IIIAX.     IIIIAX  =  XIX. 
und  die  Ziffern  der  Zehner  von  20  bis  80  sind:  XX.  XXX.  XXXX 
=  TX.  T  =  T.  XT.  XXT.  XXXT.     Die  subtractiveu  Ziffern  sind 
bei  den  Etruskem  häufiger  znr  Anwendung  gekommen  als  bei   den 
Römern,   zum    Beispiel:   XIIIXX   (F,  ».  254)  =  27,  XIIXXX  (K  n. 
,^;?2)  =  38,  tili  (F.  227 ü.  Prim.  suppl.  n.  678)  =  47,  tXII  (F,' 
3'JÖ.  2  i)  =  38  im  Gegensatze  zu  IltX  (F,  342)  =  42.     ünge- 
wohnUch  ist:  IlllllXXXt  (F.  21(J6)  =  86  auf  einem  Sarkophag  von 
Toscanella,  die  höchste  Zahl  von  Lebensjahren  eines  Etruskers,  die 
ich  gefunden  habe. 

In  einen  Karneol  unbekannten  Fiindortes,  jetzt  auf  der  Pariser 
Bibliothek,  ist  die  Gestalt  eines  Etruskischen  Rechenmeisters 
eingeschnitten,  der  in  der  linken  eine  Rechentafel  hält,  während 
er  mit  der  Rechten  nach  den  Rechensteinen  auf  einem  Tischchen 
laugt,  vor  dem  er  sitzt  (F.  T.  XLIV,  2578.  3.  Coftest.  Btill  fL  Inst. 
a.  Iö63,  p.  J53  f,).  Auf  der  Rechentafel  sind  Etruskische  Ziffern  ver- 
zeichnet und  zwar  in  der  untersten  Zeile  A  =  5  und  ©  =  50,  in 
der  nächst  höheren  zweimal  X  =  10  und  darüber  zweimal  A  =  100 
(O.  MüUer,  Efrud^:  11,318).  In  der  obersten  Zeile  stehen  nach  Cone- 
stahile  zwei  verschiedene  Zahlzeichen,  nach  Micali  und  Hase  zweimal 
dasselbe  Zeichen,  das  sie  aber  unter  sich  und  von  Conestabile  ver- 
sihieden  angeben,  und  Conestabile  sagt,  dass  diese  Zeichen  nicht 
zweifellos  seien  (n.  O.  p.  156).  Da  ich  den  Kamei^l  nicht  gesehen 
habe,  so  ws^  ich  ober  diese  Zahlzeichen  nicht  abzuiutheilen-  Wahr- 
siheinlich  ist  es  allerdings,  dass  dieselben  entweder  zweimal  die  La- 
teinische Ziffer  ClD  =  10CK>  oder  einmal  diese  und  einmal  L.  CCDD 
=  10,00r>  in  etwas  abweichender  Etruskischer  Gestalt  bedeuten. 

Ziffern  finden  sich  als  Werthzeichen  auf  Etruskischen 
Münzen,  und  zwar  bedeuten  auf  Goldmünzen,  Silbermünzen  und 
Kupfermünzen  des  älteren,  dem  Griechischen  entlehnten  Münz- 
systemes  die  Ziffern  XX,  X,  A  =  5  die  Anzahl  kleinerer  Münz- 
einheiten, die  jedes  Geldstück  enthält  das  Zeichen  r\  bedeutet  Vi 
und  lln   2\^  solcher  Einheiten  {Momms.  Gesch.  d.  Böm.  M^injneesens, 
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S.  ^'7.5  —  217.  260 — 2C}2);  auf  den  Kupferminizen  des  s[>äteren  duo- 
•lecimalen  Assystems  der  Etrusker  ist  I  das  Zeichen  der  grösseren 
Münzeinheit,  des  As,  II  des  Dupondius,  und  die  Anzahl  der  kleineren 
Münzeinheiten  jedes  Geldstflckes  wird  durch  kleine  Kügelchen  auf 
demselben  "bezeichnet  wie  in  dem  Römischen  Uncialsystem  (a.  0.  S, 
221.  226.  227.  Marchi  ä  Tessieri,  L'aes  ffr.  d.  m.  Kirch.  T.  IIJ—XL 
Fabr.  ^91  f.  303). 

Von  den  einheimisch  Umbrischen  Zahlzeichen  ist  uns  nur 
eines  erhalten,  naraüch  IIX  (AK.  ümbr.  Sprd.  t  Ignv.  IIb,  2)  =  Etr. 
IIX.  Da  aber  das  Umbrische  Schwergeld  von  Tuder  und  Iguviura 
dieselben  Bezeichnungen  durch  Ziffern  für  den  As,  Triens,  Quadrans 
und  Sextans  aufweist  wie  die  Etniskischen  Münzen  (Lcpa.  Inscr.  Umbr. 
ff  Ose.  T.  XXTX)y  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  die  Umbrischen 
Ziffern  niit  den  Etniskischen  mindestens  ebenso  weit  übereinstimmten 
wie  das  Umbrische  Alphabet  mit  dem  Etniskischen. 

Die  Oskischen  Zahlzeichen  kennen  wir  nur  aus  aufgemalten 

und  eingeritzten  Wandinschrifken  von  Pompeji  und  aus  Silbermünzen 

der  Samniten  aus  dem  Zeitalter  des  Bundesgenossenkrieges  (Mofnnis. 

UnUrital.  Dial.  8.  202.  312.  T.  XT,  29,  a.  b.  SO,  r.  Fabr.  2820.  Fried- 

Jänder,  Die  Oskischen  Münzen,  S.  83  f.   T.  /X  X).     Die  erhaltenen, 

nach    altoskischer  Weise  von  rechts  nach  links  geschriebenen  Ziffern 

sind:  II.  III.  IUI.  A.  lA.  IIV.  HIV.  XI.  X.  IX.  IIX.  lAX.  MAX.  IIIAX. 

IUI AX.  IIXD.  00  =  1000.    Das  sind  also  dieselben  Ziffern   wie  die 

Etniskischen,  und  wenn  neben  A  =  5  auch  V  erscheint,  so  ist  das 

Römischem  Einflüsse  zuzuschreiben,  da  alle  Sprachdenkmäler,  in  denen 

jene  Zififem  vorkommen,  jöiiger  sind   als  das  Lateinisch  geschriebene 

Oskische  Gresetz  der  Tafel  von  Bantia  (Verf.  Atisspr.  IT,  S.  114.  116. 

2  A.).    Die  Oskischen  Münzen  weisen  dieselbe  Bezeichnung  der  Bruch- 

theile   des  As  auf  durch  Kügelchen   wie  die  Etniskischen   (FriedL  a. 

0.  T.  IL  IV.  VII). 

Die  Etniskischen  Ziffern  der  Einer  und  Zehner  sind  auch  die- 
:*elheii  wie  die  altlateini sehen,  nur  dass  diese  von  links  nach 
rechts  geschrieben  sind  und  die  Buchstaben  der  Fibifzahl  und  Fünfzig- 
zahl nicht  auf  den  Kopf  gestellt  haben.  Also  ist  Etr.  A  =  Lat.  V 
und  Etr.  T  =  Lat.  >t,  J/,  J.,  L.  In  der  altlateinischen  Schrift  finden 
sich  auch  wie  in  der  Etniskischen  mehr  subtractive  Ziffern  ange- 
irandt,  als  spater  üblich  bleiben;  so  IIX,  XXC,  CC®  (Ritschi.  Prise. 
Ijot.  mon.  epigr.  p.  113.  114.  C.  L  Lat.  /,  p.  613). 
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6.    lBterpincti0i. 

§  17.  Die  Interpiioctioi]  der  Etrnj^ker  i>t  ben?its  früher  Ton  Fabretti 

und  Couestabile  surgfaltig  behandelt  worden  fFabr.  Ardiico  storico 
ItalkiHO.  n.  s.  F,  2,  p,  5f»  f.  Om.  Isrr.  Eir.  Fir.  prrf.  p.  STt  f.).  Seit- 
dem ist  durch  zahlreiche  und  wichtige  Funde  Etrusldscher  Inschriften 
die  Grundlage  für  eine  Untersuchung  ober  dieselbe  eine  noch  breitere 
und  festere  geworden. 

Die  Etrusker  schrieben  entweder  ohne  Worttrennung  wie  viel- 
fach die  Griechen,  selten  die  Romer  (Rilscklj  a.  O.  p.  119  f.).  Ihr 
Trennungszeichen  war  in  der  Regel  der  einfache  Punkt  oder 
der  Doppelpunkt  :;  selten  finden  sich  statt  (kssen  drei  Punkte  :, 
noch  Tereinzelter  Tier  ::  oder  fünf  :•:,  rine  senkrechte  gerade 
Linie  I  oder  eine  gebrochene  Linie  \^\- 

In  Inschriften  auf  Kunstwerken  und  Denkmälern  archaisti- 
schen Stils  mit  alterthümlichen  Buchstabenformen  herrscht 
bei  Weitem  die  interpunctionslose  Schrift  Tor:  so  auf  Brpnze- 
Statuen  und  anderen  Bronze  werken  (F.  49.  2ö6.  1929.  260 1^  2), 
auf  silbemta  Bechern  (F.  2405.  2406).  auf  Goldspangen  (T.  806. 
21s4),  auf  lliongefassen  (F.  2tP6.  ?.  h.  8tj9.  Sf}9.  2.  21^4.  2.  2404. 
2ti05.  2609.  2609.  2h  auf  Grabsteinen  (F.  49.  S55.  467.  467,  3)  und 
auf  Grabsiulen  (F.  204^.  2i^9.  2i»5fJ.  i^^)).  Bisweilen  erscheint  in 
derartigen  Inschriften  eine  unregelmäs^ige  Wortabtheilung  durch  ver- 
einzelt gesetzte  Punkte  (F.  2'kk  2fkkKaa,  PMKf.  .'*6^,  2  a),  nur  selten 
eine  regelmassige  Interpunction  durch  den  einfachen  Punkt  (F.  2614,  3. 
Jöi^),  oder  durch  den  Doppelpunkt  (F.  267.  l(iS4).  Drei  Punkte 
finden  sich  in  diesen  alten  Schriftstücken  niemals.  Ohne  Inter- 
punction oder  höchst  mans^^lhaft  interpungiert  sind  wichtige 
Sprachdenkmaler  von  Perugia.  Die  Inschriften  an  der  Hiür  «md 
auf  der  Mehrzahl  der  Aschenkisten  des  Grabes  der  Velimnas  sind 
ohne  Worttr^nnung,  ebenso  die  Aufschrift  einer  cannelierten  Grabsaule 
auf  runder  Basis  mit  ahetruskischen  Reliefs  {Cim.  JIoh.  Per.  11,  T. 
I — Xr/.  IV.  T.  V):  ganz  Temachlissigt  und  uniegelmassig  ist 
die  Interpunction  in  der  grossen  Graburkunde  auf  dem  Cippus  von 
Perugia  (a.  O.  IV.  T.  I).  wähivnd  die  Portalinschrift  im  Grabhause 
Ton  Tom?  di  S,  Manno  eine  resrelmässijje  Wortabtheilunsr  durch  den 
Doppelpunkt  aufweist  (a.  0.  IV.  T.  V).  In  dem  Erbbegrabniss  der 
Tarcfanas  von  Caere  ist  der  einfache  Punkt  als  Trennungiaeichen 
«jranz  vorherrschend,  auf  den  Wänden  und  Sarkophair^n  der  Nekro- 
f-olen  von  Tarquinii  überwiegt  hingegen  der  Doppelpunkt:  aber 
daneben  findet  sich  auch  der  einfache  Punkt»  oder  die  Wortabtheilung 
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tVhlt.  Ebenso  schwankend  ist  die  Orthographie  in  dem  von  Fran^ois 
entdeckten  Grabe  von  Vulci  und  in  dem  Golinischen  Grabe  von 
Orvieto.  Schwanken  zwischen  einfachem  Punkt  und  Doppelpunkt 
zeigen  auch  die  Aschenkisten  von  Volterra,  Chiusi  und  Perugia;  nur 
selten  haben  sie  interpunctionslose  Schrift.  Alle  drei  Schriftarten 
sind  vertreten  auf  den  Grabziegeln  und  Aschenkisten  von  Florenz, 
MontepulcianOy  Chianciano,  Sarteano  u.  a.  (ver(jl,  Cmi.  her.  Etr.  Fir. 
T.  F.  X7.  XVIII.  XX.  XXL  XXII.  XXIIL  XXV.  XXVI  u.  a.). 

Von  dem  dreifachen  Trennungspunkte  :  finden  sich  in  d*»n 
Inschriften  Etruriens .  nur  wenige  Beispiele  (F.  2025.  2382.  754.  T. 
XXVIII,  430.  Archiv,  star.  IM.  V,  2,  p.  62  f.  Cm.  Iscr.  Etr.  Fir. 
T.  LVII,  199,  2.  Mon.  Per.  III,  T.  VII,  6a.  VIII,  2),  und  in  der  ' 
zuletzt  angeföhrten  Inschrift  von  Perugia  erscheint  das  Trennungs- 
zeichen :  neben  ganz  späten  und  verschnörkelteli  Buchstabenformen. 
Wenn  also  von  der  Interpunction  der  Etruskischen  Inschriften  über- 
haupt irgend  ein  Schluss  auf  die  Abfassungszeit  derselben  zulässig 
ist,  so  zeugt  das  Fehlen  der  Worttrennung  eher  für  ein  hohes  Alter 
derselben  als  der  dreifache  Trennungspunkt.  Nur  vereinzelte  Lieb- 
ha}>ereien  sind  es,  wenn  gelegentlich  statt  des  Trennungspunktes  ein 
senkrechter  Strich  I  verwandt  ist  (Fabr.  Ärch.  stör.  Ital.  V,  2,  p. 
fJS  f.  Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  T.  XX,  81.'  vgl.  T.  VIII,  30)  oder  auch 
eine  gebrochene  Linie  J,  ?  (Fabr.  a.  0.  Cofi.  a.  0.  T.  XXXX, 
W4.  XXXXI,  147.  LIV,  188).  Solche  Spielarten  des  Trennungszei- 
chens finden  sich  zahlreich  in  der  altlateinischen  Schrift  (Ritschi,  Prise. 
Lot.  mon.  qngr.  p.  119  f.). 

Der  Trennungspunkt   wird    gelegentlich  auch   an   das  Ende  der 
Inschrift  gesetzt,  wo  er  eigentlich  zwecklos  ist  (Fahr.  a.  0.  p.  66  f.  Con. 
Iscr.   Etr.  Fir.  pref.  p,  89).     Er  erscheint  bisweilen  auch  fehlerhaft 
innerhalb  eines  Wortes  gesetzt  (Fahr.  a.  0.  Con.  a.  0.  p^  85).   Dass  der- 
selbe aber  in  der  bewussten  Absicht  dort  hingesetzt  sei,  um  Bildiuigs- 
endungen  vom  Stamme  oder  von   der  Wurzel   des  Wortes,  oder  um 
den    Artikel  vom   Hauptworte   zu  trennen,   muss   in   Abrede   gestellt 
werden,  da  man   Steinmetzen,   die  ohne  Bedenken  ganze  Inschriften 
und  vier  bis  fünf  Zeilen  lange  Sätze  schreiben,  ohne  einen  Trennungs- 
punkt zu  setzen,  ein  grammatisches  Bewusstsein  oder  ein  feines  Sprach- 
gefühl für  den  Unterschied  von  Stamm   oder  Wurzel  und  Bildungs- 
endung des  Wortes  nicht  beimessen  kann,  und  da  es  im  Etruskischen 
weder   einen   Artikel   noch    eine   Zusammensetzung  von   Artikel   und 
Hauptwort  giebt,  wie  sich  durch  die  folgenden  Untersuchungen  heraus- 
stellen wird. 

In  den  Etruskischen  Gefässinschriften  von  Nola  und  Capua 
findet  sich  etwa  achtzehnmal  die  Schrift  ohne  Trennungszeichen, 
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viermal  der  einfache  Punkt  und  nur  einmal  in  einer  späten  und 
schlecht  überlieferten  Inschrift  (F,  2754,  c)  der  Doppelpunkt.  Bei 
den  Campanischen  Etruskem  war  also  die  ungetrennte  Schrift  die 
gewöhnliche  wie  auf  alten  Kunstwerken  und  Denkmalen  des  eigent- 
lichen Etruriens. 

Die  nordetruskischen  Inschriften  des  Pogebietes  und  der 
Alpenländer  weisen  fast  ebenso  oft  die  un getrennte  Schrift  auf 
als  den  einfachen  Trennungspunkt  (F,  1 — 63,  b.  Prim.  supplem. 
n.  1,  2.  Frammenti  ctiscri^.  Etnisch,  scop,  a,  Nizza,  t  n.  1 — 5).  Nur 
in  zwei  Tessiner  und  einer  Steiermärkischen  Inschrift  finden  sich 
drei  Punkte  :  als  Trennungszeichen  (Momms.  Nordetr.  Alph.  a.  0. 
S,  222,  F,  Gl  p,  2033),  ganz  vereinzelt  vier  ::  (Verf,  Bull  d.  Inst 
a,  1S71,  p,  214.  F,  Prim.  stipphm.  n.  2.  L  I,  2  )  und  fünf  :•:  (F. 
13.  Momms.  a.  0.  n.  17).  Diese  beiden  letzteren  sind  Spielarten  des 
Trennungszeichens  wie  die  oben  in  Inschriften  des  eigentlichen  Etru- 
riens nachgewiesenen.  Dem  Trennungspunkte  zwischen  Buchstaben 
eines  und  desselben  Wortes  in  den  nordetruskischen  Inschriften  (a,  O. 
S.  222)  vermag  ich  hier  ebenso  wenig,  eine  grammatische  Bedeutung 
beizulegen  wie  in  den  Etnirisch-Etruskischen  Inschriften.  Die  nord- 
etruskischen Inschriften  in  Etru skischer  Sprache,  von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird,  weisen  die  Schrift  ohne  Worttrennung 
auf,  aber  auch  Interpimction  (s,  unten  §  284 — 289). 

Da  also  in  den  ältesten  Etrurisch-Etruskischen,  in  den 
Campanisch -Etruskischen  imd  in  den  nordetruskischen  In- 
schriften in  Etruskischer  Sprache  zusammengenommen  die 
Schrift  ohne  Worttrennung  überwiegt,  so  ergiebt  sich,  dass 
dies  die  gewöhnliche  Schreibweise  der  alten  Etrusker  war, 
dass  erst  später  der  einfache  Punkt  und  der  Doppelpunkt  die  gewöhn- 
lichen Trennungszeichen  der  Wörter  wurden,  und  alle  übrigen  Zeichen 
zu  diesem  Zwecke  nur  ausnahmsweise  zur  Anwendung  kamen. 

In  der  altumbrischen  Schrift  ist  der  Doppelpunkt  das 
regelmässige  Zeichen  der  Wortfrennung,  wenn  auch  nicht  überall 
angewandt  (Leps.  Inscr.  Umbr.  et  Ose.  T.  I — XIII).  Aber  die  Auf- 
schrift der  Bronzestatue  des  Mars  von  Tuder  im  Etruskischen  Museum 
des  Vatican  weist  ungetrennte  Schrift  auf. 

In  der  Oskischen  Schrift  ist  der  einfache  Punkt  das  regel- 
mässige Trennungszeichen;  bisweilen  erscheint  daneben  der  Doppel- 
punkt, nur  vereinzelt  der  dreifache  :,  wie  in  den  altsabellischen 
Inschriften  von  Crecchio  und  Cupra  niaritima  (Momms.  Unterital  DUü, 
T,  II,  XVII);  selten  findet  sich  die  Schrift  ohne  Worttrennung 
(Momtns.   ünterU.   Dial,   T.   Vl—XIIi   Fabr.  2743  —  2904.   Ardnv. 
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$ior.  Itd.  n.  s.    F,  J2,  p.  59.    Verf.  Z.  f.  ^ergl  Spr,  XX,  97.  101. 
111,  115). 

In  der  Lateinischen   Schrift  der  altlateinischen  Sprachde 
maler  ist  der  einfache  Trennungspunkt  bei  Weitem  überwiegen 
daneben  erscheint  aber  doch  mehrfach  auch  die  ganz  ungetrennte 
oder    fast    ganz    ungetrennte    Schrrft    auf  alten   Bronzewerken, 
Schleuderbleien^  Marken  von  gebranntem  Thon,  in  cursiven  Pompe- 
jamschen  Inschriften  und  selbst  auf  Steinen  (Riisdd,  Frisc.  LcU.  mon, 
epigr.  p.    119 — 120).     Statt   des    einfechen   Punktes    kommen    auch 
andere  Trennungszeichen   vor,   unter   ihnen   vereinzelt   der  dreifache 
Punkt  :  (a.  0.).    In  den  Lateinisch  geschriebenen  Stücken  der  Tafeln 
Ton   Igavium   findet   sich   regelmässig   der   einfache  Trennungspunkt 
(Leps.  Inscr.  Umbr.  et  Ose.   T.  XIII — XX);  die  Lateinische  Schrift 
einer    Volskischen    Sprachurkunde   von   Velletri   weist   ebenso   regel- 
mässig den  Doppelpunkt  auf  (Momms.  Unterü.  Dial.  T.  XIV);  die 
Lateinische   Schrift    des    Sabellischen   Cippus    von    S.   Benedetto   ist 
interpnnctionslos  (Ritschi,  Prise,  Lat.  mon.  epigr.  T.  XCVIII.  Verf, 
Z.  /:  vergl.  Spr.  IX,  160  f.). 

Da  nun  also  die  ungetrennte  Schrift  in  den  ältesten  Etruskischen 
Inschriften  die  herrschende  ist,  in  alten  Umbrischen,  Oskischen  und 
Lateinischen  Schriftstücken  sich  findet,  bei  den  Griechen  sehr  häufig, 
bei  den  Phonikiem  überwiegend  ist  (Schroeder,  Die  Phöniz.  Sprcuihe, 
S.  76),    so  ist  guter  Grund  zu   der  Folgerung  vorhanden,    dass  bei 
den  Italischen  Völkern  nach  Einfühnmg  des  Griechischen  Alpha- 
bets  in  der  ältesten  Zeit  die  interpunctionslose  Schrift  im 
Allgemeinen  die  herrschende  war   (Fabr.  Ardi.  stör.  Ital.  n.  s. 
V.  2,  p.  58.  60).     In   den   uns   vorliegenden   Schriftdenkmälern   der 
Etrusker,  ümbrer,   Osker,  Sabeller  und  Latiner  aber  ist  die  Schrift 
mit  Worttrennung   die  regelmässige   geworden,  und  zwar  überwiegt 
der  einfache  Trönnungspunkt  bei  den  Latinem  und  Oskern,  der  dop- 
pelte bei   den  Umbrem,   die  Etruskische  Schrift  schwankt   zwischen 
beiden.     Seit   der   AUeinherrschaft   der   Lateinischen    Sprache   wurde 
der    ein&che    Punkt    das    regelmässige    Trennungszeichen    Italischer 
Schriftstücke. 

Das  Ergebniss  der  vorstehenden  Untersuchungen  über  Alphabet  ^  l^. 
und  Schrift  der  Etrusker  ist  bis  hierher  folgendes: 

Das  Alphabet  der  Etrusker  ist  mit  dem  der  Umbrer, 
Osker  und  Sabeller  wie  der  Latiner  und  Falisker  aus  einem 
westgriechischen  Mutteralphabet  hervorgegangen,  von  dem 
auch  das  Griechische  Alphabet  der  Chalkidischen  Colouien 
«stammt  Die  Etruskische  Schrift  bezeichnet  feinere  Laut- 
UDterschiede     wie     Vokallängc,     Consonan  ton  Verschärfung, 
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Uebergangslaute  und  Consonainten  mit  halbvokalischeu  oder 
zischenden  Beiklängen  mit  denselben  Mitteln  wie  die  Latei- 
nische. Die  Buchstabenformen  der  Etruskischen  Schrift 
haben  sich  vereinfacht  und  regelmässiger  gestaltet,  dann 
abgerundet  und  verschnörkelt  in  derselben  Weise  wie  di^ 
Lateinischen.  Die  Etr.uskische  Schrift  zeigt  dieselben  ab- 
gekürzten Schreibweisen  in  Monogrammmen,  in  Siglen  von 
Namen  und  häufig  wiederkehrenden ,  Gattungswörtern  und 
in  der  Bezeichnung  der  Zahlwörter  durch  Ziffern  wie  die 
Lateinische,  Umbrische  und  Oskische  Schrift.  Die  unge- 
trennte Schrift  und  dieselben  Trennungszeichen  der  Schrift 
finden  sich  bei  den  Etruskern  wie  bei  den  Umbrern,  Oskern 
und  Latinern. 

Die  Etruskische- Schrift  hat  sich  durch  und  durch  als 
ein  Zweig  einer  allgetneinen  Italischen  Schrift  erwiesen, 
der  auf  Griechischem  Stamme  aus  Phönikischer  Wurzel  ent- 
sprossen,  in  einer  gemeinsamen  Culturentwickelung  der 
Italischen  Stämme  sich  eigenthümlich  gestaltet  hat.  Diese 
Thatsache  ist  von  grosser  Bedeutung  für  die  Erforschung 
der  Etruskischen  Sprache;  denn  sie  rückt  von  vorn  herein  wenig- 
stens die  Möglichkeit  sehr  nahe,  dass  diese  Sprache  ein  Erzeugniss 
desselben  Italischen  Geistes  sei  wie  die  Schrifk^  in  der  sie  sich  augen- 
fällig darstellt 

7.    Arten  der  Etruskischen  Inschriften. 

§  19.  Die  Etruskischen   Inschriften  sind  verschieden  je  nach 

dem  Stoffe,  auf  dem  sie  verzeichnet,  nach  dem  Werkzeuge,  mit 
dem  sie  geschrieben  sind,  und  nach  dem  Gedanken inhalt,  der 
durch  ihren  Zweck  bestimmt  ist. 

Der  Stoff,  auf  welchem  die  Inschriften  verzeichnet  sind,  ist 
erstens  Stein.  Von  Steinarten  sind  am  meisten  benutzt  worden 
Kalkstein,  namentlich  der  Travertin,  und  vulkanisches  Gestein, 
insbesondere  der  mürbere  röthliche  oder  gelbhche  Tuf  der  meisten 
Etruskischen  Berge,  und  eine  härtere  schwarzgraue  Tufart,  Nenfro 
genannt,  die  in  der  Gegend  von  Vulsinü,  Tarquinii  und  Statonia  ge- 
brochen wurde,  im  Wesentlichen  dasselbe  Gestein  wie  der  Peperin  von 
Latium.  Diese  einheimischen  Etruskischen  Steinarten  sind  verarbeitet 
worden  zu  Sarkophagen,  Aschenkisten,  Grabsteinen,  Grabhäuschen, 
Säulen,  Cippen,  Pfeilern  und  Grabwänden.  Seltener  sind  verwandt 
worden  Sandstein  und  Marmor  von  Luna  oder  aus  der  Maremma, 
dieser  am  häufigsten  in  Aschenkisten  von  Clusiuui,  aber  auch  m  Sarko- 
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phagen  von  Tarquinii,  in  Grabdenkmülem  und  Bildwerken,  Alabaster 
von  Volaterrae   oder  vom  Vorgebirge  Circeji,  vorwiegend  in  Aschen- 
kisten von  Volaterrae,  aber  auch  in  Sarkophagen  der  Nekropolen  von 
Ca^reund  Tarquinii  und  sonst,  Edelsteine  von  Gemmen  und  Sca- 
rabäen,   am  meisten  der  Xarneol.    Femer  sind  die  Etruskischen  In- 
schriften  geschrieben  auf  dem  Wandkalk  der  Grabwünde,  auf  ge- 
branntem   oder    ungebranntem   Thon,    der  von    ^en   Etruskem 
Tiel££U!h  zu  Gefassen,  Aschenkisten,  Grabziegeln,  baulichen  Ornamenten, 
Keliefs    und   Statuen   verwandt  wurde,   auf  Metall,   und   zwar  ganz 
überwiegend  auf  Bronze,  die  zu  Statuen,  Spiegeln,  Gefiissen,  Cande- 
labem   und  zahlreichen  anderen  Geräthschaften  verarbeitet  ist,   selten 
»uf   Silber   von   Bechern    oder   auf  Gold   von    Spangen.     Auch   in 
Knochen   und  Elfenbein   finden  sich  Etruskische  Inschriften    ein- 
geschnitten. 

Die  Inschriften  sind  verschieden  nach  dem  Werkzeug,  mit 
dem  sie  angefertigt  sind.  Sie  sind  entweder  mit  dem  Meissel  ein- 
gehauen in  Stein,  oder  mit  dem  metallenen  Spitzgriffel  oder 
Grabstichel  eingegraben  in  Metall,  Thon  oder  Wandkalk,  seltener 
mit  dem  Spitzmeissel  oder  Bunzen  in  Bronze  eingehauen,  oder 
sie  sind  aufgemalt  mit  dem  Pinsel  auf  Stein,  Wandkalk  oder  Thon. 
Vielfach  ist  auch  der  eingemeisselte  oder  eingegrabene  Buchstabe 
ausgemalt^  seltener  mit  schwarzer,  häufiger  mit  rother  Farbe, 
namentlich  mit  Mennig.  Nur  selten  sind  die  Etruskischen  Inschriften 
aufgeprägt  mit  dem  Stempel  auf  den  noch  weichen  Thon,  bevor 
er  gebrannt  wurde,  so  dass  also  die  Buchstaben  auf  so  angefertigten 
Thongefassen,  Lampen  oder  Grabziegeln  erhaben  ausgeprägt  sind, 
und  noch  seltener  mit  dem  Stempel  in  Bronze  eingetrieben. 

Die  Inschriften  sind  drittens  verschieden  nach  dem  durch  ihren 
Zweck  hestinunten  Gedankengehalt.  Nach  den  Ergebnissen  der 
folgenden  Untersuchungen  unterscheidet  man  am  zweckmässigsten 
folgende  Hauptarten  Etruskischer  Inschriften: 

1.  Gedenkinschriften  an  Verstorbene.  Diese  bilden  die 
überwiegende  Masse  der  Etruskischen  Sprachdenkmäler. 

2.  Erklärende  Inschriften  zu  Bildwerk,  mag  dasselbe  mit 
dem  Meissel,  mit  dem  Grabstichel  oder  mit  dem  Pinsel,  von 
dem  Bildhauer,  dem  Toreuten  oder  dem  Maler  angefertigt  sein. 
In  überwiegender  Menge  sind  dies  Inschriften  von  Bronzespiegeln. 

3.  Schenkungsurkunden  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Dies 
sind  entweder: 

a.  Weiheinschriften  auf  Geschenken  für  Etruskische 
Gottheiten,  selten  für  Menschen,  meist  auf  Bronzewerken 
und  Thongefassen. 
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6.  Kurze  Stiftungsinschritten  von  Gräbern,   mehrfach 

über  den  Portalen  derselben  gesclirieben. 
c.  Grossere  Schenkungsurkunden  von  Gräbern,  welche 
die  für  dieselben  hergegebenen  und  geweihten  Gegenstände 
aufzählen  und  die  Namen  der  Geber  nennen,  geschrieben 
auf  Grab  wänden,   Grabpfeilem,   Gippen,   platten   Steinen 
oder  Sarkophagen,  vielüeu^h  zusammen  mit  Gedenkinschriften, 
wie  in  den   ausführlicheren  Römischen   und  Griechischen 
Grabschriften, 
4.  Künstlerinschriften,  welche  die  Kunstarbeit  von  To- 
reuten oder  Bronzearbeitern,  Bildhauern,  Steinhauern, 
Baumeistern,  Malern  und  Vasenformern  oder  Töpfern 
erwähnen,  auf  Bronzewerken,  Grabdenkmälern,  Steinsärgen, 
Grefässen  und  Wandgemälden  von  Gräbern,  vielfach  zusammen 
mit  Weiheinschriften,  Stiftungsinschriften  und  grösseren  Schen- 
kungsurkunden von  Gräbern. 
Unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Etruskischen  Inschriften  hat  sich 
keine  einzige  von  einem  Beamten  kraft  seines  Amtes  ausgefertigte 
Staatsurkunde  gefunden.    Ihre  Verfasser  sind  entweder  Hinter- 
bliebene von  Verstorbenen,  uhd  zwar  meist  Mitglieder  angesehe- 
ner   und    wohlhabender    Etruskischer   Familien,    oder   Etruskische 
Künstler,   auch   diese   zum   Theil   derselben  Herkunft.     Als    Leser 
der   Inschriften   sind   meist   die   Hinterbliebenen    und    Nach- 
kommen von  Verstorbenen  vorausgesetzt^  welche  die  Gräber  ihrer 
Lieben  und  ihrer  Vorfahren  besuchten.    Aus  Gräbern  allein  kann  die 
Etruskische  Sprache  zum  Leben  wiedererweckt  werden. 

8.    Fälschung  und  Verderbniss  Etruskischer  Inschriften. 

j;  20.  L)ie   Fälschungen   Etruskischer  Inschriften   lassen   sich   in   zwei 

Klassen  eiutheilen.  Entweder  ist  bloss  die  Inschrift  auf  eine 
Wand,  einen  Stein  oder  ein  Kunstwerk  geschrieben  von  der  Hand 
eines  Fälschers  in  betrüglicher  Absicht  oder  aus  Muth willen,  oder 
es  ist  ein  ganzes  Kunstwerk  mit  einer  Inschrift  in  gewinn- 
süchtiger Absicht  von  der  Hand  eines  neueren  Künstlers  oder  Hand- 
werkers angefertigt.  Kenntlich  sind  diese  Fälschungen  hauptsäch- 
lich an  den  Schriftzeichen,  die  entweder  überhaupt  keine  Etrus- 
kischen Buchstaben  sind,  oder  doch  von  den  sonst  vorkommenden 
Formen  derselben  wesentlich  abweichen,  aber  auch  an  sprachlichen 
Missformeu  imd  an  nachlässiger  und  eilfertiger  Kunstarbeit,  die  sich 
bei  Bronzearbeiten  insbesondere  an  den  verschwommenen  Formen  und 
unklaren  Umrissen  der  Gestalten  zeigt 


—    49    — 

Unter  den    gefälschten    Etruskischen    Inschriften    verdient    den 
ersten  Platz  die  berüchtigte  Aufschrift  eines  angeblich  bei  Cor- 
tona  gefundenen  Altars  in  Lateinischer  Schrift  (F.  1020),  jetzt  im 
Brittischen  Museum,    die  früher   für  ein  Etruskisches   Gebet  gegen 
Feuersbrünste  ausgegeben  und  von  dem  Englischen  Bischöfe  Idchfield 
scherzhaft  „my  Etruscan  fire  insurance  policy"  genannt  wurde.    Schon 
Lanzi  hat  diese  Feuerversicherungsinschrift  als  Machwerk  eines  Fäl- 
schers erkannt  (Sagg,  di  ling,  Etrusc.  Uly  Swpplem.  p,  76,  not,  ed,  2) 
und  Lepsius  dieselbe  als  ein  Flickwerk  aus  halb  verdorbenen  Etrus- 
kischen und  aus  Umbrischen  Wörtern  so  schlagend  nachgewiesen  (Inscr, 
ümbr.  et  Ose.  Comment,  p.  55  f.),   dass  dieses  Schriftstück   die  volle 
Berechtigung  hat,  aus  künftigen  Sammlungen  Etruskischer  Inschriften 
zu  verschwinden.     Als  eine  ähnliche  Fälschung  hat  Fabretti  die  In- 
schrift eines  Grefasses  im   Brittischen  Museum   erkannt,  welche  mit 
den    Umbrischen   Anfangsworten    einer  Tafel   von   Iguvium   beginnt 
(F.  JPrim.  supplem.  n,  454.  t,  Iguv.  II  a).    Andere  gefälschte  In- 
schriften sind  nachgewiesen  auf  Aschenkisten,  Gefässen,  Grab- 
säulen  und  Grabsteinen   (F.  362,  2,  b.  c.  d,  1018,  2,  d,  1913,  a, 
1913j  h.  vgl.  F.  JWm.  suppl.  n.  245.  450).     Eine  falsche  Grabschrift 
ist  von  der  Hand  eines  Engländers   eingekratzt  in   eine   Wand   des 
Grabes  der  Tarquinier  von  Caere,  von  der  noch  unten  die  Rede  sein 
wird  (s.  unten  §  147).    Gefälschte  Inschriften  mit  verdorbenen  Etruski- 
schen Buchstaben  und  beliebigen  Schriftzügen,  die  gar  keine  Buch- 
staben sind,  habe  ich  unter  dem  Fusse  zweier  Thonge fasse  im  Mu- 
seum  von  Neapel  am  13.  und  14.  Juni  1870  gefunden,  einer  grosseren 
Schaale,  die  auf  der  unteren  Seite  des  Randes  neben  der  gefälschten 
Inschrift  vier  einzelne  richtige  Etruskische  Buchstaben  aufweist  (In- 
vent  n.  3362)^    und   eines   kleinen   Gefässes   von   gelbem   Thon   mit 
schwarzen  Figuren   archaistischen  Stils   und  mit  einzelnen  richtigen 
Bachstaben  neben  willkührlichem  Gekritzel.     Gefälschte  Aschen- 
kisten und  Spiegel  von  Blei    mit  Reliefs  und  Inschriften    sind 
mehrfach  zu  Perugia,  Foligno  und  an  anderen  Orten  angefertigt  wor- 
den (Gm.  Man.  Per.  IV,  p.  292.  392,  468,  509,  510.  F,  1628,  1691, 
1722.  1916.  1991).    In  dem  Zimmer  der  Kostbarkeiten  (Stanza  degli 
oggetti  preziosi)  des  Museums  zu  Neapel  sah  ich  die  vergoldete  Sta- 
tuette eines  stossenden  Stieres  auf  doppelter   Base.     Auf  der 
vorderen  Seite  der  unteren  Base  steht  in  der  heutigen  Griechischen 
Bücherschrift  geschrieben  ^E1qqi%o^  9o(fKBkkOy  wahrscheinlich  der  Name 
eines  Italieners  Errico  Forcelli  in  Griechischer  Verkleidung.    Auf  der 
vorderen  Seite  der  oberen  Base  aber  sieht  man  eine  seltsame  links- 
liofige  Inschiifi^  die  Etruskisch  sein  soll,  wie  man  aus  der  Richtung 
der  Schrift  und  aus  den  Buchstabenformen  %   ^,  ^  schliessen  muss, 

CoMoai,  Btnukiscli*  Sprachdenkinftler.  4 
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aber  'daneben  Schriftzüge  zeigt,  die  in  Italischen  und  Griechischen 
Alphabeten  nicht  zu  finden  sind.  Dass  diese  Inschrift  von  Falscher- 
hand herrührt,  ist  sicher;  schwerlich  wird  auch  ein  Archäologe  den 
vergoldeten  Stier  ftlr  etwas  anderes  halten  als  f&r  eine  moderne  Nach- 
bildung des  stossenden  Stieres  auf  Italischen  und  Griechischen  Münzen 
und  anderen  Bildwerken. 

Ausgebreitet  ist  die  Fälschung  Etruskischer  Bronzearbeiten 
in  Italien.     In  einer  Sammlung  angeblich  Etruskischer  Alterthümer 
im  Besitze  eines  Priesters  am  Bolsener  See  sah  ich  eine  grosse  bron- 
zene Medaille  mit  dem  Relief  eines  Ritters  in  der  Waffentracht  des 
ttlnfeehnten  Jalirhunderts,  und  um  dieselbe  eine  Umschrift,  bestehend 
aus  allerhand  theils  nach  rechts,   theils  nach  links  gewandten  Latei- 
nischen und    Etruskischen   Buchstaben    wüst    durch    einander.      Ein 
anderes  Exemplar  derselben  Medaille  fand  ich  in  der  Sammlung  Etrus- 
kischer Alterthümer  von  Valeri  zu  Toscanella,  die  auch  von   ihrem 
Besitzer  offen  für  eine  Fälschung  erklärt  wurde.   In  einer  Kunsthand- 
lung der  Via  Condotti  zu  Rom  sah  ich  eine  bronzene  Statuette  eines  .^ 
nackten   Kriegers   mit  Helm   und   Schwert,   auY  dessen  Wehrgehenl^^ 
allerhand   Striche   eingekratzt   waren,    die   eine  Etrusldsche 
vorstellen  sollten.   Andere  Exemplare  dieser  Gestalt  sind  mir  hemacl 
in  Etrurien  öfter  begegnet.    Auch  von  der  Bronzestatue  eines  Etru^^ 
kischen  Priesters,  der  aus  einer  Schaale  eine  Libation  ausgiesst^  hat:i_ 
icli  neue  Ausgaben  von  verschiedener  Grosse  gesehen.    Zu  Gubbio  so! 
wt^nn  ich  recht  unterrichtet  bin,  eine  Fabrik  Etruskischer  Bronzewerl 
schwungvoll  betrieben  werden. 

In  guter  Absicht,  aber  von  täppischen  Händen,  sind 
kisrhe  Inschriften  zum  Theil  verfälscht  worden,  indem  man  d 
Farbe  der  eingemeisselten  Buchstaben  durch  neues  Aufstreichen  v« 
rothor  Farbe  wieder  auffrischte,  wobei  denn  zufällige  Risse 
Hoschädigungen  des  Steines  oder  Zwischenräume  zwischen  Buchstal 
mit  Rotli  übertüncht,  hingegen  wirkliche  Striche  von  Buchstaben  ül 
gangen  waren.  Durch  diese  Art  von  Restauration  fand  ich  namei 
lieh  auf  Aschenkiston  von  Chiusi,  die  früher  dem  Museum  Ca8ucc=^ 
angehort<Mi,  jetzt  in  der  Säulenhalle  des  Museums  von  Palermo 
gf'sU'llt  sind,  die  Schriftzüge  der  Inschriften  mehriach  gefälscht 
(*iitHt(*llt,  und  auch  im  Etruskischen  Museum  des  Vatican  wie  i^ 
Museum  von  Neaj>el  habe  ich  Beispiele  von  solchem  üeberpino c^ln 
der  Inschriften  gefunden. 

Für  die  sonstigen  Verderbnisse,  an  denen  die  aus  väka^rer 
Zeit  herrührenden    Etruskischen   Inschriften   leiden,   sind   die  Hatup^ 
unmchen   die  grosst»  Versehiedenlieit  der  Formen  Etruskischer  Buei- 
Htaben  ttlr  denselben   Laut  neben  der  Aehnlichkeit   mancher  Sclirz^ 
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zeichen  f&r  verschiedene  Laute,  vielfach  an  denselben  Fundstätten  und 
in  demselben  Sprachdenkmal,  die  bis  vor  einem  Menschenalter  noch 
mangelhafte  Eenntniss  von  der  Geltung  der  Buchstaben  des  Etruski- 
sehen  Alphabets,  imd  das  Dunkel,  in  welches  die  meisten  sprachlichen 
Formen  der  Etruskischen  Inschriften  bis  jetzt  gehüllt  waren.  Dazu 
kommt,  dass  die  Abschriftien  derselben  meist  von  Archäologen  herrühren, 
die  begreiflicher  Weise  an  den  Kunstformen  Etruskischer  Denkmale  und 
Kmistwerke,  die  ihnen  verständlich  vor  Augen  standen,  ein  grosseres 
Interesse  nahmen  als  an  den  Inschriften  auf  denselben,  die  für  sie 
räthselhafle,  todte  Zeichen  waren,  dass  sie  also  auch  nicht  geneigt 
waren,  auf  die  Abschriften  derselben  viel  Zeit  und  Mühe  zu  verwen- 
den Anderen  Abschreibern  fehlte  es  aber  auch  ati  jeder  Vorstellung 
von  der  Aufmerksamkeit,  Sorgfalt  und  Geduld,  die  das  Lesen  und 
Abschreiben  von  Inschriften  einer  noch  unbekannten  Sprache  erfor- 
dert So  ist  es  gekommen,  dass  ältere  Texte  Etruskischer  Inschriften, 
die  sich  in  handschriftlichen  Sammlungen  oder  bei  Dempster,  Gori, 
Pagseri,  Lanzi  und  anderen  finden,  sehr  fehlerhaft  überliefert  sind, 
manche  derselben,  deren  Originale  verloren  gegangen  sind,  in  so 
hohem  Grade,  dass  sie  gar  nicht  wieder  herzustellen  sind.  Erst  seit 
den  epigraphischen  Arbeiten  von  Cone stabile  und  Fabretti  ist  für 
die  Etruskische  Epigraphik  eine  breitere  und  festere  Grundlage  ge- 
wonnen worden,  wie  dies  schon  oben  hervorgehoben  ist. 

Gelingt  es  diesen  Untersuchungen  den  dunkelen  Schleier  hinweg- 
zusehen, der  bis  jetzt  die  meisten  Etruskischen  Sprachformen  ver- 
hüllt hat,  dann  werden  die  Etruskischen  Schriftzeichen,  die  uns 
bisher  von  den  Wänden  und  Särgen  der  Gräber  so  düster  und  fremd- 
^ig anstarrten,  wieder  zu  lebendigen  Sprachdenkmälern  werden, 
<iie  zu  uns  reden  von  dem  Geistesleben  eines  merkwürdigen 
Volkes,  das  verfallen  und  abgestorben  ist  in  der  erdrückenden  Um- 
^rmng  des  Römischen  Staatswesens. 


D.    Die  Etruskisch- Lateinischen  Bilinguen  und  ähnliche 

Inschrifben. 

Die  Untersuchung   über   die  Schrift   der  Etrusker   hat  ergeben,  §  21, 
^  schon  im  Zeitalter  des  zweiten  Punischeu  Krieges  die  Latei- 
^he  Sprache  in  Etrurien  eingedrungen  war,  und   dass  seit  dieser 
^it  ein    Kampf    zwischen    Lateinischer    und    Etruskischer 

4* 


—     52     — 

Sprache  und  Schrift  stattgefunden  hat^  den  wir  bis  in  die  älteste 
Kaiserzeit  verfolgen  können.  Aus  dieser  Zeit  stammen  folgende 
Arten  von  Inschriften: 

1.  Etruskische  Inschriften  mit  Lateinischer  Schrift  und  Ein- 
mengung Römischer  Personenbenennung. 

2.  Inschrift;en  mit  Lateinischer  Schrift  in  einer  Lateinisch-Etrus- 
kischen  Mischsprache. 

3.  Inschriften  in  Lateinischer  Schrift  und  Sprache  mit  Bei- 
behaltung einzelner  Eigenthümlichkeiten  der  Etruskischen 
Personenbenennung. 

4.  Eigentliche    Etruskisch-Lateinische    Bilinguen,    in    denen 
eine  und   dieselbe  Person  sowohl'  in  Etruskischer  Sprache   mit 
einheimischer   Personenbenennung    als   in   Lateinischer   Sprache 
mit  Romischer  Benennungsweise  bezeichnet  ist  (s,  oben  §  12). 
Fast  alle  diese  Insduriftien  haben  sich  gefunden  im  nordöst- 
lichen Etrurien  und  im  nördlichen  Gebiete  der  Etruskisehen 
Sprache    an   den   Fundstatten    von   Volterra,    Florenz^   Afezzo, 
Pesaro,  am  häufigsten  aber  in  den  Nekropolen  von  Chiusi,  Monte- 
pulcianOy  Chianciano  und  Perugia.    In  Sfidetrurien  sind  nur  ver- 
einzelt Lateinisch-Etruskische  Inschriften  gefunden  worden,  Etruskisch- 
Lateinische  Bilinguen  gar  nicht 

Für  jede  dieser  oben  angegebenen  Arten  von  Inschriften  werden 
in  der  nun  folgenden  Untersuohimg  Beispiele  zur.  Sprache  kommen. 
Es  war  zuerst  Scipione  Maffei,  der  es  aussprach,  dass  jede  me- 
thodische Erforschung  der  Etruskischen  Sprachdenkmäler  bei  den 
Etruskisch -Lateinischen  Bilinguen  anfangen  müsse  (Osser- 
vaziani  letterarie,  Verona  1740,  T.  VL  p.  117).  Seitdem  hat  sich  er- 
geben, dass  in  diesen  Inschriften  der  Etruskische  und  der  Latei- 
nische Text  nur  selten  in  allen  Punkten  so  übereinstimmen, 
Asi&^  dieser  die  wörtliche  Uebersetzimg  von  jenem  wäre,  da  die 
Etrusker,  seitdem  sie  das  Römische  Bürgerrecht  erlangt  hatten,  die 
Kömische  Benennungsweise  nachzuahmen  anfingen,  indem  sie 
neben  ihren  einheimischen  Etruskischen  Vornamen  vielfach  gebriLuch- 
liche  Römische  annahmen,  ja  selbst  neben  ilire  Etruskischen  Familien- 
namen ähnlich  klingende  Römische  setzten,  die  mit  jenen  etymolo- 
gisch nicht  verwandt  sind  (Lanzi,  Sagy,  di  ling.  Etr.  JI,  ^57  f.  Conest. 
l^.  Etr.  Fir.  jp.  ;>15  f.  Mon.  Per,  /F,  n.  703  f.  Mofnms,  C.  /.  LaL  /, 
p,  :iö4 — 201.  Fabretti,  Dei  nofui  personaU  presso  i  po^yoli  delT  lialia 
anUca  p,  14  f.  E.  Lottes,  Osserv,  sopra  le  iscris,  h'Uingue  Etrtisco-Laüne, 
estr.  iL  refidic.  d.  Ist.'  Lombard,  di  sei.  e  leti.  Vol.  IV,  fasc.  XVIL 
1.  Nov.  lb71J.  Trotz  dieser  nur  theilweisen  Uebereinstimmung  des 
Lateinischen   mit  dem  Etruskischen   Texte  sind  die  Bilinguen  doch 
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von  hoher  Wichtigkeit,  weil   in  ihnen  gehorene  Etrusker  Worte 
ihrer  Sprache  durch  Lateinische  Worte  übersetzen   und  er- 
klären,  also   för  die   Erforschung    derselben   eyie,   wenn   auch   nur 
schmale,   so  doch  feste  Grundlage  bieten,  auf  der  dieselbe  zunächst 
fussen,  von  der  aus  sie  ihre  Hebel  an  das  Werk  ansetzen  kann.    Als 
Uebersetznngen  Etruskischer  Sprachstücke  in  das  Lateinische 
werden    sich    mehr&ch    solche    Lateinische    Inschriften   Etruskischer 
Graber  ergeben,  in  denen  die  Etruskische  Weise  der  Personenbenen- 
nnng  zum  Theil  beibehalten  oder  durch  Lateinische  Wörter  umschrie- 
ben ist.     In  manchen  Fällen  leisten  auch  eine  Etruskische  und  eine 
Lateinische  Inschrift  neben  einander  in  demselben  Grabe  zusammen- 
genommen dieselben  Dienste,  wie  eine  Etruskisch-Lateinische  Bilingue, 
indem  sie  uns  dieselben  Namen  in  Etruskischer  und  in  Latieinischer 
Form  erhalten  haben,  also  jene  durch  diese  erklären. 

Die  folgende  Untersuchung  behandelt  nun  die  Etruskisch- 
Lateinisbhen  Bilinguen  und  die  verwandten  Inschriften  so,  dass 
sie  mit  den  einfachsten,  am  leichtesten  verständlichen  beginnt  und  •  zu 
den  schwierigeren  fortschreitet^  und  an  jede  derselben  immer  ganze 
Gruppen  und  Klassen  ähnlicher  Etruskischer  Inschriften 
anreiht^  fÖr  die  es  nur  einer  klaren  Grüppirung  und  weniger  erläu- 
ternder Worte  bedarf,  um  sie  zu  erklären.  Indem  ich  so  vor  den 
Angen  dea  Lesers  ganze  Colonnen  typischer  Formen  von  Etruskischen 
Grabschriften  in  übersichtlicher  Anordnung  aufmarschieren  lasse,  be- 
zwecke ich,  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  wo  möglich  mit  einem  Blick 
die  grammatischen  Formen  und  den  Sinn  zahlreicher  Etruskischer 
Sprachdenkmäler  zu  überschauen  und  zu  verstehen,  und  mit  dem 
Wortlaute  derselben  die  Controle  meiner  Arbeit  Schritt  vor  Schritt 
in  seine  Hand  zu  legen. 

In  der  grossen  Nekropole  des  Palazzone,  der  Villa  der  Grafen 
Baglioni,  etwa  zwei  Miglien  von  Perugia,  ist  neben  dem  Erbbegräb- 
nis» d«r  Velimnas  und  etwa  gleichzeitig  mit  demselben  im  Jahre 
1840  auch  das  Grab  der  Familie  der  Casceli  aufgedeckt  worden,  das 
nur  Lateinische  Inschriften  enthält^  aber  zum  Theil  mit  Beibehaltung 
der  Etruskischen  Namensformen.  Die  Grabschriften  von  drei  Frauen, 
die  in.  demselben  beigesetzt  waren,  lauten: 
Conest.  Man.  Ter,  II,  p.  126  n.  23.  F.  2007: 

Lartia  Varna. 
Con.  a.  0.  n.  24.  F.  2008: 

Hastia  Alfia  L.  1. 
Qm.  a.  0.  n.  22.  F.  2006: 

Than'ia  Achonia  Casceli. 
Die  drei  Vornamen  der  hier  genannten  Frauen  haben  im  Latei- 
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nischen  dieselbe  Form  bewahrt,  die  sie  in  Etruskischen  Inschriften 
haben:  Lartia  (F.  984.  1710),  Hastia  (F.  Gl  p.  564),  Thania  (a. 
0,p,  690  f,).  Etruski^ch  sind  auch  die  Familiennamen  der  drei  Frauen: 
Yarna,  Alfia^  Achonia.  Rein  Etruskisch  ist  Alfia.  Zwar  finden 
sich  in  Altlateinischen  Inschriften  der  Stadt  Rom  die  Namen  Alfieis, 
Alfenos  (C,  L  L,  I,  1024.  831);  aber  diese  sind  dorthin  übertragen 
worden^  da  Alfius,  Alfenius  auf  Oskischem  Sprachboden  heimisch 
sind  (Liv.  XXIII,  35.  Momms.  Unterit.  Dial.  S.  247.  I.  B.  Neap.  Ind. 
nom.  viror.  et  mulier.),  und  den  Osldschen  Formen  Alf  ins,  Alfia  die 
ächtlateinischen  Albius,  Albia  entsprechen.  Die  obige  Form  Alf -ia 
ist  also  Etruskisch  wie  Alfa,  Alfa-s',  Alf-ei,  Alf-i,  Alf-i-al, 
Alf-na,  Alf-n-i,  Alf-n-i-s,  Alf-n-al,  Alf-n-ali-sle  (F.  Gl.  p. 
71  f.),  und  auch  die  Endung  -ia  derselben  ist  so  sicher  Etruskisch 
wie  von  Lart-ia,  Hast-ia,  Than-ia.  Etr.  Alf-ia  entspricht  also 
Osk.  Alf-ia,  Lat.  Alb-ia.  Varna  ist  zwar  einmal  auch  die  weib- 
liche Form  des  Etruskischen  Familiennamens  gewesen,  wie  der  von 
derselben  mit  dem  Suffix  -ali  abgeleitete  Mutterstammname  Varn-al 
lehrt  ^s.  unten  §  27  f.);  aber  in  'den  uns  erhaltenen  Etruskischen 
Inschriften  ist  Varna  immer  Nom.  Sing,  des  männlichen  Familien- 
namens, und  die  dazugehörige  weibliche  Form  desselben  ist  Varn-ei 
für  *Varn-ia  (Fabr.  Gloss.  p.  1887  f.  s.  unten  §  138  f.).  Also  in  der 
obigen  Grabschrift  hat  man  Varna  als  die  Lateinische  feminine 
Namensform  anzusehn,  die  an  die  Stelle  der  Etruskischen  Varnei 
getreten  ist.  Latinisiert  ist  auch  der  Familienname  Achonia  der 
dritten  der  obigen  Grabschriften  an  Stelle  der  einheimischen  femi- 
ninen Namensformen  Achuni,  Achunei  (F.  Gl.  p.  237  f.).  Der 
auf  jene  folgende  Genitiv  des  Gattennamens  Casceli  ist  Lateinisch; 
aber  diese  Benennungsweise  von  Frauen  ist  einheimisch  Etruskisch 
(s.  unten  §  143  f).  Hingegen  gehört  der  Römischen  Sitte  der  Per- 
sonenbenennung an  der  Zusatz  zu  Hastia  Alfia:  L.  1.,  der  nach 
Römischer  Schreibweise  nur  Lucii  liberta  bedeuten  kann  (Con.  a. 
0.  p.  127).  Die  besprochenen  Nämensformen  Lart-ia,  Hast-ia, 
Than-ia,  Alf-ia  lehren  also,  dass  die  Etruskische  Sprache  weib- 
liche Vornamen  und  Familiennamen  auf  -ia  bildete  wie  die  Lateinische. 
In  den  Inschriften  zweier  neuerdings  gefundenen  Grabziegel  von 
Cetona  mit  Lateinischer  Schrift,  jetzt  im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz, 
Fabr.  Prim.  suppl.  n.  251,  3,  z:    Hastia  Veratronia, 

a.  0.  hb:     Tania  Vipinia, 
sind  die  beiden  Vornamen  Hasti^a  und  Tania  acht  Etruskisch,   der 
Familienname  Veratronia  aber  ist  latinisiert  aus  Etr.  Veratrunia 
(Fabr.  a.  0.  n.  222 ^  2,  a)  und   ebenso   der  Familienname   Vipinia 
aus  Vipinei  (F.  Gl  It.  p.  1969.  s.  unten  §  138—141).     Diese  lati- 
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nisierten  Fonneii  sind  zugleich  die  den  Etruskischen  Nominativformen 
m  Grunde  Hegenden  älteren  Formen.  In  der  Inschrift  einer  thöner- 
nen  ÄBchenkiste  von  Montepulciano  in  lateinischer  Schrift, 

Fabr.  Prim.  suppl,  n.  16:     Larthia  Cnevia  A.  f. 

ist  Larthia  die  acht  Etruskische  Form  des  Vornamens,  Cnevia  ist 
latinisiert  aus  Cnevi  (F,  GL  It,  p,  879),  aber  zugleich  die  Gnmd- 
fonn,  aus  der  diese  einheimisch  Etruskische  Form  hervorgegangen  ist 
f,i.  nfUefi  §  22.  44),  imd  A[uli]  f[ilia]  bezeichnet  die  Abstammung 
vom  Vater  nach  Römischer  Weise. 

Die  Aufschrift  eines  Grabsteines*  von  Montepulciano  in  Latei- 
nischer Schrift  lautete: 

F.  950:  Arria  Thana. 
Hier  ist  Thana  nachgestellter  Vorname  (s.  unten  §  583)  von  ächt- 
etruskischer  Form  (F,  Gl,  p.  617),  Arr-ia  weiblicher  Familienname 
(s.  oben  §  14,  S.  34  Änm,),  dessen  Suffix  -ia  ebensowohl  Etruskisch 
ist  wie  in  Alf-ia,  Hast-ia,  Lart-ia,  Than-ia.  Der  Nom.  Sing. 
Fem.  von  Frauennamen  lautete  also  im  Etruskischen  auf  -a  und  auf 
-ia  aus.  Dieses  aus  Inschriften  mit  Lateinischer  Schrift  gewonnene 
Ergebniss  wird  nun  bestätigt  durch  Etruskische  Sprachdenkmäler  in 
Etruskischer  Schrift. 

Im  Museum  zu  Palermo  fand  ich  im  Juni  1870  eine  ganze  An- 
zahl von  thönemen  Aschentöpfen,  die  aus  der  Sammlung  Casuccini 
zu  Chiusi  dorthin  gekommen  sind,  von  sehr  einfacher,  ursprünglicher 
Form.  Nachdem  ich  sie  von  einer  Kruste  von  Staub  und  Schmutz 
befreit  hatte,  traten  wohl  erhaltene,  roth  und  schwarz  aufgemalte 
Pinselinschriften  und  Graffitinschriften  zu  Tage,  wie  auch  aufgemalte 
Verzierungen.  Ich  gebe  hier  die  Abbildung  einer  dieser  Gkuffitin- 
schriften  nach  meiner  am  1.  Juli  1870  aufgenommenen  Zeichnung: 

1. 


f\ 


das  ist  also: 

Fahr,  Prim,  suppl.  n.  186:     Thana  Atina, 
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Vorname  und  Familienname  der  Frau,  deren  Asche  in  der  Urne  bei- 
gesetzt war,  auf  der  die  Inschrift  geschrieben  steht.  So  sind  Vor- 
namen und  Familiennamen  Etruskischer  Frauen  genannt  in  folgenden 
Grabschriften: 

F.  232:  Thana  Velia, 

F.  1090:  Thana  Titia, 

F.  1880,  2:  Thania  Vusia, 

F.  2413:  Lartha  Arnthia, 

F.  1383:  Aula  Cusperiena, 

F.  1887:  Sethra  ^urania, 
und  mit  nachgestelltem  Vornamen: 

F,  1405:  Celia  Caiia. 
Derselben  Art  ist  die  Aufschrift  unter  dem  Rande  einer  doppelhen- 
keligen  Schaale  von  Nola  von  dem  feinen  rothlichen  Thon,  dem  leich- 
ten Gewicht  und  dem  glänzend  schwarzen  Fimiss,  die  den  Gefassen 
dieses  Fundortes  eigen  sind,  im  Museum  zu  Neapel  (Inventar,  n.  571. 
rosso.  Fabr.  Prim.  suppl.  t  IX,  514).  Ich  gebe  diese  Inschrift  hier 
nach  meiner  am  11/ Jimi  1870  angefertigten  Zeichnung:  . 

2. 


/j\)^ 


das  ist  also:  ^ 

Uncia  Pia. 
Pia  ist  der  Rufname  der  Besitzerin  oder  Dedicantin  der  Schaale,  der 
auch    alleinstehend    unter    dem   Fusse   einer    Amphora   unbekannten 
Fundortes  vorkommt  (F.  2673),  Uncia  ist  Familienname. 

Zu  dieser  Bezeichnung  verstorbener  Frauen  ist  hinzugetreten  die 
Sigle  des  im  Genitiv  zu  denkenden  Vatemamens  (s.  oben  §  14.  s. 
unten  §  576)  in  der  Grabschrift: 

F.  1673:  Thania  Lucania  La. 
in  der  also  La:  Lartis  filia  bedeutet; 
der  Muttemame  im  Ablativ  (s.  unten  §  43.  580): 

F.  1800:  Thaniia  Titia  Nustiiä; 
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der  Mutterstaminname  auf  -al  (s,  unten  §  28  f.  580): 

F.  208:  Setria  Velcitial  Lautnita. 
In  diesen  Inschriften  bedeutet   also  Nustiia:  Nustia  matre  nata 
und  Velcitial:  Yelcitia  matre  nata.  n 

Die  Sigle  des  "Vatemamens  im  Grenitiv  und  der  Ablativ  des  Mutter- 
namens sind  zum  Vornamen  und  Familiennamen  der  verstorbenen 
Frau  liinzugesetzt: 

F.  1283:  Au.  Rafia  Ar.  Percumsnia; 
das  ist  also:  Aula  Rafia  Aruntis  filia  Percumsnia  matre  nata; 
und  in: 

F.  t  XXXII,  7l3y  b:  Ath.  Tutnaa  Th.  Le[n]sä. 
Hier  habe  ich  Le[n[sä  ei^nzt  nach  Lensu-la  (F.  1535),  Lensola 
(F.  1537)  neben  Lat  Lentulus  (s.  unten  §  342)*),     Die  Inschrift 
bedeutet    also:    Atta  Tutina  Tanae  patris  filia,   Lensa  matre 
nata  {s.  oben  §  14.  s.  unten  §  99), 

Der  Grenitiv  des  Gattennamens  ist  zu  Etruskischen  Frauennamen 
auf  -a  und  -ia  hinzugefügt  (s.  unten  §  58.  145.  581): 

F.  1404:  Ramtha  Capznai. 

F.  1801:  Velia  Titia  Apvnas. 

F.  1552:  Thania  Amthnia  Serturps]. 

F.  1729:  Caia  Rusuria  Acris.. 

F.  1879:  Thana  Versneia  Aruseris. 
Der  Ehefrauname  auf  -sa  (s.  unten  §  47 — 54)  ist  zum  Familiennamen 
der  Frau  hinzugesetzt: 

F.  888,  2,  b:  Cicunia  Velsisa. 

F.  1011,  2,  e:  Cicunia  Titesa. 

JP.  635:  Cumnia  Resnasa. 

F.  855:  Vehsa  Cartlia. 
Zorn   Vornamen  und  FamiUennamen: 

F.  630,  2,  a:  Thania  Celia  Cumnisa. 

F.  636:  Thania  Cumnia  Amtnisa. 

F.  637,  2,  e:  Thania  Amrithia  Cumnisa. 

F.  897:  Thania  Marcia  Perstiesa. 

F.  452:  Ve[la]  Celna  Aesiali[s]sa. 

F.  788:  Venza  Umrana  Amthaiisa. 
Ein   doppelter  Ehefrauname  (s.  unten  §  53)  ist  zum  Vornamen  und 
Familiennamen  einer  verstorbenen  Frau  gefügt: 

F.  730:  Arnza  Tlesna  Amthaiisa  Camarinesa; 


*)    Lensa  kann  nach  dem  Faceimile   von  Fabretti  nicht  gelesen   werden, 
Leiisa   kann  keine  Etniskische  Wortfonn  sein,  da  die  Schreibweise  ii  sich  nie- 
vor  folgenden  Coneonanten  findet  (s,  oben  §  6). 
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der  Genitiv  den  Muttemamens  and  der  Ehefrauname  zum  Vornamen 
der  Verstorbenen: 

F,  658,  3,  a:  Hastia  Meiniaä  Vetesa; 
die  Sigle  des  Vornamens  des  Vaters  und  der  Ehefrauname  der  Ver- 
storbenen in  der  Lateinisch  geschriebenen  Inschrift  eines  Grabziegels 
von  Cetona: 

Fabr.' Prim,  suppl,  n.  251,  3,  b:  Vel.  Herina  Vel.  Ancarialisa. 
Aus  der  Erklärung  der  vorstehenden  Inschriften  ist  also  für  die 
Etruskische  Wortbildung  und  Wortbiegung  das  Ergebniss  gewonnen, 
dass  die  Etruskische  Sprache  feminine  Stämme  auf  -a  und 
auf  -ia  besass,  deren  N^m.  Sing,  auf  -a,  -ia  auslautete,  wie  das 
Lateinische  und  die  verwandten  Sprachen. 
§  22.  Eine  nicht  mehr   vorhandene  bilingue  Grabschrift   von  Perugia 

'    lautet:  F.  1888,  Con.  Mm.  Per.  IV,  n.  703: 
Etr.     Ar.  Mesi. 

Lat.  Arun.  Mesia  L.  f.  Tetia  gnata. 
Der  Lateinische  Text  der  in  dieser  Reihenfolge  zu  lesenden  Inschrift 
bedeutet:  Aruntia  Mesia  Lucii  filia  Tetiä  gnata  (Conest.  a.  0. 
Lottes,  Iscr.  biling.  p.  5,  n.  14).  Aruntia  Mesia  ist  also  die  Latei- 
nische Ueberseizung  der  Etruskischen  Namen  Ar.  Mesi.  Der  femi- 
nine Etruskische  Vorname  ist  Arnth-ia  (F.  Gl.  p.  171),  mit  dem 
Suffix  -ia  gebildet  von  dem  männlichen  Arnth,  der  Familienname 
Mes-i  ist  noch  erhalten  in  dem  Mutterstammnamen  Mes-i-al  (F. 
1300)  und  entspricht  dem  Oskisch-Lateinischen  Mes-iu-s,  Maes-iu-s 
(Varr.  L.  L.  VII,  96.  M.  GnU.  Inscr.  1109,  9).  Da  nun  oben  weib- 
liche Familiennamen  auf  -ia  im  Etruskischen  nachgewiesen  sind,  so 
ist  der  Etruskische  Nom.  S.  fem.  Mes-i  aus  Mes-ia  durch  Ver- 
schmelzung von  -ia  zu  -i  entstanden,  und  zwar,  wie  sich  unten  er- 
geben wird,  durch  die  Mittelstufe  -ie  (Verf.  Btdl.  d.  Inst  a.  1871,  p, 
218.  Lottes,  Iscr.  hü.  p.  8.  s.  unten  §  43.  136  f.). 

Die  Bilingue  einer  Aschenkiste  von  Chiuiciano  lautet: 
F.  979:    Etr.   Senti  Vilinal 
Lat.  Sentia  Sex.  f. 
In   dieser  Inschrift   stimmen  nur  zu   einander  Etr.  Senti  und  Lat 
Sentia  wie  oben  Etr.  Mesi  und  Lat.  Mesia.    Der  Etruskische  Text 
setzt  nach  Etruskischer  Weise  der  Personenbenennung  zimi  Nom,  8. 
fem.  des  Familiennamens  Sent-i  den  Mutterstammnamen  Vilin-al, 
mit   dem   Suffix    -ali    gebildet   von    dem    weiblichen   Familiennamen 
Vilina  —  (s.  unten  §  28  f.),  der  Lateinische  Text  hingegen  fOgt  zu 
,   der  Lateinischen  Form  des  femininen  Familiennamens  Se[nHj|-ia  nach 
Römischer  Benennungsweise:  Sex[ti]  f[ilia]. 

In   Etruskischen   Schriftstücken   finden   sich   zahlreiche   Formen 
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des  Nom.  Sing.  fem.  auf  -i  für  -ia  von  weiblichen  Vornamen  und 
Famüieniiamen.  Vornamen  der  Art  mit  folgenden  Familiennamen 
weisen  folgende  Inschriften  auf: 

Gm,  Man.  Per,  III,  w.  277:    Fasti  Scapia. 

a.  0.  w.  232:    Larthi  Velia. 
a.  0.  n.  252:    Larthi  Velsunia. 
a.  0.  n.  271:     Fasti  Vatini. 
F.  2563:    Cai  Larthi. 
Mit  Sigle  des  Vatemamens  im  Grenitiv  (s,  oben  §  14): 

Qm.  Man.  Per.  IV,  259,  b:  Larthi  Turpli  Ls. 
Mit  Genitiv  des  Gattennamens  (s.  unten  §  143  f.): 

a.  0.  III  n.  46:  Fasti  Titia  Petis. 
Mit  Ablativ  des  Mnttemamens  auf  -i  (s.  unten  §  44)  und  Grenitiv  des 
(attennamens  (s."unien  §  58): 

a.  0.  III,  n.  2^76:  Larthi  Caia  Fuluni  Verenas. 
Zahlreicher  sind  die  Formen  des  Nom.  Sing.  fem.  von  Fami- 
liennamen   auf  -i   für   -ia;    so   in   folgenden    aus   Vornamen   und 
Familiennamen  bestehenden  Grabschriften: 

Cm.  Man.  Per.  III,  n.  80:    Thana  Veti. 

a.  0.  IV,  n.  759:    Thana  Serturi. 
a.  0.  III,  248:    La  Vipi  Vari. 
In  dieser  letasteren  Inschrift  ist  Vipi  Vari   doppelter  Familienname 
oder   Creschlechtsname  und  Familienname  (s.  unten  §  579).     Allein 
steht  der  feminine  Familienname: 

F.  663:  Patislani 
neben   Patislania^^  während  die  masculine  Form  desselben  Patin - 
lane  ist  (F.  Ol  p.  1333). 

Zu  Vornamen  und  Familiennamen  auf  -i  von  verstorbenen  Frauen 
ist  die  Sigle  des  Vatemamens  im  Genitiv  hinzugefügt  in: 

F.  221:    Thana  Titi  Au. 
Con.  Man.  P.  III,  n.  251:    La.  Vipi  Vari  La. 
a.  0.  III,  n.  59:     Ar.  Veti  Au.  puia. 
In  der  letzteren  Grabschrift  ist  puia  ein  Beiwort  imd   bedeutet  „die 
jnnge"   wie  .Lat  puella  {s.  unten  §  41).   Zu  dem  Familiennamen  oder 
dem    Vornamen  und  Familiennamen  der  verstorbenen  Frau  ist  der 
Hnttemame  im  Ablativ  gesetzt  (s.  unten  §  43  f.)  in: 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  88:    Veneti  Namia. 

a.  0.  n.  J^21:     Vethi  Lunci. 
a.  0.  III,  n.  107:     Larthi  Cafati  Titia. 
öm.  Man.  Per.  IV,  n.  92:    Lth.  Uta  vi  Veti. 

o.  0.  III,  n.  140:     Larthi  Setumi  Casni. 

a.  0.  III,  n.  102:    Larthi  Vi.  üpelsi  Trazlunia. 
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Hier  ist   Vifpi]   Upelsi   doppelter  Familienname   oder  Geschlechts- 
name und  Familienname  wie  oben  Vipi  Vari  (s.  unten  §  579). 

a,  0,  Uly  155:    Veilia  Vipi  MascneL 
Familienname    und   Ehefrauname   der  Mutter    im  Ablativ    sind   zum 
Vornamen  und  Familiennamen  der  Verstorbenen  hinzugefügt: 
F,  705y  2,  a:    Thana  Seianti  Cencunia  Cicusa. 
F.  n.  611,  2:    Fasti  Herini  Ventia  Remz[nasa?]. 
Auf  den  Familiennamen  der  Verstorbenen  folgt  der  Mutterstammname 
auf  -al  (s.  unten  §  27): 

Con.  Man.  Per.  IV,  n.  202:    Thana  Alfi  Capracial. 

a.  0.  III,  n.  284:    Thana  Feiani  Lecetisal. 
a.  0.  III,  n.  44:    Veilia  Clanti  Arznal. 
F.  534,  4,  i:    Larza  Purni  Veliäl. 

F.  524:    Thania  Seianti  Perisal.  ^ 

F.  724:     Larthi  Titi  Umranal.  ] 

F.  724,  2,  c:    Thana  Titi  Velanal. 
Con.  Man.  Per.  III,  n.  53:    Arza  Veti  Naverial. 
a.  0.  III,  n.  54:    Thana  Veti  Naverial. 

F.  766:    Fasti  Velsi  Patislanial. 
F.  381:    [ A]u.  V[e]lni  Aulnal. 
Con.  Man.  Per.  III,  n.  114:    Veilia  Snvti  Vetn[al]. 

a.  0.  III,  n.  104:    Veilia  Vipi  Upelsi  Felcinati^l. 
F.  1011,  2,  9:     Thania  Seianti   Viliania  MarcnaL^ 
In   den   beiden   zuletzt    genannten   Grabschriften   sind   Vipi    Upelsi 
und  Seianti  Viliania  doppelte  Familiennamen  (s.  unten  §  579). 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  54,  g:    Ciri  Cafatial  sec. 

a.  0.  III,  n.  168:  Larthi  Salvi  Caial  sec. 
In  diesen  beiden  Inschriften  bedeutet  sec,  wie  unten  nachgewiesen 
werden  wird,  ^ehelich,  in  der  Ehe  geboren"  (s.  unten  §  42),  also  ist 
der  Sinn  der  letzteren  Grabschrift:  Lartia  Salvia  Caia  matre 
coniugio  prognata.  Dieselbe  Bedeutung  hat  sech.  in  der  Inschrift 
auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Chiusi,  einst  in  der  Samm- 
lung Casuccini,  jetzt  in  der  Säulenhalle  des  Museums  von  Palermo, 
wo  ich  sie  am  22.  Juni  1870  abgezeichnet  habe: 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  197:     Larthia  Seianti  Velsial  sech. 
Dem  Nominativ  auf  -i  des  Namens  der  Verstorbenen  folgt   der  Ge- 
nitiv des  Gattennamens  (s.  unten  §  58.  143 — 146)  in: 

Con.  Man.  Per.  IV,  n.  198:    Fasti  Veithuri  Sumaö. 

a.  0.  n.  196:     Fasti  Herini  Sumas. 
a.  0.  n.  118:     Larthi  Cai  Patnas. 
a.  0.  n.  171:     Raufi  Velimnal 
a.  0.  III,  n.  85:    Larthi  Casni  Verenas, 
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a.  0.  IV,  w.  66:     Lth.  Setri  Velthurnas. 
F.  724,  2,  e:    Larthi  Titi  Puntnas. 
Con,  Mon.  Per.  IV,  n.  142:     Thana  Pumpuni  Plauti  Veltsnaä. 
dieser  letzten  Inschrift  ist  Pumpuni  Plauti  doppelter  Familien- 
le  (s.  unten  §  579); 

F.  2572:    Lati  Titi  Varies. 
F.  1198:     Cafati  Marci  Cireä. 
F.  1201:    Fasti  Salvi  Cireä. 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  140:    Thania  Veli  Plautefi. 

a.  0.  n.  134:    Larthi  Ahsi  Plauteä. 
a.  0.  III,  n.  79:    Fasti  Cai  Letheä. 
ä.  0.  n.  115:     Thana  Vuisi  Sethres. 
a.  0.  n.  202:    Acsi  Hermes, 
a.  0.  n.  203:    Acsi  Uvilanes. 
a.  0.  IV,  n.  148:    Caspri  Rafis. 
a.  0.  Illyji.  39:    Larthi  Lautni  Ceisiä. 
a.  0.  n.  72:    Larthi  Trili  Acsis. 
a.  0.  n.  119:     Fasti  Lachumni  Ananis. 
a.  0.  n.  105:     Larthi  Ancari  Upelsis. 
F.  1292:    Lathiti  Rafis. 
(Am.  Man.  Per.  IV,  n.  230:    Thana  Alfi  Tituiä  puia. 
a  ist  auch  hier  wieder  das  Beiwort  mit  der  Bedeutung  „die  junge" 
jb^N  S.  57,  s.  unten  §  41). 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  130:     Larthi  Peteci  Caceis. 
a.  O.  III,  n.  68:     Fasti  Serturi  Farus. 
a.  0.  n.  242:    Larthi  Vipi  Latinö. 

F.  1653:    Fasti  Cvinti  Sales  Clenä  puia. 
der  letzten  Inschrift  ist  Sales  Clens  doppelter  Familienname  des 
ien  im  Grenitiv  (s.  unten  §  579). 

Nach    dem   Namen    der   verstorbenen  Frau    folgt  die   Sigle   des 
:emamens  im  Genitiv  und  der  Genitiv  des  Gattennamens: 

F.  706,  2:     Velia  Seianti  Ath.  Unatä. 
Fauiilieimamen  auf  -i  der  Verstorbenen  und  Ehefraunamen  auf 
(s.  untm  §  47 — 54)  folgen  auf  einander  in  den  Grabschriften: 
F.  605,  2:    Heli  Purnisa. 
F.  605:    Heli  Tutnasa. 

# 

F.  764:  Velsi  Vecnatisa. 

F.  549:  Thurmni  Stenisa. 

F.  164:  Latini  Velsisa. 

2^.  534,  2,  f:  Velnthi  ürinatesa. 

F.  165:  Latini  Umranasa. 

F.  G55,  2,  b:  Maricani  Pumpusa. 
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Weibliche  Vornamen,  Faniiliennamen  auf  -i  und  Ehefraiinamen 
auf  -sa  finden  sich  zusammen  in: 

F,  606,  2:    Thania  Heli  Cumnisa. 
F.  534,  2,  h:    Tha.  Heli  Urinatesa. 
F.  724,  2,  d:    Thana  Titi  Cutnisa. 
F.  722:    Velia  Titi  Tlesnasa. 
F,  534,  4,  g:    Thana  Pinti  Pumisa. 
F.  211:    Velia  Senti  Tarchisa. 
F.  782,  2,  a:    Thana  Ultimni  Velsisa. 
F.  894,  2,  h:    Thana  [La]tini  Pulfnasa.  | 

F.  772:    Thana  Veti  Resnasa. 
F.  894,  2,  d:    L.  Latin i  Umranasa. 
Zwischen    dem    weiblichen   Familiennamen    und    dem   Ehefraunamen 
steht  die  Sigle  des  Vatemamens  im  Genitiv  iü: 

F.  499:    Ath.  Herini  Lth.  Tlesnalisa. 
Nach   dem   Familiennamen   der   Verstorbenen   auf   -i   folgt   der 
Genitiv  des  (xattennamens  und  dann  der  Ablativ  des  Mutternamens  in: . 
Ckm,  Mon.  Per.  IV,  n.  247:    Larthi  Rapli  Thuminai  Petrua. 

a.  0.  n.  132:    Fasti  Ancari  Plantet  Ca&[ti]a. 
a.  0,  III,  n.  283:    Lecusti  Caspres  Lautni. 
Umgekehrt  folgt  erst  der  Ablativ   des  Muttemamens  und   dann 
Familienname  und  Vorname  des  Gatten  im  Genitiv  in: 

F.  249:    L.  Pupni  Lautni  Aneinis  Velus. 
Diese  Grabschrifk  bedeutet  also:   Lartia  Pupinia  Lautiniä  matri 
nata  Veli  Aneinii  uxor. 

Auf  den  weiblichen  Familiennamen  auf  -i  folgen  Mutterstamm- 
namen  auf  -al  und  Genitiv  des  Gattennamens  in: 

Con,  Mon,  Per,  IV,  n.  91:     Thania  Veti  ühtavial  Iviles. 

a.  0.  III,  n,  250:     Thania  Veltni  Larthial  Vipls  Yanil' 
Hier  ist  Vipis  Varaä  Familienname  und  Familienzuname  des 
im  Genitiv  (s,  unten  §  578  f.). 
Umgekehrt  steht  erst  der  Genitiv  des  Ehemannsnamens  und  dann  der. 
Mutterstammname  auf  -al  in: 
Con,  Mon.  Per.  IV,  n.  76:     Tha.  Paniathi  Velchnaä  Spurinial. 

a.  0,  n.  108:     Larthi  Meteli  Nu&znaä  Veltsneal  ^ech. 
a.  0,  n,  157:     Larthi  Lethi  Bafii  Sential. 
a.  0.  n.  151:    Apuni  Rafis  Trisnal  6ec. 
a.  0.  n.  153:     Thana  Rafi  Clantis  Percumsnal  lechL 
In   diesen   Inschriften   bedeutet   sechi   wie  die  abgekürzten   SchreilHi 
weisen  sech,  sec  „ehelich,  in  der  Ehe  geboren"  (s.  unten  §  42). 

Nach  dem  Familiennamen  der  Verstorbenen  stehen  Mutterstamm* 
namen  und  Ehefraunamen: 


i 
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F.  589:    Vel.  Arntni  Latinial  Oreicesa. 
F.  606:    Larthi  Heli  Cainal  Ucrsa. 
In  umgekehrter  Folge  erst  der  Ehefirauname  und  dann   der  Mutter- 
stammname  in: 

F.  765:    Venza  Velsi  Prutesa  Latinial. 
F.  736:    Thania  Velsi  Tlesnasa  Calunal. 
F.  2571:    Thania  Titi  Trepusa  Tutnal  sech. 
Auf  den  femininen  Familiennamen  auf   -i  folgt  die  abgekürzte 
Schreibweise  des   Vatemamens  im  Grenitiv,   der  Ablativ   des  Mutter- 
namens  und  der  Genitiv  des  Ehemannsnamens  in: 

F.  562,  3,  k:    Velia  Seianti  Ath.  Haniuiiä  Marcn[is]; 
das    ist   also:    Velia  Seiantia  Atti.  filia   Hanonia    matre   nata 
Marcinii  uxor. 

Formen  des  Nom.  Sing  fem.  auf  -1  wie  besprochenen  sind  in 
neuerdings  aufgefundenen  Inschriften: 
Peithi,  Fabr,  Prim.  suppl.  n,  140.        Meti,  a.  0.  221. 
Petri,  a.  O.  130.  ^  Cai,  a.  0.  220. 

Larci,  a.  0.  168.  '  Latini,  a.  0.  224.  225. 

Setrni,  a.  0.  176.  Ceristli,  a.  0.  228. 

Titi,  a.  0.  169,  a.  Hasti  Titi,  a.  0.  233. 

Lautni,  a.  0.  179,  2,  b.  Velchi,  a.  0.  432. 

Die  Etruskische  Sprache  bildet  also  von  zahlreichen  Nominal- 
stammen  weiblicher  Vornamen  und  Famihennamen  mit  dem  Suffix  -iä 
den  Nom.  Sing,  auf  -I  neben  -ia,  indem  sie  -ia  durch  die  Mittel- 
stufe -ie  zu  -1  verschmilzt.  Die  Lateinische  Sprache  weist  dieselbe 
Vokalyerschmelzung  auf  in  trl-ginta  für  *tria-ginta  (Verf.  Ausspr. 
II,  719.  2.  A.).  Weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  die  Etruskische 
Sprache  die  Lautfolge  -ia  im  Nom.  Sing.  fem.  auch  zu  -e  und  zu  dem 
Hittellaut  zwischen  -e  und  -1  verschmilzt,  den  die  Etruskische  Schrift 
durch  ei  ausdrückt  (Verf.  Buü.  d.  Inst.  a.  1871,  p.  218.  s.  unten  § 
I3g—t42.  429.  430). 

Mit  den  behandelten  Nominativformen  auf  -ia  und  -i  sind  nun  §  23. 
die  femininen  Nominative  von  Familiennamen  auf  -uia,  -ui  zu 
vergleichen. 

Formen  des  Nom.  Sing.  fem.  auf  -uia  von  Familiennamen  finden 
ikh  in  folgend»  Grabschriften: 

F.  2392:  Larthi  Apvcuia. 
Diese  Inschrift  befindet  sich  auf  einem  quadratischen  Stein  in  einem 
Giabe  der  Banditaccia  bei  Cervetri,  genannt  Grotta  dei  sarcofagi  oder 
4e]le  ome,  und  in  demselben  Grabe  über  einer  Wandnische  die  Graffit- 
Biichrift  F.  2393:  V.  Apucus  Ac.  Die  beiden  Inschriften,  von 
denen  ich  am  30.  April  1870  Zeichnungen  aufgenommen  habe,  lehren, 


( 
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dass  die   männliche  Form   des  Namens   der  Familie,   welcher   dieses 
Grab  gehörte,  Apucus  war,  die  weibliche  Ap venia. 

Anf  den  'Nom.  Sing.  Fem.  auf  -uia  folgt  ein  Mutterstanmmame 
auf  -al  (s,  unten  §  27  f.)  in: 

F.  1524:  Ve.  Tituia  Alfial. 
Zu  der  femininen  Form  des  Familiennamens  Tit-uia  gehört  die  mas- 
culine  Tit-ui,  Gen.  S.  Tit-ui-s  (F.  1525.  1527.  1528.  1529)  neben 
Lat.  Tit-u-eiu-8,  Tut-uia  (F.  Gl.  p.  1823).  Die  Form  Tit-ui  ist 
entstanden  aus  einer  altetruskischen  *Tit-uiu-ä  (s.  unten  §  26)  neben 
Tit-uia. 

Dem  femininen  Familiennamen  auf  -uia  folgt  der  Muttemame 
im  Ablativ: 

F.  t,  XXV,  314,  B.  2:    L.  Larthuia  Armne. 
So  steht  deutlich  und  unzweifelhaft  auf  den  Bleiplatten  von  Volterra 
geschrieben*).     Die  Ablativform  Armne  ist,  wie  sich  unten  ergeben 
wird,  entstanden  aus  *Armnia  (s.  unten  §  45). 

Cm.  Mm.  Per.  III,  74.  F.  1238:    Thana  Petruia  Velch. 

Die  Handschnffc  von  Vermiglioli,  aus  der  allein  diese  Inschrift  be- 
kannt ist,  giebt  Yetruia.  Da  aber  die  Inschriften  desselben  Grabes 
der  Nekropole  des  Palazzone  bei  Perugia  die  Formen  Petrual  (F. 
1233),  Petrui  (F.  1234),  Petru  (F.  1235),  Veirni  (F.  1236),  Petrui  j 
(F.  1239)  aufweisen,  so  ist  unzweifelhaft  Petruia  für  die  obige  In- 
schrift die  richtige  Lesart,  zumal  da  die  Formen  der  Buchstaben  p 
und  V  in  der  Etruskischen  Schrift  bisweilen  ganz  zusammenfallen  (s. 
oben  §7,S.19  f.  T.  I,  4.  III,  24).  Die  abgekürzte  Schreibweise  Velch. 
ist  ¥rie  in  einer  Grabschrift  von  Chiusi  (F.  687,2,  a)  als  Ablativ  des 
Muttemamens  Velchei  (F.  1381)  zu  erklären,  der  weiterhin  zur 
Sprache  kommen  wird  (s.  unten  §  45). 

Dem  Familiennamen  der  verstorbenen  Frau  folgt  der  Genitiv  des 
Gattennamens  (s.  unten  §  145)  in: 

Con.  Mon.  P.  III,  n.  99:    Velia  Trazluia  Upelsis. 

Zahlreich  sind  die  Formen  des  Nom.  Sing.  fem.  auf  -ui  für  -uia 
von  Familiennamen;  so: 

F.  1654:  Thana  Cunui. 
F.  2042:  Sethra  Mutui. 
F.  1725:     Larthi  Bezui. 


*)  So  auch  nach  dem  Staniolabdruck  der  Tafeln  bei  Fabretti  (a.  O.).  Die 
dritte  Zeile  dieser  Bleiplatte  lautet  ebenso  unzweifelhaft:  Tauruz  Fulnna. 
Aeltere  Abschreiber  haben  die  zweite  und  dritte  Zeile  dieser  Inschrift  durch 
einander  gemengt  und  falsch  gelesen. 
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F.  902,  2:    Larth'i  PatuL 

F,  991:     Thanchvil  Velthurui. 
F.  2067:     Ancarui  Tha[iiia]. 
Mit  folgender  Sigle  des  Vatemamens: 

Cofi.  Man.  Per,  IV,  n.  273:    La.  Petrui  N. 

a.  0,  n.  167:    Larthi  Rezui  Ar.*). 
a.  0.  n.  135:     P.  Pu[m]pui  Plauti  Ar. 
Hier  ist   Pu[m]pui  Plauti  doppelter  Familienname  {s,  unten  §579). 

Mit  fo^ndem  Vaterstammnamen  auf  -al  (s.  unten  §.  27): 
F,  2335,  c:     Ramtha  Apatrui  Larthal  sech. 
Das  abgekürzte  Beiwort  sech.  für  sechi  bedeutet  hier  wieder  „ehe- 
hch,  in  der  Ehe  geboren"  (s.  unten  §  42). 

Mit  folgendem  Mutterstammnamen  auf  -al  (s.  unten  §  27  f.): 
Con,  Man.  Per.  IV,  n,  115:     Patnvi  Hurtinial. 

F.  1011,  3,  d:     Larthi  Vecui  Alfnal. 
F.  1011,  3,  f:     Larthi  Vecui  Alf[nal]. 
-F.  867,  4,  c:     Lathi  Pupui  Nunial 
Ich  lese  hier  Lathi  statt  des   überlieferten  L.  athi,   weil  Lathi  für 
Larthi  eine  auch  sonst  mehrfach  vorkommende  Form  des  weiblichen 
Vornamens  ist  (F.  Gl  p.  989). 

Dem  Nom.  S.  fem.  auf  -ui  folgt  der  Grenitiv  des  Gattennamens 
(s.  itfUen  §.  58.  143  f.): 

Ccn.  Mm.  Per.  III,  n.  75:  Petrui  TrileS. 

F.  1702,  2:  Petrui  [V]ethes. 

Con.  Man.  Per.  III,  n.  86:  Thana  Petrui  Afles. 

a.  0.  n.  73:  Thana  Petrui  Ateis. 

a.  0.  n.  128:  Fasti  Petrui  Caceis. 

F.  1445:  Veilia  Trazlui  Upelsis. 

F.  1362:  Larthi  Cai  Spitiui  Titie^. 
Hier  ist  Cai  Spitiui  doppelter  Familienname  (s.  unten  §  579). 

F.  1701:  Larthi  Petrui  Cestnas. 

F.  1902:  Larthi  Petrui  Leusnas. 

Con.  Man.  Per.  IV,  n.  452:  Larthi  Vetui  GalisnaS. 

Nach   dem  Familiennamen    der  Verstorbenen  auf  -ui  steht  der 
Ehefrauname  auf  -sa  (s.  unten  §  47  f.): 

F.  687,  2:     Thania  Pumpui  Cainisa. 
F.  776:    Thana  Vetui  Ahnisa. 


^)  So  hat  Conestabile  die  Inschrift  berichtigt  statt  der  falschen  Lesart  Rezu 
f  Vermigl.  Inscr.  Per.  n.  248).  So  ist  auch  Rezui  zu  lesen  in  der  Inschrift  einer 
▼erloren  gegangenen  Aschenkiste,  Con.  a.  O.  n.  170,  vjäfl.  F.  1725:  Larthi 
Rezui. 
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F.  1039,  2:  Vetui  Velsisa. 

F,  535:    Thana  Ancarui  Heiesa. 
F.  547:    Lar.  Achui  Carpnatesa. 
F.  769,  2:  Velui  Vetusa. 

Auf  dem  oberen  Rande  eines  thönemen  Aschentopfes^  ehemals 
in  der  Sammlung  Casuceini  zu  Chiusi,  jetzt  im  Museum  zu  Palermo, 
fand  ich  am  30.  Juni  1870  folgende  roth  aufgemalte  Grabschrift: 
Fahr,  Prim.  mppL  n.  191:    Larthi  Velui  Achusa. 

F.  632:     L[a]rthi  Cencui  Larcnasa. 
F.  2568:     Thana  Petrui  Camasa. 
F,  534,  3,  e:    Thania  Husui  Ces[tn]sa, 
ergänzt  nach  Cestnsa  (F.  534,  3,  d). 

Auf  den  Familiennamen  der  Verstorbenen  folgt  die  Sigle  des 
Vatemamens  und  der  abgekürzte  Familienname  des  Vaters,  im  Ge- 
nitiv zu  denken,  und  dann  der  Ehemannsname  im  Genitiv: 

Con.  M,  P.  IV,n,135:  P.  Pu[m]pui*)  Plauti  Ar.  Pump.  Capznas. 
Hier  ist  Pu[m]pui  Plauti  doppelter  Familienname  (s,  unten  §  579), 
Die   Inschrift  bedeutet    also:    Publia.  Pompuia   Plautia  Aruntis 
Pompi  filia  Capsinae  uxor. 

Nach  dem  Nom.  Sing.  fem.  auf  -ui  steht  der  Genitiv  des  Vor- 
namens des  Vaters  und  der  Nominativ  des  Ehefraunamens  auf  -sa  in: 

F,  775:     Thana  Vetui  Velus  Causlinissa. 
Der  Genitiv  des  Gattennamens  und  der  Mutterstammname  auf  -al  in: 

Con.M(m,Per,  lV,n,170,  F.  1306:  Rezui  Arznis  Vipial  sech. 

Vipial  lese  ich  mit  Conestabile  und  Fabretti  statt  *Vinal,  einer 
sonst  nicht  vorkommenden  Form  des  Mutterstammnamens. 
F,  1598:  Thania  Facui  Usitheä  Vestresaal  sec. 
Vestresaal  habe  ich  in  dieser  Inschrift  einer  nicht  mehr  vorhan- 
denen Aschenkiste  hergestellt  aus  den  Lesarten  von  Passeri:  Yes- 
tresa.l  und  eines  Cod.  Marucell:  Eest.resaal.  Das  doppelte  a  in 
Vestresaal  ist  wie  in  Umranaal,  Piutaal  (s.  oben  §  6), 

Dem  Frauennamen  auf  -ui  folgt  der  Genitiv  des  Grattennamens 
und  der  Ablativ  des  Muttemamens: 

Con.  Mon,  Per.  IV,n,  248:  Larthi  Petrui  Thurmnas  N[us]te[sla]. 
Den  letzten  Namen  dieser  Inschrift  habe  ich  nach  der  Zahl  der  zer- 
störten Buchstaben  ergänzt  aus  Nustesla,  Abi.  Sing.  fem.  (F.  533. 
Gl  p.  1262). 


*)  Die  Richtigkeit  dieser  Lesart  ergiebt  sich  aus  dem  Facsimile  bei  Fabretti 
(T.  XXVI,  1272),  verglichen  mit  dem  von  Conestabile  (a,  O.).  Nach  den 
Schriftzügen  kann  weder  der  erste  Buchstabe  1  gelesen  werden  noch  das  erste 
Wort  Surtui. 
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Der  Ablativ  des  Mattemamens  und  der  abgekürzt  geschriebene 
<jrenitiv  des  Grattennamens  folgen  dem  Nom.  S.  fem.  auf  -ui  in: 

F.  678:    Thania  [Pe]trui  Plancuria  Splatur. 
Es  lässt  sich  nicht  bestimmt  sagen^  ob  zu  Splatur  die  Genitivendung 
-US   zu  ergänzen  ist  oder  -ins,  -ies,  -es,  -is,  -s  (s,  unten  §  143 — 
14€.  154—158). 

Nach  dem  Nom.  S.  fem.  auf  -ui  steht  der  abgekürzt  geschriebene 
Ablativ  des  Muttemamens  und  der  Ehefrauname: 

F.  €87,  2,  a:    Thana  Pumpui  Velch.  Cunmisa, 
Ja  Velch.  auch  hier  zu  Velchei,  Abi.  Sing.  fem.   (F.  1381)  zu  er- 
ganzen ist. 

Auf  den  Nom.  S.  fem.  auf  -ui  folgen  die  Abkürzungen  der  Ge- 
nitive des  Vornamens  des  Vaters  und  des  Grattennamens  und  dann 
der  Mutterstammname  in: 

F.  2569:    Larthi  Petrui  VI.  Ap.  Athial, 
das  ist:  Lartia  Petruia  Veli  filia  Appii  uxor  Atiä  matre  nata. 

Gw.  Mon,  Fer.  III,  n.  225:  Larthi  Cai  Spitiui  Tities. 
Hier  kann  man  Spit-i-ui  doch  nur  für  eine  Form  des  Nom.  Sing. 
fem.,  entstanden  aus  *Spit-i-uia,  halten,  da  Ablativformen  auf  -ul 
für  -uiä  sonst  nicht  erweislich  sind.  Dann  ist  Cai  Spitiui  doppelter 
Familienname  oder  Familienname  und  Familienzuname  der  verstor- 
benen Frau,  und  ihre  Grabschrift  bedeutet:  Lartia  Gaia  Spitiuia 
Titii  uxor. 

Nominative  Sing,  auf  -ui,  wie  die  besprochenen,  sind  auch  in 
neuerdings  gefundenen  Inschriften: 

Chaerui,J?b6r.IVtm.ÄMgpZ.n.i^^,d.       Vetui,  a.  0.  251,  2,  n. 
Peitui,  a.  0.  173^  2,  q,  Larui,  a.  0.  378. 

Petrui,  a.  0.  215. 

Auch  Banthui  (F.  2600,  h.)  scheint  eine  Form  des  Nom.  Sing. 
fem.  auf  -ui  zu  sein;  der  folgende  Name  der  Inschrift  ist  aber  ganz 
unsicher  überliefert. 

In  Bhatisch-Etruskischen  Grabschriften  von  Sorengo  und  Davesco 
in  Tessin  finden  sich  die  Formen  des  Nom.  Sing.  fem.  auf  -ui,  Tisi-ui, 
Pivoti-al-ui,  Teki-al-ui,  die  weiter  unten  zur  Sprache  kommen 
werden  (s.  unten  §.  289).  Feminine  Namenstämme  auf  -uia  sind  auch 
enthalten  in  den  weiter  gebildeten  Namensformen  Ven-ui-al  (F.  t 
XXVI,  361),  Ranaz-ui-al  (F.  336, 2,  a.b),  Alp-ui-ali-sa  (F.  317,  2). 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  zusammengestellten  Frauennamen  auf 
-uia,  -ui  von  mannlichen  Stämmen  auf  -o,  -io  gebildet  sind  mit  dem 
Suffix  -ia  oder  mit  dem  Suffix  -uia  für  -oia,  das  dem  Griechischen 
-^na  in  6§i'OÜCy  aXk-oia  entspricht.  Da  bei  der  Bildung  weiblicher 
Xominalstamme  auf  -ia.von  männlichen  auf  -o  sonst  im  Etruskischen 

5* 


—     6<^     — 

der  auslautende  Stammvokal  der  letzteren  vor  dem  Suffix  -ia  schwin- 
det wie  im  Lateinischen  und  in  den  verwandten  Sprachen,  zum  Bei- 
spiel in  Vel-ia,  Hast-ia,  Fast-i,  Tit-ia  von  Velo-,  Fasto-,  Tito-, 
so  kann  man  nicht  annehmen,  dass  in  der  Endung  -uia,  -ui  der 
obigen  Frauennamen  das  u  der  erhaltene  auslautende  Vokal  der  männ- 
lichen Stämme  ist,  von  denen  dieselben  abgeleitet  sind.  Es  is^  nicht 
glaublich,  dass  Tit-uia,  Vet-ui  ganz  dieselben  Bildungen  wären  wie 
Tit-ia,  Vet-i  Nom.  Sing.  fem.  Die  angefügte  Suffixform  in  jenen 
Namen  muss  also  -uia,  -oia  =  Gr.  -oia  sein.  Das  beweisen  auch 
die  schon  angeführten  männlichen  Namensformen  Tit-ui  Nom.  S.  m. 
und  Tit-ui-s  Gen.  Sing.  m.  vom  Stamme  Tit-uio-,  Tit-oio-,  der  den 
Griechischen  aAA-oto-,  ofi-oio-  entspricht.  Das  Etruskische  Suffix  -uia 
scheint  aber  im  Laufe  der  Zeit  zur  Bildung  von  Frauennamen  von 
männlichen  Stämmen  verwandt  worden  zu  sein,  ohne  dass  jedesmal 
zugleich  eine  männliche  Form  auf  -uio  gebildet  wäre. 
§24!  Wie  -1  zu  -iä,  -ui  zu  -uiä,  so  verhält  sich  die  Nominativendung 

-äl  zu  -äiä. 

Die  Suffixform  -äiä  von  Frauennamen  erscheint  nur  selten*,  so  in: 

F.  23S3,  3:     Lartha  Tartinaia. 
F.  2501:     Helenaia. 
F,  808:     Anteia  Tarchumenaia. 
V  Von  diesen  deei  Formen  auf  -äiä  sind  die  beiden  ersten  Nom.  Sing, 
fem.,   die  dritte    Abi.  Sing.   fem.    des   Mutternamens   (s,  unten  §  48, 
238.  246),     Häufiger  ist  -äiä  zu  -äi  abgestumpft,   indem   -iä   durch 
die  Mittelstufe  -ie  zu  -i  verschmolz. 

In  dem  Erbbegräbniss  der  Tarquinier  liest  man  in  der  vierten 
Nische  der  rechten  Seitenwand  die  nachstehende  Insclirift,  von  der 
ich  nach  meiner  am  30.  April  1870  aufgenommenen  Zeichnung  hier 
eine  Abbildung  gebe,  weil  sie  von  Dennis  und  Canina  fehlerhaft 
gelesen  ist  (F.  2359): 

das  ist  also: 

Ramtha  Svelnai, 

Vorname  und  Familienname  einer  verstorbenen  Frau.  Eine  eben 
solche  Benennung  ist  auf  dem  alabasternen  Sarkophag  von  Cometo 
mit  den  Gemälden  der  Amazonenkämpfe, 

Bull,  d.  Inst,  a,  1869,  p,  195:  Ramtha  Huzcnai 
(s,  unten  §  199)  nach  meiner  am  1.  Mai  1870  im  Hause  des  Advo- 
•     katen  Bruschi  aufgenommenen  Zeichnung  der  Inschrift;   desgleichen: 

Bull,  d.  Inst.  a.  1869,  p,  200:     Ramtha  Zertnai 
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fs.  unten  §  199);  in  der  doppelten  Inschrift  auf  dem  Deckel  und  auf 
dem  oberen  Rand  der  Kiste  eines  marmornen  Sarkophags  von  Cor- 
neto,  die   ich   ebenfalls  am    1.  Mai  1870  in  einem  Magazin  der  Ge- 
brüder Marzi  abgezeichnet  habe.    Von  derselben  Art  sind  die  Frauen- 
namen : 

jP.  2385:     Rantha  [CJrucrai. 
F,  88:    Tha.  Leiviai. 
Fabr.  Prim,  stippl.  n.  199:     Hastia  Aninai, 
Inschrift   einer  Aschenkiste,   früher  in   der   Sammlung   Casuccini   zu 
(/hiusi,  jetzt  in  der  Saulenheille  des  Museums  zu  Palermo,  wo  ich  sie 
am  26.  Juni  1870  abgezeichnet  habe,  und  mit  nachgestelltem  Vor- 
namen: 

F.  2111:    Sethrnai  Thana  ril  XX. 

Dass  der  Zusatz  zu  dem  Namen  der  Verstorbenen:  ril  XX,  bedeutet: 
annos  viginti  nata,  wird  unten  nachgewiesen  werden  (s,  unten  §  88), 

Allein  stehen  die  weiblichen  Familiennamen: 
F.  2105:     Cumlnai, 
neben  dem  Nom.  S.  masc.  Cum  Inas  (F,  2106), 

F.  2321y  2:     Panzai. 
Fabr.  Prim.  stippl,  n.  415:     Velchai. 

Diese  letzte  Form  des  Nom.  S.  fem.  findet  sich  in  der  ersten  Grab- 
kammer  des  im  Anfange  des'  Jahres  1871  in  der  Nekropole  von  Tar- 
quinii  bei  Cometo  aufgedeckten  Erbbegräbnisses  der  Familie  Velchas, 
von  deren  Inschriften  ich  A.  Fabretti  Abschriften  verdanke.  Die  feminine 
Form  Velchai  steht  neben  der  männlichen  Form  des  Familiennamens 
Velchas  in  demselben  Grdhe  (s,  unten  §  98)  wie  Cumlnai  neben 
Cum  Inas.  Bloss  der  Familienname  der  verstorbenen  Frau  ist  ge- 
nannt in: 

F.  2034:     Lespliai  semial. 

Von  der  Bedeutung  des  Wortes  semial  wird  weiterhin  die  Rede  sein 
Cs.  unten  §  81). 

Eine  Grabschrift  des  Erbbegräbnisses  der  Tarchnas  bei  Cervetri 
lautet: 

F.  2375:    Than.  Tarchnai  Vth.  sech. 

Hier  ist  Vth.  Sigle  des  Vornamens  des  Vaters  der  Tarchnai.  Der- 
selbe Vorname  wird  auch  durch  die  drei  Buchstaben  Vath.  bezeichnet 
(F.  920)  und  war  vielleicht  desselben  Stammes  wie  der  Römische 
Zuname  Vatia.  Aber  die  ausgeschriebene  Form  desselben  ist  nicht 
erhalten  ($.  unten  §  150). 

Der  femininen  Form  des  Familiennamens  auf  -ai  folgt  der  Ehe- 
franname  auf  -sa  (s.  unten  §  50)  in: 
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F.  2366:     BÄii[th]a  Tarchnai  Velthanisa. 
Die  männliche  Form   des  Familiennamens  ist  Tarchnas   (s.  tmUn 
§  98.  149). 

Der  femininen  Namensform  auf  -ai  folgt  der  Ablativ  des  Mutter- 
namens ($.  unten  §  45)  in: 

F.  2600,  e:    R.  Matunai  Samatnei'*'). 
In  demselben  Grabe  mit  Matunai  Nom.  S.  fem.  erscheinen  die  männ- 
lichen Formen  des  Familiennamens  Matunas,  Matuna  (F.  2600,  cm 
—h.  s.  wfUm  §  98.  37). 

Auf  dem  oberen  Rande  eines  cylinderformigen  Aschentopfes  von 
Chiusi,  ehemals  in  der  Sammlung  Casuccini,  jetzt  im  Museum  zu 
Palermo,  fand  ich  am  30.  Juni  1870  folgende  roth  aufgemalte  Inschrift: 

Fäbr.Prim.suppl.n.20i}:  Fa[s]ti  Lethanei  ümriai  A[ch]inana. 
Hier  ist  Lethanei  weiblicher  Familienname  wie  auf  einer  Aschen- 
kiste von  Chiusi  (F.  756.  s.  unten  §  138),  Umriai  feminine  Form 
eines  Familienzunamens  (s.  unten  §  578).  Dann  folgt  der  Mutter- 
name der  Verstorbenen  im  Ablativ  (s.  unten  §  43)  A[ch]inana, 
hergestellt  nach  Achin ana  Nom.  S.  fem.  auf  einer  Aschenkiste  von 
Montepulciano  (F.  860). 

Nach  dem  Nom.  S.  auf  -ai  steht  die  Sigle  des  Vatemamens  im 
Genitiv  und  der  Genitiv  des  Grattennamens  (s.  unten  §  58)  in: 

F.  2351:    Ranthvla  Tarchnai  Av.  sec  Tarchnas  (s.  uiüen  §  148). 
Der  Nom.  S.  fem.  auf  -ai  steht  zwischen  dem  Ehefraunamen  auf  -sa 
(s.  unten  §  50)   und  der  Sigle  des  Vatemamens  im  Genitiv  in  einer 
Inschrift  des  Familiengrabes  der  Velchas  bei  Cometo: 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  431:    Velusa  Aninai  C. 
das  ist:     Aninaia  Veli  uxor  Gai  filia. 

Auf  dem  Deckel  eines  grossen  Sarkophags,  der  im  Jahre  1846 
in  dem  jetzt  zerstörten  Grabhügel  Cucumella  der  Nekropole  von  Vulci 
gefunden  wurde  (F.  2327),  und  sich  nun  in  einem  Magazin  des  Herrn 
Valentini  zu  Canino  befindet,  ist  die  nachstehende  Inschrift  einge- 
hauen^  deren  Abbildung  ich  hier  nach  meiner  am  24.  Mai  1870  an- 
gefertigten Zeichnung  gebe: 

das  ist  also: 

Ramtha  Visnai  Amtheal  Tcfpues  puia.|^  * 


*)  Schlecht  überliefert  ist  die  Inschrift  desselben  Grabes,  jP.  2600,  d:  Ramia 
Matunai  C.  (?)  S.  Hier  ist  Ramia  wahrscheinlich  ans  Ramta  =>  Ramtha 
verlesen;  die  Initiale  C  ist  unsicher;  vielleicht  ist  statt  derselben  T  ra  lesen. 
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Hier  ist  Arnthe-al  Mutterstammname  (s,  unten  §  28,  439),  Te.pnes, 
das  ich  nicht  wiederherzustellen  vermag,  jedenfalls  Genitiv  des  Gratten- 
namens (s.  unten  §  144),  puia  adjectivisches  Beiwort  mit  der  Bedeu- 
tung „die  junge",  puella  (s.  unten  §  41)*), 

Eben  solche  feminine  Nominativformen  auf  -ai  für  -aia  vrie  die 
besprochenen  sind  in  einer  Rhätisch-Etruskischen  Inschrift  von  Da- 
vesco:  Slani-ai,  Verkal-ai  (s.  unten  §.  289). 

Das  feminine  Suf&x  -aia  ist  auch  enthalten  in  dem  Mutter- 
stammnamen  ün-ai-al,  F,  846:  Unaial  Gesa.  Eine  männliche 
Form  mit  dem  Suffix  -äio  ist  der  Nom.  Sing.  Askl-aie  (F.  2753^2. 
$.  unten  §  248). 

Den  Etruskischen  Namensformen  mit  dem  Suffix  -äio,  -äiä  ent- 
sprechen die  Lateinischen  Pop-aio,  An-aiu-s,  Talabar-aiu-s, 
Vibid-aiu-s,  Cassi-aiu-s,  An-aia,  An-ai-ed-iu-s  (Verf,  Ätisspr. 
L  675  f.2A.),  die  Sabellische  An-aaio-m  fa.  0.  /,  697).  Dieselbe  Bil- 
dung ist  enthalten  in  den  Oskischen  Namen  Bov-ai-ano-d  (a.O.  II, 
1077,  c  3),  Pomp-aii-an-s,  Pomp-aii-ana-i  (a.  0.  II,  1080,  c.  1). 
Vergleicht  man  aber  die  Etruskischen  männlichen  Familiennamen 
Velcha-8,  Tarch-na-s,  Matuna-s,  Cumlna-s  mit  den  weiblichen 
Velch-ai,  Tarchn-ai,  Matun-ai,  Cumln-ai  von  den  Stämmen 
Velch-äiä-,Tarchn-äiä-,Matun-äiä-,Cumln-äiä-,  so  erhellt,  dass 
diese  femininen  Stamme  von  den  männlichen  Velchä-,  Tarchnä-, 
Matunä-,  Gumlnä-  mit  dem  Suffix  -äiä  abgeleitet  sind,  welches  die 
„Zugehörigkeit^  zu  einer  Familie  ausdrückt.  Ebenso  sind  die  femi- 
ninen Formen  Leivi-ai,  Umri-ai,  Lespli-ai  gebildet  von  den 
männlichen  Stänmien  Leivio-  =  Lat.  Livio-,  ümrio-,  Lesplio-. 

Die  vorstehende  Untersuchung^  die  sich  an  die  Erklänmg  einiger 
Büinguen  und  ähnlicher  Inschriften  geknüpft  hat,  ist  also  zu  dem 
Ergebniss  gelangt,  dass  die  Etruskische  Sprache  feminine 
Stämme  mit  den  Suffixen  -iä,  -uiä,  -äiä  bildet  von  männ- 
lichen Stämmen  auf  -ä,  -ö  oder  zu  männlichen  auf  -io,  -uio, 
-äio.  Der  Nominativ  Singularis  dieser  femininen  Namen  lautete  ent- 
weder auf  -ia,  -uia,  -aia  aus  oder  nach  Verschmelzung  von  ia 
durch  die  Mittelstufe  ie  zu  1  auf  -1,  -ui,  -ai. 


*)  Für  *Thurmnai,  F,  550:  Amt  Cae  Thurmnai,  liest  Fabretti  mit  Recht 
Thurmnal,  da  der  Nom.  Sing.  masc.  des  betreffenden  Familiennamens  Thurmna, 
der  dazu  gehörige  Nom.  Sing.  fem.  Thurmn-i  lautet.  Statt  des  überlieferten 
Alapasai  in  F.  514:  Larth  Pethna  Alapusai  Velsial,  das  für  diese  Grabschrift 
keinen  vernünftigen  Sinn  giebt,  ist  Alapusai  herzustellen.  Dann  bedeutet  die 
Inschrift:  Lars  Petina  Alapusa  (Alapi  uxore)  Velsia  matro  natus.  Ob  in 
der  Tomba  dell'  orco  bei  Cometo  ..[OJefrinai  oder  ..fOJefrinal  zu  lesen 
ist  (Man.  d.  Inst.  a.  Vol.  IX,  t  XIV,  ^),  muss  dahin  gestellt  bleiben. 
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§  25.  Die  Lateinische  Inschrift  eines  Grabziegels  von  Sarteano  lautet: 

F.  t  XXXir,  1018.  2,  e:     C.  Odie  C.  f.  Lartia  gnatua. 
In  dieser  Inschrift  gehört   C[ai]  f[ilias]  der  Römischen  Personen- 
bezeichnong  an;  Lartia  gnatus  ist  die  umschreibende  Uebersetzong 
des  Etroskischen  Mntterstammnamens  Lartial  (F.  1356)^  Larthial 
(F.  GL  IL  p.  1011  5.  utUm  §  28), 

Ebenso  sind  Etroskische  Matterstammnamen  in  das  Lateinische 
übersetzt  durch  den  Ablativ  des  Muttemamens  mit  dem  Partidpiom 
natus  in  den  Lateinischen  Inschriften  Etmskischen  Fundortes: 

F.  1183:  L.  Casins  L.  f.  Scarpia  natus. 

F.  1018,  2,  f:  L.  Hirrius  L.  f.  Voesia  natus. 

C<nu  Man.  Per.  IV,  n,  730:  Clandiu  VeL  f.  Yessia  gnatus. 

F.  857,  2,  d:  C.  Caetennius  Vesinnia  natus. 
F.  2005:  Sex.  Gascetius  Creonia  natus. 
F.  857,  2,  e:  C.  Sentius  C.  f.  Grania  gnat[us]  Han- 

nosa. 
Qm,  Man.  Per.  IV,  n.  743:  Perrica  gnatus. 
Qm.  Man.  Per.  IV,  n.  742:  Annia  Sex.  f.  Cassia  nata. 
(rgL  F.  562,  3.  m.   857.  2.  c   2019.  Gm.  M(m.  Per.  /F,  n.  255.   vgL 
Mamms.  C.  I.  L.  L  1351—1383.   Fabr.  Pirim.  suj^rf.  n.  251,  3,  f.  g. 

Ebenso  sind  Etruskische  Mutierstammnamen  in  das  Lateinische 
übersetzt  durch  den  Genitiv  des  Muttemamens  mit  natus  in: 

F.  1313:  C.  Sulpicis  C.  f.  Velthuriae  gnatus. 
Com.  Man.  Per.  IV.  n.  704:  C.  Volcacius  C.  f.  Varus  Anticonae 

gnatus. 
a.  0.  n.  123:  Ä.  Petronius  L.  f.  Suciae  gnat[us]. 
a.  0.  n.  179:  C.  Salvius  Cassiae  gn[atus]. 
a.  0.  M.  726:  C.  Grania  C.  f.  Ludniae  gnata. 
a.  0.  M.  724:  Hostiliae  gnatus. 

(vgl.  F.  1280.  Com.  a.  0.  IV.  n.  144.  F.  562.  3.  n.  Fabr.  Prim.  st^pL 
n.  251,  3,  d.  h.  k.  r.).  Statt  gnata  ist  filia  zur  Uebersetzung  yer- 
wandt  in: 

F.  984.  2.  d:  Larthia  Marina  Cainai  filia. 
Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  Lot.  L  I.  3:  Tannia*)  Anainia  Comlniai  fia. 

In  dieser  Inschrift  kann  fia  so  wenig  ein  Etruskisches  Wort  sein 
wie  filia,  gnata,  nata,  gnatus,  natus  in  den  vorhergehenden  In- 
schriften,  oder  die   Sigle   f.   in   Lateinisch   geschriebenen 


*)  Ich  lese  den  dritten  Buchstaben  dieses  Namens  nicht  als  h,  solidem  als 
Etnnkische  Form  eines  n. 
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Etniriens  mit  Römisch -Etruskischer  Personenbenennung  (Fahr,  Prim. 
suppl.  «.  251,  3y  d.  f,  h.  i,  q.);  fia  ist  vielmehr  eine  aus  filia  ver- 
derbte Form  des  Etnirischen  Provinziallateins,  die  das  1  vor  i  mit 
folgendem  Vokal  eingebüsst  hat  wie  die  Formen  der  spätlateinischen 
Volkssprache  fiae,  Aureia,  Oreius,  Corneius  für  f iliae,  Aurelia, 
Aureliasy  Cornelius  (Verf.  Äusspr,  I,  228.  2  A.). 

Originale  und  umschreibende  Lateinische  Uebersetzimgen  Etrus- 
kischer Mutterstamnmamen  sind  erhalten  in: 

Lartial^  Larthial  neben  Lartia  gnatus, 

N \3i\^\2Ä  (F.  Gl.  IL p.  202)      „       Voesia  natus, 
y esi?k\  (a.  0. p.  lOil)  „       Vessia  gnatus, 

Cainal  (a.  O.p.  726)  „       Cainai  filia. 

Man  kann  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  dafür  einstehen,  dass 
es  der  Etruskische  Mutterstammname  war,  der  in  der  angegebenen 
Weise  in  das  Lateinische  übersetzt  wurde;  es  kann  auch  der  Etrus- 
kische Muttemame  im  Ablativ  oder  im  Genitiv  in  dieser  Art  wieder- 
gegeben sein.  Jedenfalls  liegen  in  den  angeführten  Lateinischen  In- 
schriften umschreibende  Uebersetzungen  für  die  Etruskische  Bezeich- 
nung der  Abstanmiung  von  der  Mutter  vor. 

Die   Form   des  Familiennamens   Od-ie    in   der  Grabschrift  von 
Sarteano  ist  jedenfalls  latinisiert  aus  einer  einheimisch  Etruskischen 
•Ut-ie,  die  in  dem  Ehefraimamen  üt-ie-sa  enthalten  ist  (F.  867, 
3,  h)  und  der  Lateinischen  üt-iu-s  (Momms.  L  R.  Ncap.  Ind.  nonu)  ent- 
spricht, wie  neben  Etr.  Ut-i-1-an-e  (F.  Gl. IL p.  1885)  Lat.  Ut-i-1-iu-s 
steht.      Da  im  Lateinischen   sich   auch   die   Namen   Ot-in-iu-s   und 
Ot-in-c-iu-s  finden,  so  ist  begreiflich,  dass  das  u  des  Etruskischen 
Originals  in  der  latinisierten  Form  Odie  durch  o  wiedergegeben  wurde. 
Das  d  derselben  verdankt  wohl  nur  dem  Umstand  seine  Entstehung, 
dass  die  Etrusker,  als  sie  Lateinisch  zu  schreiben  anfingen,   weil  sie 
in  ihrer  Sprache  keine  dentale  Media  mehr  hatten,   das  Lateinische 
d  und  i  nicht  sicher  unterschieden  und  das  Schriftzeichen  für  jenen 
Laut  mitunter  falsch   oder  imnöthig  anwandten,  wenn   sie  einen  ein- 
heimischen Namen   latinisieren   wollten.     Dafür  werden    sich    weiter 
unten  noch  Belege  finden.  »Die  Latinisierung  des  Namens  *üt-ie  ist 
nun  aber  dem  Schreiber  der  Grabschrift  von  Sarteano  nicht  vollstän- 
dig gelungen;  er  liess  nämlich  in  Od-ie  die  einheimisch  Etruskische 
NominatiTendung  -ie  unverändert,  statt  eine  Lateinische  Nominativ- 
fbrin  *0d-iu-8  zu  schreiben.    Dass  mm  -ie  wirklich  eine  Etruskische 
Endung  des  Nom.  Sing.  m.  von  Stämmen  auf  -io  war,  lehren 
die  nunmehr  zur  Sprache  kommenden  Etruskischen  Inschriften. 

In  einem  Wandgemälde  des  Golinischen  Grabes  von  Orvieto  sieht 
man   Aber   der  Gestalt  eines  nackten,  nur  mit  einem  Schurz  umgür- 
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teten  Sklaven,  der  beschäftigt  ist^  eine  Pfanne  in  den  Kochofen  zu 
schieben,  die  Inschrift: 

F.  2033y  2,  p.  3,  a:  Klumie  Parlin. 
(Conest.  Pitture  murali  m  nna  necropoli  presse  Orvido.  Fir.  1865.  tav.  VI. 
s.  ufUen  T.  XXIV).  Das  ist  der  Name  des  Sklaven  nnd  Klum-ie 
jedenfidls  NonL  Sing.  m.  eines  Stammes  Klum-io-.  Von  den  Etros- 
kischen  Sklayennamen  wird  weiter  unten  die  Rede  sein  (s.  mUen  §  586). 
Eben  solche  Nominativformen  yon  Familiennamen  weiset  folgende 
Inschriften  auf: 

F.  2286:    Laris  Varnie. 
F.  1857:    Au.  Vetie. 
F.  1118:    L.  Vetie  L. 
F.  654:    Aule  Marie  Velus. 
F.  960:    VeL  Visnie  Velos. 
Die  letzte  dieser  Inschriflien   ist  in  Lateinischer  Schrift  geschrieben 
und  giebt  daher  eine  latinisierte  Form  Velos  der  Etruskischen  Ge- 
nitivform Velus  (s.  oben  §  12.  s.  nnien  §  59). 

F.  618,  2,  a:     Ath.  Caie  VelÜmmias, 
wo  Velthurnias  Gen.  Sing,  des  Muttemamens  ist  (s.  unten  §  57). 

Auf  dem  oberen  Rande  eines  sehr  einfachen  thonemen  cylinder* 
formigen  Aschentopfes,  der  aus  der  Sammlung  Casuccini  zu  China 
in  das  Museum  zu  Palermo  übergegangen  ist,  &nd  ich  am  28.  Juniq 
1870  eine  mit  dem  Spit^riffel  eingeritzte  Inschrift,  von  der  ich  die 
nachstehende  Abbildung  gebe: 

'•(flf'^CP^-VItAv' 

Fabr.  IVim.  snpfü.  n.  188:     Laziu  Uphie  TitL 

Das  ist  Vorname  Laziu  (s.  unten  §  24).  Familienname  Uph-ie,  durdi 
Verschiebung  p  zu  ph  entstanden  aus  *Up-ie  (s,  unten  §  307)  «« 
Osk.  Op-ii-s,  Lat  Opp-iu-s,  und  Muttemame  im  Ablativ  Titi  «« 
Lai  Titia  (s.  unten  §  44).     Nominativformen  auf  -ie  sind  femer: 

F.  699:     Salie. 

F.  700:     Salie  Carci>  Natis.  \ 

Hier  ist  Salie  Familienname,  Carcu  Zuname  (F.  Gl.  It.  p.  780  f.  «. 
unten  §  107.  577  f.).    Natis  kann  hiemach  schwerlich  etwas  anderes  J 
sein  als  Gen.  Sing,  vom  Vornamen  des  Vaters,  dessen  Nominativfenn  J 
Natis   eii^eschnitten   ist   in   einen   Karneol  von   Volterra,  jctst  ini : 
Antiquarium  zu  Berlin  (F.  307.   Tölken.  iWz.  d.  gesehnittenen  Sieim 
S.  53.  n.  53.  vergl  unten  §.  143.).  \ 

F.  PHm.  suppl.  f.  V  153: 

Sure  Hustie  Ha[st]is. 
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Hier  ist  Hast-ie  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  wie 
Host-iu-s,  verwandt  mit  Etr.  Hust-n-ei,  Hust-n-al  (F,  Gl,  IL 
|x  613  f.),  Sure  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Stammes  wie  Suris  (F. 
^>83.  8.  unten  §  30),  zweiter  Familienname  oder  Familienzimame, 
Ha[st]i8  aus  den  überlieferten  Schriftzügen  ergänzt  nach  Hastis 
(F.  SSO)  Gen.  Sing.  masc.  des  Vornamens  *Haste,  Faste  (F.  1565. 
s,  unten  §  145).  Die  vorstehende  Inschrift  bedeutet  also:  Surius 
Hostius  Fasti  filius. 

eine  Nominativform  auf  -ie  ist  auch, 

Gerh.  Etr.  Spieg.  F,  73.  t.  GDXIII:    Trusie, 

Name  eines  nackten  Jünglings,  der  mit  der  Linken  einem  Mädchen 
eine  Blume  bietet,  in  der  Rechten  ein  Alabastron  hält.  Das  nackte 
Mädchen  neben  ihm  mit  einem  Badekörbchen  in  der  Hand  ist  Tali- 
tha  genannt. 

Den  Etraskischen  Nominativen  auf  -ie  von  Stämmen  auf  -io: 
Kluna-ie,  Varn-ie,  Vet-ie,  Mar-ie,  Visn-ie,  Uph-ie,  Sal-ie, 
Hust-ie,  Trus-ie,  entsprechen  die  Oskischen  Nominativformen  solcher 
,  Stämme  Stat-ie,  Pup-ie  (Verf.  Z,  f.  vergl  Spr.  XI,  325.  XVIII,  255. 
XX,  98.  Aus^.  II,  718.  2  A.),  die  Umbrischen  Vocativformen  lov-ie, 
Grabov-ie,  Fisov-ie,  Mart-ie,  San9-ie  (AK.  Umbr.  Sprd.  /,  116) 
und  die  ^  altlateinischen  Leuces-ie,  fil-ie,  Vergil-ie,  Mercur-ie, 
Laert-ie  (Verf.  Aus^pr.  II,  240.  254.  717).  In  diesen  Etruskischen, 
Oskischen,  Umbrischen  und  Lateinischen  Namensformen  ist  also  das 
Suffix  -io  der  Stämme  zu  -ie  assimiliert  und  das  auslautende  s  der 
Xominativformen  geschwunden. 

Weiter  wird  sich  nun  an  die  Erklärung  einiger  Etruskisch-  §  2(). 
Lateinischer  Bilinguen  und  ähnlicher  Inschriften  eine  Untersuchung 
knüpfen  über  die  Bildung  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -i  von 
Namen,  die  mit  dem  Suffix  -io  gebildet  sind,  und  über  die  Formen 
des  Nom.  Sing,  auf  -al  Etruskischer  Abstammungsnamen. 
'  Zu  dieser  Untersuchung  werden  wieder  ganze  Reihen  Etruskischer 
Inschriften  in  übersichtlicher  Anordnung  herangezogen  werden. 

Zuerst  kommt  hier  die  Bilingue  einer  Aschenkiste  zur  Sprache, 
welche  sich  früher  im  Hause  Paolozzi  zu  Ghiusi  befand,  jetzt  im 
Hnseom  zu  Neapel  aufgestellt  ist  (F.  792.  C.  I.  Lal  I,  1346.  Lattes, 
her.  hüing.  p.  4).  Ich  habe  von  dieser  wichtigen  Inschrift  am  8.  Juni 
1870  eine  Zeichnxmg  und  einen  Papierabklatsch  genommen  und  gebe 
hiernach  die  Abbildung  derselben: 
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Trotz  der  Verstümmelung  einzelner  Buchstabenformen  des  Etmski- 
sehen  Textes  ist  doch  unzweifelhaft^  dass  Kellermann  und  Pasquini 
die  Bilingue  richtig  gelesen  haben: 

Etr.     VI.  Alfni  Nuvi  Cainal. 

Lat  C.  Alfius  A.  f.  Cainnia  natus. 
In  dieser  Bilingue  stimmen  der  Etruskische  und  der  Lateinisciie 
Text  nur  theilweis  zusammen.  Der  Etruskische  Name  Alfni  wird^ 
in  das  Lateinische  übertragen  durch  Alfius,  ist  also  Nom.  Sing,  masc 
eines  Familiennamens  auf  -i.  Die  Form  Alf-iu-s  entspricht  in  ihrer 
SufBxbildung  nicht  genau  der  Etruskischen  Alf-n-i;  sie  ist  gewählt 
worden,  weil  Alf-i,  Alf-ia  Etruskische  Namensformen  waren,  und  Alf- 
iu-s  zwar  Oskischen  Ursprungs,  aber  auch  nach  Latium  Obertragen 
war  neben  der  einheimisch  Latinischen  Form  des  Familiennamen» 
Alb-iu-s  (s.  oben  §  2L  S,  52.  F.Sru,2,h).  Wir  würden  die  Etrus- 
kische Namensform  Alf-n-i  durch  Alb-in-iu-s  in  das  Lateinisdie 
zu  übersetzen  haben.  Die  Etruskische  Namensform  Cainal  ist  Latei* 
nisch  umschrieben  durch  Cainnia  natus,  ist.  also  ein  Mutterstamm- 
name. Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  in  Lateinischen  Grab- 
schriften Etrurischer  Gräber  der  Etruskische  Mutterstammname  häufig 
durch  gnatus,  natus,  filius  u.a.  mit  dem  Ablativ  oder  Genitiv  des 
Muttemamens  in  das  Lateinische  übersetzt  wird  (s.  oben  §  25).  Da  in 
einer  derartigen  Inschrift  der  Etruskische  Mutterstammname  Cainal 
durch  Cainai  filia  übersetzt  ist  (F.  984,  2,  rf.  s.  oben  S.  72),  so  ist 
klar,  dass  Caina  der  Etruskische  Frauenname  war,  von  dem  Cain-al 
durch  die  SufiBxform  -al  abgeleitet  ist,  und  dass  Caina  in  der  Bi- 
lingue von  Chiusi  zu  Cainnia  latinisiert  ist  Man  darf  also  die  Ueber- 
setzungen  der  Bilinguen  aus  dem  Etruskischen  in  das  Lateinische  so 


i  i 


wpnig  für    etymologische   Erklärungen    ansehen    wie    andere    Ueber- 

v^tziingen  aus  einer  Sprache  in  die  andere.     In  zwei  Punkten  weicht 

Dan  der  Lateinische  Text  der  Bilingue  von  Chiusi  völlig  ab  von  dem 

Etruskischen.    Statt  des  Etruskischen  Vornamens  VI  =  Velus,  Velu, 

Vnle  Cs.  oben  §  14,  S.  35)  giebt  er  den  Lateinischen  C  =  Gaius,  den 

*ith  der  Verstorbene  beigelegt  hatte,  als  Römische  Sprache  und  Sitte 

in  Etrurien  zur  Herrschaft  gelangte,  und  dazu   die  Römische  Benen- 

nunjrsweise   A[uli]   filius.     Da   dem   Römischen   Vornamen   Aulus 

d»*r  Etniskische  Aule  entspricht,   so  ist  sicher,  dass   der  Vater  des 

Verstorbenen  Aule  hiess.    Daraus  ergiebt  sich  mit  zwingender  Noth- 

wendigkeit,    dass    Nuv-i    des    Etruskischen    Textes    ein    Zuname    zu 

Alf-n-i  ist,  wie  dies  längst  erkannt  ist  (F,  GL  It.  ]>- 1^^3),  und  zwar 

Xoui.  Sing,   von  einem  Stanune  Nuv-io-,  der  auch  in  dem  Genitiv 

des  Familiennamens  Nuv-[e]i-s  (F.  140.  Gl.  It.  n.  0.  s.  untmi  §  158) 

enthalten   ist^   entsprechend  dem  Lateinischen  Nov-io-s,  Nov-iu-s. 

Der   Etniskische   Text  der  Bilingue   von    Chiusi   ist  also   folgender- 

masseu  in  das  Lateinische  zu  übersetzen: 

VI.      Alfni      Nuvi      Cainal. 

Velus  Albinius  Novius  Cainä  matre  natus. 

bie  Richtigkeit  dieser  Uebersetzung  wird  zunächst  bestätigt  durch 
eine  Bilingue,  die  sich  einst  in  der  Sammlung  von  Bucelli  zu  Monte- 
pulciano  befancf,  uns  aber  nur  durch  Sc.  Maffei  bekannt  ist  (Osserv. 
lett.  VI,  164.  F.  936.  Lottes,  Iscr.  M.  p.  5): 

Lat.     A.  Titius  A.  f.  Scae.  Calis*). 
Etr.     A.  Titi       A.       Vanial. 

äicher  ist,  dass  in  dieser  Bilingue  die  Etruskischen  Worte:  A[uleJ 
Titi  A[ulesJ  genau  in  das  Lateinische  übersetzt  sind:  A[ulusJ 
Titius  A[uli  filius]  (Fahr.  Nom.  personal.  Ital.  j^-  15.  Gl.  It.  p.  223), 
dus  somit  Vani-al  ein  Mutterstammname  ist  mit  der  Suffixfomi 
-il,  gebildet  von  dem  Muttemamen  Vania-,  wie  Cain-al  von  Caina. 
Also  ist  der  Etniskische  Text  der  vorstehenden  Bilingue  zu  übersetzen: 

A.         Titi    A.  Vanial. 

Aulus  Titius  Auli  filius   Vania   mafre  natus. 

Dtr  Etrasker^  der  Etr.  Tit-i  durch  Lat.  Tit-iu-s  übersetzt  hat,  be- 
Aü^  also,  dass  oben  Etr.  Alfn-i  Nuv-i  richtig  durch  Alb-in-iu-s 
Xov-iu'S   übersetzt  ist,  und  dass  den   Lateinischen  Formen   des 


•)  Die  Worte  Scae.  Calis  des  Lateinischen  Textes  sind  wahrscheinlich  ver- 
Mil.  Andh  wenn  man  für  Scae.  Scap[tia]  lesen  will  (Latten,  Iscr.  hiUng. 
f'  ^,  ^Jf  x>  bleibt  immer  die  Namensform  Calis  «unerklürt,  da  dieselbe*  als  Kö- 
■iicher  Zuname  sonst  nicht  erweislich  ist. 
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Nom.  Sing,  auf  -iu-s   von  Stammen  auf  -io  Etruskische  Formen 
des  Nom.  Sing,  derselben  Stamme  auf  -1  entsprechen. 

Dieses  EIrgebniss  wird  nun  bestätigt  durch  zahhreiche  Etruskische 
Inschriften,  die  solche  Nominativformen  auf  -1  f&r  -iu-s  aufweisen. 
Das  sind  in  ihrer  fiberwiegend  grossen  Mehrzahl  Familiennamen. 
Diese  ergeben  sich  aus  folgenden  Inschriften,  die  nach  den  verschie- 
denen ein&cheren  oder  ausführlicheren  Formen  der  Etruskischen  Per- 
sonenbenennung hier  zusammengestellt  sind. 

Bloss  aus  Vornamen  und  Familiennamen  bestehen: 
Gm.  Man,  Per.  III,  «,  166:    Amth  VetL 

a.  0.  «,  163:     Larth  Veti*). 
R  U85:     La.  Cacni**). 
Con.  MoH.  Per.  III.  n.  135:    Au.  CasnL 

€i.jO.  n.  136:    La.  CesL 
a.  0.  FF,  n.  119:    Ls.  Petruni 
a.  0.  Uly  n.  265:     Amth  Vipi  Verenas, 
a.  0.  n.  263:     Au.  Vipi  Verena^. 
a.  0.  IV,  n.  57:    La.  Cai  VetL 
a.  0.  n.  58:    Se.  Cai  VetL 
Die  Tier  letzten  Personenbenennungen  enthalten  doppelte  Familien* 
namen  oder  Familiennamen  und  Familienzunamen  (s.  unten  578.  57S 
Mit  dem  Grenitiv  des  Vatemamens  erscheint  der  Familienname  auf  -i: 

F.  777:    Amth  Vipi  Aulel 
C<m.  Mon.  Per.  III,  n.  134:    Ar.  Casni  Aule^    • 

F.  1735:    Aule  Öalvi  Setres. 
Con.  Mon.  Per.  III,  n.  80:    Amth  Casni  AuL 
o.  0.  III,  n.  175:     Ar.  Acsi  La. 
F.  656,  2,  b:    Au.  Marcni  Au. 
Con.  Mon.  Pnr.  IV,  n.  120:    Au.  Petruni  Ls, 

a.  0.  III,  159:    La.  Veti  Ar. 
a.  0.  /F,  n.  259,  a:    La.  f  urpli  Laris. 
F.  1816:     Ar.  Turpli  La. 
Con.  Mon.  Per.  II I.  n.  274:     Ve,  Vipi  Verena  Ve. 

a.  0.  n.  52:    Ar.  Veti  Afle  Ar., 


*)  Diee  kGonen  nicht  Fiaiieniiamen  sein,  da  Amth,  Larth  die  auageadiziepi^l 
boten  männlichen  Vornamen  sind»  w&hrend  der  zu  Larth  gehörige  weil 
Vorname  in  demaelboi  Erbbegräbniss  der  Veli:  Larthi  geschrieben  ist  (Ckm. 
O.  «.  16S), 

^   Daw  Cacni   hier   Nom.  S.  masc,  ist^   zu  dem  der  GeaiL  ^ng.  Cacnü 
lastet  tF.  1186.  15^3\  ergiebt  ach  daraus,  weil  neben  Cacni  iF.  1521)  in 
selben  Grabe  die  onzireifelhalt  feminine  Form  desselben  F^wiiliAin^iiMma  Cacaej 
lautet  (F.  152;iJ. 
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^s^   beiden  letzten  Benennungen  mit  Familiennamen   und  Familien 
nanien  oder  mit  doppeltem  Familiennamen. 

Dem  männlichen  Familiennamen  auf  -i  folgt  der  Mutterstamm- 
nie  auf  -al: 

CV/w.  Man.  Per,  III,  n.  178:  Amth  Aesi  Larznal. 

a.  0.  n.  179:  Arnth  Acsi  Apruntial. 

a.  0.  w.  186:  Ar.  Achsi  Anial. 

a,  0.  n.  177:  La.  Acsi  Anial. 

a.  0.  «.  183:  La.  Achsi  TretnaL 

F.  440 j  3,  g:  Amt  Aneini  Prumathnal. 

F.  440,  3,  f:  La.  Anaini  Prumathnal. 

F.  440,  3,  d:  L.  Aneini  Venatnal. 

F.  588:  Lth.  Arntni  Plautial. 

F.  586:  Lth.  Arntni  Tutnal. 

Con.  Mon.  Per,  III,  n.  39:  Amth  Ceisi  Amthial. 

a.  0.  n.  58:  Ar.  Ceisi  Pethnal. 

F.  637:  Ath.  Cumni  Amrithial. 

F.  637,  2,  a:  Ath.  Cumni  Ceristial. 

F.  634:  VI.  Cumni  Ceristial. 

F.  637,  2,  d:  VI.  Cumni  Amrithial. 

F.  637,  2,  h:  VL  Cumni  Cainal. 

F.  894,  2,  a:  Au.  Latini  Uillinal. 

F.  894,  2,  c:  Av.  Latini  V[e]lsial. 

F.  504:  Aule  Marcni  Fr[em]rnal. 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  124:  Au.  Petruni  Vipial. 

a.  0.  n.  125:  Ar.  Petruni  Vipial. 

F.  314,  Ä,  3:  V.  Supni  Velanial. 

a.  0.  4:  V.  Supni  Ceicnal. 

F.  747:  Aule  Tutni  Cainals. 

F.  784:  Av.  Tutni  Velthritial. 

F.  601,  2,  f:  Las.  Fraucni  Atinatial. 

F.  495:  Lth.  Herini  Umranal. 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  146:  Ar.  Rafi  Venthnal. 

F.  2572,  2:  Cae  Vati  Vamal. 

Con.  Mon.  Per.  III,  157:  Amth  Veti  Amtheal. 

F.  2603:  Au.  Veithuri  FnisciaL 
'±  doppeltem  Familiennamen: 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  61:  Ve.  Cai  Veti  Vescnal. 

a.  0.  III,  n.  50:  Ar.  Veti  Afle  Navesial. 

a.  0.  III,  n.  97:  Lar.  Vipi  Upelsi  Petmal. 
a.  0.  IV,  t  III,  4:  Vipi*  Serturi  ParfhaL 

F.  1026,  2:  Au.  Aulu  Lautni  Larcial 
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Mit  nachgestelltem  Familiennamen  auf  -i: 

F,  1915:     Larthialisvle  Cestnal  Clenarasi. 
a.  0.:     Aules  Larthial  Precnthurasi. 

Dem  Familiennamen  auf  -i  folgt  der  Vaterstammname: 

R  534,  4,  f:     Larth  Purni  Ämthai. 
F.  534,  4,  h:     Ath.  Purni  Larthal. 

Nach  dem  Familiennamen  steht  der  Genitiv  des  Vatemamens  und  < 
Mutterstammname : 

Con.  Man.  Per.  III,  ti.  1^:  La.  Anani  La.  Cnarial. 

a.  0.  fi.  1^:  La.  Anani  La.  Yeianial. 

a.  0.  n.  127:  La.  Anni  La.  Pevtial. 

a.  0.  n.  132:  Ar.  Anani  Ar.  CaiaL 

F.  601,  2,  f:  Ath.  Fraucni  Ath.  Pethnal. 

F.  601:  Au.  Fraucni  Ls.  Seiatial  clan*) 

F,  894,  2,  f:  Au.  Latini  Au.  Vipinal. 

F.  894,  2,  g:  Aule  Latini  Av.  Vipinal. 

F.  682,  2:  Ath.  Petruni  Au.  Manial. 

F,  683:  VeL  Petruni  Velus  Vipinal. 

Co».  M(m.  Per,  IV,  «.  149:  Ar.  Rafi  Au.  Viplial. 

a.  0.  n.  158:  Ar.  Rafi  La.  Apunial. 

a.  0.  n.  159:  Ls.  Rafi  Ar.  LethiaL 

JP.  587:  Ath.  Arnthni  LtL  Tutnal. 

F.  496:  Lth.  Herini  Lth.  Rathumsual. 

F.  652:  Ar.  Macani  He.  Atainal. 

Con,  Mon.  Per.  IV,  n.  54,  n:  Ar.  Ciri  Au.  Vipial**). 

Fabr.  Prifn.  stippl.  n.  236:  La[rth]  [Vjelsi  Amtna[lJ, 

diese  letztere  Lischrift^  stark  beschädigt^  auf  einer  Aschenkiste  ^ 
Chiusiy  firüher  in  der  Sammlung  von  Casuccini^  jetzt  im  Museum  ü 
Palermo,  wo  ich  sie  am  25.  Juni  1870  abgezeichnet  habe.  Von  d 
selben  Art  wie  die  obigen,  aber  mit  doppeltem  Familiennamen,  si 
folgende  Inschriften: 

Con.  Man.  Per.  HI,  n.  57:  La,  Vezi  Afle  Ar.  Petsnial. 

a.  0.  IV  n.  94:  La.  Veti  Afle  La.  Uhtavial. 

CoH.  Mon.  Ph-.  IV,  n.  234:  VI.  Tite  Vesi  Se.  Cusithial. 

a.  0.  n.  235:  Au.  Tite  Vesi  VeL  Caceinal. 

a.  0.  IIL  n.  101:  La.  Vi.  üpelsi  Au.  Trazlunial. 


*)  üeber  clan  s.  onteo  §  40. 

^  Da  diese  Inschrift  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  mit  dem  Bilde  d 
verstorbeneo  Mannes  geschrieben  steht,  so  kann  sie  nur  einen  solchen  bedeal 
nicht  eine  Fnui. 
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Auf  den  Familiennamen  auf  -i  folgen  Vaterstammnamen  und  Mutter- 
stanunnamen  oder  umgekehrt: 

F.  601,  2,  d:    Ar.  Fraucni  Amthai  Velual. 
F.  585:    VI.  Arntni  Tutnal  Larthal. 
Auf  den  Familiennamen  folgt  der  Muttemame  im  Ablativ  (s,  unten 
§  43  —  45): 

Qm.  Mon,  Per,  III,  n,  33:    Ar.  Casni  Tamnia. 

F.  623:    Aule  Caini  Aveca. 
F,  314,  A,  1:    V.  Supni  Astnei. 
(Jon.  Mon.  P.  IV,  n,  59:     Au.  Cai  Veti  Leprecna, 
diese  letztere  Grabschrift  mit  doppeltem  Familiennamen  auf  -1. 

Nach  dem  Familiennamen  auf  -i  steht  der  Ehefrauname  auf  -sa 
der  Mutter  im  Ablativ  (s.  unten  §  47  f,): 

F,  502:    Aule  Maren i  Amthaiisa. 
F.  440,  3,  a:     Arnth  Aneini  Larthalisa. 
F.  534,  4,  b:     Arnth  Purni  Creicesa. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  206:    Arnth  Tantli  [Arth]  Larstiialisa. 
Auf  den  Familiennamen  folgt  Vorname  und  Familienname  der  Mutter 
im  Ablativ  und  die  Sigle  des  Vornamens  des  Vaters  im  Genitiv: 

F.  314,  A,  2:    V.  Supni  Larthi  Puinei  L. 
Der  Genitiv  des  Muttemamens  steht  bei  dem  männlichen  Familien- 
namen auf  -i  (s.  unten  §  57): 

F.  1051:    V.  Cvinti  AVntias. 
F.    596:    Afele  Velias  Lautni. 
F.    546:    Certu  Lautni  Tlesnaä*). 
Nach  dem  Familiennamen  auf  -i  folgt  der  Genitiv  des  Vatemamens 
und   der  Genitiv  des  Muttemamens: 

F.  763:    Lth.  Velsi  Lth.  CiciuHas**). 
Zunamen   finden  sich  nach  den  Familiennamen  auf  -i  in  folgenden 
Inschriften  (s.  unten  §  577.  578): 

C&n.   Man.  Per.  III,  n.  '255:    Ar.  Vipi  Alfa. 

a.  0.  n.  256:    Vel.  Vipi  Alfa. 

a.  0.  254:    Vel.  Vipi  Alfa  Papa. 
F.  534,  4,  e:     Larth  Purni  Alfa. 
CL.  0.  IV,  n.  100:    Lar.  Larci  Timu. 
F.  534,  4,  d:     Amth  Purni  Faltu. 

F.  779:     Lr.  Vipi  Venu  Carpnatial. 
F.  777,  2,  d:    VI.  Vipi  Velu  Athnu. 
Can.  JHon.  Per.  III,  n.  118:    Ar.  Anani  Ar.  Athnu. 


*)  Gen.   Sing,  fem.  vom  Nom.  Sing.  fem.  Tlesna,  F.  730:  Arnza  Tlesna. 
**)  Vielleicht  zu  lesen  Cicunias. 
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F.  656:    VI.  Marcni  Crapilu  SeiantiaL 
F.  601,  2,  a:    Ath.  Fraucni  Rauhe. 
jF.  440y  3,  b:    Lart  Aneini  Larthalisa  Raufe. 
F.  601,  2,  e:    Ath.  Frauni  Hapre  Tutnal. 
F.  2335:     Lautni  Zivas  Cerichu. 
F.  657:    Aule  Marcni  Aules  Herme  Tlesnal*). 
Nominative  Sing.  masc.  auf  -i  von  Familiennamen  derselben  Art  wie 
die  bisher  angeführten,  sind  in  neuerdings  gefundenen  Inschriften: 
Marcni,  Fabr^  Prim.  suppl  n.  144.  Velathri,  a.  0.  173,  2,  l. 

167.  Tumiltni,  a.  0.  173,  2,  m. 

Petruni,  a.  0.  151.  Vipi,  a.  0.  212,  2. 

Latni,  a.  0.  173,  2,  b.  Thuluni,  a.  0.  231. 

Culni,  a.  0.  173,  2,  c.  Tetni,  a.  0.  251,  2,  e. 

Prunini,  a.  0.  173,  2,  i. 

Nach  dem  Gesagten  erklären  sich  auch  zwei  neuerdings  aufge- 
fundene Bilinguen. 

Auf  einer  Aschenkiste  von  Travertin,  gefunden  bei  Sarteano,  jetzt 
im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz,  steht  eine  Lateinisch-Etruskische 
Bilingue  geschrieben,  die  nach  der  mir  von  J.  F.  Gamurrini  freund- 
lichst mitgetheilten  Abschrift  lautet: 

Lat  C.  Arrius  C.  f.  q. 
Etr.  Ath.  Arntni  Umranal. 
Der  Etruskische  Text  bedeutet:  Attus  Aruntinius  Umrana  matre 
natus.  In  dem  Lateinischen  Text  ist  der  Etruskische  Familienname 
Arntni  durch  den  Römischen  Arrius  wiedergegeben,  den  die  Familie 
angenommen  hatte,  wie  Gamurrini  richtig  bemerkt;  an  die  Stelle  des 
Etruskischen  Vornamens  ist  der  Romische  Gaius  getreten,  statt  des 
Etruskischen  Mutterstammnamens  Umranal  die  Romische  Bezeich- 
nung der  Abstammung  vom  Vater:  Gai  filius  gesetzt  und  der  Rö- 
mische Titel  quaestor  hinzugefögi 

Eine  zweite  Bilingue  einer  Aschenkiste  von  Sarteano  lautet  nach 
Gamurrini: 

Lai  C.  Arri.  Arn.  Arria  nat. 
Etr.  Am.  Arntni  Arri  Amtnal. 
Hier  bedeutet  der  Etruskische  Text:  Aruns  Aruntinius  Arrius 
Aruntina  matre  natus,  und  hat  nach  der  Etruskischen  Form  des 
Familiennamens  Arntni  die  angenommene  Römische  Arri  gesetzt 
mit  Etruskischer  Nominativendung  -i  für  -iu-s.  In  dem  Lateinischen 
Text   steht  der  Römische  Familienname  Arrius,   geschrieben  Arri, 


*)  Unsicher,  ob  Nom.   S.  masc.  oder  Nom.  S.  fem.,  nind  Servi  (F.  1771), 
Utavi  (Con.  Mon.  l*er.  IV,  n.  92),  Lautni  (F.  1662). 
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Toran,  und  dann  folgt  die  abgekürzt  geschriebene  Form  Arn.  des 
Etnisldschen  Familiennamens.  Statt  des  Etruskischen  Vornamens 
Arntli  findet  sich  der  Römische  Gaius,  und  der  Etruskische  Mutter- 
stammname  Arntnal  ist  durch  Arria  natus  in  das  Lateinische 
übersetzt. 

Viel  seltener  als  die  Familiennamen  bilden  die  Vornamen  mit 
dem  Suffix  -io  den  Nom.  Sing.  m.  auf  -i.  Beispiele  solcher  Vor- 
namen bieten  folgende  Inschriften: 

dm.  Man.  Per.  III,  n,  282:    Cai  Leceti5  Leunia. 
a,  O.  II, p.  71.  F.  1490,  Glp.  1490:     Thefri  Velimnas  Tarchis  clan. 
Con.  Mon.  Per.  IV ,  n.  571:.    Tarchi  Öalvi  Cucuti. 

Von  diesen  Vornamen  entspricht  Etr.  Cai  dem  Lat.  Gaius,  Etr. 
Thefri  dem  Lateinischen  Tiberius;  die  übrigen  Namensformen  die- 
ser  Inschriften  werden  alle  noch  zur  Sprache  kommen. 

Die  Nominative  der  Etruskischen  Namen  auf  -i  von  Stämmen 
auf  -io  sind  ebenso  durch  Vokal  Verschmelzung  von  -io  zu  -1  ent- 
standen wie  die  gleich  gebildeten  Nominative  Oskischer  Familiennamen 
Paap-i,  Sill-i  (Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  XI,  325.  XVIII,  256.  XX,  98. 
Ausspr.  II,  718),  Titt-i  (Fahr.  2819,  c)  von  den  Stammen  Paap-io-, 
Sill-io-,  Titt-io-,  und  haben  wie  diese  und  wie  die  oben  nachge- 
wiesenen Formen  des  Nom.  Sing,  auf  -ie  von  Stammen  auf  -io:  Vet-ie, 
Mar-ie,  Visn-ie  u.  a.  von  den  Stämmen  Vet-io-,  Mar-io-,  Visn-io- 
das  auslautende  s  des  Nominativs  eingebüsst.  Vergleicht  man  nun 
diese  Nominativformen  auf  -ie  mit  jenen  auf  -1,  so  ist  klar,  dass 
sich  das  Suffix  -io  erst  zu  -ie  assimilierte,  und  diese  Lautfolge  zu  i 
verschmoiz.  Dass  aber  zwischen  -ie  und  -1  noch  eine  Mittelstufe  -ii 
lag,  lehrt  eine  Grabschrift  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von 
Toscanella  mit  dem  in  Stein  gehauenen  Bildniss  des  Verstorbenen: 

F.  2099:  C.  Arii  Calis  Vala. 
Hier  ist  (J.  Sigle  des  Etruskischen  Vornamens  Cae  =  Lat.  Gaius 
(s.  ciben  §  14 y  S.  33),  Ar-ii  Nom.  S.  m.  des  Familiennamens  vom 
Stamme  Ar-io-  =  Lat.  Arr-iu-s,  Vala  derselbe  Zuname  wie  Lat. 
Vaala;  also  kann  CaliS  nichts  anderes  als  Genitiv  des  Vornamens 
des  Vaters  sein^  wenn  derselbe  sich  auch  sonst  nicht  findet  (s.  unten 

§  143). 

Der  Ettuskischen  Nominativform  Ar-ii  entsprechen  genau  die 
Oskischen  Paap-ii,  Paap-ii  von  dem  Stamme  Paap-io  (Verf,  Z.  f, 
vergl.  Spr.  XI,  325.  XVIII,  256.  XX,  98.  Atisspr.  II,  718  2  A.), 
Die  Etruskische  Sprache  assimiliert  also  das  Suffix  -io  vor  dem  aus- 
lautenden 8  des  Nom.  Sing,  zu  -ie  und  -ii  und  verschmilzt  diese 
Laute  dann  zu  -i  ebenso  wie  der  Oskische  Dialekt  an  der  gleichen 
Wortstelle. 
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Der  femininen  Form  des  Nom.  S.  auf  -ui  für  -uia  ($,  oben  §  23) 
steht  eine  masculine  Form  des  Nom.  S.  auf  -ui  für  -uiu-s  zur  Seite: 
Cm  Mon.  Per.  IV,  n.  227:  Ar.  Titui  Ar. 

a,  0.  n.  228:  La.  Titui  La. 

a.  0,  n.  225:  La.  Tetui  Lth.  Alfial. 

a.  0.  n.  226:  Ar.  Titui  Falasial  (vgl' F.  t  XXXVI, 

1525). 
Conestabile  übersetzt  den  Familiennamen  Titui  dieser  Grabschriften 
vollkommen  richtig:  Tituius.  Das  Suffix  desselben  ist  -oio  wie  im 
Griech.  o^i-oto-g^  aXk-oto-g  (s.  oben  S.  66). 
§  27.  Die  Erklärung  der  Bilinguen  von  Chiusi  und  von  Montepulciana 
hat  zwei  Nominativformen  auf  -al  von  Mutterstammnamen  ergeben, 
Cain-al  vom  Muttemamen  Caina-  und  Vani-al  vom. Muttemamen 
Vania-.  Es  soll  nun  der  Gebrauch  dieser  Mutterstammnamen  in 
zahlreichen  Inschriften  nachgewiesen  werden,  die  nach  der  Form 
der  Personalbenennung  geordnet  werden.  Zuerst  kommen  jedoch  die 
Inschriften  mit  Lateinischer  Schrift  zur  Sprache,  in  denen  Mutter- 
stammnamen auf  -al  vorkommen. 

Die  Grabschrift   einer   Aschenkiste   von  Chiusi   in  Etruskischer 
Sprache  mit  Latei^iischer  Schrift  lautet: 

F.  856:     Larthia  Lernei  Vetin  al. 
Hier  ist  Lernei   Nom.   Sing.   fem.   des   Familiennamens  wie   Lerni 
(F.  2566)  und  das  Schriftzeichen  El  jener  Form  bezeichnet  nur  den 
Mittellaut  zwischen  e  und  1  (s.  unten  §.  138.  429.  430). 
Die  Inschrift  eines  Grabziegels  von  Chianciano: 

F.  976:  Velthseini  Cainal, 
ist  im  Ganzen  mit  Etruskischen  Buchstaben  von  links  nach  rechts 
geschrieben,  hat  aber  den  Buchstaben  V  nach  Lateinischer  Weise  zur 
Bezeichnung  des  Halbvokals  oder  labiodentalen  Reibelautes  v  ver- 
wandt, was  auch  in  Inschriften  mit  Etruskischer  Schrift  vorkommt 
(s.  unten  §.  361),  imd  den  Lateinischen  Buchstaben  1 1  =  e  an  die 
Stelle  des  Etruskischen  3  gesetzt.  Die  Form  Velths-ein-i  ist  Nom. 
Sing.  fem.  vom  Stamme  Velth-ein-ia-  Velth-in-ia-  enthalten  in 
dem  Mutterstammnamen  Velth-in-e-al  (F.  Gl.  p.  1908),  indem  das 
ths  jener  Form  aus  dem  th  dieser  durch  Assibilation  der  dentalen 
Aspirata  entstand  wie  das  ts  in  Velts-n-ei,  Velts-n-e-al  durch 
Assibilation  der  Tenuis  t  von  Velt-n-i,  Velt-in-ei  (s.  unten  §.  342, 
344.  345.  355).  Die  drei  Formen  des  Nom.  Sing.  fem.  Velt-in-ei, 
Velt-n-i,  Velths-ein-i  sind  etymologisch  nicht  verschieden;  die 
zweite  ist  nur  durch  Ausfall  eines  i  (s.  unten  §.  464),  die  dritte  durch 
Aspiration  und  Assibilation  entstellt;  die  gemeinsame  Grundform  des 
Stammes  von  allen  dreien  aber  ist  Velt-in-ia-,  die  feminine  Form 
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des    Familiennamens  zu  der  masculinen  Velth-ina,  Velt-inna  für 
♦Velt-ina  (F.  Gl  p,  1908.  1920,  s,  unten  §.  37,  281), 

Die  Inschnft  eines  Ziegels  von  Florenz  in  altlateinisclier  Schrift 
nui  Etruskischer  Personenbenenniing^ 

Con.  Iscr.  Etr.  Fir,  Lot,  L  VI,  25,  F,  282:  Dana  Tidi  Urinatial, 
ist  von  Conestabile  unzweifelhaft  richtig  erklärt  worden:  Tania  Titia 
Urinatiae  nata  (a,  0.  j),  240),  Der  Etrusker,  der  diese  Inschrift 
abfasste,  hat  in  Dana  Tidi  zweimal  das  Lateinische  Schriftzeichen 
D  imrichiig  statt  T  gesetzt,  da  Mund  und  Ohr  des  Etruskers  die 
dentale  Media  von  der  dentalen  Tenuis  nicht  genau  unterschied.  Das- 
selbe ist  schon  oben  in  der  Schreibweise  Odie  für  Utie  nachgewiesen 
worden  (s.  obeti  §  25.  E.  Lattes,  Osserv,  int  a,  epigr.  EtruscJi.  Fioren- 
Un.  esir.  d.  rendicont.  d.  Ist.  Lombard.  Vol.  IV,  fasc.  XX,  28,  Dec, 
1871,  p.  17  f.  19). 

In   der  Aufschrift  eines  Aschentopfes  von  Florenz  mit  Lateini- 
scher Schrift, 

Con.  Iscr,  Etr,  Fir.  Lat,  t,  V,  24:  Tania  Sudernia  Sadnal, 
(F.  2So.  Momms.  C.  I.  Lat.  I,  1363.  LatteSy  a.  0,)  ist  der  Mutter- 
stammname  Sadnal  durch  die  irrige  Anwendung  des  Lateinischen 
Buchstabens  D  entstellt  aus  der  Etruskischen  Form  Satnal,  vom 
femininen  Stamme  Satnä-  gebildet  neben  dem  masculinen  Stamme 
des  Familiennamens  Satna-  in  Satna-s  (Jen.  Sing.  (F,  Gl,  p,  1603), 
und  ebenso  ist  Sudernia  entstellt  aus  *Sut-er-n-ia  Nom.  Sing. 
fem.  eines  Etruskischen  Familiennamens,  der  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  mit  dem  Etruskischen  Sta4tnamen  Sut-r-iu-m  verwandt  ist 
(s.  unten  §  211).*)  Man  hat  also  die  vorstehende  Inschrift  folgender- 
massen  wiederherzustellen  und  in  das  Lateinische  zu  übersetzen: 

Tana  Suternia  Satnal 
Tana    Suternia     Satina  matre  nata. 
Die  Inschrift  eines  Grabziegels  von  Montepulciano  in  Lateinischer 
Schrift  lautet: 
Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  Lat.  t.  F,  23: 

Thania  Sudernia  Ar.  f. 
Ta.  Sadnal 
(F.  958.  Momms.  C.  I.  L.  1, 1363).  Diese  Inschrift  ist  eine  Lateinisch- 
Etmskische  Bilingue.  Der  erste  Theil  derselben  bezeichnet  die  ver- 
storbene Frau  nach  Romischei:  Weise  durch  Vornamen,  Familiennamen 
and  Abstammung  vom  Vater,  schreibt  Sudernia  für  *Suternia,  lässt 
aber  die  Etruskische  Form  des  Vornamens  Thania  imd  die  Etrus- 


*)  Das  liegt  doch  näher  als  in  Sudernia  das  Griechische  Wort  aontTiQ  zu 
finden  (Lottes,  o.  O.  p.  20), 
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kische  Sigle  Ar.  für  den  Vornamen  des  Vaters  Arnth  =  Lat.  Aruns 
(s.  oben  §  13,  S.  34)  ungeänderi  Der,  zweite  Theil  benennt  die  Ver- 
storbene kurz  nach  Etruskischer  Weise  mit  der  Sigle  des  Vornamens 
Ta.  ftir  Tania  (F.  Gl.  p.  1753)  und  dem  Etruskischen  Mutterstamm- 
namen Sadnal,  in  Lateinischer  Schrift  unrichtig  geschrieben  statt 
Satnal^  lässt  also  den  Familiennamen  *Suternia  aus  und  die  Sigle 
des  Vatemamens  im  Genitiv  Ar.  (s.  ufiien  §  563).  Man  kann  somit 
aus  der  obigen  Bilingue  die  vollständige  Personenbenennung  der  ver- 
storbenen Frau  folgendermassen  herstelle];^  und  in  das  Lateinische 
übersetzen: 

Thania  Suternia  Ar.  Satnal. 

Tania      Suternia      Aruntis  filia  Satina  matre  nata, 
eine  Bezeichnungsweise  Etruskischer  Frauen^  die  auch  sonst  vorkommt 
(Verf.  BuU.  d.  Inst.  a.  1871,  p.  21i.  217.  218.  s.  unten  §  581). 

Die  Erklärung  Etruskisch- Lateinischer  Bilinguen  und  ähnlicher 
Inschriften  hat  also  die  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  von  Mutter- 
stammnamen auf  -al:  Cain-al^  Vani-al  und  die  Formen  des 
Nom.  Sing.  fem.  derselben  Vetin-al,  Cain-al^  Satn-al  ergeben, 
die  männlichen  wie  die  weiblichen  Formen  gebildet  von  femininen 
Familiennamen  auf  -a  und  auf  -ia. 
§  28.  Diese  Mutterstammnamen  erscheinen  nun  in  zahlreichen  In- 
schriften in  Etruskischer  Schrift  und  Sprache,  die  hier  nach 
der  verschiedenen  Gestaltung  der  Personenbenennung  geordnet  sind. 
Für  jede  der  in  denselben  vorkommenden  Namensformen,  die  bisher 
noch  nicht  erklärt  ist,  wird  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  der 
Nachweis  gegeben  werden. 

Männliche   Mutterstammnamen   auf  -al   erscheinen   in  fol- 
genden Etruskischen  Grabschriften,  die  den  Verstorbenen  durch  Vor- 
namen, Familiennamen  und  Mutterstammnamen  bezeichnen: 
Can.  Man.  Per.  HI,  n.  182:    Arnth  Acsis  Varnal. 

a.  0.  n.  180:    Larth  Acsis  Larthial. 

a.  0.  n.  188:    Aule  Acsis  Cuethnal  cla. 

a.  0.  n.  195:     Arnth  Acsis  Viscial  clan. 

a.  0.  n.  197:     Arnth  Acsis  Aneinal  clan*). 

a.  0.  n.  178:     Arnth  Acsi  Larznal. 

a.  0.  «.  179:     Arnth  Acsi  Apruntial. 

a.  0.  n.  177:    La.  Acsi  Anial. 

a.  0.  w.  200:     L&rth  Acsi  Arnthial. 

a.  0.  n.  183:     La.  Achsi  Tretnal. 

a.  0.  n.  186:     Ar.  Achsi  Anial. 


*)  Ueber  clan  siehe  %mUn  §  40. 
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a.  0.  n.  187: 

a.  0.  IV,  n.  236: 

F.  521: 

Can.  Mon.   Per.  III,  n.  ISO: 

a.  0.  n.  131: 

F.  634: 

F.  637: 

F.  637,  2,  a: 

F.  637,  2,  h: 

F.  637,  2,  d: 

F.  637,  2,  h: 

F.  440,  3,  d: 

F.  UO,  3,  f: 

F.  440,  3,  g: 

Cofi.  Man.  JPcr.  IV,  n.  124: 

er.  0.  n.  125: 

a.  0.  n.  126: 

F.  894,  2,  a: 

F.  194,  2,  h: 

F.  49^: 

F.  496: 

F.  314,  Ä,  3: 

a.  0.  4: 

F.  586: 

F.  588: 

F.  656,  2,  a: 

F.  601,  2,  g: 

F.  622: 

Can.  Man.  Per.  IV,  n.  146: 

F.  782: 
Can.  Man.  Per.  III,  n.  209: 

a.  0.  n.  210: 

a.  0.  n.  150: 

a.  0.  n.  151: 

a.  0.  n.  145: 

a.  0.  n.  147: 

a.  0.  IV,  n.  206: 

n.  207: 

F.  644: 

F.  665: 

F.  667: 

F.  668: 


Ar.  Asi  An  anal. 

Vel.  Vesis  Capevanial  clan. 

Lth.  Fem  Matausnal. 

Au.  Anani  Veanial. 

La.  Anani  Capznal. 

VI.  Cumni  Geristial. 

Ath.  Cumni  Amrithial. 

Ath.  Cumni  Ceristial. 

Ath.  Cumni  Ceristial. 

VI.  Cumni  Amrithial. 

VI.  Cumni  Cainal. 

L.  Aneini  Venatnal. 

La.  Anaini  Prumathnal. 

Arnt  Aneini  Prumathnal. 

Au.  Petruni  Vipial. 

Ar.  Petruni  Vipial. 

Lart.  Petr.  Caial. 

Au.  Latini  Uillinal. 

Av.  Latini  V[e]l8ial. 

Lth.  Herini  Umranal. 

Lth.  Herini  Rathumsnal  clan. 

V.  Supni  Velanial. 

V.  Bupni  Ceicnal. 

Lth.  Amtni  Tutnal. 

Lth.  Amtni  Plautial. 

Au.  Marcni  Plautrial. 

Las.  Fraucni  Atinatial. 

Aule  Caini  Tetnal. 

Ar.  Rafi  Venthnal. 

Larth  Ultimnes  Velnal. 

Lch.  Afles  Ulthial  clan. 

Ls.  Afle  Ulthial. 

Lar.  Apurthe  Vatatial. 

Ar.  Apurthe  Curial. 

A.  Aprthe  Velcial. 

Au.  Aprthe  Curial. 

Au.  Tahtle  Vethnial. 

Ar.  Tantle  Larstial. 

Au.  Patislane  Cencual. 

Ath.  Patislane  Velual. 

Aule  Patislane  Purnal. 

Ar.  Patislane  Felcznal. 
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F.  378 

'    F.  368 

F.  379 

F.  402 

F.  409 

F.  618,  2,  c 

F.  705,  2,  b 

F.  416 

F.  772,  2 

F.  490 

Con,  Man.  Per,  III,  n.  173 

F.  655 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  258 

a.  0.  n.  257 

a.  0.  n.  161 

a.  0.  n.  168 

F.  680 

F.  681 

F.  562,  3,  e 

F.  562,  3,  f, 

F  768,  2 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  67 

F.  534,  2,  b 

F.  534,  2,  d 

F.  534,  2,  e 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  187 

a.  0.  n.  64 

F.  494,  2,  e 

F.  494,  2,  f. 

F.  638,  3,  a 

F.  694,  2,  a 

F.  697,  2,  b 

F.  697,  2,  d 

F.  732 

F.  733 

F.  501,  2,  b 

F.  440,  2,  b 

F.  440,  2,  c 

F.  530 

F.  673 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  201 

F.  314,  Ä,  5 


Au.  Cvenle  Methlnal. 
[L]a.  Cvenle  Methlnal. 
La.  Cvenle  Velchatinal. 

V.  Lecne  Larcnal. 
A.  Lecne  Vuisinal. 
Av.  Cae  Velual. 

Au.  Seiante  Murinal. 
Arnth  Vete  Tetial. 
La.  Vete  Larcnal. 
Ar.  Cumere  Fravnal. 
La.  Cafate  Manial. 
Lth.  Maricane  Viacial. 
Ar.  Trepu  Tutnal. 
Lth.  Trepu  Tetinal. 
La.  Rezu  Titial. 
La.  Resu  Alfial. 
Lr.  Petru  Vipinal. 
Lth.  Petru  Amnal. 

VI.  Hastntru  Ma renal. 
...  Fastntru  Marcnal. 
Lth.  Velthuru  AclnaL 
Ls.  Faru  Serturial. 
Lth.  Urinate  Melutnal. 
Lar.  Urinate  Helial. 
Arnth  Urinate  Thvrinal. 
Lar.  Sentinate  Artnial. 
La.  Velthumas  Vipial. 
Ath.  Cupsna  Afunal. 
[A]th.  Cu[p]sna  Cainal. 
Ath.  Cupsna  Pucsnial. 
Ar.  Remzna  Zuchnal. 

L.  Remzna  Var[in]al. 
VI.  Remsna  Tetinatial. 
VI.  Tlesna  Pulfnal. 
VI.  Tlesna  Hermial. 
Ath.  Larena  Tutnal. 
Laris  Sesetna  Lumscial. 
Arnth  Scesctna  Velisnal. 
Ath.  Pulfiia  Larcnal. 
Lar.  Pethna  Plautial. 
Au.  Sum[a  Ve]lthur[ial]. 
L.  Velusna  Felmuial. 
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ö.  0.  7:    V.  Poina  Armnial. 
F.  867y  3,  a:    Arnth  Murina  Ancarnal. 
F.  917:    VI.  Tetina  Cultanal. 
mit  doppeltem  Familiennamen  oder  Familiennamen  und  Familieh- 
amen {s.  unten  §  578,  579): 

m.  Man,  Per.  III,  n.  98:     Au.  Vi.  Upelsi  Petrnial. 

a.  0.  n.  97:    Lar  Vipi  Upelsi  Petrnal. 
a.  0.  n,  262:     Sethre  Vipis  [V]ercnas  Calisnal. 
a,  0,  n.  261:    Larth  Vi.  Verena  Galisnial  clan. 
a.  0.  n.  272:    La.  Vi.  Verena  Atial. 
a.  0.  n.  275:    Au.  Vi.  Verena  Ceisial. 

F.  779":    Lr.  Vipi  Venu  Carpnatial.^ 
>>w.  Man.  Per.  III,  n.  50:    Ar.  Veti  Afle  Navesial. 

a.  0.  ».  55;    Ar.  Vt  Afle  Petsnal. 
^  a.  0.  n.  .^ii:    Ar.  Afle  Vezi  Vipial. 

a.  0.  /F,  w.  55:     Vel.  Cai  Veti  Metenal. 
a.  0.  n.  W:     Ve.  Cai  Veti  Vescnal. 
a.  0.  III,  n.  47;     VI.  Ti.  Petra  Hamphnal. 

a.  0.  n.  109:    Arnth  Pupus  Snutes  [A]rnthial. 
a.  0.  IF,  n.  ^55;     Larth  Seiante  Trepu  Tutnal. 
F.  670,  2,  a:    Larth  Pethna  Scire  Herial. 

F.  497:    Ar.  Tutna  Claniu  RathumsnaL 
F.  522:    Au.  Pulfna  Peris  Pumpual. 
Vornamen,   FamiKennamen,   Vornamen   des   Vaters  im  Genitiv 
männlichem  Mutterstammnamen  auf  -al  bestehen  folgende  Grab- 

•iften: 

bn.  Man.  Per.  III,  n.  100:  Sethre  Vipis  La.  Helvinatial. 

a.  0.  n.  267:  Au.  Vipiö  Se.  Vatinial  clan. 

a.  0.  n.  249:  Ar.  Varis  Las.  Velial.' 

a.  0.  ».  280:  La.  Lecetis  Ar.  Atnial. 

a.  O.  IVj  n.  218:  La.  Avei^  Ve.  Casuntinial. 

a.  0.  n.  ^i?/  Ar.  Tins  Ar.  Luncial. 

a.  0.  n.  ^i4;  Vel.  Tina  Ar.  Luncial  clan. 

a.  0.  n.  219:  Ar.  Tins  Ar.  Cafatial. 

a.  0.  n.  223:  Ar.  Tiniä  Ar.  Vipial. 

a.  0.  n.  ^^4;  Ar.  Tins  VI.  Vetial. 

a.   O.  III,  n.  125:  Au.  Anani  La.  Cnarial. 

a.  0.  n.  X2^;  La.  Anani  La.  Veianial. 

a.  0.  n.  X27;  La.  Anni  La.  Pevtial. 

ö.  0.  n.  i5^;  Ar.  Anani  Ar.  Caial. 

a-  O.  JF,  n.  i4i>;  Ar.  Rafi  Au.  Viplial. 

a.  0.  n.  i5ö;  Ar.  Raf.  Ar.  Latithial. 
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a.  0.  n.  158:  Ar.  Rafi  La.  Apunial.  • 

a.  0.  ».  i5^;  Ls.  Rafi  Ar.  Lethial. 

F.  894,  2,  f:  Au.  Latini  Au.  Vipinal. 

F.  894,  2,  g:  Aule  Latini  Av.  Vipinal. 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  189:  Ar.  Acsi  Ar.  FatiniaL 

a.  0.  n.  176:  Se.  Acsi  Ar.  Trilial. 

F.  682:  Atii.  Petruni  Au.  ManinaL 

F.  683:  Vel.  Petruni  Velus  Vipinal. 

F.  773:  Ls.  Veti  F[a  [Va]rnaL 

Con.  Mm.  Per.  IV,  n.  62:  Ls.  Veti  Ls.  Ti[t]ial. 

F.  601,  2,  f:  Atii.  Fraueni  Ath.  Pethnal. 

F.  601:  Au.  Fraücni  Ls.  Seiatial  clan. 

F.  652:  Ar.  Macani  He.  Atainal. 

F  587:  Ath.  Amtni  Lth.  Tutnal. 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  54,  b:  Au.  C[ire]  Au.  Cafatial.     . 

a.  0.  n.  54,  e:  Au.  Cire  Ar.  Salvial. 

a.  0.  n.  54,  p:  Ar.  Cire  Ar.  Gaial. 

a.  0.  III,  n.  212:  Se.  Afle  La.  Factal. 

a.  0.  n.  213:  La.  Afle  Se  Anain al. 

a.  0.  IV,  n.  84:  Se.  Venete  La.  Lethial  clan. 

a.  O.  n.  83:  La.  Venete  La.  Lethial  etera*). 

F.  493:  Ar.  Cumere  Ar.  Pulfnal. 

F.  494:  Ath.  Cumere  Lth.  Presntial. 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  68:  Ve.  Cafate  Ve.  Titial. 

F.  404:  A.  Lecne  A.  Althnial. 

F.  1011,  3,  c:  Ath.  Vecu  Ath.  Alfnal. 

F.  1011,  3,  e:  Ath.  Vecu  Ath.  Alf[nal]. 

F.  10f5:  La.  Achu  La.  Casnial. 

Con.  Mon.  Per.  III,  63:  Ls.  Faru  Ls.  Vezial. 

F.  534,  2,  a:  Lth.  ürinate  Ath.  VelthrinaL 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  191:  Au.  Suma  Au.  Herinial. 

a.  0.  n.  193:  La.  Suma  Ar.  Alfial. 

a.  0.  n.  197:  Au.  Surna  Au.  Vipial. 

a.  0.  n.  199:  Ar.  Suma  Ar.  Petrual. 

a.  0.  n.  200:  Ar.  Suma  Ar.  Urinatal. 

a.  O.  n.  203:  Ar.  Suma  Au.  Pacsinal. 

F.  1318:  La.  Suma  Ar.  Kelthual. 

F.  501,  2,  c:  Ath.  Larcna  Lr.  Tutnal. 
F.  501,  2,  d:     VI.  Larcana  Lth.  Tu[tna]l. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  67:     Vel.  Velthuma  Vel.  Cramnal. 


*)  üeber  etera  siehe  unten  §  39. 
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a,  0.  n.  69:     La.  Velthuma  La.  Serturial  da. 
F,  554:    Ar.  Thurmana  La.  Titial. 
F.  554,  2:    Lth.  Thurmana  La.  Titial. 
Con,  Man,  Per.  IV,  ».  246:    Ar.  Thurmna  Se.  Raplial. 

F.  532:    Ath.  Pulfna  [A]u.  Seiantial. 
F.  523:    La.  Pulfna  La.  Sei[an]tial. 
F.  494,  2,  d:    Ath.  Cupsna  Ath.  Cnevial. 

F.  916:    VI.  Tetina  VI.  Presntial. 
F.  867,  3,  b:    Amth  Murina  L.  Spurinal. 
^er  GenitiT  des  Vatemamans  steht  vor  dem  Familiennamen: 
Cati.  Man.  Per.  IV,  n.  90:    La.  Vel.  Vete  Latinial. 
»er  Genitiv  des  Vatemamans  steht  nach  dem  Mutterstammnameh : 

F.  618:    Lth.  Cae  Pethnal  Ca. 
inen    doppelten  Familiennamen  oder  Familiennamen  imd  Familien- 
manien  enthalten  folgende  Grabschriften: 
Co$t.  Man.  Per.  III,  n.  43:     La.  Tite  Petruni  Ve.  Clantial. 

a.  0.  n.  45:    La.  Tite  Petruni  Velus  Clantial. 
a.  0.  n.  49:     Ve.  Ti.  Petruni  La.  Capznal. 
a.  0.  n.  48:     Ls.  Tite  Patruni  La.  Capznal. 
a.  0.  n.  101:     La.  Vi.  üpelsi  Au.  Trazlunial. 
a.  0.  IV,  n.  94:    La.  Veti  Afle  La.  Uhtavial. 
a.  0.  III,  n.  57:    La  Vezi  Afle  Ar.  Petsnial. 
a.  O.  IV,  n.  253:    La.  Cai  Uthave  Velus  Surnial. 
a.  0.  n.  136:     La.  Pumpu  Plute  Ls.  Ahsial. 
F.  519:    Au.  Pulftia  Peris  Au.  Seiantial. 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  234:    VI.  Tite  Vesi  Se.  Cusithial. 

a.  0.  n.  235:    Au.  Tite  Vesi  Vel.  Cacunal. 
)er  Genitiv  des  Vaternamens  ist  vor  den  Familienzunamen  gestellt: 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  233:    Vel.  Tite  Ve.  Vesis  Arnthial. 

a.  0.  n.  239:     Au.  Tite  L.  Vesi  Manial. 
iunamen  weisen  auf  folgende  Grabschriften  mit  männlichen  Mutter- 
tanunnamen  auf  -al: 

a.  O.  Uly  n.  190:    Arnth  Acsi  Arnthial  Palpe. 

a.  0.  n.  193:     Amth  Acsis  Pi.  Arnthial  Palpe. 
F.  403:    Vel.  Lecne  Visce  Larcnal. 
F.  593:    Lth.  Amtni  Creice  Veizial  L. 
JF.  601,  2,  c:     Ath.  Frauni  Hapre  Tutnal. 
F.  611:     Ath.  Herine  Vipinal  Fufle. 
F.  610:     Ar.  Herine  Vipinal  Fu.  P. 
F.  586,  2:     VI.  Amtni  Senthial  Cui[nte]. 
F.  736,  h:    Ar.  Tlesna  Cencu  Titial. 
F.  736,  d:    VI.  Tle[s]na  Cecu  Latinial 
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JP.  592:    Lth.  Amtni  Svpu  Tutnal  clan. 
F.  1803:    La.  Tite  Larthurus  FelcinatiaL 
F,  657:     Avle  Marcni  Avles  Herme  Tlesnal. 

Eben  solche  Nominative  männUcher  Mutterstammnamen  wie  die  an- 
geführten sind  in  neuerdings  gefundenen  Grabschriften: 

Anainal,  Fabr.  Prim.  suppl.  139.  Alchusnal,  a.  0.  173^  2,  k. 

Cainal,   a.  0.  120.  132.  158.  m.  Helial,  a.  0.  178. 

159.  181.  Uinial,  a.  0.  210. 

Titial,  a.  0.  120,  a.  b.  169,  b.        Latinial,  a.  0.  216. 

Atainal;  a.  0.  134.  Ucumsnal,  a.  0.  232. 

Petral,  a.  0.  135.  Saeinal,  a.  0.  250,  2, 

Pacinnal,  a.  0.  157.  Velcial,  a.  0.  251,  2,  d. 

Tutnal,  a.  0.  169,  e.  Vatnal,  a.  0.  251,  2,  g. 

Larcial,  a.  0.  173,  2,  b.  üphal,  a.  0.  251,  2,  i. 

Tris^al,  a.  0.  173,  2,  c.  Ceicnal,  a.  0.  251,  2,  m. 

Letial,  a.  0.  173,  2,  f.  Cutneal,  a.  0.  391. 

Svestnal,  a.  0.  173,  2,  h.  Patlinal,  a.  0.  439. 

Cutnal,  a.  0.  173,  2,  i.  Sei[a]thial,  a.  0.  442. 

Manche  Inschriften  mit  männlichen  Mutterstammnamen,  die  eine 
besondere  Erklärung  verlangen,  sind  hier  absichtlich  noch  bei  Seite 
gelassen,  werden  aber  weiter  unten  an  den  geeigneten  Stellen  zur 
Sprache  kommen. 

Es  folgen  nun  Grabschriften  mit  weiblichen  Mutterstamm- 
namen auf  -al  nach  den  Formen  der  Personenbenennung  geordnet^ 
deren  jede  durch  eine  Ueberschrift  erklärt  wird. 
Weiblicher  Familienname  und  Mutterstammname: 

Can.  Man.  Per.  IV,  n.  54:     Ciri  Cafatial  sec*). 

a.  0.  n.  115:     Patnvi  Hurtinial. 
a.  0.  n.  78:    Velcznei  Petrnal. 

Vorname,  weiblicher  Familienname  und  Mutterstammname: 

F.  534,  2,  k:  Larza  Urinata  Theprinal. 

F.  1011,  3,  h:  Thania  Viplia  [Lar]thial. 

F.  534,  4,  i:  Larza  Pumi  Velial. 

F.  689,  3,  b:  Larthi  Purni  Lauc[i]nal. 

Con.  Mofi.  Per.  III,  n.  53:  Arza  Veti  NaveriaL 

a.  0.  n.  54:  Thania  Veti  Naverial. 

F.  724,  2,  c:  Thana  Titi  Velanal. 

F.  524:  Thania  Seianti  Perisal. 


*)  Ueber  die  Bedeutung  von  sec,  sech,  sechi  in  diesen  Inschriften  siehe 
unten  §42. 
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F.  705:  Thania  Seianti  Tutnal  sec. 

F.  748:  [AJv.  Tutni  Velthritial. 

Con,  Man.  Per.  III,  n.  44:  Veilia  Clanti  Arznal. 

a.  O.  Uly  n.  168:  Larthi  Salvi  Caial  sec. 

a.  O,  IV,  n.  202:  Thana  Alfi  Capracial. 

F.  €07:  Thana  Heli  Atial  clan. 

F.  1011,  3,  d:  Larthi  Vecui  Alfnal. 

F.  1011,  3,  f:  Larthi  Vecui  Alf[nal]. 

F.  726,  4,  c:  [FJasti  Tlesnei  Latinial. 

F.  734:  Thana  Tlesnei  Umranaal  sech._ 

F.  735:  Larthi  Tlesnei  Titial. 

F.  736:  Thana  Tlesnei  Pulfnal. 

F,  693,  b:  Thana  Remznei  Latinial 

F.  694,  2,  c:  Tliana  Remznei  Zuchnal. 

F,  590:  Vel.  Amtnei  Latinial. 

F,  595:  Larthi  Artnei  Seiatial  sec. 

F.  624:  Larthi  Cainnei  Cainial. 

F.  383:  Larthi  Velnei  Alnial. 

F.  553:  Thana  Pesnei  Titial. 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  81:  Lth.  Velcznei  Mesial. 

a.  O.  //,  p.  95,  t  X:  Veilia  Velimnei  Arnthial. 

F.  618,  2,  b:  Arnza  Cae  Aclnal. 

F.  371:  Tha.  Laucine  Aneinal. 

Can.  Mon.  Per.  III,  n.  104:  Veilia  Vipi  Upelsi  Felcinatial 

F.  751:  Thana  Tutnei  Luscenetha  Lautial. 

ese    beiden   letzten  Personenbenennungen  enthalten  doppelte  Fami- 

nnainen. 

?r  Genitiv    des  Vatemamens   steht  neben   dem   weiblichen   Mutter- 

imranamen  auf  -al: 

Can.  Man.  Per.  IV,  n.  54,  a:    Larthi  Hacanal  Av. 

F.  328:     Setra  Cnevna  A.  Titial.  • 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  54,  n:    Ar.  Ciri  Au.  Vipial. 
>maiiiey  £hefrauname  auf  -sa  und  Mutterstammname  auf  -al: 

F.  531:    Lth.  Nustesa  Remznal. 
F.  612,  2,  a:    Ath.  Hanusa  Plautial. 
F.  887,  2:    Lr.  Canthusa  Cetisnal. 

mame^  Familienname^  Mutterstammname  auf  -al  und  Ehefrauname 
-sa: 

F-  706:    Thana  Seianti  Cumer[uni]al  Herinisa. 

F»  589:    Vel.  Amtni  Latinial  Creicesa. 

F-  4Ö6:    Thanchvil  Fcemne  Tevatnal  Lecnesa. 
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F.  675:    Thana  Pethnei  Veiznal  Pesumsnasa*). 
F.  606:    Larthi  Heli  Cainal  Ucrsa. 
Doppelter  Familienname^  Mntterstammname  und  Ehefrauname: 

JP.  704,  2:    Seianti  Cumerunia  Fraunal  sec.  Cicusa. 
Vorname,  Familienname,  Ehefrauname,  Mutterstammname: 

F.  498:    Ath.  Tlesnei  Herinisa  Pulufnal. 
F.  407:    Lth.  Tite  Lecnesa  Cainal. 
F.  765:     Venza  Velsi  Prutesa  Latin ial. 
F,  5^4,  2y  i:    Thana  Theprinei  Urinatesa  Retsial. 
jP.  728:     La.  Tlesna  Clauceaa  Pulfnal. 
F.  684,  2:    Lth.  Pulfna  Canthusa  Tutnal. 
JP.  2571:    Tha.  Titi  Trepusa  Tutnal  sech. 
F.  598:    Lth.  Fravnei  Tetasa  Atinatial. 
F.  736,  c:     Thania  Velsi  Tlesnasa  Caluual. 

Vorname,  Familienname,  Vorname  des  Vaters  im  Grenitiv,  Ehefraa- 
nanie  mid  Mutterstammname: 

Con.  Man,  Per,  III,  n.  43:    Fasti  Capznei  Ve.  Tarchisa  ChvestnaL 
Vorname,  Genitiv  des  Ehemannsnamens  und  Mutterstammnanie: 

Con.  Man.  Per.  IV,  n.  243:     Velea  Tlapus  Sauturinial. 

a.  0.  n.  70:     Thana  Velthumas  Pumpunial. 

Familienname,  Genitiv  des  Ehemaunsnamens  und  Mutterstammname: 

F.  672:  Pethni**)  Pethnas  Cainal. 

Con.  Mon.  Per,  IV,  n.  151:  Apuni  Rafis  Trisnal  sec. 

a.  0.  n.  170:  Retui  Arznis  Vipial  sech. 

a.  0.  n.  109:  Velimnei  Nufurzna^  Naeerial  lec. 

Vorname,   Familienname,    Genitiv    des    Gattennamens    und    Mutter- 
stammname: 

(\m.  Mon.  Per.  IV,  n.  79:  Thana  Varnei  Velcznas  Lethial  Sech. 

a.  0.  n.  76:  Tha.  Paiiiathi  Velchznas  Purinial. 

a.  0.  III,  n.  264:  Thana  Atei  Verenas  Musenial. 

a.  0.  IV.  n.  157:  Larthi  Lethi  Rafis  Sential. 

a.  0.  n.  153:  Thana  Rafi  Clanti.s  Percumsnal  sechi***). 

*)  So  habe  ich  diese  Inschrift  hergestellt  aus  der  verdorbenen  üeberliefe- 
rung:  Pernei  Pesum  :  snasa  (Mus.  Chius.  p.  71,  n.  49.  p.  220,  n.  55).  Peth- 
nei ergiebt  sich  aus  Pethnei  (F.  074)  Pethna  (F.  673)  Pethnas  (F.  672) 
Pethne  {F.  071)  Pethnei  (F.  670,  2,  c)  Pethna  (F.  670.  670,  2,  a.  b.).  Wie 
leicht  r  statt  th  gelesen  werden  kann,  lehren  die  Schrifttafeln  (8.  oben  t.  I,  11. 
III,  20.  21.  24). 

**)  So  lese  ich  nach  Fabretti  ((Uoss.p.  1340)  statt  des  verdorbenen  Pethmi 
(r(ß.  F.  670     671.  673  —  675). 

***)  Ueber  sechi  siehe  unten  g  42. 
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F.  670,  2,  c:    Thania  Pethnei  ßaplnis  Plautial  sec. 
Cm.  Man.  Per.  IT,  n.  Ol:    Thania  Veti  Uhtavial  Iviles  (?)*). 
Mit  doppeltem  Familiennamen  der  verstorbenen  Frau: 

a.  O.  Uly  n.  360:    La  Vi.  Verena  Vipiä  Calisnal. 
Mit  doppeltem  Familiennamen  des  Ehemanns: 

a.  O.  Uly  n.  250:    Thana  Veltni  Larthial  Vipis  Varaö. 
Eben  solche  Nominative  weiblicher  Mutterstammnamen  auf  -al  wie 
die  zusammengestellten    sind    in   neuerdings    zu   Tage    gekommenen 
(irabsohriften: 

Vipinal,  Fabr.  Prim,  stippl.  123.   Pulfnal,  a.  0,  217. 
Salin  al,  a.  O.  130.  Ultimnial,  a.  0.  224. 

Velthural,  a.  0.  133.  Sential,  a.  0.  233. 

Lavcanal,  a.  0.  173y  2,  d.  Purnal,  a.  0.  251,  2,  k 

Pernal,  a.  O.  173,  2,  o.  Hatunial,  a.  0.  251,  2,  o. 

Velthinal,  a.  0.  177.  Ancarual,  a.  0.  380. 

Marcnal,  a.  0.  213.  214.  Ecnatial,  a.  0.  437. 

Weiter  unten  wird  auch  in  einer  Etruskischen  Grabschrift  von  Tre- 
sivio  -im  mittleren  Valtellin  ein  femininer  Mutterstamniname  auf  -al: 
Lepalial  nachgewiesen  werden  (Verf.  Bull.  d.  Inst  a.  1871,  p.  214  /*. 
217  f.  s.  unten  §  288). 

Durch  Assimilation  von  -ia  zu  -ea  (s.  unten  §^  439)  sind  auf 
-e-al   auslautende  Nominativformen  von  Mutterstammnamen  entstan- 
den, die  von  Frauennamen  auf  -ia  gebildet  sind.     Solche  weisen  fol- 
gende Grabschriften  auf: 
Con.  Man.  Per.  III,  n.  157:     Amth  Veti  Arntheal. 

a.  O.  n.  148:     Au.  Aprthe  Lusceal. 

F.  1757:     Au.  Semtimi  Au.  Helvereal  clan. 

F.  1906:    Au.  Semthni  etera  Helvereal**). 

F.  2327,  3,  a:     Ramtha  Visnai  Arntheal  Te^pnes  puia 

($.  oben  S.  68), 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  108:    Larthi  Meteli  Nufrznas  Veltsneal  ^ech. 
Auch   von  Ehefraunamen  auf   -sa  (s,  unten  §  47  f.)  werden  Mutter- 
gtammnamen  gebildet^  die  also  auf  -s-al  auslauten.     Solehe  finden 
nch  in  folgenden  Inschriften: 
C&n.  Mon.  Per.  III,  n.  281:    Veilia  Atnei  Lecetisal. 

a.  0.  n.  284:     Thana  Feiani  Lecetisal. 
Fabr.  Prim.  suppl.  n.  198:     Marcnei  Ciantinei  VI.  Cutlisal***). 

*)  Vielleicht  Avilea   zn  lesen,   so  dass  vom  a  nur  noch  der  (irundstrich 
triuüten  wäre. 

**)  Ueber  etera  siehe  unten  §  39. 

***)    Perisaliaal  ist  mindeBtens  unflichor  nebou  der  Variante  Periaalisa 
'F.  520.  rgl.  525,  Ghss,  p.  13ö6j. 
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Diese  Inschrift  ist  eingehauen  und  roth  ausgemalt  auf  dem  Deckel 
einer  Aschenkiste  von  Chiusi^  ehemals  in  der  Sammlung  Casucdni, 
jetzt  in  der  Säulenhalle  des  Museums  zu  Palermo^  woselbst  ich  sie 
am  26.  Juni  1870  abgezeichnet  habe.  Die  Grabschrift  enthält  den 
doppelten  FamiUennamen  der  verstorbenen  Frau:  Marcnei  Ciantinei 
(s.  unten  §  138  f,),  den  Genitiv  des'Vatemamens  VI  =  Velul  und 
den  Mutterstammnamen  Gutli-s-al  gebildet  vom  Stamme  eines  Ehe-  i 
fraunamens  Cutli-sa-.  \ 

F.  1519:    Aule  Varu  Nicusal. 
F.  726,  3,  b:    Fasti  Heminei  Tiusa  Vetusal. 
F.  726 y  5,  f:     [Fa8]ti  H[emmei  T]iusa  Vetusal. 

Vetu-s-al  ist  gebildet  vom  Ehefraunamen  Vetu-sa  (f.  1804,  2,  e. 
769,  2,  Oloss,  p.  1955),  der  mit  dem  Suffix  -öa  abgeleitet  ist  vom 
Stamme  des  Familienzunamens  und  Familiennamens  Vetu-s^  Gen.  S. 
Vetu-s  (F.  985.  929.  1804,  2,  d). 

Unten  wird  sich  ergeben,  dass  Mutterstammnamen  mitunter  vor- 
anstehen wie  Vornamen  (s.  unten  §.  583),  und  dass  sie  bisweilen  zu  ^ 
Familienzunamen  oder  cognomen  im  Römischen  Sinne  geworden  sind 
(s.  unten  §  578). 

Mehrfach  kommen  auch  doppelte  Mutterstammnamen  in  der 
Bezeichnung  verstorbener  Personen  vor. 

Doppelte  Mutterstammnamen   auf  -al    sind  gebildet   vom    Vor- 
namen und  Familiennamen  der  Mutter  der  verstorbenen  Person: 

F.  2574,  2:  Lth.  [U]cri8lane  Titial  Tutnial. 

F.  513:  Lth.  Pethna  Ath.  Titial  Scir[ial]. 

F.  1956:  Larthi  Hermi  Arnthial  Petrual  äec 

F.  1905:  Öalvis  Arthial  Vipial. 

Con.  Man.  Per.  III,  n.  123:  La.  Anani  La.  Gaial  Cnarial. 

a.  0.  III,  n.  124:  Ar.  Anani  La.  Caial  Petvia[l]. 

Da  der  Ablativ  eines  Muttemamens  "^Petvia  nach  dem  Mutterstamm 
namen  im  Nominativ  Gaial,  gebildet  vom  Vornamen  der  Mstter  h 
Gaia,  nicht  erklärlich  ist,  und  da  Vermiglioli  den  letzten  Namen  | 
Retvial  las  (F.  1094),  so  ist  hier  Petvia[l]  zu  lesen  und  Caial 
Petvia[l]  ebenso  doppelter  Mutterstammname  vom  Vornamen  und  i 
Familiennamen  der  Mutter  wie  in  der  vorhergehenden  Inschrift  des-  ] 
selben  Erbbegräbnisses  Caial  Cnarial.  •  \ 

Doppelte  Mutterstammnamen  sind  von  doppelten  Familiennamen 
der  Mutter  gebildet: 

Con.  Mm.  Per.  IV,  n.  238:     Se.  Ti.  Vesi  Ve.  Vipial  Sethmnal. 

das  ist:  Sexta  Titia-Vesia  Veli  filia  Vibiä-Septiminä  matre 
nata. 


.! 


i. 


i 


f 

*■ 

A 

k 

\ 
I 

t 


1' 

i 


—    98    — 

namen  lässt  sich  mit  unzweifelhafter  Grewissheit  der  Nachweis  führen, 
dass  er  die  Abstammung  vom  Vater  bezeichnet,  also  von  dem  Vor- 
namen desselben  gebildet  ist*). 

Der  männliche  Abstammungsname  Arnthal  erscheint  in  folgenden 
Grabschriften: 

F,  723:    Amth  Tite  Arnthal. 
jP.  440,  3,  e:     Arnth  Prumathni  Arnthal. 
F,  694:     Arnth  Remzna  Arnthal. 
F,  538:     Amth  Cupsna  Arnthal. 
F.  2071:     Larth  Churchles  Arnthal. 
F.  1011:     Larth  Cumere  Arnthal. 
F.  489:    Larth  Cumere  Arnthal**). 
F,  Prim,  mippl,  n.  175:     Larth  Latithe  Arthai. 
F.  534,  4,  f:     Larth  Pumi  Arnthal. 
F,  501,  2,  a:     Larth  Larcna  Arnthal. 
F.  418:    Laris  Vete  Arnthal. 
F.  419:    Laris  Vete  Arnthal. 

F.  1000:    Amth  Amtle  Vescu  Arnthal.  ] 

Hier  ist  Vescu  Zuname  (s,  unten  §  107.  577), 

F.  437:    Titi  Arnthal  ürinate. 
Hier   ist  Titi   Urinate   doppelter  Familienname  oder  Familienname 
und  Familienzuname  (s,  unten  §  577,  578), 

F,  2057:     Ar.  [Ale]thnas  [A]rnthal  cla[n]***). 

F,  2062:     Alethnas  Sethre  Arnthal. 

F,  2319:    Ceicnas  A[r]nth  Arnthal  avils  XXIX. 

In  den  beiden  letzteren  Grabschriften  sind  die  Vornamen  Sethre, 
Arnth  nach  den  Familiennamen  gestellt;  in  der  letzten  bedeu^ 
avils  XXIX  :  natus  annos  viginti  novem  (s,  unten  §  88).  Dot 
Abstammungsname  Arnthal  ist  wie  der  Vorname  Arnth  vorangestellt: 

F.  2076:     Arnthal  Ceisies. 

F.  2123:     Arnthal  Caes. 
Der  feminine  Abstammungsname  Arnthal  findet  sich: 
F.  762,  2:     Thana  Velsia  [A]rnthal. 


*)  Gegenüber  der  Behauptang,  die  genannten  Abstammungsnamen  seien  MetrO-  ; 
nymika,  und  Arnth- al,  Larth-al  gleichbedeutend  mit  Arnth-i-al,  Larth-i-al 
(Lottes,  Estr.  d.  Bend.  d.  Ist.  Lonih.   Vol.  IV,  f.  XX.  Epigr.  Etr.  Fiortnt,  p.  15).  ] 

**)  So  lese  ich  statt  der  verdorbenen  Ueberliefenmg:  Larth  .  .  .  Cuiete^^ 
Arnthal,  da  die  Inschrift  sich  in  dem  Familienbegräbuiss  der  Cumere  be£BUid.' 

***)  So  hergestellt  aus  Aq  .  .  .  thnas  .  .  rnthal  cla  .,  da  ein  mit  aa 
anlautender  Vorname  sich  im  Etruskischen  nicht  findet,  der  Vorname  Arntli 
aber  mehrfach  im  Erbbegräbniss  der  Alethnas  bei  Viterbo  vorkommt  (F.  205$^ 
^060.  2066),  •  ^ 
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F.  2069:,  Thanchvil  Ruvfi  puia  Arnthal  Alethnas; 
das  ist,  wie   sich  weiterhin   ergeben  wird:   Tanaquil  ßufia  puella 
Aruntis  filia  Äletnae  uxor  (s.  unten  §  41.  58,  119). 

Masculinom  oder  Femininum  ist  auf  einer  Asehenkiste  von  Chiusi 
das  alleinstehende 

F.  583:  Arnthal. 
Achtzehnmal  erscheint  in  den  vorstehenden  Inschriften  Arnthal 
nach  dem  Familiennamen  an  der  Stelle,  vro  so  häufig  die  Sigle  Ar. 
die  Abstammung  von  Arnth  ausdrückt.  Weder  in  diesen  InschriflÄU 
noch  sonst  überhaupt  findet  sich  jemals  Ar.  neben  Arnthal.  Wären 
uns  keine  andern  Inschriften  erhalten  als  die  bisher  angeführten,  so 
wurde  man  schon  aus  ihnen  schliessen  müssen,  dass  Arnth-al  die 
Abstammung  von  Arnth  bedeute  wie  die  Sigle  Ar.  nach  dem  Familien- 
namen. Dies  wird  schlagend  erwiesen  durch  folgende  Personen- 
benennungen: 

F.  533:     Arnthal  Pulfhaä  Nuätesla*). 
F.  2130:     Arnthal  Pipinanas  Sethreäla. 
In  diesen  beiden  Grabschfriften  sind  Pulfnas,  Pipinanas  Nom.  Sing. 
masc.  der  Familiennamen  (s.  unten  §  98).  Auf  diese  folgen  die  beiden 
Muttemameji  im  Ablativ  Nuste-s-la  Sethre-ä-la,  Diminutivformen 
der  Ehefraunamen  Nuste-sa  Sethre-sa  (s.  unten  §33.43.49).     Da 
hier  also  die  Abstammung  von  der  Mutter  schon  durch  den  Ablativ 
der  Muttemamen  bezeichnet  ist,  so  kann  dieselbe  nicht  daneben  noch 
einmal  durch  den  Nominativ  eines  vorangestellten  Mutterstammnamens 
aasgedrückt  sein,  und  es  ergiebt  sich  mit  zwingender  Nothwendig- 
keit,  dass  Arnth-al  zu  Anfang  der  beiden  vorstehenden  Grabschriften 
Vaterstammname  ist,  also  abgeleitet   von  Arnth.     Dieselbe  Bedeu- 
tung hat  Arnthal  vor  folgendem  Ablativ  des  Mutterstammnamens  in 

F.  2335,  c:  Arnthal  LarthaliSla  puia  Pepnas. 
Hier  ist  Pepnas  Nom.  Sing,  mascs  des  Familiennamens  (s.  unten 
,^  98),  Larth-ali-l-la  Ablativ  des  Mutternamens,  Diminutivum  des 
Ehefraunamens  Larth-ali-sa  (s.  unten  §  33.  43.  48),  pu-ia  Abi.  Sing. 
fem.  eines  Beiwortes,  das  mit  Lat.  pu-el-la  im  Wesentlichen  gleich- 
bedeatend  ist  (s.  unten  §  41).  Mithin  bedeutet  die  in  Rede  stehende 
Grabschrift:  Aruntis  filius  Lartalis  (Lartis  filii)  uxorculä 
paellä  natus  Pepnas. 

F.  2280:    Laris  Pumpus  Arnthal  clan  Cechase. 
Hier     ist    Cechase    AbL    Sing,    des    Mutternamens    entstanden    aus 
•Cechasia  (s.  unten  §  45). 

__^_^_— —  • 

*)    Statt  des  f\  von  Arnthal  steht  in  den  Scheden  von  Pasquini  Kl  =  it 
geschrieben  (F.  a.  O.). 
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F.  1008:  Lart  Vete  Arnthal  Caialisa. 
Hier  ist  Cai-ali-sä  Abi.  Sing,  des  Ehefrannamens  der  Mutter,  mit 
dem  Suffix  -sa  abgeleitet  vom  mänillichen  Namen  Cai-ali-  (s.  unten 
§  48  f,).  Auch  in  den  beiden  zuletzt  angeführten  Inschriften  bezeichnet 
also  Arnthal  jieben  dem  Ablativ  des  Muttemamens  die  Abstammung 
vom  Vater  Arnth. 

Auf  den  Aschenkisten  der  Familie  Fraucni  von  Clusium  finden 
sich  folgende  Grabschriften: 

F,  601,  2,  d:  Ar.  Fraucni  Arnthal  Velual. 
F.  601:  Au  Fraucni  Ls.  Seiatial. 
Die  Abstammung  von  der  Mutter  wird  in  beiden  durch  den  Mutter- 
stamranamen  am  Ende  bezeichnet,  die  Abstammung  vom  Vater  in 
der  zweiten  durch  die  Sigle  Ls.,  die  den  Genitiv  des  Vornamens 
Laris  bezeichnet  (s,  oben  §  14,  S,  36),  Man  würde  schon  hieraus  folgern 
müssen,  dass  Arnth-al  in  der  ersten  dieselbe  Bedeutung  hat,  auch 
wenn  nicht  schon  anderweitig  erwiesen  wäre,  dass  Arnth-al  der  von 
Arnth  gebildete  Vaterstammname  ist.  So  erscheint  er  vor  und  nach 
Mutterstammnamen  mehrfach: 

Con.  Man.  Per.  III,  n.  185:     Achsi  Arnthal  Cvesthnal. 

F.  601,  2,  d:     Ar.  Fraucni  Arnthal  Velual. 
F.  932:     VI.  Umrana  Arnthal  Pulfnal. 
F,  2322:    Ravnthus  Felcial  Felces  Arnthal. 

Die  Stellung  des  Mutterstammnamens  Felcial  vor  dem  Familien- 
namen Felces  (s,  unten  §  36)  beweist,  dass  auch  hier  Arnthal 
nach  demselben  Vaterstammname  ist.  Die  Mutter  und  der  Vater 
des  verstorbenen  Ravnthus  gehorten  ein  und  demselben  (Jeschlechte 
der  Felces  an. 

F.  949.  Gloss.  jp,  170:     Aria  Bassa  Arnthal  Fraunal. 

Grabschrift  auf  einem  Steine  von  Montepulciano  in  Lateinischer  Schrift 
aber  Etruskischer  Sprache.  Bassa  ist  Familienzunamen  zu  dem 
Familiennamen  Aria  (s,  oben  S,  35,  Anm,  s.  unten  §  578.  579.  581). 
Nicht  unmittelbar  vor  dem  Mutterstamnmamen  steht  der  weibliche 
Vaterstamrilname  Arnthal  in  der  Grabschrift  eines  Sarkophags  zu 
Civita  Vecchia: 

Fahr.  Prim.  suppL  n.  442:  Ramtha  Phursethnei  Arnthal  sech.  Thanoh- 

vilus  Sei[a]thial  avils  XXXII^ 
das  bedeutet:   Ramta  Pursetnia  Aruntis   filia  coniugio  nata, 
Tanaquilii  uxor,  Seiatia  matre  orta,  nata  annos  triginta  duo, 
wie   durch   die   folgenden  Untersuchungen   erwiesen   werden   wird  (s. 
untm  §  42.  59.  88.  138  —  141). 

Der   Vaterstammname   Arnthal    steht   vor   Mutterstamnmamen 
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auf  -al-c,  das  heisst  solchen,  die  von  Mutterstammnamen  auf  -al 
mit  dem  Suffix  -co,  -ca,  abgestumpft  zu  -c*,  weiter  gebildet  sind 
(s.  unten  §  117): 

F.  420:    Lartli  Vete  Arnthal  Vipinalc; 

das  ist:   Lars  Vettius  Aruntis  filius  Vibina  matre  natus. 

t\  2058:     Larth  Alethnas  Arnthal  Ruvfiale  clan  avils  XL; 

«las  ist:  Lars  Aletnas  Aruntis  filius  Kufia  matre  natus,  niaior, 
natus   annos  quadraginta  (s.  unten  §  40,  88). 

Der  Beweis  ist  also  geführt,  dass  Arnth-al  Vaterstamm- 
name  ist,  gebildet  von  dem  Vornamen  Arnth.  Dass  Arnth- 
al-s  die  vollere  Form  desselben  ist  mit  gleicher  Bedeutung,  wird  sicli 
unten   ergeben  ($.  unten  §  83). 

Der  Abstammungsname  Larth  al  erscheint  im  Nom.  Sing.  masc. 
Del>en   dem   männlichen  Familiennamen: 

F.  341,  2:  Larth  Trepus  Larthal. 

F.  2070:  Arnth  Churcles  Larthal  clan. 

F.  2353:  Avle  Tarchnas  Larthal  clan. 

F.  858:  Amt  Anphare  Larthal. 

F.  534,  4,  h:  Ath.  Purni  Larthal. 

Con.  Math  Per.  IV,  178:  Se.  Salv.  Larthal. 

F.  998,  2,  b:  Vel.  Secu  Larthal. 

F.  t.  XLI,  2182:  Larthal  Tarsalus  Casniu; 

mit  Zunamen: 

F.  639:     Aule  Latini  Phi[t]us  Larthal; 

ohne  Vornamen  mit  Bezeichnung  der  Lebensjahre  (s.  unten  ^  88): 

F.  2112:     Treples  Larthal  ril  XXXXVI; 

ohne  Familiennamen: 

F.  2575:     Arnth  Jiarthal. 

Der  Nom.  Sing.  fem.  Larthal  findet  sich  in  der  Frauenbenennung: 

F.  882:    Veli  Herina  Larthal. 
F.  2335,  c:     Ramtha  Apatrui  Larthal  sech*). 

Weder  in  diesen  noch  in  anderen  Inschriften  erscheint  Larthal  neben 
den  Siglen  L.  La.  Lth.  oder  Lr.  (s.  ohn  §,  14),  welche  nach  dem 
Familiennamen  die  Abstammung  vom  Vater  Larth  durch  den  Genitiv 
dieses  Vornamens  bezeichnen.  Schon  daraus  würde  man  schliessen 
mQssen^  dass  Larth -al  nach  den  obigen  FamiHennamen  dieselbe 
Bedeutung  hat^  also  Vaterstammname  vom  Vornamen  Larth  ist  wie 
Arnth-al  von  Arnth. 


^  Ueber  gech  siehe  unten  §  42. 
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Mit  zwingender  Gewissheit  ergiebt  sich  dies  aus  denjenigen  In- 
schriften, in  denen  Larth-al  neben  einer  Bezeichnung  der  Abstammung 
von  dei:  Mutter  erscheii^t: 

F.  2031,  2:     Larthal  Ruspu  Cilisal. 

Hier  ist  Cilisal  Mutterstammnamen,  und  da  doppelte  Mutterstanim- 
namen  sonst  immer  unmittelbar  neben  einander  stehen,  nach  dem 
Familiennamen,  wenn  dieser  überhaupt  genannt  ist,  wie  zum  Beispiel: 
Titial  Tutnial,  Arnthial  Petrual,  Caial  Cnarial,  Larthial 
Turicisal  (s.  oben  S.  97),  so  ist  klar,  dass  der  vorangestellte  Ab- 
stammungsname Larth-al  der  obigen  Inschrift  nicht  dasselbe  be- 
deuten kann  wie  Larth-ial,  sondern  vorangestellter  Vaterstammname 
ist  wie  Arnth-al  (F.  533.  2130,  s.  oben  S.  98  f.). 

Auf  den  Aschenkisten  der  Familie  Arntni  von  Clusium  finden 
sich  folgende  Personenbenennungen: 

F.  586:     VI.  Arntni  Tutnal  Larthal. 
F.  587:     Ath.  Arntni  Lth.  Tutnal.    • 

In  der  zweiten  dieser  Grabschriften  bezeichnet  allein  Tutnal  die 
Abstammung  des  Verstorbenen  von  der  Mutter;  man  muss  also  fol- 
gern, dass  auch  in  der  ersten  allein  Tutnal  diesen  Sinn  hat.  Und 
da  in  der  zweiten  Lth.  =  Larthis  filius  die  Abstammung  vom 
Vater  bedeutet,  so  muss  auch  in  der  ersten  Larth-al  dieselbe  Be- 
deutung haben,  also  Vaterstammname  sein. 

Als  Vaterstammname  erscheint  Larthal  vor  dem  einfachen  Mutter- 
stammnamen in: 

F,  659:     Ar.  Meluta  Larthal  Titial  clan. 
6W.  Mon.  Per,  III,  n.  191:     Amth  Acsis  Larthal  Carnal  clan. 

jP.  867,  3,  e:     ...  Murina  Larthal  Papaznal. 
F,  233:     Larth  Velcialu  Larthal  Vipinal; 

mit  doppeltem  Familiennamen: 

F,  908:     Aule  Seiant[e]  Sinu  Larthal  Tiscusnal  clan. 

Larthal  steht  nach  dem  einfachen  Mutterstammnamen: 

F,  707,  2:     Vel.  Seiate  Helial  Larthal; 

vor  dem  doppelten  Mutterstammnamen  in: 

F,  867,  3,  c:     A.  Murin[a]  [LJarthal  Vipinal  Craupznal. 

und    auf  einem  neuerdings   zum  Vorschein   gekommenen   Sarkophag 

von  Cometo: 

F,  Prim.  suppl,   n.  438:     Lartiu    Cuclnies   Larthal    clan    Larthial 

Cainanal; 
das  ist:  Lartius  Guculnius  Lartis  filius  maior  Lartia  Cainana 
matre  natus  (vgl,  Fabr,  a.  0.  p.  75.  s.  unten  §  127). 
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9 

Larthal   steht  vor  dem  Muttemamen  im  Ablativ: 

jp.  186,  a:    Amth  Musclena  Larthal  Lautn.  eteri. 
F.  186,  h:    [A]mth  Musclen[a  LJarthal  Lautn.  et[eri]. 

Hier  sind  Lautn[i]  eteri  zwei  Formen  des  Abi.  Sing.  fem.  mit  der 
Bedeutung:  Lautinia  altera  matre  natus  (s,  unten  §  39,  44).  Daraus 
folgt  mit  zwingender  Nothwendigkeit,  dass .  der  Nom.  Sing.  masc. 
Larthal  vor  jenen  Ablativformen  die  Abstammung  vom  Vater  be- 
zeichnet. 

Also  ist  erwiesen,  dass  Larth-al  der  vom  Vornamen  Larth 
jrebildete  Vaterstammname  ist.  Dass  Larth-al-s  die  vollere 
Form  desselben  von  gleicher  Bedeutung  ist,  wird  sich  unten  ergeben 
iF,  J2335.  s.  unten  §  83). 

Der  männliche  Abstammungsname  Larisal  findet  sich  in  fol- 
genden Inschriften: 

Con,  Mon.  Per.  IV,  207,  a:     Arnth  Tantles  Larisal. 

F.  1027:     Arnth  Fethiu  Larisal. 

F.     334:     L.  Precu  Larisafl]. 

F.  2061:     Alethnas  Lari[8]  Larisal. 

Hier  ist  der  Vorname  Lari[s]  dem  Familiennamen  nachgestellt  wie 
F.  :2()fjo:  Alethnas  Laris  imd  sonst  mehrfach  in  den  Inschriften 
des  Erbbegräbnisses  der  Alethnas  bei  Viterbo.  Diese  lehren,  dass 
in  dieser  Familie  der  Sohn  mehrfach  denselben  Vornamen  führte  wie 
der  Vater,  zum  Beispiel  Arnth  (F. '2056.  2057)  und  Aule  (F.  2066). 
Man  muss  daher  schliessen,  dass  auch  in  der  obigen  Grabschrift  des 
Laris  Alethnas  dasselbe  stattgefunden  hat,  dass  dieser  Laris-al 
zubenannt  ist  von  seinem  Vater,  der  denselben  Vornamen  Laris 
führte  wie  er  selber.  Und  dieser  sein  Vater  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  der  schon  genannte,  in  demselben  Erbbegräbniss  bei- 
gesetzte Alethnas  Laris.  Schon  diese  Familiengruft  allein  würde 
nns  lehren,  dass  Laris-al  der  von  dem  männlichen  Vornamen  Laris 
gebildete  Vaterstanmmame  ist. 

Im  Museo  Earcheriano  zu  Rom  befindet  sich  ein  Bronzegefäss, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  Volsinii,  dessen  Inschrift  ich  am 
15.  Mai  1870  abgezeichnet  habe,  wie  die  folgende  Abbildung  zeigt: 

also: 

Larisal  Havreni. 

Hier  steht  Laris-al  wie  ein  Vorname  vor  dem  Nom.  Sing.  masc. 
des  Familiennamens  wie  in  Weiheinschriften  ähnlicher  Bronzegefässe 
YQH  Volsinii,  die  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  werden: 
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Larisal  HaTrenies  suthina. 
Larisal  Harenies  suthina. 
(s,  unten  §  127,  211). 

Der  feminine  Abstammungsname  Larisal  findet  sich: 

F.  621,  2:     Larthi  Cainei  [L]arisal. 
a.  0.;     Larthia  Cainei  Larisal. 
F.  661:     Than.  Larisal  Papas; 

(las  bedeutet:  Thania  Larisis  filia  Papae  uxor  (s,  unten  §  58). 

F.  327:     Larthi  Carenei  Larisal  ril  LXXIII-, 

das  ist:  Lartia  Carcinia  Larisis  filia  annos  [nataj  septua- 
ginta  tres  (s.  unten  §  138 f,  §  88). 

Cfjn.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  V,  18:     Thana  Utaunei  Larisal  Vetes  puia; 

das  bedeutet:  Tana  Octavinia  Larisis  filia  Vettii  uxor  puella 
(s.  unten  §  138.  36.  41).  Dass  Laris-al  hier  wie  überall  Vaterstamm- 
name von  dem  Vornamen  Laris  ist,  wird  auch  dadurch  bestätigt^ 
dass  in  den  Grabschriften  des  Erbbegräbnisses  der  Familie  Vete,  in 
welche  die  Thana  Utaunei  hinein  geheirathet  hatte,  in  deren  Fami- 
liengruft sie  daher  auch  beigesetzt  ist,  der  Vorname  Laris  mehrfach 
vorkonmit  (F.  418.  419.  421). 

F.  1520:     Thana  Setumi  puia  Larisal  Pumpus  Nufrznas, 

mit  Vornamen  und  Fatniliennamen  des  Gatten  im  Genitiv  bedeutet: 
Tana  Septimia  puella  Larisis  filia  Pompi  Noborsinae  uxor 
(s.  unten  }^  41.  58.  59). 

Die  Inschrift  eines  nur  aus  Lanzi  (Sagg.  d.  ling.  Etr.  JI,  p,  397, 
n.  4.  cd.  2)  bekannten  Grabziegels  unbekannten  Fundortes  lautet: 

F.  2649:     Vel  Tite  Larisal  F.  Cainai  natus. 

Die  Schrift  derselben  ist  Lateinisch,  aber  die  drei  ersten  Nam^il«:^" 
formen  derselben  sind  acht  Etruskisch.  Dann  folgt  die  Lateinis^p 
Uebersetzung  zweier  Etruskischer  Namensformen,  welche  die  Ab- 
stammung von  der  Mutter  bezeichnen.  F.  ist  nämlich  wie  in  Etrus- 
kischer Schrift  die  Sigle  für  den  Etruskischen  Vornamen  Fastia, 
Fasti  (F.  Gl.  p.  445  f.  s.  oben  §  14),  also  vor  dem  Genitiv  des 
Familiennamens  Cainai  zu  ergänzen  Ffastiai].  F[astiai]  Cainai 
natus  ist  also  entweder  die  Uebersetzung  des  Etruskischen  doppelten 
Mutterstammnamens:  Fasti al  Cainai;  oder  des  Genitivs  des  Mutter- 
nameus:  Fastias  Cainas  (s.  unten  ^  57),  oder  des  Ablativs  desselben: 
Fastiä  Cainä  (s.  unten  §43).  In  jedem  Falle  bezeichnet  also  F[astiai] 
Cainai  natus  die  Abstammung  des  verstorbenen  Velus  Tite  von 
der  Mutter  Fastia  Caina;  folglich  kann  Laris-al  nur  seine  Ab- 
stammung vom  Vater  Laris   bedeuten   und   muss   Vaterstammname 
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sein.  Die  vorstehende  halb  Etruskische  halb  Lateinische  Grabschrift 
lässt  sich  also  folgendermassen  in  reines  Etruskisch  wiederherstellen 
und  in  das  Lateinische  übersetzen: 

Vel      Tite    Larisal  *Fastial  Caiual. 

Yelus  Titius  Larisis  filius     Fastiä      üainä    natus. 

Bei  der  Oeffiiung  eines  Etruskischen  Grabes,  die  am  23.  Mai 
isTO  auf  dem  Gebiete  des  Städtchens  Arlena  im  Binnenlande  Süd- 
etniriens  zwischen  Toscanella  und  dem  Bolsener  See  unter  meiner 
Mitwirkung  durch  Leute  des  Herrn  Brachetti  zu  Piansano,  meines 
freundlichen  Gastwirthes,  unternommen  wurde,  fand  ich  zwei  schon 
ausgeplünderte  Grabkammem  vor.  In  der  ersten  derselben  stand  ein 
sehr  alterthümlicher  schmuckloser  Sarkophag  von  Nenfro  oder  einer 
ähnlichen  Tufsteinart,  dessen  Deckel  abgenommen  und  neben  »die 
Steinkiste  gelegt  war,  um  den  Leichnam  in  derselben  auszuplündern. 
Auf  dem  Rande  dieses  Deckels  war  folgende  Inschrift  in  alterthüm- 
lichen  wohl  erhaltenen  Buchstaben  eingehauen,  von  der  ich  hier  eine 
Abbildung  gebe: 


also: 

Larisal  Pelies  Arnthali^ala. 

In  dieser  Sarkophaginschrift  ist  Pel-ie-s  Nom.  Sing.  masc.  des  Fa- 
miliennamens (s.unten  §  1J27),  Arnth-ali-sa-lä  Ablativ  des  ISlIutter- 
namens,  Diminutivum  mit  dem  Suffix  -lä  gebildet  von  dem  Ehefrau- 
namen  Arnth-ali-sa,  der  in  demselben  vollständig  erhalten  vorliegt 
(s,  miien  §  33.  48).  Daraus  folgt  mit  zwingender  Nothwendigkeit, 
dass  Laris-al  auch  hier  der  vom  Vornamen  Laris  gebildete  Vater- 
stammname  ist.  Die  Sarkophaginschrift  von  Arlena  bedeutet  also: 
Larisis  filius  Pelius  Aruntalis  (Aruntis  filii)  uxorcula  na- 
tus. Die  vollen  alten  Wortformen  Pelies  und  Arnthali^ala  auf 
dem  schmucklosen  altetruskischen  Sarkophag  sind  für  die  Erkenntniss 
der  fStruskischen  Sprache  von  Wichtigkeit.  Deshalb  war  für  mich 
diese  Ausbeute  der  Nachgrabung  lohnend,  denn  ich  suchte  ja  keine 
ReichiJiümer  und  Eunstschätze  in  den  Gräbern  der  Etrusker,  sondern 
lf^igTi#*li  ihre  Sprachdenkmäler. 

Vor  folgendem  Ablativ  des  Muttemamens  steht  Larisal  auch: 

F.  562,  2j  a:    Vel  Cae  Larisal  Haplna, 
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das  ist:  Yelus  Gaius  Larisis  filius  Haplina  matre  natns.  Anch 
diese  Grabschrift  beweist,  dass  Larisal  die  Abstammung  vom  Vater 
Laris  bedeutet     Ebenso: 

F.  919,  2:     Larza  Tiscusni  Larisal  Vetnia, 

das  ist:  Lartia  Tiscusnia  Larisis  filia  Vetnia  matre  nata. 

Neben  dem  Mutterstammnamen  steht  der  Vaterstammname  Larisal 
in  folgenden  Grabschriften : 

Cow.  Man.  Per.  II T,  n.  69:     Larth  Triile  Larisal  Petrual  cl[an]. 
a.  0.  III,  208:     Laris  Aufle  Larisal  Aneinal. 
F.  440y  2,  d:     Ls.  Sesetna  Anthual  Larisal*). 

Der  Abstammungsname  Caial,Caiial  kann  seiner  Form  nach  sowohl 
Mutterstammname  sein,  gebildet  vom  Familiennamen  Cai,  als  Vater- 
stammname, abgeleitet  vom  Vornamen  Caie,  Cae. 

Caiial  ist  olme  Zweifel  Vaterstammname,  wo  es  in  Personen- 
benennungen auf  den  Genitiv  des  Mutternamens  folgt: 

Con.  Motu  Per.  III,  n,  194:     Larth  Aesis  Veilias  Caiial  clan; 

das  ist:  Lars  Axius  Veiliae  natus  Gaii  filius  maior. 

a.  0.  II L  n.  196:     Laris  Aesis  [VJeilias  Caiial  clan; 

das  bedeutet:  Laris  Axius  Veiliae  natus  Gaii  filius  maior  ($. 
unten  §  35.  67.  40). 

Schritt  vor  Schritt  und  mit  zwingender  Nothwendigkeit  ist  also 
der  Beweis  geführt  worden,  dass  Arnth-al,  Larth-al,  Laris-al 
stets  Vaterstammnamen  sind,  gebildet  von  den  Stämmen 
der  Vornamen  Arnth,  Larth,  Laris,  und  dass  Caii-al  in  man- 
chen Fällen  ebenfalls  Vaterstammname  ist,  abgeleitet  von 
dem  Stamme  des  Vornamens  Caie,  Cae. 

Dass  das  a  der  Suffixform  -äl  der  Abstammungsnamen  lang 
war,  lehrt  die  Schreibweise  desselben  -aal  (s.  oben  §  6): 

F.  734:    Thana  Tlesnei  Umranaal  sech. 
Cm.  Iscr.  Etr.  Fir.  t  XXXVIII,  141:    VI.  Meina  Ls.  Piutaal  (F.  Gl 

p.  1405). 
F.  1598:    Thania  Facui  üsitheö  Vestresaal  sec.  (s.  oben  §  28,  S.  66). 

Weiter  unten  wird  der  Nachweis  geführt  werden,  dass  auch  ausser 
den  Abstammungsnamen  andere  Etruskische  Substantiva  und  Adjectiva 
mit  der  Suffixform  -äl  gebildet  sind  (s.  unten  §  79 — 81),  dass  eine 
vollere  und  ältere  Form  des  Nom.  Sing,  dieser  Bildungen  auf  -äl-s 
auslautete  (s.  unten  ^  82),  dass  die  vollständige  Form  des  in  Bede 
stehenden  Suffixes  -äli  erhalten  ist  in  den  von  Abstammungsnamea 


*)  Lückenhaft  überliefert  ist  F.  815:  ..rthal  Larisal  Pa. .  [alna]  .. . 
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gebildeten  Ehefraunamen,  die  auf  -äli-sa  auslauten  (s.  unten  §  48), 
und  dass  dieses  Etruskische  Suffix  -äli  in  Form  und  Bedeutung  das- 
selbe ist  wie   das  Lateinische  -äli  (s,  nnloi  §  84), 

Die     Bilingue    einer   Aschenkiste    iin    Florentiner   Museum,    die  §  30. 
wahrscheinlich   aus  dem  Erbbegräbniss  der  Lecne   bei  Sena  stammt, 
lautet : 

Von.  Iscr.  Etr.  Fir.  t  LXII,  221,   F.  253.   Majfei  Osserv,  letL  VI,  13: 

Lat    [C.  Lilcini  C.  [f.  Nigri] 
Etr.     V.  Lecne     V.        Hapirnal. 

Die  eingeklammerten  Buchstaben  hat  MafFei  noch  gelesen.     In  dieser 
Bilingue  ist  nur  ein  Wort  des  Lateinischen  Textes  die  Uebersetzung 
eines  Etruskischen,  nämlich  Licini  für  Lecne.    Statt  des  Etruskischen 
Vornamens  Velus,  Velu,  YeU  hat  der  Lateinische  Text  den  Römi- 
schen Gaius,  statt  des  Etruskischen  Mutterstammnamens  Hapirnal 
den    Römischen   Zunamen   Nigri[nusl,    wenn   die   Sehreibweise   des 
Namens   richtig  überliefert  ist.     Der  Verstorbene  hatte   sich,  als  er 
Romischer  Bürger  wurde,  nach  Römischer  Weise  benannt,  uud  diese 
Benennung  ist  in  der  Grabschrift  in  Lateinischer  Schrift  vorangestellt. 
Der  Lateinischen  Sprache  imd  Sitte  ist  schon  der  Vortritt  eingeräumt, 
aber    die   folgende  Etruskische  Inschrift  lehrt,   dass  die  einheimische 
Sprache  imd  Sitte  bei  den  Lecne  von  Sena  noch  nicht  vergessen  war. 
Oben  ist  nachgewiesen,  dass  von  den  Stämmen  auf  -io  Etruskischer 
Familiennamen  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -ie  entstanden,  in- 
dem das  8  des  Nominativs  abfiel  und  io  sich  zu  ie  assimilierte  (s,  oben 
,    §  25),   und   solche  auf  -i,  indem  ie  zu  i   verschmolz  (s,  oben  §  26), 
Vergleicht  man  nun  Etr.  Lec-n-e  und  Lat.  Lic-in-iu-s,  so  muss  man 
schliessen^  dass  das  -e  von  Lec-n-e  zunächst  aus  -ie  entstand  und 
weiter   aus   -io   des  Stammes  Lec-n-io-,  Lec-in-io-  =  Lat.  Lic- 
in-io-. 

In  Etruskiachen  Inschriften  finden  sich  zahlreiche  Formen  des 
Nom.  Sing.  masc.  auf -e  von  Stämmen  von  Familiennamen  auf 
-io  wie  Lecne;  so  in  folgenden  Inschriften: 

jP.  859:    Aule  Anphare. 
F.  1918.  2173.  Prim.  suppl,  n,  382,  383:     Atrane, 

Name  eines  Etruskischen  Töpfers  auf  Gefässen  und  Lampen  von  Thon. 
Eine  solche  von  sogenannter  Arretinischer  Arbeit  (Gamurrini ,  Iscr. 
dd  vasi  Aretini  p.  13.  Conest  Mon.  Per,  IV,  p.  251  f,),  auf  deren  Henkel 
der  Name  Atrane  xmd  das  Reliefbild  einer  Lampe  mit  dem  Töpfer- 
rtempel  aufgedrückt  war,  fand  ich  auch  im  Hause  Bazzichelli  zu 
Titerbo  am   10.  Juli  1870  (F.  a,  0.  n.  382). 
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F,  616:     Lth.  Cae  Tutnai. 
R  1277:     La.  Pumpu  Piaute. 
Con,  Man,  Per.  IV,  n,  107:     Pumpu  Snute  etera, 

diese  drei  Inschriften  mit  doppeltem  Familiennamen  oder  Familien- 
namen und  Familienzunamen  (s,  unten  §.  578,  579),  die  letzte  mit 
dem  Zusätze  etera  (s,  unten  §  39). 

Con.  Man,  Pef\  IV,  n.  232:     Tite  Vesis, 

ebenfalls  ifiit  doppeltem  Familiennamen  (vgl,  a,  0,  n,  233.  234.  235. 
238.  239). 

Mit  Zunamen: 

Con.  Man.  Per.  IV,  n.  8ß:  Ar.  Venete  Athnu. 

F.  369:  Larth.  Cvenle  Papa. 

F.  414:  Vel.  Vete  Lusce. 

F.  702,  2:  Vel.  Setlire  Puiac, 

diese  letztere  Inschrift  eines  Grabziegels  von  Chiusi  jetzt  im  Museum 
zu  Neapel  (Catal.  del  Museo  tiaz.  di  Nap.  rtzcc.  epiffr.  n.  106),  wo  ich 
sie  am  7.  Juni  1870  abgezeichnet  habe. 

F.  702:     La.  Sethre  Sature, 

auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste,  früher  in  der  Sammlung  Casuccini 
zu  Chiusi,  jetzt  im  Säulengange  des  Museums  zu  Palermo ^   wo 
die  Inschrift  am  23.  Juni  1870.  abgezeichnet  habe. 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  95:     Larce  Tusnu. 

Mit  Genitiv  des  Vatemamens: 

a.  0.  IV,  n.  86:  Ar.  Venete  Ar.  etera. 

F.  666:  Ar.  Patislane  Au. 

F.  782,  2,  h:  Amth  Ultimne  Lth. 

F.  394:  La.  Cvelne  Tha. 

Tha.  ist   hier   Sigle    des    männlichen  Vornamens  Thanas    (s.  untetk  '] 
§  99)  im  Genitiv. 

Mit  doppeltem  Familiennamen: 

Con.  Mon.  P.  III,  n.  222:     Au.  Tite  Marcna  Enus, 

wo  nicht  sicher  ist,  ob  das  sonst  nicht  vorkommende  Enus  Genitiv 
eines  Vornamens  (s.  unten  §  59)  oder  Nominativ  eines  Zunamens 
(s.  unten  §  105)  ist. 

Es  folgt  hier  die  Abbildung  der  Inschriften  eines  thönemen 
Aschentopfes  von  Chiusi,  früher  in  der  Sammlung  Casuccini,  jetzt  im 
Museum  zu  Palermo,  mit  rother  Farbe  auf  den  Deckel  und  auf  den 
oberen  Kand  des  Gefässes  aufgemalt,  nach  meiner  am  30.  Juni  1870 
aufgenommenen  Zeichnung. 
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also: 

Fabr.  Prim.  suppl.  184,  a:    L.  Ate  Thuru. 

6;    Vel.  Cae  Lentis  Vel. 

In  der  Inschrift  des  Deckels  ist  Thuru  Zuname  (s.  unten  §  107. 
577  f.)j  in  der  Inschrift  des  Gefasses  Cae  Lentis  doppelter  Familien- 
name (s.  unten  §  35.  579).  Entweder  sind  hier  zwei  Verstorbene 
genannt;  deren  Asche  in  der  Urne  beigesetzt  ist/ oder  nur  der 
eine  Name  bezeichnet  den  Todten,  der  andere  den  Bestatter  und 
Geber  des  Aschentopfes. 

Vaterstammnamen  finden   sich   neben  Formen    des  Nom.   Sing. 
masc.  des  Familiennamens  auf  -e: 

F.  723:  Amth  Tite  Amthai. 
F.  418:  Laris  Vete  Amthai. 
F.  858:    Amt  Anphare  Larthal. 

Viel  häufiger  Mutterstammnamen: 

Con.  Man.  Per.  III,  n.  145:  Au.  Aprthe  Velcial. 

a.  0.  n.  147:  Au.  Aprthe  Curial. 

a.  0.  n.  148:  Au.  Aprthe  Lusceal. 

•  a.  0.  n.  149:  La.  Apurthe  Auntal. 

a.  0.  n.  150:  Lar.  Apurthe  Vatatial. 

a.  0.  n.  151:  Ar.  Aprthe  Curial. 

l  F.  372:  L.  Cvenle  Caupnal. 

I  F.  368:  [L]a.  Cvenle  Mthlnal. 

I  jP.  378:  Au.  Cvenle  Meth[l]nal. 

1  F.  379:  La.  Cvenle  Velchatinal. 

M  F.  667:  Aule  Patislane  Pumal. 
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F.  668:  Ar.  Patislane  Felznal. 

F.  664:  Au.  Patislane  Cencual. 

F.  665:  Ath.  Patislane  Velual. 

F.  490:  Ar.  Cumere  Fravnal. 

Con,  Mon,  Per.  IV,  n.  206:  Au.  Tantle  Velthnial. 

a,  0.  n.  207:  Ar.  Tantle  Larstial. 

F.  402:  V.  Lecne  Larenal. 

F,  409:  A.  Lecne  Vuisinal. 

Con.  Man.  Per.  III,  n.  173:  La.  Cafate  Manial. 

a.  0.  IV,  n.  366:  La.  Cafate  Vuisial. 

F.  618,  2,  c:  Av.  Cae  Velual. 

F.  550:  Amth  Cae  Thurmnal. 

F.  416:  Amth  Vete  Petial. 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  127:  Laris  Vete  Puial. 

F.  795:  Ath.  Herme  Sethrnal, 
so   zu  lesen,  nicht  Her  ine,  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  v( 
Chiusi,   ehemals   in   der   Sammlung  Casuccini,  jetzt  im    Museum.: 
Palermo,  nach  meiner  am  26.  Juni  1870  angefertigten  Zeichnung. 

F.  705,  2,  b:  Au.  Sei  ante  Murinal. 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  210:  Ls.  Afle  ülthial. 

Mit  doppelten  Familiennamen  (s.  unten  §  579): 

F.  1279:     Ls.  Pumpu  Piaute  HermiaL 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  259:     Larth  Seiante  Trepu  Tutnal. 
a.  0.  III,  n.  62:     La.  Vt.  Afle  Navesial, 

und  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Chiusi,  ehemals  in  d 
Sammlung  Casuccini,  jetzt  im  Museum  zu  Palermo,  wo  ich  sie  a 
25.  Juni  1870  abgezeichnet  habe: 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  203:     Lth.  Cae  Vele  Cainal. 

Mit  Zunamen: 

F.  403:  Vel  Lecne  Visce  Larenal. 

F.  611:  Ar.  Her  ine  Vipinal  Fufle. 

F.  610:  Ar.  Herine  Vipinal  Fu.  P.(?) 

Mit  folgendem  Ablativ  des  Mutternamens: 

F.  1847:     Lth.  Velche  Salvni. 

Mit  Genitiv  des  Vaternamens  und  Mutterstammnamen: 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  54,  e:     Au.  Cire  Ar.  Salvial. 

a.  0.  n.  54,  p:     Ar.  Cire  Ar.  Caial. 

a.  0.  n.  83:     La.  Venete  La.  Lethial  etera. 
a.  0.  n.  84:     La.  Venete  La.  Lethial  clan. 

Von  den  Altersbezeichnungen  etera  und  clan  wird  weiterhin  c 
Rede  sein  (s.  unten  §  39.  40). 
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F.  493:     Ar.  Cumere  Ar.  Pul&al. 
F.  494:     Ath.  Cumere  Lth.  Presntial. 
Con.  Man.  Per,  III,  n.  211:     La.  Afle  Se.  Anainal.     ' 

a.  0.  IV,  n.  51:     Ve.  Cafate  Ve.  Titial. 
F.  411:    V.'Lecne  V.  Sesctnal. 
F.  392:     [A.  Cvel]ne  L.  Vel[ch]atinal. 
F.  618:    Lth.  Cae  Pethnal  Ca. 
Mit  doppelten  Familiennamen  (s.  unten  §  579): 
Cofu  Mon,  Per.  IV,  n.  43:     La.  Tite  Petruni  Ve.  Clantial. 

a.  0.  n.  45:     Ls.  Tite  Petruni  Vetus  Clantial. 
a.  0.  n,  48:     Ls.  Tite  Patruni  Ls.  Casprial. 
a.  0.  IV,  n.  234:     VI.  Tite  Vesi  Se.  CusithiaL 
a.  0.  w.  235:     Au.  Tite  Vesi  Vel.  Cacainal. 
a.  0.  n.  94:     La.  Veti  Afle  La.  Uhtavial. 
F.  1273:     La.  Pumpu  Plute  Ls.  Ahsial. 
F.  1268:     Larth  Pumpu  [P]  laute  Lal.Herinial. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  253:    La.  Cai  ühtave  Velus  Sumial. 

a.  0.  n.  233:     Tite  Ve.  Vesis  Arnthial, 
vo   der    Genitiv    des   Vatemamens   zwischen    den    beiden   Familien- 
lamen  steht. 

Mit   Vaterstammnamen  und  Mutterstammnamen: 
Con.  3fon.  Per.  III,  n.  208:    Laris  Aufle  Larisal  Aneinal. 

a.  0.  n.  69:     Larth  Triile  Larisal  Petrual  clan. 
F.  420:     Larth  Vete  Amthai  Vipinalc. 
F.  410:     A.  Lecne  Vuisinal  Amthai. 
F.  707,  2:     Vel.  Seiate  Helial  Larthal. 
Mit  Ablativ  des  Mutternamens  auf  -ä,  -iä,  -i,  -ei  (s.  unten  §  43 

45): 

F.  1270:  Ls.  Piaute  Catrna. 

F.  376:  La.  Cvenle  Futna. 

-F.  415:  Aule  Vete  Velsa. 

F.  861:  A[u]le  Amphare  Aulesa. 

F.  604:  Ar.  Hele  Hatusa. 

Con,  3fi>»^-  ^^'  IV,  n.  758:  Ar.  Presnte  Serturia. 

a.  0.  III,  n.  226:  Aule  Tite  Marchna  Caia, 
»se  letztere  Grabschrift  mit  doppeltem  Familiennamen. 

F.  1532:  Tite  Atrane  Etri. 

V/W.   Jüan.  -fter.  IV,  n.  54,  d:  Ar.  Cire  Ar.  Salvi  Ac  . . . 
d  mit   doppelten  Familiennamen: 

a.  0.  n.  93:  Se.  Veti  Afle  La.  Veti. 

F.  1275:  La.  Pumpu  Plute  La.  Scatrni. 

Ckm»    Jl£i>w.  Per.  III,  n.  40:  Ls.  Tite  Petruni  Ls.  Vesti. 
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Der  Familienname  Cae  findet  sich  noch: 

F.  G17:  VI.  Cae  Plas[cnei], 
wo  ich  die  Ablativform  des  Mutternamens  Plas[cnei]  ergänze  nach 
der  femininen  Nopiinativform  Plascnei  (s.  unten  §.  45.  140) y  nnd 
in  der  schwarz  aufgemalten  Inschrift  eines  mit  Festons  bemalten 
Aschentopfes  von  Chiusi^  ehemals  in  der  Sammlung  Gasuccini^  jetzt 
im  Museum  zu  Palermo^  Ton  der  ich  hier  die  Abbildung  meiner  am 
28.  Juni  1870  aufgenommenen  Zeichnung  gebe. 


10. 
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also: 

Fahr,  Prim,  stipj^>h  n,  185:    Au,  Cae  AI . .  . 

Eine  sichere  Herstellung  des  letzten  Namens  vermag   ich  nicht  zu 

geben. 

'   Die  Familiennamen   Arntle,  Arnzle,   Septle,   Cezartle,  Ca- 

rathsle,  Larece,  Mulune  werden  weiter  unten  zur  Sprache  kommeH 

(s.  unten  §  33.  250). 

Eben  solche  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -e  von  Stamme 

auf  -io  sind  die  Familiennamen: 


Larce,  a.  0.  n.  173,  2,  f. 
Lathite,  a.  0.  n.  174.  175. 
Cae,  a.  O.  n.  181. 
Piute,  a,  0.  n.  216. 
Sethre,  a.  0.  n.  229. 


Lanphe,  Laphe,Fa&r.Pnm.6M^. 

p.19  —  21, 
Lame,  a.  0.  n.  131. 
Larzile,  a.  0.  n.  148. 
Cnaeve,  a.  0.  n.  158.  159.  161. 
Tite,  a.  0.  n.  173,  2,  e.   179,  2,  c. 

Ein  Rhätisch-Etruskischer  Familienname  derselben  Art  ist  Trinache 
(s.  unten  §  285.  286). 

Neben  den  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  von  Fninilirmianni 
auf  -i  und  -e  für  -ie  -io-s  finden  sich  selten  solche  auf  -ei;  so  in: 
F.  1555:     Aule  An  ei  Cacnal  eftera]  (s.  unten  §  39). 

Con.  Mon.  Per.  IV,  w.  48:    Arnth  Anei  Larthi  ASvia  clam 
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Es  ist  kein  Grund  Yorhanden^  Arnth  hier  nicht  für  den  ausgeschrie- 
benen männlichen  Vornamen  und  Anei  nicht  für  den  Nom.  Sing.  masc. 
des  Familiennamens  «=  Lat.  Annius  zu  halten.  Larthi  Asvia  sind 
Vorname  und  Familienname  der  Mutter  im  Ablativ  (s,  unten  §  41,  43), 

Can.  Man.  Per.  III,  n,  92:    Larth  Auzuntei. 

Die  Buchstaben  zunt  des  zweiten  Namens  sind  so  zum  Monogramm 
verbunden,  dass  immer  zwischen  je  zweien  derselben  ein  Strich  ge- 
spart ist  (Ccn.  a.  0,  III,  t  VII,  8,  B,  g).  Auch  hier  liegt  kein 
Grund  vor,  Larth  nicht  für  den  ausgeschriebenen  männlichen  Vor- 
namen und  Auzuntei  nicht  für  den  Nom.  Sing.  masc.  des  Familien- 
namens zu  halten. 

F.  1593:    La.  Etanei  La.  Cusna  clan. 

Hier  ist  Cusna,  verglichen  mit  der  femininen  Form  Cusinei  (F,  Gl, 
p.  973),  Nom.  Sing.  masc.  des  Zunamens  und  Etanei  Nom.  Sing. 
masc.  des  Familiennamens. 

In  diesen  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -ei  neben  denen 
auf  -e  und  -1  bezeichnet  -ei  einen  Mittellaut  zwischen  e  und  i  (s, 
.  mten  §  429  f.). 

Auf  dem  Deckel  eines  Sarkophags  von  Chianciano  steht  folgende  §  31. 
BiUngue  geschrieben: 

F.  t  XXXIV,  980.   Lottes,  Iscr.  bü.  p.  5: 

Etr.    Cuinte  ^inu  Arntnal. 

Lat    Q.  Sentius  L.  f.  Arria^natus. 

Li  dieser  Bilingne  ist  Etr.  Cuinte  genau  in  das  Lateinische  über- 
setzt durch  Q[nintns],  und  das  Suffix  -al  des  Etruskischen  Mutter- 
stammnamens  Arnt-n-al  (vgl.  F.  731)  durch  Lat.  natus  mit  vor- 
hergehendem Ablativ  umschrieben.  Im  Uebrigen  hat  eine  Umbildung 
Struskischer  Namen  in  ähnlich  klingende  Lateinische  stattgefunden. 
Statt  des  fenuninen  Familiennamens  Arnt-na-  (F.  584),  der  in 
Arnt-n-al  za  Grunde  liegt,  ist  der  Lateinische  ähnlich  anlautende 
Arria  eingesetzt,  und  statt  des  Etruskischen  Familiennamens  Sinu 
(F.  906.  Gozzodmi,  Necropol  di  Marzabotto,  I,  p.  30),  auch  enthalten 
in  dem  Ehefraunamen  Sinu-sa  (F,  Gl,  p,  1666),  der  Lateinische 
Sent-iu-8,  der  dem  Etruskischen  Sent-i,  Sent-ie-s  (a,  0.  p,  1627) 
entspricht.   Dazu  ist  die  Komische  Benennungsweise  L[ucii]  f[ilius] 

gtekomm^i^ 

Cuin-te  neben  Lai  Quin-tu-s  ist  also  Nom.  Sing.  masc.  eines 

auf  'O  auslautenden  Stammes  Cuin-to-  =  Lat.  Quin-to-,  der  das 

aaslautende  s  eingebüsst  und  -o  zu  -e  abgeschwächt  hat. 

Ebenso   gebildete  Nominative   auf  -e   von   Vornamen   und 

Zunamen  finden  sich  in  folgenden  Inschriften: 

r    jCtnuldtcb«  Spraohdcnkinftler.  8 
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Von  Vornamen: 

F,  2166:    Cneve  Taxchunies  Bumach, 
das  ist:  Gnaevus  Tarquinius  Romanas  (s,  unten  §  137.  112). 

F.t  XXXVII,  1660—61:    Cneve  Larcn[a] 
(vgl  Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  385).    Die  alÜaieinische  Form  Gnaivod 
lehrt,   dass  Gna-i-vo-  die  Grundform  des  Siammes  in  Cne-ve  ist 
(Verf.  Ausspr.  I,  79.  82.  316.  358.  436.  675.  s.  unten  §  292.  382). 

F.  654:    Aule  Marie  Velus. 
F.  1735:     Aule  Öalvi  Setres. 
F.  415:    Aule  Vete  Velsa. 
F.  502:     Aule  Marcni  Amthaiisa. 
F.  622:     Aule  Caini  Tetnal  Ath. 
Dieser  Vornamen  Aule  =  Lat.  Aulus  ist  in  den  Etruskischen  In- 
schriften sehr  häufig  (F.  Gl.  p.  222  f.). 

F.  157:     Cae  Cicu  Latinial. 
F.  692,  2:     Cae  Ranazu  Lartiuä. 
F.  2572:     Cae  Vati  Vamal. 
Neben  Cae   ergiebt  sich   eine  Nominativform   Caie  =  Lat.    Gains 
aus  den  Genitivformen  Caies,  Caieis  (F.  Gl.p.  723.  $.  unten  §  154  f.). 

F.  255:     Larce  Lecn[e]. 
F.  564:    Larce  Afuna. 
F.  894:     Larce  Lami  Cale. 
F.  1210:     Larce  Larci  Ar. 
F.  1208:     Larce  Tu^nu.  > 

F.  1394:    Larce  [V]esi  Sentinatial. 
Der  Nom.  Sing,  des  Vornamens  Larce  ist  jedenfalls  vom  Etruskischen    j 
Stamme  Larco-    gebildet,  hingegen   der  Nom.   Sing,   des   Familien- 
namens Larc-i  (F.  GL  p.  1010)  vom  Stamme   Larc-io-.     Dass  der 
Stamm  Larco-  durch  Verschiebung  von  g  zu  c  aus  Largo-  in  Lai 
Largu-s  entstanden  ist  (s.  unten  §  292),  dafür  sprechen  die  Latei-    \ 
nisch- Etruskischen  Familiennamen  Larg-enna  Larg-enn-iu-s  neben 
Etr.  Larc-ana  Larc-an-al  u.a.  (F.'a.  0). 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  647:    Tite  üfleö. 

F.  1369:    Tite  Vesis. 
F.  1648:     Tite  Marcanaä. 
F.  1532:    Tite  Atrane  Eteri. 
Der  Vorname   Tite  verhält  sich  zu  Lai  Titu-s    wie  Etr.  CuintOi 
Cneve,  Aule,  Caie  zu  Lat.  Quintu-s,  Gnaevu-s,  Aulu-s,  Gaiu-s 
und    daneben    stehen    die    weiblichen    Formen    der    Vornamen    Tita 
(F.  992),  Aula  CF.  1383.  Gl  p.  975),  Caia  (F.  1729.  1736)*). 

*)  Eine  Form  Vele  des  Vornamens  (F.  Gl.  p.  1905)  ist  nirgends  verbüi^ 
*Vele,  F.  72,  ist  verdorben  aus  Avle,  F.  73.    F.  2020  steht  VeL  geschriebeiv 


•  i 
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F.  2166:    Marce  Camitlnas, 
wo  Marce  dem  Komischen  Vornamen  Marcus  entspricht. 

F.  1665:     Sethre  Lethe. 
Von.  Iscr.  Etr.Fir.  t  XLIX,  171:     Sethre  Pusca  Sethres. 
Con.  Mofi.  Per.  III,  n.  91:     Sethre  Casni  Caial. 

a,  0.  n.  139:     Sethre  Casni  Aritha. 
a.  0.  w.  62:     Sethre  Vipis  [V]ercna8  Calisnal 
u.  a.  (vgl*  F.  GL  p.  1615).    Neben  Sethre  steht  die  feminine  Form 
des    Vornamens   Sethra   (a.  0.  p,  1614  f,)   wie   neben   Tite,   Aule, 
Caie    die    femininen   Formen  Tita,  Aula,  Caia.     Also  ist  Sethre 
Nona.    Sing.  masc.   vom  Stamme  Sethro-,   und  von  diesem   ist  der 
Familiennamen  Sethr-e  (F.  702.  702,  2.  s.  oben  S.  107  f.),  Öethr-e-s 
(F.  2109)  mit  dem  Suffix  -io  weiter  gebildet,  wie  vom  Stamme  Tito- 
im   Vornamen  Tite   der  Familienname  Tit-ie-6,   Tit-e-s,   Tit-i-s, 
Tit-ia,  Tit-i  (F.  Gl p.  1819  f.) ,  vom  Stamme  Cnevo-  in  Cneve  der 
Familienname  Cnev-e-s,  Cnev-i  (a.  O.p.  879),  vom  Stamme  Marco- 
in Marce  der  FamiHenname  Marc-e-s  (F.  1605),  Marc-ia  (F.  897. 
1609).     Ebenso  verhalten  sich  zu  den  Römischen  Vornamen  Titu-s, 
Gnaevu-s,  Marcu-s   die  von  denselben  mit  dem  Suffix  -io  weiter 
gebildeten  Familiennamen  Tit-iu-s,  Naev-iu-s,  Marc-iu-s. 

Fabr.  Prim.  stippl.  n.  153:     Sure  Hustie  Ha  . .  iis, 
mit  doppeltem  Familiennamen. 

Ein  Vorname  Velche,  ebenso  gebildet  wie  die  bisher  behan- 
delten auf  -e,  wird  sich  weiterhin  ergeben  (s.  unten  §  48). 

Ebenso  wie  von  Vornamen  bildet  die  Etruskische  Sprache  von 
Zanamen,  deren  Stamm  a^uf  -o  auslautet,  den  Nom.  Sing.  masc. 
auf  -e.     Das  lehren  folgende  Inschriften: 

.  F.  696:    Vel.  Remzna  Crespe. 
F.  2335,  h:     [La]risal  Crespe. 
Der   Etmakische   Zuname   Crespe   verhält    sich   in   Bezug    auf   den 
Auslaat  zu  dem  Römischen  Crispu-s  wie  die  Etruskischen  Vornamen 
Cainte     Aule^   Tite,  Marce  u.  a.  zu  den  Lateinischen  Quintu-s, 
Aalu-s,  Titu-8,  Marcu-s. 

F.  414:    Vel.  Vete  Lusce. 
Etr.  Lusce  entspricht  dem  Lat.  Luscu-s  wie  Etr.  Crespe  dem  Lat. 

Crispu-s- 
Qm    3fon.   JR^r.  ///,  n.  190:    Amth  Acsi  Amthial  Palpe. 

a,  0.  n.  193:     Amth  Acsiä  Pi.*)  Amthial  Palpe. 

.  I     Y    le*    Vel-   aber  ist  immer  Abkürzung  einer  der  wirklich  vorkommenden 
r  «        'yornamens  Velua,   Velus,  Velu,  Vels,  Vel»  (s,   unten  §  105. 

V    «    ist   Sig^^  emes  mibekannteu  VomamensdeB  Vaters. 
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Etr.  Palpe  entspricht  mit  der  regelmässigen  Yerschiebong  der  labialen 
Media  b  in  die  Tennis  p  (s.  unten  §  303)  dem  Lateinischen  Balbus. 

F,  440,  3,  b:    Lart  Aneini  Larthalisa  Ranfe. 

Hier  ist  Larthalisa  Ablativ  des  Muttemamens  (s,  unten  §  48)  und 
der  Zuname  Ranfe  entspricht  dem  Lateinischen  Rafn-s  (s,  unien 
§  312  f.  415),  Vom  Stamme  desselben  Ranfo-  ist  mit  dem  Suffix 
-io  weiter  gebildet  der  Etruskische  Familienname  Ranf-e  (F,  1307. 
1723). 

F.  601,  2,  a:    AtL  Fraucni  Rauhe. 

Rauhe  ist  aus  Raufe  entstanden^  indem  f  zu  h  verflüchtigt  ist  wie 
im  Lateinischen  (s,  unten  §  300). 

F.  403:    Vel.  Lecne  Visce. 

Etr.  Visce  ist  derselbe  Zuname  wie  Lai  Yiscus^  beide  dasselbe 
Wort  wie  Lat.  vescus  dünn;  schwach,  klein.  Daneben  findei  sich 
die  weibliche  Form  des  Zunamens  Visca  (F.  242). 

F.  611:    Ar.  Herine  Vipinal  Fufle. 

Der  Stamm  Fuflo-  des  Zunamens  Fufle  ist  auch  enthalten  in  dem 
Etruskischen  Gottesnamen  Fufl-unu-s  (s.  unten  §  103). 

Fabr.  Brim.  suppl  n.  169,  h:    Pethna  Scire  AtL  Titial^ 

mit  nachgestelltem  Vornamen. 

Die  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  der  Etruskischen  Vornamen 
und  Zunamen  Cuinte,  Cneve,  Aule,  Caie,  Larce,  Tite,  Marce, 
Crespe,  Lusce,  Palpe,  Raufe,  Visce  u.  a.  verhalten  sich  also  za 
den  Lateinischen  Nominativformen  Quintus,  Gnaevus,  Anlna^ 
Gaius,  Largus,  Titus,  Marcus,  Crispus,  Luscus,  Balbus,  Ru- 
fus,  Viscus  wie  die  abgestumpften  Lateinischen  Nominativformea 
ipse,  iste,  olle,  ille,  necesse  zu  den  vollen  Formen  ipso-s, 
ipsu-8,  istu-s,  ollu-s,  necessu-s  (Verf.  Ausspr.  I,  386.  II,  23S^i 
236.  238.  630.  844.  847.  1028.  vgl.  Lottes,  Iscr.  hü.  p.  7).  In  alleit 
diesen  Italischen  Nominativformen  ist  also  das  auslautende  s  gi»> 
schwunden  und  o,u  zu  e  abgeschwächt. 

§32.  In  dQr  Bilingue  des  Sarkophags  von  Chianciano  ist  Sinn  also 

Familienname  wie  die  Umsetzung  desselben  in  Lat.  Sentius  Iduri 
In  der  Grabschrift  von  Montepulciano: 

F.  908:    Aule  Seiante  ^inu  Larthal  Tiscusnal  clan. 

ist  also  Seiante  Sinu  der  doppelte  Familienname  des  Verstorbeineiiy 
und  auf  ihn  folgt  der  Vaterstammname  xmd  der  Mutterstamnmaine» 
Vergleicht  man  nun  den  Etruskischen  Familiennamen  Sin-u  nut  dosiji 
Lateinischen  Sinn-iu-s,  so  liegt  die  Folgerung  nahe,  dass  Sin^^Vt 
durch  Ausfall  des  i  vor  u  aus  *Sin-iu  für  *Sin-iu-s  entstanden 
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wie  Etr.  Tlamun-u-s  aus  (Jr.  TeXafuov-io-g  (s.  tmten  §  125),  Man  hat 
«ich  zwar  zu  hüten^  ohne  bestimmte  und  einleuchtende  Veranlassung 
im  £traskischen  Ausfall  eines  i  vor  u  oder  a  anzunehmen^  weil  man 
dadurch  arge  Verwirrung  in  der  Etruskischen  Onomatologie  und  Per- 
sonenbenennung  anrichten  kann;  aber  es  giebt  eine  Anzahl  von  Formen 
des   Nom.  Sing.  masc.   Etruskischer   Familiennamen    auf    -u,   deren 
Entstehung    ans    volleren   Formen    auf   -iu-s    durch    entsprechende 
Lateinische  oder  durch  ähnliche  Etruskische  Familiennamen   erweis- 
lich ist 

Der  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  Acilu  findet  sich  in 
folgenden  Grabschriften: 

jP.  2421:     Acilu  Lucumu.  • 
F.  569 j  2:     Amth  Acilu  Tutnal. 
F.  569:     Ath.  Acilu  Pemal. 
F.  571:     Vel.  Acilu  Mu[lev]inal. 
F.  570:    Au.  Se.  Acilu  Presntial  Velua[l]*). 

Da  neben  Etr.-  Acil-u  der  Lateinische  Familiennamen  Acil-iu-s  er- 
scheint, so  ist  man  zu  der  Folgerung  berechtigt,  dass  die  Endung 
der  Etruskischen  Nominativform  -u  hier  aus  -iu-s  entstanden  ist. 

F.  710:     Vel.  Serturu  Marias. 
Fabr.  Prim.  stqfpl.  n.  230:     Vel.  Serturu  Crutlunias. 

Die  Nominativform  Öer-tur-u,  verglichen  mit  den  Etruskischen  For- 
men Ser-tur-ia,  Ser-tur-i  Nom.  Sing,  fem.,  Ser-tur-ie-s,  Ser- 
tur-i-s  Gren.  Sing.  masc.  (F.  Gl.  p.  1640),  ist  sicher  aus  *Ser-tur- 
ia-s  entstanden  und  entspricht  in  allen  ihren  Bildimgsbestandtheilen 
dem  Lateinischen  Familiennamen  Ser-tor-iu-s. 

F.  439 y  2:     Aule  Ceisu  Vipinal  Fulu. 
F.  632:    VI.  Cesu  Titial. 

Ceis-u,  Ces-u  neben  Ceis-i,  Ces-i  Nom.  Sing,  masc,  fem.  Ceis-e-s, 
Ceis-i-ö  Gen.  Sing.  masc.  (F.  Gl  p.  816  f.  833),  Ceis-ie-s  (F,  2076), 
Kais-ie-s  (F.  2261)  Nom.  Sing.  masc.  (s,  unten  §  127),  sind  aus 
♦Ceis-iu-8,  ♦Kais-iu-s  entstanden  und  entsprechen  genau  dem  Latei- 
lOBchen  Familiennamen  Caes-iu-s,  Cais-iu-s  (Verf.  Ausspr.  I,  675). 
Der  Familiennamen  Trepu  findet  sich: 
Con.  Man.  Per.  TV,  n.  257:    Ath.  Trepu  Tetinal. 

a.  0.  n.  258:     Ath.  Trepu  Tutnal. 


•)  D»  die  Lesart  Velua  für  diese  Inschrift  keinen  Sinn  giebt,  die  letzten 
Bmekgtahen  derselben  aoidrficklich  ab  angewiss  bezeichnet  werden  (F.  a.  0.), 
nid  daneben  die  Variante  Velu  erscheint,  so  liegt  die  Berechtigung  zu  der  Er- 
gia^rmg   Velna[l]  Tor,  wie  schon  Fabretti  vermuthet   hat,  aus  Velual  (F, 
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a.  0.  n.  259:    Larth  Seiante  Trepu  Tutnal. 
a.  0.  n.  356:     Lth.  Trepu  Tutnal  Maralias. 
F.  228:     Au.  Tr[e]pu  Lth.  Tetina. 

In  den  beiden  letzteren  Inschriften  sind  Maralia^  Grenitiv  und  Tetina 
Ablativ  des  Muttemamens.  Trep-u  ist  von  Conestabile  genau  richtig 
durch  Treb-iu-s  übersetzt  worden  (a.  0,p.  242),  wie  auch  die  Oskische 
Nominativform  Treb-ii-s  (F.  Gl. p,  1811)  bestätigt,  also  aus  *Trep- 
iu-s  für  Treb-iu-s  hervorgegangen. 

Der  Nom.  Sing.  masc.  Secu  eines  Familiennamens  erhellt  aus 
folgenden  Grabschriften: 

F.  998,  2,  c:     Lart  Secu  Am. 

F.  998,  2,  b:    Vel.  Secu  Larthal. 

F,  998,  2,  a:     Arnth  Secu  Larthalisa. 

Vergleicht  man  Sep-u  mit  der  Nominativform  des  Familiennamens 

*  

Sech-i-s  (F,  1899.  s.  unten  §  35),  so  ergiebt  sich,  dass  beide  aus 
einer  Grundform  *Sec-iu-8,  *Sec-io-s  hervorgegangen  sind. 

F.  2577,  2:     Velsu  Pitlnas  Larcesa. 

Die  Inschrift  besteht  aus  doppeltem  Familiennamen  oder  Familien- 
namen und  Familienzunamen  im  Nom.  Sing.  masc.  imd  Ablativ  des 
Ehefraunamens  der  Mutter  auf  -sa.  Die  Form  Vels-u  Heben  doB 
Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  Vels-i-d, 
Vels-i  (F.  Gloss.  p.  1919)  fuhrt  auf  eine  gemeinsame  Grundfom 
*Vels-iu-s,  *Vels-io-s. 

In  der  Etruskischen  Inschrift  eines  Steines  von  Stabio  im  Tessin 
wird  eine  Form  des  Nom.  Sing.  Minuk-u  nachgewiesen  werden,  die 
neben  Lat.  Minuc-iu-s  aus  '''Minuk-io-s  zu  erklären  ist  (s.  uniet^ 
§  289). 
§  33.  Die   Bilingue   eines  thönemen   Aschengefässes    von  Chiusi,   mii  \ 

schwarzen  Buchstaben  aufgemalt,  lautet: 

Mazett  Bull  d.  Inst,  a.  1861,  p.  209,  n.  1.  Fabr.  794,  h: 
Etr.     Leucle  Phisis  Lav[t]ni. 
Lat.    L.  Phisius  L.  Lauci(?). 

Die  Lesart  des  letzten  Namens  des  Etruskischen  wie  des  Lateiniacheit 
Textes  wird  als  sehr  unsicher  angegeben.  Mazetti  las  die  Buchstl^Mii 
zu  Ende  der  ersten  Zeile:  IMRfl>|.     Die  Ergänzung  Lav[i]ni  würcb; 
nicht  annehmbar  sein,  da  eine  solche  Form  in  Etruskischen  InschrifieB 
gar  nicht  vorkommt,  auch  wenn  sich  keine  andere  Ergänzung  dar» 
böte.     Fabretti  giebt  aus  Scheden  die  Lesart  der  vier  letzten  Budi*  \ 
staben:  vtni.  Daraus  muss  man  folgern,  dass  Lav[t]ni  herzurteUeniS 
ist,  imd   das  wird  dadurch  bestätigt,   dass  die  Schreibweise  Lavtnt'J 
für  Lautni  sich  wirklich  findet  (F.  2335.  Gl  p.  1037),  und  Lautairi 


I 
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melirfach  als  Abi.  Sing.  fem.  vom  Stamme  Lautnia-  vorkommt  (s. 
unieß  §  44),  Daim  besteht  also  der  Etruskische  Text  der  obigen 
Bilingae:  Leucle  Phisis  Lav[t]ni,  aus  Vornamen,  Familiennamen 
und  Ablativ  des  Muttemamens,  wie  zum  Beispiel: 

Con.  Man.  Per,  Uly  n.  233:    Velu  Anis  Lautni, 

das  ist:  Velus  Annius  Lautinia  matre  natus.  Die  Lesart  *Lauci, 
die  Mazetti  för  das  letzte  Wort  des  Lateinischen  Textes  giebt,  ist 
weder  eine  Etruskische  noch  eine  Lateinische  Namensform.  Ich  ver- 
muthe  statt  dessen  Lauti.,  und  fasse  Lauti.  als  abgekürzte  Schreib- 
weise für  den  Lateinischen  Ablativ  des  Mutternamens  Lauti[uiaJ. 
Unten  sind  Beispiele  dafür  zusammengestellt,  dass  in  Lateinisch- 
Etniskischen  Inschriften  die  Abstammung  von  der  Mutter  durch  den 
blossen  Ablativ  ausgedrückt  wird  nach  Etruskischer  Weise  (s,  unten 
§  4S),  wie  zum  Beispiel  in: 

F,  1242:     L.  Petronius  L.  f.  Noforsinia. 

Dann  bedeutet  also  der  Lateinische  Text  der  Bilingue:  L[ucius] 
Phisius  L[uci  filiusj  Lautifnia  matre  natus],  übersetzt  dem- 
nach Vornamen,  FamiUennameu  und  Muttemamen  im  Ablativ  der 
Etmskischen  Inschrift  in  das  Lateinische  und  fügt  die  Sigle  des  Vater- 
namens  hinzu.*  Die  Lesart  Lauti[niaJ  ergiebt  also  einen  für  die 
Bilingae  durchaus  passenden  "Sinn,  ohne  irgend  eine  wohl  verbürgte 
oder  sonst  vorkommende  Etruskische  oder  Lateinische  Namensform 
zu  beseitigen.  Jedenfalls  wird  durch  dieselbe  an  der  Bedeutung  der 
Etraskischen  Namensformen. Leucle  und  Phisis,  die  an  dieser  Bi- 
lingae das  sprachlich  Wichtigste  sind,  gar  nichts  geändert. 

!Es  ist  zunächst  die  Nominativform  des  Vornamens  Leuc-le,  die 
hier  in  Betracht  gezogen  werden  soll,  indem  sie  mit  ähnlichen  Etrus- 
kischen  Namenbildungen  verglichen  wird.  Der  Diphthong  eu  der- 
selben wird  in  der  Lautlehre  erklärt  werden  (s,  unten  §  418  f.  Lattes, 
Iscr.  hü.  p.  9).  Die  Nominativform  Leuc-le  ist  abgestumpft  aus 
*Leuc-lu-s  durch  Abfall  des  auslautenden  s  und  Schwächung  des  o, u 
zu  e  wie  Cuinte,  Cneve,  Aule,  Larce,  Tite,  Marce  u.  a.  (s.  oben 
§31)  m^<J  verglichen  mit  Lat.  Louc-iu-s,  Gr,  AavTc-Lo-g^  eine  dimi- 
nutive Form  des  Vornamens.  Dies  wird  bestätigt  durch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  Etruskischer  Namen,  die  mit  dem  Diminutiv- 
saffix -lo,  -lä  gebildet  sind.  Unter  diesen  wercfen  zuerst  die 
femininen  auf  -lä  zur  Sprache  kommen,  weil  sie  sich  vollständiger 
erhalten  haben.     Solche  erscheinen  in  folgenden  Inschriften: 

F.  628,  3: .  Hastia  Camei  Leusla. 

Hier  ist  Leus-la  Ablativ  des  diminutiven  Vornamens  der  Mutter  der 
Verstorbenen,  mit  dem  Suffix  -la  weiter  gebildet  von  der  Grundform 
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des  Vornamens  Leusa  (F,  2573,   Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  p,  271,  69.  $, 
unten  §  53),  entstanden  aus  Leuc-ia  =  Lat.  Luc-ia  (s.  unten  §  343). 

F.  t  XXXI,  701,  h:     Amth  Seate  Cuisla  Zilath. 
Hier  ist  Seate  Familienname,  durch  Ausfall   des   i   entstanden  aus 
Seiate  =  Seiante  (s,  unten  §  357),  Cuis-la  Ablativ  des  diminutiYen 
Voniamens   der  Mutter,   Zilath   Zunamen.      Dieselbe   Form   Cuisla 
findet  sieh  ebenso: 

F.  707:     La.  Seiati  Cuisla  Marcna, 
da«  ist:  Lartia  Seiantia  Coisulä  Marcinä  matre  nata,   und  in 
einer  stark  verstiünmelten  Grabschrift  von  Montepulciano  (F.  691,  2). 
Die  Aufschrift  der  Bronzestatue  eines  Hundes  von  Cortona^  jetzt 
im  Florentiner  Museum,  lautet: 

F.  1049:  S.  CalustU. 
Hier  ist  wahrscheinlich  S.  Sigle  des  männlichen  Vornamens  Se^thä 
=  Lat.  Sextus  (s.  oben  §  13)  und  Calustla  Ablativ  des  Mutter- 
namens  wie  Leusla,  Cuisla,  so  dass  S.  Calustla  bedeutet:  Sextus 
Calustla  matre  natus  und  den  Dedicanten  des  Bronzebildes  be- 
zeichnet*). 

Die  Inschrift  einer  Aschenkiste  eines  Grabes  der  Nekropole  des 
Palazzone  bei  Perugia  lautet: 

F,  1535:    Ar.  Lensula, 
und  auf  einer  andern  Aschenkiste  desselben  Grabes  steht  in   Latei- 
nischer Schrift  geschrieben: 

F,  1537:  Ar.  Lensola  fili. 
Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  an  dem  überlieferten  Text  dieser  Inschrif- 
ten zu  ändern  und  Lensu.  La,  Lenso.  La  zu  lesen.  Vielmehr  ist  in  der 
ersten  Inschrift  Lens-u-la  entstanden  aus  *Lent-iu-la  durch  Assibi- 
lation  von  ti  vor  folgendem  Vokal  zu  s  (s.  unten  §342).  Also  Lens-u-Ia 
ist  eine  feminine  Diminutivform  vom  Stamme  Lent-io-  des  Famüiei^ 
namens  und  die  Sigle  Ar.  bedeutet  Arnthia  =  Lat.  Aruntia.  Die 
zweite  Inschrift  mit  Lateinischer  Schrift  ist  jedenfalls  jünger  als  die 
vorhergehende  Etruskische.  Sie  hat  aus  Etr.  Lensula  eine  Art  alt- 
lateinischer Form  Lensola  gemacht  und  das  Beiwort  fili[a]  hinzu- 
gefügt Man  muss  annehmen,  dass  durch  diesen  Zusatz  die  Tochter 
Aruntia  Lensola  von  der  gleichnamigen  Mutter  Arnthia  Lensula 
unterschieden  werden  sollte,  die  früher  gestorben  und  in  der  Familien- 
gruft beigesetzt  war.  So  werden  Vater  und  Sohn  in  Lateinischen 
Inschriften  bei  gleichen  Namen  durch  die  Zusätze  pater  und  filius 
imterschieden.  Hiernach  stelle  ich  eine  dritte  Inschrift  deesdben 
Grabes  her: 


*)  Gans  unsuverlässig  überliefert  ist  Zintla  (F.  1804,  2,  f.). 
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F,  536:     Fasti  Cvintia  Lensul[a], 
wo     Vermiglioli   statt    des    letzten    Namens    die    verdorbene    Lesart 
*Lea8Uc   giebt  (Iscr.  Perus,  p.  217 ,  n.  108)  und  Fabretti  Lensu  . . 
zu    lesen   vorschl^.     Dann  ist  in   dieser  Grabschrift   eine:  Fastia 
Quintia  Lensalä  matre  nata  genannt 

Eline  Grabschrift  im  Erbbegräbniss  der  Tarquinier  von  Caere: 

jF.  2351:    Ranthvia  Tarchnai  Av.  sec.  Tarchnas, 

bedeutet:  Rantula  Tarquinia  Auli  filia  coniugio  prognata 
Tarquinii  mxot  (s,  wden  §  lAS).  Ranthvia  ist  die  diminutive  Form 
des  weiblichen  Vornamens  Rantha^  Ramtha^  der  auch  in  den  Grab- 
sehriften  von  Frauen  jenes  Erbbegräbnisses  vorkommt  (F.  2366,  2350), 
Derselbe  diminative  Vorname  erscheint  auch: 

F.  2568y  3y  b:  Ranthula  Nulthi. 
Im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  sind  bereits  zahlreiche  Ehe- 
fraunamen  auf  -sa  in  Inschriften  angeführt  worden^  die  weiterhin  im 
Zusammenhange  eingehend  erklärt  werden  sollen  (s.  unten  §47 — 56), 
Es  ist  zweckmässig,  schon  hier  die  von  solchen  mit  dem  Suffix 
•la  weiter  gebildeten  Diminutivformen  von  Ehefraunamen 
zusammenzustellen.  Diese  auf  -sa-la,  -s-la  auslautenden  Dimi- 
Butiva  sind  entweder  Formen  des  Nom.  Sing.  fem.  und  bezeichnen 
ham  die  verstorbene  Frau,  die  in  der  betreffenden  Grabschrift  ge- 
nannt ist,  odev  sie  sind  Formen  des  Abi.  Sing.  fem.  und  bezeichnen 
dann  die  Mutter  der  verstorbenen  Person. 

Nominativformen   solcher    diminutiven    Ehefraunamen   finden 
sich  in  folgenden  Grabschriften: 

F.  1544:    Aclasia  Alhisla. 
Der  Name  Alh-i-s-la  ist  durch  Verflüchtigung  von  f  zu  h  entstanden 
ans  *Alf-i-s-la  wie  der  Zuname  Rauhe  aus  Raufe  (s,  unten  §  299. 
SOO)y  mit  dem  diminutiven  SuflBx  -la  weiter  gebildet  von  Alf-i-sa-, 
das  ist:  Gattin  eines  Alfi  =  Lat.  Alfius^  Albius. 

Eine  eannelierte  Grabsäule  von  Perugia  auf  einer  runden  Base 
mit  ReUefs  einer  Leichenprocession  und  Todtenklage^  ein  hervor- 
ragendes Werk  der  älteren  Etruskischen  Eunst^  weist  von  oben  nach 
unten  laufend  folgende  Inschrift  auf: 

Otm.  Mon.  Per.  IV,  n.  18:  Aeleö  Cneveö  Lathi  Salisla. 
Zwei  Abbüdongen  der  Inschrift  bei  Conestabile  lehren,  dass  der  dritte 
Name  dieser  Inschrift  Lathi  zu  lesen  ist  (a,  0,  t  V,  f.  II,  4),  und 
ich  habe  mich  durch  eigene  Anschauung  und  Zeichnimg  derselben  im 
Joli  1870  überzeugt,  dass  der  dritte  Buchstabe  dieses  Namens  in 
ier  That  ein  th  ist,  nicht  ein  r.  Lathi  ist  eine  auch  sonst  vor- 
kommende Form  für  Larthi,  Uom.  Sing.  fem.  (F.  Gl  p,  989),   Sal- 
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i-8-la  ist  Diminutivnin  von  Sal-i-sa-,  Grattm  des  Sal-i,  Sal-e, 
Sal-ie  =  Lat.  Sal-iu-s,  Sall-iu-s  (F,  Gl.  p,  1580),  Ael-e-ö  ist 
Gen.  Sing,  zu  dem  Nom.  Sing.  Ael-e  =  Lat  Ael-iu-s  (F.  Z772. 
8,  unten  §  250),  mithin  Cneve-ö  Gren.  Sing,  des  nachgestellten  Vor- 
namens zum  Nom.  Sing.  Cneve  =  Lat.  Gnaevus.  Demnach  be- 
deutet die  Inschrift  der  Grabsäule:  Aelii  Gnaevi  filia  Lartia  Salii 
uxorcula*). 

F.  594:  Thana  Amtnei  Tutnal  VI.  Papasla  pu[ia]. 
Hier  ist  Amt- n- ei  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  der  ver- 
storbenen Frau  vom  Stamme  Arnt-n-ia-  (s.  unten  §  138 — 141)j 
Papa-s-la  Diminutivum  von  Papa-sa,  Gattin  des  Papa  (F.  GL 
p,  1324,  s.  unten  §  38.  51);  pu[ia]  bedeutet  „die  junge"  wie  Lat 
pu-el-la  (s,  unten  §  41).  Demnach  ist  der  Sinn  der  vorstehenden 
Grabschrifl:  Tana  Aruntinia  Tutinä  matre  nata  Veli  filia  Pa- 
pae  uxorcula  puella. 

Eine  Inschrift  des  im  Anfange  des  Jahres  1871  aufgedeckten 
Erbbegräbnisses  der  Velchas  in  der  Nekropole  von  Tarquinii  bei  Cor- 
neto  lautet: 

Fahr,  Prim.  sup^.  n.  430:  Larthi  Velthurus  sech.  Velusla. 
Hier  ist  Velu-s-la  Nom.  Sing,  des  Diminutivum  von  Velu-sa,  Grattiii 
des  Velu-s,  Velu  (s.  unten  ,^50).  Velthurus  ist  Genitiv  des  Vater- 
namens (s.  unten  §  59),  sech.  bedeutet  y,ehelichy  in  der  Ehe  geboren, 
coniugio  nata".  Der  Sinn  der  Grabschrifl;  ist  also:  Lartia  Velturi 
filia  coniugio  nata  Veli  uxorcula. 

Eine  ebenso  wie  Velusla  gebildete  Diminutivform:  Suruila 
(Fabr.  Prim.  suppl.  n.  437)  wird  noch  weiter  unt^n  zur  Sprache  kommen 
(s.  unten  §  41). 

Häufiger  finden   sich   die    diminutiven   Ehefraunamen   auf  J 
-s-la  im  Ablativ: 

F.  533:     Amthai  Pulfiias  Nustesla. 
Hier  ist  Pulfnas  Nom.  Sing.  masc.  (s.  unten  §  98),  Nuöt-e-g-la 
Diminutivum  des  Ehefraunamens  Nu^te-sa  (F.  531),  Gattin  eines 
Nust-e-;  also  bedeutet  die  Inschrift:   Aruntis  filius  Pulfennius 
Nustii  uxorcula  natus. 

F.  2130.  Prhn.  stippl.  p.  113:  Amthai  Vipinanas  ^ethresla. 
Vipinanas  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  wie  Pulfnai^ 
Sethr-e-s-la  Diminutivimi  von  Sethr-e-sa  (F.  GL  p.  1616.  $.  untm 
§  49),  Gattin  des  Sethre,  und   die  Grabschrift  bedeutet:  Arnntis 


*)  Die  Inschrift,  Con.  Man.  Per.  n.  175.  F.  1977:  Scarpmi  Larthi  ...  Butt- 
nisla  (Rutsni  :  La.  bei  F.)  ist  ganz  muicher  überliefert  dnrcb  Scheden  Toft 
Vermiglioli,  die  Fabretti  ausdrücklich  als  „nachlftseig  angefertigt"  bexeicfanetfo.  Ojlr 
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filius  Yibinanas  Setri  uxorcula  natus.     Die  beiden  Väter  der 

in  den  vorstehenden  Grabschriften   genannten  Verstorbenen  hiessen 

mit  Yomamen  und  Familiennamen  Arnth  Pulfnas  und  Arnth  Vi- 

pinanasy  ihre  Gattinnen^  die  beiden  Mütter  der  Verstorbenen,  können 

also  Nust-e-s-la,  Sethr-e-ö-la  nur  von  den  Zunamen  ihrer  Gatten 

Palfnas  *Nu8t-e,  Pipinanas  öethr-e  benannt  worden  sein  (s.  unten 

^  577.  578.  579). 

F.  352:  Velus  Rutlnis  Aulesla, 
Velus  und  Rutlniä  sind  Nom.  Sing.  masc.  des  Vornamens  und 
Familiennamens  des  Verstorbenen  (s.  unten  §  59.  35),  Aule-s-la  ist 
Diminutivum  von  Aule-sa,  Gattin  des  Aule,  also  vom  Vornamen 
des  Gatten  benannt  (F.  Gl.  p.  224.  s.  unten  §  49).  Der  Sinn  der 
Grabschrift  ist  also:  Velus  Rutilinius  Auli  uxorcula  natus. 

F.  760:  Velethnei  Latinis  Pricesla. 
Velethnei  ist  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  der  Verstorbenen 
(F.  Gl.  p.  1907.  s.  unten  §  139 — 141),  Latiniä  Gen.  Sing.  masc.  des 
Familiennamens  ilvres  Gatten  (F.  a.  0.  s.  unten  §  143),  Pric-e-s-la 
Diminutivum  von  Pric-e-sa-,  Gattin  eines  *Pric-e.  l>ie  Grabschrift 
ist  also  zu  übersetzen:  Veletinia  Latinii  uxor  Pricii  uxorcula 
nata. 

Eine  Inschrift  im  Erbbegräbniss  der  Velchas  von  Tarquinii  lautet: 

Fabr.  Frim.  suppl.  n.  423:    Arnth  Ve[lch]as  Velusla. 

Hier  ist  Velu-ä-la  Diminutivum  des  Ehefraunamens  Velu-sa,  ge- 
bildet vom  Stamme  des  Vornamens  Velu-  des  Velus  Velchas, 
Vaters  des  verstorbenen  Arnth  Velchas.  Also  bedeutet  die  Grab- 
schrifb:  Aruns  Velchas  Veli  uxorcula  natus. 

Con.  Man.  Per.  III,  p.  204,  n.  XIX.  F.  1662: 
Tlapu.  Lautni  Capzna^  Tarchisla. 

Die  ausgeschriebene  Form  Tlapu  ist  nur  erweislich  als  Nom.  Sing. 
masc  eines  Familiennamens,  zu  dem  der  Gen.  Sing.  Tlapus  ist  (F. 
GL  p-  1825).  Mit  diesem  Tlapu  bietet  sich  für  die  vorstehende  In- 
schrift kern  Weg  einer  sprachgemässen  Erklärung.  Fasst  man  aber 
Tlapu.  als  abgekürzte  Schreibweise  für  den  Nom.  Sing.  fem.  des 
Familieiiiiamend  Tlapu[ni],  gleichlautend  dem  Abi.  Sing.  fem.  Tla- 
pnni  (s.  unten  §  44),  wie  ja  auch  sonst  Familiennamen  abgekürzt 
geschrieben  werden,  dann  ist  Tlapu[ni]  Lautni  doppelter  Familien- 
name oder  Familienname  und  Familienzuname  im  Nom.  Sing,  fem., 
Capznas  wie  sonst  Gen.  Sing,  des  Ehemannsnamens  (F.  Gl.  p.  764. 
s,  unien  §  58),  Tarch-i-s-la  Ablativ  des  Muttemamens  der  Verstor- 
beneiiy  Diminutivum  von  Tarch-i-sa,  Ehefrauname  zu  dem  Vor- 
BameA  Tarcb-i-s  (F,  Gl.  p.  1766.  s.  unten  §  47).    Auf  diese  Weise 
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ergiebt  sich  der  vollkommen  passende  Sinn  der  yorstehenden  Grab- 
Schrift:  Tlabonia  Lautinia  Capsinae  uxorTarcii  uxorcula  nata. 
Auch  Trepu.  ist  Abkürzung  fär  Trepuni  Nom.  ^ng.  (em..  «="  Lat 
Trebonia  (F.  509)  in  F.  924:  [A]rnza  Trepu  Tlesnal,  das  ist: 
Aruntia  Trebonia  Telesina  matre  nata. 

Auch  von  den  Ehefraunamen  auf  -ali-sa,  die  von  Ab- 
stammungsnamen auf  -ali,  -al  ausgegangen  sind  (s.  unten  §  48), 
werden  Diminutivformen  auf  -ali-sa-la,  -ali-s-la  gebildet. 
Ablativformen  derselben  finden  sich  in  mehreren  Grabschriften;  so 
in  der  schon  oben  besprochenen  Inschrift  des  von  mir  in  der  G^^end 
von  Arlena  aufgefundenen  Sarkophags: 

Larisal  Pelies  Arnthalisala, 
das  ist:  Laris  filius  Pelius  Aruntalis  (Aruntis  filii)  uxorcula 
natus  (s.  oben  §  29,  S.  105).     Diese  kurze  Grabschrift  lässt  folgende 
Familienglieder  der  Pelies  erkennen: 

Grossvater:  Amth  Pelies 


Vater  —  Mutter:     Laris  Pelies  Amthai  —  Arnthalisala 


Sohn:  Larisal  Pelies  Arnthaliiala. 

In  Arnth-ali-sa-la  ist  sowohl  der  Ehefraunamen  Arnth-ali-sa- 
als  auch  der  Abstammungsnamen  Arnth-ali-  vollständig  erhalten. 
Diese  durchsichtige  alte  Form  beweist  also  schlagend^  dass  die  dimi- 
nutiven Ehefraunamen  auf  -s-la  aus  Völlerei  Formen  auf  -sa-Ia 
durch  Schwinden  des  gekürzten  a  vor  1  entstanden  sind  (s.  unten  §  453). 

F.  2335,  c:  Amthai  Larthalisla  puiä  Pepnas. 
Ich  habe  hier  puia  hergestellt  statt  des  verdorbenen  '^luia.  Pepnas 
ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens.  Die  Inschrift  ist  also  m 
übersetzen:  Aruntis  filius  Lartalis  (Lartis  filii)  uxorculS  pnidbl 
natus  Pepnas.  Aus  dieser  Benennung  erhellen  also  folgende Familiai* 
glieder  der  Pepnas: 

Grossvater:  Larth  Pepnas 


Vater  —  Mutter:     Amth  Pepnas  Larthal  —  Larthalisla 

I 
Sohn:  Amthai  Pepnas  Larthaliila. 

Eüne  Inschrift  der  Familiengruft  der  Velchas  in  der  Ndcropc^ 

von  Tarquinü  bei  Cometo  lautet: 

Fabr.  Prim.  suppl,  n.  427: 

Ravnthu  Vel[cha8]  Velthurusa  sech.  Larthialisla. 
Hier  ist  Ravnthu  Nom.  Sing,  masc  des  Vomam^is  (s.  umten  §  jt07)f 
Velch[as]  Nom.  Sing,  masc  des  Familiennamens  (s.  tmÜBM  §  98X 
Velthuru-sa  ist  AbL  Sing,  des  Ehefrannamens  vom  Stamme  Veitkant* 
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des   Yornamens  Velthur  (s,  unten  §  120),  der  in  derselben  Grab- 
kanuner  mit  der  obigen  Inschrift  Torkommt:  Velthur  Yelchas  (Fcibr, 
a,  O.  n.  431) f  und  in  einer  Grrabschrift  der  daran  stossenden  Kammer: 
Velthur  Velchas  (a.  0,  «.  424).    Larthi-ali-s-la  ist  Diminutivum 
des  Ehefraunamens  Laythi-ali-ia  (F,  Gl,  p.  1011)  vom  Mutterstamm- 
namen  Larthi-ali-,  Larthi-al  (s,  unten  §  48),   Das  zwischen  beiden 
Ehe&aunamen   stehende   sech.  mit  der  Bedeutung  „ehelich,  ehelich 
geboren'^  (s.  unten  §  42)  hat  man  sich  eben  wegen  dieser  Stellung 
als  AblaÜT  zu  denken.   Demnach  ist  der  Sinn  der  vorstehenden  Grab- 
schrift  nach  ihrer  Wortfolge  übersetzt:  Rauntus  Velchas  Veithuri 
uxore  natus  coniugio  prognatä  Lartialis  (Lartiae  filii)  uxor- 
culä  natus.    Diese  Inschrift  lässt  folgende  Familienglieder  der  Vel- 
chas erkennen: 

Grossmutter:  —  Larthia 

Vater  —  Mutter:    Velthur  Velchas  Larthial  —  Velthuruöa  Larthi- 

aliäla 
Sohn:  Ravnthu  Velchas  Velthuruöä  Larthi- 

alislä. 

Durch  das  Gresagte  findet  auch  folgende  Bilingue  des  Florentiner  Mu- 
seums ihre  Erklärung: 

Cm.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  LXIL  222.  F.  252: 

'  4 

Etr.    Arth.  Canzna  Varnalisla. 
Lat    C.  Caesius  C.  f.  Varia  nat. 

An  der  Riditigkeit  der  Ton  Conestabile  überlieferten  Lesart  kann  gar 
kein  Zweifel  obwalten  ^  wie  ich  mich  durch  eigene  Anschauung  der 
Bilin^e  überzeugt  habe.  Die  Namensform  Canzna  und  der  dazu 
gehörige  Ehefirauname  Canzna- sa  finden  sich  auch  sonst  mehrfach 
(jr,  GL  p.  757)*).  Der  Lateinische  Text  der  vorstehenden  Bilingue 
behalt  von  der  Etruskischen  Personenbenennung  nur  die  Erwähnung 
der  Abstammung  von  der  Mutter  bei,  die  er  durch  natus  mit  vorher- 
gehendem Ablativ  des  Muttemamens  umschreibt;  sonst  sind  statt  der 
Etmakischeil  Namensformen  Canzna  und  Varnalisla  die  ähnlich 
anlaatenden  Lateiiu&chen  Caesius  und  Varia  eingesetzt.  Der  Etrus- 
kische  Vorname  Arnth  ist  mit  dem  ganz  abweichenden  Lateinischen 
Gaias  Tertauscht  und  die  Abstammung  vom  Vater  nach  Römischer 
Weise:  G[aii]  f[ilius]  hinzugesetzt.  Im  Etruskiachen  Text  ist  Canzna 


•)  Schon  ans  dieiem  Grunde  wäre  eine  Aenderung  von  Canzna  in  Caiizna 
(TjOfftf  l9cr.  hü.  p.  10)  ungerechtfertigt.  Dazu  kommt,  dass  eine  Schreibweise 
aii  für  den  Diphthongen  ai  dch  sonst  nirgends  findet,  dassauch  CaiznaCaiznasa 
fp  Ql^  p^  7J^4)  lediglich  ÜEilsche  Lesarten  sind  für  Capzna  CapzDasl  auf  einer 
Qi^bsäuJe  von  Perugia  (s.  unten  t  IV,  2). 
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Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  (s.  unten  §  37),  Yarn-ali-s-Ia 
AbL  Sing.  fem.  des  Diminutivums  von  Yarn-ali-sa-,  Ehe&aanamen 
zu  dem  Mutterstammnamen  Varn-ali-,  Varn-al  (F.  Gl.  p,  1888).  Die 
Etruskische  Inschrift  ist  also  zu  übersetzen:  Aruns  Cansina  Yar- 
nalis  (Yarnae  filii)  uxorcula  natus.  Aus  derselben  ergeben  sich 
also  folgende  Mitglieder  der  Canzna: 

Grrossmutter:  Yama 

Yater  —  Mutter:     Amth  Canzna  Yamal  —  Yarnalisla 

I 
Sohn:  Amth  Canzna  [Amthai]  Yarnalisla. 

Dass  Yater  und  Sohn  mit  Yomamen  Amth  hiessen,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  beide  statt  dessen  einen  und  denselben  Romischen  Yor- 
namen  Gaius  erhalten  haben. 

Die  hier  besprochenen  Etruskischen  diminutiven  Frauennamen: 
Leusla,  Cuisla,  Calustla,  Lensula,  Ranthyla,  Ranthula,  AI- 
hisla,  Salisla,  Papasla,  Yelusla,  Aulesla,  Larthalisla,  Yar- 
nalisla, Arnthali^ala  u.  a.  sind  liebkosende  Benennungen  der  Frauen 
wie  die  Lateinischen  Diminutiva  Sodola,  Cesula,  Aviola,  TuUiola, 
Gratiola,  Principiola,  Aprulla,  Semprulla,  Primilla,  Secun- 
dilla,  Quartilla,  Deeimilla,  Rufilla,  Gratilla,  Jucundilla,  Fir- 
milla,  Priscilla  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  II,  70.  139.  144.  149.  528). 

Es  kommen  nun  männliche  Namensformen  in  Betracht^ welche 
wie  Leuc-le  mit  dem  diminutiven  Suffix  -lo  gebildet  sind. 

Eine  mit  dem  SufHx  -lo  gebildete  Stammform  eines  Familien- 
namens Traz-lu  findet  sich: 

F.  1440:  Larthi  Yelthnei  Trazluä, 
das  ist:  Lartia  Veltinia  Trasuli  uxor  (s.  unten  §  139 — 141.  59). 
Der  Stamm  Traz-lo-  ist  auch  erhalten  in  den  Weiterbildnngea 
Traz-lu-i,  Traz-I-un-ia,  Traz-1-un-i-al,  deren  Zusammenstellmig 
mit  beliebigen  Lateinischen  Namen,  die  mit  Tr.  anlauten,  die  Ety- 
mologie derselben  nicht  aufklärt. 

Mit  dem  diminutiven  Suffix  -lo  ist  femer  der  Zuname  Cret-ln 
gebildet: 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  174:     Larth  Latithe  Cretlu. 

Das  diminutive  Suffix  -lo  erscheint  in  einigen  Formen  des 
Nom.  Sing.  masc.  zu  -V  abgestumpft;  so  in  folgender  Personen- 
benennung: 

F.  807:    Maris  Lth.*)  Arth.  Sianöl  Leimi, 

in  der  Aufschrift  eines  Bronzegefässes  von  Cliiusi,  die  weiter  unten 


*)  Der  Buchstabe  O  ist  in  dieser  Sigle  th  zu  lesen  (8.  oben  §  7.  S.  21  f.). 
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ihre   voUstandige  Erklärung  finden  wird  (s.  unten  §  249).     Hier  ist 
Mari-s  Nom.  Sing.  masc.   des  Familiennamens,  gleichbedeutend  mit 
Marie,  Lat.  Mariu-s  (s,  oben  §  25.  s,  unten  §  35)^  Lth.  Sigle  des 
nachgestellten  YomamenS;  Arth.  des  Yatemamens,  Leimi,  mag  das 
m  richtig  überliefert, . oder  Leini  zu  lesen  sein,  jedenfalls  Ablativ  d^s 
Mnttemamens   auf  -i  für  -iä  (^5.  unten  §  44).     Also  kann  Sians-l 
nur  Nom.  Sing.  masc.  eines  Zunamens  sein.   Dieser  ist  mit  dem  Dimi- 
nutiTsu£Bx  -lo  gebildet  vom  Stamme  Siant-  in  Siant-e  =  Seiant-e 
(F.  811.  Gl.  p.  1650. 1617)  Nom.  Sing.  masc.  vom  Stamme  Seiant-io- 
(s.  unten  §  547).  Aus  dem  Diminutivstamm  Siant-lo-  ward  durch  Assi- 
büation   des  t  vor  1  zu  s  Sians-lo-  (s.  unten  §  345),  und  aus  der 
Nominativfonn  desselben  *Sians-lu-s  durch  Schwinden  der  Endung 
-u-s   nach  1  Sianä-1  (s.  unten  §  119).     Demnach  bedeutet  die  vor- 
stehende Inschrift:  Marius  LarsAruntis  filius  Siantulus  Leimia 
matre  natus. 

Eine  ähnliche  diminutive  Nominativform  wie  Sians-I,  clant-1 
vom  Stamme  clanti-lo,  wird  später  nachgewiesen  werden  (s.  unten 
§40)*). 

Die  Etruskischen  Zunamen  Cretlu,  Siansl  sind  also  diminutiv  wie 
die  Römischen:  Lentulus,  Regulus,  Catulus,  Ursulus,  Bassulus, 
Caepulus,  Tappulus,  Scaevula,  Decula,  Publiolus,  Malleo- 
las,  Marcellus,  Metellus,  Gemellus,  Megellus,  Marsillus,  Ue- 
gillus,  Quintillus,  Pulvillus,  Lucullus,  Tibullus,  CatuUus, 
Marullns,  Panllus,  Hispallus,  Messalla  u.  a. 

Von  diminutiven  Stämmen  auf  -lo  sind  im  Etruskischen  zahl- 
reiche Namensformen  durch  Weiterbildung  mit  anderen  Sufiixen 
aQ2«gegangen.  So  entstanden  durch  Anfiigimg  des  Sufßxes  -io  Fami- 
h'ennamen^  die  dann  im  Nom.  Sing.  masc.  das  -io  erst  zu  -ie 
assimilierten  und  dann  zu  i,  e  verschmolzen.  Derartige  Familien- 
namen fand  ^^nuA-i  (F.  802),  Yenzi-l-e  (F.  793),  Aint-l-e  (F  995. 
lOOOJ,  Arnt-i-l-e-8  Gen.  Sing.  (F.  117),  Sep-t-1-e  (F.  713,  2), 
Cezar-t-1-e,  Cezar-1-e  (F.  952),  Caraths-l-e  (F.  1933).     Solche 


*)  Die  Nominativfonnen  Satnl,  Tuzl,  Namultl,  Cleustl(?)  iu  folgendeu 
Inschriften:  F.  1666:  Laiihi  Leunei  La.  Satnl,  F.  321,  2:  Thaiia  Cavinei  Tuzl, 
F,  1630:  Ath.  Calunei  Velais  Namultl  (vgl.  F.  816),  F.  889:  Sethra  Cleuatl, 
können  nicht  m&nnliche  dimiuutive  Zunamen  sein,  da  ihnen  die  Frauennamen 
Leanei,  Cavinei,  Calunei  und  Sethra  vorhergehen,  auch  nicht  weibliche, 
4a  aoolaaiendes  feminines  ä  im  Etruskischen  nicht  abfällt.  Sie  sind  vielmehr 
ile  abgekürzte  Schreibweisen  für  die  Mutterstammuamen  Satnul,  Tuzal,  Na- 
Maltal  Cleu8tal(?)  zu  fassen  (s.  oben  §  15).  Das  alleinstehende  Marutl 
(F,  2221)  iBt  sweifelhaft;  ebenso  Rat  hl  in  der  Grabschrift  von  Chiusi,  F.  501, 
2  f:  Xh.  Larcna  Bat  hl,  entweder  diminutiver  Zuname  oder  abgekürzt  geschrie- 
bener Matterstanmmame. 


—     128     — 

von  diminutiTen  ätammen  mit  dem  Sofifix  -io  weiter  gebildete  Familien- 
namen sind  im  Lateinischen  Bomu-1-ia-s^  Romi-l-iu-s,  Caeci- 
1-iu-s,  Figi-l-in-8,  Marci-l-iu-s,  Parci-l-iu-s,  Pompi-1-iu-s^ 
Afil-1-iu-s,  Aufil-l-iu-8,  Ofil-l-iu-s,  Avil-l-iu-s,  Camil-l-in-Sy 
Pacil-l-in-8,  Suil-1-iu-s,  Turil-l-iu-s,  Vecil-l-iu-s,  Til-1-iu-g, 
Vil-l-iu-8,  Asel-l-iu-s,  Aufel-l-iu-s,  Ofel-l-iu-s,  Caerel-l-in-s, 
Caesel-l-iu-s;  Camel-1-iu-s,  Figel-l-iu-s,  Nasel-l-iu-s,  Novel- 
1-iu-s,  Purel-l-iu-8,  Rubel-l-iu-s,  Bufel-l-iu-s,  Suel-1-iu-s, 
Satel-l-iu-8,  Vibel-l-iu-s,  Vitel-l-iu-s,  MaguI-1-in-s^  Pompul- 
l-iu-8,Tamul-l-iu-s,  Vesul-l-iu-8,  Vibul-1-iu-s,  Vinul-1-iu-su.a. 

Man  darf  hiemach  schliessen,  dass  auch  in  anderen  Etmakiachai 
Namensformen,  in  denen  an  das  Suffix  -lo  andere  Suffixe  gefägt  er- 
scheinen, wie  zum  Beispiel  in  Bum-1-na-s,  Cum-1-na-s,  Cam-1- 
na-i,  Cup-s-1-na,  Cup-s-1-n-ei,  Mas-l-n-i-s,  Mas-1-n-ei,  Hnz*l- 
n-ia,  Cuis-l-an-ia-s  neben  Cuis-la  (s.  oben  S.  119),  Can^-l-ib-i, 
Caus-l-in-i-sa,  Cut-li-s-n-ei  u.a.  das  Suffix  -lo  einst  duninittiYe 
Bedeutung  hatte  wie  in  zahlreichen  Lateinischen  Personennamen. 
§  34.  Die  Etruskische  Sprache  bildet  aber  auch  Diminutiva  mit  dem 

Doppelsuffix  -c-lo,  -c-la. 

Weiter  unten  wird  nachgewiesen  werden,  dass  von  dem  Namea 
der  Etruskisehen  Gottin  Thufultha,  Thufltha  eine  diminntiTe  FonH' 
Thuflthi-cla  gebüdet  ist  (s.  unien  §  220),  Die  Inschrift 
Aschentopfes  des  Florentiner  Museums  lautet: 

Gm.  Iscr,  Etr.  Fir.  t  XL/,  147.  F.  186,  b: 
Amth  Musclen[a]  [LJarthal  Lautn  et[eri], 
und  bedeutet  Aruns  Musclena  Lartis  filius  Lautinia  altera  ma* 
tre  natus  (saunten  §39).  Der  Name  Mus-cl-ena  ist  richtig  von 
diminutiven  Stamme  Mus-clo-  hergeleitet,  der  in  Lat  mus-caln-f 
enthalten  ist  (F.  Gl.  p.  1201),  zumal  ja  auch  Mus  als  Bömisdiar 
Zuname  erscheint.  Dem  Etruskisehen  diminutiren  Doppelsuffix  -e-l<^i. 
-c-lä  in  Mu8-cl-ena,  Thuflthi-cla  entspricht  das  Lateinisdhf 
-cu-lo,  -cu-lä,  -cl-o,  -cl-a  in  mus-culu-s,  mas-culu-s,  mas^ 
clu-8,  Pater-culu-s,  verna-culu-s,  verna-clu-s,  Berna-cln-8| 
Fidi-clo-  in  Fidi-cl-an-iu-s,  nepti-cla,  auri-cla,  ani-cia,  fili* 
cla,  verna-cla  u.a.  (Verf.  Ausspr.  II,  524  f.  Sckivabe,  DiimtLGratek 
et  Lahn.  p.  58  f.).  Dasselbe  Diminutivsuffix  lautet  Oskiseh  -k-l0| 
ümbrisch  -k-lu,  -c-lo,  Volsk.  -c-lo  (Verf.  a.  0.  II,  1043). 

Com.  Man.  Per.  III,  t.  VII,  2.  n.  122:     Ar.'  Anani  Pezaclia; 
das  ist:  Aruntia  Anania  Petiacliä  matre  nata.     Peza-cl-ia  is| 
mit  dem  Suffix  -ia  weiter  gebildet  Ton  Peza-cla-,  dieser  Stamm  alMf' 
mit  dem   diminutiven   Suffix   -c-la  von   Peza-   wie  LaL  verna-eliJI 
von  verna-.  Peza-  neben  Etr.  Pet-i-s  Gen.  Sing,  masc^  Lal  Pet^ift 
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fF.  Gl  1374. 1377)y  ist  durch  Assibilation  von  ti  vor  folgendem  Vokal 
zu  z  aos  Pet-ia-  entstanden  (s,  unten  §  352). 

Das  doppelte  Diminutivsuffix  -c-lo,  -c-lä  wird  im  Etruskisclien 
zu  -s-lo,  -8-lä,  indem  c  vor  folgendem  1  zu  s  assibiliert  wird  (s.  untai 
§  345).   Ein  Beispiel  eines  mit  der  diminutiven  Suffixform  -s-lo  ge- 
bildeten Namensform  bietet  eine  Bilingue  von  Chiusi  auf  dem  Deekel 
einer  Aschenkiste: 

F.  793.  Gl.  p.  73.  Mamms.  C.  I.  Lot.  J,  1368.  Lattes,  Iscr.  bil.  p.  4: 

hat.    C.  Vensius  C.  F;  Caius. 

Etr.    Vel  Venzile  Alfnalisle. 

Dass   der  Lateinische  und  der  Etruskische  Text  dieser  Bilingue  ein 

und  dieselbe  Person  bezeichnen^  erkennt  man  nur  noch  daran/  dass 

für    den    Etruskischen   Familiennamen   Venz-i-1-e    eine   Lateinische 

Fonu  Vens-iu-s  gewählt  ist,  die  wenigstens  in  dem  Grundstamme 

des  Wortes  demselben  entspricht.    Im  Uebrigen  hat  der  Verstorbene 

Rumische  Benennungen  angenommen.     Dass  Venz-i-1-e  Nom.  Sing. 

masc.  des  Familiennamens  vom  Stamme  Venz-i-1-io-  ist,  hat  sich 

schon   oben  ergeben  (s.  oben  §  30).     Alf-n-ali-sle  ist  jedenfalls 

Nom.  Sing.  masc.  eines  Zunamens,  auf  -e  statt  -u-s  auslautend  wie 

die    Etruskischen   Zunamen   Crespe,   Lusce,   Palpe,   Kaufe   u.  a. 

neben  den  Lateinischen  Crispu-s,  Lnscu-s,  Balbu-s,  Kufu-s  (s.  oben 

S.  115).    Der  männliche  Namen  Alf-n-ali-sle  kann  nicht  ein  Diminu- 

tivum  sein  von  dem  weiblichen  Namen  *Alf-n-ali-sa;  er  kann  auch 

nicht  die  Abstammung  von  einer  so  benannten  Mutter  bezeichnen,  da 

solche   entweder   durch   das  angefügte  Suffix  -al   des  Mutterstamm- 

namens  oder  durch  den  Genitiv  oder  Ablativ  des  Muttemamens  aus- 

gedrQckt  sein  würde.     Alf-n-ali-sle  ist  vielmehr  Nom.  Sing.  masc. 

■  des  diminutiven  Stammes  Alf-n-ali-slo-  für  Alf-n-ali-clo-,  mit  dem 

dopi>elten   Diminutivsuffix    -c-lo,   -s-lo  gebildet  vom  Mutterstamm- 

namen  Alf-n-ali-,  dessen  Nom.  Sing.  Alf-n-al  lautet.     Dieser  ist 

mit  dem  Snf&x  -ali,  -al  abgeleitet  von  dem  weibUchen  Namen  Alf-na, 

der  dem  Oskisch -Lateinischen  Alf-ena  und  dem  Römischen  Alb-ina 

entspricht.  Also  bedeutet  Alf-n-ali-sle  „Söhnchen  der  Alfna-",  und 

der  Etruskische  Text  der  obigen  Bilingue   ist  zu   übersetzen:  Velus 

Vensilius  Albinae  filiolus. 

Eine  Personenbenennqng  in  der  Inschrift  des  Mausoleum  von 
Torre  di  S.  Manno,  die  weiterhin  zur  Sprache  kommen  wird  (s.  unten 
i  207.  255),  lautet: 

F.  1915:    Larthialisvle  Cestnal  Clenarasi. 
Hier  ist  Clenarasi  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens,  Cestnal 
Matterstammnamen  vom  Familiennamen  der  Mutter  gebildet.    Larthi- 
ali'STle  ist  aus  *Larthi-ali-sle  entstanden,  indem  vor  1  ein  irratio- 

[  CovHflV,  £traikisclit  Sprachdenkmäler.  9 
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naler  vokalischer  Beiklang  hörbar  wurde,  der  durch  y  bezeichnet  ward 
(s.  unten  §301.362,481).  *Larthi-ali-8le  aber  ist  eine  DiminntiT- 
bildung  wie  Alfn-ali-sle,  das  heisst  vom  Stamme  Larthi-ali-slo- 
ifjr  Larthi-ali-clo-,  also  mit  dem  DiminutiTsafiBx  -c-lo,  -s-lo  ab- 
geleitet vom  Mutterstammnamen  Larthi-ali-,  Larthi-al  zu  dem 
weiblichen  Vornamen  Larthia,  Larthi.  Der  Sohn  einer  Larthia 
Cestna-  würde  mit  doppeltem  Mutterstanunnamen  auf  *ali^  -al 
Larthi-al  Cestn-al  genannt  werden.  In  der  obigen  Personenbe- 
nennung ist  statt  Larthi-al  die  diminutive  Form  desselben  Larthi- 
ali-sTle  angewandt.  Dieselbe  bedeutet  also:  Lartiae  filiolus 
('estinae  Clenarasius.  Da  sich  in  dieser  Benennung  kein  anderer 
Vorname  findet,  so  muss  man  annehmen,  dass  der  genannte  Cle- 
narasi  von  dem  Vornamen  seiner  Mutter  den  diminutiven  Mntter- 
stammnamen  Larthi-ali-svle  schon  als  Kind  als  Rufiiamen  oder 
Vornamen  erhielt.  Schon  oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Vater- 
stammnamen  Arnthal,  Larthal,  Larisal  mehrfach  die^  Stellung  und 
Bedeutung  von  Vornamen  erhalten. 

Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  XXXIX,  143:  Seinei  Papaslisa  VI.  Titialc  sec 

In  dieser  Grabschrifk  ist  Sein -ei  Nom.  Sing.  feuL  des  Familiennamen^ 


Papa-sli-sa  Ehefrauname  mit  dem  Suffix  -sa  vom  männlichea 
Stamme  Papa-slo-  gebildet,  Titi-al-c  Weiterbildung  des  Muttei«-. 
stammnamens  Titi-al  mit  dem  Suffix  -ca,  -co  abgestumpft  zu  -e,: 
sec.  bedeutet  „die  ehelich  geborene"  (s.  unten  §  139 — 141.  47.  117. 
42).  Papa-slo-  ist  Diminutivum  mit  dem  Doppelsuffix  -s-lo  för 
-c-lo  gebildet  von  Papa  (s.  unten  §  36).  Also  ist  die  vorstehende 
Grabschrift  zu  übersetzen:  Sinnia  Papaculi  uxor  Veli  filia  Titia 
matre  nata  coniugio.     Die  Form  Papaslisa  findet  sich  auch: 

F.  721:     Larthi  TetiA.ei  Pulfhal  sec  Papaslisa  Tlesnasa^ 

das  ist:  Lartia  Tetinia  Pulfennia  matre  nata  coniugio  Papa- 
culae  Telesinae  uxor.  Der  Familienname  des  Gatten  der  Ver- 
storbenen war  Tlesna,  sein  Zuname  Papa-slo-  mit  dem  Sinne  vcm' 
Pater-culu-s  (s.  unten  §  38). 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Chiusi,  früher  in  der 
Sammlung  Casuccini,  jetzt  im  Säulengange  des  Museums  zu  Palermo^ 
las  ich  am  23.  Juni  1870  folgende  Inschrift: 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  201:     Fastia  Velsi  Nusteslisa. 

Die  Buchstaben  dieser  Inschrift  fand  ich  durch  üeberpinseln  mit  rotfaet- 
Farbe  entstellt,  aber  die  eingehauenen  Schrifbzüge  alle  unversehll 
erhalten,  wie  ich  mich  durch  Papierabklatsch  und  Zeichnung  der  Bi- 
Schrift  vergewissert  habe.  Nust-e-sli-sa  ist  hier  Ehefrauname^  kami 
also   nur  von   einem   männlichen   diminutiven   Stamme  Nu^t-e-sla* 
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für  Nuste-clo-  gebildet  sein  wie  Papa-sli-sa-  von  Papa-slo-  für 
Papa-clo.      Nuät-e-clo-   ist  wie  Nust-e-sa,   Nust-e-s-Ia,  Nust- 
e-n-ia  vom  Stamme  eines  Familiennamens  Nust-io-  abgeleitet,  dessen 
-io  durch  -ie  zu  -e  verschmolzen  ist  (s.  unten  §  386). 
In  der  Grabschrift: 

F.  2674,  2:  Lth.  [Ulcrislane  Titial  Tutnial, 
das  ist:  Lars  Ocriculanus  Titia  Tutinia  matre  natus,  entspricht 
der  Äum  Familiennamen  verwandte  Einwohnername  Ucri-sl-ane  dem 
Lateinischen  Ocri-cul-anu-s  vom  Stadtnamen  Ocri-culu-m,  der 
mit  dem  doppelten  Diminutivsuffix  -cu-lo  gebildet  ist  (Verf.  Äitsspr, 
/,  394.  II,  878.  2  A.).  In  dem  Etruskischen  Familiennamen  Ucri- 
sl-ane  ist  also  dieses  Suffix  zu  -s-lo  entstellt;  ebenso  in  dem  Elie- 
fraunamen  Ucri-sl-ane-sa  (F.  2509,  2). 

In  der  Inschrift  des  Mausoleum  von  Torre  di  S.  Manno  erscheint 
die  Personenbenennung: 

F.  1915:     Thaure  Lautnescle. 
Weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  Thaure  =  Lat.  Taurus  hier 
Vorname  ist,  Lautne-sc-le  aber  eine  doppelte  Diminutivbildung  ist, 
die  der  Griechischen  tQoxiXi'öxi-Xo-g  entspricht  (Schwabe,  Dimin. 
Graec.  et  Latin,  p.  64.  50.  51). 

Die  Erklärung  von  drei  Etruskisch- Lateinischen  Bilinguen  hat  zu 
der  vorstehenden  Darlegung  der  Etruskischen  Diminutivbil- 
dung geführt,  weil  ohne  diese  ein  Verständniss  jener  Inschriften  nicht 
möglich  war. 

In  der  ersten  derselben  hat  die  Form  des  Nom.  Sing.  masc.  des  §  35. 
Familiennamens  Phis-i-s  (s.  oben  S.  118)  eine  ausreichende  Erklärung 
durch  Veigleichung  ähnlicher  Etruskischer  Nominativformen  noch  nicht 
gefunden. 

Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -i-s  von  den  Stämmen 
der  Familiennamen  auf  -io  sind  im  Etruskischen  häufig.  So  in 
folgenden  Inschriften  mit  Vornamen  und  einfachen  oder  doppelten 
Famüiennamen : 

Cm.  Man.  Per.  III,  n.  234:    Aule  Velis. 

a.  0.  IV,  n.  54:     Arnth  Cearthis. 

F.  1244:     Aule  Tites  Petrunis. 
F.  1806:     Laris  Tites  Petrunis. 
F.  1372:    Vel.  Tites  Petrunis'. 
F.  1805:     Ve.  Tites  Platheris. 
F.  1370:     Tites  Vesiä. 
F.  1369:     Tite  Vesis'. 
F.  1402:     La.  Venetes  Anis. 
F.  1561:     Lth.  Anis  Surtos. 

9* 
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F.  1133:  Arnth  Acsifi  Theturefi  clan. 

F.  1134:  Larth  Acsiö  Thetureä  clan. 

(Jon.  Mon.  Per.  III,  n.  266:  [A]rnth,  Vipis  [V]ercnas. 

F.  767:  Vel.  Velsis  Caciu. 

Mit  dem  Genitiv  des  Yatemamens: 

(Jon.  Mofi.  Per.  HI,  n.  158:    Aule  Vetifi  La. 

F.  1854:    Larth  Ve8i[ö  L]r. 
F.  2339:    Larth  Ceisinis  Velus  clan. 
Con.  Mon.  Per.  III,  n.  42:    Aule  Titeä  Petruniä  Velus  T.etera. 
Hier  ist  T.  zu  T[iteä]  Gen.  Sing.  masc.  (s.  unten  §  144)  zu  ergänzen, 
also  zu   übersetzen:   Aulus   Titius   Petronius   Veli   Titii   filius 
alter  (s.  unten  §  39). 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  268:    Larth  Vipii  Verena  Setreö*). 

s.  oben  S.  108:  Vel.  Cae  Lentis  VeL 
Mit  Ablativ  des  Muttemamens  (s.  unten  §  43 — 45): 
Con.  Mon.  Per.  III,  n.  282:    [C]ai  Lecetis  Leunia. 

a.  0.  n.  233:    Velu  Aniä  LautnL 

F.  1723:    Ve.  Raufe  Upelsiä  Lautni, 
wo  Raufe  erster  Familienname  oder  vorangestellter  Zuname   ist  (s. 
obefi  S.  115)**). 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  78:    Aule  Petrus  CasniS  puiac  LethL 

F.  ß30:  Arnth  Vipis  Serthuriä  puiac  Mutainei, 
diese  beiden  letzten  Lischriften  mit  doppeltem  Familiennamen  und 
dem  Zusatz  puia-c  Junger,  Jungmann^  (s.  unten  §  41). 

F.  /.  XXXVII,  1734.  Con.  Mon.  Ptr.  IV,  n.  176: 
Salvis  Prechu  Larthia  Vipia***), 
mit  doppeltem  Familiennamen  und  Vornamen  und  Familiennamen  der 
Mutter  im  Ablativ. 

F.  t.  XXXIV,  1014:  VeL  Celsis  Arthialisa  Resni, 
mit  Ehefiraunamen  und  Familiennamen  der  Mutter  im  Ablativ.  Der 
erste  Buchstabe  dieser  Inschrift  ist  ein  abgerundetes  V  (s.  oben  t  /,  5. 
///,  23),  der  vierte,  davon  verschieden,  ein  deutliches  C.  Celsii 
wird  bestätigt  durch  Celsina  (Con  Jät.  Etr.  Fin  XXIII,  89)  und 
durch  Lat  Celsius. 

Mit  dem  Genitiv  des  Muttemamens: 

F.  ^348:     Mucetis  Cnevnas  Lautunis, 


*)  So  la  ItMeu  »tatt  Seires  mit  Fabretti,  m.  1461.  tgi.  14S5.    Con.  Mon.  JRor. 
IV,  n.  34^:  AnL  Salri  Setre«. 

♦*l  UwidMT  Qberht^ejrt  ist  F.  77 S:  Thansi  Vipis  LaotaL 
*^  D«r  Piipieiabdnick    xon  Fmbretti  giebt   Riria.  Conegtabile:  B:ipia. 
Ick  Wfle  Tipia.    TgL  Om.  Mam.  Ftr,  IV,   n.  ie7:   Salril  Lartkial  Yipial 
{F.  iÄW>  Cm.  «.  U.  IV,  m.  ^46:  At.  Precu  [Ljä.  Vitp^iaL 


—     133     — 

wo  Lautunis  Familienzuuame  oder  zweiter  Familienname  ist  (s.  un- 
ten §  57.  208). 

Mit  Mutterstammnamen: 

Con.  Moti.  Per.  IIIj  n.  180:  Larth  Acsis  Larthial. 

a.  0.  n.  182:  Amth  Acsis  Camal. 

a.  0.  n,  188:  Aule  Acsis  Cuethnal  clan. 

a.  0.  n.  195:  Amth  Acsiä  Viscial  clan. 

a.  0.  n.  197:  Amth  AcsiS  Aneinal  clan. 

a.  0.  rVj  n.  236:  Vel.  Vesiä  Capevanial  clan. 

a.  0.  n.  584:  Aule  See  vis  Amthial  etera. 

a.  0.  n.  262:  Sethre  Vipis  [VJercnas  Calisnal. 

Mit  doppelten  Mutterstammnamen: 
Con.  Man,  Per.  IV,  n.  467:     Salviä  Larthial  Vipial. 

a.  O.  IVj  n.  40:     Man.  Sechis  Capzna  Heraiial  Capznasl. 
(s,  oben  §  28y  S.  9(6.  T.  IV,  2). 

Mit  Genitiv  des  Vaternamens  und  Mutterstammnamen: 

(ow.  3fon.  Per.  III,  n.  100:  Sethre  Vipis  La.  Helvinatial. 

a.  0.  n.  280:  La.  Lecetis  Ar.  Atnial. 

a.  0.  n.  249:  Ar.  Variö  Las.  Vetial. 

a.  0.  n.  267:  Au.  Vipis  Se.  Vatinial  clan. 

a.  0.  n.  32:  Ar.  Cais  Tusnu  Ls.  Calerial. 

a.  O.  IV,  n.  233:  Vel.  Tite  Ve.  V  e  s  i  ö  Amthial  (s,  oben,  S.  110). 

Mit  Genitiv  des  Mutternamens  und  Vaterstammnamen: 
a.  O.  III,  n.  194:    Larth  Acsis  Veilias  Caüal  clan. 
a.  0.  n.  196:    Laris  Acsis  [V]eiliaä  Caüal  clan. 

Mit  Vaterstamnmamen  und  Mutterstammnamen: 

a.  0.  n.  191:    Amth  Acsi^  Arthai  Camal. 

Ueber  dem  Kopfe  eines  Sclaven  in  einem  Wandgemälde  des  Goli- 
machen  Grabes  von  Orvieto  steht  geschrieben: 

F.  2033,  2,  p.  4,  a:    Aklchis  Muifu 
(vgl.  Ccnest.  PMure  murali  in  un.  necropol.  pr.  Orvieto,  tav.  VII,  a). 

Hier  ist  Ak-1-ch-i-s  Nom.  Sing.  masc.  des  Rufnamens  des  Sclaven 
(».  unten  §  566). 

Weiter  unten  werden  sich  als  ebenso  gebildete  Nominativformen 
wie  die  besprochenen  ergeben:  Maris^  Suris^  Tiutis^  Rais  (s.  unten 
§  249.  284. 287. 286). 

In  der  Lateinischen  Lischrift  von  Perugia,  Con.  Man,  Per.  tV, 
n.  105:  A.  Brutis  Vel.  f.  ist  also  Brutis  eine  acht  Etruskische 
NominatiTform;  und  ebenso  sind  Etmskischen  Ursprungs  Pulvis  (Gori, 
Intcr.  Eir,  I,p.  57,  n.  135),  Arruntis  neben  Aruns,  Etr.  Amth  u.  a. 
(BUsehlf   De  dedin.  quad.  Latin,  reo.  p.  6.  7  f.).     Im  Oskischen  sind 
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solche  Nomin ativformen:  Heirenis,  Niumsis,  Stenis,  Ohtavis, 
Asis,  Bivellis,  Viibis,  Luvkis,  Luvikis,  Ealinis^  Caisidis, 
Pakis,  degetasis  (Verf.  Z,  f,  vergl  Spr,  F,  SiK  XI,  338  f.  401  f. 
XVIIIy  ^54,  257);  im  Sabellischeii:  Poleenis,  Alpis,  Apidis  (a.  O. 
IX,  133, 149,  Ann,  d.  Inst  a.  XXXVIII,  113  f.  118);  im  Umbrischen: 
Trutitis,  Atiersir  für  *Atiersis  (AK  Unibr,  Sjn-d,  7,  116.  II,  309. 
393  f.);  im  Lateinischen:  Anavis,  Caecilis,  Clodis,  ßagonis, 
Anavis,  Ventinaris,  Aureus  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  I,  289.  II, 
718  f  2  A). 

Oben  sind  Etruskische  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -ie, 
-ii,  -i  und  -e  nachgewiesen  worden  von  Stämmen  a\if  -io,  die  das 
auslautende  -s  des  Nominativs  eingebüsst,  -io  zu  -ie  imd  weiter 
zu  -ii  assimiliert  und  -ie  zu  -e,  -ii  zu  -i  verschmolzen  haben  (s, 
oben  §  25.  26.  30).  Die  so  eben  besprochenen  Etruskischen,  Um- 
brischen,  Oskischen,  Sabellischen  und  Lateinischen  Nominativformen 
auf  -1-s  von  Stämmen  auf  -io  imterscheiden  sich  von  jenen  auf  -1 
nur  durch  die  Wahrung  des  Nominativzeichens  -s;  in  beiden  Arten 
von  Nominativformen  ist  das  1  auf  dieselbe  Weise  entstanden. 

Der   vereinzelt   vorkommenden  Form   des   Nom.  Sing.  masc.   auf 
-ii  Ar-ii  (s.  oben  S.  80)  stellen  sich  zwei  Nominativformen  auf  -ji-s    ] 
von  Stämmen  auf  -io  zur  Seite  in  den  Benennungen: 

F.  2327:     Larth  Teiniis. 

F.  2753:     Vinuchs  Veneliis  Perac  (s.  unte)i  §  196.  256).  \ 

Solche  Nominativformen  sind  im  Oskischen  häufig:  Kiipiis,  Viini-  ^ 
kiis,  Atinil s  (Momms.  Unterit.  Dial.  Gloss.  Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XI, 
334),  Staiis  (a.  0.  363),  Aadiriis,  Babbiis,  Gaviis,  Makdiis, 
Maakdiis,  Metiis,  Mulukiis,  Niumeriis,  Popidiis,  Pupidiis, 
Pupdiis,  Slabiis,  Status,  Tintiriis,  Trebiis  (Mmnms.a.O.  Verf. 
a.  0.  V,  89),  Ufiis,  Mahiis,  Puriis,  Staiis,  Virriis,  Virriiis, 
llelleviis,  Oppiis,  Status,  Gaviis  (a.  0.  XI,  324.  327.  328.  329. 
338.  363),  Siutiis,  Pontiis  (FiorelU,  Monum.  epigr.  Potnpej.  p.  5,  ^l 
n.  1.  fab.  I),  Vaaviis  (Fiarell.  Giorn.  d.  seavi  d.  Potnpej.  1861,  p.  25  f.), 
Salaviis  (G.  de  Petra,  Giorn.  d.  scavl  d.  Pomp.  nuov.  ser.  I,  p.  235. 
Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XX,  101.  103  f.).  Auch  im  Sabellischen  Dialekt 
erseheint  eine  solche  Nominativform:  Pontiis  (Verf.  Ann.  d,  InsL 
ü.  XXXVIII,  113  f  118). 

Oben  ist  eine  Form  des  Nom.  Sing.  masc.  Tit-ui  nachgewiesen  , 
(F.  1528.  1529.  s.  oben  ^  23)  vom  Stamme  Tit-oi-o-,     Daneben  er- 
scheinen einige  auf  -  v  i  -  s  für  -  u  i  -  s ,  -  u  i  u  -  s ,  -  o  i  o  -  s  auslautende  Nomi* 
iiativformen. 

Ueber  der  Gestalt  eines  Sclaven  in  einem  Wandgemälde  des  6o- 
linischen  Grabes  von  Orvieto  st^ht  geschrieben: 


J 
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F.  2033,  2,  i\  4,  b:     Runchlvis  Papnas 

(Conest,  Fitttir.  mur,  tiecrop.  Ordet.  tav.  VII,  0),   Hier  ist  Riinch-1-vi-s 

Rnfiiame  des  Sclaven  (s.  unten  §  580),  das  v  der  Wortform  steht  für 

u  (i>.  unteit  §  360  f.)  und   der  Stamm  derselben  ist  Runch-l-uio-, 

Runch-1-oio-.     Ebenso  gebildet   ist   die  Nominativform  Nets-vi-s 

vom  Stamme  Nets-uio,  Nets-oio-  (F.  69.  s,  unten  §  36). 

Die  berühmte  Bilingue  auf  einer  Steintafel  von  Pisaurum  mit  der  §  36. 
^imbschrift  des  Etruskischen  Opferschauers  imd  Blitzdeuters  Cafates 
lautet: 

Oliver.  Marm.  Pisaur.  n.  XXVII,  n.  IL  F.  t.  VI,  69: 
Lat.     [L.  Ca]fatius  L.  f.  Ste.  haruspe[x]  fulguri^tor. 
Etr.     Cafates  Lr.  Lr.  Nötsvis  trutnvt  fruntac. 

Von  den  verschnörkelten  und  entstellten  Buchstaben  des  Etruskischen 
Textes    dieser  Bilingue  ist  die  Rede   gewesen  (s.  oben  S.  27),     Das 
erste  Wort  desselben  Cafates  ist  genau  übersetzt  im  Lateinischen 
Texte   durch   Cafatius,  also  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens 
vom  Stamme  Cafatio-.  Von  den  beiden  auf  Cafates  folgenden  Siglen 
l>edeutet   die   erste  Lars   und   die   zweite  Lartis  filius;   der  Etrus- 
kische  Opferschauer  führte  also  denselben  Vornamen  wie  sein  Vater. 
Daraus  folgt^  dass  die  Sigle  L.  im  Lateinischen  Text  nach  Cafatius 
Tor  diesem  Namen  zu  ergänzen  ist,  weil  auch  hier  Sohn  imd  Vater 
denselben  Vornamen  gehabt  haben  müssen,  nämlich  den  Römischen 
L[uciu8].   Die  Anfangsbuchstaben  Ste.  des  Lateinischen  Textes  sind 
zum  Ablativ  des  Namens  der  Tribus  Ste[llatinä]  zu  ergänzen,  aus 
welcher  der   zu  Pisaurum  verstorbene  Opferschauer  und  Blitzdeuter 
Larth  Cafates  herstammte.   Dq^s  in  dem  Etruskischen  Text  der  Bi- 
lingue   auf  den  Genitiv  des  Vatemamens  folgende  Wort  Nets  vis*) 
kann  man  nur  für  einen  Zunamen  halten  ^  zumal  derselbe  schon  oben 
als  eine  Form. des  Nom.  Sing.  masc.  derselben  Art  wie  Runchlvis 
erkannt  worden  ist.  Es  ist  also  unzweifelhaft^  dass  im  letzten  Theile 
der  Bilingue  Etr.  trutnvt  durch   Lat.  haruspex  und  Etr.  fruntac 


*)  Die  Vermutinuig,  daaa  Netfivis:  haruspex  bedeute  (Fahr,  Bull.  d.  Imt. 
a.  1866,  p.  240.  GL  p.  2093),  stützt  sich  auf  F.  560,  3,  h:  Nae.  Cicu  Pethnal 
KetsTi^.  Aber  zu  dieser  Inschrift  bemerkt  F.:  litteris  suspectis,  und  auf 
verdächtige  Inschriften  lassen  sich  keine  sichere  Schlüsse  über  die  Bedeutung 
EtroskiBcher  Wörter  gründen.  Wenn  das  Nae.  nicht  verschrieben  ist  aus  Cae. 
(F,  560,  3,  9)j  ™id  -wenn  es  wirklich  zu  Nae[viuB]  zu  ergänzen  ist,  so  ist  ja 
dieser  Name  weBentlich  verschieden  von  Navius,  dem  Namen  eines  Römischen 
hamspex.  Daraos  kann  also  doch  nicht  folgen,  dass  Nets  vi».*  haruspex  bedeute. 
Ueberdies  bleiben  ja  bei  dieser  Annahme  für  das  LatciniHch(;  fulguriato^r  zwei 
Etmskiflche  Wörter:  trutnvt  und  fruntac  übrig.  Mit  Recht  spricht  sich  daher 
\aüj^  gegen  jene  Yermuthung  aus  und  fasst  Netsvis,  Netsvi»  als  Eigeu- 
umni  (Iscr.  bü.  p.  13). 
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durch  Lat.  fulguriator  übersetzt  ist.  JDas  würde  auch  fest  stehen, 
wenn  Ste.  und  Netövis  eine  andere  Bedeutung  hätten  als  die  oben 
gefundene.  Die  Etymologie  dei^  beiden  Etruskischen  Worter  ^runtac 
und  trutnvt  wird  das  vollständig  bestätigen  (s.  unten  §  112.  133). 
Der  Etruskische  Text  der  Bilingue  von  Pisaurum  bedeutet  also:  Lars 
Cafatius  Lartis  filius  Netsuius  haruspex  fulguriator. 

Es  folgt  nun  eine  Zusammenstellung  von  Personenbenenndngen, 
in  denen  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -e-s  von  Familien- 
namen enthalten  sind  mit  Stämmen  auf  -io  wie  Cafat-e-s  = 
Lat.  Cafat-iu-s. 

F,  2163: 
Con.  Mon,  Per.  IV,  w.  ßd'f: 

a.  0.  n.  129: 
a.  0.  n.  628: 

Mit  doppelten  Familiennamen  oder  Familiennamen  und  Familien- 
zunamen: 


Larth  Ulthes. 
Tite  Ufles. 
Vel.  Petces. 
La.  Tites  etera. 


F,  1244: 

F.  1806: 

Con.  Man.  Per,  IV ,  n.  636,  a: 

F.  L  XXVI II  439,  a,  i: 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  230: 

a.  0.  n.  198: 

a.  0.  n.  199: 

F.  1699: 

F.  1561: 

F.  986: 

Con.  Motu  Per.  IV,  n.  89: 

F.  t.  LVIII,  42,  3.  Add.  p.  2033  f.: 

F.  2425: 


Aule  Tites  Petruniö. 

Laris  Tites  Petrunis. 

Ve.  Tites  Platheriö. 

Yeli  Tites  Mlnane8(?). 

Vel.  Tites  Marcnas. 

Amth  Acsis  Thethures  clan. 

Larth  Acsis  Thetures  clan. 

Amth  Petrus  Aufleä. 

Lth.  Anis  Surtes. 

Anes  Caes  puil  (s.  unteti  §  41). 

La.  Venetes  Anis. 

Vetu  Arnes. 

Venetes  Ams. 


...  es  Tutes, 

verstümmelte  Grabschrifk  auf  dem  Bruchstück  einer  marmornen  Base 
im  Garten  Campanari  zu  Toscanella,  die  ich  am  25.  Mai  1870  ab- 
gezeichnet habe. 


Mit  Mutterstammnamen: 

F.  782: 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  209: 

n.  0.  IV,  n.  360: 

F.  1262: 

F.  1372: 

F.  987: 


Larth  Ultimnes  Velnal. 

Lch.  Afles  Ulthial  clan. 

Larth  Tites  Larthurus  Amthial. 

Arnth  Pupus  Snutes  [AjmthiaL 

Vel.  Tites  Vesis  Amthial. 

Amth  Caes  Anes  Ca[inal]  clan  puiae 


(s.  unten  §  40.  41).     Hier  ist  Ca[inal]  ergänzt  nach  F.  988:  V.  Tite 
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Cainal.      Die   vier   zuletzt    genannten   Inschriften    weisen   Familien- 
namen und  Familienzunamen  oder  doppelte  Familiennamen  auf. 

Mit  Ablativ  des  Muttemamens  (s.  unten  §  43 — 45): 
CoH.  Man.  P.  III,  n.  244:   Amziu  Slaitheö  Latni. 

a.  0.  IVj  n.  18:  Aeleö  Cneves  Lathi  Salisl^  (s,  oben  S.  121). 
a.  O.  III j  n.  110:  Arth  Pupus  Snutes  puia  Celarie. 
F.  796:  Capiu  Ranazu  Sautles  Lautni. 
Da  hier  Ranazu  Familienname  ist  wie  sonst.  (F.  692,  2),  so  muss 
man  schliessen^  dass  diese  Grabschrift  aus  Vornamen,  doppeltem  Fami- 
liennamen und  Ablativ  des  Mutternamens  besteht,  obwohl  ein  Vor- 
namen Capiu  sonst  nicht  vorkommt. 

Mit  Genitiv  des  Mutternamens: 
F,  721^  2,  c:     Thanicu  Kaufes  Remznas. 

F.  263:  Aviles  Apianas  (s,  unten  §  249). 

F.  2612:  Repesunas  Aviles  (s.  unten  §  249). 

F.  1055:  Tuthines  Tlenacheis  Velias  (s.  unten  §  220). 

F.  993:     Vel.  Arnzes  Res[tiaÄj, 
ergänzt  aus  F.  1933:  Restias. 
Mit  Genitiv  des  Vatemamens: 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  384:     La.  Cai  Cnares  Au.  [S]entinatial; 
das  ist:  Larthia  Gaia  Gnari  uxor  Auli  filia  Sentinatiä  matre 
Data. 

F.  2327,  3y  b:     Marces  Tarnes  Ramtes  C.  Chaireals; 
das    ist:    Marcius   Tarnius   Ramtius   Gai    filius   Cairia   matre 
natus.     Hier  ist  Marces  Vorname  (s.  unten  ^  242). 
Mit  Mutterstammnamen  und  Vaterstammnamen: 
F.  2322:    Ravnthus  Felcial  Feie  es  Amthai  (s.  oben  §  29). 
^Ebenso  gebildete  Nominativformen  von  Familiennamen  wie  die 
besprochenen  sind: 

Ceises,  Fabr.  Frim.suppl.n. 2076.  Nufreä,  s.  unten  §  250. 
Vetes,  a.O.n.433.  Chestes,  a.O. 

A  p  i  r t h  e  s ,  s.  unten  §  249.  V  e  n  e  s,  s.  unten  §  184.  259.  284. 

Anch  andete  Italische  Sprachen  bilden  Formen  des  Nom.  Sing. 
maac  auf  -e-s  fOr  -io-s  von  Familiennamen.  Von  dieser  Art  sind 
Latein isch'-Etmskisch  Gael-e-s  neben  einheimisch  Lateinischem  Cael- 
iu-s.  Lateinisch  Verr-e-s  neben  Verr-iu-s  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  567), 
FaHsldsch  Petrun-e-s  =  Etr.  Petrun-i-ö,  Lat.  Petron-iu-s;  Osk. 
gegt-e-s  =»  Lat.  Sest-iu-s  (Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  XVIII,  250.  253. 
254.  256  f.).  In  allen  diesen  Norainativformen  ist  io  erst  zu  ie  assi- 
nOierty  dann  ie  zu  e  verschmolzen. 

In  der   Grotta  delle  Camere  finte  der  Nekropole  Von  Tarquinii 
bei  Cometo  findet  sich  die  Wandinschrift: 
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F.  2303:  Larth  MatTes, 
wohl  erhalten  und  unzweifelhaft  so  zu  lesen  nach  meiner  am  2.  Mai 
1870  aufgenommenen  Zeichnung.  Die  Nominativform  Mat-ve-s  ist 
von  einem  Stamm  Mat-uio-,  Mat-oio-  ähnlich  gebildet  wie  die  oben 
besprochenen  Nominativformen  Runch-l-vi-s,  Nets-vi-s,  Nets-vi-s, 
Tit-ui  von  den  Stammen  Runch-1-uio-,  Nets-uio-,  Tit-uio-  für 
Runch-1-oio-,  Nets-oio-,  Tit-oio-  (s,  oben  S,  134  f.  62),  nur  dass 
in  jener  Form  -io  zu  -e,  in  diesen  zu* -i  verschmolzen  ist. 

In  der  Aufschrift  einer  Aschenkiste  von  Sena: 

F.  431:  [VJeltaes  Vlaturia 
ist  Veltaes  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  Vlaturia  för 
.*Ulaturia  (s,  unten  §  301)  Ablativ  des  Muttemamens.  Und  zwar 
ist  Velt-ae-s  zunächst  entstanden  aus  *Velt-aie-s  und  weiter  aus 
*Velt-aio-s  vom  Stamme  Velt-aio-.  Eine  gleichartige  Bildung 
eines  Etruskischen  Familiennamens  ist  Askl-aie  vom  Stamme  Askl- 
aio-.  Lateinische  Formen  der  Art  sind  Pop-aio,  An-aiu-s,  Vibid- 
aiu-s,  Cassi-aiu-8  u.  a.  (s,  oben  §  24,  S.  60),  Der  Etruskischen  No- 
minativform Velt-ae-s  entspricht  die  Lateinische  Barn-ae-s  för 
*Barn-ae'u-s,  Barn-aio-s  (liitsehl,  De  decUn,  q,  Latin,  rec,  p.  8.  Verf.  j 
Krit  Beitr,  S,  567), 

Neben  den  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -i-s  und  -e-s 
finden  sich  im  Etruskischen  auch  solche  auf  -ei-s  von  Stämmen  auf 
-io  in  folgenden  Grabschriften: 

F.  1848,  2:     Vel.  Velcheis  etera. 
Con,  Mon,  Per.  IV,  n.  46:     Larth  Aneiö  Aule^. 

F.  1931:    Etera  Velus  An  eis  [Senjtinates, 

bestehend  aus  vorangestelltem  etera  (s.  unten  §  39),  Vornamen  und 
doppeltem  Familiennamen  (s.  unten  §  209). 
Mit  Genitiv  des  Muttemamens: 

F.  1890:     Amth  An  eis  Numnas. 

Mit  Genitiv  des  Vatemamens  und  Mutterstammnamen: 
Con.  Mon.  Per.  IV.  n.  281:     La.  Aveis  Ve.  Casuntinial. 

Die  Inschrift  einer  Bleiplatte  von  Perugia  lautet: 

Con.  Mon.  Per.  IV  n.  71.  F.  1382.  Gl.  p.  797: 
Uhtave  Velch[eisJ,  Larthiia  Vipis  C[aspres]. 

Nur  die  ausserhalb  der  Klammem  stehenden  Buchstaben  der  stark 
beschädigten  und  mürben  Bleiplatte  im  Museum  zu  Neapel  fand  ich 
am  7.  Juni  1867  noch  erkennbar.  Conestabile  las  von  dem  zweiten 
Namen  noch  die  Buchstaben  Velch..s.  Hiemach  ist  also  die  fabdio 
Lesart* Velcheim,  die  von  Gori  herrührt,  oben  verbessert  Fabrettt 
*  hat  richtig  gesehen,  dass  die  vorstehende  Inschrift  die  Namen  vwi 


J^ 


—     139    — 

zwei  Personen  enthält  Die  Benennung  der  ersten  sind  zwei  Nom. 
fing.  ma«c.  eines  doppelten  Familiennamens,  der  auch  in  Con.  a,  0. 
M.  72:  Arntlv  Uhtave  Velchei  erscheint,  also  Octavius  Velcius 
bedeutet.  Den  darauf  folgenden  Frauennamen  hat  Fabretti  richtig 
übersetzt:   Lartia  Vibii.Casperii  uxor. 

Der  Grebrauch  der  Nominativformen  auf  -e-s,  -ei-s,  -i-s  neben 
einander  von  Stammen  auf  -io  beweist,  dass  das  Etruskische  Schrift- 
zeichen 13  in  denen  auf  -ei-s  nur  noch  den  Mittelhiut  zwisclicn  e 
und  1  bezeichnet  (s.  unten  §  429), 

Auf  einer  Aschenkiste  im  Erbbegräbniss  der  Velimnas  bei  Perugia  §  37, 
aus  Marmor   von  Lima  in  Form  eines  Tempels   liest  man   folgende 
Bilingue : 
Con.  3Ion.  Per.  II,  n.  10,  It    t.  XI,  J,   XVI,  10,  a,  h,    F,  1490, 
Momms.  C.  I.  ImL  1, 1392,  liUscM,  Prise,  Lat,  man,  epUjr,  LXXIII,  F,  a,  h: 
Lat.     P.  Volumnius  A.  f.  Violens  Cafatia  natus. 
Etr.     Pup.  Velimna  Au.  Caßatial. 

Die  Lateinische  Schrift  läuft  auf  dem  Fries  und  Architrav  der  an  der 
Ascfaenkiste  dargestellten  Tempelfront  hin,  an  der  Stelle,  wo  sich  die 
Inschriften  Romischer  Tempel  befinden,  die  Etruskische  Inschrift  ist 
löf  dem  Deckel  der  Eiste  in  späten  stark  abgerundeten  Buchstaben- 
formen   geschrieben.     Die  Lateinische  Schrift  nimmt  die  Hauptstelle 
des  Kunstwerks  ein,  der  Etruskischen  Grabschrift  ist  nur  noch  eine 
Nebenstelle  gegönnt,  wo  sie  nicht  in  die  Augen  fällt.     Li  der  Zeit, 
wo  diese  Bilingue  geschrieben  wurde,  herrschte  die  Lateinische  Sprache 
schon    vor    und    galt  ^  als  die  vornehmere;    aber   noch   hatten   es  |die 
Etrusker  nicht  verlernt,  ihre  Todten  in  ihrer  Muttersprache  zu  ehren. 
Die   Buchstabenformen   der  Lateinischen   Schrift   tragen   keine   Spur 
eines  höheren  Zeitalters  als  die  älteste  Kaiserzeit  an  sich,  und  es  ist 
kein  Gmnd  vorhanden,,  die  Abfassung  der  Bilingue  früher  anzusetzen. 
In   dieser   giebt  der  Lateinische  Text  eine  genaue  Uebersetzung  des 
Etruskischen^  fügt  aber  den  Romischen  Zunamen  Violens  hinzu.    Die 
Form  des  Etruskischen  Mutterstammnamens  Cahatial  ist  aus  Cafa- 
tial  durch  Schwächung  des  f  zu  h  entstanden  (s,  unten  §  300),   Der 
Etruskische  Familienname  Vel-i-mna,  Nom.  Sing,  masc,  enthält  den 
«infachen  Participialstamm  vel-i-mna-  entsprechend  dem  Lateinischen 
tol-u-mno-   in    Vol-u-mn-iu-s,   und    dem    Griechischen   ßovX-o- 
fivo-  (8.  untm  §  332.  358,  362,  548)*). 

Eine  ebenso  auslautende  männliche  Nominativform  ist  Canzna 


•)  Ich  habe  früher  die  irrige  Behauptung  ausgesprochen,  Vel-imna-s  sei 
einer  Grondform  •Vel-i-mn-ia-B  entstanden  (Verf.  Ausspr.  II,  117.  :i  A.), 
BDd  diete  ist  eu  uühaltbaren  Folgerungen  benutzt  worden  (Laues,  Epigr.  Etr.  Fio- 
red.  p,  15).  Ich  bekenne  meinen  Irrthum  und  sage  mich  in  aller  Form  los  davon. 
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in  dem  schon  oben  erklärten  Text  der  Etruskischen  Bilingue  von 
Florenz: 

Arth  Canzna  Yamalisla. 

Aruns  Cansina  Yamalis  (Vamae  filii)  uxorcula  natus 
(s.  oben  S.  125), 

Auf  einem  Sarkophag  von  Chiusi  steht  die  Bilingue  geschrieben, 
F.  794: 

Etr.     Ath.  Unata  Varnal  Ar. 

Lat.     M.  Otacilius  Rufus  Varia  natus. 

Der  Lateinische  Text  dieser  Bilingue  giebt  uns  Gewissheit,  dass  der 
genannte  Verstorbene  ein  Mann  war,  dass  also  der  Familieniiame 
desselben  Unata  und  der  Mutterstammname  Varnal  Nom.  Sing, 
masc.  sind,  und  hat  für  Varnal  die  umschreibende  Uebersetzung 
Varia  natus.  Im  Uebrigen  hat  der  Verstorbene  neben  seinem  ein- 
heimischen Namen  einen  Römischen  Vornamen,  Familiennamen  und 
Zunamen  angenommen.  Der  Etruskische  Text  bedeutet  also:  Attus 
Unata  Varna  matre  natus  Aruntis  filius. 

In  einem  Wandgemälde  des  von  A.  Fran^ois  im  Jahre  1857  ent- 
deckten Grabes  von  Vulci,  das  sich  jetzt  zu  Rom  befindet  in   einer 

0  

Sammlung  des  Fürsten  Torlonia,  nicht  weit  vom  Triumphbogen  des 
Septimius  Sevenis,  und  die  Befreiung  des  Etruskischen  Bandenführers 
Caile  Vipinas  =  Lat.  Caelius  Vibenna  durch  den  Helden 
Macstrna  =  Lai  Mastarn a  und  seine  Genossen  darstellt  (JR,  Gar- 
rucci,  Tavole  fotograficlie  dclle  piUurc  Vulcenti,  t  III,  VII,  Dichiaraz, 
p.  8f,),  steht  über  dem  Kopfe  dieses  Helden,  der  beschäftigt  ist  die 
Bauden  des  Gefangenen  zu  lösen,  geschrieben: 

F,  2163:    Macstrna; 

das  ist  der  vom  Kaiser  Claudius  Mastarn a  genannte  Krieger,  der 
mit  dem  Römischen  Könige  Servius  Tullius  für  dieselbe  Person 
erklärt  wurde  (Boissieu^  Inscr,  de  Lyon,  p,  136,  Fest,  p,  355,  M,), 
Von  der  Bildung  des  Namens  Mac-s-tr-na  und  seiner  Verwandt- 
schaft mit  Lat.  mag-is-ter  wird  noch  mehrfach  die  Rede  sein  (s. 
unten  §292,  567),  Velimna,  Canzna,  Unata  und  Macstrna  sind 
also  Nom.  Sing.  masc.  von  männlichen  auf  -ä  auslautenden 
Stämmen.  Es  folgt  nun  eine  Zusammenstellung  zahlreicher  ähn- 
licher Nominativformen  Etruskischer  Personennamen  naehr 
der  Form  der  Personenbenennungen  geordnet,  in  denen  sie  vorkommen. 

In  dem  zu  Anfang  des  J.  1871  aufgedeckten  Erbbegrabniss  der 
Velchas  in  der  Nekropole  von  Tarquinii  bei  Cometo  sind  folgende 
aus  Vornamen  und  Familiennamen  bestehende  Grabschriflen  auf  die 
Wände  der  vordersten  Grabkammer  geschrieben: 
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Fabr.  Ftim.  suppl.  n.  417:    Velthur  Velcha. 

a,  0.  n.  421:    Amth     Velcha. 
a.  0.  n.  424:    Velthur  V[el]cha. 
mliche  Personenbenennungen  sind: 

F.  2603:*  L.  Velthurithura. 
F.  t  XXVy  314,  B,  6: 
Con.  Man.  Per.  III,  n.  143: 

F.  696: 
Con.  Mm.  Per.  IV,  n.  63: 
Setre  zweiter  Familienname  oder  Familienzuname  ist. 
Mit  Genitiv  des  Vatemamens: 
Con.  3fon.  Per.  IV,  n.  65:    Se.  Velthurna  Aule^. 


L.  Velusna. 
Aule  Lemrcna. 
Vel.  Kemzna  Crespe. 
Se.  Velthurna  Setre, 


F.  529: 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  192: 

F.  670,  2,  b: 

F.  731: 

F.  695: 

F.  787: 

F.  458: 

F.  1727: 

F.  2063: 

F.  454: 

m.  Mon.  Per.  III,  n.  274: 

a.  0.  n.  222: 

Mit  Mutterstammnamen: 

F.  714,  2: 

F.  494,  2,  a: 

F.  494,  2,  f: 

F.  638,  3,  a: 

F.  732: 

F.  733: 

F.  921,  2: 

F.  501,  2,  a: 

F.  501,  2,  b: 

F.  440,  2,  b: 

F.  440,  2;  c: 

F.  530: 

F.  673: 

F.  741,  2: 


Lth.  Pulf[na]  Lth. 

Au.  Surna  Au. 

Amth  Pethna  A. 

Lth.  Tlesna  Lth. 

Vel.  Remzna  L... 

Amth  Umrana  V. 

L.  Semna  Au.  Hapre. 

A.  La.  Ruszna  (vgl.  F.  1728). 

Alethna  Lr. 

Semna  La.  Hapre*). 

Ve.  Vipi  Verena  Ve. 

Au.  Tite  Marc  na  Enus  (s.  ob,  S.  108). 

Lth.  Sceva  Satnal. 
Ath.  Gupsna  Afunal. 
[A]th.  .Cu[p]sna  Cainal. 
Ath.  Gupsna  Pucsnial. 
VI.  Tlesna  Pulfual. 
VI.  Tlesna  Hermial. 
Vel.  Tlesna  Patval. 
Larth  Larcna  Arthai. 
Ath.  Larcna  Tutnal. 
Laris  Sesctna  Lumscial. 
Amth  Sesctna  Velisnal. 
Ath.  Pulfna  Larcna. 
Lar.  Pethna  Plautial, 
Vel.  Tutna  PuJ[fnal]. 


1  So   hergestellt  aus  der  verdorbenen  Ueberliefening:  Gori  Mus,  Etr.  II, 
'  454:  äemiKk  vahappe  nach  F.  458. 
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F,  314,  A,  5:    L.  Velusna  Felmuial. 
F.  314,  A,  7:    V.  Puina  Armnial. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  249:    Ar.  Thurmna  MarsiaL 

F.  867,  3,  a:    Amth  Murina  Ancamal. 
F.  917:    Vel.  Tetina  Cultanal. 
F.  429:     Lart  Ecnatna  Apinal. 
F.  726,  4,  b:    Lth.  Cultana  Prestial. 
F.  694,  2,  a:    Ar.  Remzna  Zuchnal. 
Fabr.  Prim.  mppL  n.  139:    Larth  Pupara  Anainal. 

F.  697,  2,  d:    VI.  Remsnfi  Petinatial. 
Diese  Inschrift  sah  Fabretti  mit  schwarz  aufgemalten  Buehstabei 
einem  Aschentopfe  von  Chiusi  in  der  Sammlung"  Casuccini. 

Auf  dem  oberen  Rande  eines  thönernen  Aschentopfes  von  C 
mit  grün  und  roth  gemalten  Festons  verziert,  früher  in  der  Sf 
lung  Casuccini,  jetzt  im  Museum  zu  Palermo,  fand  ich  am  30. 
1870  eine  roth  aufgemalte  Inschrift,   von  der  ich  hier  nach  m 
Zeichnung  eine  Abbildung  gebe: 


also  zu  ergänzen: 

VI.  Remsna  Petin[atial]. 

F.  736,  c:  Ar.  Tlesna  Cencu  Titial. 

F.  736,  d:  VI.  Tlesna  Cecu  Latinial, 

diese  beiden  letzten  Grabschriften  mit  Familienzunamen  oder  dopp 
Familiennamen;  ebenso: 

F.  497:  Ar.  Tutna  Claniu  Rathmsnal. 

F.  694,  2,  h:  Ar.  Remzna  Nuse  Zuclma[l]. 

F.  670,  2,  a:  Larth  Pethna  Scire  Herial. 

Con.  Mon.  Pe)\  III,  n.  275:  Au.  Vi.  Verena  Ceisial. 

CT.  0.  n.  272:  La.  Vi.  Verena  Atial. ' 

CT.  0.  n.  261:  Larth  Vi.  Verena  Calisnial  d 

F.  522:  Au.  Pulfna  Peris  Pumpual. 

F.  230:  Larth  Veiza  Vuisinal  Hula« 
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Mit  doppeltem  Mntterstammnamen: 

F.  514:    Larih  Pethna  Alapusal  Velsial. 
Mit  Ablativ  des  Mutternamens : 

F.  675,  d:     Lth.  Peithna  Titia. 
G>n.  Mon.  Per.  III,  n.  226:    Au.  Tite  Marchna  Caia. 

F.  309:     Ceicna  A.  [Tjlapuni. 
F.  512:    Larth  Pethna  Sethresa. 
F.  440,  2,  a:    Amth  Sesuctuna  Raufesa. 
F.  116:    Lar.  Api  Sceva  Matiasa, 
i'se  Grabschrift  mit  doppeltem  Familiemiameii. 

F.  638:     Larth  Cupsna  Amthaiisa. 
F.  922,  b:    Vel.  Tlesna  Larthalisa. 

jP.  252:    Arth.CanznaVarnali8laCs.o6./S.i55). 
Mit  doppeltem  Ablativ  des  Mutternamens: 
F.  915:     Ath.  Tetina  Amtni  Tetinalisa. 
F.  914:     Vel.  Tetina  Lautnp]  eteri  (s.  unten  §  39), 
Mit  Genitiv   des'  Vatemamens  und  Mutterstammnamen: 
Con.  Man.    Per.  IV,  n.  191:    Au.  Surna  Au.  Herinial. 

a.  0.  w.  193:    La.  Surna  Ar.  Alfial. 
a.  0,  n.  197:    Au.  Surna  Au.  Vipial. 
a.  0.  n.  199:    Ar.  Surna  Ar.  Petrual. 
a,  0.  n.  200:    Ar.  Surna  Ar.  Urinatial. 
F.  523:    La.  Pulfna  La.  Sei[an]tial. 
F.  526:    Au.  Pulfna  La.  Seiantial. 
F.  532:    Ath.  Pulfna  [A]u.  Seiantial. 
F,  501y  2,  c:    Ath.  Larcna  Lr.  Tutnal. 
F,  501,  2,  d:    VI.  Larcana  Lth.  Tu[tnal]. 
Con.   Ikfon^    -P^-  IVy  w-  ^7:     Vel.  Velthurna  Vel.  Cramnal. 

a.  0.  n.  69:    La.  Velthurna  La.  Serturial  clan. 
F.  494,  2,  d:    Ath.  Cupsna  Ath.  Cnevial. 
F.  731:     Lth.  Tlesna  Lth.  Amtnal. 
C<m.  li£on-    P^*  IV,  n.  358:    Ls.  Carna  La.  Menenial  clan. 

a.  (X  w.  246:    Ar.  Thurmna  Se.  ßaplial. 
F.  867,  3,  b:     Amth  Murina  L.  Spurinal. 

F.  716:    Vel.  Tetina  VI.  Presntial. 
F.  726,  4,  a:    Lth.  Cultana  Lth.  Larcial. 

jP.  757:     Ath.  Veiza  Lth.  Cainal. 
F.  440,  2,  d:     Ls.  Sesetna  Anthual  L. 

F.  519:     A.  Pulfna  Peris  Au.  Seiantial. 
F.  308:     A.  Ceicna  Caspu  L.  Curial. 
r  ist   CasP^  Zuname  wie  Caspo  in  der  Lateinischen  Grabschriffc 
ielben   Grabes  von  Volterra,  F,  312:  .  .  Caecina  Q.  f.  Caspo. 
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Fabr.  Prim.  suppl  n.  169,  b:    Pethna  Scire  Ath.  Titial. 

F.  513:    Lth.  Pethna  Ath.  Titial  Sditial], 
mit  doppeltem  li^utterstammnamen  vom  Vornamen  und  Familiennamen 
der  Mutter  Titia  Sciria. 

Mit  Genitiv  des  Vatemamens  imd  Ablativ  des  Muttemamens: 
F.  743,  2,  b:    Ath.  Tutna  Ath.  Lensa. 

F.  741:    VI.  Tutna  Vlus  Luscesa. 
F,  314,  A,  b:    V.  Velusna  V.  Calati. 

jP.  736,  a:    Lth.  Tlesna  Lth.  Clanti  Trep. 
Der  letzte  Name  ist  Trepu  zu  ergänzen  und  Zuname  (F  1754). 

Ein  Grabziegel  von  Chiusi;  jetzt  im  Museum  zu  Neapel  (Catal. 
del  Museo  naz.  di  Napoli,  racc.  epigr.  p.  34,  n.  HO)  hat  auf  der 
Vorderseite  mit  roth  aufgemalten  Buchstaben  di^  Inschrift: 

F.  2558,  3,  a:  VI.  Thactara  Lth.  Aulia, 
das  ist:  Velus  Tactara  Lartis  filius  Aulia  matre  natus;  und 
imter  dieser  Grabschrift  mit  kleineren  von  oben  nach  unten  und  von 
links  nach  rechts  laufenden  Buchstaben  den  Stempel  der  Töpferwerk- 
statt E  :  C-r  aufgeprägt.  Auf  der  Rückseite  des  Thonziegels  liest  man 
die  Inschrift: 

F.  2558,  3,  b:  VI.  Thactara  Lth.  Aulias, 
mit  besser  erhaltener  rother  Farbe  der  Buchstaben  als  jene,  wie  icb 
luicli  durch  eigene  Anschauung  und  Zeichnung  am  7.  Juni  1870  über- 
zeugt habe.  Diese  Inschrift  der  Rückseite  ist  also  eine  spätere 
Wiederholung  der  ursprünglichei^  Grabschrift  auf  der  Vorderseite  des 
Ziegels,  und  von  dieser  dadurch  verschieden,  dass  sie  statt  des  Ablativs 
des  Muttemamens  Aulia  den  Genitiv  desselben  Aulias  braucht  (s, 
unten  §  57).     Ein  solcher  findet  sich  auch  in: 

F.  697,  2,  a:     Ath.  Remzna  Ath.  Cumnia^. 
Doppelter  Mutterstamnmame  nach  doppeltem  Familiennamen: 
F.  1899:     Man.  Sechis  Capzna  Hermial  Capznasl 
(s,  oben  §  28,  S.  96,  §  35,  S.  133.  T.  IV,  2). 

Vaterstammname  und  doppelter  Mutterstamnmame  stehen  neben 
einander: 

F.  867,  3,  c:     A.  Murin[a  LJarthal  Vipinal  Caupznal. 
Vaterstammname  und  einfacher  Mutterstammname  in: 
F.  867,  3,  e:     Murina  Larthal  Papaznal. 
§  38.  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -a  von  Etruskischen  Zunamen 

finden  sich  in  folgenden  Grabschriften: 

F.  2102:     Cales  Lth.  Lth.  Vala  ril  X,       . 
das   ist:    Lars'  Calius  Lartis   filius   Vala   annos   decem   natuB 
(s.  unten  §  88). 

F.  2099:     C.  Arii  Calis  Vala. 
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öm.  M(m.  Ar.  /F,  n.  5^;    Au.  Cai  Veti  Leprecna*). 
Dass    Leprecna  Nom.   Sing.   masc.   ist^   lehrt  die   männliche  Form 
Lemrecna  neben  der  weiblichen  Lemrecnei  (F,  Gl,  p.  1044  f.). 

Fabr.  Prim.  suppl.  n,  173,  2,  e:    Amth  Tite  Panza. 
Der  Etraskisdie  Zuname  Panza  entspricht  dem  Römischen  Pansa. 

a.  0.  n.  173,  2,  k:     VI.  Tite  Catha  AlchusnaL. 
Der  Zaname  Catha  ist  gleichen  Stammes  mit  dem  Lateinischen  Cato. 
Con.  Mon.  Per.  III,  n.  255:    Ar.  Vipi  Alfa. 

a.  0.  256:     Vel.  Vipi  Alfa  (=  a.  0.  257). 
•     a.  0.  254:     Vel.  Vipi  Alfa  Papa. 
Hier   ist  Alfa  Familienzuname,   cognomen  der  Vipi,  Papa  persön- 
licher  Zuname  eines   derselben.     Dass  Papa  Nom.  Sing.  masc.   ist^ 
lehren  folgende  Inschriften: 

F.  369:    Larth  Cvenle  Papa. 
F.  90:    Cnei  Ilv.  Papa  aivil  XXIII, 
das  ist:  Oneius  Ilu(?)  Papa  natus  annos  viginti  tres  (s,  unten 
§  SS).     Das  beweist  auch  die  Form  des  Gen.  Sing.  masc.  Papaä  in 
F.  n.   661:  Than.   Larisal   PapaS,   das   ist:   Tania  Larisis   filia 
Papae   uxor,  und  der  Ehefirauname  Papa-sa  (F.  GL  p.  1324)  vom 
männlichen  Stunme  Papä-.     Weiter  unten  wird    sich  die  vollstän- 
digere und  ältere  Form  des  Nom.  Sing.  Papa-ä  herausstellen  (F,  2611. 
s.  unten  §  249).     Der  Etruskische  Zuname  Papa-s,  Papa  ist  das- 
selbe  Wort  wie  Lat.  papa-s,  Gr.  ndxa-q^  ndnna-g^  xanna  und 
▼erhält  sich  zu  dem  Lateinischen  Familienzunamen  Papu-s    ebenso 
wie  GriedL  7ca7cxa-q  zu  nanico-q^  bedeutet  also  „Papa,  Alter,  Va- 
ter''   ähnlich   wie  Lai   Paijerculus.     Etr.   Papa  ist  zum  Familien- 
znnamen   geworden  wie   das  Römische   cognomen   Paterculus;    da<« 
lehrt  die  obige  Grabschrift,  in  der  ein  dreiundzwanzigjähriger  Jüng- 
ling Papa  zubenannt  ist,  also  die  Bedeutung  des  Zunamens  auf  die 
Person  k^e  Anwendung  finden  kann.  Ursprünglich  aber  waren  Etr. 
Papa-ö,   Papa,    Lat.   Papu-s,    Pater-culu-s   bedeutungsvolle   Bei- 
worter.    So  werden  ja  in  Lateinischen  Inschriften  die  Zusätze  pater 
and    filius   zur   Personenbenennung   hinzugefügt,    um    gleichnamige 
Personen  dersriben  Familie  zu  unterscheiden,  und  ebenso  im  Oski- 
sehen  patir  (Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  XX,  101.  107). 

Die  Untersuchung  über  die  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf 
-a-s^  -a  JBtruskisoher  Nominalstamme  auf  -ä  vnrd  weiter  unten  fort- 
gesetzt und  zum  Absdiluss  gebracht  werden  (§  98 — 101.  505).     Hier 

*)  Xieprecna  las  Vennigliolii  Inacr.  Per.  p.  271,  n.  238.  Dieselbe  Lenari 
siebt  die  Absclirift  von  Conestabile  (a.  0.);  die  von  Fabretti  lässt  den  dritU-n 
ßochstaben  undeutlicli  (T.  XXXVI,  1153).  Eine  Lesart  *Levreca  hat  koiue 
Gewähr  för  sich. 

QoftMgmm^  jEirnskisch«  Sprachdenkmäler.  10 
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ist  es  zweckmässig  an  Papa-ä,  Papa  die  Erklärung  einiger  viel- 
gebrauchter  Etruskischer  Beiworter  zu  knüpfen^  die   sich   auf 
das  Zeitalter,  die  Zeitfolge  und  die  Art  der  Geburt  der  be- 
treffenden Personen  beziehen. 
§  39.  Das  erste  dieser  Beiworter,  das  hier  zur  Sprache  kommt,  ist  etera. 

Die  Untersuchung  über  dieses  Wort  kann  nicht  geführt  werden, 
ohne  dass  von  vom  herein  auch  die  Wortform  clan  in  Betracht 
gezogen  wird,  die  in  einem  Gegensatz  der  Bedeutung, zu  etera  ge- 
braucht wird. 

So  erscheinen  diese  Worter  am  deutlichsten  in  zwei  Grabschriften 
des  Erbbegräbnisses  der  Venete  bei  Perugia: 

Con.  Man.  Per.  IV,  n.  83:    La.  Venete  La.  Lethial  etera. 

a.  0.  n.  84:    Se.  Venete  La.  Lethial  clan. 
0.  Müller   hat   erkannt,   dass   in   diesen   beiden   Grabschriften   zwei 
Brüder  genannt  sind,  deren  Namen,  abgesehen  von  den  beiden  Schluss- 
wörtem,  zu  übersetzen  sind:  Lars  Venetius  Lartis  filius  Letia 
matre  natus  imd  Sextus  Venetius  Lartis  filius  Letia  matre  na- 
ius,  und  dass  Etr.  etera  =  Griech.  ?TBQog  den  „anderen^  oder  zweit- 
geborenen Sohn  bezeichne,  also  clan  den  älteren  oder  erstgeborenen 
bedeuten  müsse  (Etrusk.  I,  445  f.).    Dagegen  hat  Orioli  die  Behaup- 
tung  aufgestellt,   in   den   vorstehenden   Inschriften    seien    zwei    ver- 
schiedene Frauen  Lethia  genannt,   welche  nach  einander   den  La.' 
Venete  geheirathet  hätten,   vielleicht  zwei  Schwestern;  etera  aber 
sei  eine  feminine  Form,  die  bald  Adjectivum  sei  mit  der  Bedeutung 
altera  oder  secunda,  bald  Adverbium  mit  der  Bedeutung  iterum 
oder  secunda  vice  (Album  dt  Roma  XXIII,  p.  131.   XIX,  p.  174, 
vgl,  Fabr.  Nom.  person.  Ital.  p.  16.  Gloss.  p.  409.  Con.  Mon.  Per.  IV, 
p.  90  f.).    Diese  Behauptung  widerspricht  den  sonst  geltenden  Grund- 
sätzen für  die  Erklärung  eines  Schriftstückes  und  Sprachdenkmals. 
Weder  ist  an  dem  Mutterstammnamen  Lethial  der  obigen  Inschriften 
ein  sprachliches  Merkmal  vorhanden,  aus  dem  man  folgern  konnte, 
dass   derselbe  nicht  von  dem  Namen  einer  und   derselben   Lethia 
gebildet  wäre,  noch  au  etera  imd  clan  irgend  ein  Lautbestandtheil, 
aus  dem  erkennbar  wäre,  dass  diese  beiden  Adjectiva  sich  auf  swei 
Söhne  verschiedener  Mütter  beziehen  müssten.  Sicherlich  können  sich 
etera  Tm3  clan  nicht  auf  zwei  in  der  Inschrift  gar  nicht  genannte    ' 
Frauen  Lethia  beziehen;  sie  müssen  vielmehr  nothwendiger  Weiae  :; 
Prädicate   der   beiden   in   den   Grabschriften   genannten  Todten  La.  l 
Venete  und  Se.  Venete   sein.     Und  so   wenig  ein  Römer  jemab  \ 
geschrieben  hat:  Lars  Venetius  Lartiae  filius  iterum,  um  einen  zweitflli  . 
Sohn  oder  den  Sohn  einer  zweiten  Frau  zu  bezeichnen,  ebenso  wenig  ■} 
darf  man  den  Etruskem  eine   derartige  Ausdrucksweise   anfbüidfli^ 

\ 
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iiit  der  Fähigkeit  richtig  zu  denken  nicht  vereinbar  ist,  und  in 
eidendem  Widerspruch  steht  zu  der  scharfen  und  feinen  Weise, 
der  die  Etrusker  Verwandtschaftsverhältnisse  bezeichnen.  Man 
le  etera  notiiwendiger  Weise  in  der  obigen  Grabschrift  als  Nom. 
;.  masc.  eines  zu  dem  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens 
lete  gehörigen  Adjectivs  ansehen  messen  von  der  Form  wie  Papa, 
a,  Vala,  Sceva  u.  a.,  auch  wenn  das  Wort  nur  an  jener  einen 
le  vorkäme,  und  die  Uebersetzung  alter  würde  für  etera  hier 
kommen  passend  sein.  Dies  wird  nun  aber  dadurch  bestätigt, 
3  etera  nur  in  Personenbenennungen  von  Männern  vorkommt, 
.  dass  in  denselben  die  Uebersetzung  alter  stets  passt,  niemals 
era  oder  altera  vice  oder  iterum.  Ich  stelle  zum  Beweise  dafür 
;ende  Inschriften  mit  der  Lateinischen  Uebersetzung  zusammen: 

I.  Man.  Per.  IV,  n.  584:  Aule    Scevis      Arnthial  etera. 

Aulus  Scaevius  Aruntia  matre  natus  alter. 

a.  O.  ///,  w.  25:  Au.     Semthni   etera  Helvereal. 

Aulus  Sentinius  alter  Helverea  matre  natus. 

a.  O.  III,  n.  42:  Aule  Titeä    Petruniä  Veluä  T.  etera. 

Aulus Titius  PetroniusVeli  Titiifilius  alter. 

a.  O.  III,  w.  107:  Pumpu    Snute      etera. 

Pompus  Snutius  alter. 

a.  O.  IV,  n.  340:  Larth  Recimna  Velufi  etera. 

Lars    Recimna  Veli  filius  alter. 
F.  1595:  La.     Titeä    etera. 
Lars  Titius  alter. 

F.  1399:  Ar.       Venete      Ar.  etera. 

Aruns  Venetius  Aruntis  filius  alter. 

F.  'l868:  Larth  Vipiö     Vamaä  etera. 
Lars    Vibius  Vama    alter. 

Gm,  Man.  Per.  IV,  n.  21:  Vel.     Velzeiä  etera. 

Velus  Velsius  alter. 

s.  oben  T.  IV,  1:  Öali      Precuä  Lautn.  et  er. 

Salius  Precus  Lautinia  matre  natus  alter. 

b  lautet  die  Inschrift  einer  phallischen  Grabsäule  von  Perugia  im 
Ibaeam  zu  Neapel,  wie  ich  mich  durch  Zeichnung  und  Papierabklatsch 
ienelben  am  8.  Juni  1870  überzeugt  und  in  der  obigen  Abbildung 
Ittgestellt  habe  (vgl.  Cm.  Mon.  Per.  IV,  44,  a.  Fabr.  Prini.  suppL 
i  2578).  Die  Worter  Lautn.  und  eter.  sind  abgekürzt  geschrieben 
ir  Laatn[i]  Abi.  Sing.  fem.  (s.  unten  §  44)  und  etera,  nicht  durch 
tetchadigiing  des  Steines  verloren  gegangen. 

10* 
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In  den  beiden  ersten  dieser  Grabschriffcen  steht  etera  neben  den 
Mutterstammnamen  Arnthial,  HeWereal^  kann  also  neben  dies^i 
Nominatiyformen  nicht  eine  feminine  Ablativform  sein,  welche  die 
Abstammung  von  der  Mutter  bezeichnet.  Also  kann  es  auch  in  den 
anderen  Inschriften  diesen  Sinn  nicht  haben.  Es  kann  auch  nicht 
Nom.  Sing.  fem.  sein,  da  es  überall  neben  dem  Nom.  Sing.  masc.  des 
Familiennamens  steht,  auch  Semthni  ein  solcher  sein  kann  (s.  oben 
§  26),  und  niemals  neben  etera  eine  feminine  Form  eines  Vor- 
namens erscheint.  An  allen  diesen  Stellen  passt  fßr  etera  der  Sinn 
alter;  deshalb  muss  es  Nom.  Sing.  masc.  sein,  und  dasselbe  wifd 
sich  weiterhin  auch  für  zwei  andere  Stellen  ergeben,  wo  etera  vor- 
kommt (Con.  Mm.  Per.  III,  n.  30.  F.  1931.  2055)*). 

Als  feminine  Formen  zu  der  masculinen  etera  sollen  nun  eter-i, 
etr-i,  etr-ia  nachgewiesen  werden,  in  der  Bedeutung  dem  Nom.  oder 
Abi.  Sing.  fem.  altera  entsprechend.     In  der  Inschrift: 

Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  XL,  146:     Amth  Musclena  Larthal  Lautn.  eteri 

ist  Lautn.  abgekürzte  Schreibweise  für  Lautni,  Lautnei,  Nom.  Abi. 
Sing,  vom  Stamme  Lautnia-  (F.  Gl.  p.  1036.  s.  oben  §  15.  s.  unten 
§  44.  45).  Da  nun  Lautni  nach  den  vorhergehenden  männlichen  Na- 
men des  Verstorbenen  nur  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens  sein  kann, 
so  muss  eter-i  dazu  das  Adjectivum  vom  Stamme  eter-ia-  im  AbL 
Sing.  fem.  sein.  Folglich  bedeutet  die  vorstehende  Grabschrift:  Aruns 
Musclena  Lartis  filius  Lautinia  altera  matre  natus.  Dieselbe 
Inschrift  wiederholt  sich  noch  einmal  (Cmi.  a.  0.  t.  XLI,  147.  vgl, 
F.  186,  a.  b). 

F.  t.  XXXVI,  1581:  Lth.  Avei  Lautn.  eteri  ein  Menis  Er.  e. 
Diese  Buchstaben  der  Inschrift  stimmen  überein  nach  dem  Papier- ^ — 
abdruck  von  Fabretti  und  nach  der  Copie  von  Conestabile  (Man,  JRsr.-^ 
IV,  n.  280).  In  dieser  Grabschrift  sind  die  Namen  von  zwei  Personei^^ 
genannt,  verbunden  durch  die  Etruskische  Conjunction  ein,  die  de^^ 
Oskischen  ein  „und"  entspricht  (s.  wwfe»  ^  ^5i^.  Av-ei  neben  Av-i^  _ 
ist  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens  (F.  Gl.  p.  212.  216.  s.  unims^^ 
§  138  f.),  also  bedeutet  der  Name  der  zuerst  genannten  Perso< 
Lartia  Avia  Lautinia  altera  matre  nata.     Von  den   beiden 


*)  BloBs  auf  der  Angabe  von  Venniglioli  (Bull.  d.  Inst,  a,  1S41,  p.  70) 
ruht   die  Inschrift   einer  verlorenen   Aschenkiste    von   Perugia:   Aul  es   Ce 
Arnthial  etera  (F.  1643.  Con.  M(yn.  Per.  IV,  374).   So  wie  er  hier  gesohnd^^ 
steht,  giebt  dieser  Text  keinen  Sinn,  da  Ceciaa  nur  Gen.  Sing.  fem.  sein 
selbst  wenn  etera  eine  feminine  Form  sein  könnte.    Schreibt  man  statt  Ce 
Cecieö,  das  eine  sprachgemässe  Form  des  Gen.  Sing,  wäre  (F.  Gl.  p.  Ä 
imten  §  155  f.),   dann   erhält  man   den   passenden   Sinn:    Auli    Caecii 
Aruntia  matre  natus  alter  (s.  unte^i  §  582). 
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ein  folgenden  Namen  ist  Menis  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familien- 
namens. Er.  e.  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Die  obige  Grabschriffc 
war  also  fdr  die  Gebeine  zweier  in  einer  Aschenkiste  beigesetzten 
Personen  bestimmt*). 

Ccn.  Man.  Per.  IV,  n.  393:     Amth  Cusie  Lauth.  eteri. 
Hier  ist  Gonestabiles  Emendation  eteri  für  '''eteri  leicht  und  ein- 
leuchtend.     Dann  ist  Lauth.  abgekürzte  Schreibweise  für  Lauth [ni] 
statt  Lautniy  AbL  Sing,  fem.,   und  die  Inschrift   bedeutet:   Aruns 
Cusius  Lautinia  altera  matre  natus. 

F.  2565,  2:     Lautn.  eteri  Amthai. 
Hier  ist  Lautn[i]  eteri  Nom.  Sing,  fem.,  und  die  Inschrift  bedeutet: 
Lautinia  altera  Aruntis  filia. 

Drei  andere  Inschriften,  die  Lautn.  eteri  enthalten,  lasse  ich 
hier  aus  dem  Spiele,  weil  sie  unsicher  oder  lückenhaft  überliefert  sind 
(F.  1018y  2,  a.  1966.  2578). 

Die  feminine  Form  des  Nom.  Abi.  Sing,  eter-i  ist  mit  dem  Suffix 
-ia  Yon  dem  männlichen  Stamme  eterä-  gebildet  wie  die  femininen 
Vornamen  Fast-i,  Larth-i,  Arnth-i,  Fast-ia,  Larth-ia,  Arnth-ia, 
Than-ia  u.  a.  von  den  männlichen  Stämmen  Fasto-,  Larti-,  Amt-, 
Tanä-.  Aus  eter-i  ist  durch  Schwinden  des  e  vor  r  Etr-i  ge- 
worden in: 

F.  1532:     Tite  Atrane  Etri, 
das  ist:  Titus  Atranius  Eteria  matre  natus.  Diese  alleinstehende 
Ablativform  Etri  ist  also  hier  als  Name  einer  Frau   verwandt.     In 
der  Grabschrift: 

F.  1596:     Etria  Pasial 
ist  Btr-ia  durch  Ausfall   des   e   aus   der  Gnmdform  *Eter-ia   ent- 
flanden    wie   Etr-i   aus   eter-i   und   die  Inschrift   bedeutet:   Etria 
Pasia  matre  nata. 

Neben  der  älteren  männlichen  Form  etera  erscheint  eine  .jüngere 

^   Die  Inadmfb  auf  dem  Deckel  einer  zerbrochenen  Aschenkiste  von  Flo- 

nu,  dm.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  LI,  179:  Vel.  Tetina Lautn.  ete..  ist 

okiie  Zweifel,  wie  Conestabile  annimmt,  ein  Bruchstück  der  bei  Gori  u.  a.  über- 

fiBferten:   Vel.  Tetina  Titial  Lautn.   eteri  (vgl.  F.  218.  914).    Ist  Tetina 

Vcr  Nom.  Sing.  masc.  wie  gewöhnlich  (F.  Gl  p.  1797),  dann  bedeuten  die  drei 

mtea  Namen:  Yelns  Tetina  Titia  matre  natus,  und  dann  können  Lautn[i] 

H§ri  war  Nom.  Bing,  eines  Frauennamens  sein;  es  wären  also  zwei  Personen 

m  ier  iDBchriR  genannt.    Ist  Tetina  Nom.  Sing,  fem.,  was  wenigstens  mög- 

ik  iMt  (ä.    O.J,   dann  könnte  allenfalls  Lautn[i]  eteri  Kuname  zu  Tetina 

Nil-   aber   ein    ähnliches   Beispiel    solcher  Benennungsweise    weiss   ich    nicht. 

lU»  vird  die  Inschrift,  wenn  man  statt  Titial  Titia  liest.   Dann  bedeutet  sie: 

f^ln»  Teil  na  Titiä  Lautinia  altera  matre  natus.     Für  die  vorliegende 

Frute  bttoe  ich  aber  nicht  anf  diese  Lesart.  « 
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etru^  die  das  e  vor  r  eingebüsst  und  das  auslautende  ä  durch  ö  zu 
ü  verdunkelt  hat  in: 

F,  1597:  Larza  etru. 
Hier  ist  Larza  für  Larthia  (s,  unten  §  352)  Abi.  Sing.  fem.  des 
Mutternamens.  Die  Grabschrifk  bedeutet  also:  Larthia  matre  na- 
tu s  alter,  und  bezieht  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  ein 
Kind,  das  lediglich  nach  der  Mutter  benannt  wurde  (s,  unten  §  582). 
Etru  steht  neben  etera  wie  die  Form  des  Vornamens  Ramthu 
(F,  3554,  2)  neben  Ramtha-s,  Nom.  Sing.  masc.  (F,  2070,  2564)*), 
Oben  ist  die  Abbildung  der  Inschrift  einer  Grabsäule  von  Perugia 
im  Museum  zu  Neapel  gegeben  nach  meiner  am  8.  Juni  1870  auf- 
genommenen Zeichnimg  (T,  IV,  4),  Sie  lautet  mit  den  Ergänzungen 
zu  Anfang  der  Zeilen: 

[La]rth  Cutus  Sethres  [Lajutn.  eters. 
Durch  das  anlautende  ^  von  Sethres  und  das  N  von  eters  geht  der 
Bruch  des  Steines,  wie  ich  es  dargestellt  habe.  Vermiglioli  hat  diese 
Buchstaben   noch   gelesen   (Inscr.  Per,  p.  152,  n,  18);  nachher   sind 
dieselben  übersehen  worden  (Con,  Mon,  Per.  IV,  n,  39,  F,  1935),     Der 
dritte  erhaltene  Buchstabe  der  ersten  Zeile  kann  nur  D  =  c  gelesen 
werden,  zumal  neben  der  folgenden  eckigen  Form  des  ^  =  s,  und 
so  hat  ihn  auch  Fiorelli  gelesen  (Caial,  del  Museo  naz.  di  Napoli  racc. 
^igr,  p,  34,  n,  115),     Eine  Form  des  Nom.  Sing.  masc.  des  Familien- 
namens Cut-u-s  ist  neben  Cut-na-s,  Cut-li-s-n-ei  (F,  Gl,  p.  977) 
sprachlich  wohl  gerechtfertigt  imd  entspricht  den  unten  zusammen- 
gestellten  Formen    des    Nom.    Sing.    masc.   von   Familiennamen    ¥rie 
Cicus,  Velscus,  Petrus,  Larus  u.  a.  (s,  unten  §  105),     [La]rtli 
und  [La]utn.  sind  von  Conestabile  zweifellos  richtig  ergänzt  worden 
So  ergeben  sich  für  die  vorstehende  Grabschrift  der  Vorname  Larth 
der    Familienname  Cutus,   der  Genitiv    vom   Vornamen    des   Vate? 
Sethres  (s,  unten  §  144)  und  der  Ablativ  des  Muttemamens  Lautr 
wie  in  den  oben  besprochenen  Inschriften  abgekürzt  geschrieben  Laix 
Daraus  erhellt,  dass   eters  keine  Genitivform   sein  kann  von   eil 
femininen   Stamme    eterä-    oder   eter-iä-,    zumal    eine    solche 


*)  Sind  die  Schreibweisen  eterav  (F,  2055)  und  eteran  (Fabr.  Prim.  s 
n.  438)  richtig,   so  können  in   denselben  Weiterbildungen  vom  Stamme  e 
mit  dem  Suffix  -vo  enthalten  sein,  und  dann  wären  es  Formen  des  Nom. 
masc.  abgestumpft  aus  *etcra-vu-s.     Aber  ich   vermag   derartige  Nom 
formen   sonst  nicht  nachzuweisen.     Eine  feminine  Genitivform  etera^  ( 
p.  410.  445)  kann  aus  dem  unsicher  überlieferten   fastete  ras  (Verfnig 
Per.  p.  245,  n.  164)  nicht  erwiesen  werden;  möglicher  Weise  könnte  er 
culine  Form  eteras  in  der  Lesart  enthalten  sein;  aber  auch  das  ist  \ 
•icher. 
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*etera-^  oder  *eter-ia-6,  *eter-ie-6  lauten  könnte;  eter-ö  ist  viel- 
mehr Nom.  Sing,  vom  Stamme  eteru-,  der  neben  der  oben  gefun- 
denen Form  des  Nom.  Sing,  etru  steht  wie  die  Nominativformen 
Vels,  Fufluns  neben  Velu,  Fuflunu  (s.  unten  §  110. 111. 106. 107). 
Somit  ergiebt  sieh  folgende  Herstellung  und  Uebersetzung  der  vor- 
stehenden Grabschrift: 

Lartb  Cntuä  Sethreii        Lautni  eter^. 

Lars    Cutos  Setri  filius  Lautinia  matre  natus  alter*). 
Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  zu  dem  Ergebniss  ge- 
f&hrtjt  dass  e-tera,  e-tru,  e-ter-ö  Formen  des  Nom.  Sing,  des  männ- 
lichen   Stammes   e-terä-,   e-terö-    sind   mit   der  Bedeutung   alter,    . 
e-tr-ia,  e-ter-i,  e-tr-i  Formen  des  Nom.  Sing,  von  dem  weiblichen 
Stamme  eter-ii-,  von  jenem  männlichen  mit  dem  Suffix  -iä  weiter 
gebildet,  mit  der  Bedeutung  altera.     Dass  diese  Etruskischen  Wort- 
formen wirkUch  die  Bedeutung  alter,  altera  haben,  lehren  die  Um- 
brischen  Formen  e-tru,  e-tra-m,  e-tra-f,  e-tre,  e-tre-s  (AK.  Urnbr. 
Sprd.  II j  4M.  Verf.  Ausspr.  11,  537.  909.  2  A.)  vom  Stamme  e-tero-, 
e-terä-  „der  andere^,  Lat.  i-teru-m  „zum  andemmal",  Skr.  i-tara-s 
„der    andere"   (a.  0.  I,  386.  II,  537).     Von  diesem  Worte  ist  die 
feminine  Form  -i-tera  enthalten  in  Lat.  mater-tera  für  *mater- 
i-tera.   Fest.  p.  136:  Matertera  matris   soror   quasi  mater  altera 
(a.  O.  II f  584).     Also  im  Lateinischen   bezeichnet  mater-tera   eine 
„andere"  oder  „zweite  Mutter"   wie  im  Etruskischen  e-tera,  e-tru, 
e-ter-8  zu  Mannsnamen  im  Nominativ  hinzugefügt  einen  „anderen" 
oder    ^«weiten  Sohn",  e-tr-ia,  e-ter-i,  e-tr-i  zu  Frauennamen  im 
Nominativ  gehörig  eine  „andere"  oder  „zweite  Tochter".   Vom  Stamme 
etera-    ist   auch   der  Pränestinische    Frauenname    Etri-1-ia  (Fabr.  . 
Prim.  9uppl.  n.  486,  a.  489,  h)  weiter  gebildet. 

Dnrch  die  Bestimmung  dieser  Wortformen  und  ihrer  Bedeutung  §  40. 
ist  nim  der  Grund  gelegt  zur  Erklärung  des  vielbesprochenen  Bei- 
wortes clan. 

Man  vergleiche  noch  einmal  die  beiden  schon  oben  besprochenen 
Inschriften  aus  dem  Erbbegräbniss  der  Venete: 

La.  Venete  La.  Lethial  etera. 

Se.  Venete  La.  Lethial  clan. 

Da  erwiesen  ist,  dass  durch  etera  der  verstorbene  Larth  Venete 

ab  der  „andere^  oder  „zweite  Sohn"  des  Larth  und  der  Lethia  be- 

Kichnet  ist,  so  ist  der  Schluss   unabweisbar,  #dass   durch  clan  der 


^  Ich  stimme  Conestabile  darin  bei,  dass  in  der  von  ihm  Mon.  Per.  IV, 
u.  55  gegebenen,  ans  Scheden  von  Scutillus  stammenden  Inschrift  (vgl.  F.  1988) 
«ne  arg  verdorbene  Abschrifb  der  obigen  Sänleninschrift  vorliegt. 
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verstorbene  Sesths  Venete  als  der  „ältere"  oder  „erstgebofene  Sohn" 
jener  Eltern  bezeichnet  sein  muss.  Ebenso  bedeutet  in  den  Grrab- 
Schriften: 

Con,  Man,  Per,  Uly  n.  25:    Au.  Semthni  etera  HelvereaL 

a.  0.  n.  26:  Au.  Semthni  Au.  HeWereal  clan, 
etera  den  „anderen^  zweiten",  clan  den  „älteren,  erstgeborenen  Sohn" 
einer  Mutter  Helverea,  die  an  einen  Semthni  verheirathet  war.  Es 
fragt  sich  aber,  ob  die  geschlossene  Bedeutung  von  clan  an  allen 
Stellen  passt,  wo  das  Wort  vorkommt,  und  sich  auch  etymologisch 
rechtfertigen  und  erklären  lässt.  Um  diese  Fr^tge  zu  beantworten, 
muss  vorher  die  Ansicht  widerlegt  werden,  dass  clan:  natus 
bedeute. 

In  der  Bilingue  einer  marmornen  Aschenkiste  von  Arrezzo: 
F.  t  XXIX,  460.   JBifocÄ/,  Prise  Lat  mm.  epigr.  t.  LXXIV,  o. 

C.  I.  Lat.  /,  1397: 

Lat     C.  Cassius  C.  f.  Saturninus. 

Etr.    V.  Cazi         C.  clan. 

(Lottes,  Iscr.  bU.  p.  4.  7),  hat   die  Sigle  C.  des  Etruskischen  Textes 

so  sicher  die  Bedeutung  der  Lateinischen  Bezeichnung  6[ai]  f[ilin8]y 

wie  in  der  Bilingue  von  Montepulciano  (s.  oben  §  26,  S.  77): 

Lat    A.  Titius  A.  f. 
Etr.    A.  Titi       A. 
die  Etruskische  Sigle  des  Yatemamens  A.:  A[uli]  f[ilius]  bedeutet 
Da   in   diesen   beiden   Bihnguen   C.   schon   ,,Sohn  des   Cae"   und  A. 
„Sohn  de»  Aule'^  bedeuten,  ^so  kann  in  der  ersteren  clan  nicht  noch 
einmal  die  Bedeutung  ^Sohn'^  ausdrücken.     Und  doch  ist  diese  Be- 
deutiuig  für  clan  angenommen  worden  hauptsächlich   aus   zwei  In-    j 
Schriften  auf  Grabziegeln  von  Montepulciano, 

Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  Lat.  t.  V,  20.  21.  C.  L  Lat.  /,  1359.  F.  956.  957: 

Ar.  Spedo  Thocernal  clan. 
Vel.  Spedo  Thocernia  natus. 
Hie  )>eiden  Lateinisch  geschriebenen  Inschriften  haben  Etruskische 
Namensfomieu  latinisiert  durch  Aufnahme  der  Lateinischen  Biich- 
stab<»n  d  und  o  an  der  Stelle  der  Etruskischen  t  und  u.  Die  Etrus- 
kischen Namensformen  *Spetu  oder  Spetun  (5.  unten  §  63  —  66) 
und  *Thuternal  sind  nicht  erhalten,  sondern  nur  Thucerna,  Thu- 
lernas  (F.  Gl.  p.  631).  Die  erste  Inschrift  behält  sonst  die  Btms- 
kische  Personen henenuung  vollständig  bei,  die  zweite  üb^-setal  den 
Mutterstammnanien  Thocernal  in  das  Ijateinische  durch  die  Um- 
S4  hreibungThocernia  natus,  wie  solche  umschreibende Uebersetzungen 
Etruskischer  Mutterstammnamen  in  vielen  I^ateinischen  Grabschriften 
Etruskischen  Fundortes  nachgewiesen  sind  (s.  oben  ^  25).     Da  alao 


> 
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in  der  ersten  Grabschrifl;  Thocern-al  schon  „Sohn"  der  Thocerna 
bedeutet,  so  kann  auch  hier  clan  nicht  noch  einmal  die  Bedeutung 
„Sohn''   wiederholen,  die  ja  schon  das  Abstammungssuffix  -al  aus- 
drückt    Aber  Gon  laä  in  dieser  Inschrift  falsch  Thocerna  i  clan, 
und  da  er  hier  keinen  Abstammungsnamen  auf  -al  sah,  so  übersetzte 
er  elan  durch  filius,  natus  (Mus,  Etr.  III,  138,  n.  11),     Passeri 
giebt   unrichtig  Thocerna  clan  und  behält  jene  Uebersetzung  bei 
fFaralipam.  in  Th.  Dempst.  lib.  de  Eirur.  p.  235),  Lanzi  hat  die  fal- 
schen Lesarten  Thocernua  clan  und  Thocerna  clan  und  übersetzt 
clan  ebenfalls  natus  (Sagg.  di  ling,  Etr,  I,  p.  133,  XLI  vgl.  not. 
jK  132.  /,  264  f.  ed,  2),    und  seitdem  ist  diese  auf  falschen  Lesarten 
beruhende  Auslegung  von  clan  oft  wiederholt  worden,  auch  nachdem 
längst  die  richtige  Lesart  Thocernal  hergestellt  ist  (Fabr.  Nom.persoth 
Ital.  p.  16.  Gloss.  p.  853  f.  Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  pref.  p.  58.  61  f.  68  f. 
Spogh  aif.  p.  287,  c.  1.  Mon.  Per.  III,  p.  225,  c.  2.  IV,  p.  67.  552). 
Im  Lateinischen  bedeutet  privi-gnu-s  „eines  Einzelnen  Sohn",  daher 
„Stiefsohn"  (Verf.  Krü.  Beitr.  I,  780.  II,  577).     So  wenig  jemals  ein 
Römer  gesagt  hat:  privignus  gnatus  „ein  Stiefsohn  Sohn",  so  wenig 
kann  man  von  den  Etruskem  glauben,  dass  sie  in  Thocernal  clan 
eine  Ausdrucksweise:  „Thocemas  Sohn,  ein  Sohn"  angewandt  hätten. 
Warum    sollen  denn  die  Etrusker  die  Angewohnheit  gehabt  haben, 
zweimal  in  ein^m  Athem  dasselbe  zu  sagen  ohne  jeden  ersichtlichen 
Zweck?     Das  kann  man  doch  einem  Volke  nicht  zumuthen,  dessen 
Personenbenennung  so  fein  und  scharf  ausgeprägt,  so  vielsagend  in 
kurzen  Worten  war,  dass  es  zimi  Beispiel  in  der  aus  drei  Worten 
bestehenden  Benennung  Larisal  Pelies  Arnthalii^ala  nicht  bloss 
den   Verstorbenen  bezeichnete,   sondern   daneben   auch   noch   dessen 
Vater  y  Mutter  und  Grossvater  kenntlich  machte  (s.  oben  S.  105. 123  f.), 
das  mit  dem  einen  Namen  Arnth-ali-sa  nicht  bloss  eine  Ehefrau 
benannte,  sondern  auch  deren  Gatten  Arnth-al  imd  ihren  Schwieger- 
Täter  Arnth  erkennen  liess.    Das  Wort  clan  kann  also  unmöglich 
jßohn^  bedeuten  in  allen  Personenbenennungen,  wo  es  auf  den  Yater- 
stammnamen  oder  Mutterstammnamen  folgt,  wie  zum  Beispiel  in: 

'  F.  2353:     Avle  Tarchnas  Larthal  clan. 
Fabr.  Prim.  suppl.  n.  438:    Lartiu  Cuclnies  Larthal  clan. 

F.  1346:    VeL  Tins.  Ar.  Luncial  clan. 
Qm.  Mon.  Per.  IV,  n.  358:    Ls.  Carnal  La.  Menenial  clan, 
oder  wo  clan  nach  dem  Grenitiv  des  Vatemamens  steht  wie  in: 

F.  n.  376:    Laris  Tarchnas  La.  clan. 
F.  2339:    Larth  Ceisinis  Velus  clan, 
oder  nach  dem  Genitiv  eines  Muttemamens-  wie  in: 
Cbf».  Jtfi^^  ^^*  I^^y  **•  ^^^'     I^*"^  Acsis  Velias  Caiial  elan. 
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a.  0,  n.  196:     Laris  Acsis  Veliafi  Caiial  clan, 
oder  neben  dem  Ablativ  von  Muttemamen  wie  in: 
F.  2280:    Laris  Pumpus  Arnthal  clan  Cechase  (s.  unten  §45). 
(Jon.  Mon,  Per.  IVy  n.48:    Amth  Anei  LartÜi  Afivia  clan  (s.6ben- 

S.  112.  Ä.  unten  §  41). 
Unter  einigen  sechzig  Fällen^  in  denen  clan  vorkommt;  steht  es 
etwa  einige  vierzigmal  nach  einem  Abstammungsnamen  auf  -al^  etwa 
zwölfmal  nach  dem  Genitiv  des  VatemamenS;  also  über  fünfzigmal 
nach  Wortformen,  die  den  Begriff  Sohn  schon  durch  ein 
Suffix  ausdrücken.  In  allen  diesen  Fällen  kann  also  clan  nicht 
Sohn  bedeuten,  und  somit  auch  in  den  übrigen  nicht*).  Dass  mit 
clan  eine  erwähnenswerthere  oder  vorzüglichere  Eigenschaft  des  Ver- 
storbenen hervorgehoben  wurde  als  mit  etera,  muss  man  daraus 
schliessen,  dass  es  mindestens  zehnmal  so  oft  vorkommt  wie  etera^ 
dass  zum  Beispiel  in  dem  Erbbegrabniss  der  FamiUe  Acsis  bei 
Perugia  die  Benennung  clan  achtmal  erscheint,  immer  nach  einem 
Abstammungsnamen  auf  -al,  hingegen  das  Beiwort  etera  gar  nicht 
vorkommt  (Con.  Mon.  Per.  III ,  p.  88,  n.  175  —  201).  Das  ist  eine 
Bestätigung  für  das  oben  gewonnene  Ergebniss,  dass  clan  den  älteren, 
erstgeborenen  Sohn  bezeichnete,  der  durch  seine  Erstgeburt  zum 
Haupte  einer  Familie  bestimmt  war. 

Für  die  Etymologie  von  clan  weist  das  Diminutivum,  das  zu 
demselben  gehört,  clant-1,  den  Weg.  Dieses  findet  sich  in  der  In- 
schrift einer  Aschenkiste  von  Volterra: 

Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  p.  264.  F.  254: 
A.  Tite  A.  Cale  clantl  Apunais  ril  XXlIlA. 
Hier   ist   A.  Vorname,   Tite   Familienname,   A.  Genitiv   des   Vater- 
namens,  Cale   Zunamen    desselben   Stammes   wie   die   Formen    des 
Familiennamens  Cal-e-s  (F.  2102),  Cal-i,  Cal-ia,  Lat.  Cal-ia  (F. 
Gl.p.  739  f.),  Apunas  Genitiv  des  Muttemamens;  also  kann  clant-1  j 
nichts  von  dem  allen  sein,  es  muss  vielmehr  ein  Beiwort  sein,  das« 
sich,  auf  die   Zeit  oder  Zeitfolge   der  Geburt  bezieht  wie  clan  und& 
etera.    Neben  der  Diminutivform   clant-1  stehen   die  Etruskischei^« 


*)  Die  Etymologien,  mit  dsDen  man  diese  Behauptung  hat  stützen  well 
sind  nnhaltbar.    Clan   kann   nicht  dem  Keltischen   clan  familia  gleich 
(Niebuhr,  Rom.  Gesch.  II,  25),  da  diese  Bedeutung  für  keine  einzige  der 
Schriften,  in  denen  das  Etruskische  Wort  vorkommt,  einen  vernünftigen 
giebt.    Clan  kann  nicht  von  der  Wurzel  gna-  in  gna-tu-s  u.  a.  stammen 
Gl.  p.  853  f.  vgl.  Verf.  Ausspr.  J,  435  f.),  weil  im  Etruskischen  n  nicht 
wird,  und  weil  die  Wurzel  gna-  im  Etruskischen  sonst  stets  ihr  n  wahrb 
zum  Beispiel  in  E -cna-t-n  a,  E -cna-t-na-s  neben  Lat.  E-gna-t-iu-8,A- eil 
neben  Lat.  a-gna-tn-s  u.  a.  («.  twten  §  292). 
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Namensformen  Clant-C;  Clant-i,  Clant-i-s,  Clant-i-al,  Clant- 
un-ia  (F.  Gl.  p.  858  f,  Con.  Man,  Per,  IV,  n.  562).  In  der  Latei- 
nisclien   Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Perugia: 

F.  L  XXXVJII,  2020,  Bitschi,  Prise.  Lot.  mon.  epigr.  t.  LXXIII,  I: 

Clandius  Vel.  f.  Vessia  gnatus, 
ist  Cland-iu-s  die  latinisierte  Form  des  Etruskischen  Familiennamens 
Clant-iy  Clant-e.    Weiterhin  wird  sich  ergeben,  dass  in  dem  von 
einem    Liateinisehen   Schriftsteller  überlieferten   Worte  falando   sich 
ein   alietruskisches  d  erhalten  hat  (s.  unten  §  308.  551),  während  sich 
in    den    uns  erhaltenen  Etruskischen  Sprachdenkmälern  die  Media  d 
überall  zur  Tenuis  t  verschoben  hat  (s.  unten  §  318).   So  viel  ist  also 
sicher^  dass  die  Grundform  des  Stammes  clant-  in  Clant-i,  Clant-e, 
clant-1  u.  a.  aus  cland-  in  Cland-iu-s  entstanden   sein  kann.     Da 
1    im    Bimskischen  häufig  aus  r  erweicht  ist,   so  kann   cland-   aus 
er  and-    (s.  unten  §  332)  und   mit  Verschiebung  von   c   aus   g   aus 
grand-    entstanden  sein  (s.  unten  §  292);   grand-   kann   aber  aus 
grand-i-   abgestumpft  sein  vne  Arnth-al  u.  a.  aus  Arnth-ali-  (s, 
unten  §  84),  Usil  aus  Usili-  u.  a.  (s,  unten  §  85  f.).     Die  Stamm- 
form  grandi-  liegt  vor  in  Lat.  grandi-s,  das  im  Lateinischen  zu- 
nächst „gross^  bedeutet,  dann  aber  auch  „alt^^  nicht  bloss  in  Ver- 
bindungen   vrie   grandis   natu,    grandis    aevo,    natu    grandior, 
grandior  aevo,   sondern   auch  alleinstehend,   zum  Beispiel   Ck.  de 
sen,    4:    Bella  gerebat    ut  adulescens,    cum   plane   grandis   esset. 
Somit  konnte  der  Etruskische  Wortstamm  clant'-  clanti-,  entstanden 
aas   Italischem  grandi-,  ebensowohl  „gross,  alt''  bedeuten  wie  der 
Lateinische  grandi-.     Vom  Stamme  clanti-  müsste    nach  Etruski- 
schen Lautgesetzen  der  Nom.  Sing.  *clant  oder  *clanth  lauten,  wie 
Ton  den  I-stammen  Lar-ti-,  Van-ti-,  Lein-ti-  die  Nominativformen 
Lar-th,  Van-th,  Lein-th  gebildet  sind  (s.  unten  §  96);  das  Dimi- 
nntimm  dieses  Stammes  clanti-  ist  clant-1,  entstanden  aus  *clanti- 
lu-s,  •grandi-lu-s  (s.  oben  §  33,  S.  127).     Wenn  auch  auslautendes 
t  im  Eisuskischen  nicht  selten  abfallt  (s.  unten  §  319),  so  ist  doch 
neben   Larth,  Vanth,  Leinth   eine    ausgeschriebene   durch   Abfall 
eines  t  entstandene  Nominativform  clan  nicht  glaublich.    Man  muss 
daher  annehmen,  dass  clan.  abgekürzte  Schreibweise  ist  für  *clant, 
^clanth  neben  der  Diminutivform  clant-1  imd  den  Namen  Clant-e, 
Ctant-i  o.  a 

Clan,  bedeutet  also  wie  Lat.  grandi-s  eigentlich  „gross''  und 
dann  auch  ^alt^,  daher  in  der  Etruskischen  Personenbenennung  den 
^grossen,  ältesten,  ersi^eborenen''  Sohn,  namentlich  im  Gegensatz 
zom  etera,  etru,  etrs,  dem  „anderen,  zweiten",  also  jüngeren  Sohn. 
Clant-1  in  der  Inschrift  der  Aschenkiste  von  Volterra  hat  den  Sinn 


—     156    — 

eines  Liebkosungswortes  erbalten  wie  andere  Etruskische  Diminutiva 
in  Grabschrifken  (s,  oben  §  33).  Man  würde  die  Inschrift  am  passend- 
sten übersetzen:  Aulus  Titius  Auli  filius  Calus  natu  maior 
filiolus  Apunae  annorum  viginti  Septem.  Die  wörtlichere  üeber- 
setzung  von  clant-1  wäre  maiusculus^  die  wörtUchste  grandius- 
culus. 

In  den  adelichen  Familien  und  geschlossenen  Geschlechtem  der 
Etrusker  hatte ^  wie  bei  den  Römern  und  bei  anderen  Völkern,  der 
erstgeborene  Sohn  ohne  Zweifel  gewisse  Vorrechte  als  Haupterbe  und 
Familienhaupt.  Daher  wurde  er  in  den  Grabschriffcen  der  Etrusker 
besonders  häufig  durch  das  Beiwort  clan.  hervorgehoben,  und  dasselbe 
mag  in  edlen  Geschlechtem  Etruriens  mit  der  Zeit  zu  einem  stehenden 
Ehrentitel  des  Familienhauptes  geworden  sein.  Selten  findet  sich  das 
Beiwort  clan.  in  Benennungen  von  Frauen;  so: 

F.  726,  3,  d:    Tiuza  clan. 

Tiuza  bezeichnet;  wie  Tiusa  in  demselben  Erbbegräbnisse  von  Chiusi 
(F.  726,  3,  h),  Gattin  des  Tius.  Also  ist  clan.  hier  Bezeichnung  des 
Nom.  Sing.  fem.  Diese  Frau  Tiuza  hat  die  Benennung  clan.  = 
maior  wohl  zur  Unterscheidung  von  zwei  anderen  Frauen  desselben 
Geschlechtes,  die  in  ihren  Grabschriften  bloss  Tiuza  genannt  sind 
(F.  726,  3,  a,  c). 

F,  921,  2:    Velusa  Pulfiaal  cl.; 
das  ist:  Veli  uxor  Pulfenia  matre  nata  maior. 

F,  607:     Thana  Heli  Atial  clan, 
wo  für  das  verdorbene  Atiar:  Atial  hergestellt  ist,  bedeutet:  Tana 
Helia.Atia  matre  nata  maior. 

Andere  Personenbenennungen,  in  denen  clan  vorkommt,  sind 
für  Frauennamen  erklärt  worden  (F.  GL  p,  857),  obwohl  sie  kein 
Kennzeichen  von  solchen  an  sich  tragen  imd  meist  aus  bestimmten 
Gründen  nur  Mannsnamen  sein  können*). 


*)  So  F.  496:  Ltb.  Herini  Lth.  Bathuinsnal  cl^n,  d.  i.:  Lars  Herinias 
ftliuB  Ratnmsna  matre  natns  maior.    F.  1757:  Au.  Semthni  Au.  Helvereal  clan 
d.  i.:  AuluB  Sentinius  Auli  filiuB  Helverea  matre  natus  maior.     F.  1756: 
Semthni  Aule§  Helvereal  clan,  d.  i.:  Aruns  Sentinius  Auli  filius  Helverea 
tre  natus  maior.    F.  1593:  La.  £tanei  La.  Cusnal  clan,  d.  i.:  Lars  Etaiiic»^^^ 
Lartis  filius  Cusna  matre  natus  maior.     Con.  Mon.  Per,  II,  p.  79:  Aule  V* 
limnas  Thefrisa  Nufrznal  clan,  d.  i.:  Aulug  Volumnius  Tiberii  uxore  natus  N 
forsinalis  maior  (s.  unten  §  578).    F.  1087:  Arnth  Anei  Larthi  Asvia  cla 
d.  i.:  Aruns  Annius  Lartia  Asuia  matre  natus  maior.    F.  1871:  Hia  Yipi  Ver 
Vipinal  clan.     Hier  ist  der  erste  Name  verdorben,  wie  schon  Fabretütj 
hat  (Gl.  p.  589)^  Venu  ist  aber  jedenfalls  Nom.  Sing,  eines  männlichen  S 
namens,  mithin  bedeutet  die  Inschrift  ohne  den  verdorbenen  Vornanaen:  Vibi>, 
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Wie    die   SÜrnskischen  Beiwörter  papa-ä,   P&psL^  clan.^   clantl 
und  etera,  etru,  eterö,  etria,  eteri,  etri  altere  und  jüngere  Mit- 
glieder   einer   Familie   bezeichnen ,    so    die    altlateinischen   Beiworter 
maio  und   mino  (Verf.  Ausspr.  II,  88),  später  maior.und  minor. 
Aus    solchen    Unterscheidungen    älterer   und    jüngerer   Glieder   einer 
Familie     entstanden    die   Lateinischen    Zunamen    Priscus,   Seneca, 
Senilis,    Papus^    Paterculus   und    im   Gegensätze   dazu:    lunius, 
luven alis  n.  a.   Insbesondere  wurde  bei  den  Römern  das  erstgeborene 
Kind  häufig  bezeichnet  durch  Zunamen  wie  Primus^  Preima,  Prima, 
PrimuluSy   Primula^  Primilla^  Primigenius,  Primigeuia  u.a. 
Ant-iu-Sy  Yon  dem  Zeitadverbium  ante  gebildet,  bedeutet  den  ,,zuYor 
Geborenen^,  das  heisst  den  ^^Erstgeborenen^,  und  eben  daher  stammen 
die    Familiennamen  Ant-eiu-s,  Ant-ili-u-a,  Anti-st-iu-s,  Ante- 
st-iu-a  (Verf.  Ausspr.  II,  549.  2  A.),  Ant-on-iu-s  im  Gegensatz  zu 
Post-umu-s  von  post,  dem  „ Nachgeborenen '^,  und  dem  Familien- 
namen Post-um-iu-s.     Bei  den  fitruskeru  wurde  also  wie  bei  den 
Römern    in    der  Personenbenennung    das   Zeitalter    und   die 
Reihenfolge  der  Geburten  durch  Beiwörter  und  Namen  aus- 
gedrückty  bei  jenen  wie  bei  diesen  ward  die  Erstgeburt  häufig  durch 
Beiworter  und  Namen  bezeichnet^  weil  sich  an  dieselbe  das  Kecht  des 
Haupterben  und  Familienhauptes  knüpft;e.     Oben   ist  nachgewiesen^ 
dass  bei  den  Etruskem  Papa  und  Etria^  Etri  aus  solchen  Bezeich- 
nungen zu  Zunamen  und  Rufnamen  geworden  sind.    Hingegen  haben 
clan  und  etera  ihre  Bedeutungen  „älterer,  erstgeborener"  und  „anderer, 
zweitgeborener^  unverändert  gewahrt,  und  sind  nicht  Zunamen  oder 
Rufnamen  geworden. 

Die  in  Etruskischen  Grabschriften  häufig  wiederkehrende  Form  §  41 
des  Nom.  Sing.  fem.  puia  ist  bald:  filia  erklärt  worden  (Latus i,  Sagg. 
dt  l.  Etr.  II,  239.  349.  III,  699  f  ed  2),  bald:  uxor  (Mill  Etrusk. 
/,  144  f.  Cm.  Mon.  Per.  III,  133. 153.  Fabr.  Gl.  p.  1476),  bald:  vidua 
(Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  pref  p.  54  f  60.  n.  1.  Mon.  Per.  IV,  136.  247. 
AggiufU.  p.  21  f.),  bald:  Adoptivtochter,  Schwiegertochter  u.a. 
(Maury,  Jowm.  d.  Sav.  1869,  p.  441  f.).  Eine  etymologische  Erklä- 
rungj   welche  die  Gesetze  Etruskischer  Lautgestaltung  und  Formen- 


Yem»  Vibina  matre  natus  maior.  F.  1377.  Con.  Mon.  Per.  IV,  p.  239:  Au. 
Ti[te  L.]  Ven  Manial  olan.  Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Buchstaben  auf 
der  jetit  im  Berliner  Mnsenm  befindlichen  Aschenkiste  von  Perugia,  die  Cone- 
ftabüe  noch  las,  sind  jetzt  nicht  mehr  erkennbar,  wie  ic)i  mich  durch  Papier- 
Abdruck  und  Zeichnung  der  Inschrift  überzeugt  habe.  Dass  der  Verstorbene  ein 
Ifaim  wJUTy  bezengt  die  Form  Tite  Nom.  Sing.  masc.  und  die  Mannsgestalt  auf 
dem  Deckel  der  Aschenkiste.  Die  Grabachrift  bedeutet:  Aulus  Titius  Lartis  filiuR 
Tesiufl  Maoia  matre  natus  maior. 
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bildung  ernstlich  in  Erwägung  zöge,  ist  nicht  gegeben  worden.  Es 
ist  daher  nothwendig,  die  Stellen^  an  denen  das  Wort  puia  vorkommt^ 
durchzugehen,  und  zweckmässig,  dieselben  je  nach  der  grammatischen 
Form  und  Bedeutung  des  immittelbar  vor  puia  vorhergehenden  Wortes 
zu  ordnen. 

Puia  folgt  nach  dem  Genitiv  des  Gattennamens  (s.  tmien  §  58, 
143  —  146): 

F.  2327 y  3,  a.  s.  oben  §24,  S.  70:   Bamtha  Visnai  Amtheal  Tep.nes 

puia. 
F.tXXXIIy813,3:  Thana  Laucana  Veteö  puia*). 

F.  425:  Thana  Utaunei  Larisal  Vetefi  puia. 
F.  1085:  Fasti  Lch.  Camuriä  puia. 
Hier  ist  Lch.  abgekürzte  Schreibweise  für  Lachumni,  Nom.  Sing.  fem. 
des  Familiennamens  (F,  1083). 

Con,  Man.  Per.  IV,  n.  230:  Thana  Alfi  Tituil  puia. 

a.  0.  III, p.  64:  Larthi  Veli  Vari  Au.  Faruä  puia. 
a.  0.  III, p.  245:  Thana  Arnzn^  puia. 
F.  1080:  Caf.  puia  L.  Achuni. 

Hiey  ist  Caf.  zu  ergänzen  zu  Cafateö,  Gen.  Sing,  fliasc.  (F.  GL 
p.  719),  Achuni,  statt  der  verdorbenen  Schreibweise  *Achupn  her- 
gestellt, Familienname  der  Verstorbenen. 

Neben  doppeltem  Gattennamen  steht  puia: 

F.  929:  Larthi  Vetuö  Claucel  puia. 

F.  1587:  Fasti  Autu6  Viplis  puia. 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  298:  Fasti  Cvinti  Salel  Clen^  puia. 

a.  0.  III,  n.  270:  Larthi  VipipuiaTiteSSatnaäYatinialäec. 

F.  1541:  Puia  Aclui^  Nufrznaä  Pammial  sech. 

Wie  Nufrznaö  sonst  als  Familienzuname  oder  zweiter  Familien- 
namS  vorkommt  (F.  1520),  so  hat  es  auch  in  der  vorstehenden  In- 
schrift diese  Bedeutung,  es  folgt  also  hier  auf  puia  Familienname 
und  Familienzimame  des  Gatten  im  Genitiv. 

F.  XXXI,  637:    Puia  Cumniö  Thucerna[ö]. 

Thucernaslas  noch  Garrucci,  später  ist  das  auslautende  6  des  Namens 
unlesbar  geworden  (F.  637.  Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  p.  238).  Dass  Gur- 
rucci  recht  gelesen  hat,  erhellt  daraus,  dass  der  Nom.  Sing.  masc. 
Thucerna  in  der  vorstehenden  Inschrift  gar  keinen  Sinn  giebt.    Da 


*)  Hier  ist  das  letzte  a  von  Laucana  unter  die  Zeile  gestellt  und  darf 
nicht  mit  Vete^  der  folgenden  Zeile,  von  dem  es  durch  den  Raum  eines  Bach- 
stabens  getrennt  ist,  zusammen  gelesen  werden,  wie  Fabretti  richtig  gesehen 
hat  (n.  813,  3). 
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in  elf  GhnJMachrifteiii  der  Familie  Cumni  von  Clusium  die  Abstammung 

vom   Vater  nicht  bezeichnet  ist;  so  darf  man  die  Angabe  derselben 

aueh    fBr   diese  Inschrift  nicht  annehmen;  muss  viehnehr  schliessen, 

dass  Cumniä  nach  puia  Gen.  Sing,  des  Grattennamens  ist;  wie  solcher 

in   folgenden  Grabschriften  dieser  Familie  unmittelbar  nach  dem  Nom. 

Sing,  des  Frauennamens  steht;  F.  637,  J2,  d:  Lth.  Cumni  CumniS; 

F.  6S7y  2,  i:  VeL  Cumni  CaupiS;  F.  637,  2,  f:  ...  Cumni  Thu- 

cernas.   Also  ist  in  der  obigen  Inschrift  Thucerna[£]  nach  Cumnis 

Familienzimame  oder  zweiter  Familienname;  der  durch  die  Yerhei- 

rathung   einer  geborenen  Cumni  an  einen  Thucerna;  welche  die 

zuletzt    angeftihrte  Inschrift  erkennen  lässt;  mit  Cumni  verbunden 

worden  ist. 

F.  698,  3:  RenchieiS  puia. 
Nach  den  vorher  angefBhrten  Beispielen  ist  es  gerechtfertigt;  auch 
Rencbiel  fOr  den  Genitiv  des  Gattennamens  zu  halten.  Dass  eine 
verstorbene  Frau  gelegentlich  bloss  nach  dem  Namen  ihres  Ehemanns 
benannt  wird;  lehren  auch  die  allein  stehenden  Ehefraunamen:  Muka- 
thesa  (F.  2583),  Runatesa  (F.  510),  Lanialisa  (F.  640),  Rana- 
zusa  (F.  1720),  Acnanasa  (F.  2056.  s.  unten  §  47—51). 
Puia  steht  neben  dem  Genitiv  des  Vatemamens: 

Con.  Man.  Per.  III,  n.  59:    Ar.  Veti  Au.  puia. 

a.  0.  IV,  n.  455:    Veilia  Vipia  puia  Sc.alsual. 
F.  1622:     Caia  puia  Lachuä; 

nach  dem  Nom.  Sing,  des  Vornamens ,  Familiennamens  oder  Abstam- 
Bongsnamens  der  verstorbenen  Frau: 

Ccn.  Man.  Per.  III,  n.  60:    Ar.  Petsna  puia. 
F.  2078.  Prim.  swpfl.  p.ll2:    Ritnei  Ramtha  puia. 

F.  1898:     Velia  Caia  puia. 
F.  1898:    Veilia  Caia  puia  Lathial  Pumpuä  Satnas. 
F.  1442:    Veila  Maslnei  p[u]ia  Larthial  Vipis  üpelsiä. 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  266:    Thana  Setumi  puia  Larisal  PumpuS 

Nufrznaä. 
In  den  letzten  drei  Grabschriften  folgt  also  auf  puia  der  Abstam- 
■ongsname  imd  der  doppelte  Name  des  Gatten  im  Genitiv. 

Puia  steht  nach  dem  Nom.  Sing.  fem.  des  Mutterstammnamens: 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  437:    Ramtha  Suruäla  Ecnatial  puia. 
Qm.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  I,  1:    Larthi  AI  Rutznei  Hatisal  puia. 

Iffier  ist  Ai.   Sigle  des  Vornamens  des  Vaters  im   Genitiv  (s.  oben 
lÄ  S5,  JbHH.  **). 

Puia  steht  nach  dem  Nom.  Sing,  des  diminutiven  Ehefraunamens: 

JT  gp4:     Thana  Amtnei  Tutnal  VI.  Papasla  pu[ia]. 
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Hier  bedeuten    die  Namen   vor   pu[ia]:   Tana  Aruntinia  TütnS 
matre  nata  Veli  filia  Papae  uxorcula. 

Der  Abi.  Sing.  fem.  puia  steht  neben  dem  Abi.  Sing,  von  Fnmen- 
namen: 

F.  867,  2,k:     Larth  Marcni  puia  Velia  Cainei. 
Hier  bedeutet  Larth  Marcni  so  sicher:  Lars  Marcinius  wie  Aule 
Marcni:  Aulus  Marcinius  (F.  5()2.  504),  Velia  Cainei  ist  Vor- 
name und  Familienname  der  Mutter  im  Ablativ  (s.  unten  §  43.  45). 
F.  t  XXXIII,  807,  2,  h:     Marcni  Larth  Aru[nt]ni  puia  Petr[n]L 
Von  den  hier  ergänzten  Buchstaben  sind  die  Spuren  in  der  Zeidmung 
des  Papierabdruckes  von  Fabretti  noch  deutlich  zu  erkennen.    Mareai 
Aru[nt]ni    ist    Nom.   Sing.   masc.   des    doppelten    FamiliennameBs^ 
Petr[n]i  Abi.  Sing,  des  Muttemamens. 

Aus  der  Zusammenstellung  und  Vergleichung  dieser  Inschriften 
erhält  man  folgende  negative  Ergebnisse  fflr  die  Bedeutung  von  puia: 

1)  Puia  kann  nicht  ^^Tochter^  bedeuten,  denn  es  steht  neben 
Abstammuugsnamen  auf  -al  und  Genitiven  des  Vatemamenii^ 
welche  den  Begriff  ^Tochter^  schon  durch  ein  Suffix  dieser  Namen 
bezeichnen. 

2)  Puia  kann  nicht  ^Gattin^  bedeuten,  denn  es  steht  neboi; 
Ehemannsnamen  im  Genitiv  und  neben  Ehefraunamen  im  No-j 
minaüv,  welche  den  Begriff  ,,  Gattin  ^^  schon  durch  ein  Suflfisi 
dieser  Namen  bezeichnen. 

3)  Puia  kann  nicht  „Wittwe^^  bedeuten,  denn  es  steht  unmittel-j 
bar  neben   Ehefraunamen   im  Nominativ,  welche  besagen, 
die  Verstorbene  noch  bei  ihrem  Abscheiden  eine  Ehefrau  war. 

Man  wird  durch  diese  negativen  Ergebnisse  zu  dem  Schluss  ge-1 
drängt^  dass  puia  irgend  eine  Bezeichnung  des  Lebensalters  oder  der' 
Zeitfolge  der  Geburt  ist  wie  papa,  clan.,  clantl  und  etera. 

Pu-ia  stammt  mit  Lat.  pu-er,  pu-era,  pu-el-la,  pu-tu-s,  pn- 
su-s,  pu-sa,  pu-8-io,  pu-pu-s,  pu-pa-  von  der  Wurzel  pn-  SBeugoiy 
nähren  (  Verf,  Ansspr,  I,  362,  2  A,),     Alle  diese  Wörter  bezeichneii 
einen  „jungen"   Menschen,   ein  Männlein   oder   ein  Fräulein.     Alao 
bedeutet   auch   die   mit  dem   Suffix   -iä  von  jener  Wurzel   gebildete 
Etruskische  Wortform  i)u-ia  eine  „junge"  Frau,  unverheirathet  oder; 
auch   verheiratliet,  wie  die  Ehefrauuamen   und   die  Ehemannan 
im  Genitiv   neben   pu-ia  beweisen.     Im   Lateinischen  werden  mäA\ 
allein   vollkommen    ausgewachsene    und    mannbare    Fräulein   paellai 
genannt  wie  Medea,  Sappho,  Omphale,  die  schwangere  Psyche/ 
die  Rhea,  nachdem  sie  schon  zwei  aussereheliche,  angeblich  gStOiche: 
Kinder  geboren  hat,  sondern  auch  verheirathete  Frauen  wie  SerTilifty; 
Helena,    Phaedra    und    Antiopa;    als    ihre    beiden    S^^e    sehen 
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erwachsen    sind.     So  bedeutet   Etruskisch    pu-ia   die   junge   Frau, 
unverlieiraihet  oder  verheirathet,  im  Frühling  und  im  Sommer  ihres 
Lebens.       ]I>ie    Etrusker  brauchen  in  ihren  Grabschriften  häufig   das 
Beiwort    puia    zu  Ehren   einer  verstorbenen  Frau,   wie   bei  uns  die 
Anrede     „junge  Frau"  häufig  ist,   hingegen   „alte  Frau"  unter  höf- 
lichen  Leuten   nicht  Sitte  ist.     Dass   den  Etruskem  Jugend   als   ein 
kostliches  Gut,  ein  hoher  Vorzug  galt  wie  den  Römern,  den  Griechen 
und  uns   heut  zu  Tage,  namentlich  wenn  wir  dieses  Paradies  bereits 
verloren  hahen,  ist  begreiflich.     Dass   auch  die  Etruskerinnen  lieber 
jung   als    alt  sein  und  genannt  werden  wollten,  daran  lässt  uns  der 
Etruskische  Frauenputz,   wie  wir  ihn  in  Bildwerken,  Gemälden  und 
Spiegelzeichnungen  sehen,  nicht  zweifeln.    Es  ist  also  natürlich,  dass 
die    Etrusker   ihre   verstorbenen  Frauen   noch   in    den   Grabschriften 
mit  dem  Beiwort  puia  ehrten  und  betrauerten,  wenn  der  Tod  sie  in 
der  Blüthe  oder  Vollkraft  ihres  Lebens  dahin  gerafft  hatte. 
Nehen  puia  erscheint  eine  Form  pui: 

Con.  Mon,  Per,  III,  n.  170:    Pui  Spuiteä, 

das  ist:  Spoitii  uxor  puella,  wie  oben  RenchieS  puia:  Rencii 
uxor  puella.  Pu-i  ist  aus  pu-ia  entstanden  wie  Arnth-i,  Larth-i, 
Fast-i  u.a.  aus  Arnth-ia,  Larth-ia,  Fast-ia,  indem  -ia  durch  -ie 
ni  -1  verschmolz  (s.  oben  §  22). 

Von  puia  erscheint  ein  Mutterstammname  Pui-al  gebildet: 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  127:    Laris  Vete  Puial, 

das  bedeutet:  Laris  Vettius  Puia  matre  natus.  Der  Mutterstamm- 
name  Pai-al  zur  Bezeichnung  der  Abstammung  von  der  Mutter 
lehrt  y  dass  die  Mutter  den  fest  gewordenen  Rufnamen  oder  Zunamen 
Puia  hatte,  dass  Pui-al  nicht  bedeutet  „Sohn  einer  jungen  Frau", 
sondern  „Sohn  einer  Puia  benannten  Frau^^  Das  Eigenschaftswort 
pnia  ist  zum  Namen  Puia  geworden,  wie  das  Deutsche  Adjectivum 
,jnng*^  zum  Namen  geworden  geworden  ist  in  Jung,  Jung-hans, 
Jnng-klas,  Jung-nickel,  Jung-stilling,  Jung-wirth,  Jung- 
mann. Aehnlieh  sind  von  iuvenis  die  Römischen  Namen  lunius, 
lavenalis  abgeleitet. 

Grleichbedeutend  mit  Pui-al  ist  Pu-il  in: 

F.  986:     Aneö  Caeö  Puil, 
das  ist:  Annius  Gaius  Puia  matre  natus.     Pu-il  ist  aus  Pui-al 
durch   Verschmelzung  von  ia  zu   i   entstanden   wie  Arnt-il,  Tit-il, 
Aer-il  aus  Arnti-al,  Titi-al,  *Acri-al  (s,  untm  §  90). 

Hiemach  erklart  sich  auch  der  Zuname  Puia-e: 

F.  702,  2:     Vel.  Sethre  Puiac. 
Das    ist   die   Graffitinschrift  eines   Grabziegels   von   Chiusi,   jetzt  im 

CixaMMMMy  Etnuddsche  Spraohdenkmttler.  11 
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Museum  zu  Neapel  (CcU.  d.  mtis.  ncLZ.  d,  Nap.  n.  104),  -wo  ich  sie  am 
7.  Juni  1870  abgezeichnet  habe. 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  HO:   Arth  Pupus  Snuteö  Puiac  Elarie. 

a.  0.  n.  78:   Aule  Petruö  Casnis  Puiac  Lethi 
Con,  Iscr.  Etr.  Fir,  XXIX,  n,  113:   Amth  Vipiö  Serturiö  Pui  ac  Mutianei. 

In  diesen  drei  Grabschriften  folgen  gleichmässig  auf  einander  Vor- 
name, doppelter  Familienname,  Zuname  Puiac  und  Ablativ  des 
Muttemamens  (s.  unten  §  43.  44.  45).  Aus  diesen  Ablativen  aber 
geht  hervor,  dass  Puia-c  hier  nicht  ein  eigentlicher  Mutterstamm- 
name ist,  der  „Sohn  der  Puia"  bedeutete. 

F.  987:  Arnth  Caeö  Anes  Ca[inal]  clan  Puiac. 
In  dieser  Grabschrift  habe  ich  Ca[inal]  ergänzt  nach  der  Inschrift 
derselben  Nekropole  von  Pienza,  F.  988:  V.  Tite  Gainal.  Jene 
bedeutet  also:  Aruns  Annius  Gaius  Gaina  matre  natus  Puiacus. 
Puia-c  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Zunamens,  der  von  pnia- 
mit  dem  Sufßx  -co,  abgestumpft  zu  -c ,  abgeleitet  ist,  eiae  Bildung 
wie  die  Nominativformen  frunta-c,  Pera-c,  Ruma-ch,  Velzna-ch 
u.  a.  (s.  unten  §  112).  Puia-c  bezeichnet  einen  Mann,  der  von  einer 
puia-  stammt,  „der  Jungen  Sohn",  wie  Ruma-ch  einen  Mann,  det 
aus  Ruma-  stammt,  einen  Römer.  Aber  die  Bedeutung  der  Ab- 
stammung ist  IQ  Puia-c  verallgemeinert  worden,  es  ist  aus  einem 
ursprünglichen  Mutterstammnamen  eia  selbständiger  Zuname  geworden 
mit  dem  Sinne  des  Lateinischen  luvenalis*). 


*)  Es  ist  hier  der  Ort,  einige  Wortformen  und  Buchstabenverbindongen  %xk 
besprechen,  die  alle  ,,  Sohn"  oder  „Tochter"  bedeuten  sollen.  Diese  hat  Lanzi 
aufgebracht,  indem  er  den  Buchstabenfolgen  thui,  thuius,  phuius,  phi,  via 
lediglich  darauf  hin,  dass  sie  im  Klange  einige  Aehnlichkeit  haben  mit  Griech. 
vtoq  und  Lat.  filius,  diese  Bedeutung  unterlegte.  Obwohl  nun  diese  Behaup- 
tungen weder  epigraphisch  noch  sprachlich  begründet  sind,  so  hat  ihnen  der  Name 
Lanzis  doch  Glauben  verschafft,  und  es  sind  sogar  noch  einige  ähnliche  Formen 
zu  jenen  hinzugefügt  worden,  die  auch  Sohn  oder  Tochter  bedeuten  sollen  (Fäbr, 
Gl.  V.  thui.  via.  vis.  vitis.  phi.  phuius.  Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  p.  7^  169  f.  228.  Mon. 
Per.  IV,  66.  42 J.  Aggiunt.  p.  13).  Die  Deutung  der  Buchstabenverbindozig 
phuius  als  vtog  beruht  auf  F.  2048:  mikalairuphuius,  das  Lanzi  abtheüte: 
mi  Ealairu  phuius,  und  übersetzte:  SumCalairi  filii,  oder:  Sum  Calairi 
filius  (Sagg.  d.  l.  Etr.  II,  321.  ed.  2).  Aber  die  Inschrift  ist  abzutheilen:  mi 
Ealai  Buphuius,  und  bedeutet  in  das  Griechische  übersetzt:  ifi^  Kdhuq^Pi^ 
naiog  [dvid'Ti'KSv]  (s.  unten  §  248).  Die  beiden  Buchstaben  phi  hat  Lanzi  fSr 
ein  Wort  ausgegeben,  das  Sohn  bedeuten  soll  in  der  falsch  gelesenen  Inschrift^ 
Sagg.  II,  351,  n.  316:  Phi.  Lthis.  Serturus  Lartnata.  Der  wahre  Text  der 
Inschrift  ist  aber,  F.  1773:  Philutis  Serturus  Lautnia,  das  ist:  ^iXax^q 
Sertorii  uxor  Lautinia  matre  nata  (s.  unten  §  262.  585).  Ein  angebliches 
Etruskisches  Wort  via  mit  der  Bedeutung  „Tochter^*  hat  Lanzi  entnommen 
aus   der  Inschrift,   F.  655:   Lth.   Maricane   Viacial,   indem   er   die   vier 
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Es  kommen  nmi  die  in  der  Benennimg  von  Frauen  häufig  i 
kommenden  Formen  des  Beiwortes  see.  sec.  sech.  sech.  zur  Sprac 
Zu  dem  Zwecke  werden  hier  zuerst  eine  bedeutende  Anzahl  v 
Inschriften y  in  denen  sich   dieselben  finden,   in  der  Art  zusanimen- 
gestellt;  dass   die  grammatische  Form   und   Bedeutung   des   Wortes, 
das  ihnen  unmittelbar  vorhergeht,  für  die  Anordnung  bestimmend  ist. 
Sec.  sec.  äech.  oder  sech.  steht  nach  Mutterstammnamen: 

F.  595:     Larthi  Amtnei  Seiatial  See. 
F.  1419:    Larthi  Salvi  Caial  sec. 
F.  1775:     Lar.  Titia  Phacsneal  öec. 
C4w.  Man.  Per.  IV,  n.  54,  g:  Ciri  Cafatial  sec. 

F.  1781:     Veilia  Surti  Velcznal  sec. 
F.  1675:    Larthi  Pumpuni  Metelial  äech.*) 
Mit  Grenitiv  des  Yatemamens: 

F.  1668:    Fa.  Leunei  Au.  Velthineal  sec. 
€4m.  Man.  Per.  IV,  n.  518:    Fasti  Ti.  Marchnei  Ar.  Minatineal  sec.**) 


letzten  Buchstaben  derselben  wegliess.   Die  Inschrift,  Con.  Man,  Per.  IV,  n.  48: 

arnthaneilarthiaSviaclan,   ist  abzutheilen:   Arnth   Anei   Larthi  Asvia 

clan^  und  bedeutet:  Aruns  Annius  Lartia  Asuia  matre  natus  maior  (8. 

then  S.  112 )y   und   Etr.  Ad  via   entspricht   dem   Lat.   Asuia,   Asuvia   neben 

AiuiuB,  Asuvius.  Auch  diese  Inschrift  enthält  also  kein  Wort  via,  das  Sohn 

bedeutete.    Und  wenn  sich  auch  sonst  irgendwo  eine  Etruskische  Wortform  via 

fiUide,  so  könnte  sie  doch  mit  Griechbchem  vtog  nichts  gemein  haben,  da  dieses 

Wort  ein  anlautendes  s  zum  Hauchlaut  verflüchtigt  hat  (Curt,  Ch\  Kt.  n.  605), 

das  Etruskische  aber  ebenso  wie  das  Lateinische  anlautendes  s  vor  Vokalen 

stets  unversehrt  erh&lt  (s.  unten  §  339),   Fia  ist  kein  Etruskisches  Wort  (Lanzi, 

SL  O.  II,  351,  n.  314.  ed.  2.  F.  n.  281),  sondern  ein  provinziallateinisches  für  filia 

vie  späÜateinisch  fiae  für  filiae  u.  a.  (s.  oben  §  25).  Ein  Wort  vius  ist  ent- 

■ommen  worden  aus  einer  bloss  aus  Scheden  bekannten  Inschrift  (F.  2274.  Gl. 

p.  1979),  indem  der  erste  Name  dieser  Inschrift  von  links  nach  rechts  gelesen 

ist,  der  sweite  in  derselben  Zeile  unmittelbar  folgende  von  rechts  nach  links. 

Bft  die  Etmsker  aber  niemals  so  geschrieben  haben,  so  kann  man  das  Wort  wie 

CS  flberliefert  ist  nur  suiv  lesen,  nicht  umgekehrt.    Diese  Missform  ist  wahr- 

sriirinlTr.h    aus  puia  verdorben.     Die   Buchstaben   vis.  (Con.   Iscr.  Etr.  Fir. 

a.  196.  F.  259.  Gl.  1973)  sind  nicht  ein  Wort  vis,  das  Sohn  bedeutete,  sondern 

ahgeUiste  Schreibweise  für  Vis[nie]  (s.  unt^n  §  169).    Dass  thui  nicht  Sohn 

hedevtat  (Lanti,  a.  0.  II,  705),  sondern  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  ist  und  dem 

latniniifrhiTn  duit  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  entspricht,  ist  unten  nachgewiesen 

it,  wtUei^  §  198  —  203).    Die  hier  besprochenen  unbegründeten  Annahmen  von 

Lflozi  sind  es  vorzüglich  gewesen,  die  den  Glauben  gross  gezogen  haben,  dass 

■i  fitmakiBchen  ein  wüster  Wechsel  zwischen  den  Lauten  ph,  th,  h,  f,  v  und 

I  itaügefunden  habe,  während   die  Etruskische   Sprache  diese  Laute  mit  der 

Strenge  von  einander  sondert,  nur  f  gelegentlich  zu  h  abschwächt  wie 

y^fttf^fwiM^tiA  und  die  übrigen  Italischen  Sprachen. 

*)  Pnmpnni  lese  ich  mit  Fabretti  statt  des  verdorbenen  Lump  um. 

*^   Minatineal  lese  ich  statt  Mipiatinval,  Miuatinval  ((Jon.  a.  O.) 

11* 
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Mit  Ehefraunamen  auf  -sa: 

F.  704,  2:  Seianti  Cumerunia  Fraunal  öec.  Cicusa. 

F,  705:  Thana  Seianti  Tutnal  sec.  Herinisa. 

jF.  721:  Larthi  Tetinei  Pulfnal  äec.  Papaslisa  Tlesnasa. 

F,  967:  [Tha]na  Sati  Cumerunia  [Marjcnisa  Tlesnal  öec.*) 

F.  905,  2,  b:  Thana  Pulfaei  Patacsalisa  Remznal  Sech. 
F.  940:  Veizi  Cumeresa  Varnal  See. 

F,  2571:  Thana  Titi  Trepusa  Tutnal  öech. 
Con.  Iscr,  Etr.  Fir.  XXXIX,  143:     Öeinei  Papaslisa  VI.  Titialc.  sec. 

Hier  ist  Titial-c  eine  Weiterbildung  des  Mutterstammnamens  Titial 
mit  dem  SufBx  -ca,  -co,  abgestumpft  zu  -c'  (s,  unten  §  117). 
Mit  Genitiven  des  Gattennamens  (s.  unten  §  58.  143 — 145): 

F,  1513:  Velimnei  Nufurznas  Nacerial  äee. 

jP.  1512:  Larthi  Meteli  Nufrznas  Veltsneäl  öech. 

F,  1388:  Thana  Vamei  Velcznas  Lethial  öech. 
F.  1613:  Amthni  Capzna^  Velcznal  öec. 

F.  1559:  Fasti  Aneinei  Velcznas  Titial  äec. 
F,  1748:  Sauturini  Chvestnaä  Velthurnal  äec. 

F.  1744:  Vipia  Sameruni  Serturus  Titeal  sec. 

F.  1291:  Thn.  Rafi  Uhtaves  Casprial  sec. 

F,  1598:  Thania  Pacui  Cusitheö  Vestresaal  See. 
F,  1620:  Achrati  Cafates  Caspral  öech. 

F.  1287:  Apuni  Rafiö  Trisnal  öec. 

F.  1289:  Thana  Rafi  Clantis  Percumsnal  öech. 
F.  1306:  Retui  Arznis  Vipial  äech.**) 

F.  1880:  Fasti  VipU  Salviä  Hesual  öec. 

F.  1463:  Larthi  Vipi  puia  Tites  Satnaö  Vatinial  äec. 
t       F,  1541:  PuiaAclni^  Nufrznaä  Parmnial  äech« 


oder  Mip[a]tinval  (F.  1682),  da  nach  Fabrettis  Papierabdruck  (t.  XXXVII) 
der  untere  Theil  des  drittletzten  Buchstabens  dieses  Namens  zerstört  ist,  also 
ebensowohl  3  als  ^  sein  kann. 

*)  So  habe  ich  diese  Inschrift  hergestellt  aus  den  gleichzeitig  mit  deraelbeai 
in  der  Kirche  von  Chianciano  gefundenen  Lateinisch -Etruskischen  Inschriftan: 
Thania  Satia  Cumerunia.  Marcanisa  Leniae  filia  (Maggi,  Inser.  di 
Chianciano,  p.  23.  Inghirami,  Lett.  di  Etrusc.  erud.  p.  '63).  Liest  man  die  so 
überlieferten  Worte  ohne  interpunction  hinter  einander  fort,  so  erhält  man  fast  eäjie 
Lateinische  Uebersetzung  der  Worte  der  obigen  Etruskischen  Inschrift:  <tTha]Ba 
Sati  Cumerunia  [Mar Jenisa  TlesnaL  Man  kann  daher. nicht  sweifUii, 
dass  jene  latinisierten  Worte  zusammen  eine  Grabschrift  ausmachten. 

**)  Ich  lese  in  dieser  nicht  mehr  vorhandenen  Inschrift,  die  nur  aus  ex 


Abschrift  von  Yermiglioli  bekannt  ist,   mit  Fabretti  Vipial,  statt  Vinal,  ''■m, 
ist  II  statt  n  (Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  170).  ^^ 
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F.  1641:     Titi  Velimnaä  Acril  äec. 

Sech,  findet  sich  nach  einem  Yaterstammnamen: 

JPl  2335y  c:    Ramtha  Apatrui  Larthal  sech. 

Da«   in  Rede  stehende  Beiwort  findet  sich  nach  dem  Genitiv  des 
Mnttemamens : 

F.  911:     Titi  Sciresa  Trepunias  s[ech]. 
F.  675,  2,  a:     Thania  Peithi  Celesa  Viltunias  sec; 

nach  dem   Ablativ  des  Muttemamens: 

F.  1608:     Thania  Thesei  Veltia  sec.*) 
-F.  1644:  ^Fa.  Cestnei  VL  Sau  tri  sec. 
F.  824:  Ailesi  Arcuna  sec.**) 

F.  749:     Fa.  Tutnei  Cutlisnei  Tetinasa  Tlesna  sec. 
Hier    folgen   auf  einander   Vorname,   doppelter   Familienname,  Ehe- 
frauname auf  -sa  und  Ablativ  des  Muttemamens. 

Sec.^  sec.  finden  sich  nach  dem  Genitiv  des  Yatemamens: 

F,  720:    Fasti  Tetnei  Ls.  sec.  Cicusa***). 

F.  2351:    Ranthvla  Tarchnai  Av.  sec.  Tarchnas. 

f 

Fabr.  Prim.  suppl,  n,  437:     Larthi  Einanei  Sethres  sec. 

Sech,    steht   nach   dem   Yatemamen    und   Ehemannsnamen    im 
Genitiv: 
F.  2104:    Larthi  Ceisi  Ueises  Velus  Velusnas  Ravnthus  sech. 

In  dieser  Grabschrift  liegt  einer  der  seltenen  Fälle  vor,  in  denen  der 
GenitiT  des  Familiennamens  statt  des  Vornamens  des  Vaters  auf  den 
NominatiT  der  verstorbenen  Person  folgt  (vgl.  F,  1820):  Ceises  (Jen. 
8mg.  masc.  desselben  Familiennamens  wie  der  vorhergehende  Nom. 
Sng.  fem.  Ceisi.  Nach  Ceises  folgt  der  nachgestellte  Vorname  des 
I  Taters  Velus  im  Genitiv  und  dann  Fatnilienname  und  nachgestellter 
ffomame  des  Ehemanns  der  Verstorbenen  im  Genitiv:  Velusnas 
Ravnthus  (s.  unten  §  58. 144. 145).  In  der  obigen  Inschrift  bedeuten 
ibo  die  Worte  vor  sech.:  Lartia  Caesia  Caesii  Veli  filia,  Ve- 
hsnae  Baunti  uxorf). 


^  So  xa  lesen  statt  des  überlieferten  Vel.  tiasec. 
**)  6ec  verbessert  ans  apc,  das  ist  ^  aus  1  wieder  hergestellt 
<**!  Ls  ist  um  so  sicherer  mit  Fabretti  aus  ps  herzustellen,  als  sich  in 
skischen    Inschriften  auch  die  Form  A  =»  1  findet,  die  mit  A  =»  p  leicht 
«neeliselt  werden  konnte. 

t)  Absicbtlich  lasse  ich  hier  aus  der  Untersuchung  über  sec.  u.  a.  einige 
\igif^ai  weg,  die  unsicher,  unvollständig  oder  verdorben  überliefert  sind  (F. 
tu,  2424.  1009*  1943,  2340.  1948)  und  solche,  deren  Sinn  erst  weiter  unten  ge- 
^g^^Brt  nnd  erwieeen  werden  kann  (F.  >i3ö8.  Prim.  suppl.  n.  442), 
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In  den  hier  zusammengestellten  44  Etruskischen  Grabschriften 
erscheinen  die  Formen  sec.  sec.  sech.  sech.  nur  in  Personenbe- 
nennungen von  Frauen.  Auch  sonst  sind  dieselben  in  Benennungen 
von  Männern  nirgends  mit  Sicherheit  erweisUch.  In  allen  diesen 
Grabschriften  gehen  vor  sec.  u.  a.  immer  Namensformen  vorher, 
welche  die  Abstammung  der  verstorbenen  Frau  entweder  durch  ein 
wortbildendes  Suffix  oder  durch  ein  Casussuffix  bezeichnen.  Wer  also 
nicht  nachweist,  was  die  Etrusker  trotz  ihrer  sonstigen  scharfen, 
kurzen  und  vielsagenden  Ausdrucksweise  in  der  Personenbeneiuiung 
veranlasst  haben  könnte,  in  den  vorstehenden  44  Inschriften  immer 
in  einem  Athem  zweimal  dasselbe  zu  sagen,  der  mmss  zugeben,  dass 
der  schon  einmal  durch  jene  Suffixe  ausgedrückte  Begriff  „abstammend 
von"  oder  „aus  der  Familie  des,  der"  nicht  noch  einmal  unmittelbar 
darauf  durch  sec.  .ausgesprochen  sein  kann.  In  39  Fällen  von  44 
Fällen  bezeichnet  das  vor  sec.  u.  a.  vorhergehende  Abstammungswort 
die  Abstammung  von  der  Mutter  der  verstorbenen  Frau.  Man  muss 
daraus  schliessen,  dass  sec.  sech.  irgend  etwas  aussagt  über  die  Art 
und  Weise  der  Abstammung,  namentlich  von  mütterlicher 
Seite.  Das  Wort  kann  nicht  „verehelicht"  oder  „unverehelicht"  bezeich- 
nen, da  es  mehrfach  neben  Ehefraunamen  auf  -sa  steht,  nicht  „jung", 
da  es  wiederholt  neben  puia,  „junge",  vorkommt,  nicht  „alt",  da  man 
dafür  eine  feminine  Form  von  papas,  papa  erwarten  würde;  es  muss 
etwas  anderes  bedeuten  wie  clan  und  etera,  etriaj  eteri,  etri.  Sea  .* 
sech.  kann  auch  nicht  secunda  bedeuten,  weil  es  unglaublich  ist,  dass 
bei  den  Etruskern  grade  die  zweite  Tochter  ausschliesslich  so  oft  hervor- 
gehoben wäre,  niemals  die  erste  oder  älteste,  und  weil  der  zweite  i 
Sohn  niemals  durch  sec.  sech.  bezeichnet  wird,  sondern  nur  durch  j 
etera.  Sicherlich  hat  man  in  sec.  sech.  nicht  eine  Bezeichnung  fllr  \ 
einen  Makel  der  Abstammung  von  mütterlicher  Seite  zu  suchen,  da  '■ 
die  Etrusker  durch  solche  ja  ihre  verstorbenen  Lieben,  denen  sie 
Ehrendenkmale  setzten,  beschimpft  hätten  und  sich  selbst  dazu.  Es 
muss  durch  sec.  sech.  vielmehr  eine  gute  Eigenschaft,  ein  Vorzug 
der  Abstammung  oder  Geburt  ausgedrückt  sein  wie  wohl  geboren, 
edel  geboren,  ehelich,  in  der  Ehe  geboren. 

Es  kommt  also  darauf  an  eine  etymologische  Erklärung  des 
Wortes  zu  finden,  die  auf  einen  derartigen  Sinn  hinausläuft,  und  man 
muss  von  allen  Erklärungsversuchen  abstehen,  die  für  sec.  u.  a.  den 
Sinn  „abstammend  von"  oder  „aus  dem  Geschlecht  des,  der"  an»  I 
nehmen  (Orioli,  Ann.  d.  Inst  a.  1834,  p.  173,  Giom.  Arcad.  XT, 
239,  24:2,  Fabr.  Gl  p.  1619.  Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  pref.  p.  62.  Mm. 
Fer,  IV,  p.  53.  54.  Aggiunt  p.  12.  Ind.  p.  554,  c.  2).  Es  konnte 
früher  zweifelhaft  sein,  ob  sec.  sec.  sech.  sech.  abgekürzte  Schreib- 
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weisen  seien  wie  clan.  oder  vollständige  Worfcformen.  Neuerdings 
lut  aber  Conestabile  die  vollständige  Form  des  Wortes  sechi  an  das 
licit  gezogen.  Diese  findet  sich  in  der  Inschrift  auf  dem  Deckel 
«Der  Aschenkiste  von  Perugia  mit  Prauenbild: 
Cm.  Man.  Per.  IV,  n.l53:  Thana  Rafi  Clantis  Percumsnial  sechi. 
l»  ist  kein  Grund  vorhanden  ^  den  letzten  senkrechten  Grundstrich 
dieser  Inschrift  (Con.  a.  0.  n.  1)  für  einen  zufälligen  Riss  oder  für 
einen  Schreibfehler  zu  erklären.  Sech-i  ist  eine  an  seiner  obigen 
Stelle  vollkommen  passende  Form  des  Nom.  Sing.  fem.  vom  Stamme 
i!ech-ia-,  der  mit  dem  Suffix  -ia  gebildet  ist  vom  männlichen  Stamme 
5ech-o,  sec-o  wie  die  Frauennamen  Vel-ia,  Fast-ia  von  den 
männlichen  Stämmen  Velo-,  Fasto-  (s.  obepi  §  22),  Der  Stamm 
sec-o  ist  auch  enthalten  in  den  Etruskischen  Familiennamen  Sec-u, 
Sech-i-8,  äech-i-ö  (F.  998,  2,  a—d.  1899.  s.  ahm  §32,85,  s,  unten 
}}  143).  Sech-i  erscheint  nach  dem  Mutterstammnamen  wie  in  den 
obigen  Inschriften  33  mal  die  Formen  sec.  sec.  sech.  sech.  Der  Sinn 
der  vor  sech-i  vorhergehenden  Worte  ist  klar:  Tana  Rufia  Clan- 
dii  uxor  Percumsniä  matre  nata  und  der  für  sec.  u.a.  erforder- 
liche Sinn  „ehelich  geboren,  edel  geboren ^  wohl  geboren"  passt  auch 
für  sech-i  an  seiner  Stelle  vollkommen.  Ist  das  richtig,  dann  sind 
sec.  sec.  sech.  sech;  abgekürzte  Schreibweisen  für  *sec-i,  *sec-i, 
sech-i,  *8ech-i. 

Ich    leite   nun   auf  Grund   der   vorstehenden   Untersuchung   die 
Wortformen  ^ech-i,  öec.  sec.  öech.  sech.,  Sec-u,  Sech-i-s,  Sech-i-s 
mit  Sanskr.  sak-ti-s  „Verbindung",  imd  Barchensläv.  po-sagü  „Hei- 
raÜi,  Ehe"  von  der  Wurzel  sag-  „anhangen,  anhaften"  her  (Benfey, 
Sanskr.  Glass.  S,  321,  323.  Fick,  Vergl,   Wörterb,  d,  Ind.  Spr,  S,  192. 
193)^  und  zwar  von  einem  Etruskischen  Grundstamme  seg-u-,  seg-o- 
„Heiratii,   Ehe",   der    dem   Slavischen   -sag-ü    in    po-sag-ü    „Hei- 
rath.  Ehe"  entspricht.     Von  seg-u,  dessen  g  sich  im  Etruskischen 
xn  c  verschob  (s.  unten  §  292)  und  weiter  zu  ch  (s,  unten  §  295), 
ist  mit  dem  Suffix  -io,  -ia  abgeleitet  der  Etruskische  Adjectivstamm 
«ec-io-,  sec-ia-,  sech-io-,  sech-ia-,  von  dem  der  Nom.  Sing.  fem. 
gech-i  lautete,  der  also  „zur  Ehe  gehörig,  aus  der  Ehe  hervorgegangen, 
ehelich,  in  der  Ehe  geboren"  bedeutet.  Dieselbe  Bedeutung  hatten 
enifft  auch  die  Etruskischen  Familiennamen  Sec-u,  Sech-i-s,  Sech-i-s. 
Dkl  bei  den  Etniskem  von  unehelicher  Geburt  die  Familiennamen 
8pur-i  ^=  I^^-  Spur-iu-8,  Spur-i-na-s  =  Lat.  Spur-i-nna  her- 
genommen sind  (F.  Gl.  p.  1694),  so  ist  begreiflich,  dass  von  ehe- 
licher 'Geburt  die  Familiennamen  Sec-u,  Sech-i-s,  Sech-i-ä  und 
das  feminine  Beiwort  öech-i  „ehelich,  in  der  Ehe  geboren"  ge- 
Vriachlich  geworden  sind.     Dieses  Beiwort 'soll  also  in  Grabschriften 
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die  untadeliche  Herkunft  Etruskischer  Frauen  namentlich  von  mütter- 
licher Seite  bezeichnen;  es  ist  ein  ehrendes  Beiwort,  wie  bei  uns  in 
kirchlichen  Aufgeboten  der  Zusatz  „eheliche"  Tochter.  Die  gegebene 
etymologische  Erklärung  entspricht  genau  dem  für  alle  Stellen 
erforderlichen  Sinn,  an  denen  die  Formen  äech-i,  sec.  sec.  äech. 
sech.  vorkommen,  und  sie  würde  selbst  danü  vollkommen  gerecht- 
fertigt sein,  wenn  man  die  Form  äech-i  als  nicht  sicher  verbürgt 
ansehen  wollte.  Auch  in  diesem  Falle  würde  man  aus  den  Namen 
Sec-u,  Sech-i-s,  Sech-i-s  mit  Sicherheit  einen  Adjectivstamm 
sec-io-,  sech-io-  ersehen,  dessen  Nom.  Sing.  fem.  *sec-i,  *sech-i 
lauten  würde.  In  jedem  Falle  sind  also  sec.  u.  a.  als  abgekürzte 
Schreibweisen  anzusehen  wie  clan. 

Die  für  die  besprochenen  Wortformen  gefundene  Bedeutung  er- 
hält eine  weitere  Bestätigung  durch  die  Inschriften  zweier  Aschen- 
kisten von  Perugia  und  von  Chiusi: 

Con,  Motu  Per.  III,  n.  214.  F.  1226:     Afli  Hustnal  sech.  farthana. 
F.  734:     Thana  Tlesnei  ümranaal  sech.  harthna. 

Die  Worte  vor  sech.  bedeuten  in  der  ersten  dieser  Inschriften:  Au- 
filia  Hostina  matre  nata,  in  der  zweiten:  Tana  Telesinia 
Umbranä  matre  nata.  Die  Wortformen  nach  sech.,  far-th-a-na 
und  har-th-na,  können  also  keine  Namen  sein,  wie  Fabretti  richtig 
gesehen  hat  (Gl.  p.  442);  es  sind  vielmehr  Formen  eines  Gattongs- 
wortes  oder  Appellativum.  Und  zwar  sind  sie  beide  ausgegangen 
von  der  Grundform  far-ti-nä-,  aus  der  durch  Assimilation  des  i  an 
das  a  der  folgenden  Silbe  und  Verschiebung  des  t  zu  th  die  Form 
far-tha-na  (s.  unten  §  441.  321),  durch  Schwächung  des  f  zu  h, 
Ausfall  des  i  und  Verschiebung  des  t  zu  th  die  Form  har-th-na 
entstanden  ist  (s.  unten  §  299.  463.  321).  Der  Stamm  far-ti-nä  ist 
mit  dem  Suffix  -nä  gebildet  von  dem  femininen  Stamme  far-ti-, 
eigentlich  „Tragung",  daher  „Tragung  im  Mutterleibe",  wie  Lat.  for- 
du-s  „im  Mutterleibe  tragend,  trächtig",  und  dann  „Geburt",  wie  Goth. 
-baur-thi-  in  ga-baur-th-s  „Geburt".  Far-ti-nä-  bedeutet  also 
„Geburtswesen",  wie  Goth.  bar-n  Kind,  und  zwar  weibliches 
Geburtswesen,  daher  Tochter,  und  die  Wurzel  in  allen  diesen 
Wörtern  ist  bhar-  tragen,  gebären  (Curt.  Gr.  Et.  n.  411.  3.  A.  Ficky 
Vergl.  Wörterb.  S.  136).  Die  Etruskischen  Wertformen  far-tha-na, 
har-th-na  „Geborene,  Tochter"  zusammen  mit  sech.  bedeuten 
also  „eheliche  Tochter",  imd  die  obigen  Inschriften  der  beiden  Aschen* 
kisten  sind  zu  übersetzen: 

Afli       Hustnal  sech.  farthana. 

Aufilia  Hostinä  matre  coniugio  prognata  filia. 
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Thutt  TIesnei     Umranaal  sech.  harthna. 

Taoa    Telesinia  ümbranä  matre  coniugio  prognata  filia. 

.    Das  Wort  farthana/ harthna.  Geborene,  Tochter,  ist  durch  das 
yorbergehende  Adjectiviim  sech.  „ehelich*^  herbeigezogen  worden  und 
hebt  den  Begriff  der  „Geburt"  in  der  Ehe  schärfer  hervor,  ist  also 
tefne  leere  Taatologie. 

Formen  des  Abi.  Sing.  fem.  auf  -ä  von  Frauennamen  sind  §  48. 
bereits  oben  nachgewiesen  in  den  Diminutivformen  auf  -sa-la,  -sla 
von  Ehefraunamen  auf  -sa  wie  Varn-ali-s-la  in  der  Bilingue  von 
Florenz: 

Etr.     Arth.  Canzna  Yarnalisla. 

Lai     C.        Caesius  C.  f.  Varia  natus 
(s.  oben  S.  125). 

Feminine  Ablative,  welche  die  Abstammung  von  der  Mutter  be- 
zeichnen, finden  sich  in  einer  Anzahl  Lateinisch -Etruskischer  In- 
schriften, so  in: 

RitsM.  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  LXXIV,  n.  C.  L  Lat  I,  1381: 

lt.  Petronius  L.  F.  Noborsinia. 

In  dieser  Inschrift  ist  Noborsinia  Abi.  Sing.  fem.  latinisiert  aus 
einer  Etniskischen  Ablativform  *Nufurznä,  die  man  aus  den  Genitiv- 
formen  Nnfurzna-ö,  Nnfrzna-ä  (F.  Gl.  p.  1252  f.  s.  oben  S.  158) 
nhliessen  kann,  also  mit  dem  Sinne:  Noborsinia  matre  natus. 
Der  Ablativ  Noborsinia  kann  auch  als  Uebersetzung  des  Etruski- 
when  Matterstamnmamens  Nufrznal  angesehen  werden,  und  hat 
Bach  Lateinischem  Lautgesetz  inlautendes  f  zu  b  verschoben  (Verf. 
Aus^pr.  ly  161  f.  2.  Ä.).  Eine  ähnliche  Ablativform  ist  enthalten  in 
der  Lateinisch -Etruskischen  Inschrift: 

Cbn.  Mon.  Per.  IV,  n.  728:    Aros  Velesius  Tlabivia. 

Hier  ist  Aros  eine  Form  des  provinzialen  Lateins  von  Etrurien  für 
Arans,  die  das  n  vor  s  hat  schwinden  lassen  wie  fros,  frus  neben 
frons,  fruns  (Verf.  Äusspr.  I,  251  f.  254)  und  für  u:o  aufweist  wie 
andere  Formen  des  provinzialen  Lateins  (a.  0.  II y  102  f),  also  eine 
Uebersetsnng  des  Etmskischen  Vornamens  Amt,  Arnth.  Velesiu-s 
irt  die  Lateinische  Form  f&r  den  Etmskischen  Familiennamen  Velsi 
NimL  Sing,  masc  (F.  Gl.  p.  1918  f.).  Tlabivia,  Abi.  Sing.  fem.  mit 
ier  Bedeutung  Tlabivia  natus,  verhält  sich  zu  einer  acht  Etmskischen 
Form  *Tlapivi  oder  *Tlapivia  wie  Lat.  Tlaboni  zu  Etr.  Tlapuni 

l<F.  Gl.  p.  1825).  Etmskisch  würde  also  die  Personenbenennung  der 
oii^;en  Grabschrift  lauten:  Arnth  Velsi  Tlapivi,  und  in  klassisches 
Iitein  flbertragen:  Aruns  Velesius  Tlabivia  matre  natus.    Jene 

f  bfdirift  hat  4ie  ütroskischen  Namensformen  in  das  provinziale  Latein 
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Etruriens  übertragen,  dem  Ablativ  Tlabivia  aber  dieselbe  syntak- 
tische Verwendung  belassen,  die  *Tlapivia,  *Tlapivi  im  Etruski- 
sehen  hatte. 

Con.  Mon.  Per.  /F,  n.  760:    Pastia  Aemili  Praesenzia. 

In  dieser  Lateinisch  geschriebenen  Inschrift  ist  Pastia  die  unver- 
änderte Etruskische  Porm  des  Vornamens,  Aemili  hat  die  Etruskische 
Endung  des  Nom.  Sing.  fem.  -i  für  -ia,  aber  der  Stamm  des  Pamilien- 
namens  ist  nicht  Etruskisch,  sondern  Römisch.  Praesenzia,  Abi. 
Sing.  fem.  des  Muttemamens  nach  Etruskischer  Weise  gebraucht, 
hat  auch  in  dem  durch  Assibilation  aus  t  entstandenen  z  (s,  unten 
§  352)  noch  ein  Kennzeichen  seines  Etruskischen  Ursprungs  bewahrt; 
aber  die  Vergleichung  mit  den  Etruskischen  Pormen  Presnte,Pre8nti, 
Presntessa,  Presntial  lehrt,  dass  Praesenjsia  aus  *Pre8nzia, 
*Presntia  latinisiert  ist.  Die  vorstehende  Grabschrift  weist  also 
einen  Lateinisch -Etruskischen  Migchdialekt  auf  und  bedeutet:  Fastia 
Aemilia  Praesentiä  matre  nata.  ' 

Man  vergleiche  nun  die  folgenden  beiden  Grabschriften  des  Erb- 
begräbnisses der  Ceicna,  Lat.  Caecina,  von  Volterra: 

F.  310:     [A]u.  Ceicna  Lch.  Seicia  Cp.  r[il].. 

jP.  313:      A.      Caecina  Seicia  annos  XII. 

In  der  Etruskischen  Inschrift  ist  Cp.  abgekürzte  Schreibweise  des 
Zunamens  Caspu,  Lat.  Caspo,  dieser  Pamilie  (F.  308.  312),  r[il] 
ergänzt  nach  ril  (F.  308)  neben  annos,  anno  der  Lateinischen  In- 
schriften dieser  Pamiliengruft  (F.  311.  313.  312.  s.  unten  §  88).  Die 
Ziffer  der  Lel)ensjahre  des  Verstorbenen  nach  r[il]  ist  zerstört  Also 
bedeutet  die  Etruskische  Grabschrift:  Aulus  Caecina  Laci  filius 
Seicia  matre  natus  Caspo  annos  . .  natus.  Die  Lateinische  In- 
schrift ist  die  Grabschrift  einer  Prau^  wie  das  Prauenbild  des  Deckels 
der  alabasternen  Aschenkiste  lehrt,  auf  dem  sie  geschrieben  steht. 
In  dieser  ist  Selciä  Abi.  Sing.  fem.  wie  Selciä  in  der  Etruskischen 
Grabschrift  mit  der  Bedeutung  Selciä  matre  nata. 

Die  Aufschrift  eines  Aschentopfes  von  Plorenz  lautet: 

Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  LXIV,  227:     Thania  Cemunia  Ve[l]ua. 

Diese  Etruskische  Inschrift  ist  von  links  nach  rechts  geschrieben, 
enthält  aber  keinen  Buchstaben,  der  nicht  Etruskisch  wäre.  Die  er- 
gänzte Porm  Ve[l]ua  ist  enthalten  in  dem  Mutterstammnamen  Velu-al 
(F.  Gl.  p.  1921)  und  Abi.  Sing.  fem.  wie  Seicia,  Tlabivia,  No- 
borsinia,  Varnalisla.  Die  vorstehende' Grabschrift  bedeutet  also: 
Tania  Gemonia  Veluä  matre  nata. 

Die  bisher  nachgewiesenen  Pormen  des  Abi.  Sing.  fem.   auf  -S 
gehören  dem  Zeitalter  des  Kampfes  zwischen  Etruskischer  und  Latei- 


—     171     — 


iiiseher  Schrift  und  Sprache  an.    Solche  finden  sieh  aber  auch  häufig 
in  fitruskischen  Inschriften  aus  älterer  Zeii 

Unmittelbar  nach  dem  Nominativ  des  männlichen  oder  weiblichen 
Familiennametis  der  verstorbenen  Person  steht  der  Ablativ  des 
Mutternamens  auf  -a,  um  die  Herkunft  von  der  Mutter  auszu- 
drücken: 

Larth  Vete  Aneithura. 
La.  Cvenle  Putna. 
A.  Cv[e]lne  Sveicia. 
Aule  Gaini  Aveca. 
Ar.  Casni  Tamnia. 
Ar.  Anani  Pezaclia. 
Lth.  Peithna  Titia. 
[C]ai  Lecetis  Leunia. 
Ra.  Puvus  Lariceia  (s.  unten  §  249), 
Thans^  Prenthrei  Carca*). 
Tha.  Tichnei  Cupsna. 
Thania  Anainei  Vilin[a|. 
Fasti  Nacerei  Vilina. 
Fa.  Cainei  Hisunia. 
L.  Achunei  Cesina. 
Pinei  Herclenia. 
Larthi  Cafati  Titia. 
Larthi  Cvelne  Methlna. 
Vipia  Apeina**) 
(s.  unten  §  247).     Mit  doppeltem  Familiennamen  oder  Familiennamen 
und  Familienzunamen: 

Con.  Man.  Per.  III,  n.  226: 

F.  768: 

Ccn.  Man.  Per.  III,  n.  102: 

a.  0.  III,  n.  279: 


Con.   Man.  Per.  III,  n.  162: 

F.  376: 

F.  386: 

F.  623: 

Con.  Man.  Per.  III,  n.  133: 

a.  0.  n.  122: 

F.  675,  2,  d: 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  282: 

Momms.  Uni.  Dial.  S.  18: 

F.  335: 

F.  597,  2,  f: 

F.  574: 

F.  1514: 

F.  620: 

Con.  Mon.  Per.  II,  p.  116,  IV: 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  149: 

a.  O.  III,  n.  171: 

F.  377: 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  253: 


Aule  Tite  Marchna  Caia. 
Au.  Velscu  Zuchu  Thvsntia. 
Larthi  Vi.  Upelsi  Trazlunia. 
Larthi  Vipi  Verenei  Atia. 


Der  AbL  Sing.  fem.  des  Muttemamens  auf  -a  folgt  dem  Genitiv 
des  Yatemamens: 


F.  734,  2,  b: 

F.  528: 

Ckm.  Mon.  Per.  III,  w.  215: 

F.  2558,  3: 
Con.  Mon.^Per.  IV,  n.  54,  l: 


Ath.  Tutna  Ath.  Lensa. 
Sth.  Pulf[n]a  T.  Vetunia. 
La.  Afle  8e.  Hustna. 
VI.  Thactara  Lth.  Aulia. 
. .  [C]ire  Ar.  Theria; 


•}    Prenthrei  nach  FabrettiB  Emendation  für  das  verdorbene  Preathrei 
■eben  Prenthral. 

«^  Apeina  lese  ich  statt  Ap.  ei  na  nach  Apeinal  mit  Fabretti  (GL  p.  135). 
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und  mit  doppeltem  Familiemiamen: 

a.  0.  n.  138:    La.  Pumpe  Plute  La.  Scatrnia. 
a.  0.  «.  245:     Ar.  Ca.  Th[u]rmna  Se.  Raplia. 

Neben  dem  Ehefraunamen  im  Nom.  Sing,  steht  der  Muttemame 
im  Abi.  Sing.: 

F.  705 f  2,  a:    Thana  Seianti  Cencunia  Cicusa. 
F.  724,  2,  g:     Thana  Titi  Secunia  Ste[ni8a], 
mit  der  Ergänzung  Ste[nisa]  nach  F,  549:  Thurmni  Stenisa. 

F.  749:    Fa.  Tutnei  CutUsnei  Tetinasa  Tlesna  sec. 

Hier  steht  nach  dem  Vornamen  zuerst  der  doppelte  Familiennamen, 
Die  Grabschrift  bedeutet:  Fastia  Tutinia  Cutlisinia  Tetinae  uxor 
Telesina  matre  nata  coniugio. 

Vor  dem  Ehemannsnamen  im  Genitiv  steht  der  Muttemame  im 
Ablativ : 

F,  562,  3,  k:     Velia  Seianti  Ath.  Hanunia  Marcn[as]. 
Dieser  Grenitiv   Maren  [as]    ist  ergänzt  nach   Marcnas,   Gen.   Sing, 
masc.  (F,  1364),  neben  Maren  ei,  Nom.  Sing.  fem.  {F,  562,  3,  h.  i), 
Marcnal  (F,  562,  e,  f), 

Vornamen  und  Familiennamen  der  Mutter  stehen  im  Ablativ: 

Con,  Mon,  Per.  IV,  w.  176:     Öalvis  Prechu  Larthia  Vipia 
(s.  oben  §  35,  S,  132). 

F., 707:     La.  Seiati  Cuisla  Marcna 
(s.  oben  §  33.  8.  119). 

Besondere  Erwägung  verlangen  zwei  Grabschriften  von  Chiusi, 
in  denen  scheinbar  dem  Muttemamen  im  Ablativ  ein  Mutterstamm- 
name vorhergeht: 

F.t.XXX,486:  Velia  Senti  Ath.  Unatnal  Rathumsnasa  Cumerunia. 
F.  491:  Velia  Seianti  Ath.  ünatn.  Cumerunia  Rathumnasa. 

Die  Abtheilung  der  ersteren  Inschrift,  die  ohne  Interpunction  ge- 
schrieben ist,  wird  durch  die  zweite  sicher  gestellt,  und  aus  der  ersten 
erhellt,  dass  Unatn.  in  der  zweiten  abgekürzte  Schreibweise  ist  für 
Unatnal,  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach  ein  Mutterstamm- 
name, aber,  wie  die  Ablative  von  Muttemamen  neben  demselben  in 
beiden  Lischriften  lehren,  zum  Familienzunamen  geworden  (s.  unten 
§  580).  Die  erste  der  vorstehenden  Inschriften  bedeutet  demnach: 
Velia  Sentia  Atti  filia  Unatinalis  Ratumsinae  uxor  Cume- 
roniä  matre  nata,  die  zweite:  Velia  Seiantia  Atti  filia  Unati- 
nalis Cumeroniä  matre  nata  Ratumnae  uxor. 

Andere  Formen  des  Abi.  Sing.  fem.  auf  -ä  von  Frauennamen 
werden  sich  im  Laufe  der  folgenden  Untersuchungen  ergeben  (s.  vnten 
§  47—54.  246.  247.  249.  284.  285.  286). 


1. 
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Von   den  Ablativfonnen  von  Stammen  auf  -ia  haben  einige  -iä 
zu  -ie   assimiliert 

Con,  Mon,  Per.  III,  n.  HO.  t  VII,  5:  Arth  Pupuä  Snutes  Puiac  Elarie. 
Die  Ablativform  des  Muttemamens  Elar-ie  ist  aus  *Elar-iä  ent- 
standen und  verhält  sich  zu  den  oben  gefundenen  Ablativformen 
Aul-iä,  At-iä;  Vip-iä,  Vet-un-iä,  Cenc-un-iä,  Han-un-iä  u,  a. 
wie  die  Lateinischen  Ablativformen  macer-ie,  prosap-ie,  effig-ie, 
intemper-ie,  durit-ie  u.  a.  zu  macer-iä,  prosap-iä,  effig-iä, 
intemper-iä,  durit-ia  (Verf.  Äuss^.  II,  348  f.)  und  wie  der  Um- 
brische  Abi.  Sing.  fem.  uhtret-ie  zu  der  älteren  Form  *uhtret-iä 
(a.  O.  II,  350).  Die  obige  Inschrift  bedeutet  also:  Aruns  Pompus 
Snutius  Puiacus  Elaria  matre  natus. 

Auf  dem  oberen  Rande  eines  thonemen  Aschentopfes  von  CMusi^ 
ehemals  in  der  Sammlung  Casuccini,  jetzt  im  Museum  zu  Palermo^ 
fand  ich  am  30.  Juni  1870  folgende  Inschrift,  von  der  eine  Abbildung 
nach  meiner  Zeichnung  vorUegt  (T.  V,  2). 

[V]ethe  Carsna  Hupie. 
Hier    ist  [V]eth"e   derselbe   Familienname   wie   Vete,  Veti,  Vethi 
(F.  Gl.  p.  1950.  1897  f.),  Carsna  Familienzuname  oder  zweiter  Fami- 
lienname,  beide  im  Nom.  Sing.  masc.     Hup-ie   ist  Abi.  Sing.  fem. 
des  Muttemamens,  entstanden  aus  *Hup-iä  wie  Elar-ie  aus  Elar-iä. 

Neben  den  Formen  des  Abi.  Sing.  fem.  auf  -iä,  -ie  finden  §44. 
sich  auch  solche  auf  -i,  deren  i  also  zunächst  aus  -ie  verschmol- 
zen ist. 

Diese  stehen  unmittelbar  nach  dem  Nom.  Sing.  masc.  oder  fem. 
des  Familiennamens  der  verstorbenen  Person  in  folgenden  G^rab- 
sehriften: 

C<m.  Man.  Per.  III,  n.  233:    Velu  Aniö  Lautni. 

F.  1869:    Autu  Vipli  Lautni. 
C<m.  Man,  Per.  III,  n.  244:    Amziu  Slaitheä  Latni. 

F.  131:    Ane  Thaäini  Latni  (vgl  F.  985.  986). 
F.  1532:    Tite  Atrane  Etri  (s.  oben  8.  149). 
F.  1774:     La.  Servi  Titi. 
JUa».  d.  Inst.  a.  Vd.  IX,  t.  XIV,  2.  3:   [Sur]inas  Sacni  (s.  umtm  §  200). 
Fähr,  Prim.  suppL  n.  141:    Ath.  Uchumzna  Visci. 

F.  1723:     Ve.  Raufe  üpelsiä  Lautni  (s.  oben  8. 132). 
CmL^Bton.  Per,  III,  n.  78:     Aule  Petrus  Casniä  Puiac  Lethi  (s.  oben 

S.  162). 
F.  602:    Ve.  Fulu  Ucrö  Lautni, 
wo  üer£  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  ist  (s.  tmten  §  128) 
ond  Fall!  «*=  Lai.  Fullo  Zuname  (s.  unten  §  62). 

F.  1814:    Tliana  Trepna  Lautni. 
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F.  1670:     Thana  Lecusta  Lautni. 
Con,  Man.  Per.  III,  n.  140:    Larthi  Setumi  Casni. 

a.  0.  n.  137:     Larthi  Aclinei  Casni. 
F.  743:    Ath.  Tutnei  Marcni. 

Der  Abi.  Sing.  fem.   des   Muttemamens   auf  -1  steht  nach   dem 
Genitiv  des  Vatemamens: 

F.  t  XXr,  314,  Ä,  6:    V.  Velusna  V.  Cafati. 

F,  309:  Ceicna  A.  Tlapuni  avilfi  ... 

In  dieser  Grabschrift  der  Ceicna  von  Volterra  bedeutet  avilö  ^alt" 
(s,  unten  §  88),  und  nach  diesem  Worte  ist  die  ZiflFer  der  Lebensjalire 
des  Verstorbenen  weggebrochen.  Der  Name  Tlap-un-i  ist  kein 
Zuname^  denn  die  mit  dem  DoppelsufBx  -un-io^  -un-ia  gebildeten 
Namen  sind  niemals  Zunamen,  sondern  Familiennamen ,  ebenso  wie 
die  ganz  gleich  gebildeten  Lateinischen  Namen  auf  -on-io,  Etr. 
Pump-un-i,  Petr-un-i,  Apl-un-i  u.  a.  wie  Lat.  Pomp-on-iu-s, 
Petr-on-iu-s  (s,  ur^ten  §  325).  Tlap-un-i  ist  also  AbL  Sing.  fem. 
des  Muttemamens.  Auch  in  der  Lateinischen  Inschrift  des  Erbbegräb- 
nisses der  Ceicna: 

F.  311:    L.  Caecina  L.  f.  Tlaboni  vix.  ann[o]s  XXX. 
ist  Tlaboni  nichts  anderes,  als  der  aus  Tlapuni  latinisierte  Ablativ 
des  Muttemamens.     So  wird  in  derselben  Familiengruft  der  Etms- 
kische  Ablativ  des  Muttemamens  Seicia  (F.  310)  auch  beibehalten 
in  einer  Lateinischen  Grabschriffc  derselben  (F.  313.  s.  oben  S.  170). 

Con.  Mon.  Fer.  III,  n.  243:     La.  Velus  Tins  Lautni. 
Hier  ist  der  Grenitiv  des  Vornamens  des  Vaters  Velus  vor  den  No- 
minativ des  Familiennamens  Tina  gestellt  (s.  unten  §  128.  146). 

Der  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens  auf  -i  steht  neben   dem 
Ehemannsnamen  im  Genitiv  (s.  unten  §  58.  143  — 146): 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  283:     Lecusti  Caspres  Lautni. 

a.  0.  IV,  n.  251:  Cai  Creice  Thurmnaä  Lautni. 
Hier  ist  Cai  Nom.  Sing.  fem.  des  Vornamens  für  Caia  =  Lat.  6aia 
wie  sonst  (F.  Gl.  p.  720),  Thurmnas  Genitiv  des  Ehemannsnamens 
wie  in  zwei  anderen  Grabschriften  des  Erbbegräbnisses  der  Thurmna 
=  Lai  Thormena  (Con.  a.  0.  n.  247.  248).  Also  kann  Creic-e 
nur  Nom.  Sing.  fem.  fOr  Creic-ia  sein  (s.  unten  §  142),  obwohl 
Creic-e  für  *Creic-iu-s  auch  Nom.  Sing.  masc.  ist  (F.  593).  MiiViiTi 
bedeutet  die  obige  Inschrift:  Gaia  Creicia  Thormenae  uxor*Lau- 
tinia  matre  nata,  wie  in  derselben  Familiengruft,  Con.  a.  0.  n.  247: 
Larthi  ßapli  ThurmnaS  Petrua  :  Lartia  Kapilia  Thormenae 
uxor  Petrua  matre  nata. 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  276:    Larthi  Caia  Fuluni  Vercnaä. 
Hier  ist  Caia  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  wie  sonst  mehr- 
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fach  (F.  Gl.  p.    721).    Die  Grabschrift  bedeutet  also:  Larthia  Gaia 
Fnllonia   matre  nata  Yerginii  uxor. 

Der   Ablativ  des  Muttemamens  auf  -i  erscheint  vor  dem  Ablativ 
des  Ehefranuamens  der  Mutter  auf  -sa  in  der  Benennung  eines  Mannes: 

F.  915:    Ath.  Tetina  Arntni  Tetinalisa; 
das    ist:    Attus   Tetinius   Aruntinia  matre   Tetinalis   [Tetinii 
ülii]  uxore  .natus; 
Tor  dem  Nominativ  des  Ehefiraunamens  auf  -sa  der  verstorbenen  Frau: 

F.  724,  2y  f:    Tha.  Titi  Latuni  Ucrislan[esa]. 
Der  letzte  Namen  ist  ergänzt  aus  F.  2569,  2:  Fasti  Sethrnei  Ucris- 
lanesa,    das   ist:   Fastia  Setrinia  Ocriculani   uxor.     Die   obige 
Grabschrift  bedeutet  demgemäss:  Tania  Titia  Latonia  matre  nata 
Ocriculani  uxor  (s.  tmten  §  332.  345). 

Der  Ablativ  des  Muttemamens  auf  -i  findet  sich  nach  dem  Ablativ 
des  Ehefraunamens  der  Mutter  auf  -sa  in  der  Benennung  eines  Mannes: 

JP.  t  XXXIVy  1014:  VeL  Celsiä  Larthialisa  Resni. 
Der  erste  Buchstabe  dieser  Inschrift  ist  deuÜich  ein  Y  mit  etwas 
al^emndeten  Ecken,  der  vierte  ein  unzweifelhaftes  C.  Die  Namens- 
form Cels-i-ä  wird  bestätigt  durch  Celö-i-na  (Con.  Iscr.  JEtr.  Fir, 
t  XXIII,  89)  und  Lat.  Celsu-s.  Der  Sinn  der  vorstehenden  Grab- 
lehrift  ist  also:  Yelus  Celsius  Lartialis  [Lartiae  filii]  uxore 
Besinia  natus.  * 

Den  hier  behandelten  Formen  des  Abi.  Siag.  fem.  auf  -1  fiir  -iä 
entsprechen  die  Rhätisch-Etruskischen  Nicheri^  Achvili  (s.  unten 
§287). 

Den  Formen  des  Abi.  Sing.  fem.  auf  -i  von  Stämmen  auf  §  45. 
-ia  stehen  solche  auf  -ei  zur  Seite.  Diese  finden  sich  von  Mutter- 
namen  nach  vorbeigehendem  Nom.  Süig.  masc.  des  Familiennamens: 

Ccn.  Man.  Per.  IV,  n.  72:  Amth  ühtave  Velchei, 
Lischrift  einer  Bleiplatte  von  Perugia^  jetzt  im  Museum  zu  Neapel^ 
loch  vollständig  erhalten  nach  meiner  Zeichnung  am  7.  Juni  1870^ 
nit  dem  Sinne:  Aruns  Octavius  Velcia  matre  natus.  Yelch-ei 
Dir  ^Velch-ia  ist  mit  dem  Suffix  -ia  gebildet  von  dem  männlichen 
Familiennamen  Velcha-s  (s.  unten  §  98),  Velcha  (s.  oben  §  37,  S.  140). 
F.  t.  XXr,  314,  A,  1:     V.  Supni  Astnei. 

F.  617:    VI.  Cae  Plas[cnei], 
nach:  Larthi  Plascnei  Larthal,    Inschrift   eines   thönemen 
Aathentopfes  von  Chiusi,  ehemals  in  der  Sammlung  von  Casuccini^ 
jilit  im  Museum  zu  Palermo  (s.  unten  §  140). 

F.  t.  XXr,  314,  B,  10:    Masve  Ceicnei. 

F.  508:    Thasna  Camarinei. 
Tkasna  hat  mit  dem  Vornamen  Thana  nichts  gemein^  sondern  ist 
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Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens;  von  dem  der  Oeii.  Sing. 
fem.  Thaän-ia-ä  lautet  (F.  1958), 

Der  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens  auf  -ei  steht  ohne  No- 
minativ des  Familiennamens  des  Verstorbenen  unmittelbar  nach  dessen 
Vornamen: 

F.  2554,  2:    Ramthu  Alöinei. 

AlSinei  kann  nach  dem  männlichen  Vornamen  Ramthu  nur  AbL 
Sing.  fem.  seiii;  da  die  masculine  Form  dieses  Familiennamens  Alsina 
ist  (s,  unten  §  88), 

Con,  Mon,  Per,  III,  n,  278:    Larth  Calisnei. 

Aus  F,  1531:  Lthi.  Ca[l]isn[e]i  Terpratez,  das  ist:  Lartia  Ca- 
lisinia  Terpratii  uxor^  ergiebt  sich,  dass  Calisn-ei  feminine  Form 
des  Familiennamens  ist;  von  dem  Calisna-s  Gen.  Sing.  masc.  ist 
(Fabr.  Gl,  p.  740  f.).  In  der  Grabschrift  des  Erbbegräbnisses  der 
Vipi  Verena  von  Perusia  erscheint  Larth  mehrfach  als  ausgeschrie- 
bener männlicher  Vorname  (Con,  Mon,  Per,  III,  p,  143  f,)  wie  sonst 
immer  bis  auf  vereinzelte  Ausnahmen.  Diese  Geltimg  muss  Larth 
also  auch  haben  in  der  Inschrift  derselben  Familiengruft:  Larth 
Calisnei.     Demnach  bedeutet  diese:  Lars  Calisinia  matre  natus. 

Nach  dem  Zunamen  Puiac  erscheint  ein  Ablativ  des  Mutter- 
namens auf  -ei:  \ 

F,  930:    Amth  Vipil  Serturis  Puiac  Mutianei, 

das  ist:  Aruns  Vibius  Sertorius  Puiacus  Mutiania  maire  na- 
tüs  (s,  oben  §  41,  S,  162), 

Nach  anderen  Ablativformen  des  Mutternamens  erscheinen  solche 
auf  -ei: 

F,  867,  2,  k:    Larth  Marcni  puia  Velia  Cainei^. 

das  ist:  Lars  Marcinius  puella  Velia  Caenia  matre  natus  (s* 
oben  §  41,  S.  159), 

F,  t.  XXV,  314,  A,  2:     V.  Supni  Larthi  Puinei  L,, 

das  bedeutet:  Velus  Supinius  Lartia  Poenia  matre  natus  Lar- 
tis  filius. 

Nach  dem  Nom.  Sing,  fem.;  also  in  Benennungen  von  Frauen, 
erscheinen  Ablative  des  Muttemamens  auf  -ei: 

Con,  Mon,  Per,  III,  n,  155:  Veilia  Vipi  Maren  ei. 

F,  2600,  e:  R.  Matunai  Samatnei  (s,  oben  §  24,  S.  70). 

F,  2624:  Tha  [C]ainei  Öininei. 

F,  534,  2,  g:  Larthi  Titi  Melutnei  Urinatesa. 
F,  894,  2,  h:  Latini  Vecnatnei  Umranasa. 

Hier  sind  Urinatesa;  Umranasa  Nom.  Sing,  der  Eheftaunamen. 
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Selten     finden   sich  Formen    des  Abi.   Sing.  fem.   auf  -e§46 
ben    denen    auf  -ei  und  -i  von  Muttemamen,  deren  Stämme   mit 
;in.  Suffix    -ia   gebildet  sind. 

F.  t  XXXVII,  1647:    Hasti  Cisuita  Ale. 
[ier   ist    Al-e    durch  Verschmelzung  von   -iä   durch   die   Mittelstufe 
ie,  die   o\>en   in  den  Ablativformen  Elar-ie,  Hup-ie  nachgewiesen 
st,  zu    -e    entstanden  aus  Al-ia  =  Lat.  All-ia.     Die  vorstehende 
Srabschrift  bedeutet  also:  Fastia  Cisuita  Alliä  matre  natä. 

F.  2280:    Laris  Pumpus  Amthai  clan  Cechase. 
Diese  Inschrift  der  Grotta  del  Tifone  bei  Cometo  ist  mit  schwarzer 
Farbe  auf  den  Wandkalk  gemalt  neben  dem  Kopfe  eines  Mannes,  der 
Tom   Charon  gepackt  wird;  und  nach  meiner  am  2.  Mai   1870  auf- 
genommenen Zeichnung  wohl  erhalten  bis  auf  den  unteren  Theil  des 
vorletzten  Buchstaben  Zy  der  indessen  noch  unzweifelhaft  kenntlich 
ist  Die  Grabschrift  bedeutet:  Laris  Pompus  Aruntis  filius  maior 
Cecasia  matre  natus. 

Ausser  den  hier  erörterten  Ablativformen  auf  -ä,  -iä,  -ie,  -e,  -ei, 
-1  hat  sich  bis  jetzt  nur  eine  Form  des  Abi.  Sing,  eines  Etruskischen 
Wortes  gefunden. 

Auf  dem  Grunde  einer  schwarzen  Thonschaale  von  Chiusi,  früher 
ii  der  Sammlung  Gasuccini,  jetzt  im  Museum  zu  Palermo,  befindet 
■ch  folgende  Inschrifk,  die  ich  am  I.Juli  1870  abgezeichnet  habe: 

F.  802:     Senuli  rite. 

8enu-l-i   för   *Senu-l-iu-s   ist  Nom.  Sing.   masc.    eines  Familien- 

lamens   mit  derselben  SufGxbildung  wie  Lat.  ßomu-1-iu-s,  Amu- 

1-iu-s  (s,  eben  §  26).     Das  folgende  Wort  ri-te  ist  das  Lateinische 

ri-te  ,ynach  Herkommen^  Satzung,  Ueberlieferung^',   entstanden  aus 

^•ri-ti-d,   AbL  %ing.  vom  Stamme  ri-ti-,  der  mit  ri-tu-s  von  der 

iWurzelform  ri-  gehen,  Nebenform  von  ra-,  ar-  gebildet  ist  (Verf, 

Ams^PT.  Ij  517).  In  der  Erklärung  der  Etruskischen  Weiheinschriffcen 

«nd  Sch^ikangsurkunden  werden   sich   zahlreiche  Beispiele   ergeben, 

jaas   das  Verbum,  welches  „weihte,  schenkte,  gab^'  bedeutet,   aus- 

ifebssen   ist.     Ein  solches  ist  auch  in   der  Inschrift  der'thönemen 

le  von  Chiusi  zu  er^^nzen.  Diese  bedeutet  demnach:  Senulius 

ite  [dedicavit],   und   der   geweihte  Gregenstand   ist  natürlich   die 

le  Sehaale  selbst  Diese  Erklärung  wird  ihre  Bestätigung  finden 

die  Verbalform  ri-th-c-e,  für  welche  die  Bedeutung:  rite  con- 

ifeeraTÜ  nachgewiesen  werden  wird  (s,  unten  §  238). 

Das  Casussu£Sx  des  Ablativs  bezeichnet  also  in  den  besprochene!) 
AUatiTfoiinen  des  Muttemamens  „die  Abstammung,  das  Herkommen 
im^  wie  in  der  Römischen  Personenbenennung  das  Ablativsufßx  der 
ÜEibaaoflmen  Tromentinä,  Stellatinä,  Falerinä,  Sabatinä  u.  a. 

Stroakiache  Sprachdenkmäler.  12 
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Mag  das  Herkommen  vom  Mutterschooss  nach  Etraskischer  oder  von 
der  Heimaihstatte  nach  Römischer  Weise  ausgedrückt  sein,  in  beiden 
Fällen  ist  die  Grundanschauung  des  Ablativs ,  die  Richtung  von  her, 
das  Ausgehen  von  einem  ürsprungsort  klar  ausgepriLgt  Dass  die 
Etruskische  Sprache  auch  Mittel  und  Weise  des  Ausgehens  oder  der 
Entstehung  eines  Wesens  oder  einer  Thätigkeit  durch  den  Ablativ 
ausdrückt;  lehrt  Etr.  rite  neben  Lat.  rite  „nach  Herkommen,  Brauch, 

üeberlieferunir" 

8  4.7 

^  Nachdem  eine  grosse  Menge  von  Formen  des  Nom.  Sing,  und 

Abi.   Sing,   weiblicher  Namen   ihre  Erklänmg  gefunden  hat,  ist  es 

nun  zweckmässig,  die  Nominative  und  Ablative  auf  -sa  Etrns- 

kischer  Ehefraunamen,  für  welche  bereits  viele  Beispiele  vorläufig 

angeführt  werden  mussten,  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen. 

Lanzi  war  über  die  Bedeutung  dieser  Namen  noch  im  Unklaren  (Sagg. 

d.  ling.  Etr.  I,  26'^  f,  II,  246  f.  ed.  2),  0.  Müller  hat  die  Bedeutung 

der  Ehefraunamen  auf  -i-sa,  -e-sa,  -u-sa,  -a-sa  erkannt  (Etrusk,!, 

437  f.  443),  und  diese  ist  seitdem  durch  die  Erklänmgen  zahlreicher 

Personenbenennungen  namentlich  von  Conestabile  (Iscr.  Etr.  Fir.  Mim. 

Fer.  IIL  IV)  und  Pabretti  (C.  L  Ital.  Gloss.)  sicher  gestellt     Aber 

Form  und  Ursprung  jener  Suffixe  und  ihr  Yerhältniss  zu  den  Endungen 

von  Frauennamen:    -is-la,    -is-al^  -ali-sa,  -ali-s-la   bleiben    nodkl 

aufzuhellen.     Dazu    muss   durch   eine   Sammlung   und    Sichtung 

Personenbenennungen  y  in  denen  jene  Namensformen  vorkommen,  m 

der    bisher    angewandten   Weise    der   Anordnung   der   Grund    gelegt] 

werden. 

Eine  nicht  mehr  vorhandene  Bilingue  von  Arrezzo  lautete: 

Dempst.  Etr.  reg.  t  LXXXIII,  n.  6.  F.  251: 
Etr.     Velche  Fulni       Velches  Ciarthafisa. 
Lat.    Q.  Folnius  A.  f.  Pom.  Fuscus. 

Ich  habe  hier  Velche,  Velches  hergestellt  aus  der  verdorbenen  Ueber-^ 
liefenmg  *Aelche,  *Aelches*),  da  statt  eines  ^  oder  ^  ■=  v  leidill 
ein  H  oder  fl  =  a  (s.  oben  T.  III,  23.  25)  gelesen  werden  konnte.  Ni 
ist  zwar  Velche  sonst  nur  als  Familienname  erweislich  (F.  Gl.p.  1923) 
Aber  da  Sethre,  Caie,  Cai,  Cae,  Tite  als  Familiennamen  und 
Vornamen  erscheinen,  so  kann  auch  Velche  diese  beiden  Beden»] 
tungen  gehabt  haben.  Die  Lesart  Giarthalisa  ist  durch  Ciarthist 
einer  Inschrift  von  Arrezzo  (F.  466)  sicher  gestellt.     In  der  ol 


*)  Lattes  will  dafür  *Avlche,  ^Aylches  (Iscr.  hü.  p.  10)  lesen.   Aber  dieMj 
Namensformen  kommen  in  Etmskischen  Sprachdenkmälern  nirgends  vor. 
will  Aelie,  Aelies  lesen;  aber  dass  Y  zweimal  ans  I  verschrieben  sein  aol 
ist  nicht  wahrscheinlich. 
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Bümgae  ist  Etr.  Fulni  durch  Lat.  Folnius  übersetzt;  im  üebrigeu 
ist  statt  der  Etmskischen  Namen  eine  ganz  abweichende  Römische 
Benennung  eingetreten.     Da  Yelche   Fulni   Nom.  Sing.  masc.   des 
Fomamens  und  FamiUennamens  des  Verstorbenen  sind,  undVelches 
Gen.  Sing,  des  Vornamens  des  Vaters,  so  kann  Ciarth-ali-sa  nur 
AbL  Sing.  fem.  des  Muttemamens  sein,  und  zwar  des  Ehefraunamens 
der  Matter  des  Verstorbenen,  der  mit  dem  Suffix  -sa  gebildet  ist  von 
dem  mannlichen  Mutterstammnamen  Ciarth-ali-,  *Ciarth-al.   Dieser 
ist  mit  dem  Suffix  -ali,  -al  abgeleitet  von  dem  Frauennamen  Ciartha-. 
Also  sind  aus  der  Etmskischen  Personenbenennung  der  Bilingue  von 
Arrezzo  folgende  Mitglieder  und  Verwandte    der  Familie  Fulni   er- 
kennbar: 

Grossmutter:  Ciartha 


Vater  —  Mutter:     Velche  Fulni  Ciarthal  —  Ciarthalisa 


Sohn:    Velche  Fulni  Velches  Ciarthalisa 
(s.  oben  §  33,  S.  124f.). 

Noniinative  und  Ablative  von  Mutterstammnamen  auf  -sa  finden 
lieh  in  Grabschriften  mit  Lateinischer  Schrift  Etmskischen  Fundortes. 

Con.  Iscr.  Eir.  Fir.  Lat  t.  11,  7.  F.  855:    Velisa  Cartlia. 

Die  Sprache  dieser  Inschrift  einer  thönernen  Aschenkiste  ist  rein 
-Sbroskischy  denn  Cart-1-ia  ist  Etmskischer  Nom.  Sing.  fem.  desselben 
Familiennamens,  der  Lateinisch  Carti-1-iu-s,  Carti-1-ia  lautet,  und' 
Yeli-sa  Nominativ  des  Ehefraunamens,  der  von  dem  Stamme  des 
sinnlichen  Familiennamens  Veli-s  Nom.  Sing.  (F,  1393)  abgeleitet 
irt.     Die  Grabschrift  bedeutet  also:  Velii  uxor  Cartilia. 

C<m.  Iscr.  Etr.  Fir.  Lat.  t  II,  5.   C.  L  Lat.  1365.   F.  959: 

Valisa  Vedia. 

[Li  dieser  Grrabschrift  eines  Ziegels  von  Montepulciano  ist  Val-i-sa, 

len   mit   dem   Etmskischen   Zunamen  Val-a   (s.   oben  §  38) 

lad  dem  Lateinischen  Familiennamen  Vall-iu-s,  Nom.  Sing,  eines 

ifiiefrannamens,  der  von   dem   Stanmie  Val-io-   eines  Etmskischen 

[FMnilifTiP»^^^«^«  gebildet  ist.     Ved-ia  ist  Nom.  Sing.  fem.   zu  dem 

len  Familiennamen  Ved-iu-s,  Veid-iu-s  und  wahrschein- 

an  die  Stelle  des  Etmskischen  Familiennamens  Vet-i  für  *Vet-ia 

(F.  Gl.  p.  1951),  so  dass   also   die   Verstorbene   mit  ihrem 

I (Biheimisch   Etmskischen  Namen  eigentlich  Veti  Valisa  hieds,  das 

iit:  Vettia  Vallii  uxor. 

Com.  Mon.  Per.  IV,  n.  75,  a:    Vel.  Vibius  Ar.  Fatisa  Tro. 

li  dieser    Jjateinisch- Etmskischen   Inschrift    einer   Aschenkiste    von 

YmmoL  ist  Tro[mentinä]   zu  ergänzen  (Conest.  a.  0,)  wie  in  zwei 
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t 

schon  besprochenen  Etruskisch- Lateinischen  Bilinguen  Pom[etinäl 
(F.  251)  und  Ste[llatina]  (F.  1124.  s.  oben  S.  178. 135).  Das  ist  also 
Römische  Benennungsweise.  Vib-iu-s  ist  die  Lateinische  Form  des 
Familiennamens  statt  der  Etruskischen  Yip-i-ä.  Im  üebrigen  aber 
ist  die  Benennung  Etruskisch  geblieben:  die  Sigle  VeL  des  Vor- 
namens ^  Ar.  des  Yatemamens  im  Grenitiv  und  der  Ehefirauname  der 
Mutter  im  Ablativ  Fat-i-sa.  Dieser  ist  gebildet  von  dem  männlichen 
Stamme  Fat-io-,  der  auch  in  dem  Mutterstammnamen  Fat-i-n-i-al 
enthalten  ist  (F,  1124).  Die  Etruskische  Form  der  Grabschrift  wäre 
also:  Vel.  Vipiä  Ar.  Fatisa^  das  ist:  Velus  Vibius  Aruntis  filius 
Fatii  uxore  natus.  Der  Ehefirauname  Fati-sa  kann  nur  von  dem 
Zunamen  Fati-s  eines  YipiS  hergenommen  sein^  da  die  so  benannte 
Frau  als  Mutter  eines  YipiS  auch  Gattin  eines  Mannes  dieser  Familie 
gewesen  sein  muss.  Es  ergiebt  sich  also  folgendes  Yerwandtschafls- 
verhältniss : 

Vater  —  Mutter:     Ar.  Vipiö  Fatis  —  Fatisa 


Sohn:     Vel.  Vipis  Ar.  Fatisä. 

Diese  Erklärung  wird  bestätigt  durch  folgende  Inschrift  auf  einer 
Aschenkiste  desselben  Erbbegräbnisses  der  Vipis  bei  Perugia  wie  die 
besprochene:  F.  t.  XXXVII,  1887,  2,  h.  Cm.  Man.  Per.  IV,  n.  75: 
Larthia  La.  Fatis  Lautnes,  das  ist:  Lartia  Lartis  filia  Fatii 
Lautinii  uxor.  Hier  ist  Fatis  Zuname  oder  zweiter  Familienname 
zu  Lautnes. 

Es  folgt  nun  eine  Zusammenstellung  rein  Etruskischer  In- 
schriften, in  denen  Ehefraunamen  auf  -sa  vorkommen.  Ehe- 
fraunamen auf  -i-sa  im  Nom.  Sing,  finden  sich  nach  dem  Nom. 
Sing.  fem.  des  Familiennamens,  also  in  Benennungen  von  Frauen: 

F.  888,  2,  h:     Cicunia  Velsisa. 
F.  164:     Latini  Velsisa. 
F.  764:     Velsi  Vecnatisa. 
F.  549:    Thurmni  Ötenisa. 
F.  605,  2:     HeU  Purnisa. 
F.  623,  2:     Cainei  Pvrnisa. 
F.  534,  4,  l:     Cacnei  Purnisa. 
F.  503:     Pumei  Marenisa. 
F.  142:    Cainei  Alfnisa. 
Mit  Vornamen: 

F.  637,  2,  e:     Thana  Amrithia  Cumnisa. 

F.  740:     Thana  Turzunia  Causlinisa. 
jF.  630,  2,  a:     Thania  Celia  Cumnisa. 
F.  636:     Thania  Cumiiia  Arntnisa. 
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F.  687,  2:    Thania  Pumpui  Cainisa. 
F.  1881:    Than[chv]il  Upeia  Marcani8a(?). 
F.  724,  2,  d:    Thana  Titi  Cutnisa. 
F.  782,  2,  a:    Thana  Ultimni  Velsisa. 
F.  534,  4,  g:    Thana  Piuti  Purunisa. 
F.  606,  2:    Thania  Hell  Cumnisa. 
F,  1013:    Larthi  Seianti  Praunisa. 
ihr.  IVifn.  suppl.  n.  176:    Hasti  Seiami  Velsifia. 

F.  211:    Velia  Senti  Tarchisa. 
ibr.  Frim.  stif^pZ.  n.  210:    Fastia  Velsi  Nu^teslisa  (s.  oben  §34, 

S.  130  f,). 
F.  881:     [Ve]l.  Heirini  Viscusnisa; 
lergesteUt  nach  F,  882:  Veli  Herina  Larthal   und   Vescus- 
i  (F.  909,  2). 

'abr.  Prim.  suppl.  n.  138:    Tha.  Plaicane  Thasisa. 
F.  1011,  3,  mr   Thana  Cainei  Balisa. 

F.  867:    Thania  Achnei  Latinisa. 
hbr,  Prim,  suppl,  n.  150:    Tha.  Setumnei  Pumponisa. 

F.  867,  3,  n:    Larthia  Sathnei  Thansisa. 
F,  867,  3,  v:    Larthi  Sathnei  Thansisa. 
F.  565:    Fastia  Afimei  Tiscusnisa. 
r.  Prim.  suppl.  n.l73,  2,  a:    Hasti  Salinei  Vizurisa. 

F.  466:    Larthi  Titinei  Ciarthisa. 
F.  776:    Thana  Vetui  Ahnisa. 
^abr.  Prim.  suppl.  n.  192:    Thana  Hermnei  Vetnisa. 
lautet  die  Lischrift  um  den  oberen  Band  eines  Aschentopfes  von 
laiy  früher  in  der  Sammlung  Casuccini^  jetzt  im  Museum  zu  Pa- 
Oy  mit   rother  Farbe   aufgemalt ^  nach  meiner  am   1.  Juli   1870 
enommenen  Zeichnung. 
Mit  dem  Genitiv  des  VatemameuÄ: 

F.  601,  2,  c:     Thania  Larci  Frauenisa  Ca. 
\F.  187:    Velia  Nuasia  V.  Upanisa*). 
Mit  Mutterstammnamen: 

F.  498:    Ath.  Tlesnei  Herinisa  Pulufiial. 
abr.  Prim.  suppl.  n.  167,  2:     Thanchvil  Piutl.  Latinisa,} 
^iutl.  abgektlrzte  Schreibweise  ist  für  Piutaal  (s.  oben  §  6,  S.  17/ 

,  S.  38). 

S^L't  Ablativ  des  Muttemamens  auf  -a: 

■ 

F.  1852:     Vipinei  Venunia  Purnisa. 


I  Nuasia  V-  lese  ich  Biatt  der  verdorbenen  Ueberlieferung  Nuasiae,  also 
t  3. 
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Mit  Ablativ  des  Muttemamens  auf  -ei: 

F,  687,  2y  a:    Thana  Pumpui  Velch.  Cumnisa, 
indem  ich  Velch.  zu  Velchei  Abi.  Sing.  fem.  erganze  (F.  1381). 

Mit  Genitiv  des  Yatemamens  und  Mutterstammnamen: 
Con.  Man,  Ter,  III,  n,  43:    Fasti  Capznei  Ve.  Tarchisa  Chvestiial. 
Con,  Iscr.  Eir.  Fw,  t  XXXIX,  143:    Seinei  Papaslisa  VL  Titialc  sec 
(s.  ofew  §  34,  S.  130), 

Selten  finden  sich  Ehefraunamen  der  Mutter  auf  -i-sa  im  Ablatiy 
in  Benennungen  von  Männern: 

Con,  Mon,  Per,  II,  T,  VL  F.  1491: 
Aule  Velimnaä  Thefrisa  Nufrznal  clan. 
Hier  ist  Velimna-ä  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  (s,  unten 
§  98),  Thefri-sa  Abi.  Sing,  des  Ehefraimamens  der  Mutter  des  Ve- 
limnas,  der  mit  dem  Suffix  -sa  von  dem  Vornamen  Thefri  =  Tibe- 
rius  (F,  1490)  gebildet  ist.  Nufrzn-al  ist  seinem  Ursprünge  nach 
Mutterstammname  von  dem  Frauennamen  Nufrznä-,  der  durch 
Noborsinia  in  das  Lateinische  übertragen  ist  (s.  oben  §  43,  S.  169), 
aber  im  Laufe  der  Zeit  zum  Familienzunamen  geworden,  wie  der  vor- 
hergehende Ablativ  des  Muttemamens  Thefrisa  lehrt.  Als  ein  so 
entstandener  Familienzuname  ist  bereits  oben  Unatnal  nachgewiesen 
worden  (s,  oben  §  43,  S.  172,  s,  unten  §  580),  Demnach  ist  die  obige 
Inschrift  einer  Aschenkiste  im  Erbbegräbniss  der  Velimnas  bei  Pe- 
rugia zu  übersetzen:  Aulus  Volumnius  Tiberii  uxore  natus 
Noborsinialis  maior.  Der  Gatte  der  Frau  Thefri-sa  hiess  also 
Thefri  Velimnaä.  Das  ist  derselbe  Mann,  der  auf  einer  anderen 
höchst  ähnlichen  Aschenkiste  derselben  Familiengruft  (Con,  a,  O.  11^ 
T,  V,  F,  1490)  genannt  ist:  Thefri  Velimnas  Tarchis  clan,  das 
ist:  Tiberius  Volumnius  Tarcii  filius  maior.  Wir  erkennen 
also  hier  folgende  Familienglieder  des  edlen  Etruskischen  Geschlechtes 
von  Perusia: 

Grossvater:     Tarchis  VelimnaS 


Vater  —  Mutter:     Thefri  Velimnaä  Tarchiö  -—  Thefrisa 


Sohn:  Aule  Velimnaö  Thefrisa. 

Ob  die  Frau  Nufrzna-,  von  der  der  Zuname  Nufrzna-1  stammte, 
die  Gattin  des  genannten  Grossvaters  oder  eines  älteren  Ahnen  des 
Hauses  war,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Fabr.  Pritn,  suppl,  n,  235:     Vel.  Aipi  Vi.  Anisa, 

Inschrift  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Chiusi  mit  Manns- 
bild, ehemals  in  der  Sammlung  Casuccini,  jetzt  im  Museum  zu  Pa- 
lermo, woselbst  ich   am   25.  Juni   1870  die  ohne  Interpunction   ge- 
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f 


schriebene  Grabschrift  abgezeichnet  habe.  Hier  ist  Aipi  derselbe 
Familieimame^  der  Lateinisch  Aepius^  Aeppius  lautet  (F,  GL  p.  47), 
Vi.  wie  häufig  abgekürzte  Schreibweise  für  Vipifi,  Aipi  Vi[pifi] 
sind  also  Nom.  Sing.  masc.  des  doppelten  Familiennamens.  Daraus 
folgt^  dass  Ani-sa  Abi.  Sing,  des  Ehefraunamens  der  Mutter  ist, 
gebildet  vom  Stamme  des  männlichen  Vornamens  Ane  «=  Lat.  An- 
nius  (F.  985  f.  131).  Die  vorstehende  Inschrift  bedeutet  also:  Velus 
Aepius  Vibius  Annii  uxore  natus  und  setzt  folgende  Familien- 
mitglieder Yoraus: 

Vater  —  Mutter:     Ane  Aipi  Vipiä  —  Anisa 


Sohn:  Vele  Aipi  Vipiä  Anisa. 

In  Terstümmelten  Inschriften  finden  sich  die  Ehefraunamen  Vulsis  a 
(F.  597,  2,  c)y  Sacnisa  (Fabr.  Prim.  suppl.  n.  419).  Unsicher  über- 
liefert ist  Sresisa  (F.  704).  Es  ist  also  ungewiss,  ob  das  Nominätiv- 
formen  oder  Ablativformen  sind.  Die  Bildungsweise  dieser  Ehefrau- 
namen auf  -i-sa  yon  Mannsnamen*  erhellt  aus  folgender  Zusammen- 
stellung: 

Nom.  Sing. 

Cearth-i-ä, 

Vel-i-s, 

Vels-i-s, 

Fat-i-s, 

Tarch-i-8, 

Arntn-i, 

Cain-i, 

Cumn-i, 

Fraucn-i, 

Latin-i, 

Marcn-i, 

Purn-i, 

Cau61in-i, 

Das  1  der  männlichen  Nominatiyformen  wie  der  Ehefraunamen  ist 
entstanden,  indem  das  Suffix  -io  der  Stamme  sich  erst  zu  -ie  assi- 
milierte und  dann  zu  -i  verschmolz,  und  in  dieser  Verschmelzung 
gingen  vielfach  die  Nominative  der  Mannsnamen  und  die  dazu  ge- 
hörigen Ehefiraunamen  Hand  in  Hand.  Aber  diese  Gestaltung  des 
Suffixes  ist  keineswegs  in  beiden  Arten  von  Namen  immer  dieselbe. 
Die  grosse  Mehrzahl  der  Ehefraunamen  auf  -i-sa  ist  gebildet  von 
Familiennamen.  VonVomamen  sind  gebildet:  Tarch-i-sa,Thefr-i-8a, 
An-i'Sa  von  Tarch-i-ä,  Thefr-i-s,  An-e,  von  einem  Familienzu- 
namen  ist  abgeleitet:  Fat-i-sa  von  Fat-i-s.   Von  den  Ehefraunamen 


Stamm. 
Ciarth-io-, 
Vel-io-, 
Vels-io-, 
Fat-io-, 
Tarch-io-, 
Arntn-io-, 
Cain-io-, 
Cumn-io-, 
Fraucn-io-, 
Latin-io-, 
Marcn-io-, 
Purn-io-, 
CauÄlin-io-, 


Ehefrauname. 
Ciarth-i-sa, 
Vel-i-sa, 
Vels-i-sa, 
Fat-i-sa, 
Tarch-i-sa, 
Arnturi-sa, 
Cain-i-sa, 
Cumn-i-sa, 
Fraucn-i-sa, 
Latin-i-sa, 
Marcn-i-sa, 
Purn-i-sa, 
Cau^lin-i-sa. 
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auf  -i-sa  sind  folgende  Diminutiva  gebildet:  Alh-i-s-la,  Sal-i-s-la, 
Tarch-i-s-la,  welche  die  Bedeutung  von  Liebkosungswortem  haben 
(s.  oben  §33,  S.  121. 123),  und  die  Mutterstammnamen  Lecet-i-s-al, 
Cutl-i-s-al,  Turic-i-s-al  (s.  oben  §  28,  S.  95.  96). 
§  48.  Ehe&aunamen    auf   -ali-sa   sind   von   Mutterstammnamen    und 

Yaterstammnamen  auf  -ali,  -al  gebildet.  So  Nominativformen  der- 
selben in  folgenden  Benennungen  von  Frauen: 

F.  608:  Thania  Herialisa. 
F.  640:  Lanialisa. 

F.  788:  Venza  Umrana  Arnthalisa. 

F.  2350:  Ramtha  Tarch[na]s  Larisalisa. 

So  fand  ich  diese  Inschrift  auf  einer  Wand  im  ErbbegnLbniss  der 
Tarquinier  von  Caere  mit  schwarzen  Buchstaben  aufgemalt  am 
30.  April  1870. 

Fabr.  Frim.  suppl.  n.  209,  2,  a:    Larthi  Reicnei  Yetnalisa. 

F.  525:    Thana  Amtnei  Perisalisa. 
Fabr.  Frim.  suppl.  n.  233:    Hasti  Titi  Sential  Tiscusnalisa. 
F.  905,  2,  b:    Thana  Pulfhei  Patacsalisa  Remznal  äech.; 

das  ist:  Tana  Pulfenia  Patacsalis  [Patacsae  filii]  uxor  Rem- 
sina  matre  nata  coniugio. 

F.  990:    AuleS  Aulnis  Arnthi[a]lisa  Atinal  Pru^athne; 

das  ist:  Auli  Aulinii  filia  Aruntalis  [Aruntis  filii]  uxor  Atina 
matre  nata  Prusatinia  (s.  urUen  §  142). 

Ablativformen  auf  -ali-sa,  wie  Ciarthi-ali-sa  (s.  oben  S.  178  f.), 
finden  sich  in  folgenden  Benennungen  meist  von  Männern: 

F.  2600:     Matunas  Larisalisa. 
F.  427:     Amth  Vete  Arnthalisa. 
F.  502:    Aule  Marcni  Arnthalisa. 
F.  785:     Vel.  Umrana  Arnthalisa.^ 
F.  638:     Larth  Cupsina  Arnthalisa*). 
Con.  Mon.  Ter.  IV,  n.  220:    Larthia  Caia  Huzetnas  Arnthalisa  Ca- 

fati  sec; 
das  bedeutet:  Lartia  Caia  Husetinae  uxor  Aruntalis  [Aruntis 
filii]  uxore  Cafatiä  coniugio  nata. 


*)  Da  Larth  und  Cups  Ina  ohne  Zweifel  Nom.  Sing.  masc.  sind,  und 
Arnthalisa  Ablativ  des  Ehefraunamens  der  Mutter,  so  bezeichnet  ohne  Fra^ 
die  vorstehende  Benennung  einen  verstorbenen  Mann.  So  erklärt  auch  Fabretti 
die  Inschrift  (Gl.  p.  965  f.),  bemerkt  aber,  dass  auf  dem  Deckel  der  Aschen- 
kiste,  auf  welchem  die  obige  Inschrifb  geschrieben  steht,  ein  liegendes  Frauen- 
bild  zu  sehen  sei.  Dann  kann  also  dieser  Deckel  nicht  urspränglich  zu  der 
Aschenkiste  gehört  haben.  « 


—     185    — 

F.  4i0,  3,  a:  Amth  Aneinei  Larthalisa. 

F.  172:  Amth  Lecsutini  Larthalisa. 

F.  998,  2j  a:  Amth  Secu  Larthalisa. 

F.  2357:  Laris  Tarchnas  Larthalisa. 

».  Iscr.  Fir.  Fir.  t  XXIX,  111:    Laris  Vete  Larthalisa. 

F.  922,  b:  VI.  Tlesna  Larthalisa. 

F.  2060:  Amth  Alethnas  LarthialiSa. 

,F,  687:  Vel.  Pucna  Larthialisa. 
m,  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  XXVIII,  HO.  F.  241:    Ve.  Veete  LarisalisaC?). 

F.  599:  Larth  Fraucni  Atainalisa. 

F.  435,  3,  a:  Larth  Nusumna  Puturnalisa. 

F.  475:  Amth  Velchatini  Yestrnalisa. 

Mit  Zunamen: 

F.  1034:    Vel.  Pumpus  Tum  Athialisa. 
F.  440,  3,  b:    Lart.  Aneini  Larthalisa  Raufe. 

Neben  dem  Familiennamen  der  Mutter  im  Ablativ: 

F,  915:     Ath.  Tetina  Arntni  Tetinalisa. 
F.  t.  XXXIV,  1014:    Vel.  Celsiä  Larthialisa  Kesni. 

F.  494,  2,  g:  Thania  Tlesnia  Cicunia  Arnthalisa. 
F,  754:  Larce  Tutnas  Lathalisa  Sclafra. 
Inschrift  einer  marmornen  Aschenkiste  von  Chiusi^  jetzt  im  Vatican, 
nit  einem  liegenden  Frauenbild  auf  dem  Deckel,  von  der  ich  am 
26.  April  1870  eine  Zeichnung  aufgenommen  habe.  Die  Inschrift 
bedeutet:  Largia  Tutnae  uxor  Lartalis  [La|i:jtis  filii]  uxore 
Sclafra  nata. 

Mit  dem  Genitiv  des  Vatemamens: 

F.  746:    Ath.  Tutni  Velthumä  Velthritialisa. 

F.  630:    Larth  Causlini  Aules  Vetnalisa. 

F.  286:    L.  Tapsina  A.  Pumpnalisa. 

F.  499:    Ath.  Herini  Lth.  Tlesnalisa. 
?<w.  Ikton.  Per.  IV,  n.  205:     Amth.  Tantli  [Au.]  Larstiialisa. 
ier  ist  Au  ergänzt  aus  a.  0.  206:  Au  Tantle  Velthnial. 
M».  Iscr.  Etr.  Fir.  p,  216, 13:     ecs  V.  Alpuialisa. 

Nach  dem  Vaterstammnamen: 

F.  1008:    Lart  Vete  Amthai  Caialisa. 

In  folgenden  Gra1}schriften: 
Cbft.  Iscr.  Ftr.  Fir.  t  II,  5:     Arnt  Vete  Arnthalisa  Gaias. 

a.  0.  t.  II,  6:     Amt  Vete  Arnthalisa  Gaias. 

"h  in  dem  Familienbegräbniss  der  Vete  zu  Sena  der  Familienname 
Tete  Yon  den  vorstehenden  Inschriften  abgesehen,  achtmal  Nom. 
feig,  masc.  ist,  wie  auch  sonst  immer  (F.  Gl.  p.  1950  f.),  da  ferner 
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Amt  in  jener  Familiengruft  ausgeschriebener  Nom.  Sing.  masc.  des 
Vornamens  ist,  so  bezeichnet  Amt  Vete  jedenfalls  einen  Mann, 
mithin  ist  Arnthalisa  Ablativ  des  Ehefraunamens  der  Mutter.  Dann 
aber  kann  der  folgende  Gen.  Sing.  fem.  nicht  dieselbe  Frau  bezeich- 
nen, sondern  nur  deren  Mutter,  also  die  Grossmutter  des  Arnt  Vete. 
Für  diese  Art  der  Benennung  habe  ich  sonst  kein  Beispiel  gefunden. 
Aber  es  bleibt  bei  gewissenhafter  Erwägung  der  Wortformen  der 
vorstehenden  Inschriften  keine  andere  Erklänmg  derselben  möglich. 

Den  Ursprung  des  i  in  diesen  Ehefraunamen  auf  -ali-sa  lehrt 
folgende  Zusammenstellung: 

Nom.  Sing.  Stamm 

des  AbstammungsDamenB.    des  AbstammungsnameDs.  Ehefraoname. 

Arnth-al,  Arnth-ali-,  Arnth-ali-sa, 

Larth-al,  Larth-ali-,  Larth-ali-sa, 

Laris-al,  Laris-ali-,  Laris-ali-sa, 

Cai-al,  Cai-ali-,  Cai-ali-sa, 

Larthi-al,  Larthi-ali-,  Larthi-ali-sa, 

Heri-al,  Heri-ali-,  Heri-ali-sa, 

Atain-al,  Atain-ali-,  Atain-ali-sa, 

Pumpn-al,  Pumpn-ali-,  Pumpn-ali-sa, 

Tetin -al,  Tetin-ali-,  Tetin-ali-sa, 

Tlesn-al,  Tlesn-ali-,  Tlesn-ali-sa, 

Vetn-al,  Vetn-ali-,  Vetn-ali-sa. 

Das  i  vor  s  dieser  Ehefraunamen  war  also  kurz  wie. das  i  in  den 
Lateinischen  Namen  luven-ali-s,  Fortun-ali-s,  Saturn-ali-s, 
Volcan-ali-8,  Vest-ali-s,  Flor-ali-s,  Marti-ali-s,  lovi-ali-s, 
Lati-ali-s  u.a.  (Yerf,  Krit  Beitr.  S,  329  f,)  und  in  ven-ali-c-iu-s, 
frug-ali-ta-s,  hospit-ali-ta-s  u.a.  neben  Bacan-al,  Larentin-al, 
Pomon-al,  Luperc-al,  Minerv-al,  lanu-al  u.  a.  (a,  0.). 

Von  den  Ehefraunamen  auf  -ali-sa  sind  weiter  gebildet  die 
Diminutiva  Arnth-ali-sa-la,  Larth-ali-s-la,  Larthi-ali-l-la, 
Varn-ali-s-la  (s,  oben  §  33,  8,  123  fX 

§  49.  Formen  des  Nom.  Sing,  von  Ehefraunamen  auf  -esa  finden  sich 

in  folgenden  Benennungen  von  Frauen: 

F.  1011,  2,  e:  Cicunia  Titesa.  l^- 

F.  534,  2,  f:  Velnthi  Urinatesa.  P 

F.  658,  3,  c:  Salinei  Man  esa. 

F.  113:  Anainei  Latithesa. 

F.  774:  Velinei  Hei  esa. 

'  F,  2556:  Cainei  Aulesa. 

F.  510:  Run.  Atesa, 
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•  der  erste  Name  wahrschemlicb  zu  Run[a]  zn  er^nzen  ist  nach 
mal  (F.  1766). 

_  « 

Mit  Yomamen: 

F.  424:    Larihi  Anelia  Vetesa. 
"abr.  Prim^  stippl.  n.  222,  2,  c:    Thana  Callia  Velchesa. 

o.  0.  n.  251,  2,  f:    Hasti  ürfia  Uphalesa. 
F.  ,558:    Thania  Herini  Septesa. 
F.  534,  2,  h:    Tha.  Heli  Urinatesa. 
F.  629:    Thana  Carpnti  Lulesa. 
F.  202:    Larthi  Putnei  Atinatesa. 
F,  161:    Thana  Cusinei  Curvesa. 
Fabr.  PHm.  suppl.  n,  127:    Thana  Öalinei  Laphesa. 

a.  0.  n.  222:    Thana  Ucirinei  Turtesa. 
F*  641:    Thania  Larcnei  Seiesa. 
F.  756:    Tha.  Lethanei  Velthesa. 
F,  689:    Thana  Purnei  Patislanesa. 
F,  909:    Thana  Sentinei  Apicesa. 
F,  562,  3,  a:    Thana  Suthnei  Presntesa. 
F.  721,  2,  a:    Larthi  Tetnei  Manthvatesa. 
F,  408:    Larthi  Vuisinei  Lecnesa. 
F,  405:     Thanchuvil  Sesctnei  Lecnesa. 
F.  436:    Larthi  Seunei  [Vijscesa. 
F.  2569,  2:    Fasti  Sethmei  Ucrislanesa. 
F.  191:     [Fa]sti  Petmei  Hermesa. 
F.  601,  2,  b:     Larthi  Fraucnei  Cumeresa. 
F  373:    Thana  Methlne  Cvelnesa. 
Fabr.   Prifn.  suppl.  n.  129:    Larthi  Tite  Lanphesa. 
a.  O.  n.  251,  2,  h:    Thana  Laucine  Lethesa. 
F.  535:    Thana  Anearui  Heiesa. 
F.  547:     Lar.  Achui  Carpnatesa. 
F.  729:    Ar.  Tlesna  Claucesa. 
5   Tlesna    hier   Nom.   Sing.   fem.   ist,   beweist  F,   730:   Arnza 
sna  (F.   728). 

F.  434:    Ar.  Capinesa. 

Mit  Mutterstammnamen: 
Iscr.  Str.  Fir.  t  V;  17:    Lth.  Titei  Lecnesa  Cainal. 

F,  534,  2,  i:     Thana  Theprinei  Urinatesa  Retsial. 
F.  728:    La.   Tlesna    Claucesa    Pulfnal    (vgl 

F.  730), 
F.  531:    Lth.  Nustesa  Remznal. 

F.  589:     Vel.  Arntni  Latinial  Creicesa. 
\.  Iscr.  Etr.  Fir.  t  VI,  19:    Thanchvil  Fremne  Tevatnal  Lecnesa. 
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Mit  Ablativ  des  Muttemamens: 

F.  119:    Lth.  Arntni  Calesa  Patislania. 
F,  159:    Larthi  Titi  Crespia  Senatesa. 
Fahr,  Prim.  suppl  n.  187:     Pasti  Titi  Mathutia  Purcesa. 
Diese   Insclirift  ist  mit  dem   Spitzgriffel  eingekratzt  in   den   oberen 
Rand  eines  thönemen  Aschentopfes  von  Chiusi,  früher  in  der  Samm- 
lung Casuccini;  jetzt  im  Museum  zu  Palermo^  und  zwar  so,  dass  die 
Buchstaben  der  Inschrift  auf  dem  Kopfe  stehen.     Oben  ist  eine  Ab- 
bildung derselben  gegeben  nach  meiner  am  30.  Juni  1870  angefer- 
tigten Zeichnung  ("T.  F,  1). 

F.  534,  2,  g:    Larthi  Titi  Melutnei  Urinatesa. 

Mit  Genitiv  des  Muttemamens: 

F.  658,  3,  a:    Hastia  Miniaä  Vetesa. 

F.  911:    Titi  Sciresa  Trepunias  ä[ech]. 
F.  675,  2,  a:     Thania  Peithi  Gel  es  a  Viltuniaä  ^ec. 

Mit  Genitiv  des  Vatemamens: 

F.  683,  2:    Tha.  Vipinei  Ath.  Velchesa*). 
F.  210:    Velia  Senti  VI.  Velesa. 
F,  t  XXVIII,  440,  3,  c:     |Te]lia  S.  ütimnal  Aspesa. 
Der  Anfang  der  Inschrift  ist  so  hergestellt  aus  der  Ueberlieferung 
..lias.     Dann   ist   der  Sinn  derselben:   Velia  Sexti   filia  UtimnS 
matre  nata  Aspii  uxor. 

Auf  Gefässen  finden  sich  allein  stehend  die  Nominativformen: 

F.  781:     Uiscesa. 
F.  2583:    Mukathesa. 

Auf  einem  alabasternen  Sarkophag  im  Erbbegräbniss  der  Familie 
Cumere  bei  Chiusi  mit  dem  Bilde  eines  Mannes  mit  einem  Einde  auf 
dem  Deckel  steht  geschrieben: 

F.  487:     Cumeresa 

(Bull  d.  Inst  a.  1836,  p.  31.  1840,  p.  154).  Cumere-sa  ist  jeden&Us 
Nom.  Sing,  und  bedeutet  Gattin  eines  Cumere,  imd  zwar  entweder 
die  Frau,  deren  Leichnam  in  dem  Sarkophag  beigesetzt  wurde,  und 
dann  kann  das  Steinbild  auf  dem  Sarkophagdeckel  nur  den  trauernden 
Gatten  mit  dem  mutterlos  gewordenen  Kinde  darstellen,  oder  Cumere-sa 
ist  die  hinterbliebene  Gattin,  die  den  Sarkophag  hat  machen  lassen, 
und  das  Mannsbild  auf  dem  Deckel  ist  der  verstorbene  Gatte,  als 
Vater  mit  seinem  Bande  dargestellt.  Beide  Annahmen  schliessen  eine 
Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Brauch  Etniskischer  Grabdenk- 
mäler  in  sich,   da  die  Grabinschrift   und  die  ausgemeisselte  Gestalt 


*)  Vipinei  lese  ich  statt  des  überlieferten  Pipinci  (s.  unten  §  98). 
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aaf  dem'  Deckel  der  Todtenlade  sonst  ein  und  dieselbe  Person   des 
Yerstorbeneii  bezeichnen. 

Formen  des  AbL  Sing,  von  Ehefraunamen  auf  -e-sa  finden  sich 
in  folgenden  Benennungen  verstorbener  Männer: 

F.  861:  A[u]le  Amphare  Aulesa. 

CVm.  Iscr,  JEtr.  Fir.  t  VIII ^  31:  Larth  Lecskini  Aulesa. 

jF.  568:  Larth  Afun[a]  Sethresa. 

F.  512:  Larth  Pethna  Sethresa. 

F.  2059:  ...  Alethnas  Sethresa. 

F.  2577j  2:  Velsu  Pitlnas  Larcesa. 

Diese  Ehefrannamen  der  Mütter  im  Ablativ:  Aule-sa^  Sethre-sa^ 
Larce-sa  sind  also  nach  den  Vornamen  Aule,  Sethre^  Larce  ihrer 
Gatten  benannt,  und  diese  hiessen:  Aule  Amphare,  Aule  Lecskini^ 
Sethre  Afuna^  Sethre  Pethna,  Sethre  Alethnas,  Larce  Velsu 
Pitlnas  mit  denselben  Familiennamen  wie  ihre  Sohne,  die  oben 
genannten  Verstorbenen. 

jP.  440^  2y  a:    Amth  Sesuctna  Raufesa. 
F.  534,  4,  a:    Larth  Pumi  Larthi  Raufesa, 

wo  Larthi  Ablativ  des  Vornamens  der  Mutter  ist 

F.  777,  2,  a:    kr.  Vipi  Luscesa. 

F.  741:    VL  Tutna  Vlus  Luscesa. 

fHier  ist  Vlus  abgekürzte  Schreibweise  des  Gen.  Sing,  des  Vornamens 

lies  Vaters  Velus.  Die  Ehefraunamen  der  Mütter  Raufe-sa,  Lusce-sa 

[lind  gebildet  von  den  Zunamen  der  Gatten  Raufe,  Lusce  (s.  oben 

\§  31).     Diese  hiessen  also:  Sesuctna  Raufe,  Purnl  Raufe,  Vipi 

[Lasce,    Tutna   Lusce  wie   bei   den   Römern:    Fabius   Maximus, 

llaiins  Caesar,  Cornelius  Gallus  u.  a. 

F.  534,  4,  c:    Amth  Pumi  Curcesa. 

Hier  ist  Curce-sa  von  einem  Zunamen  *Gurce  ihres  Gatten  benannt, 
und  dieser,  der  Vater  des  Verstorbenen,  hiess  Pumi  *Curce. 

F.  644,  2:    Laris  Latini  Prcesa. 

Pr-ce-sa,  verglichen  mit  Pur-n-i,  Pur-n-i-s,  Pur-n-ei,  Pur-n-al 
(F.  GL  p-  1439),  ist  abgekürzte  Schreibweise  für  Purce-sa.  Diese 
AblaÜTfoim  des  Ehefraunamens  der  Mutter  des  Verstorbenen  ist  von 

Zunamen  ihres  Gatten  *Purce  gebildet,  der  Latini  "^Purce 

der  Vater  des  Laris  Latini 

In  dem  Erbbegräbniss  der  Familie  Cumere  bei  Chiusi  stand 
nf  dem  Deckel  einer  marmornen  Aschenkiste  mit  dem  Bilde  eines 
Mannes  geschrieben: 

JF.  488:    Amth  Sentinate  Cumeresa, 


I 
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das  ist:  Aruns  Seutinas  Cumerii  uxore  natus.  Der  Verstorbene 
war  Sohn  eines  Sentinate  Cumere,  und  die  Sentinate  Cumere 
waren  eine  Familie  des  Geschlechtes  der  Cumere,  die  einmal  Ton 
der  Stadt  Sentinum  ihren  Familiennamen  erhalten  hai  Daher  ist 
Arnth  Sentinate  in  dem  Erbbegiubniss  seines  Geschlechtes  be- 
stattet worden.  Der  Ehefraunamen  der  Mutter  desselben  Cumere-sa 
ist  also  von  dem  Geschlechtsnamen  Cumere  gebildet.     Also: 

Vater  —  Mutter:     Sentinate  Cumere  —  Cumeresa 


Sohn:  Arnth  Sentinate  Cumeresa. 

Es  hat  sich  schon  ergeben,  dass  die  Ehefraunamen  auf  -e-sa  von 
Familiennamen,  Vornamen  und  Zuifkmen  der  Ehemänner  gebildet 
werden.  Für  die  Bildungen  von  Familiennamen  vergleiche  man 
folgende  Zusammenstellung: 

Stamm.  Nominativ.  Ehefranname. 

Tit-io-,  Tit-e,  Tit-e-sa, 

Hel-io-,  Hel-e,  Hel-e-sa, 

Vet-io-,  Vet-e,  Vet-e-sa, 

Lecn-io-,  Lecn-e,  Lecn-e-sa, 

Herm-io-,  Herm-e,  Herm-e-sa, 

Cumer-io-,  Cumer-e,  Cumer-e-sa, 

Cveln-io-,  Cveln-e,  Cveln-e-sa, 

Clauc-io-,  Clauc-e,  Clauc-e-sa, 

Patislan-io-,  Patisl-an-e,  Patislan-e-sa, 

Presnt-io-,  Presnt-e,  Presnt-e-sa, 

Velch-io-,  Velch-e,  Velch-e-sa. 

Von  Stammen  von  Familiennamen  mit  dem  Suffix  -ati  (s.  unten 
§  92)  sind  ausgegangen: 

Stamm.  Nominativ.  Ehefranname. 

Urin-^ati-,  Urin-ate,  ürin-ate-sa, 

Sen-ati-,  Sen-ate,  Sen-ate-sa, 

Carpn-ati-,  Carpn-ate-sa, 

Atin-ati-,  Atin-ate-sa, 

Manthv-ati-,  Manthv-ate-sa. 

In   den   Ehefraunamen   auf  -e-sa,   die   von  Stämmen   auf  -io    aus-  , 
gegangen  sind,  ist  e  durch  Vokal  Verschmelzung  aus  ie  für  io  ent- 
standen ^  wie  das  auslautende  e  der  dazugehörigen  Mannsnamen,  war 
also  lang.     In  den  Ehefraunamen  auf  -ate-sa  war  das  e  kurz  wie 
das  i  des  Suffixes  -ati. 

Für  die  Bildung  der  Ehefraunamen  auf  -e-sa  von  Vor- 
namen und  Zunamen  yergleiche  man  folgende  Zusammenstellung: 
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Stamm. 

Nominativ. 

£hefraaname. 

Velo-, 

Vele, 

Vele-sa, 

Aulo-,^ 

Aule, 

Aule-sa, 

Sethro-, 

Sethre, 

Sethre-sa. 

Baufo-, 

Raufe, 

Raufe-sa, 

Lusco-, 

Lusce, 

Lusce-sa, 

Calo-, 

Cale, 

Cale-sa, 

Creico-, 

Creice, 

Creice-sa 

Das  e  vor  s  dieser  Ehefraunamen  war  also  kurz  wie  das  auslautende 
e  der  dazugehörigen  Mannsnamen  ^  weil  aus  ö  abgeschwächt. 

£s  liegt  zu  Tage^  dass  die  Etruskische  Sprache  es  liebte  zu  den 
auf  -e,  -ö  auslautenden  Nominativformen  von  Mannsnamen^ 
die  Familiennamen,  Vornamen  oder  Zunamen  waren,  Ehefraunamen 
auf  -e-sa,  -S-sa  zu  bilden.  Dimini^tive  solcher  Ehefraunamen  sind 
Nust-e-s-la,  Price-s-la,  Öethr-6-fi-la,  Aul-e-s-la  (s.  oben  §  33, 
S.  122  f.). 

Nicht  zahlreich  sind  Ehefraunamen  auf  -ie-sa.  Nominativ- 
formen  derselben  finden  sich  in  folgenden  Benennungen  von  Frauen: 
Fahr,  IYifn.suj^.n.  168:     [L]arci  Aniesa. 

CeristU  Cumniesa. 

Thania  Marcia  Perstiesa  (F.  Gl  p.  1365). 
Thana  Velchrei  ütiesa. 
Thana  Velchrei  Utiesa. 
VI.  Seriesa  VI.  Cuislanias. 
VI.  Remzna  VI.  Sepiesa. 
VI.  Remzna         Sepiesa  Ucumznal. 
VI.  Remzna  Ath.  Sepiesa  Splaturiaiä. 
tDa  in  der  letzten  dieser  Inschriften  die  Abstammung  von  der  Mutter 
[durch  den  Genitiv  des  Muttemamens  SplaturiaiS  ausgedrückt  ist^  so 
iuin     der    unmittelbar   davorstehende   Ehefrauname    Sepie.sa    nicht 
Ablativ  des  Muttemamens  sein^  sondern  ist  Nom.  Sing,  des  Ehefrau- 
namens    der   verstorbenen   Frau^   deren    FamiUenname  Remzna   ist. 
In  der  vorletzten  Inschrift  ist  die  Abstammung  von  der  Mutter  durch 
Ucamznal   ausgedrückt^   also   ist  Sepiesa   auch   hier   Nom.  Sing.^ 
[jutiiin  Remzna  auch  hier  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  (F. 
[GL  p,  1537J.     Dieselbe  Bedeutung  beider  Namen  ergiebt  sich  daraus 
[«Beb  für  die   drittletzte  GrabschrifL     Eine  feminine  Form  Remzna 
einer  mascolinen  Remzna  ist  sprachlich  ebenso  gerechtfertigt 
eine  feminine  Tlesnä  neben  einer  masculinen  Tlesnä  (F,  728. 
129.  730.  s.  oben  S.  187). 

Diese    Ehefraunamen   An-ie-sa,   Perst-ie-sa,,Ut-ie-sa,   Ser- 
it-»a   Sep-iö-s*  sind  von  den  männlichen  Stämmen  von  FamiUen- 


a.  0.  n.  228: 

F.  897: 

F.  867,  3,  p: 

F.  867,  3,  u: 

F.  708: 

F.  697: 

F.  696,  2: 

F.  697,  2: 


r 
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namen  auf  -io  gebildet^  indem  io  sich  zu  ie  assimilierte  wie  in  den 
männlichen  Nominativformen  solcher  Stamme  Mar-ie,  Vet-ie,-üph-ie, 
Sal-ie,  Varn-ie,  Visn-ie,  Lat.-Etr.  Od-ie  für  *üt-ie  u.a.  (s.oben 
§  25). 

Parallel  neben  einander  stehen  also  folgende  Endungen  des 
Grundstammes^  des  Nominativs  des  Mannsnamens  und  des 
Ehefraunamens: 

-io-,  -ie,  -iS-sa, 

-io-,  -e,  -e-sa, 

-io-,  -i,  -i-sa, 

-0-,  -8,  -8-sa, 

-ati-,  -ate,  -atS-sa, 

-ali-,  -al,  •  -all-sa. 

§  50.  Nominativformen   von  Ehefraunamen  .auf  -u-sa  sind   in 

folgenden  Benennungen  von  Frauen  enthalten: 

Fahr,  Ftim,  suppl.  n,  178,  2:    Amza  Vetusa. 

F.  655,  2,  b:    Maricani  Pumpusa. 
F.  688:     [V]eiani(?)  Punpusa, 

so  hergestellt  fttr  eiani  nach  Veane  (F.  839,  2,  n)  neben  Veieal 
(F.  704)  Lat.  Veianius.  Doch  ist  die  Ueberlieferung  des  ersten 
Wortes  sehr  unsicher. 

F.  742:  Tutnei  Trepusa. 

F.  597,  2,  h:  Atainei  Veläusa. 

F.  220:  Tetinei  Trepuäa. 

F.  658,  2,  a:  Meinei  Cesusa. 

F.  769,  2:  Velui  Vetusa. 
F.  1720:  Ranazusa. 

F.  1011,  3y  g:  Tha.  Viplia  Vecusa. 

F.  242:  [Larjthia  Visca  Mutusa. 

F.  689,  3:  Thana  Pumei  Acilusa. 

F.  867 y  2,  c:  Thana  Thansinei  Scetusa. 

-F.  562,  3,  h:  Than.  Marcnei  Cicusa. 

F,  494,  2,  c:  Tha.  Cupshiei  Fastntrusa. 

F.  1011,  4,  b:  Larthia  Pulfnei  Spaspusa, 

F,  2326:  Larthi  Titnei  Mususa. 

F.  1011,  2,  o:  Larthi  Cainei  Pumpusa. 

F.  658,  2,  b:  Hastia  Meinei  Cesusa. 

F,  492:  Velia  Tutnei  Cumerusa. 

F.  1804:  Veli[e]a(?)  Titi  Vetusa. 

Fabr.  Prinumppln.  191:  Larthi  Velui  Achusa, 

1  oth  gemalte  Lischrift  auf  dem  oberen  Rande  eines  thonemen  Aschen- 
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F.  726,  3,  V: 

F.  726,  5,  f: 

F.  92i;h: 


topfes  Yon   Chinsi,   ehemals   in   der   Sammlung   Casuccini^  jetzt   im 
Museam  za  Palermo^  die  ich  am  30.  Juni  1870  abgezeichnet  habe. 

F.  2366:     Rantha  Tarchnai  Veltharusa, 
Wandinschriffc  des  Erbbegiabnisses  der  Tarquinier  bei  Cervetri.   Den 
dritten  bis  fOnften  Buchstaben  derselben  fand  ich  am  30.  April  1870 
durch  Abbröckeln  des  Wandkalkes  bereits  stark  beschädigt^  aber  an 
den  erhaltenen  oberen  Stücken  noch  erkennbar. 
Mit  Genitiv  des  Yatemamens: 

F(ä)r.  Prim,  suppl,  n.  431:     Velusa  Aninai  C, 
das  ist:  Yeli  uxor  Aninaia  Gai  filia. 
Mit  Mutterstammnamen: 

F.  887,  2:     Lr.  Canthusa  Cetisnal. 

Fasti  Hermnei  Tiusa  Vetusal. 
[Pasjti  Hfermnei  Tjiusa  Vetusal. 

Velusa  Pulthal  cl. 
Mit  dem  Ablativ  des  Muttemamens: 

F.  705,  2,  a:    Thana  Seianti  Cencunia  Cicusa. 
F.  725:    Veiia  Vel.  Titi  Vipvsa. 
Die  Lesart  Veiia  ist  die  richtige,  da  ja  das  folgende  Wort  der  femi- 
>iine  Vorname  Vel[ia]  ist.    Das  bestätigen  auch  Veieal,  [VJeiani, 
iTeane,  Lat.  Veianius  (s,  oben  S.  101).     Die  vorstehende  Inschrift 
Ikdeutet:  Veiia  Veiia  Titiä  matre  nata  Vibi  uxor. 

F,  494:     [Tha]na  Tlesnei  [Ca]inia  Öinusa. 

[(rrabinschrifl   eines   Grabziegels   von   C'hiusi   im   Museum   zu   Neapel 

[lach    meiner   am    7.  Juni    1870   aufgenommenen    Zeichnung,   bisher 

[licht   richtig  gelesen  (BnU.  d.  Inst.  a.  1857,  p.  149.   Catal.  d.  mus, 

d.  Nap.  racc.  epigr.  n.  106)*). 

Mit  dem  Genitiv  des  Mutternamens: 

F.  562,  3y  i:    Tliana  Marcnei  Cicunias  sec.  Fastntrusa. 
Eliefraunamen  von  Müttern  auf  -u-sa  im  Ablativ  finden 
nch  in  folgenden  Benennungen  ihrer  Söhne: 

F.  786:     Amth  Umranas  Velusa. 
Fabr.  Prim.  suppi.  n.  428:    Amth  Velchas  Veluäa. 

F.  2334:     [Tha]nas  Veluäa  [Anjis, 
lAnfaTig  der  Inschrift  auf  dem  linken  Oberarm  der  Bronzestatue  eines 
latzenden  Knaben  von  Tarquinii  im  Vatican,  von  der  ich  am  4.  und 
17.  Mai    1870  eine  Zeichnung   und  einen  Staniolabdruck  genommen 
Hier  ist  [Tha]nas  Nom.  Sing.  masc.  des  Vornamens  (^s.  untet} 
99),  [Anjis  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  (s.  oben  §  35, 
131).     So    ergänzt   bedeutet   die    vorstehende   Personenbenennung: 


*)  Unrichtig  ers^nxt  zu  [Cicu]nia,  Catah  d.  mus.  a.  O, 

r    ^twnaM^»oh»  SprachdeakmAler. 


13 


—     194     — 

Tanas  Veli  uxore  natus  Annius.  Den  letzten  Namen  k5nnte 
man  auch  fCa]is  ergänzen.  Jedenfalls  ist  aber  Velusa  Abi.  Sing, 
des  Ehefraunamens.  Von  der  ganzen  Inschrift  der  genannten  Bronze- 
statue wird  noch  die  Rede  sein  (s.  unten  §  168), 

F,  576:    Amth  Antni  Velusa. 
F.  76 ly  2:     Larth  Velca  Cencusa. 
F,  2382:     ..  [Tarchn]as  fVelthaJrusa, 
schwarz  aufgemalte  Wandinschrift  des  Erbbegräbnisses  der  Tarchnas 
von  Caere,  von  der  am  30.  April  1870  nur  noch  die  ausserhalb  der 
Klammem  stehenden  Buchstaben  sichtbar  waren.     [Velthajrusa  ist 
ergänzt  nach  Veltharusa  (F,  2S66)  in  derselben  Familiengruft. 

F,  887:     Ath.  Canzna  Velthurusa. 
F,  604:     Ar.  Hele  Hatusa. 
F,  591:     Larth  Arntni  Lth.  Senusa*). 
Fahr.  Piim,  mppL  n.  243:     [A]u.  Vel.  Arntni  Velusa  — ai, 
Inschrift  auf  dem  Deckel  eines  kolossalen  Sarkophags  mit  Mannsbild^ 
früher  in  der  Sammlung  Casuccini,  jetzt  in  der  Säulenhalle  des  Mu- 
seums zu  Palermo,  wo  ich  sie  am  26.  Juni  1870  abgezeichnet  habe. 
Der  erhaltene  Theil  der  Inschrift  besagt:  Aulus  Veli  filius  Arun- 
tinius  Veli  uxore  natus. 

Nominativ  und  Ablativ  eines  Etruskischen  Ehefraunamens  auf 
-u-sa  haben  sich  erhalten  in  folgenden  Lateinischen  Inschriften  Btms- 
kischen  Fundortes: 

Fahr,  Prim.  mppl,  n,  251,  3,  m:     Tanusa  Munatia  Lucciliä  nata^ 
wo  Tajiusa  Nom.  Sing,  des  Ehefraunamens  der  Munatia  ist. 

a.  0.  251,  3,  c:     L.  Heren[i]  Capito  mat.  Tanusji,, 
wo  Tanusa  Abi.  Sing,  des  Ehefraunamens  der  Mutter  des  Hepen[i] 
ist  mit  dem  llcmiischen  Zusatz  mat[rej. 

Selbstveratändlich  sind  die  Ablative  der  .Ehefraunamen  auf 
-u-sa  der  Mütter  in  den  angeführten  Grabschriften  immer  vom  Vor- 
namen oder  Zunamen  ihrer  Ehemänner  gebildet,  da  deren 
Familienname  ja  in  dem  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  ihrer 
Söhne  erscheint,  denen  die  Orabschriften  gesetzt  sind.  Also  lässt  zum 
Beispiel  die  Grabschrift:  Arnth  Umranas  Velusa  folgende  Pamilien- 
glieder  erkennen: 

Vater  —  Muttor:     Velus  Umranas  —  Velusa 


Sohn:  Arnth  Umrana^  Velusa, 

und   die   Grabschrift:   Larth   Velca  (Vucusa   lehrt  folgendes   Ver- 
wandtsehaftsverhältuiss : 


'')  Spnusa  habe  ich  hergestellt  aus  dem  verdorbenen  Seaosa. 
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Vater  —  Mutter:     Velca  Cencu  —  Cencusa 


Sohn: 


Larth  Velca  Cencusa. 


Das  Verhältniss  der  Ehefraunamen  auf  -u-sa  zu  den  Grund- 
fdanimen  und  Nominativformen  männlicher  Namen,  zu  denen  sie  ge- 
hören, wird  aus  folgender  Zusammenstellung  klar: 


•Stamm. 

Nominativ. 

F^hefrauname. 

Velo-, 

Velu-s, 

Velu, 

Velu-sa, 

Cenco-, 

• 

Cencu> 

(•encu-sa, 

Ranazo-; 

Ranazu, 

Ranazu-sa, 

Velthuro-, 

Velthuru, 

Velthuru-sa, 

Pumpo-, 

Pumpu-s, 

Pumpu, 

Pumpu-sa, 

C'ieo-, 

Cicu-s, 

Cicu, 

Cicu-sa, 

Tio-, 

Tiu-s, 

\ 

Tiu-sa, 

Veco-, 

Vecu, 

Vecu-sa, 

MuHO'f 

Musu, 

Musu-sa, 

Acho-, 

\ 

Achu, 

Achu-sa, 

Fastntro-, 

Fastntru, 

Fastntru-sa 

Stamm. 
Trep-io-, 
Ces-io-, 
Sin-io-, 
Acil-io-, 
Vels-io-, 


Ehefrauname. 

Trep-u-sa, 

Ces-u-sa, 

Sin-il-sa, 

Acil-u-sa, 

Vels-u-aa. 


^^•.  U9iten  §  105.  107).  Das  u  vor  s  dieser  Ehefraunamen  war  kurz 
wie  das  u  vor  s  oder  im  Auslaut  der  Nominative  von  Vornamen, 
Zunamen  oder  Familiennamen,  zu  denen  sie  gebildet  worden  sind. 

Nominativ. 
[Lat  Treb-iu-s],  Trep-u-s, 
[   „     Caes-iu-s],  Ces-u, 
[*  „     Sinn-iu-sJ,  Sin-u, 
[   „     Acil-iu-sJ,    Acil-u, 

Vels-u, 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  in  den  vorstehenden  männlichen  No- 
minativformen i  vor  u  geschwunden  ist  (s.  oben  §  S2).  Den  so  ent- 
standenen Nominativformen  auf  -u-s,  -u  entsprechend  sind  die  Ehe- 
firannamen  auf  -n-sa  gebildet,  die  mit  jenen  von  Stämmen  auf  -io 
auflg^angen  sind.  Die  Etruskische  Sprache  bildet  also  Ehefraunamen 
auf  -u-sa  in  der  Regel  zu  den  Nominativformen  der  Mannsnamen 
auf  -u-8,  -u.  Aber  nicht  immer  stimmen  beide  Arten  von  Namen 
so  mit  einander  überein.  Neben  Cumeru-sa,  Vipu-sa  stehen  die 
Nominativformen  Cumere,  Vipi-1  Diese  Ehefraunamen  sind  ent- 
weder anderen  auf  -u-sa  nachgebildet,  oder  es  gab  einst  Nominativ- 
formen  *Cumeru-8,  *Vipu-s*). 


*)  Diese  Form  ist  vielleicht  enthalten  in  F.  2120:  Vipvs  T.  Fi  dual,  wenn 
hier  Dicht  Vipes  die  richtige  Lesart  ist. 

13* 
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Von  Ehefraunamen  auf  - u -  s  a  wurden  Diminutivformen  auf  - u  - s- 1  a 
gebildet  wie  Velu-s-la  von  Velu-sa  (s.  oben  §  .9.?,  S,  122). 
§  51.  Nominativformen    von   Ehefraunamen    auf    -a-sa    weisen 

folgende  Benennungen  von  Frauen  auf: 

F,  635:     Cumnia  Resnasa. 
F,  2055:     Papalsea  Aenanasa. 
F.  605:     Heli  Tutnasa. 
Fabr.  Prim.  suppL  w.  140:     Peiti  Cutanas a. 

a,  0,  n.  218:     Thusinei  Pumpnasa. 
F.  165:     Latini  Umranasa. 
F,  2557:     Cainei  Tetnasa. 
F.  791,  2:     Vupinei  Remznasa. 
F.  158:     Eimlnei  Unatasa*). 

F.' 867,  .9,  q:     Velchrasa. 

F,  2056:  Aenanasa. 

Mit  Vornamen: 

F.  713:     Thana  Svnehunia  Sethnasa. 
F.  772:     Thana  Veti  Resnasa. 
Fahr.  Prim.  su^l.  n.  225:     Thana  Latini  Rethnasa. 
•  F,  894,  2,  e:     Thana  Latini  Pulfnasa. 

F.  894,  2,  b:     Thana  [La]tini  Pulfnasa. 

F.  758:     Thana  Veita  Tanasa^ 
F.  534,  2,  m:     Thania(?)  Urinati  Tetasa**). 
F,  894,  2,  d:     L.  Latini  Umranasa» 
F.  494,  2,  h:     Larthi  Cnevi  Cupsnasa. 
F.  722:     VeUa  Titi  Tlesnasa. 
F.  597:     Thana  Aulnei  Canznasa. 
Fabr.  Prim.  Sfuppl.  n.  142:     Thana  Pesnei  Scevasa. 

F.  609:  Thana  Helusnei  Va[r]nasa, 
roth  aufgemalte  Inschrift;  auf  dem  oberen  Rande  einer  thonernen 
Asehenkiste  von  Chiusi  im  Vatican,  die  ich  am  27.  April  1870  ab- 
gezeichnet habe.  Das  roth  ausgemalte  Zeichen  am  Schlüsse  der  In- 
schrift von  der  Form  eines  Doppelbechers  ist  jedenfalls  kein  Buch- 
stabe. 

F.  1018:     Thania  Vetanei  Tutnasa. 
F.  780:     Thania  Vipinei  Tutnasa. 
F.  1877:     Thania  Vipinei  Tutnasa. 
F.  698,  2:     |L]arthia  fVJarinei  Remznasa. 


*)   So  bei  Lanzi,   Sagg.  di  l.  Ktr.  11^  SlO,  n.  153,  ed.  2.    Aber  der  erste 
Narae  ist  schwerlich  richtig  überliefert. 

**j  So  liest  Conestabilc,  Fahr.  a.  O. ;  tha  :  nta. 
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F,  701:     Larthi  Satnei  Carnasa. 
F.  636,  2:     Larthi  Cupslnei  Tutnasa. 
F,  750:     Hastia  Tutnei  Tetinasa. 
F,  566:     Hasti  Afunei  Cupanasa. 
F.  867,  3,  ee:     Velia  Cainei  Murinasa. 
F.  674:     ....  Pethnei  Umranasa. 
F.  671:     Larthi  Pethne  Tetinasa. 
F.  2568,  3,  c:     Thana  Petrui  Carnasa, 
Grabinschrift  eines  Grabziegels  von  Chiusi,  jetzt  im  Museum  zu  Neapel 
(Catal.  d.  mus.  naz.  rcux.  epigr.  n,  106),  von  der  ich  am  T.Juni  1870 
eine  Zeichnung  aufgenommen  habe. 

F,  632:     L[a]rthi  Cencui  Larcnasa. 
F.  517:     Thana  Pethnei  Sciria  Tutnasa. 
F,  518:     Thana  Pethnei  Sciria  Tutnasa, 
diese  beiden  letzten  Grabschriften  mit  Familienzunamen  (vgl,  F.  670, 
2j  a:  Lth.  Pethna  Scire.  s,  unten  §  578), 
Mit  Genitiv  des  Vatemamens: 

F,  527:     Thania  Remzanei  Pulfnasa  Lth. 
Mit  Mutterstammnamen: 

►F.  736,  c:     Thania  Velsi  Tlesnasa  Calunal. 
F,  598 :     Lth,  Fravnei  T  e  t  a  s  a  (?)  *)  Atinatial. 
Con,  Iscr,  Etr,  Fir,  t,  XLIV,  154:     ThanaPvinei  Lavcinasa  Atainal**). 

F,  675:     Ath.  Pethnei  Veiznal  Pesumsnasa. 
Fcibr,  Prim,  suppl,  n.  177:     ThanaTiscusneiVelnthial  Tutnasa. 

F,  440,  2,  e:     Ls.  Sescatna  Anthual  Pesnasa. 

A.  Sescatna  Anthl.  Pesnasa. 
Diese   Grabschrift  nemjt  zwei  Schwestern,  Larisa   und  Aula  Ses- 
catna, Töchter  der  Anthua,  die  einen  Pesna  geheirathet  haben. 

F,  669:     Ath.  Papasa  Atn.  Tarenal. 
Hier  lese  ich  Papasa   statt  des   verdorbenen  *pavasa   und   ergänze 
Atn[ei];    dann   ist   der   Sinn   der  Grabschrift:    Atta   Papae    uxor 
Atiüia  Tarcinä  matre  nata. 

Fahr,  Prim,  suppl,  n,  224 :  Larthia  Latini  Cesimia  T  u  t n  a  s  a  Ultimnial  sec. 


*)  Ich  habe  hier.Tetasa  geschrieben  nach  F.  634,  :i ,  m  statt  der  verdor- 
benen üeberlieferung  tiitaea  bei  Gori. 

**)  Ich  lese  Atainal,  da  der  schräg  gestellte  Strich  nach  dem  zweiten  a 
dieses  Namens  nicht  mit  demselben  zusammentrifft,  also  mit  demselben  ai  be- 
deutet^ nicht  au.  Atainal,  Atainalisa  sind  wohl  verbürgte  Formen  (F.  Gl. 
p.  lOOj.  Eine  Form  *AtaunaI  findet  sich  iiirgends.  Eine  solche  könnte  auch 
mit  At-un-i-al  nicht  diebclbe  Bildung  sein,  da  diese  Wortform  das  Doppel- 
{^o/fis  -un-ia  =«  Lat.  -on-ia  aufweist,  das  niemals  einen  Diphthongen  au  ent- 
halten hat. 
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mit  doppeltem  Familiennamen  und  dem  Sinn:  Lartia  Lktinia  Cae- 
sonia  Tutinae  uxor  .Ultimnia  matre  nata  eoniugio. 
Mit  Ablativ  des  Mutternameits: 

F.  902:     Thana  Tlesnei  Larania  Tetinasa. 
F.  894:  Latini  Vecnatnei  Umranasa. 

F.  749:     Fa.  Tutnei  Cutlisnei  Tetinasa  Tlesna  ^ec; 
diese  letztere  Grabschrift  mit  doppeltem  Familiennamen  bedeutet  also: 
Fa'stia  Tutinia  Cutlisinia  Tetinae  uxor  Telesina  matre  eon- 
iugio nata. 

Mit  Grenitiv  des  Vaternamens  und  Mutterstammnamen: 

F.  662:     VI.  PapasaVl.  S[eianjtial. 
Fabr.  Frim.  suppl.  n.  213:     Ath.  Papasa  Ath.  Marcnal. 

a.  0.  n.  214:     Vel.  Papasa  Ath.  Marcnal. 
Diese  beiden  letzteren  Inschriften  sind  Benennungen  von  zwei  Schwestern, 
die  an  einen  Mann  mit  Zukamen  Papa  verheirathet  waren. 

a.  0.  n.  217:     Ath.  Tlesna  Papasa  LtL  Pulfnal. 
F.  727:     Ath.  Tlesna  VI.  Papasa  Seiantial. 
F.  486:     Velia  Senti  Ath.  Unatnal  Rathumsnasa  Cumerunia. 
F.  491:     Velia  Seianti  Ath.  Unatn.  Cimierunia  Rathumsnasa 
(s.  oben  §  43,  S.  172). 

Ein  Beispiel  des  Abi.  Sing,  eines  Ehefraunamens  findet  sich  in 
folgender  Grabschrift: 

Fabr.  Frim.  stippl.  n.  173,  2,  p:  VI.  Remzna  VI.  Sevlasa. 
Dass  Remzna  Nom.  Sing.  masc.  ist,  lehren  Remzn-ei  Nom.  Sing. 
fem.  desselben  Familiennamens  und  der  Ehefrauname  Remzna-sa  eu 
Remzna.  Folglich  ist  Sevlasa  Abi.  des  Ehefraunamens  der  Mutter. 
Diese  Ehefraunamen  sind  nur  vereinzelt  von  Vornamen  ge- 
bildet wie  Tana-sa,  oder  von  Zunamen  wie  Papa-sa;  die  grosse 
Mehrzahl  ist  von  männlichen  Stämmen  auf  -ä  von  Familien- 
namen abgeleitet     Man  vergleiche  folgende  Zusammenstellung: 


Ehemann. 

Ehefrau. 

Ehemann. 

Ehefrau. 

Thana-8, 

Tana-sa, 

Carna, 

Carna-sa, 

Papa-^,     Papa, 

Papa-sa, 

Larcna, 

Larcna-sa, 

Tutna-ß,  Tutna, 

Tutna-sa, 

Pethna, 

Pesna-sa, 

Tlesna-s,  Tlesna, 

Tlesna-sa, 

Tetina, 

Tetina-sa, 

Varna-s,  Varna, 

Varna-sa, 

Murina, 

Murina-sa, 

Pulfna-s,  Pulfna, 

Pulfna-sa, 

Umra-  Umrana 

,   Umrana-sa, 

Remzna, 

Remzna-sa, 

na-s, 

Capsna, 

Capsna-sa, 

Unata, 

Unata^sa 

Canzna, 

Canzna-sa, 

(s.  oben  §  37,  s.  unten 

^  98.  99).     Man 

ist  hiernach  zu 

folgern  berech- 

tigt;  dass  auch  diejenigen  Ehefraunamen  auf  -a-sa  von  männlichen 
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Stämmen  auf  -a  gebildet  sind,  zu  denen  Nominativformen  auf  -a-s 
Oller  -a  nicht  erweislich  sind.  Das  a  vor  s  in  allen  diesen  Bildungen 
war  also  kurz. 

Einige  Ehefraunamen  lauten  auf  -i-a-sa  aus,  und  zwar  Nu 
minative  in  folgenden  Frauenbenennungeu : 

F.  lOlly  2y  f:     Thana  Remznei  Viliasa.     ^ 
Fabr.  Prim.  suppl.  n.  J215:     Thana  Petrui  Viliasa. 

JP.  1011,  2y  a:     Larthi  Marenei  Tut.  Viliasa. 

Tut.  ist  zum  Mutterstammnamen  Tutnal  oder  zum  Ablativ  des  Mutter- 
uamens  Tutnei,  Tutni  zu  ergänzen  (F,  Gl,  p.  187 5  f.). 

F.  621:     Larthi  Cainei  Achuniasa. 

F.  783:    Fastia  Umranei  Cumeruniasa. 

Ein  Ablativ  des  Ehefraunamens  der  Mutter  auf  -i-a-sa  findet 
sieh  in  folgender  Grabschrift: 

F.  t  XXII,^  116:     Lar.  Api  Sceva  Matiasa. 

Dass  hier  die  Personenbenennung  eines  Mamies  vorliegt,  lehrt  der 
männliche  Zuname  Sceva  (vgl.  F.  125.  714,  2.  s.  unten  §  577),  Lat. 
iScaeva.  Die  Grabschrift  bedeutet  also:  Lars  Appius  Scaeva  Matii 
uxore  natuSy  und  Mati-a-sa  ist  vom  Stamme  Matio-  eines  zweiten 
Familiennamens  gebildet. 

Da  die  Ehe&aunamen  auf  -i-a-sa  jedenfalls  von  Stämmen 
männlicher  Familiennamen  gebildet  sein  müssen,  Stämme  auf 
-iä  von  Etruskischen  Familiennamen  mit  erhaltenem  -ä  aber  sonst 
nirgends  vorkommen ^  so  fragt  sich,  wie  das  a  vor  s  hier  zu  erklären 
ist-  Vergleicht  man  die  Ehefraunamen  Vil-i-a-sa  mit  Etr.  Vil-ia-s, 
Gen.  Sing.  fem.  (F.  5.%),  Lat  Vil-iu-s,  Achun-i-a-sa  mit  Aehun-io, 
Nom.  Sing.  masc.  (F.  238),  Lat.  Achon-iu-s,  Acon-iu-s,  Cumerun- 
i-a-sa  .mit  Cumerun-ia,  Nom.  Sing,  fem.,  Mat-i-a-sa  mit  Lat. 
Mat-iu-8^  so  erhellt,  dass  diese  Ehefraunamen  von  den  männlichen 
Stammen  Vil-io-,  Achun-io-,  Cumerun-io-,  Mat-io-  ausgegangen 
sind.  Nach  Etruskischen  Lautgesetzen  hätten  von  diesen  Stämmen 
nur  £he&aunamen  auf  -ie-sa^  -e-sa,  -i-sa  oder  -u-sa  ausgehen 
können.  Die  Etruskische  Sprache  hat  von  denselben  aber  Ehe  fr  au - 
namen  auf  -i-a-sa  gebildet  nach  dem  Vorbilde  der  Ehefrau- 
namen anf  -a-sa,  indem  sie  diese  Endung  als  einheitliches 
Suffix  auffasste  und  an  die  männlichen  Stämme  auf  -io  an- 
fügte. In  ähnhcher  Weise  fasst  die  Lateinische  Sprache  die  Stamm- 
endangen  -a-li,  -a-r-io,  -a-s-io,  -a-no,  -a-n-io,  -a-bro,  -a-cro, 
-a-to  -a-tu,  -a-tro,  -a-tru  u.  a.  als  einheitliche  Suffixe,  mit  denen 
«e  nach  dem  Vorbilde  vorhandener  Wörter  ähnliche  Wortformen  bildet 
(Verf,  AtiSS^»   ly  304.  2  A.)y  und  dergleichen  Analogiebildungen 
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zeigen  sich  vielfach  auf  dem  Gebiete  der  Italischen  Sprachen  (a.  0. 
//,  1031). 
§52.  Von  den  Ehefraunamen  auf  -a-sa  wurden  Diminutivformen  auf 

-a-8-la  gebildet  wie  Papa-s-la  von  Papa-sa  (s.  oben  §  33,  S.  122). 
In  einigen  Formen  von  Ehefraunamen  ist  der  Vokal  a  oder  i 
vor    deyi   Suffix    -sa    geschwunden.     Nominativformen   der   Art 
weisen  folgende  Frauenbenennungen  auf: 

F.  638,  3,  b:     Thana  Cupsnei  Atnsa. 
Hier  ist  Atn-sa  durch  Ausfall  eines  ä  vor  s  entstanden  aus  *Atna-8a 
wie  der  Mannsname  Atna-s,  Nom.  Sing.  (F.  2101),  lehrt. 

F,  534,  3,  d:    Hastia  Aclena  Cestnsa*). 

F,  534,  3,  e:     Thania  Husui  Ces[tn]sa. 
Der  Mannsname  Gestna  lehrt^  dass  Cestn-sa  aus  *Cestna-8a  ab- 
gekürzt ist. 

F.  t  XXXVII,  1818:  Thana  Tutn.  Fu.  Faltusia  Marcnsa. 
Wenn  diese  Ueberlieferung  des  zweiten  und  dritten  Namens  der  nicht 
mehr  vorhandenen  Inschrift  richtig  ist;  dann  können  diese  Anfangs- 
buchstaben ergänzt  werden  zu  Tutn[ei]  Fu[lnei]  oder  Tutn[i] 
Fu[lni]  Nom.  Sing.  fem.  eines  doppelten  Familiennamens.  Faltusia 
ist  Abi.  Sing,  des  Muttemamens  und  Marcnsa  jedenfalls  Nom.  Sing. 
des  Ehefraunamens  der  verstorbenen  Thana,  der  entweder  entstanden 
ist  aus  *Marcna-sa  neben  Marcna,  Nom.  Sing,  masc.^  oder  aus 
*Marcni-sa  neben  Marcni,  Nom.  Sing.  masc.  (F,  Gl.  p.  1120  f.). 

F.  606:    Larthi  Heli  Cainal  Ucrsa. 
Ucr-sa  verglichen  mit  Ucr-s,  Nom.  Sing.  masc.  (F.  602.  s.  unten 
§  128),  und  Ucur-s,  Gen.  Sing.  masc.  (F.  761.  s.  unten  §  146),  vom 
Stamme  Ucr-io-,  ist  jedenfalls  entstanden  aus  ücr-i-sa,  wie  ücr-s 
zunächst  hervorgegangen  ist  aus  *Ucr-i-s  durch  Ausfall  des  i  vor  s**). 

*)  Hastia  lese  ich  statt  des  überlieferten  T hastia,  da  O  leicht  aus  O 
werden  kann,  wenn  der  Querstrich  zum  Theil  zerstört  ist.  Eine  Form  Thastia 
kommt  sonst  nirgends  vor  und  kann  aus  dem  Bruchstück  tha s t al th  (Con.  I9er. 
Etr,  Fir.  t  LXI,  ;ilti.  F.  209.  Gl.  p.  ü24)  um  so  weniger  geschlossen  werden« 
als  die  beiden  ersten  Buchstaben  derselben  Tha.  ja  Sigle  des  Vornamens  Thana, 
Thania  sein  können. 

**)  Archsa  in  der  Grabschrift  eines  Thonziegels  von  Chiusi  (F.  2573,  a>, 
jetzt  im  Museum  zu  Neapel,  nach  meiner  am  7.  Juni  1870  aufgenommenen 
Zeichnung:  Tha.  Scu.  Archsa,  kann  ein  Ehefrauname  sein;  doch  ist  daa  nicht 
sicher.  Ebenso  steht  es  mit  Thecsa,  F.  436:  Arnt  Arntle  Thecsa;  das  ist: 
Aruns  Aruntilius  Tecsa  matre  natus.  Eine  angebliche  Form  ^Helksa, 
F.  726:  Larthi  Titi  Helksa,  ist  wahrscheinlich  verlesen  aus  Heiesa.  Arntsa, 
F.  784:  Fasti  Umranei  Arntsa,  ist  bloss  eine  andere  Schreibweise  für  Arnza, 
entstanden  aus  Arntia,  Arnthia  (s.  untefi  §  352).  Velsa,  F.  415:  Aule 
Vete  Velsa  neben  Velsu  (F.  2677,  2j  und  Velta  (F.  1845)  ist  kein  Ehefrau- 
name. 
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Fabr.  Prim,  suppl  n.  251,  2,  h:     La.  Veratrsa  Lavtnita  Purnal. 
Der   Ehefrauname   Veratr-sa    zu    dem    männlichen    Familiennamen 

a 

Veratru  (a.  0.  n.  251,  2,  k)  hat  vor  dem  Suffix  -sa  das  -u  ein- 
gehüsst 

Mehrfach  finden  sich  in  Etruskischen  Grabschriften  zwei  Ehe-  §53. 
fraunamen  neben  einander;  so  zwei  Nominativformen: 

F.  730:     Amza  Tlesna  Arnthalisa  Camarinesa; 
das  ist:  Aruntia,  Telesina  Aruntalis  [Aruntis  filiij  Camarinii 
uxor.     Der   Ehemann    der   verstorbenen   Frau    hiess    also   Arnthal 
Camarine  und  der  Schwiegervater  derselben  Arnth  Camarine. 
F.  494,  2,  g:     Thania  Tlesnei  Cicunia  Arnthalisa  Sinusa; 
das  bedeutet:  Tania  Telesinia  Giconiä  matre  nata  Aruntalis 
[Aruntis   filii]    Sinnii    uxor.     Diese    vielsagende   Benennung   der 
verstorbenen  Frau  lässt  also  Vater,  Mutter,  Gatten  und  Schwieger- 
vater derselben  erkennen,  wie  folgender  Stammbaum  veranschaulicht: 

Tlesna  —  Cicunia    I    Arnth  Sinu 


Thania  Tlesnei  Cicuniä  —  Arnthal  Sinu, 

nach  der  Verheirathung: 
Thania  Tlesnei  Cicunia  Arnthalisa  Sinusa. 

jP.  440,  2,  c:  Larthi  Vezthmei  Thenusa  Pesnasa. 
Pesnasa  erscheint  zweimal  als  Nom.  Sing,  des  Ehefraunamens  in 
Grabschriften  desselben  Begräbnissplatzes  bei  Sena  wie  die  obige  (s. 
€)ben  S.  196.  F.  440,  2,  e).  Polglich  ist  auch  in  dieser  Pesna-sa  zu 
erklaren  Pesnae  uxor.  Thenusa  ist  die  Verstorbene  genannt  von 
dem  Vornamen  oder  Zunamen  Thenu  ihres  Gatten  Pesna.  Also 
bedeutet  die  vorstehende  Grabschrift:  Lartia  Vestrinia  Teni  Pes- 
nae uxor. 

Neben  dem  Ehefraunamen  der  Verstorbenen  im  Nominativ  steht 
der  Ehefrauname  von  deren  Mutter  im  Ablativ: 

F.  909:     Ar.  Sepiesa  Vescusnisa. 
Sepie-sa  ist  schon  oben   als  Nom.  Sing,  eines  Ehefraunamens  vom 
Stamme  Sep-io-  nachgewiesen  (s,  oben  §  49,  S,  190),  zu  dem  auch  Lat. 
Sepp-iu-s  gehört.     Also  muss   Vescusni-sä  Ablativ  des  Ehefrau- 
namens  der  Mutter  der  Verstorbenen  sein. 

Ablative   des    doppelten  Ehefraunamens  der  Mutter  weisen   fol- 
gende Grabschriften  auf: 

F.  515:     Laris  Fraucni  Velusa  Latinialisa; 
das  ist:  Laris  Fraucinius  Veli  Latinialis  [Latiniae  filii]  uxore 
natus.     Man  erkennt  also  aus  dieser  Grabschrift  die  beiden  Eltern 
und   die   Grossmutter   des   Verstorbenen,    wie   folgender   Stammbaum 
veranschaulicht : 
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Laris  Fraucni  Velusa  Latinialisa. 

Fabr.  Prim,  suppl.  n.  427: 
Ravnthu  Vel[cha8l  Velthurusa  sech.  Larthiali^la. 

Diese  Grabschrift  ist  bereits  erklärt  (s.  oben  §  33,  8. 124  f.).  Der  Vater 
des  Verstorbenen  hiess  Velthur  Velchas  Larthial  und  nach  seinem 
Vornamen  und  Mutterstammnamen  seine  Ehefrau,  die  Mutter  des 
Verstorbenen:  Velthuru-sa  Larthi-ali-ö-la.  Diese  beiden  Namen 
sind  also  im  Ablativ  zu  dem  Namen  des  Sohnes  Ravnthu  Velchas 
hinzugefügt. 

Nur  scheinbar  finden  sich  zwei  Ehefraunamen  in  der  wohl  erhal- 
tenen roth  ausgemalten  Inschrift  einer  wahrscheinlich  aus  Chiusi 
stammenden  alabasternen  Aschenkiste,  jetzt  im  Museum  zu  Berlin 
(n.  547)  y  nach  meiner  mit  der  Lesart  von  Conestabile  überein- 
stimmenden Zeichnung: 

F.  2573,  2:    VI.  Tuna  Leusa  Larcesa. 

Hier  ist  Leusa  kein  Ehefrauname,  da  ein  männlicher  Name  Leu- 
nirgends  vorkommt,  sondern  die  Grundform  des  femininen  Vornamens 
in  der  Diminutivform  Leus-la  (s,  oben  §  33,  S.  119 J.  Dieser  Vor- 
name Leusa  findet  sich  auch  Coft.  Iscr,  Etr,  Fir,  p,  271,  69:  Ath. 
Tutna  Ath.  Leusa.  Li  diesen  beiden  Inschriften  ist  Leus-a  Ablativ 
des  Vornamens  der  Mutter,  durch  Assibilation  entstanden  aus  *Löuc-ia 
=  Lat.  Luc-ia  (s.  unteti  §  343,  418),  Also  bedeutet  die  Inschrift'  der 
Berliner  Aschenkiste:  Velus  Tuna  Lucia  matre  Largi  uxore 
natus*). 

Von  allen  angeführten  Ehefraunamen  auf  -sa  finden  sich  etwa 
elf  Zwölftel  in  Inschriften  des  nördlichen,  nur  ein  Zwölftel  in 
solchen  des  südlichen  Etruriens.  Und  zwar  kommen  etwa  fünf 
Achtel,  jedenfalls  über  die  Hälfte  dieser  Ehefraunamen  in  Grab* 
Schriften  von  Clusium  vor,  namentlich  auf  den  zahlreichen  Aschen- 
kisten dieses  Fundortes.  Da  diese  zu  den  jüngeren  Denkmälern 
der  Etruskischen  Sprache  gehören,  und  bis  in  das  Zeitalter  der  Bi- 


j 


\ 


*)  Fehlerhaft  überliefert  ist  die  Inschrift,  F.  436,  2:  Larth  Ceie  Larta- 
lisa  Cainansa.  Fabretti  hat  für  Ceie  :  Yete  zu  lesen  vorgeschlagen,  eine  j 
»ehr  leichte  Abänderung  der  Etruskischen  Buchstaben,  und  ebenso  leicht  ist  die 
Herstellung  von  Cainansa  in  Cainalisa,  Ehefraunamc  zu  Cainal.  Dann 
lautet  also  die  Inschrift:  Larth  Vete  Lartalisa  Cainalisa  und  bedeutet: 
Lars  Vettius  Lartalis  [Lartis  filii]  Cainalis  [Cainae  nati]  uxore 
natus.    Freilich  kann  Ceie  auch  aus  Caie  entstellt  sein. 
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^en  und  des  Lateinisch -Etruskischen  Mischdialektes  hinabreichen^ 
ergiebt  sich,  dass  die  Ehefraunamen  auf  -sa  zur  Bezeich- 
iig  der  Verheirathung  jünger  sind  als  die  Genitive  der 
lemannsnamen  zu  demselben  Zweck,  welche  die  Etrusker  mit 
u  alten  Romern  gemein  haben  (s.  unten  §  58.  143 — 146). 

In  diesen  Ehe&aunamen  auf  -sa  findet  sich  der  Buchstabe  ^ 
s,  der  einst  in  der  Regel  den  schärferen  Zischlaut  des  Inlautes 
d  Anlautes  bezeichnete,  etwa  zwanzigmal  so  oft  als  das  Schrift- 
ichen  M  «=»  s,  das  vorwiegend  den  matten  auslautenden  Zisch- 
ut  ausdrückte  (s.  oben  §  5).  Mit  dieser  Thatsache  sind  nun  die 
lefraunamen  auf  -za  und  -ssa  statt  -sa  zu  vergleichen. 

Nominativformen  von  Ehefraunamen  auf  -za  finden  sich  §54. 
folgenden  Grabschriften  : 

F.  726,  3y  a:    Tiuza. 
F.  726,  3,  c:    Tiuza. 
F.  726,  3,  d:     Tiuza  clan. 
demselben  Erbb^räbniss   der  Tius   bei  Chiusi   findet   sich  neben 
ioza  auch  die  Form  des  Ehefraunamens  Tiusa  (F.  726,  3,  b.  f). 
F.  1011,  3,  p:     Veliza  Cehnnei. 

F.  207:     Veliza  Seanti  Ath.  Caias. 
er    ist   Seanti  entstanden  aus  Seianti  (F.  Gl  p.  1610)  und  die 
Abschrift  bedeutet:  Velii  uxor  Seiantia  Atti  filia  Gaiae  nata. 
diza  ist  also  dasselbe  Wort  wie  Velisa  (F.  öo5). 

Der  Ablativ  eines  Ehefraunamens  der  Mutter  auf  -za  ist  ent- 
ken  in   der  Personenbenennung: 

F.  73:  Avle  Meti  Ti.  Eileializa. 
er  entspricht  Met-i  dem  Lateinischen  Met-iu-s,  Ti.  bedeutet  wie 
irohnlich  Tit-e,  Lat.  Tit-iu-s  (F.  Gl.  p.  1808),  also  liegt  hier  ein 
ppelter  Familienname  oder  ein  Familienname  und  Familienzuname 
r.  Eil-ei-ali-za  setzt  den  Mutterstammnamen  Eil-ei-ali-  und 
a  Frauennamen  Eil-eia-  voraus,  mit  demselben  Suffix  gebildet  wie 
m-eia,  Virfi-n-eia  u.  a.  (s.  unten  §  141).  Demnach  bedeutet  die 
ige  GrabschHft:  Aulus  Metius  Titius  Eileialis  [Eileiae  filii] 
lore  natus. 

In  diesen  Ehefraunamen  auf  -za  ist  der  Buchstabe  z  lediglich 
1  Stellvertreter  von  s  wie  auch  in  anderen  Etruskischen  Wort- 
naen  (8.  unten  §  350.  351). 

Wichtiger  sind  die  Formen  der  Ehefraunamen  auf  -ssa  für 
t  ErkenntnisB  dieser  Wortbildimg.     Diese  finden  sich  in  folgenden 

iduifiea: 

F.  337,  2:    Thania  Rannei  Presntessa. 
\iT  iat  Presnt-e-ssa  neben  Presnt-e-sa  (a.  oben  ^  4U)  Ehefrau- 
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name  zu  Presnt-e  Nom.  Sing.  masc.  vom  Stamme  Presnt-io-  (Qmest, 
Pittur,  mural,  necropol.  Orviet,  L  III,  a.  F,  20SS,  2,  p,  1,  b)  neben 
Presnt-e,  Presnt-i  Nom.  Sing.  fem.  vom  Stamme  Presnt-iä-  (F.9ü5f 
2ya.  197.  685),  Die  Grabschrifk  bedeutet  also:  Tania  Rannia  Prae- 
sentii  uxor. 

F.  775:     Thana  Vetui  Velus  Causlinissa. 
Causlin-i-ssa  neben  Causlin-i-sa  (s,  oben  §  47)  ist  Ehefrauname 
zu  Causlin-i  vom   Stamme  Causlin-io-  (F,  630,  152)^  mitiim  der 
Sinn   der  vorstehenden  Inschrift:  Tana  Vetuia  Veli  filia  Causi- 
linii  uxor. 

F,  XXVIII,  452:     Veta  Cehia  Aesialissa. 
So  ist  diese  verloren  gegangene  Inschrift  auf  dem  Deckel  eines  Aschen- 
topfes von  Sena  in  der  einzigen   erhaltenen  Zeichnung  (Dempsi.  Etir, 
reg,  t,  LXXXIV,  4)  unzweifelhaft  zu  lesen.   Veta  inVelia  abzuändern    , 
(Lanzi,  Sagg,  d,  l,  Etr,  II,  372,  n.  411,  2  A.),  dazu  liegt  gar  keine  J 
Veranlassung  vor;   denn  Veta  ist  die  feminine  Form  zu  dem  mämi*y| 
liehen  Vetu-ä,  Gen.  Sing.,  F,  929:  Larthi  Vetus   Clauceä   puia^l 
das  ist:  Lartia  Veti  Glaucii  uxor  puella,  und  Vetu-s,  F.  985: 
Ane  Cae  Vetus,  das  ist:  Annius  Gaius  Veti  filius.     Zu  diesem 
Vornamen  gehört  der  Ehefrauname  Vetu-s a  (F,769,2.  s,  oben  §50), 
Aesi-ali-ssa  ist  Ehefrauname  zu  dem  männlichen  Mutterstanrnmamen 
Aesi-ali-,  gebildet  von  dem  Frauennamen  Aes-ia-  neben  Ais-in-al 
(F,  2283)   und  Nordetruskisch  Es-ia  (Verf.  Bull,  d.  Inst   a.  1871, 
p,  214,  217).  Die  obige  Inschrift;  bedeutet  also:  Veta  Celna  Aesialis 
[Aesiae  filii]  uxor. 

Die  Ehefraunamen  auf  -e-ssa,  -i-ssa  beweisen,  dass  in  alles'^ 
Bildungen  derselben  Namen  auf  -e-sa,  -i-e-sa,  -i-sa,  -ali-sa^  -UrSi^ 
-a-sa,  -i-a-sa  das  s  der  scharfe  Zischlaut  war,  der  Lateinisdl 
durch  SS  bezeichnet  ist  in  fav-i-ssa,  car-i-ssa,  spätlateinisdli  ia 
fratr-i-ssa,  abbat-i-ssa,  diacon-i-ssa,  prophet-i-ssa,  Arab* 
i-ssa,  Aethiop-i-ssa  (Verf,  Krit,  Beitr.  S,  484  f,),  Griechisch  drmk 
00  in  fiaXi0'0a^  ßa0iki0'0a^  Kcki0'0a^  @Qrj0'0a^  B^aO^tSa  u.a. 
Da  Isidor  ausdrücklich  sagt  /X,  7,  17:  Fratris  uxor  fratrissa  to- 
catur,  so  erhellt,  dass  in  der  spätlateinischen  Volks8prache.| 
der  Gebrauch  aufgekommen  war  Ehefraunamen  auf  -i-ssa  zn 
bilden,  und  dass  daher  auch  bei  Kirchenvätern  die  Bildungen  abbat-  \ 
i-ssa,  diacon-i-ssa  u.a.  entstanden  sind.  Da  nun  im  Etruskisclieii - 
die  Ehefraunamen  auf  -i-ssa,  -i-sa,  -e-ssa,  -e-sa  so  häufig  waien^ 
so  sind  die  spätlateinischen  Bildungen  wie  fratr-i-ssa  Ehefrau  des 
Bruders  u.  a.,  die  Italienischen  Ehefraunamen  wie  princip-e-ssa, 
eont-e-ssa,  duch-e-ssa  u.  a.  und  die  verwandten  Romanischen 
Bildungen   von   den   Etruskischen   Ehefraunameu    auf    -i-ssa. 
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-e-ssa  herzuleiten,  nicht  von  den  viel  selteneren  Griechischen  Wort- 
formen wie  ßaöiXiC'Ca  (Verf.  Krit  Beitr.  S.  485).  Also  in  jenen 
Italienischen  und  Romanischen  Ehefraunamen  auf  -e-ssa  wie  in  dem 
yerdeutschten  prinz-e-ss-in  hat  sich  ein  lebendig  gebliebenes 
Triebreis  der  Etruskischen  Sprache  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten,  nachdem  der  Etruskische  Sprachstamm  längst  abgestorben 
ist,  und  seit  vielen  Jahrhunderten*  keine  Thania  Presntessa  mehr 
mit  ihrem  getreuen  Arnth  oder  Larth  auf  dem  rothen  Tufboden 
Etroriens  wandelt 

Dass  der  Laut  ss,  s  der  Etruskischen  Ehefraunamen  desselben 

Ursprungs  iA  wie  das  Lateinische  ss  in  fay-i-ssa,  car-i-ssa  und  das 

Griechische  ss  in  fidkiö-öa^  ßacikiö-öa,-  ds»  heisst  durch  Assibi- 

lation  entstanden,  liegt  auf  der  Hand.     Das  Suffix  -ssa,  -sa  jener 

Etruskischen   Namensformen   ist  also   entweder  aus    -t-ia    oder   aus 

-k-ia   entstanden  (Verf.  a.  0.  485.  Curt.  Gr.  Et.  S.  617.  618  f.  3  A.). 

Aus  welcher  dieser  beiden  Grundforftien  es  hervorgegangen  ist,  kann 

erst    durch   eine   Untersuchung   der   Etruskischen    Frauennamen    auf 

-sia^   -si,  -tha,  -thia,  -thi  dargethan  werden.     Diese  ist  nunmehr 

in  Angriff  zu  nehmen. 

Da  die  Endungen  -i-ssa,  -i-sa,  -i-za,  -e-ssa,  -e-sa,  -i-e-sa,  §  55. 
-n-sa^  -a-sa  ausschliesslich  Ehefraunamen  angehören,  so  ist 
▼on  vom  herein  anzunehmen,  dass  die  Endungen  -a-sia,  -a-sie, 
-a-si,  -u-sia,  -u-si,  -e-sia,  -e-si  eine  andere  Bedeutung  haben, 
wenn  nicht  das  Gegentheil  sich  aus  bestimmten  Gründen  erweisen  lässt. 
Die  Endung  -a-sia  von  Frauennamen  findet  sich: 

F.  1544:  Aclasia  Alhisla. 
Oben  ist  nachgewiesen,  dass  Alhi-s-la  Diminutivum  des  Ehefrau- 
Alh-i-sa-  ist  (s.  oben  §83,  S.  121).  Mithin  kann  Acl-a-sia 
Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens  sein  mit  derselben  Suffix- 
Inldang  wie  Lat  Volc-a-siu-s,  Ner-a-siu-s,  Appell-a-siu-s,Dom- 
a-siU'S,  Vel-a-siu-8,  Rot-a-siu-s,  Cael-a-sia,  Mult-a-sia,  Vitr- 
a-siu-s^  Vic-a-siu-s,  Murr-a-siu-s,  Equ-a-siu-s,  Vesp-a-sia 
(Verf,  Krit.  Beitr.  S.  477  f.).  Dieselbe  Bedeutung  hat  also  Acl-a-sia 
auch  in  einer  anderen  lückenhaft  und  unzuverlässig  überlieferten  In- 
adirift  (F.  1544). 

F.  1843:     Thania  Velzinasia. 
Ich  habe  statt  *Thaniea,  dieser  nicht  mehr  vorhandenen  und  uu-  . 
«her  überlieferten  Inschrift,   Thania  geschrieben.     Auch  wenn  das 
Bieht  richtig  sein  sollte,  so  ist  jedenfalls  Yelzin-a-Sia  Nom.  Sing. 
finsL  eines  Familiennamens  wie  Acl-a-sia. 

F.  89,  2:     Vechetia  Urasia  Chn. 
Hier  ist  Chn.  dieselbe  Sigle  des  Vornamens  wie  Lat.  Cn.,  steht  also 
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für  *Chneve-s,  Gen.  Sing.  masc.  von  Cneve  =  Lai  Gnaevus; 
indem  ursprüngliches  g  -sich  im  Etruskischen  erst  zu  c  und  dann 
weiter  zu  ch  verschob  (s.  unten  §  292,  295).  Durch  denselben  Laut- 
wandel entstand  Etr.  Vech-e-tia  aus  Lat.  Veg-e-tia. neben  veg- 
e-re,  ist  also  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens.  Neben  diesen 
ist  Ur-a-sia  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens,,  eine  Bildung  wie 
Acl-a-sia^  Velzin-a-sia^  auch  enthalten  in  dem  Mutterstammnamen 
Vr-a-si-al  für  Ur-a-si-al  (R  1S22,  s,  oben  §  360.  361).  Also  be- 
deutet die  obige  Inschrift:  Vegetia  Urasia  matre  nata  Onaevi 
filia. 

Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  IX,  41:  Thana  Tutnei  Aletlinaai. 
Hier  ist  Alethna-si  Abi.  Sing.  fem.  ftlr  *Alethna-siä  eines  weib- 
lichen Familiennamens,  der  gebildet  ist  von  dem  männlichen  Alethn-a-8 
(s.  unten  §  98).  Weibliche  Formen  von  Namen  sind  im  Etruskischen 
mehrfach  von  männlichen  Stämmen  durch  Anfügung  neuer  Suffixe  -j 
gebildet,  so  die  femininen  Vornamen  Than-ia,  Vel-ia,  Fast-ia  mit 
dem  Suffix  -ia  von  den  masculinen  Thana-s,  Velu-s,  Paste.  Im 
Erbbegräbniss  der  Familie  Cum  er- e  bei  Chiusi  werden  die  Ehefirauen 
der  Männer  dieser  Familie  Cumer-e-sa  genannt  (F.  487,  ^Ö8)^  die 
in  derselben  geborenen  Frauen  aber  Cumer-un-ia  (F.  486,  491). 
Cum-er-un-ia  neben  Cumer-e  zeigt  also  eine  Erweiterung  der  weilh- 
lichen  Form  des  Familiennamens  durch  das  Doppelsuflßx  -un-ia  ■»'  ; 
Lat.  -on-ia.  In  der  Familiengrufk  der  Pumpu  Piaute  bei  Perugia 
erscheint  neben  dem  männlichen  Familiennamen  Pumpu  (F.  1268. 
1273.  1274.  1275.  1277.  1279)  die  erweiterte  weibliche  Form  des-;^ 
selben  Pump-un-i  für  *Pump-un-ia  =  Lat.  Pomp-on-ia,  die  sidi 
zu  Pumpu  verhält  wie  Cumer-un-ia  zu  Cumer-e.  So  ist  Aletkna-si 
für  *Alethna-sia  eine  mit  der  Endung  -sia  erweiterte  weiblidie 
Form  zu  dem  männlichen  Familiennamen  Alethna-s,  und  bezeichnet 
eine  geborene  Frau  dieses  Geschlechtes.  Der  Sinn  der  vorstehenden 
Grabschriffc  ist  also:  Tana  Tutinia  Aletinasiä  matre  nata. 

Ein  Bruchstück  der  zweiten  Zeile  einer  längeren  Wandinschrift  im  : 
Erbbegräbniss  der  Velchas  bei  Corneto  lautet: 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  418:    . .  Cechasie  R  . . .  • 
Der  Anfang  der  dritten  Zeile  derselben  Inschrift  ist: 

Cecha  Neri .... 
DaCecha  sonst  ein  Zuname  ist,  ebenso  wie  Cecha-z  für  *0echa-8 
(F.  1055.  2613.  1914,  B,  21.  s.  unten  §  98.  220),  so  hat  es  auch  in 
der  Gruft  der  Velchas  diese  Bedeutung.  Ner-i  ist  entweder  ein 
vollständig  erhaltener  Familienname  neben  Neru,  F.  1690:  Ar.  Neru, 
oder  ein  Bruchstück  desselben  Familiennamens,  der  in  der  Inschrift 
eines  Cippus  von  Toscanella,  F.  2135:  Nerinei  Larthi   erscheint. 
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[     Cecha-sie  ist  aus  *Cecha-sia  entstanden  wie  Elarie  aus  *Elaria 
r    (s.  oben  §  43,  8.  173);  es  verhält  sich  in  seiner  Bildung  zu  Cecha, 

Cecha-z  wie  Alethna-si  für  *Alethna-sia  zu  Alethna-s,  und  ist 

eohreder  Nom.  Sing.  fem.  oder  Abi.  Sing.  fem. 

F.  152r>:     Ar.  Titui  La.  Falasial. 
Hier  setzt   der   Mutterstammname   Fal-a-si-al   einen  Frauennamen 
Val-a-sia   voraus    wie   Acl-a-sia,   Ur-a-sia,   Velzin-a-sia   oder 
*FaIa-si  wie  Alethna-si. 

F.  1818:  Thana  Tutn.  Fu.  Faltuäi'a  Marcnäa 
s.  oben  §  52).  Der  Ablativ  des  Mutternamens  Faltu-sia  ist  die 
?miuine  Form  zu  einem  männlichen  Stamme  eines  Familiennamens 
altu-sio-  derselben  Bildung  wie  Lat.  Volu-siu-s,  Apu-siu-s, 
ellu-siu-s,  Tamu-siu-s,  Batu-siu-s,  Vocu-siu-s.  Faltu-äia 
eist  dieselbe  Endung  auf  wie  der  Etruskische  Stadtname  Peru-sia 
Verf.  Krit  Beitr.  S.  477). 

F.  888:     Ath.  Car[na  Ath.J  Restu[gia]. 
Lier  ist  Restu-sia,  das  Lanzi  noch  erhalten  sah  (Sagg,  d,  h  Etr.  II, 
57,    n.  339)  y   Abi.   Sing,    eines   Mutternamens    mit   derselben   Suffix- 
ildung  wie  Faltu-sia. 

F,  1005:  Larthi  Macia  Sueitusi, 
AS  ist:  Lartia  Macia  Suetusiä  matre  nata.  Suei-tu-si  ist  also 
Ibl.  Sing,  des  Muttemamens,  enstanden  aus  *Suei-tu-sia.  Das  ist 
Be  feminine  Form  eines  Familiennamens^  die  sich  zu  der  masculinen 
Jvei-tu-s  (F.  2614,  3.  $.  unten  §  221)  verhält  wie  Alethna-si  zu 
klethna-s. 

F.  t.  XXXr,  1057:  Lar[thi  Titi]  Ath  Petrusi, 
ks  ist:  Lartia  Titia  Atti  filia  Petrusia  matre  nata.  Hier  ver- 
lilt  sich  der  Ablativ  des  Mutternamens  Petru-si  für  *Petru-sia 
n  dem  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  Petru-s  (F.  GLp,  1382) 
henHO  wie  Sueitu-si  für  *Sueitu-sia  zu  Sveitu-s,  Alethna-si 
&r  *Alethna-sia  zu  Alethna-s. 

F.  1034:  Vel  Pimipus  Turu  Athialisa  Enicusi. 
)as  E  des  letzten  Namens  dieser  nicht  mehr  vorhandenen  Inschrift 
8t  nach  rechts  gewandt  in  sonst  linksläufiger  Schrift;  aber  ähnliche 
flWe  finden  sieh  auch  anderweitig  in  Etruskischen  Inschriften  (s,  oben 
\4,  S.  12).  Ein  sprachlicher  Grund,  an  Enicuöi  zu  ändern,  liegt 
iKlit  vor.  In  der  vorstehenden  Inschrift  folgt  auf  den  Familien - 
teien  Pump  US  der  Zuname  Turu,  dann  der  Ehefrauname  der  Mutter 
b  Ablativ  Athi-ali-sa  und  zuletzt  der  Familienname  der  Muttor 
i  Ablativ.  D^r  Sinn  derselben  ist  also:^  Velus  Pompus  Turus 
Cialis  fAtiae   filii]  uxore  Enicusia  matre   natus.     Enicu-^i 
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verhält  sich    zum  männlichen  Stamme    des  Familiennamens  Enicu- 
wiePetru-äi,Sueitu-si,  Alethna-si  zu  Petru-,  Sveitu-,  Alethna-. 

F.  1817:  La.  Turrisia. 
Hier  ist  Turri-sia  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens^  im  Grund- 
stamme verwandt  mit  Lat.  Turr-aniu-s,  Turr-en-iu-s,  Turr-on- 
iu-s,  im  Suffix  übereinstimmend  mit  Lat.  Hilari-sia,  Sibili-sia, 
Aequi-sia,  Cari-siu-s,  Cori-siu-s,  Numi-siu-s,  Papi-siu-s, 
Animi-siu-s,  Opi-siu-s,  Purti-siu-s,  Sali-siu-s  (Verf.  Krü.  Beär. 
S.  476). 

F.  2094y  3:  Numesia  Celes, 
das  ist:  Numesia  Caelii  uxor.  Nume-sia  ist  Nom.  Sing.  fem. 
eines  Familiennamens,  der  dem  Lateinischen  Numi-sia,  Numi- 
siu-s,  dem  Oskischen  Nium-si-s  (Verf.  Aassfpr.  11,  127.  718.  2  A.) 
entspricht,  im  Su£lix  aber  noch  genauer  übereinstimmt  mit  den  Latei- 
nischen Bildungen  Nerve-sia,  Ocre-sia,  Uce-siu-s  u.  a.  (Verf. 
Knt.  Beitr.  S.  474.  475). 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  130.  F.  1100:    Fasti  Vetesi. 
Hier  ist  Vete-si  für  *Vete-sia  Nom.  Sing,  eines  femininen  Familien- 
namens, der  weiter  gebildet  ist  vom  männlichen  Familiennamen  Vete 
=  Lat.  Vett-iu-s  vom  Stamme  Vetio-  (s.  oben  §  30). 

Con.  Mon.  Per.  /F,  w.  264:  Velia  Alesi  VahruniS; 
das  bedeutet:  Velia  Alesia  Vahronii  uxor.  Ale-si  für  *Ale-8ia 
ist  also  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  wie  Vete-si.  Von 
Ale-si a  ist  der  Mutterstammname  Ale-si-al  gebildet  (F.  1767)  wie 
von  den  Stammen  von  Frauennamen  Nave-sia-,  Vele-sia-  die 
Mutterstammnamen  Nave-si-al  (F.  1422. 1434),  Uele-si-al  (F.  1708) 
neben  Vele-ti-al  (Lanzi,  Sagg.  d.  l.  Etr.  II,  286,  n.  54.  ScutiU.  F. 
1343).  Ale-si  verhält  sich  zum  Stamme  des  Familiennamens  Alio- 
in  Al-e  Abi.  Sing.  fem.  für  *Al-ia  (s.  oben  §  46,  S.  177),  Osk.  Al-ie-s, 
Lat.  All-iu-s  (F.  GL  p.  74),  wie  Vete-si  zu  Vet-io-. 

Con.  Mon.  Per.  III,  n.  56:  Larthi  Navesi  VetieS, 
das  ist:  Larthia  Navesia  Vettii  uxor.  Nave-si  für  *Nave-8ia 
ist  Nom.  Sing,  des  Familiennamens,  der  auch  in  dem  Mutterstamm- 
namen Nave-si-al  vorliegt.  Nave-si  ist  vom  Stamme  des  Familien- 
namens Nav-io-  in  Lat.  Naviu-s  weiter  gebildet,  wie  Vete-si  von 
Vetio-,  Ale-si  von  Al-io-,  Sueitu-si  von  Sveito-,  Petru-öi  von 
Petro-,  Alethna-si  von  Alethna-.  .       * 

F.  824:     Ailesi  Arcuna  sec. 

Sec  ist  zu  lesen  statt  des  verdorbenen  spc.  Die  Inschrift  bedeutet: 
Aelesia  Arcona  matre  nata  coniugio.  Aile-si  für  *Aile-sia  ist 
weiter  gebildet  vom  Stamme  des  Familiennamens  Ailio-  in  Ael-e-s 
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(F.1701)f  Lat.  Ael-iu-8,  wie  Nave-si,  Ale-si,  Vete-si,  Sueitu-si, 
fetru-si,  Alethna-sivon  Navio-,  Alio-,  Vetio-,  Sueito-,  Petro-, 
Alethna-. 

F.  390:     Lacnesi, 
Aom.  Sing.  fem.  f&r  *Lacne-sia  ist  eine  ebensolche  Bildung  wie  die 
besprochenen. 

Auf  dem  Henkel  einer  thönemen  Lampe  von  Perugia  ist  mit  dem 
iiempel  in  den  Thon  gedrückt  die  Inschrift: 

Con.  Mon,  Per,  IV,  ».  277:  Atranesi 
7/.  a.  0.  jp.  252.  F.  1918,  b.  Gl.  p.  205),  und  vor  und  hinter  der 
Schrift  ist  zugleich  das  Reliefbild  der  Lampe  selbst  aufgeprägt.  Die- 
be Stempelinschrift  der  Topferwerkstätte  findet  sich  auch  auf  einem 
inemen  Guttus  von  Ghiusi  (F.  t.  XXXII ,  798.  Gamufrini,  Vcts. 
.  Aret  p.  14)  und  auf  einem  Thongefass  von  Völterra  (F.  XXVI, 
y).  Atrane-si  für  *Atrane-sia  kann  Nominativ  oder  Ablativ 
es  femininen  Stammes  sein,  der  vom  Stamme  Atranio-  ebenso 
iter  gebildet  ist  wie  Aile-si,  Ale-si,  Nave-si,  Vete-si  von  Ailio-, 
io-,  Navio-,  Vetio-.  Weshalb  Atrane-si  an  der  angefahrten 
^lle  nicht  Ablativ  sein  kann,  wird  sich  sogleich  ergeben. 

Auf  dem  Henkel  eines  thönemen  Guttus  mit  rothem  Fimiss,  ii;u 
sitze  des  Herrn  Bazzichelli  zu  Viterbo,  ist  vor  dem  kleinen  Relief- 
de  des  Gefasses  selbst  mit  dem  Stempel  der  Töpferwerkstatt  die  In- 
irift  aufgeprägt: 

Fabr.  IVim.  suppl.  n.  382:  Atrane, 
5  ich  am  10.  Juli  1870  abgezeichnet  habe*).  Dieselbe  Stempelinschrift 
idet  sich  auf  einem  Guttus  im  Museum  zu  Florenz  (a.  0.  n.  383),  auf 
longefassen  von  Völterra  (F.  357,  2)  und  Vulci  (Mas.  Etr.  Vat.  II, 
XCIII.  F.  2173)  und  auf  einer  thönemen  Lampe  von  Perugia 
bn.  3[on.  Per.  III,  n.  34,  p.  10.  F.  1918).  Atr-an-e  ist  Nom. 
og.  masc;  vom  Stamme  Atr-an-io-  wie  in: 

F.  1532:  Tite  Atrane  Etri; 
s  ist:  Titus  Atranius  Etria  matre  natus  (s.  oben  §  30,  8.  107. 
39,  S.  149).  Daneben  findet  sich  der  Gen.  Sing.  masc.  Atr-an-e-s 
\lo79)  und  der  Nom.  Sing.  fem.  Atr-an-ia  (F.  1484).  Es  ergiebt 
i  also,  dass  Atr-an-e-si  nicht  Ablativ  sein  kann  von  einem  Töpfer- 
imen  Atr-an-e-sio-;  denn  der  Name  des  in  Rede  stehenden  Töpfers 
IT  ja  Atr-an-e  „Schwarzmann,  Schwarz".  Dass  von  einem  Stamme 
tr-an-io-  der  Ablativ  Singularis  nicht  Atran-e-äi  lauten  konnte, 
ihrend  von  der  femininen  Form  desselbefn  Namens  der  Ablativ  Atr- 
i-ia  in    genauer  Uöbereinstimmung  mit  der  Lateinischen  Ablativ- 


•)  Dieser  Gnttns  ist  oben  S.  107,  Z.  20  f.  aus  Versehen  als  Lampe  augefuhrt. 

rofcMEX,  Ktru»kUche  Sprachdenkmäler.  ,  14 
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bildung  steht  (s.  oben  §  43),  würde  nicht  der  Erwähnung  bedürfen, 
wenn  es  nicht  behauptet  worden  wäre.  At):ane-si  ist  also  Nom. 
Sing.  fem.  wie  Aile-si,  Ale-si,  Nave-si,  Lacne-Si,  Vete-si.  Und 
zwar  bedeutet  Atrane-si  das  vom  Töpfermeister  Atrane  angefertigte 
Geräth,  auf  dem  das  Wort  geschrieben  steht:  des  Atrane  Lampe, 
des  Atrane  Gefäss^  so  dass  zu  dem  Adjectivum  Atrane-si  eiB 
feminines  Etruskisches  Substantivum  zu  ergänzen  ist  mit  der  Bedeu- 
tung von  Lat.  lucerna,  culigna^  olla  u.a.  Als  solche  werden  sich 
Etr.  lusni  =  Gr.  Xvxvia  „Leuchte,  Leuchter"  (s,  unten  §  116), 
culchna  =  Lat  culigna,  Gr.  xvXix'^V  C^-  ^^ten  §  192),  nla  ■« 
Lai  ollam  (&.  tmten  §  174, 187)  herausstellen.  Der  Etruskische  Töpfer 
Atrane  nannte  seine  Lampen  und^Gefässe,  die  er  mit  seinen  Gesellen 
angefertigt  hatte,  Atranesi,  wie  der  Römische  Kaiser  Augustus  die 
Städte,  die  seine  Legionen  erbaut  hatten,  Augusta  (Yindelicorum, 
Rauracorum).  So  bezeichnen  wir  Gemälde  berühmter  Maler  kurz 
mit  dem  Namen  derselben:  ein  Raphael,  ein  Dürer  u.  a.  und  aller- 
hand Geräthschaften  nach  der  Fabrik,  in  der  sie  angefertigt  sind. 

Auf  einem   Grabsteine   von   Volterra   steht   folgender   Satz    ge- 
schrieben: 

F.  346:    Titesi  Calesi  Cina  Cs.  Mestles  huth  naper  lescan 

letem  thui. 

Weiter  unten  wird  der  Beweis  geführt  werden,  dass  das  Verbum 
dieses  Satzes  thui  ist,  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.,  die  in  Form  und 
Bedeutung  der  altlateinischen  Perfectform  dui-t  „gab"  entspricht  (^ 
tmten  §  198),  und  dass  von  diesem  Verbum  die  Objectsaccusative  der 
gegebenen  Gegenstände:  huth  naper  lescan  letem  abhängen 
(s,  tmten  §  173.  178.  181  254).  Das  Subjcct  des  Verbum  thui  sind 
die  beiden  eine  Person  bezeichnenden  Namen  Tite-äi  Cäle-si  Naill. 
Sing.  fem.  wie  Atrane-si,  Lacne-si,  Aile-si,  Ale-si,  Nave-si, 
Vete-si.  Das  Verhältniss  der  beiden  Namen  Tite-si  Cale-fii  za 
einander  ergiebt  sich  aus  F.  254:  A.  Tite  A.  Cale,  das  ist:  Anlas 
Titius  Auli  filius  Calus,  wo  Tite  Familienname,  Cale  Familien- 
zuname ist  (s.  oben  §  40,  S.  154).  Eine  Frau  aus  der  Familie  der 
Tite  Cale  ist  in'der  obigen  Inschrift  Tite-si  Cale-^i  genannt^  wie 
Frauen  aus  der  Familie  der  Aile-,  Ale-,  Nave-,  Vete-  :  Aile-si, 
Ale-si,  Nave-si,  Vete-si  heissen.  Die  auf  Titesi  Caleii  fönende 
Wortform  Cina  ist  Muttername  im  Ablativ,  und  zwar  der  Rufname 
der  Mutter,  desselben  Stammes  wie  der  feminine  Familienname  Cin-i 
in   F.  1646:   Pia   Cini   Pulunis*),   das   ist:    Pia   Cinia   Fullonii 


*)  Fulunis  ist  hergestellt  aus  Fuiunis  nach  Fulu  (F.  602)  =»  Lat,  Fullo 
und  Füluni  (F.  U69)  =  Lat.  Fullonius. 
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'■    üxor,  der  Hntterstammname  Cin-i-al  (F.  1924)  und  Lat.  Cin-iu-s, 

Cioii-ia-s,  Cinna.     Die  auf  Cina  folgenden  Namen  Cs.  Mestle^ 

^  GeniÜTe  des  abgekürzt  geschriebenen  Vornamens  und  des  Fami- 

fennameng    des   Ehemanns    der    Titeäi   CaleSi   (s.   unten  §   144). 

MeS'i-Ue-i  kommt  sonst  nicht  vor,  ist  aber  desselben  Stammes  wie 

ifes-tr-i  Nom.  Sing.  fem.  (F.  1688),  Cs.  ist  Sigle  eines  Von^amens, 

<fie  ^nst  nicht  Yoi^ommt,  also  dahingestellt  bleiben  muss.    Die  Frauen- 

benennting:  Titeiii  Calesi  Cina  Cs.  Mestles  ist  also  zu  übersetzen: 

^iiesia  Calesia,  Cina  matre  nata  Cs.  Mestilii  uxor. 

In  der  grossen  Inschrift  des  Cippus  von  Perugia,  die,  wie  sich 
I  Laufe  dieser  Untersuchungen  herausstellen  wird,  eine  Schenkungs- 
kimde  für  ein  Erbbegrabniss  ist,  findet  sich  folgende  Personen- 
nennung: 

Qm.  Mm.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A.  19: 
Aulesi  Yelthina^  Arznal  Clenli. 
hon  Vermiglioli  hat  in  Aule-si  eine  Aulesia  erkannt,  und  See. 
.mpanari  übersetzt  Auleäi  Velthinas  ganz  richtig:  Aulesia  Vel- 
inae  uxor  (Con.  Mon.  Pef\  IV,  p.  519)*).  Aule-si  ist  eine 
minine  Form  zum  Vornamen  Aule  wie  Cale-si  zum  Zunamen  Cale, 
sicher  Nom.  Sing.  fem.  wie  Atrane-^i,  Lacne-si,  Aile-si,  Ale-si, 
ave-si,  Vete-si,  Sueitu-si,  Petru-si,  Enicu-äi,  Alethna-si. 
lens-i  ist  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens,  zu  dem  Clen-s 
k  ^Clens-i-s  Gen.  Sing.  masc.  ist,  mit  dem  Stamme  Clens-io- 
Ir  Clent-io-,  der  auch  in  Lai  Clent-iu-s  enthalten  ist  (s,  unten 
Hß)^*).    Eine  Form  des  Abi.  Sing.  fem.  C lens-i  findet  sich  in  der 

*)  Migliarini  hat,  ohne  von  sprachlicher  Begründung  eine  Vorstellung  zu 
Iheo  oder  sich  dämm  zu  kümmern,  diese  Namen  übersetzt:  Aulesio  Vel- 
kmnio.  Andere  sind  ihm  darin  gefolgt,  oder  haben,  da  sie  wenigstens  die 
iBüö^chksit  einsahen,  Velthinas  für  eine  Dativform  auszugeben,  nur  Aule-si 
kr  eineai  Dat  Sing,  erkl&rt  (vgl  Con.  a.  0.  IV,  p.  520).  Ueber  diese  vermeint- 
lAs  Daüvfonn  Aule-si  vom  Stamme  Aulo-  braucht  man  nicht  weiter  zu  reden, 
b  der  Yerrach  einer  Erklärung  gar  nicht  gemacht  worden  ist. 

^  O.  Müller  hat  ganz  abweichend  von  seiner  sonstigen  vorsichtigen  Art,  die 

kraddsche  Sprache  zu  behandeln,  den  Familiennamen  Clensi'mit  dem  Adjec- 

clan  vermengt  (Etr.  /,  445).    Er  hat  Clen-si  für  eine  Dativform  erklärt, 

•ooh  nur  eine  Möglichkeit  angeben  zu  können,   dass  -si  ein  Suffix  des 

Sing.  seL    Und  da  nun  diese  angebliche  Dativform  Clen-si  in  Verbin- 

Vesial  Clenai,  Arznal  Clensi  ganz  und  gar  nicht  zu  den  neben- 

Nominativformen  der  Mutterstammnamen  passt,   so  meint  er,  diese 

rohl  indeklinabel  gewesen  (a.  0.).    Trotz  der  Sprachwidrigkeit  dieser  Be- 

nnd  dieselben  wie  ausgemachte  Thatsachen  hingenommen  wordeu, 

haben  va  noch  ichlimmeren  Ausgeburten  der  Einbildungskraft  geführt,  die 

an  anderen  Stellen  zusammengestellt  sind  (vgl.  Con.  Mon.  Per.  IV,  p.  520. 

l  Gl.  p.  1866). 
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Personenbenennung,  F.218S:  Velus  Eztus  Clensi  Cerinu,  das  ist: 
Velus  Estus  Clentia  matre  natus  Cerinus,  eine  Lesart  und  Er- 
klärung, die  weiterhin  ihre  Begründung  finden  wird  (s.  unten  §  206), 
In  der  Inschrift  des  Cippus  von  Perugia  ist  also  eine  Fraif  Aulesi 
geborene   GlenSi   genannt,   Yelthinas   ist   Grenitiv   des   Ehemänns- 
namens  (s.  unten  §  58),  Arz-n-al  Mutterstammname  von  dem  Frauen- 
namen   Arz-na-   neben   Arz-n-i-s,   Arz-n-ä,   Gen.  Sing.  masc.  (s. 
unten  §  143,  146),  Arz-n-e-al,  Arth-n-al,  Art-n-ei,   Art-in-al 
(s.  unten  §  353)j  Lat.-Etr.  Ars-in-ia  (Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  733). 
Die   in   Rede   stehende   Personenbepennung  ist  also   zu   übersetzen: 
Aulesia^Veltinae  uxor  Artina  matre  nata  Clentia.  Dass  dieser  ^ 
Sinn  in  den  Zusammenhang  der  ganzen  Inschrift  auf  dem  Cippus  yon^ 
Perugia  vollkommen  passt^  wird  weiter  unten  erhellen  (s,  unten  §  281. 282Jt^ 
Der  Anfang  der  Inschrift  auf  dem  Saume  des  Gewandes  der  b^^ 
rühmten  Bronzestatue  des  Etruskischen  Redners   von  Perusia,  j^t^^ 
im  Museum  zu  Florenz  (Coti,  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  LVII,  198.  p.  176  /^ 
Mon.  Per.  IV,  t.  LXXIII,  2,  p.  443  f.  Aggiunt.  p.  24.  F.  1922),  lauteif^  ^ 

Aulesi  Metelis  Ve.  Vesial  Clensi*). 

In  dieser  Personenbenennung  haben  die  Namen  Aulesi  ClenSi  natflr-    ' 
lieh  dieselbe  Bedeutung  wie  auf  dem  Cippus  von  Perugia.     Hier  wie.^- 
dort  istAule-öi  eine  weiter  gebildete  weibliche  Form  des  Vornamens 
zu  der  männlichen  Aule,  also  Nom.  Sing,  wie  Atrane-si,  Lacne-äi, 
Aile-si,  Ale-si,  Nave-si,  Vete-si,  Sueitu-si,  Petru-si,  Enicu-äi^ 
Alethna-si..    Metel-i-s  kann  nicht  Genitiv  vom  Stamme  Metello- 
in  Lat.  Metellu-s  sein,  da  Stämme  auf  -o  mit  vorhergehendem  Con- 
sonanten  ihren  Gen.  Sing,  sonst  niemals  auf  -i-s,  -i-s  bilden,  sondern    j 
nur   G«n.  Sing,   vom  Stamme    des  Familiennamens  Metel-io-    wie 
Acs-i-ä,  Ca-i-ä,  Vet-i-s,  Tit-i-s,  Ceis-i-s,  Vip-i-s,  Latin-i*fi, 
Vipl-i-ä,  ümr-i-8,  Vethur-i-s,  Salv-i-s  u.  a.  von  den  Sl&nmen 
Acs-io-,  Ca-io-,  Vet-io-,  Tit-io-,  Ceis-io-,  Vip-io-,  Latin-io-, 
Vipl-io-,  ümr-io-,  Yethur-io-,  Salv-io-  (s.  unten  §  143).    Dem- 
nach bedeutet  die  vorstehende  Personenbenennung:  Aulesia  Metilii 
uxor  Veli  filia  Vesia  matre  nata  Clentia,  und  die  Richtigkeit 

*)  Je  nachdem  dieser  viel  besprochenen  Inschrift  dieser  oder  jener  Sina 
untergeschoben  wurde,  mosste  AuleSi  MeteliS  sich  gefallen  lassen  übenetrt 
zu  werden  durch  Auli  Metelli  (Lanzi,  Sagg.  d.  1.  Etr.  II,  466  f.  471,  not.  1. 
ed.  2),  Aulo  Metelli  (O.  Malier,  Etr.  I,  445),  Aulus  Metellns,  Aulesias 
Metellus  oder  Aulo  Metello  (Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  p.  176.  177.  Mon.  Per. 
I V,  p.  44;')  f.).  Man  braucht  nur  die  von  Conestabile  sorgsam  zusammengefitellieD 
Erklärungsversuche  dieser  Inschrift  zu  überblicken,  um  sich  zu  fiberzeugen,  dasa 
dieselben  einer  sprachlichen  Begründung  entbehren,  die  von  den  grammatiscben 
Formen  und  der  Lautgestaltung  der  Wortformen  Rechenschaft  ablegt. 


i 
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dieser  Uebersetzang  wird  durch  die  Erklärung  der  ganzen  Inschrift 
aof  der  Bronzestatue  des  Redners  ihre  Bestätigung  finden  (s.  unten 
§  237), 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  ergeben^  dass  die  Etrus- 
dsche  Sprache  Frauennamen«^  gebildet  hat  mit  den  Nominativ- 
ndungen  -a-sia,  -a-sia,  -a-sie,  -a-si,  -u-sia,  -u-si,  -u-si,  -i-sia, 
-sia,  -e-siy  -e-li,  deren  Stämme  mit  dem  Suffix  -sia  abgeleitet 
od  von  den  Stämmen  männlicher  Namen,  meist  Familien- 
men,  seltener  Zunamen  oder  Vornamen,  auf  -a,  -o,  -io. 
stehen  neben  einander: 

Grandstamm.  Nom.  Sing.  masc.  Nom.  Sing.  fem. 

Alethna-,  Alethna-s,  Alethna-si, 

Vet-io-,  Vet-e,  Vet-e-si, 

Atran-io-,  Atran-e,  Atran-e-si, 

Tit-io-,  Tit-e,  Tit-e-si, 

Calo-,  Cale,  Cale-si, 

Aulo-,  Aule,  Aule-si, 

Petro-,  Petru-8,  Petru-si, 

Sveito-,  Svei-tu-8,  Sveitu-si. 

SufBxformen  -sia,  -sia,  -si,  -si  dieser  Frauennamen  bezeichnen 
it  „ verheirathet  mit"  wie  das  Suffix  -sa,  sondern  „zugehörig  zu, 
svandt  mit,  abstammend  von''.  Die  Frauennamen  Vete-si,Tite-8i, 
le-si  bezeichnen  Frauen,  die  in  den  Familien  der  Vete,  Tite, 
le  geboren  sind,  die  Ehefraunamen  Vete-sa,  Tite-sa,  Calc'-sa 
nen  aus  anderen  Familien,  die  in  die  Familien  der  Vete,  Tite, 
e  hineingeheirathet  haben.  Der  gebildete  Etrusker  aus  guter 
nilie  erkannte  aus  dem  Namen  der  Frau  Vete-si  sofort,  dass  ihr 
}er  ein  Vete  war,  aus  dem  Namen  der  Vete-sa,  dass  sie  einen 
te  geheirathet  hatte,  wie  ihm  der  Name  Larth-ali-sa  unmittelbar 
te,  dass  der  Gatte  der  so  benannten  Frau:  Larthal,  ihr  Schwieger- 
»r:  Larth  hiess,  und  der  Name  Larth-i-ali-sa,  dass  der  Ehe- 
rn der  Frau,  die  ihn  führte,  Larth-i-al  imd  deren  Schwieger- 
tter  Larthia  oder  Larthi  hiessen.  Frau  Aule-si  ist  von  ihren 
?m  mit  diesem  Vornamen  benannt  worden,  Frau  Aule-sa  wurde 
genannt,  nachdem  sie  ihren  Aule  geheirathet  hatte.  Das  sind 
Muhende  Beweise  von  der  Schärfe  und  Feinheit  der  Personen- 
lennang;  die  sich  in  den  edlen  Geschlechtem  Etruriens  allmäh- 
aosgebildet  hatte. 

Den  weiblichen  Etruskischen  Stämmen  auf  -a-sia-,  -e-sia-, 
'a-  -u-sia-  stehen  Lateinische  auf  -a-sia-,  -e-sia-,  -i-sia-, 
fa-  znr  Seite,  deren  Suffix  -sia  ebenfalls  „zugehörig  zu,  verp^andt 
abstammeJid  von"  bezeichnet.     Da  nun  neben  der  Etruskischen 
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Form  üel-e-si-al  auch  Vel-e-ti-al  erscheint  (F.  1343),  so  ist  man 
zu  der  Schlussfolgerung  berechtigt^  dass  die  Suffixform -sia  jener 
aus  der  Suffixform  -tia  dieser  hervorgegangen  ist  durch  die 
im  Etruskischen  wie  in  den  übrigen  Sprachen  Italiens  weit  verbreitete 
Assibilation  des  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  zu  s  (s.  unten  §  342). 
So  sind  im  Lateinischen  die  Namensformen  Aequ-i-sia,  Volc-a-sia, 
Ner-a-sia  entstanden  aus  Aequ-i-tia,  Volc-a-tia,  Ner-a-tia  (^Fcr/l 
Krit  Beitr.  S.  476,  477). 
§  56.  Diese  Erklärung  wird  bestätigt  durch  die  mit  dem  Su£Qx  •  tia 

gebildeten  Etruskischen  Frauennamen,  deren  Nominativformen  oder 
Ablativformen  auf  -i-thia,  -i-thi,  -u-t-ia,  -a-t-ia  auslauten.  Solche 
finden  sich  in  folgenden  Inschriften,  die  hier  mit  der  Lateinischen 
üebersetzung  mitgetheilt  werden. 

F.  600:     [La.]       Fraucni     Amrithia. 

[Lartia]  Fraucinia  Ameritiä  matre  nata. 
F.  637,  2,  ß:     Thana  Amrithi     Cumnisa. 

Tana     Ameritiä  Cominii  uxor. 
Der  feminine  Familienname  Amrithi  ist  auch  enthalten  in  dem  Mutter- 
stammnamen Amrithi-al  (F,  637,  2,  a.  d). 

F.  t  XXXVI,  1292:    Latithi  Rafis. 

Latitia  Rafii  uxor. 
Der  weibliche  Familienname  Lattthi  ist  auch  enthalten  in  dem  Mutter- 
stammnamen Latithi-al  (F.  554.  1286). 

Ein  femininer  Familienname  Cusithia-  erhellt  aus  dem  Mutter- 
stammnamen Cusithi-al  in: 

F.  1371:    VI.       Tite      Vesi      Se.  Cusithial. 

Velus  Titius  Vesius  Sexti  filius  Cusitia  matre  natus. 

Ein  weiblicher  Familienname  Velthritia-  ergiebt  sich  aus  dem 
Mutterstammnamen  Velthriti-al  in: 

F.  748:     [A]v.    Tutini      Velthritial. 

Aulus  Tutinius  Velturitia  matre  natus. 

Fasti    Titi     Mathutia  Purcesa. 

Fastia  Titia  Mathutia  matre  nata  Porcii  uxor, 
Inschrift  eines  thönemen  Aschentopfes  von  Ghiusi,  jetzt  im  Museum 
zu  Palermo,  von  dem  schon  die  Rede  gewesen  ist  (s.  oben  §  49,  S.  187. 
T.  V,  1). 

F.  1265:     Saplatia  Pimipuö  Snute. 

Saplatia  matre  natus  Pompus  Snutius. 
Das   Suffix   -tia   der    vorstehenden   weibliehen   Familiennamen    hat 
dieselbe  Bedeutung  wie  das  Suffix  -sia  der  oben  besprochenen. 
Man  vergleiche  nun  die  Namen: 
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Velzin-a-sia,       Sapl-a-tia,       Lat.  Ner-a-sia,     Nera-tia, 

Volc-a-sia,  Volca-tia, 
Faltu-sia,  Mathu-tia, 

Tarri-sia,  Amri-thia,       Lat.  Aequi-sia,     Aequi-tia, 

Vele-sia-,  Vele-tia-, 

^  ist  der  Beweis  geführt,  dass  im  Etruskischen  die  Suffixform 
'sia  durch  Assibilation  eines  t  zu  s  entstanden  ist  aus  -tia 
ir/e  im  Lateinischen. 

Das  Suffix  -t-iä  ist  auf  dem  Boden  der  Italischen  Sprachen  so 
?nig  ein  einheitliches  Su£Bx  wie  -t-io-  (Verf,  Aus^.  II,  1042,  c.  2); 
io-y  -t-iä  sind  immer  entstanden  durch  Anfügung  der  SufiBxe  -iä^ 
»  und  -iä  an  Suffixe,  die  mit  t  anlauten,  namentlich  -tä,  -tö. 
raus  folgt,  dass  auch  die  Suffixformen  -t-ia,  -s-ia  der  Etruskischen 
luennamen  auf  dieselbe  Weise  zusammengesetzt  sind. 

Das  bestätigen  die  Frauennamen  mit  dem  einfachen  Su£Sx  -ta, 
a: 

F.  1647:    Hasti  Cisuita  Ale  (fe.  oben  §  46,  S.  177), 
I.  Iscr.  Etr.  Fir.  t  XXXVII,  134:     Setria  Velcitial  Lautnita*). 

dm.  Mon.  Per.  III,  n.  139:    Sethre  Casni  Aritha, 
Ari-tha  AblatiT  des  Muttemamens  ist. 

Talitha 
auf  einem  Spiegel  von  Vulci  der  Name  einer  nackten  Dirne,  die 
en  Jüngling  Namens  Truisie  liebkost  (Gerh.  Etrusk.  Spieg.  F,  73. 
'JDXJII).     Nach  Analogie   dieser  Etruskischen  Frauennamen   auf 
ta,  -i-tha  scheint  auch 
F.  2549:     Clutumita 
[gebildet  aus  Griech.  KkvtaiiLviqtStQa  (s.  unten  ^  265). 

Also  das  Suffix  -sia  der  oben  besprochenen  Etruskischen 
uiennamen  ist  aus  dem  zusammengesetzten  -t-ia  entstanden. 

Die  Untersuchung  über  die  Etruskischen  Ehefraunamen  auf 
(a^  'Sa  ist  oben  bis  zu  dem  Ergebniss  geführt  worden,  dass  diese 
ffix formen  derselben  durch  Assibilation  entweder  aus  -tia  oder 
9  -cia  entstanden  sein  müssten  (s.  oben  §  54,  S.203).  Nachdem  mm 
abgewiesen  ist,  dass  das  Suffix  -sia  Etruskischer  Frauennamen 


*)  Eine  Form  *Lauthnitha  ist  nirgends  sicher  verbürgt.  F.  250  ist  zu 
n:  Laatni  Tha.,  Lautni  T.  (s.  unten  §  146);  Lautn.  Tha.  (Con,  Iscr,  Etr, 

p.  267,  45)  beweist  jene  Form  nicht.  Mindestens  nicht  sicher  steht  Lautni- 
(a.  O.  t.  XXVI,  101),  da  die  beiden  letzten  Buchstaben  des  Namens  ver- 
imelt  sind.     Ganz  unsicher  ül^erliefert  sind  Tutnita  (F.  91.  Lanz.  S.  d.  l. 

II  36^ ,  *••  ^^^-  ***>*•  «^^-  *^)  ^^^  Cainalitha  oder  Caialitha  (F.  423). 
[«arita  (F.  1631)  Hett  Conestabile:  Lariza  (Mon.  Per.  IV,  n.  352,  p.  298), 
las  bestätigt  auch  das  Facsimile  bei  Fabretti  (t.  XXXVII,  1631). 
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durch  Assibilation  aus  dem  zusammengesetzten  Suffix  -t-ia  her 
vorgegangen  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  das  Suffix  -sa,  -ssa  der  Ehe 
fraunamen  durch  die  Mittelstufe  -sia  aus  -t-ia  entstandet 
ist  Also  Preänte-sa,  Presnte-ssa  entstand  durch  die  Mittelstufd 
*Presnte-sia  aus  *Presnte-tia,  Causlini-sa,  Causlini-ssa  dnrd 
die  Mittelstufe  *Cau8lini-sia  aus  *Cau8lini-tia. 

Da  nachgewiesen  ist,  dass  die  Ehefraunamen  auf  -ssa,  >s] 
ganz  vorwiegend  in  Nordetrurien  gebräuchlich  geworden  sind 
namentlich  in  Clusium  und  Umgegend,  und  erst  in  verhältniss 
massig  später  Zeit,  so  ist  erklärlich,  dass  gerade  die  am  meistei 
entstellten,  also  spätesten  Suffixformen  -ssa,  -sa  in  der  Etms 
kischen  Sprache  zu  der  Bedeutung  „verheirathet  mit"  aus 
geprägt  sind,  während  die  besser  erhaltene,  also  ältere  Suffixforr 
-sia  wie  die  ursprüngliche  -tia  die  Bedeutung  „zugehörig  zu,  ver 
wandt  mit^  abstammend  von"  aufweist,  die  auch  durch  die  angefahrte: 
Lateinischen  Npmensformen  -sio,  -sia,  -t-io,  -t-ia  als  die  älter 
verbürgt  ist  (vgl  Verf.  Ausspt.  J,  53.  2  A.).  In  der  Behandlung  de 
Lautlehre  wird  nachgewiesen  werden,  dass  im  Etruskischen  das  Suffi: 
-tia  durch  die  Mittelstufen  -tsia,  -sia  zu  -ssa,  -sa,  durch  die  Mitte' 
stufen  -tzia,  -zia  zu  -za  geworden  ist  (s.  unten  §  342.  352.  355i 
Natürlich  ist  nicht  jede  einzelne  Form  eines  Etruskischen  Ehefra^ 
namens  auf  -ssa,  -sa  immer  erst  aus  einer  wirklich  vorhandenen  te 
-tia  umgebildet  worden,  sondern,  als  eine  Anzahl  solcher  Ehefr^. 
namen  in  der  Hauptstadt  des  Königs  Lar  Porsenna  in  Gebrauch  gf5 
kommen  waren,  wurden  nach  dem  Vorbilde  derselben  ähnlich 
auf  -sa  unmittelbar  von  den  Ehemannsnamen  gebildet.  Ebenso  is 
im  Lateinischen  das  Suffix  -onso,  -osso,  -oso  nicht  in  jeder  ein- 
zelnen Adjectivform  immer  wieder  aus  on t-io. entstanden  (Verf.  Krii 
Beiir.  S.  480  f.),  das  Suffix  -ensi  nicht  in  jedem  einzelnen  Einwohne 
namen  inuner  wieder  aus  -ent-io  gebildet  (a.  0.  S.  482  f.),  sondeni 
als  in  der  Sprache  eine  Anzahl  dieser  Bildungen  gebräuchlich  geword« 
waren,  sind  auch  andere  solche  Adjective  und  Einwohnernamen  durc 
unmittelbare  Anfügung  der  assibilierten  und  abgeschwächten  Suffix 
formen  -oso,  -ensi  an  die  Grundstämme  jenen  nachgebildet  wordei 
Dass  die  Gleichbildung  oder  Analogie  in  der  Etruskische 
Wortbildung  wirksam  war  wie  in  der  Lateinischen,  ist  schon  obe 
an  den  Ehefraunamen  auf  -i-a-sa  nachgewiesen  worden  (s.  oben  §  5 
S.  198). 
§  57.  Auf  einem  Grabziegel  von  Montepulciano,  jetzt  im  Etruskische 

Museum  zu  Florenz,  befindet  sich  eine  Lischrift  aus  zwei  Zeilen  b 
stehend,  die  erste  in  Etruskischer,  die  zweite  in  altlateinischer  Schri 
geschrieben, 
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Gwi  /ät.  Eir.  Fir.  L  LXIII,  223.  C\  L  hat  I,  p.  255.  F.  935: 

L.       Cae  Caulias. 
'Lart  Gai   Caulias. 

dem  Facsimile  der  Inschrift;  bei  Conestabile  stimmt  meine  eigene 

*ffl  6.  April  1870  angefertigte  Zeichnung  derselben  überein.     Da  die 

^e\\ß,  Lateini^h  geschriebene  Zeile  dieser  Inschrift;  keine  Wortform 

^nMMj  die  nicht  Etruskisch  wäre^  so  kann  man  dieselbe  keine  Bi- 

hffxt  nennen.  Dass  aber  die  Lateinische  Inschrift  dazu  dienen  sollte, 

kü  Sinn  der  Etruskischen  zu  Terdeutlichen,  ersieht  man  daraus,  dass 

iatt  der  Etruskischen  Sigle  L.  in  der  Lateinischen  Schrift  der  Vor- 

ime  Lart  ausgeschrieben  ist  und  dass  statt  der  ausschliesslich  Etrus- 

$ehen    Nominatiyform   Cae    des   Familiennamens   mit   Lateinischen 

chstaben  Cai  geschrieben  ist,  eine  Etruskische  Nominatiyform,  die 

t  der  abgekürzt  geschriebenen  Cai  (C,  L  LaL  I,  1257,  4)  für  den 

teinischen  Familiennamen  Caius  (1189.  1190)  übereinstimmt.    Die 

rm    des   Lateinischen  Buchstabens   A   lehrt,   dass   die   vorstehende 

abschrift  vor  dem  Zeitalter  der  Gracchen  abgefasst,  also  älter  ist 

die  Etruskisch- Lateinischen  Bilinguen.     In  dieser  Zeit  war  eine 

nitivform  Caulias  dem  Römer  ebenso  verständlich  wie  Lat.  La- 

nas,  Terras,  Maias,  terras,  familias  u.  a.  (Verf.  Atisspr.  7,  769. 

,  722.  2  A.).  Für  einen  Römer  war  also  auch  der  Sinn  des  Lateinischen 

hriftstückes  des  Ziegels  von  Montepulciano :  Lars  Gaius  Cauliae 

ius  verstandlich. 

Die  Inschrift  eines  Ziegels  von  Chianciano  im  Museum  von  Cor- 
aa  mit  Lateinischer  Schrift,  aber  in  Etruskischer  Sprache, 

F.  XXXIV,  975:     C.  Senti  Alchu  Clepatras, 

ithält  den  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  Senti  wie  die 
lingue  desselben  Fundortes  =  Lat.  Sentius  (F.  979.  vgl.  980.  s. 
en  §  22.  31) j  den  Zunamen  Alchu  und  den  Grenitiv  des  Mutter- 
imens  Clepatras,  entstanden  aus  Griech.  KkeondzQag  (s.  unten 
271),  also  von  derselben  Form  wie  Etr.  Caulias,  Lat.  Maias, 
.milias  n.  a.  Die  Lateinische  Inschrift  eines  Etruskischen  Grabes 
n  Perugia, 

C&n,  Man.  Per.  IV,  n.  263:    L.  Adanatis  Cafatiae, 

jhalt  die  Etruskische  Bezeichnung  der  Abstammung  der  Mutter  durch 

KD  Genitiv  des  Muttemamens  bei,  und  Cafatiae  ist  die  üebersetzung 

T  Etrnskischen  G^nitivform  *Cafatias   zu  dem  Nominativ  Cafati 

demselben   Grabe  (a.  0.  n.  261.  vgl.  F.  Gl.  p.  719)  vom  Stamme 

ifatia-. 
Dieselben  Formen  des  Gen.  Sing.  fem.  auf  -iä-s,  -ä-s  von  Stäm- 

•n  auf  -iä^  ■*  ^®  ^^  ^^^  vorstehenden  Inschriften  mit  Etruskisch- 
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Lateinischer  und  Lateinischer  Schrift  finden  sich  auch  vielfack  in 
älteren  Inschriften  mit  Etruskischer  Schrift  Solche  sind  erstens  auf 
-iä-s: 

F.  710:    Vel.  Serturu  Marias. 
F.  534,  3y  b:     Ath.  Gestna  Mutias. 
F,  1051:    V.  Cvinti  Arntias. 
F.  689,  2:     Sth.  Pumi  Titias. 

F.  933:     Vel.  Amzes  Resti[asJ  (s.  oben  §  36,  S.  137). 
F.  596:    Atale  Veliaö  Lautni  (s.  oben  §  44,  S.  173). 
F,  534y  2,  c:     Lth.  ürinate  Sinunias  Urinates, 
mit  doppeltem  Familiennamen  der  Mutter  im  Genitiv  (vgl.  F.  534,  2y  g). 
Con.  Mon,  Per.  IV,  n.  99:    Thania  Larci  Rufriaä. 

Mit  Genitiv  des  Vatemamens: 
F.  697,  2,  a:     At.  Remzna  Ath.  Cumnias. 
F.  2558,  3:    VI.  Thactara  Lth.  Aulias  (s.  oben  37,  S.  144). 

Mit  Vaterstamranamen: 
Con.  Mon.  Fer.  III,  n.  194:     Larth  Acsis  Veilias  Caiial  clan. 

a.  0.  n.  196:    Laris  Acsis  [VJeilias  Caiial  clan.  (s.  oben 

§  29,  S.  106). 
Mit  Ehefraunamen: 

F.  422,  a:    Amt  Vete  Arnthalisa  Caias. 
F.  422,  b:    AmtVete  Arnthalisa  Caias  ("s.often^  48,  Äi85> 
F.  t.  XXXI,  658,  3,  a:     Hastia  Minias  Vetesa. 

F.  708:    VI.  Seriesa  VI.  Cuislanias. 
F.  911:    Titi  Sciresa  Trepunias  s[ech]. 
F.  675,  2,  a:     Thania  Peithi  Celesa  Viltunias  sec. 
F.  697,  2y  c:     Vel.  Remzna  Ath.  Sepiesa  Splaturias. 
F.  562,  3,  i:     Thana  Marcnei  Cicunias  sec.  Fastntrusa. 

Ebensolche  Genitive  Sing,  auf  -iä-s  von  Frauennamen  wie  die 
vorstehenden  sind: 

Murias^  Fabr.  Prim.  suppl.  n.  124.  Crutluniaö,  a.  0.  n.  230. 

Cnevias,  a.  0.  n.  154.  Freias,  a.  0.  n.  251,  2,  l. 

Celias,  a.  0.  n.  156.  Kathuniias,  s.  unten  §  249. 

Plautrias,  a.  0.  n.  167.  Velias,  s.  oben  §.  36.  s.  unten 
Marcias,  a.  0.  n.  179, 2,  a.  §  200. 

Genitive   auf  -ä-s  von   Muttemamen   von   Stämmen   auf  -»er- 
scheinen in  folgenden  Inschriften: 

F.  546:     Certu  Lautni  Tlesnas. 
Con.  Mon.  Per.  III,  n.  160:     [L]s.  [V]eti  Aneithuras. 

a.  0.  IV,  n.  13:     Arnth  Aneis  Numnas  fs.ofteii^^  5^,5. 158). 
(vijl  Con.  a.  0.  t.  III,  1.  F.  t.  XXXVII,  1890). 
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• 

-F.  721y  2,  c:    Thanicu  Raufe»  ßemznas  (s,  oben  §  36, 

S.  137). 
Va,  Vet  Casas, 
Inschrift  auf  einer  Base  in  Form  einer  Aschenkiste  zu  einem  kleinen 
l.*ippu8y  die  ich  zn  Civita  Yecchia  im  Häusflur  der  Delegazione  della 
polizia  am  30.  April  1870  gefunden  und  abgezeichnet  habe^  ohne 
Interpunction  geschrieben.  In  dieser  ist  Va.  Sigle  des  Vornamens^ 
zu  erganzen  äu  Va[la]  (s.  oben  §  38,  S.  144)  oder  zu  Va[ra8]  (Con, 
Man.  Ter,  III ,  ».  250.  s.  unten  §  98);  Vet.  ist  abgekürzte  Schreib- 
weise for  Vete,  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens,  Gasa-s  Gen. 
Sing,  des  Muttemamens  vom  Stamme  Casä-  neben  Lat.  Cas-ia, 
Cas-iu-s.  Also  bedeutet  die  obige  Grabschrift:  Vala  (Varus?) 
Vetius  Casae  filius. 

Unter  dem  Fusse  einer  schwarzen  thönemen  Schaale  unbekannten 
Fundortes  im  Etruskischen  Museum  des  Yatican  ist  eine  Inschrift 
mit  dem  Spitzgriffel  eingeritzt,  die  bisher  fehlerhaft  wiedergegeben  ist 
(Mus.  Vatic.  Ily  t.  XCIX,  n.  1.  und  danach  R  264).  Ich  gebe  des- 
halb die  Abbildung  derselben  nach  meiner  am* 28.  April  1870  auf- 
genommenen Zeichnung. 


12. 


[öle  Inschrift  ist  abzutheilen: 

puln.  Marces  Apas. 

hier  vorkommende  Form  des  m  von  Marces  findet   sich  auch 
lOBst  in  Etruskischen  und  Lateinischen  Inschriften  (s,  oben  §  7,  S,  22). 
[arc-e-s   ist   Gen.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  =  Lat.  Marc- 
1-8  wie  auch  sonst  (F.  1605,  s.  unten  §  144).    Apa-s  ist  Gen.  Sing, 
lies  weiblichen  Vornamens  Apa  (Con.  Iscr,  Etr.  Fir.  t.  XVII,  n.  70. 
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F.  GL  p,  133),  uud  dieselbe  Form  erscheint  auch  alleinstehend  in 
einer  Grabschrift  von  Perugia  (F.  1917),  Apa-s  ist  also  in  der 
obigen  Gefassinschrift  Genitiv  des  Muttemamens.  Der  Genitiv  Marces 
hängt  ab  von  dem  vorhergehenden  Worte  pul-n.,  das  entvireder  ab- 
gekürzt« Schreibweise  ist,  oder  lautlich  abgekürzt  für  pul-n[um] 
oder  pul-a[us]  (s,  unten  §  167  f,  US),  Da  sich  in  Etrusldschen 
Gefässinschriften  eine  ganze  Anzahl  von  Benennungen  der  Gefasse 
finden  werden,  auf  denen  sie  geschrieben  stehen,  so  ist  man  berechtigt 
pul-n.  zu  vergleichen  mit  Lat.  pel-v-i-s,  Griech.  xik-v-g^  xdl-i-gj 
jtek-C'XYj  Becken,  Schaale,  und  pul-n.  von  der  Thonschaale  zu  ver- 
stehen, auf  der  es  geschrieben  ist.  Dann  bedeutet  also  die  Inschrift 
der  Schaale: 

puln.     Marces  Apas. 

pelvis  Marcii    Apae  filii. 

Ebensolche  Genitive  von  Muttemamen  wie  die  besprochenen  auf 
-iä-s  und  -ä-s  finden  sich  auch  in  anderen  Inschriften,  namentlich  in 
Weiheinschriften,  deren  Erklärung  weiter  unten  gegeben  werden  wird: 

Arianas,  s,  unten  §  249,  Öitrinas,  F,  2782,  h.  s.  unten  §  249. 

Apianas,  F,  265,  s.  oben  §  36.  Y inucen^B, F, 2049,  s. unten  § 249. 

s.  unten  ^  249,  Mancas,  F,  2181.  s.  unten  §  208. 

Repesunas,  F,  2612,  s,  oben  §  36.  Ravthas,  Fabr.  Prim.  suppl.  n.23L 

s.  unten  §  249. 

Als  Gen.  Sing.  fem.  von  Namen  Etruskischer  Gt)ttinnen  werden 
sich  ergeben: 

Thufulthas,    F,  804.  1055.  Tnrmixc^Sy  F,  2147.  s,  unten  §  79. 

Gl.  p.  630,  s.  unten  §  220, 

Im  Jahre  1840  wurden  bei  Perugia  unweit  des  Erbbegräbnisses 
der  Volumnier  zwei  bronzene  Beinschienen  gefimden  zusammen  mit 
zwei  bronzenen  Helmen  und  anderen  Waffenstücken  (Con.  Man.  Per. 
III,  n.  322.  t.  XIV,  2.  3.  F,  1928).  Am  oberen  Rande  der  beiden 
Schienen  ist  die  Inschrift: 

tutas  / 

eingeritzt.  Vermiglioli  erklärte  diese  Inschrift:  tutaris  (Bull.  d.  Inst. 
a,  1840,  p.  139,  Con,  a,  0,  p.  181,  F,  Gl,  p,  1874),  Das  heisst  also, 
der  Bronzearbeiter,  der  die  Beinschienen  angefertigt  hat,  sollte  in 
der  Inschrift  jede  derselben  in  ^^r  zweiten  Person  anreden.  Wollte 
er  das,  so  müsste  man  erwarten,  dass  er  eine  Imperativform  gewählt 
hätte  mit  dem  Sinn  „schütze",  wie  solche  Imperativformen  sich  finden 
in  Aufschriften  auf  Schleuderbleien:  feri  imp[eratorem],  feri 
[Ant]oni[um]  (Bull,  d.  Inst.  a.  1872,  p.  126.  C.  I,  Lat.  I,  685.  690)^ 
feri  Pomp[eium]  (Friederidis,  Klein.  Kunst  u,  Ind,  S.  240,  n.  1129), 
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(J/|c(  (a.  0.  n.  1128)y  auf  einem  Bleigewicht:  eme  habe  bis  (a,  0. 
i946),  auf  einem  thönemen  Becher:  da  vina*).  Aber  die  zweite 
i^erson  des  IndicativS;  mit  der  der  Künstler  von  seinem  Werk  er- 
äUen  soll,  ist  weder  in  Etruskischen  noch  in  Lateinischen  oder 
rriechischen  Aufschriften  von  Kunstwerken  oder  Geräthschaften  üblich. 
ohl  aber  findet  sich  mehrfach  in  derartigen  Etruskischen  Inschriffcen 
T  Name  des  Besitzers  des  Kunstwerkes  oder  Geräthes  genannt,  auf 
m  sie  geschrieben  stehen,  wie  auf  der  besprochenen  Thonschaale 
t  der  Aufschrift:  puln  Marces  Apas  und  auf  Gampanischen  Ge- 
•?en  (s.  unten  §  154 — 158).  Also  kann  auch  tuta-s  dieser  Etrus- 
?hen  Sitte  gemäss  auf  den  Beinschienen  von  Perugia  den  Be- 
er oder  die  Besitzerin  derselben  bezeichnen,  kann  ein  possessiver 
litiv  sein.  *  Dieses  tuta-s  entspricht  nun  genau  dem  Umbrischen 
.  Sing.  fem.  tuta-s  in  der  Verbindimg,  Tab.  Iguv.  I,  6,  2y  5: 
as  liovinas  =»  Lat.  civitatis  Iguvinae  oder  urbis  Iguvinae 
r.  ümbr.  Sprd.  I,  104.  106.  111.  II,  45)  vom  Stamme  tu-ta-, 
ba-  „Stadtgemeinde",  entstanden  aus  tou-ta-,  tau-ta-.  Von 
em  finden  sich  in  den  Italischen  Dialekten  die  Casusformen: 
.  tau-ta-m  Acc.  Sing.,  tou-ta-d  Abi.  Sing.,  tou-to,  tov-to 
Q.  Sing.,  Sabell.  tou-ta-i,  to-ta-i  Dat.  Sing.,  ümbr.  tu-ta-s, 
ta-r  Gen.  Sing.,  tu-te,  to-te  Dat.  Sing.,  to-ta  Acc.  Abi.  Sing., 
mit  dem  Suffix  -co,  -ca  weiter  gebüdet  die  Adjectivformen 
.  tov-ti-k-s  Nom.  Sing.  masc.  =  Lat-Osk.  tu-ti-cu-s  „der 
Itgemeinde  gehörig",  publicus,  tou-ti-co  Nom.  Sing,  fem.,  tou- 
to -m  Nom.  Acc.  Sing,  neutr.,  ümbr.  to-t-co-r  Nom.  Plur.  masc, 
sk.  toti-cu  Abi.  Sing.  masc.  neutr.  (Momms.  Unterit.Dial.  S.304. 
\  Umbr.  Sprd.  II,  44—49.  Verf.  Äusspr.  Wortverz.  II,  1080,  c.  3. 
ly  c.  3. 1085,  c.  2.  3. 1086,  c.  3.  2  A.).  Alle  diese  Wortformen  stammen 
der  Wurzel  tu-  „strotzend,  voll,  stark  sein"  (AK.  a.  0.  II,  49. 
f\  a.  0.  /,  371).  Dass  auch  im  Gallischen  der  Stamm  tou- ta- 
der Bedeutung  „Stadtgemeinde"  civitas,  vorhanden  war,  lehrt 
lentlich  das  Adjectivum  tou-t-iu-s  in  einer  Gallischen  Inschrift 
Vaison  in  der  Verbindimg:  toovtiovg  Nafiavöatig  =  Lat. 
is  Nemausensis  oder  magistratus  Nemausensis  (Stokes,  Beitr. 
^gl.  Spr.  II,  100.  107.  Becker,  a.  0.  III,  162.  173.  192  f.).  Die 
iskische  Genitivform  tu-ta-s  bedeutet  also  wie  die  ümbrische 
a-8  ^der  Stadtgemeinde".  Der  Etruskische  Wortstamm  tu-ta- 
ueh  enthalten  in  den  Etruskischen  Namensformen  Tu-t-na,  Tu-t- 
Tu-t-n-i,   Tu-th-in-e-ä  (F.  Gl.  p.  1861).     In   allen  diesen 


)  Einen  solchen  mit  punktierter  Inschrift  sah  ich  bei  R.  Qarrucci  im  Collegio 
HO  zu  Rom. 
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Wortformen  ist  das  ü  der  Wurzel  getröbt  aus  an  (s.  mUm  §  i09) 
der  Grundform  tau-ta-.  Diese  ist  wie  in  Osk.  tau-ta-m  so  in  dm 
Etruskischen  Namen  Tau-tu-r-ia  (F.  1789)  erfaaltoiL 

Die  Etruskische  Form  tu-ta-s  auf  den  beiden  bronxenen  Ben- 
schienen  von  Pemsia  ist  also  ein  possessiver  Genitiv  und  bednM 
„der  ätadtgemeinde  gehörig^  dem  Süine  nach  tu-ta-s  ^PerusiiiM. 
Der   BronzearbeÜer«  der    nach   Etrusldschem    Kfinstlergebranch  des 
Namen  des  Besitzers  auf  die  Schienen  schrieb,  liess  den  Namen  te 
Stadtgemeinde  weg  als  selbstrerstandlich,  weil  es  für  ihn,  den  aa- 
gesessenen  Perusinery  nur  eine  tuta  gab  wie  fOr  den  Römer  nur  odb 
urbs.   Die  Beinschienen  gehorten  also  der  Stadtgemeinde  von  Penuk 
an,  wurden  in  einem  Zeughause  der  Stadt  aufbewahrt  und  dann  nr 
Ausrüstung  eines  Kriegers  hergegeben.     Diesem  mög&i  sie  endUdi 
als  Ehrenschmuck  mit  in  das  Grab  gegeben  worden  sein.   Daas  eine 
so  starke  Festung,  wie  Pemsia  fiir  die  Angriffsmittel  der  alten  Kriegs- 
kunst  war,   ein   Zeughaus,    ein   armamentarium   besass,   wird   wohl 
niemand  bezweifeln.     Durch  die  gegebene  sprachgemässe  Ebrklanmg 
des  Wortes  tutas  erhalten  die  beiden  Bronzeschienen  mit  dieser  Li« 
schrifk  den  Werth  von  Etruskischen  Originalurkunden  zur  GeschicUD 
der  Stadt  Pemsia. 

Bisweilen  ist  die  Endung  des  Gen.  Sing.  fem.  von  Stammen  auf 
-ä:a-z  geschrieben  statt  -a-s: 

F.  1145:    Larthia  Caia  Ls.  ^minthinaz. 
F,  7U:    La.  Tite  Rafe  Vipiaz. 
Die  letztere  dieser  Inschriften  ist  durch  ihre  arg  verschnörkelten  Budi* 
stabenformen  als  sputetruskisch  gekennzeichnet  (s.  oben  §  P,  S,  27), 
Das  auslautende  z  jener  Wortformen    ist  bloss  ein   stellvertretendes 
.Schriftzeichen  statt  s  (s,  %mten  §  351j. 

Von  den  beiden  Genitivformen: 
Eter-aia-8,  Eter-ai-s 
vom  Stamme  Eter-aia-  wird  weiter  unten  die  Rede  sein  (s,  nnim 
§  199). 

Wie  die  Stämme  auf  -iä  in  manchen  Formen  des  Nom.  und 
Abi.  Sing,  iä  zu  ie  assimiliert  haben  (s.  oben  §  43,  S.  178.  §  SS, 
S.  205),  so  in  einzelnen  Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -ie-j  statt 
-iä-6. 

In  dem  Grotta  delle  camere  tinte  genannten  Grabe  der  Nekio-  ; 
pole  von  Tarquinii  bei  Cometo  las  man  folgende  mit  schwarzer  Fsrbe 
aufgemalte  Wandinschrift  über  einer  gemalten  Mannsgestalt: 

F,  t  XLIIy  2302:     [Veitiu  A]niie8. 
Ich  habe,  als  ich  am  2.  Mai  1870  dieses  Grab  untersuchte  und  die  - 
zwölf  noch   erhaltenen  Iiischnften  abzeichnete^  nur  noch  die  ausser- 
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aib  der  Klammer  stehenden  Buchstaben  dieser  Inschrift  vorgefunden. 
ie  übrigen  giebt  das  Facsimile  des  Museum  Etruscum  Yaticanum 
ö/.  /,  t.  CHI);  in  der  Abschrift  von  Eellermann  ist  vom  dritten 
i  fünften  Buchstaben  nur  der  untere  Theil  der  Grundstriche  erhalten 
g^ben  (Bull.  cL  Inst  a.  1833,  p.  59  f.  n.  28),  Veit-iu  ist  Nom. 
lg.  masc  desselben  Familiennamens,  zu  dem  Veiz-a,  Veiz-i  für 
eit-ia  Nom.  Sing.  fem.  sind  (F,  GL  p.  1898.  s.  unten  §  352),  nicht 
entUch  verschieden  von  Vet-ie,  Vet-i-ä,  Vet-i  «=  Lat.  Vett- 
i  (F.  GH.  p.  1898.  s.  unten  §  429).  Nach  dem  männlichen  Fami- 
lamen  Veitiu  der  auf  der  Grabwand  gemalten  männlichen  Gestalt 
1  An-iie-s  nur  Genitiv  des  Muttemamens  sein,  da  ein  doppelter 
ilienname  ohne  Vornamen  und  Bezeichnung  der  Abstammung  sich 
t  nicht  findet.  Also  ist  An-iie-s  aus  *An-iia-s  «=  Lat. 
-ia-e  entstanden,  und  somit  bedeutet  die  vorstehende  Inschrift: 
tius   Anniae  filius.     Eine   andere  Inschrift;   desselben   Grabes 

einem  Mannsbilde  lautet: 

•      JP.  2304:    A[vil]e  Rec.  leniies. 

den  in  Klammem  stehenden  Buchstaben  fand  ich  den  unteren 
1  durch  Abbröckeln  des  Wandkalkes  zerstört;  die  erhaltenen 
ke  setzen  aber  die  Richtigkeit  der  von  früheren  Abschreibern 
lieferten  Lesart  Avile  ausser  Zweifel.  Avi-le  ist  Nom.  Sing. 
5.  desselben  Familiennamens  wie  Avi-1-e-s  (F.  2612),  Avi-l-s 
nten  §  88.  128).  ,Nach  dem  Familiennamen  ist  Rec.  abgekürzt 
hriebener  Zuname  (s.  oben  §  15,  S.  38),  wahrscheinlich  desselben 
unes  wie  Recimna  (Con.  Man.  Per.  IV,  n.  340.  s.  unten  §  292. 
.  Ien-iie>s  nach  dem  männlichen  Nominativ  des  Familiennamens 
Iso  Gen.  Sing.  fem.  des  Muttemamens,  entstanden  aus  '''len-iiär^s 
An-iie-s  aus  *An-iia-s.  Hiemach  bedeutet  die  vorstehende 
hrift:  Avilius  Reo.  leniae  filius. 

F.  2308:    Aranth  Lee.  leneies. 
e  Inschrift  der  Grotta  delle  camere  finte  über  einem  Mannsbilde 
ich  am  2.  Mai  1870  noch  vollkommen  unversehrt  erhalten,  und  zwar 

durch  einen  Zvirischenraum  von  dem  vorhergehenden,  durch  einen 
pelponkt  von  dem  folgenden  Namen  getrennt.  Hier  ist  Aranth  Vor- 
e  wie  Arath  in  der  ebenfalls  noch  vollständig  erhaltenen  Inschrift 
^Iben  Grabes,  F.  2305:  Arath  Vinacna.  In  dieser  ist  Vina-cna 
.  Sing,  masc  des  Familiennamens  virie  Lemr-cna  (F.  1206.  s.  unten 
^5),  also  Arath  Nom.  Sing.  masc.  des  Vornamens,  von  Aranth 
durch  Ausfall  des  n  unterschieden  wie  Seiate  von  Seiante  (s. 
t  §  326)*.  Demnach  ist  auch  Aranth  wie  Arath  Nom.  Sing. 
.  des  Vornamens  und  die  feminine  Fomn  dazu  ist  Arath -ia 
Jh  p.  151f.)>     Aranth   ist  durch  assimilierenden  Vokaleinschub 
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des  nach  r  nachlautenden  a  der  ersten  Silbe  entstanden  aus  Arnth 
(s.  unten  §  446).  Nach  dem  männlichen  Vornamen  kann  Lee.  nur 
abgekürzte  Schreibweise  für  den  Nominativ  des  männlichen  Familien- 
namens sein,  also  zu  Lecne  =  Lat.  Licinius  ergänzt  werden.  Dann 
ist  len-eie-s  Gen.  Sing.  fem.  des  Muttemamens  för  *Ien-eiä-8  wie 
len-iie-s  für  *Ien-iiä-s.  len-eia-  ist  eine  Bildung  wie  die  Frauen- 
namen Tit-eia-,  Vel-eia-  u.  a.  (s.  unten  §  141).  Die  Inschrift  be- 
deutet nach  dem  Gesagten:  Aruns  Licinius  (?)  lene-iae  filius. 

Cm.  Mon.  Per.  III,  n,  247:  Thana  Vipiä  Alfaö  Peiefi. 
Hier  ist  Vipiö  Alfas  Genitiv  des  Ehemannsnamens  vom  Nom.  Sing. 
Vipi  Alfa,  Familienname  und  Familienzuname  (s.  oben  §  38,  S.  145), 
Peie-fi  Genitiv  des  Muttemamens  für  *Peia-fi  wie  leneie-s  für 
*Ieneia-s  vom  Stamme  Peia-,  Nebenform  des  Vornamens  Pia 
(F.  1646.  s.  oben  §  55,  S.  209)  =  Lat.  Pia,  verwandt  mit  Sabell. 
peio,  pio,  pia,  Osk.  peihoi,  Umbr.  pih-a-z,  pih-a-tu  u.  a.  (Verf. 
Krit  Beitr.  S.  391  f.  Aus^.  II,  1081,  c.  3.  1080,  c.  1.  1084,  c.  1.  2  A.). 
Also  ist  der  Sinn  der  obigen  Inschrift:  Tana  Vibii  Alfae  uzor 
Piae  filia. 

«Die  Etruskischen  Genitivformen  Aniie-s,  leniie-s,  leneie-s, 
Peie-ä  verhalten  sich  zu  den  Stämmen  Aniiä-,  leniiä-,  leneiä-, 
Peiä-  ebenso  wie  die  altlateinischen  Genitive  facie-s,  rabie-s,  per- 
nicie-8,  luxurie-s  zu  den  Stämmen  faciä-,  rabiä-,  perniciä-, 
luxuria-  (Verf.  Ausspr.  II,  723.  vgl.  II,  722.  348  f  2  A.).  Oben  ist 
nachgewiesen^  dass  die  Etruskischen  Formen  des  Nom.  und  AbL  Sing. 
Elarie,  Hupie,  Cechasie  zu  den  Stämmen  Elariä-,  Hupia-, 
Cechasiä-  in  demselben  Verhältniss  stehen  wie  die  Lateinischen 
Ablativformen  macerie,  effigie,  prosapie,  duritie  u.  a.  zu  den 
Stämmen  maceriä-,  effigiä-,  prosapiä-,  duritiä-  (s.  öf^en  §  43, 
S.  173.  §  55,  S.  205).  Das  lieisst:  durch  Assimilation  von  -iä 
zu  -ie  gingen  Etruskische  Stämme  auf  -iä  in  diejenige  Dekli- 
nationsklasse  über,  welche  die  Lateinischen  Grammatiker  als  die 
fünfte  bezeichnet  haben  (s.  unten  ^  379.  440.  501). 
§  58.  Von  den  Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -ä-s  der  weiblichen  Stamme 

auf  -ä  sind  zu  unterscheiden  die  Gen.  Sing,  auf  -ä-s  von  mann- 
lichen Stämmen,  die  auf  -ä  auslauten,  zum  grössten  Theil 
solche,  die  mit  dem  Suffixe  -nä  gebildet  sind.  Diese  erseheinen 
fast  ausschliesslich  als  Genitive  der  Ehemannsnamen  nach  No- 
minativen von  Frauennamen  und  sind  an  diesen  leicht  kenntlich.  Sie 
finden  sich  in  folgenden  Inschriften: 

F.  1024:     F(?)ethanei  Afunaä. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  254:    Vesi  Thurmnas. 
a.  0.  IV,  n.  114:     Lunci  Patnas. 
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a.  0.  III,  ».  Jll:     Snu[t]i  Huzetnaä. 
a.  0.  /F,  n.  11^:     Venthnei  Veltsnas. 
a.  0.  JJJ,  n.  ^^i:     L[ar]tia  Marchnas. 
a.  0.  /JJ,  n.  i5^:     Ramtha  Gapzjias. 

F.  451,  2,  c:    Arunthia  Malamenas. 
Can.  Mon.  Per.  /F,  n.'118:    Larthi  Cai  Patna^. 

a.  0.  n.  172:    LarÜii  Rustnei  Maalnas. 
F.  724,  2,  e:     Larthi  Titi  Puntnafi. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  452:     Larthi  Vetui  Calisnal. 
a,  0.  III,  n.  85:    Larthi  Casni  Verena^. 
a.  0.  IV,  n.  66:    Lth.  Setri  Velthurnal. 
a.  0.  n.  116:    Fasti  Patnei  Vestrcnaö. 
a.  0.  n.  117:     Fasti  Patnei  EstrcnaS. 
a.  O.  III,  n.  227:    Fasti  Atvli  MarcnaS. 

a.  0.  n,  229:    Fasti  Velcznei  Marchna^. 
F.  562,  2,  c:    Hasti  Suthanei  Tutnas. 

F.  616:    Lth.  Cae  Tutnaö  (vgl  F,  618,  2,  a), 
Coti.  Man.  Per.  IV,  n.  196:    Fasti  Herini  SurnaS. 

a.  0.  n.  198:     Fasti  Veithuri  Surnas. 
o.  0.  n.  189:     Veilia  Vipia  Surnas. 

F.  703:    Thania  Sethrnei  Capsnas. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  107:    Thania  Leunei  Leusnaä. 

JP.  1788:     Thana  Tatnei  Spurinas. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  113:     Veila  Veltsanei  Velimnas. 

F.  1783:     [p]uia  Au[lni]  Sutrina^(?). 
F.  637,  2,  f:     . .  Cumni  Thucernas. 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  142:     Thana  Pumpuni  Plauti  VeltsnaÄ, 
diese  letztere  Grabschrift  mit  doppeltem  Familiennamen. 

Mit  Mutterstammnamen  neben  dem  Genitiv  des  Ehemannsnamens: 
F.  1522:  Cacnei  Calisnas  Hamphnal. 
F.  672:  Pethmi  Pethnas  Cainal. 
Pethmi  habe  ich  gelesen  und  abgezeichnet  in  dieser  Lisclirift  einer 
ABchenkiste  von  Chiusi^  jetzt  im  Museum  zu  Palermo,  am  22.  Juni 
1870.  Aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Pethmi  verschrieben 
ist  für  •Pethini  oder  Pethni. 

Ctm.   Mon.  Per.  IV,  n.  70:     Thana  Velthurnas  Pumpunial. 
a.  0.  III,  n.  264:     Thana  Atei  Verenas  Musenial. 
a.  0.  IV,  n.  76:     Tha.  Paniathi  Velchznaä  Spurinial. 
a.  0.  n.  407:     Ls.  Vama  Varnaä  Apei[n]al. 
Dass    eine   Form   des   Nom.  Sing.  *Varnä   bestanden  hat,  lehrt  der 
Mutterfttammname  Varn-al  und  Varn-ali-s-la  (s.  oben  §  33,  S.  125). 
Frau  *Varnä  heirathete  einen  Mann  ihres  Geschlechtes,  einen  Varnä. 
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Con,  Mon.  Per,  IV,  n.  79:     Thana  Varnei  Velcznaä  Lethial  äech. 

a,  0.  n.  108:     Lartiii  Meteli  Nufrznaä  Veltsneal  sech. 
flr.  0.  n.  109:  Velimnei  Nufrznas  Nacerial  sec 

Mit  doppeltem  Genitiv  des  Ehemannsnamens  und  Mutterstamm- 
namens : 

F.  1541:     Puia  Aclnis  Nurfrznas  Panimial  äech. 
Con,  Mon,  Fe9\  III,  n.  270:     Larthi  Vipi  puiii Tites  Satnas  Yatinial  äec, 
das  ist:  Lartia  Vibia  puella  Titii  Satinae  uxor  Vatinia  matre 
uata  coniugio. 
Co^i,  Mon,  Per,  Uly  n,  260:    Thana  Veltni  Lartliial  Vipifi  VaraS. 

Mit  Ablativ  des  Mutternamens:  , 

Con.  Mon,  Per,  IV,  n,  247 :     Larthi  Rapli  ThurmnaS  Petrua. 

a,  0,  n,  248:     Larthi  Petrui  Thurmnas  N[u8]te[nia], 
so  ergänzt  nach  Nustenia  (F,  907), 

Con,  a.  0,  IV,  n.  251:     Cai  Creice  Thurmnas  Lautni. 

a,  0.  III,  n,  204:     Tlapu.  Lautni  Capznas  Tarchisla  (s.  oben 

§  33,  S.  123). 
a,  0.  III,  n,  276:     Larthi  Caia  Fuluni  Vercnaö. 

F,  1558:  Aneinei  Velthurnaä  SL, 

wo  Sl.  Anfangsbuchstaben  des  Mutternamens  im  Ablativ  sein  können 
oder  auch  des  Mutterstammuamens. 
Con.  Mon.  Per,  IV,  n,  220 :     Larthia   Caia  Huzetnas   Arnthalisa    Ca- 

fati  sec; 
das  ist:  Lartia  Gaia  Husetinae  uxor  Aruutalis  [Aruntis  filii] 
uxore  Cafatia  matre  nata  coniugio.  Aus  dieser  Benennung  erkemit 
man  folgende  Familienglieder: 
Gross vater:     Amth  Cae 


Vater  —  Mutter:     Amthai  Cae  —  Arnthalisa  Cafatia 

Tochter:     Larthia  Caia  Arnthalisa  Cafatia  —  Huzetnas. 

Mit  Genitiv  des  Vatemameijs: 
Con,  Mon,  Per,  IV,  n,  275:     Fasti  Cais  Marchnas  Au. 

a,  0.  n.  135:  P.  Pu[m]pui  Plauti  Ar.  Pump.  Capznas^ 
das  ist:  Publia  Pompuia  Plautia  Aruntis  Pompi  filia  Capsi- 
nae  uxor. 

Mit  Vaterstammnaraen : 

F.  2069:     Thanchvil  Ruvfi  puia  Arnthal  Alethnas*); 
das  ist:  Tanaquil  Rufia  puella  Aruntis  filia  Aletinae  uxor. 


*)  Orioli  (Bull.  d.  Inst.  a.  1850,  p.  38  f.)  sah  in  dieser  Iiisclirift  ein  <>  «=*  f 
für  BS  an  und  ein  unvollständiges  O  für  C  und  kam  so  zu  den  falschen  Les- 
arten *Ruv88i  und  *Alecnas  in  J«.'ni  Erbbegrllbniss  der  Alolhnas  bei  Viterbo. 
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F.  661:    Than.  LarisaJ  Papaä  ^s.  oben  §  38,  S.  145). 
n.  Mon.  Per.  IV,  n.  266:    Thana   Setumi   paia  Larisal   PumpaS 

Nufrzna^; 
s  ist:   Tana  Septimia  puella  Larisis  filia  Pompi  Noborsi- 
e  uxor  (s.  oben  §  29,  S.  104). 

In  einem  Schmutzwinkel  des  bischöflichen  Pallastes  zu  Cometo 
ht  ein  alter  grosser  Sarkophag  von  Peperiti;  dessen  Inschrift  ich 
i  ^.  Mai  1870  abgezeichnet  habe.  Der  erste  Theil  derselben  ist 
lon  erklart  (s.  oben  §  29,  S.  100.  F.  2322.  *§  36,  S.  137.  F.  2322). 
e  Benennung  der  zweiten  in  dieser  Grabschrift  genannten  Person  ist: 

Larthial  Yipenal  Sethres  Cuthnas  puia^ 

s  ist:  Lartiä  Yibennä  matre  nata  Setri  Gutinae  uxor  puella. 
ahrscheinUch  hiess  die  Tochter  wie  die  Mutter:  Lartia  Vibenna. 
Der  Genitiv  auf  -as  vom  Vornamen  des  Vaters  findet  sich 
reinzelt: 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  276:    Aule  Veruö  Numas  clan. 

\  sicher  wie  Etr.  Aule  dem  Lat.  Aulus  und  Etr.  Verus,  ein  auch 
nst  vorkommender  Familienzuname  (F.  249),  dem  Lateinischen  Zu- 
kmen  Verus  entspricht^  so  gewiss  ist  Numa-ä  Gen.  Sing,  des  auch 
L  Lateinischen  gebräuchlichen  Vornamens  Numa^  imd  die  obige 
rabschrift  bedeutet:  Aulus  Verus  Numae  filius  natu  maior. 

Die  besprochenen  Etruskischen  Genitivformen  auf  -ä-s  von  mann- 
ten Stammen  auf  -a  sind  entstanden^  indem  das  anlautende  ä  der 
rsprünglichen  Genitivendung  -äs  (Verf.  Atisspr.  II,  769.  771.  II 
9.  89.  90.  2  A.)  mit  dem  auslautenden  a  jener  Stämme  zu  ä  verschmolz, 
b  dieser  Vokal  im  Etruskischen  lang  geblieben  ist  wie  das  durch 
okalverschmelzung  entstandene  ü  der  Lateinischen  Genitivendung 
18  von  U-stänmien,  oder  sich  gekürzt  hat  wie  das  -i  der  Lateini- 
ihen  Genitivendung  -is  von  I- stammen  (Verf.  a.  0.  II,  1037,  c.  1.  f.), 
68t  sich  mit  den  vorhandenen  Mitteln  der  Forschung  für  die  Etrus- 
sehe  Sprache  nicht  feststellen. 

Schon  mehrfach  ist  die  Rede  gewesen  von  der  Etruskischen  In-  §  59, 
hrift  mit'  altlateinischer  Schrift: 

F.  960:    Vel.  Visnie  Velos. 

t  ist  nachgewiesen y  dass  Velos  eine  altlateinische  Schreibweise  ist 
r  Etr.  Velus  (s.  oben  §  12,  S.  30)  und  Visnie  Nom.  Sing.  masc. 
les  Familiennamens  vom  Stamme  Visnio-  (s.  oben  §  25,  S.  74), 
lo  dem  Lateinischen  Visinius  entspricht.  Nach  Vornamen  und 
lailiennamen  des  Verstorbenen:  Vetus  Visnie  kann  die  dem  lati- 
Berten  Velo-s  zu  Grunde  liegende  Form  Velu-s  nur  Genitiv  des 
Hiiamens  des  Vaters  gewesen  sein  und  Veli  filius  bedeutet  haben. 
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ffier  soll  nun  der  Nachweis  geführt  werden,  dass  solche  Genitiv- 
formen wie  Velu-8  vom  Stamme  Velo-  in  Etruskischen  Sprach- 
denkmälern vorkommen,  also  die  Etruskische  Sprache  den  Gen. 
Sing,  von  0-stämmen  auf  -u-s  büdete.  Derartige  Genitivformen 
erscheinen  in  Benennungen  von  Männern  als  Genitive  des  Vater- 
namens: 

F.  654:    Aule  Marie  Velus. 
Fabr.  Prim.  suppl.  n,  173,  2,  l:    Amth  Velathri  VeluÄ. 
a.  0.  w.  173p  2,  m:     Äth.  Tumiltni  Velus. 
Con.  Man,  Per.  /F,  n.  340:    Larth  Recimna  Veluö  etera. 

F.  688:    Vel  Petruni  Veluä  VipinaL 
Con.  Man.  Per.  III,  n.  45:     Tite  Petruni  Velul  Clantial. 

a.  0.  n.  42:    Aule  Tites  PetruniÄ  Veluö  ^T.  etera, 
das  ist:  Aulus  Titius  Petronius  Veli  Titii  filius  alter  (s.  oben 
§  89,  S.  147). 

F.  741:    VI.  Tutna  Vlus  Luscesa. 
F.  2116:    Larth  Vipinanas  Velthur  Velthurus. 
F.  2117:  Vipinanas  Velthur  Velthurus, 

F.  746:  AtL  Tutni  VelthuruÄ  Velthritialiaa. 
In  diesen  letzten  drei  Inschriften  ist  Velthur  Nom.  Sing,  vom  Stamme 
Velthuro-  (s.  unten  §  120)  und  zwar  Familienzuname,  dem  Romi- 
schen cogiiomen  entsprechend.  Vipinanas  Velthur  hiessen  Vater 
und  Sohn  wie  bei  den  Römern  Cornelius  Scipio,  Porcius  Cato, 
Tullius  Cicero. 

Häufiger  erscheinen  Formen  des  Gen.  SJing.  auf-u-s  von  Stammen 
auf  -o   in  Benennungen   von  Frauen,  fast  immer  als  Genitive  des 
Ehemannsnamens. 
Cm.  Man.  Per.  IV,  n.  137.   Fabr.  t.  XXXVI,  1274: 

Fastia  Amtni  Pumpus. 
Can.  Man.  Per.  III,  n.  68:     Fasti  Öerturi  Faruä. 

a.  0.  III,  n.  04:     Larthi  Veltnei  Trazluö. 
Con.  Iscr.  Efr.  Fir.  t.  XI,  46:     Vuisinei  Carcus. 

F.  1978:     Larthi  Cal[uni]a  Zulul. 
Can.  Man.  Per.  IV,  n.  165:    Urinati  Rezuö  (s.  unten  §  93). 

F.  1622:     Caia  puia  Lachus. 
Can.  Man.  Per.  IV,  n.  248:     Velea  Tlapus  Sauturinial. 
F.  908.  Gl.  p.  1882:     Cainei  Peciania  Petrus, 
wo  der  zweite  Name  Muttemame  im  Ablativ  ist. 

F.  775:     Thania  Vetui  Velus  Cauälinissa. 
Fabr.  Prim.  st<ppl.  n.  480:     Larthi  Velthurus  äech  Velufila, 
im  Grabe  der  Velchas  bei  Corneto;  das  ist:  Lartia  Velturi   filia 
coniugio  nata  Veli  uxorcula  ($.  oben  §  88,  S.  122). 
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'T.  Prim.  suppl  tu.  442: 

Äamtha  Phursethnei  Amthai  sech.  Thanclivilus  Seiathial 

avils  XXXII; 
ä:  Kamta  Pursetinia  Aruntis  filia  coniugio  nata  Tana- 
i  uxor  Seiatia  matre  orta  (s,  unten  §  88.  105). 
n  allen  diesen  Fällen  steht  der  Familienname  oder  Zuname  des 
5  im  Genitiv  auf  -\i6,  -us.     Eüngegen  in 

F.  1804,  2,  d:     Velia  Titi  Veluö, 
an   den  Vornamen  Veluiä   als  Vaternamen  im  Genitiv  zu 

benso  finden  sich  Genitive  auf  -u-s  von  Vornamen  der  Väter 
en  Nom.  Sing,  weiblicher  Familiennamen  in: 

F.  1674:    Au.  Luchumni  Laluö  (s.  tmten  §  208). 
Fahr,  Prim.  suppl.  n.  378:    Larui  Ravnthuö  r.  XLVII; 
:  Laruia  Raunti  filia  annos  XLVII  nata  (s.  unten  §  88). 
ehrfach   erscheint  ein   Genitiv  auf  -u-s  der  besprochenen  Art 
omamen  oder  Zunamen  des  Ehemanns  neben  einem  Genitiv 
s,    -e-8,    -8,    -a-s    von   Familiennamen    desselben    (s.   unten 
-146): 

F.  700,  3:     Thana  Satnei  Velus  Vipis. 
:on.  Mon.  Per.  IV,  n.  215:     Veti  Veluö  Tina. 

a.  0.  III,  n.  243:    La.  Veluö  Tino  Lautni. 

F.  249:     La.  Pupuni  Anainiä  Verus. 
F.  1587:     Hasti  Autufi  Vipiä  puia. 
F.  929:     Larthi  Vetuä  Clauceä  puia. 
F.  1084:    Fati  Asis  Achuö. 
m.  Mon.  Per.  III,  n.  206:    Velia  Cacniö  Suluö*). 
r.  mr.  Fir.  t.  XVIII,  69:     Thana  Arntiles  Phesus. 

F.  118:     [A]pa  Arnthil.  Phesus. 
F.  606,  2,  b:     Larthi  Auleö  Zuchus. 

F.  789:     Larthia    ümria    Pestuö    The- 

prini^. 
l^Vm.  Mon.  Per.  III,  n.  64:     Larthi  Veti  Vari  Au.  Faruö  puia, 
peltem   Familiennamen  der  verstorbenen  Frau;  das  ist  also: 
Vettia  Varia  Auli  Fari  uxor  puella. 

F.  212:     Sinunia  Lth.  Cicus  Papanias  s[ec]. 
te   s  der  Inschrift  (Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  L,  176)  ergänze  ich 
^abretti.    Dann  ist  also  der  Sinn  derselben:  Sinonia  Lartis 
or  Papaniae  filia  coniugio  nata. 


isicher   ist  Sutns  (F.  1784)  oder  Sutö  (Cm.  Mon.  Per.  IV,  n.  606) 
it  mehr  vorhandenen  Inschrift. 
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Con.  Mm.  Pei\  IV,  n.  266:    Thana  Setumi  puia  Larisal  Pumpu6 

Nufrznas  (s,  oben  §  58,  S.  225). 
F.  2104:    Larthi  Ceisi  Ceises  Velus  Velisnas  Ravnthus  sech. 
Hier  sind  Vater  und  Gatte  der  Verstorbenen  mit  Familiennamen  und 
Vornamen  genannt,  so  dass  der  letztere  nachgestellt  ist.    Die  Grab- 
schrift hat  also  den  Sinn:  Lartia  Caesia  Caesii  Veli  filia  Ve- 
lisnae  Raunti  uxor  coniugio  nata. 

Das  u  der  Genitivendung  -u-s  von  0- stammen  schwindet   bis- 
weilen vor  s: 

Fahr,  Prim.  ^tippl.  n.  126:    Ä.  Lanphe  Ye\6  P., 
wo  P.  Sigle  eines  Mutterstammnamens  oder  Zunamens  ist. 

F.  714:    Ve.  Scatu  YeU*). 
Fabr.  Prim.  su^l  n.  212,  f:    Vipi  Velthurö. 
Hier  sind  also  die   Genitive  Vel-s   und  Velthur-s   aus  den    oben 
nachgewiesenen  Vel-u-ö  und  Velthur-u-S  gekürzt. 
§  60.  Nachdem  somit  Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -ä-s  von  weiblichen 

Stämmen  auf  -ä,  auf  -a-s  von  männlichen  Stämmen  auf  -ä,  -u-s 
von  masculinen  Stammen  auf  -o  (-u)  festgestellt  sind,  ist  es  zweck- 
mässig, an  diese  auch  den  Nachweis  der  entsprechenden  Genitiv- 
formen von  Stämmen,  die  auf  Consonanten  oder  auf  i  aus- 
lauten, anzuknüpfen. 

Die  Inschrift  eines  Gippus  von  Saudstein,  gefunden  auf  dem 
Gebiet  von  Lima  zwischen  Zignano  und  La  Rochetta  im  Jahre  1827, 
jetzt  im  Athenaeum  zu  Genua,  von  der  ich  hier  zum  Zwecke  der 
Erklärung  die  Abbildung  von  Fabretti  beifüge  (GL  lt.  p.  1226.  s. 
unten  S.  231),  lautet: 

F.  101:  mezu  nemuiäus. 
Die  Behauptung,  diese  Inschrift  bedeute  Mettius  Nemusius  (Oriol. 
Alb.  di  Born.  XXI,  341  f.),  ist  keine  begründete  Erklärung,  da  weder  mezu 
als  Vorname y  noch  nemu^us  als  Familienname  sonst  in  EtruskiBchen 
Inschriften  vorkommt,  da  kein  Kennzeichen  einer  Personenbenennung 
an  diesen  Worten  hervortritt,  auch  der  hier  dargestellte  Gippus^  auf 
dem  dieselben  geschrieben  stehen,  von  den  sonstigen  Formen  Etrus- 
kischer  Grabsteine  in  auftallender  Weise  abweicht.  Die  Form  der 
Worte  wie  des  Cippus  spricht  dafür,  dass  die  vorstehende  Inschrift 
keine  Grabschrift,  und  somit  der  Cippus  kein  Grabstein  ist.  Ich  er- 
kläre demnach  nem-us-us  als  Gen.  Sing,  neutr.  von  Etr.  nem-us  = 
Lat.  nem-us  mit  demselben  GenitivsufKx  wie  Lat.  Ven-er-us  von 
Ven-us,   Cer-er-us,    Hon-or-us,    Caes-ar-us,    Cas-tor-us,    pa- 


*)   Zweifelhaft  ist  die  Schreibweise  Vels,  Con,  Mon.  Per.   III,  9%.  346. 
Fabr.  1506. 
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tr-u8  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  J,  307,  771.  11,  48.  89  f.  2  A.).  Dann  niuss 

also  der  Genitiv  nem-u^-us  =  Lat.  nem-or-is  abhängig  sein  von 

dem  vorhergehenden  Worte  mez-u.  Diese  Wort- 
form ist  aus  *me-t-iu  entstanden  durch  Ässibi- 

lation  der  Laatfolge  ti  mit  folgendem  Vokal  zu 

z  wie  Arnz-a,  Larz-a^  Kez-u,  Kez-u-s,  thu- 

z-al   u.  a.   aus   Ärnth-ia,   Lart-ia,   Ret-iu-s, 

*thu-ti-al  (s.  unten  §  852);  und  zwar  ist  *me- 

t-iu  Nom.  Sing.  masc.  vom  Stamme  me-t-io-, 

ebenso  gestaltet  wie  die  Nominativformen  P  ar  1  -  i  u , 
Lars-iU;  Laz-iu,  Nurz-iu,  Pest-iu,  Sacn-iu, 
Surt-iu  u.  a.  von  Stämmen  auf  -io  (s.  unten 
§  124).  Dieses  *me-t-iu  ist  mit  dem  Suflfix 
-io  weiter  gebildet  von  dem  Stamme  me-ta-, 
dem  Ebenbild  des  Lateinischen  me-ta^  Grenz- 
pfahl^ Grrenzsäule  in  der  Rennbahn  als  „messen- 
des Ding^^  das  mit  me-t-a-re,  me-t-i-ri  messen, 
Skr.  mä-ti-s  Mass,  mä-na-s  Messen,  Messung, 
Maass,  Maassstab,  Bau,  Gebäude  von  Wz.  ma- 
messen,  abmessen,  ausmessen,  zumessen,  zurich- 
ten, bauen,  verfertigen,  bilden  herstammt  (Boehfl. 
u.  Both,  Sanskrwh.  V,  681  /:  687.  703.  720.  Verf. 
Atisspr.  I,  431  f.  2  A.)*).  Demnach  bedeutet  me-z-u  für  me-t-iu 
„zur  Grenze  gehöriges"  Ding,  und  da  es  auf  einem  Steine  geschrieben 
steht,  der  ganz  das  Aussehen  eines  Grenzsteines  hat,  „Grenzstein*'. 
Somit  ist  die  Inschrift  desselben  folgendermassen  zu  übersetzen: 

mezu       nemusus. 
lapis  metiens    nemoris. 
terminus  nemoris. 

Inschriften   auf  Grenzsteinen   waren    bei  Griechen  imd   Römern   ge- 
wöhnlich (C.  F.  Hermann,  De  termin.  Graec.  p.  12.    Or.  Inscr.  Lat. 
4332  —  4335).    Die  Grenzsteine  galten  als  heilig  im  Schutze  von  Gott- 
heiten der  Felder,  Grenzen,  Raine  und  Wege, -insbesondere  bei  den 
Römern    dem  Terminus,   bei   den  Griechen   dem  Hermes   geweiht 
(Prdler,  Böm.  Myth.  S.  227.  2  A.).     Daher  wird  der  obere  Theil  des 
Grenzsteines  bei  den  Griechen  zu  einem  Kopfe  des  Hermes  ausgehauen 
und  der  Grenzstein  selbst  heisst  nun  'EQfirjg.   Nun  sehe  man  die  Ab- 
bildung des  Cippus  an,  auf  welchem  die  in  Rede  stehende  Etruskische 


^  Den  unhaltbaren  Behauptungen,  die  neuerdings  über  die  Grundform  und 
Gnmdbedeutang  von  me-ta  aufgestellt  sind  (Fick,  Vergl.  Wh.  S.  153.  %.  f. 
vergl.  Spr.  XXI,  6),  werde  ich  an  einer  anderen  Stelle  entgegen  treten. 
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Inschrift  geschrieben  steht.  Die  halbrunde  Kuppe  desselben  mit  der 
rohen  Zeichnung  des  Gesichtes  darauf  und  die  Auskehlung  unter  dem- 
selben, das  ist  der  Anfang  zum  Kopfe  und  Halse  einer  Herme.  Im 
Lateinischen  hat  nemus  dje  enge  Bedeutung  „heiliger  Hain^  erhalten 
in  Verbindungen  wie  nemus  Dianae,  nemus  Egeriae.  Man  darf 
daraus  schliessen,  <lass  auch  in  der  Aufschrift;  des  Etruskischen  Grenz- 
steines Etr.  nemus-  die  besondere  Bedeutung  „heiliger  Hain"  hatte. 
Und  dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  Etruskischen  Inschrift 
kein  Besitzer  des  nemus-  genannt  wird,  wie  dies  zum  Beispiel  der  Fall 
ist  in  der  Inschrift  des  Römischen  Grenzsteines,  Or.  4333:  In  agro  P. 
Pacili  terminus  totus  est.  Nach  der  Oskischen  Inschrift  von  Ahella 
stehen  um  den  heiligen  Bezirk  des  Tempels  des  Herakles  an  der  Grense 
von  Nola  und  Abella  Grenzsteine,  Oskisch  termennio  genannt  «=  Lat. 
terpinalia  (Verf,  Z,  f,  vergl  S^yr.  XIII,  244  f.  249  f.  F.  2783).  Ein 
solcher  Grenzstein  war  auch  der  Etruskische  bei  Luna,  und  das  Wort 
nemus  US  auf  demselben  bedeutet  einen  den  Einwohnern  jener  Gegend 
bekannten  und  darum  nicht  genauer  bezeichneten  Hain  oder  Bezirk, 
Griech.  rd^svog.  Die  Etruskische  Inschrift  mezu  nemusus  ent- 
spricht nach  Sinn  imd  Zweck  den  Griechischen  Aufschriften  auf 
Grenzsteinen  heiliger  Tempelbezirke  wie:  oQog  tov  rs^svoVy  oQog 
rov  d-sov  (C,  F.  Hermann j  De  termin,  Graec.  p.  J2),  die  Warnungen 
waren  fiir  den  Unberufenen,  den  heiligen  Bezirk  zu  betreten  oder 
seinen  Frieden  zu  stören.  Kürzlich  ist  zu  Athen  bei  einer  Ausgrabung 
unweit  der  Capelle  der  Hagia  Triada  eine  Grenzsäule  gefunden  worden, 
auf  deren  nach  Ost  und  nach  West  gewandten  Seiten  die  Worte: 
oQog  K€Qa^€iKOVy  geschrieben  stehen  (Bull,  d.  Inst,  a,  1872, p.  250). 
Bei  den  Etruskem  wurde  das  Ackerland  der  Gemeinde  wie  bei  den 
Römischen  Agrimensoren  durch  dieselben  Linien  gemessen  wie  der 
Himmelsraum,  das  templum  (MUH.  FJr.  11,  120,  124^,  151  f).  In 
dem  Lateinischen  Bruchstücke  der  Vegoia  über  die  Bestinmiung  der 
Ackergrenzen  und  die  Bestrafung  der  Verletzung  derselben  bei  den 
Etruskern  (W.  M.  v.  Goethe,  De  fragmento  Vegoiae,  p,  1 — 9,  Mamms. 
Böfn,  Chronol,  S,  189,  Anm)  heisst  es:  Cum  autem  luppiter  terram 
Hetruriae  sibi  vindicavit  constituit  iussitque  metiri  campos 
signarique  agros,  sciens  hominum  avaritiam  vel  terrenam  cupidi-. 
nem,  terminis  omnia  scita  esse  voluit.  Und  weiter  wird  dann  gedroht^ 
wer  Grenzsteine  verrücke  zu  seinem  Vortheile  und  zum  Schaden 
anderer,  den  wird  das  Strafgericht  der  Götter  ereilen.  Böse  Krank- 
lieit,  Wunden,  Lähmung  der  Glieder  wird  ihn  treffen,  sein  Geschlecht 
wird  untergehen,  sein  Haus  ausgerottet  werden.  Wo  Verbrechen 
gegen  Grenzbestimmung  und  Gnmdeigenthum  einreissen,  da  wird 
»Sturm  und  Wirbelwind,  Regen  und  Hagelschlag,  Dürre  und  Getraide- 


\ 
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brand  die  Feldfrüchte  verderben  iind  Bürgerkrieg  iui  Volke  ausbroclieji 
(a,  0.  p.  3.  4).    Also  dem  höchsten  Gotte,  ihrem  Tina  oder  Tinia 
schreiben  die  Etrosker  die  Bestimmung  und  Beschützung  der  Acker- 
grenzen und  des  Grundeigenthums  zu  wie  die  Römer  ihrem  luppiter, 
Verg,  Georg.  I,  126:  Ante  lovem  nuUi  subigebant  arva  coloni;  ne 
signare   quidem   aut    partiri    limite   campum  |  faa   erat.     Die 
Etrasker  bedrohten  Verletzung  der  Grenze  des  Eigenthums  mit  schweren 
Strafen  der  Grötter  wie  die  Römer,  Fest,  p.  368j  M:  Numa  Pompilius 
statait  eum,  qui  terminum  exarasset,   et  ipsum  et  boves  sa- 
cros  esse.   Auch  der  Etruskische  (Trenzstein  des  heiligen  Haines  bei 
Lana  mit  der  Inschrift  mezu  nemusus  stand  also  unter  dem  Schutze 
des  Etruskischen  Tinia,  von  dem  nach  Etruskischer  Priesterlehre  die 
l^ermessung  der  Felder  und   die  Aufrichtung   der  Grenzsteine,   das 
lieisst  also  die  Bestinmiung  und  Sicherung  des  gesonderten  Grund- 
eigenthums, ausgegangen  ist.  Unzweifelhaft  bedeutet  also  das  Gesicht 
auf  der  Kuppe  des  Grenzsteines  von  Luna  den  schützenden  Grenz- 
gott ^  mag  derselbe  nun  Tinia  selbst  oder  ein  dem  Römischen  Ter- 
minus gleichstehender  untergeordneter  Gott  sein. 

Aus  der  gefundenen  Bedeutung  des  Wortes  me-z-u  „Grenzstein" 
neben  Lat  me-ta  „Grenzsaule",  me-t-a-re,  me-t-i-ri  „messen"  von 
Wz.  ma-   „messen"    erklärt   sich   auch   der  Name  des    sagenhaften 
E5nig8  von  Caere:  Me-z-ent-iu-s.     Dieser  ist  entstanden  aus  *Me- 
t-i-ent-iu-s  wie  me-z-u  aus  *me-t-iu  und  Ar-nz-e-s  aus  *Ar-nt- 
ie-8  vom  Stamme  Ar-unt-io-  neben  Lat.  Arr-unt-iu-s.     In  *Me- 
t-i-ent-iu-s  liegt  ein  Etruskischer  Participialstamm  me-t-i-ent-  vom 
VerbaLstamme  me-t-I-  in  Lat.   me-t-i-ri  zu  Grunde,  wie    in   Etr. 
Ar-nth,    Ar-nt,    Ar-nth-ia,    Ar-nz-e-s    für    *Ar-nt-ie-s,    Ar- 
anth-ia,  Ar-unt-n-i,   Lat.  Ar-un[t]-s,   Arr-unt-iu-s   ein   Parti- 
cipialstamm ar-unt-  (s.  unten  §  401).     *Met-i-ent-iu-s   ist  dem- 
nach   mit    dem    Suffix   -io   von    einem   Participialstamme    abgeleitet 
wie  Etr.  Ar-nz-e-s,  Lat.-Etr.  Arr-unt-iu-s,  Lat  Prud-ent-iu-s, 
Const-ant-iu-s,   Lact-ant-iu-s.     Also   Mez-ent-iu-s    für   *Met- 
i-ent-iu-s    bedeutet    ein    „messendes"    Wesen.     Daraus    darf'  man 
scUiessen,   dass    der  König   von    Caere   Mezentius   dem   Etruski- 
schen   Gotte  Tinia,  der  das  metiri  campos  anordnete,  einst  ebenso 
w^esensverwandt  war  wie  der  König  von  Latium  Latin us  dem  lup- 
piter  Latiaris.     Dass  dieser  König  der  Latiner  bloss   eine  Wesens- 
bethätigang  und  Fleischgestaltung   des   h<)chsten  Latinischen  Gottes 
iat,    ergiebt  sich  aus   der  Sage,  Fest.  p.  194,  M:  Latinus  rex,  qui 
praelio^  quod  ei  fuit  adversus  Mezentium  Caeritum  regem,  nus- 
qnaxn    apparuerit  iudicatusque  sit  luppiter  factus  Latiaris.     Dass 
der  Konig  von  Caere  Mezentius  eine  ähnliche  Venuenschlichung  des 
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Etruskischen  Tinia  war,  dem  man  die  Vermessung  der  Felder  asu- 
schrieb,  deutet  auch  die  Sage  an,  dass  er  für  sich  den  Ertrag  der 
Weinernte  in  Anspruch  nimmt,  den  die  Latiner  ihrem  luppiter  sra 
weihen  pflegen.  Also  der  König  Mezentius  ist  entstanden  aus  einem 
Etruskischen  Tinia  Mezentius,  einem  luppiter  metiens  oder  ter- 
mitiälis,  dem  Begründer  und  Schützer  der  Landmessung  und  Acker- 
grenzen, der  dem  Latinischen  luppiter  Latiaris  feindlich  gegenüber 
steht  in  dem  Zeitalter,  wo  am  unteren  Tiber  in  der  Latinischen 
Campagna  Etrusker  und  Latiner  im  Kampfe  sich  gegenüber  standen. 
Dass  jener  Etruskische  Mezentius  in  der  Latinischen  Sage  als  grau- 
samer Tyrann  erscheint,  ist  natürlich,  da  er  der  Feind  und  Besieger 
des  luppiter  Latiaris  ist,  und  da  der  Tinia  Mezentius  den  Frevler 
gegen  Ackergrenzen  und  Grundeigenthum  mit  den  schrecklichsten 
Strafen  heimsucht. 

Die  kurze  Inschrift  des  Etruskischen  Grenzsteines  von  Luna  ist 
nach  dem  Gesagten  eine  wichtige  Urkunde.  Sprachlich  giebt  sie  uns 
in  nem-ufi-us  =  Lat.  nem-or-is  neben  Lal.  Ven-er.-us,  Ven-er-is 
Aufklärung  über  die  Bildung  des  Genitiv  Singularis  von  consonanti- 
sehen  Stämmen  und  führt  durch  die  Erklärung  des  Namens  Me-s- 
ent-iu-s  aus  *Me-t-i-ent-iu-s  neben  me-z-u  für  *me-t-iu  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Etruskische  Sprache  Verbalstämme  hatte  wie  der 
Lateinische  me-t-i-  messen  und  Participialstämme  auf  -ent,  die  dem 
Lateinischen  me-t-i-ent-  entsprechen.  Sachlich  giebt  die  Etruskische 
Inschrift  des  Grenzsteines  von  Luna  eine  urkundliche  Bestätigung  fBr 
die  Heiligkeit  der  Ackergrenzen  und  der  Grenzslieine,  das  heisst  des 
gesammt^n  Grundeigenthums  bei  den  Etruskem,  die  in  dem  Sinne 
und  der  Lehre  eines  grundbesitzenden  priesterlichen  Adels  wurzelte. 
S  61.  Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -i-s,  -e-s  von  Stämmen   auf  -i 

finden  sich  in  Etruskischen  Inschriften  von  Familiennamen  mit 
dem  Suffix  -ati,  die  aus  Einwohnemamen  entstanden  sind  (s.%mtem 
§  92—96). 

Con,  Mon,  Per,  III,  n.  240:     Ath.  Oaia  Mehnatis. 
I\  t  XXXVI,  1549:     R.  Alnei  Mehnates*). 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  411:     Vel.  Anei  Sentinates. 

a.  0.  n.  296:     The.  Anei  Sentinates. 
Ich  lese  den  ersten  Buchstaben  dieser  Inschrift  0  als  th  (s.  oben  §  7, 
S.  21.  T.  II,  12),  da  ein  Plie.  anlautender  Vorname  sich  im  Etrus- 
kischen  nirgends  findet  und  ph  niemals  aus  v  entsteht.     Die   S^le 
The.   findet   sich   auch   unter  dem   Fusse   eines   Bechers    von   Caere 


*)   Ich  lese  hier  den  drittletzten  Buchstaben  1  alß  T  =  t  T«.  o6«n  T.  7,  7. 
//,  12.  in,  24). 


I 
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(T.  2396).    Da  die  Römer  den  Vornamen  Tiber ius  durch  die  Sigle 
Ti  besseidmen^    so    ist    einleuchtend,    dass    die   Etrusker    den    ent- 
sprechenden Eiruskisehen  Vornamen  Thefri  (F.  Gl  p,  624  f,)  durch 
Tiie.  bezeichneten. 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  227:    Than.  Cupsnei  CarpnAtes. 
.Gwi.  Mm.  Per.  IV,  n.339.  F.  1531:    Lthi.  Ca[l]isn[e]i  Terpratez. 
Hier  ist  das  z  von  Terpratez  bloss  stellvertretendes  Schriftzeichen 
tr  8  wie  in  Vipiaz,  Sminthinaz  u.  a. 

In  den  vorstehenden  Inschriften  sind  Mehn-ati-S,  Mehn-ate-s, 
entin-ate-^y  Terpr-ate-z  Genitive  des  ^^hemannsnamens  in  Frauen- 
»nennnngen  von  den  Stämmen  Mehn-ati-,  Sentin-ati-,  Terpr- 
\i'j  also  Gen.  Sing.  masc. 

Es  finden  sich  aber  auch  Gen.  Sing,  fem.  auf  -e-s  von  Stammen 
if  -ati;  so: 

F.  534,  2,  c:    Lth.  ürinate  ^inuniaä  ürinatel, 
it  doppeltem  Familiennamen  der  Mutter  und  dem  Siüne:  Lars  Uri- 
itis  Sinoniae  Urinatis  filius. 

F.  1931:    Etera  Veluö  Aneiö  [Senjtinateö, 
^  ist:  alter  Velus  Annius  Sentinatis  filius. 

Das  i  der  Endung  -i-s  des  Gren.  Sing.  masc.  eines  I-stammes  ist 
st  s  geschwunden  in  der  Genitivform: 
Uc-u-r-8 

»D  Stamme  uc-ri-  «=  Lat.  oc-ri-,  die  weiter  unten  nachgewiesen 
erden  wird  (s.  unten  §  91.  341.  512).  , 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sollen   nun  noch  einige  Nomi-  §  (>2. 
ttivformen   auf  -u  von  consonantischen  Stämmen  auf  -un 
digewiesen  werden. 

Man    vei^leiche  folgende  Personenbenennungen  in  Etruskischen 
abschnften  des  Geschlechtes  der  Ceicna  =»  Lai  Caecina  zu  Vola- 

rae: 

F.  308:    A.  Ceicna  Caspu  L.  Curia!. 

F.  310:    A.  Ceicna  Lch.  Seicia  Cp. 

F.  321:    Ls.  Caspu, 

dazu   folgende  Lateinische  Benennungen  desselben  Geschlechtes: 

F.  312:     ...  Caecina  Q.  f.  Caspo. 

F.  325:    C.  Caspo  Mani  f., 

it  klar^  daas  der  Etruskischen  Nominativform  des  Zunamens  Casp-u 
L  Etruskischen  Stamme  Casp-un-  die  Lateinische  Casp-o  vom 
nme  Casp-on-  entspricht  (s.  oben  ^  43,  S.  170).  Die  Inschrift  eines 
'eis  Yon  Montepulciano  in  Lateinischer  Schrift: 

Can.  Iscr.  Etr.  Fir.  t  V,  2:    Ar.  Spedo  Thocemal  clan 
ien  ^  40,  S'  ^^^)  enthält  neben  den  meist  Etruskischen  Wort- 
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(orinen  die  latinisierte  Form  des  Zunamens  Sped-o,  der  eine  Etrus- 
kisclie  *Spet-u   zu  Grunde  liegen   muss,    und  hat  auch  das  u   der 
Etruskischen  Form    des  Mutterstammnamens  *Thucernal   in  Tho- 
cernal  zu  o  gestaltet.     In  dieser  Inschrift  liegt  also  ein  Lateimsch- 
Etruskischer  Misch dialekt  vor.    Der  Zuname  Sped-o  findet  sich  auch  in 
Lateinischen  Inschriften  von  Montepulciano  (a.  0.  t  F,  19.  20.  IV,  18). 
Casp-u  und  *Spet-u  neben  Casp-o  und  Sped-o  sind  also  Nomi- 
nativformen  von  Stämmen  auf  -un,  -on,  die'  das  auslautende  n  des 
Stammes  abgeworfen  haben* wie   die  Lateinischen  Zunamen  Na8-0| 
Sil-o,  Stil-o,  Stol-o,  Front-o,  Ped-o,  Lib-o,  Carb-o,  Succ-o  u.  a. 
(Verf.  Ausspr.  I,  577.  2  A.). 

Der  Zuname  Ful-u  findet  sich  in  Grabschriften  von  Siena  und 
Chiusi: 

F.  4H9,  2:  Aule  Ceisu  Vipinal  Fulu. 
F.  602:  Ve.  Fulu  ücr^  Lautni. 
Dieser  Zuname  Ful-u  verhält  sich  zu  Lat.  Full-o  wie  Etr.  Casp-n 
zu  Lat.  Casp-o.  Die  erste  der  Grabschriften  bedeutet  also:  Anlas 
Caesius  Vibina  matre  natus  Fullo,  die  zweite:  Velus  Fullo 
Ocrius  Lautinia  matre  natus  (s.  unten  §  128).  Der  Stamm  Pul-un- 
in  Ful-u  erscheint  mit  anderen  Suffixen  weiter  gebildet  in  Ful- 
un-i-s,  Gen.  Sing.  masc.  (s.  oben  §  55,  S.  209),  Ful-un-i,  Ful-un-ei, 
Nom.  Sing.  fem.  (F.  Gl.  p.  535),  denen  ümbrisch  Ful-on-ie  in  der 
Geßssinschrift  von  Fossato  di  Vico  entspricht  (Verf.  Z.  f.  vergl.  8pr. 
XX,  93),  Lateinisch  Full-on-iu-s  vom  Stamme  Full-on-.  Also 
bedeutete  Etruskisch  ful-u  eigentlich  „Walker"  wie  Lat  full-o. 
Vorfahren  der  Etruskischen  Ful-un-i,  der  Umbrischen  Pul-on-ie 
und  der  Latinischen  Full-on-iu-s  waren  einmal  Walker  wie  die 
Ahnen  der  Römischen  Fabricius  Zimmerleute  oder  Schmide,  wie  die 
Altvorderen  der  Fabius  Bohnen  bauten  und  die  ältesten  Porcius 
Schweine  züchteten. 

Der  Zuname  Af-u  findet  sich: 

F.  631,  2:     Lth.  Cencna  Afu. 
Der  Stamm  desselben  Af-un-  ist  mit  anderen  Suffixen  weiter  gebildet 
in  Af-un-a,  Af-un-ei,  Af-un-al  u.a.  (F,  GL  It.  p.  35). 

Die  Wortform: 
mar-u 
erscheint  in  einer  neuerdings  an  das  Lieht  geti*etenen  roth  aufgemalten 
Inschrift  eines  marmornen  Sarkophags  der  Nekropole  von  Tarquinü, 
von  der  ich  am   2.  Mai  1870  in  einem  Magazin  der  Gebrüder  Marzi 
eine  Zeichnung  aufgenommen  habe: 

Fabr.  Prini.  sup})!.  n.  434:  Scumas  M.  A.  maru  m.  t.  z.  p.  t.  ril  XXXXV 
(Heibig,  Bull.  d.  Inst.  a.  1870.    Verf  Z.  /*.  vcrgL  Spr.  XX^  92).     Die. 
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I  ersten  Worte  dieser  luschritt  bedeuten:  Scurnas  Marcus  Auli 
u:>,  die  letzten,  ril  XXXXV:  annos  quadraginta  quinque  natus 
nten§  88),  Die  Etruskisclie  Nominativform  mar-u  verhält  sich  zum 
inischen  Zunamen  Mar-o  wie  Etr.  Casp-u  zu  Lat.  Caspo,  imd 
Itamm  jener  Wortformen  mar-un-,  mar-on-  ist  auch  enthalten 
m  Umbrischen  Beamtentitel  mar-on-es,  dem  Sinne  nach  cu- 
68,  und  in  mar-on-a-to,  mar-on-a-tei  mit  der  Bedeutung 
ura,  ADe  diese  Wörter  stammen  mit  Griech.  ^eg-i^va^  f*^(>- 
'^o  von  der  Wurzel  smar-  gedenken  (Verf.  a,  0,  88  f,  91  f.  93). 
das  Etruskische  Wort  mar-u  einmal  „Bedenker,  Besorger" 
or  bedeutete,  ist  hiemach  sicher;  dass  es  aber  auch  in  der  vor- 
len  Inschrift  ein  Beamtentitel  war  mit  der  Bedeutung  des  Um- 
en  mar-on-,  curator^  muss  man  aus  den  folgenden  Initialen 
.  p.  i  folgern.  Diese  können  nur  eine  oft  wiederkehrende  und 
lein  bekannte  Formel  bezeichnen.  Solche  sind  in  Lateinischen 
iften  häufig  nach  Titeln  von  Beamten,  um  <  die  Ämtsthätigkeit 
)en  zu  bezeichnen,  zum  Beispiel:  triumvir  a[uro],  a[rgento] 
]  f[lando]  f[eriundo];  Illvir  a[gris]  d[andis]  a[dtri- 
lis]  i[udicandis];  aedilis  v[iis]  a[nnonae]  s[acri8]  p[ub- 
p|rocurandis].  Da  die  Etmskischen  Initialen  m.  t.  z.  p.  t. 
en  der  Benennung  der  verstorbenen  Per^n  und  der  Angabe 
fbensjahre  derselben  stehen,  so  müssen  sie  eine  ähnliche  Formel 
inen  wie  die  angeführten  Lateinischen-,  sie  können  sich  nicht 
e  Art  der  Stiftung  imd  Einrichtung  des  Grabmals  beziehen  wie 
die  Lateinischen:  d[e]  p[ecunia]  s[ua]  d[edicavit];  p[o- 
im  I  c[uravit],  s[ub]  a[scia]  d[edicavit]  u.  a.  Also  maru 
et    in   der   obigen  Sarkophaginschrift  noch  curator   wie   üm- 

mar-on-;  es  ist  noch  nicht  zum  blossen  Zunamen  geworden, 
b  früher  annahm;  das  beweist  die  durch  die  Initialen  m.  t.  z. 
iigedeutete  Formel,  welche  die  Ämtsthätigkeit  des  Etruskischen 

als  curator  genauer  bestimmt  haben  muss  nach  Art  ähn- 
Roiuischer  Formeln.     In  Etr.  mar-un-,  Umbr.  mar-on-,  cu- 

procurator  bezeichnet  das  Suffix  -un,  -on  den  Beamten  wie 
L    cur-i-on-,   decur-i-on-,    centur-i-on-   (Verf.   Ausspr.   i, 

A.). 
ine  latinisierte  Form  eines  Etruskischen  Wortes  ist:     . 

alo, 

sdrücklich  als  Etruskisches  Wort  bezeichnet  wird  in  der  von 
j  Flaccus  herrührenden  Glosse,  Fest  p.  309,  M:  Subulo  Tusce 
n  dicitur.  Sub-u-1-o  ist  aus  einer  Etruskischen  Form  suf-u-1-u 
rschiebung  des  inlautenden  f  zu  b  entstanden  wie  die  Latei- 
Itruskische    Noborsiniä    aus    der    einheimisch    Etruskischen 
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*Nufurzna  (s.  oben  §  43,  S,  169).     Die  Etruskische  Stammform  suf- 
u-l-un-  ist  mit  dem  Suffix  -un  gebildet  von  dem  Grundstamme  suf- 
u-lo-,    der   dem   Lateinischen   sif-i-lo-    in   sif-i-lu-S;    sib-i-la-s, 
sib-i-1-a-re  entspricht  und  dem  Griecliischen  Gifp-ko-  in  (J^y-Ao-g 
„hohl"  neben  öitp-mv  „hohles"  Ding,  Rohre  (Verf.  Aus^.  I,  147^ 
2  Ä,),  Somit  bedeutet  Etr.  suf-u-lo-  „hohles  Rohr,  Blaserohr,  Flöten- 
röhr"   und  daher  verallgemeinert  „Flöte",   und  mit  dem  Suffix  -un 
weiter  gebildet  suf-u-l-un-,  Lat.  sub-u-1-on-  „Flötenmann^  Flöten- 
bläser" wie  Lat.  neb-u-1-on-  von  neb-u-la-  „Mann  mit  der  Hülle**, 
daher  versteckter,  verschmitzter  Mensch  (a,  0,  7,  456),  reti^^on-  von 
resti-  „Strickmann,  Seiler"  (a.  0. 1,  574),  lud-i-on-  von  lud-io-  ,,Spiel- 
stück,  Spielwerk"    eigentlich  „Spiel werkmann"    daher  „Schauspieler^. 
Das  Etruskische  Suffix  -un  bezeichnet  also  den  Handwerksmann  in 
ful-un-  Walker,  suf-u-l-un-  Flötenbläser  wie  -on  in  Lat  full-on- 
Walker,   pelli-on-  Kürschner,  resti-on-  Seiler,   lani-on-  Metzger, 
o-pili-on-  Schäfer,  lud-i-on-  Schauspieler,  praed-on-  Räuber  (a.  O. 
l  577.  578). 

Eine  latinisierte  Form  wie  sub-u-1-o  ist  der  von  Lateinischen 
Schriftstellern  überlieferte  Name  des  Gründers  von  Tarquinü: 

Tarcho,  Tarchon,  Tarcon, 
dessen  Etruskische  Form  Tarch-un-  in  dem  Etruskischen  Familien- 
namen Tarch-un-ie-s  enthalten  ist  (F.  Gl.  It.p.  1759.  n.  2166.  s.  unten 
§127).  Der  Stamm  Tarch-un-,  Tarc-on-  ist  mit  dem  Suffix  -on 
gebildet  von  einem  Verbalstamme  oder  Nominalstamme  tar-c'-  ent- 
standen aus  star-g-  durch  Abfall  des  anlautenden  s  wie  in  Etr. 
thaura,  Lat.  tauru-s,  Osk.  tauro-m  neben  Goth.  stiur  Stier  u.  a. 
(s.  unten  §  347)  und  Verschiebung  des  g  zu  c  und  ch  (s.  unten  §  292. 
295).  Etr.  tar-c-  entspricht  dem  Alts,  star-c,  Ahd.  star-c,  star-ch 
constans,  pertinax,  validus,  fortis,  standhaft,  trotzig,  stark  (Schade^  AUd. 
Wörterb.  S.  564).  Star-g'-  ist  eine  Weiterbildimg  durch  ein  mit  g 
anlautendes  Sufßx  von  der  Wurzel  star-  starr,  fest,  stark  sein  (Clurt. 
Gr.  Et.  n.  222)  wie  Lat.  spar-g-e-re  neben  Griech.  öTCsvQ-SiVj  Ahd. 
spar-on  von  Wz.  spar-  trennen,  absondern  (Verf.  Ausspr.  I,  475.  II, 
163.2 A.).  Also  Tarch-un-,  Tarch-on,  Tarc-on  bedeutet  der  ^,Starke, 
Starkmann",  Tarch-un-ie-s:  „Abkömmling des  Starken", Tarqu-in-ii: 
„Starkenburg"  (s.  unten  §  151).  Von  anderen  Namen^formen  desselben 
Stammes  wird  später  die  Rede  sein. 

Die  Untersuchung  des  hiermit  zum  Abschluss  gelangten  zweiten 
Abschnittes  dieses  Buches  ist  ausgegangen  von  den  Etruskisch- 
Lateinischen  Bilinguen,  von  Etruskischen  Inschriften  mit 
Einmengung  LateinischeJ*  Personenbenennung,  von  Latei- 
nischen mit  Resten  Etruskischer   Personeubenennung,   von 
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IflscLriften  in  einem  Lateinisch-Etruskischen  Mischdialekt, 
eotstanden  wie  das  Englisch -Deutsche  in  Nordamerika  und  das  Ita- 
üoiiscli -Deutsche  der  Sette  Communi.  In  allen  diesen  Inschriften 
»Ären  es  Etruskische  Schriftgelehrte,  welche  Worte  ihrer 
ifottersprache  in  das  Lateinische  übertragen  und  uns  somit 
Jrklanmgen  derselben  hinterlassen  haben.  Indem  mit  diesen  spä- 
testen Sprachstücken  ältere  rein  Etruskische  Inschriften  verglichen 
mrden,  ist  der  Sinn  zahlreicher  Etruskischer  Sprachdenk- 
liier  erklärt  tOid  die  Bildung  Etruskischer  Casusformen 
ad  Wortstämme  festgestellt  worden. 

Nachgewiesen  sind  zahlreiche  Formen  für  drei  Casus  der  Etrus- 
sehen  Deklination,  den  Nominativ,  Genitiv  und  Ablativ 
ngularis,  und  zwar: 

1)  Formen  des  Nominativ  Singularis  auf  -ä  von  Stämmen 
auf  -ä,  auf  -S  von  Stämmen  auf  -o,  auf  -1-s,  -e-s,  -ei-s,  -ie, 
-1,  -e,  -ei,  -u  von  Stämmen  auf  -io,  auf  -ä,  -iä,  -ie,  -uiä, 
-aiä,  -1,  -ui,  -ai  von  Stämmen,  die  auf  -ä  auslauten,  auf  -äl 
fiir  -ali-s  von  Stämmen  auf -äli,  auf  -ü  für  -ün  von  consonan- 
tischen  Stämmen  auf  -ün. 

2)  Formen  des  Genitiv  Singularis  auf -a-s  von  Stämmen  auf 
-ä,  auf  -ä-s  von  Stämmen  auf  -ä,  auf  -u-s,  -s  von  Stämmen 
auf  -o,  auf  -i-s,  -e-s,  -s  von  Stämmen  auf  -i,  auf  -us  von 
consonantischen  Stämmen. 

3)  Formen  des  Ablativ  Plüralis  auf  -ä,  -iä,  -aiä,  -eiä,  -ie, 
-i,  -ul,  -al,  -ei,  -e  von  Stämmen,  die  auf  -ä  auslauten. 

Für  die  Wortbildung  der  Etruskischen  Sprache  sind 
esentliche  Ergebnisse  gewonnen  worden  durch  die  Unter- 
ehungen  über  die  Wortformen  auf  -ün,  die  Mutterstammnamen  und 
iterstammnamen  auf  -äl  für  -äli,  die  diminutiven  Bildungen  mit 
m  Suffix  -lo,  -la  und  mit  dem  doppelten  Diminutivsuffix  -c-lo-, 
-iä,  -s-lo,  -s-lä,  die  Ehefraunamen  auf  -ssä,  -sä,  -zä  und  deren 
tninutive  auf  -sa-lä,  -s-lä,  die  Abstammung  und  Verheirathung 
seichnenden  Bildungen  auf  -ali-sä  und  -s-äl,  die  Frauennamen 
:'  -siä,  -si,  -t-iä,  -th-iä,  -th-i,  -tä,  -thä  und  alle  diejenigen 
)rt8tainme,  die  bei  Erklärung  der  Casusformen  sich  ergeben  haben. 

Di«  Etruskische  Lautlehre  ist  immer  nur  im  Vorbeigehen 
1  unter  Hinweisen  auf  die  spätere  Darstellung  derselben  im  Zu- 
(imenhang  berührt  worden;  aber  bemerkenswerth  ist  schon  hier, 
18  in  diesem  ganzen  Abschnitt  fast  kein  Lautwechsel  der  Etrus- 
lehen  Sprache  hervorgetreten  ist,  der  nicht  auch  im  Latei- 
ichen  oder  in  den  verwandten  Italischen  Dialekten  seines 
eichen  hätte. 
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Die  Personenbenennung  der  Etrusker  ist  in  allen  ihren 
Bestandtlieilen  und  Formen  untersucht  und  erklärt  worden, 
und  es  bedarf  weiter  unten  nur  noch  einer  zusammenfassenden  über- 
sichtlichen Darstellung  derselben. 

Grosse  Uebereinstimmungen  und  Aehnlichkeiten  in  der 
Lautgestaltung;  Formenbildung  und  Personen  benennung 
zwischen  der  Etruskischen  und  der  Lateinischen,  Umbrischen 
und  Oskischen  Sprache  haben  sich  auf  Schritt  und  Tritt  heraus* 
gestellt  und  können  dem  Auge  des  Sprachkundigen  nicht  entgangen 
sein^  auch  wo  sie  bis  jetzt  noch,  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben 
worden  sind. 

Auf  der  gewonnenen  Grundlage  für  die  Erforschung  der 
Etruskischen  Sprache  wird  nun  in  den  folgenden  Abschnitten 
weiter  fortgebaut  werden. 


i 


HI.   Erklärende  Inschriften  zu  Bildnissen  und  Bildwerken. 

Erklärende  Inschriften  zu  Bildwerken  sind  meist  mit  dem  Grab-  §  63. 
I Stichel  in  Metall  eingeritzt^  insbesondere  auf  Bronzespiegeln,  seltener 
mit  dem  Pinsel  aufgemalt  auf  Grabwände  oder  Gefasse,  am  seltensten 
mit  dem  Meissel  eingehauen  in  den  Stein  von  Sarkophagen.  Diese 
Inächriften  finden  sieh  am  häufigsten  bei  Gestalten  von  Göttern, 
Halbgottern  oder  Heroen,  aber  auch  neben  Abbildungen  von  Men- 
schen, die  wirklieh  gelebt  haben,  vereinzelt  auch  neben  Thiergestalten. 
Ke  bestehen  in  der  Regel  aus  blossen  Namen,  bisweilen  ist  denselben 
ein  Adjectivum  hinzugefügt,  nur  in  zwei  Fällen  hat  sich  bis  jetzt  ein 
Satz  mit  einem  Verbum  ergeben.  Die  Namen  sind  theils  einheimi- 
ichen,  theils  Griechischen  Ursprungs,  stets  aber  von  Etruskischer 
[Form. 

Auf  den  Etruskischen  Bronzespiegeln  erscheinen  die  bekannten 
stalten  der  Griechischen  Gottheiten:  Zeus,  Apollon,  Hermes, 
Poseidon,  Hephaistos,  Dionysos,  Pallas,  Aphrodite  mit  ihren 
wohnlichen  Sinnbildern:  Blitz,  Laute  und  Lorberkranz,  Flügelhut 
id  FlQgelschuhen,  Dreizack,  Hammer  und  Zange,  Weinlaubkranz  und 
lyrsosstab,  Akfis  und  Eule,  Granatapfel  u.  a.  Neben  diesen  Dar- 
illongen  Grieclnscher  Gottheiten  sind  aber  gewöhnlich  die  Namen 
ikischer  Gottheiten  geschrieben  wie  Tina  oder  Tinia,  Turms, 
fethnns,  Sethlans,  Pufluns,  Menerva,  Turan,  die  mit  jenen 
iecbischen  Gottheiten  eine. Wesensverwandtschaft  hatten.  Nur  die 
It  des  Apollon  hat  den  öriechischen  Namen  behalten,  aber  in 
Etruskischen  Form  Apulu,  Aplu.  Das  dem  Griechischen  Muster 
^bildete  Götterbild  der  Etruskischen  Spiegelzeiclinung  giebt  uns 
Aufschlnss  über  das  Wesen  derjenigen  Etruskischen  Gottheit, 
Name  bei  dem  gezeichneten  Bilde  geschrieben  steht,  und  weist 
somit  den  Weg  zur  etymologischen  Erklärung  des  Gottesnamens. 
Es  finden  sich  auf  den  Bronzespiegeln  aber  auch  Darstellungen 
leimischer  Grottheiten  mit  beigeschriebenen  Namen.  Wenn  nun 
Göttergestalten  ausgestattet  erscheinen  mit  gewissen  Geräthen, 
[Alneichen  oder  Sinnbildern,  zum  Beispiel  mit  Hammer,  Axt,  Fackel, 
frfaminktopf    oder   Salbgefass,   Schreibgriffel   und   Dintenfass ,   Laute, 

C9B;rcx    Ji:tra«kisclie  Sprachdenkmäler.  IG 
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grünen  Zweigen  oder  Blumen,  so  sind  das  bedeutsame  Eemizeiche 


für  das  Wesen  jener  Gottheiten,  und  Fingerzeige  für  die  ErklaniEZZz^^ 

der   beigeschriebenen   Namen,    die   man   sorgfältig  zu   beachten  ^g ^^4 

Der  Etruskische  Künstler  erklärte  das  Bild  durch  den  beigeschriebeni 
Namen;  in  dieser  Untersuchung  wird  umgekehrt  der  Name  au8  d< 
Bilde  erklärt  werden.  Der  StoflF  derselben  ist  so  geordnet,  dass 
Namen  und  Wortformen  derselben  Suffixbildung  zusammengestellt  n^: 
mit  gleich  gebildeten  Wörtern  anderweitiger  Inschriften  verglichen  siii^  -*"• 
Es  kommen  hier  zunächst  eine  Anzahl  von  Namen  zur  Spracl^-^' 
die  mit  dem  Suffix  -ün,  Lat.  -ön,  gebildet  sind  imd  im  Nominati 
das  auslautende  n  entweder  gewahrt  oder  abgeworfen  haben. 
Faun. 

Auf  einem   Bronzespiegel   des   Vatican  bezeichnet  Faun 
Jüngling,  der  mit  einem  Lorberkranze  auf  dem  Haupte  und  mit  emem^mz'sm 
Halsbande  geschmückt  auf  einem  Felsen  sitzt  imd  die  Laute  Bchlä| 
Ohne  die  Inschrift  würde  man  denselben  für  einen  Apollo  oder 
einen  menschlichen  Sänger  und  Wahrsager  halten.  Neben  ihm  sei 
eine  bekränzte  Frau  einher  mit  Halsband,  Schuhen,  Chiton  imd 
den  sie  über  das  Hinterhaupt  emporgezogen   hat,  Kutapis  genannc^Km^ 
Eine  zweite  Frauengestalt,  bis  auf  das  Gesicht  in  den  Mantel  gehflTI^Hl^ 
einen  Stirnreif  um  den  Kopf,  hat  das  Antlitz  nachdenklich  dem 
Spieler  zugewandt,  als  wäre  sie  in  Zuhören  versunken,  und  ist  in 
Beischrift  Sleparis  genannt  (Gerhard,  Etrtisk.  Spieg,  V,  68.  t  CDVTi/^ 
Von  der  Richtigkeit  der  überlieferten  Namensformen  habe  ich  mioM*  j 
durch    eigene    Zeichnung   im  Vatican    am    11.  Mai    1870   überzeagfc^    1 
Gerhard   vermuthet,   Sleparis   sei  eine  Entstellung  des  Griechiscba.        f 
Namens  Sapplio,  und  Faun  bedeute  den  schönen  Fährmann  4aoir, 
den  die  Dichterin  besungen,  der  aber  ihre  Liebe  verschmäht  habe;  er 
nennt  aber  diese  Deutung  selbst  ein  Wagestück.     Die  Sleparis  der 
Spiegelzeichnung  hat   weder  eine  Laute  noch  einen   Kranz  auf  dem 
Haupte»,  noch  sonst  irgend   ein   Sinnbild   oder  Abzeichen  einer  Dich- 
terin   oder  Sängerin;    sie   sitzt  viebnehr  ganz  in  der  Stellung  einer 
Zuliön;rin  da.   Und  dass  der  von  ihr  besungene  Fährmann  hier  grade 
ilir  geg(*nüber  als  Sänger  und   Lautenspieler   dargestellt    sein   sollte, 
wäre  doch  eine  Umkehrung  des  thatsächlichen  Verhältnisses  der  beiden 
handelnden  Personen   zu   einander,  für  die  man  keinen  Beweggrunc' 
absieht.     Die  Laute  des  Faun   soll   bloss   inneres  Wohlbehagen   aus 
drücken.     Aber   das   kann  doch   durch   den   Hinweis  auf  den   Zithe 
s])ielenden    Achilles    nicht    bewiesen    werden,    der    gelangweilt    ur 
traurig    über    seine    ruhmlose    Unthätigkeit   zur    Laute   greift..    Jen 
Wagestück  der  Deutung,  wie  es  Gerhard  selbst  nennt,  scheitert  at 
vollständig  an  den  Namen  der  beiden  Hauptpersonen  des  Spiegelbild 
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lAff  Etruäkische   Xame  Faun    kann   nicht   aus   Griecb.    ^dtov   ent- 
studen  sein^  da  das  (p  Griechischer  Namen  ^  die  in  die  Etruskische 
Sprache  übertragen  sind,  entweder  unverändert  bleibt,  also  durch  ph 
iQsgedrflckt  wird,  oder  in  einzelnen  Fällen  sich  zu  p  verschiebt,  nie- 
aals  aber  zu  Etruskischem  f  wird,  so  wenig  wie  in  der  älteren  und 
ilassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  Griechisches  9  zu  f  latini- 
aiert  wird  ($,  unten  §  306.  307),  Unmöglich  aber  kann  der  Griechische 
A^ame  Sappho  im  Etruskischen  in  Sleparis  verdreht  sein,  da  die 
ftmskische  Sprache  sich  die  Grriechischen  Namen  nach  festen,  regel- 
mässigen Lautgesetzen   mundgerecht  macht   (s.  unten  §  260  —  275), 
£s  liegt  somit  die  Nothwendigkeit   vor,   Namen   und  Gestalten  des 
vorliegenden  Spiegelbildes  anders  zu  erklären  als  bisher.     Der  Name 
Fa-un   stammt  mit  Lat   fa-tu-m   Schicksalsspruch,   fa-t-e-ri   aus- 
sprechen^  gestehen^  Osk.  fa-t-i-om  sprechen,  Fa-t-uu-s,  Fa-t-ua, 
Fa-na  „ weissagende '^  Gottheit,  fa-ri,  Griech.  (pyj-fii,  (prj'firi^  <I>iJ- 
fi-io-g  ,ySager,  Sänger'^  von  der  Wurzel  bha-,  Ital.  fa-  erscheinen, 
offenbaren,   sagen  (Verf.  Ausspr.  /,  420  f.  2  A),  und   ist   mit   dem 
Suffix  -un  =  Lat-on  gebildet  wie  Casp-u,  Ful-u  neben  Ful-un-i, 
Bar-u*  ü.  a.  (s.  oben  §  62).    Also  bedeutet  Fa-un  neben  der  Gestalt 
des  Zither  spielenden  bekränzten  Jünglings  einen  „Sager  und  Sänger ^^ 
•wie   Griech.   Oi^-ii-io-g.     Name   und   Darstellung   des   Etruskischen 
Fa-un  passen  genau  auf  den  Thrakischen  Sänger  Orpheus,  der  in 
einem  Etruskischen  Spiegelbilde  Urphe  genannt  ist  (Geih.  Etr.  Spieg. 
IV,  104.  t.  (XXJLIV),  also  den  Etrusken;i  bekannt  war.  Aehnlich  wie 
iier  Fa-un  =  Orpheus   in   der   Spiegelzeichnung  des  Vatican,   er- 
iicheint  Orpheus  in  einem  Wandgemälde  von  Pompeji  auf  einem  Steine 
Ittzend   in  langem  gelbem  Eitharödengewande  und   weissem  Mantel, 
tut  Laute  imd  Plektron  in  Gesellschaft  des  Herakles  und  der  Musen 
\{Eelbig,  Wandgemälde  Campmiens,  S.  178  f.  n.  893,  Taf.  X).   Das  Thra- 
:he  Hebrosthal  und  Rhodopegebirge  war  nach  der  späteren  Sage  die 
^Statte  der  Wirksamkeit  des  Orpheus;  hier  wird  er  v<m  Thrakischen 
hauen    zerrissen^   da   er   infolge    seiner   Liebe    zur    Eurydike   jede 
andere  Liebe  verschmäht     Die  eine  der  beiden  Frauen   des  in  Rede 
itehenden  Spiegelbildes  ist  Kutapis  genannt;  das  ist  der  Name  der 
HinJdBchen  Buhierin' Po  d an tg  in  das  Etruskische  übertragen,  indem 
^«ch  d  wie  gewohnlich  zu  t  verschob,  für  Griechisch«»s  o  aber  Etrus- 
es  a  eingetreten  ist  wie  in  Achlae  =  (iriech.  'Ax^^^ßog  ((hrh, 
^Etr.  Spieg.  IV,  83.  t.  CCCXL).     Mit  'PoÖäni.'g  gleichbedeutend  ist 
\kat  Name    der  Thrakischen   Nymphe  'Poö-ontj,     Demnach   beweist 
»far  Name  Rutapis,  dass  der  bekränzte  Sänger  Faun  der  Thrakische 
Orpheus  ist.     Der  Name  Sleparis  der  sitzenden  verhüllten  Frauen- 
gestalt neben  der  Rutapis  findet  sich  auch  als  Frauenname  in  einer 
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Etruskischen  Grabschrift  (CanesL  Iscf\  Etr,  Fir.  t  XXXVII,  n.  137. 
F,  134),  Dass  Sleparis  ein  aus  Griechenland  nach  Etmiien  ein- 
gewanderter Name  ist,  dafür  sprechen  die  Namensformen  Grriechischen 
Ursprungs:  Rutapis,  Eris,  Thetis,  Philutis  (s.  unten  §  J262),  während 
einheimisch  Etruskische  Frauennamen  die  Endung  -is  im  Nominativ 
nichi  aufweisen.  Sleparis  ist  also  jedenfalls  eine  der  Thrakischen 
Frauen,  welche  dem  Gesänge  des  Orpheus  horchen.  Da  man  auf 
den  Wänden  Etruskischer  Gräber  zahlreiche  Lautenspieler  sieht,  da 
nach  der  Sagp  der  erdgeborene  Knabe  Tages  den  zwölf  Lucumonen 
Etruriens  die  Lehre  von  der  Blitzbeobachtung  und  der  Opferschau 
vorgesungen  haben  soll,  so  erhellt  jedenfalls,  dass  auch  den  Etrus- 
kern  das  Singen  und  Sagen  nicht  fremd  gewesen  ist.  Es  ist  also 
begreiflich,  dass  auch  sie  in  ihrem  einheimischen  Faun  einen  gött- 
lichen Sänger  und  Weissager  hatten,  der  ganz  geeignet  war,  dem 
Griecliischen  Orpheus  gleich  gesetzt  zu  werden*).  Die  NominatiY- 
form  Fa-un  hat  also  das  auslautende  n  gewahrt. 
§  64.      Chelphun 

ist  in  einem  Spiegelbilde  die  Benennung  eines  plattnasigen  Satyrn 
mit  dem  Pardelfell  um  die  Schultern  und  einem  Kranz  auf  dem 
Haupte,  der  mit  einer  geschmückten  Frauengestalt,  Munthuch  ge- 
nannt, eine  Art  mimischen  Tanzes  aufführt,  wie  aus  der  beigefügten 
Abbildung  zu  ersehen  ist.  Eine  über  dem  erhobenen  Arm  der  Frau 
schwebende  Taube  deutet  auf  Empfänglichkeit  derselben  für  die  Be- 
gehrlichkeit des  Satyrn.  Die  Munthuch,  sonst  eine  schmückende 
Gottheit  wie  die  Griechischen  Chariten,  (s,  unten  §  114),  erscheint  hier 
in  der  Rolle  einer  tanzenden  Bacchantin,  wie  ja  Chariten,  Nymphen, 
Elfen  und  ähnliche  Wesen  den  Tanz  lieben  (Galt,  Etr,  Spieg.  III^ 
45.  t.  CCCXIV),  Die  Verzückung  des  Bacchischen  Tanzes  ist  nach 
altetru skischer  Weise  durch  die  etwas  eckigen  und  verzerrten  Stellungen 
der  beiden  Gestalten  ausgedrückt.  Die  Namensform  Chelph-un  ist 
durch  Verschiebung  d^r  Tenuis  c  •  und  p  zu  den  Aspiraten  eh  und 
ph  entstanden  aus  *Celp-un  (s,  unten  §  294  f,  307),  diese  Wort- 
form aber  eines  Stammes  mit  Griech.  xaknt]  Trab,  Goth.  hlaup-an 
hoch  springen,  Griech.  xaQn-dkiiLo-(i  schnell,  xQam'VO'g  schnell^ 
Lit.  kryp-ti  sich  drehen,  Griech.  XQaindkr]  Taumel,  Lat.  crap-ula 

*)  In  einer  späteren  Nachbildung  der  besprochenen  Spiegelzeichnung  ist  der 
Name  des  Zither  spielenden  Jünglings  Phaun  geschrieben,  eine  verdorbene 
Schreibweise,  veranlasst  durch  den  Griechischen  ^acov,  der  seit  Menander  viel 
genannt  wird.  Vor  ihm  steht  auf  den  Fussspitzen  wie  tausend  eine  Evrphia 
genannte  Frau,  und  hinter  ihm  «itzt  eine  zweite  mit  dem  ScheiielsUfb  iu  der 
itechten  und  einer  Cista  auf  den  Knien  (Brunn,  Bull.  d.  Inst.  arch.  1865,  p.  243. 
F.  2346 y  2,  d).  Der  Ciriechische  Fährnianu  ^dtov  passt  in  diese  Nachbildung 
natürlich  ebenso  wenig  hinein  wie  in  das  Original. 
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aiimel,  Rausch^  von  Wz.  karp-  sich  tummeln,  sich  schnell  bewegen 
:urt.  Crr.  Et  n,  41,  S.  609.  3  A.  Verf.  Ansspr.  II,  143.  2  A.).  In 
helph-un  für  *Celp-un  ist  also  r  zu  1  erweicht  (s.  unten  §  332) 
de  in  Grriech.  xakn-ri^  und  Chelph-un  bezeichnet  den  tanzenden 
^atym  als  den  „sich  tummelnden,  tanzenden".  Wie  im  Lateinischen 
las  Suffix  -ön  in  err-on,  mand-on,  com-bib-on,  praed-on  u.  a. 
lasdrückt,  dass  die  in  den  Yerbalstämmen  besagten  Handlungen  von 
len  bezeichneten  Personen  oft,  gewöhnlich  oder  gern  gethan  werden, 
so  bezeichnet  auch  das  entsprechende  Etruskische  Suffix  -ün  in 
Chelph-un  einen,  der  oft  und  gern  tanzt.  Die  Noniinativform 
Chelph-un  hat  also  das  auslautende  n  gewahrt  wie  Fa-un. 

Andere    mit  dem  Suffix  -ün  gebildete  Wörter   haben  das  aus-  §  65. 
lautende  n  im  Nominativ  abgeworfen;  so: 

leu, 
.\uf8chrift  einer  Gemme,  auf  der  eine  Löwin  dargestellt  ist,  die  ihr 
Junges  säugt  (F.  2536).  Man  würde  leu  für  die  männliche  Form, 
entsprechend  der  Lateinischen  leo,  halten,  wenn  nicht  das  ein- 
geschnittene Bild  bewiese,  dass  die  Form  an  dieser  Stelle  feminin  ist. 
Das  £truskische  le-u  Löwin  hat  also  im  Nominativ  das  auslautende 
n  abgeworfen ^  wie  Lat.  le-o,  Ahd.  lew-o.  Le-u  ist  eine  feminine 
Nominativform  vom  Stamme  le-un-  wie  Lateinisch  lu-n-o  vom  Stamme 
lu-n-on-  (Verf.  Krit.  NacfUr.  Ä  142.  Ausspr.  I,  212.  365.  2  A.). 
I    Lasa  Vecu. 

Häufig  erscheint  in  Etruskischen  Spiegelzeichnungen  eine  Art  von 
untergeordneten,  dienenden*  Göttinngn,  Lasa  genannt,  neben  den 
Bauptgottheiten,  meist  geflügelt  im-^nzuge  und  Schmuck  Etruskischer 

Er  Griechischer  Frauen  mit  Stirnband  oder  Haube,  Ohrgehängen, 
sband,  Schuhen  oder  Halbstiefeln.  Li  den  Händen  tragen  sie  aller- 
d  Gerathschaften  ihres  Dienstes  oder  ihrer  Kunstfertigkeit  wie 
Riegel,  Salbgefass  und  Haarstift,  oder  nach  andern  Schminkbüchse 
lud  Schminkstäbchen,  Griffel,  Schreibgefäss  und  Schriftrolle,  um  die 
Beschicke  der  Menschen  zu  verzeichnen.  Mitunter  deutet  ein  grüner 
Eweig  oder  ein  Blumenkelch  in  ihrer  Hand  noch  an,  dass  sie  zu  dem 
Pflaozenlebeu  in  ii^nd  einer  Beziehung  stehen.  Flügel  werden  zwar 
m  Etruskischer  Kunstdarstellung  verschiedenen  Gottheiten  verliehen 
(Friederichs,  Kleinere  Kunst  u.  Industrie  IL  S.  51.  52.  53,  53.  56.  60.  64); 
iomehmlich  bezeichnen  sie  aber  dienende  göttliche  Wesen  (a.  0.  S.  68), 
ursprünglich  müssen  sich  die  Etrusker  diese  doch  als  durcli  die 
dahinschwebend,  in  der  Luft  waltend,  gedacht  haben  wie  die  ({rie- 
ihre  Gottheiten  Hermes,  Iris,  Eos  u.  a.  Daher  erscheinen  in 
skiscfaen  Spiegelzeichnungen  die  geflügelten  Gcstaltcni  mehrfach 
m  eiligem  Ausschreiten  dargestellt  (a.  0.  S.  33.  31.  IL  51.  52.  5ö.  61). 
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Also  die  Lasa    sind   durch  die  Flügel   als   dienende,  durch   die  Luft 
dahinsehwebende  Untergottheiten  gekennzeichnet  (vgl.  Gerh.  Etr.  Spieg. 
III,  22,  L  XXXVIL   III,  174  f.  t  CLXXX.    IV,  112.  t  CCCLIX. 
III,  9—22.  27—32.  F,  04.  Regist.  Conest.  Mon.  Per.  IV,  n.  689,  a.  BtM. 
d.  Inst.  a.  1873, p.  110).  Die  Römischen  Lases,  später  Lares,  sind  ähn- 
liche untergeordnete  Gottheiten.  Dienstfertig  und  geschäftig  walten  und 
schaffen,  fordern  und  schützen  sie  auf  Acker  und  Feld,  auf  Wegen  und 
Stegen,  in  Stadt  und  Staat,  am  Himmelsgewölbe  und  in  der  Meeresti^fe, 
wie  ihre  Beinamen  zeigen;,  insbesondere  sind  sie  aber  dem  Römer  doch 
die   wohlwollenden,    schützenden   Geister  der  trauten  Heimathsstätie, 
der  stille  Gottessegen,  durch  den  Haus  und  Familie  gedeiht  (PreUer, 
Born.  Myfhol.  S.  71  f.  486  f.  2  A.).     Ein   ähnliches  Wesen   ist  auch 
Lara  oder  Larunda,  nach   Römischer   Priesterlehre  die  Mutter   der 
Laren  (Verf.  Auaspr.  II,  309.  2  A.).    Die  Götternamen  Etrusk.  Las-a, 
Lat.  Las.-es,  Lar-es,  Lar-a,  Lar-un-da  sind  richtig  hergeleitet  von 
der  Wurzel   las-   begehren,   verlangen,   wünschen,   die   in   Lat,    las- 
c-i-vu-s  begehrlich,  lüstern,  Kchsl.   las-k-a-ti   schmeicheln,   Böhm. 
las-ka   Liebe,   Huld,  Goth.   lus-tu-s,   Ahd.   lus-ti,  lus-t   Begierde, 
Freude,  Wohlwollen,  Lust  u.  a.  enthalten  ist  (Literar.  Centralbl.  1867, 
S.  913.   Verf.  Ausspr.  II,  309  Anm.  **,  vgl  Curt  trr.  EL  n.  532.  3  A.  Fiek^ 
Vergl.  Wörterh.  S.175).  Demnach  bedeuten  Etrusk.  Las-a,  Lat.  Las -es, 
Lar-es  „wohlwollende,  huldreiche"  Gottheiten  ähnlicher  Art  wie  die 
altdeutschen  Holden  (Grimm,  Deutsehe  Mijthol.  I,  455.  II,  1027.  2  A>. 
Mehrere  der  Etruskischen  Lasa  haben  noch  einen  Beinamen,  dfflr 
ihr  Wesen  näher  bestimmt.     So  erscheint  eine: 

Lasa  Vecu 
in  einer  Spiegelzeichnung  neben  der  Etruskischen  Menerva,  Menrva, 
eine  geflügelte  Frauengestalt  in  kurzem  Gewände  mit  Ohrgehängen, 
Armspangen  und  Halbstiefeln  und  mit  einem  grünen  Zweig  in  der 
Hand  (Gerh.  Etr.  Spieg.  t.  XXXVIL  III,  22  f.).  Der  Zuname  Vecu 
ist  mit  Lat.  Vica  Pota  verglichen  worden  und  für  Vi  etr  ix  erklärt 
(Gerh.  a.  0.  III,  22  f  Fahr.  Gl  It.  p.  1903).  Diese  Erklärung  findet 
in  der  Kunstdarstellung  der  Göttin,  wie  sie  die  beigefügte  Abbildung 
zeigt,  keine  Stütze.  Weder  aus  den  Flügeln  noch  aus  dem  grünen 
Zweige  folgt,  dass  sie  den  Sieg  bedeute.  Da  die  Etruskische  M eu- 
er-va,  Men-r-va  so  sicher  wie  die  Römische  Men-er-va,  Min- 
er-va  die  „ geistbegabte ^*  Göttin  bedeutet  (Verf,  Aftssp\  II,  190.  2  A.)j 
da  sie,  auf  Etruskischen  Spiegeln'  mehrfac^li  in  durchaus  friedlicher 
Beschäftigung  ersclieini,  zum  Beispiel  als  Kindespflegerin,  so  braucht 
die  Menrva  des  vorliegenden  Spiegelbildes  keineswegs  als  Kriegs- 
göttin gefasst  zu  werden,  wenn  sie  auch  in  der  Tracht  der  Griechi- 
schen Pallas   erscheint.     Dagegen,   dass  Menrva  hier  Kriegsgöttin, 
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Lasa  Vecu  Siegesgöttin  sei,  spricht  entseliieden  der  durchaus  fried- 
liche* und    milde   Ausdruck    der    beiden    gut   gezeichneten    Gestalten. 
Diesen  hebt  auch  Gerhard  hervor,  wie  er  auch  den  gnhien  Zweig  in 
der  Hand  der  Lasa  Vecu  als  ein  Sinnbild   friedlicher  Botschaft  an- 
sieht, und  die  Gestalt  derselben  für  eine  Iris  erklären  würde,  wenn 
jener  Name  nicht  dastände  (a.  0.  III,  22),     Auch   die  altrömischen 
Lases  erscheinen  niemals  als  Siegesgottheiten*).     Demnach  ist  eine 
Erklärung   des   Namens   Vecu   vorzuziehen,   welche   zu   der  Spiegel- 
darstellung besser  passt  und  die  Etruskische  Lasa  den  aHrömischen 
Lases  näher  stellt,  deren  Wesen  durch   die   Beinamen   und  Zusätze 
agrestes,  rurales,  vicorum,  viales,  compitales,  quadrivi,  do- 
mestici,  casanici,  grundules,  penates,  familiäres  (ih\  hiscr,  Lat,:, 
III,  Ind.  III,  p,  32,  c,  2,  Müll.  Etmsh  II,  Ol,  l^eller,  liörn.  Myth,  S.  811, 
c.  2,  2  A.)  gekennzeichnet  ist.     Neben  dem  Namen  der  (löttin  Vec-u 
stehen  im  Etruskischen  der  Familienname  Nom.  masc.  Vecu  und  dazu 
der  Nom.  fem.  Vec-ui,  der  eine  Frau  derselben  Familie  bezeichnet,  und 
der  Ehefrauname  Vec-u-sa  (F.  Gl,  It,p,  2106),  Faliskisch  Vec-i-n-eo, 
Vec-i-n-ea  (Verf,Ausspr,II,  109,343,  F,  (iL  If.p,  1902),  iiateiniach  die 
Wortformen  vic-u-s,  veic-u-s,vec-o-8  Dorf,  Landbezirk,  Stadtviertel, 
Goth.  veih-s  Dorf,  Acker,  Skr.  ve9-a-s  Haus,  Griech.  olx-o-q  Haus, 
Kehsl.  vls-i  Landgut  (Verf.  Aiisspr.  I,  380,  II,  91,  2  A.),    Es  ist  also 
vollkommen  gerechtfertigt,  einen  Ktruskischen  Wortstamni  veco-  Dorf, 
Landbezirk  anzusetzen,  von   dem  der  feminine  Gottesname  Vec-un- 
mit  dem  Suffix  -ün  gebildet  ist  wie  im  Lateinischen  von  einem  Stamme 
lu-no-    oder    lu-na-    der   Name    der   Göttin    Tu-n-on-.      Aehnliche 
feminine   Bildungen    sind   auch    die   Namen    der  Göttin  neu   Nat-i-o, 
Ner-i-o  (Anibrosch,  ReUyionsbächer  der  limur  S.53f,  Prell,  a,  0,  S.577. 
302.    Verf,  Aiisspr.  /,  574.  582,  II,  25.  2  A.),    Die  Nominativform  Vec-u 
hat  also  das  auslautende  u  schwinden  lassen  wie  Etr.  le-u,  Lat.  Tu-n-o, 
Nat-i-o,  Ner-i-o.    Demnach  bezeichnet  Lasa  Vecu  eine  in  Dorf  und 
Landbezirk  huldreich  wirkende  Gottheit  und  stimmt  in  ihrem  Wesen 
genau  zu  den  Römischen  Lares  vicorum  wie  zu  dem  ganzen  altrömi- 
schen Larenglauben,  der  die  Lares  als  „segnende  und  behütende  Geister 
der  Flur,  des  Weinbergs,  der  Wege  und  alles  ländlichen  Verkehrs"  auf- 
fasst  (Prell,  a,  0,  S.  487),     Die  Lasa  Vecu  erscheint  in   der  vorlie- 
genden Spiegelzeichnung  als  dienstbare,  untergeordnete  Gottheit  neben 
der   Menrva,  vielleicht  um  derselben  eine  Botschcift  zu  bringen  oder 
von    ihr  einen   Auftrag   entgegenzunehmen.     Eine   andere  Lasa  wird 
auf  einem«  Spiegel 
Lasa  Raeuneta 


♦)    Lari  Victori  kommt  er&t  in  einer  Weiheinschrift  vom  J.  136  n.  Chr. 
vor,  Or.  167 ö. 
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^Wohnsitz"  (s.  ufUea  §  205 — 211),  so  ist  eine  andere  Erklärung  vor- 
zuzielm.      Ich   leite  also   Si-t-mi-ea  her   von    einem   Grundstamme 
si-to-,    der   auch  enthalten  ist  in  Lat.  si-tu-s  „gegründet"  und  in 
pQ-si-tu-8,  und  mit  si-tu-s  Lage  und  Zend  hi-tha,  hi-thu  „Woh- 
nung''  von  derselben  Wurzel  stammt  (Verf.  Äusspr.  I,  419,  814,  2  A.), 
Unten  wird  nachgewiesen  werden,  dass  desselben  Stammes  auch  Etr. 
si-ihu-m  „Grabstätte^'  ist  (si  unten  §  163),     Der  Stamm  si-to-  in 
Si-t-mi-ca  hatte  denselben  Sinn  wie  Zend  hi-thu  „Wohnsitz".    Ist 
das    richte y   so   bezeichnet  Lasa  Si-t-mi-ca  eine  „zum   Wohnsitz 
j  gehörige^  Lasa^  ein  Wesen  wie  die  Römischen  lafes  domestici. 

Culsu.  §  m, 

Hit  diesem  Namen  ist  auf  einem  Sarkophag  von  Chiusi,  jetzt  im 
Museum  zu  Palermo  aufgestellt,  dessen  Reliefdarstellungen  und  In- 
schriften noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  werden  ($,  unten 
§  139.  T.  XII),  eine  Göttin  der  Unterwelt  bezeichnet,  die  in  hoch- 
anfgeschürztem  Gewände  und  Halbstiefeln  mit  der  Fackel  in  der 
Rechten  und  einer  Scheere  in  der  Linken  aus  der  halb  geöffneten 
Thür  der  Unterwelt  hervorstürmt  (Etrusco  Museo  Chitisino  T,  /,  tav, 
XIII.  F.  564).  Solche  Gestalten  von  Schicksals-  und  Todesgöttinnen 
sieht  man  häufig  in  den  Reliefs  Etruskischer  Aschenkisten,  nament- 
lich zu  Perugia,  mit  Flügeln  oder  auch  ohne  dieselben  durch  das 
Kampfgewühl  einherschreitend,  die  Fackeln  senkend  gegen  den  ster- 
benden oder  zum  Tode  bestimmten  Krieger.  Bisweilen  stehen  sie 
auch  an  der  Thür  eines  Grabes  oder  der  Unterwelt  gestützt  auf  die 
umgekehrte  verlöschende  Fackel,  ebenso  dargestellt  wie  der  Griechische 
Thanatos  (ConestMon,  Per.  t.  XXXIV— LX),  Eine  solche  Göttin  ist 
auch  die  auf  dem  Marmorsarkophag  von  Ghiusi  aus  der  halb  geöffneten 
Thür  der  Unterwelt  hervortretende  Culsu  mit  der  Fackel  in  der 
Rechten.  Die  Scheere  in  ihrer  Linken  lehrt,  dass  auf  die  Etruskische 
TodesgSttin  ein  Sinnbild  der  Griechischen  Atropos  übertragen  ist,  und 
die  Dreiheit  der  Schicksals-  und  Todesgöttinnen  auf  dem  Sarkophag  von 
Chiusi  zeigi^  dass  sie  ähnliche  Wesen  sind  wie  die  Griechischen  Moiren. 
Cul-8-u  ist  Nom.  Sing.  fem.  vom  Stamme  Cul-s-un-  wie  le-u  von 
le-un-,  Vec-u  von  Vec-un-,  und  stammt  mit  Lat.  oc-cul-ere  ver- 
hfillen,  verbergen,  cu-cul-lus  Hülle,  Kapuze,  domi-cil-iu-m  Haus- 
hfllle.  Wohnstatte,  cal-ig-o  Finsterniss,  Goth.  hul-j-an  hüllen,  bergen, 
('  hul-i-d,  hul-i-th  Hülle  von  Wz.  kal-  decken,  hüllen  (Verf,  Ausspr, 
J,  460  f.  2  A.).  Im  Etruskischen  ist  mit  dem  femininen  Suffix  -ti  ein 
Kominalstamm  Cul-ti-  gebildet,  wie  die  Namen  der  Göttinnen  Lein  -th, 
Tan-ti  (s.  unten  §  96)  und  Lateinisch  For-[t]-s,  Men-ft|-s  (Verf. 
Ausspr.  ly  434.  2  A.),  und  an  den  Stamm  Cul-ti-  ist  weiter  das  Suffix 
-fin  gefügt;  wie  diese  Weiterbildung  nach  dem  femininen  Suffix  -ti  auch 
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in  Lat.  Na-ti-o  und  For-t-iin-a  erscheint.  Aus  Cul-ti-un-  aber  ist 
durch  Assibilation  des  t  Cul-s-un-  geworden  (s.  unten  §  342).  Also 
bedeutet  Cul-s-u  die  „verhüllende"  Gottin  der  Unterwelt,  wie  Altnord. 
Hei  die  ünterweltsgöttin  als  „tüllende"  von  hel-an  =  Lat  cel-a-r«e, 
und  wie  GotL  hal-ja,  Ahd.  hel-la  die  Unterwelt  selbst  als  ^^üllende" 
bezeichnen  (Grimm,  Deutsche  MythoL  7,  288,  289,  2  Ä,  Schade,  AU- 
deutsch.    Wörterb,  S.  236.  249)*). 

Eine  Spiegel  Zeichnung  stellt   den  Perseus   dar  im   Begriff  der 
Gorgone  Medusa  mit  "einer  Sichel  das  Haupt  abzuschneiden,  nach- 
dem er  unter  Führung  und  Beihülfe  des  Hermes  rückwärts   an  sie    * 
herangetreten    ist,   um   der   Versteinerung   durch    das   Schauen    ihres    : 
Antlitzes  zu  entgehen  (Gerh,  Etr,  Spicg.  (XVXXXII.  F.  296,  3.   Gl 
It.  p.  1765).     Der  Etruskische  Name  der  Medusa  ist: 

Tarsu. 

Diese  Namensform  Tar-s-u  ist  ein  femininer  Nom.  Sing,  derselben  Art 
wie  Cel-s-u,  Lat.  Na-ti-o,  das  heisst  also  gebildet  mit  dem  weiblicben 
activen  Suffix  -ti,  assibiliert  und  abgestumpft  zu  -s  und  dem  femininen    . 
Suffix  -ün.  Es  bleibt  also  eine  Wurzel  tar-  übrig.   Diese  ist  mit  Abfall    ^ 
des  anlautenden  s  entstanden  aus  star-  wie  Etrusk.  thaur-a  =  Lat.    \ 
taur-u-m  (s.  unten  §  171)y  Osk.  taur-om,  Griech.  xavQ-o-g  neben   J 
Goth,  stiur,  Skr.  sthür-a-s  fest,  stark,  Stier  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  1, 
357  f.  661.  II,  111.  2A.),  und  wie  auch  sonst  anlautendes  s  vor  folgenden  ; 
Muten  im  Etruskischen  schwindet  (s.  unten  §  347).  Die  Wurzel  star-  ' 
„fest  sein,  starr  sein"  erscheint   in   Skr.  star-i   Stärke,    Mhd.   star 
starr,  Ahd.  star-en  starren,  vstieren,  mit  unverwandten  Augen  blicken, 
Gr.  örsQ'Bog  fest,  hart,  Lat.  ster-ili-s  hart,  unfruchtbar  u.  a.  (CurL 
Gr.  Et.  n,  222.  3  A.  Schade,  Altd.   Wörterb.  S.  564).     Also   bedeutet 
Etrusk.  Tar-s-u  für  *Star-s-u,  *Star-ti-u  ein  „starr  machendes' 
Wesen,  und  ein  solches  ist  ja  grade  die  Medusa  in  der  Griechisclien 
Sage  überhaupt  und  in    der  vorliegenden  Etruskischen   Spiegelzeich*  ' 
nung,  wie  die  abgewandte  Stellung  des  Perseus  zeigt.     Die  Gorgone 
und  das  Gorgonenhaupt  finden   sich  in   Werken  Etruskischer  Kunst 
überaus  häufig  dargestellt  in  Bronze,  Terracotta,  in  Wandgemälden 
und  auf  Gefässen ;  insbesondere  zeigt  das  Gorgoneion  auf  den  Silber* 
münzen  von  Populonia,  dass  diese  Gestalt  des  Griechischen  Mythos 
bei  den  Etruskeni  heimisch  gewurden  war.     Daher  ist  es  erklärlichi 
dass  in  der  in  Rede  stehenden  Spiegelzeichnung  die  Medusa  den  ein- 


*)  Diese  Uebereinstimmung  von  Cul-s-u  mit  Hei  und  hal-ja  in  der  Wort- 
Wurzel  und  in  der  Bedeutung  nach  der  gegebenen  Erklärung  spricht  fttr  dfi» 
Richtigkeit  derselben.  Sonst  könnte  man  ja  auch  den  Namen  Cui-s-a  mit  LaiL 
per-cel-le-re,  pro-cel-la  zusammenbringen. 
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heimisch   Etruskischeu  Namen  Tarsu   erhalten  hat,  der  ihr  Wesen 
als  starr  machende^  versteinernde  treffend  bezeichnet. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  die  femininen  Nominativformen 
le-u,  Vec-u,  Cul-s-u,  Tar-s-u  das  auslautende  n  des  Suffixes  -un 
abwarfen  wie  die  Lateinischen  Feminina  lun-o,  Ner-io,  Nat-io, 
während  die  männlichen  Fa-un,  Chelph-un  dasselbe  gewahrt  haben. 
Dieselbe  Form  dieses  Suffixes  -ün  findet  sich  im  Oskischen,  Sabellischon 
imd  Volskischen,  während  das  ümbrische  und  Lateinische  die  beiden 
«Snffixformen  -ün  und  -ön  aufweisen  (Verf,  ÄKsspr,  /,  574  f.  580  f\ 
IL  38.  194.  260.  1015.  2  Ä.).  Der  Ümbrische  Dialekt  wirft  das  aus- 
lautende n  der  Suffixform  -ün  im  Nominativ  ab,  zum  Beispiel  in 
tribri^-u,  wie  die  obigen  Etruskischen  Formen  (a.  0.  /,  575.  582.  II, 
161. 260. 295. 1015).  Im  Lateinischen  ist  das  auslautende  n  der  Suffixform 
-on  stets  geschwunden,  erhalten  nur  in  Namen  Griechischen  Ursprungs. 

Mit  dem  Suffix  -mün,  Lat.  -mön,  spätlat.  -mün  (Verf.  Ausspr.  §  67, 
/,  57;?.  //,  39.  195.  2  A.)  ist  im  Etruskischen  der  Name: 

Lucumu 
gebildet.  Dieser  erscheint  in  einer  (Trabschrift  von  Bomarzo,  F,  2421: 
.\cilu  Lacumu,  das  ist:  Acilius  Lucumo.  Hier  ist  Lucumu  Zuname 
wie  Lat.  Lucumo  in  einer  Inschrift  von  Padua,  F.  GL  It.  p,  1079: 
L.  Ventinaris  Lucumo,  und  auf  einem  in  neuster  Zeit  auf  dem 
Romischen  Forum  gefundenen  Travertinstein:  ...  M[arcil  l[ibertus] 
Lucnmo  (Momms.  BuU.  d.  Inst.  1873,  p.51).  Lucumo  kommt  aber 
auch  als  Vorname  vor  in  dem  Namen  Lucumo  Tarquinius.  Die 
Kürze  des  n  der  Wurzelsilbe  ergiebt  sich  aus  Prop.  IV,  2,  51:  Tem- 
pore quo  sociis  venit  Lücuinonius  armi8,'und  aus  der  Griechischen 
Schreibweise  Aoxo^&v  (Dion.  U.  IL  37.  42.  III,  46.  48),  und  dem 
widerspricht  auch  die  Schreibweise  Aovxovikov  (Strab.  V,  2, 1.  Plut. 
Cam.  c.  15)  nicht,  da  das  Griechische  Schriftzeichen  ot;  auch  kurzes, 
ja  verschwindend  kurzes  Lateinisches  u  bezeichnet  (Verf.  vlti&spr.  7, 
74.  2  A.).  Lucumo  war  aber  auch  der  Titel  der  angestammten 
Fürsten  oder  Herrscher  der  zwölf  Etruskischen  Hauptstädte  (0.  Müll. 
Eirusk.  /,  363  f.).  Dieser  Titel  ward  zum  ehrenden  Beinamen  edler 
Familien^  als  das  alte  Stammkönigthum  in  den  Städten  Etruriens 
abgeschafft  worden  war,  wie  die  jGrabschrift  Acilu  Lucumu  lehrt. 
Die  Etmskische  Namensform  Luc-u-mu,  Lat.  Luc-u-mo  ist  also 
Nom.  Sing,  vom  Stamme  Luc-u-mun-,  Luc-u-mon-,  mit  demselben 
Suffix  -mün,  -mön  gebildet  wie  Lat.  Se-mun-,  Se-mon-,  te-mon-, 
ser-mon-,  Griech.  Ksv^-ficiv^  ^rj-fKaif  u.a.  (Verf  Aussjyr.  I,  572. 
IL  39.  195.  2  A.).  Die  Etruskische  Nominativform  hat  wie  die  La- 
teinische das  auslautende  n  des  Stammes  abgeworfen.  Liic-u-mu 
ist  mit  dem  altrömischen  Tribusnamen  Luc -er- es  „die  Leuchtenden, 
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Glänzenden"  (a.  0,  I,  757,  II,  79,  So)  herzuleiten  von  der  Wurzel 
lue-,  ursprünglich  rüc-  leuchten,  glänzen  (a,  0,  /,  367),  Das  u  vor 
dem  Suffix  -mün  in  Luc-u-mu  ist  dasselbe  Mrie  das  u  von  Lai 
vol-u-mus,  s-u-mus,  das  heisst  Charaktervokal  eines  ursprfinglich 
auf  ä  auslautenden  Verbalstammes  (a,  0,  II,  1051,  c,  2).  Also  be- 
deutet Luc-u-mu  den  Fürsten  als  ,, leuchtenden,  glänzenden^  wie 
Lat.  Se-mo  den  Gott  als  „säenden"  (a,  0.  I,  367).  Eine  alte  Rö- 
mische Ueberlieferung  besagte,  dass  die  Luc-er-es  Etruskischen  Ur- 
sprungs seien  und  von  den  Luc-u-mon-es  stammten  (Oie.  de  rgi. 
11,8.  F,  Gl.  It.  p.  1076).  Der  Clusinische  Familienname  Lauch-m-e, .; 
Lauch-m-e-s  vom  Stamme  Lauch-m-io-  (F.  649.  650)  hat  mit  | 
Luc-u-mu  nur  die  Wurzel  gemein.  Der  Wurzel  vokal  jener  Namen 
ist  aber  zu  au  gesteigert  wie  in  Goth.  lauh-mon-i  Blitz,  Nhd.  er- 
lauch-t,  durch-lauch-t.  Etr.  Luc-u-mu  war  also  ein  Ehrentitel 
von  ähnlicher  Bedeutung, wie  Nhd.  er-lauch-t,  durch-laueh-t 
§  68.  Es  konmien  nun  eine  Anzahl  von  Etruskischen  Namen  zur  Sprache, 

die  mit  dem  SufHx  -an  gebildet  sind.     Eine  solche  Bildung   i»t  der 
Gottesname: 

Laran,  Lalan 
neben    einer    nackten    Jünglingsgestalt    mit    hinten    herabhängender 
Chlamys  und  Schuhen  oder  Schnürstiefeln  an  den  Füssen,  fast  immer 
bewaffiiet  mit  Speer,  Schwert  und  Schild,  Schwert  und  Helm,  Sehwer^^ 
Lanze  und  Helm  (Gerh.  Etr.  Spieg.  III,  59.  t.  LIX,  2,  III,  95.  t.  Xß 
///,  273  f,  t,  (XXV,  C.  III,  328  f.  CCLVII,  B.  III,  332.  CCXVII,  C 
IV,  12.  CCLXXX.  IV,  1.  IV,  13  f.  CCLXXXIV,  2.  F.  Gl.  It.  p.  1003.  \ 
994.  Friederichs,  Kleinere  Kunst  u.  Indust.  II,  S.  54,  n.  51.  S.  51,  n.  38), 
Dieser  Gott  ist  durch  seine  Waffen  deutlich  als  ein  wehrhaftes,  käm- 
pfende« Wesen  gekennzeichnet  und  scheint  in  der  Rolle  eines- Griechi- 
schen Dioskuren   vorzukommen.     In    der  Form   Lal-an    ist   r   zu  I 
erweicht   wie   in   Etr.   Lal-a   tlir   Lat.   Lar-a  (Gerh.  a.  0.  III,.  39i 
t  XLV,  1)  und  in  Lal-u-s  für  Lar-u-s  (F,  Gl.  It.  p.  994.  995).    Itt 
Lar-an  ist  das  r  aus  dem  s  von  Las-a  entstanden  wie  in  Nave- 
rial  neben  Navesial  u.  a.  ^6'.  unten  §  336).     Bei   den  Römern  sind 
die  Lares  Praestites  die   Schützer  der  Stadt  Rom,   Ovid.  Fad.  V^ 
135:    Stant   quoque    pro    nobis    et   praesunt  moenibus   urbit. 
Et  sunt   praesentes   auxiliunique   ferunt  (Preller,  JBöm.   Jl^fih.^ 
S.  496.  2  A.).     Solche  wohlwollende,   schützende  Gottheiten  sind  et, 
Laren  oder  Penaten,  die  auf  Münzen  der  gens  Caesia  als  sitaeitde 
Jünglingsgestalten   mit  dem  Speer  in  der  Hand  und  dem  Hund  « 
der  Seite  dargestellt  sind.  Ein  derartiges  Wesen  ist  auch  der  bewaifiieto' 
Lar-an  der  Etrusker,  eine  wohlwollende,  schützende  Gottheit  wie  Um 
Etruskischen  Las-a  und  die  Kömischen  Las-es,  Lar-es,  der  Etro»- 


«  ' 
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Wehigott,  der  mit  seinen  Waffen  den  heimatlilichen  Heerd 
^  Landesmark  schützt.  Dieser  Gott  konnte  in  der  Kunstdichtung 

als  einer  der  Dioskuren  dargestellt  werden,  die  ja  auch  hülf- 

schützende  Gotter  und  kämpfende  Helden  sind  und  auf  Etrus- 
(i  Spiegeln  mehrfach  als  wehrhafte  Männer  bewaffnet  dargestellt 
inen  (Gerh.  a.  0.  ///,  45.  46  f,  257—260).  So  werden  auch 
»mischen  Penaten  bisweilen  mit  Oioskurenhüten  dargestellt;  Der 
dache  Wehrgott  Lar-än  erscheint  auch  ganz  in  der  Rolle  des 
als  Geliebter  der  Turan  =  Aphrodite,  die  ihn  umarmt,  auf 

neuerdings  zum  Vorschein  gekommenen  Spiegel  von  Orbetello 
irriniy  BulL  d.  Inst.  a.  1873,  p.  144).    Die  Suffixform  -an  von 

Hy  Lal-an  ist  sprachUch  merkwürdig,  weil  sie  sich  in  ihrer 
n  Gestalt  erhalten  hat  wie  in  Skr.  rag -an  König  als  „herr- 
ler", taksh-an  Zimmermann  als  „spaltender,  bildender",  Goth. 
.11-  Hahn   als  „singender",  ar-an-  Adler   als  „fliegender",   Gr. 

v^  ^kX-av  \k.?L.  (Bopp,  Vergl.  Gram.  III,  387.  2  A.  Verf.  Ausspr. 
\  /'.  2  A.),  während  die  oben  besprochene  Suffixform  -ün  aus 
rundform   -an   mit    gesteigertem    oder   gelängtem    Wurzelvokal 

die  Mittelstufe  -ön  hervorgegangen  ist. 

line  Bildung  mit  dem  Suffix  -an  ist  femer:  §69. 

•an,  ^ 

Sing,  fem.,  Name  einer  Göttin,  die  häufig  dargestellt  ist  auf 
cischen  Spiegeln  als  eine  schöne  Frau,  ganz  nackt,  oder  mit 
?in    Oberkörper,    oder    in    Griechischen    Frauengewändern,    das 

gelockt,   geringelt    oder   künstlich   geordnet   und   aufgebunden, 

reich  geschmückt  mit  Stimreif,  Ohrgehängen,  Halsband  und 
langen.  Durch  ihre  Sinnbilder:  Taube,  Schwan,  Myrthenzweig 
rranatapfel  ist  sie  als  das  Etruskische  der  Griechischen  Aphro- 
atsprechende  Wesen  gekennzeichnet,  und  so  erscheint  sie  am 
bsamsten  in  Gesellschaft  des  Adonis  und  in  Darstellungen  des 
then  Sagenkreises  mit  Helena,  Paris  und  Menelaos  zusammen 

Etr.  Spieg.  III,  52.  t.  LYI.  III,  58.  t  LIX,  2.  III,  109  f.  t  CXI. 
112.  t.  CXIV.  III.  113.  t.  CXV.  III,  144.  t.  CXVL  III,  156. 
KV.  III,  158.  t.  CLXVI.  III,  159,  Anm.  172.  t.  CLXVIL  III, 

t  CLXXVL  III,  174  f.  t.  CLXXXI.  III,  182.  t.  CLXXXIII. 
192  f.  t  CXCVII.  CXCVIII.  III,  203  f.  t.  CXJXIII.  III,  207. 
ZV.  III,  328  f.  t.  CCLVIL  IV,  51.  t.  CCCXIX.  IV  53.  t.  CCCXX. 

4.  i.  aXJXXI,  1.  IV,  55  f.  t.  CCCXXIL  V,  24  f.  t.  CCCLXXVIII. 
f.  t.  CCCLXXIX.  F.  Gl.  It.  p.  1864.  Prim.  mpplem.  n.  375.  Cm. 
Per.  IV,  n.  689,  a.  Frieder.  Klein.  Kunst  u.  Ind.  II,  S.  55,  n.  52.  53. 
i.  Inst.  a.  1873,  p.  110. 144).  Den  Namen  Tur-an  verbinde  ich  mit 
r.  tar-u-na-s  frisch,  jung,  zart,  tar-u-ni  Schössling,  Jungfrau^ 
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junge  Frau,  Gr.  rtq-^iv  weich,  zart,  äanft,  Sabiu.  ter-enu-s  wei« 
zart  Yon  Wz.  tar-  treiben,  emporschiessen  (Verf,  Aasspr,  /,  511.  2  j* 
Dann  entspricht  also  Tur-an  in  Wurzel  und  Boffix  dem  Griechisch 
tig-riv,  in  der  Bedeutung  dem  Femininum  xiQ-siv-a  ftir  ^ri^-tiß-^ 
Die  Göttin  war  demnach  den  Etruskem  das  Urbild  des  jungen,  frische 
zarten  Weibes,  also  auch  ein  liebebedürftiges,  liebespendendes  Wese: 
das  der  Griechischen  Aphrodite  entsprach  und  deren  Rolle  übemalui 
als  Griechische  Sitte,  Sage  und  Kunst  in  Etrurien  Eingang  gefunde 
hatte.     Neben  der  Grottin  Tu  ran  findet  sieh  auch  ein  männlicher 

Tur-an,  • 
Nom.  Sing.  Dieser  erscheint  unzweifelhaft  als  eine  jagendliche  Mamu 
gestalt  mit  richtig  gezeichneter,  ausgeprägter  Musculatur  der  Brus 
des  Oberarmes  und  des  Unterleibes  in  Gesellschaft  eines  anderen,  ni 
einem  Speere  bewaffneten  Mannes,  der  Avun  genannt  ist  (Gtrh.  E\ 
Spieg,  III,  43.  t.  i,  2.  F.  Gl  It.  p.  233  f.).  Gerhard  würde  je] 
Tur-an  benannte  Gestalt  für  einen  der  beiden  Dioskuren  halte 
wenn  dieser  Name  nicht  dabei  geschrieben  stände.  Da  aber  d 
Suffix  -an  im  Etruskischen  sowohl  masculin  als  feminin  sein  kau 
so  hindert  nichts,  Tur-an  hier  für  einen  männlichen  Namen 
halten,  wie  die  durch  ihn  bezeichnete  Mannsgestalt  verlangt.  Tur-i 
bezeichnet  also  hier  den  jungen,  frischen  Mayi.  Von  einem  Mar 
Tu  ran  genannten  untergeordneten  Grott  wird  weiter  unten  die  Be 
sein  (s.  unten  §  70.  76).  So  erscheint  ja  auch  neben  der  Romisch 
Pales,  der  „Hütegöttin",  in  Etrurien  ein  männlicher  Pales,  < 
„behütender"  Gott  (Müll  Etrusk.  II,  61.  88. 130.  Verf.  Ausspr.  J,  426 
428  Anm.  2  A.),  und  bei  den  Römern  neben  der  redenden  Schicksa 
göttin  Fatua  ein  Fatuus  (a.  0.  /,  421  f.),  neben  der  Erdgottin  Teil 
ein  Erdgott  Tellumo  (Pieller,  Rom.  Myth.  S.  402.  2  A.)*). 

Den  Namen  der  mit  dem  Speere  bewaffneten  Mannsgestalt: 

Avun 
hat  man  mit  Griech.  av-tiv  rufen  zusammengebracht,  so  dass 
einen  rufenden  Ares  bezeichnen  »olle.  Das  ist  nicht  glaublich,  w 
dieser  Gott  bei  den  Griechen  einen  stehenden  Beinamen  "^Avmv  ni< 
hat.  Die  Lanze  aber  ist  kein  sicheres  Kennzeichen  des  Ares,  da  dii 
Waffe  ja  auch  in  den  Händen  anderer  Griechischer,  Römischer  u 
Etruskischer  Gottheiteu  erscheint.  Ich  leite  daher  Av-un  mit  L 
av-ere  „gesund,  wohl  sein*',  Skr.  av-i-s  zugethan,  av-a-s  Befr 
digung,  Gunst,  av-ä-nii  begünstige  her  von  der  Wurzel  av-  sättigi 

*)  Friederichs,  KJehi.  Kumt  nml  Jtul.  II,  S.  5'),  n.  53,  bringt  eine  Göttin  1 
rauati  vor.  Aber  eine  geuaue  llDtersuchuug  de»  jetzt  ini  Berliner  Antiquari 
befindlichen  Spiegels  hat  mir  die  unzweifelhafte  Gewissheit  gegeben,  daae  jt 
Lesart  falsch,  und  die  frühere  Lesart  Tiphanati  (F.  2512)  die  richtige  ist 


255 


woidthun,  begünstigen^  beschützen*  (Boehtl.  u,  Roth,  Sanskrwh.  I,  465, 

Verf.  Krit.  Nacktr.  S.  46.   Ausser,  /,  104,   2  A,   vgl  Curt.  Gr,  Et. 

n.568,3A.).     Dann  bedeutet  also  Av-un  einen  „wohlthuenden,  be- 

gfinstigenden,  schützenden '^  Gott  neben  dem  Turan,  dem  „jugend- 

fiMchen"  Gotty  und  Av-un  führt  die  Lanze  in  demselben  Sinne,  wie 

der  Etniskische  Laran  und   die  Römischen  Laren   oder  Penaten 

als  Schützer  des  heimischen  Heerdes  und  Landes.    Da  nun  die  Dios- 

kaien  yielfach  als  jugendliche,  schützende  Gottheiten   mit  der  Lanze 

bewa&et  dargestellt  sind,  so  ist  Gerhards  erster  Gedanke,  dass  auf 

den  Turan  und  Avun  des  in  Rede  stehenden  Spiegelbildes  die  Rolle 

der  Diosknren  übertragen  worden  sei,  sachgemäss  und  ansprechend. 

Die  Nominativform  Av-un  hat  das  auslautende  n  des  Suffixes   -ün 

■ 

g^ahrt  wie  Fa-un,  Chelph-un  u.  a. 
Alpan,  §  70. 

Auf  einem  Spiegel  unbekannten  Fundortes,  der  aus  der  Sammlung 
Cunpana  in  das  Petersburger  Museum  übergegangen  ist,  von  sehr 
sorgsamer  und  sauberer  Zeichnung,  ist  als  Hauptbild  die  Etruskisohe 
Toran  als  Kyprische  Aphrodite  dargestellt,  welche  den  Frühlings- 
goü  Adonis  umschlungen  hält.  Zu  beiden  Seiten  des  liebenden 
Paares  erscheint  ein  Schwan  und  eine  der  geflügelten  dienstbaren 
Gottheiten  mit  Salbenbüchse  imd  Scheitelstift,  oder  nach  Friederichs  • 
mit  Schminktopf  und  Schminkstäbchen  in  der  Hand.  Auf  dem  Rande 
des  Spiegels  sieht  man  rings  herum  geflügelte  dienstbare  Gottheiten 
iieranschweben  mit  grünen  Zweigen,  Tänien,  Gefass  und  Stift  zum 
Salben  oder  Schminken,  Laute  und  Plectron  in  den  Händen,  als 
wollten  sie  das  liebende  Paar  des  Hauptbildes  schmücken  ^und  er- 
götzen. Unter  ihnen  ist  Alpan  eine  jugendlich  schöne  Frauengestalt, 
auf  Flügeln  dahinschwebend,  mit  nacktem  Oberleib,  künstlich  enipor- 
gekänuntem  Haar,  Ohrgehängen,  Halsband  und  Schuhen,  den  Mantel 
um  die  Hüften  geschlagen.  Sie  hält  mit  beiden  erhobenen  Händen 
swei  grüne  Palmenzweige  so  empor,  dass  sie  sich  mit  den  Spitzen 
berühren  und  blickt  mit  sichtlichem  Wohlgefallen  zu  ihnen  empor, 
wie  dies  die  nachstehende  Abbildung  zeigt  (s,  unten  S,  256.  Man.  ined.  d. 
Imä.  a.  VI—  ril.  t.  LXIX.  Geih,  Etr.  Spieg,  II,  55,  57  f,  t,  CCCXXII 
,F.  2494y  b).  Es  ist  also  deutlich,  dass  diese  Alpan  eine  dienstbare, 
in  der  Luft  waltende  Göttin  ist,  die  den  Schmuck  der  Pflanzenwelt 
darbringt  im  Gefolge  des  Frühlingsgottes.  Sie  ist  also  mit  Recht  von 
Cerbard  als  eine  Höre  des  Frühlings  erklärt  worden  (a.  0,  57).  Der 
Name  dieser  Göttin  Alpan  kommt  noch  einmal  vor  auf  einem 
Spiegel  von  Vulci,  jetzt  im  Vatiean  (Mus,  Etr,  Vatie,  I,  t,  XXI IL 
6erh.  Eir.  Spieg.  V,  28  f.  t,  CCCXXXL  F,  2141),  wie  ich  mich  durch 
Zaehnang  und  Staniolabdruck  der  stark  beschädigten  Inschriften  am 
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4.  Mai  1610  ttberzvugt  hub«*!  Auch  liittr  tiudet  sich  Alpsa  als 
dienstbare  Gottiieit  zur  Seite  eines  liebenden  Paares,  an  dessen  anderer 
Seite  ein  getlßgelter  nackter  Jüngling  mit  Chlamys  und  au^estOtctem 
8peer  erscheint,  der  Maria  Turan  ge- 
nannt ist  Von  der  Bedeutung  des  Nomena 
Maria  wird  uoeh  weiter  unten  die  Rede 
sein  (s.  unten  ^  76). 

Der  Name  der  Göttiu  Alp-an  er- 
klärt »ich  durch  Vergleichnng  stamm- 
verwandter  Namen  von  ahnlicheD  Gott- 
heiten bi-i  den  Indem  und  (iermanen.  Bei 
den  ludern  sind  die  Kbb-u-a  dienende 
(.iotthf iten ,  die  zimmern,  -  Bchmteden, 
Kunstarbeit  verfertigen  und  Fruchtbariteit 
acbaüen.  Diesen  entsprechen  in  Benennong 
und  Wesen  die  Deutschen  Elf-en  tob 
Ahd.  alp,  Ags.  älf,  An.  alf-r,  in  der 
Luft  waltende,  tanzende  und  aingendc^ 
zaubernde  und  belebende  Naturweseu,  dw 
den  in  der  Tiefe  der  Erde  schafFendcB^ 
werfethätigen  und  kunstfertigen  Zwerg«B 
verwandt  sind  (Grimm,  Daitsdie  Mptk.  li 
411  f.  4m  f.  2  A:  Kuh»,  Z.  f.  verifl  Sjn:  1 V,  103  f.  IW.  111  f.).  Etraalt 
Alp-an  stammt  mit  Ahd.  alp,  (ir.  ak^-ijCTai  betriebsame,  äiy- 
äv-a  erwerbe,  Skr.  Ubli-u-s,  fJotli.  arb-aitb-a  Arbeit  von  We.  arbh- 
wirken,  arbeit^'U  (Cwf.  <h:  Kf.  ».  .?W.  S  A).  Aus  der  ursprQnglicIiai 
Wurzel  arbh-  wurde  im  Etruskischen  durch  Erweichung  des  r  su  t 
(x.  utUcn  i}  H32)  und  Abschwächung  de»  bh  zu  f  (a.  unten  ,<•'  312  vjiL 
SOS.  HO!))  alt'-.  Dann  aber  hat  sich  das  inlautende  f  erst  zu  b  nn^ 
ab  das  Etriiskische  die  Medien  einbOsste,  weiter  zu  p  verschoben.  Di» 
gleiche  Lautverschiebung  zeigt  sich  au  den  Namensformen  Etr.Thefrii, 
Lat.  Tiberius,  Ktrusk.  Theprinis  (a.  unten  ß  .^04).  8o  entstand  dir 
Etruskische  Nameiimforiu  .Alp-an,  die  also  dem  Wortsinne  nach  eine 
„schaffende,  werktliätigi'"  Gottheit  l)ezeichnet.  Diese  schafft  und  bringt 
nach  der  Darst4>llung  dt-s  Spiegelbildes  durch  die  Luft  dahin  schwebeai 
den  Schmuck  der  Pflanzen  weit  im  Gefolge  des  KrQhlingsgottes  Adoaili; 
Neben  diesem  Nonu  Sing.  fem.  Alp-an  findet  sich  aber  auch  ein  NoK 
Sing.  mauc. 

Alpan 
in  Aufschriften  auf  zwei  bronzenen  Statuetten   und   einem  bronuBM-: 

*j  Der  Naini;  ixt  LiKhi-r  iiiivulUL"iiuii({  gi^leseii  uud  wif ilergegeben ,  bei  ihr- 
liarJ  faWh  Turan  oder  Kutan  geleatu  und  aU  Turan  gedeutet. 
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Leuchter   von   Cortona  in  der  Verbindung:   Alp  an  turce  (F.  105L 
lf}52. 1054).  Es  wird  unten  nachgewiesen  werden,  dass  tur-c-e3.  Pers. 
Sing.  Ind.  Perf.  Act  eines  Verbums   ist,   das   in  der  Wurzel  wie   in 
der  Bedeutung  dem  Griechischen  i-roQBv-öe  entspricht,  also  „schnitt 
in  Metall,  ciselierte"  bedeutet  (s,  unten  §  216—221),  Alp-an  der  „werk- 
thätige,  arbeitende**  ist  also  hier  der  Name  eines  Etruskischen  Toreuten 
Ton  Cortona^  ein  bedeutungsvoller  Künstlername  wie  Griech.  Evxslqo^ 
und  EvyQafinog^  die  im  Lateinischen  auch  als  Namen  von  Freigelassenen: 
Enchir,  Eugrammus  (C.  I.  Lot,  //,  10S6,  4369)  vorkommen.  Alp-an 
bedeutete  einmal  als  Appellativum  „Handwerker,  Kunstarbeiter",  ist 
dann  aber  zum  Rufnamen  geworden,  der  in  Künstler-  oder  Handwerker- 
&milien  forterbte.   So  ist  bei  den  Römern  Fabricius  der  Nachkomme 
eines  Metall-  oder  Holzarbeiters,  und  ähnlich  sind  die  Deutschen  Fami- 
liennamen   Schmid,    Zimmermann,    Schneider,    Schuhmacher, 
Pleiacher,  Becjcer  u.  a.  entstanden.    Von  Alp-an  ist  weiter  gebildet 
der  weibliche  Rufname  oder  Vorname  Alp-n-u  (s.  unten  §  236), 
Auf  mehreren  Spiegeln  findet  sicli  Name  und  Gestalt  einer  Göttin 
AlpanUy  Alpnu. 
Alpanu  ist  dargestellt   als  eine  mit  Chiton  und  Mantel  bekleidete 
Frau  ntit  Stirnband  und  Ohrgehängen,  die  in  der  rechten  Hand  einen 
Apfel  am  Stil  emporhält;  mit  der  anderen  eine  ebenso   wie  sie  ge- 
ideidete   Grottin  Namens  Achuvitr  umfasst  hält,  die  sie  zu  küssen 
im  Begriff  ist.     Hinter  dem  Kopfe  jeder  dieser  Göttinnen  sieht  man 
dnen   Stern.     Zur  Seite  der  Alpanu  sitzt  eine  dienende  Göttin   mit 
einem  Spiegel  in  der  Hand,  Tipanu  genannt,  zur  Seite  der  Achu- 
fitr  eine  ähnliche  Göttin  mit  einer  Taube  auf  dem   emporgereekten 
Finger  der  rechten  Hand  Namens  Thanr  (Gerh,  Etr,  Sjneg,  IV,  61  f, 
t  CXXJXXir.  Frieder.  Klein.  Kunst  n.  Imlmt.  II,  S,  82,   n.  15r,), 
1b  einem  anderen  Spiegelbilde  halten   sich  Alpnu,  ebenso  gekleidet 
wie  Alpanu,  und  eine  andere  Göttin,  Thanr  genannt,  umschlungen. 
Neben   jener  sitzt  eine  dienende  (löttin,   Sipna  genannt,   die  einen 
Spiegel  emporhält,  neben  der  anderen  eine  Göttin  derselben  untergeord- 
neten Art  Namens  Thalana,  die  eine  Frucht  zwischen  den  Fingern 
Uli  (Gerh.  a.  Q.  t.  CCJXXIV,  A,).     In  einer  dritten  Spiegelzeichnung 
tncheint  Alpnu  als  eine  Frau  mit  nacktem  Oberleib,  künstUch  empor- 
fetnindenem  Haar,  Stimreif,  Ohrgehängen  und  Halsband,  die  einem 
JUn^ing,  der  Phamu  genannt  ist,  zuredet,  ihr  seine  Liebe  zuzuwenden, 
wihrend  auf  der   anderen  Seite  eine  nackte  Venusgestillt,  Euturpa 

I 

genannt,  ihn  zu  sich  hin  winkt,  und  eine  dritte  mehr  im  Hinter- 
gründe stehende  Frauengesialt,  die  als  Eris  bezeichnet  ist,  ihm  ein 
Halsband  als  Preis  seiner  Liebe  anzubieten  scheint.  Neben  dieser 
Seene  steht  ein  Greis  im  Mantel  eingewickelt  mit  erhobenem  Zeige- 

CouEUPr,  Etmskiache  Sprachdenkmäler.  17 
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rinKcr,  tl.-n   tlio  Ueisdirift  Arcliato  iicmit  (Gcrh.  n.  0.  IT,  58  f.  Cr:::^ 
t.  C'C('XXIII).    Icli   vermag  aus  dieser  Spiegelzeichnung  nur  zu  e--^ 
Rülipu,   das»    sich    in    derselben    drei   Güttiiinen   cm  die   Liebe   eii^^^ 
Jünglings  bewerben*),  und  aus  allen  drei  angeführten  Spiegelbild^ni 
erhellt  nur  soviel^  dass  Älpanii,  Alpnu   überall  als  liebendes  Woib 
erscheint.     .Tedenfolls  ist  die  Nameusfomi  Alp-an-u  Nom.  Sing.  Cem. 
vom   Stamme  Alp-an-un-,  mit  dem  oben  besprochenen  SufBz  -an  , 
weiter  gebildet  vom  Stamme  Alp-ao-,  und  diese  Nominativform  Aip' 
an-u  hat  das  auslautende  n  abgeworfen  wie  die  femininen  Nominiti^' 
formen  le-u,  Vec-u,  Culs-u,  Tars-u,    In  Alp-n-u  ist  das  tune    * 
des  Suffixes  -an  geschwunden Y^.  unten  ß  453).    Alp-an-u,  Alp-n.*' 
muss  also  doch  eine  der  Alp-an  wesensverwandte  Etniskische  Q&ttS^^ 
gewesen  sein.   Dieselbe  SufBxbildung  wie  Alp-an-u  weist  der  Name  d^^' 
(iottiu  Tip-an-u  auf;  doch  steht  mir  eine  etymologische  Erklärung  de^*" 
selben  nicht  zu  Gebote.  Die  Namen  der  Übrigen  in  den  drei  Spi^ekeict»* 
niingen  genannten  Gottheiten  werden  weiter  unten  zur  Sprache  kommest' 
%  71.       Mean 

ist  der  Name  einer  Göttin,  die  neben  der  Alpan  auf  dem  Raad^ 
des  Petersburger  Spiegels  mit  dem  Adonisbilde  dargestellt  ist  als  « 
jugendliches,  auf  IilOgeln  dohinscliwebendes  Weib  mit  nacktem  Obef 
leib,  künstlich  geordnetem  Haar,  Stin- 
reif,  Ohrgehängen  und  Schuhen,  du 
Gewand  um  die  Hüften  geschl^^n,  wie 
sie  die  hier  beigefügte  Abbildung  xeigL 
Sie  hiilt  wie  die  Alpau  in  den  HSndtL 
zwei  grüne  Palmenzweige,  die  sich  att 
den  Spitzen  berühren.  Es  erhellt 
aus  dieser  Darstellung,  dass  Mean 
ähnliclie  in  der  Luft  waltende  GotUidl 
ist,  die  den  Schmuck  der  Pflanzenwelt 
schaffen  und  bringen  hilft  im  Gel^ 
des  Frühlingsgottes  Adonis,  wie  di« 
Alpan.  In  einem  anderen  SpiegelbQda 
ist  sie  dargestellt  als  eine  halb  b^es- ' 
dete  Frau  mit  Stirnband  und  Halsband,, 
die  dem  Herakles  mit  der  einen  Hand 
einen  Kranz  aufsetzt  und  in  der  andncn 
einen   zweiten    Kranz   hält   (Gerh,   £fe>. 

*)  Aucb  Oerhanl  bezfichni't  die  Uariitelliiug  diesiT  SpitgeUeichnnug  als  dnnkti^ 
Hi'4  dann  ahi-r  etatt  Pliaiuu:  Thuniii,  orklürt  diese  Nan)(.>DBfoni)  als  ThannillB, 
Name  dceSeniitiiichf  11 A doli Ih,  und  tht-ilt  der  Aliiniidii?Ko1lcdcTPoraepho&em. 
IJipKp  niiiliing  wird  wohl  Hcliw^rlkL  jemand  als  xiivcrläeeig  und  erwieaen 
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i^.  ///,  135.  t  CXLI);  auf  einem  dritten  Spiegel  ^Is  eine  nackte 
beflügelte  Gottin  mit  Schuhen  an  den  Füssen  ^  welche  die  Hände 
eriioben  hat  gegen  das  Haupt  des  Herakles^  als  setzte  sie  ihm  einen 
Kranz  auf,  der  jedoch  nicht  sichtbar  ist  (a,  0,  III,  135  f.  t  CXLII) ; 
in  einer  vierten  Spiegelzeichnung  als  ein  nacktes  geflügeltes  Weib, 
die  einen  Kranz  emporgehoben  hat,  den  sie  dem  Paris  auf  das  Haupt 
seben  wiU  (a.  0.  III,  174  /!  t  CLXXXI).  Also  überall  erscheint 
die  Mean  als  eine  dienende  Gottheit,  die  den  Schmuck  der  Pflanzen- 
irelt  bringt,  wie  die  Alpan  und  wie  die  Griechische  Höre  Thallo. 
Den  Namen  Me-an  hielt  ich  frülier  für  gleichen  Stammes  mit  Lat. 
Me-na  Mondgottin,  Gr.  fiij-v  u.  a.  Da  aber  die  Etruskische  Göttin 
doch  kein  entschiedenes  Kennzeichen  oder  Sinnbild  einer  Mondgöttin 
Jttt,  da  femer  weiter  unten  noch  zwei  andere  Namen  von  Etruski- 
»ken  Mondgöttinnen  zur  Sprache  kommen  werden  (s,  unten  §  131, 
l^)f  80  erscheint  mir  jetzt  jene  Zusammenstellung  imhaltbar.  Ich 
▼erbinde  also  Me-an  mit  Lat.  me-a-re  gehen,  wandeln  und  leite 
leide  ab  von  der  Wurzel  mi-  gehen,  führen  (Ficky  Vergl,  Wörterb, 
&  153).  Ist  das  richtig,  dann  bedeutet  Me-an  die  „wandelnde" 
fiottin,  eine  Gottheit  des  Wandels  und  Wechsels  der  Jahreszeiten 
irie  Vert-u-mnu-8,  die  wie  die  Griechische  Iris  durch  die  Luft 
dahinschwebt  und  wie  die  Höre  den  Schmuck  der  Pflanzenwelt  bringt, 
etne  Botin  des  Frühlings. 

-  Thesan  §72. 

ist  der  Name  einer  Etruskischen  Göttin,  die  auf  einem  Spiegel  dar- 
gestellt ist  als  eine  bis  auf  ein  Umschlagetuch  um  die  rechte  Hüfte  nackte 
Fraa  mit  emporgebundenem  Haar,  Stirnreif,  doppeltem  Halsband  und 
Sehuhen,  die  mit  dem  einen  Arm  einen  nackten  bekränzten  Jüngling 
mnschluhgen  hält,  der  eine  Blume  in  der  Hand  hat  und  Tinthun, 
das  ist  GrieclL  Ti^^avogj  genannt  ist.  Neben  diesen  Hauptgestalten 
des  Bildes  stehen  zu  beiden  Seiten  Memrun  =  Gr.  Mifivcavj  der 
Sohn  der  Eos,  und  eine  La[s]a  mit  dem  Scheitelstift  oder  Schmink- 
sttbchen  in  der  Hand  (Gerh.  Etr.  Spieg.  IV,  22  f.  t  CCXC),  Es  ist 
also  imzweifelhaft,  dass  die  Etruskische  Göttin  Thesan  hier  die 
Griechische  Eos  bezeichnet.  Ebenso  sicher  ist  das  der  Fall  in  einem 
mderen  Spiegelbilde,  in  welchem  Thesan  den  Tinia  =  Gr.  Zevg 
ftr  ihren  Sohn  Memnon,  Thetis  denselben  füt  ihren  Sohn  Achil- 
leu«  um  den  Sieg  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  zwischen  beiden 
Helden  anfleht  (a.  0.  F,  44  f.  t  CCCXCVI).  In  einer  dritten  Spiegel- 
leichnting,  von  der  ich  im  Yatican  am  4.  Mai  1870  einen  Staniol- 
abdruck  genommen  habe,  erscheint  die  Göttin  Thesan  in  Begleitung 
des  Etruskischen  Sonnengottes,  der  als  Phoibos  Apollon  dargestellt 
ist  nnd    mit  dem  Nethuns,  Lat.  Neptuuus,  Gr.  Poseidon,  dem 
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ältesten  Inhaber  Von  Delphi,  über  die  Abtretung  dieser  Statte  i 
handelt.  Da  die  Eos  dem  Phoibos  voranschreitet,  wenn  er  ans  d 
Meere,  dem  Reiche  des  Poseidon,  emporsteigt,  so  ist  es  doch  s 
natürlich,  die  Thesan  als  Eos  hier  an  der  Seite  des  Usil  = 
Oolßog  zu  finden,  den  sie  augenscheinlich  unterstützt  bei  der  Verha 
lung  mit  Nethuns  (Gerh.  a.  0.  III,  77  f,  t  LXXVI),  und  es 
sprachlich  und  sachlich  unglaublich,  dass  Thesan  hier  Themis 
deuten  solle.  Endlich  findet  sich  die  [Thjesan  noch  auf  ein 
Spiegel  der  Gerhardschen  Sammlung,  jetzt  im  Antiquarium  zu  Ber 
neben  Tinthu  =  Gr.Ti^&vog  und  Thetis  (F.  2506),  wie  i 
mich  durch  mikroskopische  Untersuchung  und  Zeichnung  der  sta 
beschädigten  Inschriften  überzeugt  habe.  Der  erste  Buchstabe  d 
Namens  [Th]esan  ist  ganz  verschwunden,  auch  der  dritte  und  fiini 
sind  beschädigt,  aber  noch  mit  SicheVheit  erkemibar*).  Der  Nai 
The-s-an  stammt  mit  Griech.  di-Sr^-a  brenne,  da-t-g  Fackel,  Sl 
dav-a-s,  dav-a-s  Brand  von  Wz.  du-  brennen  (Curt,  Griech.  Et  n,  Ä 
4  A,  Fick,  Vergh  Wb,  S.94f.),  Von  Wz.  du-  wurde  mit  Vokalsteigeru 
von  u  zu  eu,  ev  (5.  unten  §  418.  432)  ein  Substantivum  dev-es-  „Brai 
gebildet  mit  demselben  neutralen  Suffix  -es  wie  fle-r-es:  opus  flatt 
gegossenes  Kunstwerk  ($,  unten  §  182),  und  thu-es  Gabe  (s,  un 
§204,  207),  und  weiter  mit  dem  Suffix  -an:  dev-es-an-  „mit  Bra 
versehen",  eine  abgeleitete  Wortbildung  mit  dem  Suffix  -an  wie  Grie 
^eQ-an-av-  in  ^BQ-dn-aiv-a  für  ^^eq-an-av-ja  (Bopp,  Ve 
Gramm.  III,  395.  2  A.).  Aus  dev-es-an-  ward  durch  Ausstossu 
des  V  wie  in  Etr.  Caie,  Cae,  Lat.  Gaius  neben  Osk.  Gaaviis  u 
(s.  unten  §363)  und  Verschmelzung  von  e-e  zu  e  de-s-an-,  endl 
durch  Verschiebung  von  d  zu  t  und  th:  Tho-s-an  (s.  unten  §  3i 
Also  The- s- an  bezeichnet  die  Morgenröthe  und  die  Gottin  der  Morg- 
röthe  als  „brennende"  wie  der  Römische  Name  dieser  Gottheit  Ai 
or-a  und  der  Griechische  'H-cig  von  Wz.  us-  brennen  (Verf.  Äuss 
I,  349.  2  A.  Curt.  Gr.  Et.  n.  613.  4  A.).  Da  überdies  die  Gottin  < 
Morgenröthe  auf  Etruskischon  Spiegeln  mit  Fackel  und  Strahl 
kränz  dargestellt  ist,  so  ist  erwiesen,  dass  bei  den  Etruskem  nel 
dem  Sonnengotte  Us-il  (s.  unten  §  85)'  die  Göttin  The-s-an, 
„brennende"  Morgenröthe,  dasselbe  Wesen  ist  wie  die  „brennen« 
Eos  der  Griechen,  die  mit  Rosenfingem  das  Emporsteigen  des  Ph 
bos  am  Morgenhimmel  verkündet.  Daher  ist  denn  auch  in  ( 
Etruskischen  Darstellungen  der  Griechischen  Mythen  vom  Tithon 
und  Memnon  auf  Bronzespiegelu  der  Etruskische  Name  Thes 
überall  an  die  Stelle  des  Griechischen  Eos  tretreten. 


*)  Fliederichs  liest  die  vorhandenon  Schriftzuge  falsch  Evan  (Klein.  Ki 
w.  Indusi.  II,  S.  60,  n.  70). 
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Das  Suffix  -an  ist  also  nachgewiesen  worden  in  den  männlichen 
Namen Lar-an,  Lal-an,  Tur-an,  Alp-an,  in  den  weiblichen  Tur-an, 
Alp-an,  Me-an,  The-s-an,  und  erscheint  mit  anderen  Suffixen  weiter 
gebildet  in  Alp-an-u,  Alp-n-u,  Tip-an-u,  Tiph-an-ati.  Alle 
diese  Namen  sind,  mit  Ausnahme  des  männlichen  Alp -an,  Namen 
Toii  Gottheiten  der  Btrusker,  und  wie  sieh  im  gottesdienstlicheu 
Brauch  überhaupt  alte  Formen  erhalten,  so  haben  auch  diese  Oottes- 
namen  die  ursprüngliche  Form  des  Suffixes  -an  gewahrt,  die  sich 
•Teder im  Lateinischen  noch  in  einer  der  verwandten  Italischen  Sprachen 
findet 

Da  die  Etroskische  Sprache  den  0-laut  bis  auf  einige  Nachklänge  §  73. 
desselben  eingebüsst  hatte,  gestaltete  sie  das  Griechische  Suffix  -ro^ 
m  -tur  in  den  Griechischen  Namen : 

Nes-tur,  Kas-tur,  Ec-tur 
auffironzespiegeln,  von  denen  weiterhin  die  Rede  sein  wird  (s.  unteii 
§  M),  Die  Etruskische  Sprache  hatte  aber  auch  ein  einheimisches 
Suffix  -tur,  -thur  entsprechend  dem  Lat.  -tor,  spätlat.  -tur,  Osk. 
-tor,  -tur,  ümbr.  -tur,  ursprünglich  -tar  (Verf,  Atissiyr,  II,  1042, 
c2).  So  findet  sich  die  Etruskische  Suffixfonn  in  den  Familiennamen: 
8er-tur-u-8,  Sau-tur-rn-e, 
Ser-tur-i-s,  Sau-tur-iu-i, 

Ser-tur-ia,  Sau-tur-in-i-al  u.  a.  (s.  untmi  §  ^17), 

feiner  in: 
u-thur  =  Umbr.  uh-tur,  Lat.  auc-tor  (s.  unten  §218.301.321). 
Dasß  die  Etruskische  Sprache  auch  die  Suffixform  -ter  zur  Be-  §  74. 
'wchnung   des   handelnden   Wesens    verwandt   hat,   wie   es   sich   im 
Iftteinigehen,  Oskischen,  Sabellischen    und  Umbrischen  fii^det  (Verf. 
^mpr.  II,  1042,  c.  2),  lehrt  zunächst  das  Wort: 

iister. 
lifiu«  erzählt^  VII,  2:  Ludiones  ex  Etruria  acciti  ad  tibicinis 
ttodos  saltantes  haud  indecoros  motus  more  Etrusco  dabant.  Imi- 
ta'  deinde  eos  iuventus  simul  inconditis  inter  se  iocularia  fundentes 
fißrsibus  coepere;  nee  absoni  a  voce  motus  erant.  Accepta  itaque  res 
M^iosque  usurpando  excitata.  Vernaculis  artificibus,  quia  hister 
Tosco  verbo  ludio  vocabatur,  nomen  histrionibus  incUtum,  qui 
Bon  sicut  ante  Fescennino  versu  similem  incomposilum  temere  ac 
rodem  altemis  iaciebant,  sed  impletas  modis  saturas  descripto  iam 
ad  tibicinem  cantu  motuque  congruenti  peragebant.  Die  ausdrück- 
liche Aussage  des  Livius  ist  also,  dass  bei  den  Etruskern  his-ter 
(ksselbe  bedeutete  wie  Lat.  ludio,  das  lieisst  den  volksthümlichen 
Behauspieler,  der  zum  Flötenspiel  tanzte  und  spasshafte  Lieder  sang, 
ibo  eine  Axt  von  Posse  mit  Tanz  und  Gesaug  auffiüirte,   und  dass 
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von  dem  Etniskischen  Worte  his-ter  derartige  Schauspieler  von  den 
Römern  his-tr-i-on-es   genannt   wurden  (Verf.  Oriffin.  Poes.  Born, 
p,  146).    Es  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  diese  Angabe   des 
Livius  zu  bezweifeln,   zu   behaupten,  his-ter   sei  kein  Etruskisches 
Wort,  ja  überhaupt  kein  Wort,  und  ein  angeblich  Lateinisches  Wort 
*his-tru-m  aufzustellen  (Aufr.  Z.  f.  vergl.'Spr.  IX,  231).   Es  bedarf 
dieser  Annahme  auch  gar  nicht,  da  die  Ableitung  des  Etniskischen 
Wortes   his-ter,   Schauspieler  im  Lustspiel,  Possenreisser,   und  des 
Lateinischen  his-tr-io  niitSanskr.  häs-aka-,  pra-has-ana- Lustspiel,  • 
pra-häs-in-  Possenreisser  von  der  Wurzel  has-  lachen  (Aufr.  a.  O.) 
vollkommen  zutreffend  und  einleuchtend  ist.   In  his-ter  ist  also  das  a 
der  Wurzel  zu  i  geschwächt  (s.  unten  §  391),  und  das  Wort  bezeichnet 
den  Schauspieler  im  volksthümlichen  Lusts{)iel  der  Etrusker  mit  Tanz 
imd  Gesang  als  „Lachen  bewirkenden,  Gelächter  erregenden*'.   Dass  in 
der  Etruskischen  Sprache,  die  noch  entschiedener  wie  das  Ijateinische 
und  Umbrische  zur  Schwächung,   Kürzung  und  Verstümmelung   der 
Endsilben  hinneigt,  das  Suffix  -ter  von  his-ter  kurz   war  wie   von 
Lat.  pa-ter,  fra-ter,  ma-ter,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
§  75.  Zunächst  aus  -ter  ist  die  Etruskische  Suffixforin  -thir  desselben 

Suffixes  entstanden  in  dem  Compositum: 

tusurthir,  tusurthi. 
Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Perugia,   auf  welchem  Mann 
und  Frau  auf  dem  Ruhebette  liegend  dargestellt  sind,  weil  die  Asche 
beider  in  der  Steinkiste  beigesetzt  ist,  befindet  sich  die  Lischrift, 
Con.  Mm.  Per.  III,  n.  43.  t  IV,  1.  F.  1246: 

La.  Tite  Petruni  Ve.  Clantial. 
Fasti  Capznei  Ve.  Tarchisa  Chvestnal. 
tusurthir. 
Die  Grabschrift  des  zuerst  genannten  Mannes  bedeutet:  Lars  Titius 
Petronius  Veli  filius  Clantia  matre  natus,  die  Grabschrift  der 
Frau:  Fastia  Capsinia  Veli  filia  Tarchii  uxor,  Questina  ma- 
tre nata. 

Auf  dem   Deckel   einer   anderen   Aschenkiste    von    Perugia,    auf 
welchem  ebenfalls  Mann  und  Frau  auf  dem  Ruhebette  liegend   dar- 
gestellt sind,  befindet  sich  die  Inschrift, 
Cmi.  Man.  Per.  III,  n.  4L  F.  1247: 

Veti  Petruni  Ve.  Aneinal  Spuriual  clan. 
Veilia  Glanti  Arznal. 
tusurthi. 
Der  Name  des  Mannes   ist  also  hier  in  das  Lateinische  übertragen: 
Vettius  Petronius  Veli   filius    Aneina   Spurina  matre  natus 
maior,  der  Name  der  Frau:   Velia  Clantia  Arsina  matre  nata. 
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Es  fragt  sich  nun,   was   in   den   beiden  Grabschriften   tu-sur-thir, 
tu-iur-thi  bedeutet 

Jede   der   beiden    angeführten   Aschenkisten    ist  eine    arca   bi- 
soma,  in  der  die  Ueberreste  von  zwei  Leichnamen  beigesetzt  sind, 
liässt   sich   nun   eine   Etymologie    des   Wortes   tu-sur-thir   finden, 
welche  die  Bedeutung  arca  bi-soma   ergiebt,   so   ist  diese   für   die 
Stelle,  an  welcher  das  Wort  steht,  durchaus  passend  und  zutreffend. 
Ich  erkläre  also  tu-sur-thir  als  ein  Compositum,  dessen  erstes  Glied 
•  tu-  dem  Stamme  des  Lateinischen  Zahlwortes  du-  entspricht  in  den 
Wortformen   du-centi,   du-plu-s,   du-plex,   du-bius,    du-bitare, 
du-pondius  (Verf.  Ai4S^.  II,  1027.  1059 y  c.  2)  u.  a.  und  dem  Um- 
brischen  tu-,  du-  in  den  Compositen,  tu-pler,  du-pla  =  Lat.  du- 
pli,  du-plas,  du-purs-us   =   Lai  bi-ped-i-bus,   desen-du-f  = 
duo-decim  (AK.   Umbr.  Sprd.  7,  58.  104.  113.  118.  128.  131.  132). 
Die  Media  d   hat  sich  in  tu-  wie   gewönlich   im  Etruskischen   zu  t 
verschoben   (s.  unten  §  318).     Der  zweite   Compositionsbestandtheil 
-8ur-thir  stammt  mit  Griech.  OoQ-o-g  Aschenkrug,  oUa,  Osk.  sor- 
o-vo-m   Grabkammer   mit   Aschenkrügen,   ollarium,    Lat.    sol-iu-m 
Todtenkiste,   Sarg  von  Wz.  sar-  fest,  stark,  unversehrt  sein  (Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  197  f  199  f).   Von  der  Italischen  und  Grie- 
chischen Wurzelform  sor-  für  sar-,   deren   o   sich  im  Etruskischen 
wie    geVöhnlich   zu   u   verdunkelt  hat,   ist  Etr.  -sur-thir  niit   dem 
Suffix  -thir  für  -tir,  -ter  =  Osk.  -tir  für  -ter  in  pa-tir  (Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  XX,  101.  105  f  107.  109  f.),  Lat.  Osk.  Sab.  Umbr.  -ter, 
Gr.  "tBQy  Skr.  -tar  gebildet,  bedeutet  also  „Bewahrer,  Behälter'',  und 
da  das  Wort  auf  Aschenkisten  geschrieben  steht:  Behälter  von  Todten- 
gebeinen,  Aschenkiste,  Sarg.     Also  bedeutet  tu-sur-thir  eigentlich 
^zwei  bewahrend,  Behälter  für  zwei",  daher  Aschenbehälter,  Ascheu- 
kiste  für  zwei  Todte,  arca  bi-soma,  sepulcrum  bi-somu-m.  Die  Form 
tu-öur-thi  hat  das  auslautende  r  des  Suffixes  -thir  für  -ter  ein- 
gebüsst  wie  Falisk.  ma-te  neben  ma-ter  (Verf.  Ausspr.  I,  245.  2  A.). 
In  der  Lesart  tu-äur-thii  (F.  2003.   Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  29.  30) 
auf  dem  Fragment  einer  Grabsäule  ist  wahrscheinlich  der  letzte  senk- 
rechte Strich  nur  der  Rest  des  auslautenden  r  von  tu-sur-thir. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  nun  einigen  Namen  zu,  die  mit§7f>. 
dem  Suffix  -is  gebildet  sind. 

Mehrfach    erscheint  neben    den   Gestalten  Etruskischer   Spiegel- 
zeiehnungen  der  Name: 

Maris. 
So   bezeichnet  derselbe  einen  Gott  in  der  Gestalt  eines  nackten  Jüng- 
lings  mit  Phrygischer  Mütze,  Chlamys,  Schnürstiefeln    und  Schwert 
neben   Dionysos,  Hephaistos    und    dem   Etruskischen   Laran   (Gerh. 
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Etr,  Sjjicg.  III,  95,  t  XC,  Frieder,  Klein,  Kmist  u.  Indust,  11,  S.  Sd, 
n.  51).  Auf  einen;  Spiegel  von  Vulci,  jetzt  im  Antiquariiim  zu  Berlin, 
dessen  Zeichnung  die  Minerva  aLs  Kindespflegerin  darstellt^  ist 

Maris  Husrnana 
Name  eines  Kindes,  das  über  einem  Kruge  steht  und  von  Menrva 
festgehalten  wird; 

Maris  Halna 
ist  ein  zweites  Kind  genannt,  das  auf  dem  Sehenkel  eines  Jünglinge 
Namens  Leinth,  sitzt,  der  sich  auf  einen  Speer  stützt.  Neben  der 
Menrva  steht  Tu  ran;  dem  Leinth  entspricht  auf  der  anderen  Seite 
des  Bildes  eine  ähnliehe  Jüuglingsgestalt,  und  am  Griff  des  Spiegels 
erscheint  eine  nackte  weibliche  Figur,  auf  die  sich  wahrscheinlich 
der  unter  dem  Kruge  geschriebene  Name  Kecial  bezieht.  So  hat 
Friederichs  die  Inschriften  richtig  an  die  Gestalten  des  Spiegelbildes 
vertheilt  (Klein.  Kunst  u,  Indust.  II,  S.  53,  n.  47)  gegen  die  Aufstellung' 
von  Gerhard  (Etr.  Spieg.  III,  158.  t.  CLXVL  vgl.  F.  480).  Es  kommt 
hier  nur  darauf  an  festzustellen,  dass  Maris  Husrnana  und  Maris 
Halna  Etruskische  Götterkinder  sind.  .  , 

Maris  Turan 
bezeichnet  auf  einem  Spiegel  von  Vulci  einen  geflügelten  nackten 
Jüngling  mit  Chlamys  und  langem  Stabe  zur  Seite  eines  LiebespaareSi 
an  dessen  anderer  Seite  die  dienstbare,  werkthätige  Gottin  Alpan 
sitzt  (Gerh.  Etr,  Spieg.  V,  28  f.  t.  CCCLXXXI  F.  2141).  Die  Lesart 
dieser  beiden  Namen  habe  ich  festgestellt  durch  eine  am  4.  Mai  liJ70 
im  Vatican  aufgenommene  Zeichnung  der  Inschriften  des  ^Spiegels^ 
Sonst  sind  Inschriften  und  Zeiclmuug  des  Spiegels  mehrfach  beschädigt. 
In  einem  Spiegelbilde  von  Orvieto,  das  als  Darstellung  der  Geburt  der 
Kabiren  erklärt  wird,  sieht  man  di'ei  neugeborene  Götterknaben: 

Maris  Halna, 
den  eine  Venusgestalt  auf  dem  Arm  hält, 

Maris  Husrnana, 
in  einer  Amphora  sitzend  und  von  der  Menerva  gehalten, 

Maris  Isminthians, 
der  auf  dem  Schenkel  des  Hermes  sitzt  (Gerh,  Etr.  Spieg.  III,  328  f, 
831.  t.  CCLVII,  ü).  In  der  stellenweis  beschädigten  Inschrift  des 
Spiegels  ist  die  Lesung  des  Beinamens  Halna  nicht  ganz  sicher; 
doch  kann  der  erste  Buchstabe  desselben  ein  h  sein,  von  dessen 
mittlerem  Querstrich  nur  noch  ein  puuktähnliches  Mittelstück  übrig 
geblieben  ist,  und  der  Name  Maris  Halna  auf  dem  Spiegel  von 
Vulci  lehrt,  dass  auch  liier  der  ( rotte rkuabe  Maris  Halna  genannt 
ist.  Verstümmelt  ist  die  Benennung  eines  nackten  Jünglings  in  einer 
Spiegelzeichniuig : 
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Maris  ..[ph?]u8tay 
der  neben  Laran  erscheint  (Gerh.  a.  0.  IV,  13  f.  L  CCLXXXIV,  2). 
Da  dem  Namen   Maris   auf  diesen  Spiegeln   in   der  Regel   ein 
anderer   Name    beigesellt    ist    zur    Bezeichnung    einer   Gottheit^    da 
derselbe    in    einem  Spiegelbilde    zwei,    in   einem    anderen   drei   ver- 
schiedenen  Gotiheiten   beigelegt   ist,   so   ist   klar,  dass  Maris   eine 
Klasse    von    Gottheiten    bezeichnet    (vgl.    Frieder.    Klein.    Kunst   n. 
Jndust.  Ily  S.  54,  n.  51)  wie  die  Etruskischeii  Lasa,  die  Kömischen 
Laren,    Penaten,    Genien,    Manen,    die    Griechischen    Kabiren, 
Korybanten,  Kureten,  Daktylen  u.  a.  (vgl.  Fahr.  Gl.  It.  p.  119). 
Diese  Etruskischen  Maris  erscheinen  meist  als  GötkTkinder,  seltener 
,  in  Jüngling^estalt  wie  der  Etruskische  Lajan  und  die  Dioskuren. 
Daraus  erhellt  so  viel,  dass  die  Kindesgestalt  uicUt  als  eine  wesent- 
liche bleibende  Eigenschaft  der  MariiS  gedacht  wurde,   sondern  dass 
die  angeführten  Spiegeldarstellungen  ihnen  nur  ein  zeitweiliges  Kindes- 
alter  beilegen    wie   dem  Menschen,   wie   die   (^riechen   ihrem   Zeus, 
Hermes,  Herakles   und   anderen  Gottheiten.     Es   liegt  nahe,  den 
Gottesnamen  Mar-is  mit  Etr.  Mar-u:  curator,  Umbr.  niar-on-es: 
curatores,  mar-on-a-to,  mar-on-a-tei:  curatura,  Lat.  Mar-o  ab- 
zulöten von  der  Wurzel  smar-  gedenken,  sorgen  (s.  oben  §  62).   Dann 
bedeuten  also  die  Mar-is  „sorgliche,  fürsorgliche,  behütende"  Gott- 
heiten, also  ähnliche  Wesen  wie  die  Etruskischen  Lasa,  die  Römischen 
liares  Praestites,  dii  Averrunci,  Tutelares  u.a.,  die  Umbrische 
Prestata,  Prestota  (Verf.  Ausspr.  II,  1084,  c.  2.  2  A.),  die  Griechi- 
schen Dioskuren,  Kabiren  u.  a.  Man  kami  Mar-is  nicht  für  den  Nom. 
Sing,  eines  I-stammes  halten,  da  alle  anderen,  mit  Sicherheit  bestimm- 
baren Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  dieser  Stilmnie  entweder  das  aus- 
lautende 8  oder  das  i  vor  demselben  oder  die  ganze  Endung  -is  ein- 
gebusst  haben,  auch  nicht  für  einen  Nom.  Sing,  vom  Stamme  Mar-io-, 
da  der  Nominativ  immer  und  unwandelbar  die  Form  Mar-is,  Mar-is 
aufweist,  niemals  eine  Form  *Mar-iu-s,  *Mar-ie-s,  *Mar-iu   oder 
*Mar-ie,  wie  man  sie  vom  Stamme  eines  Götteniamens  auf  -io  er- 
warten müsste,   da   der  Gottesname  Tiu-iä  sogar  die  älteste  Form 
dieses  Suffixes  -iä  gewahrt  hat  (s.  unten  §  100).     Mar-is  ist  viel- 
mehr Nom.  Sing,  eines  mit  der  Suffixform  -is  gebildeten  Stammes, 
die  durch  die  Mittelstufe  -es  aus  ursprüfaglichem   -fts  entstanden  ist 
wie    das  Suffix  -is   in  Lat.  acipens-is   neben   acipens-er,   cin-is, 
pulv-is,  pucum-is   (Verf.  Ausspr.  7,  572.  II,  279.  2  A.).     Mar-is 
ist    also   mit   demselben   Suffix   gebildet    wie   die   llömischen   Götter- 
namen    Cer-es   und   Ven-us.     Es   sind   nun    die   Beinamen   in   Er- 
wägung zu  ziehen,  welche  zu   Mar-is  hinzugefügt  sind.     Am  deut- 
Uchsten  ist  unter  diesen  I-sminthi-an-s,  das  durch  Vorschlag  eines 


/ 


^ionalen  I- lautes  entstanden  ist  aus  *Sminthi-an-s,  wie  in  der 
^4$pätlateinischen  Volkssprache  ein  solcher  I-laut  häufig  vor  sc,  sp, 
st  vorgeschlagen  wird,  zum  Beispiel  in  i-scholasticus,  I-sparta- 
cus,  I-strationicus  (Verf,  Ausspr.  11,  286  t.  2  A.),  *Sminthi-an-8 
aber  ist  vom  Stamme  Sminthio-  in  Z^Cv^io-v^  Tempel  des  Apollon 
Smintheus,  das  auf  eine  Nebenform  Ufiivd^Los  neben  Ufiiv^'Bvg, 
Beiname  des  Apollon,  schliessen  lässt,  abgeleitet  mit  dem  Snffix  -ano, 
das  auch  in  dem  Gottesnamen  Seth-1-an-s  (s.  unten  §  110)  erscheint. 
Von  jenem  Gottesnamen  stammen  auch  die  Etruskischen  Familiennamen 
und  Abstammungsnamen  Sminth-e,  Sminth-ina-z,  Sminth-in-al 
(s,  unten  §  206.  274),    Durch  den  Beinamen  I-sminthi-an-s  wird  also 
Mär-is  als  ein  untergeordnetes  göttliches  Wesen  bezeichnet,  das  zum 
Sminthischen  Apollon  gehört  und  von  ihm  ausgegangen  ist.    So  werden 
auch  sonst  bei  den  Italischen  Völkern  untergeordnete  Gottheiten  äu- 
benannt  nach  den  Hauptgottheiten,  von  deren  Wesen  sie  zuerst  einzelne 
Wesensbethätigungen  oder  Eigenschaften  bezeichneten,  dann  aber  sich 
ablösten,  als  besondere  Persönlichkeiten  gedacht  und  zu  jenen  Haupt- 
gottheiten in   einem  Abstammungs-  oder  Eheverhältniss  vorgestellt 
wurden.   Derartige  Benennungen  sind. zum  Beispiel  bei  den  Römern: 
Genius  lovialis,  Venus  lovia,  bei  den  'Sabellem:  Cerie   lovia, 
bei  den  Umbrem:  Tursa  lovia,  Tursa  ^erfia,  Prestota  9^^^^* 
(Verf.  Z,  f.  vergl.  Spr.  IX,  144).     Diesen  Benennungen  schliesst  sidh 
also  die  Etruskische  Maris  Isminthians  an,  und  der  so  benannte 
neugeborene  Knabe,  der  auf  dem  Schenkel  des  Hermes  sitzt,  ist  in 
der  besprochenen  Spiegeldarstellung  ohne  Zweifel  als  Sohn  des  Apollo 
Smintheus  gedacht,  dessen  sorgliches  Walten  in  dem  Knaben  Marij 
als  besondere   göttliche  Person   dargestellt   ist.     Ebenso    ist  Maris 
Turan  als  eine  persönlich  dargestellte  Wesensbethätigung  der  mann*    \ 
liehen  oder  weiblichen  Gottheit  Turan  zu  fassen,   die  das  fürsoig-    ^ 
liehe  Walten  derselben  darstellt.     Man  muss  demnach  folgern,   dass 
auch   in  den  Götterknaben  Maris  Husrnana   und  Marii$  Halna 
die    gleiche  Wesensbethätigung    zweier  Gottheiten  Husrnana   oder 
Husrna-  und  Halna  dargestellt  ist.  Doch  weiss  ich  bei  dem  Mange^^ 
aller  sinnbildlichen  Abzeichen  an  den  Knaben  diese  Namen  nicht 
erklären.  Die  Maris  sind  also  untergeordnete  ^, sorgliche,  fürsorgen 
Gottheiten,  meist  als  Kinder  von  höheren  Gottheiten  dargestellt,  a 
gelegentlich  auch  als  bewaffuete  Jünglinge.     Da  nun  auch  die 
biren  für  die  Feldfrüchte  sorgen  und  das  Leben  schützen,  nam 
lieh  im  Seesturm,    so  lässt   sich   nicht  läugnen,  dass   sie  in 
Wesen  Aehnlichkeit  haben  mit  den  Etruskischen  Maris.  Wenn 
Gerhard  die  drei  neugeborenen  Maris  auf  dem  Spiegel  von  0: 
die  von  Hermes,  Pallas  und  Aphrodite  gehegt  und  gewartet  w 
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för  die  drei  neugeborenen  Kabiren  erklärte,  so  darf  das  denn  doch 
nicht  80  ohne  weiteres  als  Phaniasiestück  bei  8eite  geschoben  werden, 
'  sondern  muss  der  weiteren  Erwägung  der  Mythologen  und  Archäo- 
logen anheimgestellt  bleiben  (vgl.  Frieder,  Klein.  Kunst  u.  Indiist  II, 
S.  €4,  n.  105.  106). 

Eine  Bildung  derselben  Art  wie  Mar-is  mit  dem  Suffix  -is  ist  §  77. 
der  männliche  Vorname: 

Lar-is 
(F.' Gl.  It.  p.  1014).  Der  dazugehörige  feminine  Name  Lar-is-a 
(F.  163)  beweist  an  sich  noch  nichts  dass  Lar-is  mit  dem  Suffix  -is 
gebildet  ist;  denn  er  könnte  ja  auch  ein  Ehefrauname  auf  -sa  von 
einem  Stamme  Lar-i-  oder  Lar-io-  sein.  Beweisend  ftlr  jene  Auf- 
fsissung  ist  aber  der  Abstammungsname  Lar-is-al  in  zwei  Grab- 
Schriften  von  Erbbegräbnissen  ^ 

Can.  Man.  Per.  III ,  n.  208.  F.  1220:  Laris  Aufle  Larisal  Aneinal. 
Da  in  keiner  der  Grabschriften  des  Erbbegräbnisses  der  Aufle  oder 
Afle  in  der  Nekropole  desTalazzone  bei  Perugia  sonst  ein  doppelter 
Mutterstammname  erscheint  (Con.  a.  0.  III,  n.  208—216.  F.  1220— 
1228)^  so  kann  man  das  auch  nicht  für  die  vorstehende  Inschrift 
annehmen.  Da  vier  dieser  Grabschriften  die  Bezeichnung  der  Ab- 
stammung vom  Vater  enthalten,  so  muss  man  diese  auch  in  Lar- 
is-al  suchen^  das  heisst  diese  Namensform  für  einen  Vaterstamm- 
namen halten ;  gebildet  vom  Stamme  des  Vornamens  tar-is.  Dieser 
muss  also  Lar-is-  gelautet  ,liaben  wie  die  Nominativform.  Dann 
bedeutet  die  obige  Grabschrift:  Laris  Aufle,  Sohn  des  Laris  von 
der  Mntter  Aneina. 
Cbw.  Mm.  Fer.  III,  n.  69.  F.  1233:  Larth  Triile  Larisal  Petrual  cl[an]. 
Auch  in  den  Grabschriften  des  Familienbegräbnisses  der  Trile  in 
fa  Nekropole  des  Palazzone  (Con.  a.  0.  n.  60  —  76.  F.  1233—1241) 
tticheint  sonst  nirgends  ein  doppelter  Mutterstammname;  man  hat 
dao  auch  hier  Lar-is-al  für  einen  Vaterstammnamen  vom  Stamme 
lar-is-  zu  halten.  Die  vorstehende  Grabschrift  bedeutet  also:  Larth 
triile,  Sohn  des  Laris,  von  der  Mutter  Petrua,  der  ältere  oder 
«Jstgeborene. 

lö  der  Graffitinschrift  einer  Schaale, 

F.  2588:     Larisa  Talpius, 

t'*  Talpiuö  nach  dem  femininen  Nominativ  Lar-is-a  nur  mas- 

«uiner  Genitiv  sein,  und  zwar  nur  Genitiv  des  Ehemannsnamens,  da 

-^ostammung  vom  Vater  durch  den  Genitiv  des  Vornamens,  nicht 

/»       *^niliennamens  des  Vaters  bezeichnet  sein  würde.     Neben  dem 

^j^  *^^  des  Ehemanns  Talpius  kann  nun  Lar-is-a  nicht  Ehefrau- 

»  mit   dem  Suffix  -sa  gebildet,  sein,  ist  vielmehr  der  feminine 
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Vorname,  der  von  dem  Stamme  des  männlichen  Lar-is-  durch  An- 
fügung eines   femininen  -ä  gebildet  ist.     Die  Ansicht,  dass  Lar-is 
ein  auf  -is  auslautender  Wortstamm  ist,  wird  endlich  bestätigt  dundi 
den  vom  Yaterstammnamen  Lar-is-al  gebildeten  Ehefraunamen  Lar- 
is- ali-sa  (l\  Gl.  It.  p.  1015).    Denn  es  ist  sonst  unerweislich,  dass 
ein  Fniuenname  zweimal  das  Suffix  -sa  der  Ehefraunamen  enthielte. 
Also  ist  Lar-is  eine  Bildung  wie  Mar-is  mit  der  Suffixform  -is*). 
Als  eine  Bildung  mit  demselben  Suffix  fasse  ich  auch 
Peris. 
.    Das  ist  ein  Familienzuname  des  Geschlechtes  der  Pulfna  zu  Glosinm 
in  folgenden  Grabschriften : 
'  F.  519:     Au.  Pulfna  Peris  Au.  Seiantial. 

F.  521:     Lth.  Peris  Matausnal. 

F.  522:     Au.  Pulfna  Peris  PumpuaL 
Li  der  Grabschrifl  desselben  Erbbegräbnisses,  j 

F.  524:  Thania  Seianti  Peri^al, 
ist  Per-is-al  jedenfalls  Mutterstammname,  gebildet  von  dem  Fraaea- 
namen  Per-is-a-,  und  an  sich  könnte  dieser  ja  ein  Ehefrauname 
sein,  gebildet  von  einem  Stamme  Per-i-  oder  Per-io-.  Es  liegt 
aber  doch  nahe  zu  schliessen,  dass  Per-is-a-  sich  zu  Per-is  ter- 
hält  wie  Lar-is-a  zu  Lar-is,  das  heisst  von  einem  Stamme  Per-is- 
durch  ein  feminines  -ä  weiter  gebildet  ist.  Man  vergleiche  hierzu  die 
Grabschrift  desselben  Erbbegräbnisses, 

F.  525:    Thana  Arntnei  ferisalisa. 
Es  ist  nicht  glaublieh,  dass  Per-is-ali-sa,  der  vom  Mutterstamfli* 
namen  Per-is-al   abgeleitete  Ehefrauname,   zweimal   das   Suffix 
Ehefraunamen  -sa  enthalten  sollte.  Vielmehr  muss  man  dieser  Nameas* 
form  dieselbe  Suffixbildung  beimessen  wie  Lar-is-ali-sa,  das  heiMt  j 
also  Per-is-  war  der  männliche  Grundstamm  von  jenem  wie  Lar-is- 
von  diesem  Ehefraunamen. 
§  78.  Einige  Stämme  Etruskischer  Namen  in  erklärenden  LischriftsB 

wie,  in  Grabschriften  lauten  auf  -nt,  -nth  aus.    Ein  so  auslautender. 
Stamm  liegt  vor  in  den  Nominativformen: 

*)  Eine  Nebenform  l^ari  ist  mit  Sicherheit  nicht  erweislich.  Von  den  drei 
Inschriften,  Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  XXI,  Si.  F.  149:  Laricarcnalath»]. 
F.  1656:  Laricusis.  F.  2422:  Lari  Splarces  ist  nur  die  erste  erhalten,  aber 
flüchtig  ohne  Wortabtheihmg  eingeritzt,  so  dass  verschiedene  WortabtheümigeB 
möglich  sind.  Die  beiden  anderen  sind  uuzuverlät^äig  überliefert  und  nicht  mefttf 
vorhanden,  und  zwar  die  erste  derselben  ohne  Woiiabtheilung,  die  zweite  mii 
falscher  Wortabtheilung,  die  in  Laris  1*.  Larces  zu  verbessern  ist  Sollte  sidi 
indessen  wirklich  eine  Nominativfomi  Lari  feststellen  lassen,  so  könnte  diMa 
ja  das  auslautende  stammhafte  s  von  Laris  eingcbüsst  haben  wie  flere  neben 
fleres  {a.  unten  §  182), 
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Arunth,  F.  2581.  Amt,  Arnth 
neben  Ar-unt-ni,  Ar-unth-ia,  Lat.  Ar-un[t]-8  (F.  Gl,  It.  p.  186. 
166.  172).  Diese  lassen  deutlich  ein  Etruskisches  Participialsuffix 
-nnt  erkennen,  das  dem  Lateinischen  -unt  in  e-unt-is^  que-nnt-is, 
rol-unt-ariu-8  (Verf.  Ausspr.  II,  177.  338  f.  2  A.)  entspricht.  Die 
Wurzel  ar-  in  Ar-unth  u.  a.  ist  dieselbe  wie  in  Griecli.  a(>-£-rij, 
£(>-£',  aQ'€imVj  'Aq-siov,  ag-iato-g  (Chirt.  Gr.  Et.  n.  317.  3  A.), 
so  dass  Ar-nnt,  Ar-unth  den  „Tüchtigen,  Tugendhaften"  bedeutet. 
Die  Etruskische  Sprache  hat  in  den  Nominativformen  Ar-unth  und 
in  Ar-nt,  Ar-nth,  die  das  u  vor  n  ausgestossen  haben,  das  aus- 
lautende s  des  Nominativ  Sing,  schwinden  lassen  und  den  auslautenden 
Dental  des  Stammes  gewahrt,  während  die  Lateinische  Form  Ar- 
en [t]-s  das  Nominativzeichen  s  bewahrte  und  den  Dental  vor  dem- 
selben einbüsste.  Der  Nom.  Sing,  eines  Participialstammes  derselben 
Art  wie  Ar-unth  ist  der  Vorname: 

Timunth 
(F.  2335)  für  *Tim-unt  in  dem  Namen  eines  Dedicanten  auf  einem 
Sarkophag  von  Tarquinii:  Tim-unth  Zivaa.    Eine  ähnliche  Bildung 
ist  anch: 

Tesinth 
in    der   üeberschrift    über    der   Gestalt   eines   Koches   oder   Küchen- 
meisters: Tes-inth  Tamiathuras  in  einem  Wandgemälde  des  Goli- 
nisehen  Grabes   von  Orvieto  (Conest.  Pitture  mnrali  a  fresco  in  un. 
necrap.  press.  Orvieto  t.  VI.   F.  2033,  2,  p.  36).     Von  diesem  Bilde 
nnd    seiner   üeberschrift   wird   noch   mehrfach   die   Rede    sein.     Die 
Btymologie  der  Namen  Tim-unth  und  Tes-inth  muss  dahingestellt 
Ueiben,  weil  sich  verschiedene  Möglichkeiten  der  Erklärung  bieten, 
•hne  ein  entscheidendes  Kriterium  der  Richtigkeit  für  eine  derselben. 
Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  für  die  Etruskische  Sprache 
^ine  Anzahl  von  Wörtern  herausgestellt,  die  mit  den  consonan tisch 
avslantenden  Suffixformen  -ün,   -an,   -tur,  -thur,  -ter,  -thir, 
-is,  -is,  -u-nt,  -u-nth,  -i-nth  gebildet  sind. 

Ich  stelle  nun  Namen  erklärender  Inschriften  und  anderer  Spracli-  §  79. 
denkmäler  zusammen,  deren  Stamm  auf  -i  auslautet. 

Oben   ist   der  Nachweis   geführt   worden,   dass    die   Noniinativ- 
fermen    der   Mutterstammnamen    und  Vaterstammnamen    auf 
-ml  mit  dem   Suffix  -ali  gebildet  sind,  das   die  Lateinischen  Eil- 
igen luven-ali-s,  Marti-ali-s  und  zahlreiche  ähnliche  aufweisen 
oben  §  27  —  29).     Auch  ausser  jenen  Abstammungsnamen  hat  die 
-Itroskischc  Sprache  Adjective  und  Substantive  mit  dem  Suffix 
-ili  gebildet,  deren  Nom.  Sing,  auf  -al  auslautete.  Diese  sollen  nun- 
»ehr  zur  Sprache  kommen.     Eine  solche  Bildung  ist  das  Nomen: 
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4em  Wandgemälde  des  im  Jahre'  1857   von  AI.  Fran9ois  auf- 
/ckten  Grabes  am  Ponte  della  Badia  bei  der  Nekropole  von  Vnlci, 

/Iches  sich  im  J.  1870  mit  den  anderen  Wandgemälden  dieses  Grabes 
/ä  Rom  in  einer  Sammlung  des  Fürsten  Torlonia  nicht  weit  vom 
Bogen  des  Septimius  Severus  befand,  und  die  Opferung  der  gefangenen 
Trojaner  durch  Achilles  am  Scheiterhaufen  des  Patroklos  darsteUt 
(s.  unten  §  82.  t  VIII),  sieht  man  im  Hintergrunde  stehend  neben 
der  Etruskisehen  Todesgöttin  Y anth  die  Gestalt  des  todten  PatrokloB 
in  Brustharnisch  und  Mantel,  den  unteren  Theil  des  Leibes  durch 
einen  Scliild  verdeckt.  Ueber  dem  Haupte  desselben  steht  die  In-^ 
Schrift: 

hinthial  Patrucles 
(Monum.  delV  Inst  arch.  Vol.  VI,  t  XXXI.  Noel  de  Vergers,  L\ 
et  les  Etrasqttes,  t.  III,  pl.  XXI  B.  Garrucci,  Tavole  fotografiche 
pittiire  Vulcmti  t  II  VII  F.  2162.  t.  XL).  Da  in  der  Erzahlcui^ 
der  Ilias  die  ^v%ri  IlatQoxk^og  dem  Achilleus  erscheint  (XXIIIf 
so  ist  die  Erklärung  der  vorstehenden  Etruskisehen  Inschrift:  spi 
ctrum  Patrocli  (Noel  de  Vergers,  Bull.  d.  Inst.  1857,  p.  121.  L\ 
III,  21.  Brunn,  Ann.  d.  Inst.  1859,  p.  358.  Fahretti,  Bei  nomi 
näli  presso  i  pop.  d.  Itcd.  antic.  p.  16)  der  Sache  nach  einleuchteü^^ 
Es  fragt  sich  nur,  ist  hinthial  hier  Substantivum  und  Patrncle  "^ 
Genitiv,  oder  ist  jenes  Wort  Adjectivum  und  dieser  Name  eine  Nc^^ 
minativform,  die  der  Griechischen  IIccrQoxk^g  entspricht.  Die  Gri^^ 
chischen  auf  -i^g  auslautenden  Nominative  Sing,  von  EigennamoT"^ 
büssen,  in  die  Etruskische  Sprache  übertragen,  regelmässig  ihr  aue^ 
lautendes  s  ein,  so  Hercle  = 'if^axA^g,  Ziumithe  =  ^toftijdffi^ 
Palmithe  =  TZaAajitiJtfiys,  Phulnike  =  UokyvsLxrigy  Pultnk^* 
Purtuce  =  IloXvSavxrig^  Ursthe  =  'OQtCtrig  (s.  unten  §  26^^ 
Die  Griechischen  Formen  des  Nom.  Sing,  von  Eigennamen  auf 
werfen  im  Etruskisehen  Munde  das  auslautende  g  ab  und  schwachi 
das  in  den  Auslaut  gerückte  o  zu  e  ab,  so  zum  Beispiel  Athresthe 
'^d()a<yrog,Calanice  =  KaXXvvlxog^  Elachsantre,ElachSn[t]ir'  < 
Elchsntre,  Elsntre  =  ^Akii^aväQog^  Clauce  =  Fkavxog^  SispS^i^ 
=  ZCovfpog^  Sime  =  Utfiog  (s.  unten  §  267  f.).  Daraus  foL^^ 
dass  die  Griechischen  Nominative  UatQoxk^g  und  üaxQoxXog  bei^^ 
im  Etruskisehen  Patrucle  lauten  würden,  dass  mithin  Patruel^^ 
der  Etruskische  Genitiv  des  Namens  ist,  einheimischen  Etruskiscb^*^ 
Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -es  nachgebildet  (s.  oben^§  61).  Mitb*-'* 
ist  hinthial  der  vorliegenden  Inschrift  das  Substantivum  im  N 
nativ,  von  welchem  der  Genitiv  Patrucles  abhängt,  und  bedenk 
noth wendig  ,, abgeschiedene  Seele"  oder  ^Todt^^nschatten".  Das  p^ 
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^ch  vollkommen  zur  Darstellung  des  Gemäldes,  denn  der  todte 
^atroklos  würde  liegend  als  Leichnam  dargestellt  sein  wie  auf  einer 
^ase  der  Berliner  Sammlung,  wo  der  Kampf  um  den  Leichnam  des 
Patroklos  dai^estellt  ist  (n.  i7(?7^,  und  in  Griechischen  Darstellungen 
desselben  Gegenstandes.  Aber  der  Todtenschatten  des  Patroklos  in 
dem  Etmskischen  Wandgemälde  steht  aufrecht  neben  der  Todten- 
göttm,  mit  der  er  aus  der  Unterwelt  emporgestiegen  ist,  und  schaut 
i^m  Todtenopfer  zu,  durch  welches  Achilleus  seinen  Tod  sühnt. 

Die  Zeichnung  eines  Bronzespiegels  von  Vulci  im  Vatican  stellt 
die  Befragung  der  abgeschiedenen  Seele  des  Teiresias  durch  Odys- 
leus  unter  Mitwirkung  des  Hermes  Psychopompos  dar  (Mus.  Etr. 
rotte.  J,  f.  XXXIII.  Mon.  d.  Inst.  II,  L  XXIX.  Gerh  Etr.  Spieg. 
i  CGJCL.  F.  2144),  Die  abgeschiedene  Seele  oder  der  Todtenschatten 
des  Teiresias  ist  bezeichnet  durch  die  Inschrifb: 

hinthial  Terasias,    * 

Air  Hermes  Psychopompos  wird  Turmö  Aitas  (^AtSag^  'j4tdrjg) 

imd    Odysseus:  üthuze  genannt.     Es  ist  klar,  dass  hinthial  hier 

wie   oben  Substantivum  und  Terasias  Gen.  Sing,  ist  wie  Patrucles. 

Der    Griechische  Name    TeiQsciag  hat,   in   die  Etruskische   Sprache 

Ö)ertragen,  den  Gen.  Sing,  auf  -as  gebildet  nach  der  Analogie  der 

^ieimisch  Etruskischen   Mannsnamen,   deren  Nom.  Sing,   auf  -a-s 

oder    -a  auslautet  (s.  oben  §  58).     Dass   also   hinthial   Terasias: 

«Todtenschatten  des  Teiresias"  bedeutet,  ist  sicher  (Bunsen,  Bull. 

i  Inst.  1835 j  p.  159.   Noel  de  Vmjers,  UEtrurie^  III,  p.  20  f.   Gcrh. 

ßr.  Spieg.  III,  223  f..  F.  Gl.  It.  p.  1784.  592  f.)*). 

In  der  zweiten  Kammer  des  im  Jahre  1870  bei  Cometo  auf- 
pdeckten  Tomba  dell'  orco  genannten  Grabes,  dessen  Wandgemälde 
ocenen  aus  der  Unterwelt  darstellen,  sieht  man  den  Todtenschatten 
*8  Teiresias,  den  Mantel  über  den  Kopf  gezogen,  das  Antlitz  nach- 
*iJdich  zur  Erde  gesenkt  mit  der  Ueberschrift: 

hinthial  Teriasals 
(lfo».rf.  Inst.  Vol.  IX,  t.  XV,  2.  Fabr.  Prim.  suppl.  n.  407).  Auch  hier 
^hinth-i-al  natürlich  Substantivum  und  bedeutet  Todtenschatten, 
lerias-al-s  aber  ist  Nom.  Sing,  eines  mit  dem  Suffix  -ali  vom  Etrus- 
«achen  Stamme  Terasia-  gebildeten  Adjectivums,  mit  der  Bedeutung 
»dem  Teiresias  zugehörig".  Dieses  würde  regelrecht  *Terasi-al-s 
»Uten  müssen,  indem  auslautendes  a  des  Stammes  mit  anlautendem  a 
«8  Suffixes  verschmolz.  Das  i  ist  aber  von  seiner  Stelle  nach  s  zurück- 


^  Die  Behauptungen  von  G.  P.  Sccchi  über  die  in  llede   stehenden  Worte 

^^^^-  d.  Inst,  1836,  p.  73  f.  173  f.)  erledigen  sich  durch  die  hier  geführte  Unter- 
ttchung. 
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getreten  in  die  vorhergehende  Silbe  nacli  r.  Da  sich  für  diesen  Lac^ 
Vorgang  sonst  kein  Beispiel  findet^  so  liegt  hier  einer  der  seltenen  F^l 
vor,  wo  im  Etrusldschen  Munde  ein  Griechischer  Name  verderbt  wor^fe 
ist,  ohne  dass  ein  Gesetz  Etruskischer  Lautgestaltung  oder  Formet 
bildung  dabei  als  Veranlassung  ersichtlich  ist  Von  den  Nominati*^ 
formen  auf  -al-s  wird  weiterhin  die  Rede  sein  (s.  unten  §  82 — 8i0 
Auf  einer  Vase  von  Vulci  sieht  man  roh  aufgemalt  eine  Grapp:? 
von  vier  Gestalten  in  der  Unterwelt,  die  als  Darstellung  des  UrÜiei&^ 
über  die  todte  Penthesileia  angesehen  winl  (Dissert.  della  pmH^ 
Accad.  JRonu  T.  VIT,  t.  11,  p.  10  f.  Man,  d.  Inst.  II,  pl.  IX,  m 
fr.  P.  Secchiy  Ann.  d.  Inst.  18SG,  p.  95,  NoiH  de  Vergers,  L'Etruri^ 
Uly  21).  Die  beiden  mittleren  Figuren  dieser  Gruppe  sind  der  Etma 
kische  Charon  und  eine  verhüllte  Frauengestalt,  die  bezeichnet  iis 
durch  die  Inschrift  vor  ihrer  Stirn: 

Hinthia  Turmucas.  • 

Neben  dieser  steht  der  Todtenschatten  der  Penthesileia,  bezeiehr^ 
durch  die  Inschrift  Pentasila,  und  neben  dem  Charon  der  Todt^ 
schatten  einer  anderen  Frau  mit  zürnend  abgewandtem  Gesicht^  dz 
man  für  die  Schwester  der  Penthesileia  erklärt  hat,  Dass  Hinth/ 
der  vorstehenden  Inschrift  nicht  ganz  dasselbe  bedeuten  kann  wTj 
hinth ial,  muss  jeder  zugeben,  der  sich  aus  der  Behandlung  der  AW 
stammungsnamen  auf  -al  überzeugt  hat,  dass  das  Suffix  -all,  -al  J 
eine  bestimmte  Bedeutung  hat.  Dass  Turmucas  nicht  ein  Gren.  Sing^ 
zu  der  Nominativform  Turmu-s  vom  Stamme  Turmo-,  Turmu^ 
sein  kann,  würde  sich  von  selbst  verstehen,  auch  wenn  nicht  bereite 
nachgewiesen  wäre,  dass  Stämme  auf  -o,  -u  den  Gen.  Sing,  auf  -us 
bildeten  (s.  oben  §  59).  Hinthia  Turmucas  kann  also  aus  spradi- 
liehen  Gründen  unmöglich  spectruniMercurii  bedeuten.  Ein  TodieH- 
schatten  oder  eine  abgeschiedene  Seele  eines  Gottes  steht  ja  auch  bm 
schroffsten  Widerspruch  zu  der  Vorstellung  von  der  Unsterblichkeii 
der  Götter.  Hinthia  muss  also  Nom.  Sing.  fem.  des  HanptimmeH 
der  daneben  stehenden  verhüllten  Frauengestalt  sein  und  eine  Todte* 
gottheit  bezeichnen  wie  Charon,  nicht  einen  Todtenschatten.  Buns^- 
hat  bereits  richtig  gesehen,  dass  Turmu-ca-s  eine  neue  NomineK? 
bildung  vom  Stamme  Turmu-  ist  (Ann.  d.  Inst.  18S6,  p.  176);  aber 
aus  *Turmu-ca-sa  kann  die  Wortform  nicht  entstanden  sein,  da 
die  Frauennamon  auf  -a-sa  ilir  auslautendes  a  st^ts  bewahren  fk. 
oben  §  51),  Turmu-ca-s  ist  vielmehr  (Jen.  Sing,  vom  femininen 
Stamme  Turmu-ca-.  Dieser  bezeichnet  ein  dein  Etruskischen-  Tur- 
mus  Aitas,  dem  Hermes  Psychopompos  angehöriges  und  unter« 
geordnetes  weibliches  Wesen  wie  Lat.  flamin-i-ca  das  zum  flamen 
gehörige    weibliche    Wesen,    dessen    Gattin    bedeutet.      Unzweifelhaft 


jram  C^uirini,  Viritoö-  yuirini,  Maiam  \  olcani,  Henem 
nonis,  Molas  Martis  Nerienemque  Martis,  und  demgemiiss 
det  sich  in  einer  Inschrift,  Or.  12n4:  Fortuna  lovis  pueri  pri- 
genia.  Dieselbe  Bedeutung  haben  auf  den  Tafeln  von  Iguvium 
5  Anrufungen  Umbrischer  Priester:  Prestota  (^-exfia  (^^erfer  Mar- 
sr,  Tursa  ^'erfia  ^erfer  Martier  (AK.  Umh\  Sprd.  II,  266), 
58une  Puemunes  Puprikes  (a.  0.  II,  365)  und  in  der  Sabelli- 
len  Inschrift  der  Bronzetafel  von  Rapino:  loves  patres  oeris 
irincris  lovias,  das  ist:  lovis  patris  montis  Tarincris  loviae 
trf.  Z.  f.  vergl  Spr.  IX,  133.  143  f.  145).  Also  ist  Etruskisch 
nthia  Turmucas  eine  ganz  ähnliche  Bezeichnung  einer  Göttin 
B  Lateinisch  Herie  lunonis,  und  der  Genitiv  Turmucas  be- 
dinet  die  grossere  und  bedeutendere  weibliche  Gottheit,  der  die 
citengottin  Hinthia  angehörig  und  verwandt  ist,  oder  von  der  sie 
stammt,  eine  Göttin,  die  nach  der  Etruskischen  Götterlehre  aller 
ahrscheinlichkeit  nach  als  die  Gattin  des  Turmus  gedacht  wurde. 
B  Hinthia  ist  eine  Wesensbethätigung  oder  Eigenschaft  der  Tur- 
ica,  die  im  Gottesglauben  der  Etrusker  sich  zu  einer  besonderen 
ison  gestaltet  hat. 

Da  nun  nach  der  bisherigen  Untersuchung  hinth-i-al  „Todten- 
batten'^  und  Hinth-ia  „Todtengöttin"  bezeichnet,  so  muss  in  dem 
nmdstamme  hinth'-  der  beiden  Wörter  die  gemeinsame  Bedeutung 
rodter**  oder  „Tod"  enthalten  sein;  man  kann  nicht  die  Grundvor- 
^Ihmg „Erscheinung,  Schattenbild,  spectrum,  stScakov^^  in  den  beiden 
amen  suchen,  da  diese  auf  die  unsterbliche  Todtengöttin  Hinthia 
ochaas  nicht  passt  Die  Ableitung  der  Wortformen  Hinth-ia  und 
nth-i-al  mit  Griech.  etdmkov^  Ivd-akko-iiaL,  Lat.  vid-ere  von 
r  Wurzel  vid-  sehen  (Fabr.  GL  It.  p.  592  f.  Bei  nomi  personal} 
ü.  p.  16),  vor  der  schon  Bunsen  (Ann.  d.  Inst.  1836,  p.  178)  und 
«1  de  Vei^ers  (VEtnirie,  III,  21)  gewarnt  haben,  steht  auch  mit 
em  Etruskischen  Lautgesetz  in  Widerspruch.  Die  Etruskische 
räche  wahrt  nämlich  anlautendes  v  ebenso  unwandelbar  wie  die 
beinische;   das   lehren    zahlreiche  unten   zusammengestellte  Etrus- 

CoBHBir,  EtnukUche  Sprmohdeiüunftler.  18 
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kische  Namen  (s.  unten  §  358).  Wie  fest  das  anlautende  v  im  Etrus- 
kischen  ist^  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass  die  Sprache  Yon  über- 
tragenen altgriechischen  Namensformen  mehrfach  das  ursprünglich 
anlautende  ß  =  y  erhalten  hat,  während  dieser  Anlaut  in  der  spateren 
Griechischen  Form  derselben  geschwunden  ist;  so  in  Etr.  Velparun 
=  Gr.  ^EkTtfjvcjQ,  Etr.  Vilae,  Vile  =  Gr.  7o' Aaog,  Etr.  Yilatas 
=  Gr.  ^Olkiddagj  Öl'Atatfi^g,  wo  im  Griechischen  das  ursprünglich 
anlautende  S  sich  zu  o  erweicht  hat  (Curt,  Gr,  Et.  S.  523.  3  Jl). 
'Ebenso  hat  sich  inlautendes  v  erhalten  in  Etr.  Aivas  =  Gr.  A(a$. 
Niemals  ist  anlautendes  y  im  Etruskischen  zu  h  geworden,  so  wenig 
wie  im  Lateinischen,  Faliskischen,  Umbrischen,  Oskischen  und  Sa- 
bellischen.  Also  Hinth-ia,  hinth-i-al  können  aus  sachlichen  und 
sprachlichen  Gründen  mit  etdtokov^  Ivddkkofiai^  videre  u.  a.  nichts 
gemein  haben. 

Hin-th-ia,  hin-th-i-al  sind  zunächst  verwandt  mit  der  Um- 
brischen Wortform  hon-du  für  *hon-tu  Tödtung  (AK.  Umbr.  Sprd. 
7,  80.  II,  268  f.)  und  weiter  mit  Skr.  han-ti,  schlägt,  todtet,  han-a-s 
schlagend,    tödtend,    han-tar    Todtschläger,    Mörder,    ha-ta-s    ge- 
schlagen, erschlagen,  ha-ti-s  Schlagen,  Tödtung,  ghä-ta-s  Schlag, 
Todtschlag,    ghan-a-s   Erschlagender,    Zermalmer    von   Wz.    ghan- 
schlagen,   tödten   (Westerg.  Beul.  l.  Sanscr.  p.  199.   Boehtl.  u.  B/otk, 
Sanskndb.  II,  809.  877.  Fick,   Vergl   Wb.  S.  67  f.  328  f.).     In   den 
Etruskischen  und  Umbrischen  Wortformen  ist  wie  in  den  Sanskritischen 
die  gutturale  Media -Aspirata  gh  zu  h  verflüchtigt  (s.  unten  §  297), 
in  Etr.  Hin-th-ia  Todtengöttin  und  hin-th-i-al  Todtenschatten  das 
a  der  Wurzel  durch  e  zu  i  geschwächt  (s.  unten  §  391)  und   das  t 
des  Suffixes   zu  th  aspiriert  (s.  unten  §  321).     Diesen  Wortformen 
liegt  ein  Participialstamm  hin-ta-  „erschlagen,  todt,  Todter''  zu  Grond^ 
der   in   dem    unten    erklärten   Compositum    hin-tha-cape    Todten- 
lade,  Sarkophag  erhalten  ist  und  dem  Skr.  ha-ta-s  geschlagen^  er- 
schlagen entspricht.    Vom  Stamme  hin-tha-  ist  mit  dem  Suffix  -io, 
-iä  gebildet  hin-th-io-,  hin-th-iä-  „dem  Todten  angehörig",  daher 
Hin-th-ia  „Todtenwesen,   Todtengöttin"   und   mit  dem   Suffix   -ali 
weiter  gebildet  hin-th-i-al  „dem  Todten  angehöriges  Wesen,  Todten- 
schattenbild,  Todtenschatten".     Neben  der  Etruskischen  Todtengöttin 
Ilin-th-ia  und  dem  Umbrischen  Worte  hon-du  für  *hon-tu  Tödtung 
kann  man  nicht  umhin,  den  in  den  Gebeten  der  Tafeln  von  Iguvium 
angerufenen  Umbrischen  Gott  Hun-t-e,  Hon-d-e  für  einen  Umbrischen 
Todtengott  und  Todesgott  zu  halten  (AK.  Unibr.  Sprd.  II,  232.  233.  379). 
§  80.  Es  bleibt  nun  noch  nachzuweisen,  dass  die  gefundene  Etymologie   J 

dieser  Wörter  auch  passt   für  den  Namen   einer  Göttin  Hin-th-i-al   1 
und  für  die  beiden  Wortformen  hin-th-iu  und  hin-tha-cape. 
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ie  Zeichnung  eines  Bronzespiegels  unbekannten  Fundortes  stellt 
hmückung  einer  Etruskischen  Göttin  Malaviseh  dar  durch  drei 
de  Gottinnen,  deren  eine,  Hin-th-i-al,  einen  Spiegel  empor- 
Gerh.  Etr.  Spieg.  t  CCXIII.  III,  203  f.).  Da  dieser  Name 
h-i-al  doch  jedenfalls  dieselbe  Grundbedeutung  hat  wie  das 
)chene  Nomen  hin-th-i-al,  so  kann  man  weder  die  so  benannte 

kurzweg  für  eine  Grazie  ausgeben,  noch  dem  Namen  Hin- 
il  die  Bedeutung  „Abbild"  unterlegen  (Brunn ^  Ann.  d.  Inst, 
p.  358.  F.  Gl  R  p.  593).  Da  über  der  Schmückung  der  Ma- 
3  h  auf  dem  Spiegel  die  Mondsichel  und  sieben  Sterne  erscheinen, 

Gerhard  der  Ansicht,  dass  jene  Schmückungsscene  die  schöne 
tung  des  Naturlebens  durch  schaffende  Naturkräfte  versinnbild- 
^Gerh.  Etr.  Spieg.  III,  ^OC.  vgl.  Panofka,  Ahh.  d.  Äkad.  d.  Wiss. 
rlin  1846  f  S.  11  f.).  -  Da  diese  Naturkräfte  zum  Theil  unter- 
1  wirken,  so  ist  die  Mitvorkung  der  unterirdischen  Göttin  Hin- 
il  bei  jener  Schmückungsscene,  wie  sie  Gerhard  auffasst,  wohl 
flieh.  Das  ist  doch  nicht  auffallender,  als  dass  die  unterirdische 
güttin  Persephone  zugleich  als  Schöpferin  der  Pflanzenwelt  und 
hierlebens  xagnonoiog,  [is^ißoia,  nokvßoia  genannt  wird, 
lie  R^>mische  Tellus  zugleich  die  Todten  bergende  und  Saaten 
-  sendende  Göttin  ist  (Freller,  Rom.  Myth.  S.  456  f.  2  A.).  Da 
I  Etruskischen  Spiegelzeichnungen  viele  sinnbildliche  Darstellungen 
landlungen  und  sinnbildliche  Abzeichen  von  Gottheiten  finden, 
,  eine  Berechtigung  vorhanden,  auch  in  der  Schmückungsscene 
1  Rede  stehenden  Spiegels  eine  sinnbildliche  Beziehung  zu  finden, 
sich  der  Etruskische  Toreut,  der  die  Bronzezeichnung  ver- 
te,  derselben  auch  nicht  mehr  bewusst  gewesen  sein.  Es  ist 
irund  vorhanden,  weshalb  die  Mondsichel  und  die  sieben  Sterne 
?m  Spiegel  bloss  raumfüllende,  nichts  besagende  Ornamente  sein 
,  wie  behauptet  worden  ist.  Hin-th-i-al  ist  also  eine  von  der 
;h-ia  abstammende  untergiBordnete  Todtengottheit,  deren  unter- 
le  Wirksamkeit  die  schöne  Gestaltung  des  Naturlebens  über  der  . 
fordern  hilft  Die  Form: 
thiu 

sich  in  der  Portalinschrift  des  merkwürdigen  Mausoleums  von 
di  San  Majino,  zwei  Miglien  von  Perugia  an  der  Strasse  nach 
z  (Conest.  Mm.  Per.  IV,  n.  2.  t.  IV— XXX.   F.  1915).     Der 
r  derselben  lautet: 
m  suthi  hinthiu  thues  Sians. 

st  hin-th-iu  Acc.  Sing.  masc.  neben  dem  Nom.  Sing.  fem. 
h-ia  und  bedeutet  „Todten  angehorig,  Todtenstätte".  Weiter 
wird    sich   ergeben,   dass   der   Anfang   der   genannten   Portal- 

18* 
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inschrift    bedeutet:    Hice    posuit    mortuarium    donum   Seian^ 
(s.  unten  §  207). 

In  der  grossen   Inschrift    des  Cippiis    von  Perugia  kommt   c 
Compositum: 

hintha-cape 
vor  in  folgendem  Satze,  Coti,  Man,  Per,  IV,  n,  1.  t.  L   F,  1914,  — 
13  f,: 

Velthina  hinthacape  municleth. 
Es  wird  sieh  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  herausstellen,  dass  cU 
grosse  Inschrift  des  Cippus  von  Perugia  eine  in  Form  eines  Register 
zusammengestellte    Folge    von    Weiheinschriften    oder    Schenknnfe 
Urkunden  für  ein  Erbbegräbniss  ist,  welche  die  Namen  von  gebende 
weihenden  Personen  im  Nominativ  und  die  für  das  Orab  geweiht 
GegensiUnde  im   Accusativ   enthalten,    nebst   einigen  Yerbalformc 
welche  das  Geben  oder  Weihen   derselben   oder   deren  Anferfc^^ 
bezeichnen  ($.  unten  §  280 — 283).     In  dem  vorstehenden  Satze  ii 
Velthina  Nom.  Sing.  masc.  der  weihenden,  gebenden  Person,  hin 
tha-cf^e  Acc.  Sing,  des  geweihten,  gegebenen  Gegenstandes.     D< 
erste  Theil  dieses  Compositums  hin-tha-  ist,  wie  ob^i  nachgewieac 
ist,   ein   Participialstamm   von   der  Wurzel  Etr.  hin-,   ursprünglif 
ghan-  schlagen  (s,  oben  §  79),  bedeutet  also  „Erschlagener,  Tod 
geschlagener,   Todter".      Das    zweite    Compositionsglied    -cap-e    : 
dasselbe  Wort  wie  Etr.   cap-i   Acc.   Sing.  „Aschenkiste"  (s.   un 
§179),  desselben  Ursprunges  wie  Lat.  cap-ulu-s,  cap-ulu-m  Bai 
Gefass,  Sarg  (Verf,  Knt.  Nachtr.  S.  293.  Ausspr.  7,  U4.  2  A.),  Un 
kap-ir-e   Opfergefass,   Osk.   kap-id-   Henkelgeföss   in    kap-if 
to-m  (a.  0.  I,  404.  II,  110.    Verf.  Z.  f.  vetyl  Spr.  XVIII,  202 
Demnach  bedeutet  hintha-cape  :  capulum  mortuarium,  Toc 
lade,  in  welcher  der  unversehrte  Leichnam  beigesetzt  wird,  da 
„Sarkophag".     Hintha-cape   ist   Acc.  Sing,   eines   I-stammes^ 
das  auslautende  m  eingebüsst  und  dann  das  in  den  Auslaut  ger 
i  des  Stammes  zu  e  abgeschwächt  hat  (s.  unten  §  179  f.).    Die  ^ 
form  mu-n-i-cl-e-th  wird  als  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  Act. 
gewiesen  werden,  die  mit  Lat.  mu-n-i-vi-t  desselben  Stamme 
von  gleicher  Grundbedei^tung  ist  (s.  unten  §  212.  213).     De 
bedeutet  der  Satz: 

Velthina  hinthacape  municleth: 

Veltinius  mortuarium  capulum  munivit. 

coaptavit. 
Eine  Bildung  mit  dem  Suffix  -ali,  -al  wie  hin-th-i-al  is 

Rasnal 
in  den  Verbindungen  tular  Kiisnal   (F.  1044),  das  ist,   w 


•  • 


—     277     — 

köVfe^^viesen  werden  wird,  Grabmal  eines  Rasna  oder  Raden a, 
VB?*  ^d\en  Etruskers  (s.  unten  §  169)  und  mechl  Rasnal  (Mm.  d, 
Inst.  YqI  jj^^  ^  XIV,  2)y  Grabgemach   eines  Rasna  oder  Rasena, 

ewes  edlen  Etruskers  (s.  unten  §  163).    Rasn-al  ist  mit  dem  Suffix 

-all  vom  Stamme  Rasna-  des  einheimischen  Namens,  mit  dem  die 

Itrusker  sich  nannten,  abgeleitet  (s.  unten  §  169.  334). 
Recial 

iit  schon  oben  erwähnt  worden  als  Name  einer  nackten  Frauengestalt 

«D  Griffe  eines  Spiegels  von  Vulci,  auf  welchem  Menrva  als  Kindes- 
pegerin  dargestellt  ist  (s.  oben  §  76).  Der  Name  ist  jedenfalls  mit 
fem  Suffix  -ali  von  einer  Grundform  Rec-ia-  gebildet,  und  diese 
esse  sich  ja  lautlich  leicht  auf  eine  der  Wurzeln  rak-,  rag-  oder 
igh-  zurückfahren;  aber  bei  dem  Mangel  jedes  Sinnbildes  oder 
arakteristischen  Abzeichens  an  jener  Frauengestalt  ist  für  die  Ety- 
>logie  des  Wortes  kein  Wegweiser  vorhanden.  Nur  so  viel  ist  er- 
htlich,  dass  Rec-i-al,  eine  »ähnliche  Bildung  wie  Hinth-i-al, 
^eud  eine  untergeordnete  Gottheit  der  Etrusker  ist  wie  die  Lasa 
d  die  Maris. 

Schon  oben  ist  die  Rede  gewesen  von  dem  Adjectivum 
s  e  m  i  al 

der  Grabschrift,  F.  2034:  Lespliai  semial.  Hier  ist  Lesp-l-i-ai 
-  *Lesp-l-i-aia  Nom.  Sing,  des  Familiennamens  einer  Frau;  sem- 
il,  von  Etr.  semu  =»  Griech.  arnia  Grabmal  weiter  gebildet,  be- 
utet „dem  Grabmal  angehörig",  begraben,  bestattet  (s.  oben  §  24, 

69.  s.  unten  §  274).  Der  Sinn  der  Grabschrift  ist  also  Lateinisch 
Bgedrückt:  Lesbiliaia  in  sepulcro  condita  est. 

Es  kommen  nun  eine  Anzahl  von  Formen  des  Nom.  Sing,   auf  §  82. 
1-s  zur  Sprache,  deren  Siämme  mit  dem  Suffix  -ali  gebildet  sind. 
ne  solche  Nominativform  ist  das  schon  oben  besprochene: 
Teriasals 

der  Verbindung:  hinthial  Teriasals  (s.  oben  §  79).  Vom  Etrus- 
ichen  Stamme  Terasia-  wurde  durch  Anfügung  des  Suffixes  -ali 
erst  die  volle  Nominativform  *Terasi-ali-s  gebildet,  indem  das 
slautende  a  des  Wortstammes  mit  dem  anlautenden  a  des  Suffixes 
-schmolz,   dann  ist  i  vor   dem  Nominativzeichen   -s   geschwunden 

unten  §  466)  und  aus  *Terasi-al-s  durch  Zurücktreten  des  i  in 
vorhergehende  Silbe  Terias-al-s   entstanden.     Ebenso    gebildet 

die  Nominativform: 
Pruials. 

dem  schon  oben  angeführten  Wandgemälde  des  Grabes  am  Ponte 
*  Abbadia  bei  der  Nekropole  von  Vulci,  welches  die  Opferung  der 
mgenen  Trojaner  am  Scheiterhaufen  des  Patroklos  durch  Achilleus 
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darstellt  (a,  oben  §  79)  y  wird  ein  Trojaner  am  Boden  sitze 
Achilleus  erstochen,  ein  zweiter  mit  auf  den   Rücken  geh 
Händen  vom   Aias  Telamonios  zur  Opferuijg  bereit  gehal 
dritter  mit  dem  Strick  um  den  Hals  vom  AiasOiliades  bei  den 
herangezerrt.    Bei  jedem  einzelnen  dieser  Trojaner  steht  die  I 
Truials  (Noel  de  Vergers,  VEtnirie  III,  pl.  XXI.  Man,  d.  Inst. 
f.  XXXI.  B.  Garrucci,  Tavole  fotografidie  delle  pitttire  Vulcenti  T.I 
F.  2162.  2166.  t.  XL).  Nach  den  Photographien  von  Garrucci  ist 
folgende  Abbildung  des  Wandgemäldes  angefertigt.  Vom  Etrus 
Stamme  Truie-  =  Gr.  Tgoitj-^  der  erhalten  ist  in  der  Geniti 
Truie-s  (s.  unten  §  243),  ward  durch  Anfügung  des  Suffixe 
die  Nominativform  *Trui-ali-8  gebildet,  indem  das  auslautende 
Stammes  vor  dem  anlautenden  a  des  Suffixes  schwand,  und  aus  / 
ward  durch  Schwinden  des  i  vor  s  Trui-al-s.     So  sind  im 
nischen  von  Wortstämmen,  die  eine  Oertlichkeit  bezeichnen,  mi 
Suffix  -ali   weiter   gebildet  Lati-ali-s,  Arv-ale-s   (fratres), 
arv-ale-s  (hostiae),  amb-urbi-ale-s  (hostiae),  for-ale  u.  a.  1 
Krit.  Beitr.  S.  329).     Trui-al-s   bedeutet  also   „Troia   angehl 
daher  Trojaner*).  •  1 

In  einem  Wandgemälde  des  Golinischen  Grabes  von  Orvieto 
neben  der  Gestalt  eines  Sclaven,  der  bei  der^  Zubereitung  einer  J 
zeit  beschäftigt  ist,  der  Name: 

Thresu  Fsithrals 
geschrieben  (Conest.  Pitture  murali  a  fresco  in  un.  necrop.  prcss 
vieto.  t.  V,  b.  p.  52.  F.  2033,  2,  p.  2,  c).     Da  neben  den  sonst  ir 
Wandgemälden  des  Golinischen  Grabes  erscheinenden  Gestalten 
Sclaven  immer  nur  zwei  Namen  als  Benennung  derselben  ersch( 
(s.  unten  ^586),  so  ist  man  nicht  berechtigt  Fsithr-al-s  zu  tie 
in    *F.   Sithr-al-8,    man    muss    vielmehr    annehmen,    dass    in 
Namensform  zwischen  dem  anlautenden  f  und  folgenden  s  der  Wi 
vokal  geschwunden  ist.     Fsithr-al-s  ist  also  eine  Nominativbil 
wie  Terias-al-s,  Trui-al-s,  von  deren  Bedeutung  später  die 
sein  wird  (s.  unten  §  586). 

*)  Dass  Trui-al-s  nicht  aus  *Truian8  cntstandeu  sein  kann,  crgitb 
cltiraus,  dass  im  Etruskiechen  n  überhaupt  nicht  in  l  übergeht,  insbcso 
aber  n  vor  auslautendem  s  in  Formen  wie  Sethlans,  Fufluns,  Latin» 
unverändert  bleibt.  Trui-al-s  kann  auch  nicht  aus  Tgoatlog  entstandei 
(E.  Lattcs\  Osserv,  sopr.  dlcun.  iacr.  Etrusc.  2).  14,  not.  Estr.  dcdle  Mem. 
inst,  lj)mhard.  di  scienz,  e  lett.  Vol.  XI,  scr.  III),  erstens  weil  Tgoatkc 
Griechischen  niemals  Volksname  ist  in  dem  Sinne  von  Troianus,  zweiten 
i  im  Etruskischen  so  wenig  zu  ia  wird  wie  in  irgend  einer  anderen  Itali 
Sprache.  Aus  Griechischem  Tgoatlog  konnte  im  Etruskischen  Mundi 
♦Truilus,  *Truil8,  *Truil  werden,  aber  sicherlich  nicht  Trui-al-s. 


10.  Triiial«. 
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Eben    solche  Nomiuativformen  auf  -al-s   für   -ali-s   erscheinen  §  83. 
auch   in    Grabschriften   auf  Sarkophagen   und   Aschenkisten   als   Ab- 
stammungsnamen; so  die  Yaterstammnamen: 

Larthals,  F.  1914,  A,  11,  2335.    Arnthals,  Bull  d.  Inst  1869, 
s.  xmien  §  206.  281.  282,  q.    *        p.  172.  173.  s.  unten  §  242; 

die  Mutterstammnamen: 

Lalals,  F.  451.  s.  unten  §  249.      Pacials,  F.  2365. 
Tetals,  F.  1624.  1717.  Crucrials,  F.  2347.  2348. 

Esals,  BuU.  d.  Inst.  1869,  p.  172.  Trilialö,  F.  1119. 

173.  s.  unten  §  242.  Chaireals,  F.  2327,  3,  h.  s.  unten 

Palchals,  a.  0.  §  242*). 

Hathli-alS;  a.  0. 

Schon  Lami  (Lcttcre  Chialfondiane,  p.  102)  und  Passeri  (In  Th.  §  84. 
Dctnpsteri  lib.  de  Etrur.  reg.  Paralipom.  p.  235)  hatten  den  richtigen 
Weg  zur  Erklärung  der  Etruskischen  Nominativformen  auf  -al  ein- 
geschlagen,   indem    sie    dieselben    mit    den    Lateinischen    Bildungen 
cervic-al,    pute-al,  tribun-al,   vectig-al   verglichen.     Sc.  MaflFei 
irrte  weit  ab,  indem  er  sie  Hebräischen  Namen  wie  Jubal,  Thubal, 
Xabal   u.  a.  gleich  setzte  (Osservaz.  letterar.  T.  VI,  164).  Am  meisten 
Verwirrung   aber  hat  Lanzi    in   die   Frage   gebracht,    indem    er   das 
Suffix   -al  bald  ftir  eine  Genitiven^ung,  bald  für  eine  Ablativendung, 
bald  für  das  dem  Lateinischen  alius  entsprechende  Etruskische  Wort 
ausgab  (Sagg.  d.  ling.  Etr.  II,  245.  251.  I,  266.  II,  246.  251.  2  Ä.). 
G.    Conestabile   wandte    sich   der   richtigen    Ansicht    von   Lami    und 
Passeri  wieder  zu,  dass  -äj  ein /wortbildendes   Suffix  sei,  im  Nomi- 
natiy    abgestumpft  aus  der  älteren  Form  -al-s  (Iscr,  Etr.  Fir.  pref. 
p.   €6)y   und  auch  A.  Fabretti  hat  jetzt  dieser  Ansicht  beigepflichtet, 
wahrend    er  früher  mit  Lanzi   -al   für  eine   Ablativendung  erklärte 
(Prini.  suppl.  p.  7,  n.  2).     Wer  die  Ehefraunamen   mit  der  Endung 
-ali-sa  (s.  oben  §  48)  mit  den  Norainativformen  auf  -al-s  und  auf  -al 
Tergleicht,  also  zum  Beispiel  Arnth-ali-sa,  Arnth-al-s,  Arnth-al, 
Jjarth-ali-sa,  Larth-al-s,  Larth-al,  der  hat  den  Beweis  in  Händen, 
dass    das   Suftix   -ali  in   allen   diesen   Bildungen   enthalten   ist,   das 
genaae  Ebenbild  des  Lateinischen  Suffixes  -ali  (Conest.  Iscr,  Etr.  Fir, 
p.  71.  vgl.  54  f.  61  f.  65  f.  Mon.  Fer,  IV,  Aggiunt,  p.  13.   Verf.  IMl. 


*)  Unsicher  überliefert  ist  das  auslautende  s  von  Vetials  (Con.  Mon.  Per. 
JV,  jJJ6.  F.  1348).  Cainals  ist  wahrscheinlich  zu  lesen  statt  Cainal  :  S. 
,].\  747 j,  Lalals  ist  zu  lesen  statt  des  überlieferten  Laiaus  einer  Inschrift  des 
Grabes  von  CoUe  (F.  451),  Statt  des  verdorbenen  Clatpalr  (F.  534)  ist  viel- 
leicht Clatials  za  lesen,  das  der  Mutterstammname  zu  Clates  (F,  Ol.  p.  SUl) 

wäre. 


d.  Ind.  1871,  p.  217,  E,  LcittcSy  Osserv.  sopr,  Ic  iscr.  hiling.  Etr.  Lot. 
Eendic,  d.  R.  hist.  Lonib.   V.  IV,  /'.  XVII,  p.  9.  hUorn.  alle  uniling. 
Etr,  Fah.  402—462.  a.  0.  V.  V,  /*.   VII,  p.  5)'*).     Den  Etruskischen 
Abstammimgsnamen  auf  -al-8^  -al  entsprechen  in  der  Bildung  mit 
dem  Suffix  -ali  in^ie  in  der  Bedeutung  die  Lateinischen  Namen  Marti- 
ali-s,  luv-en-ali-s,  Ceri-ali-s,  Cere-ali-s,  Fortun-ali-s,  Mer-   -. 
curi-ali-s,  Saturn-ali-s,  lovi-ali-s  u.a.  (Verf.  Krit.  Beiir.  S.  329),^^ 
die  Zugehörigkeit  zu  einer  Oertlichkeit  wie  Etr.  Trui-al-s  bezeiehnenrs 
Lat.  Lati-ali-s,  Arv-ale-s,  amb-arv-ale-s,  amb-urbi-ale-s,  for   ra 
ale,  die  Zugehörigkeit  zum  Wesen  wie  Etr.  hin-th-i-al,  sem-i-i 
zahlreiche  Lateinische  Adjectiva  wie  ann-ali-s,  augur-ali-s^  poi 
tific-ali-s,   ritu-ali-s,   curi-ali-s,   denic-ali-s,   pasc-ali-s   u. 
(Verf.  a.  0.).     Das   Umbrische   zeigt   dieselben   Bildungen    mit   d< 
Suffix  -ali  in  tefr-ali,  sors-ali,  verf-ale  (JK.  Uthbr.  Sprd.  I,  16* 
Es  kommen  nun  eine  Anzahl  von  Namen  und  anderen  Worte?: 
iu   Betracht,  deren  Nom.  Sing,   auf  -il  auslautet  von   Stamm^si^: 
die  mit  der  Suffixform  -li  gebildet  sind. 
§  85.      üsil 

wird  auf  einem  Bronzespiegel  von  Toscanella,  jetzt  im  Yatican,  wc^^ 
ich  am  4.  Mai  1870  einen  Staniolabdruck  von  der  Zeichnung  desselben^ 
genommen  habe,  der  Etruskische  Sonnengott  genannt,   eine   nackte  ^ 
Gestalt  bis   auf  die   hinten  herabfallende  Chlamys   und^  die  Schnür-    ' 
stiefeln  oder  Sandalen  mit  Bänderstrümpfen,  mit  dem  Lichtkreis  der 
Sonne  um  das  Haupt,  durch  den  Bogen  in  der  Hand  als  der  Grie- 
chische PhoibosApollon  gekennzeichnet  (Gerh.  Etr.  Spieg.  tLXXVL 
III,  75  f  F.  p.  2079.  Gl.  It.  p.  2017).    Es  kann  also  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  die  Namensform  Us-i-1  Nom.  Sing.  masc.  ist.     In  einer 
anderen  Spiegelzeichnung  ist  Us-i-1  Name  einer  Göttin  von  massiver 
Gestalt  mit  den  kurzen  Haaren  eines  Mannes,  in  langem  Kleide^  mit 
dem  Strahlenkranze  um  den  Kopf  und   einem  Kranze  in  jeder  Hand, 
die   für  die  Eos  erklärt  wird   (Gerh.  a.  0.  t.  CCCLXIV.   IV,   116. 
F.  2142).     Hier  ist  also  Us-i-1  Nom.  Sing.  fem.     Ein  Spiegelbild 
von  Perugia  zeigt  im  Hintergnmde  über  die  Köpfe  der  handelnden 
Personen  emporsteigend  das  Gespann   des  Sonnen wagens,   von    dem 


*)  Brunn  erwähnt  im  Bullet,  d.  hist.  1^51,  %),  51  eine  Inschrift  einer  Aschen- 
kiste  von  Chiusi:  Larth  Trepus  Larthalie,  die  nur  in  Lateinischer  Druck- 
Schrift  mitgetheilt  wird  (vgl.  F.  737).  Da  diese  Kiste  «ich  nirgends  gefunden 
hat^  da  die  Nominativform  Larth-ali-s  mit  dem  vollen  Suffix  -ali  gAns  allein 
steht,  da  im  Catalog  des  museo  Campana  die  Inschrift  einer  Asohenkisie  von 
Voltcrra:  Lar{h  Trepus  Larthal  angeführt  wird,  die  von  jener  nur  darch 
das  Fehlen  der  Endung  -is  des  letzten  Namens  verschieden  ist  (F.  341,  b), 
vermag  ich  die  Form  Larth-ali-s  als  sicher  überliefert  nicht  anzusehen. 
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aber  nur  die  Köpfe  der  Sonneugottheit  und  der  Pferde  sichtbar  sind. 
Unter    dem    Kopfe  der   ersteren    steht   Aur.   geschrieben,   das    wohl 
richtig   Aur[ora]  gedeutet  worden  ist,  obwohl  das  kurze  Haar  der 
Gottheit  eher  auf  einen  Sonnengott  als  auf  eine  Göttin  der  Morgen- 
rothe  schliessen  lässt  (Can.  Mon.  Fer.  t  LXXX,  1.  IV,  n.  695).    Neben 
einander    erscheint   also   ein  männlicher  Us-i-1  und   eine  weibliche 
Us-i-l   wie  ein  männlicher  Turan  und  eine  weibliche  Turan,  ein 
männlicher  Etruskischer  Pal  es  und  eine  weibliche  Römische  Pales  u.  a. 
Der  Name  Us-i-l,  Nom.  masc.  und  fem.,  stammt  mit  Lat.  us-tu-m, 
,   ur-e-re,  aus-ter,  Aus-geli,  aur-ora.  Skr.  ush-as  Morgenröthe  u.a. 
von  Wz.  US-  leuchten,  brennen  (Verf.  Ausspr.  I,  349.  II,  1012.  2  A. 
Fiele.  Vergl.  Wb.S.27).    Da  die  Nominativform  Us-i-l  männlich  und 
weiblich  ist,  so  ist  ihr  auslautendes  1  Best  des  Sufßxes  -li  wie  das  aus- 
lautende 1  des  Nominativs  der  Abstammungsnamen  auf  -a-1.    Dieses 
Suffix    -li   ist   aber   im  Sprachbewusstsein   mit   den   vorhergehenden 
Bildnngsvokalen  i  und  a  zu  einem  Suffix  -ili  und  -ali,  im  Nom. 
Sing,  zu  -il,  -al  abgestumpft,  verwachsen.     Die  Etruskische  Nomi- 
nativform  Us-i-l  ist  aus  der  vollen  Form  *Us-i-li-s  durch  Schwinden 
des  Nominativzeichens  s  und  des  auslautenden  Stammvokals  i  ebenso 
entstanden^   wie  Lat  vig-i-1,   pug-i-1   aus   vig-i-li-s,   pug-i-li-s 
(Verf.  Ansspr.  II,  600  f.  2  A.).  Die  Lateinischen  Nominalformen  fac- 
i-Ii-8,    pug-i-li-s,  pug-i-1   sind   gebildet  von  Verben  der  dritten 
Conjugation,  deren  Stamm  auf  S,  1,  ursprünglich  ä  auslautete  (a.  0. 
II,  1051  y  c.  2.  2  A.).     Also  ist  auch  Etr.  Us-i-l  von  einem  Etrus- 
kischen  Verbalstamme  us-l-,  us-8-  der  Wurzel  us-  leuchten,  brennen, 
weiter  gebildet,  der  dem  Lateinischen  ur-1-,  ur-e-  in  ur-i-t,, ur-e-re 
entspricht.     Us-i-l  masc.  bedeutet  also  den  Etruskischen  Sonnengott 
als  ^leuchtenden,  brennenden",  Us-i-l  fem.  in  demselben  Sinne  die 
Gottin    der  Morgenröthe.     Aur[ora]  auf  dem  Spiegel  von  Perugia 
yg^Ttw    man   daher  nur    fQr    den   Lateinischen   Namen   dieser   Göttin 
halten. 
Aril 
wkd    auf  einem  Spiegel  von  Vulci  im  Vatican,  wo   ich  dessen  In- 
schriften am  7.  Mai  1870  abgezeichnet  habe,  eine  musculöse  Manns- 
gestalt genannt,  die  das  gestirnte  Himmelsgewölbe  auf  den  Schultern 
tragt.    Neben  ihm  sieht  man  einen  Speer,  mit  dem  unteren  Ende  in 
die  Erde  gesteckt,  den  Apfelbaum  der  Hesperiden  und  den  Herakles 
jnit  Ijöwenhaut,  Keule  und  den   hesperidischen  Aepfeln  (Gerli.  Etr. 
Spieg.  t.  CXXXVII.  III,  130  f.  F.  2145.  Gl.  It.  p.  160).   Der  Etrus- 
kische Ar-i-1  erscheint  also  sicher  hier  in  der  Rolle  des  Griechischen 
Atlas.  Da  in  der  Sage  Atlas  ein  Riese  ist,  der  durch  das  Medusen- 
hanpt  des  Perseus  in  ein  Gebirge  verwandelt  wird,  Ovid.  Metam.  IV, 


§86. 
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631:  Hie  hominum  cunctos  iiigcnti  corpore  praestans  lapetouides 
Atlas  fuit;  a.  0.  657:  Quantus  erat  mons  factus  Atlas,  80  ist  man 
berechtigt,  in  der  Etrunkischen  Benennung  desselben  Ar-i-l  eine  Be- 
zeichnung seiner  Riesengrösse  zu  suchen.  Ich  leite  daher  Ar-i-l  mit 
Skr.  ar-i-s  aufstrebend,  Lai  ar-is-ta  Aehre  als  „emporgewachsene^! 
al-tu-s  ,, emporgediehen,  hoch'',  al-e-re  wachsen  machen,  nähren, 
or-io-r,  Gr.  oQ-vv-fity  Lat.  ad-ol-e-re  u.  a.  ab  von  Wz.  ar-  aaf* 
regen,  auftreiben,  erheben.  Dann  steht  Ar-i-l  dem  Lateinischen 
al-tu-s  hoch  in  der  Bedeutung  am  nächsten  (Verf.  Ätisspr.  J,  5501 
;^  A.),  und  bezeichnet  den  Biesen  wie  das  Gebirge,  in  welches  der* 
selbe  verwandelt  sein  soll,  als  „emporragendes,  hohes"  Wesen.  Ar-i-l 
Nom.  Sing.  masc.  ist  aus  *Ar-i-li-s  abgestumpft  wie  Us-i-1  aus 
*üs-i-li-s,  Lat.  pug-i-1  aus  pug-i-li-s  u.a.*).  Eine  ähnliche  Bil- 
dung ist  das  Wort: 
§  H7.      acil. 

In  der  Sammlung  von  Valeri  zu  Toscanella  befindet  sich  eine  tho- 
neme,  in  einem  Grabe  von  Vulci  gefundene  Lampe  von  der  Foim 
der  rothen  thonernen  Lampen  Arretinischer  Fabrik  (s.  oben  §  55f\ 
S,  :207  f.).  Auf  der  oberen  Fläche  des  Henkels  ist  mit  dem  Fabi 
Stempel  der  Töpferwerkstätte  eine  Inschrift  aufgeprägt,  deren  Bw 
staben  also  in  Relief  hervortreten.  Dieselbe  lautet  nach  meiner 
25.  Mai  1870  genommenen  Zeichnung,  die  hier  beigefügt  ist, 

Ruvfies  acil. 
Hier  ist  zunächst  Ruvfies  Name  des  Töpfers,  in  dessen  Werkstal 
die  Lampe  angefertigt  ist,  wie  Atrane  auf  einer  Lampe  Arretini-I 
scher  Arbeit  (s.  obcfi  ^  55,  S.  ^08),  und  zwar  ist  Ruvfie-s  Gm.! 
Sing,  des  Familiennamens  vom  Stamme  Ruvfio-  (s.  unten  §  154  — 156), i 
abhängig  von  dem  folgenden  Worte  acil.  Der  Schluss  ist  nahe  liegen^-j 
dass  dieses  Wort  den  Gegenstand  bezeichnet,  auf  dem  es  geschriel 
steht,  also  die  tliönerne  Lampe.  Dann  hat  die  Stempelinschrift  derselben: 
den  vollkommen  passenden  Sinn:  Rufii  lucerna  fictilis.  Oben  iit] 
nachgewiesen,  dass  die  Aufschrift  auf  dem  Henkel  einer  thonemeflij 
Lampe   von  Perugia:  Atranesi  bedeutet:   Atranii  lucerna  (s,  cbem^ 


*)  Die  Ableitung  des  Namcne  Ar-i-l  von  ccCQ-m  (S,  Campanari^  OionL 
Arcad.  LXXXV,  147)  ist  unhaltbar,  da  dem  GriechiHchen  ai^Q-m  ein  Slteiei 
d-f^Q-(o  vorherging,  entstanden  aus  a-svcr-jo  von  Wurzel  svar-  schwer  MB 
(Curt.  Gr.  Et.  n.  518, ß.  331.  3  A.^  im  Etruskibchen  aber  inlautendes  st  nienudi 
schwindet. 
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>5y  S.  207  f.).  Auf  einer  zu  Libarna  ausgegrabenen  thönemen  Lampe 
i  Fabretti  folgende  Inschrift,  42:  löttc  fis  Avxo/o,  das  ist:  Tara  ^f 
IV ov»  EKe  Form  kvxo-J^o  hat  auf  Italischem  Sprachboden  das  aus- 
itende  t/  eingebüsst  wie  zahlreiche  Italische  Acci^sativformen  das  aus- 
itende  m,  und  ist  Tom  Stamme  kvxo-  Licht  mit  demselben  Suffix  -/o 
bildet  -wie  «^o-Jav-J^o-s  vom  Stamme  ^ivo-  (Aufr,  Z.  f.  vergl  Spr. 
120),  Die  Form  Avxo-/o  „Lichtwerkzeug,  Lampe"  hat  das  o  des 
ammes  ilvxo-  entweder  bewahrt  oder  durch  Vokaleinschub  wieder 
lialien.     In  der  vorliegenden  Inschrift  ist  der  Benutzer  des  Geräthes 

imperativischer  Form  von  demselben  angeredet  wie  in  Aufschriften 
n  Becbem^  zum  Beispiel:  ntvs  xal  xcctQC  u.  a.  Diese  Lampen- 
fschriften  bestätigen  also,  dass  Ruvfies  acil  der  Sache  nach:  Rufii 
cerna  fictilis  bedeutet.  Aber  das  Wort  acil  findet  sich  auch  in 
ideren  Etrusldschen  Inschriften.  Von  diesen  kommt  zuerst  in  Be- 
awrlit    die   Stempelinschrift  auf  dem  Henkel  eines  Guttus  von  Thon 

der   Sammlung  der  Gräfin  Bruschi  zu  Cometo: 

Ruvfil   acil  (HcJbigy  BuU.  d.  Inst  1869,  p.  172.  Fabr.  Prim.  suppL 

n.  44). 
ach  dem  1  von  Ruvfil  ist  zwar  der  Thon  beschädigt,  aber  höch- 
ens  eine  Interpunction  zerstört.  Ruvf-il  ist  nämlich  eine  Adjectiv- 
)nn,  entstanden  aus  Ruvfi-al  wie  pu-il  aus  pui-al,  Tit-il  aus 
iti-al  u.  a.,  von  denen  weiterhin  die  Rede  sein  wird  (s.  unten  §  90), 
ebildet  vom  Stamme  Ruvfio-  des  Namens  des  Topfers,  in  dessen 
abrik  der  Guttus  angefertigt  worden  ist.  So  ist  ja  auch  Atrane-si 
uf  der  besprochenen  Lampe  ein  Adjectivum,  gebildet  von  dem  Namen 
es  Töpfers  Atrane.  Ruvf-il  bedeutet  also  „dem  Ruf  ins  gehörig, 
om  Ruf  ins  herrührend"  wie  der  Genitiv  Ruvfie-s  der  obigen  Lampen- 
nschrift.  Man  darf  also  schliessen,  dass  der  Guttus  und  die  Lampe, 
on  denen  hier  die  Rede  ist,  beide  in  der  Topferwerkstätte  ein  und 
esselben  Rnfius  angefertigt  sind.  Es  fragt  sich  nun  aber,  wie 
fiesen  beiden  Geräthen  die  Benennung  ac-i-1  zukommen  könne.  Der 
l«ttas  diente  vorwiegend  dazu  um  Oel  herauströpfeln  zu  lassen  (Gdl. 
]nrily  8,  5  f.  luven.  III,  262  f.  XI,  158).  Das  Wort  ac-il  bezeichnet 
ifao  ein  thon^mes  Geiäth  zum  Gebrauche  des  üeles,  sowohl  eine 
jampe  als  einen  Guttus.  Dadurch  ist  für  eine  etymologische  Er- 
darong  desselben  ein  Anhalt  gegeben.  Da  im  Etruskischen  langes 
i  mehrfach  aus  au  entsteht,  zum  Beispiel  in  Ac-1-i-n-ei,  Räf-e, 
Lä-t-n-i  för  Auc-1-i-n-ei,  Rauf-e,  Lau-t-n-i  wie  in  der  Latei- 
lischen  Volkssprache  seit  der  älteren  Kaiserzeit  in  Agusto,  Clä- 
iias  o.  a.  fÖr  Augusto,  Claudius  (s.  unten  §  372),  so  kann  auch 
ic-i-1  thoneme  Lampe,  thönemer  Guttus  hervorgegangen  sein  aus 
'aac-i-L    Ich  stelle  dieses  Wort  daher  zusammen  mit  Lat.  aux-illa 


—     284     — 

für  auc-B^illa  Töpfchen,  au-la  für  *auc-la  Kochtopf,  au-li-coc-ia 
(exta)  im  Topf  gekochte  (Eingeweide),  Au-lu-1-aria  von  der  Gnmd- 
form  *auc-la-  Topf,  Skr.  ukh-ä  Topf,  ökh-a-ti  wird  trocken,  dorrt 
aus  von  Wz.  uk-  trocknen,  ausdörren  (Verf,  Ausspr.  /,  349  f,  2  A). 

'  '       Etr.  äc-i-1   für  *auc-i-l   bedeutet  also  wie  Lat.  au-la  für  *auc-la 
eigentlich  ein  „getrocknetes,  gedörrtes"  Ding,  daher  ^^Gefass  von  ge- 
branntem Thon,  von  terra  cotta''  wie  die  thöneme  Lampe  mit  dem 
Töpferstempel:  Ruvfies  acil  und  der  Guttus  mit  dem  Topferstempel: 
Kuvfil  acil.     Beide  Aufschriften  bedeuten  nach  dem  Gesagten  also: 
Bufii  fi etile  coctum,  gebranntes  Thongefass   aus  der  Topferwerk- 
statte  des  Rufius;  die  speciellere  Bedeutung  der  ersteren  aber  ist: 
Rufii  lucern a  coctilis.     Weiter  unten  wird  nachgewiesen  werden, 
dass  ac-i-1  in  einer  Inschrift  an  der  Thür  des  Grabes  der  Yelimnas 
bei  Perugia   „Lampe    aus  gebranntem  Thon"  bedeutet   wie   auf  der 
Lampe  von  Toscanella,   und  dass  die   Worte  dieser  Lischrift:  Ve- 
limnas  —  suthi  acil  hece  den  Sinn  haben:  Yolumnius  —  posuit 
lucernam  coctilem  hie  (s,  unten  §  207).    Von  ac-i-1  ist  mit  dem 
SuflSx  -un  abgeleitet  das  Wort  ac-i-1-un-e  Acc.  Sing,  für  *ac-il- 
un-em,'  von  dessen  Bedeutung  unten  die  Bede  sein  wird  (s.  unten 
^  180).    Da  ac-i-1  in  der  Inschrift  des  Grabes  der  Yelimnas  Acc 
Sing,  ist,  so  muss  man  schliessen,  dass  das  Wort  ein  Neuiarum  ist. 

§  88.  Die  Etruskischen  Wörter: 

ril,  avils,  avil,  aivil 
stehen  in  so  enger  Beziehung  zu  einander,  dass   sie  zusammen  be- 
handelt werden  müssen.     Dass  das  Wort: 

ril 
in  Grabschriften  unmittelbar  neben  Ziffern,  welche  die  Anzahl  der 
Lebensjahre  des  Yerstorbenen  anzeigen,  „Jahr"  oder  „Jahre"  be- 
deutet, ist  längst  erkannt  worden  (Sc.  Maffei,^Osserv.  letter.  T.  Vif 
p.  137.  138.  Lanzi,  Sagg.  di  ling.  Etr.  11,  254.  274  f.  386  f.  701.  2  A. 
Conest.  Iscr.  Etr.  Fir.  p.  52.  55  f.  205.  Mm.  Per.  II,  30  f.  Fabr.  GL 
It.  1547  f.);  aber  die  grammatische  Form  und  die  Etymologie  des 
Wortes  sind  noch  nicht  erklärt.  Es  fragt  sich  zunächst,  ob  ri-1  eine 
Pluralform  ist,  und  die  daneben  stehende  Ziffer  die  Gesammtzahl  der 
Lebensjahre  des  Yerstorbenen  bezeichnet,  oder  eine  Singularform,  so 
dass  die  daneben  stehende  Ziffer  eine  Ordinalzahl  bedeutet,  welche 
das  letzte  in  der  Reihe  der  Lebensjahre  desselben  bezeichnen  müsste. 
Da  jede  Ziffer  zunächst  immer  das  Zeichen  einer  Hauptzahl  ist,  so 
muss  man  das  auch  für  Etruskische  Ziffern  in  Grabschriften  an- 
nehmen, falls  nicht  besondere  Gründe  im  einzelnen  Falle  dagegen 
sprechen.  Diese  sind  nicht  bloss  nicht  vorhanden,  sondern  es  lasst 
sich  sogar  mit  zwingenden  Gründen  erweisen,  dass  ri-1  dem  Sinne 
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nach  eine  Pluralfonn  ist,  und  die  daneben  stehende  Ziffer  die  Ge- 
sammtzahl  der  Lebensjahre  des  Verstorbenen  bezeichnet.  Man  ver- 
gleiche folgende  Etruskische  und  Lateinische  Grabschriften  auf  Aschen- 
kisten von  Volterra: 

F.  325:    V.  Ceicna  Fetiu  V.  ril  XXXV. 
F.  327,  2:    Av.  Cnevna  Av.  Masu  ril  LXXIIL 
F.  327 :    Larthi  Cracnei  Larisal  ril  LXXV. 
F,  325,  2,.h:     C.  Caspo  Mani  f.  annor.  XXIL 
F.  313:    A.  Caecina  Selcia  annos  XIL 
Un^vireifelhaft  bezeichnet  ri-1  in   den   vorstehenden  Etruskischen  In- 
schriften dasselbe  wie  annor[um],  annos  in  den  Lateinischen,  ist 
also  eine  Pluralform  mit  dem  Sinne  „Jahre  alt"  und  somit  bezeichnen 
die  Etruskischen  Ziffern  hier  ebenso  die  Gesaihmtzahl  der  Lebensjalire 
der  Verstorbenen   wie   die  Lateinischen,    also   Hauptzahlen.      Daher 
bedeuten  die  obigen  Etruskischen  Grabschriften:  Velus  Ceicna  mit 
Zunamen  Fetiu,  Sohn  des   Velus,   35  Jahr  alt;  Aulus   Cnevna, 
Sohn  des  Aulns,  mit  Zunamen  Masu,  73  Jahr  alt;  Larthia  Cracnei, 
Tochter  des  Laris,  75  Jahr  alt. 

Im  April  1873  ist  bei  Cometo  durch  die  Ausgrabungen  der 
Grafin  Bruschi  ein  Grab  geoffiiet  worden  mit  Resten  von  Wand- 
gemälden, von  denen  noch  einige  menschliche  Gestalten  mit  Bruch- 
stücken beigeschriebener  Namen  kenntlich  geblieben  sind,  von  der 
Art  wie  in  der  Grotta  del  Tifone  genannten  Grabkammer  der  Nekro- 
pole  von  Tarquinii.  In  der  Grotta  Bruschi  fanden  sich  vier  und 
zwanzig  grosse,  einfache  Sarkophage  von  Nenfro  odef  gelbem  Tuf 
mit  Inschriften,  theils  eingehauen  und  roth  eingemalt,  theüs  bloss 
schwarz  oder  roth  aufgemalt,  diese  letzteren  vielfach  zerstört.  Von 
diesem  Grabe  und  seinen  Inschriften  habe  ich  schätzbare  Mittheilungen 
erhalten  durch  A.  Flasch  und  E.  Brizio  zu  Kom.  Da  mindestens  auf 
fUnfen  jener  Sarkophage  der  Familienname  Aisinas,  Aläina  vor- 
kommt, so  war  das  Grab  jedenfalls  das  Erbbegräbniss  der  so  be- 
nannten Familie.  Indessen  sind  auch  Mitglieder  anderer  Familien  in 
der  Grabkammer  beigesetzt  worden,  und  eine  Lateinische  Sarkophag- 
inschrift beweist,  dass  dieselbe  lange  Zeit  in  Gebrauch  gewesen  ist. 
Zwei  schwarz  aufgemalte  Etruskische  Sarkophaginschriften  der- 
selben lauten: 

Aisina  K  L.  ril  XXXIIII  Öantual. 

Aisina  A.  Ö.  r.  XXX. 
and   die  angeführte  Lateinische  lautet: 

Ij.   Cipius  Celsu[s]  v[ixitj  an[nos]  XXVI. 
In    den   Etruskischen  Grabschriften   dieses  Erbbegräbnisses   bedeutet 
also   ril,  r[il]  dasselbe  'wie  in  der  Lateinischen  an[nosJ,  imd  der 
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F.  2102: 
F,  2103: 
F.  2106: 
F.  2111: 
F.  2112: 
Fabr.  Prim.  suppl.  n.  378: 


Sinn  der  ersten  von  jenen  ist  somit:  Lars  Alsina^  Sohn  des  Lars, 
34  Jahr  alt,  von  der  Mutter  Santua,  der  Sinn  der  zweiten:  Anlns 
Aisina,  Sohn  des  Sextus,  30  Jahr  alt. 

Denselben  Sinn  wie  hier  hatri-1  auch  in  folgenden  ChrsAisehrifteii 
von  Toseanella: 

Cales  Lth.  Lth.  Vala  ril  X. 
Gapisnei  Larthi  ril  XX. 
Cumlnas  Larth  Velus  ril  LXXXVL 
Sethmai  Thana  ril  XX. 
Treples  Larthal  ril  XXXXVL 
Larui  Ravnthuä  r.  XLVIL 
Diese  Grabschriften  bedeuten  also:  Larth  Cales^  Sohn  des  Larth' 
mit  Zunamen  Vala,   10  Jahr  alt;  Larthia  Gapisnei,  20  Jahr  alt; 
Larth  Cumlnas,  Sohn  des  Yelus,  86' Jahr  alt;  Thana  Sethrnai| 
20  Jahr  alt;  Treples,  Sohn  des  Larth,  46  Jahr  alt;  Larui,  Tocht^l 
des  Ravnthuä,  47  Jahr  alt.     Es  giebt  keine  Stelle,'  an  der  fOr  ri-1 
die  Bedeutung  „Jahr  alt''  nicht  passte.     Es  genügt  hier,  noch  eintj 
Anzahl  von  Grabschriften  zusammenzustellen,  in  denen  auf  ril 
nachstehender  Ziffer  ein  Verbum  folgt,  das  den  Sinn  „ruht  im  Grabe^ 
quiescit,  hat.     Unten   wird  nachgewiesen   werden,  dass   leine 
3.  Pers.  Sing.  Ind.  Act.  Praes.  eines  Etruskischen  Verbums  ist 
der  Bedeutung  „ruht  im  Grabe"  (s.  unten  §  193);   so   in  folgei 
Grabschriften: 

A.  Pecni  ril  LIII  leine. 

Kav.  Velan[i]  Ar.  fr]il  XLII  leine. 

Ls.  Cueve  ril  . .  leine. 

Thana  Cainei  ril  leine  L. 

F.  363:     ril  XIIII  leine. 

Diese  Grabschriften  bedeuten  demnach:  Aulus  Pecni,  53  Jahr 
ruht  im  Grabe;  Ravnthus  Velani,  Sohn  des  Amth,  42  Jahr 
ruht  im  Grabe;  Laris  Cneve,  . .  Jahr  alt,  ruht  im  Grabe;  Thanij^ 

Cainei,  50  Jahr  alt,  ruht  im  Grabe; 14  Jahr  alt,  ruht 

Grabe.     Ob  ri-1  als  Genitiv  der  Eigenschaft  «=  Lat.  annorum 
als  Accusativ  der  Dauer  =  Lat.  annos  zu  fassen  ist,  wird  erst 
nun  folgende  Untersuchung  über  das  Wort  avils,  avil  lehren. 
Schon  Bourguet  hatte  die  Bedeutung  des  Wortes: 
avils,  avil 

der  Sache  nach  anniihernd  richtig  erkannt,  indem  er  es  aetatit, 
übersetzte  (Sc.  Maffei,  Osserv,  letter.  VI,  p.  137,.  vgl.  Passeriy  LMat' 
Moncagliescy  Bxwcolta  dl  opnsc.  scient  c  filol.  XXII,  p.  383.  F.  GL  Ä 
p.  218,  219),  Lanzi  trifft  einmal  genau  das  Richtige,  indem  er  avilt, 
avil  als  ein  Etruskisches  Adjectivum  fasst,  mit  den  Lateinischen  Ad* 


F.  333: 

F.  342: 

F.  363,  2: 

F.  2558: 
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ctiven  senilis^  iuyenilis  vergleicht  und:  aetatem  agens  über- 
itzt  (Sagg.  di  ling.  Etr.  II,  254  f.  ed.  2,);  aber  in  seinen  Uebersetzungen 
Itruskisclier  Grabschriften  giebt  er  das  Wort  bald  durch  vixit,  bald 
urch  anfnoruin]  wieder  (a.  0,  II,  690.  vgl.  Con.  Mon.  Per.  II, 
t.  30  f\  Iscr,  JSir.  Fir.  p.  53  f.).  Ueber  eine  ungefähre  Bestimmung 
les  Sinnes  von  avils,  avil  ist  man  bis  jetzt  noch  nicht  hinaus- 
gekommen, nnd  die  Etymologie  des  Wortes  ist  durch  Lanzi's  Zu- 
sammenstellung desselben  mit  Lat.  aetatis,  aevum^  Gr.  atav  nicht 
aufgeklärt,  da  Griechischem  ai  und  Lateinischem  ae  im  Etruskischen 
der  gleiclie   Diphthong,  aber  niemals  a  entspricht  (s.  unten  §  306 — 

372.  419 423). 

Von   besonderer  Wichtigkeit  für  die  vorliegende  Frage  sind  die- 
jenigen  Grabschriften,  in  denen  avil,  vollständig  oder  abgekürzt  ge- 
aclirieben,    vor  ril  oder  vor  dem  Anfangsbuchstaben  dieses  Wortes  r. 
erscheint.       Das  ist  der  Fall  in  der  Inschrift  einer  Aschenkiste  von 
Volterra : 

F.  340:    S.  Svetiu  L.  avil  ril  LXV. 
Da   obeii    nachgewiesen  ist,   dass  ril  :   annos  oder:  annorum,  und 
die    folgende    Ziffer  die   Gesammtzahl   der   Lebensjahre   des   Verstor- 
benen   bedeutet,    so   kann   avil   ril   nicht   den   Sinn   haben   aetatis 
mnno;   avil  ril  LXV  muss  vielmehr  bedeuten  natus  annos  sexa- 
ginta   quinque.  Somit  ist  av-i-l-s,  av-i-1  ein  Adjectivum  mit  dem 
Smne  voji  ,f^lt"y  Lat.  natus  vor  folgendem  annos  und  der  Anzahl  der 
Lebensjahre,  und  mit  derselben  Suffixbildung  wie  Lat.  iuv-en-i-li-s, 
»en-i-li-s.     Die  obige  Grabschrift  ist  demnach  zu  übersetzen:  Sex- 
tas  Snetius  Lartis  fiHus  natus  annos  sexaginta  quinque. 

£ine  Grabschrift  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Horta- 
Biun,   deren  Anfang  verstümmelt  ist,  lautet  nach  unsicherer  Ueber- 


F.  340:    . . .  pithaes  Arnthal  svalce  avl  r.  XXII. 

igt   ...pithaes  wahrscheinlich  verdorben;  svalce  wird  unten 

»wiesen  werden  als  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  Act.  mit  der  Be- 

^starb"  (s.  unten  §  240);  avl  ist  abgekürzte  Schreibweise 

il,  r.  Anfangsbuchstabe  von  ril  wie  auch  sonst  (F.  325.  325, 

2^  e.  2121),  die  letzten  unversehrt  erhaltenen  Worte  der  obigen  Grab- 

Behrift  bedeuten  also:  Aruntis  filius  mortuus  est  natus  annos 

Tiginti  duo. 

£«   \si  also  erwiesen,   dass. im   Etruskischen  ril   mit  folgender 

Ziffer   auch    ohne   avil   gebraucht   wurde   in   demselben   Sinne  „Jahr 

alt^  wie  annos  ohne  natus  in  den  oben  angeführten  Lateinischen 

\  Lischriften    von    Volterra    und   Cometo.     Ebenso    verständlich    blieb 

»her  aach  die  Grabschrift  für  jeden  Etrusker,  wenn  von  den  beiden 
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Wörtern  avils,  avil  und  ril  dieses  letztere  weggelassen  wurde,  nnd 
avils,  avil  unmittelbar  vor  der  Ziffer  der  Lebensjahre  stand.  Dies 
ist  der  Fall  bei  folgenden  Grabschriften: 

F.  2109:    Laris  Sethres  Cracial  ayils  XXVIIL 

F.  2078:    Pepna  Ruife  Arthai  avils  XVIII. 

F,  2117:    Vipinanas  Velthur  Velthurus  avils  XV. 

F.  2310:     CeicnaÄ  Amth  avils  XXIX. 

F,  2058:    Larth  Alethnas  Amthai  Ruvfialc  elan.  avils  LX^ 
Diese   Grabschriften   bedeuten:   Laris  Sethres,   Sohn   der  Craeia, 
alt  28  (Jaht);  Pepna  mit  Zunamen  Ruife,  Sohn  des   Arnth,  att  . 
18  (Jahr);  Velthur  Vipinanas,  Sohn  des  Velthur,  alt  15  (Jahr); 
Amth  Ceicnas,  alt  29  (Jahr);  Larth  Alethnas,  Sohn  des  Arnth' 
von  der  Mutter  Ruvfia*  der  älteste  (Sohn),  alt  60  (Jahr).   In  diesen 
und  allen  anderen  Grabschnften  von  Männern  ist  av-i-l-s  Nom.  Sing. 
masc.  eines  Adjectivstammes  av-i-li-,  der  den  Lateinischen  Stammen 
sen-i-li-,  iuv-en-i-li-  in  der  Suffixbildung  entspricht,  und  hat 
auslautende  i  des  Stammes  schwinden   lassen,  aber  das  Nominati' 
zeichen  -s  gewahrt. 

Dass  av-i-l-s  auch  Nom.  Sing.  fem.  ist,  lehrt  folgende  G 
Schrift  auf  einer  Aschenkiste  von  Viterbo,  auf  deren  Deckel  ein 
bild  ausgemeisselt  ist, 

F.  2090:    Siati  L.  Amthl  avils  XXIX*). 
Hier  ist  der  letzte  Buchstabe  des  dritten  Namens  nicht  y  zu  1 
sondern   1,    da   diese'  beiden   Buchstaben   mehrfach   dieselbe   6«s 
haben  (s.  oben  Schrißaf.  /,  11.  II,  14.  III,  24.  28).  Amthl  ist 
gekürzte  Schreibweise  für  Arnthal  wie  Athl  (F.  209)  für  Athal  u. 
(s.  oben  §  15,  S.  38).   Si-at-i  ist  Nom.  Sing.  fem.  neben  den  man 
liehen  Formen  desselben  Familiennamens  Si-ant-e,  Sei-ath-e,  Sei 
ant-e,  Sei-ant-i  (s.  unten  §  92.  93.  94.  95).    Also  bedeutet  die  o 
Grabschrift:  Larthia  Siati,  Tochter  des  Arnth,  alt  29  (Jahr). 
Ein  femininer  Nom.  Sing,  av-i-l-s  ist  auch  bereits  nachgewii 
in  der  Sarkophaginschrift  von  Civita  Vecchia, 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  442:     Ramtha   Phursethnei^  Amthai 

Thanchvilus  Sei[a]thial  avils  XXXII 
das  ist:  Ramta  Pursetnia,  Aruntis  filia  coniugio  nata,  Tant 
quilii  uxor,  Seiatia  matre   orta,  nata  annos  triginta  (&, 
,^  29.  42.  59). 

Vollkommen  gleichbedeutend  mit  avils  erscheint  avil  olme  ri 

*)  Orioli  hat  geglaubt  diese  Inschrift  zu  verbessern,  indem  er  sie  eni 
in:  Stati  Ravnthus  avils  XXIX  (Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  p.  52).   Lansi's  üeb»»? 
Setzung,  Sagg.  di  ling.  Etr,  II,  p.  279,  n.  32.  ed.  2:  Statilia  Ar.  f.  vix.  XXIX^^ 
ist  ganz  willkührlich. 
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unmittelbar  vor  der  Ziflfer  der  Lebensjahre  auf  einem  Sarkophag  von 
To8canella,  jetzt  im  Brittischen  Museum:: 

F,  2101:  Antas  Vel.  Larthal  Svan.  svalce  avil  LXIII 
(vgl.  Fahr,  Prim,  suppl.  438,  2,  a,  h).  In  dieser  Inschrift  lässt  sich 
der  abgekürzt  geschriebene  Name  Svan.  nicht  mit  Sicherheit  er- 
gänzen. Vielleicht  ist  Svan[ach]  zu  ergänzen;  das  wäre  ein  Zu- 
name ^  der  von  der  Etruskischen  Stadt  Suana  ebenso  gebildet  wäre, 
wie  Rumach  von  Ruma  =  Lat.  Roma  u.  a.  (s,  unten  §  112),  Unten 
wird  nachgewiesen  werden,  dass  sval-c-e  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. 
^ist  mit  der  Bedeutung  „starb"  (s.  unten  §  240).  Also  bedeutet  die 
rorstehende  Grabschriffc,  abgesehen  von  der  unsicheren  Sigle  Svan. 
[des  Zunamens:  Yelus  Antas,  Sohn  des  Larth,  starb  alt  G3  (Jahr). 
Dass  avil  auch  Nom.  Sing.  fem.  sein  kann,  lehrt  folgende 
Crrabschrifb: 

F.  88:     Tha.  Leiviai  makrake  avil  XXXIII. 
[Unten  wird  der  Nachweis  geführt  werden,  dass  makr-a-ke  3.  Pers. 
lg.  Ind.  Perf.  Act.  eines  deriominativen  Verbums  der  A-conjugation 
t,   das    „starb"  bedeutete   (s.  unten  §  241),     Die   Grabschrift  von 
ler  bedeutet  also:  Thana  Leiviai  starb  alt  33  (Jahr). 
Für  avil  findet  sich  die  Form: 

aivil 
einer  Grabschrift  von  Tuder, 

F.  90:    Cnei  Ilv.  Papa  aivil  XXIII; 
ist:    Gneius  Ilu(?)   mit  Zunamen   Papa,   alt  23   (Jahr).     Die 
form   aivil  ist  aus  avil  entstanden,  indem  das  a  der  ersten  Silbe 
^jhnr^^li    das    i   der   zweiten    Silbe    zu    ai   assimiliert   wurde   (s,  unten 
^^420.  445). 

Ü8    hat  sich  also  ergeben,  da^s   av-i-l-s,   av-i-1,   aiv-i-1  Bil- 

mit  demselben  Suffix  -li  sind  wie  Etr.  üs-i-1,  Ar-i-1,  ac-i-1, 

humi-li-s,  sen-i-li-s,  iuven-i-li-s.     Die  Form   av-i-l-s  hat 

aaslautende  s  des  Nominativs  gewahrt,  das  i  vor  demselben  aber 

nrinden  lassen  wie  Trui-al-s,  Terias-al-s,  Larth-al-ö,  Arnth- 

•I,  Tet-al-Ä,  Es-al-s,  Palch-al-s  u.  a.  (s.  oben  §  82,  83),    Die 

len   av-i-1,  aiv-i-1  haben   die   ganze  Nominativendung  -is  ab- 

rotien  wie  Etr.  Us-i-l,  Ar-i-1  u.  a.,  Lat.  vig-i-1,  pug-i-1  neben 

;-i-li-8,  pug-i-li-s  Y'^er/;  Aus^r,  II,  600  f,  2  A.),    Av-i-l-s  ist 

dem   Suffix  -li   gebildet  von   dem   Stamme  av-o-,  der  auch   in 

jiy.n.s  enthalten  ist,  wie  Lat.  hum-i-li-s  von  humo-.     Der 

av-o-  gehört  zur  Wurzel  av-  sättigen,  wohlthun,  gütlich  thun 

w  Jf^f-   av-e-re'  gesund,  wohl,  gesegnet  sein.  Skr.  av-ä-mi  begün- 

tige   av-as  Befriedigung,  Gunst,  av-i-s  zugethan  u.  a.  (Verf,  Auss2)r, 

,  37.  II,  174.  Fick,  Vergl,  Wärterb.  S,  17,  Curt,  (h\  Et,  n.  586,  4  A.). 

r,  £«rnskisebe  Sprachdenkmftier.  19 
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Av-u-8  bezeichnet  den  Grossvater  als  „wohlthuenden,  gütigen*'.  Dem- 
nach  bezeichnet  av-i-I-s,  av-i-1,  aiv-i-1  eigentlich  die  Eigenscliaft 
des  av-o-;  daher  ^^alt'^  und  hat  dann  in  Verbindung  mit  der  Zahl 
der  Lebensjahre  dieselbe  Bedeutung  erhalten  wie  das  deutsche  ^^alt^ 
in  der  gleichen  Verbindung.  Vom  Stamme  avo-  sind  im  Etruaki- 
sehen  auch  ausgegangen  die  Namensformen  Av-ia,  Av-ei,  Av-ei-<, 
Av-le,  Av-le-s-la,  Au-le,  im  Lateinischen  av-ia,  Av-eiu-s,  Ay- 
eia,  Av-i-1-io-s,  Av-i-1-iu-s,  Au-lu-s. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Casusform  und  die  Etymologie  des  Wortes 
ri-1  festzustellen.    Oben  ist  der  Nachweis  geführt,  dass  ri-1  in  allen 
Grabschriften  mit  und  ohne  av-i-l-s,  av-i-1  dem  Lateinischen  an- 
nos  zur  Bezeichnung  der  Gesammtzahl  der  Lebensjahre  entspricht.  Za 
der  Annahme,  dass  ril  überall  eine  abgekürzt  geschriebene  Woitfonn 
sei,  liegen  so  bestinunte,  der  Etruskischen  Casusbildung  entnommene  i 
Gründe  nicht  vor,  wie  solche  zu  dem  Schluss  geführt  haben,  dass  clan.  jj 
und  sec,  sec,  sech.,  äech.  abgekürzte  Schreibweisen  sind  (s.  obm  1 
§  40.  42).   Es  wird  sich  unten  ergeben,  dass  auf  i  auslautende  Stamme 
den  Acc.  Plur.  auf  -s  bildeten  (s.  unten  §  186).  Also  lautete  vom  Stamme 
ri-li-   der  Acc.  Plur.   einmal  *ri-l-s  für  *ri-li-s.     Wenn  nun  ifli 
Oskischen  das  auslautende  s  ganz  geschwunden  ist  in  den  Formel  dei 
Nom.  Flur,  censtur,  kenzsor  =  Lat.  censores,  xmd  ebenso  in  Mi 
Umbrischen  Form  frater  =  Lat.  fratres  (Verf.  Ätisspr.  I,  753.  JS  A), 
dann  ist  auch  begreiflich,   dass  im  Etruskischen   das  auslautend  • 
von  *ri-l-s  schwinden  und  ri-1  übrig  bleiben  konnte  gleichlaateni 
mit  dem  Nom.  Sing.,  zumal  in  einem  so   viel  gebrauchten   Wortia 
Das  wird  bestätigt   durch   die  unten  nachgewiesene  Form  des  AeiSi 
Plur.  mur-ä-1  vom   Stamme  mur-si-li-  ($.  unten  §  206.  250.  34A 
522).    Das  Etruskische  Wort  ri-l  Jahr  ist  verwandt  mit  Etr.  rl-ie 
nach  Herkommen,  nach  heiligem  Brauch  (s.  oben  §  46,  S.  177) j  läL 
ri-tu-s  Herkommen,  Ueberlieferung,  Satzung,  heiliger  Brauch,  ri^ti 
nach  Herkommen,  nach  heiligem  Brauch,  Skr.  ri-ti-s  Rinnen,  GJeh« 
Herkommen,  Gebrauch,  Gewohnheit,  ri-ja-ti  geht,  bewegt  sich 
Wz.  ri-  gehen  (ToU,  Wurzelwb.  d.  Indog.  Spr.  I,  596.  597.  Verf.  A 
7,  517.  2  A.).     Demnach  bedeutet  ri-1  „Zeitlauf,  Zeitverlauf, 
Umlauf"  und  daher  „Jahr"  (vgl.  Hom.  nsQL7cXo(iivG)v  iviccwäv), 
zwar  ist  ri-1  überall,  wo  es  vorkommt,  Acc.  Plur.  mit  der  Bedeu 
annos,  also  ein  Accusativ  der  Zeitdauer. 
§  89.  Das  Wort 

tinäcvil 

findet  sich  allein  geschrieben  auf  dem  Vorderfiiss  der  berühmi^^^ 
Chimära  von  Florenz,  die  wahrscheinlich  in  der  Gegend  von  A""^  ^^ 
gefunden  worden  ist  (Cmi.  her.  Fir.  L  LVII,  200  p.  186  f.  F. 
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ebenso   allein   auf  der   Seite   eines   bronzenen  Greifen   von   Cortona 
(F.  1047,  h)  und  auf  dem  Fusse  eines   bronzenen  Hundes   daselbst 
(a.  0.  1047).     Es   steht  femer   geschrieben   auf  der   oberen   Fläche 
einer  bronzenen  Base  fär  eine  Statuette  (a.  0.  1048)  y  die  aber  nicht 
mehr  vorhanden  ist.     Endlich   findet  sich  tinscvil   im  Zusammen- 
hang mit  andern  Wörtern  auf  einer  Bronzeplatte,  die  mit  Nägeln  an 
den  Fuss  eines  bronzenen  Candelabers  befestigt  ist,  ebenfalls  in  Cor- 
tona (F.  1050).  Das  Wort  tind-cvi-1,  über  dessen  Bedeutimg  bisher 
nur  Yermnthnngen  ohne  sprachliche  Begründung  ausgesprochen  sind, 
kommt  also  nur  auf  Bronzewerken  vor,  und  zwar  dreimal  ganz  allein 
stehend.   Daraus  folgt,  dass  es  erstens  zu  der  Bronzearbeit  in  irgend 
einer  Beziehung  stehen  muss,  zweitens  nicht  zu  gleicher  Zeit  Chi- 
mära,  Greif,  Hund  und  Leuchter  bedeuten  kann,  drittens  ein  Sub- 
stantivam   ist     Gewiss   ist   also   eine   etymologische   Erklärung   des 
Wortes  am  Platze,  die  nachweisen  kann,  dass  tinä-cvi-1  eine  Art 
Tmi  Bronzearbeit  oder  Bronzewerk  bezeichnet.  Ich  stelle  daher  tins- 
eTi-l  mit  Skr.  taksh-an-  Holzhauer,  Zimmermann,  taksh-ana-m  Be- 
,  Axt,  Laite-mo  für  *tecs-mo,  Ahd.  dehs-a,  dehs-ala  Beil, 
:e,  Lit  tasz-y-ti  zimmern,  behauen  u.  a.  zu  Wz.  taks-  behauen, 
▼erfertigen  (Cuti.  Gr.  Et.  n.  235.  4  A.  Schade,  AUd.  Wärterb.  S.  58.  Verf. 
\  /,  638.  2  A.).     Die  Wurzelform  tak-s-  ist  mit  s  erweitert 
tak-  in  Griech.  tix-vri^  Lat.  tig-nu-m  u.  a.     In  Etr.  tinß- 
CTi-l  liegt  die  Wurzelform  tincä-  zu  Grunde,  die  das  ursprüngliche 
a  der  Wurzel  durch  e  zu  t  geschwächt  hat  (s.  unten  §  391)  wie  Lat. 
tig-nu-m   und   das   i  nasaliert   hat  wie  Lit.   tink-ü   tauge,   passe, 
tinka-8  es  trifft  sich,  Etr.  Tinthun,  Tinthu  =  Gr.  Tv^avog  (s. 
mUen  §  326).    Durch  Anfügung  des  Suffixes  -co  entstand  im  Etrus- 
kiachen  der  Stamm  tinc^-co-  und  durch  Schwinden  des  c  vor  s  ($. 
mUen  §  293)  tinß-co-.    Dieses  konnte  den  „hauenden,  schlagenden" 
Handwerker   bezeichnen,    mithin    auch   den   „hämmernden*'  Bronze- 
arbeiter.     Von   tinö-co-   ist   mit   dem    Suffix   -1-li   weiter   gebildet 
tinfi-e-i-li-  nach  Art  von  Lat.  hast-i-le,  ov-i-le,  mon-i-le  u.  a., 
im  Nominativ  zu  *tin8-c-i-l  abgestumpft  wie  ac-i-li  zu  ac-i-1,  und 
wie  dieses  Wort  und  jene  liateinischen  Bildungen  aller  Wahrschein- 
Kehkeit  nach  ein  Neutrum.     Aus  *tins-c-i-l  ist  dann  durch  Ueber- 
von  c  in  cv  (s.  unten  §  291)  tiniä-cv-i-1  geworden.    Demnach 
iutct   also    tinß-cv-i-1    „Werk   des   Bronzeschlägers",   martulo 
latum  opus.  Nun  sind  aber  unzweifelhaft  alle  vier  Bronzefiguren, 
•I  welche  sich  das  Wort  tinä-cv-i-1  bezieht,  gegossen,  wie  wohl 
A  una  erhaltene   Etruskische  Bronzefiguren,    und    zwar    die    klei- 
^^  maggiv,  die   grösseren  hohl  und  stückweise  gegossen  (Frieder, 
^^  Kmit  u.  Ind.  II,  S.  10—12).     Es  scheint  al^o,  als  ob  die 
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gefundene  Bedeutung  von  tinä-cv-i-l  auf  die  vier  Bronzefigoren 
nicht  passe.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Dass  auch  gegossene  Bronze- 
arbeiten im  Alterthum  noch  ^  mit  dem  Hammer  bearbeitet  wurden 
lehrt  das  Bild  einer  Griechischen  Erzgiesserei  auf  einer  Schaale  yoi 
guter  Zeichnxmg  in  der  Berliner  Yasensammlung  (n.  1608,  Gerhard 
Neuerworbene  Denkmäler  des  Museums  m  Berlin  I,  34  f.  Frieder,  o.  0 
II,  S.  12).  Hier  sieht  man  einen  Bronzearbeiter  hoch  aofgeschürzl 
an  dem  Kumpf  einer  Bronzestatue  hämmern,  während  der  Kopf  der 
selben  daneben  liegt.  Der  Guss  der  Statue  ist  stückweise  in  den 
Schmelzofen ;  bei  dem  man  Bronzearbeiter  beschäftigt  sieht,  fertig 
geworden,  und  nun  folgt  noch  eine  Bearbeitung  der  Stücke  mit  den 
Hammer.  Auch  in  der  heutigen  Bearbeitung  der  Bronze  wird  jedei 
gegossene  Stück,  namentlich  von  Statuen,  immer  noch  mit  Bunzei 
und  mit  dem  Hammer  bearbeitet.  Also  bedeutet  auch  tiniS-cv-i-1 
auf  der  Chimära  von  Florenz,  dem  Greif  von  Cortona  nnd  dei 
anderen  Bronzearbeiten  „Werk  des  Bronzeschlägers''  nur  in  sofeni 
als  dieselben  nach  dem  Guss  noch  mit  dem  Hammer  geschlafen  xnd 
bearbeitet  sind.  Dass  die  so  gefundene  Bedeutung  von  tins-cv-i*] 
in  den  Zusammenhang  der  erwähmten  Aufschrift  des  bronzenen  Cande* 
labers  von  Cortona  passt,  wird  sich  weiterhin  ergeben  (s.  unten  §  118). 
Im  Laufe  dieser  Untersuchungen  werden  zahlreiche  Aufschriften  auf 
Bronzewerken  erklärt  werden,  in  denen  nur  die  Giselierung  derselben 
die  ihnen  die  letzte  Vollendung  giebt,  erwähnt  wird,  hingegen  vof 
dem  Guss  gar  nicht  die  Rede  ist  ($,  unten  §  216 — 221).  So  ist  r 
der  Aufschrift  tins-cv-i-l  nur  die  Bearbeitung  des  Bronzewerks  m 
Bunzen  und  Hammer  bezeichnet,  der  Guss  desselben  nicht  erwähn 
90.  Von  der  Endung  -il  der  bisher  besprochenen  Nominatiyform 

verschieden  ist  die  Endung  einiger  Nominative  von  Absta 
mungsnamen  -ll,  die  durch  die  Mittelstufe  -i-el  aus  -i-al  ( 
standen  ist.     Eine  solche  Form  ist: 

Pu-il 
neben  Pu-i-al.    Man  vergleiche  die  folgenden  beiden  Personenbf 
nungen: 

Con,  Bull  d.  Inst  1866,  p.  121.   Mon.  Per.  IV,  n.  127: 

Laris  Vete  Puial. 
F.  986:     Anes  Caies  Puil. 
Man  kann  nicht  zweifeln,   dass  hier  Pu-il  wie  Pu-i-al    nac 
hergehendem  Nom.  Sing,  des  Familiennamens  Mutterstammna 
der   eigentlich   bedeutet   von    einer   Pu-ia,    einer  jungen    Fn 
stammend  (s.  oben  §  41),  dass  also  Pu-il   sich  lautlich  zu    I 
ebenso  verhält  wie  Pu-i  zu  Pu-ia  (s.  oJwn  a.  0.),  indem    in 
Fällen  das  1   der  gekürzten  Formen  durch  die  Mittelstufe   ie 
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Tschmolz.  So  ist  ja  in  zahlreichen  Namen  die  Endung  des  Nom. 
ng.  fem.  auf  -1  durch  die  Mittelstufe  -ie  aus  -ia  hervorgegangen 
id  beide  Endungen  -I  und  -ia  gehen  gleichzeitig  nehen  einander  her 
.  oben  §  22).  Eine  eben  solche  Form  eines  Mutterstammnamens 
ie  Pu-il  ist: 

Titil 
I  der  Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Perugia, 

F.  1874:    Thana  Vipia  Titil, 
oTit-il  gleichbedeutend  mitTit-i-al,  Tochter  der  Titia,  gebraucht 
4;  desgleichen: 

Aeril 

i  der  Inschrift  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Perugia  mit 
rauenbild^ 

F.  1841:    Titi  Velimnas  Acril  sec, 
IS  ist:  Titia  Volumnii  uxor  Acria  matre  coniugio  nata.    Hier 
\  also  Acr-il  in  der  angegebenen  Weise  aus  *Acri-al  entstanden. 
in '  Mutterstammname : 
Arntil 
idet  sich  auf  einem  Florentiner  Grabziegel^ 

JF.  118:     [A]pa  Arntil  Phesus, 
B  bedeutet:  Apa  Töchter  der  Aruntia,  Gattin  des  Phesus ;  Arnt-il 
i  also    aus  Arnt-i-al  hervorgegangen.     Schon  oben  ist  davon  die 
ide  gewesen^  dass  auch: 
Ruvfil 

der    Stempelinschrift   eines   thönemen    Guttus:    Ruvfil    acil    aus 
luvf-i-al  gekürzt  ist  (s,  oben  §  87), 

Alle  behandelten  Nominativformen  auf  -il  und  auf  -ll  für  -i-al 
.ben  also  nach  1  die  ganze  Endung  -is  des  Nom.  Sing,  ein- 
^bu88i  wie  Lat.  vig-i-1,  pug-i-1  neben  vig-i-li-s,  pug-i-li-s. 

Dass   auch  nach  r  die  ganze  Endung  -is  des  Nom.  Sing.  §^1 
i  Etmskischen   abfallen   konnte,   dafür  ist  ein   sicheres  Beispiel 
t  Namensform: 

Üc-a-r 

der  Inschrift  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Montepulciano, 

F.  895,  2:  VI.  Latini  Ucar  Velethnal, 
18  ist:  Velus  Latinius  mit  Zunamen  Ucar,  von  der  Mutter  Ve- 
thna.  Uc-a-r  entspricht  in  der  Form  genau  dem  Umbrischen 
k-a-r,  oc-a-r,  Nom.  Sing,  zum  Stamme  uk-ri-,  oc-ri  Berg,  der 
ich  enthalten  ist  in  Sabell.  oc-re-s.  Gen.  Sing.  Berg,  Lat.  oc-ri-s 
srg  wie  in  oc-r-ea,  Oc-ri-s-ia,  Oc-re-s-ia,  Oc-ri-culu-m,  Inter- 
-r-ea  Gr.  ox-gi-S  von  Wi.  ak-  scharf,  spitz  sein  (Verf,  Aasspr. 
394.  II,  1067 y  c.  2.  1081,  c.  2.  1083,  c.  3.  1085,  c,  3.  Fabr.  Gl  It 


{ 
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2).  1274  f,  1979  f,).  Der  Etruskischen  Nominativform  üc-a-r  ging 
eine  ältere  *Uc-ri-s  vorher.  Als  diese  erst  das  .auslautende  i  des 
Stammes,  dann  auch  das  Nominativzeichen  s  eingebüsst  hatte,  schob 
die  Etruskische  Sprache  zwischen  c  und  r  der  abgestvtmpften  Form 
Uc-r-  nach  der  Analogie  der  Nominativformen  ais-ar,  aes-ar,  tul-ar 
(s,  unten  §  169,  220)  ein  a  ein,  und  so  entstand  die  Nominativform 
üc-a-r  ebenso  wie  die  ümbrischen  uk-a-r,  oc-a-r.  In  der  Grab- 
schrift auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Chiusi, 

F.  761:     Thania  Velthnei  ücurs,  v 

das  ist:  Tania  Veltinia  Gattin  des  Ucar,  ist  ü'c-u-r-s  Gen.  Sing, 
von  Uc-a-r,  Zuname  des  Gatten  der  Verstorbenen,  zunächst  ent- 
standen aus  *Uc-r-8  für  *üc-ri-s,  indem  das  u  der  Wurzelsilbe 
nachlautend  sich  zwischen  c  und  r  einschob  (s.  unten  §  447).  Die 
Etruskische  Nominativform  Uc-a-r  vom  Stamme  uc-ri-  hat  also  das 
auslautende  i  des  Stammes  mit  dem  Nominativzeichen  s,  die  ganze 
Nominativendung  -is  nach  r  eingebüsst  wie  die  Lateinisches 
Nominative  von  I-stämmen  acer,  celer,  puter,  alacer,  celeber,  ' 
pedester  u.  a.  (Verf.  Ausspr,  II,  600.  2  Ä.),  die  Ümbrischen  ukar, 
pacer  und  der  Sabellische  Nominativ  pacr  (a.  0.  II,  606.  2  A.). 
§92.  Es    sollen    nun    eine   Anzahl    auf   -t'   und  -th'    auslautende 

Formen  des  Nom.  Sing,  von  Namen  in  erklärenden  Inschriften  zn 
Bildwerken  und  in  Grabschriften  untersucht  werden,  die  m^t  dem' 
männlichen  oder  weiblichen  Suffix  -ti  gebildet  sind.  F§r 
diesen  Zweck  aber  ist  es  forderlich,  zunächst  die  Etruskischen  Namen 
zu  behandeln,  die  mit  dem  Suffix  -ati  =  Lat.  -ati,  Osk.  -ati, 
Umbr.  -ati  gebildet  sind.  Dieses  Suffix  bildet  vorwiegend  Ein- 
wohnernamen, die  bei  den  Etruskern  zu  Familiennamen  ge- - 
worden  sind  (vgl.  Steuh,  Sitzungsber.  der  k.  Bayer.  Äkad.  d.  WissensdL 
1864,  S.  54.  Laftes,  Rendiconti  d.  r.  Istit.  Lombard.  Vol.  V,  fasc.  XVUf 
p.  12).  Der  Nom.  Sing.  masc.  dieser  Namensformen  lautet  in  der 
Begel  auf  -ate  aus;  so  in  den  Familiennamen  folgender  Inschriften, 
die  nach  den  Untersuchungen  des  zweiten  Abschnittes  dieses  Baches 
einer  Erklärung  nicht  weiter  bedürfen: 

F.  709:    Larth  Sentinate  Veluä  Helial  Tlesnal  clan. 

F.  488:     Amth  Sentinate  Gumeresa. 
F.  t.  XXXII,  709,  2,  a:    Laris  Sentinate  Larcna. 

JP.  1765:     La.  Sentinate  La.  Pumpunfial]. 
F.  1764.  Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  187:     Lar  Sentinate  Artnial*). 

*)  In  der  Grabschrift,  F.  1766.  Can.  Mon.  Per.  IV,  n.  ISS:  Lar  Senti- 
nate Lanin  Runalf  die  nicht  mehr  vorhanden  ist,  eiTegt  die  Form  des  Zu* 
namens  Lanin  Bedenken,  da  eine  solche  auf  -in  auslautende  NominatiTfonii 
von  Zunamen  oder  Familiennamen  sich  sonst  im  Etruskischen  nicht  findet.  Lania 


310.  Com.  Mon.  Per.  IV,  n.  180:  Ar.  Senate. 
f.^Jl^^a^  a.  0.  n.Wl:  .Se.  Senate. 
-"  '  '^'-'^  \^F,  534,  2,  b:    Lth.  ürinate  Melutnal. 

jF.  534,  3,  a:     Lth.  Urinate  Ath.  Vethrinal 
'.  534,  3,  d:    Lar.  Urinate  Helial. 
'  F.  534,  2,  e:    Lar.  Urinate  Herinal. 

F.  437:    TiÜ(?)  ArnÜial  Urinate. 
F.  534,  3,  c:     Lth.  Urinate  Siimnias  Urinates. 
Fahr.  iVw».  st^.  n.  178:     Ath.  Vrinate  Helial. 

F.  1600:     Anith  Frentinate  Pisice. 
F.  867,  2  f:    Amthi  Minate. 
F.  659,  3:     Lth.  Minate  Tuanu. 
F.  1530:     Ls.  Cai  Terprathe  Calisnal. 
eine   ähnliche  Namensfonu  wird  weiter  unten  Ankariate   nach- 
esen   werden  (s.  unten  §  189.  259.  284).  In  allen  diesen  Formen 
Nom.   Sing.  masc.  auf  -ate  ist  also  das  auslautende  s  des  Nomi- 
'8  abgefallen,  and  dann  das  in  den  Auslaut  gerückt«  i  des  SutSxes 
zu   e   abgeschwächt.     Dieses  Sui^x  hat  sich  unversehrt  erhalten 
4^001.   Sing.  masc. 
perisnati 

ler  Bhätdsch  -  Etruskischen  Inschrift  eines  BronzegelUsses  von 
Tenstein  bei  Botzen  in  Tirol,  die  weiter  unten  erklärt  werden 
(s.  unten  §  286). 

Der    Nom.   Sing.  fem.   der  Famihennamen    auf   -ati   bewahrt  § 
u  Sufßx   in  der  Regel  unversehrt;  so  in  folgenden  Inschriften: 
Con.   Mon.  Per.  IV,  n.  54,  m:     Fasti  Vi.  Capenati. 

F.  1449:     Faati  Helvinati  Upelais.  ' 
F.  1762:     Fasti  Sentinati  Veisial. 
Mon.  Fer-  IV,  »■  186.  F.  1763:     Fasti  Sentinati  Larcna. 
F.  708,  2:    Thana  Sentinati. 

F.  713:     Faati  Sentinati  Umranasa. 
'Jon.  Mon.  Per.  IV,  n.  188,  c:    L.  Sentinati  Petrunis. 
F.  1883:     Thana  Urinati  Tutnasa. 
F.  1884:    [L]arthi  Urinati. 
F.  343:     Ravntza  Urinati  Ar.  ril  IfLJ. 
F.  534,  3,  m:     Thania  Urinati  Tetasa. 
Can.   3to>*-  I^^-  ^V,  n.  165:    Urinati  ßezus.  « 

a.  0.  n.  76:    Tha.  Paniathi  Velchznad  Spurinial. 
F.  638,  4:    Thana  Carpnati  Vonuca. 

~~  L^^jicl,  aus  Lanis  »erderbt,  das  aus  F.  163:  Lart  Lani  gefoljjctt 
,  Zu  dem  Mutteratammnamen  Run-al  ist  zu  vergleichen  F.  3327: 
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jP.  2415:    Lthi  Erinati  Pupunial. 
Con.  Mm.  Per.  IV,  n.  519.  F.  1970:     Melinati  Veltinnas  Cail 
In  einigen  Fällen  ist  aber  doch  auch  das  auslautende  i  des  feminmen 
Suffixes  -ati  zu  e  abgeschwächt: 

F.  1011,  2,  i:  Veli  Sentinäte  Amthaiisa. 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  185.  F.  1761:  La.  Seutinate  Ahuni. 
Da  diese  Inschrift  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Perogia 
geschrieben  steht,  auf  welchem  ein  liegendes  Frauenbild  ausgemeisselt 
ist,  so  ist  die  hier  genannte  verstorbene  Person  sicher  eine  Fran. 
Das  auslautende  e  von  Sentinäte  ist  nicht  ganz  sicher  erkennbar, 
wird  aber  gestützt  durch  das  feminine  Sentinäte  der  vorhergehenden 
Inschrift.  Ahuni  für  Afuni,  Afunia  (s.  unteit  §  299)  ist  Ablativ 
des  Muttemamens  (s.  oben  §  44). 

F.  534,  2,  l:     Tana  Urinate  Retsi, 
so  nach  den  einleuchtenden  Emendationen  von  Fabretti  statt  der  ver- 
dorbenen Schreibweisen  *Urinatv  *Reusi. 
94.  Es  finden  sich  auch  einzelne  Götternamen,  die  mit  dem  Suffix 

-ati  gebildet  sind. 

Archate 
ist  in  der  schon  oben  besprochenen  Spiegelzeichnung,  in  der  drei  Göttin- 
nen sich  um  die  Liebe  des  Jünglings  Phamu  bewerben  (s.  oben  §  70)^ 
ein  kahlköpfiger  Alter  genannt,  der  in  den  Mantel  eingewickelt  mii 
erhobenem  Zeigefinger  wie  zurechtweisend  oder  warnend  dasteht  (GerJ^ 
FJr.  Spieg.   IV,  58  f.   t.  CCCXXIII).     Dass  Archate   die   richtig^ 
Lesart  des  Namens  ist*),  davon   habe  ich  mich  durch  Abzeichnui^ 
der  Inschriften  des  im  Vatican  befindlichen  Spiegels  am  5.  Mai  18*^ 
überzeugt.  Der  Name  Arch-ate  wird  für  gleichen  Stammes  mit  Iät 
orc-u-s  gehalten  und  für  einen  Etruskischen  Unterweltsgott  erklS 
der  dem  Griechischen  \4töag^  'Atörjg,  'Atöcavevg  entspricht  (Gc 
a.  0.  IV,  61).     Im  Etruskischen   sind  arca-i,    arce  Locativfonr 
und   Dativformen   vom   Stamme   arca-,   der   dem   Lateinischen   a: 
Todtenlade,  Aschenkiste,  Sarg  völlig  gleich  ist  in  Form  und  in 
deutung,  also  mit  arc-cre,  arx  u.  a.  von  Wz.  ark-  wahren,  bewah 
wehren  stammt  (s.  unten  §  188. 190.  Verf.  Ausspr.  I,  487.  2  A.  C 
Gr.  Et.  71.  7.  4  A.).  Von  derselben  Wurzel  wie  Etr.  Lat.  arc-a  stai 
Lat.  orc-u-s  „Todtenbehälter",  Unterwelt.     Von    dem  Etruskis 
Woi-te  arca-  „Todtenbehälter,  Todtenlade"  ist  mit  dem   Suffix 
der  Name  des  Etruskischen  Gottes  Arch-ate  gebildet,  und  wie  < 
Suffix  gewöhnlich  den  Einwohner  bezeichnet,  so  bedeutet  Arcb 


*)  Nicht  Arehaie,   F.  GL  lt.  p.  ISO.    Archate  kann  nach  Etrue 
Lautgesetzen  nicht  aus  'jlgudg  entstanden  sein. 
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n  Todtenbehälter  wohnend,  Bewohner  des  Todtenreiches".     So  ist 

Lateinischen  vom  Stamme  penu-  Speisekammer  mit  dem  Suffix 
ti  der  Gottesname  Pen-ate-s  gebildet,  der  eigentlich  „die  ip  der 
»eisekammer  wohnenden",  daher  die  nahrungspendenden  Hausgötter 
zeichnet  (Verf.  Ausspr.  /,  4J25.  2  A.).  Arch-ate  ist  also  eine  Form 
s  Nom.  Sing.  masc.  wie  Sentin-ate,  Sen-ate,  Urin-ate  u.a.  und 
deutet  den  Gott  des  Todtenreiches,  der  seinen  Finger  warnend  gegen 
?  drei  verliebten  Frauen  erhebt*). 

Eine  Gottin: 
Tiphanati  , 

jcheint  auf  einem  Spiegel  unbekannten  Fundortes,  jetzt  im  Anti- 
ariuin  zu  Berlin,  neben  A  tunis  (Gerh:  Etr.  Spieg,  III,  117,  t  CXVI. 
2512).  Friederichs  las  den  Namen  der  Göttin  *Turanati  (Arcliäol. 
XVII,  S,  112,  Klein.  Kunst  u,  Ind,  II,  S,  55,  n,  53).  Aber  ich 
!>e  durch  mikroskopische  Untersuchung  und  Zeichnung  der  Inschrifk 

Grew^issheit  gewonnen,  dass  die  Lesart  von  de  Witte  und  Gerhard 
phanati  die  richtige  isi  Tiph-an-ati  ist  also  eine  Form  des 
m.  Sing.  fem.  wie  Helv-in-ati,  Sent-in-ati,  ür-in-ati  u.  a.  Die 
mologische  Bedeutung  des  Namens  der  Göttin  aber  vermag  ich 
ht  zu  erklären.  Da  sie  neben  dem  A tunis  erscheint,  so  wird  sie 
hl  ein  der  Kyprischen  Aphrodite  und  der  Etruskischen  Tu  ran 
-wandtes  Wesen  sein. 

Das    Suffix   -ati   ist   in   Etruskischen   Namen   durch   Anfügung  §  95. 
lerer   Suffixe  weiter  gebildet.     Das  Suffix  -io  ist  an  -ati  heran- 
treten in: 
kf-at-e-s   =   Lat  Caf-at-ius,  At-in-at-e-s    vom    Stamme   At- 

J*.^^,  neben Caf-ate, fem.  Caf-         in-at-io-,  F.  1574. 

ati  (s.  unten  §  112).  Ur-in-at-e-s    vom    Stamme   Ur- 

iil-ath-e-8  vom  Stamme  Nul-         in-at-io-,   F.  2428.   2574,  3. 

ath-io-,  F.  2568,  5,  a.  $.  oben  §  36. 

Das  Suffix  -sa  der  Ehefraunamen  ist  an  -ati  gefügt  in: 
t-in-ate-sa,  F.  202.  Urinate-sa,  F.  534,  2,  f,  g,  h.  i. 

m-ate-sa,  F.  159. 

Das  feminine  Suffix  -ä  ist  an  -ati  gefügt  in: 
t-in-ati-a,  F.  1862"^). 

•)  Auch  ein  Archas  kommt  auf  einem  Spiegel  vor  (Gerh.  Etr.  Spieg.  III, 
80.  CCLX);  doch  atehft  die  Lesart  nicht  sicher.  Jedenfalls  ist  er  von  dem 
irehate  verschieden,  da  er  als  Jüngling  mit  einem  Kranze  in  der  Hand  dar- 
pifcellt  ist. 

♦*)  Wahrscheinlich  ist  auch  Ur-in-at-a  (F.  186 'J)  durch  Schwinden  des  i 
^  a.aos  *Ur-in-ati-a  entstanden  und  vom  Stamme  Ur-in-ati-  ausgegangen. 
Itor  spricht  die  Form  ür-in-at-al  (F.  1321)  neben  Ur-in-ati-al. 
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Das  Suffix  -ali,  -al  der  Mutterstammnamen   ist  an  -at'i  heran- 
getreten in: 

At-in-ati-al,  F.  598.  Meh-n-ati-al,  Con.  Man.  Per.  IVj 

Pet-in-ati-al,  F.  128,  n.  521,  a.  F.  1688. 

Sent-in-ati-al,  F.  1304.  U[r]-in-ati-al,  F.  282. 

Helv-in-ati-al,  F.  1446.  Vat-ati-al,  F.  1108. 

Carp-n-ati-al,  F.  612.  779. 

Zu  diesen  Bildungen  gehört  auch: 
Felcinatial 
in  den  beiden  Grabschriften: 

F.  1803:    La.  Tite  Larthurus  Felcinatial 
F.  1450:     Veilia  Vipi  Upelsi  Felcinatial. 
Fel-c-in-ati-al    ist    gleichen    Stammes    mit    Fel-c-e,    Fel-c-i-al, 
Fel-sc-ia,  Fel-z-n-al,  Fel-s-ina,   dem  Etru^kischen   Namen   von 
Bononia  (F.  Gl.  IL  p.  460.  461).     Alle  diese  Namen  stanunen  von 
dem  Etruskischen  Adjectivum  fe-li-c  =  Lat.  fe-li-x,  fruchtbar^  firacht- 
bringend,  glücklich  ($.  unten  §  170.  Verf.  Ausspr.  I,  144.  2  A.).     In 
Fel-z-n-al  ist  c  vor  folgendem  n  zu  z  assibiliert  wie  mehrfach  (s. 
unten  §  353),  in  Fel-s-ina  das  c  zu  s  assibiliert(5.  unten  §  343). 
Fel-s-ina  bedeutet   also   „fruchtbare,  glückliche  Stätte".     Von  d«r 
älteren  Form  dieses  Stadtnamens  Fel-c-ina-  ist  der  Einwohnername 
Fel-c-in-ati-   gebildet,   der   zum   Familiennamen    wurde,    und    von 
djesem   der  Mutterstammname   Fel-c-in-ati-al.     In  Fel-sc-i^  be- 
deutet das  sc  den  Uebergangslaut  zwischen  c  und  s,  den  Beginn  der 
Assibilation    des   c   zu    s   (s.  unten  §  343).     Der   Mutterstamnmame 
Fel-c-in-ati-al  zu  Perusia  lehrt,  dass  einmal  ein  Mann  oder  eine 
Familie   aus  Fel-c-ina,  Fel-s-ina  nach  Perusia   übersiedelte,  und 
die  Familie  nach  der  Stadt,  aus   der  sie  herstammte,  den  Familien- 
namen Fel-c-in-ati-  erhielt. 

Das  Altlateinische  hat  von  den  Einwohnemamen  mit  dem  Sufifix^ 
-ati    die  volle  Form  des  Nom.  Sing,  auf  -atis  gewahrt,    also  zu 
Beispiel    Arp-in-ati-s,    Arde-ati-s,    Cap-en-ati-s,    Fer-ent-i 
ati-s,  Len-ati-s,  Men-ati-s  (Verf.  Ausspr.  II,  598.  vgl.  11^  3i 
358.  2  A.);  die  spätere  Sprache  hat  das  auslautende  i  des 
schwinden  lassen,  was  den  Ausfall  des  t  vor  dem  Nominativzeich 
zur  "Folge  hatte,  ist  also  auf  diese  Weise  zu  den  Nominativfo: 
Arp-in-a-s,   Arde-a-s,   Cap-cn-a-s   u.  a.   gelangt.     Das 
weist  das  Suffix  -ati  in  dem  Einwohnernamen  Tii-ati-um  auf, 
Umbrische  in  den  Formen  Tars-in-ate-m,  Tar-in-ate,  Acc. 
Cas-il-ate,   Tars-in-ate,   Dat.   Sing.,    Tars-in-ate-r,   Gen. 
Atii-eri-ate,  Kur-ei-ate,  Pei-eri-ate,  Mus-ei-ate,  Kas-e 
Dat.  Plur.  (AK.  Umbr.  Sprd.  I,  122. 123.  Verf  Ausspr.  II,  358. 
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Im  Nom.  Sing,  dieser  Namen  lässt  der  Umbrische  Dialekt  nicht  nur 
-ti  Tor  8  schwinden,  sondern  verdunkelt  auch  das  a  des  Suffixes  -ati 
zu  o;  so  in  Cas-il-o-s  entstanden  aus  *Cas-il-ati-s  (AK.  a,  0.  /, 
1:^2).  Im  Lateinischen  erscheinen  diese  Einwolmernamen  ebenso  wie 
im  Etruskischen  zu  Familiennamen  verwandt ,  so  zum  Beispiel  Men- 
ate-s,  Men-a-8,  Maen-in-a-s  (Verf,  Krit,  lieitr,  S.  565.  566),  Lar- 
in-a-8,  Sent-in-a-8,  Sass-in-a-s,  Fulg-in-a-s,  Maec-en-a-s  ^Or.- 
H(vz.  Uly  p.  243.  Hummer,  Quaest.  onom.  p.  18,  Verf.  a.  0.).  Auch 
im  Gallischen  zeigt  sich  diese  Bildung  von  Einwohnemamen  auf  -ati 
in  dem'  Namen  Namaus-ati-s  (Stokes,  Beitr.  z.  vcrgl.  Sprf.  11,  100, 
w.  1.  104.  Becker,  a.  0.  III,  162,  n.  2.  194). 

£s  kommen  nun  diejenigen  Namen  zur  Sprache,  deren  mann-  §  96. 
liches    oder   weibliches  Suffix  -ti   sich  im  Nominativ   zu  -t', 
•th'   abgestumpft  hat 

In  dem  Wandgemälde  von  Vulci,  das  die  Opferung  der  ge- 
fangenen Trojaner  bei  der  Bestattung  des  Patroklos  durch 
Achilleus  darstellt^  sieht  man  die  Gestalt  einer  Todesgöttin: 

Vanth 
mit   ausgebreiteten  Flügeln,   im  Doppelchiton    mit   einer  Haube   auf 
dem  Kopfe  hinter  dem   Achilleus  stehen ^  der  einen  auf  der  Erde 
sitzenden  Trojaner  ersticht  (s.  oben  §  79.  82.  T.  VIII).     Sie  scheint 
mit  erhobenem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  den  Gharon^  der  mit 
Hammer  und  Schifferhut  hinter  dem  sterbenden  Trojaner  steht,   auf 
den  Augenblick  hinzuweisen,  wo  er  die  Seele  desselben  in  die  Unter- 
welt zu  geleiten  hat  (Garrucci,  Tavole  fotograßche  delle  pitture  VtUcenti, 
Toto.  Il^f  Dickiarazume  deüe  piäure  Viüc.  p.  6).   In  dem  Relief  des  Sar- 
kophags von  Chiusi,  jetzt  in  der  Säulenhalle  des  Museums  zu  Palermo, 
das  die  Gestalt  der  oben  besprochenen  Unterweltsgöttin  Culsu  aufweist 
(E^itsc.  Mus.  Chiusin.  P.  I,  t.  XIII.  F.  564.  $.  oben  §  66.  s.  untm 
§  139»  T.  XII),  sieht  man  die  Schicksals-  und  Todesgöttin  Van-th  in 
Gestalt  einer  jugendlichen  Frau  mit  nacktem  Oberkörper,  hoch  auf- 
geschtlrzt,  mit  Halbstiefeln  wie  andere  dienende,  vielgeschäfbige  Gott- 
hasbem  der  Etrusker^  gestützt  auf  einen  colossalen  Schlüssel,  wie  die 
vnten  gegebene  Abbildung  des  Reliefbildes  und  eine  mir  neuerdings 
mn  A*  Salinas  freundlichst  übersandte  Photographie  desselben  lehren, 
und  die  Bevision  des  Originals  durch  den  trefflichen  Italienischen  Ar- 
chäologen bestätigt  hat^  an  der  geöfiheten  Thür  der  Unterwelt,  als 
erwartete  sie  die  in  dem  Relief  dargestellte  Frau  Titia  Afunei,  die  von 
einer  anderen  Todesgöttin  aus  dem  Kreise  der  Ihrigen  abgeführt  wird. 
Der  Name  Van-th  stanmit  mit  Skr.  van-ajä-mi  schlage,  tödte,  van-us 
Krieger,  Gfoth.  vinn-an  leiden,  sich  mühen,  vunn-i-s  Schmerz,  Leidep, 
Ton-da-s  wund  Ton  Wz.  van-  schlagen,  tödten  (Westerg.  Bad.  ling. 
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Sanscr.p.  197  f.  Fiel',  Vergl  Wörterh,  S.  ISO).  Von  Wz.  van-  ist  mit 
dem  weiblichen  Suffix  -ti  der  Stamm  des  Namens  Van-ti-  gebildet, 
entsprechend  den  Lateinischen  femininen  Stammen  ves-ti-,  fu-ti-, 
pes-ti-,  mes-si-,  men-si-  (Verf.  Aussjyr.  I,  580.  2  A.).  Aber  das 
Suffix  -ti  hat  sich  in  dem  Etruskischen  Nom.  Sing.  Van-th  erst  zu 
-t'  abgestumpft  wie  in  den  Lateinischen  Nom.  Sing.  fem.  men-(t)-8, 
gen-(t)-s,  ar-(t)-8,  mor-(t)-s,  sor-(t)-s  u.a.  (a.  0.  //,  598)y  das 
t  hat  sich  zu  th  verselioben,  und  nach  dem  Dentalen  ist  das  aus- 
lautende Nominativzeichen  s  geschwunden  wie  von  den  consonan- 
tischen  Stammen  Arunth,  Amt,  Arnth,  Timunth,  Tesinth  (s. 
oben  §  78).  In  jenen  Lateinischen  Nominativformen  ist  hingegen  das  ^  ^ 
Nominativzeichen  s  erhalten  und  der  vorhergehende  Dental  geschwunden 
wie  im  Nom.  Sing,  der  consouantischen  Stamme  Ar-un[t]-8,  e-un[t]-s 
u.a.  Van-th  bedeutet  also  die  „schlagende,  todtende"  Göttin,  und 
ihre  Stellung  an  der  geöffneten  Thttr  der  Unterwelt  und  der  SchlQssel 
zu  derselben,  auf  den  sie  sich  stützt,  bezeichnen  sie  unverkennbar  als 
die  Todesgöttin,  welche  die  Pforte  des  Etruskischen  Orcus  oflnet,  aus 
der  Culsu  mit  Fackel  und  Scheere  hervorstümit,  um  den  Lcbensfaden 
des  Menschen  abzuschneiden.  Die  Griechische  Vorstellung  von  den 
Moiren  erscheint  hier  auf  <lie  Gestalten  der  einheimischen  Etruskischen 
Todesgöttinnen  ge])fropft*).  Mit  demselben  femininen  Suffix  -ti  wie 
Van-th  ist  gebildet  der  Name  einer  Gottin: 
.  Leinth. 

Dieser  findet  sicli  in  einer  Spiegelzeichnung,  welche  den  Herakles 
darstellt,  wie  er  siegreich  die  Unterwelt  verlasst.  Neben  ihm  sieht 
man  den  gebändigten  Kerberos.  Die  dienende  Göttin  und  Höre 
Mean  Setzt  ihm  den  Lorberkranz  auf  (s.  oben  §  71).  Daneben  steht 
eine  andere  Frauen gestalt,  Leinth  genannt,  mit  verhülltem  Ober- 
körper und  abgewandtem  Gesieht,  die  Gerhard  für  die  Persephone 
.erklärt  (JtJtr.  Spieg.  III,  1S5.  f.  CXLI),  Secchi  für  ein  der  Todesgottin 
Hinthia  verwandtes  Wesen  (Ann.  d  Inst.  1836,  p.  78.  F.  Gl.  It. 
}).  1042).  Der  Wortstamm  in  dem  Nom.  Sing.  fem.  Lein-th  ist  zu- 
niichst  Lein-ti-  wie  in  dem  Nom.  Sing.  fem.  Van-th  :  Van-ti-, 
gekürzt  aus  Lei-ne-ti-.  Dieser  Name  ist  mit  dem  femininen  Suffix 
-ti  abgeleitet  von  dem  Verbalstamme  leine-,  von  dem  in  Etruski- 
schen Grabschriften  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  Act.  lei-ne,  li-ne 
erhalten  ist  mit  der  Bedeutung  „ruht  im  Grabe",  verwandt  mit  Etr. 
le-te-m  Grabstätte,  Lat.  le-tu-m  Tod,  de-le-re  zerstören,  Skr.  laj-a- 
na-m  Ruhestätte  von  Wz.  li-  sich  auflösen,  zergehen,  untergehen  (s, 

*)  Van-th  kann  mit  Lat.  Fantua  (Garrucci,  Dichiarazione  deUe  pÜtwrt 
Vtdc.  }).  Uj  nichts  gemein  haben,  da  Ktruskisches  v  im  Anlaut  und  Inlaut  nie- 
mals Lateinischem  f  entspricht,  sondern  stets  Lateinischem  v. 
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unten  §  178. 193).    Daher  bedeutet  Lei-n-th  eine  Göttin  „der  Grabes- 
ruhe".   Iseben  dieser  findet  sich  nun  aber  auch  ein  Gott  Lei-n-th,  wie 
oben  nacligewiesen  ist,  auf  dem  Spiegel,  dessen  Zeichnung  die  Meurva 
als  Kindespflegerin  darstellt,  in  der  Gestalt  eines  mit  einem  Speere  be- 
waiineten  Jünglings,  auf  dessen  Schenkel  das  Götterkind  Maris  Hai  na 
sitzt   (s.  eben  §  76).     Eine  männliche  Gottheit  Lei-n-th  neben  einer 
weiblichen  erscheint  hier  ebenso  wie  der  männliche  Tur-an  neben  der 
Göttin  Tur-an,  der  Sonnengott  Us-il  neben  der  Göttin  der  Morgen- 
röthe   Us-il  u.  a.  (s.  obeii  §  69.  85).     Der  Gott  Lei-n-th  muss  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  nach   also   ein  der   Göttin  Lei-n-th   ver- 
wandtes Wesen,  eine  ünterweltsgottheit  gewesen  sein.    Wie  sich  die 
Wirksamkeit  der  unterirdischen  Göttin  Hinthial  auch  auf  die  Oberwelt 
erstreckt  (s.  oben  §  80,  8. 275),  wie  die  Griechischen  Gottheiten  Hermes 
und  Köre  in  der  Unterwelt  wie  in  der  Oberwelt  walten  und  schaffen, 
so  kann  sich  ja  auch  die  Thätigkeit  des  Unterweltgottes  Lei-n-th  iu 
so  w^eit  auf  die  Oberwelt  erstreckt  haben,  dass  er  bei  der  Geburt  und 
ersten  Pflege  von  Götterkindem  der  Menrva  dienstfertig  zur  Hand  ist. 
Wie  andere  dienende  und  hülf reiche  Untergottheiten,  zum  Beispiel  der 
Etruskische  Lar-an,  die  Römischen  Laren  oder  Penaten,  die  Grie- 
chischen  Dioskuren,  erscheint   der  Gott  Leinth  als  Eindespfleger 
mit  der  Lanze  bewai&iei  Auch  die  in  der  Tiefe  der  Erde  schaffenden 
werkthätigen    und   kunstfertigen    Zwerge    der    Deutschen    Göttersage 
sind  ja  theilweise  über  der  Erde  thätig,  namentlich  lieben,  hegen  und 
wiegen  sie  schlafende  Kinder.'    Nur  das  soll  hier  festgestellt  werden, 
dass  in  der  Darstellung  des  Gottes  Leinth  nichts  liegt,  was  die  obige 
etymologische  Erklärung  des  Namens  der  Todesgöttin  Leinth  in  Frage 
stellen  konnte.  Im  Uebrigen  bleiben  Namen  und  Wesen  der  Gottheiten 
in  der  besprochenen  Spiegelzeichnung  uns  zum  Theil  dunkel  (s,  oben  §  76), 
Mit  dem  männlichen  Suffix  -ti  ist  gebildet  der  Vorname: 
Lar-t,  Lar-th  8  5^7. 

Tom    Stamme  Lar-ti-.    Auch  hier  hat  die  Etruskische  Nominativ- 
form nach  Abstumpfung  des  Suffixes  -ti  zu   -t,  -th  das  auslautende 
B  des  Nominativs  eingebüsst,  während  die  Lateinische  Nominativform 
des    Vornamens  Lar-(t)-s    und    die   Göttemamen    Mar-(t)-s,    Ma- 
iiicr-(t)-8,  Mavor-(t)-8  den  Dental  vor  s  ausgestossen  haben.   Hin- 
richÜich  des  Auslautes  verhält  sich  also  Etr.  Lar-th  zu  Lat.  Lar-s 
wie  Etr.  Ar-unth  zu  Lat.  Ar-un-s.     Larth.  erscheint  bisweilen  vor 
weiblichen    Familiennamen,    zum   Beispiel    Larth.   Afunei,    Larth. 
Aclnia^  Larth.  Amphnei,  Larth.  Aneisa,  Larth.  Calisnei  (F,  Gl. 
It  p.  1006)*     Es  kann  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Lar-th.  in   diesen 
Valien    lautlich   aus  der   feminiuen   Fonn  Lar-th -1   entstanden   oder 
nur   eine    abgekürzte  Schreibweise   für   dieselbe    ist.     Ich   neige    der 
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letzteren  Ansicht  zu,  da  die  feminine  Form  Lar-th-i  aus  La: 
entstanden  ist,  und  das  aus  -ia  verschmolzene  lange  -1  sonst  i 
Sing.  fem.  erhalten  bleibt  (s,  oben  §  22).    Auch  in  dem  Zum 

Zilat,  Zilath 
(F.  701,  2.  Man.  d.  Inst  Vol.  IX,  t  XIV,  2.  F.  2055.  2282.  . 
ist  das  auslautende  -t,  -th  wohl  als  Rest  des  männlichen  Su£ 
zu  fassen.  Dieses  Suffix  ist  auch  enthalten  in  dem  Lateinisch 
kischen  Namen: 

Tages 
vom  Stamme  Tag-e-ti-,  Eine  in  Etruskischen  Büchern  verzi 
Sage  erzählte,  dass  ein  Ackersmann  auf  den  Feldern  von  T 
aus  der  Erde  den  Tages,  einen  Enkel  des  luppiter,  hervor 
habe,  einen  Knaben  an  Gestalt,  aber  einen  Greis  an  Weish 
alsdann  den  Lucumonen  der  zwölf  Hauptstädte  Etruriens  di 
von  der  Blitzsühne  und  der  Opferschau  vorgesungen  habe  und 
sogleich  gestorben  sei  (Qic.  Div.  11,  23.  Ovid.  Met.  XV,  55, 
p.  359,  M.  0.  Müll.  Etrusk.  II,  25  f.  Noel  d.  Verg.  VEtnirie  1 
Prcller,  Röni.  Myth.  S.  76.  2  Ä.  Fabr.  Gl.  It.  p.  1747).  Aui 
quergestreiften  Sardonyx  der  Berliner  Gemmensammlung  sie 
den  Knaben  Tages  mit  Kopf  und  Oberleib  aus  der  Erde 
gepflügt,  indem  er  einem  Etruskischen  Priester  oder  Lucumo 
Lehre  von  der  Blitzsühne  und  der  Opferschau  verkündigt,  < 
selbe  in  Diptycha  oder  in  ein  Buch  einschreibt  (ToelJcen, 
Verzeichniss  d.  ant  geschnittenen  Steine  d.  k.  Preuss.  Gemme 
S.  77,  n.  172).  Auf  einem  Karneol  derselben  Sammlung  e 
Tages  ebenfalls  mit  Kopf  und  Hals  aus  dem  Erdboden  hervo: 
indem  er  zwei  Lucumonen  oder  Priestern  seine  Lehre  verkünd« 
S.  251,  n.  1488).  Der  Tages  der  Etrusker  erscheint  also  als 
und  Weiser,  der  göttliche  Geheimlehren  offenbart  wie  der  0 
der  Griechischen  Mysterien.  Ich  leite  daher  den  Namen  Tag- 
Gen.  Tag-e-ti-s  mit  Osk.  tang-in-o-m  Beschluss,  Lat.  toi 
kennen  lernen,  Pränestin.  tong-i-ti-o  Kenntniss,  Goth.  thai 
denken  her  von  Wz.  tang-,  tag-  erkennen,  denken  (Verf.  A 
478.  583.  II,  19.  27.  vgl.  Wortreg.  Osk  II,  1080,  c.  3.  2  A 
Länge  des  e  in  Tag-e-s  lässt  auf  einen  Etruskischen  Verbj 
tag-e-  schliessen,  von  dem  jener  Name  mit  dem  männliche: 
-ti  weiter  gebildet  ist.  Etruskisch  wurde  die  Nominativfc 
Stammes  Tag-e-ti-  :  *Tag-e-t,  *Tag-e-th  lauten  nach  d 
logie  der  besprochenen  Nominativformen  Lar-t,  Lar-th, 
Zila-th.  Tag-e-(t)-s  ist  die  Lateinische  Nominativform,  i 
laut  so  gestaltet  wie  Lat.  tud-e-(t)-s,  al-e-(t)-s,  equ- 
ped-e-(t)-s  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  II,  597  f  2  A.).     Tag-en 
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nadb  Art  der  Griechischen  Accusative  auf  -i^v  zu  Nominativen  auf 
'V9  gebildete  Form,  die  sich  Ovidius  erlaubt  Das  g  der  Namens- 
form Tages  kann  sich  noch. aus  altetruskischer  Zeit  erhalten  haben, 
als  die  Etruskische  Sprache  noch  die  gutturale  Media  hatte.  Im 
Zeitalter  der  Tarquinier  ist  bei  den  engen  Beziehungen  zwischen 
Rom  and  Tarquinii  wohl  %  auch  der  Tarquinische  Tages  mit  der 
Etraskischen  Lehre  von  der  Blitzsühne  den  Römischen  Priestern  be- 
kannt geworden;  daher  hat  sich  im  Römischen  Munde  die  gutturale 
Media  g  des  Namens  Tages  erhalten,  auch  nachdem  die  Etruskische 
Sprache  diesen  Laut  überall  zur  Tennis  c  verschoben  "hat.  Tag-e-(t)-s 
bedeutet  also  den  „Erkennenden,  Wissenden,  Weisen". 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Etruskische  Sprache  zahlreiche  §  98. 
Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -ä  erhalten  hat,  die  das  Nomi- 
nativzeichen  -s  elingebüsst  haben  (s.  oben  §  37 — 39).  Sie  hat  aber 
aach  viele  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  von  Stämmen  auf  -ä 
erhalten,  die  das  Nominativzeichen  s  gewahrt  haben  und  auf  -a-s  aus- 
laaten.  Ich  stelle  diejenigen  dieser  Nominativformen  auf  -a-s  voran, 
die  in  erklärenden  Lischriften  zu  Mannsgestalten  in  Wandgemälden 
Etraskiseher  Ghräber  vorkommen,  und  reihe  die  übrigen  an  diese  an. 
In  dem  Wandgemälde  des  Grabes  am  Ponte  della  Badia  bei  der 
Nekropole  von  Vulci,  das  die  Befreiung  des  Caile  Vipinas  durch 
Macstrna  und  seine  Genossen  darstellt,  liest  man  über  zwei  der 
gemalten  Männergestalten  die  Ueberschriften: 

Garr.  tav.  fotogr.  d.pitt.  Vulc.  t  VIL  F.  2166:     Caile  Vipinas. 

Gairr,a.O.  F,2163:  Aule  Vipinas, 
aas  denen  erhellt,  dass  Vipinas  Nom.  Sing.  masc.  des  altetruskischen 
Familiennamens  ist,  der  im  Römischen  Munde  Vibenna  lautete. 
Der  Caile  Vipinas  ist  der  Römische  Caeles  Vibenna,  Aule  Vi- 
pinas sein  Bruder  (Garr.  Dichiaraz.  d,  pitt,  Vulc,  p,  8).  Ueber  Männer- 
gestalten  desselben  Gemäldes  befinden  sich  die  Ueberschriften: 
GiMtr.  a.  0.  t  VIL  F.  2163:    Laris  Papathnas  Velznach. 

Garr.  a.  0.  F.  a.  0.;  Pesna  Arcmsnas  Suetimach*). 
Crürr.  a.  0.  F.  2166:  Marce  Camitlnas. 
In  einem  grossen  Theils  zerstörten  Wandgemälde  des  Tomba  deir 
orco  genannten,  im  Jahre  1870  aufgedeckten  Grabes  bei  Corneto 
sieht  man  die  Reste  eines  Mannsbildes,  von  dem  nur  noch  das  be- 
kränzte Vorderhaupt  und  eine  Hand  mit  einem  grünen  Zweige  übrig 
ist,  auf  einem  Ruhebette  liegend,  mit  der  Ueberschriffc: 

Mon.  d.  Inst.  Vol.  IX,  t.  XIV,  5:     Arnth  Velchas 

♦)  So  ist  die  richtige  Lesart,  nicht  Siiepmach;  was  für  ein  p  angesehen 
worden  i«t  ein  t  mit  folgendem  i,  indem  der  Querbalken  des  t  und  dio  Si>itze 
de«  i  aich  berOliren, 
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(Fahr.  Pritn.  suppl  n.  i05).  Neben  ihm  liegt  auf  dem  Ruhebette  ein 
schönes  Frauenbild;  von  dem  nur  noch  Kopf  und  Brust  erhalten  sind, 
mit  der  Ueberschrift  Vel[cha8a].  So  ist  ohne  Zweifel  der  verstümmelte 
Name  zu  ergänzen,  der  die  Gattin  des  Yelchas  bezeichxiet. 

Auf  dem  Stücke  eines  marmornen  Sarkophages,  jetzt  zur  Stufe 
in  der  Kirche  S.  Maria  in  Castello  zu  Cpmeto  verwandt,  liest  man 
den  Namen: 

F.  2329:    Larth  Velchas. 

Das  im  J.  1871  bei  Cometo  aufgedeckte  Erbbegräbniss   der  Familie 

Velchas  weist  in  seinen  Wandinschriften  mehrfach  den  Namen  Vel- 

chas  auf,  nämlich  in  folgenden  Benennungen  verstorbener  Personen: 

Fahr.  Prim.  sujypl.  n.  423:     Amth  Ve[lch]as  Velusla. 

a.  0,  n.  428:    Amth  Velchas  Veluöa. 
a,  0.  n.  429:    Lans  Velchas. 
a.  0.  n.  20:     [Veljchas  A  . .  L 
a.  0.  n.  431:    Velthur  Velchas. 
In  dem  Erbbegräbniss  der  Tarquinier   von  Caere   erscheint  die 
Form  des  Nom.  Sing,  vom  Familiennamen  Tarchnas    in   folgenden 
Grabscbriften^  die  ich  nach  meinen  am  «)0.  April  1870  aufgenommenen 
Zeichnungen  gebe: 

F.  2347:     Av.  Tarchnas  Av.  c[lan]  Crucrials. 

F.  2348:    T[iJ.  Tarchnas  Crucrials. 

F.  2350:     Raratha  Tarch[nas]  Larisalisa. 

F.  2353:     Avle  Tarchnas  Larthal  clan. 

F.  2357:     Laris  Tarchnas  Larthalisa. 

F.  2300:     Ma.  Tarchnas  1?.  clan. 

F.  2301:     A.  Af(?jce  Tarchnas  Larth.  cl[an]*). 

F,  2302:     [L.  Tajrchnas 

F.  2304:     L.  Tarchnas  Av.  Th. 
F,  2305:     Av.  Tarchnas  Pacials. 
Diese  und  andere  Grabschriften  des  Erbbegräbnisses  der  Tarquinier  von 
Caere  werden  noch  weiterhin  zur  Sprache  kommen  (s,  unten  §  147 — 151), 
In  dem  Erbbegräbniss  der  Aiethnas  bei  Viterbo  finden  sich  folgende 
Inschriften  mit  Formen  des  Nom.  Sing,  auf -a-s  dieses  Familiennamens: 
jP.  2055:     Aiethnas  C.  V.  Helu. 
F,  2050:     Amth  Aiethnas  Ar.  clan. 
F,  2057:     Ar.  [Aie]thnas  [A]rnthal  cla[n]  (s.  oben  S.  98). 
F.  2058:     Larth  Aiethnas  Anithal  Ruvfialc  clan. 

*)  Der  dritte  Buchstabe  dieser  InBchrift  ö  ist  weder  ein  r  noch  »ein  v.  Am 
rihiilicIiHten  hiebt  er  dem  altetruskiöcheii  Cp  =  f  ( Süiri/Uaf.  /,  5.  //,  14),  tob 
d(*ni  er  sieh  nur  durch   seine   eckige  Form   unterscheidet  wie  \y  ^    ^  os  th  von 

O,  O  =  th. 
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F.  2060 
F.  2061 
F.  2062 
F.  2065 
F.  2066 


Amth  Alethnas  Larthialisa. 

Alethnas  Lari[s]  Larisal. 
Alethnas  Sethre  Arthal. 
Alethnas  Laris. 

Alesnas  A.  A.  Meine  r[il]  XXVIII. 
Es   fol^  nun  eine  Reihe  von  Grabschriften,  in  denen  ebenfalls 
en     des    NonL   Sing.   masc.   von   Familiennamen   auf  -ä-s   vor- 
len: 

t.  3fan.  Per.  III,  n,  262:    Sethre  Vipiä  [V]ercnaä  Calisnal. 

a.  0.  n,  263:    Au.  Vipi  Verenas, 
a.  0.  n.  265:    Amth  Vipi  Verenal 
a.  0.  n.  266:    Amth  Vipis  VerenaS. 
w.  Jdon.  Per.  III,  n.  328:     Caie  Marenaä. 

a.  0.  n.  230:    Vel.  Titeä  Marenaiä. 
jP.  1683:    Tite  Marcanaiä. 
Con.  Mon.  Per.  11,  n.  6:    Larth  Velimnaö  Auleö. 

a.  0.  n.  7:    Vel.  Velimnafi  Aules. 
K  d.  orc.  Com.  Mon.  d.  Inst  Vol.  IX,  t.  XIV,  2: 

Surinas  Zilath. 
O.    VoL  IX,  t  XIV,  2.  3:     [Sur]inas  Saeni. 

jP.  754:    Larce  Tutnaä  Lathalisa  Sclafra. 
rer<fl.  Spr.  XX,  92.   Fabr.  Prim.  suppl.  n.  434: 

Scurnas  M.  A.  maru. 
F.  533:    Amthai*)  Pulfnaä  Nu^tesla. 
F.  1500:    Larsiu  Varnas  Lautni. 
F.  329:    Au.  Cnevna[s]  Cracnal  ri[l]  XXXXIII. 
jP.  2335,  h:    Tenthas  marunuch  pachanate. 
F.  546:     Certu  Lautni  Tlesnal. 
F.  2577:    Laris  Cetisnas. 
F.  2577,  2:    Vels  üpitlnas  Larcesa. 
F.  786:    Amth  Umranal  Velusa. 
jP.  49:    Thucer  Hermenas. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  251:    Cai  Creice  Thurmnaä  Lautni 

a.  0.  n.  64:    La.  Velthurnaö  Vipial. 
2078.  Prim.  suppl.  p.  112:    Pepnas  Vel.  Pe.  Papa, 
r  muss  Pe,  Sigle  des  Vatemamens  im  Genitiv  sein;  ein  so  an- 
ender  Vorname  ist  aber  sonst  nicht  erweislich. 

F.  2033,  2,  p.  3,  b:    Tesinth  Tamiathuras  (s.  oben  §  78). 
F.  2589,  3,  a:     Husanas, 
Btinschrift  einer  kleinen  schwarz  gefiraissten  Schaale  von  Tolfa 

)  Arnihal  habe  ich  hergestellt  aus  dem  verdorbenen  Arithal. 

ssnjr,  J?tmski»che  Spraohdenkmftler.  20 
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bei  Civita  Vecchia,  erklärt  sich  doch  wohl  am  einfachsten  als  Nom. 
Sing.  masc.  des  Familiennamens  des  Besitzers  der  Schaale^  obwoU 
die  Wortform  auch  als  possessiver  Genitiv  gefasst  werden  konnte*). 

Die  bisher  angefahrten  Formen  des  Nom.  Sing,  masc  auf 
-ä-s  sind  alle  Familiennamen;  es  finden  sich  aber  anch  Zunamen 
und  Vornamen  mit  dieser  Nominativendung. 

Ein  derartiger  Zuname  ist  PapaS  in  der  Inschrift  einer  Gemme^  j 

F.  2611:     Mi  Papaä a; 

das  ist^  wie  sich  unten  ergeben  wird:  Me  Papus a  [dedit] 

(s.  oben  §  3S,  S.  145.  s.  unten  §  249). 

Ein  ähnlicher  Zuname  ist  in  der  grossen  Inschrift  des  Cüppos 
von  Perugia, 

Cm.  Mon.  Per.  IV,  n.  1,  T.  I.   F.  1914,  B,  21:     Cech^z 
neben  Cecha  (F.  1055.  2613).    Von  diesen  Namen  wird  noch  melMP- 
fach   die  Rede   sein  (s.  unten  §  220.  232.  282).     Das  auslautende  i 
von  Cechaz  ist  blosser  Stellvertreter  von  i  (s.  unten  §  351). 

Nominative  auf  -ä-s  von  männlichen  Vornamen  finden  sidi 
in  folgenden  Inschriften: 

F.  2564:  Ramthas  Lami 
Dass  Lami  die  richtige  Lesart  ist  statt  LarSi  (Mus.  Etr.  Vatic  1^ 
t.  CV),  habe  ich  durch  Zeichnung  und  Graffitabdruck  der  Inschrift 
im  Vatican  am  28.  April  1870  festgestellt 

F.  2070:    Ramthas  Nevtnial, 
in  der  Inschrift  eines  grossen  Sarkophags  von  Norchia,  jetzt  zu  Ve- 
tralla  in  einem  Magazin  des  Herrn  Maria  Lattanzi,  wo   ich   dieselbe 
am  11.  Juli  1870  abgezeichnet  habe.  Die  bisherige  Lesart  *Pevtnitl 
ist  unrichtig. 

Fahr,  Prim.  suppl.  n.  438,  2,  c:     Ramthas  Reic[ia]l, 
so  ergänzt  nach  Recial  neben  Reicia  (F.  Gl.  It.  p.  1535). 

FaJ)r.  Prim.  suppl.  n.  438,  2,  h:     Rufni  Ramthas, 
mit  nachgestelltem  Vornamen. 

F.  2333,  2:     Ramthas, 
alleinstehend   auf  einem   Ringe  von  Tarquinii,  erklärt  sich   am  ein- 
fachsten als  Nom.  Sing.  masc.  des  Vornamens  des  Besitzers. 

*)  Die  Namensform  Pipinanas  (F.  2130)  ist  luisicher  verbürgt.  Zwar  k^ 
auch  Pipinei  (F,  683,  2)  überliefert;  aber  da  sich  in  dem  EtruBkifschen  Sy&l^ 
bariuiu  von  Caere  auch  eine  Form  T  für  y  findet,  wahrend  dieaea  SchriftieidM 
doch  sonst  p  bedeutet  (8.  oben  Schrifttaf.  7,  5),  da  femer  aus  ^  »=  v  dmdi 
Zerutöruiig  des  unteren  Querbalkens  leicht  T  werden  konnte,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  an  den  angeführten  Stellen  Vipinanas,  Vipinei  in  lesoi 
ist.  Neben  Pipi  (Vermigl.  Imcr.  Per.  p.  100,  n.  25)  steht  die  Variante  Pin 
(F.  J903);  Fabretti  vermuthet  mit  gutem  Grund,  dass  Vipi  zu  lesen  sei  (GL 
It.  p.  1317). 


Es  ^st  sich  aufii  erweisen,  dass  die  Etruskische  Sprache  neben  §  99. 
^en  weiblichen  Vornamen   Thana,  Thania  einen  männlichen  Vor- 
'^ftinen   Thanas,  Nom.   Sing,   masc,   hatte.     Dass   es    einmal    einen 
^«m.  Sing.  masc.  Tana-e  oder  Tana.  gab,  beweist  die  Grabschrift, 

F.  758:     Thana  Veita  Tanasa, 
'"  der  Tana-sa  nnr.  Gattin  eines  Tana-s  oder  Tana  bedeuten  kann    - 
'^-  obm  §  51).     Auf  der   würfelf5rmigen    Base    einer   Grabsäule   im 
'«atufiar  der  Delegazione  della  polizia  zu  Civita  Yecchia  fand  ich  mit 
beten  regelmässigen  Buchstaben  eingehauen  die  Inschrift: 
Ceisinial  Thanas,  - 
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'OD  der  ich  hier  eine 
Abbildung  nach  meiner 
«B  1.  Mai  1870  auf- 
S^ommenen  Zeichnung 
ffibe  (vgl.  F<Ar.  Prim. 
^Ppl.n.  44G).  Diese  kann 
»Qt  bedeuten:  Thanas 
'**«»  der  Mutter  Ceisi- 
°*a,  also  ist  Thanas 
r^^Kom.  Sing,  desmanu- 
'~4en  Vornamens.  Der- 
^^Ibe  erscheint  auch 
^"2127:  ManialTbanas. 
^^~5er  kann  Thanas  unmöglich  Gen.  Sing.  fem.  des  Muttemamens 
^^in,  weil  Manial  Mutterstammname  ist  wie  F.  1141:  La.  Cafate 
^•aoial  und  F.  1377:  Av.  Tite  L.  Vesi  Manial  clan,  das  int: 
"^  dIus  Titus  Vesius  Lartis  filiun  Mania  matre  natus  maior. 
*-^ie  Inschrift  eines  ThongeHisses  im  Erbbegräbniss  der  Tius  von 
Oliiusi  lautet, 

F.  736,  3,  c:     Tiuza.  Tius  Velusal  clan  Thanas. 

L  ^u  Thongeßss  baig   also   die  Asche   der  Tiuza,   der  Gattin   eines 

^  lins,  und  ihres   Gatten   Tius    von    der  Mutter  Veluaa,   des   erst- 

L  f^Virenen  oder  älteren  Sohnes  mit  Vornamen  Thanas.     Der  Ehf- 

Lnnnanie  Tiuza  steht  hier  allein   ohne  den  Rufnamen  der   verstor- 

•  ■mh  Frau  wie  noch  einmal  in  demselben  Erbbegräbnis»   auf  einem 

|ÖBbriegel  (F.  720,  3,  a).     Auf  einer  Wand  desselben   Erbbegräb- 

»  findet  sich  die  Grabschrift: 

F.  726,  3,  d:     Thanas  Tlesnal  avils  XIII; 
I  Ht        ''■*'^*' Telesina  matre  natus  annos  trcdecim.   Thanas 
I  p  ^      "*'  ^'"R-  ^^  Vornamens  des  verstorbenen  Knaben  aus  der 
I    '""'ie  der  Tius  von  Clusium.     Eine   männliche   Form   des   Nom. 
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Sing.  Thana^  die  das  auslautende  s  des  Nominativs  abgeworfen  hat, 
findet  sich  auf  einer  Aschenkiste  von  Toscanella^ 

F.  2136:  Amt  Thana  lupu  avils  XVII. 
Hier  kann  Thana  nicht  Ablativ  des  Muttemamens  sein^  da  so: 
nur  der  Ablativ  des  Familiennamens  oder  des  Ehe&aunamens  der% 
Mutter  zur  Bezeichnung  der  Abstammung  von  derselben  verwani 
wird,  nicht  der  Ablativ  des  Vornamens.  Also  muss  Thana  Ni 
Sing.  masc.  sein  wie  Thanas.  Da  aber  schon  der  Vorname  kt:^;^^ 
vorhergeht,  so  kann  Thana  hier  nur  als  Zuname  gefa^st  werd^eta. 
Weiterhin  wird  sich  ergeben,  dass  die  vorstehende  Inschrift  bedentetr 
Aruns  Tana  yXvq)Bvg  (sculptor)  natus  annos  septemdeci 
(s,  unten  §  2:^3  f.).  Ebenso  wird  sich  herausstellen,  dass  in  der 
Inschrift  des  Cippus  von  Perugia  die  Benennung  Lat.  Tanna  (G^w^. 
Mm.  Per.  IVy  n.  1.  f.  I.  F.  1014,  1)  einen  Mann  mit  Vonuun^^ 
Larth  und  mit  Zunamen  Tanna  bezeiclmet  (s.  unten  §  187). 

Der    Etruskische   Vorname   Thanas   entspricht  dem  Oskiseh^^ 
Tana 8,  Nom.  Sing.  masc.  (Verf.  -4ii5spr.  77,  43,  2  A.). 

Der  Nom.  Sing.  masc.  des  einheimischen  Volksnamens  der  Einul^^' 
Ras-na-s  findet  sich  in  der  Verbindung, 

F.  2333,  b:     Rasnas  marunuch: 
das  -ist:  Etruscus  procurator  (s.  unten  §  113.  344). 

Den  vorstehenden  Etruskischen  Nominativformeu  auf  -a-s  c*^*" 
spricht  die  Rhiitisch- Etruskische  Form: 

Pevaö, 
Nom.  Sing.  masc.  (F.  60),  auf  einem  Bronzegefass  von  Greifensfi^* 
bei  Botzen,  dessen  Inschrift   weiter  unten   erklart  werden  wird     (^ 
unten  §  286). 

Den   hier  behandelten  Etruskischen   Nominativformen  auf  -  86-* 
entsprechen  die  altlateinischen  paricida-s,  hosticapa-s  und  die   O»" 
kischen  Tana-s,  Mara-s,  Caha-s  (Verf.  Ausspr.  I,  285.  588.  Il^^rS  (• 
2  A.  Z.  f.  vergl.  Siyr.  XVIII,  189. 190  f.  194).    Die  Etruskische  Spracb» 
überragt  die  übrigen  Sprachen  Italiens  in  der  Bewahrung  der 
Nominativendung  -ä-s  männlicher  auf  -ä  auslautender  Stamme. 

Den  oben  zusammengestellten  Formen  des  Nom.  Sing. 
auf  -ä  (s.  oben  §  37)  soUen  nun  einige  ebenso  gebildete 
formen  an  die  Seite  gestellt  werden,  die  sich  neben  Gestalten 
kischer  Spiegelzeichnimgen  finden. 

Tina,  Tinia 
ist  der  Name  des  Gottes  der  Etrusker,  der  dem  Griechisch 
entspricht     Wie  dieser  in  der  ältesten  Dichtung  als  vatpeJi 
Zev^^  vilfLßQ£^er7]g^  taQTtixeQavvog  sich  besonders  im 
offenbart,  so  sind    in   der  Griechischen  Kunstdarstellung 
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ind  Blitz  seine  herrortretendsten  und  wesentlichsten  Sinnbilder.  Auch 
ler  Etruskische  Tina^  Tinia  ist  in  den  Spiegelzeichnungen  fast  durch- 
[ehends  durch  den  Donnerkeil  gekennzeichnet;  einmal  führt  er  auch 
len  Blitz  in  der  rechten^  den  Donnerkeil  in  der  linken  Hand.  Die 
Qsgebildete  Lehre  der  Etrusker  von  der  Blitzbeobachtung  und  Blitz- 
Ohne  beweist,  dass  ihr  Tina,  Tinia  sich  vorzüglich  im  Gewitter 
ffenbarte.  Andere  Symbole  wie  Strahlenkranz,  Scepter  und  Thron 
ezeichnen  ihn  als  Herrscher  der  Götter  und  Menschen  wie  den  Grie- 
iuschen  Zeus.  Die  Geburt  der  Pallas  aus  seinem  Haupte,  des  Dio- 
JS08  aus  seiner  Lende  und  andere  mythologische  Darstellungen 
Itniskischer  Spi^elzeichnungen  lehren,  dass  der  Etruskische  Tina, 
'inia  für  dasselbe,  göttliche  Wesen  gehalten  wurde  wie  der  Grie- 
bische Zeus.  Daher  erscheint  er  auf  einem  Spiegel  von  Arezzo,  der 
)genannten  patera  Cospiana  im  Museum  zu  Bologna,  mit  üppig  anf- 
allendem und  lang  herabfallendem  Haar,  vollem  Bart,  hervortretender 
nterstim  und  grossen,  ruhig  blickenden  Augen,  mit  Donnerkeil  und 
cepter  hoch  auf  einer  Felsenspitze  thronend  als  das  vollständige 
benbild  des  Griechischen  Zeusideals.  Als  Bacchischer  Zeus,  Jup- 
iter Liber,  ist  der  Etruskische  Tina,  Tiüia  einmal  dargestellt  in 
Inglingsgestalt  mit  Epheukranz,  Halsband,  Armband,  Scepter  und 
)mierkeü  (Gerh.  Etr.  Spieg.  III,  6.  t  LXVI  III,  75,  t  LXXIV. 
I,  76.  t  LXXr.  III,  84.  t  LXXXII  III,  174.  t  CLXXXI.  IV, 
.  t.  CCLXXXII.  IV,  11.  t.  CCLXXXIV,  1.  IV,  13.  t  CCLXXXIV,  2. 
\  91.  t  CCCXCVI.  V,  44.  t^  CCCXCVI  s.  unten  §  133).  Etwa 
olfinal  findet  sich  die  Namensform  Tinia,  nur  einmal  Tina.  Nur 
imal  bezeichnet  Tinia  deutlich  einen  Bacchischen  Gott,  sonst  immer 
1  Olympischen  Zeus.  Die  Behauptung,  Tina  bezeichne  den  Zeus, 
nia  dessen  Sohn,  einen  Bacchus  oder  luppiter  Liber  (Lanzi, 
jg.  d.  l  Etr.  II,  703.  2  4-  F.  Gl  It.  p.  1814),  ist  also  nicht  haltbar. 
Der  Name  Ti-na  ist  längst  als  gleichen  Ursprunges  mit  Griech. 
i-v-og,  z/i-dff  erkannt  worden  (Lanzi,  a.  0.  II,  152.  703.  2  A. 

Müü.  I^rusk.  II,  43.  Gerhard,  Ueber  die  Etrusk.  Göttemamen, 
isAr.  f.  JUerth.  1847,  p.  85.  Ud>er  die  GoWieiten  d.  Etrusk.  Ahh. 
Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1845,  S.  521  f.  LoUner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII, 
i).  Aber  die  Entaftehung  der  Wortformen  Tina,  Ti-n-ia  ver- 
nt  eine  genauere  Erwägung,  als  ihr  bis  jetzt  zu  Theil  geworden 
Ti-nä  ist  zunächst  durch  Verschiebung  von  d  zu  t  entstanden 
;   *Di-nä.      Der  Grondstamm   dieser  Wortform  Di-   kann   durch 

Mittelstufe  diS-  aus  dem  männlichen  Stamme  diu-,  dio-,  divo-, 
prünglich  diva-  von  Wz.  div-  glänzen  entstanden  sein,  zu  dem 
^  di-u-s,  div-o-s  Himmel,  Di-u-s  Himmelsgott,  div-u-s  Gott, 
tüch  gehören  (Verf.  Ausq?r.  I,  383  f.  vgl.  II,  1259,  c.  1.  1008, 
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c.  3)j    oder   durch   die   Mittelstufe   die-,   diä-   aus   einer   Grundfoim 
divä-  Himmel.     Der  Ausfall  de»  iulautenden  v  im  Etruskischen  ist 
nicht  häufig,  aber  doch  sicher  verbürgt  (s.  unten  §  363).    Die  V«- 
schmelzuug  von  io  (iu)  durch  ie  zu  i  und  von  iä  durch  ie  eu  i  iil 
in    zahlreichen    masculinen    und    femininen    Nominativformen  nidi» 
gewiesen  (s.  oben  §  26.  35.  22.  s.  tmtm  §  136.  137.  448.  449).    Di 
die  Spiegelzeichnungen  der  Etrusker  den  Tl-n-a,  Ti-n-ia  mit  alkn 
Kennzeichen   des  Zeus  ausstatten,  so   ist  derjenigen   Erklärung  der 
Vorzug  zu  geben,  die  jenen  Namen  in  möglichst  nahe  Verbindung 
bringt  mit  den  Griechischen  Namensformen  z^-a-v,  -^-i^-v,  Z-a-f| 
Z-jJ-r,  Kretisch:  T-d-v^  T-ij-v-a.  Diese  sind  ausgegangen  von  dff 
Stammform  I)j-ä-na-,  die  mit  dem  Suffix  -na  weiter  gebildet  ist  TM 
dem  (irundstammc  dj-ä-  (tHjl.  Cnrt.  Gr.  EL  S.  601  f.  605  f.  4  A.).  Die« 
kami   nach  Ciriechischen  Lautgesetzen  sicherlich  entstanden  sein  am 
ursprünglichem  div-ä-  Himmel  (vgl.a.  O.  n.269).  Von  derselben  Grundr 
form  stammen  auch  die  Namen  der  Römischen  Himmelsgottheiten  I-*- 
uu-s  für  Di-a-nu-s,  Di-a-na  neben  Gr.  ^t-ci-vi]  (Verf.  Aiisspr.  I, 
212  f.  382.  IT,  3i0.  2  A.  Vrellcr,  liöm.  Myihol  S.  149  f.  151  f.  153  f.  ZTt. 
2  A.).   Auf  Italischen  Sprachboden  gelaugte  also  eine  Grundform  Div- 
a-nä-,  Div-a-niä-,  aus  der  einerseits  Lai  I-a-nu-s,  Di-a-na,  andrer* 
seits  Etr.  Ti-na  und  Ti-n-ia  hervorgegangen  sind,  die  alle  „himmlische*^ 
Gottheiten  bedeuten  ebenso  wie  Lat.  Diov-i-s,  lov-i-s,  lu-ppiter^ 
Osk.  Diov-ei,  lov-ei-s,  Sabell.  lov-e-s  patres,  ümbr.  luve  patre,{ 
Pränest.  lov-o-  s  (EiHum,  ejyigr,  I,  C.  /,  Ijat.  I  stqypl.  n.  21.  Fiibr.  Prim. 
i^iippL  n.  471),  (ir.  Zfi'-g,  Gen.  ^Ji-og^  Skr.  Djäu-s  (V€rf\  Aus^. 
/,  365  f.  2  A.).     Varro  berichtete  in   seinen  Libri  rerum  divinarum  j 
über  den  lanus  der  Etrusker  nach  Io.  LyduSj  d.  mens.  IV,  2:  itrroF  | 
nc(Q€i  Sovöxoig  ovgavov  kiyeö^ai   xal   etpoQov  ndörig  ngd^ffo^  (vgL 
Vrellvr,  a.  O.  S.  153).  und  Varro  schöpfte?  aus  Tjiscis  historiis  (Censorm, 
XVI ly  6.   Varr.  L.  L.  IV,  9.  M.).   Da  dieser  Etruskische  „Himmelsgott' 
niemals  in  Etruskischen  S]»rachdenkuiälern  mit  der  Namensform  I-a- 
nu-s  erscheint,  und  da  der  Etruskische  Gottesname  Ti-na  „Himmlischer, 
Ilimmelsgott*^  <lasselbe  Wort  ist  wie  I-a-nu-s  ,,Himmlischery  Himmek- 
j^ott",  so  muss  man  schliessen,  dass  der  dem  Römischen  lanus  Ter- 
wamlte  Etruskische  Ilinimelsgott,  von  dem  Varro  Kunde  hatte,  eben 
Tina  war*).     Von  Ti  na  ist  mit  dem  SutHx  -iä  weiter  gebildet  dte 
Naniensfonn  Ti-n-ia,  welche  die  vorwiegen«!  gebräuchliche  gewordea  ] 
ist.     Es  ist  dies,   so    viel    ich  weiss,  die   einzige  Etruskische  Woft 

*)  Von  di-na-  Tag  (J.ottner,  Z.  f.  vergl.  Spr,  VIT,  192)  oder  von  div-aa 
Tag  kann  Ti-na  nach  Allem,  was  wir  über  das  Wesen  dieses  Crotte«  wisaeii,  m 
wenig  abgeleitet  werden  wie  Lat.  i-a-nu-s,  Di-a-na,  Gr.  ^i-oo-vi},  xf-a-t, 
J-ij-r,  Z'd'V,  Z-iJ-v. 
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I,  welche  das  münnlicbe  Suffix  -iä  m  ursprünglicher  Form  be- 
rt  hat;  sonst  ist  dasselbe  stets  zu  -io,  -iu,  -ic,  -e  oder  -1  ent- 
:.  Die  doppelten  Namensformen  des  Etruskischen  Gottes  Ti-na 
Ti-n-ia  stehen  neben  einander  wie  Sta-ta  und  Sta-ti-na  im 
inischen,  'Atü^g  und  'Atdtavsvg  im  Griechischen  ftlr  ein  und 
Ibe  Gottheit.  Aehnliche  männliche  Nominative  wie  Etr.  Ti-n-ia 
Lat  Vat-ia  (Or.-Hem.  III,  p.  U43),  Glauc-ia  (Verf.  Awsspr. 
iSf.;JA.). 

In  dem  Spiegelbilde,  das  den  Atunis  und  die  Tiiran  darstellt^  §  101. 
hwcbt  yon  den  dienenden  Gottheiten  Alpan,  Mean  u.  a.  (Mon. 
^t.   VI—  VII,  t.  LXIX.    Gerh.  Etr.  Spieg.  IV,  55,  t  CCXXIl 
n  §  70.  71),  ist  unten  Ober  dem  Ansatz  des  Griffes  des  Spiegels 
inger  8a^  gezeichnet,  wie  ihn  die  be^ef%te  Abbildung  zeigt, 


thna 

int,  ein  feister  Knabe,  der  eine  Amphora  auf  die  Seite  gelegt, 
jiie  auf  dieselbe  gestammt  hat  und  mit  der  Geberde  kindischer 
underung  und  Freude  zusieht,  wie  der  Wein  aus  dem  Oefiisse 
ie  Erde  läuft.  Zwei  Panther  bücken  sich  zu  beiden  Seiten  des 
Icnabeii  hinab,  um  den  Wein  aufzulecken.  Solche  Satjrknaben 
[antbaros  oder  Syrinx  sieht  man  auch  in  den  Wandgemälden 
•ompeji  (Heurig,  Wandern.  Campan.  S.  100.  104.  105.  234).  Der 
Ha-th-na  ist  zunächst  aus  *Fa-th-na  entstanden,  indem  f 
a  b  Ter&Ochtigt  hat  wie  in  Hastia  fOr  Fastia  u.  a.  (s.  HtUen 
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§  299)y  und  weiter  aus  *Fa-ti-na.  Diese  Wortform  ist  von  Lat 
fä-t-uu-s  „thöricht,  abgeschmackt"  nur  durch  das  letzte  SufBiT«- 
schieden,  also  verwandt  mit  Lat.  fa-t-e-ri,  Osk.  fa-t-i-om  sprechen. 
Gr.  ^a-rt-ff  u.a.  (Verf.  Ausspr.  I,  421.  2  A,).  Der  Satyrknabe,  dei 
in  der  Darstellung  der  Spiegelzeiclinung  ein  thörichtes,  kindischei 
Spiel  treibt,  wie  dies  ja  auch  sonst  die  Art  der  lustigen^  begehrliche] 
imd  neckischen  Satyrn  ist,  wird  also  durch  das  Beiwort  Ha-th-ni 
als  „thörichter"  bezeichnet.  So  werden  auch  andere  Eigenschaftei 
der  Satyrn  durch  Etruskische  Beiwörter  bezeichnet  wie  Chelphui 
„der.  Tanzlustige"  (s,  oben  §  04)  und  Sime  „der  Plattnasige^  (J 
tintm  §  108). 

In  demselben  S])iegelbilde  mit  dem  Satyrknaben  Hathnas  sieli 
man  neben  der  Turan  einen  grossen  Schwan,  der  mit  begehrliche 
Zärtlichkeit  Hals  und  Schnabel  nach  dem  Haupte  der  LiebesgoW 
emporstreckt.     Dieser  wird  in  der  Beischrift: 

tusna 
genannt.  Da  das  (Jrbaliren  des  Schwanes  lebhaft  an  den  Schwa 
der  Leda  erinnert  (HelhUj,  Wandgenu  Camp.  S.  41  f.),  so  kann  mi 
ihm  nur  männliches  Geschlecht  beimessen;  also  ist  tus-na  Nod 
Sing.  masc.  Und  zwar  stammt  tus-na  mit  Lai  tus-si-s  Haste 
und  Alid.  doH-on  tönen  von  Wz.  tus-  Urnen  (Westerg.  Rad.  l.  San» 
p.  305.  Verf.  Krit.  Nachir.  S.  247.  Fick,  Vergl.  Wh.  S.  82),  h 
zeichnet  also  den  Schwan  als  „tönenden,  tosenden",  wie  Ahd.  swan- 
Schwan  von  Wz.  svan-  timen,  Gr.  KV-xvo-g  Schwan  wahrscheinlic 
von  Wz.  kan-  tönen  stammt  (Curt.  Gr.  Et.  n.  32.  3  A.).  Im  Late 
nischcn  sind  Vögel  mehrfach  nach  dem  Ton  ihrer  Stimme  benann 
so  ci-con-ia,  Pränestinisch  con-ia  von  Wz.  kan-  tönen  (Va 
Aiißspr.  7,  483  f.  II,  248.  2  A.),  gal-lu-s  Hahn  neben  gar-r-i-D 
gar-ru-lu-8,  Altn.  gal-a  singen,  krächzen  von  Wz.  gar-  (a.  0. 
430),  grac-u-lu-s  Krähe  neben  grac-il-1-a-re  gackern,  groc-i-i 
krächzen  u.  a.  (a.  0.  II,  27.  Amn.),  lus-cin-i-a  Nachtigall  als  „Toi 
Sängerin,  Wohllautssängerin"  (a.  0.  I,  34.  360.  II,  416.  685). 
§  1(^2.  Es    werden    nun    Formen    des    Nom.    Sing,    auf    -u-s  to 

Stämmen,  die  Alietruskisch  und  Italisch  auf  -o,  ursprfinf 
lieh  auf  -ä  auslauteten,  in  die  Untersuchung  gezogen,  imd  iwi 
zunächst  solche,  die  auf  Bronzespiegeln  zur  Erklärimg  neben  Gotte 
gestalten  geschrieben  stehen. 

Ein  Nom.  Sing,  auf  -u-s  von  einem  0- stamme  ist  der  Etra 
kische  Name  des  Meergottes: 

Nethunus 
auf  einer  Gemme  in  Scarabäenform ,  auf  der  der  Griechische  JIoöb 
dävj  Lat.  Neptunus,  dargestellt  ist,  wie  er  mit  dem  Dreizack  d 
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Boss  aus  der  Erde  schlägt  (F,  2140),     Von  demselben  Namen  er- 
scheint die  gekürzte  Form: 

Nethuns 
auf  einem  Spiegel  von  Toscanella  (Gerh,  FAr,  Spieg.  III ,  77,  t  LXXVL 
F.  2097),  jetzt  im  Vatican,  von  dem  bereits  die  Rede  gewesen  ist. 
Das  Spiegelbild  stellt  die  Ankunft  des  Phoibos^  Etruskisch  Usil 
^»enannt,  in  Delphi  dar,  das  vorher  nach  der  Sage  eine  Statte  des 
Poseidon  war.  Dieser  hier  mit  dem  Etruskischen  Namen  Nethuns 
benannte  Gott  ist  sitzend  dargestellt  mit  wallendem  Haar,  vollem 
Bart,  einen  Lorberkranz  auf  dem  Haupt  und  den  Dreizack  in  der 
Hand,  im  Gespräch  mit  dem  Phoibos  und  der  Eos,  deren  Etruski- 
icher  Name  hier  Thesan  ist  (s,  oben  §  72,  85).  Die  volle  Form 
Se-th-un-u-s  ist  durch  die  Mittelstufen  *Ne-t-un-u-s,  *Net-t- 
in-u-s  entstanden  aus  Ne-p-t-un-u-s,  indem  pt  sich  Etruskisch 
:a  tt  assimilierte  und  dann  das  eine  t  schwand.  Denselben  Laut- 
Vorgang  bekunden  die  Wortformen  Etr.  Se-tum-e  «=  Lat.  Sep- 
um-iu-s,  Etr.  Set-u-m-i  =  Lat.  Sep-tuni-ia  (s,  unten  §  305). 
)urch  Verschiebung  des  t  zu  th  ward  endlich  aus  *Ne-t-un-u-s  : 
^e-th-un-u-8.  Lat.  Ne-p-t-un-u-s,  Etr.  Ne-th-un-u-s  stammen 
oit  Skr.  sna-p-ajä-mi  benetze,  bade,  Altbaktr.  na-p-ta  feucht,  Gr. 
'«-x-iy  feuchte  Niederung,  vC-n-x-fo  waschen  u.  a.  von  Wz.  sna- 
liessen,  sich  benetzen,  baden  (Verf,  Ausspr,  7,  432  /*.  434.  2  Ä.  Freller, 
töm.  Myth.  S,  503.  2  A,),  und  weisen  dieselbe  Suffixbildung  -un-o 
luf  wie  Lat.  Port-un-u-s,  Volsk.  Decl-un-e,  deren  feminine  Form 
Qn-a  in  Ijat.  For-t-un-a,  Vac-un-a,  Umbr.  Volsk.  Sabell.  Ves-un-e 
vorliegt  (Verf.  a.  0,  I,  574  f,  580  f.  II,  194),  Etr.  Ne-th-un-u-s,  Lat. 
^e-p-t-un-u-s  bedeuten  also  „fluthschaffender  Gott"  (a.  0.  /,  434), 
^ou  der  Form  Ne-th-un-s,  die  den  auslautenden  Stammvokal  vor 
fem  Nominativzeichen  s  eingebüsst  hat,  wird  noch  weiterhin  die  Elede 
»ein  (s,  unten  §  HO). 

Puflunus  §  103. 

'^^  der  Etrusldsche  Name  des  Griechischen  Dionysos  in  einer  archai- 
stischen Spiegelzeichnung,  wo  der  Gott  mit  Lorber  bekränzt  und  mit 

■ 

emer  Amphora  in  der  Hand  dargestellt  ist  (Gerh,  Etr,  Spieg.  IV,  36  f. 
^CCCV)^.     Daneben  findet  sich  die  Namensform: 

Fuflanu, 
^  das  auslautende   s   eingebüsst  hat,   ebenfalls    auf  einem  Spiegel 
"'''^'»aistischen  Stils,  auf  welchem  der  Dionysos  ganz   bekleidet  mit 
Epienkranz  und  Amphora  erscheint  (Gerh.  a.  0.  III,  91.  t.  LXXXVII). 
^^  taufigste  Form  des  Etruskischen  Gottesnamens  ist  aber: 

}  ^i  Gerhard  ist  der  Name  unrichtig  Fablunus  gelesen. 
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Fufluns,  Fufluns, 
durch  Schwinden  des  auslautenden  Stammvokals  vor  s,  s  gekürzt  wie 
Nethuns.  Fufluns  ist  der  nackte  jugendliche  Dionysos  genanni 
mit  dem  Thyrsosstabe  in  der  Hand^  von  seiner  Mutter  Semele  »irt 
lieh  umschlungen,  auf  einem  Spiegel  von  Vulci,  jetzt  im  Berlinei 
Antiquarium,  eines  der  vorzüglichsten  Werke  Etruskischer  Toreuiü 
(Gerh.  a.  0.  III,  87.  t.  LXXXIIL  Frieder.  Klein.  Kunst  u.  Ind.  II 
S.46f.n.H(i).  Ebenso  findet  sich  die  Namensform  Fufluns  in  eine 
Spiegelzeichnuug,  die  den  Bake  hos  mit  Lorberkranz,  Thyrsosstal 
und  Halsband  zwischen  Ariadne  und  Helene  darstellt  (Gerh.  a.O 
III,  88.  t.  LXXXIV),  in  einem  dritten  Bilde  zusammen  mit  Ariadne 
Semele  und  einem  Satyr  (a.  0.  IV,  31.  t.  CCXCIX)  und  auf  einen 
neuerdings  gefundenen  Spiegel  von  Bolsena  im  Etruskischen  Museum  n 
Florenz  (Gamurr.  Bull.  d.  Inst.  1870,  p.  152  f.  Fahr.  Prim.  mp^.  n.374)*] 
Die  Namensformen  Fu-fl-un-u-s,  Fu-fl-un-u,  Fu-fl-un-s 
Fu-fl-un-8**)  sind  verwandt  mit  dem  Zunamen  Fu-fle  einer  Grab 
Schrift  von  Chiusi,  F.  611:  Ath.  Herine  Vipinal  Fufle,  die  Vor 
namen,  Familiennamen,  Mutterstamnmamen  und  Zunamen  enthält 
Fu-fle  ist  Nom.  Sing,  vom  Stamme  Fu-flo-  wie  Cuinte  von  Cuinto 
u.  a.  (s.  oben  §  31).  Der  Stamm  Fu-flo-  ist  von  der  Wurzel  fu-  mi 
dem  Etruskischen  Suffix  -flo  gebildet,  das  dem  Umbrischen  -flo 
-fla,  -feie  entspricht  in  ta-fli,  fafe-fele,  purti-fele  und  demLatei 
nischen  -bulo,  -bula,  -bili  in  pati-bulu-s,  tri-bulu-m,  fa-bula 
fle-bili-8,  no-bili-s  u.  a.  (Verf.  Krit.  Beitr.  350  f.  — 366.  Ausspr.  1 
166  f.  537.  567.  II,  40  f.  68.  139.  313.  325.  327.  534.  2  A.).   Fu-flo 

*)  Auf  einem  Spiegel  von  Chiußi  im  Berliner  Antiquarium  (Gerh.  a.  0.  III, ^^ 
t.  XC.  F.  477)  ist  Fuflun..  keine  ausgeschriebene  Namensform,  sondern  vef 
stümmelt  aus  einer  der  oben  angeführten  Namensformen  durch  eine  Beschüß 
gung  des  Spiegels,  die  auch  die  beiden  ersten  Buchstaben  des  Namens  [Se]tfaUD 
ganz  und  von  den  übrigen  die  Spitzen  zerstört  hat,  wie  ich  mich  durch  Zcicb 
nung  und  Staniolabdruck  der  Inschriften  überzeugt  habe. 

**)  Gerhard  und  Friederichs  lesen  und  schreiben  durchweg  falsch  *Ph'i 
phlunus,  *Phuphluns,  indem  sie  das  Etruskische  Schriftzeichen  Si  o  ^ 
von  ©  =  ph  nicht  unterschieden.  Gerhard  bringt  diesen  Gottesnamen  eipoo 
logisch  zusammen  mit  Populonia  (Z.  f.  Altcrthumstc.  1847,  n.  6*5.  Abk.  d.  Ak» 
d.  Wis8.  z.  Berl.  1845,  S,  3^2.  Ktr.  Spicg.  IV,  31,  Anm.  92).  Das  ist  Bchoi 
deshalb  unhaltbar,  weil  Etruskischcs  f  niemals  Lateinischem  p  entspricht  ^^ 
fl-un-u-s  kann  auch  mit  Gr.  (iv(iXivo^,  Lat.  bublcua  (F.  Gl.  It.  p.  530f' 
nichts  gemein  haben,  da  Griechischem  ß  und  Lateinischem  b  im  Anlaut  Etr"* 
kisches  p  entspricht, '  niemals  f  (s.  unten  §  302  — SOG.  308  —  313).  Laotliel 
besser  berechtigt  ist  die  Zusammenstellung  des  Namens  Fu- fl-un-u-s  mitö' 
q>Xv-fiv  und  ^X^-tav,  ^Xsv^,  Beiname  des  Dionysos  {F.  Gl.  It.  p.  530.  531) 
Aber  da  weder  im  Griechischen  von  der  Verbalwurzel  (pXv-  eine  reduplicief^ 
Form  7iv-(plv  erweislich  ist,  noch  sich  sonst  im  Etruskischen  ein  Gottesname ß^ 
rcduplicierter  Wurzel  findet,  so  ist  ein  anderer  Weg  der  Erklärung  einEUßchlÄg^*' 
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• 

on  Wz.  fu-,  Gr.  <pv-,  Skr.  bhu-  entstehen  (a,  0,  I,  143.  168.  363) 
bedeutet  also  „Entstehen  bringend,  Entstehen  schaffend,  erzeugend^' 
rie  Lat  yerti-bulu-m  „Drehung  schaffend"  daher  „Gelenk",  sta- 
ulu-m  „Stehen  schaffend",  daher  „Stall",  fi-bula  „Befestigung 
haifend",  daher  „Spange",  sensi-bili-s  „Fühlen  schaffend",  daher 
fühlbar",  mira-bili-s  „Verwunderung  schaffend",  daher  „wunder- 
ar". Vom  Stamme  Fu-flo-  ist  Fu-fl-un-u-s  mit  demselben  Doppel- 
iffix  -un-o  weiter  gebildet  wie  Etr.  Ne-th-un-u-s,  Lat.  Ne-p- 
unu-8,  Por-t-un-u-s,  Volsk.  Decl-un-e  u.  a.  Fu-fl-un-u-s 
"zeichnet  also  einen  „schaffenden,  erzeugenden"  Gott  der  Etrusker. 
)  bedeutet  im  Oskischen  Fuu-tr-ei,  Fu-tr-ei,  Fu-tr-eis  von  der- 
Iben  Wurzel  fu-  wie  Etr.  Fu-fl-un-u-s  eine  „erzeugende  Göttin" 
.  0,  /,  363.  571.  II,  522.  500).  Der  Römische  Weingott  Liber  ist 
ich  das  Sinnbild  des  Zeugungsgliedes,  des  fascinum,  als  ein 
zeugender  Gott  gekennzeichnet,  der  die  Fülle  des  Lebensgenusses 
endet  (Preller,  liam.  Myth.  S.  441.  2  A.  Verf.  Aiisspr.  7, 171.  379.  2  A.). 
T  (iriechische  Dionysos  wird  durch  die  Sinnbilder  des  Stieres 
ddes  Phallos  als  zeugender  Naturgott  dargestellt,  und  an  seinem 
uhlingsfeste,  den  Anthesterien,  nicht  bloss  als  Schöpfer  des  Wein- 
Kikes,  sondern  auch  der  ganzen  im  Frühjahr  Avieder  auflebenden 
lanzenweit  verehrt.  In  wilden,  schwärmerischen  Gottesdiensten  wird 
8  Sterben  des  Gottes  zur  Winterzeit  und  seine  Wiedererweckung 

Frühling  gefeiert.  Das  ist  das  jährliche  Absterben  und  Wieder- 
fleben  der  Pflanzenwelt.  Diesem  erzeugenden  Dionysos  ent- 
fach der  erzeugende  Fu-fl-un-u-s  der  Etrusker,  war  somit  ganz 
eignet,  in  der  Kunstdarstellung  der  Bronzespiegel  dem  Griechischen 
^tte  gleichgesetzt  zu  werden. 
Turmus  §  104, 

in  einer  Spiegelzeichnung  der  Name  des  Griechischen  Hermes 
t  Chlamys,  Flügelhut  und  Wanderstab  (Gerh.  Etr.  Spieg.  III,  146. 
^IVIII).  Viel  häufiger  ist  aber  die  abgekürzte  Form  des  Namens 
Turms 

r  denselben  Gott,  der  stets  durch  die  Symbole  des  Hermes  un- 
eifelhaft  gekennzeichnet  ist  (a.  0.  III,  75  f.  t.  LXXIV.  III,  76. 
LXXr.  III,  125  f.  t.  CXXVIL  III,  329.  t.  CVVIL  B.  IV,  74  f. 
^VXXXII.  vgl.  F.  Gl  It.  p.  1865  f.).  In  diesen  Darstellungen 
scheint  Turmus,  Turms  immer  als  Götterbote  und  Gott  des  Ver- 
hts.  Er  ist  aber  auch  als  tvxonoiinos  dargestellt  in  der  Unter- 
i^H  und  80  bezeichnet  durch  die  Beischrift: 
Turms  Aitaö 

;•  0.  III,  223.  t.  CCXL.   F.  Gl.  It.  p.  48.   s.  olmi  §  79),  das  ist: 
•^f*«*as  'jütdag,  auf  einem  Spiegel  von  Vulci  im  Vatican,  dessen 


—     316     — 

Inschriften  ich  am  7.  Mai  1870  abgezeichnet  habe.   Er  hat  hier 
Odysseus,    Etr.    Uthuze,   zu    dem    Schatten    des   Teiresias, 
hinthial  Teraisias,  hinabgeleitet.     Vereinzelt  findet  sich  eine  r 
weiter  abgestumpfte  Form  des  Gottesnamens: 

Turm, 
falls  hier  nicht  auslautendes  s,  s   oder  us,  us  zerstört  ist,  in  e 
Spiegelzeichnung,  in  der  Hermes  die  Seelen  des  Achilleus  und 
Memnon  auf  der  Wageschaale  des  Geschickes  wägt,  bevor  sie 
für  den  Sohn  der  Eos  verhängnissvoUen  Zweikampf  beginnen  (C 
Etr.  Sirieg,  III,  210,  t  CCXXXV,  1). 

Der  Etruskische  Tur-mu-s,  Tur-m-s,  Tur-m-s,  Tur-m(?) 
also  den  Etruskischen  Toreuten  für  dasselbe  Wesen  wie  der  ^Eq(ii 
der  Griechen,  der  Gott  des  Verkehrs  zwischen  den  Menschen  ui 
sich,  zwischen  himmlischen,  irdischen  und  unterirdischen  Wesen, 
göttliche  Bote  und  Herold,  den  die  Kunst  durch  Flügelhut,  Flu 
schuhe  und  Flügelstab  als  den  rastlosen  Wanderer  kennzeichnet. 
Name  'EQ-^i-sCa-Q  ist  mit  Skr.  Sar-a-m-eja-s,  Name  eines  8 
liehen  Indischen  Wesens,  zusammengestellt  und  von  Wz.  sar-  gc 
abgeleitet  worden  (Kuhn,  Haupts  Z,  /l  dmitsch,  Alterth,  VI,  125.  * 
vergl  Spr.  II,  181.  314.  Lottner,  a.  0.  VII,  193.  Curt.  Gr.  Et.  n. 
4  A.),  eine  lautlich  eben  so  gerechtfertigte  als  sachlich  vollkom 
zutreffende    Erklärung    des    Gottesnamens.     Der    Etruskische    N 
Tur-mu-s  ist  mit  demselben  Suffix  -mo  gebildet  wie  Lat.  ar-m 
fir-mu-s,  al-mu-s,  ul-mu-s,  f  u-mu-s,  und  stammt  mit  Skr.  tar 
durchdringend,  tar-ala-s   sich  hindurch  bewegend,  unstet,  Lai 
tr-a-re,  ex-tr-a-re,  tr-a-ns,  ümbr.  tra-f  u.  a.  von  Wz.  tar-  ü 
schreiten,  durchdringen  (Verf.  Äusspr.  I,  511  f.  513  f.  2  A.  Chirt. 
Et.  n.  238.  4  J.).    In  Tur-mu-s  ist  das  ä  der  Wurzel  tar-  durc 
zu  u  verdunkelt  wie  in  Ahd.  dur-u-h  durch,  dru-m  Ende,  die 
derselben  Wurzel  stammen.  Also  bezeichnet  Tur-mu-s  den  Gott, 
durch  Himmel,  Erde,  Meer  und  Unterwelt  dahinschreitet,  als  den  „du 
schreitenden,  durchwandernden",  wie  Gr.  'EQ-fL-ei-a-g,  Skr.  Sa: 
m-eja-s   göttliche  Wesen   ähnlicher  Art  als  „gehende,   wanden 
benennen.     Der  Name  des  Etruskischen  Tur-mu-s  lehrt  also, 
dieser  Gott  dem  Griechischen '^9 -ft-eta-g  im  Wesen  viel  näher  st 
als  der  Römische  Waarengott  Mercu-r-iu-s. 
§  105.  An  die  Namen  der  Etruskischen  Gottheiten  auf  Bronzespic 

deren  vollste  Nominativform  auf -u-s  auslautet,  reihe  ich  nun  Foi 
des  Nom.  Sing,  auf  -u-s  von  0-stämmen,  die  sich  in  andex*^ 
Schriften  fiinden. 

Derartige  Nominativformen  von  Vornamen  finden  sicL 
genden  Grabschrift^n : 


F.  352:    Veluä  RuÜnis  Aulesla. 
F.  1931:     Etera  Velus  Aneiö  [Sen]tinates; 
das  ist:  Alter  Velus  Annius  Sentinatis  matris  filius  (s,  oben  §  39,  S.  147  f.), 
F.  769:    Veluä  (allein  stehend)*). 
F.  2114:    Ravnthus  Velthvr.. 
F.  2322:    Ravnthus  Felcial  Felces  Arnthal. 
Als  eben  solche  Nominativformen  von  Vornamen  werden  sich  unten 
Lara-s,  Veneru-s,  Venelu-s  ergeben  (s,  unten  §  249), 

Häufiger  als  Vornamen  finden  sich  Familiennamen  im  Nom. 
Sing,  auf  -u-s. 

F.  2602:    Thanchvilus  Masnial. 
F.  1957:    Thanchviluä  Caial  Ein.(?). 
F.  2057:    Thanchvilus  C.  Ruvfial**). 
F.  2335,  h:    Thanchvilus  Pumpnal  clan. 
Fdbr,  Prim.  $ttppl.  n.  391:    Cutneal  Th[a]nchvilus. 

a.  0.  n.  451:  Thanchvilus  (allein  stehend). 
a.  0.  n,  469:  Thanchvilus  Fulnial  (s.  unten  §  249). 
Da  in  allen  vorstehenden  Inschriften  Thanchvilus  niemals  neben 
Familiennamen  steht^  sondern  immer  vor  oder  nach  einem  Mutter- 
^mmaamen,  vor  der  Sigle  eines  Vornamens  oder  allein^  so  ist  es 
onzweifelhaft  ein  Familienname.  Daneben  steht  der  masculine  Vor- 
name Thanchvilu  (s.unten§  107)  und  der  feminine  Vorname  Thanch- 
vil,  Thanchuvil,  Thanachvel^  Lat.-Etr.  Tanaquil.  Diese  Namen 
stammen  mit  Osk.  tang-in-om  Erkenntnisse  Beschluss^  Lat.  tong-e-re 
kennen,  wissen,  tong-i-tio  Kenntniss,  Goth.  thank-j-an  denken, 
Ut-Etr.  Tag-e-s  Weiser  von  Wz.  tag-  denken  (s.  oben  §  97,  S.  302). 
Die  nasalierte  Wurzelform  tang-  ward  im  Etruskischen  erst  zu  tanc- 
nnd  thanch-  durch  Verschiebung  des  g  zu  c  und  weiter  zu  ch  (s. 
•"•feil  §  295),  und  dann  zu  thanchv-  ($.  unten  §  294).  An  dieser 
Wurzelform  erscheint  in  Thancbv-i-lu-s  dieselbe  Suffixform  wie  in 
Crap-i-lu,  Lai  grac-i-lu-s,  nub-i-lu-s,  sib-i-lu-s,  mut-i-lu-s, 
pum-i-lu-8,  ster-i-lu-s  (Verf.  Äusspr.  II,  153.  2  A.).  Im  Etruski- 
schen ward  dann  der  Stamm  Thanchv-i-lo-  abgeschwächt  zu 
Thanchv-i-li-  wie  im  Lateinischen  grac-i-lo-,  ster-i-lo-  zu  grac- 
i-li-,  ster-i-li-.  Infolge  dessen  wurde  der  Etruskische  Name  wie 
äie  Lateinischen  Worter  Adjectivum  einer  Endung,  und  die  Nominativ- 
form des  I-stammes  Thanchv-i-li-  stumpfte  sich  zu  Thanchv-i-1 
«k  wie  von  den  I-stammen  üs-i-li-,  Ar-i-li-  u.  a.  die  Nominativ- 
formen  Us-i-l,  Ar-i-1  (s.öben  §  85.86).  In  der  Form  Tanchuv-i-1 

*)  F.  2183:  Velos  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  (8.  unien  §  206). 
'•  ^^27,  2  ist  angewisB,  ob  Velus  oder  Velu  zu  lesen  ist. 
**)  So  zu  lesen  statt  des  verdorbenen  Thanchv illsc. 
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(F,  405)  ist  UV  das  Schriftzeichen  för  den  irrationalen  5 
zwischen  u  und  v  (s,  unten  §  361),  Aus  Thanchv-i-1  wuri 
Vokaleinschub  eines  a  die  Etruskische  Form  Than-a-c 
(F,  2333,  b)  und  die  Lateinisch -Etruskische  Tan-a-qu-i-1 
§  446),  Tanaquil  bedeutet  also  eine  „denkende,  kundige 
Frau,  und  als  solche  erscheint  die  Grattin  des  Tarquinius 
aus  Tarquinii  in  der  Romischen  Geschichte  oder  Sage. 

Weiter  finden  sich  Formen  des  Nom.  Sing,  auf  -u-s  von  P 
namen  in  folgenden  Inschriften: 

F,  1050:    A.  Velscus. 
F.  2309:    Laris  Fanurus. 
F,  633:    Antipater  Cicus. 
Arnth  Ancarus, 
Stempelinschrift  auf  dem  Griff  einer  Etruskischen  Striegel  imbc 
Fimdortes,  früher  in  der  Gerhardschen  Sammlung,  jetzt  im  . 
rium  zu  Berlin  (Bronzen  n,  214),  von   der  ich  hier  eine  AI 
nach  einem  Staniolabdruck  und  einer  Zeiclmung  etwa  im  d 
Massstabe  beifüge. 

19. 


r- 


}^b^®&^  i^^>n 


Die  Inschrift,  die  von  Friederichs  falsch  gelesen  ist  (Klein, 
Ind.  II,  S,  90,  n.  214),  giebt  also  in  Relief  Vornamen  und  F 
namen  des  Bronzefabrikanten,  in  dessen  Fabrik  die  Striegel  auj 
wurde.  Da  neben  Ancaru-s  eine  abgestumpfte  Form  An 
scheint,  F,  575:  Ancar  Larcanal,  die  nur  Nom.  Sing,  ma 
Ancar-u-s  vom  Stanmie  Ancaro-  abgestumpft,  sein  kann 
die  Fonn  A n  c  a r u  s  nicht  aus  *  A  n  c  a r  i  u  s  entstanden  (s,  unten 

F.  2393:     V.  Apucus  Ac. 
Grabschrift  über  einer  Nische  des   Grotta   doi   sarcofagi  (del 
genannten  Grabes  von  Caere  auf  der  Baiiditaccia  von  Cervei 
meiner  am  30.  April   1870  aufgenommenen  Zeichnung. 
F,  2027,  2:     Aule  Petrus  Celus. 

F.  1699:     Anith  Petrus  Aufl[esJ. 
a.  0,:     Arnth  Petrus  Aufles; 
dieselbe   Grabschrift   zweimal,   erst  aufgemalt  und    dann    eiu^ 
in  eine  Aschenkiste. 

F,  1157:     Aule  Petrus  (»asnis  Puiae  Lethi  (a,  otten  §  41, 
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o97,  2,  g:    Tite  Larthal  Puinpuö. 

F,  1034:    Vel.  Pumpuä  Turu  Athialisa, 

F,  2280:    Laris  Pumpus  Amthial  clan. 

F,  1262:    Arnth  Pupuö  Snutes  [A]mthial. 

F,  1263:    Arth  Pupu^  Snuteä  puiac  Elarie  (s.  oben  §  41,  8. 162), 

F.  1803:    La.  Tite  Larthuruä  Felcinatial. 
Mon.  Per,  IV,  n.  630:    Laxth  Titeä  Larthurus  Amthial. 

F>  2578:     Öali  Precus  Lautn.  eter.  (s,  oben  §  39,  S.  147). 

F,  2750:     äaracus, 
in  stehend  auf  einem  Gefässe  von  Capua. 

Dem  nordetruskischen  (Jebiete  gehören  an: 
F.  46:    [U]mruä, 

f  einem  Thonscherben  der  Nekropole  Marzabotto  unweit  Bologna 
•  Cmzadini,  Di  un  antic,  necropol  a  Marzabotto,  p.  31)  neben  ümr-ia, 
ar-ana,  Umr-an-ei  u.a.  (F.  Gl  It.  p.  1989). 
^'  42:    Larthial  Muthikus  (vgl.  Fabr.  Framm.  d'  iscr.  Etr.  seop. 

a  Nizza,  p.  4.  tav.  4), 
dem  Stein  von  Busca  bei  Saluzzo  in  Piemont. 
Als  Rhätisch-Etruskische  Formen  des  Nom.  Sing,  von  0-stämmen 
len  sich  weiterhin  ergeben: 

kus,  s.  unten  §  285.  Comonos^  s.  unten  §  289. 

anus,  s.  unten  §  286. 

Die  vorstehenden  Etruskischen  Formen  des  Nom.  Sing,  auf  -u-s 
0- stammet  entsprechen  also  den  altlateinischen  Nominativformen: 
-s,  victu-8,  mandatu-S;  gnatu-S;  primu-s,  Barbatu-s,  Ca- 
i-s,  Flacu-s,  Asiagenu-s,  Comatu-s,  Hispanu-s,  Lepidu-s, 
lanu-s  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  7,  288  f.  2  A.)  und  den  Oskischen 
jfucu-s  (a.  0.  I,  423.  697.  781.  II,  115.  429),  sipu-s  (a.  0.  /, 
//,  19.  27.  115),  facu-s  (a.  0.  I,  423.  II,  115.  429). 
Es  kommen    nun    diejenigen   Formen   des   Nom.   Sing,    von  §  lOi 
tämmen  in  Betracht,  welche  das  Nominativzeichen  s  eingebüsst 
n  und  nun  auf  -u  auslauten.  Diese  finden  sich  in  erklärenden 
chriften  zu  Bildnissen  und  in  anderen  Inschriften.  Von  der  ersten 
ist  die  schon  betprochene  Form: 
uflunu, 

ae  des  Dionysos  auf  einem  Bronzespiegel,  entstanden  aus  Fu- 
nus  (s.  oben  §  103).  Mehrere  dergleichen  Noininativformen  finden 
^  in  den  Inschriften  der  Wandgemälde  des  im  J.  1H03  von  Domi- 
ö  Golini  aufgedeckten  Grabes  bei  Orvieto. 

Neben  der  Stirn  eines  Sclaven  mit  nacktem  Oberleib,  der  be- 
^'«tigt  ist  einen  Tisch  zur  Mahlzeit  anzurichtcin,  steht  dessen  Name 
schrieben: 
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Conest.  Fittttr.  mural  in  un.  necrop,  pr.  Orvieto  T.  F,  a.  F.  3033,  2,  p.  2,  c: 
Thresu  Fsithrals  (s,  oben  §  82,  S,  278). 

Neben  einer  Gestalt;  von   der  nur  das  Gesicht  und   der  obere 
Theil  des  Kopfes  erhalten  ist;  liest  man  den  Namen  derselben, 
Ciw.  JK^iir.  mural,  Orviet.  T.  VII,  6.  F.  a.  0.  p.  4,  c: 

Thresu  Penznas. 
Dieser   Thresu   war    sicherlich    auch    ein   Sclave    wie    der   Thresu 
FsithralS;    da  er  neben   einem   anderen    nackten  Sclaven   steht  in 
einem  Wandgemälde  ^  das  die  Zurichtung  zu  einem  Gastmahle   dar- 
stellt. 

Neben  dem  Kopfe  eines  nackten  Sclayen,  der  die  Doppelfldte 
bläst,  findet  sich  die  Beischrift: 

Con.  a,  0,  V,  a.  F.  a.  0.  p.  2,  e:    Tr.  Thunsunu. 

lieber  der  Gestalt  eines  bis  auf  den  Hüftenschurz  nackten  Sclareii, 
der  beschäftigt  ist  einen  runden  Tisch  zu  reinigen  oder  zu  polieren, 
steht  der  Name  desselben  geschrieben: 

F,  a.  0.  p.  2,  f:    Mull,  ane  Pazu. 
Die  Lesart  des  ersten  Namens  ist  ganz  imsicher.     Conestabile  giebt> 
Pitiur.  mural,  Ch^iet  p.  53:  Mull(o  Muri)  Anu. 

Ueber  einem  männlichen  Kopfe,  dessen  Leib  zerstört  ist,  findet 
sich  die  Inschrift: 

Con.  a.  0.  t  VII,  a.  F.  a.  0.  p,  4,  a:     Aklchis  Muifo. 

Unten  am  Kopfende  eines  Ruhebettes,  auf  dem  zwei  vornehme 
Etrusker  in  weissen  Mänteln  mit  Kränzen  ^uf  dem  Haupte  und  Trinke 
schaalen  in  den  Händen  lagern,  sieht  man  eine  kleine  Mannsgestal^ 
mit  struppigem,  emporgesträubtem  Haare  und  mit  der  Beischrift: 

F,  2033,  2,  p,  7,  c:    kurpu. 
Da  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  lässt,  ob  diese  Gestalt  «^^ 
Dämon  ist  (Con,  Pittur,  mural.  Orviet  p.  91),  oder,  was  mir  w 
scheinlicher  ist,  ein  Bettler  beim  Mahle  der  Vornehmen,  ein  E 
kischer  Iros,  so  stehe  ich  von  etymologischen  Erklärungsversuch 
des   Wortes    kurp-u-    ab,    das   jedenfalls   Nom.   Sing.   masc.    ©►■: 
0- Stammes  ist  wie  die  besprochenen  Sklavennamen. 

Am  Fussende  desselben  Ruhebetti's  scheint#ein  Tliier  mit  h^T 
gebeugtem  Kopfe  beschäftigt,  die  beim  Gastmahl  herabgefall  ^ 
Brocken  aufzulesen,  mit  der  Beischrift: 

F.  a.  0.  p.  7,  d:     krank ru. 
Da  es  zweifelhaft  ist,  ob  dieses  Thier  eine  Katze  oder  ein  Pa^» 
sein  soll  (F.  a.  0.  Con.  a.  0.  p.  91,  f),  so  muss  ich  die  Etymc: 
des  Wortes  krankru  auf  sich  beruhen  lassen. 

An  diese  Nominativformen  luif  -u  in  erklärenden  Inschrift 
Biklrrn  reihe  ich  nun  eben  solche  Formen  in  anderen  Inschrift 
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So    gebildete  Nominative  Sing,  von  Vornamen  finden  sich  in 
Igenden  Inschriften: 

F.  1392:    Velu  Anis  Lautni. 
abr.  Prim.  suppl.  n.  222,  2,  a:     Velu  Ha.  Veratrunia. 

F.  2108:    Thanchvilu  Avils. 
F.  2417:     Thanchvilu  (allein  stehend). 
F.  340y  2:     Ravnthu  Titi  A.  Macuni.. 
F.  2132:    Rufn.  Ravnthu  ril  LX. 
Fabr.  Prim.  sujjpl,  n.  416:    Ravnthu  Arthna. 
.   O.    n.  427:     Ravnthu  Vel[chas]  Velthuruäa  sech.  Larthialiäla  (s. 

oben  §  33,  S,  124). 
F.  2554,  2:    Ramthu  Alsinei  (s,  oben  §  45,  S,  176), 
F.  1896:     Lachu  Thefris  Spurinas  Lau.; 
as  ist:  Lachus  Tiberius  Spurinna  Lautinia  matre  natus. 

F.  546:     Certu  Lautn.  Tlesnas  Ni. 
F,  721,  2:     Thanicu  Raufes  llemznas. 
lähen  solche  Formen  von  Vornamen  wie  die  vorstehenden  sind  Laru 
F.  ^611,  2.  s.  unten  §  250),  Vetu  (s.  unten  §  284). 

Auch  Nominative  Sing,  von  Zunamen  auf  -u  sind  nicht  selten: 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  439:    Larth  Vetes  Zichu. 

F.  2335:    Lautni  Zivas  Cerichu. 
Con.  Mon,  Per.  IVj  n.  476,  h:    Larth  Zetna  Lachu. 
Fabr.  PHm.  suppl.  n.  174:     Larth  Latithe  Cretlu. 

F.  777,  2y  d:    VI.  Vipi  Velu.  Athnu*). 
F.  1082:    Ar.  Anani  Ar.  Athnu. 
F.  1034:    Vel.  Pumpns  Turu  Athialisa. 
Fabr.  Prim.  suppl.  n.  184,  a:    L.  Ate  Thuru  ($.  oben  ,^  30,  S.  108). 

F.  577:    VI.  Ane  Crisu  Larthal. 
F.  2418:     Crisu  Aule. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  100:    Lar.  Larce  Tunu. 
Mehrfach  erkennt  man  in  diesen  Nominativen  auf  -u  deutlich  den 
Pamilienzunamen;  der   dem   cognomcn  der  Römischen  Familien 
«ttteprichi 

F.  736,  b:    Ar.  Tlesna  Cencu  Titial. 
F.  736,  d:    VI.  Tle[s]na  Cecu  Latinial. 


*}  Hier  hat  die  SchreibweiBe  Velu.  jeden  Falls  den  Sinn  des  Gen.  Sing,  des 

^omaiiieDB  des  Vaters  wie  in  F.  562:  Larth  Mu laniu  Velu.,  und  F.  2041: 

'(IHerklvs  Velu.    Da  aber  der  Gen.  Sing,  das  auslautende  s  seines  SufQxes 
'ontt  bewahrt,  so  kann  ich  Velu.  an  diesen  Stellen  nur  als  eine  abgekürzte 
&il^reibwei«e   für   die   Genitivform   Velus   ansehen,   wie  unten  Larth.   nach- 
gewiesen igt  als  abgekürzte  Schreibweise  für  den  Grenitiv  des  Vornamens  "^Lar- 
thit  »  Lai.  Lartis  (a.  unten  §  207). 

CoBAnnr,  Btnukitcbe  Sprachdenkmäler.  21 
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F.  285:    Arnth  Velsi  Cencu. 
Zwei  Männer  der  Familie  Tlesna  haben  den  Zunamen  Cencu,  Cecu; 
also    war   dieses   ein   Familienzuname.     Dasselbe    gilt   von   den   Zu- 
namen auf  -u  in  folgenden  Grabschriften: 

jF.  779:    Lr.  Vipi  Venu  Garpnatial. 
F.  1871:     ...   Vipi  Venu  Vipenal  clan. 
F,  995:     Arnth  Arntle  Vescu  Alfhal  clan. 
F.  1000:     Arnth  Arntle  Vescu  Arnthal. 
F,  768:     Au.  Velscu  Zuchu  Thvsntia. 
jF.  602y  2y  c:     Aule  Zuchu. 

a.  0.;    Au.  Zuchu. 

Die  drei  zuletzt  angeführten  Grabschriften  stammen  aus  Chiusi.  Da 
in  der  ersten  derselben  Zuchu  Zuname  ist,  so  muss  er  das  auch  in 
den  beiden  anderen  sein,  so  dass  also  der  Familienname  in  diesen 
ausgelassen  ist  (s,  unten  §  583),  Man  darf  also  schliessen,  dass 
derselbe  Velscu  war  wie  in  JP.  768, 

F.  656:    VI.  Marcni  Crapilu  Seiantial. 
F.  507:    Aule  [Seian]ti  Crapilu  P[uiac?]. 
F.  890:     Ath.  Crapilu  Seiantial. 

Von  den  drei  in  den  vorstehenden  Grabschriften  genannten  Verstor- 
benen ist  der  eine  ein  geborener  Seianti,  die  beiden  anderen  sind 
durcli  den  Mutterstammnamen  Seiantial  als  Söhne  von  Frauen  aus 
dem  Geschlechte  der  Seianti  bezeichnet.  Alle  drei  haben  den  Zu- 
namen (-rapilu,  also  war  das  ein  in  der  Familie  und  Verwaiidtscliaft 
der  Seianti  gebräuchlicher  Familienzuname. 

F.  768,  2:     Ltli.  Velthuru  Achial. 
F.  2424:     Serv.  Velthuru. 
Neben  Velthuru  findet  sich  die  abgekürzte  Form  Velthur  (s,  unten 
^  120),     Man  vergleiche  nun  folgende  Grabschriften : 


F.  2116 
F.  2117 
F.  2115 
F,  2108 


Larth  Vipinanas  Velthur  Velthurus. 

Vipinanas  Velthur  Velthurus. 

Vipinanas  Velthur. 

Vipinans  Sethre  Velthur[us]  Meclasial. 
Da  vor  Velthur  (F,  2116)  der  Vorname  Larth  steht,  so  erhellt,  dass 
mindestens  drei  Mitglieder  der  Familie  Vipinanas  den  Zunamen  Vel- 
thur führten,  und  die  Genitive  Velthurus,  das  ist:  Velturi  filius, 
in  den   beiden   ersffen  der  vorstehenden  Inschriften  lehren,   dass  die 
Väter  der  beiden  genannten  Verstorbenen  den  Zunamen  oder  Vornamen 
Velthur  hatten.     Also  war  Velthur  Familienzuname  der  Vipins- 
nas,  cognomen  im  Römisclien  Sinne.     Demnach  ist  auch  die  obijfc^ 
Form  Velthuru  nach  der  Sigle  des  Vornamens  Lth.  als  Familien.  ^ 


zuuanie  zu  fassen,  vor  dem  der  Familienname  weggelassen  isi  D     ^^ 


J 
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[thur    auch    Vorname   war,   wird   sich   unten    ergeben   (s.   unten 
20). 

Es  folgen  nun  Inschriften,  die  Nominative  Sing,  von  Farn i Hen- 
nen  auf  -u  aufweisen. 

F.  1702:  La.  Petru  An... 

F.  681:  La.  Petru  Aninal. 

F.  189:  Lth.  Petru  Au. 

F.  680:  Lr.  Petru  Vipinal. 
F.  1235:  Petru  Thurö. 

F.  1011,  3,  c:  Ath.  Vecu  Ath.  Alfnal. 

F.  1011,  3y  e:  Ath.  Vecu  Ath.  Alf[nal]. 

F.  1011,  3,  i:  Ath.  Vecu  VipHa[l]. 

F.  1011,  3,  l:  [A]th.  Vecu  Auntan[al]. 

F.  687,  2,  i:  Arnth  Pumpu. 

'on.  Man.  Per.  IV,  n.  131:  Larth  Pumpu  Piaute  Lal.(?)  Horiuial. 

a.  0.  w.  141:  La.  Pumpu  Piaute. 

a.  0.  w.  143:  Ls.  Pumpu  Piaute  Serinial. 

ier  ist   der   letzte  Buchstabe  U  zu  lesen  statt  1,  da  ein  Nom.  Sing, 
in.  *Seriniai  an  dieser  Stelle  durchaus  keinen  Sinn  giebt. 

a.  0.  n.  136:  La.  Pumpu  Plute  Ls.  Ahsial. 

a,  0.  n.  138:  La.  Pumpu  Plute  La.  Scatriiia. 

F.  1260:  Pumpu  Snute  etera. 

F.  548:  Vetani  Pupu. 

F.  156:  LÜi.  Cicu  Lth.  Tutnal. 

F.  157:  Cae  Cicu  Latinial. 

^'on.  Man.  Per.  III,  ».  63:  Ls.  Faru  Ls.  Vezial. 

a.  0.  n.  67:  Ls.  Faru  Serturial. 

ibr.  Prim.  stippl.  n,  170,  b:  Vel.  Sapu  Aul. 

a.  0.  n,  229,  b:  Lth.  Hisu  Pumal. 

F,  1713:  Au.  Precu  [L]a.  Vi[p]ial. 

F.  334:  L.  Precu  LarisaQ]. 

F.  1915:  Aules  Larthial  Precu*). 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  370:  Precu, 

ein    stellend  auf  dem  Henkel  eines  Guttus  von   Orvieto,   mit  dem 
pferstempel  aufgeprägt. 

F.  314,  A^  8:  L.  Larthru  Fulnei. 

a.  0.  10:  L.  Larthru  Thepza. 

F.  562,  3,  e:  VI.  Hastntru  Marcnal. 

*)  Dieser  Familiennajne  Prec-u  hat  mit  Lat.  praec-o,  St.  praec-on-, 
bis  gemein,  einmal  weil  die  EtruskiBcIie  Sprache  keine  Familiennamen  kennt, 
;  auf  ^t^M  Suffix  -nn  auslauten,  so  wenig  wie  die  Lateinische  solche  auf  -on, 
eitens  weil  die  volle  Form  des  Nominativs  Precu S  lautet  (s.  ohefi  §  105). 

21* 
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F.  562,  3,  f:     . . .  Fastntru  Marcnal. 
Führ.  Prim.  suppL  n.^ol,  U,  k:     [L]th.  Ve[r]atru  üpha  .  . .  ias  . . 

F.  23i^3:    Vel.  Musu  TitiaL 
F.  762:     Lth.  Velcialu  Vipinal. 
Con.  Mon.  Ter.  IV,  w.  95:     Larce  Tusiiu. 

Auf  dem  oberen  Bande  eines  cylindertonnigen  thonemen  Aschen- 
tüpfes  Tun  Chiusi.  ehemals  in  der  Sammlung  Casuccmi^  jetzt  im 
Museum  zu  Palermo,  fand  ich  am  I.Juli  1870  nach  Beseitigung  der 
Srhmutzkruste  die  wohl  erhaltene  roth  aufgemalte  Inschrift: 

Fahr.  Prim.  sappL  n.  1U4:     Larth  Presu  Lathal, 
in  der  Presu  deutlich  Noni.  Sing,  des  Familiennamens  ist. 

Der  Familienname  Sup-lu  und  der  Zuname  Cer-i-nu  werden 
später  zur  Sprache  kommen  (s.  untai  §  250.  252). 

Von   der   Xoniinativform   e-tru   ist   die   Bede   gewesen   (s.  oben 

Khätisch-Etruskische  Nominativformen  derselben  Ajrt  sind  die 
Fumiliennamen  und  Familienzunamen: 

Ceu,  *.  unten  §  2S6.  üpinu,  s.  unten  §  2S5.  286. 

Ufiiku,  ^•.  untrn  §  2*"^?.  Avinu,  a.  0. 

Velehanu,  in.  0. 
Der  Nachweis  wird  unten  durch  die  Erklärung  der  betreffenden  In- 
schrilteu  geführt  werden. 

Die  hier  besprocheneu  Etniskischen  Formen  des  Nom.  Sing,  auf 
-u  von  O- stammen  entsprechen  den  altlateinischen  Nominativen  locu, 
lectu.  AnticHU  (Vcrf,  Aii.<spr.  /,  289,  2  A.)  imd  den  späteren  be- 
lissimu,  barbaricu,  Albinu,  Floru,  Sccundu,  Optandu  u.  a. 
(ft.  0.  L  291  /',). 
§  lös.  Oben    sind    Formen    des    Nom.    Sing,    von    0-stämnien   zu- 

samuiengestellt  worden,  die  nach  Abfall  des  Nominativzeichens  -s 
das  in  den  Auslaut  gerückte  i» .  u  d e s  S t a m  m e s  zu  e  a b g e s e h w ä cht 
haben,  und  zwar  Voniauien  wie  Cuinte,  Cneve,  Aule,  Cae,  Tite, 
Marrt'  u.  a.  und  Zunamen  wie  Crespe,  Palpe,  Raufe,  Lusce, 
Visce  u.a.  (s.  oben  §  :il).  Solche  Nomiuativformen  tuiden  sich  auch 
als  erklärende  Beischriften  zu  Li  estalten  von  Gottheiten  und  Heroen 
auf  Etruskischen  Bronzespiegeln. 

Eine  derartige  Nominativform: 
Sime 
b».-zeichnet  in  einem  Spiegelbilde  einen  Satyr  als  „plattnasigen^,  eine 
Benennung,  die  ja  auf  das  Profil  des  Sat}TS,  wie  es  gewöhnlich  dar- 
gestellt wird,  vollkommen  passt  fGcrh.  Ftr.  Spuy.  IV,  32.  t.  CCCXIX. 
njl.  HL  45.  t.  CCCXIV).  Die  Etruskische  Nominativform  Sime  ver- 
hält   sich   also   zu   L;it.   simu-s    und    Gr.   Ci^o-^,  2^t(iO'^   wie  Lat. 
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ix>äe  zu  ipsu-s  und  ipso-s  (Verf.  Ausspr,  II,  236.  847.  2  A.).  Der  Name 
Sinio-8  kommt  auch  auf  einem  neuerdings  gefundenen  Spiegel  "von 
l^raeneste  vor  (Heilig,  Bull.  d.  Inst.  1872,  p.  107). 

Auf   einem   Spiegel    unbekannten  Fundortes    im   Berliner   Anti- 
quariuni  steht  Herakles  vor  einer  Quelle,  die  aus  dem  Rachen  eines 
steinernen  oder  metallenen  Löwenkopfes  hervorströmt  und  auf  eine 
umgeworfene  Amphora  fällt.    Herakles  erhebt  mit  der  Rechten  die 
Keule   und  streckt  mit  der  Linken   einen  Zipfel  des  Löwenfelles  als 
Scliild    vor   gegen  den  Löwenkopf,    der  zu  ihm  emporschaut  (Gerh. 
Etr.    Spicfj.  III,  21.  t.  CXXXV.   vgl.  Frieder.   Klein.  Kunst  u.  Ind. 
II y  S.  73,  n.  135),  wie  aus  der  beigefügten  Umrisszeichnung  zu  er- 
sehen  ist.     Befände  sich  keine  Lischrift   auf  dem  Spiegel,  so  würde 
man  aus  der  Darstellung  der  Bronzezeichnung  auf  folgenden  Hergang 
der     dargestellten   Handlung    schliessen    dürfen.     Herakles    kommt 
durstig   an  eine  Quelle   und  stellt  eine  Amphora  unter  dieselbe,  um 
zu  trinken.     Der  starke  Wasserstrahl  der  Quelle  wirffc  aber  das  Ge- 
fass    um.     Darüber   geräth    der   durstige   Held    in   Zorn,    sieht   den 
Lowenkopf,  der  den  Wasserstrahl  ausspeit,   für  den  Schuldigen  an, 
hebt  die  Keule,  um  auf  ihn  einzuliauen  wie  auf  ein  lebendiges  ün- 
gethüm,  und  streckt  das  Fell  des  Nemeischen  Löwen  vor  zum  Schutze 
gegen  die  Zähne  des  Löwenrachens  der  Quelle.  Die  blinde  Bersefker- 
wath  des  Herakles  gegen  den  unschuldigen  Quellenmund,  das  stei- 
nerne oder  metallene. Löwenmaul,  das  ihn  an  den  Nemeischen  Löwen 
exinnem  mochte,  und  seine  regelrechte  Fechterstellung  gegen  dasselbe 
feilen  ins  Lacherliehe.   Li  ähnlicher  Weise  ist  auf  einer  Nolanischen 
Vase  der  Berliner  Sammlung  (n.  1755  =  157)  ein  Satyr  dargestellt, 
te  seine  Amphora  unter  den  Wasserstrahl  einer  Quelle  gestellt  hat, 
&  aus   einem   Löwenmaul   hervorströmt,   und   nun   tänzelnd   gegen 
iwselbe   gestikuliert    und   Grimassen    macht.     In    der    abgebildeten 
Spiegelzeichnung  liegt  also  eine  komische  Darstellung  des  Herakles 
/  ■    ^w,  in  welcher  derselbe  wie  auch  sonst  als  durstig,  jähzornig   und 
■    «twas  einföltig  erscheint*).    Komisch  ist  dieser  Heros  ja  nicht  selten 

^Gerhard  meinte,  man  habe  sich  die  Hydra  den  Lernäischen  Sumpfes 

^  der  Quelle  im  Hinterbalte   zu   denken ,   die   das  Trinkgeschirr  umgeworfen 

**be  und  deshalb  vom  Herakles  angegriffen  werde  (a.  O.  TU,  130).   Aber  für 

^  Deutlichkeit  und  Verständlichkeit  des  Bildes  wäre  es  doch  erforderlich  ge- 

^esen,  dass  die  Hydra  als  eines   der  beiden  handelnden  Wesen  dargestellt, 

^ciit  statt  dessen   ein   grosser  Löwenkopf  in  den  Vordergrund   gerückt  wäre. 

^e  £tni6kiBchen  Künstler  stellen  die  hässlichsten  Dümonen,  die  widerwärtigsten 

^ogeheuer  dar.   Wie  nun  Griechische  Reliefs  die  leibhaftige  Lernüische  Schlange 

im  Kampfe  mit  dem  Herakles  aufweisen,   so  würde   der  Etruskische   Torcut 

dieselbe  sicherlich  in  den  Spiegel  eingraviert  haben,  wenn  er  sie   gegen   den 

iferakles  thätig  gedacht  hätte.    Es  ist  den  Etruskischon  Künstlern  durchaus 


*l.irir»r-r»>llr.  wo  ».-r  han«ieln<l  aattrirr  im  Verk*?l:r  mit  neckischen  Feld* 
und  \\'a\du*jxx\irit^n,  tHnkf-nd  *A-fT  betrunken  in  rvesellschaft  tot 
r^atynj  und  Barchantiiin*^n .  oder  im  Kampfe  mit  zwersrhaften  and 
koVjoldartiv?*-!!  Whs»-»  wi»-  <ien  Pyinnaeen  und  Kerkojien-  So  erschein! 
er  au<:h  Id  »?int.'ni  EtrJiskisrhi^-n  SpieeelbilJ.  indem  er  anf  einen  Satji 
und  ein»'  Bacchantin  tr»-»tntzt  b*?"trunken  eiiiherwankt,  das  schwen 
»•pheubekrühztH  Haupt  voni  über  irebeujft.  wahrend  ein  jonger  Satji 
mit  .s»finer  Keuln  Hj.iplt  ^^;*r/'.  Gr.  Sp&a.  IIL  IS'J,  t  CXLIXj, 

iJ'ur  in  Rede  <t»-henil*^  Darstellung  des  Herakles  vor  der  Qneft 
wird  »Tklart  du  roh  eiiin  aus  zwei  Worten  bestehende  Inschrift,  die  oui 
natürlich  von  rechts  nach  links  zu  lesen  hat.  Das  zweite  Wor 
derselhen  H»*rcl».*  ist  s  <  j/eschrieben .  dass  der  Kopf  der  Buchätabei 
nach  dem  Iiandf*.  das  imtere  Ende  derselben  nach  dem  Mittelponk 
d»*s  Spieg»'ls  hin  jjjewan«lt  ist.  Es  ist  also  klar,  dass  das  erste  Wor 
d^r  Inschrift  eh^-nso  tresehrieben  und  so  zu  lesen  ist.  Das  ergieb 
sich  auch  daraus,  dass  die  drei  Querbalken  der  beiden  0  in  dem 
s»dhen  schrii^  nach  unten  gerichtet  sein  mQssen  wie  sonst  in  de 
Etruskischen  Schrift,  nicht  sehnig  nach  oben.  Das  erste  Wort  de 
Inschrift  ist  als«i  unzweifelhaft  deutlich  phipece,  und  lediglich,  irei 
man  dasselb«*  von  der  verkehrt »^n  l:5eite  ansah  und  von  links  ii«cl 
n-chts  las,  gelantrte  man  zu  der  falschen  Lesart  *philece  (Gerkm 
ff,  (f.  IIL  :J1.  Fritihrkhs,  n,  Oj.  Also  die  beiden  Worte  der  In 
srhrift  sind  verhund»'n  zu  lesen,  indem  man  von  rechts  anfangt: 

phipecr*  llerclt?. 

Vergleicht  man  phi-pt'-ct*  mit  Lat.  bi-be-re,  bi-be-s-ia  fiir  *bi 
be-nt-iji,  bi-b-ax,  ^^kr.  pi-ba-ti  trinkt  (Vvrf.  Aiisspr,  /,  1^7,  M 
//,  :lis.  1J7,  :J  A.  Krii.  Ikitr,  N.  474),  so  ist  der  Sinn  des  Etruß 
kisrhen  ^N'ortes  neben  der  Darstellung  des  durstigen  Herakles  TO 
der  (Quelle  klar.  In  Sanskr.  pi-ba-ti  ist  das  zweite  p  der  Wun« 
pa-  trinken  zu  b  verschoben,  im  Lateinischen  bi-be-re,  bi-b-ax  u.> 
auch  das  erste.  Das  Etruskische  phi-pe-ce  ist  zunächst  entstände! 
aus  *pi-be-cc,  indem  p  sich  zu  ph  verschob  (s,  unten  §  307 J  ^ 
b  zu  p  (s.  Hntrn  ^  :tn:i).  l*hi-pe-ce  ist  also  Xom.  Sing,  vom  Stamm' 
jphi-p«*-co-  wie  »Sime  von  Simo-,  Aule  von  Aulo-.  Der  Staffln 
[»hi-pe-co-  ist  vom  Etruskischen  reduplicierten  Verbalstamme  phi-p^ 
trinken,  Lat.  bi-be-  mit  dem  Suftix  -co  gebildet  Avie  die  Lateiu 
srlum  Noniinalstämnie  mordi-co-,  medi-co-  von  den  Verbalstammc 
morde-,  mede-  (Verf.  Aiisapr,  I,  :Jo4,  :i  A.J.     Phi-pe-ce  bedeut 


fnnul,  iiuH  ilHtlu'tiKclK'in  Zartf^ol'i'ilil   das  llätfslicho  nicht  Icibliaftig  darziutell 
>oiMl»'rii  nur  hinter  der  Sccnc  handeln  zu  hissen. 
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„trinkbegierig;    trinklustig,    durstig",    und    pliipece    Herde: 
bibax  Hercules,  sitiens  Hercules*). 

Preale  §  109. 

findet  sich  auf  einem  Spiegel  im  Berliner  Antiquarium  als  Name 
eines  nackten  Jünglings  mit  sehr  weichem,  jugendlichem  Gesicht, 
Sppig  aufwallendem  und  auf  Schulter  und  Nacken  herabwallendem 
Haar,  mit  Schwert  und  Schnürstiefeln,  dem  bewaffneten  Lalan  in 
entsprechender  Stellung  gegenüber  sitzend  (Gerh.  Etr,  Spieg.  IV,  12. 
tCCLXXXIV,  1).  Die  Behauptung,  Preale  sei  aus  Gr.  ngvlcg 
Waffentanz  entstanden  (Braun,  Ann.  d.  Inst.  1851,  p.  141.  vgl.  Fahr. 
W.  It.  p.  1450),  ist  unhaltbar,  da  Griechisches  v  im  Etruskischen  zu 
n  wird  (s.  unten  §  404),  aber  nicht  zu  ea.  In  Pre-ale  kann  auch 
nicht  das  Sufßx  -ali  enthalten  sein,  da  der  Nom.  Sing.  masc.  der  mit 
demselben  gebildeten  Wörter  auf  -al-s  oder  -al  ausgeht.  Pre-ale 
ist  daher  als  ein  Compositum  anzusehen,  dessen  erster  Bestandtheil 
die  Präposition  pre-  ist  =  ümbr.  pre-,  pri-  (Verf.  Ausspr.  /,  698. 
780.  II,  378,  Anm.  918.  2  A.),  Lat.  prai-,  prae-,  prei-,  pri-  (a.  0. 
I,  675.  780  f.),  Osk.  prae-,  prei-  (a.  0.  I,  697.  II,  378,  Anm.).  Der 
zweite  Bestandtheil  jenes  Compositums  -al-e  ist  desselben  Stammes 
wie  der  Name  der  Etruskischen  Göttin  Al-tria  „Nährerin"  (s.  unten 
§135),  Lat.  al-S-re  wachsen  machen,  nähren,  al-tu-s  emporgediehen, 
hoch,  ol-ö-re,  ol-e-re  wachsen,  prae-ol-ß-re,  sub-ol-8-re,  ad- 
ol-e-re  von  Wz.  ar-  aufregen,  auftreiben,  erheben  (Verf.  Ausspr.  I, 
53Ö.  //,  293.  1023.  2A.).  Demnach  bedeutet  Etr.  Pre-al-e  so  viel 
^e  prae-ol-en-8  „der  hervorwachsende",  imd  ist  ein  Compositimi 
wie  Lat.  sub-ol-e-s  der  von  unten  wachsende  Schössling  (a.  0.  II, 
73),  pr-ole-s  für  *pro-ol-e-s  der  hervorwachsende  Sprössling,  ad- 
nl-e-se-en-s  der  heranwachsende  Jüngling.  Pre-al-e  ist  Nom.  Sing. 
öMtec.  wie  Sime,  Phipece,  Aule,  Palpe  u.  a.,  also  von  einem 
0-8tamme  Pre-al-o-,  und  bedeutet  „den  hervorwachsenden,  ?q)Tißog^. 
Man  darf  also  schliessen,  dass  Pre-al-e  ein  Gott  des  Hervorspriessens, 
^  Wachsthums  und  des  Jünglingsalters  war,  zumal  er  in  der  vor- 
legenden Spiegelzeichnung  als  Ephebe  dargestellt  ist,  der  eben  maimbar 


*)  Auf  einem  Spiegel  von  Cortona  soll  ein  fast  nackter  Jüngling  dar- 
S^tellt  sein,  dem  ein  Delphin  folgt,  mit  der  Inschrift  Erkle  pakste  nach  der 
Abgchriffc  von  Lorini  (F.  1022,  2).  Da  in  dieser  der  Buchstabe  k  zweimal  nach 
'Whte  gewandt  ist,  während  im  Uebrigen  die  Inschrift  von  rechts  nach  links 
{CKbrieben  ist,  dieses  k  aach  die  sonst  in  der  Etruskischen  Schrift  nicht  vor- 
ommende  Gestalt  IC  hat,  da  femer  der  Jüngling  zu  Ross  mit  dem  Delphin  von 
llen  sonstigen  Darstellungen  des  Herakles  ganz  abweicht,  so  stehe  ich  von 
der  Erklärung  der  vorstehenden  Inschrift  ab,  bis  ich  sie  mit  eigenen  Augen 
«ehen  und  ontersucht  habe. 
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uud  wehrhaft  gewonlen  ist.     Er  ist  demnach  eine  ähuliche  Gottheit 
wie  die  Römische  luventas  mid  die  Griechische  '^Hßij. 
^  110.  Der  Nom.  Sing,  der  O-stämme  erleidet  femer  Yerstümmelungy 

indem  der  auslautende  Vokal  des  Stammes  o,  u  vor  dem  No- 
minativzeichen  -s  schwindet^  dieses  selbst  aber  erhalten  bleibt 
Von  dieser  Art  sind  die  schon  oben  erklärten  Gottemamen: 

Nethuns  neben  Nethunus  (s.  oben  §  102), 

Fufluns,  Fufluns  neben  Puflunus  (s.  oheii  §  103). 

Turms,  Turms  neben  Turmus  (s.  oben  §  104). 
Dieselbe  Nominativbildung  erscheint  in: 

SethlanS,  Sethlans, 
Name   desjenigen   Gottes,  der  dem   Griechischen  Hephaistos,  dem 
Römischen  Volcanus  entspricht.  Derselbe  ist  auf  einem  Spiegel  von 
Chiusi  im  Berliner  Antiquarium  dargestellt  in  kurzem  Rock  und  spitzem.^ 
Handwerkerhut    (Gerh.  Etr.  Spieg.   III,  95.  t  XC.   Frieder.   Klein  ^^ 
Kunst  u.  Ind.  II,  S.  54,  n.  41).  Auf  anderen  Spiegeln  erscheint  Öeth  .^^ 
lans  in  jugendlicher  Gestalt,  nackt  bis  auf  die  hinten  hinabfiEdlenc 
Chlamys,  neben  dem  Trojanischen  Pferde,  das  er  angeschmiedet 
wie  weiter  unten  zur  Sprache   kommen  Avird  (Gerh.  a.  0.  JZJ,  ^j 
t.  CCXXXV,  2.  s.  unten  §  214),   als  Jüngling  mit   dem  Hammi 
mit  welchem  er  eben  den  Schlag  auf  das  Haupt  des  Zeus  gefOkixj 
hat,  der  die  Geburt   der  Pallas  aus  demselben  zur  Folge  hat  (G&r9ri 
a.  0.  III,  67.  t.  LXVI)  und  auf  einem  neuerdings  gefundenen  Spi&^e 
von  Corneto  im  Begriff  die  Göttin  Uni  anzuschmieden  (Hetbig,  S%€il 
d.  Inst.  1870,  ]).  00).    Den  richtigen  Weg  zur  etymologischen  ErlclS- 
rung  des  Namens  Sctli-1-an-s  hat  schon  Schwenck  betreten,  indexn 
er  denselben  mit  Gr.  (ytd-i;-(>o-<j  verglich  (Mythol.  d.  Bömer,  S.  488}*)* 
Seth-1-an-s  stammt   mit  Skr.  svid-i-ta-s  geschmolzen,  sved-anl 
eiserne  Pfanne,  Platte,    Gr.  öid-rj-Qo-g  Eisen,  Nhd.  schweiss-eH; 
schmelzen,  löthen  von  Wz.  svid-   schmelzen  (Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Sjpf- 
II,  132.  Curt.  Gr.  Et.  n.  293.  4  A.).  Seth-1-an-s  setzt  einen  Stamm 
seth-lo-  voraus,  der  „geschmolzene"  Masse  bedeutete  wie  Gr.  <j£*' 
i]'QO'.     In  diesem  war  das  e  lang  wie  in  Skr.  sved-ani,  und  zr^i^^ 
getrübt  aus  dem  Diphthongen  ei,  der  durch  Vokalsteigerung  aus 
1   der  Wurzel  svid-  entstanden   ist   wie   in  Ahd.  sweizz-an, 
schweiss-en  (s.  unten  §  385.  427.  433).     In  seth-lo-  ist 
Gr.  öid-rj-QO'  das  v  nach  s  geschwunden  (s.  unten  §  363),  uh-' 

*)  Andere  etymologische  Erklärungsversuche  dieses  Namens  (Lanzi 
d.  7.  Etr.  IJ,  194.  2  A.  Gcrh.  Z.  f.  AUcrthunmcm.  1847,  n.  85.  Abh.  d 
d.   Wiss.  z.  Bcrl.  JS4:j,  S.  5^^.  Anm.  54.  vergL  F.  Gl  It.  p.  1614)  könc 
auf  sich  beruhen  bleiben,  da  sie  sich  um  Gesetze  Etruskischer  Laut| 
und  Formcnbildung  gar  nicht  kümmern. 
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i  der  Wurzel  svid-  hat  sich   durch   t  zu   th   verschoben  (s.  tinfefi 

§322.323).  Vom  Stamme  seth-lo-  ist  der  Gottesname  Seth-1-an-ä 
ftr*Seth-l-anu-s  gebildet  wie  Lat.  Volc-anu-s  vom  Stamme  volca- 
Jieben.  Skr.  ul-kä  Feuerbrand,  Later-anu-s  vom  Stamme  later- 
Sfebrannter  Ziegel  (Verf.  Ausspr.  II,  150.  151.  2  A.).  Seth-l-an-s 
«zeichnet  also  eigentlich  den  „Schmelzmassengott"  wie  Volc-anu-s 
en  ^Feuergotf',  Later-anu-s  den  „Brandziegelgotf',  und  ist  dasselbe 
i^esen  wie  der  Romische  Mulci-ber  der  „Schmelzen  schaffende"  Grott 
,  0.  /,  166.  II,  41.  151.  314).  In  der  Etruskischen  Kunst  und  In-  * 
istrie  hat  seit  alter  Zeit  das  Schmelzen  der  Metalle,  insbesondere 
T  Bronzeguss  eine  grosse  Rolle  gespielt;  es  ist  daher  begreiflich, 
Lss  sie  einen  Gott  des  Metallgusses  verehrten.  Eine  ebenso  gebildete 
ominativform  wie  Seth-1-an-ö  ist: 

Isminthians, 

mame  eines  Götterkindes  Maris,  entstanden  aus  *Sminth-i-anu-s*, 
ie  bereits  nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  76). 

Es  folgt  nun  eine  Zusammenstellung  von  Inschriften,  die  ahn-  §111. 
!he  Nominativbildungen  enthalten: 

F.  1053:  Culäanä  V.  Prethns[a]. 
F,  2108:  Vipinans  Sethre  Velthur[us]  Meclasial. 
a  neben  Vip-in-an-s  dreimal  in  Inschriften  desselben  Fundortes 
oscanella  die  Form  Vip-in-ana-s,  Nom.  Sing,  masc,  erscheint 
Fl  2115.  2116.  2117.  s.  oben  §  107,  S.  322),  so  muss  man  annehmen, 
M8  in  Vip-in-an-s  das  kurze  auslautende  ä  des  Stammes  Vip- 
i-anä-  vor  dem  Nominativsuffix  -s  unmittelbar  ausgefallen  ist,  ohne 
fst  zu  8  und  u  abgeschwächt  zu  sein.  Kurzes  ä  schwindet  auch 
OMt  im  Etruskischen  (s.  unten  §  453).  Eine  eben  solche  Nominativ- 
c>m  wie  Gul-^-an-ä  ist: 

8i-an-8, 
leraelbe  Name   wie  Lat   Se-i-anu-s,    wie  weiterhin  erhellen   wird 
y.  1915.  8.  unten  §  207). 

F.  2181:    Her  ins  Saties  Mancas, 
^une  des  Verstorbenen  in  der  Inschrift  einer  am  Ponte  della  Badia 
^i  der  Nekropole  von  Vulci  gefundenen  Aedicula  im  Vatican.    Dass 
üer  Herins  zu  lesen  ist  statt  der  überlieferten  Lesarten  *Eierins 
•der  Xvrins,  davon  habe  ich  mich  durch  Papierabdruck  und  Zeich- 
fflig  der  Inschrift  am  27.  April  1870  tiberzeugt.  In  der  vorstehenden 
Wnenbenennung  ist  Saties  Familienname,  Her-in-s  fiir  *Her- 
in-8  vorangestellter  Zuname  und  Mancas  Genitiv  des  Muttemamens. 
ISS  das  Wort: 
hains 
m.  Sing,  ma>c.  vom  Stamme  huino-  ist  und  dem  Lat.  hinnu-s, 
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Gr.  ivvo-g  entsiiriclit,    wird   unten  nachgewiesen   werden   (s.   unk 
§  214).    Eine  eben  solche  Noininativform  ist: 

Clevsins 
tiir  *Cleu8-inu-s  =  Lat.  Clus-inu-s,  wie  sich  weiterhin  ergebe 
wird  (s.  unten  §  226). 

Nach  1  ist  das  auslautende  o  des  Stammes  vor  dem  Nominativ 
zeichen  -s  geschwunden  üi  der  Form  des  Vornamens: 

Velä,  Vels, 
entstanden  aus  Vel-u-ä,  Vel-u-s: 

F.  t  XXVIIl  4:    Vels  Titeä  Mlnaneö*). 
F.  2577,  2:     Vels  Ui)itlna8  Larcesa. 
Dass  nach  dem  c^  ch  des  Suffixes  -co  vor  dem  s  des  Nominatii 
der  auslautende  Stammvokal  geschwunden  ist^  lehrt  der  Nom.  Sin( 
masc.  des  Zunamens: 

Patacs^ 

F.  896:    Ar.  Tlesna  Patacs  Scirias, 
das  ist:  Aruns  Telesinus  Patacus  Sciriac  filius.    Dass  dasselfa 
stattgefunden  hat  in  den  Nominativformen: 

chisvlics 
für  *ci-su-li-cu-s,  das  ist:  cisorio  fabricans,  Ciselier,  Toreut^ 

Vinuchs,  Machs 
für  *Vinu-cu-ö,  *Mag-u-s,  dafür  kann  der  Beweis  erst  später  dix: 
Erklärung  der  betreffenden  Inschriften  geführt  werden  (s.  unten  §  J5 
196.  224). 

Auch  na<;li  t,  th  des  Suffixes  -to  ist  der  auslautende  Stau 
vokal  vor  dem  Nominativzeichen  -s  geschwunden  in: 

achnaz 
filr  *a-chna-t-s,  *a-cna-tu-s  =  Lat.  a-gna-tu-s  (s,  unten  § 
295.  351)  und  in: 

Seäths 
für  *Ses-t-ä,  *Öe8-tu-s  =  Lat.  Sex-tu-s  (s.  unten  §  222.29: 

Ebenso  wie  in  den  hier  zusammengestellten  Etruskischeu 
nativformen  ist  das  auslautende  o  des  Stammes  vor  dem  Nons 
zeichen  -s  geschwunden  in  den  Lateinischen  Nominativen  Cam 
Herculan-s,  termin-s,  Agellin-s,  lustin-s  (Verf.  Auss 
591.  605.  2.  A.),  mordex,  imbrex,  praecox,  opifex,  iude 
(a.0. 11,589 f.)yd'dmnii-{i)'ii,  sana-(t )-s,  tere-(t)-s,  mansu« 
locu-ple-(t  )-s  u.  a.  (a.  0.  IL  59 J.  6()'>).  in  den  Oskischen  Noi 


*)  Die  Lesart  des  Ictzton  Xamcns  ist  ganz  unsicher,  da  Gamurrini 
Mznanei   las,   eine  sonst  im  (lebicte  der  Etruskischeu   Epigraphik 
Form. 


Etrusk. 

Lat. 

Sian-s, 

Campan-S; 

CleYsin-8, 

lustin-s, 

chisvlic-s, 

mordex, 

achnaz, 

sana-(t)-s, 

—    331     — 

rmen  Aadiran-S;  Pompaiian-s,  Bantin-s,  Perken-s,  tovtik-s, 
leddik-s,  hor-z  (a.  0. 11,  605),  und  in  den  ümbrischen  Ikuvin-s, 
farien-s,fratrek-s,pihaz,  stakaz^kunikaz^tafez,  termna-(t)-8, 
6mp-(t)-8  (a,  0.  II,  605,  AK,  Umhr,  Sprd,  I,  116),  Die  genaue 
Uebereinstimmung  der  besprochenen  Etruskischen  Nominativformen 
mit  den  Lateinischen,  Oskischen  und  Ümbrischen  veranschaulicht  fol- 
gende Zusammenstellung: 

Oak.  ümbr. 

Pompaiian-s, 

Bantin-s,  Ikuvin-s, 

tovtik-s,  fratrek-s, 

horz,  pihaz. 

Die  Abstumpfung  der  Endung  des  Nom.  Sing,  von  0-stämmen  §  112. 

«Ät  im  Etruskischen  noch  weiter  um  sich  gegriffen,  indem  von  zahl- 

^ichen  Formen  desselben  die  Endung  -u-s  ganz  geschwunden  ist. 

Dies  ist   geschehen    in   einer   Anzahl   von   Nominativformen, 

ie  auf  c,  ch  auslauten;  so  in  dem  Worte: 

fruntac 

er  schon   oben  besprochenen  Etruskisch- Lateinischen  Bilingue   des 

*pferschauers  und  Blitzdeuters  Cafates  von  Pisaurum: 

F.  69:     [L.  Ca]fatius  L.  f.  Ste.  haruspe[x]  fulg-uriator. 

Cafates  L.  L.  Netävis  trutnvt  fruntac 

f.  oben  §  36,  S,  135).     Frun-ta-c,  das  in  der  Bilingue  durch  Lat. 

ilguriator  übersetzt  wird,  ist  mit  dem  Suffix  -co  abgeleitet  vom 

tamme  frun-tä-  =  Gr.  ßQov-ri]  Donner,  der  mit  Lat.  frem-e-re, 

rem-i-tu-s,  Gr.  ßQ^fi-aiv^  ßgopi-o-g  von  der  Wz.  bhram-  sunmien, 

röhnen,  tosen,  schwirren  stammt  (Kuhn,  Z.  f.  vergl,  Sjrr,  VI,  152, 

W^.  Gr,  Et  S,ol9.  4A,).  Prun-ta-c  für  *Frun-ta-cu-s  bedeutet  also 

igentUch  „Donnermann"  und  daher  fulguriator.   Das  Wort  trutnvt 

er  vorstehenden  Inschrift  wird  erst  später  erklärt  werden  (s.  unten 

>  123).    Die  oben  erklärte  Nominativform: 

Puia-c 

ilr 'Puia-cu-s  ist  mit  dem  Suffix  -co  vom  Stamme  puiä-  gebildet 

'ie  frunta-c  ffir  *frunta-cu-8  von  fruntä-  (s.  oben  §  41,  S.  161. 
62). 

In  einem  Gemälde  des  von  Fran9ois  aufgedeckten  Grabes  am 
önte  della  Badia  bei  der  Nekropole  von  Vulci,  welches  die  Be- 
einng  des  Caile  Vipinas  durch  Macstrna  und  seine  Genossen 
id  die  Niedermetzelung  der  Wächter  des  Gefangenen  darstellt,  ist 
er  der  Gestalt  eines  Mannes,  der  am  Boden  sitzt  und  einem  der 
fahrten  des  Macstrna  in  das  Schwert  greift,  der  ihn  niederstechen 
1,  die  Inschrift  zu  lesen: 
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Cnovo  Tiirchuiiies  Bumach 
(GftrnurL  Tavol  fofr^r.  d  piftur.  Vulc.  L  VIII.  F.  2166).  An  der 
Rirliti^rkeit  der  von  Brunn  gegebenen  Erklärung  dieser  IiLschiift: 
(Jnaevius  Tarquinius  Romanus,  ist  nicht  zu  zweifeln  (Brmif 
Aiiu,  ih  Inat  JS39.  p.  S.'tS—307.  Garrncci,  Dichiaraz.  d.pittnr.  VuIcjkHL 
Verf.  Aiiiinpr.  IL  303,  :d  A.K  lluma-ch  mit  Verschiebung  von  cm 
ch  (s,  unten  §  294)  entstanden  aus  Ruma-c,  abgestumpft  aus  *Rumi- 
cu-s,  ist  mit  dem  Suffix  -eo  vom  Stamme  Rumä-  gebildet  wie 
frunta-c,  Puia-c  von  den  ^^tämmen  fruntä-,  Puiä-,  und  wie 
Puia-o  bedeutet  von  einrr  Puia,  einer  jungen  Frau,  abstammend, 
so  Ruma-ch:  von  Ruma-,  Lat.  Roma-  herstammend^  also  Bomi- 
nu-s. 

In  demselben  Grabgeniiilde  von  Vulci  findet  sich  über  dem  Kopfe 
eines  Mannes,  der  von  einem  Geßihrteu  des  Macstrna  niedergestodea 
wird,  die  Inschrift: 

Laris  Papathnas  Velznach 
(Cwarr,  Tav.  foh^jr.  Vak;  t,  IIL  F.  2103).  In  dieser  Inschrift  ist  der 
Zuname  Velz-na-ch,  entstanden  aus  *Velz-na-c,  *Velz-na-cu-i, 
vom  Orundstamme  Velz-na-  eines  Stadtnamens  mit  dem  Suffix -co 
gebildet  wie  Ruma-ch  vom  Stamme  Ruma-.  Das  z  von  Velz-na- 
ist  durch  Assibilation  entstanden  entweder  aus  t  oder  aus  c  vor  n. 
Für  die  Entstehung  des  z  aus  t  spricht  der  Name  Velz-i-na-ÜÄ 
(V.  11^13)  vom  (irundstanime  Velz-i-na-,  von  dem  sich  Velz-ni- 
in  Velz-na-oh  nur  <hinh  den  Ausfall  eines  i 'unterscheidet  ri.  mwä» 
,«•  t/Wy,  neben  Vels-i-n-al  (F.  ln:>:,),  Velths-ei-u-i  (F.  976), 
Velth-i-na.  Velth-i-na-s,  A'elt-i-nna-s,  Velt-n-i  (F.  Gl  A 
p.  I.OOS  f.  s.  nittvn  ,^  3,VJ).  Die  Stämme  Velz-i-na-,  Velz-na- fuhren 
also  auf  eine  Etruskische  Form  Velt-i-na-  des  in  Rede  stehendefl 
Stadtnamens.  Die  lw*>niiselie  Form  desselben  Vols-i-n-ii  ist  dnrdi 
Assibilation  eines  s  aus  t  entstanden  aus  *Volt-i-n-ii,  eigentlick 
Xom.  Flur,  eines  Einwoliuernamens  wie  Tarqu-i-n-ii,  Pomp-en 
(s.  Knien  .<?  X>/.  3i:/).  gebildet  von  der  Grundform  des  Stadtnamens 
Volt-i-na-,  aus  der  Etr.  Velt-i-na-  entstanden  ist  wie  Vel-i-mni-4 
neben  Lat.  Vol-u-niii-iu-s  aus  *Vol-u-mna-s  u.a.  (s.  unten  §  3751 
Die  Entstehung  diT  beiden  Formen  des  Stadtnamens  Etr.  Velz*na- 
und  I^t.  Vols-i-n-ii  aus  einer  <Iruudform  Volt-i-na-  wird  bestatigl 
durch  den  Xamen  eines  Un«relieu«'rs  oder  bösen  AVesens  Volta,  i* 
nach  Etruskiseher  Sage  einst  die  Feldmark  von  Vols-i-n-ii  ve^ 
wüstet  haben  soll  ( PI  in.  H.  X.  II,  .V;.  5-i.  Müll  Etrtisk.  II,  3S0). 
Der  Einwohneniame  Velz-na-eh.  der  in  der  obigen  Inschrift  te 
Grabes  von  A'^ulci  als  Zuname  erseheint,  ist  also*  von  der  Grundform 
*Vf>lt-i-na-cu-s  ausgegaugm  und  bedeutet  Vols-i-n-i-ensi-8.  Die« 
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rang  wird  bestätigt   durch   eine  andere  Personenbenennung  in 
demselben  Grabe  von  Vulci: 

Lar.  Saties  Larthial  Yelsairs 
(Gm.  Tav.  fotogr.  Vuk.  t.  V.  F.  216S).  Hier  folgt  auf  Vornamen, 
Familiennamen  und  Mutterstammnamen  ein  Zuname  Vel-s-air-s. 
Dieser  ist  zunächst  entstanden  aus  ^Yel-s-ar-i-s,  indem  das  i  der 
Endsilbe  in  die  vorhergehende  Silbe  vorlautete  wie  in  aiv-i-1  für 
av-i-1  (s.  oben  §  88,  s.  unten  §445),  und  dann  *Vel-s-air-i-s  durch 
Ausfall  des  i  vor  s  zu  Vel-s-air-s  abgestumpft  ward  (s,  unten  §128, 
i64),  *Vel-s-ar-i-s  ist  durch  Verschmelzung  von  io,  iu  zu  i  aus 
Tel-8-ar-iu-s  hervorgegangen  (s,oben  §35),  und  diese  Form  durch 
Issibilation  von  ci  vor  folgendem  Vokal  zu  s  (s,  unten  §  343)  aus 
Vel-ci-ariu-s,  abgeleitet  vom  Stamme  Vel-c-io-  mit  dem  Suffix 
ario.  Dieses  ist  auch  in  den  Namen  March-ar-s  (F,  2328,  s,  unten 
128),  wie  seine  feminine  Form  -aria  in  El-arie  Abi.  fem.  (F,  1263) 
eben  El-u-s  (F,  2079)  enthalten,  und  in  den  Lateinischen  Namen 
ati-ariu-8,  Scut-ariu-s,  Pin-ariu-s,  Orde-ariu-s.  Vom  Stamme 
el-c-io-  konnte  nach  Etruskischer  Weise  der  Nom.  Sing.  *Vel-c-i 
.Uten  (s.  oben  S,  26,  s,  unten  §  395,  396),  und  dieser  steht  hinsicht- 
ch  seines  Wurzelvokals  neben  dem  Lg^teinischen  Namen  der  Etrus- 
ischen  Stadt  Vol-c-i  wie  Etr.  Vel-a-thri  neben  Lat.  Vol-a- 
irrae,  Etr.  Vel-i-mna-iä  neben  Lat.  Vol-u-mn-iu-s  (s.  unten  §  374), 
idem  das  e  der  Etruskischen  Namen  aus  älterem  o  abgeschwächt 
i  Somit  gelange  ich  zu  dem  Schluss,  dass  Vel-s-air-s  entstanden 
i  aus  *Vel-s-ari-s,  *Vel-s-ariu-s,  *Vel-c-i-ariu-s  und  einen 
ngehorigen  der  Stadt  *Vel-c-i,  Lat.  Vol-c-i  bezeichnet,  der  in  der 
randinschrifb  eines  Grabes  von  Volci:  Lar.  Saties  Larthial  ge- 
annt  ist  Wie  in  Etr.  Vel-s-air-s  für  *Vel-c-i-ariu-s,  so  ist  in 
«n  Lateinischen  Bildungen  Lati-ariu-s,  atri-ariu-s,  cell-ariu-s, 
ubicul-ariu-s,  culin-ariu-s,  horre-ariu-s,  stabul-ariu-s  u.  a. 
(üttelst  des  Suffixes  -ario  die  Person  nach  der  Oertlichkeit  benannt 
Terf.  Krit.  Beitr,  S.  333.  334  f,). 

Eine  eben  solche  Bildimg  wie  Ruma-ch  und  Velzna-ch  ist  der 
bmame 

STetimach 

Gmr.  Tav.  fotogr.  Vulc.  t  VII,  F.  2163  f,  s,  oben  §  98,  S.  303,  Anm,), 
^  ich  aber  als  Einwohnemamen  nicht  zu  erklären  vermag. 

Cnsiach 

ttdet  sich  pP,  2398)  allein  stehend  auf  einem  Stein  von  Caere,  ver- 
nidt  mit  Cus-i-ä,  Cus-i-n-ei,  Cus-na  (F,  Gl,  IL  p,  973),  also 
m  Stamme  Cus-ia-  mit  dem  Suffix  -co  gebildet  wie  Ruma-ch 
aRuma-.    Cus-ia-  kann   die  Etruskischo  Form  des  Namens  der 
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Etrurischen  Stadt  gewesen  sein;  welche  die  Römer  Cos-a  nanu 
indem  beide  Namensformen  von  einer  Grundform  Cos-ia-  ausginj 
i.  Das  Suffix  -CO  ist  ferner  zu  ch  abgestumpft  in  der  Nomins 

form: 

marunuch. 
Diese  kommt  zunächst  vor  in   der  Inschrift  eines  Sarkophags 
Poggio  del  Castelluccio  unweit  Tarquinii,  der  jetzt  im  Garten  Fall 
bei  Cometo  aufgestellt  ist.     Die  Inschrift  lautet   nach    meiner 
26.  Mai  1870  aufgenommenen  Zeichnung: 

F,  3335,  h:     [Lajrisal  Crespe  Thanchvilus  Pumpnal  clan, 

Zilath Rasnas  marunuch:  [cepe]n  zilc  tl 

Tenthas  marunuch  pachanati  ril  [L]XIII. 
Ich  habe  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  die  Sinnesabschn 
dieser  Grabschrifk  durch  Absätze  getrennt,  und  bemerke  hier  vorli 
zu  demselben  Zwecke,  dass  in  den  längeren  Inschriften  Etruski8< 
Sarkophage    und  Grabwände    ausser  dem   Namen  des  Versterbe 
auch  die  Namen  derjenigen  Personen  genannt  sind,  welche  Mate 
oder  Geräth  zur  Einrichtung  und  Ausstattung  des  Grabes  hergege 
haben,  mit  Angabe  der  gegebenen  Gegenstände   im  Accusativ,  \ 
die  Namen  von  Handwerkern  und  Künstlern,  welche  die  Todtenli 
die  Grabkammer,  das  Grabdenkmal,  das  Grabgeräth  oder  den  Z 
rath  des  Grabes  angefertigt  haben.     In  der  vorstehenden  Sarkopb 
inschrift  sind  zuerst  zwei  Personen  genaimt,  nämlich:  1)   ein  S 
des  Laris  mit  Zunamen  Crespe  aus  der  Familie  Thanchvilu 
oben  ^  105),  der  erstgeborene  oder  ältere  Sohn  der  Pumpna;  2 
Mann  mit  Namen  Zilath  (vgl  F.  2055,  2282.  701,  2.  Mon.  d. 
Vol.  IX,  t  XIV,  2.  s.  oben  §  97,  S.  301  f.),  mit  dem  Zusatz  Rf 
marunuch.     Dann  sind  die  von  diesen  drei  Personen  hergege 
Gegenstände   im  Accusativ   genannt,   darunter:   zilc  tliufi;   d 
deutet,  wie  unten  nachgewiesen  werden  wird:  silicem  tofinu 
Tufstein,  aus  welchem  der  Sarkophag  gearbeitet  ist,  auf  desse 
die  obige  Inschrift;  eingehauen  ist  (s.  untoi  §  170),     Vor  zi 
ich  [cepejn  ergänzt,  weil  das  Wort  cepen  noch  an  zwei 
Stellen   von   Sarkophaginschriften  nach  marunuch   vorkon 
denen  sogleich  die  Rede   sein  wird  (F,  2070,  2057),     Dass 
aus  Gr.  xiin-io-v  entstanden   und   gleichbedeutend   ist   mi 
lum   in   Lateinischen    Grabschriften,    wird    weiter    unten 
werden  (s.  unten  §  225,  234),     Zu   den  Nominativen   der 
und  den  Accusativen  der  Sache,  die  in  der  vorstehenden  ' 
inschrift  genannt  sind,  also  zu  Subject  und  Object  des  Sat 
Verbum  mit  dem  Sinne:  dederunt  als  Prädikat  zu  ergän; 
ist  der  Name  des  Verstorbenen  genannt,  dessen  Leiclir 
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mar-un  in  der  Bedeutung  ähnlich  verhalten  wie  Lat.  consul-a 
zu  consul.  Consul-ari-s  bezeichnet  in  der  Kaiserzeit  vielfach  e 
Beamten  mit  den  Obliegenheiten  eines  curator  f&r  Hochbai 
Wegebau  und  öffentliche  Arbeiten.  So  kommen  zum  Beispiel 
consularis  viae  Appiae,  cousularis  Tusciae  et  Umbriae,  c 
sularis  Aemiliae,  consularis  Campaniae.  Also  konnte  sie 
lieh  auch  bei  den  Etruskern  neben  mar-u  :  curator  ein  and 
Beamter  mar-un-u-ch  genannt  werden  in  dem  Sinne  von  prc 
rator  oder  subcurator  mit  ähnlichen  Befugnissen  wie  der  Bomi 
consularis.  Dieser  mar-un-u-ch  erhält  in  der  oben  angefÜh 
Sarkophaginschriit  einer  Nekropole  bei  Tarquinii  einmal  das  Bei' 
Rasnas.  Das  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  einheimischen  Yolksnaii 
der  Etrusker  (s,  unten  §  162.  16(h  334.  344).  Dionysius  sagt 
den  Etruskern,  /,  30:  ylvrol  fievroi  öq)ag  avtovg  axo  ^ytfii 
Tivog  'PaOtpa  xov  ccvrop  ixaivcD  rQonov  ovofid^ovöi.  Also 
Griechische  Form  des  Etruskisehen  Namens  Kas-e-na  bedeutete 
mal  „Etrusker^'  und  dann  einen  sagenhaften  Anführer  der  Etra 
den  Heros  Eponymos  des  Volkes.  Neben  dem  mar-un-u-ch  1 
na-s  wird  auf  demselben  Sarkophag  |ein  mar-un-u-ch  pach-an 
genannt.  Dieses  Beiwort  pach-an-ati  ist  mit  dem  Suffix  -atij 
Einwohnernameu  von  Ortsnamen  bildet  (s.  oben  §  92),  vom  Sta 
pach-ano-  gebildet,  der  dem  Lateinischen  pag-anu-s  entspi 
indem  sich  g  im  Etruskisehen  mehrfach  durch  die  Mittelstufe 
ch  verschoben  hat  (.s.  nnkn  §  295).  Pach-ano-  ist  mit  dem  £ 
-ano  abgeleitet  vom  Etr.  (irimdstamme  pacho-  =  Lat.  pa 
Landbezirk,  (iau.  Dass  das  Suftix  -ano  eine  (Jertlichkeit  bezeic 
kann,  lehren  die  Lateinisch -Etruskisehen  Stiidtenamen  Hort-an 
Su-ana,  Tusc-an-ia.  Also  bedeutet  pach-ano-  „Bezirksgegend, 
land",  und  paeh-an-ati  eigentlich  „Bewohner  des  G anlandest  ] 
Erklärung  findet  ihre  Bestätigung  durch  die  oben  nachgewiesene  ] 
Vecu,  die  Huldgöttin  des  Landbezirk8,  des  Gaus,  die  den  Bomis 
Lares  vicorum  entspricht  (s.  'olxm  ^  65).  Demnach  bedeutet  i 
un-u-ch  pach-an-ati  :  procurator  paganicus.  Vergleicht 
dazu  die  Römischen  Beamtentitel:  aedilis  pagi,  magister  p 
patronus  pagi,  praofectus  pagi  (Or.-Ilenz.  III,  Ind.  VII,  p. 
J03),  magister  vici,  eurutor  vicanorum,  vicanus  vici  (i 
p.  120.  161.  164),  curatores  tribuuni  (Varr.  L.  L.  VI,  86),  » 
hellt,  dass  der  Tarquinische  mar-un-u-ch  i^ach-an-ati  =  pr 
rator  paganicus,  ein  Verwaltungsbeamter  im  Landbezirke  oder 
von  Tarquinii  war.  Im  Gegensatze  zu  diesem  muss  der  mar-un- 
Kas-ua-s  ein  Vervvaltungsbeamter  in  der  Stadt  Tarquinii  gewesen 
llas-na-s  zubenannt,  wiMl  dit*  Ktrusker  vom  Stamme  der  erobei 
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I  Ras-na-s  oder  Ras-e-na,  welche  die  üinbrer  aus  dem  Lande  west- 
f  Kch  vom  Apennin  verdrängten,  in  der  feston  Hauptstadt  des  süd- 
[  liehen  Küstenlandes  von  Etrurien  wohnten,  wie  das  überall  die  Ai-t 
erobernder  Volksstämme  ist.  Es  muss  also  zwischen  dem  mar- 
un-u-ch  pach-an-ati  im  Landbezii-ke  und  dem  mar-un-u-cli  Ras- 
na-s  in  der  Stadt  Tarquinii  ein  ähnlicher  Gegensatz  bestanden  haben 
wie  zwischen  dem  Römischen  praetor  peregrinus  und  praetor 
orbanus.  Und  daraus  folgt,  dass  in  der  Eintheilung  und  Verwaltung 
des  gesammten  Gebietes  von  Tarquinii  und  anderen  Etruskischen 
Städten  ein  ähnlicher  Gegensatz  zwischen  „Stadt,  Hauptstadt  inner- 
halb der  Ringmauern"  und  „Landbezirk  des  Weichbildes  derselben'' 
bestanden  haben  muss  wie  bei  den  Römern  zwischen  urbs  und  ager 
suburbanus,  wie  bei  den  Umbrern  von  Iguvium  zwischen  tuta 
IkuTina  =  urbs  Iguvina  und  trefu  Ijuvina  =  tribus  Iguvina 
(ÄK.  Umbr.  Sprd.  Ily  47 — 49).  Die  Benennung  für  „Stadt,  städtische 
Gemeinde"  war  bei  den  Etruskeni  wie  bei  den  Umbrern  tuta  (s.  ohm 
§  o7)j  die  Benennung  für  „Landbezirk"  pacliu-  =  Lat.  pagu-s, 
erhalten  in  pach-an-ati,  oder  vecu-  =  Lat.  vicu-s,  erhalten  in 
Vec-u. 

Neben  mar-u  und  mar-un-u-ch  der  bisher  besi)rochenen  In- 
schriften, kommen  in   den  Wandinschriften  des  Golinischen  Grabes 
.     von  Orvieto  die  Formen: 

r 

marnn,  marnuch 


vor, 


•F,  2033j  2,  p.  7,  a:    Clan  Velusum  Nefis  marnu  :  spurana. 

a.  0.  7,  b:    Clan  Velusum  Nefiä  Ailf  marnuch  :  te[f](?) 

esari  ru . . 

Die  drei  Namen  vor  marnu,  marnuch  bezeichnen  die  gebende  Person 
(ß- unten  §  160),  die  folgenden  Worte  gegebene  Gegenstände  (s.untm 
§169).    In   der  zweiten  dieser  Inschriften  ist  Ailf  Zuname,   wahr- 
«theinlich  ent«(tanden  aus  Alf-i  Avie  Vel-s-air-s  aus  *Vel-s-ar-i-s 
ft  ö6c»  S.  333).   Der  mit  dem  abgekürzten  teffj  bezeichnete  Gegen- 
stand ist  mir  dunkel  geblieben;  es-ar-i   ist  Dat.  Sing,  von  ais-ar, 
aes-ar,   es-ar   „Gott"  (s.  unteii   §  220),   und   ru..  vielleicht  Rest 
des  Dat  Sing,  vom  Namen  eines  Etruskischen  (Jottes,  dem  das  durch 
te[fj  bezeichnete  Ding  dargebracht   oder  geweiht  ist.     Die  Formen 
fflar-n-u-ch   und  mar-n-u   sind  von  den  oben  erklärtem  mar-un- 
n-ch  und  mar-un-u-   nur    durch    den  Ausfall    eines   u   verschieden 
nie  tur-c-e  von  tur-u-c-e,  zil-ach-n-c-e  von  zil-ach-nu-c-e  (s. 
wäen  §  217—221.  225—230.   457.  458),   haben    also   ebenfalls   die 
Bedeutung  procurator. 

Costa*,  Etnukiiohe  Spraohdenkm&ler.  22 


>.. 
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}  114.  Als  eine  älüiliche  Bildung  wie  Marunuch,  Man 

die  feminine  Form  des  Mom.  Sing.: 

Munthuch. 
Dieser  Name  bezeielinet  in  einer  Spiegelzeiclmuiig  eine  y 
baren  Göttinnen,  die  bescliäftigt  sind,  <len  Haarput 
geschmückten  Göttin  Namens  Malaviscli  zu  ordnen, 
die  Munthuch  oben  beschäftigt,  das  Stirnband  odei 
selben  z»u:echt  zu  rücken  (Gcrh.  Etr.  Spirg.  III,  2C 
F.  3475).  Auf  dem  oben  (T.  VI)  abgebildeten  Spiegel 
scher  Zeichnung  erscheint  die  Munthuch  als  eine  gest 
die  mit  dem  Chelphun  zubenantiteu  Satyr  eine  Art  v 
Tanz  aufführt,  und  die  Taube  über  ihrem  Arm  deutet  i 
verhältniss  zwischen  den  Tanzenden  (s.  oben  §  64).  Die 

Munthch 
für  Munthuch  findet  sicli  auf  dem  Petersburger  S 
Uauptbild  die  Turan  =  Aplirodite  und  den  Atuu 
darstellt,  das  von  gefliigelten  dienstbaren  Gottheiten 
(s.  oben  ^  70.  71).  Zu  diesen  gehurt  auch  die  Munt 
gestellt  ist  als  ein  jugendliches  geflügeltes  Weil»  mit  : 
körper,  den  üebenvurf  ui 
geschlungen  mit  künstlich  a 
Haar  Sie  halt  in  den  11 
büdiac  und  Scbeitelstift  0( 
derichd  SchminkbüchsL  und 
eben  wie  die  beigefu^e  A 
und  scheint  zur  Schmückui 
beranzuschw  t  ben  Auf  einoi 
gel  erachunt  Muntbutli  ob 
dienende  schmückende  Cto 
h  ilt  m  1er  Lmken  eme  Sali 
hat  lanien  über  den  Ann 
der  Hechten  setzt  sie  dt 
iincu  Kranz  auf  d  is  Haupt 
Munthuch  vonderE  Bra 
thu  las,  ist  bei  Herstelluuj 
zerstört  worden  (Gerh.  El 
J.W.  t.  C'LXV).  Die  Bedeutung  des  Namens  Muntl 
IIau|)t«ache  nach  bereits  richtig  erkannt  \iorden  (Gen 
tliiittistciss.  1847,  n.  85).  Dos  Wort  Muiithu-ch  ist  n 
-CO,  -ca  gebildet  vom  Slaumio  munth-u-  wie  Ma 
Marunu-.  Etr.  munth-u-  entspricht  dem  Lat.  nmm 
schmuck.  Putz  und  mund-u-s  sanher,  geschmückt,  go] 
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1  sich  die  Media  d  im  Etruskischen  erst  zu  t  und  weiter  zu 
Tschoben  hat  (s.  unten  §  822,  323).  Es  ist  nicht  glaublich,  dass 
minine  Form  Munthu-ch  aus  einer  älteren  Form  *Munthu-ehä 

Abfall  des  langen  auslautenden  -ä  entstanden  sei,  da  dieses  ä 
stets  erhalten  bleibt.  Vielmehr  büsste  der  männliche  Adjectiv- 
i  munthu-co-  im  Nominativ  *munthu-c,  munthu-ch  das 
tende  o  ein.  Infolge  dessen  trat  derselbe  in  die  consonantische 
lation  über  und  wurde  Adjectivum  einer  Endung.  So  sind  im 
ischen  viele  Adjectiva  durch  Verlust  des  auslautenden  o  des 
les  in  die  consonantische  Deklination  übergetreten  und  Adjec- 
Iner  Endung  geworden,  zum  Beispiel  morde- x  neben  mordi- 

in-dex  neben  fati-dicus,  prae-cox  neben  prae-coquu-s, 
Qx  neben  bi-iugu-s  (Vetf,  Aiisspr,  II,  204  f.  306  f.  i)89  f.  2  A,), 
1  ist  Munthu-ch  an  der  Stelle  der  alten  Form  *Munthu-cä 
feminine  Form  geworden,  wie  Lat.  con-iux  slatt  *coniugä. 
Munthu-ch  hat  auch  das  auslautende  s  des  Nominativs  ein- 
;t,  das  Lat.  con-iux  u.  a.  gewahrt  haben,  ebenso  wie  Etr.  Lar-t-, 
h  neben  Lat  Lar-(t)-s.  Munthch  kann  ich  nur  für  eine  ab- 
:te  Schreibweise  halten,  da  die  drei  Consonanten  -nthch  im 
it  des  Etruskischen  Wortes  nicht  gesprochen  sein  kihmen,  ohne 
licht  wenigstens  ein  verschwindend  kurzes  oder  irrationales  ü 
len  th  und  cli  noch  durchgeklungen  wäre  (s,  tinten  §  481), 
[unth-u-ch  in  drei  der  angeführten  Spiegelzeichnungen  als 
lückende"  Dienerin  erscheint,  so  muss  das  Wort  den  activen 
„schmückend"  gehabt  haben  wie  Lat.  mord-i-cu-s  „beissend^', 
i-cu-s  „heilend"  bedeuten.  Dass  in  Munthu-ch  das  auslautende 

Stammes  munthu-  sich  vor  dem  Suffix  -ch'  erhalten  hat,  ist 
üinfluss  des  u  der  vorhergehenden  Silbe  zuzuschreibtm  (s,  unten 
f/  Munthuch,  die  „schmückende"  Göttin  der  Etrusker,  ist 
in  den  Griechischen  Chariten  verwandtes  Wesen,  welche  die 
enwelt  im  Frühling  imd  alle  Erscheinungen  der  Menschenwelt 
nmuth  schmücken.  Daher  erscheint  die  Munthuch  gelegent- 
uch  tanzend,  wie  ja  Chariten,  Nymphen,  Elfen  imd  ähnliche 
i  den  Tanz  lieben. 

)er  Name:  §  115. 

icuch 

«t  in  einer  archaistischen  Spiegelzeichnung  eine  Frau,  die  vom 
les  geraubt  wird,  und  wird  als  eine  bräutliche  Bezeichnung,  als 
hmeichelname  einer  geliebten  Göttin  gefasst  (Gcrh.  Etr,  Sjneg, 
50.  IV,  88  f.  t  CXJCXLIV),  Die  Wortform  Mlacuch  erscheint 
•m  herein  als  eine  ähnlich  abgestumpfte  feminine  Nominativ- 
rie  Munthuch,  deren  erster  Bestandtheil  Mlac-  dem  Griechi- 

00* 


sehen  Stamme  fiaka-xo-  euts^iriclit.  Aber  dass  an  einen  Eiruskiscb 
Stamm  mla-cu-  für  mala-co-,  der  schon  das  Suffix  -eo,  -cu  ö 
hält,  noch  einmal  dasselbe  Suffix  -eo,  -cu  gefügt  sein  sollte,  ist  nie 
glaublich.     Man   wird   somit  darauf  hingewiesen,  in  Mlac-uch   c 
Compositum  zu  suchen.  Griechische  Göttinnen  und  sterbliche  Frau 
erhalten   mehrfach   Beiwörter,   die   von    ihren    Augen   hei^enomm 
sind  wie  ßo-ci:n-g^   yXavx-cjTCi-g^  i^ix-coTti-g  neben  den   mäii 
liehen  Formen  yA«t;x-wVs  fAtx-Gj^»,  abgestumpft  bms  yXavx-oxo- 
iXiK-ano-g.  Von  deiu  weichen,  sanften  Ausdruck  der  Augen  ist  d 
Compositum  ^«A«x-ü'g:0^aA/io-j;  hergenommen.   Ein  ahnliches  Coi 
positum  ist  das  Lateinische  un-ocu-lu-s.  In  dem  Etruskischen  Coi 
positum  Mlac-uch  ist  der  erste  Bestaudtheil  Mlac-  für  malac-  de 
selbe  wie  Griech.  iiakax-  in  ftftAwx-o^O^aAfto-^,  der   zweite  -u< 
gleichbedeutend  und  gleichen  Ursprungs  mit-ocu-lu-s  in  un-oeu-lu- 
eine  abgestumpfte  Nominativform  vom  Stamme  -uch-o-  für  -oe-< 
und  mit  Kchslav.  ok-o  Auge,  Goth.  aug-ö  herstammend  von  Wz.  al 
scharf  sein,  durchdringen,  unterscheiden  (Curt.  Gr.  Et.  n.  627.  4  A,  Fk 
Veryl.  Wh.  S.  J.  SSoj.     Die  männliche  Nominativform  des  zusamm^ 
gesetzten  Adjectivstammes  mlac-ucho-  stumpfte  sich  im  Nom.  8i« 
zu  mlac-uch  ab;  infolge  dessen  trat  das  Wort  in  die  consonantis^ 
Deklination  über  und  wurde  Adjectivum  einer  Endung,  und  nun  t 
Mlac-uch  auch  als  feminine  Form  an  die  Stelle  von  *Mlae-ueX 
^vie  Munth-u-ch  für  *Munth-u-chä,  Lat.  con-iux  für  *eon-iuf 
gebräuchlich   wurden.      Mlac-uch   bedeutet    also    die    „weichäug* 
sanftäugige"  Göttin,  Gr.  uakax-otp^akiio-gy  die  vom  Herakles  • 
führt   wird.     Im   Antlitz   d<»r   Aphrodite   ist   der  sanfte,   schmelze 
Ausdruck  der  Augen,   wie   ihn   die  Griechische  Kunst  darstellt, 
charakteristischer  Zug.     Man  muss  daher   auch  wohl  die  Etrusk: 
Mlac-uch  für  eine  soklie  sanftäugige  Liebesgöttin  halten,  der  T^ 
verwandt  und  vielleicht  bloss  eine  Personilication  einer  Eigene 
derselben. 

Malavisch 
wird    in   einer  Spiegelzeichnung   eine   reich   gekleidete   Frauen* 
genannt,  die  auf  einem  Sessel  sitzt,  mit  Diadem,  Halsband  und 
schuhen,   und   von  drei  dienenden  (Jöttinnen  geschmückt  wir< 
erste  derselben,  Munthuch,   steht  vor  ihr  mit  dem  Scheitel 
der  Linken,  indem  sie  mit  der  Eechten  das  Diadem  der  Ge 
zurecht  rückt.   Die  zweite  steht  hinter  der  Malavisch,  eben^ 
dem  Scheitelstift,  indem   sie   den  Haarzopf  derselben  einbinc 
dritte  im  Hintergrunde   hält  <len  Spiegel,    während  die  Lie' 
Turan  daneben   steht  (Galt,  Ahh.  iL  Alad.  d.    Wiss.  z.  üi 
S.  üoi,  Anm.  1^6.  Z.  f.  uUftrihumsiv.  1847 y  n.  6*.>.  Etr.  Sjyity. 
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UIL  Fahr.  Gl.  It.  p.  1101  f.  Frieder.  Klein.  Kirnst  n.  Ind.  II, 
f.y  n.  121).  Auf  einem  zweiten  Spiegel  wird  Malavisch  von 
röttiunen  geschmückt,  deren  eine  Turan  selbst  ist  (Gerh.  Etr. 
Illf  207.  t  CCXV).  Eine  ähnliche  Schmückung  der  Mala- 
erscheint  in  einer  dritten  Spiegelzeichnung  (a,  0.  III,  207. 
VI),  Auf  diesen  drei  Spiegeln  ist  die  Lesart  des  Namens 
isch  ausser  Zweifel.  Derselbe  Name  findet  sich  aber  auch  in 
ierten,  sehr  flüchtigen  und  stümperhaften  Spiegelzeichnung 
zur  Bezeichnung  einer  Frau,  die  von  zwei  anderen  geschmückt 
r.  0.  III,  206.  t.  CCXIV).     Hier  ist  unrichtig  *Malacisch 

worden,  indem  der  Buchstabe  3  für  ein  c  gehalten  wurde, 
1  er  ein  D  =  V  mit  abgerundeten  Ecken  ist,  wie  auch  das  fl 
?lben  Inschrift  die  abgerundete  Gestalt  hat.  Also  auch  hier  ist 
seh  zu  lesen  wie  auf  den  drei  anderen  Spiegeln.  Die  Er- 
,  dass  Malavisch  eine  Etruskische  Benennung  der  Griechi- 
elene  sei,  die  in  dem  zuerst  angefülirten  Spiegelbilde  von  drei 
en  Göttinnen  im  Beisein  der  Liebesgöttin  Turan  =  Aphro- 
jschmückt  werde,  ist  einleuchtend  und  findet  in  der  etymo- 
n  Erklärung  jenes  Namens  eine  Stütze.  Der  Name  Mala- 
ist  Nom.  Sing.  fem.  eines  Compositums.  Der  erste  Bestand- 
sseiben mal-a-  stammt  mit  Etr.  ml-a-c-  in  Mlac-uch,  Gr. 
xo'-ij,  ä'(AaX'6-g  zart,  Skr.  -mala-  zart  in  ko-mala-  sehr 
iirt.  Gr.  Et.  n.  457.  4  A.  Fick,  Vergl  Wörterh.  8.  149)  von 
il-  weich,  sanft,  zart  sein.  Das  zweite  Glied  des  in  Rede 
m  Compositums  -vis-ch  führe   ich  zunächst  zurück  auf  Etr. 

luid  weiter  auf  -vid-ch,  Nom.  Sing.  fem.  eines  Adjecti- 
las  mit  dem  Suffix  -co,  -ca  gebildet  ist  von  der  Wurzel  vid- 
Verf.  Äusspr.  I,  557.  II,  732  2  A.),  also  in  dem  Compositum 
Bedeutimg  hat  wie  Lat.  -vid-a  in  pro-vid-a,  in-vid-a.  Das 
V'urzel  hat  sich  in  dem  Etruskischen  Worte  erst  zu  t  ver- 
,  und  dann  zu  s  assibiliert  (s.  unten  §  344.  345),  da  die  Laut- 
,  tch  der  Etruskischen  Sprache  unbequem  war.  Der  männ- 
jammengesetzte  Adjectivstamm  mala-vid-co-,  mala-vis-cho- 

Bedeutimg  „sanft  blickend"  stumpfte  sich  im  Nom.  Sing. 
\  mala- vis-ch  ab,  das  Wort  ward  infolge  dessen  Adjectivum 
idung  mit  der  Deklination  consonantisch  auslautender  Stänmie, 
lit  kam  Mala-vis-ch  auch  als  Nom.  Sing.  fem.  in  Gebrauch 
ala-vis-chä,  wie  derselbe  Hergang  für  die  Nominative  Sing, 
ac-uch  und  Munth-u-ch  nachgewiesen  ist.  Die  Helene 
e  die  Aphrodite  mit  sanften,  schmachtenden  Augen  dar- 
also  ist  eine  Etruskische  Benennung  Mala-vis-ch  „sanft- 
j"  für  sie  vollkommen  passend.   Bestätigt  wird  die  dargelegte 
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Etymologie  dieses  AVortes  dadurch,  dass  die  Wurzel  vid-,  Etr.  vit 
sehen  auch  im  zweiten  (iliede  zweier  anderer  Etruskischer  Composit 
erscheint,  nämlich  ni  Achu-vit-r,  Ach-viz-r  „munterblickende 
Gottheit  und  in  trutn-vt  „exti-spex,  haru-spex"  ($.  unten  §  12a 
123)*). 
17.      Purich 

ist  in  einer  Spiegelzeichnung  Name  einer  Frauengestalt  mit  Phrj 
gischer  Mütze,  die  im  Hintergrunde  des  Bildes  zu  den  handelnde 
Hauptpersonen  etwa  die  Stellung  einer  dienenden  üntergottheit  eii 
nimmt  (GirlL  Eir,  Spiog,  III,  336.  f.  CCLXXV).  Da  selbst  Gerhar 
die  Darstellung  des  Bildes  unerklilrlich  findet,  so  vermag  ich  au 
derselben  nichts  zu  entnehmen,  was  für  die  etjinologische  Erklänm 
des  Namens  Puri-ch  einen  Fingerzeig  gäbe.  Nur  so  viel  ist  klai 
dass  Puri-ch  Nom.  Sing.  fem.  ist,  in  derselben  Weise  abgestumpi 
wie  Munth-u-ch,  Mlac-uch,  Mala-vis-ch.  Durch  Schwinden  de 
auslautenden  Stammvokals  nach  c  sind  im  Lateinischen  feminin« 
Nominativformen  wie  vib-i-x,  rad-i-x,  lod-i-x,  stru-i-x,  cerv-i-2 
u.  a.  hervorgegangen  (Verf,  Aiisspr.  II,  590.  3  A.).  Von  diesen  unter 
scheidet  sich  der  Etruskische  Nom.  Sing.  fem.  Pur-i-ch  nur  dadurch 
dass  er  auch  das  Nominativzeichen  s  eingebüsst  hat. 

Von  der  Nominativform: 
atlilic 
wird  an  einer  anderen  Stelle  die  Rede  sein  (s.  unten  §  118). 

Oben  ist  nachgewi«^sen,  dass  das  Suffix  -ali,  -aU  im  Etruskiscl 
vorwiegend  die  Abstammung  von  den  Eltern  bezeichnet  (s.  oben  §  Jt?/ 
30.  70  —  8i),  aber  auch  die  Herkunft  von  einem  Orte,  zum  Beisp 
in  Trui-al-s  (s.  oben  §  83).    Ebenso  bezeichnet  das  Suffix  -co,  - 
-ch'  die  Abstammung  von  der  Muttor  in  Puia-c  (s.  oben  §  41.  L 
und   die  Herkunft  von  einem  Orte   in  Ruma-ch,  Velzna-ch  u 
(s.  oben  ^  113).     Es   finden   sieh   aber  auch   die   beiden   die. 
stammung  ausdrückenden   Suffixe   -ali  und   -co  so  verbur 
dass  die  mit  demselben  gebildeten  Abstammungsnamen  im  Nom.  f 
niasc.  und  fem.  auf  -al-c  auslauten.     Ein  wesentlicher  Bedeuf 
unterschied  zwisclieii  diesen  Bildungen  auf  -al-c  und  den  einf 
Abstammungsnamen    auf   -al   tritt   im    Sprachgebrauche    nicht 
hervor,   so  wenig  im  Lateinischen  zum  Beisi)iel  zwischen  vei 


*)  Wegen  der  beiden  Composita  Mlac-uch  „sjauftüugige"  und  Acl 
Aeli-viz-r  „munt erblickende '*   luuss    ich    die  gegebene   Erklärung  v 
viach   „sanftblickende*'   aly  ConiiK»»ituni    featlialtr-n  gegenüber   der  ] 
bU'Uung  diebes  Wortes  mit  Slaw.  uiladut>ca  und  Lat.  niolhiaca  t  Lifj 
d.  Itiat,  lb7:i,  p.  oS.  fj.j  f.). 


n-^;  T 
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ad  ven-ali-c-iu-8  ein  erheblicher  Bedewtungsunterschicd  sichtbar 
;eblieben  ist.  Derartige  Etniskische  Mutterstammnamen,  die  im  Nom. 
5mg.  masc.  und  fem.  auf  -al-c  auslauten,  finden  sich  in  folgenden 
Inschriften: 

F.  2335:     Larth  Larthall  Atnalc  clan; 
das  ist:  Lars  Lartis  filius  Atina  matre  natus  niaior. 

jP.  420:     Larth  Vete  Amthai  Vipinalc, 
mit  dem  Sinne:  Lars  Vettius  Aruntis  filius  Vibina  matre  natus. 

F.M'jS.  Prim.  suppLp.  111:  Larth  Alethnas  Amthai  Ruvfialc  clan-, 
das  bedeutet:  Lars  Aletinas  Aruntis  filius  Rufia  matre  natus 
niaior. 

jP.  2336,  c:    Larthialc'Alethnal  [Alejtnas; 
das  ist:  Lartia  Aletina  matre  natus  Aletinas.   Mutter  und  Sohn 
waren  aus  demselben  Geschlecht  der  Alethnas  von  Viterbo. 

Bull  d.  Inst  1869,  p.  172.  173:     Pumplialch  Velas, 
Lat.:  Pompilia  matre  natus  Velas  (s.  unten  §  225). 

F.  193:     Seinei  Papaslisa  VI.  Titialc  sec, 
das  bedeutet:  Sinnia  Papaculi  uxor  Veli  filia  Titia  matre  nata 
coniugio  (s.  oben  §  34,  S.  130).    Hier  ist  also  Titi-al-c  Nom.  Sing. 
fem.  iu  ähnlicher  Weise  abgestumpft  \ne  Munth-u-ch,  Mlac-uch, 
Mala-vis-ch,  Puri-ch. 

Reschualc 

«scheint  auf  einem  der  schon  besprochenen  Spiegel  als  Name  einer 
der  dienenden  Göttinnen,  die  bei  der  Schmückung  der  Mala-vis-ch 
thatig  sind,  neben  der  Liebesgöttin  Turan  (Gerh.  Etr.  Spieg.  III, 
Ä^.  t.  CVXV).  Reschu-al-c  ist  also  Nom.  Sing.  fem.  mit  derselben 
Suffixbildung  wie  der  weibliche  Mutterstammuame  Titi-al-c.  Dem- 
öach  bedeutet  Reschu-äl-c  eine  Göttin,  die  von  einer  Reschua- 
herstammt,  wie  Reci-al  eine  Göttin,  deren  Mutter  Recia-  hiess,  wie 
kei  den  Römern  der  Genius  lovi-ali-s  als  Sohn  des  lovi-s  vor- 
gestellt wurde.  Von  Reschua-  wurde  zuerst  der  Muttorstammname 
Beschu-al-  gebildet  wie  von  Petrua-,  Cencua-,  Pumpua-,  Velua-, 
Achua-,  Hesua-  die  Mutterstammnamen  Petru-al,  Cencu-al, 
Pumpu-al,  Velu-al,  Achu-al,  Hesu-al,  und  dann  weiter  Reschu- 
»1-c  wie  Titi-al-c.  Die  Etymologie  des  Namens  dieser  Göttin  ist 
nir  dunkel  geblieben.  Jedenfalls  aber  beweisen  die  Namen  der  Etrus- 
iwhen  Grottinnen  Reci-al  \md  Reschu-al-c  durch  ihre  Bildung  als 
(utterstamnmamen,  dass  die  Etrusker  wie  andere  Völker  sich  ihre 
ottheiten  durch  Abstammung  und  Blutsverwandtschaft  verbunden 
(chten,  dass  eine  Theogonie  ihnen  nicht  fremd  gewesen  ist,  wenn 
ch  sicherlich  nicht  so  ausgebildet  wie  die  Griechische  des  Hesiodos. 
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\  IIS.  AViu  iiiurh  0  30  ist  am-li  luuli  ii  im  Etruslvisolieii  die  Endung  -u-s 

dos  Nom.  Sing,  niasi*.  gescliwundeii ,  luid  die  so  abgestumpften  Formen 
haben  dann  auch  im  Nom.  Sing.  fem.  Phitz  gegriffen*). 

Ueber  einer  Thiir  des  von  Franfois  entdeckten  Grabes  von  Vulci 
am  Ponte  deha  Hadia  stand  die  Inschrift  geschrieben: 

cela  salthn 
(Man.  (l  Li^f,  Vol  VI,  f.  .V/?,  X,  ^.  Garr.  Bichiaraz,  rf.  pittur.  Vnk 
p,  13,  F.  :JJ(IS).     Zur  Erklärung  dieser  Inschrift  zielie  icli  zunächst 
zwei  Insdirit'tt'n  iiljer  den  Portalen  von  zwei  (Trabkammern  des  Faüs- 
kischen  (Gebietes  heran. 

F,  t  XLIII,  2U1,  t>,  c:     T[ijpi  Ve[tjthi  cela; 
das  ist:  Tipii  Vettii  cella,   wenn  die  Namen   der  Inschrift  rielitig 
gelesen  und  ergänzt  sind. 

F,  f.  XLIir,  31U,  2,  d:     Cavi  eela; 

diis  bedeutet:  Gavii cella. 

Also  im  Faliskisclien  (lebiete,  einem  Theile  Etruriens,  bedeutet 
cela  =  Lat.  cella  „<irabkamnier".  Daraus  ergiebt  sich,  dass  cela 
über  der  1'hür  des  Grabes  von  Vulci  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie 
schon  Garrucii  erkannt«'  (DU:hitn\a.  O,),  ^Mithin  ist  in  salthn  nach 
dem  Substantivum  cela  an  jener  Stelle  ein  Adjectivum  zu  .suchen. 
Etr.  sal-th-n  ist  gleicluMi  Ursj>rungs  mit  Lat.  sal-u-(t)-s  vom  Stamme 
sal-u-ti-,  Ahd.  säl-i-da  H«»il,  Segen  von  Wz.  sar-  fest,  stark,  mi- 
vrTsehrt  sein  (Vrrf.  Anaspr.  I,  ■/ö'.^  ISO.  2  A,).  Etr.  sal-th-  ist  ent- 
standen jnis  sal-ti-  „Heil,  S<'gen**,  indem  das  feminine  Suflix  -ti 
sich  V.W  -tli  ;il)«^c>tiini]>lt  hat  wie  in  Ji«*iu-tli,  Van-th.  So  ist  das 
i<atcinisclic  fcniiniiH"  SuiÜx  -ti  /u  -t  abgestumpft  und  dann  vor  dem 
NoininativztMclien  -s  ^^iwv/.  geschwunden  in  tege-(t)-s,  sege-(t)-s,  | 
nierg-c-(  t  i-s,  sal-ii-it  )-s,  nien-('t)-s,  g»'n-(tj-s  u.  a.  (!>;/.  JjfÄ»yr. 
//,  :*12.  ^t.'fS f.  JA.).  J)as  ursprüngliche  mit  n  anlautende  Suffix  in 
sal-th-n'  war  -na  wie  in  lla-th-na  (s.  ohn  ^  10 J),  tus-na  (a.  (),).  Di« 
Suffix  form  -nil,  -no  (-nü)  schwächte  sich  zu  -ni  ab,  wie  dieselbe  in 
Lat.  j)a-ni-s,  cri-ni-s,  ig-ni-s,  fi-ni-s,  in-sig-ni-s  u.a.  erscheint 
(  fV//.  An.'<spr.  /.  ;jlfl  /.  .?  A.).   Der  Nom.  Sing.  mase.  des  Stammes  sah 


*)  hl  ih'V  AuiVolirilf  ciiiifs  lliöiwriirii  Asohontoi"ies  von  Chiusi,  Jb\  7ü4,  äf  f." 
'J'ha.  Titi  J^atniii  l.'cii.sliin.  ]»iMl«utft  Thafua]  Titi  jedenfallH  eine  Fiau  wie 
tt.  O.  :J,  if:  Thuna  Titi.    Latuiii  i.-*t  Ablativ  doä  Mutteniamoiis,  albO  Ucrislan. 
abjTi.'kiirzti'  Schreibweise   für  den   Khcfrjiunamen  l'criiilan[e8aj.     Die   luschntt 
bedeiitel  Aho:  'JMiiinii]  Titia  Latonia  niatre  nata  Ocriciilaiii  uxor.    Wie 
l'crislan.    so    ist    wahr:ich«'iuhcli    auch   (.'apuan.    ubj^'ekiirzte   Schreibweifie  in 
l'\  10 W:  Aule  Cafaio  Capnan. ,  Ha:»  lA:  Aulusi  <'afatiui»  Capuauns,  also 
zu '''CaxHian.s,  "^('apuanu  uder  *ra]nia uns  zu  crpräii/'eu.   Jedenfalls  katm  man 
Capuan.  nicht  mit  Sicherheit  als  eine  vollfcitiindig  ausgeschriebene  Nominativ- 
form  anöeh'-n. 


.1 
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th-ni-  ward  dann  aus  *sal-th-ni-s  zu  *sal-th-n-8  und  weiter  zu 
«al-th-n  abgestumpft.   Das  Suffix  -na  hat  sich  hier  durch  -no  (-nu) 
20  -ni  abgeschwächt  und  dann  zu   -n   abgostuni])!!:,   wie   das   Suffix 
-ra    durch  -ro,   -ri  zu   -r  abgestumpft  ist  in   den  Nominativfornien 
Gr.  ÄX-po-s,  Lat.  ac-ri-s,  oc-ri-s,  Lat.  ac-e-r,  Etr.  Uc-a-r,  ünibr. 
«t-a-r,   oc-a-r  (s.  oben  ^  91),     Durch    die  Abstumpfung   der  No- 
minativform    sal-th-n   wurde   das  Wort  Adjectivum   einer  Endung 
wie   im  Lateinischen  a-men-(t)-s,  in-gen-(t)-s,  con-sor-(t)-s,  in- 
ßr-0)-8,    ex-per-(t)-s,    con-cor(d)-s,    dis-cor(d)-s    u.  a.   (Verf. 
clu-sspr.  IT,  508  f.  2  A.).     Das  Nominativzeichen  s  ist  in  sal-th-n 
ibgefeUen  wie  in  Lein-th,  Van-th  (s,  oben  §  .77),  Uc-a-r,  und  dann 
st   sal-th-n  auch  als  feminine  Form  gebräuchlich  geworden  wie  die 
3i\>gestumpften  weiblichen  Nominativformen  Munth-u-ch,  Mlac-uch, 
M^ala-vis-ch,  Puri-ch,  Titi-al-c,  Reschu-al-c.     Also  der  Grund- 
stammin  sal-th-n  :  sal-ti-  bedeutet  „Heil,  Segen",  daher  sal-th-n: 
^xnitHeil,  Segen  versehen,  geheiligt"   und  somit  cela  salthn  :  cella 
consecrata.     Diese   Uebersclirift    über    der   Thür   des   Etruskischen 
Grabes  hat  der  Sache  nach  denselben  Sinn  wie  die  Ueberschrift  Ko- 
mischer Grabsteine:  diis  manibus  sacrum. 

Auf  der  aufgenagelten  Bronzeplattc  eines  schönen  bronzenen 
Candelabers  von  Cortona  (Mon.  d  Inst  Vol  III,  t  XLI.  F.  t  XXXV, 
1050)  liest  man  folgende  Inschrift: 

tha])na  lusni  [t] 

inäcvil  athlic 

Salthn. 

m  den  Worten   derselben  sind   zwei   bereits   erwähnt  und  erklärt, 

nändich  tins-cv-i-l  „Werk  des  Bronzeschlägers"  (s,  oben  §  89)  und 

8al-th-n  „geweiht".     Das   geweihte   Werk   des   Bronzearbeiters,  von 

wm  hier  die  Rede  ist,  kann  natürlich  nur  der  Candelalier  sein.    Dieser 

^  durch  lus-n-i  bezeichnet,  Nom.  Sing,  fem.,  zunächst  entstanden 

^   lus-n-ia  (s.  oben  §  :22)  und  weiter  aus  *luc-n-ia  wie  Leus- 

»•sj  aus  *Leuc-na-ä   neben   Leuc-le   u.  a.  (s.  unten  §  344).     Die 

nn    luc-n-ia  aber  entspricht  der  rTriechisclien  Ix^x-v-icc  „Leuchter", 

mit  Ai»;|r-i;-to-i/,  kvx-v-tV'^^  Lat.  luc-er-na  u.  a.  von  der  Wurzel 

,  ursprünglich  ruk-  leucliten  stammt  (Vrrf,  Affsspr.  l  367.  2  A.). 

i-8-ni  gehört  das  vorli  ergeh  ende  Adjectivum  tliap-na  Nom.  Sing. 

rerwandtmitGriech.r«^-?;,  ra^-o-t;  Begräbniss,  Grab,  d-dn-r-io 

*e-      Von  einem  Stamme  tliapü-   oder  thap-o-  ist  das  Etrus- 

-^djVctivuni  thap-iia   gel)ildot.  das  „zum  Grabe  gehörig"  be- 

^Du-s  Griechische  Lelinwort   im  Etruskischen   cep-taph-e  fiir 

'9^-io-v  (F.   f.  XXXIX,   2101.    s.    unten   ,^  272)   hat   dem 

^*«-*xi  r  und  9?  ent^sprecliend   t   und  ph.      Das   spricht   dafür, 
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i.la^^s  Etr.  thai)-iia  mit  SL'iiieni  th  tmd  p  kein  Lehnwort  ist,  sondem 
fin  einheiinisches  Wort.  l)ies  wird  aber  ausser  Zweifel  gestellt  dnidi 
«Hr  Form  tliaf-na.  «lii*  wi*iUTliin  zur  Simiche  kommen  vsird  (s.  ^nim 
^  .J'fO.o'OJ).  DtMiiiiach  iK'dc'utrt  thap-iia  lus-n-i  ..zum  Grabe  gehöriger 
I>'uchter.  Grableucliter,  Hraboandelaber"  Die  Wortform  athli-c  der 
vorstellenden  Inschrift  ist  Nnm.  Sing,  neutr.  vom  Stamme  athli-co- 
und  jrehört  als  Adjectivum  zu  tin:5-tv-i-l.  Das  Adjectivum  athli-co- 
ist  mit  dem  Ruffix  -co  weiter  jx«*bildet  vom  Stamme  des  Griechischa 
«O-Ao-r  Kampfjjreis,  ah**  fino  Itildunsr  wie  Lat.  popli-cn-s,  modi- 
eu- 8,  e a el i - c u - s,  b e  1 1  i - c u -  s ,  do m i ni - c u - s  von  den  Stammen  poplo-| 
modo-,  eaelo-,  bell«)-,  dnmino-  ( Vf-r/'.  Atr^^pr.  II.  S07.  2 ÄX  Dm 
Wort  athli-f  bezeichnet  demnach  den  Etruskischen  Candelaber  ib 
Kampfpreis  wi«*  die  Aufselirift:  rüv  \4ffi]in]^eif  u^kov  die  Athen- 
sehen  Getastsie,  aul'  denen  sie  gesehrit'beu  steht,  als  Kampfpreise  ds 
Athener.  l)ie  neutrale  Xominativfonu  athli-c  ist  ebenso  abgestumpft 
wie  die  miinu liehen  fr h  n  t  a  -  c ,  R  u  ni  a  -  eh  und  die  femininen  Munthu-e' 
Puri-ch  u.  a.  Deinnavli  bedeutet  tins-cv-i-1  athli-c  ,,Werk 
Bronzearbeiters  zum  Kamptpreise  bestimmt",  und  die  ganze  Inscbift 
ist  zu  übersetzen: 

Thapna     lusni     |t]iiiscvil        athlic  salthn. 

Sepulcralis  lucenia  opus  sealptum  certaminis  praemium  co 
Auch  in  dieser  InschrÜt  schliesst  ftjinscvil  den  Bronzeguss  bei 
Anfertiixunj;  des  CandelaluTS  nicht  aus  (s,  ohtn  §  89.  S.  291  fX 
Grundform  des  in  IJi'd«*  stehenden  Candelabers  von  Cortona  ist  jed»^ 
falls  <^e<xossen.  und  dann  >ind  die  vortrt'lfliehen  Verzierungen,  namfli'^ 
lieh  am  Fusse  d«'ss<»ll)en,  mit  ifannuer  und  Bimzen  feiner  ausgearbeifct'^ 
wordt'M.  Die  aiittr<'nair«'ltt»  Bnuizr platte  mit  der  Insclirift  ist  mit  4*4 
ilaninier  ;x«'srl darren,  di»'  l\:nulv«*i/ipnin!i«'n  derselben  sind  mit  Buiua 
ans^ijearlM'itf't  und  die  iuM-hrilt  ist  mit  di*in  <irabstifhel  eingeritzt  Di 
(^mdelaber  war  also  ursprünjxliili  zum  Preis  im  Wettkampf  bestinfflA: 
SjMiter  ward  derselbt*  für  ein  <iral»  i^ewciht,  vielleicht  die  Ruhi 
des  Siegers,  der  ihn  «"inst  im  Wettkanipfe  erworben  hatte,  und 
ward  die  Bronze] )lattt*  mit  der  AN  tMheiuschrift  aufgenagelt,  ebenso  in* 
auf  die  Fieoronisclie  Cista  von  Praeneste  die  Bronzejdatte  mit 
Inschrift  erst  eine  Zrit  lanir  narli  <ltT  Vollendung  der  Kunstarbdt 
auf  das  Hronzewerk  aufj^enagclt  wonlen  ist. 
Den  ^samen  der  MondglUtiu: 

li<KS-na 
auf   einem    Spiegrl    vtm    Prafin*si<*    neben    Poloees    und    Amucei 
(Orrh,  Kir.  Spirtf.   IIT,   IG.'k  f.  ('IX XL  Jtifsrhl  Prific.  Ixit,  nvm.  ejpigi 
f,  1,  (\    C.  I  Lüt.  7,  .V>>  hat  siliöii  C'avedoni   mit  dem  Etruskischei 
NN'i'rtr'  luö-n-i  „Leuehti^r"  verglichen  und  für  Etruskisehen  Urspmi^ 
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rklärt  (BuU.  d.  Inst  1843, p.  176  f,),  und  auch  Gerhard  stimmt  dieser 
Ansicht  zu  (Etr.  Spieg.  III,  165).  Die  Praenestinischen  Spiegel  sind 
tum  grossen  Theil  Nachahmungen  Etruskisclier  Fabrikation  (Momm^, 
C.  J.  Lat  I,  p.  23.  Frieder.  Kk'in.  Kmd  it.  Ltd.  II,  S.  32).  In 
den  Inschriften  derselben  und  der  bronzenen  Cisten  von  Praeneste 
finden  sich  nicht  wenige  Namen  von  unlateinischer  Form  wie  Polo- 
ces,  Amuces,  lacor,  Alsir,  Casenter,  Alixentr,  Istor,  Acme- 
meno,  Painiscos^  Aciles,  Tondrus,  Creisita  u.  a.  (Verf.  Ansspr. 
/,  m.  II,  92,  371  f.  Schocne,  Cist.  Freu.  Estr.  d.  Aimal.  d.  Inst.  1870, 
p.  836.  338  f.  342.  Bcnndorf,  Man.  Fron.  Estr.  d.  Ann.  d.  List.  1871, 
p.  119.  124.  Helbig,  Bull.  d.  Ltst.  1872,  p.  107).  In  diesen  Wort- 
formen zeigen  sich  mehrfach  Lautwandelungen,  die  dem  Lateinischen 
fremd  und  dem  Etruskischen  eigenthümlich  sind,  wie  die  Verschiebung 
des  J  zu  t  in  Casenter,  Alixentr,  Alixentros,  Creisita  (s.  nntcn 
§  (flS).  und  die  Entstehung  des  Diphthongs  ai  aus  a  durch  Einfluss 
eines  i  der  folgenden  Silbe  in  Painiscos  für  Paniscos  (s.  unten  §  445). 
Die  Praenestinischen  Nominativformen  Oreste,  Hercele,  Alixentr, 
Casenter  sind  ganz  nach  Etruskischer  Weise  abgestumpft  (s.  unten 
.§  264.  318).  Hier  zeigt  sich  deutlich  ein  Einfluss  der  Etruski- 
schen Sprache  auf  den  Praenestinischen  Dialekt,  wie  in  der 
Arbeit  der  Bronzespiegel  von  Praeneste  eine  Nachbildung  Etruskischer 
Knnst.  Unzweifelhaft  ist  daher  der  Praenestinische  Name  der  Mond- 
gottin  Los -na  aus  *Lus-na  für  *Luc-na  „leuchtende"  entstanden 
irie  Etr.  lu^-n-i  aus  luc-n-i  „Leuchter"  durch  die  dem  Etruskischen 
eigenthümliche  Assibilation  des  c  vor  n  zu  s  (s.  unten  §  344).  Im 
Praenestinischen  ist  o  statt  des  Etruskischen  u  in  der  Wurzel  ein- 
getreten wie  für  Griechisches  v  in  der  Namensform  Tondrus  für 
ffr.  TvvdttQeog  (Helbig,  Lull.  d.  Inst.  1872,  p.  107).  Es  ist  also 
whon  hiemach  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Etrusker 
eine  Mondgottin  Lus-na  ^  Lat.  Lu-na  hatten,  aus  deren  Namen  die 
Raenestinisehe  Form  Los-na  entstanden  ist.  Und  das  wird  zur  Ge- 
fissheit  dadurch^  dass  sich  in  neuster  Zeit  in  der  Gegend  von  Prae- 
leste  Bronzespiegel  mit  rein  Etruskischen  Namensformen  gefunden 
aben,  aus  denen  erhellt,  dass  dort  Etrusker  ansässig  waren  wie 
iist  zu  Tusculum  und  im  vicus  Tuscus  zu  Rom  (s.  unten  §  133). 

Nach  m  ist  die  Endung  des  Nom.  Sing,  -u-s  geschwunden  in 
»r  schon  angeführten  Form: 
Turm(?) 

r  Tur-m-u-s,  Tur-m-s  (s.  oben  §  104),  falls  hier  nicht  eine  ab- 
»kürzte  oder  verstümmelte  Schrei])weist*  vorliegt. 

Neben  dem  oben  besprochenen  Thauchvilu-s  Nom  Sing.  masc.  §  119. 
*hen  die  Formen: 
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Thanchvil,  F.  406.  Thanchuvil,  F.  405. 

Thanachvel,  F.  2333,  6. 
Es   ist  bereits  nachgewiesen,   dass   die  Form  Thanchv-i-lu-s 
durch  die  Mittelstufe  *Thanehv-i-li-s  zu  Thanchv-i-1  abstum 
dass   diese  letztere  Form  Nom.  masc.  und  fem.  wurde,  und  em 
ausschliesslich  als  feminine  Form  gebräuchlich  blieb,   während 
als  männlicher  Familienname  daneben  die  volle  Form  Thanchv-i-1 
erhielt  fa,  ohm  §  105)j  und   als  männlicher  Vorname  Thanchv- 
(s.  ofjf:n  ,§  107 ).  Im  Lateinischen  ist  die  Endung  -o-s,  -u-s  des  Ji 
Sing,  nach  1  geschwunden  in  famul,  consul,  exsul,  subtel,  fi: 
mascel  u.  a.  (Verf.  Anssjyr.  II,  503.  2  A.).  im  Oskischen  in  fai 
Mutil,  Aukil,  Paakul  (a.  O.  605),  im  Umbrischen  in  katel,  t 
(a.  0.  AK.  Umbr.  Sprd.  L  116). 

Mehrfach  ist  die  Endung  -u-s  des  Nom.  Sing,  geschwun 
nach  vorhergehendem  r.     So  in: 

Thucer, 
Vorname  in  der  Personeubenennung  der  Aufschrift  auf  der  Bro 
statue  von  Ravenna:  Thucer  Hermeuas  (Janssen,  Mus.  Lugd.  R 
inscr.  FJr.  t.  III,  n.  32.  F.  40.  s.  unten  §  217)  neben  der  vollen  F 
Tuk-e-ru-s  (F.  SoO),  gleichen  Stammes  mit  den  Familienna 
Thuc-e-r-i,  Thuc-e-r-na,  Thuc-e-r-na-s,  Lat.  Toc-e-r-n- 
(F.  Gl.  p.  631).     Der  Name: 

Cver 
findet   sich   in  der  Inschrift  einer  kleinen  Bronzestatue  unbekau 
Fundortes, 

F.  2')f)!f:  fleres  Tlenaces  Cver. 
Hier  ist  Tlen-ac-e-s  Xom.  Sin«?,  masc.  eines  Familiennamens, 
dem  auch  die  Forinon  Tlen-ach-ei-s  und  Tlen-ach-e  vorkoni 
(s.  unten  §  220)^  Cver  Num.  Sing,  masc,  abgestumpft  aus  *Gver 
wie  Thuc-e-r  aus  Tuk-e-ru-s,  Zuname,  und  beide  Namen 
sammen  bezeichnen  die  Person,  welche  die  Bronzestatue  geweiht 
Diese  wird  genannt  fle-r-es,  Acc.  Sing,  neutr.,  mit  der  Bedeu 
opus  f  lat  um,  gegossenes  BronzewtTk,  wie  unten  nachgewiesen  we 
wird  (,s-.  unten  ^^'  182).  Vax  tlnn  Subject,  der  weihenden  Person, 
dem  Object,  dem  geweihten  (legrnstand,  ist  ein  Verbum  zu  ergä 
mit  dem  Sinne  von  Gr.  «rfi>>;x^,  Lat.  dedicavit,  wie  solches  h 
in  den  Etruskischen,  [iateinisclien  und  Griechischen  Weiheinschi 
ausgelassen  ist. 

Auf  dem  Arm  der  Bronz(^statue  eines  sitzenden  Knaben,  gefu 
in  einem  Grabe  bei  Tarquinii,  jetzt  im  Vatican,  ist  eine  vierz< 
Inschrift  eingraviert,  die  ich  wiederholt  abgezeichnet  und  in  St 
abgf»druckt  habe   am   4.  und    17.  Mai    1870.     Der  Anfang   der 
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erefeii  Zeilen  ist  verstümmelt,  so  dass  etwa  je  zwei  Buchstaben  zerstört 
önd  Ich  ergänze  diese  aus  sonst  bekannten  Namen  folgendermassen : 
F.  2334:  [Tbajnas  Velu^a 
[An]is  selvansl, 
[Ap]as  Cver  TL.  Vethli  clan. 
^on  diesen  Ergänzungen  darf  die  erste  wohl  als  sieher  angesehen 
irerden,  für  die  zweite  \md  dritte  Zeile  bleiben  auch  andere  Möglich- 
:eiten  von  Ergänzungen.  Angenommen,  die  Inschrift  war  in  der 
lat  80,  wie  sie  hier  ergänzt  ist,  dann  erscheint  hier  zuerst  ein 
[ann  mit  Vornamen  [Thajnas  von  der  Mutter  Veluäa  aus  der 
amihe  [An]is  =  Lat.  Annius  als  Geber  oder  Dedicant  der  Bronze- 
fcatue  des  Knaben.  Diese  wird  bezeichnet  durch  das  Wort  sel- 
ans-l,  Acc.  Sing,  neutr.  mit  der  Bedeutung  opusculum  splendi- 
nm,  wie  sich  weiterhin  ergeben  wird  (s,  unten  §  168),  Zu  ergänzen 
(t  ein  Verbum  mit  dem  Sinne  avsd^Tjxs.  Dann  wird  ein  Mann  ge- 
annt  mit  dem  Familiennamen  [Ap]as  (vgl  F,  1917)  mit  Zunamen 
ier,  Sohn  des  Th[anas]  von  der  Mutter  Vethli,  der  ältere  oder 
retgeborene.  Dieser  Cver  ist  hier  wie  in  der  oben  besprochenen 
ischrifk  der  Bronzearbeiter,  der  die  Statue  verfertigt  hat.  Wenn 
ber  die  Ergänzungen  [Anjis  und.  [Apjas  nicht  richtig  sind,  dann 
rhellt  doch,  dass  in  der  vorstehenden  Inschrift  der  Geber  der  Bronze- 
tatue  ein  Mann  mit  Vornamen  [Tha]nas,  Sohn  der  Velusa  aus 
er  Familie  ..is  war,  \md  der  Verfertiger  derselben  ein  Bronze- 
rbeiter  mit  Vornamen  oder  Familiennamen  ..as,  mit  Zunamen  Cver, 
er  ältere  oder  erstgeborene  Sohn  des  Th[anas]  und  der  Vethli. 

Noch  einmal  findet  sich  Cver  als  Name  eines  Toreuten  in  der 
Lufechrift  der  Bronzestatue  eines  sitzenden  Bjiaben  mit  einem  Vogel 
a  der  Hand,  gefunden  unweit  Perugia  am  Trasimeniscben  See,  jetzt 
m  Vatican,  die  weiterhin  erklärt  werden  wird  (s,  miten  §  168, 197)*). 
Die  Etruskischen  Formen  des  Nom.  Sing.  Thu-c-e-r,  Cver  haben 
bo  die  Endung  -u-s  eingebüsst  wie  Lat.  pu-e-r,  gen-e-r,  soc-e-r, 
»p-e-r,  Lib-e-r,  Mulci-ber  u.  a.  (Verf,  Amsp)\  II,  592,  2  A,),  Osk. 
runt-e-r  (a.  0.  605),  ümbr.  ag-e-r  (a,  0.  AK  Umhr.  Sprd,  7,  116), 

Die  Nominativform:  §  120, 

Ancar 
ler  Grabschrift  von  Chiusi, 

F.  575:    Ancar  Larcanal, 
durch  Abfall  der  Endung  -u-s  des  Nom.  Sing,  abgestumpft  auB 
icaru-s  (s.  oben  §  105). 

•)  Cver  kann  also  nicht  Gr.  KOQog  Knabe  bedeuten,  wie  Passeri  zoeist 
re«tellt  hat  (LeU,  Boncagl,  n.  XI,  p.  349.  ParuHp.  p.  S.  vgl  F.  Gl  Jt. 
4$f,). 
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Das  Wort: 
apcar 
bozoiihnet  auf  eiuem  Kaniool  unbekannten  Fundortes  in  der  Bibliothet 
zu  Paris  f-iui^n  Mann  mit  nacktem  Oberkörper,  der  auf  einem  StoUe 
sitzt,   in   >ei]irr   Linken  fiue    Iieohentafel   hält   und   die   Rechte  naci 
zwi'i  klein«*ii  KiTlicnkuireln  ansstn^ekt,  die  auf  einem  vor  ihm  stehenden 
dreifüssiixni   Tischrhen   lit-t^ru.     Auf  der  Rechentafel    sieht   man  die 
Etniskisrlu'U   ZitlVrn   A  =  .*>,   X  =  !*•  un«l  T  =  tX>.   und  aus^rdem 
uoih  ander«'   Zalilzcirlirn,    deren   unsichere    und  verschiedene  Ueb«^ 
lieferung  oben  erwälmt  wurdm  ist  {('oHCsf.  BitU.  li.  List.  lSf»3,p.lö3f. 
JMi  /\  F.  i.  XLIW  ?."*;>;  .;.  o,h.  .<.  nUn  ,^-  pl  .>.  4fn.     Unzweifelhaft 
richtig  liat  Ori«»li  «las  Ktruski'^che  A\  ort  apc-ar.  «las  über  der  Keclien- 
tafel  des   reclunMulen   Mannes   geschrieben   steht,   hergeleitet  von  Gr. 
icfia^.   Lat.   abaru->    Kechcubrett    (Spiojaz.   di   nun  gemnm  Etr,  iH 
muü.   «//   Pf  trifft.    Iß'tlniimi    ISi.'».   mir   nur   bekannt    aus   Comst  fl.  ft 
yi.  J'hJ  f.   imd   J-n/tt:  fi.  o.t,     AjK'-ar   ist   vom   Stamme   abaco-  mit 
derselben  Suftixfonu  -ar«»   abgeleitet  wie  tul-ar  vom  Stamme  tulo- 
neben  <ir.  »)•«!/. o-*:  u.  a.  ^^.  intfrn  .^'  lOfi).    Ape-ar  ist  als«»  abgestumpft 
aus  *apc-aru-s  tür  ^'abao-aru-s.  indem  die  Noniinativeudimg  -u-l 
schwand,  a  vor  e  austid  fs.  nnttu  $i  l.Vi).  und  b  sieh  zu  p  verscbobLJ 
Ape-ar  bedeutet  al>o  „Rechentafel mann",  *abacarius.  calcolatorei 
wie  <.)rioli  richtig  erklärt  hat  (n/l.  t\'Uf.sf.  a.  0.  p.  J'tfi  li'tTj. 
1  Vr  Faniili«'nzuiianie: 
V  1*1 1  hur 
liudft  >irli   in   r<.»lirfnilen   liisrhrift«*)!: 

/'.  .?//'»;     Liirtli   Vipinanas  Veit  hur  Velthunis. 
J'\   'Jlli  :  Vipinanas  Veit  hur  Velthunis. 

J'\   ?//.'»;  Vipinana<  Veit  hur. 

Ihiss  Vi'Itinir  dii*  N«»niiuati\«'n«lunir  -u-s  «'ingj^büsst  bat,   lehren  die 
ob« Ml    nacliLf«-wi«'>ini'ii    vidieren    NoniiuativfoniUMi    «lf>selben    Namens 
Velthuru,   V.ltliuru-s  is.  nlnu  $i  Jff7.  S.:::J'Ji.    IVr   Name  Velthur  ' 
tindet  si«li  abi-r  auch  als   Vunianie  gebnuicht, 

/'.  :J'»t:i:     Veit  hur  Hatisnas. 
J\  :'j::7'j:     Veit  hur  Tarehna[s], 
uikI    in    Insi-liriiteii   des    Krbbegrribiii-isi.s   «W  Velchas    von   Tarquinii 
b«'i  ('«»niet«». 

Veit  hur  [Velloha. 
Veit  hur  Vfeljclia. 
|\"«'ljthur  Velchas   Larthal  Sei. 
Vi'ltliur  Velchas. 
Man    i>t    «lalu'r    b»'n*clitigt    in    «ji-r    Inschrift,    /'.    :}4:J}:    Velthurus 
Hupiiii  auch  «li«'  vulle  Korni   Velthurus  als  Vi>rnann»n  zu  fassen. 


7'^/'/'.  l'ritit.  >ttiijil.  H.  •///"; 

(I.  i>.  H.  f'Jl: 

o.  n.  n,  4\ir,: 

fi.  O.  iL  4:U: 
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Hebeamme  dargestellt.  Der  Name  Than-r  ist  Nom.  Sing.  fem.  ei 
Stammes  tan-ro-,  fem.  tan-rä-.  Von  diesem  lautete  der  Nom.  Si 
mase.  einmal  *tan-ru-s,  *tlian-ru-s.  Das  ursprüngliche  männli( 
Suffix  -ra,  Ital.  -ro,  Etr.  -ru  scliwächte  sich  im  Etruskischen  ^ 
im  Umbrischen  und  Lateinischen  zu  -ri  ab,  und  daun  schwand  mel 
fach  die  Endung  des  Nom.  Sing.  masc.  -i-s,  wie  oben  aus  der  2 
sammenstellung  der  Formen  Gr.  ax-go-g,  Lat.  ac-e-r  vom  Stani] 
ac-ri-,  Etr.  Uc-a-r,  Umbr.  uk-a-r,  oc-a-r  vom  Stamme  uk-r 
oc-ri-  nachgewiesen  ist  (s,  oben  §  118,  S.  345,  Verf.  Ausspr.  . 
325.  600.  2  A.),  Die  so  entstandenen  Lateinischen  Nominative  Sii 
masc.  ac-e-r,  cel-e-r  u.  a.  wurden  dann  auch  als  feminine  Noniia 
tive  verwandt,  zum  Beispiel  in  den  Verbindungen  fames  acer,  ac< 
hiems,  celer  hasta,  celer  origo  (Nene,  Fortnenl.  d.  Lat  Spr.  II,  i 
In  Uebereinstimmung  mit  diesen  Adjectiven  ward  der  Etruskiac] 
Stamm  tan-ro-,  than-ro-  wahrscheinlich  erst  abgeschwächt  - 
than-ri-,  dann  entstand  durch  Abfall  der  Nominativendung  -i-8  3 
abgestumpfte  Form  des  Nom.  Sing.  masc.  than-r,  und  endlich  gr 
diese  auch  als  Nom.  Sing.  fem.  Platz.  Than-r,  Name  einer  „lie 
reichen,  zärtlichen"  Göttin,  stelle  ich  zusammen  mit  Lat.  ten-e-r  „m 
zärtlich,  liebevoll'',  das  mit  Lat.  ten-u-i-s.  Skr.  tan-u-s  dünn,  zf 
von  Wz.  tan-  dehnen  stammt  (Curt  Gr.  EL  n.  230.  4  A.),  zu  der  an 
Etr.  Than-a-s,  Osk.  Tan-a-s,  Nom.  Sing,  masc,  und  Etr.  Than* 
Than-ia,  Nom.  Sing,  fem.,  gehören  (s.  oben  §  99),  Namen,  die  eige; 
lieh  „dünn,  schmächtig,  schlank"  bedeuten.  Die  Etruskische  Than 
die  „zarte,  zärtliche,  liebreiche"  Göttin,  ist  also  ein  der  Tur-an  t 
wandtes  Wesen  von  untergeordneter  Art.  Das  hier  über  die  E 
stehimg  der  Form  des  Nom.  Sing.  fem.  Than-r  Gesagte  wird  du; 
die  auf  einem  Steine  von  Perugia  vorkommende  männliche  Nomina* 
form  Than-r  (F.  1900.  s.  xmteti  §  196.  255.  259)  bestätigt. 
§  122.      Achuvitr 

ist  auf  einem  Spiegel  der  Name  einer  Göttin  mit  Stirnband  in  lan 
Gewände,  die  im  Begriff  ist  sich  mit  der  „werkthätigen,  schaffei^ 
Göttin  Alp  an  (s.  oben  §  70)  zu  küssen.  Zu  beiden  Seiten 
Hauptgestalten  des  Bildes  sitzen  die  untergeordneten  Göttinnen  T 
„die  zarte,  zärtliche"  mit  der  Taube  auf  dem  Finger,  und  die  di 
Göttin  Tipanu  mit  dem  Spiegel  in  der  Hand.  Gerhards  Eri 
Achuvitr  bedeute  die  Demeter,  Alpan  die  Persepho 
Spieg.  IV,  61  f.  t  CCXXIV),  lindet  in  dun  Etruskischen  N 
Stütze.     Die  Namensform: 

Achvizr 
bezeichnet  in  einer  Spiegelz.e\d\\wuig  eine  geflügelte  dienev 
die  in  der  rechten  Hand   t'i\Avn\  ^^yäcS^^^  AüUt ,  und  über  dex"^ 


>    '• ' 
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te  Binde  gehängt  hat,  wahrscheinlich  um  die  Tur-an  =  Aphro- 
e  damit  zu  schmücken  (Gerh,  Etr.  Spieg.  IV,  51  f.  t.  CCXIX). 
10  die  Achuvitr  der  ersten  Spiegelzeichnung  erscheint  als  ein  der 
rkthätigen,  in  der  Natur  schaffenden  Göttin  Alpan  zugeselltes  und 
i;eÜianes  Wesen,  die  Achvizr  des  zweiten  Spiegels  als  eine  in  der 
ft  waltende,  schmückende  Göttin  im  Geleite  der  Turan,  eine  älin- 
he  Gottheit  wie  die  Etruskischen  Munthuch,  Mean,  Lasa  und 
e  die  Griechischen  Hören  und  Chariten.  Ohen  ist  nachgewiesen, 
BS  Etruskische  Göttinnen  zusammengesetzte  Namen  hatten,  die  von 
'en  Augen  und  ihrem  Blick  hergenommen  sind,  nämlich  Mlac-uch 
I  sanftaugige  und  Mala-vis-ch  die  sanftblickende,  die  den  Grie- 
ischen  Beiwörtern  von  Göttinnen  ykavx-äni-g^  i^ix-ciTtt-g,  ßo- 
ti'S  in  der  Bedeutung  nahe  stehen  (s,  oben  §  115.  116),  Ein  Com- 
dtom  von  ähnlicher  Bedeutung  ist  auch  der  Name  der  Göttin 
hu-vit-r.  Der  erste  Bestandtheil  desselben  achu-  entspricht  dem 
t  acu-  in  acu-ped-iu-s  schnellfüssig  (Fest  p,  9,  M.)  und  dem 
iech.  oxv'  in  dxv-Jtovg.  Der  zweite  Bestandtheil  -vit-r  stammt 
3  -vis-ch  für  -vit-ch,  -vid-ch  in  Mala-vis-ch  von  Wz.  vid- 
len.  Der  Nom.  Sing.  fem.  Achu-vit-r  ist  durch  dieselbe  Ab- 
iinpfung  entstanden  wie  die  Nom.  Sing.  fem.  Than-r,  Lat.  ac-e-r, 
1-e-r.  Ebenso  abgestumpft  ist  die  Praenestinische  Form  Casenter 
.  L  Lat.  I,  1501)  für  Gr.  KaööavÖQa.  Demnach  bedeutet  Achu- 
k-r  „die  schnellblickende"  \md  bezeichnet  die  muntere  Beweglich- 
tt  des  Auges  wie  Griech.  i^ix-äni-g^  ein  Beiwort,  das  ausser  der 
)hrodite  besonders  den  Nymphen  und  Musen  beigelegt  wird.  Man 
ISS  in  dem  ersten  Gliede  des  Etruskischen  Compositums  achu-  die 
deutung  „schnell''  des  Lateinischen  acu-,  Gr.  (oxv-  annehmen, 
jfl  dem  Lateinischen  ac-ri-s  „scharf"  die  Etruskischen  Formen 
c-r-i-s,  Ak-r-ö  zur  Seite  stehen  (F.  Gl.  It,  p.  00).  Die  Form 
ch-viz-r  ist  aus  Achu-vit-r  durch  Ausfall  des  u  (s.  unten  §  458) 
A  Assibilation  des  t  zu  z  (s.  unten  §  353)  entstanden. 

Auf  dem  Rande  des  schon  mehrfach  besprochenen  Spiegels  mit 
r  Darstellung  der  Turan  =  Aphrodite  und  des  Frühlingsgottes 
innig  »=  Adonis  erscheint  neben  anderen  dienstbaren,  werkthätigen 
itorgottheiten  auch  ein  Gott: 
Achvistr 

Getstalt  eines  nackten  geflügelten  Jünglings,  der  heranschwebend 
;en  die  Gruppe  jener  Hauptgottheiten  eine  lange  Binde  in  beiden 
inden  ausgebreitet  hält,  als  wolle  er  sie  zum  Schmucke  derselben 
rbringen  (Gerh.  Etr.  Spieg.  IV,  55  f.  t.  CCCXII).  Ach-vist-r 
cheint  also  in  demselben  Yerhältniss  zum  Frühlingsgott  Atunis 
^  die  werkihätige,  in   der  Luft   waltende  Göttin  Alpan,   die   im 

^nnv,  Etnukiiche  Sprachdenkmftler.  23 
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Geleite  des  Frilhlmgsgottes  deu  Schmuck  der  Pflanzenwelt  bring 
oben  §  70),  und  die  „wandelnde"  Mean,  die  ebenfalls  den  Scbi 
der  Pflanzenwelt  schaffen  und  bringen  hilft  (s.  o&en  §  71). 
muss  doch  Äeh-Tist-r  eine  diesen  Göttinnen  verwandte  Got 
bezeichnen,  daa  männliche  Ebenbild  der  weiblichen  Ach-Tis-r, 
ja  auch  eine  dienende,  schmückende  Göttin  ist  In  der  Schreibe 
Ach-vist-r  drOckt  st  ein 
biliertes  t  aus  (s.  ut^n  §  i 
Derselbe  Name  bezeichnet 
hier  eine  männliche  and  eine  n 
liehe  Gottheit  deaselben  We 
wie  Turau  (s.  oben  §  69),  1 
(s.  oben  §  85)  n.  a.  Achn-Ti 
Ach-viz-r,  Ach-Tist-r  war 
eine  bald  mSnnlich,  bald  w 
lieh  gedachte  dienende  Gottl 
die  in  der  Luft  waltend,  i 
Schmucke  des  FrOhlings  mit 
kend  gedacht  wurde.  DieEtnu 
stellten  sich  dieses  Wesen  jogi 
frisch  vor  mit  munterem,  ber 
lichem  Blick  wie  die  Grie 
ihre  Nymphen,  die  in  Bär 
Bergen  und  Gewässern  h 
und  die  Natur  zur  FrUl 
und  Sommerzeit  beleben  sollten. 

Ebenso   wie   die   besprocheneu   Namensformen  hat  die   I 
-u-s  nach  r  eingebUsst  die  RhÜtisch-Etruskiscbe  Nominatirfo 
Thinr  (s.  unlen  285.  286). 

Die  Etruskiscb- Lateinische    Büingue  des   Opferschaue 
Blitzdeuters  Gafates  von  Pisaurum, 

F.  69:     [L.  Cajfaüus  L.  f.  Ste.  haruspe[x]  fulguriat« 
Cafate»  L.  L.  Netävis  trutnvt  fruntac, 
ist  bereits   zum   grössten  Theil   erklart  worden   (s.  oben  § 
Nur  das  Wort: 

trutnvt, 
das  nach  dem  Lateinischen  Text  haru-spes  bedeuten  n 
noch  etymologisch  zu  bestimmen.  Von  vom  herein  ist 
scheinlichkeit  vorhanden,  da»s  trutn-vt  ein  Compositum 
erster  Bestandtheü  dem  Lat.  haru-,  der  zweite  dem  La! 
haru-spez  in  der  Bedeutung  ontspricbt.  Ich  stelle  de 
stendtheil  desEtruskischenConipuNituuiH  tru-t-u  zusamm 


VfT^' 
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rpo-ro-g  verwundet,  TgcD-ö-fio-s  Wunde,  ri'tQci-6X'(o  verwunde, 
beschädige,  tgav-iia  Wunde,  tQv-^a  Loch,  tqV'X^'S  abgerissenes 
Kleid,  Fetzen,  Lumpen,  rgv-co^  rQV'X'(o  reibe  auf,  Kchsl.  tru-ti 
aufreiben  (vgl  Ctirt  Gr,  Et  n.  239.  4  A,  Fick.^Vergl  Wb.  S.  366), 
die  alle  auf  eine  Wurzelform  tru-  „durchbohren,  durchsclmeiden,  ab- 
reissen,  abreiben,  beschädigen"  zurückgehen.  Auf  diese  Wurzel  tru- 
fähre  ich  also  auch  Etr.  tru-t-n-  in  tru-t-n-vt  zurück,  und  zwar  so, 
(las8  von  derselben  zunächst  mit  dem  weiblichen  Suffix  -ti  ein  Nomen 
tru-ti-  „Durchbohrung,  Durchschneidung,  Abschneidung"  gebildet 
wurde,  und  von  diesem  mit  dem  Suffix  -no:  tru-ti-no-  „durchbohrtes, 
durchgeschnittenes  Ding*',  insbesondere  „durchbohrtes,  durchgeschnit- 
tenes Opferstück'',  Lat  pro-sic-ia,  pro-sic-ie-s,  pro-sic-iu-m, 
Cnibr.  pro-sey-ia  (Verf.  Ausspr.  I,  502.  2  A.).  Der  Stamm  tru-ti-no-, 
tru-ti-nu-  in  tru-t-n-vt  ist  zu  tru-t-n-  gekürzt,  indem  i  vor  n 
schwand  wie  überaus  häufig  im  Etruskischen  (s.  unten  §  463),  und 
der  auslautende  Stammvokal  o,  u  des  ersten  Gompositionsgliedes  aus- 
fiel wie  in  Ach-viz-r,  Ach-vist-r  neben  Achu-vit-r.  So  ist  der 
auslautende  Stammvokal  des  ersten  Gompositionsgliedes  geschwunden 
in  Lat  prin-cep-s,  man-cep-s,  au-cep-s,  of-ficina,  sin-ciput  u.  a. 
{Y^.  Ausspr.  l  581.  590.  2  A.). 

Den  zweiten  Bestandtheil  des  Compositums  trutn-vt,  -vt  ver- 
gleiche ich  mit  -vit-r  in  Achu-vit-r,  führe  ihn  also  auf  die  Wurzel 
^id-  sehen  zurück.     Dieses   -vt  ist  hiernach,  entstanden   aus   -vit, 
•▼it-u,   -vit-u-s,   -vid-u-8    und   hat   dieselbe   Bedeutung    wie   das 
Lateinische  Adjectivum  -vid-u-s  in  pro-vid-u-s,  in-vid-u-s.     Der 
^urzelvokal    des   zweiten  Gompositionsgliedes    scheint   also   in   Etr. 
trutn-vt  geschwunden  wie  in  den  Lateinischen  Compositen  su-rg- 
**re,po-rg-e-re,  e-rg-o,  e-rg-a,  co-rg-o,  su-rp-ui,  po-s-tu-s  u.a. 
^d  in  dem  Umbrischen  te-r-tu  =  Lat.  de-di-to  (Verf.  Ausspr.  II, 
^'  585.  2  A.).     Aber  da  es  nicht  glaublich  ist,  dass  die  Etrusker 
^  trutn-vt   die   Consonanten  tnvt   ohne   irgend   einen   vokalischen 
Zvischenlaut  unmittelbar  hinter  einander  gesprochen  haben,  so  muss 
^  annehmen,   dass   in   -vt  für  -vit   der  I-laut  nicht  völlig  ge- 
^wunden,  sondern  nur  verschwindend  kurz  geworden  ist,  ein  irra- 
tionales i,  das  in  der  Schrift  nicht  mehr  ausgedrückt  wurde  (s.  unten 
§482).     In   den  Lateinischen   Compositen   man-sue-(t)-s,    locu- 
ple(t)-8,  men-cep-(t)-s,  im-pe(t)-s,  prae-se(d)-s,  cup-e(d)-8, 
h*bri-pen(d)-s,  in-cu(d)-s   u.  a.  (Verf.  Ausspr.  II,  591.  2  A)  ist 
wie  in  Etr.  trutn-vt  für  *trutinu-vidu-s  das  auslautende  o,  u  des 
zweiten  Wortstammes  geschwunden.     Aber  die  Lateinische  Sprache 
üelt  das  Nominativzeichen  s  fest  und  liess  den  Dentalen  vor  dem- 
elben  schwinden,  die  Etruskische  hingegen   liess   das  s  fallen  und 

23* 
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den  Dental  im  Auslaut  bestehen.  Derselbe  Unterschied  in  der  ( 
staltung  der  Nominativendung  zeigt  sich  in  den  Lateinisdien  Noi 
nativformen  Lar-(t)-s,  Ar-un(t)-8  neben  den  Etruskischen  Lar 
Lar-th,  Ar-unth,  Ar-nt,  Ar-nth  (s.  oben  §  78.  97).  Nach  d 
Gesagten  bedeutet  also  Etr.  trutn-vt  entstanden  aus  ^trutii: 
vidu-s:  ^jprosicium  videns,  Opferstückschauer"  wie  haru-spex „Daj 
schauer"  (Verf.  Ausspr.  7,  99.  158.  509  f.  2  Ä.). 
\  124.  Im  zweiten  Abschnitt  dieses  Buches  ist  nachgewiesen^  dass  c 

mit  dem  Suffix  -io  gebildeten  Wortformen  die  Endung  d 
Nom.  Sing,  -iu-s  zu  -i-s,  -e-s,  -u,  -ie,  -i,  -e  abstumpfen  (s.  ob 
§  35.  36.  32.  25.  26.  30).  Nun  soll  mit  Hülfe  von  erklärenden  I 
Schriften  zu  Bildnissen  und  Bildwerken  dargethan  werden^  dass  di< 
selbe  Nominativendung  sich  auch  zu  -iu,  -u-s,  -ie-s,  -s  g 
staltete. 

Nur  selten  hat  sich  im  Etruskischen  die  Nominativendung  -iu* 
unversehrt  erhalten;  doch  finden  sich  einige  Beispiele  solcher  Nom 
nativformen.     Der  Name: 

Akius 
kommt  vor  auf  einem  Vasenfuss  der  Nekropole  von  Marzabotto,  ei 
gekratzt  mit  ulterthümlichen  Buchstaben ,  aber  nicht  NordetruskisciK 
sondern  Etrurisch-Etruskischer  Schrift  (G.  Gozzadini,  Di  un  ant.  necrc 
a  Marzabotto,  p.  30.  F.  47). 

Unter  dem  Fasse  dreier  Vasen  im  Etruskischen  Museum  ä 
Vatican  linden  sich  die  Inschriften, 

Mus.  Etr.  Vafw.  II,  t  V,  n.  3:     Avtimtus  ßavunius. 

a.  0.  II,  f.  IVy  n.  3,  l:    Ravuniuz  (Ravunius?). 
a.  0.  II,  t.  IV,  n.  1:    Avtuntzs. 
Da  diese  Vasen  mit  dem  Fusse  auf  ilirer  Unterlage  befestigt  waN 
so  habe  ich  diese  Lischriften  nicht  mit  eigenen  Augen  untersuch 
können.     Jedenfalls   ist   in   den    beiden    ersten   Rav-un-iu-s,  Ra 
un-iu-z(?)  Nom.  Sing,  eines  Familiennamens,  der  mit  dem  Doppelsuf 
-un-iu,  -ou-io  gebildet  ist  wie  Petr-un-i-s  =  Lat.  Petr-on-iu- 
Vahr-un-i-s,  Vels-un-i-s,  Ful-un-i  =  Lat.  Full-on-iu-s,  Pum 
un-i  =  Lat.  Pomp-on-iu-s  u.  a.  (s.  unten  §  325).    Avtuntas 
entweder   vorangestellter  Zuname   oder  zu   treimen  in  Av.  Tunti 
wie   Fabretti   vorschlägt  (n.  2174.   Gl.  It.  p.  232),   das   wäre  A> 
Tuntus,  also  Vorname  und  Zuname. 

Als   eben    solche   Familiennamen    wie   Ak-iu-s,   Rav-un-i\ 
werden  später  nachgewiesen  werden: 
Aviivs, 
Numusivs, 
in  denen  v  vor  s  statt  u  geschrieben  ist  (s.  unten  §  249.  250). 


Diese  Etruskischen  Nominativformen   auf  -iu-s  entsprechen  den 

altlateinischen:  Cornel-iü-s,  Claud-iu-s,  Fulv-iu-s,  Aem-il-iu-s 

tt.a.  (Ter/.  Ausspr,  /,  ^88.  2  A,)  und  den   Oskisehen:  Plator-iu-s, 

Vel-iu-s  (F.  jp.  CCCXIII,  n.  LVIII,  2,  Verf,  Z.  f.  vergl  Spr.  XVIII, 

25i.  256,  Ausspr.  II,  718  f,).     Wie  jenen  Lateinischen  Formen  die 

älteren  auf  -io-s  vorausgingen:  fil-io-s,  App-io-s,  Nov-io-s,  Plau- 

tio-8,  Placent-io-s,  Metil-io-s,  Avil-io-s  u.  a.  (a.  0.  /,  286),  so 

01088  man  auch  für  die  Etruskischen  Nominativformen  auf  -iu-s  ältere 

auf  -io-s  voraussetzen*).  , 

Diq  Etruskische  Nominativendung  -iu-s  wird  durch  Abfall  des  §  125« 
Nominativzeichens  s  zu  -iu  abgestumpft. 

In  einem  Wandgemälde  des  Golinischen  Grabes  von  Orvieto  steht 
über  dem  Kopfe  eines  bis  auf  Mütze  und  Hüftenschurz  nackten  Sclaven, 
der  in  gebückter  Stellung  beschäftigt  ist,  eine  Bratpfanne  in  den  Koch- 
ofen zu  schieben,  der  Name  desselben  geschrieben, 
Gm.  PUtur.  mural,  necrqp.  Orviet.  t.  VI.  F,  2033,  2,  p.  3,  a.  s.  unten 
T.  XXIV: 
Humie  Parliu, 
wo  Parliu  jedenfalls  Nom.  Sing.  masc.  ist  (s.  unten  §  586). 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  438:    Lartiu  Cuclnies  Larthal  clan. 

F.  1500:    Latsiu  Vamas  Lautni. 
Da  hier   die   Formen   Lartiu,   Larsiu    vor    den   Nominativen    von 
Familiennamen  stehen,  da  ihnen  beidemal  kein  Vorname  vorhergeht, 
80  kann  man  nicht  umhin  sie  für  Vornamen  zu  halten,  obwohl  Larthi 
(F.  2068)  und  Laräi  (F.  2564)  als  Familiennamen  vorkommen.    Das 
wird  bestätigt  durch  F.  692,  2:  Cae  Ranazu  Lartiuö,  wo  nach  der 
^ioüachsten  Erklärung  Lartiul  G«n.  Sing,  des  Vornamens  des  Vaters 
ist  (s.  unten  §  143). 
Laziu  üphie  Titi, 
Ao&chrift  eines  Aschentopfes  von  Chiusi,  ist  bereits  erklärt  (s.  oben 
I  AI,  S.  72). 

Cm.  Mm.  Fer.  III,  297.  F.  1731:    Ar.  Säle  clan  Nurziu. 
Hier  kann  Nurziu  unmöglich  Abi.  Sing.  fem.  sein,  da  solche  femi- 
Juoe  Ablative  dem  Etruskischen  völlig  fremd  sind;  Nurziu  ist  viel- 
oiehr  Nom.  Sing.  masc.  des  Zunamens. 

Fabr.  Frim.  suppl.  n.  181:    Amth  Cae  Pestiu  Aul.  Gainal, 
infschrift  eines  Aschenfopfes  von  Chiusi,  früher  in  der  Sammlung 


*)  Arcenziol  auf  einer  Bronzeplatte  von  Cortona,  von  links  nach  rechts  gc- 
fchrieben  mit  Einmischang  der  Lateinischen  Buchstaben  B  und  0  (F.  1045), 
stammt  ans  dem  Zeitalter,  als  Lateinische  Schrift  und  Sprache  die  Etruskische 
zu  verdrängen  anfing  ($.  oben  §  12). 
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Casuccini;  jetzt  im  Museum  zu  }^llenllo^  von  der  oben  eiuo  Abbildung 
gegeben  ist  (T.  V,  3)  nach  meiner  am  28.  Juni  1870  aufgenommenen 
Zeichnung. 

F.  2182:  Larthal  Tar.  Ls.  Saeniu. 
Ist  diese  Inscbrift  richtig  überliefert^  so  ist  Ls.  Sigle  des  nachgestellten 
Vornamen«,  Tar.  Saeniu  doppelter  Familienname^  und  zwar  Tar. 
abgekürzt  gesclirieben  für  Tar[chnas]^  Saen-iu  derselbe  Familien- 
name wie  Sacn-i  (F.  2169.  Prim.  suppl.  n.  402),  Larthal  Vater- 
stammname. 

F.  2131:     Lar[th]al  Tar[chna8]  Surtiu. 
Da  8urti  (F.  1781)  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens  ist,  so 
ist  Surtiu  zweiter  Famihenname  oder  Familienzuname  eines  Zweiges 
der  Tarchnas. 

F.  767:    Vel.  Velsil  Caciu. 
Hier  ist  Caciu  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  wie  Lat 
üacius,  also  Velsis  Cacius  doppelter  Familienname. 

F,  1859:    Ephesiu  Rucipual^ 
daij  ist:  Ephesius  Ruci  puer,  Name  eines  Sclaven  (&,  unten  §  586). 

F.  1027:    Amth  Fethiu  Larisal. 
F.  1508:    Arnziu  Slaithes  Latni^ 
mit  doppeltem  Familiemiamen  und  Muttemamen  im  Ablativ. 

Fahr,  Prim.  ämj^)/.  )t.  219:    Ath.  Capiu  Larth... 

F.  796:     Capiu  Ranazu. 
Die   erste   dieser   Inschriften   lehrt,  dass  Capiu  auch   in  der  zweiten 
Familienname,    folglich    Itauazu    Zuname    oder    zweiter    Familien- 
name ist. 

Diesen  Etruskisclien   Xominativtbrmen    auf  -iu    entsprechen  die 
spätlateinischen:  Sei)piu,  Mariu,  Vibiu,  Calventiu  (Verf.  Ausqfr. 
1,292.  2  A.)  und  die  Oskischen:  Herenniu,  Flapiu  (Verf.  Z.  f.  ver^ 
Spr.  XI,  401.  402.  Aiissjyr.  T,  289.  IT,  1011.  2  Ä.). 
§126.  Dass  die  Endung  des  Nom.  Sing.  masc.  -iu-s  durch  Ver- 

se hleifung  des  i  zu  -u-s  werden  konnte,  lehrt  mit  unzweifelhafter 
Gewissheit  die  Ueherschrift  über  der  Gestalt  des  Aias  Telamonios 
in  dem  Grabgemiilde,  welches  die  Opferung  der  ge&ngenen  Trojaner 
am  Grabe  des  Patroklos  darstellt, 

Aivas  Tlfajmunus 

(Garr.  Tav.  fotogr.  Vtdc.  t.  VII.  s.  öbai  §  82.  T.  VIII).  Man  ist 
also  berechtigt,  dieselbe  Entstehung  der  Nominativendung  -u-s  ans 
-iu-s  für  solche  Etruskische  Familiennamen  anzunehmen,  denen  stamm- 
verwandte Familiennamen  mit  dem  Suffix  -io  entweder  im  Etms- 
kischen  oder  in  anderen  altitalischen  Si)rachen  zur  Seite  stehen. 


' 
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F.  790:    Vel  üpus  LarthiaJ. 
Hier  entspricht  Up-u-s  dem  Lat.  Opp-iu-s,  man  darf  also  folgern, 
dass  es  aus  *üp-iu-s  entstanden  ist  wie  Tlamun-u-s  aus  *Tlamun- 
iu-8  för  Tekafidv-to-g. 

Con.  Man.  Per,  IV,  n.  597:    Ar.  Serturuö  Cacni. 

Etr.  Sertur-ie-s,  Sertur-i-ö,  Sertur-ia,  Sertur-i  u.  a.  (F.  Gl.  IL 

p.  1640),  Lat  Sertor-iu-s  lehren,  dass  Sertur-u-ö  aus  *Sertur- 

iu-s  hervorgegangen  ist.     Eine  Form  Sertur-u  findet  sich: 

F.  710:    Vel.  Serturu  Mariaö  (s,  oben  §  32). 

In  der  Grabschrifb  von  Volterra, 

F.  341,  2:    Larth  Trepuä  Larthal, 
ist  Trep-u-ö  aus  *Trep-iu-ö  verschlifFen,  wie  sich  aus  Lat.  Treb- 
iu-s,  Osk.  Treb-ii-s  ergiebt  (F.  Gl.  It.  p.  1841). 

Dass  in  Svei-t-u-s  neben  Lat.  Sue-t-iu-s,  Fuv-u-s  neben  Lat. 
Fov-iu-s,  die  Endung  -u-s  ebenso  aus  -iu-s  entstanden  ist,  wird 
weiterhin  zur  Sprache  kommen  (s:  unteti  §  221.  251.  249). 

Wie  die  besprochenen  Etruskischen  Nominativformen  hat  die 
Praenestinische  Tondr-u-s  für  Gr.  TvvdccQ'io-g,  Twöd^-eo-g 
(Heibig,  Bull  d.  Inst.  1872,  p.  107)  iu  zu  u  verschliffen  (s.  oben  §  118). 

Durch  Assimilation  von  -io,  -iu  zu  -ie  entstehen  im  Etruski-  §  127 
sehen  die  Nominative  Sing,  von  Familiennamen  auf  -ie-s. 

In  einem  Wandgemälde  des  bereits  viel  besprochenen  Grabes  am 
Ponte  della  Badia  an  der  Nekropole  von  Vulci  steht  über  der  Ge- 
stalt eines  Mannes  mit  prächtiger  buntgewirkter  Toga  und  einem 
Kranz  auf  dem  Haupte  der  Name  desselben  geschrieben: 

Vel-  Saties 
(G(»rr.  Tav.  fotogr.  Vulc.  t.  IV,  2.  F.  2166). 

Schon  erklärt  sind  die  Lischrifteu  desselben  Grabes: 

Lar.  Saties  Larthial  YelsairS 
(s.  oben  §  112,  S.  333),  und: 

Cneve  Tarchunies  Rumach 
(s.  oben  §  112,  S.  332). 

F.  2227:    Ranuthas  Aties. 
Hier  ist  At-ie-s  =  Lat.  Att-iu-s  Nom.  Sing,  des  Familiennamens, 
alJBO  Ranuthas  entweder  Vorname  oder  vorangestellter  Zuname  im 
Nominativ,  möglicher  Weise  auch  Gen.  Sing.  fem.  des  Muttemamens. 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  123,  2:    Aule  Tluties. 
In   dem   Golinischen  Grabe  von  Orvieto   steht  auf  dem  rothen 
Saume    der    weissen    Tunica    einer    gemalten    Jünglingsgestalt    eine 
längere  Lischrifb  geschrieben,  die  beginnt  mit  der  Personenbenennung, 

F.  2033,  2,  p.  6,  c:    Vel.  Leinies  Larthial  Ruka, 
das  ist:  Velins  Leinius  Lartia  matre  natus  Ruga. 
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Zu  Viterbo,  im  Hause  Bazzichelli,  fand  ich  am  10.  Juli  1870 
die  Base  einer  Grabsäule  mit  Inschrift,  von  der  ich  hier  eine  Abbil- 
dung nach  meiner  Zeichnung  beifüge. 

22. 


Das  ist  also: 

Veies  Vel., 
Nom.  Sing,   des  Familiennamens   mit  nachgestellter  Sigle    des  Vor- 
namens Vel  US. 

F.  2455:    Larth  Vel.  Arnies. 

Larisal  Pelies  Amthali^ala. 
Diese   Sarkophaginschrift  ist  bereits    erklärt  worden  (s.  oben  §  29^ 
S.  105.  §  33,  S.  124). 

Fabr.  Prim.  suppl.  n.  437:    Larthl  Cuclnies  Velth[ur]. 
Hier  ist  Larthl  abgekürzte  Schreibweise  für  den  Vaterstammnamen 
Larthal  (s.  oben  §  15),  Velth[ur]  Zuname  oder  nachgestellter  Vor- 
name wie  Velthur  sonst  mehrfach  (s.  oben  §  120). 

Fabr.  a.  0.  n.  438:  Lartiu  Cuclnies  Larthal  clan.  Larthial  Cainanal, 
nach  Fabretti's  Herstellung:  Cuclnies  für  *Cucinies  (s.  oben  §  29, 
S.  102). 

Die  Inschrift  eines  bronzenen  Eimers  oder  Kessels  von  Volßi- 
nium  im  Vatican,  die  ich  am  10.  Mai  1870  abgezeichnet  habe,  lantet 
nach  der  beigefügten  Abbildung, 

T.  X,  3.  F.  2095,  3,  h:  Larisal  Havrenies  luthina. 
Da  der  Vaterstammname  Larisal  Nom.  Sing,  ist,  so  ist  auch  der 
Familienname  Havrenies  Nom.  Sing,  und  beide  bezeichnen  den  Namen 
des  Mannes,  der  das  Bronzegefäss  geweiht  hat.  Der  ObjectsacensatiT 
des  geweihten  Gegenstandes  ist  ^uthina  für  *^uthinam  mit  der  Be- 
deutung „hingesetztes  Weihegeschenk",  Gr.  avd^rifiaj  wie  unten 
nachgewiesen  werden  wird  (s.  unten  §  211).  Zu  ergänzen  ist  zu  dieser 
Weiheinschrift  ein  Etruskisches  Verbum  mit  dem  Sinne  posuit  oder  ^ 
dedit.  Auf  einem  ähnlichen  Bronzegefäss  von  Volsinium  im  Vatican 
fand  ich  eine  gleichlautende  Inschrift,  von  der  ich  am  10.  Mai  1870 
eine  Zeichnung  aufgenommen  habe.     Diese  Inschrift  ist  zwar  stark 
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beschädigt,   wie  die  beigefügte  Abbildung  (T.  X,  4)  zeigt,  lässt  sich 
aber  mit  Tollkommener  Sicherheit  herstellen: 

Larpsal]  Havre[nies]  öuth[in]a*). 
Auf  zwei  Weihrauchschaalen  von  Bronze,  in  einem  Grabe  von 
Volsinium  gefunden  und  jetzt  im  Vatican,  befinden  sich  zwei  gleich- 
lautende Inschriften,  die  ich  am  6.  Mai  1870  abgezeichnet  habe  und 
hier  abgebildet  beifüge, 

T.  X,  1:  Larisal  Harenies  ^uthina  (F,  2095,  5,  a). 
T,  X,  2:  Larisal  Harenies  ^uthina. 
Diese  beiden  Weiheinschriften  unterscheiden  sich  von  den  beiden  vor- 
hergehenden allein  durch  die  Schreibweise  des  Namens  Har-en-ie-s, 
für  welche  jene  Havr-en-ie-s  haben.  Die  Grundform  dieser  beiden 
Xamen  ist  *Haur-en-ie-s.  In  Havr-en-ie-s  ist  der  Diphthong  au 
zu  a  V  verhärtet  (s.  unten  §  416.  vgl,  §  360),  in  Har-en-ie-s  zu  ä  assi- 
niiUert  worden  (s.  unten  §  372).  Alle  vier  angeführte  Weiheinschriften 
haben  also  genau  denselben  Sinn:  Larisis  filius  Haurenius  do- 
num  [posuit],  und  ein  und  derselbe  Mann  von  Volsinium  hat  alle 
vier  Bronzegefasse  geweiht. 

Auf  einem  Bronzegefäss  von  Volsinium  im  Museo  Kircheriano 
des  Collegio  Romano  fand  ich  eine  ähnliche  Inschrift,  die  ich  am 
15.  Mai  1870  abgezeichnet  habe: 

Larisal  Havreni. 
Hier    ist  Havr-en-i   die   kürzere  Nominativform  neben  der  älteren 
und    vollständiger  erhaltenen  Havr-en-ie-s  und  Larisal  Havreni 
derselbe  Dedicant  wie  Larisal  Havrenies.     Es  fehlt  aber  hier  der 
Ohjectsaccusativ  suthina. 

Die  Inschrift  eines  zwischen  Bolsena   und   Orvieto   gefundenen 
Bronzegefasses , 

F.  2095,  5,  B:    Larth  Meties  Suthina, 
das   ist:   Lars  Mettius  donum   [posuit],  entspricht  in  der  Form 
den  Volsinischen  Weiheinschriften  mit  suthina,  stammt  also  wahr- 
scheinlich ebenfalls  aus  Volsinium. 

Als  Nominativformen  auf  -ie-ä,  -ie-s  wie  die  bisher  angeführten 
werden  weiter  unten  noch  nachgewiesen  werden: 

Ketie^  (s.  unten  §  249).  Marhies  (s.  unten  §  250). 

Kaisies  (s.  unten  §  250).  Senties  (a.  0.)**). 


*)  Die  Lesart  Haprenies  (BuU.  d.  Inst,  1857,  p.  34.  F.  2095,  3,  h)  ist  un- 
richtig'. 

♦♦)  Unsicher  ist  die  Ergänzung  einer  InBchrift  der  Grotta  delle  camere  finte 
bei  Cometo,  F.  2302:  [Veitiu  AJniies.  Ich  habe  von  der  Inschrift  am  2.  Mai 
1870  nur  noch  die  fünf  letzten  Buchstaben  vorgefunden. 
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Den  hier  zusammengestellten  Nominativformen  auf  -ie-i 
sprechen  die  Oskischen  Sil-ie-s,  Pompt-ie-s,  Mara-ie-B,  Sc 
(Verf,  Z.  f,  vcrgl  Spr.  XVIII,  255.  Ausspr.  II,  718.  F.  p.  CCC 
LVIII,  2),  die  SabeUisehen  Al-ie-s  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX 
XI,  325.  XVIII,  255),  Pont-ie-s  (Verf.  Ann.  d.  Inst  T.  XXX 
p.  113  f  HS)  und  die  Volskisclien  Cosut-ie-s,  Tafan-ie-s,  I 
ie-s  (Verf.  De  Volscor.  ling.  p.  5,  26.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX^ 
XVIII,  255). 

§  128.  Aus  diesen  Etruskischen  Nominativformen   auf  -ie-s   sind 

schon  hervorgehoben  ist,  durch  Verschmelzung  von  ie  zu  1  i 
die  auf  -i-s  mid  -c-s  entstanden  (s.  oben  §  35.  36),  wie  aus  » 
auf  -ie  die  auf  -i  und  -e  (s.  oben  §  25.  26.  30).  Indem  ein< 
zahl  der  Nominative  auf  -i-s  auch  ihr  I  vor  s  schwinden  li 
büssten  sie  das  ganze  Suffix  -io  ein,  und  das  auslautei 
des  Nominativs  steht  nun  unmittelbar  hinter  einem  C< 
nanten.  Dergleichen  Nominative  auf  -s  für  -iü-s  finden  si 
folgenden  Lischriften: 

Cm.  Mon.  Per.  IV,  n.  209:  Tino  Ar.  Tinil 

a.  0.  n.  211:  Ar.  Tin^  Ve. 

a.  0.  n.  212:  Ve.  Tins  A.  LeiüuiCals]  *). 

a.  0.  n.  213:  Ar.  Tino  Ar.  LunciaL 

a.  0.  n.  214:  Vel.  Tinfi  Ar.  Limeial  clan. 

a.  0.  n.  215:  Veti  Velus  Tina. 

a.  0.  u.  216:  Ve.  Tina  Veluä  Vetials  clan. 

a.  0.  n.  217:  Ve.  Tina  Ar.  Atunial. 

a.  0.  n.  219:  Ar.  Tins  Ar.  CafatiaL 

a.  0.  n.  222:  Ar.  Tins  Anainal. 

a.  0.  n.  223:  Ar.  Tins  Ar.  VipiaL 

a.  0.  n.  224:  Ar.  Tino  VI.  Vetial. 

Dass  Tin-ö,  Tin-s  Nom.  Sing,  vom  Stamme  Tin-io  ist,  lehr 
Gen.  Sing.  Tin-i-s  (a.  0.  n.  209.  Con.  a.  0.  p.  207).  Der  Fam 
name  Tin-io-  ist  vom  Gottesnamen  Tina  gebildet  mit  dem  i 
-io,  mit  dem  die  Lateinischen  Namen  lov-iu-s,  Saturn-iu-s 
die  Griechischen  'j^nokkciv-io-gj  ^lovvö'vo-g  u.  a.  von  Gi 
namen  gebildet  sind. 

F.  1697:     Aule  Patlins  Rupenial  dan. 

Vergleicht  man  mit  dieser  Inschrift  folgende  Grabschriften,  F. . 
Au.  Patini  Vuisial,  F.  1696:   La.  Patini  La.  Cnevial,    so  ei 


*)  So  ergänzt,  weil  hier  drei  Buchstaben  zerstört  sind  und  eich  a.  ( 
auch  die  Form  Vetials  eines  Mutterstammnamens  findet 
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daas  Pat-l-in-8  und  Pat-1-n-i  verschiedene  Tonnen  desselben  Fami- 
Itezmamens  sind,  denen  der  Stamm  Pat-1-in-io-  zu  Grunde  liegt. 

F.  1235:    Petru  Thurs. 

Hier  entspricht  Thur-I  dem  Lateinischen  Familiennamen  Tur-iu-s. 

F.  602:     Ve.  Fulu  Ucrs  Lautni. 

Vom  Stamme  ücri-  lautet  der  Nom.  Sing.  Etruskisch  Uc-a-r  (s. 

oben  §  91,  S.  293).  Folglich  ist  Ucr-s  hier  Nom.  Sing,  vom  Stamme 

des    Familiennamens    Ucr-io-,    imd    die    Inschrift   bedeutet:   Velus 

Ocrius  Fullo  Lautinia  matre  natus.     Der  Ehefrauname  Ucr-sa 

(F.  606)  für  *Ucri-sa   oder  *Ucr-i-sa  kann   sowohl   vom  Stamme 

TIeri-  des  Zunamens  Uc-a-r  als  vom  Stamme  Ucr-io-  des  Familien- 

ittmens  Ucr-s  gebildet  sein. 

Con.  Man.  Per.  IV,  n.  348,  a:    [Lar]th  Camars. 

la  dieser  Inschrift   ist  Camar-s   Nom.   Sing.  masc.    des   Familien- 
namens.    Dieser  kann  nicht  zu   einem  auf  -t  für  -ti  auslautenden 
Stamme  gehören  etwa  wie  Lat.  Camer(t)-s,  Tibur(t)-s,  denn  der 
Nominativ  eines  solchen  Stammes  musste  im  Etruskischen  auf  t  oder 
tl  auslauten,  also  *Camar-t  oder  *Camar-th,  wie  die  Nominativ- 
fbrmen  Lar-t,  Lar-th,  Van-th,  Lein-th  u.  a.  lehren  (s.  ahm  96.  97). 
\on  einem  Stamme  Camar-t-io-  würde  der  Nom.  Sing.  *Camar-th-s 
lauten  wie  vom  Stamme  Arnt-io-  die  Nominativform  Arnth-ö,  die 
sogleich  zur  Sprache  kommen  wird.     Also  kann  Camar-s  nur  Nom. 
Sing,  vom  Stamme  Camar-io-  sein  wieThur-s,  Uc-r-ä  vonThur-io-, 
Uc-r-io-.     In  der  Grabschrift  F.  147:  L[r]  Camas  Herial  ist  die 
Form  Cama-s  wahrscheinlich  durch  Schwinden  des  r  vor  s  aus  Ca- 
mar-s entstanden. 

Wie  Thur-ä,  Uc-r-s   u.  a.    hat   auch  die  bereits    besprochene 
Nominativform  des  Zunamens: 

Vel-8-air-^ 

ftlr   ♦Vel-ci-ariu-s    das  Suffix  -io  vor    der  Nominativendung  ein- 
gebüsst  (s.  oben  §  112,  S.  333.  §  126,  S.  359.  s.  unten  §  278). 

Als  Nominativformen  derselben  Art  werden  sich  weiter  unten 
ergeben: 

Avr-in-8  (s.  tmten  §  208).  Tiiur-ö  (s.  unten  §  249). 

Av-i-l-s  (s.  unten  §  222.  224).     Ak-r-ä  (a.  0.). 
Sat-i-1-s  (s.  unten  §  208). 

Die  Inschrift  einer  phallischen  Grabsäule  von  Perugia  im  Mu- 
seum zu  Neapel,  von  der  ich  am  8.  Juni  1870  eine  Zeichnung  und 
einen  Papierabdruck  genommen  und  oben  eine  Abbildung  gegeben 
habe  (T.  IV,  3),  lautet: 
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Arnths  R.  Puplna*). 

Hier  ist  Arnth-ö  vom  Stamme  Arnth-io-  Nom.  Sing,  des  FamiL* 
namens,  R.  nachgestellte  Sigle  des  Vornamens  Ramthas,  Pup] 
Ablativ  des  Muttemamens.  Die  Grabsclirift  bedeutet  also:  Ramtl 
Aruntius  Poplina  matre  natus.  Dass  das  richtig  ist,  bestiU 
erstens  die  Grabschrift,  F,  1508:  Arnziu  Slaitheä  Latni.  Hier 
Arnz-iu,  durch  Assibilation  des  t,  th  zu  z  entstanden  aus  *Arnth- 
Arnt-iu  (s,  unten  §  352),  Nom.  Sing,  vom  Stamme  Arnth-i 
Arnt-io-,  Slaith-e-s  zweiter  Familienname  oder  Familienzuna: 
Latni  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens.  Die  obige  Erklärung 
Arnth-ä  wird  femer  bestätigt  durch  F,  1511:  Arnza  Arne 
Slaitheä.  Hier  ist  Arnz-a  für  Arnth-i a  Nom.  Sing,  fem.,  Arj 
iu-ä  Slaithe^  sind  Gen.  Sing,  der  Stämme  Arnth-io-,  Slaith-ic 
also  des  doppelten  Familiennamens  des  Ehemanns  der  Frau  Arm 
(s.  unten  §  143,  144), 

F.  560,  3,  f:    Amth  Vethö  [Marcha]rfi. 

Ich  habe  den  letzten  Namen  ergänzt  aus  Marchars  (F.  2328)^  i 
Fabretti  fünf  zerstörte  Buchstaben  vor  den  beiden  letzten  t6  angiek 
In  dieser  Inschrift  ist  Veth-s  Nom.  Sing,  des  Familiennamens  to 
Stamme  Veth-io-,  Vet-io-  =  Lat.  Vett-iu-s,  [Marcha]rä,  im 
richtig  ergänzt,  Nom.  Sing,  des  zweiten  Familiennamens  vom  Stami 
Marchar-io-.     Von  der  Nominativform 

Prumaths,  F,  2033,  b,  par,  6,  c, 

vom   Stamme  Pru-math-io-   wird  weiter  unten  die  Rede   sein 
unten  §  274), 

Eine  ähnliche  Nominativform  wie  die  besprochene  ist  der  No: 
etruskische  Name: 

Aihz 

für  *Aih-s  vom  Stamme  Aih-io-,  Ah-io-  (s,  unten  §  284), 

Den  hier  behandelten  Etruskischen  Formen  des  Nom.  Sing.,  d 
vor  dem  Nominativzeichcn  -s  das  ganze  Suffix  -io,  -iu  eingeUi 
haben,  entsprechen  die  Oskischen  Nominativformen  Treb-s^  Heiren- 
üpil-s,  Salav-s  von  den  Stämmen  Treb-io-,  Heiren-io-,  üpil-io 
Salav-io-  (Verf,  Ausspr,  II,  605,  2  A,)  und  die  Lateinischen  quin« 
unx,  sesc-unx,  dec-unx  von  den  Stämmen  quinc-unc-io-,  »es« 
unc-io-,  dec-unc-io-  neben  unc-ia  (a,  0,  II,  193,  605,  2  A,). 

Die  Untersuchungen  über  die  Formen  des  Nom.  Sing.  Etu 
kischer  Wortstämme,    die    mit    dem    Suffix   -io,    -iu    gebilij 


*)  Im  Catalog.  d.  Mus,  Nazion.  d.  Napol.  Raccolt  cpigr,  I,  p,  34, 
(117)  lückenhaft  wiedergcgebeu :  Arnth  .  .  Puplna. 
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rindy  liaben  also  eine  grosse  Maunigfaltigkeit  von  Nominativ- 

eBdangen  derselben  an  das  Licht  gestellt,  deren  Abstumpfung  durch 

Affiimilfttion  und  Verschmelzung   der   sich   berührenden  Vokale    wie 

durch    Abfall    des   Nominativzeichens   -s   Schritt   vor   Schritt   weiter 

gegangen  ist.    Diese  Endungen  sind: 

-iu-8,  -u-s,  -ie-s,  -e-s,  -ei-s,  -ii-s,  -i-s,  -s. 
-iu,      -u,      -ie,      -e,      -ei,      -ii,      -i. 
Yielfiadi  stehen  diesen  gleich  gebildete  Nominativendungen  von  Stämmeu 
Inf  -io  zur  Seite  im  Lateinischen,  Oskischen,  Sabellischen,  Umbri- 
«hen  und  Volskischen,  die  meisten  im  Oskischen  Dialekt. 

Den  schon  oben  besprochenen  Formen   des  Nom.  Sing.  fem.  §  129. 
auf -s^  -ia  (s.  oben  §  21f,)  stelle  ich  nun  eine  Anzahl  von  Namen 
Straskischer  Göttinnen  auf  -ä  und  -ia  zur  Seite,  die  in  Spiegel- 
iciclmangen  den  Gestalten  derselben  zur  Erklärung  beigefügt  sind. 

Thalna 

*ird  in  einer  Spiegelzeichnung   eine  Göttin   genannt  in   der  Gestalt 

«ffler  schönen  Frau,  mit  Chiton,  Stirnband,  Ohrgehängen  und  Hals- 

«üri  geschmückt,  an  der  Seit(j  einer  Altria  genannti^n  Göttin,  die, 

'Wsich  weiterhin  ergeben  wird,  Aphrodite  bedeutet  ß.  untm  §  135), 

^  der  anderen  Seite  dieser  Altria  steht  Euturpa  =  Gr.  EvrtQntj. 

-Ule  drei  Göttinnen  stehen  unter  grünem  (lebüsch,   das   sich  lauben- 

•iig  über  ihren  Häuptern  zusammen  wölbt  (Gerh,  Etr,  Sjyieg.  III, 

«5.  i.  CLXXXVIII),    In  diesem  Bilde  erklärt  Gerhard  die  Thalna 

1fr  eine  Höre.     Eine  zweite  Spiogel/eichnung  stellt  die  Thalna  dar 

4  eine  Frau  im  Doppelchiton  mit  einer  Binde   in  den  Händen,  vor 

fcen  Gesicht  ein  grüner  Zweig  schwebt,  vielleicht  ein  Myrthenzweig, 

»eben  einem  Jünglinge,  Anchas*)  genannt,  hinter  dem  ein  Schwan 

fiehtbar  ist.     Hier  wird  Thalna  als  Aphrodite  gedeutet  und  Aii- 

ekas  als  Anchises  (Gerh.  a.  0.  IV,  (iL  t  CCCXVI),     Auf  einem 

Bpiegel  von  Chiusi  erscheint  Thalna  neben  Aplu,  Art  um  [es]  und 

letun  (a.  0.  III,  80.  t.  LXXVII).    Die  Schriftzüge  ADIV/W..  in 

fißser  Spiegelzeichnung  sind,   wie  der  nach  rechts  gewandte  Buch- 

jlahe  D  lehrt,  von  links  nach  rechts  gesclirieben,  also  zu  Ar[tjum|  es] 

|tt  erganzen  (F.  GL  It.  p.  181).     Indem  man  die  Inschrift  von  der 

.Ittkehrten  Seite  her  las,  hat  man  hier  eine  *Muira,  Gr.  MoiQa  zu 

8Wle  gebracht.     Die   Thalna    erscheint    hier    als    eine   Frau   mit 

i>iektem  Oberleib,  Stirnband,  Halsband  und  langem  Stab  mit  Blumen- 

^Weh  auf  der  Spitze.   In  diesen  drei  Spiegeldarstellungen  der  Thalna 

'^'^fn  das  laubenartige  Buschwerk,  der  grüne  Zweig,  der  Blumen- 

■^  auf  ihrem  Stab  dafür,  dass  sie  eine  Ciottheit  ist,  die  mit  der 


/  ^  i»t  der  Name  zn  leB^n,  nicht  An  ehre. 
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Griechischen  Blüthegottiu  Qakkci^  mit  der  Romischen  Flora. 
Oskischen  Flnsai  =  Lat.  Florae  und  den  ihr  untergeordneten  < 
heiten  Fluusasiais  =  Floralibus  deabus  (Verf,  Ausspr,  J, 
//,  686,  687.  688,  2  A,)  wesensvenvandt  ist.  Es  liegt  also  kein  G 
vor,  die  schon  von  älteren  Archäologen  gegebene  Zusammenstel 
von  Etr.  Thal-na  und  Gr.  Gal-k-d  Blüthegottin  und  ^aX-l 
blühen  zu  verwerfen  (rgl.  F.  GL  It.  p.  615  f.),  wenn  auch  die  nrspr 
liehe  Wurzel  von  ^al-X-aiv  noch  nicht  sicher  ermittelt  ist  ( 
Wzub.  d.  Indog.  Spr.  11,  353  f.  Curt.  Gr.  Et.  S.  542.  4  A.).  Die  Blf 
gottin  Thalna  erscheint  natürlich  als  jugendliche,  schon  geschmfi 
Frauengestalt  dargestellt,  imd  ist  somit  ganz  geeignet  die  Stelle 
Griechischen  Hebe  neben  dem  Herakles  im  Olymp  einzmieh 
(Gerh.  a.  0.  III,  174.  t.  CLXXXI).  Und  da  ja  die  Griechi 
Aphrodite  in  naher  Beziehung  zur  Blüthezeit  des  Jahres  steht 
ist  es  wenigstens  nicht  imdenkbar,  wenn  auch  nicht  sicher,  dass 
Thalna  in  der  angeführten  Spiegelzeichnung  neben  dem  Ane 
die  Rolle  der  Griechischen  Aphrodite  übernommen  hatte.  Die 
erscheint  die  Thalna  in  Spiegelbildern  unmittelbar  neben  dem  T 
e=  Zevg^  darunter  zweimal  als  Geburtshelferin  bei  der  Gc 
des  Dionysos  aus  der  Lende  und  der  Pallas  aus  dem  Haupte 
Zeus  (Gerh.  a.  0.  IV,  12.  t.  CCLXXXIV,  1.  III,  84  f.  t  TJCY 
III,  61.  t  LXVI.  Frieder.  Klein.  Kunst  u.  Ind.  S.  51,  n.  38). 
eine  das  Keimen  und  Blühen  des  jimgen  Pflanzenlebens  sehafi 
Cröttin  auch  junges  Menschenleben  und  Gotterleben  an  das  ] 
fordern  hilft,  ist  nicht  befremdlich,  und  so  kann  Thalna  in 
beiden  zuletzt  genannten  Spiegelzeichnungen  sehr  wohl  einer  Gri 
sehen  Eileithyia  gleichbedeutend  gedacht  sein.  Neben  Tha 
erscheint  die  Namensform: 

Thalana 
zur  Bezeichnung  einer  sitzenden  Frau  mit  Stirnband,  Ohrgehii 
Halsband  und  langem  Frauenge  wand,  die  eine  Frucht  von  der  G 
einer  Wallnuss  oder  einer  Mandel  zwischen  den  Fingern  hält,  : 
der  „werkthätigen"  Alpnu,  der  ,;Zärtlichen"  Thanr  und  einer  diexi 
Gottin  Sip-na  (s.  oben  §  70.  121).  Die  Wortform  Thal-a-na. 
scheidet  sich  von  Thal-na  nur  dadurch,  dass  zwischen  1  un< 
a  der  Wurzelsilbe  nachlautend  durch  assimilierenden  Vokal 
eingetreten  ist  (s.  unten  §  446).  Die  Frucht  in  der 
Göttin,  welche  die  Blüthe  schafft  und  dadurch  die  Frucht  v 
ist  begreiflich. 

Thalna 
erscheint  auch  als  iimniiliche  Crottheit  auf  einem  Spiege 
in  Gestalt  eines  Mannes  mit  Stirnband  und  nacktem  Obe 
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TIeberwurf  um  die  Hüften  geschlagen,  auf  einen  Stab  gestützt  neben 
Tiuia  =  Zeus   und  Turms  =  Hermes.     Thalna  wird   hier   als 
A^pollo  gedeutet  (GerJi.  a.  0.  III,  77.  t  LXXV),    Dass  die  (Jestalt 
fieses  Thal-na  nicht  eben  blühend  und  jugendlich  erscheint,  liegt 
iroU  nur  an  der  stümperhaften  Zeichnung  des  Spiegels.     Aber,  dass 
aas  dem  Boden,   auf  dem   dieser  Thalna   und  die   beiden   anderen 
Ootiheiten  stehen,  ein  Myrthenreis  und  zwei  blühende  Blumen  empor- 
gesproBsen   sind,  darf  man  doch  als  eine  Andeutung  ansehen,  dass 
das  Blühen  und  Sprossen  des  Pflanzenlebens    das   Werk    auch   des 
männlichen  Thal-na  ist.  Die  masculine  Form  Thal-na  ist  mit  dem- 
selben SufBx  -na  gebildet  wie  Ti-na,  Hath-na.    Die  Blüthegottheit 
Thalna  wird  bei  den  Etruskem  bald  als  weibliches,  bald  als  mann- 
liclies  Wesen  aufgefasst  und  dargestellt  wie  Turan,  Achuvitr,  Ach- 
▼iw,  Achvistr,  üsil.     Wenn  im  Römischen  Gottesglauben  Liber 
«ad  Libera,  Faunus  und  Fauna,  Fatuus  und  Fatua  neben  ein- 
wider  stehen,  so  ist  das  im  Wesentlichen   nichts  anderes,  nur  dass 
flfl  Lateinischen  der  Unterschied  des  Geschlechtes  durch  verschiedene 
^radiüche  Su£Gxe  gekennzeichnet  ist. 

Sipna  §  130. 

wird  in  einer  Spiegelzeiclmung  eine  sitzende  Göttin  mit  einem  Spiegel 
i&  der  Hand  genannt  neben  der  „werkthätigen*^  Alpnu,  der  „zärt- 
Wwn**  Thanr  und  der  „Blüthegöttin"  Thalana,  jedenfalls  eine  unter- 
geordnete, dienende  Gottheit  (Gerh.  Etr,  Sp.  t  Cd'XXIV,  A.  s.  oben 
$70,121.  129).  Das  Wort  Sip-na  ist  verwandt  mit  Osk.  sip-u-s, 
Volst  sep-ii  „wissend",  Lat.  in-sip-i-du-s  unwissend,  sap-e-re, 
8»p-i-ent-ia  u.  a,  (Vtrf.  Ausspr.  /,  798.  II,  19.  27.  2  A.).  Also  be- 
de«tetSip-na  eine  „wissende,  kundige"  Göttin  wie  Tag-e-(t)-s  einen 
«denkenden,  weisen"  Gott  (s.  olmi  §  97)  und  Men-er-va,  Men-r-va 
*®  »sinnbegabte,  sinnreiche"  Göttin  ($.  unten  §  1.33). 
.  Zirna  §  131. 

J**  in  dem   schon  mehrfach  besprochenen  Petersburger  Spiegelbilde 
^  Name  einer  Göttin   in   der  Gestalt  einer   sitzenden,   geflügelten 
/BQ  mxf^  hoch  aufgeputztem  Haar,  Ohrgehängen  und  Halsband.    Sie 
j7^^^  der  Seite  der  Turan  =  Aphrodite,  welche  den  Atunis  = 
eA  ^^^^     liebkost,    und    hält    Scheitelstift    und    Salbenbüchse,    oder 
»^^^^^stabchen  und  Schminktopf  bereit  zum  Schmucke  der  Gebieterin 
f^-  ■£>#-.  Spieg.  IV,  55  f.  t.  CCCXXII).     Sie  erscheint  also  im  Geleit 
-^^^Xist  der  Liebesgöttin  und  des  Frühlingsgottes  ^vie  die  auf  dem 
^   ^^^  Spiegels  dargestellten  Gottheiten,  die  „werkthätige"  Alpan 
'^^    ^'    70),  die  „schmückende"  Munthch  (s.  oben  §  114)  und  der 
^^'l>l.ickende"  Achvistr  (s.  olxm  §  122).     Näher  bestimmt  wird 

der  Zirna  durch  das  Sinnbild  eines  kleinen  Halbmondes, 


1 

i 
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der  an  ihrem  Halsband  hängt.  So  sicher  Mondsichel  und  Mond- 
scheibe als  Sinnbilder  der  Römischen  Mondgottin  Luna^  der  Prae- 
nestinisch-Eixuskischen  Losna  und  der  Griechischen  Artemis  erklart 
werden  (Frieder,  Klein.  Kunst  u.  Ind.  n.  1558,  h.  1990,  1558,  i.  8. 
oben  §  118,  S.  346),  so  gewiss  ist  man  berechtigt^  den  Halbmond  am 
Halse  der  Zirna  als  Sinnbild  einer  Mondgottin  zu  fassen.  Diese 
Auffassung  wird  durch  die  Etymologie  des  Wortes  Zir-na  bestätigt. 
Zir-na  stammt  mit  Lai  ser-e-nu-s  hell,  klar,  heiter,  Sor-a-nu-a 
„glänzender"  Gott,  Gr.  Ze^Q-io-g,  UaiQ  Sonne,  Hundsstern,  öaX-ag 
Glanz,  üBk-Yi'Vri  Mond,  Skr.  svar  Glanz,  Sonne,  Himmeli  svar-u-a 
Sonnenschein  u.  a.  von  Wz.  svar-  glänzen  (Verf.  Aus^.  I,  485.  11^ 
64.  2  A.  Curt.  Gr.  £t.  n.  663.  4  A.  PoU,  Wzwb.  d.  Indog.  S^.  11, 
732  f.).  In  Zir-na  ist  z  f ür  s  eingetreten  (s.  unten  §  350),  v  nach 
s  geschwunden  (s.  unten  §  363),  und  das  ursprungliche  a  der  Wurzel 
svar-  durch  die  Mittelstufe  e  zu  i  abgeschwächt  (s.  unten  §  391). 
Etr.  Zir-na  bezeichnet  also  wie  Griech.  Uel-ilj-vri  die  Mondgottin 
als  „glänzende".  Dass  die  Mondgöttin  Zirna  auf  dem  Petersburger 
Spiegel  im  Geleite  des  Frühlingsgottes  Atunis  erscheint,  ist  begreif-^ 
lieh,  da  mit  dem  Mondenwechsel  der  Frühling  kommt  und  geht,  un^ 
dass  sie  als  schmückende  Göttin  erscheint  neben  der  Liebesgötti^ 
ist  auch  nicht  befremdlich ;  denn  noch  heut  zu  Tage  ist  ja  der  he*^ 
Mond  ein  Schmuck  der  Landschaft  und  der  verschwiegene  GrefalLcr 
und  Gönner  von  Liebenden.  Auch  die  Griechische  Mondgottin  jS? 
temis  huldigte  ja  der  Liebe,  als  sie  zum  schlafenden  Endyn^ 
hinunter  fuhr.     Von  der  Praenestinisch-Etruskischen  Mondgottin 

Los-na, 
aus  einer  Etruskischen  *LuÄ-ha  hervorgegangen,  ist  bereits  obens 
Rede  gewesen  (s.  oben  §  118,  S.  346). 
132.      Asira 

ist  in  einer  Spiegelzeichnung  der  Name  einer  Göttin  mit  waller 
Haar,  halbnacktem  Oberleib  und  fliegendem  Chiton,  welche  die  De 
axt  schwingt  hinter  einer  Gruppe  von  drei  in  Berathung  zusan 
sitzenden   Helden,   wie    die   beigefügte   Abbildung  zeigt  (Gerh^ 
Spieg.  IV,  113  f.  t.  CCCLX).     Gerhard  hat  in  dem  Bilde  eine 
Stellung  aus  dem  Thebanischen  Sagenkreise  erkannt,  und  erkl^ 
in  der  Mitte  sitzenden  Helden  mit  dem  Kranze  auf  dem  Hau; 
den  Amphiaraos,   der  ja  auch  auf  dem   berühmten   Perusi 
Cameol   des   Berliner   Antiquariums    in    der   Mitte    der   bera 
Helden  sitzt  zwischen  Parthenopaios  und  Adrastos  einers 
Tydeus  und  Polyneikes  Simlrerseiis(Con.Man.Per.IV,701.t. 
— XCIX,  4).  Dass  Gerhard  Recht  hat,  lehren  die  verstümn- 
Schriften  auf  dem  Kande  des  Spiegels.     Fängt   man  diese  >i 
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her  zu  lesen  an,  so  erkennt  man  zuerst  den  Rest  eines  m,   die   drei 
Buchstaben  phti  und  den  Rest  eines  a.  Die  Buchstaben  ..mplitia.. 
sind  also  mit  Sicherheit  zu  ergänzen  zu   [A]mphtia[re]   nach  der 
Namensfonn  Amphtiare  für  6r.  '^^q)LdQaog^  welche  der  genannte 
Carneol  aufweist,  wie  ich  mich  durch  mikroskopische  Untersuchung 
und  Zeichnung  der  Namen  desselben  überzeugt  habe.     Der  so  her- 
gestellte Name  kann  also  nur  den  in  der  Mitte  sitzenden  Helden  mit 
dem  Kranze  um  den  Helm   bezeichnen.     Auf  diesen  folgt  der  Name 
der  Göttin  Asira  und  nach  demselben  ein  verstümmelter  Name,  der 
sich  nur  auf  den  zur  Rechten  des   Amphiaraos,  dem  Beschauer  zur 
Linken  sitzenden  Helden  mit  der  Phrygischen  Mütze  beziehen  kann. 
Von  den  Schriftzügen  desselben   sind  mit  Sicherheit  nur  die  Buch- 
staben  ...ni..   bestimmbar.      Diese    sind   zu    ergänzen    entweder   zu 
[Phul]ni[ce]   nach  der  Namensform  Phulnice   des  Perusiner  Car- 
neols  für   Gr.  IloXvvsixrig^  oder  nach  den  Resten  der  Schriffczügo, 
4ie  noch  sichtbar  sind,  zu  einer  Form  *[Pulu]ni[ce],  welche  der 
kürzeren  Phulnice  ebenso  vorherging  wie  Pulutuce  der  gekürzten 
Fonn  Pultuce.     Jedenfalls    aber  stand  hier  eine  Etruskische  Form 
des  Griechischen  Namens  IIoXvvsLxrjg^  da  die  Buchstaben  ni   auf 
dem  Rande  des  Spiegels  dem  Namen  keines  der  anderen  Griechischen 
Helden   vor  Theben  angehören  können.     Daraus   ergiebt   sich,   dass 
iet  zur  Linken  des  Amphiaraos  sitzende  Held  mit  der  sternförmigen 
Verzierung  auf  dem  Helm  Eteokles  sein  muss.  Der  Name  desselben, 
der  nach  Etruskischen  Lautgesetzen  *Eteucle   oder  *Etucle  lauten 
müsste,   stand   neben   der   Gestalt   des   Helden   auf   dem   Rand   des 
Spiegels   geschrieben,  ist   aber  durch   die  Beschädigung  des  Randes 
und  der  Kranzverzierung  an  dieser  Stelle  zerstr)rt  worden. 

Der  Name  As-ir-a  der  Göttin  mit  der  Doppelaxt  ist  eine  Weiter- 
bildung von  dem  Etruskischen  Worte  as-ir-,  das  dem  Lateinischen 
as8-ir  „Blut"  entspricht.  Fest  ^).  16:  Assaratum  apud  antiquos 
dicebatur  genus  quoddam  potionis  ex  vino  et  sanguine  temperatum, 
quod  Latini  prisci  sanguinem  assir  vocarent.  Neben  ass-ir  wird 
auch  eine  Form  ass-er  angegeben  (Gloss.  Lablnie.  Müll,  not  a.  0,), 
und  den  Lateinischen  Formen  stehen  zur  Seite  Skr.  as-ra-m,  as-an 
Blut,  Gr.  /-ap,  sUaQ  für  *Sö'aQ  Blut  (Curt  Gr.  Et  n.  609.  d  A.). 
Die  Italische  Grundform  des  Wortes  war  as-ar-,  die  sich  in  ass- 
ar-a-tu-m  erhalten,  in  ass-er  zu  e  und  in  Lat.  ass-ir,  Etr.  As-ir-a 
weiter  zu  i  abgeschwächt  hat,  wie  diese  Lautschwäehung  oben  an 
Skr.  svar,  Lat.  ser-e-nu-s,  Etr.  Zir-na  nachgewiesen  ist  (s.  oben 
§  131.  s.  unten  §  Jäjp;  Das  ss  der  Lateinischen  Formen  ist  ledig- 
lieh durch  Consonanteiiverschärfung  in  der  hochbetonten  Silbe  ent- 
standen (Verf.  Aiisspr.  J,  283.  II,  5r>8  f.  r>63  f.  2  A.).  Also  Etr.  As-ir-a 
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bedeutet  die  „blutige"  Göttin,  die  in  dem  vorliegenden  Spiegelhil« 
bereits  heranstürmt  und  die  Streitaxt  schwingt,  weil  der  blat^ 
Bruderkrieg  zwischen  Eteokles  und  Polyneikes  nahe  bevorstel 
Die  Etruskische  As-ir-a  ist  also  ein  ähnliches  Wesen  wie  die  Gri 
chische  K'^Qj  die  in  blutgetränktem  Gewände  zusammen  mit  d 
Eris  und  dem  Kydoimos  auf  dem  Schlachtfelde  erscheint  und  d 
Verwundeten  imd  Sterbenden  herumzerrt  (IL  XVIII,  535),  und  w 
die  Bömische  Be Ilona,  die  im  Gewühl  des  Kampfes  mit  blutig 
Geissei  einherstürmt  (Verg,  Äen.  VIII,  703). 

In  einer  Spiegelzeichnung  erscheint  neben  dem  PeleuS;  der  d 
Thetis  umschlungen  hat,  um  sie  zu  entführen,  eine  Begleiterin  od' 
Dienerin  der  Göttin,  wahrscheinUch  eine  Nereide,  die: 

Tarsura 
genannt  wird  (Get^h,  Etr,  Spieg.  III,  213,  t  CCXXVI).  Für  fe- 
Peitho  vermag  ich  diese  Gestalt  nicht  zu  halten,  da  sie  eine  ^\ 
drucksvolle  Gebärde  des  Schreckens  macht  über  die  Yergewaltiguj 
ihrer  Gebieterin*).  Zu  dieser  Gebärde  des  Schreckens  stimmt  ao« 
das  Wort  Tars-u-ra,  das  mit  Skr.  tras-u-ra-s  „furchtsam"  tris-a. 
Schrecken,  Gr.  xq^-qo-i^  scheu,  Lat.  terr-e-re,  terr-or  von  W 
tras-,  tars-  zittern  herstammt  (Ckirt,  Gr.  Et  n.  244.  4  A.).  Der  Nai* 
Tars-u-ra  hat. das  ursprüngliche  a  der  Wurzel  gewahrt,  das  r  d^ 
selben  nach  dem  Wurzelvokal  gestellt  wie  Lat  terr-e-re,  terr-C 
(Verf,  Äiisspr.  I,  245.  246  f,  2  A.),  Also  Tars-u-ra  bezeichnet  a^« 
dem  vorliegenden  Spiegel  die  Begleiterin  der  Thetis  als  die  „e? 
schreckte"  der  dargestellten  Handlung  gemäss,  wie  Ghelphun  d€ 
Satyr  als  „tanzlustig"  (s.  oben  §  64),  Hath-na  den  Satyrknabe 
als  „thöricht"  (s.  oben  §  101),  phipece  den  Herakles  als  „durstig 
(s.  oben  §  108). 
§  133.      Menerva 

ist  die  alte  Form  des  Namens  der  Etruskischen  Göttin,  die  in  NaiA 
und  Wesen  der  Römischen  Menerva,  Minerva  entspricht  und  ^ 
diese  in  der  Kunstdarstellung  die  Rolle  der  Griechischen  PaL"! 
Athene  übernommen  hat  Die  Form  Menerva  findet  sich  deut3 
und  unzweifelhaft  mindestens  in  drei  Spiegelzeichnungen  (Qerh.  _ 
Spieg.  III,  123.  f.  CXXIII  IV,  85  f.  t.  CCCXLI  s.  unten  § 
und  ist  auch  sonst  noch  aus  verderbten  Inschriften  zu  erkennen 
III,  120.  t  CXXXIV.  III,  123.  t.  CXXIV).  Die  häufigere  Na.-^ 
form  aber  ist 

Menrva, 


*)  Uebor  die  falsche  Lesart  *ParBnra  und  die  aller  sprachlichen     ^ 
outbehrenden  Deutungen   der   Namen  Tarsura  und  *Par8ura  «.  -^'"^^^j^ 
p.  1705.  ^' 
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durch  Ausfall  des  e  vor  r  aus  Menerva  gekürzt  (F,  GL  IL  p.  lloS  f. 

G.  BmiMli,  Bull  d.  Imt.  a.  1873,  p.  110).    Die  Form: 

Meneruva 
findet  sich  auf  einem  Spiegel  der  spätesten  Zeit  von  ganz  roher  Zeich- 
nung im  Berliner  Antiquarium  (F,  2489).  In  derselben  ist  uv  das 
Schriftzeichen  für  den  Mittellaut  zwischen  u  und  v  wie  in  der  Form 
Thanchuvil  neben  Thanchvil  (s.*  oben  §  105.  s.  unten  §  181). 
Neben  Meneruva  hat  jener  Spiegel  die  ebenfalls  späte  Namensform 
Herchle  für  Hercle. 

Endlich  ist  auf  einem  in  neuster  Zeit  zu  Praeneste  gefundenen 
Bronzespiegel  mit  Etruskischen  Inschriften  nach  einer  brieflichen 
MitÜieüung,  die  ich  Heibig  verdanke  (26.  Oct.  1872),  die  Form: 

Menarva 
rom  Vorsehein  gekommen  bei  der  sitzenden  Gestalt  der  Göttin,  be- 
belmt,  mit  dem  Speer  in  der  Linken  und  dem  Schild  zur  Seite.  Neben 
äer  Gottin  erscheinen  in  der  Spiegelzeichnung  Pherse  =  Gr.  11  sq- 
uiq  mit  Flügelhelm  und  Flügelstiefeln,  in  der  Linken  das  sichel- 
^rmige  Schwert,  Aemphetru  =  Gr.  'y^^q)tzQV(ov  und  eine  sitzende, 
oIIslÄndig  bekleidete  Frauengestalt  mit  einem  undeutlichen  Gegen- 
tande  auf  dem  Schoosse  und  der  Beischrift  Enie,  jedenfalls  Nom. 
feg.  fem.  für  *Enia,  im  Uebrigen  mir  unverständlich  (liull.  d.  hist. 
^.?,  p.  8  f.).  Die  Form  Menarva  ist  aus  Menerva  entstanden, 
idem  das  a  der  letzten  Silbe  sich  das  e  der  vorhergehenden  zu  a 
tsimilierte,  wie  diese  Assimilation  stattgefunden  hat  in  Parthana- 
Äes  für  Gr.  IlaQd^avonatog^  Elachsantre  für  'j^Xe^avdQog  u.a. 
.  unten  §  441). 

Der  Etruskische  Name  Men-er-va  stammt  mit  dem  gleich- 
dtenden  Lateinischen,  mit  men-(t)-s,  me-min-i,  mon-e-re,  Ski\ 
an-as  Sinn,  Geist  von  Wz.  man-  denken  (Verf.  Änsspr.  11,  29. 190. 
W.  2  A.)y  und  der  Grundstamm  men-er-  in  demselben  entspricht  dem 
Dr.  man-as,  ist  demnach  ein  neutrales  Nomen  derselben  Art  wie 
li  ub-er^  it-er  u.  a.  Also  den  Etruskem  wie  den  Römern  war  die 
en-er-va  einmal  die  „geistbegabte,  sinnreiche"  Göttin,  und  daher 
Der  Griechischen  Pallas  Athene  von  vorn  herein  ähnlich,  welche 
e  Griechische  Göttersage  und  Kunst  als  Fleisch  gewordenen  Gedanken 
IS  dem  Haupte  des  Zeus  an  das  Licht  der  Welt  treten  lässt.  Als 
innvolle"  Gottheit  ist  die  Menerva  auf  einem  Etruskischen  Spiegel 
rgestellt,  wo  sie  im  Dorischen  Doppelchiton  mit  Helm  und  Lanze 
n  Ai>ollo  gegenüber  sitzt.  Sie  hat  den  Zeigefinger  der  rechten 
iid  gegen  die  Lippen  erhoben,  und  in  den  Zügen   ihres  Gesichtes 

der    Ausdruck   eindringlichen   Nachdenkens    eines    klaren   Geistes 
geprägt  (Gerh.  Etr.  Spieg.  IV,  23.  t  CCXCI).     Die  Etruskische 
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Menerva  ersclu^iiit  in  zwei  sclion  obi^ii  bosproclionon  Spiegelbildern  aJ 
Kiudospflegeriu  (a.  O.  TU,  jr,i^.  t.  CLXVL  IIL  328  f.  830.  t  CCLFII,  1 
s.  ahm  f}  7')y  S.  26  f  f.),  wi<"  ilio  Miiu»rva  zu  Rom  die  Göttin  der  Kinder 
seliub»  ist,  an  derfii  Fetst  die  Schulkinder  iliren  Lehrern  ein  Angebinde 
darzubrijijjfcn  pHt^gton,  «bis  narli  d<»ni  Namen  der  Schulgöttin  Minerva] 
genannt  wurde  ( h'rlln\  Ilimt,  Mijfh,  S,  261.  2  A,),  Die  ^^geistbegabte^ 
(Jöttin  war  ja  vor  Allen  geeignet  dit»  (»rstc»  £r/ieherin  und  Bildnern 
dos  Menselien  zu  sein.   <ierhards  Erklärung^  dass  die  geflügelte  Göüzb 
mit   Schwert    und    Schild    auf  d<Mi   kleinen   sogenannten   hierutischei 
»Spit^gehi  der  Etrusker  eine  Menerva  sei  (a.  0.  IIJ,  10  f.  f.  XÄT/, 
J  —  !f.    V,  />;>,  c.  ],  .102,  c.  2),  vermag  ich  als  erwiesen  nicht  anzosehei. 
Dass  aber  diese  (löttin  auch  in  der  Natur  Üi'atig  gedacht  wurde,  €^ 
sieht  niuii  daraus,   dass  <lie  Menerva  von  Falerii   nach  der  Etn»- 
kischen   Blitzlehre    um    die   Frühlingsnachtgleiche   Blitze   schleuderte^ 
und  daher  in  di(*ser  Jahreszeit  das  llauptfest   der  Göttin,  die  Quin- 
quatrus,  gefeiei-t  wurde  (Müll.  Efn(sl\  IL  49  f.  Fi'eUer,  a.  0.  S.j3S& 
260,  2  A.j.    Aus  dem  Gesagten  ergitibt  sich,  dass  bei  den  Etrusken 
wie  bei  den  Kömern  die  M(»nerva  zu  den  grossen  Gottheiten  gehorte 
(vffL  Noi'l  de  Verifirs,  l'Hrur.  I,  286  f.  288  f.).  Der  Name  der  GStlil 
Menerva   verräth    **iu    Bewusstsein    der  Italischen   Völker   von  te 
Milcht  des  schaffendtMi  und  gestaltenden  Gedankens  in  der  Welt  dff 
leibhaftigen,  sinnenfiilligen  Dinge. 

Auf  einem  neuerdings  l)ei  Palestrina  zum  Vorschein  gekommenes 
Spiegel  der  Sammlung  des  Grafen  Tvszkiewicz,  von  dem  Heibig  nur 
freundliehst  eine  Zeichnung  übersandte  (1).  April  1873),  ist  die  Gebort ; 
der  Menerva  =  IJ('ck?.a^  aus  dem  Haupt«»  des  Tinia  =  Zev^  dar- 
gestellt. Zwei  Entbimlungsgöttiunen  sind  beschäftigt,  die  Menerr» 
aus  dem  Haupte  des  Tinia  an  das  Licht  zu  beiördeni,  beide  vä: 
Diadem,  Halsband,  Chiton  und  Flügeln  augethan,  und  bereits  ngt! 
die  GiUtin  in  voller  W'atlenriistung  und  geflügelt  bis  an  die  Knien 
dem  Haupte  des  Vaters  empor.  Die  hinter  dem  sitzenden  TinU| 
stehend«^  G(»burtsgöttin,  wi^lche  das  Haupt  desselben  mit  einer  Bin*] 
o<ler  Schleife  zusammenprt'sst,  ist  Thanr  genannt,  die  auch  auf  toj 
Spieg(*l  von  Arezzo,  der  sogenannten  patera  Cosmiana,  als  Hei 
amme  erscheint,  und  deren  Name  eigentlich  „zarte,  ziirtlidie,  tenerl  j 
bedeutet  ^s.  oU-n  ,^  121),  Vor  <lem  Tinia  steht  eine  andere  Gel 
göttin,  die  das  llaui»t  und  die  Schulter  des  gebärenden  Tinia 
hat,  und  sowohl  durch  diese  ihre  Stellung  als  durch  die  sorgfaltigO*! 
Zeichnung  ilires  Gesichtes,  Haares  und  Anzuges  als  die  handehA! 
Hauptperson,  die  cigenthch*^  Entbindungsgöttin  kenntlich  ist,  welch' 
der  (irieeliischen  Eileithyia  entspricht.  Der  Name  dieser  EntWn-' 
(hingsgöttin  ist: 
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Ethaiisva. 
Dieser  Name  E-thau-s-va   ist  ein   Compositum,    dessen  erster  Be- 
standiheil  die  Etruskische  Präposition   e-   ist,  die   mit  ihrer  Neben- 
fonn  e-s-  der  Lateinischen  ec,  ex,  ee,  e,  Spiitlut.  es-  entspricht,  der 
Oskisdieii  eh-,  ee-,  der  ümbrischen   eh,,  elio,   der  (iriecliischen  £x, 
^^5  ig^  i  ($,  unten  §  57oJ.     In   E-thau-s-va  ist  also   ein    ähnliches 
Btniskisehes  Compositum  zu  suchen  wie  in  E-cna-t-i  =  Lat.  E-^na- 
t-iu-8,  und  dasselbe  muss  eine  EntbindungsgiUtin  bezeichnen.    Dem- 
gemäss  stelle  ich  E-thau-s-va  zusammen   mit  Lat.  e-duc-e-re,  alt 
e-douc-e-re  „herausziehen",  daher  „herausziehen  aus  dem  Mutter- 
leibe, entbinden".     Von  der  Bedeutung  dieses  Verbums  sagt  Nonius, 
T'30S'  GvrL:  Educere  et  educare  hanc  habent  distantiam:  educere 
^  extrahere,  educare  enutrire  et  provehere,  Varro:   Cato  vel 
De  liberis    educandis:   „educit  enim   obstetrix,    educat   nutrix". 
-Also  im  Altlateinischen  bedeutet  e-duc-e-re,  *e-douc-e-re  das  „Her- 
vorziehen aus  dem  Mutterleibe,  Entbinden"  durch  die  Hebeamme  oder 
Geburtshelferin,  und  dieses  *e-douc-e-re  stammt   mit  ab-douc-i-t, 
öot.Ltiuh-an  ziehen,  Lat.  düx,  düc-is  von  Wz.  duc-  ziehen,  fiihren 
(^€*rf,  Aussjyr.  I,  368  f.  2  A.).     Von  derselben  Wurzel  wie  *e-douc- 
^~^e  herausziehen,  herausziehen  aus  dem  Mutt^rleibe,  entbinden  stammt 
ttör   Etruskische  Name   E-thau-ä-va   für   *E-dauc-ti-va    „heraus- 
gehende Göttin,  Entbindungsgöttin".     Der  zweite  Theil   dieses  Com- 
P^situms  enthält  die  Wurzelform  dauc-,  die   den  Wurzelvokal  u  zu 
»U  gesteigert  hat,  wde  diese  Art  der  Vokalsteigerung  in   den  Etrus- 
l^Behen  Wortfomien  Lauc-i-n-e,  Lauc-an-e,  Lauch-a,  Auc-1-i-na, 
"rauc-n-i,  Caup-i-s,  Rauf-e  und  zahlreichen  anderen  nachgewiesen 
werden  wird  (s.  unten  §  415).     Von  der  Wurzelform   dauc-   ist  mit 
4em  femininen  Suffix  -ti,  das  oben  nachgewiesen  ist  in   den  Namen 
äw  Etruskischen   Göttimien    Van-th   (s.  ohm  §  00)   und   Lei-n-th 
fö.  0)  das  Verbalnomen  dauc-ti-  „Ziehung"  gt^bildet,  das  dem  La- 
teinischen douc-ti-  in   e-duc-ti-o  entspricht,   und   das  Etruskische 
Compositum    e-dauc-ti-    Herausziehung,    Entbindung.      Von    diesem 
Verbalnomen  ist  mit  dem  Suffix  -va  weiter  gebildet  der  Name  der 
Etruskischen  Göttin  *E-dauc-ti-va,  wie  von  dem  Stamm  des  Verbal- 
Äomens  men-er-  filr  man-as  der  Name  der  Göttin  Men-er-va.    Die 
^^dform  *E-dauc-ti-va  „Hervorziehuugsgöttin,  Entbindungsgöttin" 
aber  ist  dann  nach  Etruskischen  Lautgesetzen   zu  E-thau-s-va  ent- 
^Dt,  indem  das  anlautende  d  der  Wurzel   sich   durch  t  zu  th  ver- 
*4oi  wie  in  thu-i  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  =  Lat.  du-i-t,  Munthu-ch 
^^ien  Lat.  mundu-s,  Uthuze  neben  Utuze  =  ^OÖvaaevg  u.  a.  (s, 
*^^Ä8^^,  das  auslautende  c  der  Wurzelform  dauc-  vor  folgendem 
f  8  sich    erst  zu  h  erweichte,   wie  dieser  Lautwandel  stattgefunden 
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liat  in  Etr.  Ulituv-c  =  Lat.  ()ctav-iu-s,  Elr.  Ahs-i  neben  Ac8-iu.a, 
uiiil  (hum  tlas  h  ^anz  sclnvaiid   wir   in  Etr.  Utav-i  neben  Uhtav-e 
und  As-i  neben  Ahs-i  (.s.  oImh  §  ytO:>),  Ferner  wurde  in  E-thaa4-va 
Itir  *E-dauc-ti-va  da«  t  des  Suffixes  -ti  zu  s  assibiliert  wie  in  den 
Nanu'U  «ler  Göttinnen  (-ul-s-u  für  *Cul-ti-un  „bergende**  Göttin f«. 
ithcn  ^  67/>,  .Tar-s-u  für  *Star-ti-un  „starr  machende"  Gottin  (i.  ok» 
/(.  O.  s.  unten  ^  üi-l),  und  wie  in  dem  Ace.  Sing,  ver-se  för  *Yer-ti-m 
J^\'uersbrunst  (s,  unten  f}  Jf^f*.  :ii2):  das  i  des  Suffixes  -ti  aber  schwand 
wie   in    niur-z-ua  für  *mor-ti-va-ni   neben  Lat.  mor-t-uu-s  Tom 
Staninii'  mor-ti-  (n.  nntm  ^  17:L  :30(l  r>S8,  345.  352.  466),  in  Van-th, 
litM-n-th,  (-ul-s-u,  Tar-s-u,  Lat.  For-(t)-s,  mor-(t)-s  u.a.  Also 
E-thau-s-va    für   *E-dauc-ti-Ya    „herausziehende    Göttin,  Entbin- 
dnngsjjfJ'»ttiir'    ist   mit   dem   Suffix   -va   gebildet  von  dem   zusammen- 
ge.srtzt<*n    Etrnskisehrn    Nomen  e-dauc-ti-   ,, Herausziehung,  Entbin- 
dung" =  Lat.  e-doiu-ti-,  e-diic-ti-   wie  im  Lateinischen  Fa-t-ua 
jjt'dende**   Göttin  von   dtMu   Nomen  fa-ti-   „Rede"  (Verf.  Äusspr.h 
■l'JI.  2  A.).   Dit'se  Etruskisthe  E-thau-s-va  entspricht  der  Römischen 
Entl)indungsgöttin  E-ger-ia  ( PirHn\  lUw.  Myth.  S.  509.  577.  2 A.); 
«his  ist  olme  Zweifel  <Iie  .Jii  rauszi*>hende"  Hebeamme  ab  e-ger-endo 
loetu  wie  purrpcriuni  «»-g<*r-«'-re  für  pueros  parere  gesagt  wiri 
Die  Metallzeiehnung  des  Etruskisehen  Toreuten  auf  dem  Spiegel  von 
Palestrina  hat  die  sarhliche  Bed<*utung  des  Namens  E-thau-s-va  ak 
Knt})indungsgi)t1in  erkliirt,  dir  sprachliehe  Erklärung  desselben  ist  im 
\N'i»gi'    stnMigri*    Ijautforst  liung   gew«»nn«*n,    die   von  jedem   Laut  iind 
jedem  Hilduni^slM'stiunltlh'il  «les   Wortes  Rechenschaft  abgelegt  hat. 
§  134.  In  der  zweiten  Kammer  clrs  Toiuba  dell'  oreo  genannten  Grabes 

d(»r  Nekropoh'  von  Tanjuinii  h»'i  C'orneto  sieht  man  ein  Waud- 
gemähle,  wrlelns  drn  These  iis  und  rririth(»os  in  der  Unterwelt  dar- 
stellt. V(un  Thrsrus,  <lur('h  die  l^eischrift  These  geki'nnzeichnet,  ist 
mir  Kopf  und  Obrrh^ih.  vom  Peirith(»os  nur  Kojif  und  PLils  erhalten. 
Heide  aber  sind  dargcstrIH.  in<lrni  si«'  frstgebannt  auf  ihren  Sitzen 
in  der  Unti'rwrll  sitzen  zm*  Straf«'  für  ihr  UnttTfangen,  die  Perse* 
11  hone  zu  cnlfüluvn.  Zwisrh(Mi  ihnen  ragt  rin  Ungethüm  der  Unter- 
w(^lt  em])or  mit  Frauenleil).  Klügeln,  Vogel  seh  nabel  und  eni|K)r- 
gesträubtem  Schlangenhaar,  das  mit  dem  linken  Arm  eine  züngelnde 
Sehlange  über  das  llau])!  des  Tlieseus  hinstreckt.  Ueber  dem  Haupte 
des  Dämons  steht   .sein   Name: 

Tuehulcha 
gi'schrieben  (Man.  ti.  Inst.    JW.   IX,  f.  Xl\   'f.   Jlelhiff^  Annal.  d.  Inii 
IH70,  ji.  37.  3s.   Fahr,   rr'nn.  stfjtpl.   n.   fix*).     Die   Bedeutung  diese 
A\'esens    d(»r    Unterwelt    erhellt    aus    der   Vergleichung   desselben  mi 
einer  Spiegelzeichnung.    Auf  einem  Spiegel  des  IJerliner  Antiquarium 


—    375    — 

T  die  Ermordung  der  Cluthumustlia  =  Klytaimnestra  durch 
n  Urusthe  =  Orestes  darstellt,  sieht  man  eine  Furie,  Nathum 
nannt,  mit  emporgesträubtem  Haar  und  einem  aus  dem  Munde 
rrorstehenden  Zahn,  welche  mit  der  einen  Hand  eine  Schlange 
Jen  den  Orestes,  mit  der  anderen  eine  zweite  gegen  die  Kly- 
mnestra  vorstreckt  (Gerh,  Etr,  Spieg.  III,  221.  t  CCXXXVIIL 
'eder.  Klein.  Kunst  u.  Ind.  S.  79,  n.  148).  Daraus  ergiebt  sich, 
s  die  Unterweltsgottheit  in  dem  Gemälde  der  Tomba  deir  orco, 
che  die  Schlange  über  das  Haupt  des  Theseus  hinstreckt,  eben- 
5  eine  Furie  ist.  Und  das  wird  zur  unumst(3sslichen  Gewissheit 
ch  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  Theseus  imd  Peirithoos  in 
üntenvelt  von  den  Furien  gepeinigt  worden  seien,  bis  Herakles 
erlöste  (Hjfgin.  fah.  79).  Also  Tuch-u-1-cha  ist  eine  Furie,  die 
Frevler  peinigt  durch  den  Biss  oder  Stich  einer  Schlange.  Dadurch 
ein  Fingerzeig  gegeben  für  die  Etymologie  des  Namens.  Ich  stelle 
jh-u-1-cha  zusammen  mit  Lit.  dyg-u-li-s  Stachel,  Stich,  dag-y-s 
n,  deg-ti  stechen,  Gr.  ^ty-Gi  schärfe,  Gäl.  dag  Dolch,  Mhd.  Nhd. 
;-en,  die  von  Wz.  dhag-  scharf  sein,  stechen  herstammen  (Fkkj 
il.  Wärterh.  S.  368).  Die  Wurzel  dhag-  ist  in  Etr.  Tuch-u-1-cha 
tuch-  entstellt,  indem  das  dh  sich  auf  Italischem  Sprachboden  zu 
nd  im  Etruskischen  zu  t  verschob  (s.  unteti  §  319.  323),  und  das 
Itruskisch  erst  zu  c  verhärtet,  dann  zu  ch  aspiriert  wurde  (s.  unten 
95.  ^3),  der  Wurzelvokal  a  aber  sich  durch  o  zu  u  verdunkelte, 
häufig  im  Etruskischen  (s.  unten  §  400).  In  Tuch-u-1-cha  liegt 
Stamm  tuch-u-lä-,  tuch-u-lo-  zu  Grunde,  der  dem  Lit.  dyg- 
i-  Stachel,  Stich  nahe  steht.  Von  diesem  ist  mit  dem  femininen 
5x  -cä,  Etr.  -cha  (s.  unten  §  294)  weiter  gebildet  Tuch-u-1-cha. 
e  ähnliche  Suffixbildung  ist  enthalten  in  dem  Lateinischen  Bei- 
len des  lanus:  Pat-u-1-c-iu-s  „OeflEuer"  im  Gegensatz  zum  Clu- 
i-s  „SchUesser".  Tuch-u-1-cha  bedeutet  also  die  „mit  dem 
ihel  versehene,  stechende '^  Gottheit  der  Unterwelt,  die  „peinigende" 
nye,  die  dem  Frevler  den  Stachel  der  Reue  und  Gewissensangst 
Ke  Seele  drückt 

Lltria  §  135. 

in  einer  stark  beschädigten  Spiegelzeichnung  der  Name  einer 
ün,  die  dargestellt  ist  als  eine  schöne,  nackte  Frau,  geschmückt 
einem  Halsbande  und  einer  Krone  auf  dem  Haupte.  An  ihrer 
sn  Seite  steht  die  „Blüthegöttin"  Thalna,  zu  ihrer  Rechten 
Qrpa  =  EvtdQTtrj.  üeber  den  Häuptern  der  drei  Göttinnen  wölbt 
grünes  Gebüsch  laubenartig  zusammen,  so  dass  jede  derselben  in 
•  besonderen  Laube  zu  stehen  scheint.  Neben  der  Euturpa  ist 
der  obere  Theil  des  Kopfes 'einer  Mannsgestalt  erhalten  mit  der 


ßeischrift  Aicho,   wie  diu  liier  beigefügte  Abbildung  zeigt    Geriiaid 
)iiUt  ilit.'  Uuiipt^iHtiu  in  dtr  Mitte  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  f3r 


dii'  Aithroditi',  (ihno  di'u  Nnnien  Altria  zu  erklären,  ihre  beiden 
li.'gk'it«riniii'n  lür  Hören  (J-:tr.  Spicfi.  IJI,  7W  f.  t.  CXXXVIM)-  '*" 
(Il'iu  Namon  <1<t  Elni.'iliiselu'n  Göttin  Al-tr-iii  ist  der  Name  des 
Rimiisclitn  Uutii's  Al-tiir  ,,Niihn'r"  zu  vergleidien  (Amhrosih,  Ei- 
lifjiun^hikhi-r  (In-  IHUm,-  X  :i7).  /u  l,iit,  Al-t.>r  ist  Ktr.  Al-tr-i» 
so  sicher  die  ziineliürige  ti'niinino  Bildung  wie  zu  Gr.  ^al-x^f 
Lautensiiieler :  ii'«A-rp-iß  Laulenspiektrin.  Dl'iu  Lat.  Al-tor  würde 
Etr.  *Al-tur,  *Al-t('r  oder  *Al-tir  entsiirrche»  micli  der  Ani- 
logiü  VOM  Sertur-,  liis-ter  oder  tii-siir-tliir  (:;.  oben  §  73.  'i- 
70).  Die  EtriiNkiselic  Siiniclie  scliliesst  sich  also  der  Grieebiscliwi 
an  in  der  Jiildmig  di-r  Feinininü  anf  -tr-ia  vnn  Maaeulineii  anf 
■tiir,  -ter,  -tir,  iirspriinnlieli  -tar,  welche  die  handelnde  Person 
he/.cithnen.  l>er  Gskijidio  Diülekt  weist  dagegen  in  Fu-tr-ei,  Fun- 
tr-ei'  „zengend"'*'  Güttin  von  Wz,  In-,  bhu-  eine  feminine  Uildung 
auf  -tr-i  imf  (IWf.  Ai<s.<j,r.  T,  571.  IT.  ;W;>.  2  A.).  Im  Lateiniselieii 
erscheint  das  IViuiiiiiu'  Siillix  -tr-i  nur  noch  in  Weiterbildungen  mit 
anderen  Sultixen,  so  nn-tr-i-  Nälirerin  in  nu-tr-i-re  nähren,  ge- 
wöhnlich aber  mit  dum  Siillix  -c'  weiter  gebildet  wie  in  nu-tr-i-x, 
al-tr-i-x,  vic-tr-i-x,  ac-tr-i-x,  tex-tr-i-x  u.  a.  (a.  0.  II,  525. 
590).  Also  Etr.  Al-tr-ia  bodentef  wie  Lat  al-tr-i-x  „Kähreim", 
ist  also  mit  dem  zweiten  Bestandtheil  -'al-o  in  Pre-al-e,  Lat  al-e-re, 


w  ■ . ;  ■■' 
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«I-tu-s,  al-ma,  ol-e-re  u.  a.  von  der  Wuzel  al-,  ar-  auftreiben, 
«rheben  ausgegangen  (s.  oben  §  109).  Da  nun  Venus  nicht  bloss  von 
lÄfeinischen  Dichtem  Alma  „nährende"  zubenannt,  sondern  auch  ein 
Sladtviertel  in  Born:  vicus  Veneris  Almae  genannt  wird  (Or,  L 
y.  I,  n,  5),  da  auch  die  Griechische  Aphrodite  durch  den  Bei- 
lamen  'Entdaitia  (Serv.  Verg.  Aen,  I,  720)  als  nährende  Göttin 
ekennzeichnet  ist,  so  konnte  in  der  Kunstdarstellung  die  Etruskische 
Itria  der  Römischen  Venus  Alma  und  der  Griechischen  ^A^pQO- 
iTtj  'EmdairCa  gleich  gestellt  werden.  Da  die  Aphrodite  auf 
rek'y/i/0'£t«  „Blumengöttin"  genannt  wurde,  und  in  Etruskischen 
aegelbildem  mehrfach  mit  dem  Friihlingsgotte  Adonis  kosend  dar- 
stellt wird,  so  ist  begreiflich,  dass  in  der  oben  abgebildeten  Spiegel- 
ichnung  neben  ihr  die  Etruskische  „Blüthegöttin"  Thalna  erscheint. 
i  nun  diese  der  Griechischen  Höre  der  Blüthezeit  des  Jahres  T hallo 
tspricht,  so  ist  Gerhards  Erklärung  einleuchtend,  das«  Thalna 
A  Euturpa  in  dem  vorliegenden  Bilde  die  Griechischen  Hören  be- 
uten. Aber  dass  die  Aiche  genannte,  fast  ganz  zerstörte  Manns- 
«talt  in  demselben  einen  Paris  bedeutet  habe,  wird  wohl  schwerlich 
Band  für  erwiesen  oder  glaublich  ansehen.  Es  fehlt  jeder  Anhalte- 
mkt  zur  Erklärung  des  Namens  Aiche. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Endung  des  Nom.  Sing.  fem.  §  136. 
ä  vielfach   durch   die  Mittelstufe  -ie  zu  -I  verschmolzen  ist 
o6e»  §  22),   Dieser  Beweis  erhält  liier  noch  eine  Bestätigung  durch 
Iche  Namen   auf  -i,  welche   durch  Frauenbilder,  zu  denen  sie  ge- 
^ren,  als  Nom.  Sing.  fem.  kenntlich  werden. 

Die  Inschrift   einer  Aschenkiste    zu  Perugia,    auf   deren  Deckel 
ae  Frauengestalt  auf  dem  Ruhebette  liegend  ausgemeisselt  ist,  lautet, 

F.  1124:  Ar.  Acsi  Ar.  FatiniaL 
ie  Wortformen  dieser  Grabschrift  lassen  nicht  erkennen,  ob  die 
nannte  verstorbene  Person  ein  Mann  oder  eine  Frau  ist.  Allein 
«  Frauenbild  auf  der  Aschenkiste  lehrt,  dass  dieselbe  eine  Frau 
IT,  mithin  die  Inschrift  bedeutet:  Aruntia  Axia  Aruntis  filia 
itinia  matre  nata.  Dasselbe  gilt  von  einer  Anzahl  anderer  Grab- 
briflen. 

F.  333:  A.  Pecni  ril  LIII  leine. 
F.  1026:  Ravnt[i?]  Armni  ril  LXXXV. 
ff  die  Frauenbilder  auf  den  Aschenkisten,  in  welche  diese  Inschriften 
gehauen  sind,  beweisen,  dass  die  hier  genannten  Verstorbenen 
wen  waren.  Daher  bedeutet  die  erste  derselben:  Aula  Pecnia 
Qos  quinquaginta  tres  nata  quiescit  (s.  tmkn  §  193),  die 
ite:  Ilaunt[ia]  Arminia  annos  nata  octoginta  quinque.  Die 
kophaginschrift^ 
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F.  206S:     Liivci  Lartlii  ril  XXIT, 
ward  nur  dadurch  als  Grabsclirift  einer  Frau  kenntlich^  dass  sie  au 
dem    Beine   eines   Frauenbildes   eingehauen   ist.     Sie    bedeutet   also 
Lucia  Lartia  annos  viginti  duo  nata. 

In  vielen  Füllen  bestätigt  das  IVauenbild  auf  der  Aschenkistej 
was  schon  die  Endung  des  Vornamens  oder  Familiennamens  od« 
beider  lehrt,  dass  die  verstorbene  Person  eine  Frau  war,  zum  Bei- 
spiel: 

F.  6G2,  2,  c:     Larthi  La.  Ursti. 

F,  181:    Larthi  Marei  ril  LXXIL 
F  1139:    Larthi  Cafati  Titia. 

g  137^  Der  Name: 

Uni 
bezeichnet  in  zwei  Spiegelzeichnungen  eine  Gottheit,  die  bei  der  Ge- 
burt der  Menerva  =  Pallas  Athene  aus  dem  Haupte  des  Tinia 
=  Zeus  zugegen  ist,  die  Gerhard  daher  für  eine  geburtshelfmde 
Göttin,  eine  Inno  Lucina,  erklärt  hat  (Etr.  Spieg.  IV,  11.  U2, 13,  j 
/.  CKJLXXXIV,  1,  2.  Frieder.  Kiew,  Kumt  u,  Iml  S.  öl,  w.  38).  Auf 
einem  am  10.  April  1H70  in  einem  Grabe  des  Montarozzi  bei  Gomete 
gefundenen  Spiegel,  d<»ssen  Inschriften  ich  am  2.  Mai  1870  in  der 
Sammlung  der  Gebrüder  Marzi  zu  Cometo  abgezeichnet  habe,  findet 
sich  der  Name  Uni  neben  Menrva,  Tinia,  Letham,  Laran  und 
dem  unvollständig  erhaltenen  Namen  .  . .  arna.  Auch  auf  diesem 
Spiegel  war  vii'lleielit  dit»  Geburt  der  Pallas  aus  dem  Haupte  des 
Zeus  dargestellt;  docli  habe  ich  das  Bild  nicht  erkannt.  Fabretti, 
der  dasselbe  ein  Jahr  später  sah,  sagt,  es  sei  durch  das  AufqueDcn 
der  Bronze  zerstört,  und  hat  die  Buchstaben  ...arna  auf  dem  Spiegd 
nicht  gelesen  (lYini.  snppJ.  w.  ,1'Ji)).  Ein  anderer  Spiegel  der  Samm- 
lung Marzi  weist  den  Namen  Uni  neben  Sethlans  auf  in  einem 
Bilde,  das  für  die  Fesselung  der  Here  durch  Hephaistos  gehaltett 
wird  (Heilig,  Unllef.  d,  lust,  1S70,  p.  (ÜK  Fahr.  a:0.  n.  342).  Der  Name 
Un-i  kann  nicht  aus  *lu]i-ia  entstanden  sein,  da  das  Etruskisehe 
anlautendes  j  ebensowenig  abwirft  wie  das  Lateinische  imd  die  vff- 
wandt(»n  Dialekte  (s.  unten  ^  >'iöO).  Un-i  für  Un-ia  ist  vielmehr« 
vergleiclh'n  mit  den  Naniensformen  Un-ia  (F.  87.  s.  unten  §  2i8)i 
Un-a-ta,  Un-a-ta-sa,  Un-a-t-s,  Un-a-i-al,  Un-ci-ta-s.  Allen 
diesen  Bildungen  liegt  drr  (irundstanim  Lat.  uno-,  Altlat.  oino- Ol 
Grunde»  (.s.  unten  ^«^*  JIO).  Von  diesem  ist  zunächst  ein  denominativff 
V^erbalstamm  der  A  conjugation  nn-ii-  abgeleitet,  und  dann  weiter 
mit  verschiedenen  Sutlixen  Uu-ä-ta,  Un-ä-t-s,  ün-ä-ta-sa,  ün- 
ä-i-al.  Andrerseits  ist  von  uno-  der  denominative  Verbalstamm 
un-I-,  un-ei-  gebildet,  der  auch  in  Lat.  un-l-re  vorliegt,  und  von 
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Un-ei-ta-8  neben  Lai  un-l-tu-s.  Von  dem  Verbalstamine 
wurde  mit  dem  Suffix  -ia  weiter  gebildet  der  Name  der  Göttin 
-ia,  verschmolzen  i\x  tJn-i-a  und  weiter  zu  Un-i.  So  sind  mit 
kiffix  -iä  von  Verbalstämmeu  gebildet  die  Namen  der  Römi- 
Gottheiten  Se-ia,  Sent-ia,  Ma-ia  (Ambrosch,  BeUgionsMch.  rf* 
6'.  i/.  20,  SO.  Prelter,  ttöm,  Mijtk  S.  oDO  f.  582.  861.  2  Ä.)  und 
em  Suffix  -io  die  männlichen  Götternamen  A-iu-s,  Ma-iu-s 
osdi,  a.  0.  S.  SO.  rrdlcr,  a.  0.  S.  55.  142.  241),  Gen-iu-s.  Da 
mominative  Verbalstamm  un-i-  im  Lateinischen  und  Etruski- 

„ einigen,  vereinigen"  bedeutet,   so  bezeichnet  der  Etruskische 

Un-i  für  *Un-i-ia  eine  ,, vereinigende "  Göttin.  Bei  den 
rn  wird  die  Ehegöttin  Inno  :  Pronuba,  Domiduca,  luga  zu- 
iit  (Preller,  a.  0.  S.  240).  Es  ist  daher  glaublich,  dass  ün-i 
n  Etruskem  diejenige  Göttin  war,  welche  Mann  und  Frau  zum 
nde  „vereinigte".  Und  da  die  Römische  Ehegöttin  zugleich 
tsgöttin  ist  und  als  solche  Inno  Lucina  genannt  wird,  so  ist 
^reiflich,  dass  eine  Etruskische  Ehegöttin  Uni  in  der  Dar- 
ig  der  Geburt  der  Minerva  auf  Etrüskischen  Spiegeln  an  der 
der  Inno  Lucina  oder  der  Griechischen  Eileithyia  als  ge- 
elfende  Göttin  dargestellt  werden  konnte. 

^nter  den  Darstellungen  von  Scenen  der  Unterwelt  in  der 
u  Kammer  der  Tomba  delT  Orco  bei  Corneto  befinden  sich 
lolche,  welche  die  Strafen  der  Gottesfrevler  darstellten.  Eine 
)en  ist  die  schon  besprochene  Peinigung  des  Theseus  und  Pei- 
Ds  durch  die  geflügelte  Etruskische  Furie  Tuchulcha  (s.  ohen 
.  Von  einem  ähnlichen  Bilde  daselbst  ist  nur  noch  eine  Flügel- 
erhalten und  über  derselben  die  Inschrift: 
i  Sispes 

(l  Inst.  Vol.  IX,  t.  XV,  4.  Hellig,  Ann.  d.  InM.  1870,  p.  S7. 
Prim.  suppl.  n.  410).  Es  liegt  nahe  zu  schliessen,  dass  die 
spitze  einem  ähnlichen  unterirdischen  Wesen  angehörte  wie  die 
elte  Furie  Tuchulcha,  und  dass  in  dem  Worte  Sispe-s  eine 
dsche  Casusfortn  des  Griechischen  2Ji'övq)0'g  zu  suchen  ist. 
riechischen  Nominative  Sing,  von  Namen  auf  -o-g  werfen  regel- 
j  im  Etrüskischen  Munde  das  auslautende  g  ab  und  schwächen 
das  in  den  Auslaut  gerückte  -o,  -u  zu  e  ab;  so  zum  Beispiel 
e  =  Gr.  Zl6v(po-g^  Clauce  =  Gr.  FA«i)xo-g,  Atresthe  = 
dQri6zog^''AdQa6zx)g.^  Stenule  =  Gr.  E^ivskog^  Kukne  = 
;xvog,  Etule  =  Gr.  AlxcDkog,^  Atmite  =  Gr. '^dft i^rog  u.  a. 
en  §  267).  Also  kann  in  der  obigen  Inschrift  Sispe-s  neben 
e  ==  Gr.  2Ji(fvq)og  nicht  Nominativ  sein,  sondern  nur  ein 
'  zu  diesem  Nominativ  wie  Patrucle-s  zu  Patrucle  (s.  oben 
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§  79,  aS'.  ^70),  Die  Nominativform  Sisplie  hat  das  v  des  Griechischen 
Namens  Eievtpoo;  schwinden  lassen  wie  Phulnice  =  Gr.  IIoXv- 
veix}]s^  Pultuce  =  (ir.  UoXvdevxrig  (s.  oben  §  132,  5.  unten  §  451— 
■iC)8),  die  Genitivform  Sispes  noch  ausserdem  Griechisches  9  zu  p 
verschoben  (i>.  unten  }il  306).  Der  (lenitiv  Sispes  muss  also  in  der 
Wortfolge  tupi  Sisjics  ehensc»  von  dem  vorhergehenden  Worte  tupi 
abhängen  wie  der  Genitiv  Patrucles  in  der  Wortfolge  hinthial 
Patrucles  ('s,  oUn  ^  79)  ,/fodt«?nschatten  des  Patroklos"  Ton  dem 
vorhergehenden  hinthial.  Der  Nominativ  tup-i  kann  also  auch 
nicht  eine  Furie  oder  ein  ähnliches  geflügeltes  Wesen  bedeuten,  es 
mu.ss  vielmehr  «^iu  dem  Sispe  angehöriges  Wesen  oder  ein  ihn  be- 
treifendes Ereignis»  bedeuten.  Ich  leite  dieses  tup-i  mit  Skr.  tap- 
ä-mi  brenne,  quäh»,  peinige,  ängstige  und  Ags.  tef-i-am  wüthen, 
zürnen  her  von  Wz.  tap-  brennen,  quälen,  peinigen,  bescliädigen, 
betriibc*n  (  Wvstenj,  Rad,  L  Sansrr.  p,  207,  BffchtL  u,  II,  Sa9k$kricb,  III, 
236,  237,  Fick,  Venß,  }yö)'frrb.  S,  77).  Und  zwar  ist  tup-i  Nom. 
Sing.  fem.  entstanden  aus  *tup-ia  wie  lus-n-i  aus  *lu8-n-ia,  *luc- 
n-ia  (s.  oben  fi  US,  S,  3-i5)  und  tup-i  bedeutet  ,^QuaI,  Pein'^  Mithin 
hat  die  üeberschrift  des  fast  ganz  zerstörten  Wandgemäldes:  tupi 
Sispes  den  Sinn:  Pein  des  Sisyphos,  poena  Sisyphi.  Man  kann 
nicht  zweifeln,  dass  Sisyphos  in  dem  Wandgemälde  dargestellt  war, 
wie  er  mit  Mühe  und  Notli  den  Stein  bergan  wälzte,  dass  somit  die 
geflügelte  Unterweltgortheit,  von  der  noch  eine  Flügelspitze  sichtbar 
ist,  nur  die  Bedeutung  hatte,  che  Schrecken  der  Unterwelt  dem  Be- 
schauer zu  veranschaulichen. 
S  l'-^":^.  Statt  der  aus  -ia  durch  die  Mittelstufe  -ie  entstandenen  Endung 

des  Noni.  Sing.  fem.  -i  tritt  häufig  der  Laut  -ei  ein,  das  heisst  ein 
MittiUlaut  zwischen  1  und  e,  der  im  Etruskischen  häufig  ist  wie  im 
Lateinischen  ('s,  imteu  ,^  129,  430),  So  erscheinen  Familiennamen 
von  Frauen  im  Nom.  Sing.  fem.  auf  -ei  in  Inschriften  von  Aschen- 
kisten, auf  deren  Deckel  liegende  Frauenbilder  ausgemeisselt  sind: 
F,  329,  3:     Sethra  Fulunei. 

Fast!  Titlnei. 
Ca  ine i  T<»tnasa. 


F. 

F.  . 

F. 

503: 

F. 

F. 

r>(i7: 

F.  a: 

IS,  2: 

F. 

F. 

i>2i : 

Lai-thi  Cupslnei  Tötirifts^. ->J N^ 
Lai-thi  Titnei  Mususa. 
Thania  Kemzanei  Pulfnasa  Lih. 
Larthi  Carcnei  Larisal  ril  LXXIII. 


Es  ist  keine   dieser  Personenbenennungen,  in  der  nicht   der  auf  -ei 
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§  MO. 


Ämili«'  Afuna  (»b«:nfalls  nur  durch  Vcrschwiigerung  verwandt  ge- 
^es^'n  sein  künii«*ii.  Eini*  goHügelt«»  Todesgöttin,  die  erste  Gestalt 
;d(»s  K<'lii'fbild<»s  zur  Hi^ehten,  liat  die  Hand  sanft  auf  den  Arm  der 
vt'rscheidenden  Tita  Afunei  gelegt,  um  sie  hin  wegzuführen  aus  dem 
Kn*isi*  der  Ilirigeu  und  in  die  UntiTwelt  hinabzugeleiten.  Der  Name 
der  GiHtin   ist   zerstört   bis   auf  »»inen  liest   des   Aufangsbuehstabens 

und  die  l)eiden  Schlussbuclistaben ti:  aber  aus  ihrer  Gestalt  und 

Haltung  ist  ersichtlich,  dass  sie  die  Person ificatiou  des  sanften  Todes 
ist,  nicht  des  gewaltsamen,  schlagartig  erfolgenden  Todes,  den  der 
Hammer  des  Charun  und  die  Dop])elaxt  der  Asira  in  der  Etrusld- 
sehen  Kuustdarstellung  versinnbildlichen.  Auf  der  anderen  Seite  stehen 
zwei  andere  Todes-  und  »Schicksalsgöttinnen,  die  Van-th,  oben 
erklärt  als  „schlagende,  tr»dtende"  (Jöttin,  an  der  geöffneten  Thür  der 
Unterwelt,  gestützt  auf  den  colossalen  Schlüssel  zu  derselben,  als 
Pförtnerin  des  Etruskischen  Orcus  (s.  dnin  §  .%\  S.  2U(K  300),. 
als  erwarte  sie  die  Ankunft  der  sterbenden  Tita  Afunei,  und  die 
Culsu,  oben  als  „verhüllende*'  Unterweltsgottheit,  als  die  Hei  der 
Etrusker  erklärt  ('s.  oben  ^  67/.  S,  ^4!f,  :^60),  Diese  tritt,  mit  der  Fackel 
in  der  Rechten,  eiligen  Schritts  aus  der  gcööueten  Thür  der  Unterwelt 
hervor.  In  ihrer  Linken  hält  sie  eine  Scheere,  das  Sinnbild  der  Griechi- 
schen Moira  Atropos,  die  den  Lebensfaden  abschneidet.  Auch 
die  Dreizahl  der  hier  dargestellten  Unterwelt«-  und  Todesgottheiften: 

ti,  Vanth  und  Culsu  spricht  dafür,  dass  die  Grieclüsche  Vorstellung 

von  den  drei  Moiren  auf  die  vorliegende  Kunstdarstellung  nicht  ohne 
EinHuss  geblieben  ist,  obwxdil  Tracht  und  Manien  der  Todesgottheiten 
des  Heliefs  acht  Etruskisch  sind.  Der  hier  besprochene  Mannorsarg 
mit  seinem  Iteliefbilde  und  den  erklärenden  Inschriften  zu  den  Ge- 
stalten desselben  ist  also  ein  höchst  werth volles  Denkmal  Etrus- 
kischer  Si)rache,  Kunst  und  Mythologie. 

Der  männliche  Name  der  Familie,  deren  Mitglieder  in  dem  Relief 
dargestellt  sind,  war  also  Afuna,  der  weibliche  Afun-ei,  eutstimden 
aus  *Afun-ia.  Dass  diese  Familie  in  Clusium  heimisch  war,  lehren 
auch  die  Inschrift^'n  der  Aschen kisten  von  Chiusi: 

F.  itCtit:     Fastia  Afunei  Tiscusuisa. 

F.  üiiii:     Hasti  Afunei  Cupsnasa. 

/'.  'ttil:     Fasti  Afunei  Varnal. 
D<T  Familienname  A  funa,  ,A  funas  kommt  aber  auch  in   der  Gegend 
von  iMontepulciano  (F,  s7f)  und  Perugia  (F.  1914)  vor. 

Es  folgt  Jiun  eine  Zusiimmenstellung  von  Frauen benennungen 
mit  dem  Moni.  Sing,  des  weiblichen  Familiennamen  auf  -eL 

F,  140:     Hastia  Cainei. 
F.  14G2:     Fasti  A  nein  ei. 
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F.  676:    Fasti  Pernei. 
F.  1858  =  2574:    Fasti  Vetnei. 
F.  925:    Faca  Tutnei. 
F.  1055,  2:    Larthia  Ateinei. 
F.  494,  2,  b:     Larthi  Cainei. 
F.  2135:    Larthi  Nerinei. 
F.  564:    Larthi  Purnei. 
F.  435,  2:    Larthi  Putrnei. 
F.  2564,  2:    Larti  Lautnei. 
F.  677:    La.  Pesnei. 
F.  2429:    ßamtha  ütei. 
F.  2416:    ßamtha  Euenei. 
F,  2044:    Ramtha  Sesumsnei. 
F.  329,  3:     Sethra  Fulnei. 
F.  1029:    Thana  Thusinei. 
F.  1031:    Thana  Lavtnei. 
F,  1207:    Thana  Lemrcnei. 
F.  998,  2,  d:     Thania  Alfnei. 

F.  508:    Thasna  Camarinei. 
F,  1176:     Veilia  Auclinei. 
F.  1357:    Velia  Marcnei. 
F.  384:     Velia  Te[t]inei. 
nacligestelltem  Vornamen: 

F.  2555  =  2267:     Cainei  Ramtha. 
F.  2103:     Capisnei  Larthi. 
F.  2137:     Sentinei  Larthi. 
Allein  stehend: 

F.  998:    Atainei. 
F,  647:    Laucinei. 
F.  2569,  4:    Ruznei. 
Aftit  Vaterstammnamen: 

F.  621,  2,  b:    Larthia  Cainei  Larisal. 
F.  621,  2,  a:     Larthi  Cainei  [LJarisal. 
F.  327:    Larthi  Cracnei  Larisal. 
Fabr.  Prim.  suj^pl.  n.  193:    Larthi  Plascnei  Arthai. 
^ae     Xnschrifl  ist  mit   rothen  Buchstaben   auf  dem   oberen  Rande 
les    thonemen  cylinderformigen  Aschentopfes  von  Chiusi  aufgemalt, 
r    SLTXB    der  Samndung  Casuccini   in   das  Museum   zu  Palermo   ge- 
mmeii  ist.     Dort  habe  ich  sie  am  30.  Juni  1870  aufgefunden  und 
gezeicimct. 

Mit  Maiterstamnmamen: 

Cim.  Mon.  Per.  IV,  n.  78:     Ar.  Velcznei  Petrnal. 


"^« 
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F.  t}G7:     Fasti  Afunei  Vamal. 
1\  72Vk  4:     [FJasti  Tlesnei  Latinial. 
F.  J:^;^S:     Fa.  Hustnei  Arznal. 
J'\(hr.  lYnu.  atippL   u,  202:     Lartliia  Plascnei  Letarinal, 
anl'  drill  Dtvkt'l  eiiuT  Asoheiikistt»  von  (liiusi;  früher   in  der  Samm- 
lung  (/asiuriiii,  joi/i.  im   Museum   zu   Palermo,  eingeliaiieu    und  mit 
rotlier  Fsirlx*  uus^mialt  nach  meiner  am  24.  Juni  1870  aufj^uonimenen 
Zeichnung. 


F,  024.  2: 

F.  .-7cS.V; 

F.  5.0 'ß: 

F,  1720: 

F.  474: 

Von.  Mon.  IW,  IV.  w.  81: 

Ji\  S77  =  878: 

F,  Off  3,  h: 

F.  094,  c: 

F,  807,  .?,  (/; 

F.  730: 

F,  257:1  5,  h: 

F.  1018: 

F,  1210: 

F,  14U5: 

F,  rm: 

(oh,   Mnti.    Vri\   IV,   }L  417: 


Larthi  Cainnei  Cainial. 
Lartlii  V  ein  ei  Aluial. 
Larthi  Artnei  Seiatiul. 
La.  Raun  ei  Estal. 
L.  Spurinei  Tetinal. 
Lth.  Velczuei  Mesial. 
Thana  Haltuuei  Niuiial. 
Thana  Hemznei  Latinial. 
Thana  Uemznei  Zuehiial. 
Tliana  Papaznei  Tetinal. 
Thana  Caviuei  Tuzl. 
Tliana  Tlesnei  Pulfnal. 
Tha.  Tiscusnei  Velnthial. 
Velia  Varnei  Atainal. 
Veilia  Atnei  Lecetisal. 
•Veilia  Velimnei  Arntliial. 
Vel.  Arntnei  Latinial. 
..th  Velthinei  AlKal. 


Mit   KlietVaunamcn  auf  -sa: 

F.  I(fl7:     Atli.  Varnei  Tctiisa. 

/;  75(f: 

F.  783: 

F,  500: 

F.  0!f\  ^: 

F.  021: 
F.  038.  2: 
F.  701: 
F.  5!f7: 
F.  009: 


Fastia  Tutnei  Tetiuasa. 
Fastia  ümranei  Cumeriiniasa. 
Fasti  Afunei  Cupsnasa. 
fLJarthia  [VJarinei  Kenizna.sa. 
Larthi  Ca  in  ei  Achuniasa. 
Larthi  Cupslnei  Tutnasa. 
Larthi  S atnei  Camasa. 
Thana  Aulnei  Canznasa. 
Thana  Helusnei  Vamasa*). 


*)  Von  die8(!r  Iiidclirift,  die  mit  rother  Farbe  auf  dem  oberen  Itande 
Ihüiirriicn  AscIienkiBte  von  Chiiisi  aufgemalt  idt,  habe  ich  am  27.  April  1870 n 
Vatiriin  eine  /oichnuiig  anfgriiommeu.  Nach  dem  letzt^Mi  Buchstaben  deraellMB 
Kitrht  iiKirii  iiocli  i'iu  ZrichiMi  X,  doHsoii  innerer  Raum  ganz  mit  rother  Faite 
ausgefüllt  ist.     Kin  Ktrnski scher  Huehtfiabe  \\ai  dan  jedenfallH  nicht. 


i*-  '• 
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F.  1011,  2,  f: 

F.  lOlS: 

F.  1877  =  780: 

F.  867,  3,  ee: 

F.  674: 

F.  791: 

F.  2569,  2: 

F.  601,  2,  h: 

F.  408: 

F.   t   XXXII,  721,  2,  a: 

F,  202: 

F,  161: 

F.  689: 

F,  867,  S,  p: 

F.  867,  3,  n: 

F.  909: 

F.  562,  3,  a: 

F.  641: 

F,  756: 

F.  405: 

F.  774: 

F.  638,  3,  c: 

F.  113: 

jF.  565: 

Fahr,    Fr  im,  siippL  n.  192: 

F.  525: 

F.  867: 

F,  867,  3,  n: 

F.  466: 

F.  867,  3,  v: 

F.  503: 

F.  623,  2: 

F.  534,  4,  l: 

F.  193: 

F.  1011,  4,  h: 

F.  1011,  2,  o: 

F,  2326: 

F.  867: 


Thana  Remznei  Viliasa. 
Thania  Vetanei  Tutnasa. 
Thania  Vipinei  Tutnasa. 
Velia  Cainei  Murinasa. 

Pethnei  Umranasa.    . 
Vupinei  llemznasa. 
Pasti  Sethrnei  ücrislanesa. 
Larthi  Fraucnei  Cumeresa. 
Lartlii  Vuisinei  Lecnesa. 
Larthi  Tetnei  Manthvatesa. 
Larthi  Put  in  ei  Atinatesa. 
Thana  Cusinei  Curvesa. 
Thana  Purnei  Patislanesa. 
Thana  Velchrei  Utiesa. 
Thana  Velchrei  Utiesa. 
Thana  Sentinei  Apicesa. 
Thana  Suthnei  Presntesa. 
Thania  Larcnei  Seiesa. 
Tha.  Lethanei  Velthesa. 
Thanehuvil  Sesctnei  Lecnesa. 

Velin  ei  Heiesa. 
Salin  ei  Manesa. 
Anainei  Latithesa. 
Fastia  Afunei  Tiscusnisa. 
Thana  Hernmei  Vetnisa  (s.  ohen  §  47, 

S,  181). 
Thana  Arntnei  Perisalisa*). 
Thania  Achnei  Latinisa. 
Larthia  Sathnei  Thansisa. 
Larthi  Titlnei  Ciarthisa. 
Larthi  Sathnei  Thansisa. 

Purnei  Marenisa. 

Cainei  Purnisa. 

Cacnei  Purnisa. 

Sein  ei  Papaslisa. 
Larthia  Pulfnei  Spaspusa. 
Larthi  Cainei  Pumpusa. 
Larthi  Titnei  Mususa. 
Thana  Thansinei  Scetusa. 


^\  Fiiie  blosse  Verderbniss  dieser  InBcbrift  scheint  die  F.  i)20  ang(»fübrte  zu 
Thana  Arinei  Perisalisal,  mit  den  Varianten  Arnei  und  Perisalisa. 


^3 
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F.  689,  3y  a:     Thana  Purnei  Acilusa. 
F.  562  j  3,  h:     Than.  Maren  ei  Cicusa. 
F.  494,  2,  c:     Tha.  Cupslnei  Fastaitrusa. 
F.  658,  2,  h:    Hastia  Mein  ei  Cesnsa. 
F,  492:    Velia  Tutnei  Cumerusa. 
F.  658:  Meinei  Cesusa. 

F.  220:  Tetinei  Trepusa. 

F.  784:    Fastia  Umranei  Amtsa. 
F.  638,  3j  h:    Thania  Cupsnei  Atnsa. 
F.  1011,  3,  p:  Celmnei  Velcza, 

und  mit  doppeltem  Ehefraunamen: 

F.  730:     Amza  Tlesnei  Amthaiisa  Camarinesa, 
das  ist:  Aruntia  Telesinia  Aruntis  filii  Camarinii  uxor. 

F,  440,  2,  c:     Larthi  Vezthrnei  Thenusa  Pesnasa. 
Der  Gatte  dieser  Frau  muss  ein  Pesna  mit  Zunamen  Thenu  gewe 
sein. 

Mit  Ablativ  des  Muttemamens: 

F.  1514:    Fasti  Nacerei  Vilina. 
F.  620:    Fa.  Cainei  Hisunia. 
F.  574:     Thania  Anain  ei  Vilin[a]. 
F,  335:     Thana  Prenthrei  Carca. 
F.  597,  2,  f:    Tha.  Tichnei  Cupsna. 
F.  628:  Cainei  Carcunia, 

und  mit  doppeltem  Familiemiamen: 

jF.  1472:  Larthi  Vi[pi]  Vercnei  Atia. 
Fahr.  Prim.mppLn,  205:  Fa[s]ti  Lethanei  Umriai  A[ch]inana 
mit  rothen,  zum  Theil  nur  noch  schwach  sichtbaren  Buchstaben  a 
gemalt  auf  dem  oberen  Rande  eines  thönemen,  cylinderformij 
Aschentopfes  von  Chiusi,  früher  in  der  Sammlung  Casuccini,  jetzt 
Museum  zu  Palermo,  wo  ich  die  Inschrift  am  30.  Juni  1870  gefun< 
und  abgezeichnet  habe.  A[ch]inana  ist  ergänzt  nach  jF.  860:  Vi 
Achinana  Anphare^. 

Mit  Vornamen  und  Familiennamen  der  Mutter  im  Ablativ: 

F.  907:     Thana  Remznei  Nustenia  Titia. 
Mit  Ablativformen  des  Muttemamens  auf  -i  für  -iä: 

F,  1177:     Larthi  Aclinei  Casni. 
F.  677:     Thania  Peznei  Carati. 
F.  743:     Tha.  Tutnei  Marcni. 
F.  753:     Thana  Tutnei  Alethnasi. 
F.  602,  2,  a:  Thusunei  Fulni. 

Mit  Genitiv  des  Ehemannsnamens: 

F.  562,  3,  c:     Fasti  Suthanei  Tutnaö. 


U*|:% 
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F.  1367:     Fasti  Velcznei  Marchnas. 
F.  703:     Thania  Sethrnei  Capsnas. 
Cow.  Mm%.  Per.  IV,  n.  116:     Fasti  Patnei  Vestrcnas. 

ö.  0.  w.  117:     Fasti  Patnei  Estrenas. 
a.  0.  n,  172:    Larthi  Rutsnei  Maalnas. 
F.  1788:     Thana  Tatnei  Spurinaä. 
Con.  Mon,  Per.  /F,  w.  107:     Thana  Leu n ei  Leusnas. 

a.  0.  M.  ii5;     V.  Veltsanei  Velimnas. 
a.  0,  n.  112:  Velthnei  Veltsnas. 

jF.  925,  3:    Thana  Tutnei  Minates. 
F.  1648:     Thana  Clumnei  Silaithes. 
F.  1182:     Tlian.  Trenthinei  Caspres. 
F.  1142:  Kaufnei  Cafateä. 

F.  1580:  Atusnei  Cafates. 

F.  1172:  Trisnei  Tucuntine^. 

jF.  1768:  Velanei  Sentinates. 

F.  1556:    Amthia  An  ei  Caenis. 
F.  927:    Than.  Uel[n]ei  Uamis. 
Cofi,  3fofi.  Per.  IV,  n,  173:     Thana  Laristnei  Rustnis. 
a.  0.  III,  n.  224:  Curanei  Titiö. 

a.  0.  «.  37:  Pethnei  Ceisis. 

a.  0.  IV,  n.  160:  Percumsnei  Rafis. 

a.  0.  III,  n.  94:     Larthi  Veltnei  Trazlul 
a.  0.  IV,  n.  195:    Tha.  Surnei  Fethiuö. 

F.  1859:    Thana  [H]uzetnei  Fethiu^. 
Mit  Angabe  der  Abstammung  von  Vater  und  Mutter: 

F.  752:     [F]asti  Tutnei  Aules  Latini[al]. 
I.   3fon.   Per.  IV,  n.  299:    Fasti  An  ein  ei  Ls.  Vethnal. 

F.  1666:    Larthi  Leunei  La.  Satnl. 
F.  325:    Lth.  Ceicnei  Ra.  Af[unia]l*). 
F.  2565,  3:    Th.  Lecnei  Lth.  Ap. 
ff&r.    Frifn.  mqipl.  n.  198:  Marchei  Ciantinei  VI.  Cutlisal, 

gehauen  und  roth  ausgemalt  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste 
I  Cliiusi,  früher  in  der  Sammlung  Casuccini,  jetzt  im  Säulengange 
Museums  zu  Palermo,  wo  ich  die  Inschrift  am  26.  Juni  1870 
rezeichnet  habe.  Da  Cutlisal  hier  Mutterstammname  ist,  so  kann 
stntinei  nicht  Ablativ  des  Muttemamens,  sondern  muss  zweiter 
tnilienname  oder  Familienzuname  sein**). 


*)    Ra.    ist  verbessert  aus  der  verdorbenen  Schreibweise  Rp.  als  Sigle  des 
mamens  Barn  tha. 
**)    Hingegen  ist  es  in  F.  287:  Vel.  Velafinei  Viscenei  A.  zweifelhaft, 
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Mit  Genitiv  des  Vateriiamens  und  des  Gattennamens: 
F.  700,  3:     Thana  Satnei  Velus  Vipis. 
F.  060,  ^,  c:     Larthi  Murinei  Arutilis  [Au.] 
Die  beiden  letzten  Buchstaben  sind  jetzt  ganz  verschwunden,  wie  ich 
mich  durch  Zeichnung  und  Papierabdruck  der  Inschrift   im   Museum 
zu  Palermo  am  21.  Juni  1870  überzeugt  habe. 

Mit  Genitiv  des  Ehemannsnamens  und  Mutterstammnamen : 
Con.  Mon,  Per,  III,  n,  ^61:     Thana  Atei  Vercnal  Museuial. 

F.  1680:    Tha.  Calunei  Velsis  NamultL 
Mit  Genitiv  des  Vaternamens  und  Ehefraunamen: 
F.  683,  2:    Tha.  Vipinei  Ath.  Velchesa. 
F.  b27:     Tliania  Kemzanei  Pul&a^a  Ltli. 
Mit  Ehefraunamen  und  Mutterstammnamen: 

F,  52A,  2,  i:     Thana  Theprinei  Urinatesa  Retsial. 
F.  407:     Lth.  Titei  Lecnesa  Cainal. 
F.  498:     Ath.  Tlesnei  Herinisa  Pulfiial. 
JP.  67 o:     Ath.  Pernei  Veiznal  Pesumsnasa. 
Mit  Ablativ  des  Mutternamens  und  Ehefraiuiamen : 
F,  902:     Thana  Tlesnei  Larania  Tetiuasa. 
F.  494,  2,  a:     |Th]ana  Tlesnei  [Cajinia  Sinusa  (s.  (ihm  §  5(K  S.  1921 
F.  f)17:     Thana  Pethnei  Sciria  Tutnasa. 
F.  518:     Thana  Pethnei  Sciria  Tutnasa. 
F.  1^(52:  Vipinei  Venunia  Pumisa. 

Mit  Ablativ  des  Mutteniamens  und  doppeltem  Eliefraiuianieu : 
F.  494,  2,  fj:     Thania  Tlesnei  Cicunia  Arthaiisa  Sinu.sa; 
das  ist:  Taiiia  Trlesinia  Ciconia  matre  nata  Aruntis  i'ilii  Sin- 
11  ii  lixor. 

Mit  ({(»nitiv  des  Vaternaniens,  Ehefraunamen  und  Mutt^rstumm- 
nanien : 

/'.   1246:     Kasti  (-apznei  Ve.  Tarchisa  Chvestnal. 
Mit  dem  Zusätze   sec,  see.,   .seeli.,  seeli.   „ehelich    geboren"  f«. 
ohni  §  42): 

F.  734:     Thana  Tlesnei  Umrauaal  sech. 
1\  1608:     Tluuiia  Thesei  Veltia  sec. 
F,  1644:     Fa.  Oestnei  VI.  Sau  tri  sec. 
F.  rt62,  i:     Thana  Maren  ei  Cicunias  sec.  Fastniriisa. 
F.  794:     1  a.  Tutnei  Cutlisnei  Tetinasa  Tlosna  sec 
CoH,  Mim.  Per,  IV,  n.  79:     Tliana  Varnei  Velcznaö  Lethial  sech. 

a,  0.  n.  109:  Velimnei  Nufurznas  Nacerial  sec, 

F.  670.  2,  c:     Thania  Pethnei  Raplniö  Plautial  sec. 

oll  Visct-nei  Ablativ  des  MuiÜTmiint'iiH  odor  zweiter  Familioniiaino  im  Nomi- 
uativ  ist. 
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Mit  dem  Zusätze  puia  „die  junge"  (s,  oben  ^  41): 
F.  2078:     Pethnei  Raintha  puia. 
JP.  2324:     Alethnei  Aules  puia. 
F.  428:     Larthia  S.  Rutznei  Hatisal  puia. 
F.  425:     Thana  Utavnei  Larisal  Vetes  puia. 
F.  1442:     Veila  Maslnei  p[u]ia  Lathial  Vipi[s]  Upelsis. 
F.  594:     Thana  Arntnei  Tutnal  VI.  Papasla  pu[ia]; 
das   ist:   Tana  Aruntinia  Tutina  matre  nata  Veli   filia  Papae 
iixorcula  puella. 

Eben  solche  Formen  des  Nom.  Sing.  fem.  auf  -ei  liir  -ia  sind 
in  neuerdings  aufgefundenen  Etruskischen  Inschriften  die  Familien- 
namen von  Frauen: 

Xi a.inei,  Fabr.  Prifn.suppLn,  133,  Ucirinei,  a,  0.  222. 

Pesnei,  a.  0.  142.  Larcnei,  a.  0.  223. 

Pinei,  a.  0.  149.  Cupsnei,  a.  0.  227. 

Setumnei,  a.  0.  150.  Anchsnei,  a.  0.  251,  2,  a. 

Anei,  a.  0.  170,  c.  Murinei,  a.  0.  251,  2,  c. 

Salinei,  a.  0.  173,  2,  a.  Numsinei,  a.  0.  251,  2,  n. 

Purnei,  a.  0.  173,  2,  d.  Alethnei,  a.  0.  380. 

Nursnei,  a.  0.  173,  2,  o.  [CJeinanei,  a.  0.  437. 

Tiscusnei,  a.  0.  177.  Phursethnei,  a.  0.  442. 

Reicnei,  a.  0.  209,  2,  a.  Laucinei,  a.  0.  251,  2,  h. 

Linei,  a.  0.  209,  2,  b.  Apei,  s.  uyiten  §  250, 

und  in  Rhätisch- Etruskischen  Inschriften: 

Pivonei,  s.  unten  §  289.  Sunvlei,  s.  unten  §  280. 

Oben  ist  vorläufig  gesagt  worden,  dass  die  Endung  -ei  des  Nom.  §  141 
Sing,   fem-  aus  -ia  hervorgegangen  sei.     Dafür  soll  nun  hier  der  Be- 
weis   geführt  werden.     Lautlich  könnte  ja  -ei   sehr   wohl   auch   aus 
-eia    hervorgegangen  sein.     So  auslautende  Formen  des  Nom.  Sing. 
fem.   finden  sich  auch  im  Etruskischen. 

F.  639,  2,  t:  ....  Afrceia  Larci  (vgl.  F.  503). 

F.  808:  Anteia  Tarchumenaia  (6'.  unten  ^  238), 

F.  2035:  Teneia  Panis. 

F.  1879:  Thania  Virsneia  Aruseris*). 

F.  1908:  L...nt  Titeial. 

F.  1846:  La.  Vetli  Veleial. 

Die   beiden   Mutterstammnamen  Titei-al,   Velei-al   setzen  die  Nom. 
Siiisr    fem-  Titeia-,  Veleia-  voraus.  Aber  keiner  dieser  Formen  auf 

*)    Eine  Form  des  Nom.  oder  Abi.  Sing.  fem.  der  Art  ist  auch  Hustileia 
.,,   2608)'  doch  ist  der  Anfaug  der  Inschrift  vcrdorbeu  überliefert. 
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-eia  steht  eine  sicher  verbürgte  Nominativform  auf  -ei  d< 
Stammes  zur  Seite.  Hingegen  stehen  neben  einander  folgende 
nativformen  auf  -ei,  -i  und  -ia  eines  Stammes: 

Arnt-n-ei,  Arnt-n-i,  Arnth-n-ia, 

Laut-n-ei,  Laut-n-i,  Laut-n-iia. 

Velt-n-ei,  Velt-n-i, 

Vel-n-ei,  Vel-n-i, 

Pur-n-ei,  Pur-n-i  u.  a., 

Dass  die  Endung  -ei  hier  aus  -ia  entstanden  ist  wie  die  Enc 
ist  einleuchtend.  Dazu  vergleiche  man  folgende  Zusammen 
femininer  Nominativformen: 

Cur-an-ei,  Fel-an-i,  .  Cur-an-ia, 

Vel-an-ei,  Maric-ah-i,  Luc-an-ia; 

Af-un-ei,  Pump-un-i,  Cic-un-ia, 

Cal-un-ei,  Petr-un-i,  Sech-un-ia. 

Man  kann  nicht  zweifeln  ^  dass  in  allen  diesen  Namen  Bildun] 
den  zusammengesetzten  Suffixformen  -an-ia,  -on-ia  vorliegei 
den  Lateinischen:  Afr-an-ia,  Luc-an-ia,  Pomp-on-ia,  Petr 
dass  mitbin  auch   die  Nominativformen  auf  -ei  aus   denen 
hervorgegangen  sind,  wie  die  auf  -1  durch  die  Mittelstufe  -ie 
§  22).     Oben  sind  von  Stämmen  auf  -iä  Formen  des  Abi.  Si 
auf  -iä,  -ie,   -i,  -e,  -ei  nachgewiesen,    die  entstanden,  indc 
-iä  zu  -ie  assimilierte,  und  dann  -ie  entweder  zu  -i  verschmo 
zu  -e,   oder  zu   einem  Mittellaut  zwischen  I  und  e,  der  im  1 
sehen  wie  ira  Lateinischen  und  in  den  verwandten  Dialekten 
Schrift  durch  ei  ausgedrückt  wurde  (s,  oben  §  43  —  46,  s.  unten 
430),     Ebenso  wie   diese  Ablativformen   sind  auch  die  Nomi 
formen  auf  -iä  zu  -ie,  -i,  -e  und  zum  Mittellaut  -ei  gew 
Im  Lateinischen  ist  -iä  durch  die  Mittelstufe  -ie  zu  -i  ge 
in  trl-ginta  für  *triä-gintä  (Ve)'f,  Ausspr.  11,  719,  2  A,), 
ist  das  Modussuffix  -iä  des  Italischen  Conjunctivs   durch  -u 
verschmolzen    im  Lateinischen,  Oskischen,   Sabellischen    und 
sehen.     Für  das  so  entstandene  -i  ist  dann  der  Mittellaut  z 
-1  und  -e   eingetreten,   der  durch  -ei  bezeichnet  wird    in  de 
junctivformen  fax s eis,  seit  (a,  0,  /,  724).     Diesem  Lateinis 
entspricht    in  Entstehung   imd  Aussprache    die    Etruskische 
-ei  des  Nom.  Abi.  Sing,  fem.,  die  aus  -iä  entstanden  ist. 
§  142.  Dass  die  Endung  -iä  durch  -ie  auch  zu  -e  versöhn 

Nom.  Sing.  fem.  wie  im  Abi.  Sing.  fem.  (s.  oben  §  45),  Ie 
gende  Zusammenstellung  von  Frauenbenennungen: 

Con,  Mon.  Per.  IV,  n.  77:     Larthia  Velczne. 

Ramtha  Pupne, 
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schwarz  aufgemalt  auf  einer  thönemen  Aschenkiste  im  Vatican,  an- 
geblich aus  Toscanella,  von  mir  abgezeichnet  am  27.  April  1870. 

F.  1261:    Latin  Vetruni  Snute. 
Hier  ist  Vetruni   Snute    doppelter   Familienname    wie   Pumpus 
Snute,  Pumpu  Snute  in  demselben  Erbbegräbnisse  der  Nekropole 
des  Palazzone  bei  Perugia  (Con.  Man.  Fer.  III,  n.  107—114). 
Mit  Mutterstammnamen: 

F.  618,  2,  h:     Larza  Cae  Aclnal. 
F,  905,  2,  a:     Larza  Presnte  Plutial. 
F  t  XXXVII,  1631.  Con.  Mm.  Per.  IV,  n.  852: 

Lariza  Camp  an e  Lethial. 
F.  ^71:     Tha.  Laucine  Anainal. 
Mit  Ablativ  des  Mutternamens: 

F.  377:     Larthi  Cvelne  Methlna. 
(^<^'  Mon.  Per.  IV,  n.  154:    Raufi  Sauturine  [Latjithia. 
Mit  Ehefraunamen: 

F.  671:    Larthi  Pethne  Tetinasa. 
F.  373:     Thana  Methlne  Cvelnesa. 
Fabr.  Prim.  stippl.  n.  129:    Larthi  Tite  Lanphesa. 

a.  0.  n.  138:    Tha.  Plaicane  Thasisa. 
Mit  Mutterstammnamen  und  Ehefraunamen: 

F.  406:    Thanchvil  Fremne(?)  Tevatnal  Lecnesa. 
Mit  Grenitiv  des  Yatemamens  und  des  Ehemannsnamens: 

F.  655,  2,  a:  Lth.  Maricane  Ath.  Velsuniä. 
Mit  doppeltem  Genitiv  des  Yatemamens  und  Mutterstammnamen: 
F.  990:  Auleö  Aulnis  Arnthi[a]lisa  Atinal  Prusathne; 
^  ist:  Auli  Aulinii  filia  Aruntialis  [Aruntiae  filii]  uxor 
Atina  matre  nata  Prusatinia.  Da  die  Verstorbene  aus  der  Familie 
'^Qlni^  stammte^  so  muss  Prusathne  der  Rufname  oder  Vorname 
*r8elben  sein  (s.  oben  §  48,  S.  184). 

Mit  Ablativ  des  Muttemamens  und  Genitiv  des  Ehemannsnamens: 

F.  559:    Lethe  Lavtni  Herines. 

F.  1338:    Cai  Creice  Thurmnas  Lautni. 

Auf  einer  Aschenkiste  von  gebranntem  Thon,  gefunden  in  einem 

Ombe  von  Chiusi,  die  kürzlich  aus  der  Sammlung  Castellani  in  das 

Brittische  Museum  übergegangen  ist,  mit  dem  liegenden  Bildniss  einer 

jPraa  auf  dem  Deckel  und  der  Reliefdarstellung  ehies  Abschiedes  aus 

dem  Leben  auf  der  Vorderseite,  befindet  sich  eine  nicht  mehr  ganz 

mversehrt  erhaltene  Inschrift,  die  ich  nach  der  mir  von  A.  S.  Murray 

u  London  freundlichst  übersandten  Federzeichnung  folgendermassen 

?3e; 

Lth.  Tite  Thani  C[v]estinal. 


I 
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Von  dem  zweiten  Buchstaben  des  letzten  Namens  ist  nur  noch  der 
senkrechte  Grundstrich  erhalten,  den  ich  zu  ^  =  v  ergänzt  habe^ 
von  dem  vorletzten  Buchstaben  A  ist  der  innere  Querstrich  ver- 
schwunden. Da  die  Inschrift  den  Namen  der  verstorbenen  Frau  be- 
zeichnen muss,  die  auf  dem  Deckel  abgebildet  ist,  so  ist  Lth.  Sigle 
des  weiblichen  Vornamens  Larth-ia,  Larth-i  wie  auch  sonst  (F.  407. 
Ghp,  1052,  s,  oben  §  14),  Ti-t-e  Nom.  Sing.  fem.  wie  oben  in  Larthi 
Tite,  C[v]est-i-n-al  die  ältere  und  vollere  Form  des  Mutterstamm- 
namens Cvesth-n-al  (F,  GL  p,  950),  Dann  kann  Tlian-i  nur  Nom. 
Sing.  fem.  eines  Familienzunamens  sein,  dessen  männliche  Stamm- 
form Than-io-  mit  dem  Suffix  -io  weiter  gebildet  ist  von  dem 
männlichen  Voniamen  Thana-s  (s.  olx^n  §  99),  Diese  Erklärung 
würde  auch  nothwendig  sein,  wenn  der  zweite  Buchstabe  des  Mutter- 
stammnamens anders  zu  lesen  wäre,  als  ich  vorgeschlagen  habe. 
Nach  dieser  Lesart  und  Erklärung  bedeutet  also  die  obige  Grab- 
schrift: Lartia  Titia-Tania  Questina  matre  nata. 
§  143.  Nachdem   oben   die  verschiedenen  Formen  des  Nom.   Sing,  von 

Stämmen  auf  -io  nachgewiesen  sind  (s,  oben  §  25,  26,  30,  32.  35,  30, 
124 — 128),  ist  es  nun  nothwendig,  diejenigen  Formen  des  Gen.  Sing. 
dieser  Stämme  in  die  Untersuchung  zu  ziehen,  die  mit  den  Nomina- 
tiven Sing,  gleichlautend  gestaltet  sind,  das  heisst  auf  -ia-s, 
-u-s,  -ie-s,  -iei-s,  -e-s,  -i-s,  -ei-s,  -s  auslauten.  Daraus,  dass  man 
diese  gleich  auslautenden  Nominativformen  imd  Genitivformeii  nicht 
nach  bestiuiinten  Kennzeichen  in  den  betreffenden  Inschriften  scharf 
schied,  sind  nielit  wenijj^e  Irrthümer  in  der  Erklärung  derselben  ent- 
standen. 

Selten  sind  die  Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -iu-s   von  Stämmen 
auf  -io. 

Die  Grabscln-ift, 

F,  (I!f2,  2:     Cae  Ranazu  Lartius, 
ist  bereits  oben  erklärt:  (? aius  Ranatius  Lartii  filius  (s,  olwn  ^^  125), 

Auf  dem  Deckel  einer  Ast  lumkiste  von  Perugia  mit  dem  liegenden 
Bildniss  einer  Frau  befindet  sieh  die  Inschrift, 

Con,  Moi}.  Vor.  IV,  n.  (i42:  Thana  [HJiizetnei  Fethiiis  s(?). 
Dass  die  hier  genanjite  verstorb«»ne  Person  eine  Frau  ist,  lehrt  das 
Frauenbild  auf  dem  Deckel  <ler  Ascheukiste  wie  die  weibliche  Form 
des  Vornamens  und  Famihennani(»ns.  Daraus  folgt,  dass  Fethius 
nur  Gen.  Sing.  masc.  von  einem  Stamme  Fethio-  sein  kann,  mid 
zwar,  da  das  Wort  kein  Voniame  ist,  sondern  ein  Familienname, 
Gen.  Sing,  des  Eliemannsjianiens  ist.  Nach  demselben  ist  in  der  In- 
schrift das  Bruehstiick  eines  Ihuhstabens  erhalten,  der  von  Conestabilo 
wohl  mit  Reclit  zu  s  ergänzt  ist,   und  s[ec].  „ehelich  geboren"  be- 
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?utet.  So  findet  sich  s[ec].  nach  dem  Genitiv  des  Ehemannsnamens 
im  Beispiel  in  der  Frauenbenennung,  F.  1548:  Thana  Aulni  La. 
'ites  8[ec].  (s.  oben  §  42), 

Auf  dem  Bruchstück  einer  Grabsäule  von  Perugia  liest  man  die 
DBchrift^ 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  24:  [Thanch]vil  Veani  Pethiug. 
Sa  AtifaTig  dieser  Inschrift  ergänze  ich  das  unmittelbar  vor  vil  noch 
ichtbare  Schriftzeichen  >J  zu  >J/  und  den  Best  eines  Grundstriches 
TOT  demselben  zu  M,  wodurch  der  weibliche  Vorname  Thanchvil  her- 
gestellt wird.  Also  ist  Ve-an-i  Nom.  Sing.  fem.  für  *Ve-an-ia  neben 
V'e-an-i-al  (F.  1100),  Falisk.  Vei-anu-s,  Lat.  Vei-an-iu-s  (F.  Gl. 
PL  1898)  nnd  Fethius  Gen.  Sing,  vom  Namen  des  Ehemanns  der  ver- 
ftorbenen  Frau  Thanchvil  Veani,  wie  Conestabile  richtig  erkannt  hat 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  195:     Tha.  Surnei  Fethius. 
Auch  hier  ist  Fethius  Genitiv  des  Ehemannsnamens.  Aber  mit  Lat. 
Vettius  kann  dieser  Name  nichts   gemein  haben,  da  Etruskisches  f 
niemals  Lateinischem  v  entspricht  (s,  unten  §  308 — 315). 

In  der  Graffitinschriffc  einer  Schaale  imbekannten  Fundortes, 

F.  2588:    Larisa  Talpius, 
ist  Larisa  ohne  Zweifel  der  weibliche  Vorname,  der  von  dem  männ- 
lichen Laris   (s.  oben  §  77)  mit  dem  Suffix  -ä   gebildet  ist.     Also 
kann  Talpius  nur  Gen.  Sing,  des  Ehemannsnamens  sein. 

F.  1511:    Amza  Arnzius  Slaithos. 

n  dieser  Inschrift  ist  Arnza  unzweifelhaft  weiblicher  Vorname  wie 

\  905:  Arnza  Petrni  Tetinal  A.    F.  730:  Arnza  Tlesna  Arn- 

lalisa   Camarinesa.     Demnach   können    Arnzius    Slaithes   nur 

>mame   und  Familienname   des   Ehemanns   der  Arnza   sein  (Con. 

>w.   Per.  III,  n.  241,  p.  137).     Vorname   und   Familienname   des 

?mann8   einer  verstorbenen  Frau  sind   auch  in  einer  anderen  In- 

•ift  desselben  Grabes  genannt,  F.  1509:  La.  Velus  Tins  Lautni, 

ist:   Lartia  Lautinia  Veli  Tinii   uxor.     Von  der  Genitivform 

«   wird  weiterhin  die  Rode  sein  (s.  untm  §  146)'     Der  Nom.  Sing. 

.iu    Slaithes   in   einer   dritten  Grabschrift  derselben  Familien- 

( F.  1508)  bestätigt  das  Gesagte.  In  Arnziu,  Nom.  Sing,  masc, 

*a,   Nom.  Sing,  fem.,  Arnzius,  Gen.  Sing,  masc,  ist  z  durch 

Uition  aus  th,  t  entstanden  (s.  unten  §  352).  Demnach  bedeutet 

•ge  Lischrift:  Aruntia  Aruntii  Slaitii  uxor. 

e  Inschrift  eines  Grabziegels  von  Chiusi, 

Phbr.  Prim.  siqypl.  n.  220:    VI.  Ar.  Cai  Arntius, 
fc:    Velia  Aruntis   filia  Gaia  Aruntii  uxor,   da  Cai   hier 
3t  häufig  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  ist  (a.  0.  p.  124. 
Y.  p.  720). 
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Die  Genitive  Sing,  auf  -iii-s  von  Stämmen   auf  -io,  (-iu)  mi 
im  Etruskischen  ebenso  entstanden  wie  die  Genitive  Sing,  auf  -o-f 
von  Stummen  auf  -o,  -u  (s.  ohen  S,  59).  Entweder  das  nrsprOnglicb 
Genitiväuffix  -as  wurde  im  Etruskischen  zu  -uh,  wie  die  nachgewiesoiai 
Formen  consonantisclier  Stämme  auf  -us  lehren  (s.  oben  §  CO),  und  du 
-u  dieses  Suffixes  verschmolz  mit  dem  auslautenden  o^  u  der  geniimtei 
Stamme  zu  ü.    So  ist  Etr.  ü  aus  u-u  verschmolzen  in  der  Namenafixra 
Cer-ün,  durch  die  Mittelstufe  *Ceru-un  entstanden  aus  Gr.  FiipvAf 
(Mon.  (l  LisL  VoL  IX,  L  XV,  1.  Hen/Kjy  Annal  d.  Inst.  1870,  p.  25 ß 
Oder  als  die  Stämme  auf  -o,  (u)  noch  Si^mme  auf  -ä  waren,  fB- 
schmolz  das  Genitivsuffix  -as  mit  dem  auslautenden  -a  der  Stammien 
-äs,  und  als  aus  den  Stämmen  auf  -a  solche  auf -o,  (-u)  wurden,  istdia 
Genitivendung  -äs  durch  die  Mittelstufe  -ös  zu  -üs  geworden.  Die« 
letztere  Erklärung  ist  vorzuziehen,  zumal  sich  im  Etruskischen  zaU-' 
reiche  Stämme  auf  -ä  mit  Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -äs  erhaltet 
haben  (s.  oben  §  öS).     Also  haben  die  Formen  des  Gen.  Sing,  auf 
-fi-s,  -iü-s  von  Stämmen  auf  -o,  (-u)  und  -io,  (-iu)  jedenfalls  eiii- 
mal  ein  langes  -ü   gehabt,  durch  das  sie  sich  von  den  Xominatir-] 
fonnen  Sing,  auf  -u-s,  -iü-s  unterschieden  wie  im  Lateinischen  da 
Gen.  Sing,  von  U-stilmmen  auf  -ü-s  von  den  Nominativformen  anf 
-u-s.    Und  da  die  Etruskische  Sprache  das  lange  feminine  ä  in  der 
Endsilbe   bewahrt    hat,   wie   oben    aus    den   Schreibweisen   Tutnaa, 
Umranaal,  Uesaal,  Piutaal  nachgewiesen  ist  ($.  ohen  §  6.  39),  » 
darf  man    annehmen,    dass    sie  auch   das  ü-  der  (renitivformen  auf 
-ü-s,  -iü-s   von  0- stammen  lang  erhalten  hat,   um   diese  von  den 
Nominativformen  auf  -ü-s,  -iü-s  zu  unterscheiden. 

Oben    sind  Formen    des  Nom.  Sing,    auf  -u-s    für  -iu-s   nach- 
gewiesen    wie    Sertur-u-s    ==    Lat.    Sertor-iu-s,    üp-u-s    ==   LaL 
Opp-iu-s,  Trep-u-s  =  Lat.  Treb-iu-s  u.  a.  (s.  oben  §  126).  Daia 
diese  den  Gen.  Sing,  auf  -ü-s  für  -iü-s  bildeten,  lehrt  folgende  In-: 
Schrift  einer  thöiiernen  Aschejikiste  von  Chiusi, 

F,  1773:  Philutis  Serturus  Lautnia. 
liier  habe  ich  Lautnia  hergestellt  nach  Lautniia  (F.  1663)  statt 
der  Vf'rdorbenen  Ueberlieferung  Lautma*).  In  dieser  Inschrift  ist 
Philutis  die  Etniskisehe  Form  des  (rriechischen  Fraiieiiuamens  0*- 
Ac5rt£?,  also  Vorname  der  verstorbenen  Freigelassenen,  Lautnia  deren 
angenommener  Familienname  und  Serturus  Genitiv  des  Ehemanns- 
namens.  Die  vorstehende  Grabschrift  bedeutet  also:  Philotis  Lau- 
tinia  Sertorii  uxur  (s.  unten  §  587). 

*)  Diese  Inschrift  orsclicint  in  pauz  verdorbener  Gestalt  bei  Lansi,  Sagg.  äf 
lififf.  Etr.  II,  Sni,  n.  310.  cd.  .?:  Phi.  lotis  Serturus  Lartnata,  vg1.F.71t  ' 
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feben  der  Grenitivendung  -iü-s  erscheint  eine  andere:  -ie-s  in  §  144. 
enitiven  Ruvf-ie-s  =  Lai  Ruf-ii,  Var-ie-s  ==  Lat.  Var-ii, 
e-s  =  Lat.  Vett-ii;  Gnaiv-iie-s  =  Lat.  Gnaev-ii  u.a.,  für 
e  weiter  unten  durch  Erklärung  der  betrefiFenden  Inschriften  der 
veis  gegeben  ist  (s.  unten  §  154 — 156),  ebenso  wie  für  die  Formen 
en.  Sing,  auf  -iei-s  von  Stammen  auf  -io,  -iu  wie  Ca-iei-s, 
-in-iei-ö,  Marah-iei-s  (s.  unten  §  157). 

)urch  Verschmelzung  von  ie  zu  e  entstanden  die  Formen  des 
3ing.  auf  -e-s  von  Stämmen  auf  -io.  Diese  erscheinen  meist 
jnitive  Sing,  vom  Familiennamen  des  Gatten  in  Benennungen 
rauen^  wie  die  nachstehende  Zusammenstellung  von  Lischriften 


F.  1203 y  f: 

F.  1140: 

F.  1142: 

F.  1580: 

F.  1234: 

F.  1239: 

F.  1575: 

F.  1780: 

F.  1104: 

F.  1702,  2: 

F.  2094,  3: 

F.  367: 

F.  1137: 

F.  1138: 

F.  1961: 


Caia  Cire^. 
Caia  Cafate^. 
Rau&ei  Gafateä. 
Atusnei  Cafateä. 
Petrui  Trileg. 
Petrui  Tril[e]8. 
Atnei  Caspres. 
Fasti  Surtel 
Luscei  Aprtheö. 
Petrui  [V]ethes. 
Numesia  Gel  es. 
Larthi  Gvenleö. 
Acsi  Hermel. 

Acsi  Uvilaneö. 

....  snei  Gapevanes. 

24. 


7^ 


Fabr.  Prim.  suppl  n.  180:    Ancaria  Patislaneä, 
'gemalte  Inschrift  auf  dem  oberen  Rand  eines  thönernen  Aschen- 
von    Cbiusi,    ehemals   in   der   Sammlung  Casuccini,  jetzt  im 
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Musoum  zu  Palermo,   wo  ich  sie  am  30.  Juni   1870  gefunden   und 
abgezeichnet  habe. 


F.  1897: 

F.  l;>01: 

F,  l^Oil,  e: 

F.  JJ08: 

F.  oo!): 

F.  iir>r,: 

F,  lis:>: 

F.  6V;;>,  f>,  a: 

F.  S(;0: 

F.  lirus: 

F.  1^71: 


Lathi  Cai  Surtes. 
Fasti  Salvi  Cireä. 
Thania  Saluvi  Cires. 
Cafati  Macri  Cires. 
Lethe  Lavtni  Herines?. 
Thana  Petrui  Afles. 
Than.  Trenthinei  Caspreä. 
Th.  Ciperunia  A picea. 
Vipi  Achinana  Anphares. 
Pasti  Cai  Lethes. 
Larthi  Ahsi  Piautes. 
Thania  VeU  Piautes. 
Thana  Clumnei  Silaithes. 
Cae  Lautni  Culteces. 


Co}K  3fon.  Per,  IV,  n.  '»(10: 

F,  7(i:2,  ;?,  a: 
F,  r>7i): 
F.  07,0: 


F,  l.^>71,  ;>: 

F.  t  XXXVIT,  lOdS: 

Fahr.  Frim,  supi)L  n.  17!K  :2,  h: 

Mit  doppeltem  Ehemannsnamen: 

F,  117:     Thana  Arntiles  Phesu«. 
Con,  Mou.  Fn\  III,  n.  :241:     Arnza  Arnzius  Slaitheä  (s.  oben  S.  393). 

(u  0.  IV,  w.  75;     Larthia  Cafatis  Lautnes. 
Fahr,  lYun,  snppi  n,  171:     Saltes(?)  Caes  Ancheri. 

Mit  Mutterstammnam(»n : 

Tlui.  Titi  Lunceä  lAJmthial. 
VI.  Velclie  Velches  Anainal. 
Ijartlii  Apia  Aulnal  Apices. 
Vel.  Lauchmes  Velsa  Petrual. 

Mit  (Jeniiiv  des  Ehemaunsnamens  und  Ablativ  des  Muttemamens: 
F,  lJ21ö:     Lecusti  Caspres  Lautni. 
F.   IflOo:     Ileli  Marces  Xari. 

Mit  (lenitiv  des  Vaternamens  und  Vornamen  und  Familiennamen 
des  Gatten  im  (leiiitiv: 

F.  ir)S!):     Thana  Aehuni  La.  Tites  Surtes. 

Mit  Vornamen  und  Fannh'mnamen  d<»s  Vaters  und  Ehefraunamen: 
Con.  Mon.  l\r.   IV,  n.  is:     Aeles  Cncves  liatlii  Salisla; 
das  ist:   Aelii  (inat'vi  i'ilia  Lartia  Salii   uxorcula  (s.  oben  §3^ 
S.  1:>1). 

Mit  See.,  sec.  „ehelieh  gebon^n"  (s.  oltcn  §  1:*): 
Coii.  Mou.  Per.  IV  n.  (t;JL-     Thana  Titi  Hermes  L[autniJ  s[ec^ 

so  ergänzt  aus  F.dSfi: Plautrs   Lautni.   Die  Insclirift  bede»-^ 

hiernach:   Tana  Titia  Ilermii  uxor  Lautinia  matre   nata 
iugio. 
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F.  1201.  Coti.  Mon.  Per.  IV,  n.  ]:V):  Thii.  Kafi  Uhtaves  Ca.sp[rial  sec]; 
das  ist:  Taua  Rafia  Octavii  iixor  Casperia  iiiatre  nata  con- 
iugio. 

Mit   puia  „die  junge"  (s,  oheii  §  41): 

F.  t  XXXII,  SIS,  S:     Tliana  Laucana  Vetes  puia. 

F,  lOChi:     Fasti  Cvinti  8ales  Cleiia  puia, 
wo    Säle 8  Clens  Genitive   des  doppelten  Familiennamens  des  Ehe- 
manns sind  (s.  unten  §  140), 
Con.  Iscr.  Etr.  Fir,  T.  V,  IS.  I\  t  XXVIII,  4;>r,: 

Thana  Utaunei  Larisal  Vetes  puia, 
das  ist:  Tana  Octavinia  Larisis  filia  Vettii  uxor  puella. 
F.  1421:    Pui  Spuites  (s.  olmi  §  41,  S,  161). 
Von    den    hier   zusammengestellten  Genitivfürmen   auf  -e-s    für 
-ie-s,  -iu-s  von  Stammen  auf  -io  verschieden  entstanden  sind  die 
Genitive  Sing,  auf  -e-s  von  Vornamen  zu  Nominativen   auf  -e  von 
Stämmen    auf   -o.     Solche    Genitive   finden    sich   zu   den  Vornamen 
Aule^  Tita,  Sethre,  Cneve. 

F.  Wm:     Vel  [Velim]nas  Aules. 
F.  1494:     Arnth  Velimnas  Aules. 
F.  1481:     Se.  Velthurna  Aules. 
Con.  3Ion.  Br.  IV,  n.  423:     Velia  Aules. 

F.  777:    Arnth  Vipi  Aules. 
F.  1089:     Larth  Aneis  Aules. 
Paltr,   Frim.  suppl.  n.  lOSO:     Aule  Latitlu»  Aules. 

F.  657:     Aule  Mareni  Avles  Herme  Tlesnal; 
das   ist:    Aulus  Marcinius  Auli   filius  H<^rmius  (co<^nomine)  Te- 
lesinu   matrc  natus. 

F.  630:     Larth.  Causlini  Aules  Vetnalisii. 
Hi<?r   i****  Larth  abgekürzte  Schreibweise  für  Larthi,  liurtliia  (F.  (U. 
iL   9K  KXML  5.  r>/>ew  §  14),  und  die  Inschrift  bedeutet:   Lartia  Causi- 
linia   AiiH  filia  Vetinae  filii  uxor. 

F.  1589:     lliana  Achuni  La.  Tites  Surtes; 
^tfca   ist:   Tana  Aconia  Lartis  filia  Titi  Surtii  uxor. 

Ji'   ]46S:     Lartlii  Vipi  puia  Tites  Satiias  Vatinial  see.-, 
das   bedeutet:   Larthia  Vibia  j)uella  Titi  Satinae  uxor  Vatinia 
matre  coniiigio  nata. 

F.  691,  a:     Sethre  Pusca  Sethres. 
F.  1160:     Larth  Lethes  Sethres. 
Om.  Mon.  P^-  ^K  w.  177:     Aula  Salvi  Setres*). 

*)   Aula    lese   ich  nach  dem  Facsimile  l»ei  C'oii<*süil»ile,  F.  t.  XXXVlIj 
X735:  Aule. 
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K  .137:  Cevliia  Setrcs  Lavcinal  ril  LX[X]. 

I\  l^ü7:  Thaua  Vuisi  Sethres. 

I\  UGl:  Larth  Vipis  Vercua  Setres. 

F.  rj35:  [Lajrth  Sutus  Setlireä  [Lajutn.  eterS  (s.  oben  §  39, 

S.  150). 

F,  ^32^:     Larthial  Vipenal  Sethres  Cuthnas  pnia, 

lienennuiig  einer  Frau  in  der  Inschrift  eines  Sarkophags  Ton  Peperia 
mit  sehr  altertliüniliclien  Buchstaben  formen,  der  jetzt  in  einem  Schmnts- 
Winkel  des  Hofes  des  bischöflichen  Pallastes  zu  Gorneto  steht,  woselbst 
ich  die  Inschrift  am  2.  Mai  1870  abgezeichnet  habe.  Der  Sinn  der- 
sell)en  ist:  Larthia  Vibenna  niatre  nata  Setri  Cutinac  uxor 
puella. 

Fahr,  Pmu.  suppl.  w.  437:     Larthi  [CJeinanei  Sethres  sec. 

Die  üenitivform  ()iieve-s  zum  Nominativ  des  Vornamens  Cneve 
=^  Lat.  (fnaevu-s  ist  bereits  nachgewiesen  ($.  olfcn  §  144,  S.  398).  Die 
ältere  Form  derselben,  Cnaive-s  =  Ältlat.  Gnaivi,  wird  weiterhin 
zur  Sprache  kommen  {$,  müni  ß  L't(i). 

Wie  diese  Vornamen  Aule,  Tite,  Sethre,  Cneve  bilden  auch 
die  aus  dem  Griechischen  stammenden  Namen  Clauce,  Patrucle, 
Sisplie  den  Cien.  Sing,  auf  -e-s.     Das  zeigen  die  Inschriften: 

F,  U:2i):     Larthi  Vetus  Clauces  puia, 

wo  Clauces  Zuname  ist  wie  der  Nom.  Olauce,  entstanden  aus  6r. 
Vkavxo  i,N  i"  F,  f!13:  Lth.  Herini  Clauce; 

hinthial   Patrucles, 
„Todtenschatten  dt^s  i^ltroklos"  (s.  o/nn  §  79,  S,  270); 

tupi  Sispes, 
„Qual  des  Sisyi)hus"  (n.  ol^en  ^  137,  S.  378). 

Hiernach  kann  man  auch  die  St<>mi)elinschrift  auf  dem  Henkel 
eines  Guttus  im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz: 

Fahr.  PiiiH.  stqypL  n.  4^^^:     Pultuces, 

nur  als  eine  G«»nitivform  neben  den  Nominativformen  Pulutuke, 
Pultuke,  Pultuce  =  Gr.  llokvöavxfig  ansehen  (s.  unten  §  264) 
wie  Patrucles  neben  Patrucle,  Sispes  neben  Sisphe  (s.  oben 
^  137).  Pultuces  ist  hier  ein  Genitivus  possessivus  und  bezeichnet 
den  Töpfer,  der  den  Guttus  verfertigt  und  besessen  hat,  wie  der 
(ienitiv  Kuvfies  in  der  Aufschrift  einer  thönemen  Lampe:  Kuvfies 
acil  ein  solcher  Genitiv  ist  (.s\  ahm  §  87,  S.  282).  Zu  dem  Ge- 
nitiv Pultuces  ist  also  acil  mit  der  Bedeutung  guttus  zu  ergänzen 
wie  zu  dem  Genitiv  des  Besitzers  auf  einer  Campanischen  Trink- 
schaale:  Venileis  die  Benennung  des  Gefasses  Etr.  eulchna  *■ 
Gr.  xvkixvih   ^^^*  culigna  (s.  unten  §  158).     Nach    dem   obigen 
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Pultuces  ergänzt  Fabretti  die  Aufschrift  einer  tliüiieriieii  Lampe  von 
Perugia,  a.  0.  F.  1927:  [Piil]tuces. 

Die  Genitive  auf  -e-s  der  angeführten  Etruskischen  Vornamen 

entstanden,  indem  an  die  auf  o  auslautenden  »Stämme  die  Suffixform 

-is    des    Genitiv   Singularis   gefügt   wurde.      So    entstand   zuerst   die 

Endung  -o-is  dieses  Casus,  also  zum  Beispiel  vom  Stammo  Aulo- 

die  Genitivform  *Au-lo-is.     Durch  Schwächung  von  oi  zu  ei,  wie 

sie    sich   auch  sonst  im  Etruskischen  findet  (s,  unten  ^  4-^0),  wurde 

die  Endung  -o-is  zu  -e-is.     So  sind  gebildet  die  Oskischen  Genitive 

Sing,  von  O-stammen  auf -e-is  wie  sakarakle-is,  tere-is,  lovfre-is, 

minstre-is  u.  a.  (Verf.  Aiisspr,  /,  76S  f,  Endcris,  Fonnenl.  d,  Osk, 

Spr.   S.  51).     Durch  Verschmelzimg  des  aus  oi  abgeschwächten  Di- 

phtliongs  ei  zu  e  ist  dann  die  Endung  -e-s  hervorgegangen  in  den 

obigen   Etruskischen  Vornamen  Au-le-ä,  Ti-te-s,  Cna-ive-s   u.  a. 

wie  dieselbe  Endung  -e-s  der  Umbrischen  Genitivformen  von  0-stämnien 

katle-s,  kapre-8,  pople-r,  nume-r  u.a.  (AK  Umhr,  Sprd.  I,  HS. 

Verf.  a.  0.).    Durch  Verschmelzung  von  oi  durch  ei  zu  i  und  Abfall 

des  auslautenden  s  entstand  im  Lateinisch(Mi  aus  -o-is  die  Endung  -1 

des  Genitiv  Sing,  von  O-stümmen  (Verf.  a,  0.  /,  7(1:")  f.  771). 

Die    Endung   -ie-s   des   (ren.   Sing,    von    Stämmen   auf  -io  §  145. 
ist  femer   zu  l-s  verschmolzen.     Die    so  gebildeten  Formen   sind 
meist    Genitive   von   Ehemaimsnamon    in   Benennungen  von    Frauen, 
f  nur  selten   Genitive  von  Vatenuimen.     Die  erstero  Art  findet  sich  in 
folgenden  Frauenbenennungen: 

F.  t.  XXXVIIy  1717,  2i    Larthi  Puclis. 
Cofi.  Mon,  Per.  IV j  n.  483,  a:    Thana  Unris. 

F.  857:     Larthia  ütanis. 
F.  XXXI,  601,  2,  h:     [SJethria  [F|raucnis. 
F.  1029,  2:    Larthi  Cais. 

F.  1641:     Ramtlia  Cearthis. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  w.  148:     Caspri  llafis. 

a.  0.  w.  100:     Percumsnei  Rafis. 
F.  1423:     Velithnei  Vetis. 
F.  1301:     Curanei  Titis. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  96:    Ficani  Larcis. 

F.  927:    Uel[n]ei  Uarnis. 
F.  1786:     LTJarchava  Vethuris. 
F.  1189:    Petnei  Ceisis. 
Cfew-  Mon.  Per.  IV,  n.  464:    Vipi  Ancaris. 

F.  15h6:     Arnthia  Anei  Cacnis. 
CVw-   Mon.  PfT.  IV,  n.  450,  a:     Larthia  Vetruni  Cusis. 

a.  0.  n.  156:     U.  Tithi  Kafis. 
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Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  341:     [Larjthia  Cai  Fulunil 
a.  O,  III,  n.  105:     Larthi  Ancari  Upelsis. 
F.  1191:     Larthi  Lutni  Ceisiä. 
F.  1236:     Larthi  TriU  Acsis. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  270:     Larthi  Mashiei  Vetis. 

F.  320,  2,  b:     Larthi  lunici  Seis. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  173:     ITiana  Laristnei  Rutsni^ 

F.  037,  2,  c:     Lth.  Cunmi  Cumnis. 
F.  505:     Thana  Heli  Marcnis. 
F.  1562:     Tliana  Ancari  Vetiä. 
F.  1720:     Caia  Rusuria  Acris. 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  264:     Velia  Alesi  Vahrunis. 

F.  1445:     Veilia  Trazlui  Upelsis. 
F.  637,  2,  i:     Vel.  Cumni  Caupis. 
F.  1449:     Fasti  Helvinati  Upelsis. 
F.  1249:     Fasti  Titia  Petis. 
F.  1771:     Thania  Serthuri  Sahinis 
F.  10S3:     Fasti  Lachumni  Auani^. 
F.  1862:     Larthia  Uthavis  Atinatis 
F.  1441:     Larthi  Cai...  Maslnis*) 
Mit  doppeltem  Oenitiv  des  Ehemaiinsnaniens: 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  274:     Thana  Cai^  Eturis. 

F.  700,  3:     Thana  Satnei  Velus  Vipia 
Cmi.  Mo}i.  Per.  IV,  n.  19 i:     Veilia  Vipis  Acris. 

F.  118(1:     Velia  Cacnis  Sulus. 
Mit  Mutterstamninanien : 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  157:     Larthi  Lethi  Rafis  Sential. 

F.  1453:  La.  Vi.  Verena  Vipis  Calisrm. 
auf  dem  Deckel  einer  Aschonkiste  von  Perugia  mit  liegendem  3E 
bild;  das  ist  also:  Lartia  Vibia  Verena  Vibii  uxor  C  5£: 
matre  natu.  Die  Lartia  Vibia  hatte  einen  Mann  ihres  Gesc^^ 
geheirathet  wie  nach  F.  637,  2,  e:  Lth.  (Uimni  (Uininis  die 
Cuninia. 

F.  (.  XXXVI,  1523:  Larth.  AmphnefiJ  Oacnis  Cfacn^^L. 
so  hergestellt  nach  der  handsehrifth'chen  Ueberlieferung  ^^^^ 
miglioli  (F.  1523). 

Mit  Ablativ  des  Mutteriuinicns: 

F.  760:     Velethnei  Latinis  Pricesla. 
F.  77S:     Thansi   Vipis  Lautni. 


*}    Von   unaichorcr   Lcsiiri   ist   In  F.  J9J;?:   Arth.    Mathrunr 
zweite  Name,  vgl.  Bull.  d.  Just.  Is;j3,  p.  6,7. 
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F.  1733:     Larthia  Salvis  Lautn. 
F,  249:     L.  Pupni  Lautni  Anaini^  Veruä. 
F,  650 f  b:     Leihia  Lautnitha  Arntis. 
Mit  öenitiv  des  Muttemamens: 

F.  1740:     Thana  Cais  Sauturina  Estnas. 
F.  1473:     Thana  Vipis  Alfaö  Peieä. 
Hier  ist  Alfas  Familienzuname  im  Gen.  masc.^  Peieä  Gen.  des  Mutter- 
ßamens,  entstanden  aus  *Peias  (s.  unten  §  514,  527). 
^i  Genitiv  des  Vatemamens : 

F,  1184:     Au.  Anei  Cacnis  Au. 
Coii  Mon.  Per.  IV,  n.  275:     Fasti  Caiä  Marchnas  Au. 

F.  655,  2y  a:     Lth.  Maricane  Ath.  Velsunis. 
F.  660,  2,  c:     Larthi  Murinei  Arntilis  [Au.], 
*tf  einer  Aschenkiste  von  Chiusi,  früher  in  der  Sammlung  Casuccini, 
i^tzt  im  Museum  zu  Palermo,  woselbst  ich  am  21.  und  22.  Juni  1870 
*e  Lesart  der  noch  vorhandenen  Buchstaben  durch  Zeichnung  und 
apierabklatsch  festgestellt  habe.  Arntilis  Gen.  Sing,  wird  bestätigt 
Weh  Arntiles  Gen.  Sing.  (F.  117).     Au.  las  noch  Fabretti. 

Im  Museum  von  Neapel  befindet  sich  eine  kleine  phallische  Grab- 
iule  von  Perugia,  um  die  in  vier  Zeilen,  deren  Buchstaben  wage- 
icht liegen,  eine  Inschrift  läuft,  eingehauen  imd  roth  ausgemalt, 
as  Both  ist  in  neuerer  Zeit  von  täppischer  Hand  wieder  aufgefrischt 
9rden,  dabei  aber  der  zweite  Buchstabe  der  vierten  Zeile  übergangen, 
r  fQnfte  entstellt,  was  zu  unrichtigen  Lesarten  Veranlassung  gegeben 
t  (vgl.  F.  1891.  Cm.  Mon.  Per.  IV,  n.  38.  t  III,  5).  Ich  habe 
roh  Zeichnung  und  Papierabklatsch  am  8.  Juni  1870  mich  der 
iriftzuge  vergewissert,  und  gebe  hiemach  die  nachstehende  Abbil- 
ig  der  beiden  Hälften  der  Grabsäule. 

25. 


lese  diese  Inschrift: 

MttSKir,  Ktmftkiscbe  Spnohdenkmäler. 


26 
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Thania  S.  Leunal  AtnaUSechiö, 
und  übersetze:  Thania  Sexti  filia  Leuna  Atinä  matre  nata  Se- 
cii  uxor.  Leuna-  Ätna-  waren  entweder  Vorname  und  Familien- 
name oder  Familienzuname  und  Familienname  der  Mutter  der  Ver- 
storbeneu, Ätna-  jedenfalls  Familienname,  wie  die  feminine  Form 
Atnei  lehrt  (F.  Gl  It  p.  204). 

Mit  sec,  sech.,  sechi  „ehelich  geboren'*  (s.  oben  §  42): 
Con.  Mon,  Per.  IV,  n.  151:    Apuni  Rafis  Trisnal  läec. 

F.  670,  2,  c:    Thania  Pethnei  Raplnis  Plautial  fec. 
F.  1880:    Fasti  Vipli  Öalvis  Hesual  6ec 
Con.  Mon.  Per.  IVy  n.  170:    Ketui  Arznis  Vipial  öech. 

a.  0.  n.l53:    Thana  Kaii  Glantis  Percumsnal  ^echL 
Mit  puia  „junge"  (s.  oben  §  41): 

F.  037:    Puia  Cumniä  Thucerna  (vgl  F.  Gl  R  p.  961). 
F.  1587:    Hasti  Autuä  Viplis  puia. 
F.  1085:     Fasti  Lch.  Camuriä  puia. 
Hier  ist  Lch.  Sigle  für  den  Vornamen  Lachu  (F.  1890),  Clen.  Lacl^^ 
(F.  1022.  s.  unkn  S.  403). 

F.  789:     Larthia  ümria  pui  Pestuö  Thepriniö; 
das  ist:  Lartia  Umbria  puella  Pesti  Tiberini  uxor. 

F.  1442:     Veila  Maslnei  p[u]ia  Lathial  Vipi[ä]  UpelsiS; 
das  bedeutet:  Veila  Masilinia  puella  Lartia  matre  nata  Vibii 
Obelsii  uxor. 

F.  1541:     Puia  Aclnis  Nufrznas  Parmnial  sech. 
lEer  ist  Aclnis  Familienname,  Nufrznas  Familienznname  des  Eli6- 
manns,  und  der  Sinn  der  Inschrift  ist:  Puella  Aclinii  NoborsinU 
uxor  Parminia  matre  nata  coniugio. 

F.  1101:     Caia  Casniz. 
Hier  ist  Casniz  bloss  verschlechterte  Sehreibweise   für  Casnil  wi^ 
Terpratez  für  Terprates  (F.  1531). 

Der  Genitiv   des   Vaternamons   auf  -i-s   für  -iu-s   erscheint  il^ 
folgenden  Insclirifteu : 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  20.0:     Tins  Ar.  Tinis, 
wo    auffallender    Weise    der    TJenitiv    des    Familiennamens    statt  de* 
Vornamens  des  Vaters  steht.   Denn  die  Lischriil  kann  nichts  andere^ 
bedeuten  als:  Aruns  Tinius  Tinii  filius. 

F.  11.00:     Thofri  Velimnas  Tarchis  clan. 
Dass  Tarchis  hier  dleuitiv  des  Vornamens  des  Vaters   ist, 
sich  aus  F.  t.  XXXVIL  V.tOl:  Tarchis  Salvi  Thana  Herini; 
ist:    Tarcius    Salvius   Taua   lleriuia   matre   natus.     Mithin 
deutet    die    obige    Inschrift:    Tiberius    Volumnius    Tareii    fil 
maior. 
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F,  1896:     Lachu  Thefris  Spurinas  Lau. 
Bass  Lachu   Nom.   Sing.   masc.   eines   0-stammes    ist^   beweist   die 
Genitivform  Lachu-ä  in  F.1622:  Caia  puia  Lachus,  das  ist:  Caia 
puella  Laci  filia.     Dass  Lachu  Vorname  ist,  lehrt  sowohl  seine 
Stellung  zu  Anfang  der  obigen  Personenbeuennuug^  als  auch  die  Sigle 
tck  für  Lachu  in  F.  322:  Lch.  Ceicna  S.;  F,  1221:  Lch.  Afles 
Clthial  Clan;  -F.  1824:  Lch.  Varna  Ar.  Vetial;  F.  1878:  Lch. 
Vipi  Varna;  F.  810:   [A]u.  Ceicna  Lch.;   F,  1085:   Fasti  Lch. 
Camuri^  puia;  das  ist:  Fastia  Laci  Camurii  uxor  puella.    Dem- 
nach bedeutet  die  obige  Grabschrift  des  Lachu:  Lacus  Tiberii  filius 
Spurinna  Lautinia  matrc  natus. 

Eine  nordetruskische  Form  des  Gen.  Sing.  masc.  wie  Thefr-i-ö 
u.  a,  ist 

Vesil,  s.  oben  §  284, 
«Wie  Bhätisch-Etruskische: 
l«avi8,  5.  oben  §  285.  286. 

Von  Stammen;  die  mit  dem  Suffix  -uio   =  Gr.   -o^o  gebildet 
^"^d  (s,  oben  §  23),  lautet  der  Gen.  Sing,  auf  -ui-s  aus. 
C!on.  Mofh  Per.  IV,  n.  229:     Thaiia  Al[fi]  [T]ituis  Petvial  sec. 

a.  0.  n.  280:     Thana  Alfi  Tituis  puia. 
"^    1)eiden   Frauenbenennungen   ist  Tituis   Genitiv   des   Ehemanns- 
^mens. 

Die  aus  -iu-s  entstandene  Endung  -i-s  des  Gen.  Sing,  ist  in  §  146. 
^^chen  Fällen  noch  weiter  abgestumpft  durch  Kürzung  und 
^^sstossung  des  i,  so  daas  vom  Suffix  des  Gen.  Sing,  sammt  dem 
"^-io  des  Stammes  nur  ein  -s  übrig  bleibt,  das  nun  unmittelbar 
■*ch  einem  Consonanten  steht,  wie  in  den  besprochenen  Nominativ- 
formen  auf  -s  von  Stämmen  auf  -io  (s.  oben  §  128).  Derartige  Genitiv- 
fonnen  finden  sich  in  folgenden  Personenbeuennungen : 

F.  1510:  Larthi  Vipi  Latinö; 
i«  ist:  Lartia  Vibia  Latinii  uxor.  Hier  ist  Latin-ö  Gen.  Sing. 
^  Ehemannsnamens,  gekürzt  aus  Latini-s  vom  Stamme  Latiuio- 
Ä  F.  760:  Veletlmei  Latinis  Pricesla,  mit  dem  Sinn:  Veletinia 
Latinii  uxor,  Pricii  uxorculä  nata.  üer  Vater  der  Veletlmei 
Atta  *Velethna  *Price  geheissen  haben  und  von  seinem  Zunamen 
Ptice  der  diminutive  Ehefrauname  Price-s-la  für  *Price-sa-la 
gftbüdet  sein  (s.  oben  §  38). 

F.  1509:     La.  Velus  Tins  Lautni. 
C<m.  Mon.  Ppr.  IV,  V.  215:     Veti  V ein ä  Tins  Lun[cial]*).    . 

'J3S  *"^  Ende  dieser  Tuschrift  geben  Lanzi  (Sagg.  di  Ung.  Etr.  II, 

'  ^*'  ^)  und  Vermiglioli  (Inscr.   Ver.  p.  103,  n.  107),     Da  man  nun  nicht 

20* 
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^uita  Noni.  »Sing.  fem.    des   Familieuimmens    iiobcn  Jiat.  Cisurtius 
(K  GL  IL  ih  öo:i)  m  F,  1017:  Hasti  Cisuita  Ale.,   wo   man  Ale. 
•'u  Ale[thnas],  Gen.  des  Gattennamens,  ergänzeu  kann.  Wie  l^aut- 
nita  und  Cisuita  nach  den  Vornamen  Setria  und  Hasti,  so  muss 
also  auch  Lautnitha  nach   dem  Vornamen  Larthi  Xom.  Sing,  des 
weiblichen  Familiennamens  sein.    Daraus  folgt  mit  zwingender  Xotli- 
wendigkeit,  dass  Presnt-s  nur  ein  Gen.  Sing,  des  Eliemannsnamens 
sein  kann  wie  Latin-s,  Tin-s,  Arzn-s,  Clen-s,  wie  es  auch  Fabretti 
richt^  gefasst  hat  (GL  IL  j).  lliV>),  also  vom  Stamme  Presnt-io-, 
von    dem    die   Namensformen   Presnt-e,    Presnt-i,   Presnt-e-sa, 
Presnt-e-ssa,  Presnt-i-al  ausgegangen  sind.  Somit  bedeutet  Larthi 
Lautnitha   Presents:    Lartia  Lautinita   Praesentii    uxor.     In 
te  zweiten  Grabschrift  derselben  Frau  ist  Lautnit.  abgekürzte  Schreib- 
weise für  Lautnita.  *Present-e-s  w'äre  eine  regelrechte  Etruskische 
Gcnitivform  wie  Cir-e-s,   Cafat-e-s,  Tril-e-s,  Caspr-e-s  u.  a.  (s. 
oben  §  144).   Praesent-e-s  in  Lateinischer  Schrift  ist  latinisiert,  in- 
dem statt  des  Etruskischen   e   das   Lat^^'inische   ae  von   praesentes 
geschrieben,  und  das  in  Presnt-s  vor  n  ausgefallene  e   wieder  her- 
gestellt ist.     Thi.  am  Schluss  der  Inschrift    ist  von  Ti.  nicht  weiter 
Tewchieden  als  Thitial   von  Titial  (F,  7.:k»),   also   Sigle   des  Vor- 
MJnens  Tite,   aber  hier  als   Genitiv  des  Vornamens  des  Vaters  zu 
tfcwen.    Die  Inschrift:   Larthi  Lautnit.  Praesentes  Thi.  bedeutet 
iIm:  Lartia  Lautinita  Praesentii  uxor  Titi  filia.  Der  Etrusker, 
1er  diese  Inschrift  abfasste,  muss  also  wenigstens   einigermassen  die 
Uteiniache  Schrift  und  Sprache  gekannt  haben;  daher  schrieb  er  den 
Xttaen  Praesentes  mit  Lateinischen  Buchstaben,  mengte  das  Latei- 
^te  ae  statt  des  Etruskischen  e  hinein   und   stellte  das   o  vor  ii 
•^r  her.'  Diese   zweite   Grabschrift  ist   mit  grösseren  Buchstaben 
!*nrieben,  die  den  Hauptplatz  des  Grabziegels  einnehmen,   sie  ist 
■*  ausführlichere,  indem   sie   auch   die  Sigle  Thi.   des   Vaternameus 
W^   Die  zuerst  besprochene  ist  mit  kleineren  Buchstaben   auf  be- 
T^'^Jittem  Raum  über  jene   geschrieben  imd  kürzer,  indem  sie  die 
'V«  des  Vatemamens  weglässt.     Also  ist  diese  kürzere  kleinere  In- 
7**  spater  hinzugefügt  zu  der  längeren  und  grösseren,  und  da  sie 
^^Etruskische  Wortformen  enthält,  während  die  andere  in  Prae- 
,    ^^8  eine  Lateinisch -Etruskische  Missform  giebt,  so  muss  man  sie 
[|      ^r  die  kürzere  aber  verbesserte  zweite  Auflage  jener  längeren 
^   nft  halten.     Die  besprochene   Doppelgrabschrift    stammt  jeden- 
'&  v^^  ^^™  Zeitalter,  in  welchem  die  Lateinische  Schrift  und  Sprache 

J'^sfeiöche  zu  verdrängen  angefangen  hatte. 
^Äiöj7*        solche  Genitive   Sing,   wie   Presnt-s    von   Stämmen   von 
^^»^uuoen    auf  -io  finden  sich  noch  in: 


—     406     — 

F.  706,  2:     Velia  Seianti  Ath.  Unat-s, 
wo  Unat-s  nur  Gen.  des  Gattennamens  sein  kann^  und 

Fahr,  Prim,  suppL  p,  222,  2,  h:     Velia  Spaturä, 
wo  Spa-tur-ä   Gen.  Sing,  des  Familiennamens  des  Gatten  i 
Stamme  Spa-tur-io-  ist,   dem  Etr.   Ser-tur-io-,  Lat.   Ser- 
in   der    Bildung    entsprechen.     Eine   Genitivform   derselben 
wahrscheinlich  auch  der  Zuname  Marchars  (s,  unten  §  250j 
Das    Hauptergebniss    der    Untersuchungen    dies 
Schnittes,  die  auf  der  Grundlage  der  erklärenden  Inschriftei 
dem  und  Bildwerken  geführt  worden  sind,  ist  die  Erkenntnis 
reicher  lÄminativformen  des   Singularis  von  Stamm 
auf  Consonanten  oder  auf  die  Vokale  -i,  -ä,  -o  (-u),  -io 
auslauten,  und  vieler   verschiedenartig  gestalteter  G 
formen  von^  Stämmen  auf  -io.     Dem  Sprachkundigen  trc 
diesen  Casusformen  vier  Deklinationsklassen  entgegen,  wc 
Etruskische  Sprache  mit  der  Lateinischen  und  den  übrigen  Ind 
nischen  Sprachen  gemein  hat.    Auf  Schritt  und  Tritt  ist  die 
einstimmung  dieser  Casusformen  mit  denen  derLateii 
Sprache  und  der  verwandten  Italischen  Dialekte  nach{ 
worden,  und  in  diesen  Bildungen    ist    überall    eine   regelt 
Lautgestaltung  und  Lautwandelung  der  Etruskischen  Si 
erkennbar  gewesen.  Indem  das  Bild  zur  Erklärung  des  Wortlos 
wurde,    ist    durch    etymologische    Untersuchung   auf  archäol 
Gnmdlage  die  Bedeutung  Etruskischer  Wörter,  meist 
von  Gottheiten,  dargelegt  worden  unter  gewissenhafter  E] 
aller  erkennbaren  Gesetze  Etruskischer  Lautgestaltung  und 
büdung*). 

IV,    Das  Erbbegrilbniss  der  Tarquinier  von  Caei 

§  147.  Es  erscheint  zweckmässig  an  dieser  Stelle,  nach  der  Bei 

der  Bilinguen,  der  erklärenden  Inschriften  zu  Bildnissen  und  Bil 
und  ähnlicher  Inschriften,  einmal  die  Erklärung  von  Grabsc 
eines  und  desselben  Familienbegräbnisses  folgen  zu  las 
an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  wie  die  Vergleichung  derselben  u 
ander  ein  wirksames  Mittel  zur  Erforschung  der  Etruskischen 
geworden  ist.   Ich  wälde  dazu  die  Grabschriften  des  Erbl 


*)  Ich  habe  nicht  wenige  Namen  Etrubkischer  Gottheiten  oder  H 
erklärt  gelassen,  für  deren  Erklärung  die  Kunstdar Stellung  der  Gotthei 
Fingerzeig  bot,  oder  die  bis  jetzt  gewonnene  Kcnntniss  der  Etruskisch. 
nicht  ausreicht,  wie;  Nathuni,  Snenath,  Pulthisph,  Purich,  A  :■ 
panu,  Ghaluchasu,  Tiphanäti,  Aiche,  Echse,  Priumne,  (Lasa.  ' 
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isses  der  Tarquinier  von  Caere,  theils  weil  dasselbe  zahlreichere 
Dschriften  enthält  als  irgend  ein  anderes  Etruskisches  Grab,  das  ich 
esehen  habe,  theils  weil  die  sagenhafte  Geschichte  des  Römischen 
lonigsgeschlechtes  der  Tarquinier  diesen  Grabschriften  neben  dem 
prachlichen  noch  ein  besonderes  historisches  Interesse  verleiht. 

Es  war  am  30.  April  1870,  als  ich  die  braunen  Grundmauern 
er  alten  Caere  im  Frühlicht  schimmern  sah  und  dann  über  den  grün- 
«wachsenen  Höhenrücken  der  Banditaccia  bei  Cervetri  zwischen 
irabhügeln  der  Etrusker  hin  wanderte,  um  die  Grotta  de  Tarquini, 
uch  Grotta  delle  iscrizioni  genannt,  kennen  zu  lernen.  Man 
fceigt  zu  diesem  Erbbegräbniss  von  einem  oberen  Gemach  auf  einer 
1  den  Felsen  gehauenen,  sich  rechtwinklig  windenden  Treppe  tief 
inab.  Tritt  man  in  diese  Hauptkammer  ein,  so  sieht  man  in  dem 
üsteren  Raum  beim  Kerzenlicht  um  sich  ein  Gewirr  von  Schrift- 
agen  an  den  Wänden  und  in  den  Nischewj  eingehauen,  ein- 
ekratzt,  roth  und  schwarz  aufgemalt,  vielfach  verstümmelt  durch 
en  Abfall  des  Kalkbewurfes  der  Wände,  die  Farben  verblasst,  ver- 
chwommen  und  ausgelaufen  infolge  der  Feuchtigkeit  der  Gruft, 
owohl  der  Kalkbewurf  als  der  Tuf  derselben  ist  so  feucht  und 
rockelig,  dass  man  sich  hüten  muss  sie  zu  berühren,  um  nicht  die 
Qschnffcen  zu  beschädigen.  In  den  Nischen,  in  die  ich  zum  Theil 
ineinkriechen  musste,  um  die  Inschriften  zu  lesen,  liegen  noch 
ifichenreste  von  den  Leichnamen,  die  dort  einst  beigesetzt  waren, 
"^on  den  Wandmalereien,  die  Dennis  noch  sah,  sind  nur  noch  wenige 
puren  vorhanden.  Das  Licht  von  Magnesiumdrähten,  das  ich  zur 
Irleuchtung  der  Grabkammer  anzuwenden  versuchte,  erwies  sich  als 
1  hell,  indem  es  die  matten  Farben  der  aufgemalten  Inschriften, 
amentlich  das  halb  verblichene  Schwarzgrau,  aufsog,  und  bei  den 
ngehauenen  und  eingeritzten  Inschriften  die  Schlagschatten  lahm 
gte.  Beim  Kerzeidicht  traten  Farbton  und  Schatten  deutlicher  und 
"äftiger  hervor.  Ich  fand  in  dem  Grabe  der  Tarquinier  noch  sieben 
id  dreissig  ganz  oder  zum  Theil  erhaltene  Inschriften  vor,  und 
rar  ein  und  zwanzig  schwarz  aufgemalte,  darunter  achtzehn  innerhalb 
r  Nischen  für  die  Leichname,  elf  roth  gemalte,  mit  eingeschlossen 
le  eingehauene  imd  roth  ausgemalte,  und  zwar  sieben  Etruskische  und 
fr  Lateinische,  die  alle,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  ausserhalb  der 
sehen  auf  den  Wänden  geschrieben  stehen,  und  fünf  in  den  Kalk- 
wnrf  der  Wände  eingekratzte,  darunter  eine,  die  nach  der  Aussage 
Custoden  Passegieri  von  der  Hand  eines  Sohnes  Albions  herrührt, 
I  .sich  durch  drei  misslungene  Schriftzüge,  die  keine  Etruskische 
;hstaben  sind,  als  eine  plumpe  Fälschung  verräth  (F.  2371),  Ich 
e  eine  bisher  übersehene  in  die  Wand  eingehauene  Inschrift  ge- 
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fundeii;  die  mit  einigen  anderen  Inschriften  des  merkwürdigen  ürab< 
auf  der  beigefügten  Tafel  abgebildet  ist  (T.  XIII,  6),  und  ausserdei 
zwei  bis  drei  nicht  beachtete  Bruchstücke.  Dagegen  habe  ich  nicl 
mehr  vorgefunden  dreizehn  Grabschriften,  die  Dennis  und  Canin 
noch  sahen,  meist  auf  der  Wand  linker  Hand  von  der  Thür,  dn 
auf  Grabsäulen  am  Eingange  der  Grabkammer.  Auch  sonst  ist  se 
den  beiden  letzten  Jahrzehnten  die  Zerstörung  der  Inschriften  weit( 
vorgeschritten,  indem  von  mehreren  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahi 
noch  vollständig  vorgefundenen  Inschriften  nur  noch  Bruchstück 
übrig  sind,  von  anderen  die  schwarze  Farbe  so  verblichen  und  vei 
waschen  ist,  dass  es  mir  nur  mit  Hülfe  meiner  epigraphischeu  Schede 
noch  möglich  war,  sie  zu  lesen.  Noch  einige  Jahrzehnte  und  di 
meisten  dieser  Grabschriften  sind  verschwunden  wie  die  Inschrifte 
so  vieler  anderer  Etruskischer  Gräber. 

Ich  erkläre  nu»  die  noch  erhaltenen  Etruskischen  Inschriften  de 
Erbbegräbnisses  der  Tarquinier  der  R^ihe  nach,  indem  ich  mit  d€ 
ersten  auf  der  Wand  rechter  Hand  unweit  des  Einganges  beginne. 

Hier  findet  sich  in  den  noch  nassen  Kalkbewurf  mit  einem  Stäl 
chen  oder  mit  dem  Finger  eingeschrieben  die  Grabschrift, 

F.  3317.  s.  1\  XIII,  1:    Av.  Tarchnas  Av.  c.  Crucrials. 
Hier  kann  c.  nur  Anfangsbuchstabe  von  clan.  sein  (F.  GL  It.  p.  7(M 
s.  oben  §  15.  40).     Die   Grabschrift   bedeutet   also:   Aulus   Tarca 
Auli  filius  maior  Crucria  matre  natus. 

Neben  dieser  in  den  Kalkbewurf  der  Wand  eingekratzt, 
F.  2348:    T[i].  Tarchnas  Crucrials, 
das  ist:  Titus  Tarcna  (^rucria  matre  natus.     Der  genannte  ^ 
storbene    war    also    wahrscheinlicli    ein    jüngerer   Bruder    des   A 
Tarchnas  von  der  Mutter  Crucria. 

Unweit  der  beiden  vorhergehenden  Inschriften  schwarz  aufge 
auf  die  Wand, 

F.  2360:     Ramtha  Tarch[nasJ  Larisalisa. 
Von  den  drei  letzten  Buchstaben  des  zweiten  Namens  sind  nur 
schwache  Spuren  erhalten.  Die  Inschrift  bedeutet:  Ramtha  Ta 
uxor   Larisalis  (Larisis  filii)   uxore    nata,  und  man    1er 
derselben    folgende    Blutsverwandtschaft    der    Ramtha,    Gatt 
Tarchnas,  kennen: 

Vater:     Laris 

'. 

Sohn  —  Sohneslrau:     Larisal  —  Larisalisa 


Enkelin:       Ramtha  Larisalisa 
verehelichte:     Ramtha  Tarchnas  Larisalis 


T«f.xni. 


■)-^fi  M/^^^fl 


nß'fi" 


q<5|  ?;4^>|/qA  T  >| 


^^ii\\)fl^.l  ü  vi^^fl  T  :^^ 


111^    \> A^   ^ll3^^^^^o 
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In  der  ersteu  Nische  der  rechten  Wand, 
T.235L  s.  T.XIIIyS:   Ranthvla  Tarchnai  Av.  sec.  Tarchnas. 
Hier  ist   Ranthv-la    diminutive   Form    des    weiblichen   Vornamens 
ftamtha,    Rantha  (s.  oben  §  33),    Tarchn-ai   für  *Tarchn-aia 
^m.  Sing.    fem.    des   Familiennamens,    wie    Sveln-ai,    Huzcn-ai, 
2ertn-ai,  Crucr-ai,  Anin-ai,  Sethrn-ai  u.  a.  mit  dem  Suffix  -aia 
gebildet,  vom   männlichen   Stamme   des  Familiennamens   Tarchna- 
(s.obeMr  §  24).     Die  vorstehende  Grabschrift  bedeutet  also:  Rantula 
Tarcnaia  Auli  filia  coniugio  nata  Tarchnae  uxor.     Die  Frau 
ifanthyla  war  also  eine  geborene  Tarchnas,  die  einen  Mann  ihres 
(Teschlechtes  geheirathet  hatte  (s.  oben  §  145,  S.  400), 

In  der  zweiten  Nische  der  rechten  Wand  schwarz  aufgemalt, 
F.  2353.  s.  T.  XIII,  2:    Avle  Tarchnas  Larthal  clan; 
das   ist:  Aulus  Tarcna  Lartis  filius  maior. 

Ueber  der  vorigen  Grabschrift  in  der  zweiten  Nische  der  rechten 
Wand   mit  kleineren  schwarzen  Buchstaben  aufgemalt, 

F.  2353:  Rantha  Ma[rcni].. 
Ma[rciii]  ergänze  ich  aus  Maren..  (F.  2368)  im  Grabe  der  Tar- 
quinier  von  Caere  und  aus  der  sonst  vorkommenden  Form  Marcni, 
Xom.  Sing.  fem.  (F.  Gl.  IL  p.  1121).  Ist  diese  Ergänzung  richtig, 
daun  'wax  die  genannte  Verstorbene  eine  Frau  Ranta  Marcinia, 
die  mit  einem  Tarchnas  verheirathet  gewesen  war  und  daher  in  dem 
Erbbegräbniss  dieses  Geschlechts  beigesetzt  wurde. 

In   der  dritten  Nische'  der  rechten  Wand  auf  dem  Kalkbewurf 
schwarz  aufgemalt, 

F.  2357 :  Laras  Tarchnas  Larthalisa. 
Die  Mehrzahl  der  Buchstaben  dieser  Inschrift  ist  durch  das  Ab- 
bröckeln des  Kalkbewurfes  von  der  Tufwand,  auf  dem  sie  geschrieben 
stehen^  verstümmelt,  aber  mit  Hülfe  der  älteren  Abschriften  noch 
deutlich  zu  erkennen.  Die  Inschrift  bedeutet:  Laris  Tarchnas  Lar- 
talis  (Lartis  filii)  uxore]  natus.  Die  Grabschrift  lässt  folgende 
Familienmitglieder  erkennen: 

Vater:    Larth  Tarchnas 


Sohn  —  Sohnesfrau:  Tarchnas  Larthal  —  Larthalisa 


Enkel:  Laris  Tarchnas  Larthalisa. 

Larth-ali-sa  ist  also  wie  Laris-ali-sa  (s.  obm  S.  408)  der  vom 
Yaterstammnamen  des  Ehemanns  gebildete  Ehefrauname. 

Ebenfalls  in  der  dritten  Nische  der  rechten  Wand,  unmittelbar 
unter  der  vorhergehenden  Grabschrift  auf  dem  Kalkbewurf  schwarz 
aufgemalt. 
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F,  23l}8:     Ramtlia  Auinim  sec. 
Auch  die  Buchstaben  dieser  Inschrift  sind  zum  Theil  durch  AbbrSckebi 
des  Kalkes  beschädigt,  aber  noch  kenntlich.   Weiter  unten  wird  nach- 
gewiesen werden,  dass  Anin-i-m  ein  Gen.  Pluralis  ist  vom  Stamme 
Anin-io-  wie  Osk.  Safin-i-m  von  Safin-i-o-  (Verf.  Ansqir.  7,  147. 
171,  265,  580,  II,  011,  s.  unten  §  159).    Demnach'  bedeutet  die  vor- 
stehende  Grabschriffc:  Ramta    Aniniorum    (de   gente)    coniugio 
nata.     Diese  Frau  muss  an  einen  Tarchnas  verheirathet  gewesen 
sein,   sonst  wäre  sie  nicht  in  der  Familiengruft  dieses  Geschlechtes 
bestattet  worden,  und  es  liegt  nahe  zu  vermuthen,  dass  sie  die  Gattin^ 
jenes   Laris   Tarchnas  Larthalisa  gewesen  sei,  an  dessen  Seit^<^ 
sie  in  der  Nische  beigesetzt  wurde. 

Ueber  der  zweiten  Nische  fand  ich  in  die  nackte  Tufwand  ei 
gehauen  und  mit  rother  Farbe  ausgemalt  folgende  Grabschrift, 
weder  Dennis  noch  Cauina  gesehen  haben,  und  die  infolge  dessen  ai 
bei  Fabretti  sich  nicht  findet, 

T.  XIII  0:    Thanchvil  Pacia  [pui]a, 
das  ist  mit  der  nahe  liegenden  Ergänzung:  Tauaquil  Pacia  pu< 
Thanchvil  ist  derselbe  Frauenname   im  Geschlecht  der  Tarqu^^ 
von  Caere  wie  Tanaquil  in  der  ßömischen  Eönigsfamilie  der    •[Ii;^ 
quinier  (s,  oben  §  119),     Da  in  derselben  Familiengruft  mit 
Thanchvil  Pacia,  der  Ehefrau  eines  Tarchnas,  ein  Aule  Ta,  "rr 
nas  Pacials  bestattet  ist  (F.  2365.  s.  T.  XIII,  5),  Sohn  einer  P 
so  muss  man  schliessen,  dass  diese  Mutter  Pacia  eben  jene  Than 
Pacia  war. 

In  der  vierten  Nische  der  rechten  Wand  schwarz  aufgemaOKIUt 

jP.  2359:    Ramtha  SvelnaL 
Der  zweite  Name  dieser  Inschrift  ist  bisher  falsch  gelesen,  *Se 
was  wohl  durch  den  Umstand  veranlasst  ist,  dass  von  dem 
Buchstaben   3   ^^^  unterste   Querbalken  zerstört  ist.     Sveln- 
*Sveln-aia  ist  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  mit  dem 
-aia  vom  männlichen  Stamme  Svelna-  gebildet  wie  Tarchn- 
*Tarchn-aia  von  Tarchna-  (s,  obefi  S.  409).     Die   genannte 

Ilamtha  Svelnai  hätte  nicht  in  der  Tarquiniergruft  ihre  Ruh estütt« 

gefunden,  wenn  sie  nicht  mit  einem  Tarchnas  verheirathet  g*-=   «wesen 
wäre. 

Unmittelbar    unter   ihrer    Grabschrift    ist   eine   andere    e^BÄenfalls 
schwarz  aufgemalt  in  der  vierten  Nische  der  rechten  Wand, 

F,  2360:     Ma.  Tarchnas  R.  clan. 
In  dieser  ist  Ma.  Sigle  des  Vornamens  Manius  und  R.  die 
Vornamens  Ramthas,  Ramthu,  hier  als  Genitiv  des  Vomar 
Vaters  zu  fassen.     Die  Grabschrift  bedeutet  also:  Maniui 
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I     Kamti  filius  maior.     Man  darf  also  vermiitlien,  da«s  er  der  Gatte 
jeuer  Frau  Ramtha  Svelnat  war,  die  dicht  neben  ihm  bestattet  lag. 
In  der  vierten  Nische  der  rechten  Wand  befindet  sich  noch  eine 
dritte  schwarz  aufgemalte  (xrabschrift, 

F.  2361:  A.  Ar(?)ce  Tarchnas.  Larth.  clan. 
Den  zweiten  Namen  derselben  haben  Dennis  und  Canina  Aucv  ge- 
lesen, richtiger  Mommsen:  Avce.  Das  zweite  Schriftzeichen  desselben 
ist  fehlerhaft  aufgemalt,  sieht  aber  jedenfalls  einem  4  =  r  ähnlicher 
als  einem  Y  =  u  oder  ^  =  v.  Man  kann  nicht  umhin  anzunehmen, 
dass  diese  .Wortform  Ar(?)ce  zwischen  dem  Vornamen  Aule  und 
dem  Familiennamen  Tarchnas  einen  Familienzunamen  eines  Zweiges 
derTarchnas  bedeutet  habe.  Abgesehen  von  diesem  unsicheren  Namen 
bedeutet  die  obige  Inschrift:  Aulus  Taren a  Lartis  filius  maior. 

Unter  der  vierten  Nische  der  rechten  Wand  liest  man  vier  In- 
schriften, zwei  Etruskische  und  zwei  Lateinische,  eine  Etruskische 
mit  schwarzer,  die  drei  anderen  mit  rother  Farbe  auf  den  Kalk- 
bewurf gemalt.     Mit  schwarzen  Buchstaben, 

F.  2362:     [L.  Ta]rchnas 

Hinter  dem  s  ist  noch  der  senkrechte  Strich  eines  Buchstabens  sicht- 
bar. Die  drei  ersten  Buchstaben,  die  Dennis  und  Canina  noch  lasen, 
sind  jetzt  verschwunden. 

Mit  rothen  Buchstaben  auf  den  Kalk  gemalt, 

F.  2364,  T.  XIII,  4:     L.  Tarchnas  Av.  th. 
Statt  der  drei  letzten  Buchstaben  meiner  Zeichnung  geben  Canina  und 
Dennis  unrichtig:  iavlc  oder  iavlv.    Da  der  Buchstabe  vor  th  durch 
\    Abbröckeln  des  Wandkalkes  zerstört  ist,  und  man  nicht  wissen  kann, 
ob  Av  Sigle  des  Vornamens  Avle  ist  oder  mit  den  folgenden  Buch- 
staben zusammengehört  zu  einem  Namen,  so  muss  ich  diese  Buch- 
stabenfolge   dahingestellt    sein    lassen.      Neben    dieser    Etruskischeu 
Grabschrift  steht  eine  Lateinische,  ebenfalls  roth  aufgemalt  auf  den 
Wandkalk  mit  Buchstabenformen,   die   etwa   dem  Zeitalter  von  den 
fifracchen  bis  auf  Caesar  angehören, 

F.  2363:     M.  Tarcna  ..., 
and  zwischen  den  beiden  Etruskischeu  Inschriften  F,  2362  und  F,  2364 
ist    eine   zweite   Lateinische    mit   kleineren  Buchstaben   hinzugefügt: 
Murrin  . .  f. 

Unter  der  fünften  Nische  der  rechten  Wand  roth  aufgemalt, 
F.  2365.  s.  T.  XIII,  5:     Av.  Tarchnas  Pacials, 
las  ist:  Aulus  Tarcna  Paciae  filius,  wie  schon  oben  bemerkt  ist, 
i'ahrscheinlich  Sohn  der  Thanchvil  Pacia  (T.  XIII,  6). 

In    der   ersten  Nische   der   dem  Eingange   gegenüber  liegenden  §  149. 
linterwand  der  Grabkammer  mit  schwarzer  Farbe  auf  den  Kalk  gemalt, 
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F.  23ii6:     Rautha  Tarehnai  Veltharusa, 
da«  ist:  Raiita  Tarciiaia  Vcitari  uxor. 

Ullier  dieser  Nische  mit  roth  aufgemalteii  Buchstaben  von  scharf- 
eckiger alterthümlicher  Form, 

F,  :>367:  Av.  Tarchna[8]  Arth. 
Die  drei  letzten  Buchstaben,  die  Dennis  und  Caniua  übersehen  haben, 
stehen  in  zweiter  Zeile  unter  Tarchna[8].  Sie  sind  alle  drei  Ter- 
stümmeU,  aber  doch  noch  erkennbar.  Arth.  kommt  auch  sonst  als 
abgekih-zte  Schreibweise  fllr  Arnth  vor  (F.  GL  IL  p,  157),  kann 
also  in  der  vorliegenden  Inschrift:  Aruntis  filius  bedeuten.  Es  ist 
aber  auch  möglich,  dass  Arth[al]  (a.  0.  }h  158)  zu  ergänzen  ist, 
was  auf  denselben  Sinn  hinauskommt.  In  beiden  Fällen  bedeutet  die 
(irabschrift:  Aulus  Tarcna  Aruntis  filius. 

In  der  zweiten   Nische  der  Hinterwand   schwarz  aufgemalt  auf 
den  Kalkbewurf, 

F,  :iS08:     [Ta]rchnas  Arth., 
80   nach    meiner  Zeichnung,  während    die  früheren  Abschreiber  voi^ 
d»»ni  zweiten  Namen  nur  das  th  gesehen  haben. 

Neben  dieser  Inschrift  steht  etwas  tiefer  mit  grösseren  rotL^- 
Buchstaben  aufgem.ilt, 

F.  :>369:     [Tarchjnas  Marcn[ial8]. 
Den  zweiten  Namen  kann  man  zum  Mutterst^immnamen  Marcn[ial^ 
oder  zum   Ablativ  des  Muttemamens  Marcn[ia]    oder  zum  Geiiitr' 
desselben  Marcn[ias]  ergänzen.    Die  ei-ste  Ergänzung  ist  die  wal»- 
scheinlichste   wegen    der    schon    angeliihrten  Mutterstammnamen  i  • 
Tarquiniergnift :  Crucrials  (T.  XIII,  1)  und  Pacials  (T,  XIII  cZ 

Unter  der  zweiten  Nische  der  Hinterwand  mit  rothen  Buchstabe 
aufgemalt , 

F,  2370:  Li.  Tarchnas  L.  c. 
Die  Spitzen  aller  dieser  Buchstaben  sind  mit  dem  Wandkalk  w(^ 
gebrochen,  aber  ihre  Bedeutung  ist  unzweifelhaft  kenntlich  geblieb<fc= 
Li.  ist  Sigle  des  Voniamens  wie  mehrfach  in  Benennungen  der  Tarc- 
na s  von  Caere  (F.  :2371.  2377.  2378),  und  zwar  des  Voniamer- 
Laris,  der  in  dieser  Familie  gebräuchlich  ist  (8.  obcfi  F.  2350.  23C^ 
s.  loifvn  F,  237fi).  Also  bedeut<.^t  die  obige  Grabschrift:  Laris  Tarc  J 
nas  Lartis  filius  maior. 

In  der  dritten  Nische  der  Hinterwand  betindet  sich  eine  schwär- 
aufgemalte  Inschrift,  von  der  mehrere  Buchstaben  theils  durch  Ab- 
bröckeln des  Kalkbewurfes,  theils  durch  Verbleichen  und  Auslaufen 
der  Farbe  zerstört  sind,  sich  aber  leicht  ergänzen  lassen, 

F.  2373:     [L]arthi  Tar[chjnai  Larth.  V[arjn[a8]a. 
Dennis  und  Canina  lasen  Tarchnas  statt  Tarehnai  und  haben  dii 
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swreite  Zeile  -der  Inschrift,  die  Namen  nach  Tar[ch]nai,  unbeachtet 
jelassen.  Ich  habe  V[ar]n[as]a  ergänzt  nach  dem  Ehefraunamen 
ia[r]nasa  einer  Aschenkiste  von  Chiusi  (F.  609),  Larth.  ist  hier 
ibgekürzte  Schreibweise  des  Genitivs  vom  Vornamen  des  Vaters  wie 
ben  (F.  2361)  und  in  der  Inschrift  an  einem  Thürpfosten  des  Grabes 
er  Volumnier  (F.  1487).  Demnach  ist  der  Sinn  der  obigen  Grab- 
chrift:  Lartia  Tarcnaia  Lartis  filia  Varnae  uxor. 

In  der  vierten  Nische  der  Hinterwand  las  ich  zwei  Grabschriften 
nter  einander  mit  schwarzen  Buchstaben  aufgemalt,  deren  erste 
Buchstaben  rechter  Hand  durch  Abbröckeln  des  Kalkbewurfes  zer- 
tort  sind, 

F.  2374:     [Tar]chnas  LI  cl. 

....  [Ta]rchnai. 

'ie  zweite  dieser  Inschriften  ist  bisher  übersehen  worden.  Die  erste 
^deutet:  Tarcna  Laris  filius  maior,  die  zweite:  Tarcnaia. 

In  der    ersten   Nische   der   linken    Seitenwand   des   Grabes   mit  §  150. 
hwarzer  Farbe  auf  den  Kalk  gemalt, 

F.  2375:    Than.  Tarchnai  Vth.  sech. 

th.  ist  Sigle  des  Vornamens  des  Vaters  im  Genitiv,  wahrscheinlich 
sselben  Vornamens  wie  Vath.  (F.  920),  Dieser  scheint  desselben 
ammes  gewesen  zu  sein  wie  der  Römische  Zuname  Vat-ia.  Die 
ige  Grabschrift  bedeutet  also:  Tania  Tarcnaia  Vati(?)  filia 
*niugio  nata. 

In  der  zweiten  Nische  der  linken  Seitenwand  mit  schwarz  auf- 
malten, jetzt  zum  Theil  ausgeblichenen  Buchstaben,  die  Dennis  und 
tniua  noch  vollständig  lasen, 

F,  2376:    Laris  Tarch[nas]  Xa.  clan., 

(^  ist:  Laris  Tarcna  Lartis  filius  maior. 

In  derselben  Nische  findet  sich,  noch  ein  ebenso  aufgemaltes 
t'uchstück  einer  Grabschrift, 

F.  2377:    Li.  Tarch[nas]  . . ., 
^  ist:  Laris  Tarchnas. 

Unter  dieser  zweiten  Nische  der  linken  Wand  sieht  man  zwei 
^fiibschriften  in  einer  Linie.  Die  erste  mit  dem  Spitzgriffel  leicht 
^ritzt, 

•  F.  2378:    Li.  Tarchnas  Ca.  [c.]. 

'^  letzte  c  lasen  noch  Dennis  und  Ganina;  ich  habe  von  demselben 
^ine  Spur  mehr  gesehen.  Das  C  der  Sigle  Ca.  ist  oben  etwas  bc- 
Aädigt,  was  jene  Archäologen  verleitet  hat  an  die  Stelle  desselben 
Den  Schnörkel  zu  setzen,  der  gar  kein  Etruskischer  Buchstabe  ist. 
ie  vorstehende  Grabschrift  bedeutet  also:  Laris  Tarcna  Gai  filius 


•n^ 
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iiiaior].    Unmittelbar  auf  diese  folgt  eine  andere  Inschrift^  die  ein- 
gehauen ist,  mit  kleineren  Buchstaben, 

F.  :2.^7S:     L.  Tar(chnas]  . . ,, 
das  ist:  Lars  Tarcna.   IHe  früheren  Abschreiber  haben  beide  Grab- 
schrifteu  zu  einer  zusammengeschrieben. 

In  d«r  dritten  Nische  der  linken  Wand  lasen  Dennis  und  Ca- 
nina  noch , 

F.  :>37!i:     Velthur  Tarchna[s]. 
Unter  dieser  Xische  fand  ich  folgende  roth  aufgemalte  Grabschrift, 

F,  :iP»79:  Kic.  fTa]rehnai.  Ls. 
Vor  dem  ersten  Buchstaben  derselben  ist  weder  der  Wandkalk  ab- 
gebröckelt, noch  von  einem  verblichenen  Buchstaben  irgend  eine  Spur 
sichtbar.  l>ie  Namen  naih  Ric.  sind  bisher  falsch  gelesen  '..rchn. 
Avlis.  Eine  Form  Avlis  kommt  sonst  in  Etruskischen  Sprach- 
denkmälern nitht  vor.  Ein  mit  Ric.  anlautender  Vorname  ist  nir- 
gends zu  iinden.  I>a  das  Etruski^-he  s  nicht  selten  die  Formen  ^ 
und  5  hat  i  Sthrifftiif,  L  I;?.  IL  U.  18.  20.  21.  III,  24.  3S),  so 
bleibt  «lie  Möirliihki-it.  da>s  >tatt  ric  zu  lesen  ist  ris  und  zu  er- 
gänzen [Lalri>fal.  Aber  das  ist  keineswegs  sicher.  JedenfeUs  be- 
deutet fTaJrchnai  Ls.  :  Tarcnaia  Larisis  filia. 

Neben  der  eben  besprochenen  Inschrift  ist  noch  ein  anderes 
Bruchstiu^k  mit  schwarz  aufgemalten  Buchstaben  sichtbar. 

/'.  .;/r;S7;     R.  Tafrchna  .... 
das  einen  ^hlnn  odtT  rhif  Frau  aus  dem  (te>chlechte  der  Tarchnas 
bedeuten  kann. 

In  dt-r  vitrtrn  XImIi«'  di-r  linken  AVand  sind  noch  die  letzten 
sfhwarz  aufi^tMnalten  Hurli>taben  vt»n  zwei  Namen  lesbar,  die  sich 
ergänzen   las>rii. 

F.  ?.V>-.';  ...  I  ranlin|as  [ Velthar]usa. 
da  iK'iinis  und  Canina  von  dem  fr>teii  Namen  noch  .  ..chuas  laseu 
und  Vt» Itliarusa  aurli  in  eim-r  and^Tm  (traV)schritt  der  Tarchnas 
als  Eli»*fraunanie  frsrluMut  ts.  f^HH  F,  :J.%(n.  Vor  |  Tarchn|as  muss 
♦*in  männliilier  Vornanir  odiT  df^st-n  Siijle  «gestanden  haben.  Also  be- 
deutfU  dif  beiden  «'rgänztfn  Nann'u:  Tarrna  Vt»ltari  uxore  iiatus. 
und  *Veltliar  war  Zunamt*  d«".N   Vaters  tles  Verst<.»rbenen. 

Von  df'ii  In^ilirittt'ii  auf  d«'r  linkrn  Wand  der  Grabkammer,  «^e 
|)ennis  uiit]  Canina  uovU  vollstäntlig  oder  vi*rstümmelt  lasen  (l'.^^Ä) 
--2rtitlh  tlie  jetzt  aber  s|uirlos  \frsi-hw linden  sind,  erwähne  ich  n^ 
noch  eine, 

/'.  .:V;.v;;     rutlinices. 
I)as  i'-t  i'ini*  <!enitivfonu  /u  d»T  ICtni^kischen  Nominativfonu  *Puth- 
ni««'   für  iirierh.  //ri>o r/xo^*   \\i«'   SisjH*s   zu   Etr.   8is]ihe  fiir  Gr. 
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^iövfpog^  Patrucles  zu  Etr.  Patrucle  für  Gr.  IldtQoxXog  oder 
latQoxkijs  (s.  oben  §  144,  S,398f,).  Entweder  stand  neben  Puth- 
ices  mindestens  noch  ein  Wort  geschrieben,  von  dem  jener  Genitiv 
bhängig  war,  oder  zu  demselben  ist  ein  Wort  mit  dem  Sinne  von 
Graft,  Grabnische"  zu  ergänzen.  Da  bei  den  Tarchnas  und  den 
brigen  edlen  Geschlechtem  Etruriens  einheimische  Vornamen  und  Ab- 
tammungsnamen  üblich  waren,  so  kann  Puthnices  keinen  Mann  aus 
er  Blutsverwandtschaft  der  Tarchnas  oder  aus  einer  denselben  ver- 
ehwägerten  Etruskischen  Familie  bezeichnen,  sondern  nur  einen  Mann 
rriechischer  Herkunft,  einen  Freigelassenen  eines  Tarchnas  von 
'aere  (s,  unten  §  567),  dem  die  Ehre  zu  Theil  ward,  in  dem  Erb- 
egrabniss  seiner  ehemaligen  Herrschaft  bestattet  zu  werden.  Da  die 
Römischen  Tarquinier  mit  dem  Orakel  des  Pythischen  Apojlo 
1  Verbindung  standen,  da  die  Stadt  Caere  ein  Schatzhaus  zu 
Delphi  hatte  (Strdb.  F,  p,  214,  Preller,  Born.  Myth.  S,  131.  267  f\ 
A,)^  da  der  Pythische  Apollon,  wie  sich  weiterhin  ergeben  wird, 
1  Etrurien  unter  dem  Namen  Pit-i-n-ie  verehrt  wurde  (s.  unten 
M,  274),  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  in  dem  Erbbegräbniss 
-r  Tarquinier  von  Caere  den  Namen  eines  Griechischen  Frei- 
ilassenen  Puthnices  anzutreffen. 

Neben  einander  erscheinen  in  Etruskischen  Sprachdenkmälern  §  151. 
(1  bei  Lateinischen  und  Griechischen  Schriftstellern  die  Namens- 
nuen:  Tar-c-na,  Tarc-n-ei,  Tarc-n-al,  Tarch-na-s,  Tarch- 
ai,  Tarch-un-ie-s,  Tarch-i-s,  Tarch-i-sa,  Tarch-i-s-la,  Lat. 
►rqu-i-n-iu-s,  Tarqu-i-n-ii,  Tarqu-i-t-iu-s,  Tarch-on,  Gr. 
tqx-vv'io-g^  TaQH-vv-ia^  TaQx-iov  (Fabr.  Gl.  IL ][),17.  59  f.).  Die 
ruskischen  Formen  Tarc-na,  Tarc-n-ei,  Tarch-na-s,  Tarch-n-ai 
d  die  Lateinischen  Tarqu-1-n-iu-s,  Tarqu-i-n-ii  sind  ausgegangen 
n  dem  Grundstamme  Tark-l-na-,  dessen  k,  c  sich  im  Etruskischen 
m  Theil  in  ch  verschob,  im  Lateinischen  zu  qu  gestaltete,  und  dessen 
'or  n  in  den  Etruskischen  Formen  geschwunden  ist  wie  auch  sonst 
nfig  (s.  unten  §  463).  Ich  habe  früher  irrig  Tarqu-i-n-iu-s  von  der 
loiskischen  Form  Tarch-ün-ie-s  hergeleitet  (Verf.  Ausspr.  II,  363  f. 
Ä.).  Dieser  würde  im  Lateinischen  *Tarch-ön-iu-s  entsprechen  wie 
n  Etruskischen  Namensformen  Pump-ün-i,  Petr-ün-i,  Ful-un-i 
e  Lateinischen  Pomp-ön-iu-s,  Petr-ön-iu-s,  Full-ön-iu-s. 

Die  Etruskische  Nominativform  Tarchnas  wird  in  dem  Grabe 
n  Caere  in  Lateinischer  Schrift  und  Sprache  durch  Tarcna  wieder- 
geben (F.  2363.  2388.  2391).  Wenn  sich  nun  daneben  auch  in 
selben  Grufk  der  Lateinische  Name  Tarquinlius]  findet  (F.  2366), 
ist  der  Schluss  einleuchtend,  dass  die  Tarchnas  von  Caere  an 
f  alte  Stammverwandtschaft  ihres  Geschlechtes  mit  den  Römischen 
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Tarqiiiiiiern  glaubten.     Dieser   Sehluss  wird  unterstützt  durch 
enge  freundschaftliche  Verbindung,  in  der  Caere  seit  alten  Zeiten 
Rom  stand,  und  insbesondere  durch  Livius'  Bericht  über  die  aus  i 
vertriebenen   Tarqu inier,   /,  00:  Exactique   inde   liberi    regis; 
patrem   secuti   sunt,    qui    exulatum   Caere    in   Etruscos   ieri 
Dazu  kommt,  dass  ein  Römischer  Tarquinier  in  der  einheimisc 
Heldensage  und  Kunstdarstellung  der  Etrusker  eine  Rolle  spiel 
In  dem  Wandgemälde  des  von  Franjois  entdeckten  Grabes  '' 
Vulci,  von  dem  schon  mehrfach  die  Rede  gewesen  ist  (§  112.  1 
sieht  man  den  Etruskischen  Bandenführer  Macstrna,  den  Bömis 
Schriftsteller  Maxtarna  oder  Mastarna  nennen,  und  Kaiser  Ol 
dius  nach  Etruskischen   (leschichtsbüchem   für  dieselbe   Person 
dem  Römischen  Könige   Servius   Tullius   erklärte,  wie    er   sei: 
Waffengefährten  Caile  Vipinas  =  Lat.  Caelius  Vibenna  aus 
Gefangenschaft  befreit,  indem  er  seine  Banden  zerschneidet  und 
Schwert   für  ihn  in  Bereitschaft  hält.     Seine  vier  Genossen,   ui 
ihnen   Aule  Vipinas,   der  Bruder  des  Caile,  haben  die   Wäcl 
des  Gefangenen  überwältigt  und  stechen  sie  nieder.  Einer  der  Wäcl 
ist  Tarchunies  Rumach  =  Tarquinius  Romanus,  der  am  Bo< 
sitzend  in  die  Schwertklinge  des  Gegners  greift,  um  den  todtlid 
Streich  abzuwehren  (Brunn ,  Ann,  d.  Inst,  1859,  p.  352 — 361,   3i 
d.  Inst,  Vol,  VI—  VII,  t,  XXXI  f,  A,  Noel  de  Vergers,  L'Etrtirie  et 
m-usques,  II,  6,  46  f,  PI,  XXV.  XXVIII,  B.  Gmrucci,  Tavol  fcti 
d.  pittur,  Vulcent,  t  III  Dichiaraz,  p,  8  f,  F,  2163,  2166.  s,  oben  §  1 
S.  331  f.  §  127,  S,  359).     In  der  Etruskischen  Sage  also,  welche 
Wandgemälde  von  Vulci  darstellt,  erscheint  Macstrna  als  Feind 
Tarchunies  Rumach,  .wie  der  mit  ihm  für  gleichbedeutend  gehalt 
RiuniHche  Servius  Tullius  den  Tarquiniern  feindlich  ist  und  sie  ^ 
Thron  verdrängt,  bis  er  von  einem  derselben  ermordet  wird.  NoeJ 
Vergers  schliesst  mit  Hecht  aus  dem  Gemälde  von  Vulci  auf  im 
Kämpfe  zwischen  den  Lucumonen  Etruriens,  welche  das  Erscheinen 
abenteuernden  und  auswandernden  Bandenführem  und  Häuptlingen 
dem  Boden  Roms  wie  des  Lucumo  Tarquinius,  des  Mastarna 
des  Caelius  Vibenna  zur  Folge  hatten.   Also  der  gleiche  Ursprung 
Namen  Etr.  Tarch-na-s  und  Lat.  Tarqu-i-n-iu-s,  der  Name  1 
quinius  im  Erbbegräbniss  der  Tarchnas  von  Caere,  die  nah& 
bin  düng  zwischen  Caere  und  Rom,  die  Erzählung  des  Livius  vclz 
Auswanderung  der  vertriebenen  Tarquinier  nach  Caere,  der  Ro^ — - 
Tarquinius:    Tarchunies   Runiach    in    der   Etruskischen 
darstellung  und  Heldensage,  alles  das   spricht  dafür,  dass  e^^,^^ 
Stammverwandtschaft  zwischen  den  Tarchnas  von  Caere 
Tarqu  in  ii  von  Rom  und  Latium  bestanden  hat. 
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Die  Namen  Etr.  Tar-c-na,  Tar-ch-na-s,  Tar-ch-n-ai,  Tar- 
i-on,  Tar-ch-un-ie-s,  Tar-ch-i-s,  Lat.  Tar-qu-i-n-iu-s,  Tar- 
i-i-n-ii  u.  a.  verbinde  ich  mit  Ahd.  star-ch  stark,  star-ch-i 
ärke,  star-ch-e-n  erstarken,  Mhd.  star  starr,  Goth.  ga-staur- 
n-an  starr,  hart  werden,  vertrocknen,  Gr.  GtsQ-eo-g  fest,  Lat. 
er-i-li-s  hart,  unfruchtbar.  Skr.  sthir-a-s  fest  von  Wz.  star- 
iik,  fest  sein  (Curt.  Gr.  Et  n.  222,  4  A.  Schade,  AM.  Wörterb, 
564,  165.  Fick,  Vergl  Wörterb.  S.  211.  Verf.  Amspr.  I,  518.  II, 
6.  2  A.).  Das  anlautende  s  ist  vor  t  in  den  Etruskischen  und 
.teinischen  Namen  abgefallen  wie  in  Etr.  thaura  Stier,  Lat.  tau- 
-s  neben  Skr.  sthüra-s,  Goth.  stiur  Stier  u.  a.  (s.  unten  §  347). 

denjenigen  der  obigen  Wortformen,  welche  nach  r  einen  Guttural 
fweisen,  ist  die  Wurzel  star-  durch  ein  altes  Sufttx  -g'  erwei- 
"t,  wofür  sich  im  Lateinischen  und  in  anderen  Sprachen  Beispiele 
den  (Verf.  Ausspr.  I,  475.  476.  II,  163.  Fiele,  Vergl.  Wörterb. 
982  f.).  Dieses  g  verschob  sich  in  den  Etruskischen  Namen  wie  jedes 
dere  g  zu  c  und  dann  weiter  zu  ch  (s.  unten  §  295).  Das  Etrus- 
iche  c  ward  in  der  latinisierten  Namensform  Tar-qu-i-n-iu-s  zu 
-  In  den  altdeutschen  Wortformen  verschob  sich  g  zu  Goth.  k 
d  Ahd.  ch  wie  in  den  Etruskischen*).  Demnach  bedeuten  Tar- 
-an,  Tar-ch-na-s,  Tar-ch-i-ö  den  „Starken",  Tar-c-i-nä-  eine 
tarke  Stadt"  und  Tar-qu-i-n-iu-s,  Tar-qu-i-n-ii  „Einwohner 
er  starken  Stadt".  Diese  Form  des  Einwohnernamens  wurde  dann  als 
tdtname  gebraucht  wie  Vols-i-n-ii  (s.  unten  §278)  und  Pomp-eii. 
88  Tarquinii  einmal  eine  starke  Festung  war,  davon  überzeugt 
ö  sich,  wenn  man  von  der  Hochfläche  derselben  über  die  grauen 
inen  von  Cometo  hinweg  das  blaue  Tyrrhenische  Meer  schimmern 
bt,  und  dann  nach  dem  Binnenlande  hinschaut,  wo  in  weiter  Ferne 

Bei^pitze  von  Montefiascone  hell  glänzend  in  der  Abendsonne 
!r  dunkles  Waldesgrün  emporragt  Jetzt  freilich  ist  die  starke  Stadt 
fc  spurlos  verschwunden.  Kaum  fand  ich  noch  die  Stätte  des 
)re8,  durch  welches  die  Tarquinienser  einst  ihre  Todten  nach  ihrer 
ax>pole  auf  dem  Montarozzi  bei  Cometo  hinüber  fuhren.  Auf  der 
n  Hochfläche  lagen  die  Steine  der  Grundmauern  von  Tarquinii 
ttreat  zwischen  mannshohem  Goldfenchel  und  rothem  Klee;  nur 
\,  und  Heerde  von  Cometo  oder  der  Tritt  eines  einsamen  Alter- 
nlers  unterbrechen  bisweilen  die  Todtenstille,  die  auf  der  Stätte 

Tarquinii  lagert 


)  Diese  altdeutschen  Wörter  passen  zu  der  Wurzel  star-  fest,  starr,  stark 
lach  Laut  und  Bedeutung  viel  besser  wie  zu  Wz.  stra-g-  strecken,  strei- 
und  zu  W«.  star-  ausbreiten  (Fick,  a.  O,  S.  411). 

fttfSBjr,  Efcnuklsche  Sprachdenkmäler.  27 
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V.    Weiheinschrifteu,  iStiftuiif^s-  und  SchenkungsurknndeD, 
Kilnstlerinschrifteu  und  verwandte  Sprac^hdenkmäler. 

vj  152-  AVeiheiusohrifk»ii    sind  ihrem   Wesen   nach   »Schenkungsurkimdeii 

über  Gal)en  an  Gottheiten.    Etruskisehe  Weiheinschrifken  finden  sidi 
vornehmlich   auf  Uronzewerken   und    anderem   Metallgeräth    wie  uf 
(ictasäen  verschiedener  Art.   Stiftung^-  und  Schenkungsurkunden  tob 
Grllbern,  (irabdenkmälern    und  Grabgenith   haben    die  Etrusker  aof 
AVände,   Pfeiler   und   Portale   ihrer   Graber,   auf  Cippen   und  anden  ] 
(irabsteine,   auf  Sarkophage ,  Aschenkisten,   Geiasse   und   Bleiplatten 
geschrieben.    Da  bei  den  Etruskern  wie  bei  den  Römern  jedes  Grab  des 
unterirdischen  GiUtern  geweiht  war,  so  sind  jene  Schenkungsurkundoi 
auch  zugleich  Weiheinschriften.  Künstlerinschriften  von  Bronzearbeiten, 
Steinhanern,  Bildhauern,  Elfenbeinschnitzern  und  Maleni  sind  uns  c^ 
halten  auf  Etruskischen  Bronzen  und  anderen  Kunstwerken,  aufSaduN 
phagen  und  <irabwllnden,  meist  zusammen  mit  Weiheinschriften  (ite^ 
Schenkungsurkunden.     Die  ausführlichen  GrabschriHen  der  Etnuker/ 
die  man  auf  Wanden,  Pfeilern,  Cippen,  flachen  Steinen  und  SaifaH] 
phagen  liest,  enthalten  vielfach   neben  den  Gedenkinschriften  an 
Verstorbenen    aucli    Schenkungsurkunden    über   das   (rrab^   das 
denkmaK  über  (T<Täth,  Zubehör  und  Ausstattung  der  Begräbnissstitl&j 
Nicht  selten   sind  daneben   auch  die  Künstler  oder  Handwerker  fj^i 
naunt,  die  bei  Herstellung  derselben  thiitig  gewesen  sind. 

In  der  nun  folgenden  Untersuchung  über  diese  Gattungen  Ein»- 
kisi'her  Insclirift«'n  ist  der  Stott"  so  geonbiet,  dass  immer  die  Spiadh 
denkniäl(*r  mit  gleichen  oder  ähnlichen  spnu'hlich(*n  Formen  zusammen- 
gestellt sind,  also  solche  mit  Casusformen  von  Nomin alstamnien|. 
mit  Verl)alfornieu  und  mit  i'ronominalformen. 

1.    Inschriften  mit  Casusformen  von  Nominalstämmen. 

Dir  überwiegende  Melirzahl  aller  uns  erhaltenen  Casusformen  dtt 
Etruskischen  Spraclie  sind  Nominative  Singularis,  und  über  diesaj 
ist  in  den  beiden  vorh(»rgeheuden  Abschnitten  die  Untersuchung  xntt^ 
Abschluss  gediehen.  Ebenso  sind  die  silmmthcheu  mir  erkennbaiCB^ 
i^'ormen  des  Ablativ  Singularis  nachgewiesen  mid  der  grösste  Tkdl 
der  Genitive  Singularis.  In  diesem  Abschnitt  folgt  nun  die  Erkfr^' 
rung  von  Inschriften  der  angegebenen  Art  mit  Formen  des  NonL. 
Plur.,  des  Gen.  Sing,  und  JMur.,  des  Accus.  Sing,  und  Plnr.,  i 
des  Dat.  Sing,  und  des  Locat.  Sing.  Zuerst  kommen  also  hier  ! 
Spriiehstücki»  mit  Formen  d»*s  Nominativ  Pluralis  zur  Sprache. 


—     420     — 

Krit  Beitr.  S.  508  f.  Kr  iL  Nachb\  II,  96  f,  Ausspr.  7,  €45.  II,  317. 
576  /*.  Anm.  578.  2  A.  Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gram,  11,  305).   Solche 
Adjectiva  mit  dem  Suffix  -nä,  -no  von  den  Häuptzahlwörtem  oder 
deren   Wurzelbestandtheil    gebildet,    werden    auch  gebraucht  in  den 
Verbindungen  bi-na  millia,  de-na  millia,  quadra-ge-na  millia, 
se-na  millia,  decies  cente-na  millia  u.a.,  tri-nu-m  nundinum 
(Verf.  Ausspr.  II,  1075,  c.  2)  neben  Gr.  rgC-v-a^  Dreizack,  T^i-v- 
ax-Lt]^  TQi-v-ax-Q'Ca^  also  ohne  distributive  Bedeutung.    Mit  dem- 
selben Suffix  sind  auch  diejenigen  Adjectiva  von  den  Häuptzahlwörtem 
gebildet,  welche  die  Bedeutung  von  distributiven  Zahlwörtern  erhalten 
haben  wie  bi-ni,  ter-ni,  quater-ni,  qui-ni  u.  a.     Ein  solches  mit 
dem  Suffix  -na  von  dem  Hauptzahl worte  gebildetes  Zahlwort  ist  im^ 
Etruskischen  tes-n-s  Nom.  Plur.  masc.  wie  Lat.  de-ni  für  *dec-ni^ 
bi-ni  u.  a.    Diese  Etruskische  Pluralform  hat  von  der  ursprünglidie'::^ 
Endung  des  Nom.  Plur.  -äs  nur  das  -s  gewahrt  wie  Osk.  media- 
Sabell.  lix-s  =  Lat.  leg-es,  das  in  Osk.  censtur,  kenzsor  =  L?:;^ 
censores,  Umbr.  frater  =  Lat.  fratr-es  ganz  verloren  gegangen 
(Verf.  Ausspr.  /,  75.^.  2  A.).  Die  Form  tes-n-s  ist  durch  die  Mittelsti^^. 
^tes-ne-s,  *dec-ne-s  aus  einer  Grundform  des  Nom.  Flur.  *( 
nä-s  hervorgegangen,  in  der  das  auslautende  ä  des  Stammes  dac- 
mit  dem  anlautenden  si  des  Suffixes  -äs  verschmolzen  war  wie 
die  Form  des  Nom.  Plur.  Ras-ne-ö  zum  Nom.  Sing.  Ras-na-s 
von  der  alsbald  die  Rede  sein  wird. 

Das  Etruskische  Zahlwort  tei-s  hat  das  anlautende  d  d< 
du-o,  Umbr.  du-f,  Gr.  dv-oj,  dv-o.  Skr.  dvi  zu  t  verschol 
Umbr.  tuv-es,  tuv-a,  Goth.  tva-i,  tvö-s,  tva.   Die  Grundfor- 
tei-^  :  tei-  entspricht  dem  Lateinischen  dul-  in  dul-censu-i 
dens,  dui-s  und  vi-,  vei-  in  vi-ginti,  vei-ginti,  einer  alten: 
des  Nominativ  Dualis  (Verf.  Krit.  Naditr.  S.  96  f.  Aus^.  7, 
785.  II,  317.  354.  421.  578).     Etr.  tei-  ist  also  mit  Lat. 
vei-    aus    der    dualischen    Grundform   *dvi-   hervorgegangen, 
das  V  nach  dem   anlautenden  Dentalen  schwand  wie  in  La^ 
Gr.  di-j   Keltisch    da,  di,  da-ii,  (Gramm.  Celf.  Zettss.  cd, 
p.  301).     Der   Ausfall   des   v   nach    anlautenden   Consonaui 
sich  auch  sonst  im  Etruskischen  (s.  tinteti  §  363).   Das  ursp 
I  von  *dvi  ist  in  Etr.  tei-  wie  in  Lat.  vei-ginti  zu  dem 
zwischen  1  und  e  geworden,  den  die  Etruskische  wie  die  I» 
Sprache  häufig  durch  die  Schreibweise  ei   ausdrückt  (s. 
46.  141.  s.  unten  ^^  429.  430).  Im  Lateinischen  erscheinen 
dualischen  Casusformen  duo,  Nora.  Acc.  masc.  fem.,  du« 
Abi.  masc.  neutr.,  die  pluralisehen  duae,  duos,  duas,  dui 
die  i)luralische  Deklination  dieses  Zahlwortes  ist  die  vorwi 
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Im  ümbrischen  ist  die  pluralische  Flexion  des  Zahlwortes 
zahl  durchgehends  zur  Geltung  gelangt;  das  lehren  die  Formen 
•  *du-s  Nom.  masc,  du-f  Acc.  masc.  fem.,  du-ir  für  *du-is 
50.,  tuv-a  Acc.  neutr.,  tuv-es  Abi.  neutr.  (AX,  Unibr.  Sprd, 
Auch  im  späteren  Griechischen  Sprachgebrauch  wird  die 
he  Form  dv-öt  für  dv-otv  gebräuchlich.  So  hat  auch  die 
che  Sprache  das  Zahlwort  für  die  Zweizahl  pluralisch  dekli- 
»ie  fügte  also  an  das  dualische  tei-,  =  Lat.  dui-,  vi-,  vei- 
i  das  Suf6x  -s  für  ursprüngliches  -as  des  Nora.  Plur.  und 
ei-s,  wie  der  Umbrische  Dialekt  durch  Anfügung  desselben 
-s  an  du-  für  duo-  die  Form  *du-s,  du-r  bildete,  die  La- 
Sprache  durch  Anfügung  eines  accusativischen  -s  aus  duo  : 
lachte.  So  entspricht  nun  die  Etruskische  Form  des  Nom. 
i-s  den  Lateinischen  Nominativen  Plur.  von  I- stammen 
!,  finei-8,  pellei-s  (Verf.  Ansspr.  I,  746  f,  2  A.).  Somit  ist 
^ster  Form  nachgewiesen,  dass  Etr.  tes-n-s  tei-ä  am  ge- 
durch  Lat.  de-ni  duo  wiedergegeben  wird,  in  der  Bedeutung 
b  Umbr.  desen-du-  in  desen-du-f  imd  Lat.  duo-decim 
immt. 

nach  dem  Zahlwort  tes-n-s  tei-s  folgende  Wortform  Ras- 
Nom.  Plur.  masc.  zu  dem  Nora.  Sing.  Ras-na-s  ='Pa6evaj 
scher  Name  der  Etrusker  von  reinem  Blute  (s.  oben  §  113. 
§  169.  Sil.  344.  445.  464).  Diese  Pluralform  vom  Stamme 
-  lautete  ursprünglich  *Ras-nä-s,  indem  das  auslautende  ä 
imes  mit  dem  Suffix  -äs  des  Nom.  Plur.  zu  ä  verschmolz 
Nom.  Plur.  Skr.  dattä-s  vom  raännlichen  Stamrae  dattä- 
( Verf.  Ausspr.  I,  747  f.  11,  49.  2  A.).  Durch  Abschwächung 
1  e,  die  im  Etruskischen  häufig  ist  (s.  unten  §  379),  ward 
i-8  zu  Ras-ne-s  und  dann  wurde  das  e  vor  s  wahrschein- 
irzt,  da  in  tes-n-ö  der  Vokal  zwischen  dem  n  und  dem  aus- 
1  s  des  Nom.  Plur.  masc.  ganz  geschwunden  ist. 

dem  Gesagten  ergiebt  sich  also  die  Bedeutung  der  in  Rede 
n  Etruskischen  Worte: 

tesns  teis  Rasne^, 

deni  [et]  duo  Rasenae, 

duo-decim        Etrusci  [patricii]. 
ber  den  widmenden  oder  weihenden  Personen  der  grossen  In-  §  153. 
fon  Perugia  werden  ferner  genannt, 
0».  Per.  IV,  n.  1.  t  I.  F.  1914,  A,  20: 
le  eca  Velthinathuras, 

i  diese  Nominativformen  folgen   unmittelbar  Objectsaccusative 
ebenen  Gegenstandes.  Dass  tesneeca  hier  un-decim  bedeutet, 
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hat  schon  Grotefend  gesehen  (Neues  Archiv  /*,  Phüot  u.  Pädag. 
S.  106),  Tes-ne  kann  natürlich  nicht  ganz  dasselbe  sein  wie  te 
Nom.  Sing,  masc,  ist  vielmehr  Nom.  Sing.  fem.  entstanden  aus 
na-i;  da  Etruskisches  e  häufig  durch  die  Mittelstufe  ae  au! 
Diphthong  ai  verschmolzen  ist  ($.  untm  §  381 — 383).  Etr.  t 
für  *tes-na-i  entspricht  der  Form  nach  dem  Lateinischen  de 
für  *dec-na-i  (Verf.  Ausser.  I,  35.  638.  2  A.),  hat  aber  keine 
butive  Bedeutung  so  wenig  wie  de- na  in  der  Verbindung  de-na  n 
Das  Etruskische  Zahlwort  e-cä  „eine"  ist  dasselbe  Wort  wie  S 
e-ka-s  „einer",  e-kä  „eine",  e-ka-m  „eines"  und  stammt  mii 
selben  von  dem  zusammengesetzten  Pronominalstamm  e-ka-  „d 
der  in  Osk.  e-ki-k,  e-ka-k,  Sabell.  e-ke[i  ]  und  Etrusk.  e-ka  u. 
halten  ist  (Verf.  Ausspr.  L  386  f.  s.  unt€f% §  J25J2. 571).  Da  nun  also  t 
eca  :  de-nae  una  =  decem  et  una  bedeutet,  so  kann  Veit 
thura-s  nur  Nom.  Plur.  fem.  sein  zum  femininen  Stamme  Veit 
thurä-.  Dieses  Compositum  bedeutet  eine  Frau  einer  Famili 
durch  den  Zunamen  -thurä,  der  mit  Velthina-  zu  einem  C 
situm  verwuchs,  als  eine  Linie  oder  ein  Zweig  des  Geschlecht 
Velthina  von  Perusia  bezeichnet  ist  (s.  unten  §  347.  564).  ' 
eka  Veltliinathuras  bedeutet  also:  decem  [et]  una  Velti 
riae,  elf  Frauen  aus  der  Familie  der  Velthinathuras.  Die 
des  Nom.  Plur.  fem.  Velthinathura-s  ist  gebildet  wie  die  Umbi 
urta-8  =  Lat.  ortae,  ivenga-r  =  Lat.  iuvencae,  mota-r  » 
multae,  Osk.  scrifta-s  =  Lat.  scriptae,  pa-s  =  Lat.  quae, 
a-signa-s,  gleichbedeutend  mit  Lat.  in-signia,  a-viata-s,  den 
nach  Lat.  *ambi-vecta  (Verf.  Ausapr,  i,  754.  II,  lOlif.  2  A.^ 
Etruskische  Form  tes-iie  entspricht  den  sj»ätlateinischen  Form 
Nom.  Plur.  fem.  oontroversie,  que  \\.  a.  (a.  O.  I,  6*J1).  ui 
(tvnndform  *dec-nai,  aus  der  Etr.  tes-ne  entstanden  ist,  dt 
lateinischen  Formen  des  Nom.  Plur.  fem.  tabelai,  literai,  datai 
liai-ce  (a.  0.  OfiO  f.).  Die  Etruskische  Sprache  hat  also  von  Sti 
auf  -ä  sowolil  die  eigentlich  nominalen  Fonnen  des  Xom.  PI 
-ä-s  gebildet  wie  der  Umbrische,  Oskische  und  Sabellische  1 
als  die  ursprünglicli  pronominalen  Formen  des  Nom.  Plur.  ai 
-a-e,  -e  wie  die  Lateinische  Sprache  (Bopp^  Vvrgl.  Gram.  I 
2  A.  Schleirh.  Comp.  d.  vcnjl.  Gram.  S.  027.  2  A.).  Dieses  Er 
wird  bestätigt  durch  folgende  Stelle  der  grossen  Cippusiuschi 
Perusia, 
(Jon.  Man.  Per.  fV  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A,  21.  22: 

Tesne  Ra.snecei,  tesns  teis  Kasues. 
Da  tes-ne  auch  hier  Nom.  Sing.  fem.  ist,  entstanden  aus  *d( 
vom  Stamme  dec-nä-,  so  muss  KaÄne-ce-i  Nom.  Sing.  fem.  \ 
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*Kasne-ca-i  vom  Stamme  llasiie-cä-.  Dieser  ist  von  dem  Grund- 
(tamme  Rasnä-  gebildet  mit  dem  Suffix  -ca  wie  Etr.  Turmu-cä- 
Aiigehorige  des  Turmus"  vom  Stamme  Turmu-,  Turmo-  (s.  oben 
'79,  S.  272)j  Lai  flamin-i-ca  „Gattin  des  flamen'*  vom  Stamme 
lamen-,  AIS9  bedeutet  Ras-ne-cä-  „Angehörige,  Frau  eines  Ras- 
as"  eines  edlen  Etruskers  vom  erobernden  Volksstamme.  In  Ra^ne- 
j-i  lür  *Rasne-ea-i  ist  der  Diphthong  ai  zu  ei  abgeschwächt  wie 
ich  sonst  häufig  im  Etruskischen  (s,  unten  §  419.  427),  Ebenso  ist 
1  Lateinischen  ei  ans  ai  abgeschwächt  in  den  Formen  des  Dat.  Abi. 
lur.  von  Stämmen  auf  -ä  wie  vieis,  inferieis,  purgandeis  u.  a., 
ieis,  noneis,  causeis,  controversieis,  decurieis  u.  a.  (Verf. 
usspr.L  700.763  f.  2A.).  Rasne-ce-i  für  *Raöne-ca-i  neben  tes-ne 
ir*dec-na-i  gehört  zu  den  Formen,  die  beweisen,  dass  Etruskisches 
i  vielfach  nicht  mehr  einen  Diphthong  bezeichnet,  sondern  nur 
nen  Mittellaut  zwischen  e  und  1.  Die  vorstehenden  Worte  der  Ur- 
mde  von  Perugia  bedeuten  also:  Decem  Rasenarum  feminae, 
lodecim  Rasenae  (mares).  Endlich  werden  als  gebende  Personen 
if  dem  Cippus  von  Perugia  noch  genannt, 
m.  Mm.  Per.  IV,  n.  1.  t  L  F.  1914,  A,  (i: 
XII  Velthinathural 

ie  Form  Velthinathurä-ö  kann  sowohl  Nom.  Plur.  von  einem 
annhchen  Stamme  auf  -ä  wie  von  einem  weiblichen  auf  -ä  sein, 
lenfalls  mit  langem  ä  vor  s,  das  aus  Verschmelzung  des  aus- 
Qtenden  a  des  Stammes  mit  dem  anlautenden  a  des  Siiffixes  -äs 
s  Nom.  Plur.  entstanden  ist.  Da  die  Urkunde  vor  den  zehn  Rasena- 
iiien,  den  tesne  Rasnecei,  zwölf  Männer  vom  Stamme  der  Rasena 
nnt,  tesns  teis  Rasnes,  so  muss  man  erwarten,  dass  vor  den 
Frauen  aus  der  Familie  der  Velthinathuras,  tesne  eca  Velthina- 
uras,  durch  XII  Velthinathuras  auch  zwölf  Männer  aus  der 
milie  Velthinathuras  genannt  sind,  entsprechend  den  zwölf  Ras- 
s,  die  unmittelbar  vorher  angefiihrt  sind.  Also  bedeutet  XII  Vel- 
inathuras:  Etr.  tesnä  teiö  Velthinathuras,  Lat.  duodecim 
»Itinaturii.  Zwölf  Rasnes  und  zwölf  Velthinathuras  werden 
der  Schenkungsurkunde  des  Grabes  von  Perugia  genaimt,  wie  die 
iisker  zwölf  dii  Consentes  haben,  zwölf  Bundesstädte,  zwölf 
nate  des  Jahres  und  zwölf  Theile  der  Münze,  die  dem  Römischen 
entspricht.  Fast  überall  begegnet  man  bei  den  Etruskern  dem 
odecimalsystem. 

Stämme  auf  -io   bilden  im  Etruskischen   mehrfach   den  Gen.  §  lo4. 
Lg.  auf  -ie-s. 

Ein   solcher  ist  bereits   nachgewiesen   worden    in    der   Stempel- 
;hrift  einer  thonemen  Lampe:  ' 
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Iluvfies  acil, 
erklärt:  Riifii  lucerna  (s,  oben  §  87).     Eben  solche  Genit 
sich  in  Prauenbenennungen  als  Ehemannsnamen: 

F,  2572:     Lati  Titi  Varies. 

F.  1791:     Thana  Teti  Sicies. 

F.  1428:     Larthi  Navesi  Veties. 

F.  1433:     Th[ana]  Veties'. 
Sentina  Veries, 
Inschrift  eines  Cippus  im  Palazzo  (Jini  zu  Castel  Cellese  i 
Bolsener  Sees  nach   der  Abschrift  des  Herrn  Brachetti  zu 
die  mir  derselbe  am  21.  Mai  1870  mitgetheilt  hat. 

F.  1362:    Larthi  Cai  Spitiui  Tities, 
mit  doppeltem  Familiennamen  der  verstorbenen  Frau. 

F,  698,  3:     Kenchies  puia. 
Da  hier  weder  ein  Vorname  noch  ein  Familienname  der  Ve 
genannt  ist,  so  ist  zweifelhaft,   ob  Renehies   hier  Genitiv 
mannsnamens  oder  des  Vatemamens  ist,  ob  Renehies  puis 
Reneii  uxor  puella  oder  Rencii  filia  puella. 

Auf  einem  flachen  Sandsteine  mit  einem  Sockel  unten 
mit  einem  Rundbogen  abschliesst,  gefunden  in  der  Gegend  v 
jetzt  im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz,  sieht  man  das  B 
Mannes  im  alterthümlichen  Griechisch -Etruskischen  Stil, 
ist  nackt  bis  auf  einen  Hüftenschurz,  mit  langem,  hinter 
Schultern  herabfallendem  Haar,  und  stützt  sich  mit  der  R 
eine  Lanze,  während  er  in  der  Linken  einen  Krummstab 
oben  in  einen  Blumenkelch  ausläuft,  und  auf  dessen  Krür 
Vogel  sitzt.  J.'F.  Gamurrini  erklärt  diese  Gestalt  in  ein- 
gegangenen  brieflichen  Mittheilung  gewiss  mit  Recht  für  eii 
von  Faesulae  unter  Hinweisung  auf  Sil,  ItaL  VIII,  476 
vi  sacris  interpres  fulminis  alis  Faesulae.  Hinter  d 
Schenkel  des  Augurs  läuft  eine  Inschrift  von  oben  nach 
schon  in  alter  Zeit  beschädigt  und  entstellt  ist  durch  eine 
den  Stein  eingeritzter  Striche,  die  ziemlich  parallel  von  re 
nach  links  oben  laufen  (Fahr,  f,  LVIII,  104,  vgl  t.  XI 
Aus-  einem  von  Gamurrini  mir  freundlichst  übersandten  Pap 
scheint  mir  der  buchstäbliche  Bestand  der  Inschrift  so  her 
wie  ihn  Fabretti  giebt, 

F,  104:     larthi  aninies. 
Allerdings  steht  über  dem  Grundstrich  des  fünften  Buchst« 
schräg  eingeritzter  Strich.    Dass  derselbe  aber  kein  Querbr 
t   ist,    folgere    ich    ersteus    aus    dem    verhältnissmässig    b 
Zwischenraum  zwischen  diesem  Querstrich  und  dem  Grun< 


1. 
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i,  wie  er  sich  in  den  Formen  des  Etruskisclien  Buchstabens  t  sonst 
nicht  findet  (s.  oben  Tri,  IL  III),  zweitens  aus  dem  Umstände,  dass 
sich  ähnliche  schräg  eingeritzte  Striche  auch  über  dem  Grundstrich 
des  siebenten  Buchstaben  n  und  des  zehnten  Buchstabens  i  der  In- 
schrift finden^  die  sicher  Beschädigungen  <les  Steines  sind.  Ich  lese 
die  Inschrift  also: 

Larthi  Aninies. 
Demnach  ist  Larthi  der  gewöhnhche  Nom.  Sing.  fem.  des  weiblichen 
Vornamens,  Anin-ie-s  Gen.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  des  Ehe- 
manns vom  Stamme  Anin-io-,  der  unten  nachgewiesen  werden  wird 
in   dem   Gen.  Plur.  masc.  Anin-i-m  für  *Anin-iu-m  (F.  2358.   a. 
imtefi    §  169).     Also   bedeutet  Larthi   Aninies  :  Lartia   Anninii 
nxor    wie  in  den  obigen  Inschriften  Larthi-Tities  :  Lartia  Titii 
uxor   und  Larthi-Veties  :  Lartia  Vetii  uxor.     Larthi  Aninies 
ist  denMiach  der  Name  der  Frau,  welche  den  Grabstein  gesetzt  hat  mit 
dem  Reliefbilde  des  Augurs  von  Faesulae,  und  dieser  war  aller  Wahr- 
öcheinlichkeit  nach   der  Aninies  genannte  Gatte  der  Frau  Larthi. 
Auch    auf  den  Bruchstücken  zweier  Grabsäulen  von  Perugia  ist  der 
Name    der  Person  genannt,  welche  jede  derselben  gesetzt  hat  (Con. 
3/bw.   Per.  IV,  44,  6.  s.  unten  §  169).  Der  Stein  mit  dem  Reliefbilde 
des   Augurs  ist  also  das  Grabdenkmal,  das  über  der  Gruft  stand,  die 
den  Sarkophag  oder  Aschenbehiilter  mit  dem  Namen  des  verstorbenen 
Augurs  Aninies  barg. 

Unter   dem  Bauche   einer   schwarzgefirnissten  Thonschaale   von  §  155. 
Nola  im  Museum  zu  Neapel  (n.  3364)  ist  um  die  Rundung  des  Fusses 
herumlaufend  die  Inschrift  eingeritzt: 

Luveies  Cnaiviies  sum 
(F.  t.  XLIXy  2782y  a).  Die  hier  beigefügte  Abbildung  der  Inschrift 
(T.  XIV,  1)  ist  nach  meiner  am  10.  Juni  1870  im  Museum  zu  Neapel 
aingefertigten  Zeichnung  gegeben.  Da  die  Buchstabenformen  dieser  In- 
schrift acht  Etruskisch  sind,  so  wäre  es  baare  Willkür,  ihre  Worte  nicht 
als  Etruskisch  anzuerkennen.  Hier  sind  die  beiden  Formen  Luvcie-s, 
Cnai  viie-s  possessive  Genitive  Sing,  von  den  Stämmen  Luvcio-,  Cnai- 
TÜo-,  und  s-u-m  ist  das  getreue  Abbild  des  Lateinischen  s-u-m  (s. 
unten  §192),  Die  Inschrift  besagt,  also:  Lucii  Gnaevii  sum,  und  die 
Schaale  von  Nola  spricht  in  der  ersten  Person  von  sich,  wie  zahl- 
reiche Griechische  Vasen  Etruskischen  Fundortes  in  ihren  Aufschriften 
mittelst  der  Verbalformen  f^fit,  iiiL  Ebenso  spricht  ein  Oskischer 
marmorner  Altar  von  sich,  Manmis.  IJntcrit.  DiaL  t  X,  18,  a.  h. 
F.  2784:  Herentateis  sum,  das  ist:  Veneris  sum.  In  Lateinischer 
Sprache  sagt  eine  Grabkammer  von  sich,  C.  I.  IM.  I,  1050:  Sum 
ollarum  »uperius  et  inferius  XXX,  und  ein  Verstorbener:  C.  I. 
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IM,  I,  1068:  Ego  sum  Lutatius  Pacciiis  etc.  In  derselben  \Yeise 
findet  sich  das  Verbuni  in  der  ersten  Pers.  Sing,  in  der  Umbrisdieii 
Inschrift  eines  Steiu*»s  von  Assisi,  AK,  Unibr.  Sprd.  II,  389:  sakre 
stabil,  das  ist:  saorum  sto  (a.  0,  392),  Das  E.  unter  dem  Fusse 
der  Seh  aale  von  Nola  ist  der  Anfangsbuchstabe  des  Namens  des 
Töpfers,  in  dessen  AVerkstätte  oder  Fabrik  dieselbe  angefertigt  i«^ 
wie  Th.  unter  dem  Fusse  einer  anderen  Schaale  von  Nola  mitEtnis- 
kischem  Alphabet  im  Museum  zu  Neapel  (n.  1327.  F.  2766.  $.  ote» 
Schrifttaf,  I,  10)  und  die  Buchstaben:  TAe  unter  dem  Boden  einer 
dritten  Nolanischen  8chaale  ebenda  (n,  489,  Fahr,  Prim.  suppl,  n,  515h 
die  ich  am  13.  Juni  1870  abgezeichnet  habe  und  zu  T.  Ae[le]  =» 
Titus  Aelius  er*jänze.  Anfangsbuchstaben  desselben  Sinnes,  Etrus- 
kisclie  wie  Griechische,  finden  sich  unter  zahlreichen  Vasen  von  Vulci 
im  Vatican  und  sonst. 

Auf  dem  Bruchstücke  einer  Schaale  von  S.  Agata  de'  üoti  steht 
die  Inschrift: 

Kanuties  sim 
(Lcjis,  Inscr,  Umhr,  et  Ose.  f,  XXVI,  26.  Momtns.  Unterit  IH 
f.  XIII,  2,  S.  314,  F,  2781),  Dass  diese  Insclirift  bedeutet:  Canutii 
sum,  hat  schon  CTuarini  erkannt  (IiCX,  Osco-lMt.  p.  16.  F.  Gl  Ä 
j),  701),  Das  i  der  Etruskischen  Form  s-i-m  verhält  sich  zu  dem« 
von  Etr.  s-u-m,  üsk.  s-u-m,  Lat.  s-u-m  wie  Lat.  s-i-mu-s,  dw 
Au^ustus  und  seine  Hofleute  sprachen  (Verf,  Ausspr.  I,  337,  5Ä 
2  A,),  zu  s-u-mu-s.  Die  obige  Inschrift  weist  zwar  eine  der  Osb* 
schon  ähnliche  Form  des  a  auf:  In.  Aber  diese  findet  sich  auch  io 
Etruskischen  Inschriften  von  Bronzespiegeln  (s.  oJmi  Sehrifttaf,  Ilti^h 
Da  nun  auch  von  einem  Stamme  Kauutio-  der  den.  Sing,  im  Os- 
kisehen  *Kanutiei's  lauten  müsste,  nicht  Canuties,  so  ist  die  obip 
Etruskische  (Jetassinschrift  ganz  mit  Unrecht  tür  Oskisch  ausgegeben 
word(Mi.  Aber  schon  Mommsen  hat  dieselbe  richtig  zu  den  Etrfls- 
kischen  Inschriften  Cam])aniens  gestellt. 
§  If)«).  Im  Herliner  Antiquarium  befindet  sifli   ein  kleines  krugiorniigw 

Thongetliss,  wahrscheinlich  von  Nola,  ohne  Firniss  mit  der  luschrifti 

Veliies  nipe 
((ivrh.  Xenrnr.  luit,  I>*nhn,  d,  Mus,  z,  lierl,  H,  2,  T.  III,  n.  IS^' 
Momms.  UttirriL  Dial,  S,  :n6.  n.  16.  F,  277b),  von  deren  richtig^ 
IJeberlieferung  ich  mich  durch  Zeichnung  und  Staniolabdruck  üb«^ 
zeugt  habe.  Hier  ist  Veliit»s  also  Gen.  Sing,  des  Besitzers  des  W- 
tlisses;  mithin  muss  nipe  das  Ding  bezeichnen,  auf  welchem  ^ 
Inschrift  geschrieben  steht,  wie  acil  in  der  Aufschrift:  Ruvfies  acUf 
also  Ai;xT»l>ot?,  kleines  Gefäss  für  Oel,  Salbe,  Schminke.  DemnKh 
stelle  ich  nip-e  zusammen  mit  Griecli.  vin-xiiq  Waschbecken,  vit-^^ 
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wasche,  Altbaktr.  nap-ta  feucht.  Skr.  snap-ajä-mi  benetze  von  Wz. 
snap-  benetze,  die  mit  einem  alten  Suffix  -p'  weiter  gebildet  ist  von 
Wz.  sna-  (Verf,  Ausspr.  I,  432.  2  A,).  Nip-e  bedeutet  also  ein 
Jeffiss  zum  Benetzen,  wie  Lat.  fu-tile  ein  solches  zum  Giessen, 
füttas  ein  Kännehen  mit  sehr  enger  Tülle  zum  Tröpfeln.  So  be- 
eichnet  von  der  Wurzel  sna-  fliessen,  benetzen  na-s-si-ter-na 
ine  Giesskanne  (a.  0,  I,  438  f\). 

Auf  dem  Pusse  einer  schwarz  gefirnissten  Schaale  von  Capua, 
a  der  Sammlung  des  Herrn  Simmaco  Doria,  befindet  sich  die  Graffit- 
aschrift: 

cupe  Velieö  A. 

Mlg,  Bullet  d.  Inst  1871,  p,  123),  Kein  einziger  der  Buchstaben 
ieser  Inschrift  ist  speciell  Oskisch;  alle  finden  sich  in  dieser  Form 
uch  in  Etruskischen  Schriftstücken.  Die  Buchstaben  derselben  M  =  s, 
=  V  und  n  =  a  sind  der  Oskischen  Schrift  fremd.  Also  ist  die 
orstehende  Inschrift  kein  Oskisches,  sondern  ein  Etruskisches  Sprach- 
enkmal  wie  andere  Gefässaufschrift^n  von  Capua,  S.  Agata  de'  Goti 
nd  Nola,  In  Vel-ie-^  erscheint  hier  im  W^esentlichen  dieselbe 
renitivform  wie  in  Vel-iie-s  der  Gefässinschrift  von  Nola.  Da 
ipe  in  dieser  eine  Benennung  für  ein  Gefass  ist,  von  welcher  der 
ossessive  Genitiv  Veliies  abhängt,  so  muss  cupe  auf  der  Schaale 
on  Capua  ebenfalls  die  Benennung  derselben  sein,  von  welcher  der 
enitiv  des  Besitzers  Velieä  abhängt.  Etrusk.  cup-e  Schaale  stanmit 
lit  Gr.  xvX'Tj  Kufe,  xvn-sXXo-v  Becher,  xvq)'Og  hohles  Gefass, 
at.  cup-a  Kufe,  Fass,  Italien,  copp-a  Becher  von  der  Wurzel  kup- 
3hl  sein,  gewölbt  sein,  gebogen  sein  (Verf,  Ausspr.  I,  546,  2  A, 
H-,  Vergl  Wörterb,  S.  46,  vgl,  S,  45,  Gurt  Gr,  Et  n,  63,  h,  4  A.), 
a  der  Nom.  Sing,  einheimischer  Etruskischer  femininer  Stämme  auf 
i  dieses  ä  sonst  nicht  zu  e  abschwächt,  so  hat  man  Etr.  cupe  als 
riechisches  Lehnwort  =«  xvnri  anzusehen.  W^eiter  unten  wird  eine 
ccusativform  cupe  für  *cupen,  Gr.  xvnriv  nachgewiesen  werden 
!.  mlen  §  250).  Wahiischeinlich  ist  daher  auch  der  Gelassname 
ipe  ein  Griechisches  Lehnwort,  obwohl  diese  Nominativfonn  ja 
inüich  auch  aus  *nipus  entstanden  sein  könnte.  Demnach  bedeutet 
ie  vorstehende  Gefässinschrift  von  Capua:  xvnri  {xvnekkov)  Velii 
Uli. 

unter  dem  Boden  einer  Schaale  von  Nola  von  leichtem  rothen 
kon  mit  glänzend  schwarzem  Fimiss  im  Museum  zu  Neapel  (n,  487) 
nd  ich  am  13;  Juni  1870  die  Graffitinschrift: 
Cnaives  Paviies  p., 

n  der  ich  die  Abbildung  nach  meiner  Zeichnung  gebe  (T,  XIV,  2, 
Prim.  suppl.  n.  512),   Hier  ist  Cnaive-s  Gen,  Sing,  des  Vornamens 


—    428    — 

*Cnaive  wie  Etr.  Cneve-ö  zu  Cneve  (s.  oben  §  144)  vom  Stanjine 
(Jnaivo-  für  Giiaivo-,  zu  dem  die  altlateinische  Ablativform  Gnaivod 
gelir)rt.  Fav-iie-s  ist  fjen.  Sing,  des  Familiennamens  vom  Stamme 
Fav-iio-.  Das  folgende  p.  ist  der  Anfangsbuchstabe  eines  Wortes,  das 
die  Schaale  bedeutet,  auf  der  die  Inschrift  geschrieben  steht,  und  tod 
dem  die  vorhergehenden  Namen  des  Besitzers  abhängen.  Und  zwar 
kann  dieses  p.  entweder  das  dem  Lateinischen  patera  entsprechende 
Etruskische  Wort  bedeuten,  oder  ein  anderes  mit  p  anlautendes 
Etruskisches  Wort  mit  der  Bedeutung  ^Schaale",  von  dem  sof^eich 
die  Rede  sein  wird.  Jedenfalls  bedeutet  Cnaives  Faviies  p, :  Gnaevi 
Favii  patera. 

Schon  oben   ist  die  Inschrift  unter  dem  Fusse  einer  schwanen 
thönernen  Schaale  im  Vatican  erklärt  worden, 
Mits,  Etr,  Vatic,  II,  t  XCIX,  n.  1.  v<jL  F.  2642.  s.  oben  §  57,  S.  21S, 

n.  12: 

puln.  Marces  Apas. 
pelvis  Marcii  Apae  filii. 
])atera 
In  dieser  ist  Mar-c-e-s  Gen.  Sing,  des  Familiennamens  vom  Stammfi 
Mar-c-io-,  Apa-s  Gen.  Sing,  des  Mutteniamens  (s.6bcn  §57,8.218- 
§  IHK  S.  29r>),  desselben  Stammes  wie  Ap-ia  (F.  579),  Ap-i  (F.  116), 
A[pj-ia-s  (F,  157,  2).  Der  Genitiv  des  Besitzers  der  Schaale  Mar- 
c-c-s  hängt  von  dem  vorhergehenden  puln.  ab,  wie  in  den  ob« 
erklärten  Gefussin Schriften  die  Genitive  Veliies  von  nipe  und  Velies 
von  cupe.  Also  muss  man  sehliessen,  dass  puln.  ein  Greiass  bedeutet 
wie  nipe  und  cu])e,  nämlich  die  schwarze  Schaale  mit  der  in  iWc 
stehenden  Inschrift.  Und  zwar  kann  pul-n.  eine  abgestumpfte  Form 
des  N(mi.  Sing,  sein  für  *pul-nu-m,  *pul-nu-s  oder  *pul-ui-8  von 
derselben  Art  wie  saltlin  (s.  ohr^i  ,^  J]S),  und  von  derselben  Wund 
stammen  wie  Gr.  TtbX-v-g^  nek-i-g^  nek-C-ari^  I^at.  pel-vi-s  Becken, 
o<ler  es  ist  abgekürzte  Sehreibweiso  für  eine  jener  Worttbrmen.  Daraus 
prgiel)t  sich,  dass  in  der  Aufschrift  der  Nolanischen  Schaale  Cuai- 
ves  Faviies  j).  das  p.  der  Anfangsbuchstabe  des  Wortes  puln.  SchM^* 
sein  kann. 

Im  Britischen  Museum  befindet  sich  ein  Rhyton  von  Thon,  ^ 
Trinkgetass,  dessen  unteres  Ende  in  den  Kopf  eines  Maulthieres  aus- 
läuft, und  auf  «lessen  Henkel  ein«»  Etruskische  Inschrift  eingeritzt  ist 
(A  Cafalofjue  of  thr.  (inck  aml  Hfntscan  va,scs  in  the  Britisli  wits»«*? 
//,  n.  loOn,  Fl,  (\  Fahr.  PrhtL  suppl  n,  453),  Durch  freundücltf 
Venuittlung  des  Herrn  Dr.  L.  Schmitz  zu  London  erhielt  ich  von 
dieser  Inschrift  zwei  Facsimiles,  das  eine  durchgeriel>en ,  das  andere 
durchgepaust  von  A.  S.  Murray,  nach  denen  die  unten  gegebene  Ab* 


"     4." 
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bildong  der  Inschrift;  angefertigt  ist  (s.  unten  T,  XX,  5).  Auf  Grund 
des  so  berichtigten  buchstäblichen  Thatbestandes  lese  ich  die  Inschrift 
folgendermassen: 

Puflunl  Pachies  Vel.  C.  Lthi. 
Im  Catalog  der  Vasensammlung  des  Britischen  Museums  ist  der  erste 
fechstabe  der  zweiten  Zeile  übersehen,  der  zweite  -]  gelesen  statt  3, 
Iso  VI.  statt  Vel.  gegeben,  und  der  letzte  Buchstabe  der  Inschrift 
ndeutUch.  Das  erste  Wort  Fuflun-1  ist  eine  Bildung  wie  die  unten 
achgewiesenen  Nominative  und  Accusative  Sing,  neutr.  ep-1,  mech-1, 
th-1,  flezr-1,  also  entstanden  aus  *Puflunu-lu-m  durch  Abfall 
?r  Endung  -um  und  Schwinden  des  u  vor  1  wie  ep-1  aus  epu- 
-m  =  Lat.  epu-lu-m  (s.  unten  §  167.  168).  *Fuflunu-lu-m 
»er  ist  mit  dem  Suffix  -lo  weiter  gebildet  von  dem  Nominalstamme 
ufluno-,  Fuflunu-  in  dem  Gottesnamen  Fuflunu-s,  Fuflunu, 
uflun-s,  Fuflun-s  des  dem  Griechischen  Dionysos  entsprechenden 
truskischen  Naturgottes  und  Weingottes  (s.dben  §103),  wie  flezr-1 
r  *fleses-lu-m  von  dem  Nominalstamme  fieses-  (s.  unten  §  182). 
aflun-l  bedeutet  also  ein  „dem  Fuflunus  gehöriges,  bestimmtes 
ier  geweihtes  Ding",  und  so  wird  das  Trinkgefäss  genannt,  auf  dem 
is  Wort  geschrieben  steht,  aus  dem  der  Wein,  den  Fuflunus  ge- 
haffen,  Bacchus  Gabe,  getrunken  wurde.  So  bedeutet  im  Latei- 
iachen  lanu-lu-s  „dem  lanus  gehörig,  geweiht"  in  der  Verbindung 
inuli  versus,  die  Verse  in  den  Liedern  der  altrömischen  Salii,  in 
enen  lanus  angerufen  oder  gepriesen  wurde  (Fest.  v.  axanienta, 
'3.M.  Verf.  Origin.  poes.  Rom.  p.  46),  ian-ua  die  „dem  lanus  ge- 
eihte"  Thür,  lan-u-al  der  „dem  lanus  geweihte"  Opferkuchen 
fW.  p.  104,  M.),  lan-u-ali-s  das  „dem  lanus  geweihte"  Thor  der 
Iten  Palatinischen  Koma  (Varr.  L.  L.  V,  165.  N.),  lan-u-ariu-s 
«r  „dem  lanus  geweihte"  Monat,  Minerv-al  das  Lehrgeld  als  „der 
linerva  geweihte"  Gabe  (Varr.  li.  IL  III,  2),  und  ähnUche  Bil- 
'üigen  von  Gottesnamen  sind  Pomon-al,  Luperc-al,  Bac-an-al, 
«arent-in-al,  die  Festnamen  wie  Flor-ali-a,  Lar-ali-a,  Op-ali-a, 
Ubig-ali-a,  Saturn-ali-a,  Volc-an-ali-a  u.a.  (Verf.  Krit.  Beitr. 
^'  32!)).  Im  Griechischen  sind  ähnliche  Bildungen  von  Gottesnamen 
^i^X'^o-g  Wein  als  „Bacchus  Gabe",  Ba7i%-tlo-v^  ^la^x-elo-v^ 
Uovvö'iO'V  „dem  Weingott  gehöriger,  geweihter"  Tempel,  z/to- 
^O'ia  das  „demselben  geweihte"  Fest,  und  ähnliche  Bildungen  von 
•^^ttesnamen  sind  naXXdd-iO'V^  iQ^i-ato-v^  bq^i-CÖlo-v^  ä(pQO- 
io-io-g  u.  a.  Etr.  Fuflun-1  ist  also  gleichbedeutend  mit  Gr.  Baxx' 
^o-Vy  BäxX'i'O-Vj  Baxxi-x6-v  und  mit  Lat. Bacch-eu-m,  Bacch-i- 
i-m,  und  bedeutet  auf  dem  Etruskischen  Weinbecher:  Baxxixov 
^TiJQioVy  Bacehicum  poculum.    Dass  die  Etrusker  ihren  Fuflu- 
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11  US  in  Ehren  hielt^^n,  lehren  ihre  Bronzespiegel ^  dass  sie  sicli  die 
Gabe  des  Gottes  wohl  schmecken  Hessen,  zeigen  uns  die  Trinkschaalen 
in  den  Iliüiden  der  Steinbilder  Verstorbener  auf  den  Etruskisclien 
Sarko))hugen  und  Asclienkisten.  Es  ist  also  begreiflicli,  dass  sie  den 
dem  Ful'lunus  geweiliten  Weinbecher  Fuflunl  nannten,  und  dieses 
\\\n't  könnt«  bei  den  Etruskern  dann  „Weinbecher"  überhaupt  be- 
deuten wie  bei  den  Griechen  Bdxx-iog:  ,,Wein",  bei  den  Eomeni 
ian-ua:  „Thür*',  Minerv-al:  „Lehrgeld"  u.a. 

Pach-ie-s  der  obigen  CTefslssinschrift  ist  Gen.  Sing,  des  Familien- 
namens wie  auf  den  Oampanischen  Gefassen  Gnaiv-iie-s,  Vel-iie-B, 
Vel-ie-s,  Fuv-iie-s,  Ganut-ie-s,  desselben  Stammes  wie  Pac-i» 
(s.  oben  ,^'  14^:.  T.  XIII,  6),  Pac-i-al-s  (a.  0.  T.  XIII,  5),  Pac-i- 
n-ei  (F.  361),  Pac-n-ci  (F.  1692),  Osk.  Pak-i-s,  Lat.  Pac-iu-su.». 
(F.  GL  lt.  p.  i:ill),  Pach-ie-s  ist  Genitiv  des  Besitzers,  abhängig 
von  der  Benennung  des  Gefiisaes  Fuflunl,  wie  in  den  V^erbindungen 
Vcliies  nipe,  cupe  Velies,  puln.  Marces  der  Genitiv  des  Besitzers 
von  dem  Nominativ  des  Getllssnamens  abhängt  Auf  Pach-ie-s  folgt 
Vel.  Sigle  des  Vornamens,  der  hier  wie  häutig  nachgestellt  ist^  dann 
0.  iSigle  des  Vornamens  des  Vaters  Oae,  im  Genitiv  zu  denken,  und 
zuletzt  Lthi,  a])gekilrzte  Schreibweise  für  Larthi  (s,  oben  }i}  14,  S.3S> 
F.  Gl.  lt.  JK  lOo:i),  Abi.  Sing,  des  Mutternamens  tilr  Larthi a  ($.  <ilbt$ 
,<^'  44).  Hiernach  ergiebt  sich  folgender  Sinn  der  in  Rede  stehenden 
Gefässinschrift: 

Fuflunl  PachiesVel.  C.  Lthi. 

Bacchicum  fpoculum|  Pacii  VeliCJaii  filii  Lartia  matre  nati. 
Buxxtxov     f  jror  rj(}i  o  v  \ 

Eine  ähnliche  Inschrift  beliudet  sich  auf  einem  thönemeu  Trink- 
getliss  (Ut  MünchciHT  Vasonsanimlung,  die  bisher  nur  unvollständig 
gelesen  und  veniH'entlicht  worden  ist  (O.  Jahn,  liesehr.  il.  lo^ 
samml.  z.  MUuthcn  n.  4o2,  f.).  II.  Brunn  hat  diese  Inschrift  llßne^ 
dings  untersucht,  die  bei  der  Itestauration  des  Gefässes  theilweise 
iiberschmiert  war,  und  mir  freundlichst  ein  durchgepaustes  Facsimik 
derselben  ül)ersandt,  das  ich  in  der  Ablnldung  (s.  utiten  T.  XX*  6) 
wiedergebe.  Nach  der  brieflichen  Mittheilung  Brunns  ist  nach  dem 
Bruch  hinter  dem  letzt^Mi  sichtbaren  Buchstaben  der  Abbildung  to 
der  Restauration  ein  fremdes  Stück  eingesetzt,  „so  dass  ursprön^ic* 
vielleicht  noch  weitere  Buchstaben  vorhanden  sein  konnt«n*^.  ^ 
Rest  des  letzten  Buchstabens  der  Zeichnung  kann  nur  einem  ^  ^' 
gehört  haben.  Ich  vervollständige  also  das  Bruchstück  Fach.  ^ 
PachfiesI  nach  dem  Pachies  der  Gefässinschrift  des  Britischen 
Museums,  und  lese  stmiit  die  Aliinchener  Insclirift: 
Fuflunsl  Pacli|  ies J. 
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om  herein  leuchtet  ein,  dass  hier  Fuflun-s-1  eine  Bildung 
iamme  des  Gottesnamens  Fufluno-  ist  wie  Fuflun-1,  nur  um 
(fix  -s  reicher  als  dieses.  Fuflun-s-1  ist  aus  *Fuflunu-cu- 
entstanden  wie  sans-l  aus  *san.cu-lu-m  durch  Abfall  der 
l  -u-m,  Schwinden  eines  u  vor  1  und  Assibilation  des  c  vor 
(s,  unten  §  168.  455.  345).  *Fuflunu-cu-lu-m  ist  vom  Stamme 
ttesnamens  Fufluno-  gebildet  wie  Lat.  lani-cu-lu-ra  vom 
;  des  Gottesnamens  lano-.  Von  diesem  Stamme  wurde  zuerst 
Q  Suffix  -CO  gebildet  lani-co-  „dem  lanus  gehörig  oder  ge- 
lanusstätte,  lanusburg"  und  von  diesem  Wortstamme  weiter 
Q  diminutiven  Suffix  -lo:  lani-cu-lu-m  „ Klein -lanusburg". 
d  von  dem  Etruskischen  Grundstamme  Fufluno-,  Fuflunu- 
b  dem  Suffix  -co,  -cu  gebildet  Fuflunu-co-.  Dieses  Suffix 
m.  -cä,  erscheint  auch  in  den  bereits  erklärten  Wortformen 
-ca-s  vom  Stamme  des  Gottesnamens  Turmo-,  Turmu-  (s, 
79,  S.  272),  Raäne-ce-i  (s.  oben  §  152,  S.  422  f.),  Muuthu-ch 

§  114),  frunta-c,  Puia-c,  Ruma-ch  u.  a.  (s.  oben.  §  112  f.). 
nu-co-  bedeutet  also  „dem  Fuflunus  gehöriges  oder  geweihtes 
und  das  von  diesem  Stamme  mit  dem  Suffix  -lo  weiter  gebildete 
tivum*Fuflunu-cu-lu-m,  abgestumpft  zu  Fuflun-s-1:  „kleines 
iflunus  gehöriges  oder  geweihtes  Ding",  also  auf  einem  Wein- 

„ kleiner  dem  Fuflunus  geweihter  Becher".  Ich  übersetze 
?  vorstehende  Inschrift: 

Fuflunsl  Pach[ies]. 

Bacchicum  [pocillum]     Pacii. 
Ba%%ixov     [noxriQCÖLOv] 

e  Aufschrift  einer  Thonschaale  von  Nola  im  Berliner  Anti- 
1  (Gerh.  Ncuerw.  DenJcm.  n.  1613,  Lejis.  Inscr.  Umbr,  et  Ose. 
%  31.  Momms.  Unterit.  Dial  T.  XIII,  8.  S.  315.  F.  t  XLIX, 
lautet  nach  der  beigegebenen  Abbildung  (T.  XIV,  3),  die  auf 
copischer    Untersuchung,   Zeichnung    und    Staniolabdruck    be- 

lerces  Husiuies. 

t  Mamerces  Gen.  Sing.  masc.  zu  dem  Nom.  Sing,  des  Etrus- 
Vornamens  Mamerce  wie  Aule-ö,  Tite-s,  Sethre-ä,  Cne- 
en.  Sing.  masc.  sind  zu  den  Vornamen  Aule,  Tite,  Sethre, 
(s.  oben  §  144).  Die  Etruskische  Nominativform  Mamerce 
irhält  sich  zu  der  Oskisch- Lateinischen  Form  des  Vornamens 
cu-s  (Verf.  Amspr.  I,  405.  2  A.)  wie  Aule,  Tite  u.a.  zu 
ilu-s,  Titu-s.  Huäinie-s  ist  Gen.  Sing.  masc.  des  Familien- 
.     Die   Aufschrift  Mamerces   Hu si nies   bedeutet  also:   Ma- 
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inerci  Husinii   [patera],   lässt  aber  das  Wort,   welches  „Schaale" 
bedeutet,  als  selbstverständlich  weg*). 

Als    eine    eben   solche    Genitivform    wie    die   besprochene    wird 
weiterhin: 
Senties 
nachgewiesen  werden  (s,  unten  §  250), 
57.  Neben  den  Genitiven  auf  -ie-s  von  Stämmen  auf  -io  erscheinen 

auch  solche  auf  -iei-s;  so  in: 

F.  1719:     Larthi  Pumpuni  Caieifi, 
das  ist:  Lartia  Pomponia  Gaii  uxor. 

F,  140:  Thania  Cainei  Nuv[ie]iö. 
Ich  ergänze  hier  Nuv[ie]iä,  nicht  Nuv[e]iö,  weil  in  der  Mitte  dieses 
Namens  unzweifelhaft  zwei  Buchstaben  zerstört  sind  (vgl.  F.  GL  It 
p.  1263),  Derselbe  ist  Gen.  Sing,  zum  Nom.  Sing,  masc  Nu  vi  = 
Lat.  Novius  (F.  792)  vom  Stamme  Novio-.  Denmach  bedeutet  die 
vorstehende  Grabschrift:  Tania  Caenia  Novii  uxor. 

F,  933,  2:     Vuisinieis  Ta. 
Hier  ist  Ta.  Sigle  des  weiblichen  Vornamens  wie  in  dem  Etruskischen 
Text   der   Bilingue   F,   958:   Ta.   Sadnal,    neben    der    Lateinischen 
Benennung  derselben  Frau:  Thania  Sudernia  A.  f.  (s.  oben  §  27, 
S,  85),     Vuisinieiä  Ta.  bedeutet  also:  Voisinii  uxor  Tania. 

Eine  thönerne  Schaale,  gefunden  zu  S,  Maria  de'Goti,  ftihrt  die 
Aufschrift: 

Marahicis  Puntais  p. 
(Lejys.  Insc7\  Umhr,  et  Ose,  t,  XXVI,- 25,  Momms,  Unterit,  DiaL  L  XIII, 
1,  S,  314,  F,  2782),     Ich  habe  diese  Schaale  im  Museum  von  Neapel 
im  Juni  1870  vergebens  gesucht.     Nach  dem  Facsimile  von  Lepsias 
und  Mommsen  ist  in   dieser  Insclirift  keine  einzige  Buchstabenform 
enthalten,   die   sich  nicht  auch    in    anderen  Etruskischen   Inschriften 
fände,  keine,  die  speciell  Oskisch  wäre.     Die  Form  des   Vornamens 
Marahiei-s  ist  Gen.  Sing.  masc.  zu  dem  Nom.  Sing.  masc.  Marhie-s 
(T,  XIV,  4,  s.  imtm  §  250,  301)  vom   Stamme   Marhio-    =   Lat 
Marcio-,   und  zwar  ist  in   Marahiei-s  das  zweite  a  durch  Vokal- 
einschub  aus   dem  ersten    entstanden   (s,  unten  ^  446).     Puut-ai-s 
ist   Gen.   Sing.   masc.   vom    Stamme    Punt-aio-    wie   Tit-ui-i   vom 
Stamme  Tit-uio-  (s,  oben  ^  145),     Da  man  Marhies,  Marahieis 
neben  Mareen,  Marci,  Marc  in  doch  für  einen  Familiennamen  halten 
nmss,  so    ist   Puntais  Fainilienzunaino    oder   zweiter  Familienname 


! 


*)  SerturicH  auf  oinor  Striegel,  die  elieiualH  im  Museum  des  Collcgio  F^ 
maiio  voilianili'u  gewesen  sein  boII  i  F.  ^^'i.0/),  mir  aber  dort  nicht  zu  liesi* 
gekommen  ist,  kann  Nom.  Sing.  odiM*  (Jen.  Sing,  vom  Stumme  Serturio-  8* 
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Das  folgende  p.  bedeutet  wie  in  der  Nolanischeu  Vaseninschrift: 
^naives  Faviies  p.  :  patera^  Sehaale,  und  ist  wahrscheinlich  zu 
Tganzen  zu  puln  Schaale  (s.  oheti  §  156,  S,  428).  Marahieis  Pun- 
ais  p.  kann  also  übersetzt  werden:  Marcii  Pontii  patera. 

Die  Formen  des  Genitiv  Sing,  auf  -ie-is,  -ie-s  von  Stammen 
if  -10  sind  aus  Grundformen  auf  -io-is  entstanden  wie  die  oben 
Jsprochenen  Genitive  Sing,  der  Vornamen  auf  -e-s  von  0-stämmen 
IS  Grundformen  auf  -o-is,  indem  oi  sich  erst  zu  ei  schwächte  und 
»nn  zu  e  verschmolz  (s.  oben  §  144), 

Aus  der  Genitivendung  -ie-is  entsteht  durch  Verschmelzung  von  §  158. 
i  za  ei  die  Endung  des  Gen.  Sing.  masc.  -ei-s  von  Stämmen   auf 
0.    So  gebildete  Genitive  von  Ehemannsnamen  finden  sich  in  Be- 
nnungen  von  Frauen  ^ 

F,  700,  2:     Saltia  Caes  An  eis. 
/.  XXXVII,  1828,   Cm,  Mon,  Per.  IV,  n,  388: 

Cvethnei  AneiS  Curunal. 
F,  1237:     Thana  Petrui  Atei^. 
Con.  Man.  JVr.  IV,  n.  130:    Larthi  Peteci  Caceis. 

a.  0.  n.  128:     Fasti  Petrui  Caceis. 

Eine  in  der  Gegend  von  S.  Agata  de'  Goti  unweit  Capua  gefundene 
lä  Nola  stammende  Schaale  hat  die  Aufschrift,  im  Halbkreis  um 
e  innere  Rundung  des  Gewisses  geschrieben: 

Vipleis  Veliteis  culchna  »im 

/ps.  Inscf\  Unibr.  et  Ose.  t  XXVI,  27.  Coui.  p,  83.  Momnis.  Unfcrit, 
«.  t.  XIII,  4,  S.  314.  F.  f.  LV,  2882).  Iniierlialb  der  inneren 
iindong  ist  geschrieben: 

Avle. 

*  ich  die  sehr  verschieden  und  fehlerhaft  gelesene  Inschrift  in 
^pel,  S.  Maria  di  Capua,  Capua  und  Nola  vergebens  gesucht  habe, 
'  habe  ich  die  vorstehende  Lesart  derselben  durch  Vergleichung 
rer  Buchstaben  mit  denen  anderer  Gefiissinschriffcen  Campaniens 
^i  den  übrigen  Etruskischen  Buchstabenformen  festzustellen  gesucht, 
er  dritte  Buchstabe  dieser  Inschrift  fi  ist  die  schiefwinklig  ver- 
hobene  'Form  des  T,  PI  =  p  in  Etruskischen  Aufschriften  auf  Ge- 
Men  von  Nola  und  Capua,  auf  Florentiner  Grabziegeln  und  Bronze- 
iegeln  (Schrifttaf.  I,  12.  13.  III,  27.  29).  Der  vierte  Buchstabe  / 
ein  deutliches  1,  dessen  Schenkel  etwas  über  den  Scheitelpunkt 
laus  verlängert  sind  (a.  0.  III,  27.  28).  Der  zweite  Name  ist  von 
rnicci  unzweifelhaft  richtig  Veliteis  gelesen  (JJidl.  arch.  Na^h  nv. 
I,  86),  In  dem  Namen  Avle  hat  das  1  die  Griechische  Form 
(s.  oben  §  11).     Die   übrigen   Buchstaben    ihir   Inschrift   sind    die 

k>MUK,  Ktmakiiche  SpTacbdMikniäler.  28 
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gewöhnlichen  Etruskiseheii;   doch  ist  abweichend  vom  gewöhnliclieii 
Schreibgebrauche  der   Laut  ch  nicht  durch   den  Buchstaben  4^  be- 
zeichnet^  sondern   durch   M>.     Das  Subject  in  der  Inschrift  ist  d&s 
Wort  cul-ch-na,  entsprechend  dem  Griechischen  xvX'ix'Vti  kleines 
Trinkgefiiss  und  dem  Lat.  cul-ig-na  (Fest.  p.51.  65  f,  M.:  vas  po- 
torium.  F.  GL  It.  20S2).     Die  Form   s-i-m  für  s-u-m  ist  schon 
oben  nachgewiesen  in  der  Aufschrift  einer  Schaale  von  S.  Agata  de' 
Goti:  Canuties  sim  (s.  oben  §  Joo).  Vip-1-ei-s  ist  Gen.  Sing,  maac 
vom   Stamme  Vip-l-io-,  von  dem   auch   die  Form  des  Gen.  Sing. 
Vip-1-i-s  stammt  (F.  1587),  gleichen  Ursprungs  mit  Lai  Vib-iu-s, 
Vib-el-1-iu-s,  Vib-id-iu-s,  Vib-ul-eiu-s  u.  a.;  Veli-t-ei-s  Gen. 
Sing.  masc.  vom  Stamme  Veli-t-io-,  der  in  der  Bildong  Lateinischen 
Stammen  von   Familiennamen   wie  Avi-tt-io-,  Acu-t-io-,  Caesu- 
t-io-,  Minu-t-io-,  Mina-t-io-  u.  a.  entspricht    Also  liegt  hierein 
doppelter  Familienname  oder  Familienname  mit  Familienzunamen  des 
Besitzers   der  culchna  vor.     Demnach  bedeutet  die   Aufschrift  der 
Trinkschaale : 

Vipleis  Veliteis  culchna  sim: 

Vibilii   Velitii     culigna  sum. 

Hieraus  erklärt  sich  auch  die  Inschrift  unter  dem  Fusse  einer  thonenen 
Trinkschaale ; 

F.  2177:    culcna  Ti. 

In  cul-c-na  neben  eul-oh-na  erscheint  die  gutturale  Tenuis  lieben 
der  gutturalen  Aspimta  wie  in  Gr.  xuA-ix-o^  neben  xvA-tX"*'fl" 
Ti.  ist  die  gewöhnliche  abgekürzte  Schreibweise  für  den  Familien- 
namen Titie,  und  zwar  hier  zu  ergänzen  zum  G^n.  Sing.  masc.  des- 
selben: Tities  oder  Titis  (F.  GL  It.  p.  1808.  1821  f.).  Demnach 
bedeutet  culchna  Ti[ties]:  culigna  Titii. 

Der  Name  Avle  unter  dem  Gefäss  von  S.  Agata  de'  Goti  ist 
der  Vorname  des  Töpfers,  in  dessen  Werkstätte  das  Thongefass  an- 
gefertigt ist.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  unter  drei  Nolanischen 
Thongefässen  der  Name  des  Töpfers  durch  die  Anfangsbuchstaben 
E.,  Th.  und  T.  Ae.  =  Titus  Aelius  bezeichnet  ist  (s,  obeti  §  1^^ 
S,  426)  und  dass  auf  diMi  Henkeln  von  thönemen  Lampen  und  Ge- 
fässen  die  Töpfernamen  A traue  (s.  olien  §  55)  und  Ruvfies  (i.  öta* 
^  87)  vorkommen. 

Auf  einer  thönerneii  Schaale  des  Antiquar! ums  zu  Berlin,  die  aus 
Neapel  stammt,  befindet  sich  die  Aufschrift: 

Venileis 

(Gerh.  Netienr.  ant.  DnAm.  III,  n.  1747.  Mmnms.  Unter  it.  Biah  S.3t6. 
F.  2776)  in  acht  Etruskischen  Buchstabenformen,  wie  ich  mich  durch 
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Zeichnung  und  Staniolabdruck  der  Inschrift  überzeui't  habe.  Ven- 
^i-ei-8  ist  Gen.  Sing,  des  Stammes  Ven-il-io-  eines  Familiennamens, 
der  den  Lateinischen  Bildungen  Ac-il-io-,  Ann-il-io-,  At-il-io-, 
Av-il-io-,  Caec-il-io-,  Mam-il-io-,  Marc-il-io-,  Pomp-il-io-, 
8tat-il-io-  u.a.  in  der  Suffixbildung  entspricht,  und  von  Lat.  Ven- 
^l-iu-s  nicht  wesentlich  verschieden  ist.  Venil-ei-s  ist  der  Genitiv 
Jes  Besitzers  der  Schaale  und  bedeutet  dem  Sinne  nach:  Venelii 
QÜgna. 

Die  Inschrift  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Schaale  lautet: 

Veltinei  sim 

!^Ä?i,  8agg,  d.  l  Etr.  III,  524.  ed,  2,  Monims,  Unterit.  Dial  L  XIII, 
S.  314,  F.  2837).  Die  Buchstabenformen  dieser  Inschrift  sind  alle 
'ht  Etruskisch.  In  Veltinei  für  *Veltinei-s  ist  das  auslautende 
Vor  dem  anlautenden  s  des  folgenden  Wortes  nicht  geschrieben, 
-il  derselbe  Consonant  im  Etruskischen  auch  bei  geschärfter  Aus- 
mache desselben  gewohnlich  nicht  zweimal  hinter  einander  ge- 
rieben wird.  Oben  hat  &ich  gezeigt,  dass  die  Etruskische  Sprache 
8  auslautende  s  des  Gen.  Sing,  von  Stämmen  jeder  Art  regelmässig 
Jul  Velt-in-ei[8]  ist  also  Gen.  Sing,  vom  Stamme  Velt-in-io- 
ben  Velt-inna-s  (F.  1970),  Velth-ina,  Veltli-ina-s.  Der  Sinn 
r  Aufschrift  Veltinei  sim  ist  also:  Veltinii  [culigna]  sum. 

E^  ist  also  der  Nachweis  geführt,  dass  in  allen  hier  erklärten 
^fässinschriften  von  Nola,  Capua,  S.  Agata  de'  Goti,  S.  Ma- 
a  de'  Goti  und  Umgegend  die  Schrift  durchaus  Etruskisch  ist, 
enso  die  Bildung  der  Wortformen.  Insbesondere  hat  sich 
ransgestellt;  dass  die  Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -ie-s,  -iei-s, 
-8,  -ei-s  von  Stämmen  auf  -io,  wie  sie  in  den  Campanisch- 
truskischen  Inschriften  vorkommen,  sich  ebenso  in  den  Etru- 
sch-Etruskischen  Sprachdenkmälern  finden.  Daraus  folgt,  dass 
e  in  den  besprochenen  Gei^ssinschriften  vorkommenden  Verbalformen 
u-m,  8-i-m  acht  Etruskische  Ebenbilder  des  Lateinischen  s-u-m, 
st  8-u-m  sind,  ein  für  die  Erkenntniss  des  Wesens  und  des  Ur- 
vongs  der  Etruskischen  Sprache  wichtiges  Ergebniss. 

Nachdem  nun  alle  Formen  des  Genitiv  Singularis  erklärt  sind,  §  159. 
eich  habe  auffinden  können,  soll  hier  der  Nachweis  einiger  Formen 
-s  Etruskischen  Genitiv  Pluralis  geführt  werden,  die  auf  -im, 
um  und  -um  auslauten. 

Eine  solche  auf  -im  ist  bereits  in  einer  Grabschrift  der  Tar- 
inier  von  Caere  nachgewiesen: 

F.  2358:     Ramtha  Aninim  sec  (s.  oUn  §  148,  S.  409  f). 

r  ist   An-in-i-m  entstanden   aus   Anin-iu-m    vom   Stamme   des 

28* 
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Pamiliennamens  Anin-io-  durch  dieselbe  Verschmelzung  von 
wie  in  den  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  auf  -i-s  und  -i  f 
(s.  oben  §  35.  26)  und  in  den  Genitiven  Sing,  auf  -i-s  ftir 
dbeii  §  145),  Anin-l-m  ist  also  eine  Bildung  des  Gen.  Plur. 
Oskischen  Formen  Safin-i-m,  Aisern-1-m,  oin-i-m  (Ve 
vergl  Spr,  XI,  403  f.  406,  411,  Atisspr.  /,  586.  2  A.).  D< 
oben  erklärte  Sinn  der  vorstehenden  Inschrift  ist:  Ramta  [de 
Aniniorum  coniugio  prognata.  Anin-i-m  ist  also  eil 
kischer  Genitivus  partitivus,  wie  auf  den  Campanischen  GefÜi 
mehrfach  Beispiele  des  Etruskischen  Genitivus  possessivus 
gestellt  haben. 

Eine  ähnUche  Form  des  Gen.  Plur.  wie  Anin-i-m  für  *Ai 
ist  man-i-m  für  man-i-um  in  dem  Schlusssatze  einer  Sa 
inschrifk  des  Familienbegräbnisses  der  Alethnas  bei  Viterl 

F,  2055:    Papalsea  Acnanasa  Li.  man  im  arce  ril  LX\ 

Hier  ist  Li.  Sigle  des  Vornamens  Laris  wie  in  Grabschriften  dei 
nier  von  Caere  (s,  oben §149);  arce  ist  Loc.  Sing.,  entstanden  au 
vom  Stamme  arca-,  Lat.  arca  Todtenlade,  Sarkophag  (s.  untei 
man-i-m  Gen.  Plur.  für  *man-i-um  =  Lat.  man-i-um, 
dem  I- stamme  man-i-.  Die  übrigen  Wortformen  bedürfen  i 
geführten  Untersuchungen  keiner  weiteren  Erklärung.  Der  ! 
obigen  Etruskischen  Satzes  ist  also:  Papalsea  Acnanae  ux( 
filia  manium  [est]  in  arca  annos  sexaginta  septei 
Nach  der  Vorstellung  der  Hinterbliebenen,  welche  die  Frau  P 
in  dem  Sarkophage  beisetzten,  gehörte  dieselbe  nun  zu  dei 
zu  den  guten  Geistern  der  Abgeschiedenen.  Man-i-m  ist  al 
tiver  Genitiv,  und  der  Etruskische  Stamm  mä-ni-  bedeutet 
Lateinischen  Stämme  mä-ni-,  mä-no-,  ma-n-uo-  „angemesi 
(Verf.  Aussjyr.  I,  431  f.  2  A.).  Dass  der  hier  gefundene  Sinn  Ai 
Satzes  in  den  Zusammenhang  der  ganzen  Sarkophaginschrif 
passt,  wird  sich  weiterhin  ergeben  (s.  unten  §  228).  D 
man-i-m  wird  unten  noch  in  einer  zweiten  Sarkophaginsc 
Erbbegräbnisses  der  Alethnas  beiViterbo  nachgewiesen  ti 
unten  §  229).  Für  man-i-m  erseheint  auch  eine  gleichbe 
Form  des  Gen.  Plur. 

man-i,  1\  1081  h.  t.  XXIIl  259,  2.  Cm.  Isc7\  Etr.  t.  L 

Die  Inschriften,  in  denen  diese  Form,  deren  matt  auslaut 
in  der  Schrift  nicht  mehr  bezeichnet  ist  (s.  unten  §  32 
kommt,  werden  weiter  unten  ihre  Erklärung  finden  (s.  nnte 
173). 

Die   gegebene  Erklärung   von   man  im   wird   bestätigt  l 
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ft  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Perugia,  auf  dem 
und  Frau  auf  dem  Ruhebette  liegend  dargestellt  sind, 

F.  1228:     Se.  Afle  La.,  Fa.  Hustnei  Arznal  aitu. 

me  des  verstorbenen  Mannes  ist  in  das  Lateinische  übertragen: 
Afillius  Lartis  filius,  der  Name  der  Frau,  die  mit  ihm 
jlben  Aschenkiste  bestattet  ist,  also  aller  Wahrscheinlichkeit 
iner  Gattin:  Fastia  Hostinia  Artina  matre  nata.  Da  somit 
dass  aitu  kein  Name  sein  kann,  so  fasse  ich  aitu  als  die  in 
uskische  übertragene  Form  des  Griechischen  Genitivs  «fdöv, 
tas  (F,  2144)  und  Eita  (T.  2033,  2,  par.  6,  a)  die  in  das 
jche  übertragenen  Formen  des  Griechischen  Nominativs  ^AtSag^ 
sind  (F,  Gl,  It.  p,  48,  s.  unten  §  263),  Ist  das  richtig,  so 
fc  der  Genitiv  aitu  nach  den  beiden  Namen  der  Verstorbenen: 
int,  sind  Eigenthum  des  Todtenreiches,  der  Unterwelt  ver- 
and  der  Sache  nach  besagt  der  Genitiv  aitu  hier  im  Wesent- 
Jasselbe  wie  die  Genitive  manim,  mani  in  den  oben  an- 
?n  Grabschriften. 

j  Formen  des  Gen.  Plur.  hat  schon  Fabretti  die  beiden  Namens-  §  160. 
Velus-um  und  Arnthial-um  in  vier  Wandinschriften  des 
hen  Grabes  von  Orvieto  erkannt  (F,  Gl,  lt.  p.  1922),     Die 
an  denen  dieselben  vorkommen,  sind  folgende: 

?,  2,  p,  7,  a:    Vel.  Lecates(?)  Arnthial  Lva,  Larthi  Aline.(?), 

clan  [VJelusum  Nefis. 
f,  2y  p.  6,  c:    Vel.  Leinies  Larthial  Ruka, 

Arnthialum  clan  Velusum  Prumaths. 
',  2y  p.  7,  h:     Amth  Leinies  Larthial; 

clan  Velusum  Nefis. 
*,  2,  p.  8,  a:     clan  Velusum. 

ersten  dieser  Inschriften  gebe  ich  die  Lesarten  Gamurrinis: 
s(?),  Larthialine(?),  Nefis  statt  der  bisherigen  verderbten: 
,  Larthi  alt  na,  Nefsi  auf  Grund  brieflicher  Mittheilung 
's  vom  17.  Juni  1871  (vgl,  Fabr.  Prim.  suppletn,  d.  ant.  iscr. 
110,  n,  2032,  2,  E,  a).  In  den  drei  ersten  der  obigen  Grab- 
1  ist  zuerst  eine  Person  mit  Vornamen,  Familiennamen  und 
bammnamen  genannt;  darauf  folgt  in  der  ersten  der  männliche 
Lva,  in  der  zweiten  der  männliche  Zuname  Ruka,  Lat.  Ruga, 
selben  Form  wie  Etr.  Alfa,  Vala,  Papa,  Kom.  Sing.  masc. 
5»  38),  Lai  Galba,  Cinna,  Mela,  Thalna,  Perperna,  Ahala, 
u.  a.  In  der  ersten  Inschrift  scheint  die  Lesart  Larthi aline. 
tiamen  und  Familiennamen  einer  Frau  Larthi  Aline{a]  oder 
]  zu  enthalten,  sie  steht  aber  zu  unsicher,  um  das  'mit  Be- 
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stimmtheit  behaupten  zu  können.  Stande  nun  weiter  in  der 
dritten  und  vierten  Inschrift  statt  der  Worte  clan  Velusum  e 
Velus  geschrieben  und  in  der  zweiten  statt  Arnthialum  cla 
lusum  :  Arnthial  Velus,  dann  würde  man  in  der  ersten  und  < 
Inschrift  einen  Mann  mit  Vornamen  Velus  und  mit  Familien 
Nefifi  erkennen  j  in  der  vierten  einen  Etrusker  mit  Vornamen  "^ 
dessen  Familienname  zerstört  ist,  in  der  zweiten  einen  Man 
Vornamen  Velus,  mit  Familiennamen  Prumathä  und  mit  1 
stanminamen  Arnthial,  Sohn  der  Arnthia.  Da  nun  statt  Ve 
allen  vier  Inschriften  clan  Velusum  geschrieben  steht,  und  ds 
den  älteren  oder  erstgeborenen  bedeutet,  so  muss  clan  Velus 
allen  vier  Inschriften  bedeuten:  maior  [natu]  Velorum,  der 
oder  erstgeborene  von  zwei  oder  mehreren  Mitgliedern  einer  F 
in  welcher  der  Vorname  Velus  üblich  war.  Dann  bedeuten 
dritten  Inschrift  die  Worte  Arnthialum  clan  Velusum  Prun: 
Aruntia  natoruui  maior  natus  Velorum  Promatius,  der 
von  mehreren  Männern  der  Familie  Prumaths,  die  den  Vor 
Velus  hatten  und  Söhne  der  Arnthia  waren,  das  heisst  al 
ältere  von  wenigstens  zwei  rechten  Brüdern  mit  dem  Vornamen  "' 
In  den  vier  Grabschriften  ist  clan  Velusum  im  Gegensatz  zu 
etera  Velusum,  einem  jüngeren  Velus,  gedacht  (s,  ob€f%  §  c 
So  ist  in  der  Personenbenennung  F,  1931:  etera  Veluö 
[Senjtinates,  die  Benennung  etera  Velus  im  Gegensatz  zu 
clan  Velu^  gebraucht.  In  den  Römischen  Familiennamen  ^ 
gleichnamige  Familienglieder  mehrfach  durch  die  Zusätze  mai( 
minor,  pater  und  filius  unterschieden  und  Brüder  von  gl 
Vornamen  bisweilen  durch  den  Zunamen.  So  hiessen  zum  B 
die  beiden  Söhne  des  T.  Flavius  Sabinus  und  seiner  Gattin  V 
sia:  T.  Flavius  Sabinus  und  T.  Flavius  Vespasianus,  bei 
dem  Vornamen  Titus,  der  erste  nach  dem  Vater,  der  zweite 
der  Mutter  zubenannt.  Die  Wandinscliriften  des  Grabes  von  0 
in  welchen  die  Formen  des  Gen.  Plur.  Velu-sum  und  Arnthi 
sich  finden,  werden  noch  mehrfach  zur  Sprache  kommen  (s. 
§  222,  226,  235). 

In  der  Etruskischen  Wortform  Velu-sum  erscheint'  al» 
Suffix  -sum  des  Genitiv  Plur.  entstanden  aus  -säm,  das  im  Sa 
der  pronominalen  Deklination  eigen  ist  in  Formen  wie  te-s 
ke-shäm,  in  den  Italischen  Sprachen  aber  auch  an  Nominalst 
gefügt  ist,  und  hier  Altlat.  -rom,  -ro,  klassisch  Lat.  -rum,  S 
-rum,  -ru,  ümbr.  -rum,  -ru,  Osk.  -zum  lautet.  Die  Etrüi 
Form  Velu-sum  hat  das  ursprüngliche  s  dieses  Suffixes  e 
das  im  Oskischen  zu  z,  im  Lateinischen  zu  r  entstellt  ist.    ^ 
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annelimen,  dass  der  auslautende  Stammvokal  u  für  o  vor  diesem 
Suffix  in  Etr.  Velü-sum  u.  a.  durch  einlau tige  Vokalsteigerung  ge- 
längt war  wie  in  den  Lateinischen  Formen  istö-rum,  equö-rum  u.  a. 
(Verf.  ÄHSspr.  J,  269.  585  —  590,  II,  95,  197.  509,  2  A.), 

Arnthi-al-um  ist  Gen.  Plur.  zu  dem  Nom.  Sing.  Arnthi-al. 
Von  dem  Stamme  desselben  Arnth-iali-  sollte  man  eigentlich  die 
Form  *Arnth-i-ali-um  erwarten.  Aber  die  Form  Arnthi-al-um 
Ton  einem  !•  stamme  erklärt  sich  im  Etru^kischen  ebenso  wie  die 
Lateinischen  Genitive  Plur.  pan-um,  ap-um,  mens-um,  part-um, 
caelest-um,  volucr-um  u.  a.  von  den  I-stämmen  pani-,  ^V^'y 
niensi-,  parti-^  caelesti-.  Die  I-stamme  bildeten  den  Genitiv  Plur. 
auf  -um  nach  dem  Vorbilde  der  consonantischen  Stamme^  nachdem 
l-stamme  angefangen  hatten  sich  zu  consonantischen  Stämmen  ab- 
zustumpfen, wozu  das  Schwinden  des  auslautenden  i  derselben  im 
Nom.  Sing,  den  Anstoss  gab  (Verf.  Ausspr.  II,  689.  690,  2  A.).  So 
bildeten  die  Etruskischen  'Abstammungsnamen  mit  dem  SufRx  -ali, 
nachdem  dasselbe  im  Nom.  Sing,  regelmässig  zu  -al  abgestumpft 
worden  war,  den  Genitiv  auf  -al-um  wie  consonan tische  Stämme. 

Die  Inschrift  einer  tessera  oder  eines  Amulets  von  Ariminum, 

F.  f.  Vly  h,  67:    A.  Veitnes  Vesis  Anthialu, 

bedeutet:  Aulus  Vettinius  Vesius  Antia  natorum.  Hier  ist 
Anthi-al-u  Gen.  Plur.  vom  Mutterstammnamen  Anthi-al,  der  von 
Jm  weiblichen  Familiennamen  Anth-ia  (F.  1206)  gebildet  ist,  wahr- 
scheinlich desselben  Stammes  wie  Lat.  Ant-on-iu-s.  In  Anthi-al-u 
neben  Arnthi-al-um  ist  also  das  matt  auslautende  m  des  Suffixes 
•nm  nicht  geschrieben  wie  in  man-i  neben  man-i-m  für  *man- 
i-nm  (s.  unten  §  328,  h). 

Unter  den  gebenden  und  weihenden  Personen  der  grossen  Grab- 
nrkunde  auf  dem  Cippus  von  Perugia  wird  auch  genannt, 

tk  Mon.  Per.  IV,  1.  t.  I  F.  1914,  A,  17  f.: 
Afuna  Velthinam. 

Hier  ist    Velthin-am    Gen.   Plur.    von    dem    männlichen    Stamme 

Velthina-  und  Afuna  Velthinam  bedeutet   einen  Mann  aus  der 

Pamilie  Afuna,   die   dem  Geschlechte    der  Velthina    angehörte  (s. 

^ntm  §280 — 282).  Die  Etruskische  Sprache  hat  also  in  Velthin-am 

das  a  des  Suffixes  -am  erhalten  wie  Skr.  dev-äm  =  Lat.  div-üm, 

Sir.  pad-am  «»  Lat.  ped-um,  während  es  sich  zu  ü  verdunkelt  hat 

in  Lat.  caelicol-üm,  agricol-üm,  Graiugen-üm,  Troiugen-üm 

?on  den  Stammen  caelicolä-  u.  a.  (Verf.  Ansspi-,  7,  589.  vgl,  586  f, 

2  A.).  Ob  die  Lange  des  ä.  des  Suffixes  -am  sich  in  Etr.  Velthin-am 

erhalten  oder  zu  ä  gekürzt  hat,  muss  dahingestellt  bleiben. 
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eutung ^anfertigen,  machen"  wie  Gr.  inoCrice^  ijtocsc,  siQydaccto^ 
^  fecit,  finzit^  oder  specieller  die  Arbeit  des  Bildhauers,  Bronze- 
*l>eiter8  oder  Malers,  femer  Pronomina  oder  pronominale  Ad-  ' 
'^kien,  die  auf  das  Denkmal  oder  Kunstwerk  hinweisen,  auf  welchem 
geschrieben  stehen,  wie  dergleichen  Pronominalformen  in  derartigen 
'^cliischen  und  Lateinischen  Inschriften  überaus  häufig  sind.  Auch 
len  neuerdings  gefundenen  Gallischen  Weiheinschriften  und  Künstler- 
hriften  finden  sich  Verba  mit  der  Bedeutung  von  dedit  und  fecit 
AccusaÜTformen  der  gegebenen  oder  augefertigten  Gegenstande 
'xs,  BcUr,  z,  vergl.  Spr.  II,  100,  n.  1 — 7.  9  f,  Becker,  a,  0.  III, 
n.  1 — 3,  5 — 10  f.).  Schon  Lanzi  hat,  ausgehend  von  seiner 
itniss  Griechischer  und  Römischer  Denkmäler,  Kunstwerke  und  In- 
ften,  das  Vorhandensein  Etruskischer  Weiheinschriften 
gert  mit  Verbalformen  wie  tece  =  Gr.  Id'tjxs,  avi^rixs,  Lat. 
lit,  dedicavit  (Sagg.  d.  l  Etr.  II,  p.405f,  468,  703.  2  A.)  und 
Dativen  der  Person,  der  eine  Gabe  oder  ein  Kunstwerk  geweiht 
rie  Etr.  Aritimi  =  Gr.  'AQtifiiÖL  (a.  O.  II,  448.  689),  wenn 
ch  sprachlich  nicht  ausreichend  begründet  hat,  was  er  auf  archäo- 
3hem  Wege  geschlossen  oder  vermuthet  hat.  Orioli  erkannte 
t,  dass  die  Wörter  eka,  ka,  ta,  cehen  in  Inschriften  von  Grab- 
tnalem  und  Weiheinschriften  Formen  derselben  Pronominalstämme 
,  die  sich  auch  im  Lateinischen,  Umbrischen  und  Oskischen  wie 
'n  verwandten  Sprachen  finden  (Lettere  dl  com.  Gianc.  Conestäbilc, 
Mofi.  Per.  II,  p,  135  f.  vgl.  Lorenz,  Beitr.  z.  vergl.  Spr.  IV,  4.  32. 
,  SUzungsber.  d.  h.  Bayer.  Äk.  d.  Wiss.  Ph.-Ph.  Kl.  1864.  S.  48.  50. 
y,  Joum.  d.  Sav.  1869,  p.  491.  492).  Ein  strenger  sprachlicher 
tis  fiir  die  Bildung  dieser  Pronominalformen  ist  freilich  nicht 
irt  worden. 

Von  welcher  Art  die  Bedeutungen  von  Accusativen  in  den 
iriften  Etruskischer  Gräber  etwa  sein  können,  lässt  sich  aus  den 
hiedenen  Ausdrücken  schliessen,  die  sich  für  Grabstätte,  Begrab- 
Grabdenkmal,  Theile  des  Grabes  oder  Grabmals,  Grabgeräth  und 
twerke  zum  Schmuck  der  Gräber  in  Lateinischen  und  Griechischen 
iriften  finden.  Derartige  Lateinische  Ausdrücke  sind:  sepulcrum, 
ilus,  monumentum,  memoria,  columbarium,  ollarium, 
cula,  armarium,  basilica,  cenotaphium,  cepotaphium, 
um,  heroum  muneitum,  munimentum,  mausoleum,  quie- 
im,  requietorium,  cubiculum,  adcumbitorium,  coemete- 
,  conditivum,  conditorium,  sedes,  domus  aeterna,  dieta 
brorum,  locus  deis  manibus  consecratus,  vestibulum, 
inm,  viridiarium,  hortulus  maceria  cinctus,  maceria, 
m,  tectorium,  pavimentum,  subscalaria,  titulus,  ossua- 
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« 

.   Graec.  jp.  106,  n,  85:  ©evdcoQov  'AQteiiovog  6  dij^og] 

78,  n,  30:  ^j^QxCag  ©gaöviidxov  SgaCvuccxop  Xagiitdao 

oig]   a.  0.  p.  126,  n.  139:  '0(peki(ov  'AgiöörtovCSa^  C.  L 

1620:  ^A  noXig^Aycciifjöroga  ZoTtvgov  i]goa  (vgl.  Sirschf. 

'S,  80,  84  f.  101  f.  u.  a.).  Aber  auch  sonst  ist  avid'tjxsv  oder 

)um   ähnlicher  Bedeutung  in   Griechischen  Weiheinschriften 

en  wie:  'EgfioXvxog  /lieixgefpovg  anag^riv.    Kgrjöilaog 

(L,  Boss,  Archaeol  Aufs,  I,  168  f,  vgl  I,  198,  Hirschf,  a,  0, 

16);  *Ö  Safiog  ^A^avaiu   äsxdrccv  (a,  0,  p,  126,  n.  138), 

Lateinischen  Weiheinschriften  der  ältesten  Zeit,  aus  der  uns 

ukmäler  überliefert  sind,  ist  die  Auslassung  eines  Verbums 

Sinne    dedit,   dedicavit,   consecravit   oder  posuit   ge- 

h  (C,  I,  Lot,  I,  167,  170,  172,  174,  175,  182,  189  u,  a.)  und 

»enso  häufig. 

Untersuchung  über  die  Formen  des  Acc.  Sing,  beginnt  mit  §  162. 
ie  auf  -um  auslauten. 

dem  Bauche  einer  thönernen  Giesskanne  von  Capua  im  Mu- 
Neapel  (n,  3363)  ist  eine  Inschrift  zu  lesen,  von  der  ich 
;   Abbildung  beifQge    nach   meiner  am    13.  Juni   1870   auf- 
?nen  Zeichnung  (T,  XV,  1,  F,  2754,  a).    Ich  lese  dieselbe: 

Li.  Muthce  Sta.  pruchum. 

Li.  Sigle  des  Vornamens  Laris  (s,  oben  §  149, 159),  Muth-ce 
aame  desselben  Stammes  wie  Etr.  Mut-ia,  Mut-ia-s,  Osk. 
F.  Gl.  It.  p.  1202),  Lal.  Muti-cu-1-eiu-s,  Muti-ci-1-iu-s, 
s.  Sta.  ist  dieselbe  Sigle  wie  Lat.  Sta.,  St.  für  Statins 
ime  (C.  L  Lat.  I,  p.  595,  c,  3,  F,  Gl,  It,  p.  1696),  und  bezeichnfit 
irorstehenden  Etruskischen  Gefässinschrift  den  Genitiv  des 
ns  des  Vaters.  Für  Sta.  erscheint  die  Form  der  Sigle  Stha. 
u  ABchenkmg  von  Perugia, 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n,  506,  F,  1968:    Li.  Epia  Stha.,^ 

Larisa  Epia  Statu  filia. 

-ckü-m  ist  die  Etruskische  Form  des  Acc.  Sing.,  die  aus  der 
hen  ngO'XOO'Vy  ^go-xov-v  „Giesskanne"  hervorgegangen 
lehnet  also  natürlich  die  Giesskanne,  auf  der  die  Weihe- 
geschrieben steht.  Zu  ergänzen  ist  zu  derselben  ein  Verbum 
Bedeutung  i%"^x6^  avdd-rjxe^  Lat.  posuit,  dedicavit  oder 
^Iso  bedeutet  die  Aufschrift: 

lii.      Muthce   Sta.  pruchum: 

Laris  Mutieus  Statu  filius  ngoxovv  (avdd-rixBv). 

-m  ist  also  die  Benennung  eines  Gefässes,  die  aus  Gr.  ngo- 
ruskisiert  ist^^wie  culch-na  aus  xvl-Cx-vri  (s,  oben  §  158). 
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Um  den  Bauch  eines  schwarzen  thönemen  Bechers  von  Caere 
Yatican  läuft  eine  mit  dem  Spitzmeissel  eingerissene  und  roth  a 
gemalte  Inschrift  herum,  von  der  ich  hier  eine  Abbildung  beifl 
nach  jneiner  am  17.  Mai  1870  aufgenommenen  Zeichnung  (T.  XV, 
Die  Inschrift  ist  verschieden  abgetheilt  worden,  aber  bisher  v51 
unerklärt  geblieben  (Leps,  Ann.  d.  List,  1836,  p.  190.  Orioli,  Alb, 
liom,  XXII,  195).  Sie  weist  alterthümliche,  fast  durchgehends  seh« 
eckige  und  spitzwinklige  Buchstaben  auf  und  die  älteste  Form  i 
Etruskifichen  f:  9?  die  frühzeitig  abgekommen  ist  (s,  oben  §  7).  ] 
Hecht  ist  daher  dieser  Gefässinschrift  ein  hohes  Alter  beigelegt  worc 
(Leps,  a.  0,  Momms.  UntcriL  Dial  S.  17),  Da  dieselbe  ohne  Int 
punction  geschrieben  ist,  so  theile  ich  sie  so  ab,  dass  dadurch  Wo 
formen,  Wortendungen  und  Wortanfänge  hervortreten,  die  sich  a« 
sonst  in  Etruskischen  Sprachdenkmälern  finden. 
F,  2404:    Mi  nicethum  amimatum  Ar.  [A]nli  Öipi,  Thi.  Pure^ 

Theeraisie,  Epana  Min[s?],  Nunas  Tav.,  Hele  Fu. 
Die  Inschrift  beginnt  mit  mi,  Acc.  Sing,  des  Personalpronomens 
ersten  Person  =  Lat.  me  (s,  tintcn  §  245 — 250).     Mit  diesem 
ginnen  zahlreiche  Etruskische  Weiheinscliriffcen  auf  Gefassen,  Gi- 
denkmälem  und  Kunstwerken   verschiedener  Art,   in  denen  das    i 
weihte  Ding  sich  selbst  durch  mi  als  solches  bezeichnet.  Mehrfach  f(^ 
dann  noch  die  Benennung  des  Dinges  durch  ein  Nomen  im  Accus» 
wie  zum  Beispiel,  F.  2261:  Mi  putere,  das  ist:  iiL%  icofqQiov  a 
(s.  unten  §250).  Das  mi  zu  Anfang  der  vorstehenden  BecherinschJ 
von  Caere  lehrt  also,  dass  dieselbe  eine  Weiheinschrifk  ist  wie 
Aufschrift:  Mi  Larthi    auf  zwei   silbernen  Gefassen   von  Caere 
Vatican  (F.  2405.  2406),  und  dass  in  den  beiden  folgenden  Wörfc^ 
nicethum  amimathum  eine  Benennung  des  GefiLsses,  auf  dem  c 
selbe  geschrieben  steht,  im  Acc.  Sing,  zu  erwarten  ist.     Die  in 
Etruskische    Sprache   aufgenommenen   Gefässnamen   pru-chu-m    : 
Gr.   TCQO'Xov-v,,   cul-ch-na   für   Gr.  xvX-Cx-vri    berechtigen   das 
auch   in   nicethum   amimathum    eine    aus   dem   Griechischen  an 
genommene  Bezeichnung  eines  Gefiisses   zu   suchen.  -  'Ich   vergleich 
also  ami-mathu-m  mit  den  zusammengesetzten  Griechischen  Geßss 
namen  i]iLL-aii(p6Qio-v^  fj^L'XoyyLO-v^  tjiii-xozvXlO'Vj  rii^i-to 
tvlrj,,   rjlii'XOV'V^    fllic-Xoato-gj   ?/fAt-;i;otVi5   u«  8-   ^md   mit  den 
einfachen   Gefässnamen   rj^iL-va^  Lat.  hemi-na.     Für  ijftt-  ist  di 
Dorische  imd  ältere  Form  a^i-.  Aus  dieser  ist  ami-  in  ami-mathu-i 
entstanden,  indem  der  anlautende  H-laut  oder  Spiritus  asper  schwau 
wie   in   den  aus  dem   Griechischen  in  das  Etruskische  übertragea^ 
Wortformeu  Elina,  Elinai,  Elinei  =   Gr.  'Elevri,  Ercle  =  C 
'HQaxlijg,  Ectur  =  Gr.  "Exxg)q  (s.  untai  §  260).    Der  zweite  S 
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irftheil  von  ami-mathu-m :  -ma-thu-in  ist  durch  Verschiebung 
t  zu  th  entstanden  aus  -ma-tu-m.  Dieses  Wort  stammt  von 
Wurzel  ma-  messen  wie  Etr.  ma-tu  abgemessen  (s.  unten  §  229), 
mä-ti  misst;  Lai  mä-tu-ru-S;  Mä-tu-ta,  Me-tu-ta,  me-t-a-re, 
-i-ri,  Lit  ma-tu-ti  messen,  Lat.  mo-d-iu-s,  Gr.  fii-S-cfipo-g 
Tel,  Goth.  mi-t-an  messen  (Verf.  Atisspr.  I,  431  f.  Fiel:,  Vergl. 
S.  151  f.  385  f.).  Etr.  -ma-thu-m  bedeutet  eigentlich  „gemessenes 
\  daher  ein  Gefass,  das  ein  Maass  von  Flüssigkeiten  enthält  J  dem- 
bezeiehnet  das  Griechisch-Etruskische Compositum  ami-mathu-m 
lonemen  Becher,  auf  dem  es  geschrieben  steht,  als  „Halb -maass", 
echer,  der  ein  halbes  Maass  Wein  fasst  Um  jenes  Griechisch- 
kische  Compositum  begreiflich  zu  finden,  braucht  man  nur  Grie- 
1- Lateinische  und  Lateinisch -Griechische  hybride  Cömposita  zu 
iichen  wie  holo-verus,  mon-oculus,  pseudo-liquidus, 
do-urbanus,  scrophi-pasci,  thyrsi-gerae,  ulmi-triba, 
i-triba,  melo-folia,.  oeno-coctus,  pseudo-forum,  tyro- 
la,  contere-bromia  u.a.  (Verf,  Atisspr.  11^  816,  2Ä.^Draeger, 
r.  Syntax  d,  Lat,  Spr.  I,  Einl,  S,  20),  Zu  dem  Substantivum 
mathu-m  fügt  die  in  Rede  stehende  Inschrift  das  Adjectivum 
-thu-m.  Dieses  kann  durch  Verschiebung  des  t  zu  th  ent- 
en  sein  aus  *nic-e-t-u-m  und  weiter  durch  Schwinden  eines  i 
ans  *nic-e-t-iu-m  wie  das  in  den  Nominativformen  auf-u-s  für 
:  Tl[a]mun-u-s,  üp-u-s,  Sertur-u-ä,  Trep-u-s  u.  a.  statt- 
den  hat  ($.  oben  §  120);  *nic-e-t-iu-m  aber  kann  mit  dem 
:  -io  abgeleitet  sein  vom  Stamme  nic-e-ta-  des  Griechischen 
es  viX'i}'rfj'g  Sieger.  Es  kann  aber  auch  der  Griechische  Stamm 
'Tri'  sich  im  Etruskischen  zu  nice-t'  abgestumpft  haben  nach 
nalogie  von  Lar-t,  Lar-th,  Zila-t,  Zila-th  (s,  oben  §  97),  und 
äem  Stamme  nice-t'-,  nice-th*-  mit  dem  Sufßx  -o  das  Ad- 
am nice-th-u-m  gebildet  sein.  Und  dieser  letzteren  Erklärung 
ich  deshalb  den  Vorzug,  weil  eine  Accusativform  *uice-t-io-m 
jcheinlich  zu  *nice-th-i-m  verschmolzen  sein  würde,  wie  sich 
r  unten  herausstellen  wird  (s,  unten  §  170, 183),  Von  der  Weiter- 
ig Griechischer  Wortstämrae  durch  Etruskische  Suffixe  haben  sich 
oben  die  Beispiele  Terias-al-s,  Trui-al-s,  sem-i-al,  athli-c 
den  (s.  oben  §  79,  82,  81,  118).  Andere  derartige  Bildungen 
n  weiterhin  zur  Sprache  kommen  (s,  unten  §  274),  Sie  gleichen 
Weiterbildungen  Griechischer  Wortstärame  durch  Lateinische 
5  wie  hepat-ariu-s,  Geryon-aceu-s,  sycophanti-oso,  sub- 
ic-anu-8  u.a.  (Verf,  Avssp}'.  II,  815  f,  2  A.),  Ich  erkläre  daher 
^ort  nic-e-th-u-m  als  „dem  Sieger  gehörig",  vLX'^j-triQ-LO'V 
preis.   Oben  ist  nachgewiesen,  dass  in  der  Aufschrift  des  schönen 
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CanJelabers  von  Cortoiia  die  Worte  tinscvil  athlic  bedeuten:  ofiis 
casum  ccrtaminis  pracniium^  und  dass  dieses  bronzene  Kaust- 
werk  einmal  als  Preis  lür  den  Sieger  in  einem  Wettkampf  bestimmt 
war  ($.  oben  §  118).  Da  nun  die  Griechen  häufig  Gefösse  ids  Sieges- 
preise aussetzten,  so  ist  es  vollkommen  begreiflich^  wenn  die  EtrnsVer 
dasselbe  thaten,  dass  also  das  Gefass  von  Caere,  das  ami-mathu-m 
„Halb-maass"  genannt  wird,  durch  das  Adjectivum  nic-e-thu-m  als 
Preis  .für  einen  Sieger  im  Wettkampf  bestimmt  wird. 

Auf  die  Accusative:  Mi  nicethum  amimathum,  das  ist:  Me 
victori  destinatum  heminarium  poculum,  folgen  nun  die  Namen 
der  Personen,  die  das  Gefass  gegeben  und  gewidmet  haben  im  Nomi- 
nativ. Von  diesen  fasse  ich  Ar.  [A]nli  als  Sigle  des  Vornamen« 
und  Familiennamen  mit  der  Bedeutung:  Aruns  Annilius,  so  dass 
An-l-i  also  gleichen  Stammes  ist  mit  Etr.  An-e,  An-i,  An-ei, , 
An-ai-n-i,  An-ei-n-i  u.  a.,  Lat.  Ann-iu-s,  Ann-eiu-s,  Ann-in- 
iu-s,  Ann-id-iu-s,  Ann-aeu-s,  Ann-i-enu-s  u.a.  Sip-i,  stanmi*; 
verwandt  mit  Etr.  Sip-na,  Osk.  sip-u-s,  Lai  in-sip-i-du-s  n.  l. 
(s,  oben  §  130),  kann  Ablativ  des  Muttemamens  sein  fOr  *Sip-ia  (i 
obefi  §  44)  oder  Nom.  Sing.  masc.  eines  Zunamens.  Thi.  steht  ftr 
Ti.  als  Sigle  des  Vornamens  Tite  wie  Thitial  (F.  1550)  für  Titi»l. 
Purenaie  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  wie  Asclaii 
(F.  2753,  2.  s.  oben  §  44),  desselben  Stammes  wie  Osk.  Purüi 
(F,  2792),  Lat.  Purellius.  Theer-aiä-ie  scheint  durch  Einadwl 
des  i  der  vorletzten  in  die  drittletzte  Silbe  entstanden  aus  *Tlier- 
as-ie,  also  ein  Ziuiame  mit  älmlicher  Suffixbildung  wie  Helv-as-i 
(F,  127,  s,  unten  §  445),  Ep-ana  fasse  ich  als  männlichen  Famflien- 
namen  oder  Zunamen  desselben  Stammes  wie  Ep-n-ei  Abi.  Sing,  fas* 
(F,  175),  Ep-n-e-s  (F.  2128),  Ep-ia  (F.  1968),  Min[s],  dessen 
Ergänzung  nicht  ganz  sicher  ist,  kann  ein  Nom.  Sing,  masc  eiiK* 
Familiennamens  vom  Stamme  Min-io-  sein  wie  Tin-s  von  Tin-io-f 
Patlin-s  von  Patlin-io-  u.a.  (s,  oben  §128),  also  entsprechend  dem 
Lateinischen  Min -iu-s.  Ist  das  richtig,  dann  ist  wohl  Epana  ab 
vorangestellter  Zuname  zum  Familiennamen  Min[s]  zu  halten.  Nnnas 
fasse  ich  als  Nom.  Sing,  eines  Familiennamens,  der  sich  zn  Lst 
Non-iu-s  verhält  wie  Etr.  Velimna-s  zu  Lai  Volumn -iu-s.  Tat. 
kann  abgekürzte  Schreibweise  des  Etr.  Zunamens  Thauru-s,  Thaure 
(F,  1900,  1915)  sein,  entstanden  aus  *Tauru-8,  *Taure  neben  W.  . 
Taur-ea.  Ilel-e  ist  ein  auch  sonst  vorkommender  Etruskiscbr 
Familienname  (F.  Gl,  It,  p.  507),  desselben  Stammes  wie  Lai  Hei- 
v-iu-8.  Fu.  ist  abgekürzte  Schreibweise  eines  zweiten  Familiennamens 
oder  Faniilienzunamens  Fuvus  (s.  unten  §  249),  Ich  bemerke  aus- 
drücklich, dass  die  Abtheilung  und  Erklärung  der  vorstehenden  Namöi 
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*^^uie8weg8  zweifellos  ist;  aber  so  viel  erhellt  doch  wenigstens,  dass 

^er  eine  Anzahl  yon  Personen  im  Nominativ  genannt  sind^  die  den 

B^er  von  Caere  zum  Preis   för  den   Sieger  in   einem  Wettkampf 

Wimmt  haben,  und  dass  diese  Namen  das  Subjeet  des  vorliegenden 

Saiaes  sind,  zu  dem  ein  Yerbum  mit  dem  Sinne  posuerunt,  dedi- 

CftTerunt  oder  dederunt  zu  ergänzen  ist.    Von  einem  solchen  sind 

^e  Accusative:  Mi  nicethum   amimathum    abhängig  zu   denken. 

h  nicethum,  amimathum  liegen  also  Etruskische  Formen  des  Aec. 

Sing,  auf  -um  von  Stammen  auf  -o  (-u)  vor. 

Ein  Satz  einer  Wandinschrift  des  Golinischen  Grabes  von  Or-  §  IG.-i 
ieto  lautet, 

F.  2033j  2^  par.  7,  a:    Eprthne  tenve  mechlum  Rasneas. 

^>L%6n  wird  nachgewiesen  werden,  dass  in  diesem  Satze  Ep-r-th-n-e 

'Om.  Sing,  der  gebenden   oder  weihenden  Person  ist,  mech-lu-m 

■^^^  Sing,  neutr.  mit   der  Bedeutung  „Buhegemach,  Grabgemach'', 

''ö'^lrandt  mit  Ahd.  gi-mah  Ruhezimmer ,  ten-v-e  Acc.  Sing,  neutr. 

I^Ä  zu   mech-lu-m   gehörigen   Adjectivums,    das   dem  Lateinischen 

^n-Q-e  entspricht.     Rasn-ea-s  für  *Rasn-ia-s  ist  Gen.  fem.  vom 

^ttuninen  Stamme  Rasn-ia-,  der  mit  dem  Suffix  -ia  weiter  gebildet 

vfc    vom   männlichen  Stamme  Rasna-  wie  Than-ia  von  Thana-. 

EtAtn-ea-   bedeutet   also   „edle   Etruskerin''.     Zu   ergänzen   ist   ein 

▼eibum  mit  dem   Sinne   dedit  ($.  unten  §  226).    Für  mech-lu-m 

finidetsich  eine  abgestumpfte  Form  mech-1,  wie  für  altlai  ni-hilu-m 

mSAKt  ni-hil  eintritt,  in  einer  Wandinschrift  der  Tomba  deir  Orco 

4bc  Nekropole   von   Tarquinii   bei   Corneto  (Man,  d.  Inst.    Vol.  IX, 

t  ITT,  2)  in  der  Verbindung: 

meehl  Rasnal. 

ucf  bedeutet  Rasn-al:  einem  Rasna-s  oder  Rasena  gehörige  das 
^Art:  einem  edlen  Etrusker  gehörig  (s.  oben  ^  81.  s.  unten  §  234). 
"•■üuuih  bedeutet  die  Inschrift  des  Golinischen  Grabes: 
£prtfane      tenve  mechlum       Rasneas: 
£per<inius  tenue  quietorium  Etruscae  femin ae  [dedit] 


K 


mechl  Rasnal: 

quietorium  Etruscum. 
!  3 Atz  einer  schwarz  aufgemalten,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen 
iybri^  eines  Grabes  der  Nekropole  von  Tarquinii  lautet:    . 

F.  2339:     Meiani  municleth  methlum*). 


r^ibe  ich  nacli  eiiK^ni  (\hI.  Muracell.  A,  CXCVIIf.  F.  a.  O.  statt 
tm     xn  et  hl  in  und  memthlum  (u.  ().),  weil  die  Form  methlum  auch 
fc  (F.  :i033,  ;^,  par.  6,  aj. 


*^'  '  ■  ^o».s»t!:  »--■ 


)r  in 


-■-<ä»t.-*  ^-^'''t^«--»  ^.te-V-»  i:Ja»  ('■  "H 

,  «Ott  «'«*^"'o„w» '»»  °^  a«  ""-"Z^^ 

Iva»«'  "*  vt  ctVe**^*":  '    ANat^**'  :   Mie\e. 

.11  F'*'      ,  iJ»  8««^    iw»  '"}*«  avtti*'^',«  p«*.' 

S^'>  ■J-^Tso  «"»r  .r^'-'^.St  »»''  *"t*  4'^'- 
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also  auch  Etr.  pulu-m  ,,Portiil  eines  Orabes",  wahrHcheinlich  ein 
<.v ir'iechisches  Lehnwort,  eine  Form  des  Acc.  Sing,  auf  -um  ist  (s.  unten 
§  J^36),  Als  eben  solche  Accusativforraen  werden  sich  weiter  unten 
er^^'eben : 

Cilalum,  s.  unteti  §  235,  thuthum,  s.  untm  §  18S,  204. 

c^isum^  a.  0.  puratum,  s.  unten  §  169. 

Dä^se  Etruskischen  Accusative  Sing,  auf  -um  entspreclien  also  den 
Lci.'fceinischen;  Oskischen  und  Umbrischen  auf  -um  von  0> stammen 
C'f^'^i^.  Äusspr.  II,  1030,  c.  1.  2.  2  Ä.). 

Mehrfach  ist  das  auslautende  m  der  Accusative  Sing,  auf  §  K 
-u.  xai  geschwunden. 

Der  Anfang  der  Weiheinschrift  auf  dem  Mittelpfeiler  des  Grotta 
cid  Tifone  genannten  Grabes  der  Nekropole  von  Tarquinii  auf  dem 
Montarozzi  bei  Cometo  lautet: 

Jtr\  2279:  Eth  fanu  öathecLavtn.PumpusScunus  suthi  ti  inFlenzna, 

so    xiach  meiner  am  2.  Mai  1870  genommenen  Zeichnung  der  Inschrift. 

K^llennann  hat  das  erste  Wort  eith   gelesen   (Bull.  d.  Inst.  183,% 

^-  ^.  60,  n.  4);  aber  die  Richtigkeit  meiner  Lesart  wird  dadurch  be- 

s^Äiagt,  dass  die  Form  eth  noch  an  drei  anderen  Stellen  Etruskischer 

Spi^chdenkmäler  vorkommt  (F.  2297.  s.  oben  §  163.  F.  2292.  1915), 

^ÄHmter  zweimal  in  Gräbern  der  Nekropole  von  Tarquinii.     Die  In- 

^^lirift  ist  mit  alterthümlichen  scharfeckigen  und  spitzwinkligen  Buch- 

*ta.ben  in  den  Stein  gehauen  und  dann  schwarz  ausgemalt;  die  vier 

^^^ten  Buchstaben  der  sechsten  Zeile  sind   bloss   schwarz  aufgemalt. 

^ur  die   beiden   ersten   Zeilen   dieser   grossen  neunzeiligen   Inschrift 

■^d  so  weit  unversehrt  erhalten,  dass  alle  Buchstaben  noch  deutlich 

^kennbar  sind;  die  folgenden  Zeilen  sind  durch  Abbröckeln  des  Wand- 

"^^Wurfs  so  arg  beschädigt,  dass  nur  einzelne  Wörter  derselben  noch 

^kennbar  sind.     In  dem  vorstehenden  Anfangssatze  dieser  Inschrift 

^t  e-th  Nom.  Acc.  Sing,  neutr.  vom   Pronominalstamme  i-  =  Lat. 

*~d  (s.  oben  §  163.  s.  unten  §  251.  321).     Das  Wort  fa-nu,  das  schon 

Orioli  richtig  mit  Lat.  fa-nu-m   zusammengestellt  hat  (Ann.  d.  Inst. 

^^4,  p.  178  f.  F.  Gl.  It.  p.  440),  ist  von   der    Wz.  fa-   in   fa-ri 

prechen,  ursprünglich  bha-,  mit  demselben  Suffix  -no  gebildet,  das 

1  do-nu-m,  tig-nu-m,  sig-nu-m,  sa-nu-s,  ple-nu-s,  mag-nu-s, 

ig-nu-s,  pug-nu-s  u.  a.  an  Verbalwurzeln  gefügt  ist,  einem  alten 

vrticipialsuffix   (Verf.  Äusspr.  I,   420  f.  540.   II,  416.  547.  2  Ä.). 

-nu-m   bedeutet    also    eigentlich    ein    „gesprochenes"    oder    „be- 

•ciienes"    Ding,    daher    eine    heilig    gesprochene    oder    geweihte 

^^     locus    effatus.     Und    zwar   bezeichnet   Lat.   fa-nu-m   den 

^1    als  den  Göttern   geweihten  llaum,  Etrusk.  fa-nu-  das  Grab 

r«  £tnukUche  Sprachdcukmälcr.  29 
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als  die  den  unterirdischen  Göttern  geheiligte  Stiltte^'als  diis 
nibus  sacrum.  Oben  ist  nachgewiesen^  dass  nach  dem  Glaube 
Etrusker  der  Todte  dem  Reiche  der  man-i-m  <==  Lat.  mani-ui 
guten  Geister  der  Abgeschiedenen  angehorte  (s.  oben  §  159).  ^ 
irgend  einem  Volke ,  so  waren  sicherlich  den  Etmskem  die  G 
ihrer  Lieben  und  ihrer  Vorfahren  geweihte  heilige  Statten.  Au 
fanum  folgt  in  der  obigen  Pfeilerinschrift  das  Wort  ^ath-e- 
demselben  Suffix  -co  gebildet  wie  die  Nominativformen  frui 
puia-c,  Ruma-ch,  Velzna-ch,  Munthu-ch^  marun-u-ch  (s 
§  112.  113,  114  f.).  Aber,  wie  sich  sogleich  ergeben  wird, 
fiath-e-c  eine  Form  des  Acc.  Sing,  sein  wie  ep-l-c  =  Lat 
1-are-m,  fe-li-c  =  Lat.  fe-li-c-em,  zil-c  =  Lat.  sil-i-c-em,  ^ 
die  Endung  -um,  -em  des  Acc.  Sing,  eingebüsst  haben  (s.  unten  ^ 
Ich  stelle  Etr.  sath-e-c  zusammen  mit  Sanskr.  sat  „gut,  rech 
gemessen^'  und  sat-krijä  „Guthandeln'^  und  daher  „Leichenbegau 
Leichenceremonien^'  (Wilson,  Dict  Sanslcr,  p.  945.  Benfey,  Chr 
Gloss. p.  323).  Dann  bedeutet  also  äath-e-c  für  *sat-e-c-um  „ 
angemessen^'  und  fanu  äathec:  sepulcrum  effatum  rite  fac 
ein  nach  rechtem  Brauche  eingerichtetes,  geweihtes  Grab.  De« 
Stammes  wie  Sath-e-c,  Skr.  sat  scheinen  auch  die  Etruski 
Namen  Sat-ie-s,  Sat-i,  Sat-e,  Sat-na-s,  Sat-n-ei  u.  a.  (1 
It.  p.  1602  f.)  zu  sein.  Die  drei  erklärten  Accusatiye:  eth 
fiathec  hängen  ab  von  dem  Verbum  suth-i,  3.  Pers.  Sing.  Lid 
Act  vom  Verbalstamme  der  I-conjugation  suth-i-  mit  der  E 
tung  „setzte,  weihte",  Gr.  avi^tixs^  Lat  posuit,  dedicavit 
unten  nachgewiesen  werden  wird  (s.  unten  §  205 — 211).  Die  P< 
die  das  Grab  gesetzt,  geweiht  hat,  ist  genannt  Lavtn.  Pui 
Scunus.  In  dieser  Benennung  ist  Pumpus  Scunus  doppelter! 
lienname  wie  Pupuö  Snutes  (s.  oben  §  105),  Pumpu  Piaute,  Pi 
Plute,  Pumpu  Snute,  Vetani  Pupu  (s.  oben  §  107)  oder  Pui 
ist  Familienname  und  Scunus  Zuname.  Lavtn.  ist  abget 
Schreibweise  für  den  häufig  vorkommenden  Abi.  Sing,  des  M 
namens  Lautni  (s.  oben  §  44.  F.  GL  It  p.  1036.  s.  oben  §  15 
Die  letzten  Worte  des  obigen  Satzes:  ti  in  Fleuzna  enthalten 
Ortsbestimmung.  In  dieser  ist  ti  Locat.  Sing.  masc.  des  Pronon 
Stammes  ta-,  to-  mit  der  Bedeutung  is-ti-c,  hi-c  (s.  unten  § 
in  das  Ebenbild  der  Lateinischen  Präposition  in  (s.  unten  §  572^ 
Flenzna  der  von  derselben  abhängige  Abi.  Sing.  fem.  Dass  Flen 
eine  Oertlichkeit,  einen  Bezirk  oder  ein  Grundstück  bezeichnet,  ei 
sich  aus  dem  Einwohnemamen  Flenz-n-ate  in  derselben  P 
inschrift  der  Grotta  del  Tifone  (Z.  6).  Dieser  ist  von  dem  Ortsr 
Flenz-na  ebenso  mit  dem  Suffix  -ati  gebildet  wie   Sen-ate, 
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en-ati  von  den  Siadtenamen  Sena,  Cap-ena  (s,  oben  §  92),  Der 
Bezirk  oder  das  Grundstück^  in  welchem  das  genannte  Grab  lag,  muss 
»Iso  Flenz-na  geheissen  haben.  Nach  den  gegebenen  Erklärungen 
stelle  ich  nun  den  obigen  Etruskischen  Satz  hier  mit  der  Lateinischen 
Uebersetzung  zusammen: 

Eth  fanu  öathec  Lavtn.  Pum- 

Id    sepulerum  effatum  rite  factum  Lautinia  matre  natus  Pom- 
pös Seunus  suthi    ti       in'  Flenzba. 
pQs  Seunus  posuit  istic  in  Flensina. 

Die  Worte  eth  fanu  kommen   auch  vor  in  der  Portalinschrift 
ies  merkwürdigen  Grabhauses  von  Torre  di  San  Manno  bei  Perugia, 

ß».  Mm.  Per.  IV,  n.  2.  t  IV.  F.  1915: 
Eth  fanu  Lautn.  Precus; 

diflist:  Id  sepulerum  effatum  Lautinia  matre  natus  Precus  [posuit] 
(bunten  §  207),  Die  Worte  eth  fanu  sind  auch  enthalten  in  der 
Äkchen  Lesart  eth  f(?)aun  einer  nicht  mehr  vorhandenen  und  ver- 
dorben überlieferten  Inschrift  eines  Grabes  der  Nekropole  von  Tar- 
quinii  (KeUenn.  Bull.  d.  Inst.  1833,  p.  59  f.  F.  t  XLII,  2292).  Ein 
iknlicher  Anfang  einer  Grabinschrift  derselben  Nekropole  wie  eth 
fanu  ist  oben  nachgewiesen  in  eth  sithum  (s.  oben  §  163). 

Eine  ähnliche  Accusatiyform  wie  fanu  ist  cenu  in  der  grossen  §  165. 
Graburkunde  auf  dem  Cippus  von  Perugia^ 

Co».  Mm.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A,  10: 
ocuna:  cenu  eplc  felic; 

4öist:  Scuna:  cenam  epularem  felicem  [dedit],  wie  weiter  unten 
Nachgewiesen  werden  wird  (s.  unten  §  170.  281.  282). 

Eine  Form  des  Acc.  Sing,  helu  erscheint  in  dem  Satze  desselben 
%rachdenkmals, 

Gw.  a.  0.  F.  a.  0.  A,  20  f.: 
Tesne  eca   Yelthinathura^ :  thaura   helu; 

Denae  [et]  una  Yeltinaturiae :     taurum  helvum  [dederunt] 
ündeeim 

ft  öJcn  ^  153.  8.  unten  §  171.  281.  282). 

Femer  lautet  ein  Satz  derselben  Graburkunde  von  Perugia^ 

Cm.  a.  0.  F.  o.  0.  A,  24: 
Cicnl:  hareu^  tuSe. 

Bier  ist   der  Name    der   gebenden^    weihenden   Person    geschrieben 

Cjc-n-1,    abgekürzte    Schreibweise    für   *Cic-n-al    wie   Satn-1    fiir 

8at-n-al,   Tuz-1  fOr  Tuz-al  u.  a.  (s.  oben  §  15).     *Cic-n-al  ist 

Ubtterstammname  yom  Frauennamen  Cic-nä-^  der  gleichen  Stammes 

29* 
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ist  mit  den  Etruskischen  Namen  Cicu-ö  Nom.  Sing.  (F.  633),  Cicu, 
Cicu-s  Gen.  Sing.,  Cicu-sa,  Cic-un-ia  (F.  Gl,  p,  840  f.).  Yomamo 
und  Familienname  fehlt  hier  neben  dem  Mutterstammnamen  wie  neben 
dem  allein  stehenden  Mutterstammnamen  Cafrial  auf  einer  Schaale 
des  Yatican,  nach  meiner  am  28.  April  1870  genommenen  Abschrift 
(nicht  Cabrial,  F.  2584).  In  der  grossen  Graburkunde  von  Perugia 
finden  sich  auch  mehrfach  blosse  Zunamen  von  gebenden  und  weihenden 
Personen  genannt  wie  Caru,  Masu,  Cechaz  ohne  Vornamen  und 
Familiennamen  aus  einem  Grunde,  der  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen  wird  (s,  unten  §  282).  Nach  dem  Namen  des  Gebers  Cicnl 
folgen  die  Wörter  der  gegebeneu  Gegenstände  im  AccusatiT.  Das 
erste  derselben:  har-eu  ist  dasselbe  Wort  wie  Lat.  horr-eu-m  = 
farr-eu-m,  ümbr.  fars-io  Mehlkuchen  von  der  Wurzel  ghars-  reiben^ 
zerreiben  (AK.  IJmhr.  Sprd.  I,  91.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  206.  Axisspr, 
100.  158.  2  A.)  *).  In  dem  Etruskischen  Worte  hat  sich  das  iirsprüni 
lieh  anlautende  gh  zu  h  verflüchtigt  (s.  unten  §  298),  das  rs  d 
Wurzel  erst  zu  rr  assimiliert  (s.  unten  §  337)  wie  in  Lai  farr-eu- 
horr-eu-m,  und  da  die  Etrusker  dasselbe  Schriftzeichen  des 
sonanten,  auch  wenn  derselbe  geschärft  gesprochen  wurde,  in 
Regel  nicht  zweimal  hinter  einander  schrieben,  so  blieb  von  dem 
rs  entstandenen  rr  in  Etr.  *har-eu-m,  har-eu  nur  ein  r  übrig. 
Richtigkeit  der  vorstehenden  etymologischen  Erklärung  wird 
durch  Lat.  hor-d-eu-m,  for-d-eu-m,  Gr.  xpt-O-if,  Ahd.  gers 
die  ebenfalls  von  der  Wurzel  ghars-  zerreiben  ausgegangen 
(Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  104  f.  Ausspr.  /,  100.  2  A.  tgl.  Fick, 
Wh.  S.  359).  Das  auf  har-eu  folgende  Wort  tu^-e  für  *tu 
ist  Acc.  Sing.  masc.  und  gleichbedeutend  mit  Lat.  tu-s,  Gr.  -O^ 
Raucherwerk.  Das  Etruskische  und  Lateinische  Wort  sind  aus 
Griechischen  entlehnt,  und  haben  das  anlautende  th  des  Griechi 
Wortes  zu  t  verschoben.  Man  sieht  das  daraus,  dass  dem 
chischen  ^v-og  in  den  Italischen  Sprachen  einheimische  Wo 
mit  f  anlauten,  stammverwandt  sind  wie  Lat  fu-n-us  eig( 
„Räucherung'',  dann  „Todtenräucherung'*  und  verallgemeinert , 
begängniss"  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  179.  Ausspr.  /,  150.  395. 
2  A.)j  Etr.  fu-^-le  gleichbedeutend  mit  Lat.  fu-ne-bre-m  (i 
§  177).  Etr.  und  Lat.  tu-s  sind  also  durch  die  Mittelstufe 
aus  Gr.  d-v-og  verschmolzen  (s.  unten  §  411).  Im  Etruskis 
tu-ö-  Masculinum  geworden,  wie  die  Accusativform  tu-ö-e 


*)  Der  von  Neuem  vorgebrachten  Behauptung,  diese  Wörter  sta 
fer-re  tragen  von  Wz.  bhar-  tragen  (Fick^  Venjl.  Wh.  IS.  381),  wi 
einer  anderen  Stelle  meine  Grande  entgegenstellen. 


.<>\ 
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m  lehrt.  Die  Menge  von  Räucherpfannen  und  Kohlenbecken,  die 
Etroskischen  Gräbern  gefunden  worden  sind,  bezeugen,  dass 
ßhenmg  bei  den  Opfern  und  Todtenfeierlichkeiten  der  Etrusker 
grosse  Rolle  spielte.  Daher  wird  denn  auch  in  der  Graburkunde 
Cippus  von  Perugia  unter  den  geschenkten  Gegenständen  tufie 
ihrauch"  genannt.     Also  die  Worte: 

Cicnl:  hareu,       tuäe     bedeuten: 

Cicinae  filius  farreum,  tus  [dedit]. 

ius  dem  Griechischen  Lehnwort  t\i6e  bei  den  Etruskern  für 
rauch  muss  man  schliessen,  dass  das  aromatische  Gummiharz 
n  der  ostafrikanischen  Küste  südlich  von  Abessinien  wachsenden 
les  oder  baumartigen  Strauches  Boswellia,  das  die  Griechen  mit 

bezeichneten,  den  Etruskern  im  Wege  des  Seehandels  von 
Irischen  Kaufleuten  zugeführt  wurde.  Die  Umbrer  bezeichneten 
ei  den  Opfern  verwandtes  Räucherwerk  durch  das  einheimische 

puni,  poni  (AK.  Utnbr.  Sprd.  11,  178  f,  415);  das  kann  also 
falls  einheimisches  Räucherwerk  gewesen  sein. 

ils  Accusativformen  auf  -u  für  -um  von  0- stammen  wie  die 
lihrten  werden  femer  nachgewiesen  werden: 

ju  (s,  unten  §  190).  tularu  (s.  unten  §  160). 

lu  (s.  unten  §  212.  21S.  222.  aisaru  (s.  unten  §  220). 

225).  hinthiu  (s.  unten  §  207). 

?llu  (s.  unten  §  226).  semu  (s.  unten  §  250). 

itu  (s.  unten  §  229). 

Jnter  dem  Boden  einer  schwarzen  Schaale  im  Museum  von 
i\  (n.  3361.  F.  2754 y  b),  gefunden  in  der  Gegend  von  Capua, 
ine  Inschrift  eingeritzt,  von  der  ich  hier  nach  meiner  am 
nd  13.  Juni    1870   aufgenommenen  Zeichnung   eine  Abbildung 

lieile  auch  diese  Inschrift  so  ab',  dass  dadurch  Wortformen  her- 
zten, die  sich  auch  in  anderen  Etruskischen  Sprachdenkmälern 
L  oder  solchen  verwandt  sind,  und  lese: 

r.  Thesiu  chuu  p. 

abe  hier  Thesiu  abgetheilt  wegen  The  sei,  Nom.  Sing.  fem. 
Familiennamens  in  F.  1608:  Thania  Thesei  Veltia  sec,  das 
inia  Thesia  Veltia  matre  nata  coniugio,  fasse  also  Thes-iu 
om.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens;  von  dem  The s- ei 
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für  *Tlies-ia  Nom.  Sing.  fem.  ist  Icar.  kann  aus  Icaru-s,  Gr. 
"IxaQO-g  ebenso  entstanden  sein  wie  Etr.  Thueer,  Cver,  apcarU'a. 
aus  *Thuceru-s,  *Cveru-s,  *apcaru-s  (s.  oben  §  119).  Ist  das  der 
Fall;  dann  liegt  in  Etr.  Icar.  für  "IxaQo-g  ein  dem  Griechischen 
entlehnter  Vorname  vor  wie  in  Antipater  für  Gn  ^Avrixatfog  in 
F.  633:  Antipater  Cicus^  wo  Vorname  und  Familienname  erscheint 
wie  in  Icar.  Thesiu.  Diese  beiden  Namen  bezeichnen  also  in  der 
vorstehenden  Gefassaufschrift  die  weihende  Person.  Das  folgende  Wort 
chuu  ist  das  aus  dem  Griechischen  übertragene  ;|roo-i/  Giessge&a^ 
wie  Etr.  pru-chu-m  aus  Griech.  xqo-xov-v  entstanden  ist;  chnu- 
ist  aber  erst  auf  Etruskischem  Gebiete  aus  *chuu-m  für  Gr.  loo-v 
entstanden.  Das  p.  am  Schlüsse  der  Inschrift  hat  dieselbe  Bedeutung 
wie  das  p.  am  Ende  zweier  bereits  erklärten  Campanisch-Etroskischen 
Gefassaufschriften ;  ist  also  Anfangsbuchstabe  von  pul-n.  fßr  *pal- 
uu-m  =  Gr.  nek-v-v,  Lat.  pel-v-i-m  Becken^  Schaale  (s.  oben  §M 
157),  Zu  chuu  Giessgefäss  ist  p[uln].  Schaale  als  Apposition  hinio- 
gefügt;  die  das  Giessgefäss  genauer  bestimmt  Das  so  bezeichnete 
Gefuss  war  eine  Schaale  zum  Ausgiessen  von  Trankopfem  bestimmt 
Vielfach  sieht  man  in  den  Sammlungen  Etruskischer  Alterthümer 
bronzene  Figuren  von  Männern  und  Frauen,  die  aus  flachen  Schaalen 
Trankopfer  ausgiessen.  Die  Aufschrift  der  ^^Giessschaale^'  oder  Trank- 
opferschaale: 

Icar.     Thesiu    chuu  p[uln]. 
bedeutet  also:     Icanis  Thesius  x^ov  nekvv  [avid-rjxei']. 

Selbst  wenn  man  eine  andere  Abtheilung  der  Namen  des  Dedi- 
canten  annimmt  als  die  hier  gegebene,  so  wird  dadurch  die  vor- 
stehende Erklärung  der  Accusativform  chuu  nicht  in  Frage  gestellt 

Die  besprochenen  Formen  des  Acc.  Sing,  auf  -u  für  -um  von 
0-stämmen  entsprechen  den  Altlateinischen  muru,  longu,  adversn, 
captu,  donu,  signu,  grcmiu  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  I,  268.  11,  91 
2A)y  den  Oskischen  veru,  Sarinu  (a.  O.'II,  115),  den  ümbriscien 
l)uplu,  katlu,  kapru,  vitlu,  prumu  u.a.  (AK.  Umbr.  Sprd.I,llf' 
Verf.  a.  0.  11,  123). 
§!()().  In  einigen  Fällen  ist  von  der  auslautenden  Silbe  -um  des 

Acc.  Sing,  von  0-stänimen  nur  der  auslautende  Consonant 
m  durch  die  Schrift  l)ezeichnet,  hingegen  der  vorhergehende 
Vokal  u  ausgelassen. 

Ein  Satz  der  grossen  Graburkunde  auf  dem  Cippus  von  Perugia 
lautet: 
Con.  Man.  Per.  IV,  u.  1.  t.  I.  F.  WM,  A,  6  f.: 

XII  Velthinathuras:  aras  peras,  cemulm  lescul. 
Oben  ist  nachgewiesen,  dass  XII  Velthinathuras  bedeutet:  duo- 
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?cim  Veltinaturii;  zwölf  Männer  der  Familie  Velthinathura^, 
elcie  fftr  das  Grab,  zu  welchem  der  Cippus  von  Perugia  gehörte, 
e  nachfolgend  benannten  Gegenstände  hergegeben  haben.  Unter 
esen  werden  zuerst  genannt  ara^  peraä,  das  bedeutet:  aras  ignia- 
BS,  wie  weiterhin  nachgewiesen  werden  wird  (s.  unten  §  184).  Die 
xiosativform  ce-mu-1-m  stammt  mit  Gr.  xofc-fti^-riJ(>-to-i;  Ruhe- 
nmer,  Schlafzimmer,  Grabstätte,  Koi-^ä-ad-aL  schlafen,  im  Grabe 
b,  KoC-xri  Li^er,  Todtenlager,  Tcet-xat  liegt,  liegt  begraben, 
btim  Grabe,  Lat.  qui-e-sci-t  ruht,  ruht  im  Grabe,  Qui-e-t-ali-s 
iheort  der  Todten,  Orcus  (Fest.  p.  257.  M,),  Skr.  9aj-a-na-m 
ger,  5e-te  liegt  von  Wz.  ki-  liegen  (Verf.  Ausspr.  7,  385.  2  Ä. 
rt,  Gr.  Et.  n.  45.  4  A.).  In  ce-mu-1-m  ist  der  Grundstamm 
•mu-,  in  welchem  der  Wurzel  vokal  i  entweder  zu  ai  gesteigert 
r  wie  in  Skr.  9aj-ana-m,  oder  zu  ei  wie  in  Gr.  xet-^at  (s. 
5en  §  419.  427.  433),  dann  aber  der  Diphthong  ai  oder  ei  sich 
e  getrübt  hat  (s.  unten  §  381.  385).  Etr.  ce-rau-  bedeutete 
ager,  Todtenlager",  daher  das  von  diesem  Stamme  mit  dem 
[fix  -lo  weiter  gebildete  Adjectivum  *ce-mu-lu-m,  ce-mu-1-m: 
un  Lager  gehörig,  zum  Todtenlager  bestimmt".  Das  folgende  Wort 
8-cul  vom  Stamme  le-s-culo-  ist  verwandt  mit  Lat.  lec-tu-s 
dtenbett  und  lec-t-i-ca  Todtenbahre,  Gr.  Idx'^S^  A^x-rpo-v, 
th.  lig-r-s  Lager  von  Wz.  lagh-  liegen  (Curt.  Gr.  Et.  n.  173.  4  A.). 
d  zwar  ist  le-s-culo-  zunächst  entstanden  aus  le-c-s-culo-,  in- 
a  der  Guttural  c  vor  folgendem  s  geschwunden  ist  wie  in  tin-s- 
i-1  für  *tinc-ä-cv-i-l  und  Se^-th-ö  für  *Secö-th-ä  =  Lat. 
i-tu-s  (s.  oben  §  89.  111.  s.  unten  §222.  293).  In  lec-s-culo-  ist 
Grundstamm  le-c-s'-  abgestumpft  aus  lec-si-,  lec-ti-  Lagerung, 
er  Bildung  mit  dem  femininen  Suffix  -ti,  -si,  wie  sie  oben  nach- 
riesen  ist  in  den  Namen  der  Göttinnen  Van-th  (s.  oben  §  96), 
in-th  (a.  0.),  Cul-s-u  (s.  oben  S.  66),  Tar-s-u  (a.  0.)  entsprechend 
i  Lateinischen  Wortformen  ves-ti-s,  pes-ti-s,  mes-si-s,  men- 
8  (V&f.  Ausspr.  I,  580.  II,  212.  598.  2  A.).  An  den  Stamm  lec-ti-, 
i-si-,  lec-s'-  ist  im  Etruskischen  das  Suffix  -culo  getreten,  so 
«  le-s-culo-  eigentlich  ein  „Lager  machendes"  Ding  bedeutet  (s. 
tn  §  332).  Aber  das  Suffix  -culo  hat  in  dem  Worte  dann  den 
n  „Statte  für"  erhalten  wie  in  den  Lateinischen  Wörtern  cubi- 
u-m  „Lagerstätte",  cena-culu-m,  augura-culu-m,  habita- 
u-m,  sena-culu-m,  recepta-culu-m,  Osk.  sakara-klo-m  (^Fcr/*. 
f.  Beür.  S.  347.  348.  Ausspr.  II,  1042,  c.  1.  2  A.).  Demnach  bedeutet 
-culo-  „Lagerstätte",  daher  „Lagerstätte  für  einen  Todten,  Leichen- 
j".  In  den  Etruskischen  Gräbern  hat  man  ja  zahlreiche  auf- 
luerte  Leichenbetten  gefunden,  auf  denen  die  Gerippe,  ja  mehr- 
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fach  noch  die  aufgetrockneten  Leichname  in  volleni  Waffenschmuck 
ausgestreckt  lagen  ^  die  dann  infolge  des  Eindringens  der  atmosphü- 
rischen  Luft  in  d'e  frisch  geö&eten  Gräber  alsbald  in  Staub  zerfielen. 
Die  Accusativfoim  le-s-cul  ist  aus  '^'le-s-culu-m  durch  Abfall  der 
Endung  -um  entstanden  wie  Lat.  ni-hil  aus  ni-hilu-m  (Verf.  Ausspr. 
I,  104.  206.  II,  594.  858.  2  A.).  Nach  dem  Gesagten  bedeutet  also 
ce-mu-1-m  le-s-cul:  quietalem  lectum.  Von  den  alten  Römern 
ward  der  Ruheort  der  Todten,  der  Orcus:  Quietalis  genannt  (Fest, 
p.  257.  M.).  Etr.  ce-mu-1-m  als  Beiwort  des  Todtenbettes  ist  des- 
selben Stammes  und  von  wesentlich  gleicher  Bedeutung  wie  qui-e- 
t-ali-s.  Demnach  bedeutet  der  Satz  der  grossen  Graburkunde  von 
Perugia: 

XII  Velthinathuraä:   araS   peras^  cemulm        lescul 

Duodecim  Veltinaturii:         aras   igniarias^   quietalem    lectunt^ 

[dederunt]. 
Eine  ähnliche  Form  des  Acc.  Sing,  wie  cemul-m,  in  der  das  ^ 
der  Endung  vor  m  nicht  geschrieben  ist,  uc-nt-m,  entstanden 
*uc-entu-m  von  dem  Grundstamme  uca-,  auca-  Topf,  Aschentoj 
findet  sich  in  dem  Satze  einer  aufgemalten  Inschrift  in  dem  Todl^.  ^ 
dell'  orco  genannten  Grabe  bei  Cometo, 
Mon.  MV  Inst.  Vol.  IX,  t.  XIV,  2: 

...6  Purth.  zilace  ucntm       hece; 

das  ist:     ...s  Portius  ex  silice   fabricavit  ollarium  heice. 
Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  üebersetzung  wird  weitexfaij 
seine  Stelle  finden  (s.  unten  §  227). 

Hierher  gehört  auch  die  Pronominalform  ec-n  für  *ecu-m  A.«c. 
Sing.  masc.  neutr.  vom  Pronominalstamme  eco-,  von  der  weiter  <3ie 
Rede  sein  wird  (§  219.  236.  252.  571). 

Dass  in  den  Accusativformen  cemul-m,  ucnt-m,  ec-n  noch    «in 
verschwindend  kurzer  Laut  ü  vor  m  gesprochen  und  gehört  wux^e, 
wird  sich  später  ergeben  (s.  unten  §  481). 
§  167.  Mehrfach   ist  von  Formen  des   Acc.  Sing,   von  0-stammerL    im 

Etruskischen  die  ganze  Endung  -um   abgefallen.     Zwei   solcbe 
Beispiele  sind  bereits  nachgewiesen: 

mechl 
für  mechlum  Todtengemach,  Grabkammer  (s.  oben  §  163)y  uxlcI: 

lescul 
für  *lesculu-m  Todtenlager,  Leichenbett  (s.  oben  §  166). 

Ein  Satz  der  grossen  Grabinschrift  auf  dem  Cippus  von.     '^etog 
lautet, 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t.  L  F.  1914,  A,  14  f.: 

Masu:  naper,  sranczl. 
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Hier  ist  Ma^-u  eiu  Name  der  gebenden  Person,  und  zwar  Zuname 
wie  in  F,  327,  2:  Av.   Cnevna  Av.  Masu   ril  LXXIII,  das   ist: 
^qIus  Gnaevina  Auli    filius   Maso    annos    septuaginta   tres 
flatus.  Etr.  Mas-u  «=  Lat  Mas-o  ist  also  ein  mit  dem  Suffix  -un 
=*Lat-on  gebildeter  Zuname  wie  Casp-u,  Ful-u,  Mar-u  u.  a.  neben 
tat  Casp-o,  Full-o,  Mar-o  (s,  oben  §  62 — 66),   Nach  Masu  sind 
^e  gegebenen  und  geweihten  Gegenstände  im  Aecusativ  genannt,  von 
^en  hier  nur  die  beiden  ersten  angeführt  sind.     Für  nap-er  Acc. 
^iig.  neutr.  wird  weiter  unten  die  Bedeutung  conditivum  „Todten- 
erberge"  nachgewiesen  werden.  Die  zweite  Accusativform  öran-czl 
>in  Stamme  öran-czlo-  für  cram-culo-  stammt  mit  Skr.  ^räm- 
-ii  ruht,  Ahd.  hirm-en  ruhen  von  Wz.  kram-  müde  werden,  ruhen 
wkj  Vergl,  Wh.  S.  49.  Spracheinh.  d.  Indog,  Eur,  p.  87,  Scliade,  Altd, 
k  S.  261).   Das  anlautende  c  der  Wurzel  ist  vor  r  zu  ä  assibiliert 
untei^^  §  345).     Das  auslautende  m  der  -Wurzel  ist  durch  den  an- 
:eiiden  Guttural  des  Suffixes  -czlo  für  -clo,  -culo  zu  gutturalem 
ssimiliert  wie  derselbe  Lautwandel  statt  gefunden  hat  in  Lat.  Con- 
us,   con-cedere,    con-cipere,    con-quirere,    -cun-que    u.  a. 
■/;  Aiisspr.  If  262  f.  2  A,).  Das  Suffix  -czlo  ist  durch  Assibilation 
c    vor   1   aus  -clo   entstanden  für  -culo,  wie  es  in  le-s-culo- 
L   nachgewiesen  ist.     Die  beginnende  Assibilation  des  c  ist  durch 
n  der  Schrift  bezeichnet  wie  in  Velcz-na-ä,  Velcz-n-ei,  Velcz- 
neben  Velc-ia,   Velc-i-al   u.  a.   (s,  unten  §  353).     Also   ist 
i-czl-   mit  Abfall  der  Endung   des  Acc.  Sing,  -um    entstanden 
^cram-culu-m,  das  „Ruhestätte"  bedeutet  wie  Lat.  cubi-culu-m: 
•rstatte,  habita-culu-m:  Wohnstätte.   Demnach  ist  der  Sinn  des 
>n    Satzes : 

Masu:  naper,  sranczl. 

Maso    conditivum,  quietorium  [dedit]. 

Die  Endung  des  Acc.  Sing,  -um  ist  abgefallen  in 

-1 

^at.  ep-u-lu-m,  wie  schon  V.  Campanari  gesehen  hat  (Giorn. 
dico,  1826,  p.  337.  vgl.  F.  Gl.  It.  p.  382).  Das  Wort  findet  sich 
Lnem  Satze  des  Cippus  von  Perugia,  der  schon  oben  grossen 
[s    erklärt  ist  (s.  oben  §  166). 

Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I  F.  1914,  A,  6: 

II     Velthinathuraö:    aras    peraö,  cemulm        lescul     zuci 

II    Veltinaturii:         aras    igniarias,    quietalem    lectum  .  .  . 

enesci  epl  tularu. 

epulum  sepulcrale  [dederunt]. 

iesem  Satze  sind  mir  die  Worte  zuci  enesci  dunkel  geblieben. 


>ci* 


^'>  z^-^  ^  ^'X:^'  '"""^  ^',^  "^  ■ 

^-  se\^^^  ^e\ci^^^     ,^  Atel  ^^^ .     t^totJJ»^^       ^^nH- 

'^^'^ir,  ^5^^'    «\  Uttv»*'''  ,,  ne  der  ^«^^t^ft  i* 

C*»***    Lee  1^*^'-^    d9»9  *^'   •!!  eVue  Tv«^^»^       jet  ^^ 
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F.  1014,  3:    P.  Pi(?)naira  P.  Pelma; 

Puthn.  turke  lel. 
StSJcide  die  Lesung  und  Abtheilung  der  ersten  Zeile  dieser  Inschrift 
es^^  so  enthielte  dieselbe  Vornamen,  Familiennamen,  Genitiv  des 
^a.'fccmamens  und  Ablativ  des  Muttemamens.  So  viel  ist  wenigstens 
iolm^r,  dass  diese  erste  Zeile  den  Namen  der  Dedicantin  der  Statue 
n-felmält.  Dann  folgt  eine  Eünstlerinschrift,  die  unten  erklart  werden 
rird  (s.  unten  §  219). 

Da  in  den  beiden  zuletzt  angeführten  Inschriften  sei  van.  und 
ol.  neben  den  Verbalformen  turce,  turke  erscheinen,  wie  die  obigen 
^onxien  selvansl  und  ^elanSl  neben  turce,  so  muss  man  schliessen, 
Ick98   jene  Formen  abgekürzte  Schreibweisen  für  selvansl  sind. 

Auf  einem  bronzenen  Heroldstabe  von  Tuder  steht  mit  Etrus- 
len  Buchstaben  geschrieben, 
92:    selva. 

-^'txcli  diese  Schreibweise  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Abkürzung 
^^   selvansl 

Also  die  überlieferten  Schreibweisen  selvansl,  äelansl,  selvan., 

»ölva.,  fiel,  erscheinen  stets  auf  bronzenen  Kunstwerken,  und  viermal 

^'Äden  sich  daneben  die  Verbalformen  tur-c-e,  tur-k-e,  die  nur  auf 

öronzewerken  vorkommen  und  in  Wortstamm  und  Bedeutung  dem 

'^^'iechischen  i-roQev-ös  entsprechen  (s.  unten  §  216 — 221).   Es  ist 

äIso  guter  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,   dass  die  Accusativ- 

foimen   sel-vans-1    und   fiel-anfi-1,    welche    die   Endung  -um  ein- 

S^Vfisst  haben  wie  les-cul,  firan-czl,  ep-1,  eine  Bezeichnung  sind 

^w  ein  Bronzewerk.     Da  Bronze  wie  anderes  Metall  „glänzend"  ist, 

*o  liegt  es  nahe,  sel-vans-1  mit  Gr.  atl-ag  Glanz  von  Wz.  svar- 

jyglanzen"  abzuleiten,  wie  Lat.  arg-entu-m,  Osk.  ar-a-g-etu-d,  Altir. 

^''g-et,  Skr.  rag-ata-m  Silber  mit  Lat  arg-illa  weissliche  Thonerde, 

■»1^-  igyO'S^  agy-ewo-g  licht,  weiss.  Skr.  arg-una-s  licht,  räg'-ä-mi 

lanze  von  Wz.  rag-,  glänzen,  licht  sein  (Ctirt.  Gr.  Et,  n.  121.  4  A. 

fct,  Vergl.  Wh.  S.  15).    Das  Vorhandensein  dieser  Wurzel  svar-  auf 

msKschem  Sprachgebiet  ist  oben  durch  die  Namen  Zir-na  =  Gr. 

^-  ij-vi^  Mondgöttin  als  „glänzende"  und  Sor-anu-s,  Sor-acte  nach- 

-ic^sen  (s.  oben  §  131.  Verf.  Ausspr.  /,  484  f.  2  A.).  Die  Suffixbildung 

s  el-vans-1  enthält  das  alte  Suffix  -vant,  das  an  Verbalwurzeln  und 

Tominalstämme  gefügt  wird  (Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gr.  S.  402. 2  A.) 

D3 Griechischen  -favt  lautete  in  6tovo-J^i00a  für  örovo-isvt-ja 

•-    2.  f.  vergl.  Spr.  /,  118  f.   Verf.  Krit.  Bcitr.  S.  481).    Da  die 

^sche   Sprache   das   Suffix   -an   in   der    ursprünglichen   Gestalt 

*^   hat  in  den  Namen  der  Gottheiten  Tur-an,  Alp-an,  Me-an, 

^,   Lal-an,  Thes-an  u.  a.  (a.  oben  §  68—72),  so  ist  erklär- 
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lich^  dass  auch  das  Suffix  -vant  im  Etruskischen  das  ursprüugliv 
a  erhalten  hat.  An  den  Stamm  sel-vant-  ^^ glanzbegabtes ^  Dmg 
das  diminutive  Suffix  >lo  getreten,  und  aus  sel-vant-lo-  durch  Ast 
bilation  des  t  vor  1  zu  s  sel-vans-lo-  geworden  (s.  unten  §  345^ 
Der  Aecusativ  Sing,  dieses  Stammes  *sel-vans-lu-m  ward  zu  sei 
yans-1  abgestumpft  und  durch  Ausfall  des  y  zu  del-anl-l.  Die« 
diminutiven  Wortformen  bedeuten  also  ^^  kleines  glanzbegabtes  Ding'i 
opusculum  splendidum^  daher  ;;kleines  Bronzewerk'',  eine  f&r  die 
Sache  vollkommen  passende  Bedeutung ,  da  sie  sich  ja  auf  Udna 
Bronzestatuen  geschrieben  finden.  Die  zuerst  angef&hrte  Inschiifi 
auf  der  Bronzestatue  des  Knaben  im  Vatican  würde  also,  angenommei^ 
dass  die  obigen  Ergänzungen  richtig  sind,  folgendermassen  zu  ül)6^ 
setzen  sein: 
F.  2334:     [Tha]nas  Veluöa  [An]is     selvansL 

Tanas       Yelusa  matre  natus  Annius  opus  splendidnn 
[dedit]. 

[Ap]as      Cver      Th.  Vethli  dan. 

[Appjius  Querus  Tanae  filius   Vetilia  matre  natus  makf 

Ich  gebe  hier  vorläufig  die  Uebersetzung  der  Aufschriften  dfl 
beiden  anderen  Bronzestatuen,  in  denen  die  Wortformen  selvanil 
und  selansl  vorkommen^  indem  ich  auf  die  unten  gegebene  BegrOi- 
düng  der  Uebersetzung  verweise. 

F.  3582^  2:     Canziite     selvansl  Lethanei  Alpnu: 

Scalptum  opusculum  splendidum  Letania    Alpno 

[dedit]; 
ecn   turce         Larthi. 
hoc  iroQsvöa  Lartius 
(s.  nntm  §,  219.  236). 

F.  1052:    V.         Cvinti       Arntiaö  sei  an  öl 

Velus  Quintius  Aruntiae   filius   opusculum   splendi 
tez; 
dum  dedit; 
Alpan  turce. 
Alpan  iroQSvöe. 
Dass  auch   für  die  abgekürzten   Schreibweisen  selvan.,  sei.  der  ge- 
fundene Sinn  von  selvansl  vollkommen  in  den  Zusammenhang  da 
betrefienden  Inschriften  passt,  wird  sich  aus  der  Erklärung  der  daneben 
stehenden  Verbalformen  tur-c-e;tur-k-e  ergeben  (s.  unten  § 22t 219) 
Eine  ähnlich  abgestumpfte  Form  des  Acc.  Sing,   wie  selvansl 
selanäl  ist  sansl.     Diese  findet  sich  in  einem   Satze  der  Inschril 
auf  der  berühmten  Bronzestatue  des  Etiiiskischen  Redners  zu  Heren: 
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F,  1922:    Clen^i  cen  flereä  tece  sansl, 

Mid  in  der  Inschrift  auf  dem  Schenkel  der  Bronzestatue  emes  sitzenden 
öiaben  im  Vatican, 

F.  1930:    Flereä  zec.  sanäl  Cver. 

iten  ist  nachgewiesen^  dass  in  diesen  Inscliriften  Clensi  und  Cver 
weihende  und  die  anfertigende  Person  bezeichnen,  tece  und  zec. 
beiden  Verba  sind,  welche  die  Weihung  und  die  Art  der  An- 
igung  de^  genannten  Statuen  bezeichnen,  und  flere^  der  neutrale 
3ctsaccusatiy  ist,  der  das  Bronzewerk  als  „gegossenes"  bezeichnet 
inten  §  237.  197.  182).  Zu  dem  Acc.  Sing,  neutr.  fle-r-eö  mit 
Bedeutung:  opus  flatum  gehört  das  Adjectivum  sans-1  Acc. 
;.  neutr.,  entstanden  aus  sanö-lu-m  für  *sanc-lu-m,  *sancu- 
1.  Dieses  ist  verwandt  mit  dem  Sabinischen  Gottesnamen  Sancu-s 
t  p.  345.  343  f.)  wie  mit  dem  vom  Stamme  sanco-  gebildeten 
inischen  denominativen  Verbum  sanc-i-re  und  mit  dem  Umbri- 
n  Gottesnamen  San^-i«,  Sans-ie  (Verf,  Ätisspr.  I,  58,  255.  256. 
254).  Vom  Stamme  sanco-  ist  im  Etruskischen  mit  dem  Suffix 
weiter  gebildet  sancu-lo-,  mit  Ausfall  des  u  vor  1  gekürzt  zu 
e-lo-  (s.  unten  §  455),  und  durch  Assibilation  des  c  vor  l  zu  s 
teilt  zu  sans-lo-  (s.  unten  §  345).  Die  Accusativform  sans-i 
58  Stammes  hat  die  Accusativendung  -um  eingebüsst  wie  sel- 
sl,  Selan^l,  epl,  ^ranczl,  lescul,  Lat.  ni-hil  für  ni-hilum. 
bedeutet  saniS-1  so  viel  wie  Lat.  sanc-tu-m.  Um  zu  zeigen, 
diese  Bedeutung  in  den  Zusammenhang  und  Sinn  der  angeführten 
briften  passt,  gebe  ich  hier  eine  vorläufige  Uebersetzung  der- 
tTLy  deren  Begründung  unten  zu  finden  ist  (s,  unten  §  237.  197. 

F.  1922:    Clensi    cen  f  1er es  tece      sansl. 

Clentia  hie   opus  flatum  id'tjxs  sanctum. 
F.  1930:     Flereö  zec.        sansl.       Cver. 

Opus  flatum  secavit  sanctum  Querus. 
nso   wie  die  bisher  erwähnten   auf  1  auslautenden   Casusformen 
jn  auch  folgende  die  Endung  -um  abgeworfen,  wie  weiter  unten 
igewiesen  werden  wird: 

ezrl  (s.  unten  §  182).  clel,  siel  neben  clellu  (s.  unten 

;hl  (s.  unten  §  229).  §  226). 

zanl  (s.  unten  §  248). 
In  Etruskischen  Inschriften  auf  Steinplatten  von  Tuf  und  Sand-  §  1(39, 
f  auf  Cippen  und  Grabsäulen  von  Travertin  und  Marmor  finden 
mehrfach  die  Wortformen: 
ar,  tularu, 
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die  Lanzi  der  Sache  nach  annähernd  richtig  ollarium  oder  colL~7i 
barium  gedeutet  hat  (Sagg.  iL  L  Etr.  /,  231.  11,  388,  ed.  2). 

Die  Form  tular  findet  sieh  auf  einem  grossen  länglich  Tier 
eckigen  Stein  des  Etruskischen  Musenms  zu  Florenz,  dessen  ent^ 
Zeile  um  die  vier  Seiten  des  Steines  herumläuft,  die  zweite  unfar 
dem  zweiten  Buchstaben  des  Anfangswortes  beginnt.  Da  die  Lesait 
dieser  Inschrift  zu  manchen  Zweifeln  Anlass  giebt  (Can.  Iscr.  Br. 
Fir.  t  LVI,  w.  195,  p.  167  f.  F.  103.  Fabr.  Prim.  suppl.  p.  €),  so  Int 
G.  F.  Gamurrini  die  Freundlichkeit  gehabt,  auf  mein  Ersuchen  im 
Original  derselben  noch  einmal  genau  zu  untersuchen,  und  mir  ani 
Grund  dessen  ein  Facsimile  brieflich  unter  dem  26.  Juni  1872  wt- 
zutheilen.     Dieses  ergiebt  folgenden  Bestand  lesbarer  Buchstaben: 

tularspu  I  ral  |  ainpuratum  |  visl 
vchtätr...  I  ...  I  .1: 

Ciamurrini  giebt  den  viertletzten  Buchstaben  der  ersten  Zeile  als  i 
statt  des  undeutlichen  t  in  der  Abbildung  bei  Gonestabile,  und  la 
Schlüsse  der  Inschrift  ein  1  an  Stelle  eines  Grundstriches  der  leta- 
teren.  Derselbe  liest  unzweifelhaft  richtig  ainpuratum,  da  in  die«r 
Buchstabenfolgc  nach  seiner  wie  nach  Conestabiles  Abbildui^  di 
Buchstaben  np  zu  dem  Monogramm  ^  und  die  Buchstaben  at  a 
dem  Monogramme  H  verbunden  sind. 

Mit  der  vorstehenden  Inschrift  haben  Gamurrini  und  nach  iliB 
Fabretti  die  Inschrift  eines  Sandsteines  des  Florentiner  Museums  v* 
glichen,  die  ebenfalls  tular  und  eine  ahnliche  Formel  enthalt  wii 
jrne  (Con.  Isn\  Kh\  Fir.  t.  LVI,  W»,  p.  169.  F.  259.  Fahr.  PWft 
sHpf)L  ji.  6).  Auch  von  dieser  hat  mir  Gamurrini  eine  ZeichnuBg 
niitgetheilt,  nach  der  die  Inschrift  folgendermassen  lautet: 

tular.  sp.  a.  vis.  vch 
au.  cur.  clt 

Gamurrini  giebt  als  achten  Buchstaben  der  ersten  Zeile  fl  und  all 
zwölften  ^,  statt  des  1  und  3  bei  Conestabile,  und  in  der  zweit« 
Zeile  nach  cur.  ein  Punctum. 

Ich  stelle  nun  die  beiden  Inschrifben  mit  der  WortabtheilnDg 
der  ersten,  welche  durch  die  Erklärung  derselben  gerechtfertigt 
werden  wird,  so  unter  einander,  dass  die  sich  entsprechenden  Worter 
oder  Wortanfall ge  beider  unter  einander  zu  stehen  kommen: 

1.  Tular  spural  ain  puratum  Vis.  L.  Vch.  Ta.  Tr. 1 

2.  Tular  sp.  A.  Vis.        Vch.  Au.  Cur.  Gli 

Unzweifelliaft  richtig  hat  Gamurrini  gesehen,  dass  äp.  der  zweitä 
Inschrift  nach  spural  der  ersten  zu  äp[uralj  zu  ei^anzen  ist  h 
der  zweiten  Inschrift  liegen  die  Siglen  von  zwei  Vornamen  vor,  nan 
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M  A.  Ä  Aule  und  Au.  =  Aule.  Man  ist  also  berechtigt,  die 
iof  diese  Vornamen  folgenden  Wortanfange  Vis.  und  Cur.  zu  zwei 
Ptnulieimamen  zu  ergänzen^  zum  Beispiel  zu  Vis[ce]  nach  Visce 
mes  Florentiner  Grabziegels  (F.  243)  und  zu  Curi  nach  Curial 
F.ßLp.969)  oder  zu  Visnie  und  Curspena  (F.  Gl  p.  1974.  Prim, 
fpL  n.  148),  Die  auf  die  beiden  Familiennamen  folgenden  ab- 
kfirzten  Schreibweisen  Vch.  iind  Clt.  können  Mutterstammnamen 
er  Zunamen  sein.  Jedenfalls  aber  sind  in  der  zweiten  Inschrift 
ei  Personen  mit  Vornamen,  Familiennamen  und  Zunamen  oder 
stammungsnamen  in  abgekürzter  Schreibweise  genannt  Nach  die- 
\  Thatbestand  habe  ich  die  erste  Inschrift  abgetheilt  und  sehe  in 
u  denselben  Familiennamen  wie  in  der  zweiten:  Vis[ce]  oder 
i[nie],  in  L.  die  Sigle  des  nachgestellten  Vornamens  Larth,  ent- 
H^hend  dem  A.  =  Aule  der  zweiten,  in  Ta.  die  Sigle  des  weih- 
en Vornamens  Tania  (F.  958.  ISO.  Gl.  It.  p.  1753)  entsprechend 
i  Au.  =  Aule  der  zweiten.  Ich  ergänze  Tr.  nach  Ta.  zu  dem 
lüiennamen  Tr[epia]  nach  dem  femininen  Genitiv  Trepias  einer 
rentiner  Inschrift  (F.  158)  und  dem  sonst  vorkommenden  Tre- 
i  (F.  Gl.  It.  p.  1846.  s.  oben  §  126).  Vch.  kann  in  der  ersten 
^hrift  die  Sigle  eines  Mutterstammnameus  sein  wie  in  der  zweiten, 

das  letzte  1  Auslaut  eines  Mutterstammnamens;  beide  können 
r  aach  Zunamen  bedeuten.  Diese  Ergänzungen  lassen  wenigstens 
fiel  erkennen,  dass  in  der  ersten  Inschrift  zwei  Personen  mit  Vor- 
len  und  Familiennamen  genannt  sind  wie  in  der  zweiten.     Mit 

angegebenen  Ergänzungen  erhalten  also  die  beiden  Inschriften 
:ende  Gestalt: 

Tular  spural  aiu  puratum  Vis(ce)?  L.  Vch.  Ta.  Tr(epia)? 
Tular  äp(ural)  A.  Vi8(ce)?       Vch.  Au.  Cur(i)? 

cit- 

den  Personennamen  der  ersten  Inschrift  unmittelbar  eine  Wort- 
in vorhergeht,  die  sich  durch  ihre  Endung  -um  als  Acc.  Sing. 
es  0- Stammes  zu  erkennen  giebt,  so  muss  man  schliessen,  dass 

beiden  Inschriften  die  Personenbenennungen  die  Namen  von 
lenden  und  weihenden  Personen  sind,  hingegen  die  vor  denselben 
jiergehenden  Worter  die  Bezeichnung  der  gegebenen  und  geweihten 
anstände  im  Accusativ  enthalten.  Unter  diesen  ist  zunächst  die 
leutung  von  tula-r  durch  eine  etymologische  Erklärung  festzustellen. 
se  Wortform  ist  mit  dem  Suffix  -ra,  -ro  gebildet  wie  Thuce-r, 
a-r  Velthu-r,  Than-r,  Achu-vit-r  (s.  oben  §  119 — 122)y  und 
r  von  einem  mannlichen  Stamme  tulä-,  verwandt  mit  Gr.  ^oko-q 
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niewr>lbo,  Kirolislav.  dohl  Grube,  Tiefe,  Goth.  dal  Thal,  Grube, ' 
Skr.  dliära-s  Tiefe  (vgl  Bochtl  u,  Both.  Sa)uJ:ru^.  III,  944. 
Vergl,  Wörkrh.  S.  102).  Das  ursprünglich  anlautende  dh  ( 
Wörter  ist  Italiseli  zu  d,  Etruskisch  in  tulä-  weiter  zu  t  verscl 
wie  im  Deutschen  (s.  unten  §  319).  Der  ursprüngliche  Wurzel 
a  ist  Etruskisch  durch  o  zu  u  venlunkelt  (s.  untcfi  §  400  f.  4( 
das  ursprüngliche  r  in  tulä-  zu  I  erweicht  wie  sonst  häufig  (s. 
§  332).  Etr.  tulä-  bedeutet  also  „Grube,  Grab",  daher  tul; 
„zum  Grabe  gehörig",  sepulcrale,  und  als  SubstantiTum  gebr 
„Grabmal,  Grabstein"*). 

Zu  tular  gehört  in  der  zuerst  angeführten  Florentiner  Ins 
das  Adjectivum  spur-al,  mit  demselben  Suffix  -ali  gebildet 
hinthi-al,  man-al,  semi-al  u.a.  Ich  stelle  spur-al  zusamme: 
Ähd.  sparr-an  schliessen,  sperren,  sparr-o  Schlussbalken,  spa 
aufbewahren,  Lat.  sper-ne-re  absondern,  trennen  von  Wz.  i 
trennen,  absondern  (Verf.  Äusspr.  I,  475  f.  2  A.  Fick,  Vergl. 
S.  215.  414).  Von  dieser  Wurzel  ist  zunächst  ein  Nominalsi 
spar-ä-,  spar-o-  gebildet,  der  im  Etruskischen  ein  „spem 
schliessendes"  Ding  bezeichnete  wie  Ahd.  sparr-o,  und  von  d 
mit  dem  Suffix  -ali  das  Adjectivum  spur-al  „mit  einem  sperre 
schliessenden  Dinge  versehen",  daher  „versperrt,  verschlossen, 
friedigt".  Dann  bedeutet  also  tular  spural  ein  abgesperrtes 
geschlossenes,  umfriedigtes  Grabmal,  wie  solches  in  Lateini 
Inschriften  vielfach  bezeichnet  wird,  Or.  409:  hortulum  mai 
eine  tum  cum  moninientis  et  dieta  membrorum  V  et  atriolo;  Or. 
cepotaj)hium  muro  ciuctum  cum  suo  iure  omni  ex  auctoris 
iudicio  poiitificum;  ()/*.  4518:  in  hoc  epitaphio  maceria  eine 
Or.  4561:  munimentum  a  solo  cum  agello  concluso.  Au( 
Griechischen  Grabscliritton  wird  der  abgeschlossene  Raum  un 
Grabmal  «genannt,  C.  1.  Gr.  3007:  rb  ^vij^ftov  xal  ij  xax'  i 
xa^aQcc  xcd  {j  vnh  rijv  xa^iccQccv  OoQOii  xcd  6  :tfQixei^&vog  2 
jioXog  xal  ai  xara  rov  ntQiß6?.ov  6oqo\  8vo  xal  xa  ivrog 
TifQifiokov  jrdvTcc]  (i.  0.  3912:  'O  ß(0^6^  xcd  jj  inixsi^tvi] 
kevxij  xcd  b  xqo  ccvtHv  rono^x  a.  O.  3915:  rov  TteQißolov 
tjQGiov  xcd  TOP  ßco^bv  xan^cJxfvccOf]  a.  O.  2928:  'O  ßaoiibg  ; 
fnixeL^iinj  (jOQbg  zloxifDivij  xal  b  xe^l  ror  ßcofibv  ntgiß 
0.  0.  4089:  rijv  aogbv  <5vv  rai  ntQicpQdynari.     Die  aus  dem 


(  r> 


*)  Erklärungsversuche  wie:   tular  :  quasi  to  ollar  und  Turms  a 
i^Pfi^ff  (Lanzi,  Sagg.  d.   L   Ktr.  7,  ^'il ,  cd.  ^.   rgl.   Maury,  Dtsjard. 
rend.  Ac.  d.  inscr.  JS5S,  p.  17s.  ITHj  bedürfen  nach  den  gegebenen  Erkla 
von  tular  und  Turms  wohl  keiner  Widerlegung. 


w^ 
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ciicien  xtino-rätp-io-v  hervorgegangene  Etruskische  Wortform 
cep-taph-e  in  einer  Sarkophaginschrift  von  Toscanella  (F.  2101,  s. 
unten  §  272)  =  Lat.  cepo-taf-iu-m  (Or.  11,  4rü5),  cepb-taf-iu 
(q.  0.  4514)  beweist,  dass  die  Etrusker  ummauerte  oder  umzäunte 
Begrabnissplätze  über  der  Erde  mit  Gartenanlagen  hatten  wie  die 
Iriechen,  die  Römer  und  wir  heut  zu  Tage.  Also  bedeutet  das  Ad- 
«etivam  spur-al  in  der  Etruskischen  Grabschrift  so  viel  wie  con- 
laso,  muro  cinctum,  maceria  cinctum  in  den  angeführten 
)mi8chen  Grabschriften,  und  tular  spural  hat  denselben  Sinn  wie 
ktsepulcrum  conclusum,  monumentum  saeptum,  umfriedigtes, 
izauntes  oder  ummauertes  Grabmal*).  In  der  ersten  der  oben  an- 
führten Grabschriften  kommt  zu  tular  noch  ein  zweites  Beiwort 
izu:  pur-a-tu-m,  das  ist  der  Acc.  Sing,  neutr.  eines  Participium 
rf.  Pass.  des  denominativen  Verbalstammes  der  A-coujugation  pur-ä- 
ßinigen%  gebildet  von  dem  Adjectivstamme  puro-  „rein",  und  be- 
utet: pur-g-a-tu-m  „gereinigt,  geheiligt".  Pur-a-tu-m  bezeichnet 
»  Grabstatte  des  Etruskers  als:  purum  ab  humano  cultu  so- 
m  (Liv,  I,  44),  Von  einer  umschlossenen  Grabstätte  sagt  eine 
kteinische  Grabschrift,  Or.  7345:  intra  consaeptum  maceria  locus 
US  manibus  consecratus,  und  so  bedeutet  Etr.  pur-a-tu-m  als 
äwort  eines  umfriedigten  Grabmals  der  Sache  nach:  deis  mani- 
18  consecratum,  oder,  wie  es  in  einer  schon  angeführten  Grab- 
hrifl;  heisst:  cum  suo  iure  omni  ex  auctoritate  pontificum. 
ben  ist  nachgewiesen,  dass  das  Etruskische  Wort  fa-nu-  die  Grab- 
ätte  als  heilig  gesprochenen,  den  unterirdischen  Göttern  geweihten 
imn  bezeichnet  (s,  oben  §  164),  in  welchem  die  Leiber  der  Ab- 
»diiedenen  ruhten,  deren  Seelen  nun  in  das  Reich  der  man  im  = 
iL  manium,  der  guten  Geister,  eingegangen  waren  (s,  oben  §159). 
Zwischen  den  beiden  Beiwörtern  zu  tular:  spural  und  pura- 
iim  steht  die  Conjunction  ain,  die  von  Etr.  ein  ==  Osk.  ein  „und" 
or  orthographisch  verschieden  ist  wie  Elinai  neben  Elinei  (s.  unten 
25L571).  Demnach  bedeutet  tular  spural  ain  puratum:  sepul- 
rum  saeptum  et  purgatum  (deis  manibus  consecratum).  Es 
rgiebt  sich  also,  dass  tular  eili  Accusativ  Sing,  neutr.  ist,  welcher 
ie  Endung  -um  eingebüsst  hat  wie  lescul,  mechl,  äranczl,  sel- 
insl,  sansl  u.  a.,  und  spur-al  vom  Stamme  spur-ali-  ebenfalls 
a  Acc.  Sing,  neutr.  ist,  ebenso  abgestumpft  wie  die  Lateinischen 
ntralen  Accusativformen  tor-al,  pute-al,  tribun-al,  anim-al, 
pit-al^  cervic-al  u.a.  (Verf.  Äusspr.  II,  50iS.  2  Ä.).  In  den  beiden 

*)  Spural  findet  sich  noch  einmal  in  der  Inschrift  eines  Hahnes  von  Suasa 
Q>r.  Prifn.  suppl.  n.  106).   Aber  die  Lesart  des  ersten  Wortes  dieser  Inschrift 
nnflicher    so  dasa  der  Sinn  von  spural  an  dieser  Stelle  nicht  klar  ist. 
KtrmUschc  Spraobdenkmälor.  '^0 
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obigen  Grabschriften  ist  zu  den  Nominativen  der  gebenden,  weihen^« 
Personen  und  den  Accusativen  der  gegebenen,  geweihten  GegenstSLi 
wie  gewöhnlich  ein  Verbum  mit  dem  Sinne  posuerunt,  dederu 
oder  dedicaverunt,  consecraverunt  zu  erganzen. 

Die    beiden   besprochenen   Florentiner  Grabschriften   sind  na 
dem  Gesagten  folgendermassen  zu  ergänzen  und  zu  übersetzen: 

1.  Tular  spural       ain  puratum  Vis.  L.      Ve 
Sepulcrum    saeptum  et      purgatum        Vi8[cus]?  Lars    - 

consecratum 
JL  a.        jLr...»        .«.1 
Tania  Tr[ebia]?   —    [dederunt]. 

2.  Tular  sp(ural)   A.        Vis.  Vch.  Au.      Cur.        C 
Sepulcrum   saeptum  Aulus  Vis[cua]?    —     Aulus  Cur[ius]  - 

[dederunt]. 

Eine  ähnliche  Grabschrift   wie  diese   ist   auf  einem  SanJsteh 
von  Montepulciano, 

F.  937:     ..  tular  hilar  [Veljs  Serv[e]. 

Zu  Anfang  dieser  Grabschrift  ist  ein  aus  zwei  Buchstaben  bestehend 
Wort  zerstört,  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  der  beü 
Pronominalpartikeln  ci  „hier"  (s.  unten  §253)  oder  ti  „hier"  (s,Hd 
§  2^)6).  Serv[e]  habe  ich  ergänzt  nach  dem  Nom.  Sing,  masc  d 
Familiennamens  Serve  (F,  Gl,  It.  p.  1775)  =  Lat  Serv-iu-s,  in 
daraus  ergiebt  sieh  die  Ergänzung  des  Vornamens  [  Vel]s  aus  den  oh 
nachgewiesenen  Nominativformen  Vels,  Vels  (s,  oben  §  111,  S.^ 
|Vol]s  Serv[o]  ist  also  die  gebende  oder  weihende  Person,  tuli 
ist  Ace.  sing,  wie  in  den  beiden  Florentiner  Grabschriften,  und  hili 
für  *hilaru-m  ist  Acc.  Sing,  neutr.  eines  zu  tular  gehörigen  A 
jectivums  wie  spural.  Ich  leite  hil-ar  mit  Lit.  gil-u-s  tief,  gi 
u-ma  Tiefe  her  von  Wzf.  ghal-,  ghar-,  sich  biegen,  stürzen  (F^ 
Ver<ß.  Wörtrrh.  S.  09).  r)emnach  bedeutet  hil-ar  „tief"  und  in  V« 
binduug  mit  tular  „unterirdisches"  (irabmal  oder  Begräbniss,  d 
lieisst  also  eine  Grabkanmier  mit  Leiclienbett,  Sarkophag  oder  Asche 
beliulter.  Demnacli  ist  die  in  Rede  gehende  Grabschrift  zu  ergan» 
und  zu  erklären: 

■    [Ci?]  tular  liilar  [Vel]s  ServCe]. 

Hie     sej)ulcrum  subt(»rranoum  Velus   Servius  [dedit]*). 

Die   Accusativform   tular   findet   sich   ferner   in   einer  Insoh 


*)  Tular  hilar  ist  wahrscheinlich  auch  erhalten  in  der  von  Maffei,  0» 
lett,  VI,  117  überlieferten  Inschrift:  Claru  chiem  tular  hil..,  die  nicht 
selbe  sein  kann  wie  die  obige  (F.  037). 
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s  nicht  mehr  vorhandenen  Marmorsteines  von  Perugia,  /di^^jdi^i 
iabtheilung  so  geschrieben  ist:  / 

n.  Man.  Per,  IV,  n.  4.  F.  1910:    tezan 

ijeuai)  \ '  /^-     ''      •'•    ' 

ular.  X^g>^ 

stabile  hat  richtig  erkannt,  dass  diese  Worte  den  Subjectsnomi- 
einer  gebenden,  weihenden  Person,  einen  Objeetsaccusativ  mit 
Sinne  sepulcrum  oder  ollarium  und  eine  Verbalform  als 
kat  mit  der  Bedeutung  „gab"  enthalten  müssen,  lässt  aber  die 
jilung  der  Worte  der  Grabschrift  zweifelhaft.  Da  eine  3.  Pers. 
Ind.  Perf.  *  tezan  und  eine  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  *tetat 
bloss  in  Etmskischen  Sprachdenkmälern  nicht  vorkommen, 
m  auch  von  sonstigen  Bildungen  Etruskischer  Perfectformen 
abweichen,  so  kann  man  solche  auch  für  die  vorliegende  Inschrift 
annehmen.  Da  hingegen  die  beiden  Wortformen  tez,  3.  Pers. 
Ind.  Perf.  =  Lat.  dedit  (s.  unten  §  190),  und  tular  wiederholt 
mmen,  und  zwar  insbesondere  in  Inschriften  von  Perugia,  so 
man  doch  die  in  der  vorstehenden  Grabschrift  vorkommenden 
Stäben  tez  zu  Anfang  und  tular  zu  Ende  für  eben  jene  Wort- 
en tez  =  Lai  dedit  und  tular  mit  der  Bedeutung  sepulcrum, 
amen  tum  halten.  Auf  tez  folgt  das  Wort  an  in  der  vorliegenden 
n  noch  zwei  anderen  Grabschriften  von  Perugia  (Con,  Moiu  Per. 
n.  1,  t  I,  Ay  4.  n.  6.  t  III,  11),  Dass  dieses  die  auch  sonst 
»mmende  demonstrative  Partikel  an  mit  der  Bedeutung  „hier" 
rird  weiter  unten  nachgewiesen  werden  (s,  unten  §  196.  242.  259). 
^ame  des  Gebers  bleibt  somit  für  die  in  Rede  stehende  Grab- 
ft  nur  Teta  übrig.  Eine  männliche  Namensform  Tetä-  ist  im 
^kischen  gewährleistet  durch  den  Ehefraunamen  Teta-sa,  eine 
liehe  Tetä-  durch  den  Mutterstammnamen  Tet-al-ä  (F.  GL  It. 
'96).  Demnach  ist  die  besprochene  Inschrift  abzutheilen  und  zu 
setzen: 

Tez  an  Teta  tular. 
Dedit  hie  Tetius  sepulcrum. 
Die  Accusativform  tular  findet  sich  auch  auf  zwei  Bruchstücken 
Grabsäulen,  die  auf  der  Grenze  von  Etrurien  imd  ümbrien  im 
k  von  Bettona,  sechs  Miglien  von  Perugia,  gefunden  worden 
Die  Inschriften  dieser  beiden  Säulenstücke  lauten  nach  den 
Idungen  von  Conestabile,  Mon.  Per.  IV,  n.  446,  p.  59.  60: 

a.     tular  Lama.  b.     Lams  tular. 

kann  Lama  keine  Form  des  Gen.  Sing,  von  einem  Stamme  auf 
2T  -5  sein,  da  diese  Casusformen  das  auslautende  s  sonst  steis 
n  (s.  oben  §  57.  56).   Mithin  können  die  beiden  Namen  Lama 

30* 
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und  Larii8  nur  Nominative  Sing.  sein.  Und  zwar  ist  Lama  e~ 
Nom.  iSing.  niasc.  eines  Familiennamens  wie  Surna^  Pulfna,  Pethi^ 
Verena,  Ceicna,  Varna  u.a.  (s.  oben  §  B7 f,),  Larn-s  Noul  Si^ 
inaHC.  eine«  Familiennamens  wie  Tin-s,  Patlin-ö,  Avr-in-s  a, 
(h.  oinm  j!j  12H),  alle  von  Stämmen  auf  -io  gebildet.  Lama  ist  d 
ält<*re,  Larn-8  vom  Stamme  Larn-io-  die  jüngere  Form  des  Famüiei] 
namens,  ebenso  wie  Velcha-s  die  ältere,  Veleh-e  vom  Stammf 
Veleli-io-  die  jüngere  Form  ist.  Dass  in  der  Nähe  von  Penwia 
eine  Familie  Lama  ansässig  war,  beweist  der  Mutterstammname 
Larn*al  und  die  abgekürzte  Schreibweise  Larn.  f&r  Larna  oder 
liaruH  in  Inschriften  von  Perugia  (F.  1717.  1.911).  Die  Formender 
Namen  Lar-na  und  Lar-n-s  vom  Stamme  Lar-n-io-  verhalten  sich 
zu  den  Namen  Larc-na  und  Larc-n-ei,  einer  zu  Perusia,  Clusium 
und  Sena  ansässigen  P'amilie  (F.  Gl.  It.  p.  1017),  hinsichtlich  de? 
Ausfalls  des  c  vor  n  wie  Frau-n-i,  Frau-n-ei  zu  Frauc-u-i 
Frauc-n-oi  (s,  unten  §  293).  Larna  und  Larns  sind  also  in  der 
vorsti»henden  Inschriften  Namen  der  gebenden,  weihenden  Person 
tular  ist  auch  hier  Acc.  Sing,  neutr.  für  *tularum,  und  zu  diesa 
('asusfonuen  ist  das  Verbum  Etr.  tez  =  Lat.  dedit  oder  ein  andere 
mit.  dem  Sinne  „setzte,  gab,  weihte"  zu  ergänzen.  Die  Bedeutunj 
tier  bi^iden  obigen  Säuleninschriften  ist  hiemach  klar, 
a.     Tular  Larna.  b.     Larns     tular. 

St»|)uloruni  Lama  [dedit].  Laniius  sepnlcrum  [dedit 

Die  Ansieht  (^oiiestabiles,  dass  diese  Inschritlen  zwei  Säulen  an 

j^i»hr»rten,  die  «'inst  an  versehiedenen  Punkten  eines  Begntbnissplatze 

standen,  um   N'orübergeliende  auf  denselben  aufmerksam   zu  machen 

ist  einleuchtend. 

Die  Form  tular  kommt  ferner  auf  einem  Sandsteine  von  Cor 
tona  vor,  jetzt  im  Museum  zu  Leiden  (Jans.  Mh$.  LuotJ.  IM.  Inscr 
/•.Vr.  f.  II L  n.  .iL  ;>.  :'/.  /'.  loff).  Die  Inschrift  desselben  war  doppdl 
u:esehri«4>en  auf  dem  St«»in  vorhanden,  nach  verschiedenen  Seit«» 
i^owandt.  Von  der  älteren  Aufsclirift  las  F.  Buonarroti  fExpl.  et  conj> 
fi«/c/.  «!</  nh'H.  Utr.  c;).  lkiniK>^frf\  jk  94.  f>;/.  lAi»ri.  Sapfj.  iL  L  Etr.  II 
/».  /»>>'.  n.  /.'»r.  ri/.  :Jf  noch  die  Buchstaben  .ular  ..snal;  jetit  sind 
nach  Jansen  nur  noch  ...r  al  vorhanden.  Die  jüngere  gleich- 
lautende Inschriit: 

Tular  Kasnal. 

Scj^uKriiui  Ftru>cum. 
ist  utvh  vorhanden.     Die   Inschritt   ist   also  einmal  erneuert  worden 
woUm  der  Stein  umirekehrt  wunie.  so  dass  ilic  uütere  Kante  die  obew 
wurde.   Eine  Sidohe  s}v"tterc  Enuuvru!:^:  iit-rsfllic:i  lüstlirift  ändet  äd 
«uch  aut  cint-uj  <ir;*b>.ifi:el  iu;  M;.>r  .m  ü\.  Xrajirl  *Caia}.  o.  Jf h&  Mi^ 
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?1  NapoL  racc,  epigr,  n.  110,  F,  n,  J2558,  3.  s.  oben  §  37,  S,  144)  und 
,-«if  dem  berühmten  Amazonensarkophag  von  Cometo  (s.  unten  §  199). 
^ass  tular  Rasnal  Grabmal  eines  Rasna  oder  Rasena^  eines  Etrus- 
.^t&  vom  reinen  Blute  des  erobernden  Stammes,  bedeutet,  ist  bereits 
^^achgeviriesen  ^5.  dbm  §  81.  152.  153.  163).  Tular  ist  also  hier 
r^jm.  Sing. 

Die  Form  des  Acc.  Sing,  tular  findet  sich  endlich  noch  in  der 
E3LSchrift  eines  marmornen  Cippus  von  Perugia,  der  einst  im  Kloster 
^^n  Martino  bei  Palermo  aufbewahrt  wurde,  jetzt  aber  dort  nicht 
iL^hr  zu  finden  ist.  Wir  besitzen  von  derselben  nur  noch  eine 
i.C2kenhafte  Abschrift  von  Torremuzza  (Le  ant.  iscr.  di  Palermo, 
►  CXVIy  p.  63.  F.  1916).  Die  drei  ersten  Zeilen  der  Inschrift  weisen 
»Xj^nde  noch  erhaltene  Buchstaben  auf: 

. .  sar.  n.  te 

antularu 

fle  apenthn 


verstümmelten  Worte  dieser  Zeilen  lassen  sich  zum  Theil  so  her- 
Xen: 

. .  sar.  N.  te[z]  an  tular; 

üfle  A.  penthn[a]. 

ist  te[z]  an  hergestellt  nach  dem  Muster  der  Worte  tez  an 

===     dedit  hie  in  den  oben  besprochenen  Inschriften  von  Perugia  (s. 

^^^9%  S.  467);   tular   ist  der  von  te[z]   abhängige   Objectsaccusativ. 

H.O   Buchstaben    vor   te[z]    sind   also    Reste   von    dem   Namen   der 

*^l>enden,  weihenden  Person.     Der  Name,  mit  welchem  der  folgende 

*^tz  beginnt,  Ufle  ist  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  von 

^erugia  wie  Uf-l-e-ö  (Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  647)  =  Lat.  Of-i-l-iu-s, 

^tif-i-11-iu-s  (s.  unten  §  409),  mit  derselben  Nominativendung  wie 

^uf-l-e,  Af-l-e,  Cven-l-e,  Ak-e-l-e  u.  a.  (s.  oben  §  30.  s.  unten 

§  507).    A.  ist  Sigle  des  nachgestellten  Vornamens.     Aule  Ufle  = 

^Jat.  Aul  US  Aufillius  ist  also  in  diesem  Satze  Name  der  gebenden 

Person.  Penthn[a]  ist  ergänzt  nach  penthna  in  der  grossen  Inschrift 

ies  Cippus  von  Perugia  (F.  1914,  B,  13.  s.  unten  §  174),  das  Acc. 

i    Sing.  fem.  für  *penthnam  ist  und  irgend  einen  für  ein  Grab  gegebenen 

Gegenstand  bezeichnet.     Also   bedeutete    auch   penthn[a]    auf  dem 

Cippus  von  San  Martino  einen  solchen  gegebenen  Gegenstand,  und 

25«  diesem  Objectsaccusativ  ist  das  Verbum  des  vorhergehenden  Satzes 

te[z]  zu  ergänzen.     Von  der  Inschrift  dieses   Cippus  sind  uns  also 

•noch  Reste  von  zwei  Sätzen  erhalten,  in  deren  erstem  der  Name  der 

gebenden  Person,  der  Accusativ  des  gegebenen  Gegenstandes  und  das 

Verbum,  welches  „gab"  bedeutet,  noch  erkennbar  sind,  in  dem  zweiten 


—     470     — 

der  NaiiKJ  (\vr  gebenden  Person  und  die  Aecusativform  der  gegebeneu 
Sache.    Diese  Reste  der  Graböchrift  lassen  sich  also  übersetzen: 

..sar  N.  te[z]   an    tular; 

..sar  N(uma)V  dedit  liic  sepulcrum; 

Ufle  A.:  pentlin[a]. 

Aufillius  Aulus  [dedit]  -am. 

Auf  dem  Cippus  von  San  Martino  war  also  eine  Schenkungs- 
urkunde oder  Weiheinschrift  für  ein  Grab  geschrieben  wie  auf  dem 
berühmten  Cippus  von  Perugia  und  anderen  Steinen  desselben  Fund- 
ortes. 

Neben  tular  findet  sich  eine  volle  Form  des  Acc.  Sing.: 
tularu 
in  einem  schon  erklärten  Satze  der  grossen  Graburkunde  von  Perugia, 

Von.  31m.  Per.  IV,  n.  1.  t.  L  F.  1914,  Ä,  6  f.: 

XU  Velthinathuras:    arafi   peraä;  cemulm        lescul 

Duodecim  Veltinaturii  aras    igniarias^   quietalcm    lectum 

zuci  enesci  epl  tularu 

epulum  sepulcrale  [dederunt] 

(s,  oben  §  lOfJ.  Ifu).  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  tula-ru  eigent- 
lich „zum  Grabe  gehörig"  bedeutet.  Da  in  dem  vorstehenden  Satee 
das  für  em  Erbl)egriibniss  hergegebene  Grabgeräth:  Feuerali»re  und 
ein  Leichenbette,  vor  dem  Worte  epl  genannt  sind,  so  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  nach  epl,  dem  Todtenmahl,  noch  einmal  wieder 
durch  tularu  ein  Stück  der  Einrichtung  des  Grabes  genannt  wird. 
Ich  fasse  daher  tularu  nach  epl  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
„zum  Gra])e  gehörig",  also  als  Adjectivum  zu  epl.  Ist  das  richtig, 
dann  bedeutet  epl  tularu  „Grabesmalil,  Todtenschmaus". 
g  170.  Die  Enchmg  -um  des  Acc.  Sing,  ist  auch  abgefallen   nach  vor- 

hergehendem c  wie  die  Endung  des  Nom.  Sing,  -us  von  O-stammen 
(s,  oben  §  112  f.).  Als  eine  solche  Form  des  Acc.  Sing,  ist  bereits 
nachgewiesen : 

sathcc 
l'ür  sathtMum  (s.  offtn  ^^  KU).  Eben  solche  Accusativfornien  kommen 
vor   in   folgendem   Satze   der   grossen   Graburkunde    des    Cippus  von 
Perugia: 
Con.  Mon.  Va\  IV,  n.  1.  t.  L  F.  WIJ,  J,  10  f.: 

Scuna:  ceiiu  epic  i'elic. 
In  diesem  Satze  ist  Scuna  Nom.  Sing.  masc.  des  Namens  der  gebenden 
Person;    und   zwar  ist  Scuna  Zuname  wie  Scuna   und   Scunus  in 
der  Pfeilerinschrift  der  Grotta  del  Tifone  bei  Cometo  (F.  2279).    Dann 
folgen  die  Objectsaccusative  der  gegebenen  Gegenstande.     Ce-nu  ist 
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g-leichbedeutend  mit  Lat.  ce-iia,  Altlat.  ces-iia,  Umbr.  yes-na,  Sabiu. 

soes-na  von  Wz.  skad-  essen  (Verf.  Krit  lieitr.  S,  455  f,  Äiisspr. 

T,    3:27.  646.  II,  818.  1011.  2  A.  Fiele,  VeryL  Wh.  S.  201).  Ce-nu  ist 

a.lso    durch  Ausfall  eines  s  entstanden  aus  *ces-nu  und  weiter  durch 

A^l^fall  eines  anlautenden  s  aus  *sces-nu  (s.  unten  §  347),  Acc.  Sing. 

vom    Stamme  sces-no-.     Und  zwar  fasse  ich  ce-nu  als  Masculinum 

ixeten   dem  Femininum    Lat.   ce-na,   weil   Etr.  Pales   masc.   neben 

Hj^Lt;.  Pales  fem.  steht,  und  Etr.  Turan,  Alpan,  Usil  masc.  und  fem. 

sind   (s.  oben  §  69.  70.  85).   Zu  cenu  gehört  das  folgende  Adjectivum 

ep-l-c,  entstanden  aus  *ep-l-cu-m,  *ep-u-li-cu-m,  das  mit  dem 

Snffix  -CO  vom  Stamme  ep-lo-,  ep-u-lo-  gebildet  ist  wie  frunta-c, 

Itixma-ch  von  frunta-,  Ruma-  ($.  oben  §  112  f.).  Ep-l-c  bedeutet  also 

»Ävim  Grastmahl  gehörig,  gastmahlartig",  ep-u-1-are-m.    Fe-li-c  ist 

solxon  von  V.  Campanari  richtig  mit  Lat.  f  e  - 1  i  -  x  verglichen  worden  (Giorn. 

-^^^^cad.  1827,  p.  48.  F.  Gl.  It.  p.  459).    Und  zwar  ist  fe-li-c  zunächst 

^^tstanden  aus  fe-li-c-em  =  Lat.  fe-li-c-em.   Denn  wenn  auch  fe- 

*i^  CO-  der  Grundstamm  des  Etruskischen  wie  des  Lateinischen  Wortes 

'^'^ao:  (Verf.  Ausspr.  II,  590.  2  A.),  so  muss  man  doch  schliessen,  dass 

^^«er  Stamm  im  Etruskischen  wie  im  Lateinischen  durch  Abstumpfung 

^^s  Suffixes  -CO  zu  -c'  in  die  consou antische  Deklination  übergetreten 

^st.     Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch  die  mit  dem  Suffix  -ali 

K^Viildeten  Wortformen  durch  Abstumpfung  desselben  zu  -al,  zunächst 

Nom.  Sing.,  in  die  consonantische  Deklination  übergetreten  sind, 

aus  den  Formen  des  Gen.  Plur.  Arnthi-al-um,  Anthi-al-u  für 

-A.inthi-ali-um,  *Anthi-ali-um  nachgewiesen  ist  (s.  dbai  §  100). 

"a  Lat.  fe-li-x  gleichen  Stammes  mit  fe-c-undu-s  ist   und  eigen t- 

^^H  „fruchtbar,  üppig"  bedeutet  (Vof.  Au.sspr.  I,  144.  2  A.),  so  hat 

Str.  fe-li-c  für  *fe-li-c-em  als  Beiwort  zu  ce-nu  Speise  den  Sinn 

>>^ppig,  reichUch".  Nach  dem  Gesagten  bedeutet  also  der  vorstehende 

*^tz  auf  dem  Cippus  von  Perugia: 

Scuna:  cenu     eplc  felic. 

Scuna    cenam  epularem  felicem  [dedit]. 

Das  Etruskische  Wort  für  Gastmahl,  Festschmaus  ist  epl,  für 

*^odtenmahl,  Leichenschmaus  insbesondere:  epl  tularu.  Somit  bedeutet 

^^nu  eigentlich  „das  Gegessene",  dann  wie  Lat.  ce-na  die  Gesammt- 

^^ii  der  Speisen,  die  zu  einer  Zeit  genossen  wird,  das  Mahl;  also  ist 

^^nu  eplc   felic  „ein  festliches,  reichliches  Mahl",  und  da  dasselbe 

^ter  den  Gaben  genannt  ist,  welche  die  Genossen  eines  Geschlechtes 

flir  ihr  Erbbegräbniss  hergeben,   ein  festliches,  reiches  Todtenmahl, 

Welches  Scuna  zum  Andenken  eines  oder  mehrerer  Verstorbener  seines 

Geschlechtes   an  einem  Gedächtnisstage    oder  Allerseelentage  seinen 

fieschlechtsgenossen  giebt.     Das  altrömische  Todtenmahl  wird  cenu 
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fuiiebris,    couvivium  fuiiebre   oder  siliceruium   genannt  (""F^ 
Aiisspr,  L  i4S.  :2  A.);  neun  Tage  nach  der  Bestattung  wurde  die  ma-ven- 
dialis  cena  abgehalten  (Tac,  Ann,  TT,  11),   Geburtstage  und  Sterte- 
tage sowie  das  allgemeine  Todtenfest  vereinten  die  Geschlechtsgenosscn 
zu  Todtenopfern  und  Todtenmahlen.    Auch  bei  den  Griechen  endigte 
jede  Todtenfeier  mit  dem  Todtenschmaus,  in  alter  Zeit  rag^og  (IL 
XXIII,  Z^f,  XXIV,  80^)  genannt,  später  gewöhnlich  srfptdcixvov. 
Aehnliche  Todtenschmäuse  der  Etrusker  bedeuten  die  Ausdrücke  epl, 
epl  tularu,  cenu  eplc  felic. 

Der  Accusativform  fe-li-c  für  *fe-li-c-em  =  Lat.  fe-li-c-em 
steht  in  der  Bildung  des  Auslautes  vollkommen  gleich  die  Accusativ- 
form: 

zil-c 
für  *sil-c-em,  *sil-i-c-em  =  Lat  sil-i-c-em.     Diese   findet  sich 
in   dem   schon   besprochenen   Satze  des  Sarkophags  von  Poggio  del 
Castelluccio. 

F,  2H3i),  h:     Rasnas  marunuch:  [cepe]n,  zilc  thufi 
(s,  oben  §  Jt'O.     Es  ist  nachgewiesen,    dass  Rasnas   marunuch  ; 
Etruscus  procurator  bedeutet,  und  in  dem  vorstehenden  Satze  die 
gebende  Person   ist.     Von   den  für  das  betreffende   Grab   gegebenen 
Gegenständen  ist  der  erste   [cepe]n  =  Gr.  xi^jr-to-v,   Lat.  hortn- 
lum,  ein  Gürtchen  um  das  Grabdenkmal,  wenn  die   vorstehende  Er^ 
gänzung  riclitig  ist  (s,  oben  §  113,  s,  unten  §  225.  234),  der  zweite 
zil-c  =  Lat.  sil-i-c-em,  dessen  anlautendes  z  för  s  geschrieben  ist 
(s.   uuivu   ü  3'}(n.     Man    muss    annehmen,    dass    zil-c    zunächst  ana 
*sil-e-<Mu  für  sil-i-c-em  entstanden  ist  wie  fel-i-c  aus  fel-i-c-em, 
dass   aber  zil-c    Avie   Lat.   sil-e-x,  Etr.   fe-li-c,  Lat.   fel-i-x  durch 
Abstuni])fung   des  Suffixes  -co   zu   -c   aus  der  0-deklination  in  die 
consonantisclie  Deklination   übergetreten   ist  (Verf,  Ausspr,  II,  589 f,  \ 
2  A.).     Etr.  zil-c  stammt  mit  Lat.  sil-e-x,  sol-o-x  „dichte  WoUe^, 
sol-ea  ,,festt'  Grundlage",  sol-i-du-s  fest  von  Wz.  sar-  „fest  sein' 
(ü.  0.  II ,  200.  vffl.  /,  4 Sil),  bezeichnet  also  den   St^in   als  „festen" 
Auf  zil-c  folgt  das  Wort  tliuf-i-  Acc.  Sing.  masc.  eines  Adjectivunis 
vom  Stamme  thuf-i-o-.     Diese  Form  ist  zunächst  durch  Abfall  des 
auslautenden  m  entstanden  aus  *tliuf-i-m  wie  inan-i  aus  man-i-m    ' 
Gen.  Sing.  (s.  oben  ;^  li^tfO.   und   weiter  durch  Verschmelzung  von  iu 
zu  i    aus  *tliuf-iu-ni    wie  Aiiin-i-m,   man-i-m   aus   *Anin-iu-ni, 
*man-i-um  (a,  O.J.  So  ist  auch  in  den  Formen  des  Nom.  Sing,  aaf 
-i-s  und  -i  für  -iu-s  iu  zu  i  verschmolzen  (s.  oben  §  35,26,  s.vfdek 
,^  410).    Der  Adjectivstamm  thuf-io-  für  tof-io-  ist  mit  dem  Suffii 
-io   Aveiter  gebildet  vom  Grundstamme  tof-o-  Tufstein,  und  thuf-i 
für  *thuf-iu-m  ist  gleichbedeutend  mit  Lat.  tofi-cu-m,  tof-ina-Di} 
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:f-ac-eu-m.    Etr.  thuf-i  stammt  mit  Lat.  tof-u-s,  Gr.  r6q>-0'St 

^-iav  Tufetein  von  Wz.  stabh-  fest,  unbeweglich  machen^  und 

^8e  Wörter  bezeichnen  den  Tuf stein  als  den  aus  Lava  und  yulka- 

Kchen  Schlacken  „fest  gewordenen"  Stein  (Verf,  Ausspr,  J,  147.  II y 

,2  A.  8.  unten  §  312.  347),  Zil-c  bedeutet  im  Etruskischen  „Stein" 

Allgemeinen^  wie  ja  auch  sil-e-x  vielfach  im  Lateinischen,  das 

[jectivum  thuf-i  neben  zil-c  bestimmt  die  Steinart  genauer.     Der 

'fstein^  den  der  Rasnas  marunuch   hergab,   war  jedenfalls   der 

Manische  harte,  schwarzgraue  Peperin,  aus  dem  der  Sarkophag  von 

I'^oggio   del   Castelluccio    gearbeitet   ist,    der    die    in    Rede    stehende 

I XX Schrift  aufweist,  und  jetzt  eine  herrliche  Terrasse  im  Garten  Falgari 

Cometo   ziert.     Also   bedeutet    der    obige   Satz    der   Sarkophag- 

c^hrift: 

Rasnas      marunuch:    [cepeln,    zilc  thufi. 

Etruscus  procurator  xrjxtov^     silicem  tofinum  [dedit]. 

hortulum 
Der  Acc.  Sing,  zilc  kommt  noch   in  zwei  anderen  Sätzen  von 

rkophaginschrifken  vor;  auf  einem  Sarkophag  des  Erbbegräbnisses 

^^»^  Alethnas  bei  Viterbo, 

F.  2056:    Acnanasa:        zilc. 

Agnanii  uxor  silicem  [deditj 

^*-     vnten§  229),  und  auf  einem  Sarkophag  von  Norchia,  jetzt  im 

■Sause  Lattanzi  zu  Vetralla  unweit  Viterbo, 

F.  2070:    Ramthas  Nevtnial  zilc. 

Ramtas    Neutinia  matre  natus  silicem  [dedit] 

r«.    tiwfen  §  234). 

Den  Accusativformen  wie  eplc,  felic,  zilc   wird  weiter  unten 

^io.e  Rätisch-Etruskische  Form  des  Acc.  Sing. 

ejelk 

^^^   der  Inschrift  eines  bronzenen  Eimers  von  Val  di  Cembra  und  des 

Bi'onzeachlüssels  von  Dambel  im  Thale  Nonsberg,  jetzt  im  Museum 

^u  Trient,  an  die  Seite  gestellt  werden  (s.  unten  §  285,  286). 

Wie   die  Etruskischen  Formen  des  Acc.  Sing,  lescul,  mechl, 

**elyan8l,  san^l,  tular,  eplc  u.  a.,   so  haben  nicht  wenige  Latei- 

^sche  Accusativformen  die  auslautende  Silbe  -um  schwinden  lassen; 

*olche  sind  ni-hil  för  ni-hilum,  non  für  noenum,  tri-nundinum, 

^en-dere,  ven-ire,   anim-advertere   neben    trinum  nundinum, 

^^Hum  dare,  venum  ire,  animum  advertere,  die  Ortsadverbien 

*tf -ter:  prae-ter,  prop-ter,  sub-ter,  in-ter,  Umbr.-Osk.  an-ter, 

'^t  pru-ter,  verglichen  mit  Gr.  3r(>o-r£(>o-i/,   die  Adverbien   auf 

*ter  wie  duri-ter,  largi-ter  neben  i-teru-m,  Gr.  viS'tB(fO'V  und 

done-c  far  doni-cum  (Verf,  Ausspr,  II,  594,  2  A,), 
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Diese  abgestimipften  Aecusativformcn  wie  cemulm^  ucutn 
niechl,  sansl,  selvansl,  ^elan^l,  sranczl,  eplc,  zilc  u.  a.,  d 
obenein  zum  Theil  noch  durch  Assibilation  entstellt  sind,  haben  nebe 
den  zahlreichen  abgestumpften  Nominativformen,  die  auf  Is,  rs,  n 
ms,  es,  1,  n,m,c  auslauten,  insbesondere  dazu  beigetragen^  der  Efan 
loschen  Sprache  ein  fremdländisches  Aussehen  zu  geben.  Aber  < 
hat  sich  gezeigt,  dass  sich  im  Lateinischen  wie  im  Oskische 
und  Umbrischen  auf  Schritt  und  Tritt  dieselben  oder  ähnlicj 
Abstumpfungen  des  Nom.  und  Acc.  Sing,  finden,  dass  die  Etrc^ 
kische  Sprache  auf  der  Bahn  dieser  Abstumpfungen  nur  eii:^ 
Schritt  weiter  gegangen  ist  als  ihre  Nachbarsprachen. 
§  171.  Von  einem  männlichen  auf  -ä  auslautenden  Stamme  hat  hm 

eine   Form  des  Acc.  Sing,   gefunden,  die  das  auslautende  m  e^ 
gebüsst  hat: 

thaura 
für  *thaura-m,  *taura-m  in  dem   bereits  mehrfach    besprochen*- 
Satze  der  grossen  Grabschrift  von  Perugia, 
Con.  Mon.  Per.  IV,  w.  1,  t  L  F,  1914,  A,  20  f.: 

Tesne  eca   Velthinatiiuras:  thaura    helu. 

Dcnae  [et]  una  Veltinaturiae       taurum  helvum  [dederunt] 
Undecim 
(s.  oben  §  163.  165.  s.  unten  §  281.  282).     Thaura  ist  dasselbe  W 
wie  Lat.  tauru-s,  Osk.  tauro-m,  Umbr.  toru,  turu-f,  Gr.  xavfft^ 
Lit.  taura-s,  Goth.  stiur.  Skr.  sthüra-s  Stier  (Verf,  Atisspr.  I^  3 
Curt.  Gr.  Et.  n.  232.  4  A.).    In  Etr.  thaura  für  *taura-m  hat  ^ 
das  ursprünglich  auslautende  ä  des  Wortstammes  erhalten  wie  in  J 
taura-s,  Skr.  sthüra-s.  So  hat  sich  dieses  ä  erhalten  in  zahlreich 
Etruskischen  Nominativformen  auf  -ä-s  imd  -ä  (5.  oben  §  37 — ^ 
98 — 101).     Dass  thaura-  Acc.  Sing.  masc.  ist,  lelirt  die  dazu  g 
hörige  Adjectivform  hel-u,  gleichbedeutend  mit  Lat.  hel-vu-s  neh 
Hel-v-iu-s,  hel-vo-lu-s,  ful-vu-s,  fla-vu-s  (Verf.  Ausspr.  1,10 
159.  519.  2  A.).  Etr.  hel-u  ist  aus  *hel-vu,  *hel-vu-m  entstände 
indem  v  schwand  wie  in  Nacna,  selanäl  u.  a.  für  Nacnva,  sf 
vansl  (a.  unten  §  363).  Lat.  hel-vu-s  bedeutet  graugelb,  lederfarfx 
rothgelb,  hel-vo-lu-s:  rothgelb,  röthlich,  ful-vu-s:  graugelb,  bron 
färben,  sandfarben,  blond,  fla-vu-s:  sandfarben,*  staubfarbeu,  kc 
gelb,  blond  (Verf.  Krit.  lieitr.  S.  211.  Krit.  Nachtr.  S.  229  f  Aui 
I,  100.  159.  519.  II,  160.  2  A.).     Also  bedeutet  thaura  helu  e 
„rothgelben  Stier"  wie  solche  nocli  heut  zu  Tage  auf  den  Bergen  1 
riens  weiden. 

Von  einem  männlichen  Stamme  auf  -ä   wird  unten  die  Ra 
Etruskische  Accusativform : 
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an 

gewiesen  werden  (s.  unten  §  285), 

Unter  dem  Boden  einer  Schaale  von  Nola  im  Museum  zu  Neapel  §  172. 
09,  Fabr.  Prim.  suppl  t  IX,  513)  fand  ich  am   13.  Juni  1870 
fitruskische   Inschrift,  von   der  ich    hier   eine   Abbildung  nach 
er  Zeichnung  gebe. 

27. 


ist: 

Teci  iiam. 
ieser  Aufschrift  ist  Tec-i  Nora.  Sing.  masc.  für  *Tec-iu-8  vom 
jne  Tec-io-  (s,  oben  §  26),  der  durch  Verschiebung  von  d  zu  t 
anden  ist  aus  Dec-io-.  Also  entspricht  die  Etruskische  Nomi- 
forin  Tec-i  der  Lateinischen  Dec-iu-s.  Die  Wortform  ii-a-m 
Lee.  Sing.  fem.  vom  demonstrativen  Pronominalstamm  i-,  ent- 
^hend  der  Lateinischen  Form  e-am.  Von  diesem  Pronominalstamm 
»ereitä  oben  der  Acc.  Sing,  e-th  =  Lat.  i-d  nachgewiesen  (s,  oben 
3. 164)y  und  werden  weiter  unten  der  Acc.  Sing.  masc.  i-n  =  Lat. 
,  e-m,  e-u-m  u.  a.  zur  Sprache  kommen  (s.  unten  §  251.  571). 
er  Etruskischen  Form  ei-thi  ist  der  Pronominalstamm  i  zu  ei  ge- 
{ert  worden /a.  0.)  wie  in  Lat.  ei- ei  Dat.  Sing,  und  ei -eis  Abi.  Plur. 
/.  Ausspr.  II,  339.  2  Ä.).  Der  durch  Vokalsteigerung  entstandene 
litiiong  ei  ist  aber  in  Etr.  ii-a-m  zu  i  getrübt,  und  die  Länge 
es  Lautes  durch  das  zweimal  gesetzte  Schriftzeichen  II  ausgedrückt 
(Jen  §  6).  Li  Etr.  ii-ä-m  ist  der  Pronominalstamm  I-  durch 
feminine  Sufifix  -ä  erweitert.  Diese  Erweiterung  dieses  Pro- 
inalstammes  durch  masc.  -ä,  -Ö,  -ü  und  fem.  -ä  findet  sich  in 
Lateinischen  Formen  e-u-m,  e-a,  e-a-m,  e-o-s,  e-a-s,  e-o- 
,  e-a-rum  u.  a.,  in  Umbr.  e-a-m  =  Lat.  e-a-m,  Umbr.  e-a-f 
[/at.  e-a-8,  Umbr.  e-u-r-ont  =  Lat.  e-o-s-dem,  Osk.  i-o-k, 
c  =  Lat  e-a  Nom.  Sing,  fem.,  Osk.  i-a-k  =  Lat.  e-a  Abi. 
.  fem-,  Osk.  i-o-c  =  Lat.  e-a  Nom.  Acc.  Plur.  neutr.,  Osk.  i-o-n-c 
at.  e-u-m,  Osk.  i-u-s-su  =  Lat.  ii-dem,  Sabell.  i-a-f-c,  dem 
5  nach  gleich  Lat.  ibi-dem  (Verf.  Ausspr.  II,  339.  2  A.).    Di^ 
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zEU'fc  Etr.   me-thlu-m   Denkmal,    Osk.   me-mn-i-m   Denkmal,    Lat. 

m  o  n-u-mentu-m,    me-min-i,    men-(t)-s,    Etr.   Men-er-va,   Lat. 

M^oi-er-va,  Min-er-va  von  Wz.  man-  denken  (s,  oben  §  iOS),  also 

l>odcutet   men-a-m   „Denkmal".     Dazu   gehört   der   Aec.   Sing.   fem. 

ec^-n  für  *eka-m  vom  demonstrativen  Prouominalstamme  eko-  (a, 

tit^^n  §  252,  571).     In  eea-n  ist  das  auslautende  m  zu  n  geworden 

in  den  mannlichen  Formen   ec-n   für  *ecu-m  (s,  unten  §  219, 

-  252,  571)  und  i-n  für  *i-m  =  Lat.  i-m  (s,  oben  §  172,  s,  unten 

§     J^51,  571.  vgl  §  327).     Das   letzte   Wort   des  in   Rede  stehenden 

Saiizes  rec-te  ist  genau  das  Etruskisehe  Ebenbild   des  Lateiniselien 

reo-te  =  Umbr.  reh-te  (Verf,  Ausspr,  7,  41,  47.  448,  44,0.  II,  15. 

^  -^4-J.    Diese  Italisclien  Adverbialformen  sind  von  der  ablativischen 

G^ixindforra   *rec-ted  -ausgegangen,    die   den    altlateinischen    facilu- 

'»Äed,  sed  u.  a.   entspricht  (a.  O.  7,  200.  ti05.  77,  40! f  f.)  und  der 

^^kischen  am-prufid  ==  Lat.  im-probe  (a.  0.).    Etr.  recte  hat  in 

der   Widmungsinschrift  des  Etruskischen   Cirabes  dieselbe  Bedeutung 

"^o    Lat   recte   in   der   üesetzesformel:    utei    quod   recte    factum 

^Bse  volet  (C.  I.  LcU.  I.  Ind.  voe.  p.  593,  c.  1)  und  Umbr.  reh-te 

^^   dem  Satze  der  Tafeln  von  Iguvium,  j4K.   Umbr.  Hprd,  II,  328: 

^^e  rehte  curatu  si,  das  ist:  si  recte  curatum   sit.     Etr.  recte 

■^^Äeichnet  also  „in  richtiger,  gebührlicher  Weise",  wie  ein  Grabdenk- 

'^^bI  bei  den  Etruskem  hergestellt  und  geweiht  werden  nmsste. 

Der  zweite  Theil  der  obigen  Inschrift  ist  die  Gedenkinschrift  an 
den  Verstorbenen.   Der  Vorname  desselben  ist  Velus,  der  Familien- 
^^*uae  Lar-thur-n-i-8  vom  Stamme  Larth-ur-n-io-  (s.  oben  §  35), 
^iiie  Weiterbildung   von   Larth-uro-    in   Larth-uru-ö   (F.   Gl.   It. 
P-  1012),  ahnlich   gebildet   wie   Lat.    Sat-ur-n-iu-s,   Leprn-al    ist 
Mntterstammname,  also  kann  Mlacas   nur  Nom.  Sing.  masc.   eines 
Zunamens  sein,  der  verwandt  ist  mit  dem  ersten  Compositionsbestand- 
äiefl  Mlac-  in  Mlac-uch  „sanftäugige"  Göttin  (s.  ohm  §  115)  und 
j.._  _  '»üt  Griech.  ^akaxo-g.    Das  letzte  Wort  der  Gedenkinschrift  man-i 
^entstanden  aus  Etr.  man-i-m  für  *man-iu-m  =  Lat.  man-i-um, 
^  bereits  nachgewiesen  ist  ($.  oben  §  159);  und  zwar  ist  man-i 
^  der  obigen  Stelle  ein  partitiver  Genitiv  wie  man- i-m  in  der  oben 
besprochenen  Grabschrift  (F.  2055)  und  bedeutet:   manium  est,  ist 
^er  der  guten  Geister  der  Abgeschiedenen,  geh()rt  zum  Reiche  der 
^ten  Gteister.     Aus  den  vorstehenden  Erklärungen  ergiel>t  sicli  der 
9mn  der  Grabschrift: 
Menam  ecan  A.       Clivinia  p.  recte. 

Monumentum  hoc     Aula  Clivinia  puella(?)  recte  [posuit]. 
Veln^  Larthurnis  Leprnal  MlacaS     mani. 

Velus  Lartumius  Leprina  matre  natus  Malacas  manium  [est]. 
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Als   eben   solche   feminine   Aceusativformen   wie 
lenam  werden  weiter  unten  sich  ergeben: 

yesanam  (s.  unten  §  197),  tesam  (s,  unten  § 

Eine  Accusativform  wie  ecan,  die  das  auslautenc 
geschwächt  hat^  ist: 

lescan^ 
„Todtenlager,  Leichenbett",  desselben  Ursprungs  wie 
Lat.  lec-tu-8,  lec-t-i-ca,  vom   Etruskischen  Grundsi 
lec-si-,  lec-s-  mit  dem  Suffix  -cä  weiter  gebildet,  w: 
gewiesen  werden  wird  (s,  unten  §  178.  198), 

Die   Accusativendung   -am   Etruskischer  feminine: 

-ä  stumpft  sich  durch  Schwinden  des  matt  auslautend« 

So  findet  sich  neben  menam  die  abgestumpfte  F 

dem  Satze  der  grossen  Graburkunde  auf  dem  Cippus  ^ 

Con,  Man.  Fe)'.  IV,  n,  1.  t.  I.  F.  1914 ,  A,  23  f,: 

Öcuna  Afuna:  nie  na. 

Scuna  Afuna    monumentum  [dedit]. 
Hier  ist  Afuna  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens 
Scuna  der  vorangestellte  Zuname  (s,  oben  §  170).  Ein 
Sprachdenkmals  lautet, 
Con.  a.  0.  F.  a.  0.  A,  4  f.: 

Tesns  teis  ßasnes:  ipa,  ama. 
Oben  ist  nachgewiesen,  dass  Tesns   teis  llasneS 
decim  Etrusci  (s,  oben  §162),  die  hier  als  Geber  a^ 
Von  den  gegebenen  Gegenständen  ist  der  erste  ip? 
fiir  *ipam,  entsprechend  dem  Griechischen  tßriv  = 
„Aschentopf,    Aachenkrug".      In    der  Portalinschrif 
von  Torre  di  San  Manno  finden  sich  die  femininei 
Sing., 

Con,  Mon,  Pe)\  IV,  n.  2,  F.  1915:     ipa 
Unten  wird  nachgewiesen  werden,    dass  hier  m 
ua-m,  *murt-ua-m  ein  Adjectivum  ist,  das  zu 
hört  und  der  Form  nach   dem  Lat.  mort-ua-n 
deutung  nach  dem  Lat.  mort-u-ale-m  „einen 
unten  §  207).     Das  Beiwort  niurzua    bestäti 
Richtigkeit  der  Erklärung  von  ipa  „Aschentopf 
Gegenstand  in  dem  vorstellenden  Satze  ist  a 
stelle    dieses    Wort   zusammen    mit    Skr.   am 
Mild,  äme,  öme,  Nlid.  ohm  Gefiiss  für  Flu 
Lat.  ama  Gefiiss  (Curf.  Gr.  Et.  n.  449,  h.  4 
S.  10.  435).     Neben  ipa  Ascliontopf  muss 
für  Flüssigkeiten,   nanientlicli    für    Wein 
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TocKsenopfer  oder  zum  Schmuck  des  Grabes  diente.     So  ergiebt  sich 
fol^^zider  Sinn  des  vorstehenden  Satzes: 

Tesnä  teii  Rainai:  ipa,     ama. 
Deni    duo  Etrusci    l'ßrjv^  culignaiu  [dedenmt]. 
Duodecim  oll  am 

Die  beiden  Worter  ipa  und  ama  finden  sich  auch  in  anderen 
Qiabinschriften. 

Von  der  grossen^  arg  verstümmelten  Pfeilerinschrift  der  Grotta 
tel    Tifone   in    der  Nekropole    von  Tarquinii    lauten    die    vier  ersten 
Zeilen  nach  meiner  Zeichnung  mit  der  oben  gegebenen  Uebersetzung 
ier   ersten  Worte  (s,  oben  §  164), 
F.   J2279:     Eth  fanu  sathec  Lavtn. 

Id      effatum  sepulcrum  rite  factum    Lautinia   matre 

Pumpus  I  Scunus  suthi     ti      in  Flenzna.    | 
natus  Pompus  |  Scunus  posuit  hie  in  Flensina.  | 

Teisnica  cal.  ipa  ma.  a[nji  tinori  |  nntis[usl  . . .  namutn[e] 
ipa  t[r.]  ....  niclte. 

^^    eingeklammerten    Buchstaben   las   Kellermann   noch   vollständig 
(^'««fl.  d.  Inst.  1833,  p,  .55)*).    Hier  kommt  ipa  „Aschentopf"  zwei- 
'^l  vor;  aber  der  Zusammenhang  der  Stellen  ist  aus  den  vorstehenden 
^ifXichstücken  nicht  mehr  zu  ersehen.   Doch  so  viel  ist  aus  den  Resten 
feser  Pfeilerinschrifk  noch  zu  erkennen,  dass  sie  die  Stiftungs-  und 
Scihenkungsurkunde  eines  geweihten  Grabes  ist,  das  ein  Tarquinienser 
Samens  Pumpus  Scunus  gestiftet  hat,  bestehend  aus  einer  Grab- 
fcttnmer  mit  Wandgemälden  und   beigeschriebenen  Namen   der   dar- 
gestellten Personen.     In   derselben    standen   Sarkophage,  von  denen 
ich  am  2.  Mai  1870  nur  noch  einen  mit  Bruchstücken   einer  nlier- 
ttömlichen  Inschrift  (F.  2284)  vorgefunden  habe.  Das  in  der  Pfeiler- 
Möclirifl  zweimal  vorkommende  Wort  ipa  lehrt,  dass  in  dieser  Grab- 
bnuner  einst  auch  Aschentöpfe   aufgestellt  waren.     Eine  roth  auf- 
gemalte Lateinische  Inschrift,  die  nach  ihren  Buchstabenformen  und 
Irer  Orthographie  dem  Zeitalter  der  Gracchen  bis  Caesar  angehört-, 
^d  Bruchstücke  einer  schwarz  aufgemalten  Lateinischen  Grabschrift 
lehren,  dass  in   dieser  Grabkammer  noch  Todte  beigesetzt  wurden, 
^b  schon   die   Lateinische    Sprache    in   Südetrurien   die   Etruskische 
lorückzudrängen  angefangen  hatte.     Da  die  Pfeilerinschrift  und  die 
(tbrigen  Etruskischen  Inschriften  dieses  Grabes   alterthümliche  grad- 
Imige  und  spitzwinklige  Formen  aufweisen,  so  muss  dasselbe  lange 
in  Gebrauch  gewesen  sein. 

■ 

♦)  Ganz  verdorbene  Lesarten  geben  von  tUeser  Inschrift  Orioli  (Ann.  d.  Inst 
1834,  p.  178)  und  VermiglioU  (hiscr.  Per.  p.  Wl.  vgl.  Fabr.  2279). 
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Die  Accusativform  ipa  für  *ipa-m  findet  sich  auch  in  folgendem 
Satz  der  grossen  Graburkunde  von  Perugia, 
Con.  Mon,  Per.  IV,  n.  1.  t  L  F.  1914,  li,  If,: 

Velthina:  säte  na  zuci  enesci  ipa. 
Hier  ist  also  Velthina  der  Geber,  ipa  einer  der  gegebenen  Gegen- 
stände. Ein  solcher  muss  auch  Säten a  sein.   Oben  ist  nachgewiesen, 
dass  sath-e-c  für  *sath-e-cum  „angemessen,  gut"  verwandt  ist  mit 
Skr.  sat  „angemessen,  recht,  gut"  und  dass  fanu  äathec  bedeutet: 
sepulcrum  effatum  rite  factum  (m,  oben  §  164,  S.  450).   Mit  diesem 
sath-e-c   ist   sat-e-na   verwandt,   eine   Bildung   wie   Lat    ar-ena, 
verb-ena,    cantil-ena,    bedeutet   also    ein   „angemessenes,    rechtes, 
gutes   Wesen   oder  Ereigniss",   daher    die   angemessene,   gebührende 
Todtenfeierlichkeit  mit  Opfer  und  Schmaus.  So  bedeutet  Sanskr.  sat- 
krijä  eigentlich  „Guthandeln",  dann  Todtenfeierlichkeit,  Leichenfeier, 
Todtenopfer,  und  Lat.  iusta  eigentlich  das  „llechtmässige^',  dann  in 
den   Verbindungen  iusta  facere,  solvere,  ferre,  dare    die   recht- 
mässigen, gebührenden  Leichenfeierlichkeiten.  Dieselbe  Bedeutung  er- 
balten in    ähnlichen  Verbindungen   die  Griechischen  AusdrAcke:  tc 
dixata,  tic  vo^L^a.    Die  hier  gefundene  Bedeutung  von  äat-ena 
wird  durch  die  Dativform  sat-ene  weiterhin  ihre  Bestätigung  finden 
(s.  tmten  §  188).     Zuci  enesci  ist  mir  auch  hier  dunkel  geblieben 
(s.  oben  §  167).     Ich  übersetze  also: 

Velthina:  Satena  zuci  enesci  ipa. 

Veltinius   iustum  sacrum    —       —      tßriv  [dedit]. 

ollam 
Die   oben    erklärte  Accusativform  ama  für  *amam  findet  sich 
auch  in  folgendem  Satz  der  grossen  Inschrift  des   Cippus   von  Pe- 
rugia, 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I  F.  1914,  B,  13  f.: 

AfunaS:  penthna  ama. 
Das  Wort  vor  ama:  penth-na   muss   ebenfalls  eine  Aceusativfonn 
sein  für  *penth-na-m.     Die  Wortform  penthn[a]  ist  oben  in  defj 
verstümmelten  Inschrift  des  Cippus  von  San  Martino  nachgewi« 
(s.  oben  §  169).     Ob    penth-na   ein  Adjectivum  oder  ein  Substaat 
tivum    ist,    lässt    sich    aus    dem   Zusammenhang    der  beiden   SteOn-:: 
nicht   ersehen.     Und   da   sich  für   die  etymologische  Erklärung  dM 
Wortes  mehrere  lautliche  Möglichkeiten  bieten,  ohne  ein  einleuchte: 
Kriterium  für  die  Richtigkeit  derselben,  so  muss  "ich  dieselbe 
gestellt   sein   lassen.     Ich  vermag  also   den   vorstehenden  Satz 
theilweise  zu  erklären: 

Afunas:  penthna      ama. 

Afunas  —am  culignam  [dedit]. 
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Der  Anfang  einer  Inschrift  auf  der  Brust  eines  liegenden  Manns 
XUL^fm  auf  dem  Deckel  eines  Sarkophags  im  Grabe  der  Alethnas  be 
^x-b^rbo  lautet: 

F.  2056:    Amth  Alethnas  Ar.  clan  ril  XXXXnp]!; 
eitva^  tamera  Marvenas  Clenarzal  arce. 
^^'ift  Ghrabschrift  nennt  zuerst  den  Verstorbenen  mit  der  Angabe  seines 
^^^nsalters :    Aruns    Aletinas    Aruntis    filius    maior    annos 
^XXXII[I]I  natus.  Dsmn  folgen  Angaben  über  die  Gaben  fQr  das 
Chrabmal  mit  den  Namen  der  Greber.     Der  erste  derselben  ist  ein 
rvenas  von  der  Mutter  Clenarza.  Weshalb  ich  hier  Clenarzal 
lesen  habe  statt  Clenar.  zal^  wird  weiter  unten,  zur  Sprache  kommen 
($.  unten  §  207.  228.  229.  343.  352).    Das  Wort  tamera  kann  ent- 
weder ein  Nominartiy  sein,  und  dann  wäre  es  fdr  einen  Vornamen 
oder  Yorangestellten   Zunamen  zu   Marvenas   zu   halten,    oder  ein 
AecQsatiY  Sing,  und  dann  bezeichnet  es  einen  gegebenen  Gegenstand 
oder  eine   Eigenschaft  eines   solchen.     Ein   Vorname   oder  Zuname 
Tamera  ist  weder  im  Etruskischen  erweislich,  noch  eine  gleiche  oder 
ilmlidie  Form  eines  solchen  in  einer  der  andern  Italischen  Sprachen; 
•bo  darf  man  schliessen,  dass  das  Wort  auch  an  der  obigen  Stelle 
Eigenname  im   Nominativ   ist,    sondern   ein   Appellativum   im 
usativ.     Die  beiden  Stellen,  an  denen  tamera  ßonst  noch  vor- 
mt,  F.  2058.  Prim.  suiipl.  p.  111,  n.  2058:  Tamera  zelap(?) 
Tenus  luri.  miace.  F.  2100:  Tamera  zelarv...  sind  zu  unsicher 
und  verstümmelt  überliefert,  als  dass  sich  die  Bedeutung  von  tamera 
ihnen  feststellen  liesse.  Aber  aus  dem  umstände,  dass  das  Wort 
beiden  Stellen   allein  steht   ohne  vorhergehendes   oder  folgendes 
eitra,  ergiebt  sich,  dass  auch  in  der  obigen  Grabschrift  des  Alethnas 
tamera   nicht   Eigenschaftswort   zu   dem  Nomen   eitva   sein   kann. 
D|us  Etruskische  ei-t-va  für  *ei-t-va-m  entspricht  dem  Oskischen 
a-ti-uva-m,   ei-t-ua-s  und  dem  Sabellischen  ei-t-ua-m  „markt- 
:angiges,   umlaufendes  Geld^^,  Bildungen   von   der  Wurzel  i-   gehen 
Verf.  Aus^.  7,  383.  591.  Anm.  770.  2  A),  bedeutet  also  ebenfalls 
zeld^,  falls  sich  erweisen  lässt,  dass  diese  Bedeutung  in  den  Zusammen- 
oig   der  Stellen   passt,   an   denen   ei-t-va   vorkommt.     Das  letzte 
ort  des  obigen  Satzes  aus  der  Grabschrift  des  Alethnas:  arce  ist 
t  Sing,  vom  Stamme  arca-  „Todtenlade,  Sarkophag'^  =  Lat.  arca 
ufUen  §  188)y  von  dem  auch  die  Locativformen  arcai,  arce  vor- 
imen  (s.  unten  §  190),  und  zwar  ist  arce  ein  Dativ  des  Zweckes, 
utet  also  ^,für   den  Sarkophag"      Zu   dem   Subject  Marvenas, 
Object  eitva  „Geld"  und  dem  Dativ  arce  „für  den  Sarkophag" 
n  Verbum  mit  dem  Sinne:  dedit  zu  ergänzen.     Der  Sinn  des 
übenden  Satzes  ist  also: 

isxx,  £truakische  Sprucbdeukmüler.  31 
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I 

ArnÜi    Alethnas   Ar.  clan      ril         XXXXTT[I]I; 

Aruns   Aletinas    Aruntis   filius   maior    annos   XXXXII[I]I    natus 
eitva,  tamera     Marveuas  Clcnarzal  arce.^ 

pecuniani;  -m  Marvenas  Clenarcia  matre  natus  arc 

[dedit]. 
Der  Schlusssatz  einer  nicht  mehr  vorhandenen,  yerstümmelt 
unsicher  überlieferten  Wandinschrift  eines  Grabes  von  Tarquinii  lau 

F.  2S40:     C.  eitva  pia  me[ne]. 
Aus   der   unten   gegebenen   Erklärung   dieser   Wandinschiiffc   erh.^~^r^ 
dass  C.  hier  Sigle  des  Vornamens  Caie,  Cae  «=  Lat.  Gaias  ist       ^ 
unten  §  J235),  Name  des  Gebers.     Ei-t-va  für  ei-t-va-m  ist  sau -^ 
hier  Acc.  Sing,  des  gegebenen  Gegenstandes  mit  der  Bedeutung  „GdczSt . 
Das  Beiwort  zu  eitva:  pia  für  *pia-m  entspricht  dem  Eigennam 
Etr.  Pia  (s.  ohm  §  21,  S.  56),  Peie-s  (s.  oben  §  57,  S.  234),  dem 
piu-s,  Sabell.  pia,  pio,  Osk.  piihio-i,  Umbr.  pih-a-z.    Alle 
Wortformen  stammen  von  Wz.  pu-  reinigen  und  haben  ui  zu  1 
schmolzen  (Verf.  Krü.  Beitr.  S.  391.  Ätisspr.  II,  1080,  c  1.  1081,  c         ^' 
1084,  c.  1,  2  A.  s.  unten  §  302),  bezeichnen  also  ursprünglich  „    '         ^ 
dann  „geweiht,  heilig"  imd  endlich  „fromm"*).     Die  Bedeutung,, 
weiht"  erscheint  in  den  Verbindungen  SabelL  pio  bie  =  Lat  pio  bo 
Lat.  far  pium,  sal  pium  u.  a.   So  bedeutet  auch  Etr.  eitva  pia  „ 
weihtes  Geld",  geweiht  für  die  Ausstattung  des  Grabes  in  fro 
Andenken  an  den  Verstorbenen.  Das  letzte  Wort  des  obigen  Satzes 
ich  zu  me[ne]  ergänzt,  einer  Dativform  vom  Stamme  mena- J)on1rin  ■ ; 


von  dem  oben  der  Acc.  Sing,  mena-m  nachgewiesen  ist  (§  173.  la^^s^J, 
wie  arce  von  arca-  Sarkophag.     Auch  zu  diesem  Satze  ist  also     ^S'in 
Verbum  mit  dem  Sinne  dedit  zu  ergänzen.  Derselbe  bedeutet  so'wim^t: 
C.         eitva  pia      me[ne]?. 

Gaius  pecuniam  piam  monumento  [dedit]. 

Dass  der  hier  genannte  Caie  oder  Cae  =  Gaius  der 
Matulnas  angehörte,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 

Ein  Satz  der  grossen  Graburkunde  von  Perugia  lautet^ 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A,  17: 

Masu:  acnina,  clel. 
Hier  ist  Mas-u  =  Lat.  Mas-o  Zuname  des  Gebers  wie  in  einem  schol* 
oben  erklärten  Satz  derselben  Lischrift  (s.  oben  §  167).  Von  den  ge* 
gebenen  Gegenständen  ist  der  erste  acn-ina  für  *acn-ina-m.  Dieses 
Wort  hat  V.  Campanari  dem  Lateinischen  agn-ina-m  „Lammfleisch^ 
gleichgestellt  (Giarn.  Arcad.  XXXIV,  61  f.  F.  Gl.  p.  58.  Con.  Mon.  Ar. 
IV,  p.  523).    Diese  Erklärung  ist  vollkommen  passend.   Agn-ina-nj 

*)  Die  Widerlegung  einer  anderen  Ableitung  dieser  Wortformeu  (Z.  f.  vtrt 
tSpr.  XIX,  400)  bleibt  für  eine  andere  Stolle  vorbehalten. 
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oOLxnfleiscli^  yetul-ina-m  Kalbfleisch^  porc-ina-m  Schweinefleisch 
d  bei  Plautus  substantivisch  gebraucht  ohne  carnem  (Aultd,  II, 
^-  5.  Capt.  IV,  3,  39),  und  auf  einer  Tafel  von  Iguvium  wird  unter 
1.  lieferungen  für  ein  Bundesopfer  Umbrischer  Städte  cabr-ine-r 
n.  Sing.;  das  ist  „Bockfleisch"  genannt  (AK.  ünibr.  Sprd.  I,  118. 
f  359.  360).  Also  kann  auch  Etr.  acn-ina  ohne  weiteren  Zusatz 
Lxninfleiseh  bedeuten.  Da  in  der  grossen  Weiheinschrift  des  Cippus 
n  Perugia  ein  ^^rothgelber  Stier"  thaura  helu,  unter  den  zum 
>dtenopfer  und  Todtenschmause  dargebrachten  Gegenständen  genannt 
k,  da  in  derselben  Urkunde  von  einem  epl  tularu,  einem  Todten- 
hmause^  die  Rede  ist  und  von  cenu  eplc  felic,  von  reichlicher  Speise 
im  Todtenmahl;  die  gespendet  worden  ist  (s.  oben  §  165.  171.  167. 
W.  170),  da  auch  Griefchen,  Römer  und  andere  Völker  Lammfleisch 

essen  und  zu  opfern  pflegten,  so  ist  es  begreiflich  in  der  Etrus- 
*chen  Graburkunde  neben  dem  Stier  auch  Lammfleisch  zum  Todten- 
fer  und  Todtenschmaus  dargebracht  zu  finden.  Auch  bei  den  Römern 
^rfen  Stier  und  Schaf  den  Manen  dei;  Verstorbenen  an  den  Ge- 
diiausstagen  derselben  geopfert  (Or.  642).  Das  letzte  Wort  des  vor- 
benden  Satzes  bleibt  für  jetzt  dahingestellt.  Also  bedeuten  die  Worte: 

Masu:  acnina. 

Maso    agninam  [carnem  dedit]. 
In  derselben  Lischrift  kommen  folgende  Sätze  vor: 
^-    Jllon.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I  F.  1914,  Ä,  19  f.: 
•^^Ithina:  zia  äatene, 
i,   Om.  a.  0.  F.  a.  0.  B,  10  f.: 
^cune:  zea. 

dem  ersten  dieser  Sätze  istVelthina  Name  der  gebenden  Person, 

dem  zweiten  Scune,  derselbe  Zuname  wie  Scunus,  Scuna.  Der 
^^^ne  Gegenstand  ist  in  beiden  zia,  zea  für  *zia-m,  *zea-m. 
^^Bes  Wort  entspricht  genau  dem  Griechischen  ^slcc-v  Dinkel, 
P^lt,  dieselbe  Getraideart,  die  im  Lateinischen  adoreum,  adorea 
»^^annt  wird,  oder  auch  semen  (Plin.  H.  K  XVIII,  6,  19.  24,  55). 
^^  diese  Getraideart  in  Etrurien  heimisck  war,  bezeugt  Ovidius 
"^h  den  Ausdruck  semine  Tusco  für  zea  Tusca  (Ov.  Medic.  fac.  65). 
^  den  Todtenopfem  im  Grabe  der  Velthina  wurde  auch  har-eu  = 
*^^t  farr-eu-m,   ümbr.  fars-io  „Mehlkuchen"  dargebracht  (s.  oben 

§165)  wie  bei  den  Römern  adorea  liba  (Verg.  Aen.  VII,  109).  Zu 
(üesen  Mehlkuchen  brauchte  man  natürlich  auch  Spelt.  Zea,  zia  ist 
(friechisches  Lehnwort,  wie  deren  zahlreiche  unten  zusammengestellt 
dnd  ($.  unten  §  260 — 275);  denn  ein  einheimisch  Etruskisches  Wort, 
*gs  dem  Griechischen  ^eid  entspräche,  würde  das  ursprünglich  an- 
Lutende  j  bewahrt  habeu,   das  Sanskr.  java-s  Getraide,  Gerste  u.  a. 

31* 
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aufweisen  (Curt,  Gr.  Et  S.  609.  4  A.).  Dass  der  Anba 
besonders  in  Griechenland  betrieben  wurde,  wird  au» 
richtet,  Plin.  H.  N.  XVIII,  8,  19:  Graeciae  peculiare 
tiphe.  Also  ist  entweder  der  Anbau  dieser  Getraideart  d 
oder  durch  Etrusker  aus  Griechenland  nach  Etrurien  überti 
demselben  das  Wort  %eia^  oder  das  Wort  ist  im  Wege 
handeis  von  Griechenland  nach  Etrurien  gelangt,  da  ja 
mischer  Zeit  der  Getraidehandel  zwischen  Grossgrie<5hen 
Küsten  Mittelitaliens  am  Tyrrhenischen  Meere  bedeute 
dem  ersten  der  oben  angeführten  Sätze  ist  äatene  ei 
Dat.  Sing,  wie  arce,  men[e]  vom  Stamme  öatena-, 
Accusativform  datena  mit  der  Bedeutung  iustum  si 
gewiesen  ist  (s.  oben  §  174.  s,  unten  §  188).  Nach  d< 
Erklärungen  bedeuten  also  die  obigen  Sätze: 

Velthina:  zia       satene. 

Veltinius  ^eiäv  iusto  sacro  [dedit]. 

Scune:   zea.. 

Scunus   ^Biav  [dedit]. 
Auf  einem  im  Gebiete  von  Arezzo  gefundenen  Stei 
Gamurrini  geschrieben, 

F.  t  XXIX,  467:    ..arishalasa^na^ma. 
Orioli  hat  erkannt,  dass  in  dieser  Inschrift  von  der  G( 
Bede  ist,  und  Migliarini  hat  richtig  abgetheilt  Lasa^ 
Iscr.  Etr.  Fir.  p.  267,  601).    Ich  lese  demgemäss  die 

[M]aris  ha  Lasa^  naäma. 
Ich  habe  hier  den  Namen  der  weihenden  Person  zu  [ 
weil  ein  Maris  ==  Lat.  Marius  auch  in  einer  W 
Chiusi  vorkommt  (F.  807).     [LJaris  ist  deshalb  n 
weil   dann   der  Weihende   bloss   mit  dem   Vomam 
Lasa-ä  ist  Genitiv  Sing,  vom  Nominativ  Lasa  = 
§  65).     Mithin  muss   nasma   für  *naÄ-ma-m   d 
sein,  der  den  gegebenen  geweihten  Gegenstand  t 
dem  der  Genitiv   Lasa-s    abhängig  ist.     Dieses 
desselben  Stammes  mit  Gr.  i-vaa-as-v  gab  W 
vaO'^ri  wurde  angesiedelt,    wurde   wohnhaft, 
va-io  für  *vdo-jc!)  wohne,  vd-o-g^  Aeol.  va- 
*vaa' fo-s  Tempel  als  Wohnsitz  eines  Gottes  CCi 
Von  derselben  Wurzel  nas-  ist  Etr.  nas-ma 
gebildet  wie  die  Lateinischen  Wortformen  flar 
ri-ma,  Ro-ma,  Etr.  Ru-ma-   (Verf.  Atisspr 
364.  536.   II,  85.  1012.  2  A.).     Demnach   b 
Larae  aedem.     Zu  dem  Acc.  Sing,   uasma 
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di^    entsprechende  Pronominalform  ha  für  *ha-m,  Acc.  Sing.  fem.  vom 
Pxx>zi.ommalstanune  ho-,  ursprünglich  gha-  dieser,  von  dem  die  Etms- 
käsolien  Formen  hu-t,  hu-th,  he-ce,  he-n  und  ce-he-n  stammen 
(».    «cjffen  §  254.  255.  571).    Etr.  ha  fOr  *ha-m  verhält  sich  zu  Lat. 
haBL-n-c  wie  Etr.  hu-t   zu  Lai  ho-c  fOr  *ho-d-ce;  das  heisst  die 
I'^'teinischen  Pronominalformen  haben  an  die  einfachen  Casusformen 
^^io  demonstrative  Partikel  -ce  gefOgt,  die  ja  auch  Etr.  he-ce  *»  Lat 
h^i-ce^  hi-c  aufweist.     Zu  erganzen  ist  zu  der  vorstehenden  Etrus- 
k^^Kjhen  Weiheinschrift  ein  Verbum  mit  der  Bedeutung  posuit,  dedit 
dedicavii    Der  Sinn  derselben  ist  also^ 
[Mjaris  ha       LasaS  nasma. 
Marius   hanc  Lasae  aedem  [dedit]. 
Eiruskische  Lasa  hatte  also  einst  zu  Arretium  oder  in  der  Nähe 
)r  Stadt  ein  Gotteshaus,  wahrscheinlich  eine  kleine  Kapelle  von 
Art  wie  sie  die  Romischen  Lares  agrestes,  vicorum,  viales, 
:3npitales,  quadrivi  zu  haben  pflegten.     Die  vorstehende  Etrus- 
le  Inschrift  ist  demnach  derselben  Art  wie  folgende  Lateinische 
'^^^iheinschrift  für  Bildsäulen  und  eine  Kapelle  der  Lares  und  des 
^-^^nius, 

v^       /.  LcU.  II,  1980:     Suavis   l(ibertu8)  et  Faustus  vilic(u8)  Lar(es) 

et  Genium  cum  aedicula  prim(i)  in  familia 
d(e)  s(uo)  d(onum)  d(ederunt). 
Eben  solche  Formen  des  Acc.  Sing.  fem.  wie  die  besprochenen: 
ina,  ipa,  ama',  eitva,  zea,  nasma,  ha  sind  auch  folgende: 
ihina  (s.  oben  §  126.  s.  unten    thentma  (s.  unten  §  215). 
§  211).  mevatha  (a.  0.). 

ioliTaca  (s.  unten  §  197).  eca  (s.  unten  §  252). 

i^lca  (s.  unten  §  232).  ca  (s.  unten  §  253). 

^1»  (i.  unten  §  187).  ta  (s.  unten  §  256). 

^pnrana  (s.  unten  §  234).  sa  (s.  unten  §  257). 

cHva  ($.  unten  §  281.  282,  20). 

Ein  Satz  der  grossen  Graburkunde  des  Cippus  von  Perugia  lautet,  §  177. 
<^.  Mm.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A,  11  f.: 

Larthal^  Afunes  Clen.:  thunchulthe  falas  chiem  fusle. 
Bier  ist  Larth-al-s  Nom.  Sing,  des  Vaterstammnamens,  der  wie  ein 
Vorname  vorangestellt  ist  (s.  oben  §  83),   Afun-e-ä  vom  Stamme 
Afun-io-  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  für  die  ältere  Form 
desselben  Afuna-ö,  Afuna  (s.  oben  §  36.  98  f.  139).     Clen.  ist  zu 
«ig&nzen  zu  Clen[si]  und  kann  Nom.  Sing.  masc.  sein,  also  ein  Zu- 
name, oder  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens.     Da  oben  Clensi  in 
dßt  letzteren  Bedeutung  nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  55),  so  ist  man 
berechtigt^   diese   auch    für   die   abgekürzte   Schreibweise   Clen.   an- 
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zunehmen.  Diese  drei  Namen  bezeichnen  den  Greber^  dann  folgen  die 
Objectsaccusative  der  gegebenen  Gegenstande.     Der  dritte  derselben 
chi-e-m  ist  durch  Aspiration  des  c  zu  ch  zunächst  entstanden  ans 
ci-em  (s.  unten  §  224)  und  entspricht  dem  altlateinischen  AecosatiT 
der  fünften  Deklination  qui-e-m  entstanden  aus  ci-e-m  von  Wz.  ki- 
liegen  (Verf.  Äusspr.  7,  385.  2  Ä,),  die  oben  auch  in  Etr.  ce-mu-1-m 
=  Lat.  qui-e-t-ale-m  nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  166).     Da  nun 
Lat.  qui-e-s  in  der  Bedeutung  von  ^^Lagerstatte^  Yorkommt^  so  kann 
auch  Etr.  chi-em  „Lagerstätte"  bedeuten  und  zwar  in  einer  Grab- 
inschrift: „Todtenlager"  wie  qui-e-sc-i-t:  „ruht  im  Grabet  qui-e- 
tor-iu-m:  „Ruhelager  des  Todten"    Gr.  xel-rat:  „liegt  begraben', 
xoL'tri:  „Todtenlager"    xot-^-a-ad^aL:  „im  Grabe  ruhn",  xoi-fii}- 
TT^Q'LO'V:  „Ruhestätte  der  Todten"  (s.  oben  §  166,  8.455).     Der  all- 
lateinische Nominalstamm  qui-e-  ist  aus  qui-ä-^  ci-ä-  entstanden  wie 
macerie-  aus  maceriä-^  und  wie  die  meisten  Stämme  d^r  fOnften 
Deklination  auf  -ie  aus  solchen  auf  -iä  hervorgegangen  sind.    Oben 
sind  die  Formen  des  Abi.  Sing.  fem.  Elarie,  Hupie  für  Elaria,  Hnpia 
nachgewiesen  (s.oben  §  43)  und  die  Genitive  Sing. fem. Peie-ö,  leneie-s 
für  *Peia-s,  leneia-s  (s.  oben  §  57),  in  denen  iä  zu  ie  assimiliert  ist 
Ebenso  ist  die  Accusativform  chi-em  aus  *chi-am  entstanden.   Also 
auch  die  Etruskische  Sprache  hatte  eine  E-deklination  wie 
die  Lateinische  fünfte,  von  der  auch  der  Sabellische   Dialekt  in 
dem  Namen  der  Göttin  Cerie  Nom.  Sing,  und  der  ümbrische  in  den 
Formen  uhtretie,  kvestretie  Casusformen  aufweisen  (Verf.  Ausspr. 
II,  350.  2  A).    Die  Form  chi-em  =  Lat.  qui-em  kommt  auch  Tor 
in  der  schon  oben  erwähnten  Grabschrift, 
Majfei,  Osserv.  lett.  VI,  117: 

Claru:  chiem/tular  hil[ar], 
das  bedeutet  nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Ergänzung   des  letzten 
Wortes:   Clarus  quietorium,  sepulcrum  subterraneum  [dedit]:] 
(s.  oben  §  169,  S.  466,  Anm.).   Weiter  imten  wird  für  chi-e-m  anck 
die  ältere  Etruskische  Form: 

ci-e-m 
nachgewiesen  werden  (s,  unten  §  224).  Auf  die  Form  chi-e-m  in 
der  Inschrift  des  Cippus  von  Perugia  folgt  das  Wort  fu-ö-le,  eine 
Accusativform  für  *fu-s-le-m  vom  Stamme  fu-s-li-,  der  mit  dem 
Suffix  -li,  das  oben  in  avi-l-s,  avi-1  alt,  tins-cvi-1  gehämmertes 
Bronzewerk  u.  a.  nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  88.  89  f.)^  von  dem 
Grundstamme  fü-s-  abgeleitet  ist.  Dieser  ist  verwandt  mit  Lai  fu- 
n-us,  das  eigentlich  „Räucherung"  dann  „Todtenräucherung"  und 
verallgemeinert  „Todtenfeier,  Leichenbegängniss"  bezeichnet,  femer 
mit  Gr.  %v-og^  eigentlich  „Räucherwerk",  daher  Todtenräucherong, 
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Todtenopfer,  -d-v-cj  opfern,  Skr.  dhü-ma-s  Rauch,  Lat.  fu-mu-s, 
sämmilicli  von  Wz.  dhu-  sich  heftig  bewegen  (Verf,  Krit.  Beitr. 
S.  179  f.  Äusspr.  /,  150.  395.  549.  2  A.  Gurt  Gr.  Et.  n.  320.  4  Ä.). 
Die  Etruskische  Grundform  fü-ä-  ist  zusammengezogen  aus  fu-os- 
wie  Etr.  Cerun  aus  *Ceru-on,  Gr.  Fegv-cDv  und  tü-s-  Weih- 
rauch aus  tu-os-,  Gr.  d-v-og  (s.  oben  §  165.  s.  unten  §  260. 
411).  Etr.  fü-ö-  für  fu-us-,  fu-os-  ist  von  Wz.  fu-  ursprünglich 
dhu-  gebildet  wie  Lat.  iu-s  aus  iou-s  für  *iov-os  von  Wz.  ju- 
(Verf.  Äusspr.  I,  336.  478.  2  A.).  Dass  das  ursprüngliche  neutrale 
Suffix  -as  im  Etruskischen  durch  -os  zu  -us  verdunkelt  ist,  hat  die 
Grenitivform  nem-us-us  =  Lat.  nem-or-is  gelehrt  (s.  oben  §  60). 
Also  Etr.  fü-ä-  für  fu-os-  bedeutet  wie  Griech.  ^v-og^  Lat.  fu-n-us 
eigentlich  „Räucherwerk,  Räucherung"  und  dann  „Todtenräucherung, 
Todtenfeier,  Leichenbestattung".  Somit  entspricht  das  Adjectivum 
fu-ä-le  dem  Lateinischen  fu-ne-bre-m  und  chiem  fu^le  bedeutet: 
quietem  funebrem,  quietorium  funebre.  Hiemach  übersetze  ich 
die  Worte: 

Larthals         Afuiles   Clen.  —  chiem  fuäle. 

Lartis  filius  Afonius  Clentia  matre  natus  —  quietorium  funebre 
[dedit]. 
Die  beideiv  Objectsaccusative  thunchulte  und  falas  werden  erst 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen  (s.  unten  §  178.  183). 

Die  Adjectivform   fusle    kommt   auf   dem   Cippus   von   Perugia 
noch  einmal  vor, 
Can.  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A,  3  f.: 

Caru  thez  an  fusle  ri. 
Weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  die  Worte  Caru  thez  an  be- 
deuten: Carus  dedit  hie  (s.  unten  §  196).    Daraus  erhellt,  dass  die 
beiden  folgenden  Wortformen  fusle  ri  Objectsaccusative  der  gegebenen 
Gegenstände  sind.  Da  nun  fusle  =  Lat.  funebrem  als  Adjectivum 
nachgewiesen  ist,  so  muss  ri  für  *ri-m  das   Substantivum  im  Acc. 
Sing.  sein.  Dieses  ri  entspricht  dem  Umbrischen  ri,  das  Dativ  Sing. 
ist    in   der  Verbindung  ri  esune   =  Lat.  rei  sacrae,  und  Ablativ 
Sing,  in  der  Verbindung  ri  esuna  =  Lat.  re  sacra  (AK.    Umbr. 
Sprd.  II,  315.  316.  317.  Verf.  Äusspr.  I,  375  f.  2  A.),  und  der  Latei- 
nischen Form  ri-m  für  re-m   (a.  0.  II,  269).     Lat.   re-s   ist   eine 
Bildung  mit   dem   ursprünglichen   Suffix  -as   wie  spe-s,  fa-s,   iu-s 
(a.  O.  I,  477.  478.  479,  Anm).    Im  Lateinischen  ist  re-s,  indem  die 
Sprache  anfing,  das  eigentlich  stammhafte  -s  als  blosses  Nominativsuffix 
an^seheii  und  zu  behandeln,  aus  der  consonantischen  in  die  E-dekli- 
nation  übergetreten  wie  spe-s,  di-es,  pub-es,  mol-es  u.  a.  (a.  Ot 
J,  J281.  478.  571.  II,  275  —  280.  722  f.),  das  heisst  in  die  Deklination 
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von  Stämmen,  deren  Suffix  -iä  durch  Assimilation  zu  -ie  geworden 
ist.  Von  dieser  sind  Casusformen  im  Sabellischen,  Umbnschen  unc 
Etruskischen  nachgewiesen  (s.  oben  S.  468).  Also  die  Italische  Grund 
form  re-s  ist  im  Etruskischen  auf  dieselbe  Weise  aus  der  consonan 
tischen  in  die  E-deklination  übergetreten  wie  im  Lateinischen  uni 
Umbrischen,  und  dann  ist  das  lange  e  in  Etr.-Umbr.  ri  zu  i  ge 
worden  wie  in  Etr.  mi  =  Lat.  me  (s,  unten  §  245  f.).  So  hat  da 
Etr.-Umbr.  Wort  ri  die  Gestalt  eines  I- Stammes  erhalten  wie  aud 
die  altlateinische  Form  ri-m  für  re-m  und  wie  die  spätlateinische] 
Nominativformen  nubi-s,  fami-s,  plebi-s  neben  den  älteren  nube-s 
fame-s,  plebe-s,  die  eigentlich  Stämme  auf  -es  für  -as  waren  (Verl 
Äusspr,  II,  275  f.  279  /l  2  A,).  Aus  dieser  Untersuchung  erhellt  di< 
sprachgeschichtliche  Thatsache,  dass  eine  E-deklination  sich  scho. 
gebildet  hatte,  ehe  aus  dem  Schoosse  der  Italischen  Grun(5 
spräche  der  Etruskische,  der  Umbrisch-Volskische,  der  Lateinisch 
und  der  Sabellisch  -  Oskische  Sprachzweig  hervoigegangen  war^ 
Fusle  ri  =  Lat.  funebrem  rem  bezeichnet  allerhand  Grerath^  c. 
zur  Bestattung  und  zur  Ausstattung  des  Grabes  verwandt  wurde,  ^ 
zum  Beispiel  Aschentöpfe,  Krüge,  Schaalen,  Weihrauchpfannen,  Can  <* 
laber,  anderes  Hausgeräth,  Schmucksachen  und  Rüstungsstücke,  ^ 
sie  sich  in  den  Gräbern  Etruriens  gefunden  haben.  . 
§  178.  Es  kommen  nun  zunächst  einige  Formen  des  Acc.  Sing,  yr* 

I-stämmen  zur  Sprache. 

In  den  Worten  einer  Inschrift  auf  einem  würfelförmigen  Tm 
stein  von  Volterra: 

F.  346:  Titeäi  Caleii  Cina  Cs  Mestleä  —  lescan  letem  thui 
bedeuten  die  fünf  ersten  Namen:  Titesia  Calesia  Cina  mati^ 
nata  Cs.  Mestilii  uxor,  wie  bereits  nachgewiesen  ist  (s,  oben  §55^ 
le-s-ca-n  für  *le-s-ca-m  Acc.  Sing.  fem.  ist  desselben  Stammt 
wie  Etr.  le-s-cu-1,  Lat.  lec-t-i-ca  und  bedeutet  „Leichenbett"  (i 
oben  §  173.  s.  unten  §  198);  thu-i  wird  sich  als  3.  Pers.  Sing.  Inc 
Perf.  Act.  =  Lat.  du-i-t  ergeben  (s.  unten  §  198).  Daraus  folgt 
dass  auch  le-te-m  Objectsaccusativ  eines  gegebenen  Gegenstande 
ist,  und  zwar  ist  die  Wortform  ein  Acc.  Sing,  vom  I-stanune  le-ti 
wie  fus-le  für  *fus-le-m  vom  Stamme  fuä-li-.  Le-ti-  leite  id 
mit  Etr.  lei-n-e,  li-n-e  „verwest,  ruht  im  Grabe",  Lei-n-th  Nam 
einer  Etruskischen  Todesgöttin,  Lat.  le-tu-m,  de-le-re  von  de 
Wurzel  li-  sich, auflösen,  zergehen,  ruhen  (s.  oben  §  96,  S.  300.  s.  unfe 
§193)  ab.  Also  bedeutet  le-ti-  eigentlich  ein  „auflösendes  Ding"  vri 
mit  demselben  Suffix  -ti  gebildet  Lat.  ves-ti-  die  Kleidung  al 
„hüllendes",  men-ti-  den  Geist  als  „denkendes",  ar-ti-  die  Kuns 
als  „fügende",  mor-ti-   den  Tod  als  „verdorren  machenden"  (Ver 
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\  J,  580.  II,  212.  598.  2  A).  Wie  Lat.  ves-ti-  ein  siiinenfälliges 
:,  das  Kleid,  bezeichnet,  so  gelangte  auch  Etr.  le-ti-  zu  der  con- 
cr-^'fc^n  Bedeutung  ^^Verwesungsstatte,  Grabstätte".  Die  Etruskische 
Ac^c^'ca.satiyform  le-te-m  entspricht  den  Lateinischen  ves-te-m,  men- 
te— Dc»,  gen-te-m,  ar-te-m,  mor-te-m  und  ähnlichen  Accusativen 
H- stammen,  und  bedeutet  also  letalem  locum.  Hiernach  ist  der 
des  obigen  Etruskischen  Satzes: 

irt/ßBi     Calesi     Cina  C6.  Mestles  —  lescan, 

lia  Calesia   Cina  matre  nata   Cs.  Mestilii  uxor   —  lectum, 

letem  thui 

letalem  locum  duii 

dedit. 
Die  Accusativform: 

"tlmnchulthe 

^'T^^li.eint  in  dem  schon  zum  grossen  Theil  erklärten  Satze  der  grossen 
■*'**l>Tirkunde  von  Perugia, 

^^^^^.  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A,  11: 

-t-^rihals  Afunes  Clen.  thunchulthe  — ,  chiem  fusle 

J^-    f>bm  §  177).    Hier  ist  thunch-u-1-the  für  »thunch-u-l-the-m 

^J^ctsaccusativ  eines  gegebenen  Gegenstandes  wie  chiem  fusle  = 

7*^'t.    quietorium    funebre.     Ich   leite    thunch-u-1-the    mit  Lat. 

J^^g-e-re  kennen,  wissen,  tong-i-tio  Kenntniss,  Osk.  tang-in-om 

^^tenntniss,    Beschluss,    Etr.    Thanchv-i-lu-s,    Thanchv-i-1, 

^g-e-s,  Namen,  die  „denkende,  weise"  Personen  bezeichnen,  Goth. 

^ank-ja-n  denken  von  Wz.  tag-  denken  her  (s.  oben  §  97.  105). 

^   der  Etruskischen  Wurzelform  thunch-  hat  sich  t  zu  th  aspiriert, 

K    durch  c  zu  ch  verschoben  und  der  Wurzelvokal  a  durch  o  zu  u 

^^i^unkelt  (s.  unten  §  320.  295.  400).    Von  dieser  Wurzel  ist  zuerst 

^*^   }}ominalstamm  tunch-u-lo-  gebildet  und  dann  weiter  mit  dem 

^^^^Änlichen   Suffix   -ti:   tunch-u-1-thi-.      So    sind    im   Lateinischen 

**^t    dem  männlichen   Suffix  -ti,   abgestumpft  zu  -t,  von  Nominal- 

len    weiter    gebildet    ale-(t)-s,    pal-me-(t)-s,    gurge-(t)-s, 

e-(t)-s,  abie-(t)-s,  parie-(t)-s,  eque-(t)-s,  caele-(t)-8,  cir- 

^^'•(t)-8,   dive-(t)-s,  cocle-(t)-s,  lime-(t)-s,   terme-(t)-s,  tar- 

^e-(t)-s,  forme-(t)-s,  ame-(t)-s,  satelle-(t)-s  u.  a.  (Verf.  Atisspr. 

'*^>  209.  210.  211.  2  A.).     Das  letztere  Wort  ist  mit  dem  Suffix  -ti 

^*>ildet  von  der  Diminutivform  sat-e-1-lo-  des  Stammes  sat-u-lo-, 

^^  mit  Goth.  ga-sinth-ja  Gefolge  von  Wz.  sat-  mitgehen,  folgen 

**^«mnt  (Verf.  Knt.  Beitr.  S.  264  f  Ausspr.  II,  210.  2  A.).  Dem  Lateini- 

^iien  sat-e-l-li-te-m  steht  also  Etr.  tunch-u-1-the  in  der  Suffix- 

**u<iung  nahe.     Demnach  bedeutet  tunch-u-1-the  von  der  Wurzel 


—     490     — 

tag-  denken:  „Denkmal",  und  die  ganze  obige  Stelle,  an  der  das  Wort 
vorkommt: 

Larthalö         Afuneö     Clen.  thunchulthe      — , 

Lartis  filius  Afonius   Clentia   matre  natus  monumentum   — , 
cliiem  fuäle. 

quietorium  funebre  [dedit]. 
Von  dem  Stamme  thuneh-u-1-thi-  wird  weiterhin  ein  Adjec- 
tivum  thunch-u-l-th-1,  Acc.  Sing.   fOr  *thunch-u-l-th-lu-m   in 
der  Verbindung:  thi-1  tunch-u-l-th-1  =  Lat.  ti-tulu-m  memo- 
rialem,  nachgewiesen  werden  (s,  unten  §  232). 

Eine  Form   des  Acc.  Sing.,  die  das   anlautende  m   abge'w^orfen 
hat  wie  thunch-u-1-the,  ist  auch: 

ver-se 
fiir  *ver-8e-m,  *ver-ti-m  vom  Stamme  ver-ti-.    Diese  konunt  vor 
in  der  Etruskischen  Formel:  arse  verse,  die  erklärt  wird,  Fest.  p.  18. 
M.:  averte  ignem,  bedeutet  „Feuer,  Feuersbrunst"  und  stammt  von 
derselben  Wurzel  wie  AltsL  var-ü  Hitze  (s,  unten  §  195). 
S  179«  Auf  dem  oberen  Bande  einer  Dionysischen  Amphora  steht  ge- 

sehrieben: 

F.  2583:  Cape  Mukathesa. 
Hier  ist  Mukathe-sa  Nom.  Sing.  fem.  eines  Ehe&aunamens,  der  mit 
dem  Suffix  -sa  vom  Stamme  des  Ehemannsnamens  Muk-a-th-io- 
gebildet  ist,  bedeutet  also:  Muc-a-t-ii  uxor  (s.  oben  §  49),  Name  der 
Geberin  der  Amphora.  Der  gegebene  Gegenstand,  das  Grefass  selbst 
ist  bezeichnet  durch  cap-e-  für  *cap-e-m,  gleichen  Stanunes  mit  Lat 
cap-i-s  „Gefäss  mit  Handhaben"  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  293  f.  295), 
Umbr.  cap-ir-e  Opfergefäss  von  Wz.  cap-  fassen  (AK.  Umbr.  Sprd. 
II,  207.  208  f.  Verf.  Ausspr.  I,  454.  2  Ä.).  Etr.  cap-e  bedeutet  also 
in  der  vorstehenden  Gefassinschrifk  „Gefäss  mit  Handhaben,  Henkeln*', 
das  ist  „Amphora".  Zu  diesem  Accusativ  der  Weiheinschrift  ist  wie 
gewöhnlich  ein  Verbum  mit  dem  Sinne  avid'i^xsy  posuit  oder  dedit 
zu  ergänzen.     Also  bedeutet  die  Inschrift  der  Amphora: 

Cape  Mukathesa. 

Capidem  Mucatii        uxor  [dedit]. 
Eine  Graffitinschrift  unter  dem  Fusse  einer  Vase  lautete  nach 
Micali, 

F.  2197:  cape  S.  Sli. 
Die  Inschrift  ist  ohne  Trennungspunkte  überliefert  Ich  fiofise  also 
cape  als  den  eben  erklärten  Accusativ  für  *cap-e-m,  S.  als  Sigle 
des  Vornamens  des  Gebers  Öe^th-s  =  Lat.  Sextus  und  Sli  als 
abgekürzte  Schreibweise  des  Familiennamens  desselben,  vielleicht  Sali 
oder  Salie  =  Lat.  Salius.    Der  Sinn  der  Inschrift  ist  abo: 
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« 

Cape         S.  SU. 

Capidem  Sextus  Salius(?)  [dedit]. 
Neben  cape  erscheint  die.  besser  erhaltene  Accusativform: 
capi   . 
für  *capi-m  vom  I-stamme  capi-,  der  schon  oben  in  dem  Compo- 
situm hintha-cape  Todtenlade,  Sarkophag  nachgewiesen  ist  (s.  oben 
§80),  in  der  doppelten  Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Volterra,  die 
zwar  arg  beschädigt  ist,  aber  eben,   weil  sie  doppelt  vorhanden  ist, 
sich  herstellen  lässt  nach  dem  von  Fabretti  gegebenen  Papierabklatsch, 

F.  t  XXVI,  n.  346,  h,  auf  dem  Deckel  der  Aschenkiste: 

Mi  capi  L.  Vei[si]nei. 
auf  der  Eiste  selbst: 

Mi  c[api]  L.  Vei[sin]isal. 

L.  Veisi[ni]  lupuä. 

Der  hier  vorkommende  Name  Veis-in-i  Nom.  Sing.  masc.  ist  nicht 
wesentlich  verschieden  von  Etr.  Vis-n-i  und  Lat.  Veis-inn-iu-s, 
Vis-in-iu-s  (F.  Gl.  It.  p.  1974);  der  Vorname  des  Veis-in-i  ist 
Larth  und  lupu-ä  ist  Nom.  Sing.  masc.  entsprechen^!  dem  Griechi- 
schen ykv(p'BV'q  (s.  unten  §223),  Hier  liegt  also  der  Name  des  verstor- 
benen Lars  Veisinnius,  Bildhauers  zu  Volaterrae,  vor,  dessen 
Asche  in  der  Kiste  beigesetzt  war.  Die  Hinterbliebene,  welche  die 
Aschenkiste  fOr  den  verstorbenen  Bildhauer  hergegeben  hat,  wird  auf 
der  Kiste  selbst  genannt  L.  Veis-in-i-s-al,  das  ist:  Lartia,  die 
Tochter  der  Veisinisa,  der  Gattin  des  Veisini,  also  auch  Tochter 
des  genannten  Bildhauers.  Dieselbe  Frau  wird  in  der  Inschrift  des 
Deckels  L.  Veis-in-ei  genannt  als  geborene  Veisini,  des  Bildhauers 
Tochter.  Die  Aschenkiste  nennt  sich  in  den  beiden  Inschriften  mi 
capi,  das  ist  me  capulum,  „mich  Todtenlade"  (s.  unten  §250).  Zu 
den  beiden  Weiheinscliriften  ist  wieder  ein  Verbum  mit  dem  Sinne 
„setzte,  gab,  weihte"  zu  ergänzen.  Demnach  ergiebt  sich  folgender 
Sinn  der  obigen  Inschriften: 

Mi   capi  L.         Vei[si]nei. 

Me  capulum  Lartia  Veisinnia    [dedit], 

Mi   c[apil        L.         Vei[sin]isal. 

Me  capulum  Lartia  Veisinnii  uxoris  filia  [dedit]. 

•  L.       Veisi[ni]      lupus. 
Lars  Veisinnius  yXvfpevg  [mortuus  est]. 

Diese  auf  -i  und  -e  auslautenden  Formen  des  Acc.  Sing,  von 
I-siSmmen  entsprechen  den  altlateinischen  wie  parti,  omne,  aide, 
insigne  u.  a.  (Verf.  Äusspr.  I,  270.  2  A.). 

Der  Acc.  Sing,  neutraler  I-stämme  ist  im  Etruskischen  wie 


i 
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I 

im  Lateinischen  dem  Nom.  Sing,  gleich  gebildet.  Daf&r  ist  bereits 
oben  ein  Beispiel  nachgewiesen  in: 

tenve, 
Acc.   Sing,  neutr.   =  Lat.  ten-u-e  vom  Stamme  ten-u-i-  (s.  oben 
§  163).     Weiter  unten  wird  nachgewiesen  werden,  dass  diese  Form 
durch  Abfall  des  auslautenden  e  sich  zu: 

tenu 
abgestumpft  hat  (s.  unten  §  225), 

Formen  des  Acc.  Sing,  von  neutralen  I- stammen  sind  auch: 

svulare,  s.  unten  §  182.  viscri,  s.  unten  §  221.  251^ 

wie  die  Erklärung  der  betreffenden  Inschriften  ergeben  wird. 

Die  mit  den  Suf&xformen  -li,  -a-li  gebildeten  I- stamme  bilden 
den  Acc.  Sing,  neutr.  dem  Nom.  Sing,  neutr.  gleich,  indem  sie  das 
auslautende  i  oder  das  aus  demselben  abgeschwächte  e  abwerfen. 
Als  solche  Accusativformen  sind  oben  nachgewiesen: 

acil 
vom  Stamme  ac-i-li-  (s.  oben  §  87.  s.  unten  §  207)  und: 

spural 
vom  Stanmie  spur-ali-  (s.  oben  §  169) ,  eine  Accusativform  wie  die 
Lateinischen  tor-al,  pute-al,  tribun-al,  anim-al,  capit-al  u.  a. 
Als  eine  ebenso  abgestumpfte  Accusativform  wird  sich: 

thuzal 
vom   Stamme   thu-z-ali-    für    thu-ti-ali-,   do-ti-ali-    ergeben   (s. 
untoi  §  254). 
§  180.  Die  consonantischen  Stämme   bilden   im  Etruskischen  den 

Acc.  Sing,  ähnlich  wie  die  I-stämme.  Das  auslautende  m  der 
Endung  -em,  entstanden  aus  ursprünglichem  -am  (Verf.  Ausspr. 
II,  1030.  c.  If.),  fällt  mehrfach  ab.     So  in 

tuSe 
für  tu-S-em  Acc.  Sing,  masc,  wie  das  Lateinische«  tu- s    aus  dem 
Griechischen  d-v-og   entstanden  (s.  oben  §  165).     Zwei  ebenso   ab- 
gestumpfte Accusativformen  consonantischer  Stämme  finden   sich  in 
folgendem  Satze  der  grossen  Inschrift  des  Cippus  von  Perugia, 
Con.  Mon.  Fer.  /F,  n.  1.  t,  L  F.  1914,  B,  8  f.: 

Velthina:  acilune,  turune. 
Die  Form  acil-un-e  für  *acil-un-em  ist  von  dem  Grundstamme 
acili-,  aciF-  weiter  gebildet  mit  dem  Suffix  -un  =  Lat.  -on,  ur- 
sprünglich -an  (s.  oben  §  63  f.).  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  ac-i-1 
für  *auc-i-l  mit  Lat.  au-la  für  *auc-la  Topf,  aux-illa  Töpfeben, 
Skr.  ukhä  Topf  von  Wz.  uk-  dörren,  trocknen  stammt  und  „Gerath 
aus  gebranntem  Thon",  fictile  coctum,  insbesondere  aber  mehrfach 
,;Lampe  aus  gebranntem  Thon",  lucerna  coctilis  bedeutet  (s.  oben 
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§  87. 154).  Etr.  ac-i-l-un-  bedeutet  „mit  Thongefäss,  Thonlainpe  ver- 
sehenes Ding^  von  ac-i-li-,  ac-i-T-  Thongefäss,  Thonlampe,  wie  Lat. 
Front-on-  „mit  Stirn  versehen"  von  fronti-,  front'-  Stirn,  pelli-on- 
„mit  Fellen  versehen*^,  daher  Kürschner  von  pelli-  Fell,  resti-on-  „mit 
Strick  versehen",  daher  Seiler  von  resti-  Strick,  terni-on-,  quater- 
ni-on-,  quini-on-,  seni-on-  mit  Dreizahl,  Vierzahl,  Fünfzahl,  Sechs- 
zahl versehenes  Ding  u.  a.  (Verf,  Ausspr.  J,  577, 578  f.  2  A.).  Ac-i-1-un-e 
bedeutet  also  ein  .Geräth,  um  Thongeräthe,  Thonlampen  darauf  zu 
stellen,  wie  tuT-un-e  ein  Geräth,  um  Weihrauch  dajrauf  zu  legen  oder 
hinein  zu  thun.  Da  nun  Thonlampen  vielfach  zur  Erleuchtung  Etrus- 
kischer  Gräber  verwandt  und  in  solchen  gefunden  worden  sind,  und 
da  eine  Etruskische  Inschrift  von  der  Weihung  einer  Thonlampe  zur 
Erleuchtung  eines  Grabes  berichtet  (s,  oben  §  87.  s.  unten  §  207),  so 
bedeutet  ac-i-1-un-e  insbesondere  „Geräth  um  Thonlampen  darauf 
za  stellen"  Für  diese  Erklärung  bietet  der  Fundbestand  der  Etrus- 
Idschen  Gnlber  einen  weiteren  Anhalt.  In  diesen  sind  nämlich  zwei 
Arten  von  gegossenen  und  ciselierten  bronzenen  Candelabem  gefunden 
worden,  nämlich  Kerzenträger,  Candelaber  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  die  oben  einen  Dom  oder  Haken  zum  Aufspiessen  der  Kerze 
haben,  und  Lampenträger,  oben  mit  einem  flachen  Teller  zum  Auf- 
setzen der  Lampe  verseben  (Frieder.  Klein.  Kunst  u.  Ind.  S.  170). 
Demgemass  erkläre  ich  acil-un-e  als  „Lampenträger",  kvxvovxovj 
Lat.  lycnucum  (Or.  2512).  Der  Acc.  Sing,  tur-un-e  ist  ebenfalls 
mit  dem  SufiBx  -un  gebildet  und  zwar  vom  Etr.  Stamme  tu-ö-  = 
Lat.  tü-8,  Gr.  ^v-og  Weibrauch  (s.  oben  §  165.  179).  In  tur-un-e 
ist  das  8  des  Grundstammes  zwischen  Vokalen  zu  r  geworden  (s. 
unten  §  336).  Das  Wort  bedeutet  demnach  ein  zum  Weihrauch  ge- 
höriges Ding,  also  tur-i-bulu-m  „Weihrauchbecken"  In  den  Etrus- 
kischen  Gräbern  haben  sich  sowohl  Weihrauchpfannen  oder  Kohlen- 
becken zum  Räuchern  gefunden,  die  man  auf  einen  Altar  oder  irgend 
einen  Untersatz  stellte,  zum  Theil  mit  Weiheinschrifken  ($.  oben  §  126), 
als  auch  Räucherschaalen  mit  Füssen  oder  Ständern  (Frieder.  Klein. 
Kunst  u,  Ind.  S.  164  f.).  Wie  bei  den  Römern  das  Weihrauchbecken 
beim  Opfer,  beim  Gelage  und  bei  der  Leichenfeier  dampfte  (Fest.  v. 
acerra,  p.  18.  M.),  so  war  es  auch  bei  den  Etruskern.  Demnach  be- 
deutet der  obige  Etruskische  Satz: 

Velthina:  acilune,         turune. 

Veltinius   Xvxvovxov^  turibulum  [dedit]. 

Die  Etruskischen  Formen  acil-un-e,  tur-un-e   sind   also  von 

Nominalstämmen  weiter  gebildet  wie  die  Lateinischen  Capit-on-em, 

Front-on-em,  Nas-on-em,  Corbul-on-em,  Spin-on-em,  resti- 

on-em,    pelli-on-em,    curi-on-em,    ludi-on-em,    scopi-on-em. 
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lani-on-em  u.  a.  Das  matt  auslautende  m  ist  in  den  Etruskischen 
Accusativformen  acil-un-e,  tur-un-e  nicht  mehr  durch  die  Schrift 
bezeichnet  wie  in  den  altlateinischen  Scipi-on-e,  Curi-on-e,  ar- 
dent-e,  apic-e,  pac-e  (Verf.  Axisspr.  I,  270  f,  2  Ä.).  Ein  ähnlicher 
Satz  der  grossen  Inschrift  von  Perugia  wie  der  besprochene  lautet , 
Con,  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t  L  F.  1914,  B,  15  f.: 

Velthina  Afiina:  thuruni  ein  zeriun. 
E9  ist  klar,  dass  hier  Velthina  Afuna  die  gebende  Person  ist, 
thur-un-i  dieselbe  Bildung  wie  tur-un-e,  nur  dass  jene  das  th  des 
Griechischen  d'vog  erhalten  hat,  hingegen  an  Stelle  des  e  von  tur- 
un-e  ein  i  aufweist.  Da  der  Acc.  Sing,  der  I- stamme  im  Eltrus- 
kischen  auf  -i  und  auf  -e  auslautete,  wie  die  Formen  cap-i  neben 
cap-e  lehren  (s.  oben  §  179),  so  ist  der  Auslaut  i  statt  e  auch,  in 
der  Accusativform  thur-un-i  neben  tur-un-e  geschrieben,  ebenso  vne 
im  Lateinischen,  Umbrischen  und  Oskischen  ein  Schwanken  zwischen 
i  und  e  mehrfach  hervortritt  (Verf.  Äusspr.  II,  329  f.  2  A.).  Auf  die 
Accusativform  thur-un-i  folgt  die  Conjunction'  ein  =  Osk.  ein  j^nnd'' 
(s.  oben  §  169.  s.  unten  §  251.  571).  Daraus  folgt,  dass  zeriun  wie 
thuruni  Objectsaccusativ  eines  gegebenen  Gegenstandes  ist.  Da  an- 
lautendes z  mehrfach  aus  s  hervorgegangen  ist  (s.  unten  §  350)  ^  so 
kann  auch  zer-iun  aus  *ser-iun  entstanden  sein.  Dieser  Wortfoim 
liegt  entweder  der  Stamm  ser-i-un-  zu  Grunde,  und  dann  hätte  d» 
Accusativform  zer-i-un  die  ganze  Endung  -em  eingebüsst,  oder  der 
Stamm  ser-iu-,  und  dann  ist  das  auslautende  m  des  Acc.  Sing,  in 
zer-iu-n  zu  n  geworden  wie  in  lesca-n,  eca-n,  ec-n  vom  Piro- 
nominalstamme  eco-,  i-n  vom  Pronominalstamme  i-  (s.  oben  §  173). 
Ich  gebe  dieser  letzteren  Erklärung  den  Vorzug,  weil  es  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  dass  neben  thur-un-i,  tur-un-e,  acil-un-e  in  ein 
und  derselben  Urkunde  eine  Form  des  Acc.  Sing,  von  einem  auf  -un 
auslautenden  Stamme  vorkommen  sollte,  welche  die  ganze  AccusatiT- 
endung  eingebüsst  hätte.  Dann  ist  also  zer-iu-n  für  *8er-iu-m  eine 
Bildung  wie  Lat.  ap-iu-m,  lab-iu-m,  od-iu-m,  lic-iu-m,  aquae* 
lic-iu-m,  mal-luv-iu-m,  prae-m-iu-m,  ad-ag-iu-m,  col-leg- 
iu-m  u.  a.  Etymologisch  stelle  ich  zer-iu-n  für  *ser-iu-m  zusanun^i 
mit  ümbr.  ser-i-tu-  =  Lat.  ser-v-a-to  (AK.  Unibr.  Sprd.  J,  142. 
158.  II,  22  f  63.  76.  162.  385.  Verf  Äusspr.  II,  17.  290.  2  A),  Ost 
sor-o-vo-m  „mit  Aschenkrug  versehenes"  Grabmal,  ollarium,  Gr. 
6oQ'6'g  Aschenkrug  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  200  f.  245.  Ausspr. 
II,  110.  814.  2  A.),  die  von  Wz.  sar-  fest,  stark,  heil,  unrersehrt  sein 
herstammen.  Da  zer-iu-n  so  parallel  neben  thur-un-i  erscheint,  so 
ist  anzunehmen,  dass  es  ein  Grabgeräth  bezeichnet,  wie  die  Latei- 
nischen Wörter  mit  dem  Suffix  -io:  lic-iu-m  Gürtel,  Gurt,   Schurz 
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und    mal-luv-iu-m    Handwaschbecken    Geräthschaften    bezeichnen. 
Demnach  erkläre  ich  Etr.  zer-iu-n  für*8er-iu-m  als  gleichbedeutend 
mit  Gr.  öo-qo-v  Aschentopf.    Ich  übersetze  also: 
Velthina   Afuna:    thuruni       ein  zeriun. 
Veltinius  Afonius  turibulum  et     öoqov    [dedit]. 

ollam 

Eine   ebenso  auslautende  Accusativform   wie   acilune  und  tu- 
rune  ist: 
putere 
fttr   pu-ter-em,    wie   sich  weiterhin   ergeben  wird,  die  etruskisierte 
Accusativform  für  Griech.  Tto-rrJQ'a  (s.  unten  §  250.  272). 

Oben  ist  gezeigt  worden,   dass  'im  Etruskischen   die   neutralen  §  181 

I-stamme  den  Acc.  Sing,  dem  Nom.  Sing,  gleich  bilden  wie  tenve, 

acil,  spural,  thuzal  (s.  oben.^  179).     Ils  kommen  nun  Inschriften 

mr  Sprache,  in  denen  Accusative  Sing,  von  neutralen  consonantischen 

Sämmen  vorkommen,  die  den  Nominativen  Sing,  gleich  gebildet  sind. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  in  nem-us-us  =  Lat.  nem-or-is   ein 

neatraler  Stamm  nem-us-  mit  dem  Suffix  -us  für  -os,  -as,  und  in 

Etr.  Men-er-va  =  Lat.  Men-er-va  ein  neutraler  Stamm  men-er- 

=  Sanskr.  man-as  Sinn,  Geist  mit  dem  Suffix  -er  für  -es,  -as  ent- 

lulten  ist  (s.  oben  §  60.  133).  Eine  neutrale  Stammform  wie  men-er- 

üt  nap-er-  in  der  Form  des  Acc.  Sing,  neutr.: 

naper. 
I>iese    erscheint    in   folgenden   Inschriften,    deren   Wortformen   zum 
grossen  Theil  bereits  erklärt  sind, 

1.  F.  346:    Titesi  Calesi  Cina  Cs  Mestleä:  huth  naper,  lescan,  " 

letem  thui  (s.  oben  §  55.  178). 
Bier  steht  naper  zwischen  den  Namen  der  weihenden  Person  im 
INTominativ  und  den  Objectsaccusativen  der  gegebenen  Gegenstände 
lescan  Leichenbette  und  letem  Todtenstätte,  ist  also  wie  diese  Ob- 
jectsaccusativ  eines  gegebenen  Gegenstandes.  Durch  die  Pronominal- 
fonn  hu-th,  Acc.  Sing,  neutr.  des  Pronominalstammes  ho-  dieser 
{$.  oben  §  176.  s.  unten  §  254.  255.  571),  wird  erwiesen,  dass  nap-er 
ein  neutraler  Accusativ  ist. 

2.  F.  1914,  A,  14  f.:    Masu:  naper,  öranczl  (s.  oben  §  167). 
Hier  erscheint  naper  als  der  neutrale  Objectsaccusativ  eines  gegebenen 
Gegenstandes  neben  sranczl  „Ruhestätte"  des  Todten. 

3.  F.  1914,  Ä,  23  f.:     Scuna  Afuna:  mena  hen  naper  (s.  oben 

§  174). 
In   diesem  Satze  ist  naper  mit  mena  für  '^'menam  Grabdenkmal 
durch   die  Conjunction  hen  rEt  der  Bedeutung  item  „desgleichen, 
ebenso^  verbunden  (s.  unten  §  255.  571). 
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4.  TesnS  teis  RasneS:  ipa^  ama  hen  naper  (s.  oben  §  174), 
In  diesen  Worten  erscheint  naper  durch  die  Conjunetion  hen  t 
bunden  mit  ipa  Aschenkrug  und  ama  Gefäss  für  Flüssigkeiten^  name 
lieh  Wein,  culigna.  Die  Verbindungen,  in  denen  nap-er  in  dia 
vier  Sätzen  vorkommt,  lassen  erkennen,  dass  nap-er  eine  Bezei 
nung  für  Grab  oder  einen  zum  Grabe  gehörigen  Gegenstand  ist,  al 
nicht  Leichenbette  (lescam),  Todtenstätte  (letem),  Ruhesta 
(äranczl),  Denkmal  (mena),  Aschentopf  (ipa)  oder  Gefass 
Flüssigkeiten  (ama)  bedeutet  An  allen  obigen  Stellen  würde  : 
nap-er  eine  Bedeutung  Gruft,  Grabgemach,  Grabnische  oder  Todti 
lade  passend  sein.  Ich  stelle  nun  Etr.  nap-er  zusammen  mit  I 
nub-e-re  verhüllen,  nub-es  Wolke,  Finstemiss,  Ags.  nif-ol  dun! 
Altn.  nif-1-,  Ahd.  neb-ul,  nep-ol  Nebel,  Dunkel,  Ahd.  Nib-ul-^ 
Sohn  der  Dunkelheit,  Sohn  der  Unterwelt,  Gr.  vi(p-og  Wolke,  S 
nabh-as  Dunst,  Gewölk,  Wortformen,  die  sämmtlich  von  der  War 
nabh-  verhüllen,  umhüllen,  bedecken  abstammen  (Verf.  Ausspr. 
456.  Schade,  AM.  Wörterb.  S.  420.  423.  Curt.  Gr.  Et.  n.  402.  4  Af 
Nach  dieser  Erklärung  bedeutet  also  Etr.  nap-er  Gruft,  Grabgemac 
Grabnische  als  „verhüllendes,  dunkeles^^  Ding.  Das  ursprüngUche  h 
der  Wurzel,  Ital.  f ,  Gr.  9  ist  inlautend  in  den  Lateinischen  Wörtei 
nub-e-re,  nub-es  zu  b  geworden,  und  die  Etruskische  Sprache  ks 
das  so  entstandene  b  wie  jedes  andere  b  zu  p  verschoben  in  nap-ei 
das  somit  dieselbe  Lautverschiebung  erlitten  hat  wie  Ahd.  nep-d 
In  derselben  Weise  ist  im  Etruskischen  auch  sonst  die  ursprünj^ 
Media -Aspirata  durch  die  Media  zur  Tennis  verschoben.  So  lA 
sich  zum  Beispiel  die  Verschiebung  von  bh  durch  f ,  b  zu  p  in  ^ 
stabh-,  Etr.  Thef-ri,  Thef-r-i-sa,  Umbr.  Tef-r-e  u.  a.,  Lat  Te 
ri-s,  Tib-eri-s,  Tib-er-iu-s  u.  a.,  Etr.  Thep-r-i,  Thep-r-in— 
u.  a.  (s.  unten  §  304.  323).  Dem  Etruskischen  Worte  naper  koB« 
in  der  Sprache  Lateinischer  Grabschriften  conditivum  am  nachaa 
Ich  übersetze  hiernach  die  obigen  Etruskischen  Sätze: 

1.  Titeäi    Caleäi     Cina  Gs.  Mesüe§  huth  naj^ 
Titesia  Calesia  Cina  matre  nata  Cs.  Mestilii  uxor  hoc     cocr: 

lescan,    letem  thui. 

tivum,  lectum,  letalem  locum  duit. 

dedit. 

2.  Masu:  naper,  sranczl. 

Maso    conditivum,  quietorium  [dedit]. 

♦)  Lat  nüb-e-re  verhüllen  von  nüb-es  Wolke,  Finaternisa  zu  trennexi  ^ 
die  sämmtlichen  obigen  Wortformen  mit  Ausnahme  von  nubere  zu  einer  Woi* 
nabh-  „planen"  zu  stellen,  zu  der  sie  der  Bedeutung  nach  schlecht  pMM 
(Fick,  Vergl.  Wh,  S.  109)^  dazu  sehe  ich  keine  Veranlassung. 
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Scima    Afima:    mena  hen     naper. 

Scirnas  Afonius  monumentum  item  conditivuin  [dedit]. 
Tesnfi  Ua  Baänel:  ipa,       ama  hen    naper. 

IDeni     duo  Etrusci    tfir^v^    culignam         item  conditivum  [de- 
Duodecim  ollam^  yas  vinarium  ollarium 

denint]. 
Eine  f&nfte  Stelle^  an  der  naper  vorkommt;  wird  weiterhin  zur 
äpK-sche  kommen  ($.  unten  §  186). 

Auf  Bronzewerken   der  Etmsker;  namentlich    auf  Statuen   mit  §  182. 
^^^siheinschriflen,  findet  sich  mehrfieu^h  das  Wort: 
^Tieres. 

d  hat  erkannt;  dass  dieses  das  geweihte  Kunstwerk  bezeichnen 

»;  auf  dem  es  geschrieben  steht,  vermuthet  daher^  dass  es  avd- 

**|f*a,  donarinm,  sacrum   oder  ex  voto  bedeute,    gesteht   aber, 

ihm  die  Etymologie  des  Wortes  dunkel  sei.  Uoter  den  Möglich- 

derselben   fährt  er  an,   fleres  könne  ab   aere  flando  her- 

B^ledtet  werden,    da    das   Wort   nur    auf  Bronzewerken    vorkomme, 

®^«l:^reift  dann  aber  wieder  ab  von  dieser  richtigen  Fährte  und  bleibt 

"^  jenen  ersten  Vermuthungen  stehen  (Sagg.  d.  L  Etr.  11,  407.  408. 

*^-  446.  448.  449.  470.  700.  ed.  2).    Bei  diesen  hat  es  denn  auch 

■^ther  sein  Bewenden  gehabt  (F.  Gl.  p.  496.  494  f.  Maury,  Joum.  d. 

*»t?.  1869,  p.  565.  Conest.  Iscr.  Etr.  Fir.  p.  182.  Mm.  Per.  IV,  p.  445. 

^-^«  452.  456.  Aggiunt.  p.  24).     Bodenlose  etymologische  Spielereien 

^*   dem  Worte  fleres  bleiben  hier  auf  sich  beruhen.    Nur  so  viel 

^ikt  bis  jetzt  fest,  dass  fleres    sich  nur  auf  Bronzewerken  findet 

J^4  irgend  eine  Bezeichnung  von  solchen  enthält     Da  nun  aus  den 

^^f'^wkischen   Gräbern    eine    grosse    Masse   von   gegossenen   Bronze- 

J^^ien  hervorgegangen  ist,  so  hat  Lanzis  Vermuthung,  fleres  be- 

J^^tie  opus  flatum,  von  vom  herein  viel  Wahrscheinlichkeit  för  sich. 

/^      Folgenden  soll  der  Nachweis  geführt  werden,  dass  dieser  Sinn 

^^     Wortes   an   allen  Stellen,  wo  fleres,   flere  vorkommt,   genau 


;,  und  durch  die  Etymologie  der  Wortform  in  üebereinstimmung 
den  sonst  erweislichen  Gesetzen  Etruskischer  Lautgestaltung  und 
^^rtbildung  vollkommen  bestätigt  wird. 

Es  kommen  hier  zunächst  diejenigen  Weiheinschriffcen  auf  Bronze- 
en  zur  Sprache,  in  denen  fleres  ohne  eine  Verbalform  vorkommt. 
^^^  einer  kleinen  Bronzestatue    unbekannten   Fundortes    steht    ge- 
^^eben, 

F.  2599:    Fleres  Tlenaces  Cver. 
^^^  ist  nachgewiesen,  dass  in  dieser  Weiheinschrifk  Tlenaces  Cver 
'^«milienname  und  Familienzuname  der  weihenden  Person  und  fleres 
Objectaaccusaiiv  ist,  der  das  geweihte  Bronzewerk  bezeichnet  (s.  oben 

CoBHoar,  Einukische  Sprachdenkmäler.  32 
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§  119),     An  dieser  Stelle  passt  also  die  von  Lanzi  vermuthete  Be- 
deutung opus  flatum  für  fleres  vortrefflich. 

Der  erste  Satz  auf  dem  rechten  Schenkel  einer  bronzenen  Apollo- 
statue, jetzt  in  der  Pariser  Bibliothek,  lautet, 
Conest  Butt.  d.  Inst,  1862,  p.  72.  F,  t  XIV,  2613: 

Mi  flereß  svulare  Aritimi  Fasti  Ruifris. 
Die  weihende  Person  ist  hier  Fasti  Ruifriö,  das  ist:  Fastia  Rufrii 
uxor,  denn  RuifriS  ist  aus  RufriS  entstanden  wie  aivil  ans   avil 
(s.  unten  §  445),    Der  geweihte  Gegenstand,  die  Bronzestatae  ist  be- 
zeichnet durch   die  Objectsaccusative:  mi  flerefi  svulare,  und  die 
Gottheit,  welcher  die  Bronzestatue  geweiht  wird,  ist  Aritimi  =  Gr. 
^AQxiiLvdij  eine  Dativform,  von  der  noch  weiter  die  Rede  sein  wird 
(s,  unten  §  189,  273),     In  der  vorliegenden  Inschrift  spricht   die  ge- 
weihte Statue  von  sich  in  erster  Person  und  nennt  sich  mi  «a  Lgt 
me  (s,  oben  §  179,  s,  unten  §  250).     Zu  mi  ist  Apposition   fleres, 
also  ein  Acc.  Sing,  neutr.,  der  auch  hier  die  gegossene  Bronzesiatoe 
bezeichnet  und  durch  opus  flatum  höchst  passend  erklärt  wird.    Zo 
dem  Nomen  flereä  kommt  die  Adjectivform  svul-are,  Acc  Sing: neiifar^ 
die  mit  Etr.  sel-vans-1  glänzendes  Bronzewerk,  Gr.  öel-ag  Glami^  Skr. 
svar  Glanz,  Sonne,  Himmel  u.  a.  von  Wz.  svar-  glänzen  stammt  (s.  obem 
§  168),   Svul-are  ist  mit  demselben  Suffix  -ari  gebildet  wie  die  Latei- 
nischen Formen  des  Acc.  Sing,  neutr.  sol-are,  consul-are^  coll-ure, 
limit-are,  piacul-are,  pocul-are,    saecul-are  (Verf.  Krit  BeUr. 
S.  328  f.  332  f.).   Also  das  Adjectivum  svul-are  bezeichnet  das  dureh 
fleres  benannte  gegossene  Bronze  werk  als  ein  „glänzendes''.    E^^o- 
logisch  erklärt  sich  fle-r-es  als  opus  flä-tu-m  durch  Vergleidiimg 
mit  Goth.  ble-s-an,  Ahd.  blä-s-an,  Nhd.  blä-s-en,  Lai  fls-re  vcm 
Wz.  bhla-  (Curt.  Gr.  Et.  n.  412,  a.  4  A.  Schade,  AM.  Wörterb.  S.  45). 
In  den  Deutschen  Formen  ist  die  Wurzel  durch  s  erweitert  zu  Ahd. 
blä-s-,  Goth.  ble-s-.  Dieses  s  ist  in  der  Etruskischen  Form  fle-r-es 
zwischen  zwei  Vokalen  zu  r  geworden  wie  in  tur-un-e,  thur-un-i    i 
Weihrauchpfanne  neben  tui-e  Weihrauch  u.  a.  (s.  oben  §  180.  s.  unUm    1 
§  336).  In  fle-r-es  hat  das  neutrale  Suffix  -es  für  -as  dieselbe  GestaS 
wie  in  Lat.  scel-es-tu-s,  fu-n-es-tu-s,  temp-es-tu-s  u.  a.  (Veff^ 
Ausspr.  II,  213.  2  A.).  Also  bedeutet  fle-re-s  ein  „geblasenes'^,  d%^ 
heisst  mittelst  des  Blasebalges  im  Schmelzofen  geschmolzenes  nnd  <ht^^ 
gegossenes   Werk  wie  Lat.   opus   fla-tu-m.     Daher  bedeutet  ft^^^i^ 
Lat.  fla-re  „Metall  giessen"  in  der   Verbindung:  aere  flando    ^^, 
riundo,  flator:  Metallgiesser,  fla-tur-a:  Metallguss,  fla-tur-ar-in*/ 
ebenfalls:  Metallgiesser.     Somit  ist  aus  dem  Zusammenhang  der   be- 
sprochenen Inschriften  wie  durch  eine  sprachgemässe  Etymologie  dk 
Bedeutung  von  fle-r-es  als  opus  fla-tu-m  festgestelH 
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In  den  Untersuchungen  über  die  Etruskischen  Yerbalformen  und 
Fronominalformen  wird  sich  ergeben,  dass  in  anderen  Weiheinscbriften 
auf  Bronzesiatuen  fle-r-es  mehrfach  abhängig  ist  von  Yerbalformen, 
die  das  Schneiden  oder  Ciselieren  der  gegossenen  Bronzewerke  be- 
zeichnen, namentlich  von  tur-ce  =  Gr.  i-zoQ-sv-öa,  dass  der  Cise- 
lierer  eines  fle-r-es,  einer  gegossenen  Statue,  chi-su-li-c-s  genannt 
wurde,  und  dass  der  gefundene  Sinn  opus  fla-tu-m  für  fle-r-es  an 
allen  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  vollkommen  passend  ist  (s. 
wUen  §  218.  237).  Die  beiden  oben  angeführten  Weiheinscbriften 
auf  Bronzestatuen  sind  also  zu  übersetzen: 

1.  Fleres  Tlenaces      Cver. 

Opus  flatum  Telenacius  Querus  [dedit]. 

2.  Mi  flereiS  svulare  Aritimi      Fasti    Rufril 

Me  opus  flatum  splendidum  Artemidi  Fastia  Bubrii  uzor 
[dedicavit]. 
Neben  fleres  erscheint  die  Form: 
flere 
auf  einem  Spiegel  von  Perugia,  jetzt  im  Museum  zu  Neapel.    Die 
Zeichnung  desselben  ist  eine  Darstellung  aus  der  Griechischen  Sage 
Ton  der  Tyro  und  ihren  Söhnen  Pelias  und  Neleus.  Diese  drei  Per- 
sonen stehen  neben  einem  Altar  der  Here,  auf  dem  das  Brustbild  der 
Göttin  zu  sehen  ist,  mit  der  Unterschrift  flere  (Gerh.  Etr.  Spieg.  III, 
p.  164  f.  t  CLXX.  F.  n.  1069.  Con.  Mm.  Per.  IV,  n.  688,  p.  456  f.). 
Der  Bronzearbeiter,  der  diesen  Spiegel  verfertigt  hat,  dachte  sich  das 
Büd  der  Here  auf  dem  Altar,  an  dem  die  böse  Stiefmutter  der  Tyro: 
Sidero  vom  Pelias  getödtet  wurde,  als  gegossenes  Bronzebild,  wie 
Bolche  in  Etrurien  gewöhnlich  waren,  und  drückte  diese  Vorstellung 
durch  die  Inschrift  flere  „Gusswerk"  unter  dem  Götterbilde  aus,  mit 
dem  Etruskische  Bronzearbeiter  ihre  Gusswerke  zu  bezeichnen  pflegten. 
ßass  flere  nicht  abgekürzte  Schreibweise  ist  für  fleres,  ergiebt  sich 
d&nms,  dass  nach  dem  zweiten  e  auf  dem  Rande  des  in  Bronze  ge- 
zädmeten  Altars  noch  Raum  für  zwei  bis  drei  Buchstaben  ist,  wie 
^A  mich  durch  Zeichnung  und  Staniolabdruek  des  Spiegelbildes  im 
Musemn  zu  Neapel  am  10.  Juni  1870  überzeugt  habe.    Fle-r-e  ist 
^  es  ganz  allein  steht,  Noul  Sing,  zu  dem  Acc.  Sing,  fle-r-es,  und 
^  das  anlautende  s,  obgleich  es  stammhaft  war,  eingebüsst  nach 
"^  der  Formen  des  Nom.  Sing,  von  0- stammen.     So  ist  auch  in 
^  altlateinischen  Formen  maio,  mino  für  *maios,  *minos  das 
^tt  auslautende  s  des  Nom.  Sing.,  obwohl  es  stammhaft  ist,  nicht 
K^clirieben  (Verf.  Äusspr.  I,  90.  245.  290.  640.  II,  88.  2  A.). 

Auf  einer  kleinen  massiv  gegossenen  Bronzefigur  von  Perugia, 
jotzt  im  Antiquarium  zu  Berlin,  und  zwar  auf  der  Rückseite   der- 

32* 
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eint  in   dem   Satze    der   grossen   Graburkunde   des   Cippus   von 

•     Man,  Per,  IV,  n,  1.  F.  1914,  A,  11  f.: 
ULtfStrihal^  Afunes  Clen:  thunphulthe^  fala^^  chiem  fusle. 
AU^     Wortformen  dieses  Satzes,  mit  Ausnahme  von  falas,  sind  be- 
erklärt (8.  oben  §  177.  178).  Dieses  Wort  zwischen  den  Objects- 
sativen  thunchulthe:  Denkmal  und  chiem  fusle  :  quietorium 
fvi:rL^bre  gestellt,  muss  ebenfalls  die  Benennung  eines  für  ein  Grab 
lierg-^gebenen  Ge^genstandes  sein.  Nach  seiner  Suffixform  kann  falas 
Aoo.     Plur.  fem.  sein  oder  auch  Acc.  Sing,  neutr.  wie  Lai  fa-s,  Gr. 
^^A  — «5,  ysQ-ag  u.a.    Zu  Etr.  falas  ist  das  altlateinische  Wort  fala 
j?B[oc5libau"  zu   vergleichen,   Fest  p.  88:   Falae   dictae   a    falando, 
^viocj  apud  Etruscos  significat  caelum;  a.  0,:  Falarica  genus 
^li   xxdssile,  quo  utuntur  ex  falis,  id  est  ex  locis  exstructis,  dimi- 
^**^t^fi.     Aus  fal-a  habe  ich  schon  fi^iiher  den  Namen  der  Etruski- 
^^^xi   Stadt  Fal-er-ii    neben   Fal-is-cu-s    erklärt   als   „Hochstädt, 
ÄoK^nburg"  (Z.  f.  vergl  Spr.  X,  36.   Krit.  Beitr.   S.  473).     Neben 
^^^^Äiider  stehen  also  die  Lateinischen  Wörter  fal-a,  fal-a-ri-ca  und 
Äe    Stmskischen   fal-as,  Fal-er-ii,  Fal-is-cu-s   und   der  Mutter- 
a^mnmame  Fal-a-si-al  (F.  1525).     Das  Wort  fal-ando  Himmel 
^ird  erst  weiter  unten  sprachlich  erklärt  werden  (s.  unten  §  308.  551). 
oeden&lls  kann  fal-as  in  der  Weiheinschrift  des  Grabes  von  Perugia 
Aensowohl  ein  hohes  Ding  bezeichnen  wie  Etr.  fal-er-,  fal-is-  in 
den  Namen  Fal-er-ii,  Tal-is-cu-s  und  Lat.  fal-a.    Diese   Wörter 
sind  verwandt   mit   Altnord,  bäl-k-r  Gehege,   Ahd.  bal-co  Balken 
and   daher   Ital.   bal-co,   pal-co    Gerüst,   Stockwerk,    bal-c-on-e, 
Span.   Franz.    bal-c-on    Erker    (Schade,   Altd.    Wörterb,   S.  26.  vgl. 
BmnpeUy  Deutsch.  Gram.  S.  79.  Änm.).  Der  Hochbau  Römischer  Gräber 
wird  tu-mu-lu-s  genannt  von  der  Wurzel  tu-  schwellen,  wachsen, 
von  der  auch  Lat.  tu-m-e-re,  tu-m-or,  tu-ber  u.  a.  stammen  (Verf, 
Ausspr.  I,  372.  II,  131  f.).     Ich   erkläre   also   fal-as   als  Hochbau 
eines  Etruskischen  Grabes,  mag   derselbe    einen   tumulus    als    auf- 
gemauerten  Grabhügel,  ein  Grabhaus  wie  das  Mausoleum  von  Torre 
di  San  Manno  bei  Perugia,  oder  einen  künstlichen  Hochbau  wie  das 
angebliche  Grabmal  des  Porsenna  bei  Chiusi  bedeuten.   Da  die  Etrus- 
kische  Sprache  den  Vokal  a  in  Suffixen  treuer  bewahrt  als  die  Latei- 
nische (s.  oben,§  37 f.  98  f.  160.  68  f.),  so  ist  man  vollkommen  be- 
rechtigt, fal-as  für  eine  Form  des  Acc.  Sing,  neutr.  zu  halten,  die 
da«  ursprüngliche  neutrale  Suffix  -as  erhalten  hat  wie  die  Griechischen 
Wörter  ödX-ag^  y^^Q-ccSj  yVQ'^S^  imd  in  der  Bedeutung  dem  Latei- 
nischen tumulum  entspricht.  Demnach  übersetze  ich  nun  den  obigen 
Etruskischen  Satz: 
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Larthals        Afuneä  Clen.:  thunchulthe^     falag, 

Lartis  filius  Afonius  Clentia  matre  natus  monumentum,  falam^ 

tumülam 
chiem  fusle. 

quietorium  funebre  [dedit]. 

Dass  fal-as  Acc.  Sing,  neutr.  ist^  wird  bestätigt  durch  die  W( 
form  fal-^-t-i   in   dem  schon  besprochenen   Satze   der   grossen 
Schrift  des  Cippus  von  Perugia, 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  R  1914,  A,  14  f.: 

Masu:  naper,  sranczl  thii,  falSti 
(s.  oben  §  167,  181).     In   diesem  gehören  die  beiden  letzten  Wc 
thii  falSti  nach  naper  Gruft,  6j:abgemac}i  und  sranczl  Buh< 
jedenfalls  zur  Bezeichnung  der  gegebenen  Gegenstande.     Fal-i^ 
ist  deutlich   eine  Weiterbildung   von   dem  Gnmdstamme   fal-s« 
fal-aö-.    Von  diesem  ward  zunächst  eine  Stammform  fal-s-to« 
fal-aä-to-  gebildet,  deren  Vokal   ä   des  neutralen  Suffixes   -as 
schwimden   ist  (s.  unteii  §  453),  wie  der  Vokal  dieses  Suffixes 
schwunden  ist  in  fle-z-r-1  fElr  *fle-s-es-u-lu-m,  Diminutiviim 
fle-r-es  fOr  *fle-s-es  (s.  oben  §  182,  S.  499  f.).  Fal-ö-to-  eni 
den  Lateinischen  Adjectivstammen  scel-es-to-,  temp-es-to,  fu- 
es-to  u.  a.  von  den  neutralen  Stammen  scel-es-,  temp-es-,  fu-n-i 
(Verf.  Ausspr.  II,  213  f.  2A.).  Da  nun  fal-afi  oben  als  Hochbau,  tum! 
lus  erklärt  ist,  so  ergiebt  sich  für  fal-s-to-  die  Bedeutung  „mit 
Hochbau,  tumulus  versehen",  wie  von  scel-üs,  scel-es-  Verbi 
scel-es-tu-s  „mit  Verbrechen  behaftet^*  bezeichnet.     Von  fal-ä-to* 
könnte  fal-s-t-i  der  Form  nach  wohl  ein  Loc.  Sing,  sein  (s.  unten  § 
255.  256);  aber  eine  solche  gäbe  an  der  vorliegenden  Stelle  di 
keinen  vernünftigen  Sinn.     Ich  fasse  daher  fal-ä-t-i   als    eine  F< 
des   Acc.   Sing.,    die    aus   *fal-s-t-iu-m    vom    Stamme    fal-i-t-i< 
durch  Abfall  des  auslautenden   m    und  Verschmelzung  von  iu 
entstanden  ist,  wie  der  Acc.  Sing,  des  Adjectivums  tuf-i   aus  *ti 
iu-m  vom  Stamme  tuf-io-  (s.  oben  §  170).  Dann  bedeutet  fal-ö-i 
also  tumulo  praeditum,  und  ist  Acc.  Sing,  neutr.  eines  Abjecti^ 
das  zu  den  beiden  vorhergehenden  Substantiven  sranczl  und  nap« 
gehört,  die  als  Accusative  Sing,  noutr.  nachgewiesen  sind. 

Es  fragt  sich  nun,  was  das  zwischen  dem  Substantivum  srancsl: 
quietorium  und  dem  Adjectivum  falsti  :  tumulo  praeditam ' 
stehende  thii  bedeutet.  Diese  Stellung  des  Wortes  zwischen  d«ai 
Substantivum  und  dem  dazu  gehr)rigen  Adjectivum  schliesst  die  M^iülb 
keit  aus,  dass  thii  dasselbe  Wort  sein  könnte  wie  das  locative  Ad- 
verbium tl  „hier"  vom  Pronominalstamme  ta-,  to-  (s.  unten  §  i56)* 
V.  Campanari  leitete  das  Wort  thi-i  von  Gr.  rt-ca   her  (Deü'  untä. 
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d£      ^rHininfe,  j).  51.  Giom.  Arcad.  XXX,  SOS,  vcjl  F.  Gl  IL  p.  628)y  und 
is-fc         «lamit  der  Wahrheit  nahe  gekommen,  wenn  er  die  Wortform  auch 
]iic^'S::M.t  sprachgemäss   erklärt  hat.     Die  Wurzel   ti-   in  Gr.  rt-o),  rt- 
rc>  —    ^,  ri'fiT]  ist  enthalten  in  Lat.  ti-tulu-s  eigentlich  „Ehre  bringend", 
daiiÄ^^r  „Ehrenname,  Ehreninschrifk",  Ti-tu-s,  Ti-t-ie-s  u.  a.  (Verf. 
K^^£j^^  Beitr.  S.373.  Äusspr.  II,  4L  68,  85,  Anm,  2  A,);  sie  ist  ebenso 
ezx'fcS:^. alten  in  den  Etruskischen  Namensformen  Ti-te,  Ti-ta,  Ti-t-e-l, 
T  i  ~  -fr-i-g,  Ti-t-ia,  Ti-t-ei,  Ti-t-i,  Ti-t-1-ia,  Ti-t-1-n-ei,  Thi-t-i-al 
C*^-         Ol  It  p.  1818.  620.  s.  unten  ^  S16.  S20).    Man  ist  also  berech- 
tigt ^    dieselbe  Wurzel  auch  in  Etr.  thi-i  zu  suchen.   Diese  Wortform 
k^:«:^.:»!!  Acc.  Sing,  neutr.  sein,    entstanden    aus   *thi-iu-m,   *ti-iu-m 
/^c^xacÄ.     Stamme  ti-io-  wie  fal-s-t-i  aus  *fal-s-t-iu-m  vom  Stamme 
f^l  —  aä-t-io-,  thuf-i  aus  *thuf-iu-m  vom  Stamme  thuf-io-.   Weiter 
^*=^'fc^5ai  werden  sich  auch  äuvaln-i  und  nev-i  als  solche  Formen  des 
-^<^C5«     Sing,  ergeben  (s,  unten  §  250).   Nach  dieser  Erklärung  bedeutet 
**^  i  —  i  „ehrend",  honorificum.     Dass    diese  Bedeutung   in  den  Zu- 
sa^Ka^Lxuenhang  des  obigen  Etruskischen  Satzes  passt,  in  welchem  thi-i 
^^^^^l«::ommt,  lehrt  die  Uebersetzung  desselben: 
^^«ita:  naper,  äranczl         thii,  falsti. 

-'^^'-^CD   conditivum,  quietorium  r^fti^rtxot',       fala  praeditum 

honorificum,  tumulo  praeditum 
[dedit]. 

Die  Accusativform  thi-i   für  *ti-iu-m  kommt  noch  einmal  in 
^^^-■-^Xatt  Satze  der  grossen  Inschrift  von  Perugia  vor, 
f^^^^^     Mm.  Per.  IV,  n.  1.  t  I  F.  1914,  A,  9  f.: 

^^vileöi  Velthinas  Arznal  Clenöi:  thii  thil. 

^^^Xi.  ist  nachgewiesen,   dass    die  Namen   der  gebenden  Person   in 

"^^^^m   Satze    bedeuten:    Aulesia   Veltinii    uxor   Artina    matre 

i^^t^,  Clentia,  indem  Aulesi  Vorname  und  Clen^i  Familienname 

^^     genannten  Frau  ist  (s.  oben  §  55).     Die  auf  Clensi  folgenden 

^Oirtersind  also  Objectsaccusative  der  gegebenen  Gegenstände,  und 

^    tü-i  als  Adjectivum  nachgewiesen  ist,  so  muss  thi-1  Acc.  Sing. 

^^^ea  Substantivums  sein  von  derselben  Form  wie  die  Accusativform 

'^^i-1  vom  Stamme  aci-li-  (s.  oben  §  87.  179.  s.  unten  §  207).     Es 

^^ti    i^uch  klar,  dass   diese  Accusativform  thi-1   von   der  Wurzel  ti- 

^^^i^u  mit  dem  Suffix  -li  ebenso  gebildet  sein  kann,  wie  ri-1  Jahr 

^^«  „Zeitverlauf"  von  Wz.  ri-  gehen  (s.  oben  §  88,  S.  290).  Da  nun 

^  Bomischen  Grabschriften  ti-tulu-s  von  Wz.  ti-  ehren  die  „Ehren- 

^^^rift"  auf  dem  Grabmal  bezeichnet  (Or.  4409.  7SS8.  7S8S.  7S86. 

^'  I.  Lat.  II,  34.  4313.  III,  2544.  2722.  3241.  6383),  und  ebenso  in 

'■^^M     Griechischen  Grabschriften  rt-rAo-g,   so   liegt   die  Folgerung  nahe, 

Qass  Etr.  ti-1  in  einer  Etruskischen  Grabinschrift  ebenfalls  von  der 
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Wurzel  ti-  ehren  stammt  und  die  „Ehreninschrift"  eines  Grabdenk- 
mals bedeutet.  Wie  im  Lateinischen  zu  ti-tulu-s  das  Beiwort  hono- 
rificus  gesetzt  wird,  und  auch  in  Lateinischen  Inschriften  Wen- 
dungen vorkommen  wie,  C.  L  Lat  II,  34:  huius  titali  honore 
contentus;  Or.  7386:  Aureus  hie  titulus  et  littera  nominis 
auro  I  condecorata  legi  debet,  so  konnte  im  Etruskischen  zu  thi-l 
das  Beiwort  thi-i  „ehrend"  hinzugefügt  werden.  Weiter  unten  wiid 
nachgewiesen  werden,  dass  zu  thi-1  =  Lat.  ti-tu-lu-m  das  Beiwort 
thunch-u-l-th-1  getreten  ist  mit  der  Bedeutung  memorialem,  das 
mit  dem  SufQx  -lo  abgeleitet  ist  vom  Stamme  des  Nomens  thanch- 
u-l-the  Denkmal  (s,  oben  §  178,  s.  unten  §  232),  Es  ist  wakr- 
scheinlich,  dass  thi-1  eine  neutrale  Accusativform  ist  wie  aei-L  Der 
in  Rede  stehende  Etruskische  Satz  ist  also  zu  übersetzen: 
Auleäi    Velthinas  Arznal  Clen^i:    thii 

Aulesia  Yeltinii      uxor  Artina  matre  nata  Clentia  Ttfti^vixov 

honorificmn 

'     thil. 

titulum  [dedit]. 

Die  Ruhestätte:  sranczl  und  die  Grabschrift:  thil  der  Todien 
sind  also  durch  das  Beiwort  thii  bezeichnet  als  yriqag  ^avovxmv 
(IL  XI,  371.  XVI  457.  XVII,  434.  Od.  XII,  14). 

Als  eine  ebenso  gebildete  Form  des  Acc.  Sing,  neutr.  wie  fal-as 
wird  weiter  unten: 

svalas 
nachgewiesen  werden  mit  der  Bedeutung  „Todtenstatte,  Grab",  mor- 
tuarium  (s.  unten  §  225). 

Die  vorstehende  Untersuchung  über  die  Formen  des  Accnsativ 
Sing,  der  Etruskischen  Sprache  hat  folgende  Endungen  der- 
selben ergeben: 


von  btammen  aui      -o 

( 

.-^y- 

-um. 

-u, 

-m, 

. 

-n, 

-iö 

(• 

-lu): 

-iun, 

-1, 

-a: 

-an, 

-a, 

-ä: 

-am, 
-an. 

-a, 

-iä: 

-iam, 
-iem, 

• 

-i: 

-em. 

• 

-e. 

-n, 

Von  consonantischen 

Stammeii  auf 

-un: 

-e, 

-1. 
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Von  neatralen  auf  -as:  — , 

-es:  — , 

-er:  — . 

Ueberall  stehen  den  so  gebildeten  Etruskischen  Accu- 
sativformen  gleicli  oder  ähnlich  gebildete  der  Lateinischen 
Sprache  und  der  verwandten  Dialekte  zur  Seite.  Fast  alle 
Etruskischen  Abstumpfungen  derselben  finden  sich  in  ähnlich  ver- 
fltfimmelten  Lateinischen^  Umbrischen  oder  Oskischen  Accusativformen 
wieder.  Es  sind  dieselben  Lautwandelungen^  nach  denen  die 
Abschwächungen  und  das  Schwinden  der  Casusendung  in  diesen  Ita- 
lischen Sprachen  vor  sich  geht;  aber  in  der  Etruskischen 
Sprache  ist  auch  hier  die  Schwindsucht  der  Endsilben  weiter 
Torgeschritten  als  in  den  verwandten  Sprachen,  und  Etruskische 
Accusativformen  wie  cfemulm,  ucntm,  epl,  selvansl,  sansl,  sranczl, 
flezrl,  zilc,  eplc  u.  a.  haben  allerdings  ein  äusserst  verwittertes  und 
akdetartiges  Ansehen. 

Es  kommen  nun  Inschriften  mit  Formen  des  Accusativ  Flu-  §  184. 
ralis  zur  Sprache. 

Von  femininen  Stämmen  auf  -ä  finden  sich  die  Formen  des 
Acc.  Plur.: 

araiy  peras 
in  folgendem  bereits  zum  grössten  Theile  erklärten  Satze  der  grossen 
Grabinschrifk  auf  dem  Cippus  von  Perugia, 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t  L  F,  1914,  Ä,  6  f.: 

Xn    Velthinathuraä:    aras    peras,  cemulm        lescul      zuci 

XTT    Veltinaturii  aras    nv^dg^        quietalem    lectum     — 

igniarias 
enesci  epl  tularu. 

—  epulum  sepulcrale  [dederunt]. 
(s.  oben  §  153.  166.  167.  169.  170).  Nur  die  beiden,  Accusativformen 
ara^  peras  bedürfen,  abgesehen  von  den  mir  unverständlichen  Worten 
zuci  enesci,  noch  einer  Erklärung.  Dass  aral  dieselbe  Wortform 
ist  wie  Lat.  aras,  hat  schon  Vermiglioli  erkannt,  und  derselbe  Ge- 
lehrte hat  aras  pera^  im  Wesentlichen  richtig  übersetzt:  aras  igni- 
tas  (Sagg.  di  congett.  s.  l.  grand.  iscr.  Etr.  scopert.  1822,  p.  45.  46). 
Der  Acc.  Plur.  ara-s  ist  auch  enthalten  in  der  enklitischen  Ton- 
Terbindung  araS-a  (F.  346),  die  von  Fabretti  richtig  erklärt  ist:  ad 
aras  (s.  unten  §  215).  In  der  Etruskischen  Form  ara-s  ist  wie  in 
;  der  klassisch  Lateinischen  ara  das  s  zwischen  zwei  Vokalen  zu  r 
geworden  (s.  unten  §  336),  während  es  sich  erhalten  hat  in  Altlat. 
asa,  Osk.  aasa-i,  Sabell.  asu-m,  Umbr.  asa,  ase,  Volsk.  asi-f 
(Verf.  Ausspr.  I,  229.  696.  698.  2  A.).  Das  Beiwort  zu  ara-s  an  der 
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L-      05  aesar  opferten  die  Römischen  Ansiedler  von  Pisa  jährlich   an 

dess^^n  Sterbetage  auf  einem  Altar  den  Manen  desselben  einen  Stier 

\Bi.fi      ein  Schaf  (Or.  642).     Da  nun  in  der  Inschrift  des  Cippus  von 

YeinjL^a  unter  den  dargebrachten  Gegenstanden  auch   thaura  helu 

ein     srothgelber  Stier,  acnina  Lammfleisch  und  tu^e  Weihrauch  er- 

^alLix&t  wird  (s.  oben  §  165,  171,  176.  160),  so  ist  klar,  dass  die  zwölf 

^liäxixier  aus  dem  Geschlechte  der  YelthinathuraS,  die  auf  demselben 

S^^xiaamt  sind,  die  araä  peraä,  die  Brandaltöxe,  an  ihrer  Begräbniss- 

^ßfctte  zu  dem  Zwecke  errichteten,  um  dort  den  Todtengöttem  und 

den  Hanen  der  Verstorbenen  ihres  Geschlechtes  bei  Todtenfesten  oder 

k      ^^    Gedachtnisstagen  Opferstücke  von  Stieren  und  Schafen  nebst 

f       '^^ihrauch  zu  verbrennen,  und  dass  sie  bei  ihrem  epl  tularu,  dem 

*^<itenmahl,  von  dem  Fleische  dieser  Opferthiere  schmausten. 

Eine  eben  solche  Form  des  Acc.  Plur.  von  einem  Stamme  auf  -ä: 

Canpnas 

^^tia  Stamme  canp-na-,  verwandt  mit  Lit.  käp-a-s  Grabhügel,  Altpr. 

^^^'-iop-t-s  begraben,   Gr.  xaTC-s-ro-g  Graben  und  Gr.  öxd7t-t-c^ 

ß*^^l)e,  mit  der  Bedeutung  „Grabnischen",  loculos,  wird  weiter  unten 

^^^sJigewiesen  werden  ($.  unten  §  206);  desgleichen  die  Form  des  Acc. 

"^lur.  fem.: 

Sas 
'^om  Pronominalstamme  sa-,  so-  „dieser'^  (s.  unten  §  257.  571).   Diese 
•ß^fcruskischen  Accusativformen  entsprechen  also  genau  den  Lateinischen 
^"^^e  ara-s,  mensa-s,  via-s,  den  Oskischen  via-ss,  eka-ss,  eitua-s 
C-^mfem,  Formcnl,  d,   Osk,  Spr,  S,  59)   und   denen   der  verwandten 
•^■^rachen  von  femininen  Stämmen  auf  -ä  (Schleich.  Comp,  d.  vergl.  Gr. 
^^544  f.  2  A). 

Eine    Form    des    Acc.    Plur.    neutr.    auf    -a    von    einem  §  185. 
^-stamme  ist  erhalten  in  dem  Satze  der  grossen  Inschrift  des  Cippus 
'^on  Perugia, 
Om.  Mon.  Per.  IV,  n,  1.  t.  I.  F.  1914,  A,  2  f,: 

Lautn.  Yelthinas:  e^tla. 

Bier  ist  die  gebende  Person  Lautn[i]  Velthinas,  das  ist:  Lauti- 

>iia  Veltinii  uxor,  der  gegebene  Gegenstand  im  Accusativ  es-tla. 

Dieses  Wort  ist  gleichen  Stammes  mit  Umbr.  es-un-u  Opfer,  Volsk. 

es-ar-is-tro-m  Opfer,  Sab.  ais-o-s  Bittopfer,  Skr.  ish-ti-s  Wunsch 

ron  Wz.  is-  wünschen  (Verf.  Ausspr.  I,  375,  2 A.),     Etr.  es-tla  ist 

Acc.  Plur.  vom  neutralen  Stamme  es-tlo-,  der  mit  demselben  Suffixe 

-tlo  för  -tro  gebildet  ist  wie  Etr.  me-thlu-m  vom  Stamme  men-tlo- 

fi.  oben  §  163),  Osk.  pes-tlo-m  (Verf.  Ausspr.  II,  20,  30.  79, 111.  283. 

^  A).  Diesen  entsprechen  die  Lateinischen  Wörter  mit  der  Suffixform 

tro:    haus-tru-m,  ras-tru-m,   ros-tru-m,   claus-tru-m,   spec- 


T  ^o- 


—     508    — 

tru-m,  mulc-tru-m  (Verf.  Krit.  Beiir.  S.  366  f.  372.   Ausspr, 
1042,  c,  2).  Wie  me-tlilu-m  eigentlich  ^^Mittel  zum  Denken^  dahci^ 
„Denkmal",  so  bezeichnet  es-tlo-  eigentlich  „Mittel  zum  W 
Werkzeug  des  Wünschens*',  daher  „Bittopfer"  wie  SabelL  ais-o-s, 
verallgemeinert  „Opfer"  wie  ümbr.  es-unu,  Volsk.  es-ar-ris-tro- 
Demnach  bedeutet  der  obige  Satz: 

Lautn.      YelthinaS:       es^tla. 
Lautinia  Veltinii  uxor  sacra  [dedit]. 
Als  eine  eben  solche  Form  des  Acc.  Plur,  neutr.  wird  na.cl^ 
werden: 

thu-ta,  s.  unten  §  281.  282,  7., 
zu  dem  Acc.  Sing,  neutr.  thu-tu-m  (s.  oben  §  163.  s.  unten  §  188. 
§  186.  Auch  von  I-stämmen  sind  einige  Formen  des  Acc.  PI 

Etruskischen  Inschriften  erweislich.     Eine  solche  findet   sich 
gendem  Satze  der  grossen  Inschrift  von  Perugia, 
Cm.  Man.  Per.  7F,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  Ä,  15.  16: 

Velthina:  hut  naper,  Penezs. 
Hier   ist   Velthina  Nom.  Sing.  masc.   der   gebenden   Person; 
folgen  die  Objectsaccusative  der  gegebenen  Gegenstände.    Von 
bedeuten   hut  naper   wie  in  der  Grabinschrift  von   Volterr»  h 
naper:  hoc  conditivum  (s.  oben  §  181).  Pen-e-z-ö  ist  durdi 
fall  eines  i  vor  s  (s.  unten  §  463  f.  466)  und  durch  Assibilation 
t  zu  z  durch  die  Berührung  mit  dem  folgenden   ü   (s.  unten  § 
entstanden  aus  *Pen-e-ti-s.     Aehnlich  ist  im   Oskischen  und 
brischen  ts  durch  die  Mittelstufe  zs.  zu  z  asvsibiliert  in  Osk.  hurs 
Lat.  hortu-s,  Umbr.  pihaz  =  Lat.  piatus  (Verf.  Ausspr.  II, 
605.  907.  2  A.).     Der  Etruskische  I-stamm  Pen-e-ti-   in  Pen-e-i 
entspricht   dem   Etruskisch- Lateinischen   Tag-e-ti-   in    Tag-e-(t 
(s.  oben  §  97)  und  den  Lateinischen  Stämmen  Samn-l-ti-,  Quir-l- 
die  von  Nomiualstämmen    mit   dem   Suffix  -ti   weiter    gebildet 
und  Etr.  Pen-e-ti-  in  Pen-e-z-s  unterscheidet  sich  von  Lat.  P 
ä-ti  in  Pen-a-te-s  nur  durch  den  Bildungsvokal  vor  dem  Suffix 
Etr.  Pen-e-z-s  ist  also  vom  Stamme  pe-nu-  Speisekammer  gebi 
und  bedeutet  wie  Lat.  Pen-a-te-s  eigentlicji  „in  der  Speise 
hausende"  Gottheiten,  dann    im    allgemeineren  Sinne    nährende 
erhaltende   Hausgötter   (Verf.   Z.  f  vergl.  Spr.  III,   300.   Ausspr. 
425.  2  A.).   Ueber  die  Verehrung  der  Penaten  bei  den  Etruske 
berichtet  Amobius  aus  älterer  Quelle,  Adv.  gent.  III,  40:  Nigiditn 
'  —   exponit  disciplinas  Etruscas  sequens,  genera  esse  Pens 
tium  quatuor,  et  esse  lovis  ex  his  alios,  alios  Neptuni,  inferomi 
tertios,  mortalium  hominum  quartos,  inexplicabile  nescio  quid  diceÄ- 
So  viel  erhellt  wenigstens,  dass  die  Etrusker  auch  an  Penaten  def 
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XJ  n't  «rwelt,  der  Wohnung  ihrer  verstorbenen  Lieben,  glaubten  (Prelle}', 

SöfTB^   Myth.  S.  76.  2  A,),  Der  Bau,  die  Einrichtung  und  Ausstattung, 

da.s      Oeräth  und   der  Zierrath    der  Etruskischen  Gräber   ist  vielfach 

dexk     Wohnungen  der  Lebenden  entnommen  und  nachgeahmt.    Daher 

haben  sich  denn  auch  in  den  Gräbern  zahlreiche  kleine  Figuren  von 

Bronze  und   Terracotta  gefunden  von  Hausgöttern   und  die- 

ixenden  üntergottheiten,  welche  dort  zum  Schutze  der  Todten  in 

'  üirer  Behausung  aufgestellt  waren,  wie  sie  demselben  Zweck  iji  den 

Haxisem   der   Lebenden   dienten.     Derartige   Gottheiten   aber  waren 

Vornehmlich  die  Penaten  und  die  Laren  (Frieder.  Klein.  Kunst  u.  Ind. 

^'   S81.  438.  439).     Kleine  Götterbilder  von  Bronze   haben   sich   in 

^^vterer  Zeit  auch  in  den  Gräbern  von  Marzabotto  und  Villanova 

S^ftinden  (Gozzadini,  Necrop.  di  Marzab.  t.  XI — XIV.  Brizio,  Bull. 

^   ^nst.  187 2 j  p.  205  f.).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Pen-e-z-fi  = 

"^^t*  Pen-a-te-8,  die   ein  Velthina  fiir  das  Erbbegrabniss   seines 

'^'••chlechtes    hergab;  Bronzebilder   oder   Terracotten    der   von 

^^^dius    angeführten   Penates   inferorum    der   Etrusker   waren. 

^^^»^  Platz  dieser  Penatenbilder  war  wahrscheinlich   bei   den   aras 

P^i-ai  den   Feueraltären  der   Begi;&bnissstätte   des  Geschlechtes    der 

J^^Ithina,  vne  von  den  Römischen  Penaten  gesagt  wird,  Schol.  Hör. 

.  //,  43:  luxta  focum  dii  Penates  positi  fuere  Laresque. 

e  Richtigkeit  der  gegebenen  Erklärung  von  Pen-e-z-ö  als  Pen-a- 

^f^-s  wird  dadurch  besiätigt;  dass  in  derselben  Graburkimde  des  Cippus 

^on  Perugia  auch  Lar-ez  =  Lat.  Lar-es  genannt  werden  (s.  unten 

S    187). 

Aus  dem  Gesagten  erhellt  die  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden 
^s: 

Velthina   hut  naper,  PenezS. 

Veltinius  hoc  conditivum,  Penates  [dedit]. 

'  Penatium  signa 

'^  diesem  Satze  steht  der  blosse  Name  der  Gottheit  in  dem  Sinne: 
'^Üdnisa  derselben,  wie  dies  ganz  gewöhnlich  ist  in  Lateinischen,  und 
^t  vorgesetztem  Artikel  in  Griechischen  Weiheinschriften,  zum  Beispiel: 
^«a.  d.  Inst.  a.  Barn.  1872,  p.  140: 

Silvaimm   cum   basi  P.  Aelius  Aug(usti)   lib(ertus)   Glaphyr(u8) 
d(ono)  d(edit). 
Q  Keil,  Sylhg.  inscr.  Boeotic.  p.  47,  XIX: 
^iJistvog  Movdcovog   xal  ^AQ%iXag   v!\og\   aycovod'srciv   avid-rixsv 
rbv^EgcDta  Ttal  ra  iv  rcS  ngovacD  d-vQci^ata  ix  räv  löicov^ 
ro  XB  Ib^qov  ana^v  ineCTUvaCev 
\vgL   C.  Keil,  Inscr.  ThesscUic.  tres.  Boeckh.  gratul  Portern.  1857,  p.  5. 
K  oben  §  176,  S.  485). 
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Weiter  unten  wird  eine  Form  des  Acc.  Plur.: 

tiv-r-s 
nachgewiesen  werden  von  dem  I-stamme  tiv-ri-,  die  das  i  vor   s 
ebenso   eingebüsst   hat   wie    Pen-e-z-s    vom  Stamme   Pen-e-ti   (s. 
unten  §  224). 

Dass  aber  nicht  immer  vor  dem  Suffix  des  Acc.  Plur.  -s  im 
Etruskischen  das  auslautende  i  des  I- Stammes  geschwtmden  isi^  wird 
sich  aus  der  Form: 

up-le-s, 
Acc.  Plur.  vom  Stamme  up-i-li-,  ergeben  (s.  unten  §  234). 

Dass  die  Endung  des  Acc.  Plur.  von  I-stammen  ursprünglidi 
-i-s^  dann  -e-s^  -s  ganz  verloren  gehen  konnte,  dafür  ist  schon  dbfls 
ein  Beispiel  nachgewiesen  worden  in: 

ri-l 
für  *ri-l-s,  *ri-li-s  „Jahre",  annos  vom  Stamme   ri-li-   (&,  im 
§  88),    Weiter  unten  wird  sich  eine  ebenso  abgestumpfte  Form  dsi 
Acc.  Plur.  ergeben: 

mur-s-1 
für  ♦mur-fi-l-s,  *mur-ö-li-s,  *mor-ti-li-8,  das  ist  mor-t-u-ale-i 
ollas,  ollas  cinerarias  (s,  unten  §  206.  250). 
§  187.  Der  Acc.  Plur.  eines   consonantischen  Nominalstammes   ist  er- 

halten in: 

Larez. 
Dieses  Wort  findet  sich  in  dem  ersten  Satze  der  grossen  Graburkmub 
des  Cippus  von  Perugia, 
Con.  Man.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A,  If.: 

£u  Lat  Tanna:  Larez,  ula,  mevachr. 
In  diesem  Satze  ist  e-u  =  Lat.  e-o  AbL  Sing,  neutr.  vom  Pronominat 
stamme  i-,  von  dem  bereits  oben  ii-a-m  =  Lat  e-a-m,  i-n  ■«  Lai 
i-m,  e-th  =  Lat.  i-d  nachgewiesen  sind  (s.  oben  §  163. 164. 172),  imd 
andere  Formen  später  zur  Sprache  kommen  werden  (s.  unten  §  251.  571). 
Der  Ablativ  e-u  bezeichnet  an  der  vorliegenden  Stelle  den  Ruheott 
wie  die  Lateinischen  pronominalen  Ablative  eo,  eo-dem,  quo  •■ 
folgenden  Stellen:  Cic.  Sext  31,  68:  Res  erat  et  causa  nostra  eo 
iam  loci.  Ep.  AU.  I,  13,  5:  Res  eodem  est  loci,  quo  reliqnistL 
Lat  ist  durch  Ausfall  eines  r  entstanden  aus  Lart  wie  F.  892:  Lat 
Laani;  F.  138:  Lat  Cae  (F.  Gilt. p.  1021).  Tanna  ist  wie  Thana 
in  der  Verbindung  Amt  Thana  (F.  2136)  männlicher  Zuname^  gleieih 
bedeutend  mit  Osk.  Tanas  (s.  oben  §  99). "  Der  Familienname  dei 
Lat  Tanna  ist  ausgelassen;  aber  es  wird  sich  weiterhin  ergebeiy 
dass  der  Mann  dem  Geschlechte  der  Yelthinas  von  Perusia  an* 
gehörte.     Nach  dem  Namen  des  Gebers  Lat  Tanna  fo^n  die  Ao- 
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cusaÜTe  der  gegebenen  Gegenstönde,  zuerst  Lar-ez,  dieselbe  Wort- 
form  wie  Lat.  Lar-es^  da  das  auslautende  z  bloss  stellvertiretendes 
Schriftzeichen  eines  s  ist  (s.  unten  §  351).  Der  Sache  nach  bezeichnet 
Lar-ez  an  der  obigen  Stelle  Larenbilder  von  Bronze  oderTerra- 
cotta^  die  in  dem  Erbbegräbniss   der  Yelthinas  aufgestellt  waren^ 
in  demselben   Sinne  wie   die  Pen-e-z-s  =  Lat.  Pen-a-te-s:   Sta- 
taetten  der  Penaten  der  Unterwelt,  Lat.  Lares:  Bilder  der  Lares^ 
Silvanum:  Bildsäule  des  Silvanus^  Gr.  zov  *'EQ(oxa\  die  Statue  des 
Eros  (s.  oben  §  176,  S.  485.  §  186,  S.  509).   In  Gräbern  haben  sich 
mehrfSeush  Bronzefiguren  von  Laren   gefunden,  die  Füllhorn  und 
Schaale  oder  statt  letzterer  Aehren  in  den  Händen  tragen,  oder  aus 
einem  Hom  in  eine  Schaale  oder  in  einen  Krug  einschenken  (Frieder. 
Klein,  Kunst  u.  Ind.  S.  438.  439).  Aehnliche  Larenbilder  von  Bronze 
sind  auch  bei  den  neusten  Ausgrabungen  von  Pompeji  zum  Vorschein 
gekonmien  (Fiorelli,  Scavi  di  Pompei  dal  1861  dl  1872,  p.  161).    Die 
Kgoren  der  Lar-ez  wurden  also  im  Erbbegräbniss  der  Yelthinas  auf- 
gefltellt;  wahrscheinlich  neben  den  ara^  peraä,  den  Brandaltären,  um 
aaeh  die  Behausung  der  Todten  unter  den  Schutz  dieser  Gottheiten  zu 
stellen.    Das  auf  Larez  folgende  Wort  u-la  ist  Acc.  Sing.  fem.  für 
*u-la-m,  und  entspricht  dem  Osk.  o-la-m,.Lai  ol-la-m  Aschentopf 
neben  au-la  Kochtopf,  aux-illa,  Skr.  ukh-ä  Kochtopf  von  Wz.  uk- 
trocknen,  dörren  (Verf.  Ausspr.  I,  349.  2  A.).    Jene  Italischen  Wort- 
foimen  sind  von  einer  Grundform  auk-la-  mit  gesteigertem  Wurzel- 
i    Tokal  ausgegangen  und  haben  k  vor  1  zu  1  assimiliert;  für  11  haben 
Etar.  u-la,  Osk.   o-la-m  und  Altlat.   au-la  nur    ein   1  geschrieben. 
Der  Diphthong  au  ist  in  Etr.  u-la  zu  ü  getrübt  wie  in  Plute  neben 
Piaute  =  Lai  Plautus,  Plotus  u.  a.  (s.  unten  §  409).     Oben  ist 
nachgewiesen,  dass  Etr.  uc-nt-m  für  *uc-entu-m  mit  der  Bedeutung 
ollarium  von   einem   Grundstamme   uk-ä-   Aschentopf  gebildet  ist, 
der  dem  Sanskr.  ukh-ä  entspricht  (s.  oben  §  166,  S.  456.  s.  unten 
^  227).     Etr.   u-la    und    uk-ä-    bezeichnen    also    den   Aschentopf 
als  „getrocknetes   oder  gebranntes'^  Gefass.     Aus   den  Etruskischen 
Gräbern  sind  ja  zahlreiche  Aschentöpfe  von  getrocknetem  oder  ge- 
branntem Thon  zu  Tage  gekommen.  Das  letzte  Wort  des  vorstehenden 
Sartzes  mev-a-chr  ist  Acc.  Sing,  neutr.  von  einem   Stamme  mev-a- 
cro-,   eine  Bildung  wie  die  Lateinischen  Stämme  lav-a-cro-,  simul- 
a-cro-,  ambul-a-cro-,  e-lu-a-cro-  mit  dem  Suffix  -cro  (Verf.  Krit 
Seür.  S.  343.  Ausspr.  II,  1042,  c.  1.  2  A.).  Dem  Etruskischen  Worte 
mev-Ä"^chr,   das   die  Accusativendung  -um  eingebüsst  hat  (s.  oben 
§  167  f')s  liegt  ein  Verbalstamm  der  A-conjugation  mev-a-  zu  Grimde, 
Ton  der  auch  die  Participialform  mev-a-tha  stammt  (s.  unten  §  215). 
I>as    Verbum  mev-a-   aber    ist   mit  Etr.   mu-n-i-cl-e-th  (s.  unten 
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§  212,  213),  Lat.  mu-n-i-re,  mu-ru-s,  Gr.  fti5-o  scUiesse,  Skr. 
mav-e  u.  a.  auf  Wz.  mu-  verbinden,  festigen,  schliesaen  zurQck* 
zufahren  (Verf.  Äusspr.  J,  372,  2  A.  Fick,  Vergl  Wh.  S.  480).  Mev- 
a-clir  bedeutet  also  ein  Ding  zum  Verschliessen  wie  Lat  lav-a- 
cru-m  ein  Ding  zum  Waschen,  und  da  das  Wort  in  einer  Grabschrift 
nach  ula  Aschentopf  vorkommt,  eine  verschlossene  Todtenlade,  Aschen- 
kiste  oder  Grabnische,  also  durch  conditivum  zu  übersetzen.  Nach 
diesen  Erklärungen  bedeutet  der  erste  Satz  der  grossen  Graburkimde 
von  Perugia: 

Eu  Lat    Tanna:  Larez,  ula,      mevachr. 

Eo  [loco]  Lars  Tana      Lares,  ollam,  conditivüni  [dedit]. 

Larum  signa 

Von  den  Formen  des  Acc.  Plur.  von  0- stammen: 

cel-chl-s,  muv-al-chl-s,  athumic-^, 

semph-al-chl-s,  ce-al-chl-s, 

wird  weiter  unten  die  Rede  sein  (s.  unten  §  224.  281.  282^  22);-  im- 
gleichen  von  den  Accusativen  Flur.: 

zathrums,  zathrms, 

die  aus  Griech.  öiatoQsviLaxa  etruskisiert  sind  (s.  unten  §  224). 

§  188.  Die  Untersuchung  wendet  sich  nun  denjenigen  Inschriften  zn,  in 

denen  Formen  des  Dativ  Singularis  vorkommen. 

Dative  Sing,  von  femininen  Stimmen  auf  -ä^    die    auf  -g  auf-  'jj 
lauten,  sind  schon  oben  nachgewiesen  in  folgenden  Sätzen: 

F.  2056:     Eitva,  tamera       Marvenas   Clenarzal 

Pecuniam,  -am   Marvenas   Clenarcia    maiare 

arce. 

arcae  [dedit], 

wo  arce,  entstanden  aus  '''arca-i,* 'Dativ  des  Zweckes  ist  und  ,yftr 
die  Todtenlade,  für  den  Sarkophag"  bedeutet  (s.  oben  §  175). 

F.  1914,  A,  19  f.:     Velthina:  zia       öatene. 

Yeltinius   t^Biav  iusto  sacro  [dedit]. 

Hier  ist  äatene  für  *satena-i  Dativ  des  Zweckes  zu  der  Nominatif 
form  Satenä,  die  wie  Sanskr.  satkrijä  eigentlich  ,',r6chtes,  gntot 
Handeln",  daher  die  gebührende  Todtenfeier  bedeutet  (s.  oben  §  174. 
176). 

Auf  der  Aussenseite  einer  schwarz  gefimissten  Thonschaale  TOft 
Nola,  die  sich  von  anderen  Gefässen  dieses  Fundortes   sowohl  dmcll 
den  gröberen  Thon  als  durch  den  schlechten  glanzlosen  Firniss  imtei^ 
scheidet,  jetzt  im  Berliner  Antiquarium,  ist  eine  Inschrift  eingeriti^. 
deren  bisher  überlieferter  Text  auf  einer  Abschrift  von   Friedlandcr 
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beruht  (Mamms.  Unferit.  Dial  t.  XIII,  13.  S,  315,  F.  t,  XLIX,  2777). 
Die  Inschrift  ist  durch  das  Abspringen  des  Fimiss  stark  beschädigt; 
doch  haben  sich  auch  an  den  schadhaften  Stellen  noch  die  Spuren 
der  eingerissenen  Buchstaben  in  dem  bloss  liegenden  Thon  erhalten. 
Ich  habe  durch  Staniolabdruck,  und  da  dieser  die  flachen  feinen 
Linien  der  Schriftzüge  nicht  überall  angab;  durch  wiederholte  Zeich- 
nung mit  Hülfe  der  Lupe  mich  des  Textes  der  Inschrift  vergewissert; 
wie  ihn  die  Abbildung  (T.  XVI,  6)  giebt.  Aus  dieser  ergiebt  sich 
folgender  Wortlaut  der  Inschrift: 

Cure  Latna  Heliu  thutum  Letnle.  XXII. 

acve. 

Das  -letzte  Wort  dieser  Inschrift   ist  durch  einen  weiten  Zwischen- 
raum Yon  den  übrigen  Worten   getrennt,  so  dass  es  zu  dem   Sinne 
desselben  nicht  unmittelbar  zugehören  kann.  Die  Hauptinschrift  ent- 
liilt  als  Subject  die  Personenbenemiung  des  Gebers ;  einen  Objects- 
accnsatiY  des  gegebenen  Gegenstandes  und  einen  Dativ  der  Person, 
f&r  welche  die  Gabe  bestimmt  ist.     In  der  Benennung  der  gebenden 
Person  ist  Cure  =  Lat.  Curius  Vorname   wie   in  F,  314,  J8,  11: 
Cure  Malave.     Cur-e  vom  Stamme  Cur-io-    ist   eine  Nominativ- 
fonn  wie  At-e,  Hel-e,  Vel-e,  Vet-e,  Larc-e,  Plaut-e  u.  a.  von 
Stammen  auf  -io  (s.  oben  §  30),    Hel-iu  ist  Nom.  Sing.  masc.  des- 
selben FamihennamenS;  der  auch  Hel-e^  fem.  Hel-i  lautet;  also  eine 
Nominativform  wie  Lars-iu,  Laz-iu,  Nurz-iu;  Arnz-iu,  Pest-iu, 
Surt-iu;  Feth-iu;  Cac-iu,  Cap-iu   (s.  oben  §  1J25).     Lat-nä   ist 
Ablativ   des  Muttemameus  vom   femininen    Stamme  Lat-nä-;   ver- 
wandt mit  Lat-n-i  Nom.  Sing.  fem.  (F.  1498).    Also  der  Name  des 
Gebers  der  Schaale  bedeutet  Curius  Helius  Latina  matre  natus. 
Das  Object  thu-tu-m  ist  Acc.  Sing.  masc.  neutr.  des  Particip.  Perf. 
l   P^us».  von  dem  Verbalstamme  thu-  ==  Lat.  du-,  der  auch  enthalten 
ist  in  thu-i  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  Act.  =  Lat.  du-i-t  gab  und  in 
anderen  Verbalformen  und  Nominalformen;  die  weiterhin  zur  Sprache 
kommen  werden  (s.  unten  §  198 — J204).   Das  Etruskische  Participiuni 
thu-tu-m  =  Lat.  da-tu-m  ist  in  der  vorliegenden  (lefassinsehrift 
substantivisch  gebraucht  wie  Lat.  dic-tu-m,  fac-tu  lU;  bus-tu-m, 
YO-tu-m  u.  a.^  also  in  dem  Sinne  von  Lat.  do-nu-ni;  das  ja  uiicli 
eine   alte  neutrale  Participialform   ist  wie  Etr.  fa-nu   für  *fa-nu-in 
(S,   oben  §  164),  und  von  Gr.  äci-Qo-v  in  der  Aufschrift  eines  Kan- 
tharos  aus  der  Basilicata;  A  Catalot/ne  of  thc  Gr.  and  Fhusr.  vas.  in 

tke  JBrit,  Mm.  n.  1767:  2^xax\iov\  eqyov^  KXoSurat  Öcdqöv 

Die    Person,  welcher   die  Thonschaale   gegeben    ist,    wird   Let-n-le 
«nannt.   Dat.   Sing.,    entstiindeii    aus   *''Let-n-la-i,    vom    ieniiuinen 
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Stamme  Let-n-lä-  wie  arce,  äatene  für  *arca-i,  ^latena-i  vc:;^ 
arcä-;  Satenä-.  Let-n-lä-  ist  Diminutivum  von  Let-na,  dur-^ 
Ausfall  von  i  vor  n  ($.  unten  §  463)  und  u  vor  1  (s.  unten  §  4r=^ 
hervorgegangen  aus  Let-i-nu-lä-  und  verwandt  mit  Leth-e  ^•^ 
Leth-e,  Leth-i,  Leth-a-n-ei  u.  a.  (F.  Gl.  IL p.  1039  f.),  Lat  Laetic  ^ 
Laet-i-nu-s,  Laeti-1-iu-s,  Laet-or-iu-s.  Die  auf  Letnle  folge^^ 
Ziffer  XXII  ist  entweder  die  Angabe  des  Werthes  oder  Preises  1^41 
Schaale  in  landläufiger  kleiner  Münze  ^  oder  die  Nummer  des  Gefa«^« 
in  der  Töpferwerkstätte  unter  ähnlichen  Gefassen.  Auch  in  cS«^ 
vorliegenden  Widmungsinschrift  ist  ein  Verbum  mit  dem  Sinne  tft  ^- 
dit  zu  ergänzen.  Das  allein  stehende  Wort  acve  auf  der  Hio^" 
schaale  entspricht  der  Form  nach  genau  dem  Lateinischen  Da/**^ 
Sing.  aquaC;  ist  also  entstanden  aus  *acva-i  vom  Stamme  acw  ^^ 
Lat.  aqua;  eine  Dativform  wie  arce  für  *arca-i,  iSatene  für  *Äaten^^*J 
und  zwar  ein  Dativ  des  Zweckes  wie  diese  Wörter.  Im  Lateiniacb- ^'' 
sind  Benennungen  für  ein  Wassergefass:  urceus  aquarius,  t  ^^ 
aquarium  oder  bloss  aquarium^  im  Griechischen  vöqia^  %al%  ^f 
Unter  dem  Fuss  von  Vasen  Etruskischen  Fundortes  finden  sich  D^^ 
Etruskischen  oder  mit  Griechischen  Buchstaben  häufig  die  Anfiui^^ 
buchstaben  Griechischer  Benennungen  für  Gefasse  flüchtig  eingerit:.^ 
wie  krjxv.^  vdg.,  xvA.,  xvzq.  u.  a.  (0.  Jahn,  Besdireib.  d.  Vasensmmf^^" 
z.  Mündien  n.  4.  693.  731  u.  a.  Taf.  A  Catalogue  of  fhe  GreA  of^ 
Etniscan  vases  in  the  Britiäi  Museum  II,  n.  463.  717.  PI.  Brufm^  'PrtH' 
(l  Gesch.  d.  Vasenmalerei  S.  21).  Statt  der  Etruskischen  B^iennnitf 
für  Wassergefass ;  die  der  Griechischen  vdgla  und  der  Lateinisdui 
aquarium  gleichbedeutend  wäre^  ist  in  der  obigen  Aufschrift  to  ' 
Thonschaale  von  Nola  acve  «=  Lat.  aquae  ^^für  Wasser ^^  geschrieben. 
Nach  dem  Gesagten  übersetze  ich  dieselbe: 

Cure      Latna  Heliu    thutum  Letnle. 

Curius    Latina  matre  natus   Helius   donum    Laetinulae   [dedit]. 

XXIL 
XXIL 

acve 
aquae. 

§  189.  Auf  einer  Aschenkiste  von  Sena  steht  geschrieben, 

F.  t.  XXVIII,  440,  4,  a:    Title  pupae. 

Diese  beiden  Wortformen  finden  sich  sonst  nicht  in  Etruskisclien 
Inschriften.  Hier  ist  Tit-le  Dat.  Sing,  vom  Stamme  Tit-lä-,  dem 
Diminutivum  des  femininen  Vornamens  Tita  in  F.  992:  Tita  Lau- 
cani,  also  eine  Dativfomi  wie  arce  =  Lat.  arcae^   acve   «■  Lat 


aqnae,  iatene,  Letnle,  deren  e  durch  ae  aus  ai  yersclimolzen  ist. 
Pupae  ist  das  Etruskische  Ebenbild  der  Lateinischen  Dativform 
pnpae  und  bedeutet  ^^Mägdelein'^  Title  pupae  «»  Lat.  Titulae 
pupae  bezeichnet  also  auf  der  Aschenkiste  das  kleine  Etruskische 
Mädchen,  f&r  dessen  Gebeine  dieselbe  bestimmt  war,  und  zu  ergänzen 
ist  SU  den  beiden  Dativen  eine  Etruskische  Ausdrucksweise  mit  der 
Bedeutung:  data  est  arca.  Es  waren  trauernde  Eltern,  die  der 
kleinen  Titla  die  vorstehende  ßrabschrift  setzten.  Wie  hier  pupae 
neben  dem  Namen  des  verstorbenen  Mädchens,  so  steht  in  Lateinischen 
Orabschriften  pupus  neben  den  Benennungen  verstorbener  Knaben, 
zum  Beispiel:  pupus  Torquatianus,  pupus  Laetianus  (Or.  2719, 
8.  unten  §  581). 

Auf  einer  Aschenkiste  von  Tuder  steht  geschrieben, 

F.  88,  b:    Tite  Vesiae. 

Vergleicht  man  diese  Grabschrift  mit  der  obigen:  Title  pupae,  so 
kann  man  nicht  zweifeln,  dass  Tite  hier  eine  Dativform  von  Tita 
ist  wie  Tit-le  von  Titla-  und  Vesiae  eine  Dativform  vom  Stamme 
Vesia  wie  pupae  von  pupa.  Auch  zu  Tite  Vesiae  ist  demnach 
sea  ei^^änzen:  data  est  arca. 

Die  Form  Vesiae  findet  sich  noch  auf  zwei  bemalten  Schaalen 
Ton  Pesaro.  Auf  der  einen  derselben  ist  eine  Etruskische  Gottin 
dargestellt  mit  nacktem  Oberleib,  unter  der  Brust  kurz  aufgeschürztem 
Bock  und  Flügeln  am  Kopfe,  gestützt  auf  eine  Doppelazt,  also  eine 
Göttin  des  gewaltsamen  Todes  wie  die  Asira  mit  der  Doppelaxt,  die 
Göttin  des  „blutigen"  Todes  auf  dem  Schlacht felde  (s.  oben  §  132). 
Neben  der  Gestalt  jener  Todesgöttin  läuft  von  unten  nach  oben  die 
Inschrift  hin, 

Gari,  Mus.  Etr.  I,  t.  XIII.  II,  41.  F.  t.  VI,  2,  70: 

Ankar  Vesiae. 

Hier  ist  Ankar  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens,  der  sonst 
Ancar  geschrieben  ist  (F.  575),  abgestumpft  aus  Ancarus  (s.  oben 
§  105)  vom  Stamme  Ancaro-,  der  mit  dem  Suffix  -uia  weiter  ge- 
bildet ist  in  dem  Frauennamen  Ancar-ui  Nom.  Sing.  fem.  (F.  535. 
8.  oben  §  23)  und  mit  dem  Suffix  -io,  -iä  in  dem  Familiennamen  An- 
car-i-ä  Gen.  Sing.  masc.  (F.  1944.  $.  oben  §  145)  und  Ancar- i  Nom. 
Sing.  fem.  (F.  1562.  1269.  1564.  1563.  s.  oben  §  22).  Ankar  ist  also 
Familienname  des  einstigen  Besitzers  und  Dedicanten  der  Schaale. 
Vesia-e  ist  Dat.  Sing.  fem.  vom  Stamme  Ves-ia-  wie  Vesia-e  auf 
der  Aschenkiste  von  Tuder  und  bezeichnet  jedenfalls  die  Person, 
welcher  die  Schaale  geschenkt  oder  geweiht  ist.  Unter  allen  Um- 
standen bedeutet  also  die  Aufschrift  derselben  Ankar  Vesiae  :  Anca- 

33* 
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ms  Vcsiae  [pjiteram  dotlit],  und  man  wäre  sprachlich  YoUkommen 
berechtigt,  unter  der  Ves-ia-e  hier  wie  dort  eine  Etrusldsche  Frau 
aus  der  Familie  der  Ves-i-ä,  Ves-i  (F,  GL  It  p,  1941)  zu  verstehen. 
hidessen  der  Umstand,   das»  die  Aufschrift   der  Schaale  von  unten 
nach  oben  unmittelbar  an  der  Gestalt  der  Todesgöttin   hinläuft,  hat 
schon  Gori  veranlasst,  in  der  Inschrift  den  Namen  dieser  Gottin  zu 
suchen.     Dieser  Platz  derselben   spricht   also   dafür,   dass   Ves-ia-e 
der  Name  der  dargestellten  Todesgöttin  ist,  welcher  die  Schaale  ge- 
weiht ist.     Da  nun  Etr.  ves-a-na-m  „bergende  Stätte"   und  daher 
„Todtenherberge,  Grabgemach"  bedeutet,  und  mit  Skr.  vas-a-na-m 
Wohnen,  Aufenthalt,  vas-ä-na-s  umhüllend,  umhüllt  von  Wz.  va»- 
wohnen,  bergen  stammt  (s,  unten  §  107),  so  kann  Ves-ia-e  jeden- 
falls  die  Todesgöttin   als  „hüllende,  bergende"  Gottheit   der  ünt»- 
weit  bezeichnen.    So  bezeichnet  ja  auch  Cul-s-u,  verwandt  mit  Lai 
oc-cul-e-re,  cu-cul-lu-s,  cal-i-g-o  u.  a.,  eine  Etruskische  Unte^ 
Weltsgöttin  als  „hüllende,  bergende"  von  Wz.  kal-  „hüllen".     Und 
dieselbe  Bedeutung  hat  die  altnordische  Unterweltsgöttin  Hei  ($.  dbm 
.^  00). 

Eine  zweite  Thonschaale  von  Pesaro,  in  derselben  Weise  bemalt 
wie  die  besprochene,  zeigt  auf  ihrem  Boden  das  Brustbild  derselben 
Göttin,  die  auf  jener  in  ganzer  Figur  dargestellt  ist,  mit  nacktem 
Oberleib,  das  Gewand  unter  der  Brust  aufgeschürzt,  mit  einem  Flügel- 
paar am  Kopfe  und  einem  anderen  an  den  Schultern,  und  unmittelbar 
unter  diesem  Brustbilde  läuft  im  Halbkreise  eine  Inschrift  hin,  von 
der  nur  durch  eine  Abschrift  von  Passeri  folgender  Text  überliefert  is^ 

Gori,  Mus,  Eb\  I,  f.  XII .  II,  41,  F.  t  VI,  2,  71: 

ank  v[e  J  n< 'sankariate  veiiae. 

Das  fünfte  Schriftzeichen  dieses  fehlerhaft  überlieferten  Textes  3 
ist  schon  bei  Fabretti  mit  Kecht  zu  3  hergestellt,  da  in  vvnes 
das  zweite  v  doch  nur  statt  des  Vokals  u  geschrieben  sein  könnte^ 
diese  Schreibweise  aber  unmittelbar  nach  vorhergegangenem  Como- 
nanten  v  sich  sonst  nirgends  findet  (s.  unten  §  301),  Statt  Veiiae 
jH»ben  dem  Bilde  der  (iötthi  ist  durch  VervoUstiindigung  eines  Grund- 
striches I  zu  \  =  s  Vesiae  herzustellen  nach  Vesiae  neben  dem 
Bilde  derselben  GiHtin  auf  der  anderen  Schaale  von  Pesaro.  Demnadi 
lantt»t  die  ])erichtigte  Lesart  mit  Wortabtheilung: 

Ank  V[e]nes  Ankariate  Ve[8]iae. 

In  di(»s<?r  Inschrift  ist  an-k  das  zusammengesetzte  Pronomi^aladve^ 
binrn,  dessen  erster  Bestandtheil  der  Pronominalstamm  ana-  ist,  der 
zw<M*te  (li(j  demonstrative  enklitische  Pronominalpartikel  -ke,  -k  ■* 
Liit.  -er,  -c,  mit  der  Bedeutung  „hier"  (fi,  unten  §  ä:j,9).     Ven-e-8 
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ifit  Nom.    8ing.  masc.  eines  Familiennamens  vom  Stamme  Ven-iu- 
(s.  oben  §  36),  verwandt  mit  dem  Zunamen  Veu-u  (F,  779,  s,  ahm 
§  107)    und   mit  Ven-e-ru-s,  Ven-e-lu-s  (s,  oben  ^  105.  s.  unten 
^'  24iU),   Ven-e-1-ii-s  (s.  unic^ii  §  196).  Ank-ar-i-ate  ist  Nom.  Sing. 
niasc.   eines  zweiten  Familiennamens  oder  Familienzunamens  mit  dem 
Suffix    -ati  wie  Sen-ate,  Sentin-ate  u.a.  (s.  oben  §  02),    Ves-ia-e 
auf  dieser    Schaale  von  Pesaro  ist  derselbe  Dat.  Sing.  fem.   wie  auf 
der  ersten.   Und  da  es  nun  nicht  glaublich  ist,  dass  auf  zwei  Schaalen 
neben    zwei  Bildern  ein  und  derselben  Todesgottin  zweimal  der  Fami- 
lienname einer  Etruskischen  Frau  Vesiae  ohne  Vornamen  geschrieben 
stehen     sollte, 'so  gelangt. man  zu  dem  Schlüsse,  dass  Ves-ia-e  in 
der   That  Dat.  Sing.  fem.  des  Namens  der  Etruskischen  TodesgiUtiu 
ist,   die   auf  den  beiden  Thonschaalen  abgebildet  ist,  und  der  dieselben 
geweilit   sind,  und  dass  der  Name  Ves-ia-e  die  Göttin  als  „hüllende, 
bergende*'  Gottheit  der  Unterwelt  bezeichnet.  Ich  übersetze  demnach 
die   "beiden  Aufschriften  der  Thonschaalen  von  Pesaro: 

Ank  Venes    Ankariate   Vesiae. 

Hie    Venius  Ancariatis  Vesiae  [pateram  deditj. 

Ankar         Vesiae. 

Ancarus      Vesiae  [pateram  deditj. 

Als   eine  Dativform  derselben  Art  wie  pupae,  Vesiae  wird  sich 

unten 
Anae 

;  (s.  unten  ^  219). 
AI«    eine  eben  solche  Dativform   eines   femininen   Stammes    auf 
-ä     wie    arce,  äatene^  me[ne],  Letnle,   acve,  Title,   Tite    wird 
weiter    unten  der  Name  einer  Etruskischen  Göttin 

Trutvecie 

nacbge^^s®^  werden  (s.  unten  §  220), 

IMe  Etruskischen  Dativformen  auf  -a-e  liir  -a-i  von  femiiiiuen 
StSmm^en  auf  -ä  wie  pupa-e,  Vesia-e  entsprechen  also  den  gewöhn- 
Uchen  Lateinischen  Formen  des  Dat.  Smg.  fem.  der  ersten  Dekli- 
.,  die  Etruskischen  Dativformen  ^vie  arce,  acve,  Tite,  Title  u.  a. 

altlateinischen  Victorie,  Fortune,  Diane  u.  a.  (Verf,  Am^^r. 
j-  ß88*  ^  ^')y  ^^^  spätlateinischen  condite,  controversie,  dulcis- 
sime^  femine,  felicissime,  aeterne  u.  a.  (a.  0.  /,  691  f),  den 
ümbrischen  ase,  tute,  tote  u.  a.  (a.  0.  7,  698),  der  Volskischen 
Vesune  (a,  O.  I,  699)  und  den  Faliskischen  Abelese,  Plencse  (a,  0), 

Dass  die  Etruskische  Sprache  von  Stämmen  auf  -ä  auch  Formen 
des  Dat.  Sing,  auf  -ä  bildete,  wird  weiter  unten  nachgewiesen 
werden  an  den  Wortformen: 
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tafna  (s.  unteti  §  250).  Pupliana  (s.  unten  §  200). 

Thufulthicla  (s,  unten  §  220), 

Ebenso  werden  auch  andere  Formen  des  Dat.  Sing,  erst  in  den 
folgenden  Untersuchungen  ihre  Erklärung  finden  ^  nämlich 
von  einem  0- stamme: 

esari  (s.  unten  §  220), 
von  Stammen  auf  -io: 

Viniciiu  (s,  unten  §  196).  Pitinie  (a.  0.). 

Isiminthii  (s.  unten  §  206).       Venilei  (s.  unten  §  196). 

In  dem  bereits  oben  erklärten  Satze  der  Weiheinschrifl  einer 
Apollostatue  y 

-F.  2613:    Mi  fleres  svulare  Aritimi      Fasti    Ruifetf 

Me  opus  flatum  splendidum  ^Agtegiidc  Fastia  Rubrii 
uxor  [dedicavit] 

(s.  oben  §  182)  ist  die  etruskisierte  Dativform  Aritimi  entstandet^ 
indem  der  Griechische  Name*l^(>rffit-ff  wie  ein  Etruskischer  I-stamiB 
Artemi-  dekliniert  wurde,  das  e  der  vorletzten  Silbe  durch  das  i 
der  letzten  Silbe  zu  i  umgelautet  und  das  so  entstandene  i  vorlautend 
zwischen  r  und  t  eingeschoben  wurde  (s.  unten  §  443.  447).  Man 
kann  also  aus  Aritimi  den  sicheren  Schluss  ziehen,  dass  auch  voa 
einheimisch  Etruskischen  I-stämmen  der  Dat.  Sing,  auf  -1 
auslautete  wie  im  Lateinischen,  also  zum  Beispiel  von  den  I-stammfli 
Larth-ali-,  hinthi-ali-,  Us-i-li-,  Ar-i-li  der  Dativ  Sing.  da> 
selben  sich  nur  dadurch  unterschied,  dass  das  auslautende  1  einmal 
lang  war,  da  es  durch  Verschmelzung  des  Italischen  DativsufGxes 
-ei,  -1  mit  dem  auslautenden  i  des  Stammes  entstanden  ist  (Terf* 
Ansspr.  II,  1034,  c.  1  f.). 

Vom  Dativ  Pluralis  hat  sich  in  den  Etruskischen  Sprach- 
denkmälern bis  jetzt  nur  eine  Form  gefunden,  und  zwar  von  einem 
femininen  Stamme  auf  -ä,  nämlich 

aiseras, 
dem  Sinne  nach  deabus,  die  weiter   unten   erklärt   werden  wird  (t 
unten  §  220). 

§  100.  Noch  spärlicher  wie  die  Dativformen  sind  Formen  des  Locatif 

Sing,  in  Etruskischen  Sprachdenkmälern  aufzufinden  gewesen. 

Die  Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Perugia  lautet, 

F.  1144:     arcai  Cestna  Ecnat[na]. 

Hier  ist  Cestna  Nom.  Sing.  masc.  wie  sonst,  da  die  feminine  Form  '. 
des  Familiennamens  Cestnei  lautet  (F.  Gl.  p.  834.  s.  oben  §  HO), 
Ecnat[na]  ist  ergänzt  nach  F.  429:  Lart  Ecnatna  Apinfd,  uni  ] 
F.  2095,  2,  a:  Sminthe  Ecnatna.     In  diesen  beiden  Inschriften  uA'l 
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Ecnatna  Nom.  Sing,  masc^  und  zwar  in  der  ersten  Familienname, 
iu  der  zweiten  Familienzuname  oder  zweiter  Familienname.  Die 
ietsctere  Bedeutung  hat  auch  das  ergänzte  Eenat[na].  Arca-i  ist 
lioc.  Sing.  Yon  arca-  Todtenlade,  Asehenkiste  mit  der  oben  nach- 
gewiesenen Dativform  arce  für  *arca-i.  Die  Etruskische  Locativ- 
form  arca-i  entspricht  den  Altlateinischen  Locativformen  Romai, 
Asiai,  Syriai,  Dertosai  (Verf,  Äusspr.  7,  677.  678.  2  A.)  und  den 
Oskischen  viai,  mefiai;  aasai,  purasiai  (a.  0.  I,  696.  772).  Also 
bedeutet  die  obige  Inschrift: 

Arcai  Cestna     Ecnat[na]. 

In  arca     [est]  Gestinus  Egnatinus. 

Aus  arcai  ist  durch  Trübung  des  Diphthongen  ai  zu  c  (s.  unteii 
$  382)  die  Locativform  arce  entstanden  in  dem  schon  oben  erklärten 
Satze  eines  Sarkophags  des  Familienbegräbnisses  der  Alethnas  bei 
Fiterbo, 

J^  2055:     Papalsea  Acnanasa  Li.  manim  arce 

Papalsea  Acinanae  uxor  Laris  filia  manium  [est]  in  arca 

ril        LXVII. 
annos  LXVII  nata. 

k  eben.  §  159). 

'  JSine  eben  solche  Locativform  wie  arce  vom  'Stamme  arca- 
kBchenkiste^  Sarkophag  ist  ipe  vom  Stamme  ipa-  =  Gr.  tßri  Aschen- 
Dpf  (s.   oben  S.  174), 

F.  1681,  b:    Thana  mani  ipe  puia. 

Tana    manium  [est]  in  olla  puella. 

s,  oben  §  159),  Hier  ist  bloss  der  Vorname  der  Verstorbenen  ge- 
launt und  eine  Bezeichnung  ihres  jugendlichen  Alters  hinzugefügt 
rie  in  d^i*  b^prochenen  Grabschrifb  des  kleinen  Mädchens:  Title 
upae   (s.  oben  §  189). 

Eine  Locativform  derselben  Art' wie  arce  und  ipe  ist  Sene  in 
er  Inschrift  einer  kleinen  Aschenkiste  von  Kalkstein^  die  in  der 
rshe   von  Sena  gefunden  worden  ist, 

F.  440 y  4,  b:    [A]v.     Uni      Canetha  Öene. 

Aulus  Unius  Caneta    matre  natus  Senae. 

lUS   ^ene  ergiebt  sich  die  Berechtigung  zu  der  Ergänzung 

Curtun[e], 
^Q^^  Sing-  des  Etruskischen  Stadtnamens  Curtuna-  =  Lat.  Cortona 

9.  unten  §  248). 

£ine  Locativform  von  einem  alten  Stamme  auf  -a  hat  sich  ferner 
flialten  in  der  Etruskischen  Präposition 
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semu  Grabmal  >»  Gr.  oijiia  (s,  unten  §  250);  nevi  Todtengefäss^ 
Aschentopf  (s,  unten  §  250);  suvalui  Tocltengabe.  (^s.  unten  §  250), 
Indem  die  Untersuchung  über  die  obigen  Wörter  stets  von  der 
archäologischen  und  antiquarischen  Grundlage  ausging  und 
von  den  Lautgestaltungen  und  Bildungsbestandtheilen  der- 
selben gewissenhaft  Rechenschaft  ablegte^  hat  sie  in  denselben  Casus- 
formen nachgewiesen,  wie  sie  dem  Lateinischen^  den  Italischen 
Dialekten  und  den  übrigen  verwandten  Sprachen  eigen  sind. 
Sie  hat  dargethan,  dass  die  gefundenen  Bedeutungen  der  Worter 
an  allen  Stellen,  wo  dieselben  vorkommen,  in  den  Zusammenhang 
passen  und  Benennungen  der  Einrichtungen  und  Geräth- 
schaften  sind,  die  bei  Oeffnung  der  Etruskischen  Gräber  vor- 
gefunden worden  sind. 

2.    Inschriften  mit  Yerbalformen. 

Die  Grabschriften,  Weiheinschriften  und  Schenkungsurkunden  §  192. 
werden  in  diesem  Abschnitt  in  der  Reihenfolge  behandelt  werden, 
dass  die  gleichartigen  Yerbalformen  zusammengestellt  werden.  Es 
werden  also  nach  einander  die  Inschriften  mit  Formen  dos  Präsens 
Ind.,  des  Imperativs  und  der  verschiedenen  Arten  des  Per- 
fectnms  zur  Sprache  kommen. 

Schon  oben  sind  die  Etruskischen  Formen  der  1.  Pers.  Sing. 
Ind.  Präs.: 
sum,  sim 
nachgewiesen  worden  in  folgenden  Inschriften  Campaniseher  Schaalen 
aus  Nola,  S.  Agata  de'  Goti  und  Umgegend: 

Vipleis   Veliteis  culchna  sim  (s,  oben  §  158), 
Vibellii  Velitii     culigna   sum. 

Veltinei[8]  sim  (s,  oben  §  158), 

Veltinii        [culigna]  sum. 

Kanuties  sim  (s.  oben  §  155), 

Cauutii     [culigna]  sum. 

Luveies  Gnaiviies  sum  (s,  oben  ^  155), 

Lucii      Gnaivii      [culigna]  sum. 

Diesen  Etruskischen  Inschriften  entsprechen  in  ihrer  Redeweise  mit 
der  ersten  Person  Sing.  Ind.  vom  Verbalstamme  as-,  es-  sein  fol- 
gende Inschriften: 

eine  Römische  Grabinschrift: 

C.  L  Lot,  7,  1055:    Sum  oUarum  superius  et  inferius  XXX; 
die  Oskische  Inschrift  eines  Altars: 
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Momms.  Unt,  Dial,  t  X,  18 y  a:    Hereutateis  sunu 

Veneria         sum. 
(a,  0.  S.  179.  262.  Verf.  Ausspr.  7,  468  f.  471.  591.  2  Ä.); 
Griechische  Gefassinschriften  wie: 

C.  I.  Gr.  8337:     Tatairig  eifil  Aijxv^og. 
a.  0.  8338:    Xagcovog  el^i. 
.  a.  0.  8339:     Tgeiiiov  elfiv. 
Da  oben  der  Nachweis  geführt  ist,  dass  in  den  vorstehenden  Garn- 
panisch -Etruskischen  Inschriften    sowohl    die  Buchstabenformen  als 
die  sprachlichen  Formen  dieselben  sind  wie  in  den  Etrurisch-EtniB- 
kischen  Sprachdenkmälern,  so  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten, 
dass  s-u-m,  s-i-m  acht  Etruskische   Yerbalformen   sind.      In   Etr. 
s-u-m,  s-i-m,  Osk.  s-u-m,  Lat.  s-u-m,  es-u-m  ist  an  die  Wund 
es-,  ursprünglich  as-  sein  der  Charakter  vokal  der  Lateinischen  dritten 
Conjugation  getreten,  der  ursprünglich  ä  lautete,  sich   aber   auf  Ita* 
lischem  Sprachboden  zu  ö,  ü  und  e,  1  abgeschwächt  hat  (Verf.  Ausspr. 
II,  51.  56.  128.  1051,  c.  2).     Die  der  Lateinischen  dritten  Con- 
jugation entsprechende  Etruskische  Conjugationsklasse  wird 
weiter  unten  nachgewiesen  werden  (s.  unten  §  533.  534), 
g  193.  Auf  Aschenkisten  von  Volterra,  Florenz  u.  a.   finden    sich  die 

Verbalformen : 
leine,  line, 
und  zwar  die  Form  leine  in  folgenden  Inschriften: 

-F.  333:    A.  Pecni    (auf  dem  Deckel  der  Aschenkiste) 

ril  LIII  leine     (auf  der  Vorderseite  derselben). 
F.  342:     Rav.  Velan[i]  Ar.  [r]il  XLII  leine. 
F.  2558:    Thana  Cainei  ril  leine  L. 
F.  363,  2:    Ls.  Cneve  ril  . .  leine. 

F.  363:     

ril  XIIII  leine. 
Fabr.  Fr  am.  d'  iscr.  Etr.  Nizz.  p.  10.  t.  n.  3: 


ril  XL  lein[e]. 
In  diesen  Grabschriften  folgt  auf  den  Namen  des  Verstorbenen  stets 
das  Wort  ril  mit  der  Bedeutung  annos  natus  oder  annorum  ($. 
oben  §  88)  und  die  Ziffer,  welche  die  Gesammtzahl  der  Lebensjahre 
desselben  angiebt.  Gegen  die  Vermuthung  Lanzis,  dass  leine  gleich- 
bedeutend sei  mit  Lat.  lenis  oder  leniter,  und  den  Sinn  habe:  sii 
tibi  terra  levis  (Sagg.  d.  l  Etr.  II,  p,  255.  cd.  2.  vgl.  F.  Gl.  IL 
p,  1041)  ist  zu  sagen  erstens,  dass  das  eine  bis  ziu:  Unverstandlich- 
keit  brockenhafte  Ausdrucksweise  wäre,  während  die  bisherigen  Unter- 
suchungen ergeben  haben,  dass  die  Ausdrucksweise  der  Etruskischen 
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.sschriften  zwar  kurz,  bündig  und  knapp  ist,  aber  ebenso  bestimmt 

^  scharf  wie  die  der  Römischen  Inschriften,  zweitens,  dass   weder 

1.         Griechischen  noch  in  Lateinischen  Grabschriften  ein  blosses  Ad- 

^^:K:*biam  oder  Adjectivum  in  dem  Sinne  eines  Satzes  vorkommt^  der  einen 

ii^'wjmsch  ausdrückt,  drittens,  dass  die  Yermuthung  Lanzis  über  den  Sinn 

leine  unbedingt  widerlegt  wird  durch  die  SteUung  dieses  Wortes 

£chen  ril  und  der  Ziffer  der  Lebensjahre  in  F.  3556:  ril  leine  L. 

dere  Yermuthungen  über  den  Sinn  des  Wortes'  leine  sind  nicht 

^^'■r   Art,  dass  sie  erwähnt  zu  werden  brauchten.  « Aus  der  Stellung 

^^seelben  zwischen  ril  *»  annos  [natus]  und  L  >=  quinquaginta 

^Viellt,  dass  leine  im  engsten  syntaktischen  Zusammenhange  stehen 

lauss  mit  diesen  beiden  Wörtern.     Also   leine   muss  entweder  den 

^Änii  Tixit  haben,  oder  die  Bedeutung  mortuus  est,  decessit,  cu- 

bat,  quiescit.  Da  nun  oben  eine  Todesgöttin  Lein-th  nachgewiesen 

ist,  deren  Name  mit  dem  femininen  Suffix   -ti   vom  Yerbalstamme 

leine  abgeleitet  ist  (s.  oben  §  96),  so  ist  die  Bedeutung  vixit  für 

leine  damit  ausgeschlossen;  die  Verbalform  kann  also  nur  mortuus 

est,  decessit  oder  cubat^  quiescit  bedeuten. 

Gleichbedeutend  mit  leine  erscheint  die  Form  line;  so  in  der 
Inschrift  einer  Aschenkiste  Ton  Florenz, 
Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  11,^,  3.  F.  427: 
Larth  Vete  Amthaiisa  thui. 
Larth  Vete  line. 
Der  Name  der  hier  zuerst  genannten  Person,  welche  die  Aschenkiste 
gegeben  hat,  bedeutet:  Lars  Yettius  Aruntis  filii  uxore  natus 
und  dann  folgt  thui  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  =  Lat.  duit  (s.  unten 
§  198 — 203),  zu  dem  als  Object  zu  ergänzen  ist  arcam,  capi  oder 
sonst  ein  Wort,  das  Aschenkiste  bedeutet.    Der  zweite  Satz  der  vor- 
stehenden Grabschrift  enthält  den  Namen    des  Verstorbenen  Larth 
Vete,  das  ist:  Lars  Vettius,  und  dann  folgt  die  Verbalform  line, 
die  Prädicat  dieses  Satzes  ist  wie  thui  in  dem  vorhergehenden.   Diese 
kann  nicht  bedeuten  vixit;  das  wäre  ohne  Angabe  der  Lebensjahre 
I    des  Verstorbenen  eine  ganz  unklare  Ausdrucksweise,  da  ja  auch  jeder 
\    Lebende  immer  schon  eine  Zeit  lang  gelebt  hat;  line  kann  in  diesem 
Zusammenhang  nur  bedeuten  mortuus  est  oder  quiescit,  und  da 
man  bei  einer  Perfectform  mit  dem  Sinne  mortuus  est  eine  Zeit- 
bestimmung erwartet,  entweder  die  Angabe  des  Todestages  oder  die 
krtm\\\    der  Lebensjahre,   so  ist  für  line  ohne  Zeitbestimmung  an 
der   obigen  Stelle  am  passendsten  die  Bedeutung  quiescit,  cubat 
(aepultus). 

Auf   dem    Deckel    einer    Aschenkiste    von    Florenz    steht    ge- 
\  fchrieben, 
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Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  I,  J,  p.  3.  F.  428: 

Larthi  As.  Buznei  Hatisal, 
und  darunter  mit  kleineren,  auf  den  Kopf  gestellten  Buchstaben: 

Aura  clan  line. 
In  der  ersten  Inschrift  habe  ich  As.  Buznei  abgetheilt   nach      ^ — ~j 
sonst  vorkommenden   Formen  Rutsnei^   Nom.   Sing,  fem.,  von     ^^e 
lluznei  nur  orthographisch  verschieden  ist  (s.  unten  §  353),  Rui«  ^:::^h 
Rutsnis,  Ruzsna  (F.  GL  IL  p,  1564.  1559),  da  *A8ruznei  e—^"* 
ganz  beispiellose  Etruskische  Namensform  wäre.  Ich  fasse  daher -F^* 
als  abgekürzte  Schreibweise  für  As[is]  =  Lat.  Axii,  Gen.  Sing.  i — '^^^ 
Asi  für  Acsi,  Acsiä  (F.  a.  0.  p.  190,  61),  der  neben  dem  N(^  ^* 
Sing.  fem.  Ruznei  nur  den  Genitiv  des  Ehemannsnamens  bedeot^^ 
kann.     Demnach  bedeutet  die  erste  der  obigen  Inschriften:  Lart^^ 
Axii  uxor  Rutinia  Hatisa  matre  nata.    In  der  zweiten  Inschrii' 
ist  Aura  Nom.  Sing,  eines  weiblichen  Vornamens^  der  sich  zu  deH 
männlichen  Aure  (F,  682,  1794)  verhält  wie   die  weiblichen  ¥<»• 
namen  Aula,   Sethra,  Tita  (s,  oben  §  21,  S.  56.  F.  992)  zu  dcai 
männlichen  Aule,  Sethre,  Tite.     Clan,  ist  also  hier  Beiwort  einei 
Frau  oder  eines  Mädchens  (s.  oben  §  40,  S.  156),  und  für  line  passi 
hier  am  besten  die  Bedeutung  quicscit,  cubat  (sepulta).     Daraiu 
erhellt,   dass   die  Larthi  Ruznei  die  Geberin  der  Aschenkiste  ist^ 
und  es  ist  wahrscheinlicli,  dass  die  Aura  clan,  die  in  derselben  be- 
stattet war,  ihre  älteste  Töchter  war,  deren  Familienname  Ruznei 
nicht  genannt  ist,   da   er  in  der  Benennung  der  Mutter  vorkommL 
Da  neben  den  Etruskischen  Vornamen  Aure,  Aura  der  Lateinische 
Familienname  Aur-iu-s  steht,   so  kann  man  dieselben   nicht   ohne 
Weiteres  mit  Aule,  Aula  gleich  setzen. 

Die  durch  den  Zusammenhang  der  Grabschriften  für  leine,  line 
geforderte  Bedeutung:  quiescit  (sepultus)  findet  durch  die  etymo- 
logische Erklärung  dieser  Wortformen  ihre  Bestätigung.  Ich  stelle 
lei-ne  zusammen  mit  Skr.  laj-a-na-m  Ruhestätte  (BoehtL  «.  R 
Sanskrwb.  VI,  512),  laj-a-s  Rast,  Ruhe,  Verschwinden,  Untergang; 
Tod  (a,  0.  512)  von  Wz.  li-  sich  auflösen,  zergehen,  aufgehen,  unter- 
gehen in,  verschwinden  (a,  0.  549  f.  552.  553.  PoU,  WurzcUcb.  /,  599. 
600.  604.  Curt.  Gr.  Et.  n.  541,  S.  342.  Fick,  Vergl.  Wb.  S.  170),  Von 
dieser  Wurzel  ist  schon  oben  die  Etruskische  Accusativform  le-te-m 
vom  Stamme  le-ti-  mit  der  Bedeutung  letalem  locum  Grabstätte 
hergeleitet  worden  neben  Lat  le-tu-m  und  de-le-re  (s.  eben  §  178). 
In  der  Form  lei-ne  ist  wie  in  Skr.  ]aj-a-na-m  der  Wurzelvokal  der 
ursprünglichen  Wurzel  11-  gesteigert  zu  ai,  ei  (s.  unten  §  427.  433). 
Lei-ne  iür  *lei-ne-t  ist  3.  Person  Sing.  Ind.  Präs.  vom  Präsens- 
stamme lei-ne-,  der  durch  das  Verbalsuffix  -nS,  ursprünglich  -ni, 


j 
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n  der  gesteigerten  Wurzelform  lai-,  lei-  gebildet  ist,  dasselbe 
asenssnffixy  das  die  Lateinischen  Präsensformen  po-n^-re  für^pos- 
-rc,  li-n8-re,  cer-nß-re,  sper-nö-re  u.  a.  aufvireisen  neben  pos-ui, 
^i,  cre-vi,  spre-vi  u.  a.  (Verf.  Atisspr.  I,  420.  651.  Ily  563.  2  A.). 
s  nominale  Suffix  -na  weist  Skr.  laj-a-na-m  Ruhestatte  auf.  In 
sem  Worte  wie  in  laj-a-s  Rast;  Ruhe  ist  der  Begriff  der  Ruhe 
rvoi^egangen  aus  der  Vorstellung  der  Lösung  und  Abspannung  der 
"perlichen  und  geistigen  Anspaimung.  So  bedeutet  auch  Etr.  lei-ne 
:entlich  ^lost  sich  auf,  zergeht",  und  daher  „ruht  im  Grabe", 
iescit  [sepultus].  Die  Etrusker  bezeichneten  den  Zustand  des 
»dien  durch  leine  als  ein  Ausruhen  von  der  Arbeit  und  dem  Mühsal 
a  Lebens,  wie  die  Romer  in  ihren  Grabschriften  durch  quiescit, 
iquiescit,  und  wir  durch  die  Ausdrücke  „Hier  ruht  in  Gott",  „Sanft 
die  seine  Asche"  u.  a.  auf  unseren  Grabdenkmälern.  In  der  Form 
i-ne  für  lei-ne  ist  der  Diphthong  ei  zu  i  getrübt  (s.  unten  §  394). 
Hiemach  erklären  sich  folgende  Grabschriften: 

F.  333:    A.         Pecni       ril         LIII  leine. 

Aulus  Pecinius  annos  LIII  natus  quiescit. 

F.  342:    Rav.         Velanp]     Ar.  [r]il       XLII 

Rauntus   Yelanius    Aruntis   filius    annos    XLII    natus 
leine, 
quiescit. 

^.  2558:    Thana  Cainei  ril  leine         L. 

Tana     Cainia  annorum  quiescit  L. 

F.  4^:    Larth  Vete       line. 

Lars     Vettius  quiescit. 

F.  428:    Aura  clan     line. 

Aura  maior  quiescit. 

(xngemäss  erklären  sich  auch  die  übrigen  oben  angeführten  Grab- 
iiriften,  in  denen  leine  vorkommt. 

Die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  lei-nö  für  *lei-ne-t  hat  das  aus- 
itende  -t,  den  Rest  des  Personalpronomens  der  dritten  Person  -ti, 
igebüsst  wie  die  meisten  Etruskischen  Verbalformen  (s.  unten  §  319). 

Der  Etruskische  Verbalstamm  lei-n6-  gehört  derselben  Oonju- 
.tionsklasse  an  wie  die  Lateinischen  Verbalstämme  po-n6-,  li-n6-, 
r-ng-,  sper-ng-,  ster-n8-,  wie  Etr.  s-u-m,  s-i-m,  Osk.  s-u-m, 
lt.  es-u-m,  s-u-m,  s-u-mus,  s-o-nt,  s-u-nt,  derjenigen  Conju- 
tionsklasse,  deren  KlassenvokaJ  ursprünglich  ä  war,  aber  auf  Ita- 
ehem  Sprachgebiet  sieh  zu  Ö,  ü  und  zu  g,  1  abgeschwächt  hat, 
lo  der  Lateinischen  dritten  Conjugation. 

Erst  weiter  unten  kann  d(»r  Beweis  geführt  werden,  dass 
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ci^a 


für  *ci-ä-a-t  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  Act.  ist  von  einem  Verbalstamme 
der  Etruskischen  A-conjugation  ci-s-a-  „schneiden,  schnitzen^. 
Das  ist  ein  denominatives  Yerbum,  gebildet  von  dem  Stamme  des 
Etruskischen  Participiums  *ci-su-m  „geschnitten^  das  mit  Lat^  ci- 
sor-iu-m  Schnitzwerkzeug,  Schnitzmesser,  caed-e-re,  in-cid-e-re, 
Lap-scid-iu-s  Steinschneider,  Gr.  axtd-i/17-fift,  Goth.  skaid-an 
scheiden  von  der  Wurzel  skid-  schneiden,  scheiden  stammt  (s.  tmim 
§  254). 
§  194.  Unter  dem  Boden  einer  schwarz  gefimissten  Schaale   von  NoI% 

jetzt  im  Antiquarium  zu  Berlin  (n.  1617),  befindet  sich  eine  eingeritita 
Inschrift,  die  für  die  Erforschung  der  Etruskischen  Yerbalformen  nm 
Wichtigkeit  ist  (Gerhard,  Netiertvarb.  ant  Denkm.  n.  1617.  Ijtps.  Intar. 
Umbr.  et  Ose.  t  XXVI,  32.  Mamnis.  Unt  Dial.  t  XIII,  9.  F.  S779). 
Da  diese  Inschrift  unvollständig  und  unrichtig  gelesen  worden  is^ 
so  habe  ich  von  derselben  einen  Staniolabdruck  genommen^  der  die 
Richtigkeit  der  Abdrücke  bei  Gerhard,  Lepsius  und  Mommsen  be- 
stätigt. Ich  gebe  nach  demselben  die  nachstehende  Abbildung  der 
Inschrift. 

• 

28. 


Der  erste  Buchstabe  dieser  Inschrift  ist  ein  a  von  fast  recU- 
winkliger  viereckiger  Form,  dessen  beide  Querbalken  nach  beiden 
Seiten  hin  über  den  Scheitelpunkt  hinaus  verlängert  sind.  Der  letale 
Buchstabe  ist  ein  ^  =  e,  das  mit  einem  vorhergehenden  y  ■«  t  (k 
oben  Schrifttaf.  II,  16.  III,  25.  27.  29)  zum  Monogramm  yerbondea 
ist,  bei  dem  der  Grundstrich  des  ^  und  der  linke  schräge  Schenkd 
des  y  zusammenfielen.     Demnach  ist  die  Inschrift  zu  lesen: 

A.  üp.  siste. 
Hier  ist  A.  wie  sonst  Sigle  des  Vornamens  Aule,  Up.  abgekQxilti 
Schreibweise  für  den  häufig  vorkommenden  Familiennamen  Upelsili 
üpelsi  (F.  Gl.  It.  p.  2007).  Das  Prädicat  zu  dem  Subject  A[nlelj 
Up[elsi]  ist  si-ste  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  ftir  ^si-ste-t  ■«  Lai- 
si-sti-t  stellt,  von  Wz.  sta-  stehen.  Von  dieser  Wurzel  stammeB;, 
auch  die  Etruskischen  Formen  Sta-ts-n-e  =  Lat.  Sta-t-in-io-ij 
(F.  Gl.  It.  p.  1702)  und  die  Superlativform  sthe-sthu^  entstandeal 
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aus  *8ta-i8iu  ^^der  standhafteste^  tapferste''^  die  unten  nachgewiesen 
"werden  wird  (s.  unten  §  243,  567).  Im  Umbrischen  bedeutet  se-stu 
«=«  Lai  si-sio  das  Weihen  des  Opferthieres,  das  vor  den  Altar  der 
Gottheit  gestellt  wird,  t  Iguv.  II,  6,  24:  lupater  Safe,  tefe  estu 
Titlu  —  sestu,  das  ist:  lupiter  Sance,  tibi  istum  vitulum  — 
sisto  (vgl.  a.  0.  II,  6, 22.  23.  AK.  TJmbr.  Sptd.  II,  349  f.).  In  Griechi- 
schen Weiheinschriften  werden  die  Verbalformen  ar?/-aav,  av-i- 
axij'ötVj  av'i'ötri'öav  u.  a.  von  der  Wurzel  sta-  gebraucht,  um 
das  Aufstellen  einer  gewidmeten  Bildsäule  zu  bezeichnen.  So  bedeutet 
Etrusk.  si-ste  von  derselben  Wurzel  das  Hinstellen  des  Weihe- 
g;e8chenkes.  In  der  vorstehenden  Etruskischen  Gefössinschrift  ist  das 
Präsens  si-ste-  angewandt  wie  das  Präsens  da-t  in  der  Lateinischen 
InjBchrift  einer  Florentiner  Base,  C.  I.  Lot.  I,  190:  . .  misio  Marti  M. 
Terebonio  C.  1.  donum  dat  libens  meritod,  und  wie  auch  sonst  die 
Prasensformen  dat,  dant,  danunt  in  Weiheinschriften  und  Grab- 
Schriften  (C.  I.  Lot.  I,  p.  578,  c.  2)  neben  den  Perfectformen  dedit, 
dedet,  dede,  dederont  u.  a.  Als  Object  zu  siste  in  der  Inschrift  der 
Nolanischen  Schaale  ist  cnlchna  «=  Gr.  xvXC%vriv^  Lat.  culignam 
zu  erganzen  wie  in  anderen  bereits  besprochenen  Aufschriften  Cam- 
panischer  Schaalen  (s.  oben  §  192).  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich 
folgende  Lesung  und  Bedeutung  der  besprochenen  Inschrift: 

A[ule]  Up[elsi]  siste. 

Aulus  Obelsius  sistit  [culignam]. 
Diese  Weiheinschrift  entspricht  also  der  Griechischen: 

C  L  Or.  22:  'Agxevecjß  toä^  iöttjöev. 
In  Etr.  si-ste  erscheint  denmach  die  reduplicierte  Wurzel  sta- 
mit  der  activen  Bedeutung  stellen  wie  Lat.  si-?te-re,  Umbr.  si-stu 
— »  Lat.  si-sto,  Volsk.  si-stia-tiens,  Gr.  i-arrj-^i,  (Verf.  Ausspr. 
If  414  f.  2  A.),  und  die  Etruskische  Form  si-ste  zeigt  dieselbe  I-Re- 
dapUcation  und  dieselbe  Abschwächung  des  a  der  Wurzel  zu  e  wie 
Lat.  si-ste-re. 

Die  f&nf  aufgefundenen  Formen  des  Etruskischen  Indicativs  des 
Präsens:  s-n-m,  s-i-m,  lei-ne,  si-ste,  ci-s-a  würden  ftlr  sich  allein 
ausreichen,  die  Blutsverwandtschaft  der  Etruskischen  Con- 
jngation  mit  der  Lateinischen  darzuthun,  auch  wenn  uns  keine 
andere  Etruskische  Yerbalformen  erhalten  wären. 

Eine  Etruskische  Imperativform  ist  erhalten  in  einer  Glosse  §  195. 
des  Paulus  Diaconus  aus  Festus, 
Fest.  P'  18.  M.:    Arse  verse:  averte  ignem  significat;  Tuscorum 

enim  lingua  arse:  averte,  verse:  ignem  constat 

appellari.     Unde  Afranius  alt:  Inscribat  aliquis  in 

ostio:  arse  verse. 
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Diese  Glosse  rührt  also  von  Verrius  Flaccus  her,  einem  gel 
Grammatiker  der  Augusteischen  Zeit,  der  in  der  Kenntniss  a 
nischer  Sprachdenkmäler  dem  Yarro  ebenbürtig  zur  Seite  stehl 
für  alte  Wortformen  ein  Zeuge  ersten  Ranges,  der  die  Bed< 
Etruskischer  Worte  wissen  konnte,  da  Schrift  und  Sprache  der  Et 
in  seinem  Zeitalter  noch  keineswegs  ausgestorben  war.  Die 
des  Placidus,  Mai,  p.  434:  Arse  verse  proverbium,  stammt 
scheinlich  aus  derselben  Quelle  wie  die  Glosse  des  Paulus  (vgl. 
It.  p,  177).  Da  Verrius  Flaccus  ausdrücklich  sagte,  dass  Etn 
arse :  averte  und  Etr.  verse  :  ignem  bedeute,  so  ist  es  eine 
liehe  Yerkehrung  des  Zeugnisses  jenes  durchaus  sachkundigen  Gn 
tikers,  zu  behaupten,  arse  bedeute  ignem  und  yerse  :  averte. 
Verdrehung  einer  wohl  verbürgten  Aussage  in  ihr  Gegentheil  isl 
daher  entstanden,  weil  es  sich  mit  derselben  über  die  angef 
Etruskischen  Wörter  bequemer  etymologisieren  liess.  Verrius  I 
hat  also  gesagt:  Es  steht  fest  (constat),  dass  in  der  Sprad 
Etnisker  arse:  „wende  ab"  und  verse:  „Feuer"  bedeutet 
diesem  Zeugniss,  das  ausdrücklicher  und  bestimmter  nich 
gesprochen  sein  kann,  fusst  also  die  folgende  Erklärung. 

Die  Verbalform  ars-e  ist  2.  Pers.  Sing.  Imperai,   die  s 
der    entsprechenden   Lateinischen    Imperativform   arc-e    „halt 
lautlich  genau  so  verhält  wie  Etr.  Mamerse  zu  Lat.  Mamerc 
heisst:  das  s  der  Etruskischen  Imperativform  ist  durch  Assibilat 
c  entstanden  (s.  unten  §  343).    Die  Etruskische  Form  ars-e  fOr 
=  Lat.  arc-e  gehört  also  zu  dem  Etruskischen  Verbalsta? 
E-conjugation,  welcher  Lat.  arc-e-re   angehört.     Das  Ob 
arse  ist  in  dem  obigen  Etruskischen  Satze  die  Accusativfom 
welche    das    auslautende   m    des   Accusativs    eingebüsst   hat 
Accusativformen    der    I-stämme    thunchulthe,    fuöle,    ca 
(s.  oben  §  178.  179).     Ver-se  ist  durch  *ver-se-m  aus  " 
vom  Stamme  ver-ti-  entstanden,  indem  t  zu  s  assibiliert 
mehrfach  im  Etruskischen  (s.  unten  ^  342)  und  i  zu  ^  ab? 
wurde  (s.  unten  §  376).    Beide  Lautwandelungen  hat  die 
Accusativform  mes-se-m  erlitten  verglichen   mit  ves-ti- 
(Vaf.  Ausspr.  II y  598.  2  A.  vgl.  Krit.  Beitr.  8.  282). 
ver-ti-   in   Etr.  ver-se   ist  von  derselben    Wurzel   ausg 
Altslav.   var-ü  Hitze,   Lat.  Vol-c-anu-s  „Feuergott",  ( 
brennen,  nämlich   von   Wz.  var-   brennen,  lieiss  sein   ( 
//,  161.  2  A.  Fick,    Vergl.    Wk  S.  182).     Demnach 
ver-se  für  ver-ti -m  „Brand,  Fcuersbrunst",  und  zw 
mit  dem  femininen   Suffix   -ti   gebildet  wie  die   Etrusl 
der    Göttinnen    Van-th,    Lein-th    Nom.    Sing,    von 
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an-ti-,  Lein-ti-  (s.  oben  §  96)  und  die  Lateinischen  Wörter  ves- 
-8,  pes-ti-s,  mes-si-s. 

Nach  diesen  Erklärungen  bedeutet  also  der  Etruskische  Spruch: 

arse       verse: 
arce       incendium,  oder: 
averte  ignein, 
ie  Verrius  Flaccus  übersetzte.     Die  Anredeform  dieses  Spruches 
tun  nur  an  ein  Wesen  gerichtet  gewesen  sein ,  in  dessen  Machte  es 
tch  dem  Glauben  der  Etrusker  stand,  Feuersbrunst  von  Haus  und 
of  fem  zu  halten,  also  an  eine  Gottheit  des  Feuers,  und  eine  solche 
t   Sethlans,    der  Etruskische    Mulciber   und  Volcanus    (s.  oben 
110).  Also  der  Spruch  arse  verse  auf  der  Thür  des  Etruskischen 
Äuses  war  ein  kurzes  Stossgebet  an  den  Feuergott  Sethlans  oder 
ine  ähnliche  Gottheit,  das  Haus  vor  Brandschaden  zu  behüten. 

Die  Etruskische  Form  der  2.  Pers.  Sing.  Imperat.  arse  hat  also 
las  Pronominalsuffix  der  zweiten  Person  ganz  eingebüsst  wie  die 
Lateinischen  Formen  arce,  audi,  ama,  lege,  die  Griechischen  ktye^ 
^i\ta  u.  a. 

Es  folgt  nun  die  Untersuchung  und  Erklärung  derjenigen  Etrus- 
kischen Inschriften,  in  denen  Perfectformen  erkennbar  sind. 

Die  Verbalform:  §  196. 

tetet 
findet  sich  in  der  Inschrift  eines  Bronzegefilsses,  das  in  einem  Grabe 
bei  Capua  gefunden  worden  ist.  Diese  ist  unvollständig  abgeschrieben 
und  veröffentlicht  von  Minervini  (Bidl.  Nap,  n,  s,  II,  137,  t  VII, 
5.  6),  vervollständigt  von  Fabretti  nach  Mittheilungen  von  Garrucci 
(n,  2753).  Ich  gebe  hiernach  die  ohne  Interpunktion  geschriebene 
Inschrift,  die  ich  in  Campanien,  namentlich  im  Museum  von  Neapel, 
vergebens  gesucht  habe,  mit  der  Wortabtheilung,  welche  durch  die 
SrUarung  ihre  Rechtfertigung  finden  wird, 

f. 2753:  Vinuchs  Veneliis  Peraci[s  est]am  tetet  Venilei  Viniciiu. 
pie  in  Klammem  eingeschlossenen  Buchstaben  sind  die  von  Garrucci 
gelesenen.  Schon  vor  längerer  Zeit  habe  ich  den  Nachweis  geführt, 
dtts  alle  Buchstabenformen  dieser  Inschrift  Etruskisch  sind,  dass  der 
iLnfangsbuchstabe  des  dritten  Namens  ein  deutliches  H  ==  p  ist,  wie 
»  auch  in  anderen  Etruskischen  Inschriften  vorkommt  (s.  Schrißtaf. 
r,  12.  13.  II,  15.  III,  27.  29),  und  dass  die  Wortformen  Vinuchs 
tnd  tetet  die  Sprache  der  Inschrift  als  Etruskisch  kennzeichnen 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  406,  Annu),  In  derselben  liegt  eine 
Tidmungsinschrift  vor  mit  Subjectsnominativen  der  gebenden  Person, 
erbum  tetet  mit  der  Bedeutung  „gab^'  und  Dativ  der  Person, 
elcher   das  Bronzegefäss  gegeben   worden   ist.     Die  Benennung  des 

CoBSMor,  Etmtkiache  SprftchdenUniäler.  34 
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rebers   besteht   aus    drei   Namen,   von   denen   der  erste   Vinu-ch-s 
/'omame  ist,  und  zwar  vom  Stamme  Vinu-co-,  eine  Form  des  Nont 
Sing,  wie  Öeöth-s  =  Lat.  Sextus,  Vel-s  fttr  Velu-s  u.a.  (i.  o6oi 
§  Hl),     Der  Vorname  Yinu-ch-s    ist  gleichen  Stammes  mit  dem 
Etruskischen  Familiennamen  der  vorstehenden  Inschrift  Yini-c-iiu, 
Lat.  Vinu-c-iu-8,   Vini-c-iu-s,   Osk.   Viini-k-ii-s.     Vene-1-ii-« 
ist  Familienname  des  Gebers  =  Lai  Vene-l-iu-s  von  der  Form  der 
No&iinativendung  wie  Etr.  Tein-ii-js,   Osk.  Babb-ii-s,  Gaay-ii-s 
Treb-ii-s,  Uf-ii-s,  Mah-ii-s  u.  a.  (s.  oben  §  35).    Per-ac-i-s  i^ 
Nom.  Sing,  eines  Zunamens  oder  zweiten  Familiennamens  von  dr^ 
selben  Form  wieEtr.  An-i-ö,  Vel-i-s,  Lent-i-s,  Vet-i-6,  Vip-i-ä  u*^ 
(s.  oben  a.  0,),  also  vom  Stamme  Per-ac-io-,  wohl  verwandt  mit  d 
Lateinisch -Etruskischen  Frauennamen  Perr-i-ca  (s.  oben  §  25y  8. 
Das  Object  des  in  Rede  stehenden  Satzes  ist  e-s-ta-m  <»  Lat  k  ^ 
ta-m,  Acc.   Sing.   fem.   des    zusammengesetzten  PronominalstamzziM 
e-s-to-  =  Lat.  i-s-to-  (Verf.  Äusspr.  II,  236.  627  f.  843.  2  A.).    I>i€» 
Pronominalform  ist  hier   so   gebraucht   wie  Etr.  ii-a-m   Acc  Sii^ 
fem.  in  der   oben  behandelten   Inschrift   einer   Nolanisehen  Schaib: 
Teci  iiam,  das  ist:  Decius  eam  [culignam  dedit]  (s.  oben  §  172), 
Auch  e-s-ta-m  weist  also  hier  auf  das  gegebene  Gefass  und  erfordert 
die  Ergänzung  eines  femininen  GeßLssnamens   wie  culchna  =>  LiL 
culignam  oder  capi  =  Lat.  capidem  (s.  oben  §  179).  Die  Veibil- 
form  te-t-e-t  ist  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  Act,  entstanden  aus  de- 
d-e-t,  dc-d-l-t,  da  die  Media  d  sich  im  Etruskischen  zu  t  verschobeB 
hat,  und  entspricht  dem  Lateinischen  de-d-e-t,  de-d-e-,    de-d-I-f 
Osk.   de-d-e-t,   de-d-e-d,   Umbr.   re-r-e   =   Lat   de-d-l-t  (Yei 
Äusspr.  1, 185.  II,  1078,  c.  1. 1082,  c.  2.  2  A.).   Die  Perfectform  te-t-€ 
lehrt  also,  dass  die  Etruskische  Sprache  wie  die  übrigen  1 
lischen  Sprachen   ein   redupliciertes  Perfectum  besass, 
an  den   verdoppelten  Verbalstamm  das  Suffix  -i  fügte  ( 
a.  0.  /,  606  f.  615  f,  619  f.  II,  A93  f.  1046,  c.  1).    Nach  tetet  f< 
zwei  Dative  der  Person,  welcher  das  Bronzegefass  geschenkt  w« 
ist,  nämlich   der  Familienname  Ven-il-ei  für  *Ven-il-ie-i,  * 
il-io-i   =   Lat.  Ven-el-io,  ein  Mitglied  desselben  Geschlecht 
zeichnend,  zu  welchem  der  Geber  Veneliis  gehörte,  imd  der  Y. 
oder   zweite  Familienname    Vini-c-iiu    =    Lat.  Vinicio.      I 
sprochene  Inschrift  des  Bronzegeitisses  von  Capua  ist  also  z 
setzen: 

Vinuchs  Veneliis   Peracis     estam  tetet  Venilei  ^ 

Vinucus  Venelius  Peracius  ist  am  [capidem]  dedit  Venilio 
Das  ist  also  eine  Schenkungsurkunde  derselben  Art  wie 
nische  Widmungsinselirift  der  Ficoronischeu  Cistu:  Di n diu  ? 
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eai  dedii  (JSuU.  d.  Inst.  1866,  p.  176,  Ann,  d.  List.  1866,  p.  15iiJ. 
.  jenes  Etroskische  Bronzegefäss  von  Capua  und  der  bronzene  Putz- 
sten  Ton  Praeneste  in  Gräbern  gefunden  worden  sind,  so  muss 
LH  annehmen;  dass  den  verstorbenen  Besitzern  dieses  Hausgeräth, 
B  sie  von  Verwandten  zum  Geschenk  erhalten  hatten ;  mit  in  das 
•ab  gegeben  wurde^  weil  sie  es  im  Leben  gebraucht  und  werth 
halten  hatten.  Oben  ist  gezeigt,  dass  zu  Cortona  einem  Sieger 
L  ^Wettkampfe  ein  schöner  bronzener  Candelaber  mit  in  das  Grab 
}gel>en  wurde  (§  118).  In  einem  Attischen  Grabe  soll  man  eine 
mathenäische  Amphora  gefunden  haben,  die  mit  der  Asche  des  Ver- 
orbenen  angefüllt  war,  der  sie  einst  als  Siegespreis  erhalten  hatte. 
Die  Verbalform: 
tez 
ndet  sich  in  der  Aufschrift  einer  bronzenen  Statuette  von  Cortona, 
ie  nach  einem  Staniolabdruck  von  Fabretti  folgendermassen  lautet: 

F.  1052:    V.  Cvinti  Amtia^  selanöl  tez. 

Alpan  turce. 

Diese  Inschrift  besteht  aus  zwei  Theilen,   einer  Weiheinschrift   und 

einer  Eünstlerinschrift     In  derselben   ist  der  Name  des  Gebers  = 

Lat  Velus   Quintius    Aruntiae    filius,   das   Object   ist   selansl, 

dasselbe  Wort  wie  selvansl,    oben  erklärt:    opusculum    splendi- 

dum,  kleines  glänzendes  Werk,  kleines  Bronze  werk  (s.  ohen  §  168). 

Das  ist  also  die  Bezeichnung  der  bronzenen  Statuette,  auf  der  die 

Inichrift  geschrieben  steht.     Dass   die  Verbalform  tez  3.  Pers.  Sing. 

fcd  Perf.  ist,  die  der  Campanisch -Etruskischen  tetet,  der  Oskischen 

ledet,   deded   und   der  Lateinischen   dedet,   dedit   entspricht,   hat 

«reits  Fabretti  gesehen  (Gl.  It.  p.  1777).     Unten  wird  der  lautliche 

Achweis   gefilhrt  werden,    dass    aus    der  Italischen  Grundform   de- 

i-t  durch  Schwinden  des  Charaktervokals  des  Perfectums  zimäclist 

'-d-t   ward,   und   dann    durch    die    Mittelstufen    *des-t,   *des-s, 

»8    die  abgestumpfte  Form  tez    entstand  (a.  nntni  §  ,75i).      Die 

telluugen  der  Grundform   de-d-i-t   auf  Italisdiem   Sprachgebiet 

1   sich  folgendermassen  darstellen: 

Grundform  Lat.  de-d-i-t 


Lat.-Osk.  de-d-e-t 


Osk.  Lat.  Caiiipan.-Etr.  Ktrur.-Ktr. 

de-d-e-d  de-d-e  te-t-e-t  "^de-d-i 

*de-s-t 
*d(»-s-s 

*te-s-s 
tez. 
34* 


üinbr. 

re  r-e 


A' 


MI 
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Also  Ijedeutet  lüi-  Wi-ihfiusciirift  der  Bronzeiigiir  von  Corlona: 
V.        Cviiiti       Ärntias  s  e  I  an  s  1  tez, 

Velus  Quintius  Ariintiae  filius  opuaculum  spleniUdum  liedit 
Dass  die  Kiiuatlprinschrift,  die  deu  Etruskisehen  Toreuten  nennt, 
der  dio  Bronzestatuc  gearbeitet  Lat,   Alpan  turce  bedeutet:  Alpin 
fTÖQtvOi,  winl  sich  weiterhin  ergeben  (s.  untm  §  Hl?). 

8chou  obeu  ist   davon   die   Rede   jiewesen,  daas  die  Perfectfora 
tez  mit  der  folgenden   demonstrativen  Partikel  an  sich  mehrfaib  in 
f irabinschriften  von  Perugia  findet,  ho, 
Con,  Mm.  Pß>:  IV,  n.  1.  t.  J.  F.  1914,  A,  ^  f.: 
Caru     tez       an    fuäle  ri. 

Carus  dedit  hie  t'iinebrem  rem  (s.  oticn  §  177). 
Con.  Mmi.  Fa:  JV,  n.  4.  F.  1910: 
Tez       an    Teta     tular. 

Dedit  hie  Tetius  sepnlcrum  (a.  oben  §  Hü')- 
F.  19 W: 

..sar  N.  te[zj    an    tular. 

..sar  N(umaV)  dedit  hie  sepulcrum  (s.  oben  §  IS^)- 
Ebenso  kommt  tez  noch  auf  einem  anderen  «rabsti'iii  m 
rugia  vor, 
Cm.  Mm.  Per.  IV,  „.  f..  t.  111,  11.  F.  1900: 

Gehen  cel.  tez  an  Prntli[nja(?)  Thauruä  Thanr. 
Der  zweite  Buchstabe  des  fünften  Wortes  dieser  In^^hrift  1"'  "^ 
(Jestalt  eines  flüchtig  geschriebenen  Lateinischen  oder  Kaliäkisclifn 
mit  einem  schrägen  Querbalken  imter  der  Oese:  fl.  ^1^^"^. " Ij^. 
Griechische»  Alphabeten  gewöhnliche  Form  des  r  fmdet  sicli  w  ^ 
kisclien  Sprachdenkmälern  nur  ausnahmsweise  in  den  Inschnrnn  ^^ 
Grabes  am  Ponte  della  Badia  bei  Vulci  (s.  Sehnß-  H  ■■~^'  .L, 
der  obigen  Inschrift  Prnthna  die  vom  Schreiber  '«'^^^''JJ 
.i.™i.„„:„„    „,,  igt  ^j^gg  gj^g  Abkürzung,  da  ein  Etniskisclier 


Schreibweise,  __ ^. 

nicht  im  Stande  war,  die  fünf  Consonanten  prnthn  Unter  ^^^ 
auszusprechen.  Nach  dem  Mutterstammnameu  Prenth-r-a  (  - 
/(.  p.  1453)  ist  somit  Prnthna  zu  ergänzen  zu  »PrenHina.  W^P^^ 
bleibt  freüich,  dass  Prnthna  verschrieben  ist  aus  *P'"  '"*'^„ 
Conestabile  annimmt,  indem  er  diese  Form  mit  dem  ^["'""'p^ 
Pantna  zusammenstellt  (a.  0.  p.  15.  vt/l  a.  0.  IT,  "■  ■"'^'* j^ji^, 
die  Form  Prnthna,  mag  sie  filr  *Prenthna  oder  i^  •_"  ^ 
geschrieben  sein,  Nora.  Sing,  mase,  eines  Familienuameua  ^.^  ^ 
der  folgende  Zuname  Thanrus  =  Lat.  Taurus,  Thanr.  "  ^ 
abgekürzt  gewcliriebener  Mnttername  im  Ablativ  oder  fi«"' 
auch  ein  abgekürzter  Multerstanimnamr  sein.   Cel-  i«» 


jnantiA 
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terseUt  (a.  0.  p.  16).  Oben  ist  tue  Etruakische  No- 
-=  Lat.  eella  nachgewiesen  (s.  oben  §  118);  die 
i'orm  des  Acc.  Sing,  zu  derselben  wäre  also  *ce- 
demonstrativen  Partikel  ee-hen,  die  Conestabilc 
irsetzt  hat,  wird  weiter  unten  die  Rede  sein  (s, 
an  würde  gegen  die  hier  gegebene  Erklärung  der 
.bschrift  mit  Recht  einwenden,  dass  nach  derselben 
Iverbien  ce-hen  nnd  an  neben  einander  ständen, 
iiese  beiden  Wörter  auch  neben  einander  fanden  in 
xetzten  Ortaadverbium  an-k-n,  an-c-n  entstanden 
*an-ce-hen  (s.  unten  §  3Ü0).  Da»  ist  eine  Häufung 
;zeic)immgcn  wie  in  Lat.  ia-ti-c,  is-ta-c,  i-den- 
Iiic  in  illo  ipso  malo  (ük.)  und  Deutsch  „dieser 
lier  an  dieser  Stelle"  u.  a.  Hiemach  übersetze  ich 
nschrift: 
tez       an      Pmthln]a('f')  Tliaurus  Thanr.  i 

dedit  ilico  Prentiiia(?)    Taurus    TaneraC!*)  matre 


)e  auf  dem  Montarozzi  bei  Cometo,  genannt  Grotta.§  197. 
er  Grotta  delle  camere  lintc,  das  mit  M'andgemälden 
dscheti  Stil  verziert  ist,  sind  noch  jetzt  ganz  oder 
zwBlf  Inschriften  neben  Gestalten  von  Menschen, 
!  dort  Irdher  vorgefunden  wurden,  nämmtlich  mit 
schon  sehr  verblichener  Farbe  auf  den  Kalkbeworl' 
ilt  Önter  denselben  befindet  sich  auf  der  Wand 
nittelbar  am  Eingange  neben  der  gemalten  Gestalt 
e  längere  Inschrift,  die  zuerst  wagerecht  von  rechts 
.  fast  im  rechten  Winkel  umbiegend,  senkrecht  von 
läuft,  wie  sie  die  hier  beigefügte  Abbildung  giebt 
:b  meiner  am  2.  Mai  1870  aufgenommenen  Zeich- 
1  zu  den  noch  vorhandenen  Buchstaben  diejenigen 
■■  Kellermann,  v.  Stackelberg,  deren  Abschriften  mir 
aoul-Rochette  noch  lasen,  die  aber  jetzt  verwischt 
mächst  folgende  Lesung  der  Schriftzüge  fest 
7,  1:     [civesanjamatvesicalesece.  eurasvclesvas. 

fe8thichva[cha]. 
nschrift  folgendermassen  ab: 
f^esanjam  At.  Vesi  Cale  sece; 
l.  Asv  C.  Lesvas  festh  ichva[cha]. 
ende  ^rkliirung  soll  nun  nachweisen,  daSB  hier  zwei 
,ie  zwei  Künstleriuschriften  enthalten,  jede  bestehend 
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aus  8u})ject8U()iniiiativen  des  Künstlernamens,  einem  Yerbum,  einem 
Objectsaccusativ  und  einem  demonstrativen  Ortsadverbium. 

Der  erste  Satz  beginnt  mit  dem   Ortsadverbium  ci,  Loc  8iu8-      i 
masc.  des  demonstrativen  Pronominalstammes  co-  ursprünglich  k^' 
(s.  unten  §  25S,   Verf.  Aitssp\  II,  1047,  c.  2.  2  A.), 

Ves-a-na-ra  ist  Acc.  Sing,  des  femininen  Stammes  ves-a-n^'» 
der  mit  Skr.  vas-ä-na-s  umhüllend,  vas-a-na-m  Kleid,  Aufenfli»*^ 
AVohnen,  väs-a-na-m  Kleid,  Wohnort,  vas-ti-s  Kleidung,  väs-*)^ 
Heimathstiltte,  Haus,  vast-ja-m  Haus,  Lat.  ves-ti-s  Kleid,  ves-*^^' 
bulu-m  ,,AVohnplatz",  Vorhof,  Gr.  aö-xv  Stadt,  ia-d-i^-g  Kleidung r^^" 
der  Wurzel  vas-  bergen,  wohnen  herstammt  (Boekth  n.  IL  Sanskrwb.  ^^'* 
827.  839.  963.  972.  Gurt  Gr.  Et.  n.  565.  206.  4  A.  Fick,  Vergl.  W^^ 
S.  180.  189).    Die  Kömer  bezeichnen  das  Grab  durch  die  Ausdrüi^"^ 
domus  aeterna  (C.  L -Lat.  I,  1008.  1059),  domus  aeteifnalis  (i 
4ül8)  als  „Haus"  der  Todten,  durch  conditorium  (Or.  2473) 
cq^ditivurn  (Or.  4511)  als  „bergende  Stätte,  Herberge"  derVeret- 
benen.     Die  Etrusker,  velchc  ihre  Gräber  ausstatteten  mit  den  Ein- 
richtungen, dem  Geräth,  dem  Schmuck,  den  Götterbildern  ihrer  Häuser, 
nannten  das  Grabgemach,  die  Grabkammer  ves-a-na-m  als  „bergescle 
Stätte,  Herberge,  Wohnstätte,  Behausung^'  ihrer  Todten,  und  eine  Todes- 
göttin: Ves-ia  als  „bergende,  hüllende"  Gt)tÜieit  (s.  oben  §189,  S.öWfJ- 

Die  Etruskischc  Yerbalform  sec-e  ist  gleichen  Stammes  mit  Lat. 
sec-a-re,  sec-tu-m,  sec-u-ri'S  u.a.  von  Wz.  sak-  schneiden  (Verf' 
ÄH6S2)r.  I,  501  f.  II,  521.  2  A.).  Und  zwar  ist  sec-e  3.  Pers.  Sing- 
Perf.  Act.  eines  ursprünglich  auf  -ä  auslautenden  Verbalstammes- 
Wie  Etr.  s-u-m,  s-t-m,  lei-ne  lehren,,  ist  im  Etruskischen  der 
Charaktervokal  -  ä  dieser  Conjugationsklasse  zu  -ö  und  -ü  wie  zu  -^ 
und  -i  abgeschwächt  worden  wie  in  der  Lateinischen  dritten  Conju- 
gation  (s.  oben  §  192.  193).  Zu  diesem  Stamme  sec-ß-,  entstanden 
aus  ursprünglichem  sak-ä-,  gehören  neben  Etr.  sec-e  Lat.  sec-ui? 
sec-tu-m,  Umbr.  a-sej-e-ta  =  Lat.  non  sec-ta,  Umbr.  i-8e9-e- 
te-8  =  Lat.  in-sec-ti-s.  Etr.  sec-e  für  *8ec-e-t,  *sec-i-t  hat  da^ 
Personalsuffix -teingebüsst  wie  lei-ne  fur*lei-ne-t,  und  den  Charakter 
vokal  -i  des  Perfeciums  zu  e  abgeschwächt  wie  Etr.  te-t-e-t  fOr  d^' 
d-i-i.  Aus  den  Lateinischen  Perfectformen  ed-i-t,  sed-i-t,  ISg-i-*? 
ven-i-t  u.  a.  (Vnf.  Aiisspr.  I,  556.  II,  578,  Anm.  2  A.)  ist  man  be- 
rechtigt zu  folgern,  dass  auch  in  der  Etruskischen  Perfectform  sec-e 
für  *sec-i-t  das  e  der  Wurzel  durch  einlautige  Vokalsteigerung  ge- 
längt war.  Zu  diesem  Schlüsse  ist  man  berechtigt,  weil  die  üeber 
einstimmung  der  reduplicierten  Etruskischen  Perfectform  te-t-e-t  mit 
Lat.  de-d-e-t,  de-d-i-t  u.  a.  beweist,  dass  man  ;in  den  Etruskiscten 
Perfectformen  Bildungen  suchen  darf,  die  den  Lateinischen  entsprechen, 
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enso  wie  die  Etruskischen  Präsensformeu  s-u-m,  lei-ne,  si-ste, 
s-a  u.  a.  die  genaue  Uebereinstimmimg  der  Etruskischen  und  der 
teinischen  Prasensbildung  erkennen  liessen.  Die  Etruskische  Form 
c-e  bedeutet  also  sec-a-vi-t  und  bezeichnet  das  Einschneiden  oder 
iliauen  der  Grabkammer  in  das  Gestein,  wie  im  Lateinischen  se- 
~e  lapidem,  cotem,  marmora  gesagt  wird.  Die  Etruskischen 
inhauer  zerschnitten  natürlich  den  Stein  mit  der  Steinsäge,  wo 
selbe  anwendbar  war,  ebenso  wie  die  Römischen,  Griechischen  und 
tigen  Steinhauer. 

In  der  Benennung  des  Etruskischen  Steinhauers,  der  die  Grotta 
e  camere  finte  aushöhlte,  ist  At.  die  Sigle  des  Vornamens  At-i, 
-e,  Sabin.  Att-iu-s,  Attu-s  (F.  Gl  It.  p.  195.  208.  s.  oben  §  14. 
inten  §  199),  Ves-i  der  auch  sonst  in  Etruskischen  Sprachdenk- 
cm  häufig  vorkommende  Familienname,  Ves-i,  Ves-i-ö,  Ves-ia 

a.  0.  p.  1941.  s.  oben  §  26.  145.  189),  Cale  Zuname  (F.  a.  0. 
>'3e.  s.  oben  §  31.  55,  S.  210.  s.  unten  §  506). 

Es  folgt  nun  die  Erklärung  des  zweiten  Satzes  der  vorstehenden 
ehrift.  In  diesem  ist  e-u  Ablat.  Sing.  masc.  neutr.  vom  Pronomi- 
ätamme  i-  =  Lat.  e-o  wie  zu  Anfang  der  grossen  Graburkunde 
Cippus  von  Perugia  mit  der  Bedeutung  des  Ruheortes  „hier"  (s.  oben 
'87,  S.510).  R.  ist  Sigle  des  Vornamens  Ramthu  (s.  oben  §  107). 
-V  ist  derselbe  Name  wie  As-u  auf  zwei  Amphoren  (F.  2661.  2662), 
V  nicht  selten  für  u  geschrieben  ist  (s.  unten  §  860).    Die  Form 

Etruskischen  Familiennamens  As-u  steht  neben  Lat.  Ass-iu-s  wie 
•.Ces-u,  Tr^p-u,Larth-u,  Sertur-u,  Acil-u  u.a.  neben  Lat.  Cae- 
u-s,  Treb-iu-8,  Lart-iu-s,  Sertor-iu-s,  Acil-iu-s  (s.  oben  §126). 
^selben  Stammes  wie  Etr.  As-u  sind  auch  Lat.  As-u-ia,  As-u- 
u-s,  As-uv-ia  (Momms.  I.  liegyi.  Neap.  Ind.  nom.  vir.  et  mal.). 
nach  dem  Familiennamen  As-v  ist  Sigle  des  Vornamens  des  Vaters, 
leutet  also  Gaii  filius.  Les-va-s  kann  nur  Genitiv  des  Mutter- 
nens  sein.  Dieser  Name  ist  sonst  nicht  erweislich,  aber  neben 
r.  Les-c-in-i,  Samnit.  Les-iu-s  (F.  Gl.  It.  p.  1048)  begreiflich. 
s  Suffix  -vä,  -vä  in  Les-va-s  findet  sich  auch  in  den  Etruski- 
len  Namensformen  Cluti-va,  Cna-i-v-iie-s,  Cne-ve,  Hel-ve- 
J-al,  Na-v-e-si-al  u.  a.  (s.  unten  §  563).  Die  Benennung  der  han- 
nden  Person  R.  Asv.  C.  Lesvas  bedeutet  also:  Ramtus  Assius 
ii  filius  Lesuae  matris  natus. 

Die    nun   folgende   Wortform    fes-th   ist   zunächst   entstanden 

*fes-i-th  durch  Ausfall  des  Charaktervokals  i  des  Perfects  wie 
:  für  de-d-i-t  und  die  Lateinischen  Formen  triumphavt, 
licavd,  vixt  u.  a.  (Verf.  Äusspr.  II,  564.  2  Ä.).  In  fes-th  fttr 
s-i-th  ist  das  s  durch  Assibilation  aus  c  entstanden  wie  in  Volsk. 
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fas-ia  neben  Umbr.  fa(;-ia  =  Lat.  fac-ia-t,  Lat.  fac-io,  fec-iyOst 
fac-tud,  fac-u-s,  fe-fac-i-d,  fe-fac-u-st  (a.  0.  J,  59.  185.  11,1%. 
1078,  c,  2.  2  Aj.  Ebenso  ist  s  aus  e  entstanden  in  arse  «=  Lat  arce 
und  Mamerae  neben  Mamerce,  Lat.-Osk.  Mamereus  u.  a.  (s.  ötai 
§  195.  s.  unten  §  S43),    Dass  der  Yerbalstamm  fac-e-  des  Lat  fac-S-re 
im  Etruskischen  vorhanden  war,  bestätigen   auch  die  Namen  Fac-a 
rR  925).  Fac-ui  (F.  1598.  vgl.  Verf.  Ausspr.  I,  423.  II,  306. 1013. 2 U 
Also  Etr.  fes-th  ist  durch  *fes-i-th  aus  fec-i-t  entstanden  =  Latei- 
nisch  fec-i-t,  mithin  war  sein   e  lang  wie  das  von  Etr.  sec-e  für 
*sec-i-t.    In  altlat^inischen  Künstlerinschrift^n  ist  feeit  „verfertigte* 
die  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Künstlerarbeit  (C,  I.  Lat.  I,  51. 53. 5i. 
Hirschf.  Tit.  stat.  sculiyt.  Graec.  p.  171  f.  Bull.  d.  Imt.  1873,  p.  35).  So 
findet  sich  fecit  auch  in  drei  Lateinischen  Aufschriften  von  Schaalen, 
die  in  einem  Etruskischen  Grabe  der  Nekropole  von  Tarquinii  bei  Cor- 
neto  gefunden  sind  (littll  d.  Inst.  1866.  p.  242  f.  1871,  p.  153.  Hirs(i( 
a.  0.  p.  13  f.  67  f.).     Es   ist  daher  begreiflich,  dass  in  der  Wand- 
Inschrift  eines  Grabes  derselben  Nekropole  von  Tarquinii  die  Eunst- 
arbeit  eines  Etruskischen  Künstlers   mit    dem   Etruskischen  Yerbüm 
ferf-th  =  Lat  fec-i-t  bezeichnet  wurde. 

Das  Object  zu  fes-th  ist  ichv-ä-cha  Acc.  Sing.  fem.  für 'i et- 
ä-ca-m,  stammverwandt  mit  Lat  aequ-u-s,  aiqu-o-m,  aequ-a-re, 
Aec-e-t-ia-i,  ae-mu-1-a-ri,  Ae-m-il-iu-s,  i-mi-t-a-ri,  i-m-ag-o 
Ahd.  eich-ön   abmessen,   Maassgeschirr   ausgleichen,  Nhd.  aich-en 
von  Wz.  ik-  gleich  sein  (Verf.  Ausapr.  /,  374.  2  A.).    Das  k  der  Wurzel 
ik-  wurde  im  Etruskischen   erst  zu   cv  =  Lat.   qu  (s.  unten  §  291) 
und   dann   zu   chv   aspiriert  (s.  unten  §  294).     Die   so    entstandene 
Etruskische  Form  Ichv-ä-cha  ist  mit  dem  Suffix  -ca  gebildet  von 
einem    denominativen  Ver))alstamm    der  Etruskischen  A-conjugation 
Icv-ä-,  der  dem  Lateinischen  aequ-ä-  in  aequ-ä-re  entspricht,  mit 
dem  Verbalsuffix  -ä  abgeleitet  von  einem  Etruskischen  Adjectivstamm 
Icvo-   =  Lat.   aequo-.     Der   Stamm   icv-ä-ca-,    Ichv-ä-cha  ent- 
spricht   also    den   Lateinischen   Wortformen  clo-ä-ca,  lingul-ä-ca, 
portul-ä-ca,    verben-il-ca,    pastin-ä-ca,    die    ebenfalls    mit   dem 
Suffix  -ca  vcm  Verbalstämmen  der  A-eonjugation  gebildet  sind  (Verf. 
Ausspr.  II,  19'}.  2  A.).  Der  Etruskische  Verbalstamm  icv-ä-  bedeutet 
„gleich    machen''    wie    der    Lat4?inische    aequ-ä-,    daher   lehv-a-ca 
„gleich  gemachtes  Ding,  Abbild,  Bildniss".     So  bedeutet   sim-ul-ä- 
cru-m,    dem    ein     denominativer    Verbalstamm    simul-ä-    „ähnlich 
machen**  zu  Grunde  liegt,  eigentlich  „ähnlich  gemachtes  Ding",  daher 
„Ebenbild,  Bildniss".   Da  nun  ich- vä-cha  neben  einem  Wandgemälde 
geschrieben  steht,  so  bedeutet  es  hier  sicher  „gemaltes  Bildniss,  Ge- 
mälde'*.    Das  gleichbedeutende  Lateinische  Wort  i-m-ag-o  für  'ic- 
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la-Sg-o  ist  eigentlich  ein  Compositum,  dessen  erster  Bestandtheil 
ic-mo-  oder  ic-ma-  ^^gleiches  Dinjjj"  ist,  der  zweite  -ag-on-  ein 
Nomen,  das  von  der  Wur/el  ag-  thun,  treiben,  handeln  mit  dem 
SufSx  -on  und  Steigerung  des  Wurzelvokals  gebildet  ist  wie  farr- 
äg-o^  unr-äg-o,  plumb-äg-o,  plant-äg-o  u.  a.  (Verf\  Ätisspr.  II, 
417,  2  A.).  I-mä-go  bedeutet  also  eigentlich  „gleich  gemachtes 
rWng'',  daher  ^^Abbild;  Bildniss"  wie  Etr.  ichv-ä-ca*). 

Nach  dem  Gesagten  ist  die  Wandinschrift  der  Grotta  delle  camere 
finte   folgendennassen  zu  übersetzen:  * 

Ci      vesanam  At.        Vesi      Cale     sece; 

Hie  domicilium  mortuorum  Attius  Vesius  Calus  secavit; 

^u  R.  Asv       C.  Lesvas  festh  ichvacha. 

^o  loco  Ramtus  Assius  Gaii  filius  Lesuae  natus  fecit   imaginem. 

In  den  Gräbern  von  Vulci,  Cervetri,  Corneto,  Viterbo,  Bomarzo 
r^d  Chinsi  haben  sich  zahlreiche  Vasen  Griechischer  Arbeit  mit  Namen 
^^^^chischer  Künstler  gefunden  und  den  Bezeichnungen  ihrer  Kunst- 
^    ^tigkeit  durch  die  Verbalformen  fTtotrjöav  und  ey^atl^sv,  sei  es, 
,^^*^  beide  Thätigkeiten  yon   einem    und   di  mselben   oder  von   zwei 
^chiedenen  Künstlern  ausgeübt  wurden.  In  diesen  Künstlerinschriften 
ächnet  xoietv  immer  das  Formen,  yQ(iq)€iv  das  Bemalen  und 
'Behreiben  der  Vasen  (Brunn,  Gesch.  der  Griech.  Künstler  II,  644  f, 
649.  vgl.  Probleme  in  d,  Griedi.  Vascnnidlerei,  S,  5  f.  8  f.).    ^EnoC- 
^^«if,  ixotföev,  ixoeiöev^  inoisin  inoChiv  bedeutet  aber  auch  die 
"^*'beit  des  Bildhauers  und  ganz  im  Allgemeinen  die  Thätigkeit  jedes 
^^stlers  wie  Lat.  fecit  (Corp.  Inscr,  Graec.  8125— 8H16,  Hirschf.  Tit. 
*«.  sculpt.  Graec.  p.  13  f.  67  f.  171  /!  Monunu  d.  Inst,  Vol.  IX.  t.  IV). 
8dtener  bezeichnen  das  Verfertigen  sigya^aro  (C.  L  Gr,  1195) y  siQ- 
fisaxo  (a.  0. 1194)  und  dichterisch  irev^e  (Hirsch f.  a.  0.  p.  77,  n,J26). 
Den  einheimischen  Etruskischen  Künstlern  und  Handwerkern,  welche  die 
GrSher  der  vornehmen  Familien  mit  Kunstdarstellungen  ausschmückten, 
WBT  durch  die  zahlreich  eingeführten  Griechischen  Vasen  und  sonstigen 
JTuxistwerke  der  Gebrauch  Griechischer  Künstler  bekannt,  ihre  Namen 
und  ilire  Kunstthätigkeit  auf  ihren  Kunstwerken  zu  verzeichnen,  ins- 
besondere auch  Namen   und  Thätigkeit  des  bildenden  Künstlers  und 
des  Malers  zn  vermerken,  wenn  das  Kunstwerk  durch  die  gemeinsame 
Arbeit   beider  hergestellt  worden  war.  Da  nun  Etruskische  Bildhauer, 
Bronzc^arbeiter  und  Maler  vielfach  Griechische  Kunstwerke  nachahmten, 
so   trax  es  natürlich,  dass  sie  auch  jene  Griechische  Künstlersitte  an- 


*)  Die  Ableitang  der  Lateinischen  Wörter  imago  und  imitari  von  Skr. 
jama-«  Zwilling  (Fick,  Vergl  Wb,  S.  159)  ist  nach  Lateinischen  Lautgesetzen 
anmOglieh,  wie  an  einer  anderen  Stelle  zur  Sprache  kommen  wird. 


««»«•  "^v«.  »»tt  8«v»>!'»S^««>^'"         ^ 

.   V  {ec^*  ^  „tf  det  "^10^11^6^*'       Art  Sc»® 


^^'  "^a^)«*  ^^Xct^  »«^vfii  5-  ^•'';  lic\.t^^\ 


Y   det  ft***       ^ 
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o\t  ei»®  n  «*  ^  «     das»         vondes  ^  ^^    . 
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Woii  bezeichnet  in  der  vorliegenden  Künstlerinschrift  eines  Etrus- 
kiac^hen  Toreuten  das  ^^ Schneiden'^  oder  ^^Ciselieren^^  des  gegossenen 
BronzewerkS;  das  sonst  gewohnlich  durch  tur-u-ce,  tur-ce  =  Gr. 
i'iPO(f-£V'C€  bezeichnet  wird  (s.  unten  ,^'  ^16  —  221).  Also  ist  der 
Sinn  der  vorstehenden  Künstlerinschrift: 

FlereiS  zec.  sansl         Cver. 

Opus  flatum  secavit     sanctum  Querus. 

itOQBVÖB 

Wahrscheinlich  war  der  genannte  Toreut  auch  zugleich  der  Dedi- 
cant  der  Bronzestatue  des  Knaben. 

Als  eine  ebenso  gebildete  Perfectform  wie  sec-e  wird  weiter 
unten  nachgewiesen  werden: 

nske, 
▼erwandt  mit  Gr.  ^-v£yx-«,  die  bedeutet:   „brachte  dar"  (s,  unten 

§  m). 

Oben  sind  die  Gründe  dargelegt  worden  ^  aus  denen  die  Annahme,  §  198. 
«8  gSbe  im  Etruskischeu  Wortformen  phu-ius,  phi,  vius,  vis  mit 
^r  Bedeutung   des  Griechischen   vi 6g  Sohn,   nicht  als  haltbar   an- 
K^^tthen  werden  kann  (s.  oben  §  dl,  S,  162  f.  Amn,).    Es  fallt  somit 
^i«  Grundlage  weg  für  die  Hypothese,  dass  das  Etruskische  Wort: 

tbai 
^^oim  bedeuten  könne.     Dazu  kommt,  dass  ein  Uebergang  von  ph 
^^der  V  in  th  im  Etruskischen  ohne  Beispiel  ist,   und   dass  in   den 
leisten  Inschriften,  in  denen  thui  vorkommt,  die  Bedeutung  Sohn 
*«r  dasselbe  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang  hinein  passt.    Vor- 
fiiifig  ist  bereits  mehrfach  darauf  hingewiesen  worden,  dass  thu-i 
5:  Pcrs.   Sing.  Ind.  Perf.   ist,   entsprechend   dem   Lat.  dü-i-t  „gab" 
(init :  dedit  Glass.  Pap,  Vet.  Gl  Mai  VII,  599.  Scholl,  Icfh  duodcc. 
Will  rdiqu.  p.  85.    Verf,  Ausspr.  II,  403,  Anm.  2  A).     Wenn  sich 
An  der  Beweis  führen  lässt,  dass  die  Bedeutung  „gab"  für  thu-i 
U  allen  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  in   den  Zusammenhang 
)l88t,  und  dass  nach  den  sonst  ersichtlichen  Lautgesetzen  der  Etrus- 
behen  Sprache  thu-i  aus  dü-i-t  entstehen  konnte,  dann  hat  die 
gegebene  Erklärung   dieser   Wortform    die   Probe    ihrer   Richtigkeit 
iMitanden. 

Um  zunächst  zu  erweisen,  dass  die  Bedeutung  „gab"  für  thu-i 
an  allen  Stellen  in  den  Zusammenhang  passt,  ordne  ich  die  Inschriften, 
ai  denen  thu-i  vorkommt,  nach  der  Stelle,  die  das  Wort  im  Satze 
0uiniinniti. 

Bereits  mehrfach  besprochen  sind  die  Wortformen  folgender  In- 
schrift eines  Grabsteines  von  Volterra,  deren  Text  nach  einer  sorg- 
flttigen  Abbildung  und  Erörterung  von  Fabretti  folgendermassen  lautet, 


540     -- 

Archiv,  stör.  Ifal   VI,  1,  137 --148.  C.  L  Ital  346: 

Titesi     Calesi     Cina  Cs.  MesÜes  huth  naper, 

Titesia  Calesia  Cina  matre  uata  Cs.  Mestilii   uxor  hoc     condit* 
lescan,    letem  thui. 

viim,  lectum,  letalem  locum  duit.  — 
Arasa  thentma  Selaei  Trccs  thenst  mevatha. 
Diese  Inschrift   besteht   aus   zwei  Sätzen^   von   denen  der  erste  ^ 
thu-i  abschliesst,  wie  der  Schreiber  durch  einen  Absatz  nach  diese 
Worte  ausgedrückt  liat,  und  aus  den  Namen  des  (Jebers,  den  Objeet 
accusativen   und    dem  Verbum    thu-i   „gab'^  besteht  (s,  obm  §  IP' 
178.  181).  Dass  der  zweite  Satz  der  Inschrift  ebenfalls  aus  Subjecfc 
noraiiiativen    der    Person,    Objectsaccusativen   der    Sache   und  cin^- 
Verbum  als  Prädicat  besteht,    wird  später  nachgewiesen  werden  ^ 
unten  §  ^Ift).     Wenn   irgend   eine   Stelle   beweisend  ist,   dass  th** 
nicht  Sohn  bedeuten  kann,  so  ist  es  die  vorstehende,   wo  das  W(^ 
nach  den  Nominativen  der  gebenden  Person   und  nach  den  Objecfe 
accusativen  der  gegebenen  Sachen   vor   einem  Absätze  am  SchhiiV 
des  Satzes  steht. 
§  190.  Im  Anfange  des  Jahres  1869  wurde  bei  den  Ausgrabungen  Ä» 

Advocaten  Bruschi  zu  Corneto  in  der  Nckropole  von  Tarquinii  e  i 
grosser  Sarkophag  von  Alabaster  gefunden,  dessen  Langseiten  HB 
Gemälden  der  Amazonenkämpfe  im  freien  Griechischen  Knnstv 
geschmückt  sind,  von  solcher  Vollendung  der  Zeiclinung,  wie  sie  m 
vereinzelt  auf  Bronzespiegeln  oder  in  Wandgemälden  der  Etruftk* 
vorkommt.  Von  den  Inschriften  dieses  Sarkophags,  die  zuerst  to 
Heibig  veröflFentlicht  worden  sind  (BuU.  d.  Inst.  1869,  p.  193.  i9i 
195  f.  258.  Fahr.  Prim.  i>V2>pl  n.  436,  a.  b),  ist  die  eine  mit  regel- 
mässigen Buchstaben  in  den  Deckel  eingehauen,  die  andere  mit  Ab 
Grabstichel  oder  Spitzmeissel  nachlässig  in  die  Hauptseite  des  Stf- 
kophags  eingeritzt,  und  zwar  in  so  roher  Weise,  dass  die  Mite« 
derselben  dadurch  beschädigt,  und  der  Alabaster  an  den  BSsA^ 
der  Buchstaben  vielfach  ausgesprungen  ist.  Ich  habe  von  der  b' 
Schrift  des  Deckels  am  1.  Mai  1870  eine  Zeichnung  aofgenomn^ 
im  Hause  des  Advocaten  Bruschi,  und  gebe  nach  derselben  eine  Air" 
bildung  (T.  XVI,  4).  Die  zweite  Inschrift  auf  der  bemalten  Vori»' 
Seite  des  Sarkophags  konnte  ich  nicht  abzeichnen,  weil  der  BesitMf 
mir  den  Anblick  derselben  durch  Abnehmen  des  Ueberzuges  nur  «ni 
kurze  Zeit  gewährte.  Indessen  genügte  diese  Zeit,  um  mir  über  dv 
Beschaffenheit  dieser  Inschrift  und  die  Lesart  des  letzten  Wortes  dei 
selben  den  Aufschluss  zu  geben,  den  ich  suchte.  Seitdem  hat  m: 
Heibig  freundlichst  eine  photographische  Abbildung  der  bemalti 
Seiten  des  Sarkophags  zugesandt,  welche  die  an  dem  oberen  Rani 
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der  Vorderseite  durch  die  Kopfe  der  käinpfeuden  Personen  des  Ge- 
iiükldes  hinlaufende  Inschrift  höchst  treu  und  genau  wiedergiebt,  und 
meine  unten  mitgetheiltc  Lesung  derselben  unzweifelhaft  feststellt. 
^^  stelle  die  beiden  Inschriften  nun  unter  einander,  indem  ich  die 
vV^oriabtheilung,  die  nicht  ganz  vollstslndig  durch  Doppelpunkte  ge- 
geben ist,  yervoUsiandige,  mit  der  Sinnesabtheilung,  welche  die  fol- 
S^üde  Erklärung  rechtfertigen  wird.  Der  Buchsta})e  a.  bezeichnet  die 
(^riiginalinschrift  des  Deckels,  b.  die  zweite  verschlechterte  Auflage 
derselben  auf  der  bemalten  Vorderseite  des  Sarkophags. 

a.  Bamtha  Huzcnai  thui.  , 
b.«    Bamtha  Huzcnai  thui  cesu. 

a^    Ati  Nacnya  Larthial. 

b.  Ati  Nacna    Larthial. 

a.  Apaiatms  zil.  Eteraias. 

b.  Apiatrus    ziL  Eterais. 

Für  die  Inschrift  a.  giebt  meine  Abbildung  den   letzten  Buch- 
itaben des  vierten  Wortes  als  I  =  i,  den  ersten  des  vorletzten  als 
IP  ■■  z  wie  die  Abschrift  von  Fabretti  statt  des  \|  und  U  bei  Heibig, 
hingegen    Apaiatrus   mit   Heibig   gegen   Aparatrus   bei   Fabretti. 
FOr  die  Richtigkeit  jener  Lesart  zeugt  die  Form  Apiatrus  der  In- 
tthrift  b.,  wie  noch  unten  zur  Sprache  kommen  wird.     Für  die  In- 
tthrift  b.   sind  die  Lesarten  Ati,  statt  Api   bei  Fabretti,  und   am 
Sddusse  ziL  Eterais,  bisher  in  verschiedener  Weise   unvollständig 
plesen  (Helb.  a.  0.  Fahr.  a.  0.),  durch  die  mir  vorliegende  photo- 
tpntphische   Abbildung   sicher   gestellt,    und    werden    durch   die    ent- 
ipechenden  Wortformen  in  der  Originalinschrift  des  Deckels  bestätigt. 
An  der  Stelle  der  Verbalform  thui  in  a.  steht  in  b.:  thui  cfesu; 
^  sorgsam  eingemeisselte  Inschrift  des  Deckels  weist  die  volleren 
Wortformen  Nacnva,  Apaiatrus    und  Eteraias    auf,   die  flüchtig 
^geritzte  der  bemalten  Sarkophagseite  die  kürzeren  Nacna,  Apia- 
^ns  und  Eterais.     Unzweifelhaft  ist  also  die  roh  eingekratzte  In- 
Mbift,  welche  schonungslos  die  Malerei  des  Sarkophags  verletzt  mit 
iben  zum  Theil  stark    abgerundeten    späten  Buchstabeuformen   und 
fltten   gekürzten    späteren    Wortformen,    eine    Zeit    lang    nach    der 
Otiginalinschrift  auf  dem  Deckel   hinzugefügt    worden.     Dergleichen 
Sfitere  Wiederholimgen  ein  und  derselben  Inschrift  linden  sich  auch 
sonst  auf  Etruskischen  Grabdenkmälern  (s,  ob<m  §  2,  S,  7  /!  §  37, 
Ä  144.  §  169j  S.  468).    Die  Deckelinschrift  des  Sarkophags  besteht  aus 
drei  Theilen,  deren  erster  die  Geberin  des  Sarkophags  nennt,  der  zweite 
den  Todten,  dessen  Leichnam  in  demselben  beigesetzt  war,  der  dritte 
den  Steinhauer,  der  ihn  gearbeitet  hat.    Im  ersten  Theile  ist  Uamtha 
Nom.  Sing.  fem.  des  Vornamens  wie  sonst  (s,  ofte^i  §  21,  s.  unfeu  §  581), 
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Huz-cu-ai  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens  von  derselben  Fora 
wie  Sveln-ai,  Zertn-ai,  Velchn-ai,Panzn-aiyÄnin-ai,  Tarchn-ai 
u.  a.,  die  besonders  in  den  Gräbern  von  Tarquinii  und  Caere  häufig  tot 
kommen;  und  deren  Endung  -ai  aus  -aia  entstanden  ist  (s.  dbm§M}. 
Der  Name  Huz-cn-ai  ist  eigentlich  ein  patronymisches  Composiim 
derselben  Art  wie  die  masculinen  Formen  Lemr-cna-s,  Lemr-CBii 
Estr-cna-S;  Vina-cna  u.  a.,  deren  zweiter  Bestandtheil  -cna  im 
Lateinischen  -gena  in  Troiu-gena,  Graiu-gena,  indi-gena  fsA^ 
spricht  (s,  nuten  §  ^92,  564).  Thu-i  bedeutet  auch  in  der  Yorliegenda 
Inschrift  du-i-t  gab.  Das  Object  zu  diesem  Verbnm,  der  g^boe 
Gegenstand;  ist  der  Sarkophag;  auf  dem  die  Inschrift  gesduieba 
steht,  daher  im  Original  derselben  nicht  ausdrücklich  genannt  Die 
später  hinzugefügte  Inschrift  setzt  zu  thu-i  noch  das  Object  ceii 
ausdrücklich  hinzu.  Dieses  Wort  muss  also  ;;Todtenlade;  Saikopkag*! 
Lat  cistam,  arcam  bedeutet  habeU;  und  das  wird  unten  durch  eoK 
Anzahl  ähnlicher  Sarkophaginschriften  wie  durch  die  etymologixie 
Erklärung  des  Wortes  sicher  gestellt  werden. 

Der  zweite  Theil  der  (Jriginalinschrift  des  Amazonensarkopliigi: 
Ati  Nacnva  Larthial  giebt  VornameU;  Familiennamen  und  Mntto^ 
stammnamen  des  Verstorbenen.;  dessen  Leichnam  in  dem  Sarkopbagte* 
stattet  >i-orden  ist.    Der  Vorname  At-i  ist  derselbe  wie  At-iu  (FAOß)i 
At-e  (F,  1680),   abgekürzt  geschrieben  At  (F.  1991.  s.  oben  §  tt 
197):  Xac-n-va  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  anf-a 
wie  Vi'lcha,  Veiza,  Surna,  Varna,  Ceicna,  Tetinu,  Umranau.». 
(s.  offen  y{  .'»7);  Larthial  Muttorstammname  von  Larthia.   Der  Xame 
des  Verstorbeneu  in  der  eingekratzten  Inschrift  der  Seitenfläche  Je» 
Sarkophat^s    weist    statt   Nac-n-va   die  Form   Nac-n-a   auf,  welche 
das  V  eingebüsst  hat   wie   st»lansl   statt   solvansl  (s.  oben  ^  lOS.  s. 
unten  ^^  SO't),     Der  Stamm   des   Familiennamens  Nacnva-,  Nacna- ^ 
ist  auch   enthalten   in   der  Namt'nsform  Nacnva-iasi,  einer  Wand- 
inschrift des  Tomha  del  v«»fchio  genannten  (irabes  von  Cometo  (Jfw. 
iL  Inst.   Vol.  JX.  t.  XIV.  .;.  Fahr.  lYnn.  snj^yl.  n.  ii9ö).     Der  dritte  ' 

I 

Theil  der  Deckelins<lirift  enthält  zuerst  den  Namen  ApaiatruS;  eine 
Nuniinativforni  des  Familiennamens  auf  -us  wie  Petrus,  Larthu- 
rus,  Fanurus,  Anoarus  u.  a.  (s.  tttnii  §  KK't).  Ap-aia-trii-s  ist 
stammverwandt  mit  <Iimi  Etruskisohen  Namen  Ap-a-s  (F\  1917.  s.vben 
,^' ;*ir.  S..\^VJt'.).  Ap-i,  Ap  ia,  Ap-ia-s,  Ap-i-ana-s,  Lat.  App-iu-s, 
App-i-anu-s  (F.trt.  lt.  p.  /.VN/  Das  auf  Apaiatrus  folgende  AVortiiL 
ist  unvollsiändig  g«^srliriehen  und  bezeichnet  den  Stand  oder  Titelte 
Apaiatrus,  wio  KöniisilH'  Titel  ilureli  die  Anfangsbuchstaben  eos.,  tr. 
pl.,  aed.  u.a.  bczuiclimf  \v<'nl»*u.  Irli  ei-gänze  zil.  zu  zil[aehnii).  fi^ 
welilii'.s   Wort  unten   dit*  Bt-ileutung:   ex   silice   fabrieans.   lapida- 


i  nachgewiesen  werden  wird,  wie  für  die  Verbalform  zilachnuce 
Bedeatang:  ex  silice  fabricavit  (s.  unten  §  228.  225  f.).  Der 
Eil[achnu]  folgende  Name  £ter-aia-s  ist  Gen.  Sing,  des  Mutter- 
ens,  der  mit  dem  Suffix  -aia  gebildet  ist  vom  Stamme  etera- 
^  §  ^^y)>  ^u^  Frauenname  wie  Tarchumen-aia,  Tartin-aia, 
en-aia  (s.  oben  §  24.  57).  Die  eingekratzte  Inschrift  der  Seiten- 
le  des  Sarkophags  hat  für  Äp-aia-tru-s  die  Form  Ap-ia-tru-s, 
li  zu  i  yerschmolzen  hat  (s.  unten  §  394),  und  die  Genitivform  Ete- 
-8  f&r  Eter-aia-8,  in  der  ia  zu  i  verschmolzen  ist  wie  in  den  No- 
ktiyformen  Huzcn-ai;  Yelch-ai,  Tarchn-ai  u.  a.  (s.  oben  §  24. 
Uen  §  397).  Der  Steinhauer  Apaiatrus  hat  also  den  in  Rede 
mden  alabasternen  Sarkophag  zugehauen. 

ITach  diesen  Erklärungen  gebe  ich  nun  die  Uebersetzung  der 
Bftchen  Inschrift  des  berühmten  Amazonensarkophags: 

Bamtha  Huzcnai       thui. 

Bamtha  Huzcnai       thui    cesu. 

Bamta     Husigenaia  duit    cistam. 

dedit  arcam. 

Ati       Nacnva  Larthial. 

Ati       Nacna    Larthial. 

Attius  Nacnua  Lartia  matre  natus  [mortuus  est]. 
Nacna 

Apaiatrus         zil.  Eteraias. 

Apiatms  zu.  Eterais. 

Apaiatrus  ex  silice  fabricans  Eteraiae  matris  filius. 

Apiatrus  lapidarius 

Diese  Inschriften  enthalten  also  erstens  eine  Schenkungsurkunde 
Sarkophags,  zweitens  eine  Gedächtnissinschrift  zum  Andenken  an 
Verstorbenen,  drittens  eine  Künstlerinschrift  des  Steinhauers,  der 
Sarkophag  verfertigt  hat 

Die  sprachlichen  Formen  der  beiden  Inschriften  des  Ama- 
snsarkophags  sind  im  Ganzen  wohl  erhalten,  zeigen  vielfach 
rollen  vokalischen  Laute  a  und  ai,  und  keine  der  Etruskischen 
Utilgungen,  durch  welche  die  Consonanteu  der  Endsilben  oft  so 
an  einander  prallen.  Die  Buchstaben  der  Inschriften  weisen 
renig  archaistisches  auf  wie  der  freie  Griechische  Kunststil  der 
ilde  des  Sarkophags;  im  Gegentheil  üii<Ien  sich  schon  in  der 
nalinsehrift    mehrfach    abgerundete     und    ausgeschweifte 

abgekürzte  jüngere  Buchstabenformen  statt  der  älteren 
Uinigen  und  spitzwinkeligen  oder  vollständigeren,  und  die  Buch- 
nformen  der  jüngeren  inschrüt  auf  der  Langseite  des  Sarges 
'n  sich  den  unregelmässigeu  und  nachlässigen  Schriftzügon  später 
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Gefässe,  Grabziegel  und  Bronzespiegel.    Jedenfalls  ist  also  die  Orr  ^ 
ginalinschrift   des   Amazonensarkophags    und   dieser  selbr 
jünger  als  die  ausführlichen  Inschriften  der  Sarkophage  von  Viterl^^|. 
Norchia,  Vulci,  Poggio  del  Castelluccio  u.  a.  mit  ihren  alterthümlid^^ 
Buchstabenformen  und  ihren  liegenden  Gestalten  und  flachen  Bel^^ 
strengen  einheimisch  Etruskischen    Stils ,   aber   älter   als   die   gr^^gg 
Masse  der  Aschenkisten  und  Bronzespiegel  ^  die  der  Zeit  nach  AlezED^]^ 
dem  Grossen  angehören.     Selbst  wenn  die  Gremälde  des   kmaxonen- 
Sarkophags  nicht  vorhanden  wären ,  würde  'man  also  aus  epignpiu- 
sehen   und  sprachlichen  Gründen    die  Entstehung  desselben   in  die 
Zeit  von   Polykleitos   bis  zu  den  Ptolemäern  oder  bis  zum 
zweiten  Punischen  Kriege^  also  etwa  in  die  Jahre  von  400 
bis  250  y.  Chr.  setzen  müssen,  wie  sich  dies  weiter  unten  mit  nuibr 
Sicherheit  herausstellen  wird  (s.  unten  §  591),     Von  A.  EIügmanE 
zu  Rom  erhalte  ich  so  eben  die  briefliche  Mittheilung,  dass  dersdk 
den  Sarkophag  wegen  des  Charakters  seiner  Sculpturen  und  Malereiei 
dem    dritten    Jahrhundert   zuweist,   wodurch   also   die    oben  aar 
gegebenen   Zeii^enzen   für  die   Entstehung   des   Kunstwerkes   enger 
gesteckt  werden. 

Hiernach  ergiebt  sich  die  Erklärung  einer  Anzahl  Yon  Inschriften 
auf  Sarkophagen  und  Aschenkisten  mit  derselben  Formel  thui  cesa 
wie  auf  der  Seitenfläche  des  Amazonensarkophags. 

Gleichzeitig  mit  diesem  wurde  ein  anderer  Sarkophag  in  einem 
Grabe  des  Montarozzi  bei  Corneto  gefunden  (Helhig^  B^dL^  Ina, 
186,9,  200),  der  zweimal  genau  dieselbe  Inschrift  hat,  einmal  auf  dem 
Rande  des  Sarkophagdeckels  und  das  andere  Mal  auf  dem  oberen 
Rande  der  Kiste.  Ich  habe  von  derselben  am  1.  Mai  1870  im  Hofe 
des  Hauses  Marzi  zu  Corneto  eine  Zeichnung  aufgenommen^  wie 
die  Abbildung  (T,  XVI,  2  a.  h)  giebt     Die  Inschrift  lautet  also: 

Ramtha  Zertnai      thui     cesu. 
Ramta     Sertinaia  duit     cistam. 

dedit  arcam. 
Hier  ist  Zertn-ai  Nom.  Sing.  fem.  derselben  Form  wie  Hazcn-ai, ■ 
Velch-ai,  Tarchn-ai  u.  a.,  desselben  Stammes  wie  Falisk.  Zerten-ei. 
In  beiden  Namen  ist  das  anlautende  z  Stellvertreter  eines  s  (s.  unkk 
§  350.  Verf.  Ai(Sfq)t\  I,  811.  11,  23.  343.  2  A). 

In  der  schönen,  jetzt  verödeten  Kirche  S.  Maria  in  Castello  tl 
Corneto  fand  ich  am  2.  Mai  1870  eine  Inschrift  auf  dem  oberA 
Randstiiek  eines  Sarkophags  von  weissem  Marmor,  das  als  Stufe  Tcr* 
wandt  ist  unter  einer  Arkade  zwischen  dem  Mittelschiff  und  einem 
Seitenschiff  der  Kirche.  Nach  der  oben  gegebenen  Abbildung  meinfvi 
Zeichnung  (T.  XVI,  3)  lautet  die  Inschrift: 
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F,  2329:     Larth  Velchas  thui     cesu. 

Lars     Veleius    duit     cistam. 

(ledit  arcain. 
Hier  ist  also  ein  Mitglied  der  Familie  Velchas  von  Tarquinii  ge- 
nannt^ deren  grosses ;  aus  drei  Kammern  bestehendes  Erbbegrübniss 
in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1871  aufgedeckt  worden  ist  (s.  oben 
§98). 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Chiusi  befindet  sich  nach 
einem  Papierabdnick  von  Fabretti  die  Inschrift, 

F,  t  XXX,  597 j  2,  a:    Larth  Auclina      cesu       thui. 

Lars     Auclinius  cistam  duit. 

arcam    dedit. 
Hier  ist  Auclina  die  männliche  Form  des  Familiennamens,  von  der 
die  weibliche  Auclin- ei  abgeleitet  ist  (F.  1170,  s,  oben  §  139 — 141), 

Ein  Satz  der  Inschrift  eines  Grabsteines  von  Perugia  lautet, 
(Um.  Mm.  Per.  IV,  «.  3,  F.  t  XXXVIII,  1933: 

N.  Ca.  thui  cesu. 
In  diesem  Satze  ist  N.  Sigle  eines  Etruskischen  Vornamens,  wahr- 
scheinlich des  oben  nachgewiesenen  Vornamens  Numas  (s,  oben  §  58, 
8.277).  Ca.  sind  Anfangsbuchstaben  eines  Familiemiamens,  den  man 
za  Cai,  Cafate,  Capzna,  Calati  oder  Carna  ergänzen  kann.  Nur 
so  viel  erhellt  mit  Sicherheit,  dass  N.  Ca.  Vorname  und  Familien- 
name der  Person  ist,  von  welcher  ausgesagt  wird:  thui  cesu  =  duit 
cistam,  dedit  arcam.  Dass  ein  Satz  dieses  Sinnes  in  den  Zusammen- 
hang der  ganzen  Lischrift  hinein  passt,  zu  der  er  gehört,  wird  sich 
weiter  unten  ergeben  (s.  unten  §  208.  231). 

Es  bleibt  noch  die  Etymologie  des  Wortes  ce-su,  ce-su  zu  er- 
klären. Ce-su  stammt  mit  Lat.  cis-ta,  cis-ter-na,  Umbr.  cis-t-er-no 
Aschenbehälter,  Lat.  ca-sa,  cas-tru-m,  Umbr.  Osk.  cas-tru-  von 
Wz.  skad-  decken,  bergen  (Verf.  Ausspr.  I,  235  f.,  Anm.  646.  2  A. 
Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XX,  82).  Aus  einem  Etruskischen  Grundstanune 
sced-to-,  ce'd-to-  ist  durch  die  Mittelstufen  *ces-to-,  *ces-so-, 
*ces-8U-  die  Form  ce-su  entstanden  (s.  unten  §347.342),  und  diese 
bedeutet  eigentlich  ein  „deckendes,  bergendes"  Ding,  daher  cis-ta 
^Todtenlade,  Sarkophag,  Aschenkiste". 

Die  Verbalform  thui  findet  sich  ferner  mit  abhängigem  Objects-  §  200. 
accnsativ  in  einer  Inschrift  der  Tomba  delT  orco  bei  Corneto,  die 
am  oberen  Wandrande  der  Grabkammer  auf  dem  gemalten  Architrav 
eines  Spitzgiebels  von  links  nach  rechts  läuft, 
Man.  d.  Inst.  Vol.  IX,  t.  XIV,  3.  Fabr.  Prim.  siq^l.  n.  402.  s.  oben 

T.  XVI,  5: 
..  [Snr]inas  Sacni  thui  esethce. 

r,  KtnuldBohe  Sprftchdenkmftler.  35 
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Irli  habe  lii*T  fSur]iiias  ergänzt  nach  Surinas  in  derselben  Grab- 
kammer  (Mon.  d  Jnst,  a.  O.  :J.  .s.  imien  T,  XVIJI,  li).  [Sur]-ina-swt 
iilao  Noni.  Sing,  nuisr.  eines  Familien  namens  wie  Vipina-s,  Her- 
mena-s,  l^nirana-s,  Tarchna-s,  Vercna-s,  Marena-ä  u.a.(s.ol» 
^  HS)  und  verwandt  mit  Sur-na,  8ur-n-ei  (F.  Gl  p.  1737).  Die  Form 
Sac-n  i  Hndet  sich  noch  in  der  sehr  unsicher  überlieferten  Inachiift 
einer  l^ase  (F.  ^lOfn.  aus  der  nirht  zu  ersehen  ist,  was  ffir  eine  Casus- 
form  sie  ist.  Daneben  erscheint  eine  Fonn  Sac-n-iu,  Nom.  Sing.]nise. 
des  Familiennamens  (F.  ;^/^.?.  .«.  tjhen  §  120).  In  der  obigen  Wand- 
insclirift  ist  Öac-n-i  naeh  dem  Familiennamen  Suriuas  Abi.  Sing. fco- 
des  Mutt<*rnaniens,  entstanden  aus  *Sac-n-iä  (s.  obf^n  §  44).  DasObject 
von  thui  =  Lat.  duit  ist  eseth-ce,  eine  zusammengesetzte  neutiak 
Pronominal  form,  bestehend  aus  dem  Acc.  Sing,  neutr.  ese-th-  ft 
eso-t-  vom  Prononiinalstamme  eso-,  also  entsprechend  dem  Oski- 
scheu  eso-t,  eiso-d  „dieses",  und  der  demonstrativen  Partikel  -ce«= 
Lat.  -ce  (s.  miUn  (^  :JitS,  2iVl.  442),  die  auch  in  Etr.  he-ce,  ce-hea 
wie  in  Lat.  hi-ce,  hi-c  enthalten  ist  (s.  nnteti  §  2ö5).  Zu  eseth-ce 
mit  der  Bedeutung  ho-ce,  istu-c  ist  der  Accusativ  eines  neatnl« 
Nomens  zu  ergänzen  mit  dem  Sinne  Grab,  Grabgemach,  Grabkamintf 
oder  Grabdenkmal  wie  fanu,  sithum,  tular,  methlum,  mechlnia 
(s.  olx'H  §  191),     Die  ol)ige  Wandinschrift  ist  also  zu  übersetzen: 

..  fSurjinas  Sacni  thui     esethce. 

Surinas    Saeinia  niaire  naius  duit     hoce         fconditorium]. 

dedit  istuc        [quietoriuni]. 

Wie  in  Etruskiselien  Grabsehrit'ten  das  Geben  des  Grabmals  dartfl 
tez  =  dedif  und  thui  =  duit  ,,ga))"  ausgedrückt  wird,  so  in  !*• 
teinischeii  durch  Formen  von  dare  und  donare,  zum  Beispiel  Or.45o8i 
Soror  ollaui  dedit;  Or.  IMO:  Hae  ollae  datae  sunt;  Or.  4500' 
Septicius  —  locum  terrae  —  donavit. 

Auf  einem  Ca mpani sehen  Ge fasse,  früher  in  der  SanuntanJ 
Hor^ia,  dann  im  Museum  zu  Neapel,  lasen  Lepsius  (Tyrrhni.  P^ 
S.  4:>)  und  Mommseu  ( rnUriL  I>iaL  S.  IT,  Anw.  23)  folgende  Eti» 
kische  Inschrift, 

/•'.  2tiJf:     minimulvenekevelthuirpupliana. 
Selum  Minerviui  hat  das  Gefäss  vergebens  gesucht;  auch  ich  habe* 
im   Juni    1^70  im   Museum   zu   Neapel    trotz    eifrigen  Suchens  nid» 
gefunden.     Ich  theile  die  Inschrift  folgendermassen  ab: 

Mi  ni.  Mulveneke  Vel.  thui  R.  Pupliana. 

Diese  W'ortabtheilung  wird  durch  die  Erklärung  ihre  Rechtfertign>i 
finden.  Es  liegt  hier  eine  AVidmimgsinschrift  vor,  in  der  Mulvenek« 
Vel.    die    gebende    Person,    tliui    das    Verbum    „gab*',   mi  aL  ö* 
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[ebenen  Gegenstand  und  R.  Pupliana  die  Pereon  bedeutet,  welcher 
selbe  gegeben  worden  ist,  also  mit  derselben  Construetion  wie  die 
n  erklärte  Nolanisehe  Gefassaufschrift:  Cure  Latna  Heliu  thu- 
n  Letnle,  das  ist:  Curius  Latina  matre  natus  Helius  donum 
idit]  Letinulae  (s.  oben  §  188).  Da  in  dieser  Campanischen 
fassinschrift  der  Nominativ  des  Gebers  vor  dem  Worte  steht,  welches 
\  Geben  bezeichnet,  der  Dativ  der  Person,  welche  die  Gabe  erhält, 
ch  demselben  am  Schlüsse  der  Inschrift,  so  schliesse  ich,  dass  auch 
der  obigen  Campanischen  Gefässinschjrift  Mulveneke  vor  thui 
ab"  der  Nominativ  des  Gebers,  und  Pupliana  nach  diesem  Verbum 
i  Ende  der  Aufschrift  Dativ  der  Person  ist,  für  welche  das  Ge- 
lenk bestimmt  ist.  Die  Nominativform  Mul-v-ene-ke  ist  desselben 
unmes  wie  Etr.  Mul-eni-ke  (F.  353)  und  Lat.  Mul-v-iu-s.  Mul- 
i-ke  hat  wahrscheinlich  ein  v  nach  1  eingebüsst  wie  äelan^l  neben 
Ivansl  (s.  oben  §  168,  s,  unten  §  363),  Mul-v-ene-k-e  und  Mul- 
i-k-e  sind  Nominativformen  von  Familiennamen  mit  derselben 
duug  wie  At-e,  Vel-e,  Venet-e,  Lecn-e,  Uthav-e  von  Stämmen 
■  -io  (s.  oben  §  30),  also  entstanden  aus  *Mul-v-ene-k-iu-s, 
ulv-eni-k-iu-s.  Vel.  erklärt  sich  am  einfachsten  als  nachgestellter 
mame  Velus  zu  dem  Familiennamen  Mulveneke.  Das  Object 
Satzes  ist  mi  =  Lat.  me  (s,  unten  §  M5  —  ^50),  Die  auf  mi 
jende  abgekürzt  geschriebene  Wortform  ni.  kommt  als  Sigle  eines 
mamens  weder  im  Etruskischen  noch  in  einer  anderen  Italischen 
•ache  vor.  Ich  erkläre  daher  dieses  ni.  als  Abkürzung  der  Gefäss- 
lennung  nipe  in  der  Aufschrift  des  besprochenen  Nolanischen 
"asses:  Veliies  nipe  (s,  oben  §  156),  wo  nipe  die  Bedeutung 
{siterna,  futile  oder  guttus  hat.  Dass  in  Etruskischen  Gefäss- 
ihriften  Benennungen  von  Gefässen  abgekürzt  geschrieben  werden, 
in  drei  Fällen  an  p.  für  puln.  =  Gr.  nikvv  nachgewiesen  (s, 
I  §  156.  157,  165).  Abgekürzte  Schreibweisen  für  Griechische 
ässnamen  finden  sich  häufig  unter  dem  Fuss  von  Vasen  Etrus- 
ien  Fundortes  wie  zum  Beispiel  Aiyxv.,  vSq.^  xvA.,  x^Q-  (^'  ^^^^ 
188).  Die  Abkürzung  AEKV.  für  Gr.  Xr^xv^og  findet  sich  auch 
einem  Gefäss  der  Nekropole  von  la  Certosa  bei  Bologna  (A.  Zan- 
i,  Relazione  sugli  scavi  della  Cert^ysa  p.  39.  Fahr.  JVim.  suppl.  p.  13. 
).  Also  ist  die  Annahme,  ni.  sei  Abkürzung  des  Acc.  Sing,  ni- 
nj  zu  dem  Nominativ  der  Gefässbenennung  nipe,  gerechtfertigt, 
in  Rede  stehende  Gefässinschrift  beginnt  also  mit  den  Worten: 
ni[pen],  indem  das  Gefäss  von  sich  selbst  spricht,  wie  das  be- 
)chene  Gefäss  von  Caere  mit  den  Worten:  Mi  nicethum  ami- 
thum  :  Me  victori  destinatum  heminarium  poculum  (s.  oben 

JJ2),  und  die  Widmungsinschrift  einer  Aschenkiste  mit  den  Worten: 

35* 
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Mi  capi  :  Me  capulum  (s,  ohen  §  170),  Dative  der  Person  der 
obigen  Campanischeu  Gefassinschrift,  welcher  das  Gefass  geschenkt 
worden  ist,  sind  R.  Pupliana.  R.  ist  wie  gewöhnlich  Sigle  des 
weiblichen  Vornamens  Ramtha,  hier  aber  im  Dativ  Sing,  zu  denken. 
Pupliana  ist  eine  Form  des  Dat.  Sing,  vom  Stamme  Pupliana- 
wie  die  altlateinischen  Formen  des  Dat.  Sing.  Feronia,  Loucina, 
Matuta,  Tuscolana,  Fortuna  imd  die  Faliskische  Menerva.  Alle 
diese  Formen  haben  das  Dativsuffix  -i  eingebüsst  (Verf,  Ausspr.  Ily 
687  f.  2  Ä.),  Weiter  unten  werden  noch  zwei  andere  Etniskische 
Dativformen  derselben  Art:  Thufulthicla  und  tafua  nachgewiesen 
werden  (s.  unten  ,^'  220,  260),  Der  Name  Pup-1-i-ana  ist  mit  dem 
Suffix  -ana  weiter  gebildet  vom  Stamme  Pup-l-io-  ==  Lat.  Pub- 
1-io-  in  Etr.  Pup-l-i  u.a.  (F,  Gl,  IL  p,  1486 f.).  Ich  übersetze  also 
die  in  Rede  stehende  Gefassinschrift: 

Mi   ni[pen]  Mulveneke    Vel.     thui     R.  Pupliana. 

Me  futile      Mulvinicius  Velus  duit    Ramtae  Publianae. 

dedit 
In  dieser  Etruskischen  Gefässinschrift  liegt  also  derselbe   Satz- 
bau und  ein  ganz  ähnlicher  Sinn  vor  wie  in  den  Worten    der  Fico- 
ronischen  Bronzekiste:  Med  —  Dindia  Macolnia  fileai    dedit  (s. 
ohen  §  196,  S,  530  f,), 
201.  Auf  einer  Aschenkiste  von  Florenz  steht  nach  dem  Facsimile 

von  Conestabile  geschrieben, 
Iscf'.  Etr.  Fir,  XXX,  16,  F,  t.  XXII,  192: 

Thui  Lart.  V.  Purni  Larthalisa. 
Das  u  von  Purni  hat  die  Form  N,  V  wie  in  dem  Etruskischen 
Syllabarium  des  Gefässes  von  Caere  und  sonst  (s,  oben  T.  /,  4, 
II y  16.  Uly  24),  und  der  Familienname  Purni  findet  sich  auch  in 
anderen  Florentiner  Grabschriften  (F,  198,  vgl,  F,  Gl  It.  p.  1493), 
Jenes  Schriftzeichen  kann  also  an  dieser  Stelle  kein  t  sein  (Con.  a,  0, 
p.  100,  F,  192),  V.  ist  Sigle  des  Vatersnamens,  im  Genitiv  zu  denken, 
also:  Velus,  Larthalisa:  Ablativ  des  Ehefiraunamens  der  Mutter  des 
Lart  Purni.  Object  zu  thui  ist  die  Aschenkiste,  auf  der  die  In- 
schrift geschrieben  steht,  daher  nicht  ausdrücklich  genannt.  Also  be- 
deutet dieselbe: 

Thui  Lart  V.  Purni      Larthalisa. 

Duit  Lars  Veli  filius  Purnius  Lartis  filii  uxore  natus. 

Dedit  [arcam] 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Sena  steht  geschrieben, 

F,  435,  2:    Thui  Larthi  Puzmei, 
so  nach  dem  Abklatsch  der  Inschrift  von  Fabretti  (t  XXVIII,  435,  2). 
Puz-r-n-ei    ist    entstanden   aus   *Put-r-n-ei    wie    Ach-viz-r    aus 
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Achu-vit-r  durch  Assibilalioii  von  i  zu  z  (s.  ohat  ,^  122.  S,  :i'hi, 
s,  unten  §  353),  gekürzt  aus  *Put-ur-n-ei,  wie  der  Ehefraunamo 
Put-ur-n-ali-sa  einer  Grabschrift  von  Sena  lehrt  (F,  dSo,  3,  a). 
Also  bedeutet  die  vorstehende  Inschrift: 

Thui  Larthi  Puzmei. 

Duit  Lartia  Putuniia. 

Dedit  [arcanij 

Bereits  oben  ist  die  Inschrift  einer  Florentiner  Aschenkiste  or-  §202. 
klärt: 

Ctm.  Iscr.  Etr.  Fir,  T.  II,  5,  2,  F,  427,  s.  oben  §  193,  S,  523,  525: 
Larth  Vete       Amthaiisa  thui. 

Lars     Vettius  Aruntis  filii  uxurc  natus  duit. 

dedit  [arcamj. 
Larth  Vete      line. 
Lars    Vettius  quiescit. 

Auf  einer  Aschenkiste  von  Perugia  steht  geschrieben, 

F.  256,%  4:  Ruznei  thui. 
wie  ich  mich  durch  Zeichnung  der  Inschrift  im  Museum  zu  Neapel 
am  8,  Juni  1870  überzeugt  habe.  Der  zweite  Buchstabe  N  ist  ein  u 
derselben  Form  wie  in  Purni  (s,  oben  S,  548),  nicht  t  (Con.  Man, 
Per.  IV,  n.  313,  a.  Fahr,  Prim.  suppl,  n,  298),  Die  Form  Ruznei 
erhalt  ihre  Bestätigung  durch  die  gleichlautende  Inschrift  einer  nicht 
mehr  vorhandenen  Aschenkiste,  die  aus  Sena  stammen  soll, 

F.  417:     Ruznei  thui, 
so    gelesen   in   den   Scheden   der   Akademie   von   Cortona,    während 
Lanzi  statt  Ruznei  :  Thutnei  giebt  (Sagg,  di  l,  Etr,  11^  291,  n.  76, 
ed.  2).    Also  bedeuten  die  beiden  Inschriften,  die  vielleicht  ein  und 
dieselbe  Grabschrift  von  Perugia  sind: 

Ruznei   thui. 

Rutinia  duit. 

dedit  farcam]. 

Nach  dem   Vorgange  dieser   beiden   Inschriften   lese  und   über- 
setze ich  die  Grabschrift  einer  kleinen  Aschenkiste  von  Toscanella, 

F,  2417:     Thanchvilu  thui: 
Tanaquilus  duit. 

dedit  [arcamj. 

Thanchvilu  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Vornamens  entstanden  aus 
Thanchvilus  (s,  oben  §  165,  107),  Das  th  von  thui  hat  die  Form 
©  (s.  oben  §  7), 

Auf  zwei  Stücken  einer  und  derselben  Bleiplatte  im  Museum  zu 
Perugia  befindet  sich  folgende  verstümmelte  Inschrift, 
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Con,  Mon.  Per,  IV,  ».  5:^4: 
Fasthi..  [Matjunai  tliiii. 
Ich  habe  hier  [Matjunai  ergänzt  aus  Matuuai  zweier  Grabscliriften 
unbekannten  Fundortes  (F,  ^000,  d.  e),  einer  Nominativform  eiues 
weibliehen  Familiennamens  wie  Svelnai,  Huzenai,  Zertnai,  Ani- 
nai,  Sethrnai  u.  a.  (s,  ohm  §  24).  Also  bedeutet  die  Inschrift  der 
Bleiplatte: 

Fasthi..  iMatJunai  thui. 
Fastia..    Matimaia  duit. 

dedit  [ollam?  arcam?]. 
In  der  Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Cortona, 
F.  V)29,  2:     Larti     Cais  thui. 

Lartia  Gaii  uxor  duit. 

dedit  [arcamj, 
fasse   ich   Cais    als   Genitiv   des   Gattennamens,   weil   diese  Namens* 
form    in    zwei    anderen   Grabschriften    so    erscheint,   F,  1142 y  ij  ö» 
Fasti  Cais  Marchn[e]is  Au.;  F.J14.2,2,h:  Thana  Cais  Veturii 

Die  Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Pienza  lautet, 
Jansen,  3Ius,  Lugcl  Bat  /.  FJt\  IL  ;i.  23,  h.  F.  980: 
Aneä  Caes  Puil  thui; 
iui.  ei.  itruta. 
Hier    ist   An-e-ä   Noni.    Sing.    masc.    des   Familiennamens  =  I^t 
Anu-iu-s,   Ca-e-s    Xom.  Sing.  masc.   des   zweiten  . Familiennamens. 
So  ist  diese  Namensform  Familienname  in  F.  1002:  S.  Caes  SeinaL 
hl   der   Iiisihrift    von   Pienza    liegt  also   ein    doj)i)elter  Famiheunanw 
vor   wie    in    einer   nnderen   Grabschrift   von   Pienza,  F.  087:  Arnth 
Caes   Anes   Ca|iiial|   clan   Puiac   (s.  ohm  ,^  41,  S.  162),    Pö-i-1 
für  Pu-i-al    ist   Zuname  (s.  ohcn  ^  41,  S.  101),     Das  th  von  thui 
hat  die  Form    O   (s.  ohcu   §   7,   S,  21  f.).     Also  bedeutet  die  er* 
Zeile  der  vorsteheiidon   Inschrifi: 

Ajics       Caes     Puil  thui. 

Annius  Gaius  Puia  natus  duit. 

dedit  [arcam]. 
Die  zweite  Zeile  ist  so  unvollständig  oder  unrichtig  erhalten  ote 
überliefert,  dass  sich  nur  die  Vermuthung  aussprechen  lasst,  dass 8* 
den   Namen   der   verstorbenen    Person    enthielt,   deren  Asche  in  o^ 
Kiste  beigesetzt  war. 

Unsicher  ist  die  Lesart  einer  Florentiner  Aschenkiste, 
Co}L  Iscr,  Ftr.  Fir,  t.  IIL  n.  9: 

Laris  PirteiT?)  thui, 
die   ich   so   auf  (irund   des   Facsimiles   von   Conestabile  lesen  wü^ 
Aber   da   Conestabile   selbst  Erte   liest,   so  ist  dieser  FamilieniMW 
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.     Jedenfalls  sind. die  beiden  ersten  Wörter  dieser  Inschrift 

ing.    des  Vornamens   Laris   und   eines  Familiennamens,  und 

-  thui  bedeutet  Laris  —  duit  [dedit  arcam]. 

der  Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Pienza, 

Xir,  992,  2:  VeUa  Ö[athrei  th]ui  Velchural  Tetals  Lar[th] .... 

Amthi...  Stath..., 
•  die  drei  ersten  Worte  erkennbar,  von  denen  Fabretti  nur 
j  ausserhalb  der  Klammer  stehenden  Buchstaben  vorfand;  sie 
i,  falls  sie  richtig  überliefert  sind:  Velia  Satria  duit  [dedit 
Wohin  die  beiden  Abstammungsnamen  Velchural  und 
gehören,  lässt  sich  wegen  der  Verstümmelung  der  folgenden 
aicht  bestimmen, 

j  in  den  vorstehenden  Etruskischen  Grabschrifton  thui  ohne  §203. 
Jen  übjectsaccusativ  gebraucht  ist,  weil  der  Gegenstand  gemeint 
dem  die  Inschrift  geschrieben  steht,  so  sind  in  Lateinischen 
Schriften  die  Formen  dedet,  dede,  dedit,  dederont,  dat, 
enfalls  und  in  gleichem  Sinne  ohne  Objectsaccusativ  gebraucht 
t  /,  GS.  64.  169,  531,  180.  815, 1010. 1131),  Für  diejenigen  der 
enen  Inschriften,  die  nur  den  Namen  des  Gebers  der  Aschen- 
t  thui  enthalten,  hat  man  anzunehmen,  dass  der  Name  des 
•enen  an  einer  anderen  Stelle  genannt  war.  So  fehlt  zum 
von  der  Aschenkiste  von  Perusia  im  Museum  zu  Neapel  mit 
hrift  Ruznei  thui  (s,  oben  S.  549)  der  Deckel.  Auf  diesem 
r  Name  des  Verstorbenen  geschrieben  gewesen  sein.  Neben 
platte  von  Perusia  mit  der  Aufschrift  Fasthi..  [Mat]unai 

oben  S.  550)  kann  der  Name  des  Verstorbenen  auf  dem 
Dpfe  oder  der  Aschenkiste  selbst  genannt  gewesen  sein,  auf 
Bleiplatte  befestigt  war.  In  dem  Erbbegräbniss  der  Tius 
si  fanden  sich  die  Grabschriften  auf  Aschenkisten,  Aschen- 
Srabziegeln  und  auf  den  Wänden  des  Grabes  neben  einander 

3,  a — f)j  und  in  den  Nischen  des  Grabes  der  Tarquinier 
re  standen  unter  den  Grabschriften  auf  den  W^änden  jeden- 
mal  auch  Aschenkisten  oder  Aschentöpfe  mit  den  Gebeinen 
innten  Verstorbenen.  Es  ist  also  sehr  wohl  denkbar,  dass 
chen  Aschenkisten,  die  nur  den  Namen  des  Gebers  mit  thui 
n,  der  Name  des  Verstorbenen  auf  die  Wand  geschrieben  war. 
ist  also  nachgewiesen,  dass  die  Bedeutung  des  altlateinischen 
Fers.  Sing.  Ind.  Perf.  für  Etr.  thu-i  an  allen  Stellen,  wo  das 
)rkommt,  für  den  Zusammenhang  und  Sinn  der  Inschriften 
nen  passend  ist. 

bleibt  noch   übrig,    über    die    Entstehung    der  Etruskischen 
u-i  nähere  Auskunft  zu  geben.  Das  anlautende  th  derselben 


r^'>    — 


ist  «lurcli  t  aus  <leiii  <1  von  Lat.  du-i-t  verschoben  wie  in  Etr. 
Muiitlui-rli  in»l)rn  Lat.  imindu-s  (s.  unten  f(  322).  Das  auslauiende 
t  von  tliu-i  ist  goschwuiiden  wie  in  den  schon  besprochenen  Formen 
clor  r>.  Pers.  Sing,  leine,  line  (s.  oben  §  i93)j  siste  (s.  öbeti  ^  VM), 
sece  (s.  oh'n  ,^  J!f7.  s.  unten  ,^  3JfO.  Das  ü  in  Etr.  thü-i-  fär 
*thu-i-t,  *du-i-t  war  lang  wie  in  Lat.  dü-i-t  und  dieses  langen 
ist  aus  dem  Diphthongen  ou  entstanden.  Das  beweisen  die  ümbrischen 
Formen  pur-dov-i-tu,  pur-tuv-i-tu,  pur-tuv-e-tu  3.  Pers.  Sng. 
Imperat.  =  Lat.  porro  duito,  „reiche  dar"  (AK,  Umbr.  Sprd.I,fS. 
112, 144. 169.  II,  171  f.  2orK  278.  351.  403);  und  zwar  ist  die  Wnnd- 
lorm  Umbr.  dov-,  tuv-  durch  Vokalsteigerung  entstanden  aus  der 
N<0)enform  du-  von  Wz.  da-  geben  (Verf.  Ansspr.  /,  364.  671.  IlJil 
102.  200.  2A.).  Die  Länge  des  aus  ou  entstandenen  il  von  Lat.  du-i*t 
bezeugen  noch  die  alten  Schreibweisen  in  den  Gesetzen  der  mlf 
Tafeln  ar-duu-i-tur  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  Pass.  und  vennm- 
duu-i-t  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  (a.  O.  II,  402,  Anm.).  Also  w» 
auch  das  ü  in  Etr.  thil-i  lang.  Diese  Form  hat  den  Charakter 
vokal  1  erhalten  wie  Lat.  du-i-t,  de-d-i-t  u.a.,  während  die  Etrns- 
kischen  Perfectformen  te-t-e-t,  sec-e  das  i  zu  e  abgeschwächt  haben 
wie  Altljit.  de-d-e-t,  dc-d-e,  Osk.  de-d-e-t,  de-d-c-d,  Umbr.  re-r-e 
(s.  obcfi  §  190.  197). 
§  204.  Die  gegebene  Erklärung  von  thui  =  Lat.  duit  wird  bestitigt 

durch  den  Nachweis  derjenigen  Wortformen,  die  von  derselben  Wurzel- 
form  thu-  =  Lat.  du-  gebildet  sind,  der  Verbalformen  tliu-ns, 
tliu-nz  und  der  Nouiinalformen  thu-tu-m,  thu-es,  thu-z-al. 

Die  Verbali'orni  tliu-ns  findet  sich  in  der  Inschrift  eines  Sar- 
kophags von  Poggio  del  Castelluccio,  der  im  Garten  Falgaribei 
(■orneto,  jetzt  der  (iräün  Bruschi  gehörig,  aufgestellt  ist  Auf  dem  \ 
Deckel  desselben  ist  das  Hildniss  des  Verstorbenen,  w^ie  gewölmlick 
auf  dem  Kuhebi»tte  liegend.  Jiusgemeisselt.  In  dem  alterthüinlichäi 
Machen  Keliel"  der  Vonlerseite  des  Sarkophags  von  schwarzgrauem 
IVperin  erscheint  der  Verstorl)ene  auf  einem  Zwiegespanne,  begleitet 
von  einem  geilügelten  Dämon,  von  acht  Männern,  die  vor  dem  Wagen 
vorangehen,  und  zweien,  die  demselben  folgen.  Ich  habe  von  der 
Inschrift  auf  dem  oberen  Kande  des  Sarkophags  über  dem  Ilelief- 
bilde  am  2<>.  Mai  l.^7<)  eine  Zeichnung  und  einen  nassen  Papierik- 
druck  gennnnnen,  und  gebe  hiiTuach  den  Text  derselben: 
F.  233;'),  a:     Laiih  Arnthal   IMecus  clan. 

Kamtha  Sv.  Apatrual,   Eslz  zilachnthas  Avils  ibuns. 

8i.  muvalchls  lupu. 
liier  ist  die  bisherig^"   Lesart  D<   des   sechsten    Wortes   berichtigt  t^ 
a^-  und  IM3MVO  zu  l/v\.3HVO.   Der  letzte  Buchstabe  des  Namais 
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dz  ist  jetzt  undeutlich;  doch  wird  sich  die  Richtigkeit  dieser  Lesart 
n  Hübner  weiter  unten  herausstellen.  Die  vorstehende  Sarkopliag- 
schrift  besteht  aus  drei  Sätzen,  die  ich  durch  Absätze  getrennt 
ibe.  Der  erste  Satz  enthält  den  Namen  des  Verstorbenen,  der  auf 
Jm  Sarkophag  abgebildet  ist,  und  dessen  Leiclinam  in  demselben 
jigesetzt  war,  der  zweite  den  Namen  von  zwei  Gebern  des  Sarko- 
lags  mit  der  Verbalform  thuns,  der  dritte  den  Namen  eines  Etrus- 
schen  Steinhauers  mit  der  Angabe  seiner  Kunstthätigkeit  an  dem 
irkophag.  Der  Name  des  Verstorbenen  besteht  aus  Vornamen, 
aterstammnamen,  Familiennamen  und  Altersbestimmung  und  be- 
utet: Lars  Aruntis  filius  Plecus  maior.  In  dem  zweiten  Satze, 
r  die  Namen  zweier  gebenden  Personen  enthält,  ist  Ramtha  wie 
wohnlich  Vorname  einer  Frau,  A-patr-u-al  der  dazu  gehörige 
minine  Mutterstammname,  gebildet  vom  Stamme  des  Frauennamens 
-patr-ua-  neben  A-patr-u-i  Nom.  Sing.  .fem.  für  *A-patr-u-ia 
\  2335,  c).  Folglich  hat  man  in  den  Anfangsbuchstaben  Sv.  den 
imiliennamen  eben  dieser  Frau  zu  suchen.  Der  Anfang  der  Grab- 
Urifk  einer  Aschenkiste  von  Montepulciano  lautet,  F,  012:  Titi 
''enia  Viscusnal,  das  ist:  Titia  Suenia  Viscusna  matre  nata. 
ich  dem  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  Svenia  dieser  Inschrift 
ganze  ich  das  obige  Sv.  zu  Sv(enia).  Dann  ist  also  die  erste  gebende 
irson:  Ramtha  Sv(enia)  Apätrual,  das  ist:  Ramta  Suenia 
patrua  matre  nata.  Die  Benennung  der  zweiten  ist:  Eslz  zi- 
chnthas  Avils.  Von  diesen  Wörtern  ist  Avi-l-s  der  Familien- 
ine  eines  mehrfach  genannten  Steinhauers  oder  Bildhauers  (s.  unten 
224),  Nom.  Sing,  vom  Stanmie  Avil-io-  von  derselben  Form  wie 
ktil-8,  ücr-8,  Velsair-s,  Tin-s  u.  a.  (s,  oben  §  128);  zil-ach-n- 
a-s  bedeutet,  wie  unten  nachgewiesen  werden  wird,  ex  sil-ic-e 
bricans^  lapicida,  „Steinhauer"  (s.  unten  §  228).  Es-l-z  ist  hier  wie 
tf  einem  Sarkophage  der  Alethnas  von  Viterbo  (F,  2057)  abgekürzte 
ihreibweise  für  den  Mutterstammnamen  Es-al-s  auf  dem  Sarkophag 
m  Vulci,  dessen  Inschrift  sogleich  unten  zur  Sprache  kommen  wird, 
it  z  statt  s  (s.  unten  §  351),  eine  abgekürzte  Schreibweise  eines  Ab- 
ammongsnamens  wie  Arnthl,Larthl,Tuzl,Satnl  u.a.  für  Arnthal, 
Brthal,  Tuzal,  Satnal  (s.  oben  '§  15,  S.  38),  Demnach  bedeuten  die 
^orteEslz  zilachnthas  Avils:  Esa  matre  natus  ex  silice  fabri- 
Ins  Avilius.  Auf  dem  Amazonensarkophag  von  Cometo  ist  bereits 
^r  Name  eines  Steinhauers  Apaiatrus  zilfachnu]  Eteraias  nach- 
swiesen  (s,  eben  §  199).  Auf  die  erklärten  Benennungen  der  Geber 
?8  Sarkophags  von  Poggio  del  Castelluccio  folgt  nun  die  Verbalform 
iun-8,  die  ich  durch  Zeichnung  und  besonderen  Papierabklatsch  sicher 
»tdlt  habe.  Das  ist  die  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  Act.  =  Lat.  *du-e- 
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runt  zu  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  thu-i  =  Lat.  du-i-t  Di( 
Etruskische  Form  thu-ns  entspricht  in  der  Gestaltung  des  Personal 
Suffixes  -ns  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perl',  den  Osldsclien  Formen  uup 
s-e-ns  =  Lat.  operaverunt,  pru-fa-tt-e-ns  =  Lat,  probave 
runt,  teremna-tt-e-ns  =  Lat.  terminaverunt.  In  diesen  Plural 
formen  ist  die  Personalendung  der  dritten  Pers.  Plur.  -iit  för  -ni 
durch  Assibilation  des  t  zu  -ns  geworden  (Vcrf,  Aitssifr,  II y  J046 
c.  1:  FerfrciHW.  :J  A.  s.  unten  §  H51).  Also  ist  auch  die  £tni8kischi 
Perfectform  thu-ns  zunächst  entstanden  aus  *tliu-nt  und  weiter  au 
*thu-i-nt,  *du-i-nt  durch  Verschmelzung  von  ül  zu  ü  (s,  unla 
§  410),  hat  somit  den  Charakter\'okal  I  des  Perfectums  eingebüsst  inn 
die  Lateinischen  Formen  de-d-ront,  de-d-ro  (Vcrf,  Atisspr.  IIj  .203 
.■>.V<S.  2  A,),  proba-ruiit,  fle-runt,  no-runt  u.  a.  (a,  O.  /,  5i7/ 
//,  ilS4)  und  zahlreiche  synkopierte  Formen,  die  vom  Perfectstamme 
gebildet  sind  (a.  O.  //,  ;V>,-;  f,).  Die  Bedeutung  der  beiden  erstes 
Sätze  der  besprochenen  Sarkophaginschrift  ist  also  folgende: 

Larth  Amthai  Plecus  clan. 

Lars     Aruntis  filius  Plecus  maior  [mortuus  est). 

ßamtlia  Sv.  Apatruul,  Eslz  zilachn- 

Uamta     Su(uiia(V)  Apatrua  inatre  nata,  Esa  matre  uaius  ex  silice 

lapicidi : 
tlias  Avils      tliuns.  | 

fabricans  Avilius  duerunt.  | 

dederunt  [arciniil. 

Die  Erklärung  dos  letzton  Satzes  der  Inschrift:  Öi.  muvalchl« 
lupu,  enthaltend  den  Namen  und  die  Bezeichnung  der  Tliätigkeä 
eines  Künstlers,  wird  weiti^r  unten  gegeben  werden,  so  weit  mir  de^ 
selbe  verständlich  geworden  ist  (s.  unfcn  ,^  2^4). 

Neben  thu-ns  findet  sich  die  gleichbedeutende  Form  thu-nz«Qf 
einem  Sarkophag  der  Nekropole  von  Vulci,  dessen  Inschrift iA 
am  21.  Mai  1870  zu  Castel  Musignano  in  einem  Magazin  desFurstei 
Torlonia  abgezeichnet  habe.  Der  kolossale  Sarkophag  von  graofiO 
Peperin  oder  einem  ähnlichen  (lestein  zeigt  in  seinem  Relief  to 
Verstorbenen,  der  in  demselben  bestattet  ist,  mit  der  Toga  auf  eiiW> 
Z wiegespanne  stehend,  dem  zwei  Lictoren  in  der  Toga  vorangck* 
und  zwei  Diener  folgen,  «ilso  in  seiner  Eigenschaft  als  Staatsbeamte 
(llelbiiß.  BhIL  d.  Inst,  18^0,  p.  172,  173.  Fabr.  Prim.  sttppl.  n.  5S7> 
Nach  meiner  Zeichnung  ist  unten  die  Abbildung  der  Inschrift  j^ 
geben  (s.  unten  T.  XIX,  2),  deren  Text  demnach  folgendermassen  laut**- 

Tut<^  Larth; 

anc  farthiiache  Tute  Arnthals; 
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>u   Avils  Esals, 

L   Palchals,  Hathlials  Kavnthii  zilchnu, 
s  Pz.,  Purts  Vaoa  thunz. 

Die  Erklärung  dieser  Inschrift  wird  ergeben,  dass  dieselbe  aus  drei 
n  bestellt,  die  hier  durch  Abslitze  und  Interpunction  von  einander 
nnt  sind.  Der  erste  giebt  den  Namen  des  Verstorbenen,  dessen 
aiam  in  dem  Sarkophag  beigesetzt  war,  der  zweite  Namen  imd 
Lclitung  des  Mannes,  der  die  Beisetzung  und  die  Ausrichtung  des 
äbnisses  besorgte,  der  dritte  die  Namen  von  fünf  Gebern  des 
ophags  mit  der  Verbalform  thunz.  Der  Name  des  Todten  ist 
3  Larth,  das  ist:  Lars  Tutius.  Im  zweiten  Satze  ist  ein  Bluts- 
andter  desselben  genannt:  Tute  Arnthals,  das  ist:  Tutius 
ntis- filius,  der  das  feierliche  Begräbniss  des  Verstorbenen  be- 
te, wie  unten  nachgewiesen  werden  wird  (s.  nntcn  §  242),  Im 
en  Satze  ist  der  erste  Geber  Avils  Esals,  das  ist:  Avilius 
matre  natus,  derselbe  Bildhauer  wie  Avils  Eslz  auf  dem 
wophag  von  Poggio  del  Castelluccio,  und  lupu  bedeutet  „Bild- 
er", wie  sich  weiterhin  ergeben  wird  (s,  unten  §  221],  224,  242). 
in   folgen    die  Namen   der   vier   anderen   Geber   des   Sarkophags. 

Familienname  des  ersten  derselbeü  ist  Cez,  entstanden  aus 
?t-iu-s  neben  Ket-ie-s  (s,  oben  §  127,  F,  263).  Cez  ist  eine 
ninativform  vom  Stamme  Cet-io-  wie  Veth-s,  Tin-s,  Avil-s, 
r-s  u.  a.  von  Stämmen  auf  -io  (s,  oben  §  128),     In   Ce-z  ist  z 

ts  geschrieben  wie  in  a-chna-z  =  Lat.  a-gna-tu-s  (s,  unten 
^61),  Zu  Cez  gehört  der  Mutterstammname  Palch-al-s  (s,  oben 
]2),  Der  folgende  Dedicant  ist  genannt:  Halthlials  Ravnthu 
chnu.  Hier  ist  Kavnthu  nachgestellter  Vomnme  (s.  unten  §  207), 
lthli-al-8  Mutterstammname  von  der  Form  wie  Palch-al-s. 
-ch-nu  ist,  wie  sieh  weiter  unten  herausstellen  wird,  abgekürzt 
t  zil-ach-nu  und  bedeutet  wie  dieses:  ex  silice  fabricans, 
einhauer"  (s.  unten  §  228),  In  der  Benennung  des  folgenden  Gebers 
Cez  wieder  Cetius,  Pz.  wahrscheinlich  Sigle  des  Vornamens  des 
ters  und  gleichbedeutend  mit  Ps.  in  F,  720:  Fasti  Tetnei  Ps. 
ih.  Cicusa,  das  ist:  Fastia  Tetinia  -i  filia  coniugio  nata  Cici 
or,  wo  Ps.  den  Genitiv  des  Vornamens  des  Vaters  bezeichnet.  Die 
igeschriebene  Form  des  durch  Pz.,  Ps.  bezeichneten  Vornamens  ist 
ht  erweislich.  Der  Name  des  letzten  Dedicanten  ist  Purts  Vana. 

diesem  ist  Purts  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  vom 
mme  Purt-io-  von  derselben  Form  wie  Cez  für  *Cets,  Tins, 
ils  u.  a.  Vana  kann  man  nur  als  Zunamen  verstehen,  da  der 
tterstammname  Van-i-al  (F,93G)  von  einem  Frauennamen  Van-ia- 
eleitet  ist,   der  von   dem  Mannsnameu  Vana  mit  dem  Suffix  -ia 
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gebildet  ist.  Zu  dem  Ntiiiicn  der  füiit'  Geber  des  Sarkophags  kommt 
als  Prädikat  tliu-iiz  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  Act.,  nur  durch  die 
Schreibart  z  statt  s  verschieden  von  thu-ns  =  Lat.  'due-runt 
(s.  unten  §  Sol),  also  ebenso  entstanden  (s.  oben  S.  534,  s.  ani^t 
§  35 J),    Demnach  bedeutet  der  letzte  Satz  des  Sarkophags  von  Vulci: 

lupu  Avils      Esals, 

ykvtpevg  Avilins  Esa  matre  natus, 

sculptor 

Cez       Palchals,  Hathlials  Ravnthu  zilchuu, 

Cetius  Palca  niatre  natus,  Hatilia  matre  natus  Rauntus'  ex   silice 

lapicida 

Cez       Pz.,  Purts      Vana  thunz. 

fabricans,  Cetius  — i  iilius,  Portius  Vana  duerunt.* 

dederunt  [arcam]. 
Die  Form: 
thu-tu-m 
Acc.  Sing,  neutr.  Particip.  Perf.  Pass.  von  der  Verbal wiirzel  thu-  = 
Lat.  du-  in  thu-i,  thu-ns,  thu-uz  mit  dem  Sinne  do-nu-m  als 
Substantiv  ist  bereits  oben  nachgewiesen  in  der  Inschrift  eines  Nola- 
nischen  Wasserbeckens  von  Thon  (s,  oben  §  188): 

Cure     Latna  Heliu    thutum  Letnle.  XXII. 

Curius  Latina  matre  natus  Ilelius  donum  Letinulae  [dedit].  XXII. 

acve. 

aquae. 

Oben  ist  vorläufig  bemerkt  worden,  dass  die  Form: 

thu-es 
Acc.  Sing,  neutr.  eines  Nomens  ist,  mit  demselben  neutralen  Suffix  -es 
gebildet  wie  fle-r-es  von  der  Wurzel  thu-  =  Lat.  du-,  zu  der  tha-i, 
thu-ns,  thu-nz,  thu-tu-m  gehören,  und  mit  der  Bedeutung  donnm, 
„(rabe"  (^,  oben  §  182),  Der  Nachweis,  dass  diese  Bedeutung  von  thu-es 
in  den  Zusammenhang  der  Inschrift  passt,  in  welcher  die  Wortform  vor- 
kommt, wird  weiterhin  geführt  werden  (s,  unten  §  207).   Dass  die  Form: 

thu-z-al 
(F,  2552)  für  *thu-ti-al  Acc.  Sing,  neutr.  ist  vom  Stamme  thu-ti- 
ali-,  der  mit  dem  Suffix  -ali  weiter  gebildet  ist  vom  Grundstamm^ 
thu-ti-  =  Lat.  do-ti-,  Gr.  bo-ri-,,  und  dass  thu-z-al  „Weihe- 
geschenk", do-n-ariu-m  bedeutet,  wird  ebenfalls  erst  weiter  unten 
erhellen  (s,  unten  §  254). 
§  205.  Die  Untersuchung  wendet  sich  nun  den  Verballbrmen : 

suthith,  suthith,  suthi,  suthi,  suti 
zu,  deren  streng  sprachgemässe  Erklärung  für  das  Verstandniss  der 
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Xitraskischen    Weiheinschriften   und    Künstlcrlnschriften    von    grosser 
Wichtigkeit  ist 

Lanzi   erklärt   ^uthi   als   öcotijQia^    indem    er   sieh   auf  die   in 
Griechischen  Weiheinschriften  vorkommende  Formel  vTieQ  öcDryjQtag 
avrov  beruft  (Sagg,  di  Ung.  Eir.  II,  40S  f,  43iK  ed.  2),     Aber  nir- 
gends erscheint  Etr.  äuthi  abhängig  von  einer  Etruskischen  Präpo- 
sition^ und  als  Nominativ  Sing,  mit  dem  Sinne  „Heil,  Rettung"  passt 
es  an  keiner  einzigen  Stelle,  wo    das  Wort  vorkommt,  in  den  Zu- 
sammenhang.    Lanzi  liest:  suthil  Velthurithura,  und  nimmt  für 
dieses   angebliche   suthil    die   Bedeutung:    donum   pro    salute    an 
(a,  0.  402.  422).     Aber  statt  dessen  muss  gelesen  werden:  suthi  L. 
Velthurithura,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.    Derselbe  liest 
flere  suthur  und  sieht  in  dem  vermeintlichen  *suthur:  adxsiQa^ 
öazfiQia  oder  öorrJQtov  (a.  0.  II,  400.  440,  )wt.  3.  III,  702).   Aber 
es  ist  zu  lesen:  fleres  uhtur,  wie   weiterhin  nachgewiesen  werden 
wird-     Suthina  soll    Heilsgöttin   bezeichnen   (a.  0.  II,  420);   aber 
das    Wort   steht;   wo    es    vorkommt,    stets    im    Nominativ    oder   im 
Accusativ,  kann  also  nicht  der  Name  einer  Göttin  sein,  der  etwas 
geweiht  wird,  den  man  doch  im  Dativ  erwarten  müsste.     Diese  Ver- 
muthungen  Lanzis,  denen  ebenso  sehr  eine  sprachgemässe  Erklärung 
fehlt,  die  von  der  Lautgestaltimg  und  Formenbildung  der  vorstehenden 
Wortformen  Rechenschaft  ablegt,   wie   der  Nachweis,   dass  der   ver- 
muthete   Sinn    an   allen    Stellen,   wo   dieselben   vorkommen,   in   den 
Zusammenhang  passt,  haben  auch  in  neuerer  Zeit  noch  die  Zustimmung 
von   Forschem   gefunden  (Conest.  3Iofu  Per.  II,  p.  27  /'.  28,  not.  f. 
III,  p.  7.  134  f.  IV,  10.  10  f.  48.  Iscr.  Etr.  Fir.  p.  181  f.  180  f.  Fabr. 
Gl.  It.  p.  1723.  Frim.  mppl.  p.  62—64.  134,  c.  2).     Aber  diese  Zu- 
stimmung ist,   wie   man  an  den  Ausdrücken   eben   dieser  Gelehrten 
sieht,  von  Zweifeln  keineswegs   frei.     Nach   sonstigen  Gesetzen  der 
Etruskischen  Wortbildung  könnte  ja  möglicher  Weise  su-thi  mit  Gr. 
acH'XfiQ'ia  in  der  Wurzel   verwandt  sein  und  „llettung"  bedeuten. 
Tüeser  Sinn  passt  aber  an  keiner  einzigen  Stelle,  an   der  das  Wort 
vorkommt.     Daher  hat  man  es  denn,  wo  es  auf  geweihten  Kunst- 
werken   erscheint,    übersetzt:    donum    \}xo    salute,    und  wo   es  auf 
Grabdenkmalen  geschrieben  steht:  servationis  domus  oder  inco- 
lumitatis  sedes,  während  doch  die  Begriffe  „Geschenk"  und  „Haus" 
durch  keinen  Bildungsbestandtheil  in  su-thi  ausgedrückt  sind.   Neuer- 
dings  ist  su-thi  von  Wz.  su-  erzeugen  hergeleitet  worden,  so   dass 
das    Wort   eigentlich    „Sohn"   bedeuten,    aber   dann    zu    dem    Sinne 
^ehelicher   Sohn"  gelangt   sein   soll  (Lattes,   Osserv.  sopr.  cdc.  iscriz. 
Etrusch.  p.  8 — 10).    In  diesem  Erklärungsversuch,  gegen  den  schon 
Fabretti  gewichtige  Gründe  geltend  gemacht  hat  (Fr im.  suppl.  p.  62 — 
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64),  wird  für  das  Wort  su-thi  zu  der  angeblichen  Bedeutung  „! 
der  BegriflF  „ehelich,  legitim"  hinzugethan,  ohne  dass  derselbe  in 
Wurzel  SU-  selbst  liegt,  oder  durch  irgend  einen  Bildungsbestanc 
von  suthi  ausgedrückt  ist.  Suthi  kann  nicht  ,,Sohn"  oder  „. 
lieber  Sohn"  bedeuten,  nicht  eine  Art  Ehrentitel  sein,  weil  si 
oft  vor  dem  Namen  einer  Person  steht,  derartige  Ehrentitel 
ähnliche  Zusätze,  die  Alter,  Stand  u.  a.  bezeichnen,  aber  in  der 
hinter  dem  Namen  der  betreflFenden  Person  stehen.  Es  kann 
Vorname  sein,  da  es  vor  Vornamen  erscheint,  nicht  Geschlechts- 
Familienname,  da  es  nie  unmittelbar  nach  einem  Vornamen 
nicht  Zuname,  da  es  sich  häufig  neben  Zunamen  oder  vor  Voi 
findet.  Suthi  kann  überhaupt  kein  Nomen  sein,  weil  ihm  eine  vc 
Form  suthith  zur  Seite  steht,  welche  die  deutlichsten  Kennzeichen 
Italischen  Verbalform  hat,  und  weil  die  Bedeutung  eines  Nom< 
den  Zusammenhang  der  Stellen,  an  denen  das  Wort  vorkommt, 
nirgends  hineinpasst.  Es  muss  vielmehr  eine  Verbalform  sein, 
ahnte  Migliarini,  indem  er  suthi  :  situs  est  erklärte  (Bitnsta 
tempar.  Taurin.  in,p.  401  f.  Fahr.  Gl}),  1723),  freilich  eine  Bedei 
die  das  Wort  von  vom  herein  gar  nicht  haben  kann  auf  Kunstwf 
namentlich  auf  Bronzewerken,  die  Gottheiten  geweiht  sind. 
Richtige  hat  L.  Steub  glücklich  getroffen,  indem  er  Etr.  suth-i 
Goih.  sat-j-an  „setzen"  verglich  und  avid'rjxs  erklärte  wie 
Nomen  su-thi-na  :  avd^tj^a  (Zur  Bhätisdien  Ethnologie-  S. 
Zur  Erklärung  Etruslisclier  Inschriften,  Sitzungsher.  d.  /»*.  Bayer, 
d.  Wiss.  Bhilos.- Piniol  Kl  1864,  S.  46.  49).  Der  Beweis,  dass 
Verbalformen  suth-i-th,  suth-i,  suth-i,  sut-i  mit  der  Bedeat 
„setz-te,  avtd^)jx€^  posuit'*  an  allen  Stellen,  wo  sie  vorkoi 
in  den  Zusammenhang  passen  und  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. 
eines  Verbalstammes  suth-i-,  suth-i-,  sut-l-  der  Etrii«^ 
sehen  I-conjugation  sind,  welche  der  Lateinischen  vier! 
entspricht,  muss  hier  in  eingehender  Weise  geführt  werden. 

Zu  dem  Zwecke  werden  hier  die  Inschriften  je  nach  dem 
sammenhange,  in  welchem  jene  Wortformen  vorkommen,  geei 
und  erklärt  werden. 

Zuerst  kommt  die  Form  suth-i-th,  suth-i-th  zur  Sprache. 
Inschrift  auf  dem  Deckel  eines   grossen,  mit   alterthümlichen 
Reliefs    verzierten   Sarkophags   der  Nekropole  Poggio   del 
stelluccio   xmweit  Tarquinii   und  Corneto,    der  jetzt  im 
Falgari   bei   Corneto,   gegenwärtig   der   Gräfin   Bruschi   gehörig, 
gestellt    ist,    lautet  nach   meiner  am  26.  Mai    1870   aufgenoi 
Zeichnung  und  meinen  Papierabdrücken  der  irgend  zweifelhaften 
wie  sie  die  beigefügte  Abbildung  (T.  XVII,  1)  giebt: 
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F.  2335:     Canpnas  Larth  Larthal^  Atnalc  clan  an  suthi. 

Lavtni  Zivas  Cerichu  tesam  sa  suthitb. 

Atrs  K.  ü.  escunac  alti  sutbi; 

Timuuth  Zivas:  mursl  XX. 
Berichtigt  sind  hier  die  früheren  Lesarten  *camuas  in  canpnas 
und  'ati  in  alti.  Diese  Inschrift  enthält  in  vier  Sätzen  die  Sub- 
jectsnominative  von  vier  gebenden  Personen  mit  den  Objectsaccusa- 
tiven  der  gegebenen  Gegenstände.  In  den  drei  ersten  Sätzen  ist  das 
Prädicat  die  Verbalfomi  suth-i-th  =  suth-i,  im'  vierten  ist  diese 
zu  ergänzen.  Im  ersten  Satze  ist  die  gebende  Person:  Larth  Lar- 
thals  Atnalc  clan.  In  dieser  Benennung  ist  Larth-al-s  Vater- 
stammname,  Atn-al-c  ein  mit  dem  Suffix  -co,  abgestumpft  zu  -c', 
erweiterter  Mutterstammname  von  der  Form  wie  Vipin-al-c,  Rufi- 
al-c,  Larthi-al-c,  Titi-al-c,  Pumpli-al-ch  (s,  oben  §  117).  Der 
Familienname  der  genannten  Person  ist  ausgelassen.  Der  Objects- 
accusativ  der  gegebenen  Gegenstände  in  diesem  Satze  ist  canp-na-s 
Acc.  Plur.  vom  femininen  Stamme  canp-nä-,  derselben  Art  wie 
ara-s  =  Lat.  ara-s,  pera-s,  sa-s  (s.  oben  §184).  Das  Etruskische 
Wort  canp-na-s  ist  verwandt  mit  Lit.  käp-a-s  „Grabhügel"  A3tpr. 
en-kop-t-s  „begraben",  Gr.  xccx-e-ro-g  Graben,  öxaTt-r-o  grabe 
von  Wz.  skap-  (Curt.  Gr.  Et.  n.  lof).  4  A.  Fiele,  VergL  Wh.  S.  406  f.). 
Die  Etruskische  Form  canp-na-s  hat  das  anlautende  s  der  Wurzel  ab- 
geworfen wie  Cat-r-na  neben  Scat-r-na  u.  a.  (is*.  unten  §  347)  und  die 
Nasalierung  der  Wurzel  durch  n  vor  p  ausgedrückt  wie  inPunpu,  Pun- 
pusa  neben  Pumpu,  Pumpusa  und  Pupu,  Pupus  (s.  unten  §  325). 
Etr.  canp-na-s  bezeichnet  also  „gegrabene,  eingegrabene  Dinge,  Gru- 
ben, Grüfte".  Da  in  der  vorstehenden  Sarkophaginschrift  jedenfalls  nur 
von  der  Einrichtung  eines  einzigen  Grabes  die  Rede  ist,  und  zu  jedem 
Grabe  immer  nur  ein  tumulus  gehörte,  wenn  ein  solcher  überhaupt 
vorhanden  war,  so  kann  die  Pluralform  canp-na-s  nicht  Grabhügel 
bedeuten,  muss  vielmehr  Gegenstände  benennen,  die  in  einem  einzigen 
Grabe  in  der  Mehrzahl  vorhanden  waren,  und  zwar  eingegraben  ent- 
weder wagerecht  in  'die  Wand  der  Grabkammer  oder  senkrecht  in 
den  Fussboden  zur  Aufnahme  von  Aschenbehältern  oder  Leichen,  also 
^Grüfte,  Grabnischen",  Lat.  loculos,  wie  solche  sich  in  Etruskischen 
und  Romischen  Gräbern,  finden.  Das  Verbum,  von  dem  canp-na-s 
^Grabnischen"  abhängt,  ist  suth-i  „setzte,  weihte,  avi^rixa^  posuit", 
und  vor  demselben  steht  das  demonstrative  Ortsadverbium  an  mit  der 
Bedeutung  „hier",  das  später  seine  Erklärung  finden  wird  (s.  oben 
§  169.  177.  106.  s.  unten  §  259).  Im  zweiten  Satze  ist  der  Name 
der  gebenden  Person  Lavtni  Zivas  Gerichu.  Hier  ist  Lavtni 
derselbe  Name  wie  Lautni,  der  oben  als  Nom.  Abi.  Sing.  fem.  nach- 
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gewieaeii  ist  (s.  oben  §  22.  M),     Da  Cerichu  jedenfalls  Nom.  Sing. 
masc.    ist,   also   die   so   benannte   Person   ein   Mann   war,  so  kann 
Lavtni  nur  Abi.  Sing.  fem.  des  Mutternamens  sein,  der  vorangestellt 
ist.     Ziva-s  kann  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  sein  wie 
Velcha-s,  Tarchna-s,  Vercna-ä,  Marena-ä,  Pulfna-Ä,  Varni-8 
u.  a.  (s.  ahm  ^  !W);  Ceri-chu  ist  denmach  Zuname  (s.obeti §  107,8,321). 
iJas  Object  des  Satzes  ist  enthalten  in  den  beiden  Wörtern  tesam  ii 
Te-s-a-m  ist  Acc.  Sing.  fem.  vom  Stamme  te-Ä-ä-.   Dieser  kann  dwdi 
Assibilatioii  entstanden  sein  aus  te-c-ia-  wie  Leus-a  aus  *Leac-iij 
Luv-i-su   aus  *Luv-i-c-iu  ('s.   unten  §  343).     Dann  ist  te-s-a-i 
Hir  *te-c-ia-m   verwandt  mit  Gr.  ^jj-x>;,  ^ij-x-io-v   „TodtenWe^ 
Sarg",  Lat.  cou-di-t-ivu-m  Todtenbehälter,  Gruft,  con-di-tor-iu-i 
Todtenbehalter,  Todtenlade,  Gruft,   con-de-re  zusammensetzen^  »■ 
sammenthuii,  zu  Grunde  legen,  bergen,  beisetzen,  bestatten,  begraben, 
»Skr.  dhä-ka-8,  dhä-kä  Behälter  von  AVz.  dha-  setzen,  legen,  thun 
( Verf.  Aussjyr.  II,   ilo.  2  A.   Fivk,   Vergl.   Wh.  S.  100),   deren  in- 
lautendes dh  sich  im  Etruskischen  durch  d  zu  t  verschoben  liat  (i 
Knien  §  322).     Zu   te-s-a-m   gehört   die  Pronominalfomi  sa,  Act 
Sing.   fem.    vom   demonstrativen   Pronominalstamme    sa-,   sS-,  iea. 
sä-,  der  das  auslautende  m  eingebüsst  hat  \vie  die  Accusativfonna 
niena,    eitva,   nasma,   eca,  ca,  ta    u.  a.  {s.  oben  §  177.  s.  «»fc* 
^^'  257).      Das    Prädikat    des    zweiten   Satzes    ist   suth-i-th,  sebh^ 
(ivt^fixe^  posuit,  vi.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.,  die  das  Personalzeicha 
der  dritten  Person  -t  zu  -th  verschoben  hat  wie  fes-th   fSr  fec-i-t 
(s.  oben  ^  197).   Im  dritten  Satze  der  vorstehenden  Sarkophaginschiift 
habe  ich  die  überlieferte  Schreibweise  Atrsrc,  die  keine  Etruskiscb  j 
Worttonu  sein  kann,  getheilt  in  Atrs  K.  C.     Atr-s   ist  Nom.  Sii^ 
inasi*.  (*incs  Familiennamens  vom  Stamme  Atr-io-  von  derselben  Foni 
wie  Ucr-s,  Akr-s,  Thur-s,  Tiiur-s,  Velsair-s,  Marchar-Ä  u.». 
(s.  oben  §  12i^)j  und  entspricht  dem  Lateinischen  Atr-iu-s  und  den 
Oskischcn  Aadir-ii-s  ,, Schwarzmann,  Schwarz**   vom  Stamme  atro- 
(Mo)}im.\,  rntcrit.  J)ial.  S.  244).    Das  folgende  R.  fasse  ich  als  Sigle  de» 
Vornamens  Kamt  hu,  das  C.  als  Sigle  des  Vornamens  des  Vaters  i 
(leuitiv:  l^ae-s.    Das  Object  «lifses  Satzes  ist  enthalten  in  den  beide! 
Wörtern  escunac  alti.   Al-t-i  kann  ein  Acc.  Sing.  masc.  vom  Stamme 
al>t-io-  sein,  entstanden  aus*al-t-io-m  wie  tuf-i  aus*tuf-io-ni,fal- 
s-t-i  aus  *fal-s-t-io-ni  (6.  oben  §  170.  183)  und  verwandt  mit  Lat  al- 
t u - s  „ hoch **,  also  von  älmlicher  Bedeutung.  Escuna-c  kann  eine  Foni 
des  Acc.  Sing,  sein,  welche  die  Endung  -um  oder  -em  des  Ace.  Sing- 
eingebüsst  hat  wie  epl-c,  feli-c,  zil-c,  und  muss  neben  dem  Acc 
Sing,   al-t-i   irgend   einen   Gegenstand   eines   Grabes   bezeichnen,  » 
dem  das  Eigenscliaftswort   .Jioch**  j^asst,    wie    falas  „Hochbau  des 


—    oGl     — 

•abes",  tumulus  (s.  oben  §  183),  also:  tuinulus,  aedicula,  ara, 
ela  cum  basi  oder  cippus.  Ich  vermag  aber  für  eine  in  diesem 
nne  mögliche  Etymologie  von  escunac  nicht  mit  Ueberzeugung 
Qzutret^n,  hauptsächlich  weil  mir  die  Wortform  enesci  in  der 
qssen  Inschrift  des  Cippus  von  Perugia  dunkel  geblieben  ist.  Natür- 
;h  ist  auch  in  diesem  Satze  Prädikat  suth-i  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. 
it  dem  Sinne  „setzte,  weihte". 

In  dem  letzten  Satze  der  obigen  Inschrift:  Timunth  Zivas 
uräl  XX,  ist  Tim-unth  ein  Vorname  von  derselben  Form  wie 
r-unt-,  Ar-nth  (s,  oben  §  78,  S,  269),  Ziva-s  Nom.  Sing.  masc.  des 
imiUennamens  wie  im  zweiten  Satze.  Der  Objectsaccusativ  des  ge- 
benen  Gegenstandes  ist  mur-s-1,  das,  wie  die  folgende  Ziffer  XX 
irt,  ein  Acc.  Plur.  ist.  Diese  Wortform  ist  verwandt  mit  mur-z-ua  für 
lur-t-ua-m  =  Lai  mor-t-ua-m  in  der  Verbindung:  ipa  murzua, 
s  ist:  Ißriv  (ollam)  mor-t-u-ale-m  (s,  oben  §  174),     Mur-ä-1 

also  eine  Bildung  vom  Stamme  mur-ti-,  Lat.  mor-ti-,  wie  mur- 
ra;  in  jener  ist  das  -t*  des  femininen  Suffixes  -ti  zu  s  assibiliert 
xknien  §  345),  in  dieser  zu  z  (s,  unten  §  353),  und  zwar  ist  mur-s-I 

Acc.  Plur.,  der  vom  Stanmie  mur-s-li-  für  mor-ti-li-  ebenso 
{gegangen  und  abgestumpft  ist  wie  der  Acc.  Plur.  ri-1  vom  Stamme 
11-  (s,  oben  §  88).  Wie  von  ri-li-  der  Acc.  Plur.  ursprünglich 
-li-8  lautete,  dann  *ri-l-s  und  endlich  ri-1,  so  hat  sich  vom 
LUime  mur-s-li-  für  mor-ti-li-  die  ursprüngliche  Form  des  Acc. 
ir.  mur-8-li-8  durch  *mur-ä-l-s  zu  mur-s-1  abgestumpft.  Mur-s-1 

•mor-ti-li-8  bedeutet  also  „Todesgeräthschaffcen",  und  zwar  solche, 

in  einem  Etruskischen  Grabe  ihrer  zwanzig  an  der  Zahl  vorhanden 
rem.  Das  Wort  war  wohl  eigentlich  ein  Adjectivum,  zu  dem  der 
c  Plur.  fem.  eines  Etruskischen  Substantivums  wie  Etr.  *ula-s  = 
L  ollas  oder  *ipa-s  =  Gr.  Ina-g  zu  ergänzen  war.  Ich  erkläre 
o  Etr.  mur-ö-1  XX:  mor-t-u-ale-s  ollas  viginti,  das  ist:  ollas 
lerarias  viginti.  Diese  Erklärung  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
^  in  Lateinischen  Grabschriften  sich  häufig  die  Zahl  der  Aschen- 
ife  durch  ollas  imd  eine  ZiflTer  angegeben  findet,  die  für  ein  be- 
nmtes  Grab  hergegeben  und  geweiht  worden  sind,  so  zum  Beispiel 
den  Worten, 

4513:    in  quibus  aed[ibus]  et  columb[arüs]  ollae  sunt  n[umero] 
X^tllL 

4539:    decreverunt  locum  L.  Semproni  et  ollas  V  darf. 

4542:     Cn.  Manlius  —  fecit  scholam  ollarum  XX  sibi  et  suis. 

4544:     C.  Avilio  Lescho  Ti.  Claudius  Buccio  columbaria  IUI 
et  oll[as]  VIII  a  solo  ad  fastigium  mancipio  dedit. 

Die  vier  besprochenen  Sätze  der  Inschrift  auf  dem  Deckel  des 
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Sarkophags  von  Poggio  del  Castelluccio  haben  also  vier  Personen 
namhaft  gemacht^  die  folgende  Gegenstände  für  das  Grab  der  ge- 
nannten Nekropole  hergerichtet  haben:  1)  canpnaSy  Ghrabnischen^ 
2)  teäam,  die  Todtenlade,  den  Sarkophag,  Gr.  d'tj'Xrj-Vj  3)  esunac 
alti,  wahrscheinlich  den  Hochbau  des  Grabes,  4)  mural  XX:  zwanzig 
Aschentöpfe,  ollas  cinerarias  XX.  In  den  drei  ersten  Sätzen  passt 
die  gefundene  Bedeutung  der  Verbalformen  suth-i-th,  suth-i:  setzte, 
oivt^rjxBj  posuit  auf  das  beste  in  den  Zusammenhang,  und  dieselbe 
wird  ebenso  passend  für  den  vierten  Satz  ergänzt.  Die  Form  änth-i- 
hat  die  Personalenduug  -th,  -t  für  -ti  der  3.  Fers.  Sing,  eingebüsst 
wie  die  besprochenen  Perfectformen  thu-i,  sec-e  und  die  Präsens- 
formen  lei-ne,  li-ne,  si-ste,  ci-sa.  Suth-i-th  und  suth-i  fttr 
Nominalbildmigen  zu  halten,  verbietet  also  unbedingt  sowohl  der  Sinn 
und  Zusammenhang  der  erklärten  Sarkophaginschrift  als  die  Formen- 
bildung  von  suth-i-th,  von  deren  Entstehung  weiter  unten  noch 
eingehend  gehandelt  werden  wird  (s.  unten  §  210), 

An  die  erklärte  Inschrift  auf  dem  Deckel  des  Sarkophags  schliesst 
sich  deren  Fortsetzung  auf  dem  oberen  Rande  der  Truhe,  die  fol- 
gendermassen  lautet: 

[La]risal  Crespe  Thanchvilus  Pumpnal  clan,  Zilath Rasnas 

marunuch:  [cepe]n  zilc  thufi. 
Tenthas  marunuch  pachanate  ril  [L]XIIL 

Meine  Zeichnung  dieser  Inschrift  hat  pachanate,  und  ich  habe 
oben  lediglich  aus  Versehen  die  frühere  unrichtige  Lesart  pacha- 
nati  beibehalten  (s,  oben  ß!  113,  S,  334.  336.  337.  vgl  ,i^'  f)J2,  S.  294  f. 
§  04, 95 f  S,  298  f,).  Nach  der  oben  gegebenen  Ei^änzung  und  Erklanmg 
der  Inschrift  (s,  oben  §  113.  170)  sind  in  dem  ersten  Satze  derselben 
zwei  Personen  genannt:  [La]risal  Crespe  Thanchvilus  Pumpnal 
clan,   das    ist:    Larisis   filius   Grispus   Tanaqüilius    Pompina 

matre  natus  maior,  und:  Zilath Rasnas  marunuch,  das 

ist:    Sila(t)s   Etruscus   procurator,   welche   für    das    Grab 

Gegenstände  hergeben,  nämlich  [cepe]n  =  Gr.  xijniovj  ein  Gart- 
chen,  und  zilc  thufi  =  Lat.  silicem  tofinum,  den  Tufstein  su  dem 
Sarkophag  und  zu  anderen  Steinarbeiten  des  Grabes  (s.  oben  §  170, 
S,  472  f.).  Im  letzten  Satze  wird  endlich  der  Verstorbene  genannt: 
Tenthas  marunuch  pachanate  ril  (L)XIII,  das  ist:  Tentas 
procurator  paganicus  annos  (L)XIII  natus  [mortuus  est].  Ich 
stelle  nach  den  gegebenen  Erklärungen  die  ganze  Grabschrift  des 
Sarkophags  von  Poggio  del  Castelluccio  mit  der  Lateinischen  Ueber- 
Setzung  zusammen. 

a.     Auf  dem  Rande  des  Deckels: 
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Canpnas  LarÜi  Larthals       Atnalc  daii     au    sutiü. 

Loculos    Lars    Lartis  filius  Atiua  matre  uatus  niaior  hie  ävi^i]xe. 

posuit. 
Lavtni  Ziyas  Gerichu  tesam    sa        suthith. 

Lautinia  matre  natiis  Sivas  Cericus   d^jjxrjv  sam     avd^tjxs. 

arcam  hanc  posuit. 

Atrs      R.  C.  escunac  alti       Suthi. 

Atrius  Ramtus  Gai  filius  -em(?)  altum  avid^-qx^ 

-um(?)  posuit^^/ 

Timunth     Zivas  murSl  XX. 

Timun(t)8  Sivas  niortuales  dllas  XX  [avid^iixa], 

cinerarias  ollas  [posuit]. 

b.     Auf  dem  oberen  Rande  der  Lade: 

p[ja]riBal  Crespe     Tlianchvilus    Pumpnal  clan^ 

Larisis   filius   Crispus   Tanaquilius    Pompina   matre   natus   maior, 

Zilath     Rasnas       marunueh:      [cepe]n,      zilc 

Sila(t)8 Etruscus   procurator:   xiiJtCov^        silicem 

liortulum 
thufi. 

tofinum  fdederunt]. 

Tenthas   marunueh     paehanate    ril  (L)XITI. 

Tentas     procurator    paganieus    annos   LXIIT       natus   [mor- 
tuus  est]. 

Hier  liegt  also  eine  wichtige  Sehenkungsurkundo  für  ein  Gral) 
Tor,  das  bei  Gelegenheit  des  Todes  des  Tenthas,  Procura tors  eines 
rjandbezirks  von  Tarquinii,  eingerichtet  wurde.  Dieses  bestand  aus 
einer  Grabkammer,  in  welcher  der  Sarkophag  stand,  und  dem  Hochbau 
Qber  derselben,  der  entweder  ein  turaulus  war,  das  heisst  ein  unter- 
manexter  Grabhügel,  oder  eine  aedicula,  ein  Grabmal  in  Form  eines 
kleinen  Tempels,  ein  Denkmal  in  Altarform,  eine  Grabsäule  niit  Base 
oder   ein  Cippus.     In  der  Grabkammer  befanden  sieh  eine  ganze  An- 

von  in  die  Wand  gehauenen  Nischen:  canpnas,  in  welchen  die 
Aschenkrüge  Platz  fanden,  die  Timunth  Zivas  für  das  Grab 
liergab,  entweder  um  die  Asche  später  Gestorbener  in  ihnen  ])ei- 
sasetzen^  oder  zum  Schmuck  der  Grabkammer,  oder  beides.  Die 
Steinhauerarbeit  des  Grabes  war  in  einer  der  einheimischen  vulka- 
nischen Steinarten:  zilc  tufi  ausgefülirt,  iusbesondere  der  Sarko- 
phai^  in  hartem  schwarzgrauem  Tuf  oder  Peperin  ausgehauen.  Die 
in  der  Urkunde  genannten  Personen  waren  wohlhabende  Leute  aus 
der  Gegend  von  Tarquinii,  darunter  zwei  Gemeindebeamte:  der  ma- 
runueh Rasnas,  ein  Verwaltungsbeamter  der  herrschenden  Rasnas 

ac* 
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der  Stadt  Tarquiiiii,  ein  Etruskischer  Stadtrath^  und  der  marunae 
pachanatc^  der  (»3  Jahr  alt  gestorben  ist,  der  Vorsteher  eines  lind 
liehen  Bezirks  bei  Tarquinii,  ein  Etruskischer  Landrath,  Landdrosi 
oder  Gaugraf.    Die  Inschrift  des  Sarkophags  weist  die  eckigen  Buch- 
stabenformen  der  alteren  Etruskischen  Schrift  auf  mit  wenigen  Ansiüen 
zur  Abrundimg.  Die  Vorderflacho  des  Sarkophags  zeigt  flache  Relkh 
in  dem  altetruskischen  Stil,  der  lleihenfolgen  gleichmässiger,  staira* 
menschlicher  ti  estalten  zu  Festzügen   oder  Leichenzflgen  geordnet  ab  j 
Ornament  verwendet. 

Dieser  Sarkophag  ist  ein  merkwürdiges  Denkmal  altetruskisdia' 
Schrift,  Sprache  und  Kunst  und  des  schonen  Platzes  werth,  an  des 
er  jetzt  steht,  auf  einer  Terrasse  des  Gartens  der  Grafin  Bruschihi 
Cometo,  von  wo  aus  der  Blick  weit  hin  schweifen  kann  über  griB- 
grüne  Oelbaumpflanzungen  und  jenes  blaue  Meer,  das  einst  weit  und 
breit  die  Etrusker  beherrschten. 

Von  den  Wandgemälden  des  im  Jahre  1871  aufgedeckten  EA- 
begräbnisses  der  Velchas,  genannt  Tomba  degli  scudi,  bei  Cor- 
neto  unweit  Tarquinii  sind  mir  durch  Henzen  und  Heibig  bewirl 
liehst  Zeichnungen  zur  Verttlgung  gestellt,  in  welche  Gamaniifi 
Copien  der  Inschriften  zu  den  Gemälden  eingetragen  sind.  lA^l 
Inschriften  sind  nach  der  Austrocknung  und  Reinigung  des  Gnhl 
mehrfach  vollständiger  und  deutlicher  zum  Vorschein  gekommen,  ab 
sie  Fabretti  und  Heibig  kurz  nach  der  Oeffnung  desselben  vürfand*! 
(Fahr,  rrim,  suitpL  n.  414  —  432,  p.  72.  74);  doch  ist  die  groaei 
siebenzeilige  Inschrift  in  dem  Hauptgemache  des  Grabes,  die  fröl*! 
zum  grossten  Thcil  durch  einen  Ueberzug  von  Salpeter  verdeckt  wt^] 
auch  jetzt  noch  so  lückenliaft  geblieben,  dass  ich  von  einer  Deutung 
der  erlialtenen  Stücke  derselben,  bevor  ich  sie  mit  eigenen  Augetj 
gesehen  habe.  Abstand  nehmen  muss. 

In  dem  grossen  Hauptgemache  der  Tomba   degli  scudi  zunacW 
dem  Eingange  des  Grabes  auf  der  dem  Eintretenden  gegenüber  fr] 
genden   Wand,   rechts   von   der   Thür,   die   zu   der   zweiten 
führt,    ist    über    einem    gemalten    Fenster    die    Gestalt   einer 
flügelten  Göttin  dargestellt,  welche  beschäftigt  ist  auf  eine  Dopp«! 
tafel  eine  Grabschrift  zu  schreiben,  von  der  unten  eine 
nung  mitgetheilt  ist  (T.  XI X,  B,  5).     Diese  schreibende  Gestalt  il 
die  Etruskische  Schicksalsgöttin  Lasa,  die  auf  Bronzes 
mehrfach  dargestellt  ist  mit  Griffel   und  Schreibgefäss  oder 
einer  Schril'trolle  in  der  Hand,  um  die  Geschicke  der  Menschel 
insbesondere  den  Abschluss   derselben,   den  Tod,   zu   verzeichn« 
(Gerh.  Etrusk.  Sjncy.  II l  174  f.  181,  t.  CXXXI.  IV,  112.  t  CCCl 
l\  üi.  90.  s.  oben  ^  (!'»,  S.  24it)y   und   entspricht   der  Romisck«*^ 
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ta  scribunda,  der  schreibenden  Schicksalsgöttin  (TcrtidL 
€mim.  c.  39.  Härtung ,  Belig,  d.  Rom,  II,  232.  Preller,  Räm.  Mytiwh  II, 
.  579.  2  A.).  Der  schreibenden  Etruskischen  Schicksals-  und  Todes- 
fcin  Lasa  über  dem  Fenster  rechts  Yon  der  Thür  der  bezeichneten 
und  entspricht  über  dem  Fenster  links  von  derselben  die  sitzende 
stalt  einer  geflügelten  und  bekleideten  Todesgöttin^  welche 
jeder  Hand  einen  Hammer  hält^  das  Sinnbild  des  plötzlichen 
ä  gewaltsamen  Todes,  der  mit  vernichtendem  Schlage  den  Menschen 
GEt  und  dahinrafft;  also  ein  Bild  der  Yanth^  der  ^^schlagenden, 
dtenden"  Göttin  der  Etrusker,  die  durch  den  Schlüssel  zugleich 
I  Pförtnerin  des  Orcus  gekennzeichnet  ist  (s.  oben  §  06,  S.  299  f. 
W,  8.  362),  und  daher  auch  über  der  Thür  einer  Grabkammer 
r  Tomba  degli  scudi  sitzend  dargestellt  ist. 

Jene  schreibende  Lasa  also  hat  auf  die  erste  Tafel  der  Dipty- 
la  die  Gedächtnissinschrift  zweier  verstorbenen  Personen 
schrieben,  auf  die  zweite  die  Widmungsinschrift  des  Grab- 
ais, die  Schenkungsurkunde  desselben,  und  ist  so   dargestellt, 
i  filgte  sie  derselben  noch  eine  letzte  Zeile  hinzu.     Der  erhaltene 
chstabliche  Bestand  der  Inschriften  erhellt  aus  der  Abbildung;  ich 
Ue  dieselben  daher  hier  voran  mit  den  Ergänzungen  und  der  Ueber- 
zung,  welche  die  nachfolgende  Erklärung  rechtfertigen  wird. 
.  a.  Gedenkinschrift  der  ersten  Tafel  der  Diptycha: 
Uci     Vel[chaöa]      Thulchniesi; 
klcia  Velcae  uxor  Tulciniesia  matre  nata; 
/arth  Velchas  Vel[thur]  Aprthi. 
lars     Velcas     Velturus    Abortia  matre  natus. 

b.  Widmungsinschrifk  der  zweiten  Tafel  der  Diptycha: 
I.       'C[lejn.   Sacni^a  thui  [e]th  suthith    acazr. 

aia  Clentia  Sacinii  uxor  duit    id       [et]  avi^rixe  xQoiiaxtvov, 

dedit  posuit      pictum    mo- 

numentum. 
1er  Gedenkinschrift  ist  Al-c-i  für  *Al-c-ia  Nom.  Sing.  fem.  des 
liliennamens  einer  verstorbenen  Frau  (s.  ölten  §  22),  der  sonst  nicht 
:oinmt,  aber  wahrscheinlich  stammverwandt  ist  mit  dem  Familien- 
len  A\-i(F.560,  2,  d),  Al-e  (F.  1647),  Sabin.  Al-ie-s,  Lat.  All-iu-s. 
[chaSa]  habe  ich  ergänzt  nach  Velcli[asa]  einer  Grabschrift 
zi?veiten  Kammer  des  Erbbegräbnisses  der  Velchas  (Fahr.  Prim. 
>/.  n.  429),  die  nach  der  mir  vorliegenden  Zeichnung  jetzt  fol- 
lermassen  lautet:  Laris  Velchas  Velusa  Velch[aäa],  das  ist: 
is  Velcas  Veli  Velcae  uxore  natus.  Hier  sind  von  dem 
»n  a  und  dem  folgenden  i  des  Ehefraunamens  Vclch[a6aJ  noch 
Tkeiinbare  lieste  erhalten.     In  einem  Wandgemälde  der  Tomba 
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«Irir  oiv«)  b<'i  ('oriK'tü  rrscheiiit  auf  ciueiu  Kuhobctte  liegend  ein 
Mann  Namens  Arntii  Velclias  und  ncbeu  iluu  seine  Gattin  Vel- 
('h[aäaj,  wo  dit*  Ergänzung  dieseö  letzteren  Nauuens  durch  da«  Ge- 
mälde sicher  gestellt  ist  (Man.  d.  Inst.  Vol.  IX,  t.  XIV.  Fahr,  Friat. 
si(2q)l.  H.  404).  Ehefraunamen  auf  -sa  wie  yel[chaäa]  sind  inder 
Toniba  degli  scudi  nach  den  mir  vorliegenden  Zeichnungen:  Arnasa, 
..thcsa.  Sacnisa,  Velusa^  Velthurusa  und  die  diminutiTen  Ehe- 
fraunamen Velusla,  Larthialisla  fs.  oben  §  33,  S.  1:21  f.  §  47-36). 
Thul-ch-n-ie-si,  von  dessen  e  der  unterste  Querbalken  verwisckt, 
ist  Abi.  Sing,  eines  weil^lichen  Familiennamens  mit  dem  Suffix  -si 
für  -sia  wie  die  Nom.  Abi.  Sing.  fem.  Vete-si,  Ale-si,  Aile-si, 
Lacue-si,  Atrane-si  u.a.  (s.obni  ^53,  S.  308  f.)  und  in  derTombi 
deir  orco:  Caliathc-si,  ..unie-si  (Man.  rf.  L^.  Vol.  IX,  t  XIV,l 
Fahr.  Frim.  i>uppl.  h.  .VW).  Der  Name  Thul-ch-n-ie-si  ist  sonst 
nicht  erweislich,  aber  verwandt  mit  dem  Familiennamen  Thul-un-i 
(Fabr.  lYim.  suppl.  n.  33 Jj. 

In  dem  nun  auf  der  Tafel  folgenden  Namen  des  Ehemannes  der 
Frau:  Alci  Velchasa  habe  ich  Vel[thur]  als  Zuname  ergänzt  nad 
\'elthur  einer  neuerdings  zum  Vorschein  gekommenen  Inschrift  der 
Tomba  degli  scudi,  die  auf  dem  bemalten  rechten  Thürpfosten  der 
von  der  ersten  in  die  zweite  Kammer  führenden  Thür  geschiiebai 
steht:  Larth  Velchas  Velthur  L.  clan  Larthiali[s]la,  das  ist: 
Lars  Velcas  Velturus  hartis  filius  maior  Lartiae  filii  uxor- 
culü  na  ins.  Auch  sonst  ist  ja  der  Zuname  Velthur  in  Sfldetnirien 
üMicli  ^s.  nhni  ,sV  Ifi7\  S.  J.v.;>.  ,;¥  J30,  S.  35o).  Zu  l)emerkeu  ist  iioA 
tiass  «Icr  <)l>civ  ^Juerbalken  von  dem  v  des  obigen  Vel[thur|  nad 
unten  «gekrümmt  ist,  und  das  Ende  des  zweiten  Querbalkens  fast  bfr 
riilii-t,  oder  wirklich  berührt  ('s,  obtti  Schriftfaf.  II,  14.  15.  Ill.'Jt^ 
J'f.  ^^  ff.  S.  .?,').  :J7).  A])-r-th-i  ist  Abi.  Sing,  des  Muttemamens  fir 
''Ap-r-tli-ia.  *  A  p-ur-tli-ia,  derselbe  Familienname  wie  Ap-r-th-e, 
Ap-ur  th-«'  Ntnn.  Sinj^.  masc,  Aj>-r-tli-e-s  Cien.  »Sing,  masc,  Ap- 
M  r  - 1  h  i  -  a  1  M  utter>t ammnan»«»  vun  dem  weiblichen  Famihennafflei 
Ap-ur-th-ia-,  Ap-ur-th-i  (F,  OL  lt.  p.  143.  140.  146.  3045).  yo- 
wandt  mit  Ap-r-tli-n-ai  Nom,  Sing.  fem.  in  zwei  Grabschrifteu  der 
Tomba  de;jili   soudi*)   und   uiit  den  Lateiuisclien  Ab-or-t-enn-iu», 


*-  l>ie  iT>te  dic&rr  ilnibuchriftcu  ucbcii  dem  Haupte  einer  Krau  auf  dff 
ri'chtrii  Wand  des  Uauptgcinachck«  lautvt  nach  der  mir  vorliegenden  ZeivbnnDg: 
liitvnthn  Aprtlinai,  das  ist:  Kaunto  Abortennaia,  die  zweite  aaf  ^ 
Lvjjeniibor  liegenden  Wand  neben  dem  Kopfe  derselben  Frau:  [RavjtKi 
AprthnHi,  deren  Gemahl  in  beiden  Gemälden  Velthnr  Velcha  heiifit  ffjl 
l'tihr.  Prim.  suppl,  h.  ilü.  Wi .  IJf.  ^,Vm.  [n  dem  Namen  Aprthnai  ibti*' 
ilrni  «Toten  Hilde  der  liuehbtabe  p,  in  dem  zweiten  da«  a  zum  Theil  YcrwiKU; 
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)-or-t-enn-ia   wie  mit  ab-or-t-ivu-s  (s.  unkn  §  400.  450.  4öl. 

5.  589). 

In  der  Widmungsinschrift  der  zweiten  Tafel   der  Diptycha  habe 

G[le]n.  ergänzt;  weil  den.  eine  auch   sonst  vorkommende  ab- 

rfirzte  Schreibweise  ist  fiir  den  Nom.  Abi.  Sing.  fem.  des  Familien- 

aens  Clen^i  für  *Clen8ia  =  Lat.  Clentia  (s.  oUm  §  55,  S.  1^11. 

rsüen  §281,  7.  U.  §  282,  7.  9),  Sacn-i-sa  ist  Ehefrauuame  zu  dem 

[ulichen  Familiennamen  Sacn-iu  (s.  unten  §  208,  252),  und  dazu 

ort  der  AbL  Sing.  fem.  Sacn-i  (s.  d)en  §  200).     Zu  den  beiden 

fectformen   thu-i   und   äuth-i-th   habe   ich   [e]th   ergänzt,   weil 

lij  i-t  =  Lat.  i-d  als  Objectsaccusative  der  Perfeetfornien  Suth-i-th, 

t-i  auch  sonst  vorkommen  (s.  oben  §  104.  206.  s.  unten  §  251). 

Objectsaccusativ  muss  auch  enthalten  sein  in  dem  letzten  Worte 

Inschrift  nach  dem  Verbum  äuth-i-th:  ac-a-z-r,  und  zwar  ein 

eetsaccusativ^  der  eine  Eigenschaftsbestimmung  enthält  zu  dem  auf 

vorliegende  gemalte  Grabdenkmal  hinweisenden  Pronomen  [e]th 

Ijat.  id,   also   aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  der  Bedeutung 

maltes  Grabdenkmal,  gemalt '^  oder  ,^ Gemälde ^^     Ich  stelle  daher 

a-zr  zusammen  mit  Skr.  ak-tu-s  Lichtstrahl,  Licht,  lichte  Farbe, 

ikele  Farbe,  Gr.  ax-ri-g  Lichtstrahl  von  der  Wurzel  ak-  scharf 

1,  durchdringen,  licht  werden,  licht  sein,  sehen  (J.  Schmidt,  Wurzel 

S.  1  f.  83.  14.  78.  Curt.  Gr.  Et.  n.  2.  627,  S.  457.  4  A.  Fick, 

yßl.    Wh.  S.  1.  6.  335),     Von  dieser  W^urzel  stammen  auch  Lat. 

ui-lu-s   schwarzgrau,    schwärzlich    und   der   Name    Aqui-1-iu-s, 

de  sind  aber  noch  kenntlich.  Diese  beiden  Frauennanien  lehren,  dass  es  einen 
üblichen  Vornamen  Bavnth-ü  mit  dem  Stamme  Ravnth-ün-  gab,  der  mit 
n  femininen  Suffix  -ün  weiter  gebildet  ist  von  dem  männlichen  Vornamen 
ivnthu,  Bavnthu-8  (s,  oben  §  105.  107),  eine  Bildung  wie  die  femininen 
>minative  Alpan-ü,  Alpn-ü  (s.oben  §70,  S.2o7  f.),  Vec-ü,  Cela-ü,  Tars-ü, 
-H  ($.  oben  §  65.  66).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  feminine  Vorname  Uavn- 
'*ü  auch  erhalten  ist  in  einer  Grabschrift  der  zweiten  Kammer  der  Tomba 
^li  scndi  auf  der  dem  Eingange  gegenüber  liegenden  Thür,  die  jetzt  folgender- 
en feitgestellt  ist:  Bavnthu  Velchai  YelthuruHa  sech.  Larthialisla, 
*  ist:   Baunto    Velcaia   Yelturi    uxor   coniugio    nata    Lartiae    filii 

corculä  nata.     Ich  habe  oben  das  Velch des  früheren  Textes  der  In- 

fttift  (Fabr.  Prim.  suppl.  n.  427)  zu  Velch[as]  ergänzt,  wie  das  am  nächsten 
?,  nnd  hiemach  VelthuruSa  sech.  als  Ablative  gefasst  (s.  oben  §  33,  *V.  121. 
JJ.  Das  ist  also  ein  Irrthum,  den  ich  mit  allen  daraus  gezogenen  Folgerungen 
iermfe.  Der  feminine  Vorname  Bavnth-ü  ist  auch  enthalten  in  F.  340,  2: 
?nthu  Titi  A.  Macuni  .  .  (s.  oben  ,^  107,  ^'.  321  ß,  und  die  beiden  an  der 
geführten  Stelle  folgenden  Inschriften  beruhen  auf  falschen  Lesarten  (a.  0. 
^21,  Z.  8 — 11)  und  sind  mit  der  vorhergehenden  dort  zu  streichen.  Fabretti 
ganz  Becht  gehabt,  indem  er  Bavnthu  für  einen  weiblichen  Vornamen 
Arte  (GL  It.  p.  1.530.  Frim.  supph  p.  132),  wenn  derselbe  auch  mit  Aruntia 
Bologisch  nicht  verwandt  sein  kann. 
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Fest.  j).  22.  M.:   Aquilus  color  est  fuscus  et  subniger^  a  quo 
iiquila   dicta  esse  videtur;   a.  0.  p,  20:   Aquilius   praenomen   ab 
aquilo  colore  (Fick,  a.  0.  S.  33ij,  336),     Dem  Lateinischen  Aqni- 
l-iu-8   entspricht   der  Rätisch -Etruskische   Familienname   Achvi-1-i 
Abi.  Sing.  fem.  (s.  unten  §  287),   Von  derselben  Wurzel  ak-  stammt 
der  zweit«  Bestandtheil  -uch   des  Etruskischen  Compositums   Mlac- 
lieh   sanftiiugig   mit  Kchslav.  ok-o  Auge,   Lai   oc-u-lu-s    u.  a.  (s. 
oben  §  115),     Man  ist  also  vollkommen   berechtigt,  dieselbe  Wurtel 
ak-  wie  in  Etr.  Mlac-uch  und  in  Rät.-Etr.  Achvi-1-i  auch  in  Etr. 
ac-a-z-r  zu  suchen.  Von  einem  Nominalstamme  ac-tu-  oder  ac-ti-^ 
der  dem  Skr.  ak-tu-  oder  dem  Gr.  ax-ri-  entspricht,  ist  im  Etrus- 
kischen mit  dem  Suffix  -rii,  -rö  weiter  gebildet  der  Stamm  ac-t-ro- 
wie   vom   Stamme   tulji:   tula-ru,   tula-r   (s.  oben  §  169);    und   da 
jener  Grundstamm  die  Bedeutung  „Licht,  Farbe"  hatte,   so    gelangte 
dieses  abgeleitete  Wort  zu  dem  Sinn  „mit  Farbe  versehen,   farbiges 
Ding,  bemaltes  Ding".  Vom  Stamme  ac-t-ro-  lautete  der  Acc.  Sing. 
einst  *ac-t-ru-m,  nach  Abfall  der  Endung  -u-m  wie  in  tular,  hilar, 
mechl,  lescul,  sranczl,  epl,  selvansl,  sansl  u.a.  (s.dbcn  §  167 f. 
16f)  f.):   *ac-t-r,   durch  Assibilation  des  t  zu  z  vor  r:   ac-z-r,   wie' 
Achu-vit-r  zu  Ach-viz-r  geworden  ist  (s,  oben  §  122.  s.  unten  §  353). 
Aus  dieser  abgestumpften  Accusativform  wurde  durch  assimilierenden 
Vokaleinschub  mittest  Nachlautens  eines  a  ac-a-z-r  wie  aus  Thanch- 
v-i-1  :  Thana-chv-e-1,  aus  Clen-ar-c-i,  *Clen-ar-ö-i  :  Clen-ar- 
ji-s-i  n.  a.  (s.  unt<m  §  440).     In  der  vorliegenden  Graburkunde  fasse 
ich  ac-a-z-r  für  *ac-t-ru-m  „mit  Farbe  versehen'*  als  das  neutrale 
Sul)stantivum,  auf  welches  die  Pronominalform  [e]-th  hinweist^  also 
mit  der  Bedeutung  „farbiges  Ding,  gemaltes  Grabmal,  Grabgemalde^. 
Das   vorliegende   Grabdenkmal   ist  ja    das   gemalte   Bild    der   Lasa, 
welche  die  Namen  der  Verstorbenen  und  die  Widmungsinschrifl  de« 
Denkmals    in    ihre    Tafeln   eingetragen    hat.     Oben    ist    Ichv-a-cha 
„Ebenbild,    Abbild"  als    Bezeichnung    gemalter    Bildnisse    von   Ver- 
storbenen in  einem  Grabe  von  Tarquinii  nachgewiesen  {s.  oben  §  197), 
Hier  hat  sich  auf  dem  Wandgemälde  eines  anderen  Grabes  von  Tar- 
quinii  das   Wort  ac-a-zr  mit   der  Bedeutung  „gemaltes   Grabmal, 
Grabgemälde"   gefunden.      Weiter   unten   werden   sich    noch    andere 
Kunstausdrücke  der  Etruskischen  Malerei  ergeben. 

Auf  einem  Grabstein  der  Nekropole  von  Vulci  in  der  Form  einer 
aedicula  mit  dem  aufrecht  stehenden  Reliefbilde  des  Verstorbenen, 
der  eine  Trinkschaale  in  der  Hand  hat,  stand  zu  beiden  Seiten  des- 
selben eine  Inschrift  geschrieben,  die  folgendermassen  überliefert  ist, 

F.  2183:     eca  :  suthic  :  velus  :  ezpus  : 
clensi  :  cerinu. 
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DicHc  üeberlieferung  beruht  lediglich  auf  einer  Abbildung  bei  Miculi 
(Monum.  ined,  tob,  LIX,  n,  1.  p.  403),  Ohne  Beispiel  in  anderen 
Etruskischen  Sprachdenkmälern  sind  in  dieser  Üeberlieferung  die 
Schreibweisen  suthic  und  ezpus.  Die  letztere  hat  schon  Fabretti 
in  Zweifel  gezogen  (GL  It.  p.  338);  eine  Form  suthic  nach  dem 
Nom.  Acc.  Sing.  fem.  des  demonstrativen  Pronomens  eca  und  vor 
dem  Nom.  Sing,  des  Vornamens  Velus  ist  lautlich  imd  syntaktisch 
an  dieser  Stelle  unerklärlich.  Ich  fasse  daher  das  "1  des  vierten  Wortes 
bei  Micali  als  'T  =  t,  wie  sich  die  Form  "1  f ür  t  auch  auf  Bronze- 
spiegeln  findet  (s.  oben  T.  III,  26),  und  das  >  des  zweiten  Wortes 
als  Rest  von  O  ==  th.  Dann  erhält  man  folgende  Gestalt  der  In- 
schrift: 

Eca  suthi[th]  Velus  Ez|t]us  Clensi  Cerinu. 
In  derselben  ist  die  weihende  Person  mit  vier  Namen  genannt:  mit 
dem  Vornamen  Velus,  dem  Ablativ  des  Mutteniameus  Clensi  (s.  oben 
§  44)  und  dem  Zunamen  Cerinu,  desselben  Stammes  wie  Cerichu  (s, 
oben  S,  562).  Also  ist  Eztus  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens 
von  derselben  Form  wie  Velscus,  Cicuä,  Petrus,  Pumpus  u,  ei,  (s.  offen 
§  105).  In  der  Grabschrift,  F.  1726:  La  Raunei  Estal,  das  ist:  Lar- 
tia  Raunia  Esta  matre  nata,  ist  Est-al  Mutterstammname  zu  dem 
Frauennamen  Esta-,  zu  dem  die  zugehörige  männliche  Nominafivform 
*E8tu-8  lautete  und  mit  z  für  s  (s.  unten  §  350.  351):  Eztus.  Zu 
dem  Subject  Velus  Eztus  Cerinu  ist  Prädicat  die  Perfectfomi  suth- 
i-th  „setzte"  avi^rixB^  posuit,  und  das  Object  ist  die  Pronominal- 
form eca  Acc.  Sing.  fem.  für  *eca-m  vom  Pronomin alstanime  eca-, 
eco-,  fem.  ecä-  (s,  unten  §  208.  252).  Zu  diesem  eca  mit  der  Be- 
deutung hanc  ist  der  Acc.  Sing,  eines  femininen  Substantivums  zu 
eif^nzen  wie  menam  Denkmal,  vesanam  Grabkammer  oder  cela 
Grabkammer  (s.  oben  j^  10 J),  und  zwar  passt  auf  den  Stein  in  Form 
des  Giebels  einer  aedicula  am  besten  menam.  Nach  dieser  Her- 
Htellang  und  Erklärung  übersetze  ich  die  Inschrift  dieses  Grabsteines 
folgendennassen : 

Eca  suthi[th]   Velus   Ez[t]us   Clensi 

Hanc  [memoriam]   ava^rixe     Velus   Estus      Clentia  matre  natus 

posuit 
Cerinu. 
Cerinus. 
Zu  dem  Gebrauche  von  ^uth-i-th,  suth-i-th  in  dem  Sinne  von 
posait   in   den    drei   besprochenen   Etruskischen   Grabschriften   ver- 
gleiche  man    nun   den   Gebrauch    der    altlateinischen    Perfectformen 
pos-e,  pos-i-t,  pos-ei-t  =  pos-ui-t. 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Perugia  steht  geschrieben, 
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C.  L  Ulf.  /,  1378.  F.  1001:    C.  Fulciiii  pose, 
das  ist  C.  Fulcm][usJ  poseßtj; 
auf  einer  Aschenkiste  vou  Ateste^ 

C.  L  Lot.  I,  1436:    Sex  Qusoni  C.  I.  Andali  primos  1.  posit*, 
in  zwei  Grabschriften  von  Corfinium^ 
a,  0,  1281:    Aofidia  Merope. 

Olus  Aufidius  poseit; 
a.  0.  1282:    Aufidiae  C.  1.  Apamiae  A.  Aufidius  pater  poseit. 
Mit  gleichem  Sinne  wie  suthith  in  Etruskischen,  posit,  poseit 
in  Lateinischen^  erscheinen  i^fjxa^  avi^tfitB  in  fblgenden  Oriechi- 
schen  Grabschriften: 

L\  7.  (h\  H,  3380:    *Ö  ditva  —  triv  aofov  l^f^ita. 

a,  O.  iL  1781:     ..  KoTvzu  ^j4fp(f6d£iöiv  tov   iavr^g   avdfmw 

^VT^litjg  x^9^'^  aviO'fixi. 
Die  Form  suthith  findet  sich  nun  aber  auch  in  der  Inschrift 
eines  Weihegeschenkes  für  eine  Gottheit 

Auf  einem  bronzenen  Candelaber  von  Yulci|  in  der  SammloBg 
des  Herrn  Valeri  zu  Toscanella^  las  ich  zwei  bis  jetzt  noch  nicht 
veröffentlichte  Inschriften ,  mit  tiefer  alterthümlicher   Schrift  in  die 
Bronze  eingeschnitten  oder,  genauer  gesagt,  mit  Bornen  und  TTi^wimar 
eingehauen.    Ich  habe  von  denselben  am  20.  Mai  1870  Zeichnnngn 
aufgenommen,  nach  denen  oben  Abbildungen  gegeben  sind, 
T.  XVII,  2,  a,  auf  dem  Schafte  des  Gandelabers  von  oben  nadi 
unten  laufend  mit  wagerecht  liegenden  Buchstaben: 
Isiminthii  Pitinie  suthith  it  VlathL 
T.  XVII  y  2,  bf  auf  dem  Fusse  des  Candelabers: 

Lc.  Lthi. 
Von  den  beiden  Inschriften  ist  die  erste  die  Weiheinschrift,  welche 
den  Namen  des  Dedicunten,  einen  Objectsaccusativ  des  geweihten 
Gegenstandes^  eiji  Verbum  mit  der  Bedeutung  „setzte,  weihte^  und 
(He  Benennung  eines  Gottes  im  Dativ  enthält,  welchem  der  besagte 
Gegenstand  geweiht  ist.  Da  die  letztere  voransteht,  so  mag  die  Er- 
klärung mit  dieser  beginnen. 

Die  Wortform  I-S-i-minth-i-i  ist  Dat.  Sing,  von  dem  Etms- 
kischen  Stamme  I-s-i-minth-io-,  der  dem  Lateinischen  Sminth-io-| 
dem  Griechischen  2^^iv(y-i0'  von  S^LCv^-iO-g  entspricht,  einer 
Nebenform  von  -T/itrO^-f u-sN  Beiname  des  Apollon.  Die  Etrus- 
kische  Form  ist  zu  vergleichen  mit  den  Etruskischen  Namensfonnen 
Sminth-e,  Sminth-i-na-z,  Sminth-i-n-al,  I-sminth*i-an-s  in 
folgenden  Inschriften: 

F.  20!)5j  2j  a:     Sminth»^      Ecnatna. 

Sminthius  Eguatina  matie  natiui. 
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F.  llAü:     Larthia  Caia  Ls.  Sminthinaz. 

Lartia     Ciaia  Larisis  filia  Smintliinae  nata. 

V.  1143:     Vel.      Cae      Cestua    Sminthinal. 

Velus  Gaius  Cestina  Sminthina  matre  iiatiis. 

Tu  den  Oskischen  Grabschriften  eines  neuerdings  durch  Simniaco 
I>oria  aufgedeckten  Grabes  der  Gegend  von  Quattro  Santi  bei  Capua 
finden  sich  die  Familiennamen  Smint-ii-s,  Simint-ii-s  Nom.  Sing. 
masc.^  Smint-i-s  Gen.  Sing,  raasc.  (Helbig,  Bull  d.  Inst  a,  J87H, 
jK  :L23  f.).  Diese  entsprechen  dem  Etruskischen  Familiennamen 
Smiixth-e,  nur  dass  an  Stelle  der  Griechischen  Aspirata  d'  die  Os- 
kisclie  Tennis  t  getreten  ist,  wie  an  die  Stelle  der  Griechischen  Aspi- 
rata X  ^^  Msclixiov  die  Oskische  Tenuis  k  in  Meelfkiieis  (FiorclL 
Jifcm.  epiffr,  Fompei.  t  L  Fabr.  t,  LI,  n.  2785.  Verf,  Aiisspr.  II,  815.  2A.). 
Dass  auch  bei  den  Völkern  Oskischer  Zunge  die  Verehrung  des  Grie- 
diischen  Apollon  heimisch  geworden  war,  lehrt  die  Oskische  Namens- 
fonn  desselben  ^AnBlkowric  (Momnis.  Unferit.  Dial.  f.  XII,  39, 
S.   lO^^). 

F.  2094:     Maris  Isminthians. 
Maris  Sminthianus. 

£s    i»t    bereits  nachgewiesen,  dass  diese  Inschrift   auf  einem  Spiegel 
den    Götterknaben  Maris   als  „gedenkenden,  fürsorglichen"  Gott  be- 
nennt^   der  durch  den  Zusatz  T-sminth-i-an-s  als  ein  vom  Apollo 
Sminthius    herstammendes,   ihm    untergeordnetes   göttliches   Wesen 
gekennzeichnet  ist  (s.  oben  §  76).  Von  den  Namensformen  Smiuth-e, 
Sminth-i-na-z,  Sminth-i-n-al  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein 
(s.    unten  §  274).     Is-minth-i-an-s  ist  vom  Stamme  Sminth-io- 
niit   dem  Suffix  -ano  weiter  gebildet,  das  die  Abstammung  bedeutet 
^rie   in  Pup-1-i-ana,  Vil-i-an-ia  u.a.  von  den  Stämmen  Pupl-io-, 
Vil-io-.    In  I-sminth-i-an-s  hat  das  anlautende  s  vor  m  aus  dem 
i- ähnlichen  vokalischen  Beiklang  des  Zischlautes  s  ein  kurzes  i  vor 
sicli     erzeugt  wie   in  zahlreichen  Formen   der  späteren   Lateinischen 
Volkssprache,  zum  Beispiel  i-scolasticus,  I-spartacus,  I-strato- 
nicus  neben tfjroAatfrtxog, EnuQxaxog., £rQat6vtxog(Vcrf.  Ausspr. 
^,   J286  f.  2  A.).    Dasselbe  vorgeschlagene  i  weist  die  Form  des  Dat. 
I-8-i-minth-i-i  vom  Stamme  Sminth-io-  auf.     Diese  Form 
ij^t  au8  I'Sminth-i-i  entstanden  durch  assimilierenden  Vokaleinschub, 
indem  das  i  der  Wurzelsilbe  vorlautend  sich  zwischen  s   und  m  ein- 
gedrängt hat.    Ein  solcher  Vokaleinschub  durch  Vorlauten  eines  i  hat 
SLOcli    stattgefunden  in  der  Etruskischen  Dativform  Ar-i-timi  filr  Ar- 
t  i  m  i  7  Gr.  ^AQttiiiäi  (s.  oben  §  189.  s.  unten  §  f47),  in  der  Form  des  Os- 
kisclien  Familiennamens  S-i-mint-ii-s  neben  Smiut-ii-s,  Smint-i-s 
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=  Etr.  Smintli-«.»,  wie  in  doii  Formen  der  Lateinische]!  Volkssprache  der 
Kaiserzeit  trich-i-linio,  trich-i-linium,  Daph-i-nidis^  Clitem- 
i-nistra,  Mil-i-tiades,  Menech-i-mi-s  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  II,  387  f. 
'JA.),  Vom  Stamme  Isimiiithio-  ist  die  Dativform  Isiminth-i-i 
gebildet,  indem  das  Dativsuffix,  Etr.  -I,  -e  (s.  obcti  §  189),  Ital.  -ei, 
ursprünglich  -ai  (Verf.  a,  0.  /,  7^7  f.  7:)1  f.  7H3),  mit  dem  aus- 
lautenden o  d»*s  Stammes  durch  ui  zu  I  yerschmolz.  Durch  dieselbe 
Vokalverschmelzung  entstanden  die  Umbrischen  Formen  des  Dat  Sing, 
luv-i,  Mart-i,  Eknat-i  von  den  Stammen  luv-io-,  Mart-io-, 
Eknat-io-5  doch  ist  hier  die  aus  -io-l  entstandene  Dativendung  -i-i 
noch  weiter  zu  1  verschmolzen  (AK.  üntbr,  SpriL  /,  117). 

Pit-in-ic  ist  Dat.  Sing,  vom  Stamme  Pit-in-io-,  der  von  dem 
(irundstaninu'  Pit-io-,  Put-io-  =  (ir.  IIv^-io-  in  /ZvO'-to-ff,  Bei- 
name des  Ajiollon,  weit^^r  gebildet  ist  mit  dem  Doppelsuffix  -n-io 
wie  Thep-r-i-n-i-s,  Lat-i-n-i,  Hcr-i-n-i,  Vat-i-n-i,  At-i-n-i  u.a. 
von  den  Grundstämmen  Thep-r-io-,  Lat-io-,  Her-io-,  Vat-io-, 
At-io-  neben  den  Lateinischen  Formen  Vat-i-n-iu-s,  At-i-n-iu-s, 
Hcrm-i-n-iu-s  u.a.  In  Pit-i-n-ie  ist  das  Griechische  O*  von  /7t»^- 
/o-s'  zu  t  verschoben  wie  in  Etr.  Stenule  für  Gr.  S^ivskoq  fs. 
iwtni  ^  :U7)  und  in  der  altlateinischen  Namensfonn  Putio  für 
Ilvf^Cci  ((\  L  TaiL  l  5r»3.  riadd.  Gloss.  p.  24iK  M.),  In  Pit-i-n-ie 
(»rscheint  an  der  Stelle  des  (Griechischen  v,  .dessen  Laut  der  Etros- 
kischen  Sprache  fremd  war,  ein  Etruskisches  i.  Da  das  Griechische 
?•  in  Etruskischen  Wortfonnen  sonst  in  der  Hegel  durch  u  wieder- 
gegeben wird,  zum  Beispiel  in  Utuze,  Tute,  Cluthumstha  u.  a. 
für  'Odvaaevg^  Tifdfvg^  Kkvrat^vtjörQcc  (s.  unten  §  404),  so  ist 
wohl  in  Pit-i-n-ie  das  erste  i  aus  u,  Gr.  v,  durch  Assimilation  an 
das  i  der  folgenden  Silbe  entstanden  (s.  unten  §  443).  Doch  kann 
auch  die  Etruskist^he  Sprache  und  Schrift  die  beiden  Bezeichnungen 
i  und  u  ttir  den  Griechischen  Mittellaut  zwischen  i  und  u:  i»  an- 
gewandt haben  wie  die  Lateinische  (Verf.  Atisspr.  7, 12.  27  f.  2  A.).  Die 
Dativform  Pit-i-n-ic  ist  vom  Stamme  Pit-i-n-io-  gebildet,  indem 
die  Etruskische  Dativendung  -i,  -e,  entstanden  aus  -ei  fiir  -ai,  mit 
d(»m  auslautenden  o  (vi)  des  Stammes  zu  e  verschmolz  wie  in  den 
Umbrischen  Formen  des  Dat.  Sing,  pople  =  Iiat.  populo,  Tursce 
=  Tusco,  luvie  =  lovio,  Martie  =  Martio.  (AK.  Upnbr.  «S/>rrf. 
/,  JJ7).  Pit-i-n-ie  ist  also  eine  Umbildung  des  Griechischen  Gottes- 
namens Ilv^'iog  durch  eine  Etruskische  Suffixbildung  wie  Etr. 
Let-un  neben  Lat.  Lat-on-a  von  Gr.  Arix-d  (F.  Gl.  It.  p.  1048), 
Somit  bedeuten  also  die  Dativformen:  Isiminthii  Pitinie  :  J^^iiv^iQ 
Ilvd-coj. 

8uth-i-th  ist  natürlich  in   der  vorliegenden  Weiheinschrift  wie 
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den  behandelten  Grabschriften  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  mit  der 
kung  „setzte,  weihte,  id'tixe^  avtd'rjxej  posit,  poseit,  posuit". 
Die  auf  suth-i-th  folgende  Wortform  i-t  ist  Acc.  Sing,  neutr. 
Pronominalstammes  i-,  von  dem  bereits  oben  e-th  =  Lat.  i-d, 
==  Lat,  i-m,  e-m,  ii-a-m  =  Lat.  e-a-m  nachgewiesen  sind  (s,  oben 
164.  172.  s.  unten  §  251.  571).  Zu  i-t  =  Lat.  i-d  hat  man 
eine  neutrale  Benennung  des  Etruskischen  Candelabers,  auf  den 
ie  demonstrative  Pronominalform  hinweist,  zu  ergänzen  mit  dem 
ini3.e  des  Lateinischen  candelabrum  (Verf.  Krit.  Beitr.  I,  S53)y  wie 
31  der  Aufschrift  der  Nolanischen  Schaale:  Teci  iiam  =  Lat.  De- 
i  u.  a  eam  das  feminine  Substantivum  culchna  für  ^culchnam  = 
culignam  zu  ergänzen  ist. 

Der  Name  des  Mannes,  der  den  bronzenen  Candelaber  von  Vulci 
Apollon  Pythios  und  Smintheus  geweiht  hat,  ist  Vlathi. 
les  Vl-a-th-i  ist  Nom.  Sing,  vom  Stamme  Vl-a-th-io-  für  Ul- 
-"tio-,  indem  v  hier  wie  häufig  an   Stelle   von   u   geschrieben   ist 
'-     -^nten  §  360.  361.  403).     Derselbe  Stamm  ist  enthalten  in  Ul-a- 
"  ^-Ä  -  r-ia(7^.  431)\mili  in  dem  Lateinischen  Familiennamen  Ul-a-t-iu-s. 
Li  der  Inschrift  auf  dem  Fusse   des   Candelabers:   Lclthi   ist, 
der  Besitzer  desselben,  Herr  Valeri,  richtig  bemerkte,  der  Name 
Sronzearbciters  erhalten,  der  den  Candelaber  verfertigt  hat,  und 
Buchstabcnverbindung   enthält   die   abgekürzten   Sclireibweisen 
mindestens  zwei  Namen.     Ich  vergleiche  zu   derselben  die  In- 
^l^Jrift  eines  Sarkophags  von  Viterbo,  F.  2068:  Luvci  Larthi  ril 
^-XIIL     Hier  ist  Luvci  Vorname  und  Larthi  Familienname  (vgl. 
;  -     GL  It.  p.  1010),  und  zwar  können  beide  Nom.  Sing.  masc.  oder 
^*^.  sein.     Für  den  Vornamen  Luvci  erscheint  die  Sigle  Lc.  in  der 
^^f Schrift  einer  Statue  von  Sena,  F.  456:  A.  Semna  Lc,  das  ist: 
^^la   Semna   Lucii   filia.     Also    kann   auch   in   der  Buchstaben- 
^^irtindung  Lclthi  auf  dem  Candelaber  Lc.  die  Sigle  des  mäunlichen 
^oniamens  Luvci  =  Lat.  Lucius  sein.  Lthi  ist  Sigle  des  Vornamens 
^^rthia,  Larthi  (F.  Gl  Itp.  1052.  s.  oben  §  14,  S.  36),  ist  also  auch 
^iue  vollkommen  geeignete  abgekürzte  Schreibweise  für  den  Familien- 
namen Larthi  =  Lat.  Lartius.     Demnach  habe  ich  getrennt  ge- 
schrieben Lc.  Lthi,  und  ergänze   diese   Siglen   zu   Luvci   Larthi, 
das  ist:   Lucius   Lartius,   Name    des   Etruskischen   Toreuten   imd 
Bfonzegiessers,  der  den  Candelaber  angefertigt  hat.     Ich   übersetze 
nach  den  gegebenen  Erklärungen  die  beiden  Inschriften  desselben, 
a.  die  Weiheinschrift  auf  dem  Schafte  des  Candelabers: 
ISiminthii  Pitinie  suthith     it  Vlathi. 
Ufiivd'iGj      Ilvd'ia)  äve^rjxe  id  Ulatius. 
Sminthio     Pythio  posuit 
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h.  ilio  Knnstleriiischrift  auf  dem  Fusse  desselben: 

L[uv]c[i]  L[ar]thi. 
Lucius       Lartius     [feeit]. 
Diesen    Etruskisehen    Inschriften    entsprechen    zahbeiche  Grie- 
chische Weiheinschrift^n,  wie  zum  Beispiel: 

C.  L  Gr.  1794,  h:     Ja^avrig  Aaö^ivsog  ^AöxXaCm  avi%i[ti. 

Maxitag  inotjöe. 

Und  in  demselben  Sinne  wie  Etr.  suth-i-th^  suth-i  „setzte,  weihte' 
sind  in  Griechischen  Weiheinschriften  gebraucht  die  Wortfonuai 
id'f^xev^  apt^ijxevj  avi^ext^  avi^et^  av^erOj  avi^r^xav^kn- 
^ttxav^  avt&iavn  aved-ettjv^  avad'ttav  u.  a.  Im  Lateinischa 
Sprachgebrauche  hat  sich  fiir  Weiheinschrift.en  schon  seit  alter  Zeit 
au  der  Stelle  von  Gr.  avtd^rjxe  u.  a.  dedicavit,  dedicat  u.a.  fest- 
gesetzt, so  zum  Beispiel  in: 

(\  L  Iaü,  /,  1159:    L.  Paconius  Ti.  f.  pr.  dedicayit. 

a.  O,  J,  i'hil:     aodem  et  signu  Herculis  Victoris  impentor 

dedicat 

Noch  hiiutiger  aber  ist  in  altlateinischen  Weiheinschriften  dff 
Begriff  des  ,,(iebens,  Schenkens"  bezeichnet  dnrch  dedit,  dedet, 
donu  dede,  donu  dat,  dono  dedrot,  donu  danunt  wie  imEiros* 
kischen  durch  tetet,  tez  =  Lat  dedit,  thui  =  Lat.  duit,  thuns, 
thunz  =  Jiat.  duerunt. 
§  2<»7.  Häutiger  «als  suth-i-th  tindet  sich  die  Form  suth-i,  suth-ii» 

(irabschritleu  und  Weiheiuschriften.  Es  kommen  hier  zunächst  einip 
Inschriften  in  Betracht,  in  denen  suth-i  mit  dem  abhängigen  Ob- 
joctsaccusativ  eines  Noniens  verbunden  erscheint. 

Dies  ist  der  Fall  in  der  grossen  eingehauenen  Wandinschrift  d«^ 
nu'rkwür<ligen  Grabhauses  von  Torre  di  San  Manno  bei  Perugi» 
über  dem  Kuiidbogenportal,  das  von  dem  Hauptraume  des  Bauwerkes 
in  ein  kleineres  Nebengemach  führt, 

(\ni.  Mou.  IW,  n\  71.  ^,  f.  IV,  3,  F.  1915: 
Cehen  suthi  liinthiu  thues  Sianä; 

etve:  Thaure  Lautne^de; 
caresri:  Aules  Larthial  Precuthurasi,  Larthi«* 
lisvle  Cestnal  Clenarasi: 
eth  fanu:  Lautn.  Precuä; 
ipa  murzua,  cerurum  ein  heczri:  Tunur  Clutiva  zel[u]r  ...f- 

Die  Sclirift  dieser  Inschrift  ist  regelmässig  und  deutlich  und  &^ 
Interpunction  genau,  daher  an  der  Wortabtheilung  nichts  zu  ändern. 
Die  letzten  Wortt^  der  Inschrift  sind  durch  die  Spitze  des  Schluss- 
steines des  Rundbogenportals  unterbrochen.  Fabretti  las  noch  zelur, 
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estabile  giebt  in  der  Abbildung  des  Portals  und  der  Inschrilt  nur 
.  r,  im  Texte  aber  zelur(?).  Zwischen  zel[u]r  und  r  können, 
n  man  die  Spitze  des  Schlusssteines  in  Kechnung  zieht,  durch 
he  hier  die  Inschrift  unterbrochen  ist,  nach  der  Zeichnung  nur 
i  vier  Buchstaben  zerstört  sein,  wie  es  auch  Fabretti  angiebt. 
habe  die  fünf  Sätze  der  Inschrift  so  abgetheilt  und  geschrieben, 
es  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  der  Inschrift  am  förder- 
jten  ist.  Die  bisherigen  Erklärungsversuche  der  Wortformen  der- 
en hat  Conestabile  sorgfältig  zusammengestellt  (Con,  Mon,  Per. 
j).  537  f.  Äppend.  B.).  Man  kann  sich  an  der  angeführten  Stelle 
m  überzeugen,  dass  sie  auf  blosses  Errathen  des  Sinnes  hinaus- 
m,  ohne  von  Lautgestaltung,  Formenbildung  und  grammatischer 
eutung  der  Wortformen  Rechenschaft  abzulegen.  Die  Inschrift 
eht,  abgesehen  von  den  verstümmelten  Schlussworten,  aus  fünf 
en,  von  denen  der  erste  Subject,  Prädicat  suthi  und  Object  ent- 
f  die  vier  folgenden  nur  Subject  und  Object  aufweisen,  so  dass 
Prädicat  suthi  zu  ergänzen  ist.  Alle  Subjecte  sind  also,  wie 
8uth-i  „setzte",  avt^rjxs^  posuit  erhellt,  Namen  von  Dedicanten, 
Objecte  geweihte  Gegenstände,  und  zwar  sind  diese  immer  vor 
n  angeführt. 

Die  Inschrift  beginnt  zu  Anfange  des  ersten  Satzes  mit  dem 
mmengesetzten  demonstrativen  Ortsadverbium  ce-hen  mit  der 
eutung  hi-ce,  die  schon  oben  auf  einem  Grabsteine  von  Perugia 
igewiesen  ist  (s.  oben  §  196)  und  weiter  unten  eingehend  erklärt 
ien  wird  (s.  unten  §  256),  Das  Object  zu  suthi  in  diesem  ersten 
e  ist  enthalten  in  hinthiu  thues.  Hinth-iu  ist  Acc.  Sing,  neutr. 
*hin-th-iu-m  „Todten  angehörig,  Todtenstätte,  Todtenkammer", 
•-t-u-ariu-m,  ein  Nomen,  das  mit  Hin-th-ia  „Todtengöttin",  hin- 
-al  „Todtenschatten",  Hin-th-i-al  „Todtengöttin",  hintha-cape 
dtenlade",  ümbr.  hon-du  „Tödtung",  Skr.  han-ti  schlägt,  „tödtet" 
Wz.  ghan-  schlagen,  „tödten"  stammt  (s,  oben  §  79.  80. 179).  Zu 
-th-iu  gehört  der  Acc.  Sing,  neutr.  des  Substantivums  thu-eä,  das 
dem  Suffix  -es  gebildet  ist  von  der  Wurzel  Etr.  thu-,  Lat.  du-, 
enform  von  da-  geben,  und  do-nu-m  „Gabe"  bedeutet  (s,  oben 
^2.204);  und  zwar  ist  thu-es  =  Lat.  do-nu-m  als  Apposition  zu 
-th-iu  =  Lat.  mor-t-u-ari-u-m  „Todtenstätte,  Begräbniss"  zu 
en.  Das  Subject  dieses  Satzes  ist  Si-an-ö  vom  Stamme  Si-ano-, 
Nominativform  derselben  Form  wie  Seth-1-an-ö,  Cul-ä-an-ä, 
linth-i-an-s,  Her-in-s,  Clev-s-in-s  u.  a.  (h,  oben  §  110.  111). 
m-^  ist  desselben  Stammes  wie  Si-ant-e,  Se-i-ant-e,  Se-i- 
-i,  Lat.  Se-ia  und  derselbe  Name  wie  Lat.  Se-i-anu-s  (s.  unten 
94).     Demnach   bedeutet   dieser   erste  Satz   der  Grabschrift   von 
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Torre  di  äan  Muiino:  Hice  posuit  mortuarium  donum  Seianof. 
.«hit.T  setzte  «He  Tcnlteiikauimer  her  alä  Gabe  Seianuö'^^  und  mit  hin- 
tkiu   ist  uatürlick  ilie  Todtenkaininer  gemeint.   Gber  deren  EiDffaig 
«lie  luschrift  ^esehrieben  steht. 

In  den  nun  folgenden  Sätzen   sind  die  nach   meiner  Satzabdiet- 
luug    vor    dem    Kulun    stehenden    Worte    die   Objeetsaceusatire  Jer 
gegebenen  <iegenstande.  ilie  demselben  folgenden  Worte  die  Subject»- 
nominative  der  Namen  von  Dedieanten.    In  dem  zweiten  Satze  kau 
etve  Aec.  Sing,   eines  I- Stammes  sein  nach  Art   von  tenve,  thus* 
ehulthe,   fiisle.  Verse,  cape,  hiutha-cape  (s.  oben  §  17S.  179). 
hoeh  bieten  sich  lur  das  Wurt  so  verschiedene  Möglichkeiten  etyno- 
logischer  Erklärung,  dass  ich  seine  Bedeutung  dahingestellt  sein  lasMi 
niuss.     Der  eine  Subjeetsnominativ  dieses  Satzes  ist  Thaure,  Noo. 
Sing.  =  Etr.  Thaurus  //'.  J!mmk  ,<.  ohm  §  Wi).  Lat.  Taurus,  unl 
zwar  ist  Tiiaure  Noniinativfonn  eines  Zunamens  wie  Etr.  Raafe  » 
Lat.    Uufus.    Etr.    Palpe    =    Lat.    Balbus,    Etr.    Crespe   =  IjI 
Oispiis  u.a.  is.  nUn  ,^' .V/>.   Ihiraus  folgt,  dass  der  andere  Subjecti- 
uoniinativ  ilieses  Satzes  Lautn-e-sc-le  eine  Diminutivform  i^  tob 
Familiennamen    Lautn-i    mit    dem    Stamme   Lautn-io-.     Dkse  i^t 
gebildet  mit  dem  Dimimitivsuitix  -sco  «=:  fir.  -0x0  in  xaAa^i-tfioSf 
xoTi'Ai'-axü-j?.    ttß/fipi'-axü-s?*    Lat.    Syri-scu-s,    Satyri-scu-*, 
lalathi-seu-s   u.  a.  f Sclurabef  Ih*  dimiH.  Graec.  et  Latin.  p.uOß 
Das  zweite   diminutive  Suttix    von    Lautn-e-sc-Ie  ist  das  oben  be 
sproiheiie   -1«»   (s.  oUu  ,^'  .V.Vy.      Wie  in  diesem  Etruskischeu  Xamffl 
tindeu  sich   die   beiden   iliminutiven  SufBxe   -sko   und  -lo  zusammen 
in    Gr.    Tpo;i;/-<;xi'-Ao-*:,    Lat.    trochi-sci-lu-s   (a.   O.  p,  ä4j.    In 
Lautn-e-se-Ie   ist   das   -io  des   Stammes  Lautn-io-  durch  ie  zn  e 
versrhmolzeii  (s,  uhU-u  ,^'  .-Aso*.  44l*h 

Im  dritten  Satze   der  vorstehenden   Inschrift   kann   caresri  nnr 
Objectsaccusativ  eines  gegebenen  Gegenstandes  sein,  da  ein  Familien- 
name mit  dem  Ausgange  -esri  oder  -sri  in  den  Etruskischeu  Spr«?b* 
tlenkmiilern  sonst   ohne  Beispiel  ist,  und  zwar  kann  das  Wort  Aec 
Sing,  eines  1 -Stammes  sein  wie  capi  für  capim  (s,  uUn  §179)^ 
eines  Stammes  auf  -io  wie  tufi  für  *tufium  (^.  oben  §  170).   Aber 
die  Bedeutung  des  Wortes  ist  mir  dunkel  geblieben.  Von  den  beiden 
gebenden   Personen   dieses   Satzes   ist  die  eine  genannt   Aules  Lar- 
thial   Precuthurasi.      Hier   ist   Aule-s   wie    sonst  Gen.  Sing,  ies 
Vornamens  Aule   von   derselben  Form   wie  die  Gen.  Sing,  der  ^o^ 
namen  Tite-s,  Sethre-s,  Cneve-s  zu  den  Nominativen  Tite,  Sethre, 
Cneve  (s.  oImu  ^  Jäi):  Larthial  ist  Mutterstammname.   Folglich  ist 
Precu-thur-a-s-i   Nom.   Sing,   des   Familiennamens    der   genanntäi 
Person^  ein  rompositum  wie  Tuuiia-tliura-s,  Velthuri-thura  Nodl 


—     577     — 

Sng.  masc.^  Anei-thura  Abi.  Sing,  fem.,  Anei-thura-s  Gen.  Sing. 
Söul.,  Velthina-thura-ö  Nom.  Plnr.  masc,  Velthina-thura-l  Nom. 
Plnr.  fem.  Es  wird  sich  herausstellen;  dass  in  diesen  Compositen 
ler  erste  Bestandtheil  immer  ein  Familienname  ist;  der  zweite  ein 
Beiwort  -thnra-ä;  -thurä  =  Sanskr.  sthüra-s,  sthüra  „stark" 
k.  wnkn  §  347),  Ein  Compositum  derselben  Art  ist  der  zusammen- 
esetzte  Stamm  Precu-thura-  in  Precu-thura-s-i,  der  sich  zu 
sxn  einfachen  Familiennamen  Precu-I  im  vierten  Satze  dieser  In- 
lirift  verhalt  wie  in  der  grossen  Inschrift;  des  Cippus  von  Perugia  der 
Lsammengesetzte  Familienname  Yelthina-thura  zu  dem  einfachen 
^schlechtsnamenVelthina.  Von  Precu-thura-  ist  Precu-thura- S-i 
vt,  demselben  Doppelsuffix  -s-io  weiter  gebildet  wie  Clenara-s-i 
»xn  Stamme  Glenara-  der  in  Rede  stehenden  Inschrift.  Die  zweite 
»l3ende  oder  weihende  Person  des  dritten  Satzes  heisst:  Larthia- 
ei^le  Cestnal  Glenarali.  In  dieser  ist  Larthi-ali-svle  Nom. 
jag.  masc.  für  *Larthi-ali-cule  (s.  oben  §34),  Diminutivform  vom 
Ixitterstammnamen  Larthi-ali-,  der  vom  Vornamen  der  Mutter 
Cbrthia  gebildet  ist;  Cestn-al  ist  MutterstammnamC;  gebildet  vom 
'amiliennamen  der  Mutter  Cestna-,  Clenara-l-i  Nom.  Sing.  masc. 
«8  Familiennamens,  wie  der  Nom.  Sing.  masc.  Larthi-ali-svle 
öhrt  Daraus  ergebt  sich,  dass  man  auch  Precu-thura-s-i  filr 
'^en  Nom.  Sing.  masc.  anzusehen  hat.  Die  Namen  der  beiden  De- 
ucanten  des  dritten  Satzes  bedeuten  also:  Auli  filius  Lartia  matre 
i^atus  Precnturasius  und:  filiolus  Lartiae  Cestinae  Clena- 
raaius. 

Der  vierte  Satz  der  Portalinschrift:  eth  fanu:  Lautn.  Precus 
ist  schon  oben  übersetzt  worden:  id  sepulcrum  effatum  Lautinia 
D^atre  natus  Precu^  [posuit]  (s.  oben  §  164),  Lautn.  habe  ich 
^ler  als  die  mehr&ch  vorkommende  Abkürzung  des  Abi.  Sing.  fem. 
*^»utxÄi  gefasst  (s,  oben  §  39,  44).  So  erscheint  Lautn.  auch  in  der 
^leirinschrift  der  Grotta  del  Tifone,  .*?.  oben  §  174:  Lautn.  Pumpus 
'Cuu.^g^  (iajs  igt:  Lautinia  matre  natus  Pompus  Scunus,  und 
^  de^  Inschrift  einer  Grabsäule  unbekannten  Fundortes,  F,  3578: 
Uaifilei]  Precuä  Lautn.  eter[i],  das  ist:  Anainia  Preci  uxor 
jauti^iia  matre  nata  altera.  Precu-s  in  der  Inschrift  von  Torre 
'ö  oa:tx  Manno  ist  die  vollere  Nominativform  des  Familiennamens  für 
Ptecu  (F.  Gl.  It,  p.  1451,  Prim,  mj^l,  n.  870,  s.  oben  §  107), 

Von  den  Objectsaccusativen  des  letzten  Satzes  sind  bereits  erklärt 
irotden:  ipa  für  *ipam  =  Gr.  ißr}v^  Lat.  ollam,  und  mur-z-ua  für 
'mur-z-ua-m,  *mur-t-ua-m,  der  Form  nach  =  Lat.  mor-t-ua-m, 
der  Bedeutung  nach  mor-t-u-ale-m  (s,  oben  §  174,  fWO),  so  dass  ipa 
iDorzua  bedeutet  ollam   einerariam,  also   ein  Grabgeräth,   wie  es 

C'OISI»,  Einukilche  Spracbdeukuailler.  37 


—    578     — 

sich  in  Etruskisi-hen  Orübem  so  vielfach  gefunden  hat  Ihn  darf 
daher  srlüiesseu.  dass  auch  eer-n-ru-m  eine  Fonn  des  Aec  Sing. 
ist,  die  ein  (irabgerath  bedeutet  Ich  erkläre  daher  cer-n-m-B 
durch  das  Lateinische  Wort  cer-io-Ia-re  Waehskerzenleuchter^Casde- 
laber,  das  nur  aus  Inschriften  bekannt  ist^  zum  Beispiel  Or.  46S8: 
Collegio  centonariorum  ....  cum  basi  marmorea  et  ceriolarib[Q8] 
duobus  aereis  habentibus  effigiem  Cupidinis  tenentis  cili* 
thos  L.  Sextüius  Seleucus  decurio  d[ono]  d[edit]  (ygl.  ceriolirii, 
Or.  ^515),  Hier  sind  zwei  bronzene  Wachskerzenleuchter  genaoo^ 
auf  deren  Schaft  ein  Amor  dargestellt  war^  welcher  in  jeder  Hail 
einen  Blumenkelch  emporhielt  als  Gefass  zum  Einstecken  oder  kir 
spiessen  je  einer  Wachskerze,  also  zweiarmige  bronzene  CandelilKL 
Cer-io-lä-re  ist  mit  dem  Suffix  -ri  gebildet  von  dem  DiminotiTVi 
cer-io-lä-  „kleine  Wachskerze**  von  cer-ia-  „Wachskerze",  d» 
selben  Wort  wie  cer-oa  ,, wächsern**,  vom  Grundwort  cera  Wid»^ 
und  cer-io-la  verhält  sich  zu  cer-ia-,  wie  unc-io-la,  fil-io-U» 
man-io-la,  hor-io-la  zu  unc-ia,  fil-ia,  man-ia^  hor-ia  (J^f* 
Aussjn-,  II j  14:->,  :^  A.).  Cer-io-lä-re  ist  also  von  cer-io-li- gt* 
bildet  wie  molä-ri-s.  [>almä-ri-s,  tutelä-ri-s  von  den  StimiDei 
molä-,  palniä-,  tutelä-*)  und  bedeutet  eigentlich  „zum  Wachsken- 
lein  gehöriges  <ieräth'\  In  ähnlicher  Weise  ist  das  Etmskische  IR^oit 
cer-u-ru-m  mit  dem  Sui^x  -ro  gebildet  vom  Grundworte  ccr-n-, 
cor-o-  Wachs.  Wachskerze  =  Gr.  xi^p-o'-jj  W'achs,  xiyp-o-i' W«^l^ 
kiTztMi,  lietleutet  alst>  „zur  Wachskerze  gehöriges  Geräth*',  cer-io- 
hi-re,  WarhskerzenliMuhter,  Candelaber.  »So  ist  tulä-ru  „zum  tink« 
gehürigos  Diug,  <irabmal"  mit  dem  Suftix  -ro  gebildet  vom  Stamm? 
tulä-  <irab  fs.  oIhii  ,'^'  lOüh  Schon  oben  ist  davon  die  Rede  gewesen, 
dass  OS  /w«*ierl<'i  Arten  dor  grossen  Etruskischen  Bronzeleuchter  giebt. 
Korzenleuditer  mit  Durnon  oder  Haken  versehen,  um  die  Kenö 
daran  aufzuspiessen.  Candelaber  im  eigentlichen  Sinne,  und  Lampen* 
Ständer  oder  Lampenhalter  mit  flachen  Tellern,  um  Lampen  ixsm 
zu  setzen,  und  dass  »»in  Lampenständer  für  Thoulampen  im  Etros" 
kisclit^n  ac-il-un-e  genannt  wird,  mit  dem  SufBx  -un  weiter  gebflW 
von  ae-il  Tliongeräth,  Thonlampe  (^^  (>ben  §  180). 

Auf  cerurum  folgt  die  Conjunetion  ei-n  „und*',  die  der  Oab* 
seilen  ei-n,  i-ni',  i-m'-m  ,,uud''  entspricht  wie  der  Umbrischen  ei-ne, 
e-ne,    e-ne-m,    e-no-m    „und"   (s,   oben   §  SiK   169.    ISO,  s.  «nie« 


*i  Meine  frühere  Angabe,  dass  an  diese  femininen  auf  -a  aaslautenden 
Stiimme  das  Doppelsuffix  -fi-ri  getreten  sei  (Krit.  Beitr,  S.  SSl)^  ist  ungenau 
^jefasst.  Aus  Bildungen  wie  molä-ri-»,  palmä-ri-s  u.  a.  bot  sich  iu  d« 
Sprache  zum  Theil  di»*.  Snnixfünn  -ä-ri  erst  entwickelt. 


.T' 


—     570     — 

5X  AK.  Umbr,  Sprd.  I,  160.  Verf.  Äusspr.  I,  387.  2  A.).  Das 
h  die  Conjunction  ein  mit  cerurum  verbundene  Wort  heczri 
s  also  wie  dieses  Objectsaceusativ  eines  für  das  Grab  her- 
^benen  nnd  geweihten  Gegenstandes  sein.  In  heczri  ist  cz 
'h  Assibilation  aus  c  entstanden  wie  in  Velczna,  Velcznas, 
cznaly  Velcznei  neben  Velcia,  Velcial  «.  a.  (s.  unten  §  353), 
a-czl  för  *cram-culu-m  (a.  0.).  Und  zwar  kann  heczri  ent- 
er Acc.  Sing,  eines  I-stammes  sein  wie  capi  für  *capim  (s.  oben 
79),  oder  eines  Stammes  auf  -io  wie  tufi  für  *tufium  (s.  oben 
70).  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  heczri  habe  ich  nur  Ver- 
bungen,  die  besser  verschwiegen  bleiben.  Die  Conjunction  ein 
i*'  vor  heczri  lehrt,  dass  dieses  der  letzte  der  genannten  für  das 
b  von  einer  und  derselben  Person  hergegebenen  Gegenstände  ist, 

somit  das  folgende  Wort  Tunur  ein  Name  eines  Dedicanten  im 
1.  Sing.  ist.  Tun-u-r  ist  eine  Nominativform,  welche  die  Endung 
I  eingebüsst  hat  wie  Velth-u-r,  Thuc-e-r,  Cver,  Achu-vit-r  u.a., 
.  Frunt-e-r,  Umbr.  ag-e-r,  Lat.  ag-e-r,  pu-e-r,  ten-e-r  u.  a. 
hen  §  119—122).  Tun-u-r  für  *Tun-u-ru-s  ist  ein  mit  dem  Suffix 
gebildeter  Familienname  wie  Larth-u-ru-s,  Fan-u-ru-s,  Anc-a- 
8,  Pet-ru-ä,  Um-ru-s,  Larth-ru,  Pet-ru  (s.  oben  §  105.  107). 
a-u-r  steht  neben  den  Familiennamen  Tunu  (s.  oben  §  107),  neben 
weiblichen  Form  desselben  Tuna  (F.  2375,  b)  und  dem  Lateinischen 
itilnamen  Tunn-iu-s  (F.  Gl.  It.  p,  1662).  Ob  der  auf  Tunur 
;ende  Name  Clu-t-i-va  Nom.  Sing.  masc.  eines  Zunamens  ist,  oder 
L  Sing.  fem.  des  Muttemamens,  lässt  sich  mit  voller  Gewissheit 
kt  entscheiden   wegen   der   Verstümmelung  der   folgenden   Worte 

in  Rede  stehenden  Inschrift.  Ich  gebe  in  der  Uebersetzung  der 
teren  Auffassung  den  Vorzug,  weil  in  der  Etruskischen  Personen- 
lennung  eine  Bezeichnung  der  Abstammung  viel  häufiger  ist  als 

Zuname,  also  auch  hier  eher  zu  erwarten  ist.  Clu-t-i-va  ist 
enfaUs  verwandt  mit  Lai  Clu-t-iu-s,  Clu-ent-iu-s,  Clu-a-t-ia, 
)v-iu-8,  Clov-a-t-iu-s,  in-clu-tu-s,  clu-e-re  u.  a.  (F.  Gl.  It. 
S76  f.  Verf.  Aus^.  II j  1057,  c.  2.  2  A.).  In  den  letzten  ver- 
imnelten  Worten  der  obigen  Grabinschrift:  zel[u]r  ....r  ist  ver- 
jilich  noch  der  Accusativ  eines  gegebenen  Gegenstandes  imd  der* 
ninativ  einer  gebenden  Person  enthalten  gewesen. 

Nachdem    die    grammatischen   Formen    der   Portalinschrift    von 
re  di  San  Manno  erläutert  sind,  stelle  ich  nun  den  ganzen  Text 
elben  mit  der  Lateinischen  Uebersetzung  hier  zusammen: 
ehen  suthi         hinthiu  thueS     Sians; 

ic        avi^rixB  mortuarium  donum  Seianus; 
posnit 
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etve:      Tliaure  Ijaiitnescle; 

-em:  Taurus  Lautiuiolus  [avi&tpu]] 

caresri:  Aules  Larthial  Precuthunwi,  Lu- 

-im(V):     Auli  filius    Lartia  matre  natus  Precutuiasias,  Lv- 
-iunu'V): 

thialisvle       Cestnal  Clenaiaai; 

tiac  filioIii8  Cestinae  filius  Clenarasina  [ivi9i^\) 

etil  fanu:  Lautn.  Precul; 

id     cffatum  sepulcrum:  Lautinia  matre  natus  Plnecus  [an^l; 

murzua.  cerurum  ein    heczri:  Tunnr 


ipa 

ißt^v      mortualeiu,    coriolare 

ollum    ciiierariam,  caudelabrum 


et 


-im(?):      Tunoiw 
-iumC?): 

Clutiva  zel[u]r r. 

Clutiva  matre  natus  (?)       —       -    [avi^\ 

Die  Portalinsehrift  von  Torre  di  San  Manno  bei  Perugii 
ist  also  eine  Schenkungs-  und  Stiftungsurkuude  f&r  m  Gnk, 
dersel]>en  Art  wie  die  erklarte  Sarkophaginsehrift  Ton  Pof^o  del  CtM- 
luecio  (s.  ffficn  ,§>'  ^O(i)  und  wie  die  Pfeilerinschrift  des  Grotta  dd  Tiftif 
genannten  Grabes  der  Nekropole  von  Tarquinii  (s,  oben  §  164,  Hfy 
Kürzere  Schenkungs-  und  Stiftungsurkunden  sind  auch  die  Insdurita 
auf  Grabsteinen,  Grabsiiulen  und  Cippen  von  Florenz,  MontepnlciaflO 
und  Perugia  mit  d<*n  Wortfomien  tular,  tularu,  die  oben  erklW 
sind  (s.  nUn  §  JiüO.  Da  die  gegebene  Erklärung  der  Inschrift  toö 
Torre  di  ^:^an  Manno,  wenn  sie  auch  die  Bedeutung  einzelner  Wörter 
iiiclit  völlig  aufzuhellen  vermocht  hat,  im  Einklang  steht  mit  allen 
sonst  ersichtliehon  ( resotzen  Etruakischer  Lautgestaltung  und  Formen- 
bildmig,  im  Eiiiklaii«^  mit  dem  Inhalte  anderer  Etruskischer  Grab- 
urkundeii  und  zahlreicher  Lateinischer  und  Griechischer  Grabinschriften, 
im  Einklang  mit  dem  vorgefundenen  Bestände  von  Einrichtungen  und 
Gegenständen  der  P^truskischen  Gräber,  so  darf  sie  den  Anspruch 
erheben,  in  ihren  wt'sentlichen  Bestandtheilen  als  richtig  zu  gelt<fB. 
Die  viel  besprochene,  bisher  zwischen  den  Archäologen  noch  streitige 
Frage,  ob  das  merkwürdige  Etruskische  Gebäude  von  Torre  di  San 
Manno,  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einst  über  der  Erde  stand, 
ein  Tempel  war  oder  ein  (Jrabhaus  (Cofi.  Man,  Per.  JV,  p.  6  f,  7.8a 
ist  <lurch  die  vorstehende  sprachliche  Erklärung  der  Insclirift  dos 
Gebäudes,  insbesondere  durch  die  Worte  hinthiu  ,,Todten8tätte. 
Todtenhaus",  mortuarium,  eth  fanu  „dieses  geweihte  Grab",  hoc 
eft'atum  sepulcrum,  ipa  murzua  „Todtenaschenkrug"  tßiji'  uior- 
tualeni,  oll  am  cinerariam,  zu  Gunsten  der  letzteren   Ansicht  ent- 
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Dass  sich  schon  seit  der  Zeit  des  Sinibaldo  Tassi  und 
illi  Vincenzo  zu  Perugia  in  diesem  Grabhause  von  Torre 
Manno  kein  Grabgeräth  mehr  vorfand  (a.  0,p,  7),  ist  so  be- 
y  als  dass  zahkeiche  andere  Etruskische  Grabkammern  ^  die 
g  ausgeplündert  wurden,  seit  unvordenklichen  Zeiten  leere 
sind.  Und  wenn  Lanzi  richtig  bemerkt  hat,  dass  die  Portal- 

dieses  Gsabhauses  in  ihren  Wortformen  und  Wendungen 
len  ist  von  den  gewöhnlichen  Grabinschriften  Etruskischer 
isten  und  Grabziegel, -so  kommt  das  eben  daher,  weil  sie 
enkungs-  und  Stiftungsurkunde  für  ein  Grab  ist,  nicht  eine 
ischrift  an  einen  Verstorbenen  wie  diese.  Durch  das  Wort 
b  das  Grabhaus  von  Torre  di  San  Manno  als  eine  „heilig 
ene,'  geweihte"  Stätte  bezeichnet,  geheiligt  den  Gottheiten 
js  und  der  Unterwelt,  diis  manibus  sacrum,  und  unzweifel- 
1  diesen  Gottheiten  in  dem  grossen  Hauptgemache  des  Ge- 
,n  Gedächtnisstagen  und  bei  Todtenfesten  einst  Opfer  gebracht 
wie  auf  den  aras  peras,  den  Brandopferaltären  des  Grab- 
s  in  dem  Erbbegräbniss  der  Velthinas  bei  Perugia,  von 
grosse  Graburkunde  auf  dem  Cippus  von  Perugia  berichtet 
§  184.  vgl  §  176.  174.  171.  165.  153),  und  in  dem  grossen 
mache  des  prächtigen  Erbbegräbnisses  der  Yelimnas  bei 
(C(m.  Mon.  Per.  IL  Tavole  /,  2).  In  dem  hinthiu  „Todten- 
'  genannten  Seitengemach  von  Torre  di  San  Manno  wurden 
3igesetzt  wie  in  den  Grabkammem  neben  dem  Grabsaal  der 
9.  In  den  Gemächern  jenes  Grabhauses  waren.  Aschenkrüge, 
!  Candelaber  und  anderes  Grabgeräth  aufgestellt,  wie  es  in 
»Urkunde  des  Sarkophags  von  Castelluccio  und  in  der  Pfeiler- 

der  Grotta  del  Tifone  bei  Tarquinii  erwähnt  wird,  und  in 
en  Etruskischen  Gräbern  aufgefunden  worden  ist. 

Perfectform  suthi  kommt  femer  vor  in  einer  Inschrift  der 
del  Tifone  bei  Corneto,  deren  Wortformen,  so  weit  es 
3  Verstümmelung  zulässt,  meist  schon  oben  erklärt  sind. 

:     Eth   fanu  öathec  Lautn. 

Id      effatum  sepulcrum   rite  factum   Lautinia  matre 

Pumpus    Scunus    suthi  ti  in    Plenzna 

natus    Pompus    Scunus    avi^rixB     istic    in    Plensina 

posuit         hie 

Teisnica   cal.  ipa      ma.    a[n]i    tineri   nuti8[u8]    .  .  . 

—        capulum    tßviv    —      - —        —  — 

namutn[e]  ipa     t[r] ....  niclte 
—         tßriv   —  — 
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(s,  oben  §  164,  174)*),    Ausser  den  bereits  erklärten  Worten  ist  li 

nur  noch  cal.  erkennbar,  abgestumpft  oder  in  der  Schreibweise  i 

gekürzt  aus  calu  für  *calum  Todtenlade,  Sarkophag  (s.  unten  §2, 

213,  222,  225),    Dass  vor  und  nach  den  Objectsaccusativen  cal.  n 

ipa   Namen    von    Dedicanten    im    Nominativ    geschrieben    gestand 

haben,  ist  klar,  mehr  aber  auch  nicht.     Es  lässt  sich  nicht  ein) 

bestimmen,  ob  Teisnica  Abi.  Sing.  fem.  ist  und  «zu  dem  AbL  Sii 

fem.  Flenzna  gehört,  oder  Nom.  Sing.  fem.  ist  und  eine  Dedicaoi 

bezeichnet.    Die  Accusativformen  cal.  und  ipa  sind  von  dem  vorhe 

gehenden  Verbum  öuthi  „setzte,  weihte"  abhängig  zu  denken.   Z 

der  siebenten  Zeile  der  stark  beschädigten  Inschrift  lässt  sich  no« 

die  Accusativform  thunchu[lthe]m  mit  Wahrscheinlichkeit  erkenn« 

(F,  t  XIjII,  2279),  die  von  dem  oben  erklärten  Acc  Sing,  thunc' 

ul-the  nur  durch  Wahrung  des  auslautenden  m  verschieden  ist,  aL 

„Denkmal"  bedeutet  (s,  oben  §  178).    Aus  den  erhaltenen  und  eikem 

baren  Bruchstücken  der  obigen  Pfeilerinschrift  erhellt  also,  dass  Pai 

pus  Scunus  von  Tarquinii  die  jetzt  Grotta  del  Tifone  genam 

Grabkammer  stiftete  und  weihte,  dass  dieselbe  ein  fanu  war,  ein  d 

unterirdischen  Gottheiten  geweihter  Raum.  Ich  habe  in  dieser  geweiht 

Grabkammer  ausser  der  Pfeilerinschrift  noch  drei  Etruskische  n 

zwei  Lateinische  Wandinschriften  vorgefunden,  roth  oder  schw 

aufgemalt,  eingeritzt  und  schwarz  ausgemalt  und  eingehauen  ohne  y 

Spur  von  Farbe.   Da  die  Etruskischen  Inschriften  dieses  Grabes  aH 

thümliche  eckige  Formen  aufweisen,  die  beiden  Lateinischen  hingen 

Buchstabenformen  der  Eaiserzeit,  so  muss  dieses  altetruskische  ffl 

lange  Zeit  benutzt  worden  sein  ebenso  wie  das  Erbbegrabniss  der  T 

quinier  von  Caere  und  das  kürzlich  aufgedeckte  Grab  der  Alsii 

von  Tarquinii  (s,  oben  §  88).     Das  zweimal  wiederholte  Wort 

Inschrift  ipa  beweist,  dass  in  der  Grabkammer  mehrere  Aschentc 

aufgestellt  waren;  das  Wort  cal.  für  calu  bezeichnete  einen  Sar 

phag  derselben.    Das  ist  wahrscheinlich  der  noch  in  dem  Grabe 

findliche  alte  Sarkophag  mit  verstümmelter  Inschrift,  nach  me 

Zeichnung:  [ajeicna pr  .  . . .  ril  XXX,  aus  der  nur  nod 

sichtlich  ist,  dass  die  in  dem  Sarkophag  beigesetzte  Person  30  J 
alt  war  (vgl.  F,  2284),  Die  Pfeilerinschrift  der  Grotta  de?l 
föne  in  der  Nekropole  von  Tarquinii  war  also  dieSchenkungs  — 
Stiftungsurkunde  eines   Grabes  wie   die  Sarkophaginschri 


*)  Dass  ich  das  erste  Wort  dieser  Inschrift  richtig  eth  gelesen 
stätigen  auch  die  jetzt  in  meine  Hand  gelangten  Originalabschriften  dersel' 
U.  Kell  ermann,  die  nach  dem  e  nur  einen  ganz  unsicher  gezeichnete'^^ 
rechten  Strich  zeigen  statt  eines  regchechten  i.  Oben  ist  suthi  verdru^^ 
öuthi. 
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gio  del  Castelluccio  (s.  oben  §  206)  und  die  Portalinschrift  des 
bhauses  Ton  Torre  di  San  Manno. 

Auf  den  Thürsteinen  des  Portals  zu  dem  Erbbegräbniss  der 
nilie  Cvenle  bei  Siena  fand  sich  bei  der  Entdeckung  desselben 
ende  Inschrift  vor, 

i,  Mas.  Eir.  III,  a.  2.  t  XII,  A.  p.  07: 
larthl  Cvenle^  ta  suthi  man[a]l. 

5u Ice. 

giebt  die  Inschrift  des  Portals  Gori,  und  genau  ebenso  eine 
bere  Federzeichnung,  mit  Wasserfarben  ausgemalt,  die  kurz 
b  der  Aufdeckung  des  Grabes  am  13.  December  1728  beim  Ziehen 
«  Grabens  in  der  Vigna  von  Giov.  Batt.  Tommasi  bei  Monta- 
to  unweit  Siena  von  einem  Augenzeugen  mit  Benutzung  der 
en  Copien  der  Inschriften  von  Giov.  Pecci  und  Ludov.  Cinughi 
efertigt  ist,  jetzt  enthalten  in  einem  gebundenen  Manuscript  der 
iskischen  Scheden  von  0.  Kell  ermann,  die  mir  von  den  Leitern 
Archäologischen  Instituts  zu  Rom  für  meine  gegenwärtigen  Zwecke 
ndlichst  zur  Verfügung  gestellt  sind.     Dasselbe  Manuscript   ent- 

auch  farbige  Abbildungen  sämmtlicher  in  dem  Grabe  der  Cvenle 
^fondenen  Aschenkisten  und  Aschentöpfe   mit   ihren  Inschriften 

einen  sorgfältigen  Fundbericht.  Also  die  beiden  ältesten  Facsi- 
>s  der  in  Rede  stehenden  Portalinschrift,  die  uns  erhalten  sind, 
3n  als  erstes  Wort  derselben  Larthl,  und  erst  Lanzi,  der  die  In- 
ift  nur  aus  Gori  kennt  und  die  Worte  n^^ch  suthi  ganz  fehlerhaft 
lei^ebt,  hat  Larthl  in  Larthi  geändert  (Sagg.  d.  l.  Etr.  II,  392, 
67.  not  2  A.  F,  367).  Larthl  ist  aber  eine  auch  sonst  vorkommende 
reibweise  des  Vaterstammnamens  Larthal  (Fahr,  Prim,  suppl, 
37.  s.  oben  §  29,  S.  101  f.  s.  unten  §  224.  253.  254),  also  in  der 
ennung  der  Stiflerin  des  Erbbegräbnisses  von  Montaperto  ebenso 
am  Platze  wie  in  anderen  Frauennamen  (s.  oben  §  29,  S.  101). 
nle-^  ist  Gen.  Sing.  masc.  des  Familiennamens,  von  dem  die 
Bgste  und  am  besten  verbürgte  Form  des  Nom.  Sing.  masc.  Cvenle 
(F.  367.  368.  369.  372.  376.  382),  daneben  aber  auch  eine  Form 
ilne  vorkommt,  an  zwei  Stellen  sicher  überliefert  (F.  373.  377)^ 
drei  anderen  ziemlich  sicher  (F.  375.  386.  392),  während  mehr- 
L  die  üeberlieferung  zwischen  beiden  Formen  schwankt  Cvenle-^ 
3ine  Form  des  Gen.  Sing.  masc.  von  einem  Stamme  auf  -io  wie 
le-ö,  Afle-*ö,  Caspre-s  u.  a.  (s.  oben  §  144),  also  vom  Familien- 
len  des  Ehemanns  der  Frau  Larthal.  Es  lässt  sich  also  nicht 
;nen,  dass  aus  Cvenle  durch  Umstellung  der  Liquida  1  die  für 
Aussprache  bequemere  Namensform  Cvelne  entstanden  ist;  aber 
feis  Annahme,  dass  Etr.  Cvenle  derselbe  Name  sei  wie  der  La- 
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teiuiäch-Etruskiäche  Cilnius,  und  dass  das  in  Rede  stehende  Gnb 
bei  Siena  der  Familie  des  Maecenas  gehört  habe  (Osserv.  JäLYl 
126.  146.  iMnzi,  Sagy.  d.  l  Eb\  II,  p.  295,  n.  ö8.  ei  J8),  ist  mcht 
haltbar,  da  jene  Familie  zu  Arretium  ansässig  und  owihtig  lu, 
nicht  zu  Sena,  und  der  einheimisch  Etruskische  Name  derselbea  toi 
Cilni  lautete  (F.  462)  wie  der  dazu  gehörige  Frauenname  zqSobdi: 
Cilnia  (F.  2013).  Das  Prädicat  der  Weiheinschrift  ist  suth-i  „BeW», 
weihte".  Das  Object  derselben  besteht  aus  den  beiden  Wörtern  ti 
und  manal.  Ta  ist  Aec.  Sing.  fem.  vom  demonsiratiTen  ProBominal- 
stamme  tä-,  to-,  fem.  tä-,  für  *ta-m,  also  entapreehend  dm  Lit 
-ta-m  in  is-ta-m  und  der  Lateinischen  Conjunction  ta-m  ($.  mitfli 
^  256).  Zu  diesem  Pronominalstamm  gehört  auch  die  Form  des  Loe. 
Sing.  masc.  ti  in  der  Pfeilerinschrift  von  Tarquinii  (s,  oben  §  lU)* 
Zu  ta  hat  man  zu  ergänzen  celam  Grabkammer  oder  vesanam  Todien- 
wohnstötte  (s.  oben  ^^  118. 197),  und  gemeint  ist  damit  die  Grabkamoer 
der  Cvenle,  an  deren  Eingang  die  obige  Inschrift  geschrieben  stani 
Man-al,  dessen  zweites  a  zwar  beschädigt,  aber  noch  deutlich  kenntUd 
ist,  findet  sich  ausser  in  dieser  Weiheinschrift  noch  einmal  (jP.  l^j> 
aber  in  einer  so  lückenhaft  und  fehlerhaft  überlieferten  Inschrift^  ditf 
aus  derselben  kein  weiterer  Aufschluss  zu  gewinnen  ist.  Man-alut 
vom  Stamme  mani-  iu  mani-m  «s  Lat.  mani-um  (s,  oben  §  lÜ) 
mit  dem  Suffix  -ali  weiter  gebildet  wie  Lat  fin-ali-s,  crin-ili-« 
von  den  I-stUmmen  fini-,  crini-^  indem  im  Etruskischen  wie  io 
Lateinischen  das  auslautende  i  des  Stammes  schwand  vor  dem  an- 
lautenden a  des  Suffixes  -ali.  Man-al  ist  jedenfalls  eine  AccusiiiT- 
lorra  derselben  Art  wie  die  neutralen  Formen  des  Acc.  Sing,  spur-al, 
thu-z-al,  ac-i-1,  welche  das  auslautende  i  des  Stammes  eingebii^ 
haben  (s.  oben  §  179),  also  wie  diese  ein  Acc.  Sing,  neutr.  von  eineiD 
l-süimnie.  Dies  wird  dadurch  bestätigt^  dass  die  Accusative  masc 
und  fem.  von  I-stümmen  zwar  das  auslautende  m  abgeworfen,  to 
au8lauti.'nden  Stammvokal  aber  gewahrt  haben;  so  capi,  cape,  fusl«? 
thunchultlie,  verse  (s.  oben  }i  178.  l79).  Der  neutrale  Accusafat 
man-al  kann  also  in  der  vorstehenden  Inschrift  nicht  AdjectivW" 
sein,  das  zu  dem  femininen  Accusativ  ta  gehört;  er  ist  vielmdirö^ 
Substantivum  mit  dem  Siime  diis  manibus  saerum^  wie  ja  vA 
lliu-z-al  ein  Substantivum  ist.  Das  Substantivum  manal  steht ui 
Apposition  zu  ta. 

Die  Weiheinsclirifi   an    der   Thür   des  Grabes   der  Cvenlc  te- 
deutet  also: 

Larthl  Cvcnles  ta  suthi        man[a]l. 

Lartis  filia  Qiienlii  uxor  istam  [cellam]  avt^ijxe  manibus  saciü*- 

posuit 
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ds  das  Erbbegräbniss  der  Cvenle  am  13.  December  1728  auf- 
d;  wurde^  standen  in  der  Mjtte  der  etwa  sechs  Fuss  langen  und 
so  breiten  quadratischen  Grabkammer  fanfzehn  Aschenkisten^ 
ihnen  elf  mit  Namen  von  Verstorbenen,  drei  ohne  Inschriften, 
mi  dieselben  herum  siebzehn  Aschentopfe,  und  zwar  vierzehn 
^amen  von  Verstorbenen,  drei  ohne  Aufschriften.  Alle  diese 
ter,  in  denen  sich  viel  verbranntes  Gebein  und  Asche  der  Cvenle 
id,  sind  von  einfachster  Form,  nur  durch  sparsame  architekto- 
3  Linien  gegliedert,  ohne  jede  Spur  von  Malerei  und  Relief,  wie 
die  Wände  des  Grabes  völlig  schmucklos  waren.  Die  Cvenle 
mnt^i  also  ihre  Todten,  sammelten  das  verbrannte  Gebein  und 
8che  derselben  in  Eisten  von  weissem  Travertin  oder  in  Töpfen 
^branntem  Thon,  und  setzten  sie  in  ihrem  schlichten  Erb- 
bniss  am  Hügel  von  Montaperto  bei,  das  die  Gattin  eines 
le  gestiftet  hatte,  wie  die  Portalinschrift  besagt,  zunächst 
icheinlich,  um  ihren  verstorbenen  Gemahl  dort  bestatten  zu 
L.  Von  dem  letzten  Theil  der  besprochenen  Portalinschrift  wird 
•  unten  die  Bede  sein  (s.  unten  §  233). 

)ie  Perfectform  suthi  findet  sich  weiter  mit  dem  Objectsaccu- 
eines  Nomens  verbunden  in  einer  Inschrift  des  Grabes  der  Ve- 
is  in  der  Nekropole  des  Palazzone  bei  Perugia.  Ist  man 
nge  Treppe,  welche  zu  dem  Grabe  hinabfiihrt,  hinuntergestiegen, 
;ht  man  diese  Inschrift  an  dem  rechten  Thürpfosten  des  Ein- 
(S,  der  in  das  grosse  Gemach  des  Grabes  führt,  in  drei  Zeilen 
)ben   mich  unten   geschrieben,    mit    regelmässigen   Buchstaben 
Interpnnction  in  den  Stein  eingehauen. 
Mm.  Per.  II,  t  J,  2.  t  XVI,  1.  p.  9  f.  F.  1487: 
tith  Larth  Velimnas 
Kneal  husiur 
hi  acil  hece. 

iglioli  hat  die  Wortabtheilung  der  Inschrift  richtig  gegeben, 
statt  Arzneal  und  hece  falsch  gelesen  *Arvneal  und  *thece 
a.  0.  II,  p.  10).  Die  Vermuthungen  von  Vermiglioli,  Orioli  und 
tti  über  den  Inhalt  dieser  Inschrift  (Con,  a.  0,  p.  14  f,  132  f. 
)  gehen  von  Lanzis  Behauptung  aus,  dass  suthi  ein  Nomen 
d  die  Begräbnissstatte  als  „Haus  des  Heiles^'  bezeichne.  Nachdem 
widerlegt  ist,  erhellt,  dass  suthi  auch  an  dieser  Stelle  3.  Pers. 
Ind.  Perf.  ist  und  äved'rixe  bedeutet.  Das  Subject  zu  dieser 
larform  kann  also  nur  eine  einzige  weihende  Person  sein,  mithin 
n  die  Worte  vor  suthi:  Arnth  Larth  Velimnas  Arzneal 
ir  sämmtlich  Bezeichnungen  eines  und  desselben  Mitgliedes  der 
le   der  Velimnas  sein.     Stände  die  Singularform   suthi  nicht 
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da^  und  folgte  auf  Velimnas  nicht  Arzneal,  Nom.  Sing,  masc  < 
Mutterstamninamens  einer  einzigen  Person^. so  würde  ich  der  Annt 
beitreten,  dass  Arnth  Larth  zwei  Vornamen  von  zwei  yerschiedei 
Velimnas  wären:  Aruns  et  Lars,  da  ein  Arnth  und  ein  Lai 
Yelimnas  in  den  Aschenkisten  des  Erbbegräbnisses  dieser  Fam 
beigesetzt  sind  (Fahr.  Con,  a.  0,  p,  138).  Da  aber  die  Mehiii 
liandelnder  Personen,  das  Subject  im  Nom.  Plur.  mit  dem  Nom.  Si 
des  daneben  stehenden  Adjectivs,  und  der  Singularform  des  Verbm 
welches  ihre  Handlung  ausdrücken  soll,  im  Etruskischen  ebenso  \ 
vereinbar  ist  wie  im  Lateinischen,  Griechischen  und  in  andei 
Sprachen,  so  ist  man  gezwungen,  jene  Erklärung  anfieugeben. 
bleibt  also  nur  übrig,  Arnth  Velimna^  als  Vornamen  und  Familie 
namen  des  Dedicanten  zu  fassen,  von  dem  suthi  „er  setzte,  weihi 
ausgesagt  ist,  und  Larth.  als  abgekürzte  Schreibweise  f&r  den  ( 
nitiv  des  Vornamens  des  Vaters.  Dass  die  Schreibweise  Larth.  an 
sonst  diese  Bedeutung  hat,  lehrt  die  Inschrift  einer  Aschenkiste  v 
Perugia,   Con.  Man.  Per.  IV,  n.  439:  Larth  Veteö  Zichn  Lar 

V ,  deren  vier  erhaltene  Namen  jedenfalls  bedeuten:  Lars  V 

tius  mit  Zunamen  Sicus,  Sohn  des  Lars,  und  einer  Aschenk: 
von  Chiusi,  F.  791,  3,  h:  Larth  Tite  Larth.  fil.  Minatial, 
ist:  Lars  Titius  Lartis  filius  Minatia  matre  natus.  Der 
Velimnas  folgende  Mutterstammname  Arz-n-e-al  ist,  wie  die  T 
gleichung  mit  den  Namensformen  Art-in-al,  Ar-t-n-ei,  Ar-t-n 
Ar-th-n-al  lehrt,  entstanden  aus  *Art-in-i-al  durch  Aasfall  dee 
vor  n  (s.  unten  §  463)  und  Assibilation  des  t,  th  vor  n  zu  z 
unten  §  353).  Denmach  bedeutet  der  Name  des  Dedicanten  Ami 
Larth  Velimnas  Arzneal:  Aruns  Lartis  filius  Volumnit: 
Artinia  matre  natus.  Orioli  hat  richtig  gesehen,  dass  das  folgte 
Wort  husi-ur  als  ersten  Bestandtheil  das  Griechische  oaa:  iust 
mortuorum,  parentalia  enthalte  (Con.  a.  0.  II,  134),  gelaiij 
aber  über  Form  und  Bedeutung  des  ganzen  Wortes  nicht  zur  Kla 
heit.  Der  zweite  Bestandtheil  des  Gompositums  husi-ur  erklärt  si« 
aus  der  Etruskischen  Form  Epi-ur,  Epe-ur,  Name  eines  Gotie 
knaben,  entstanden  aus  G riech.  'EnL-ov^o-g,  indem  die  Nominati 
endimg  -og,  Etr.  -us,  schwand  wie  in  Etr.  Antipater,  Lat  Ant 
pater  für  Gr.  ^AvtCnaxQog  und  Etr.  Meliacr  für  Gr.  MaX^ayQ^ 
(s.  unten  §  267).  Auch  das  einheimisch  Etruskische  Compositu 
Achu-vit-r,  Ach-viz-r,  Ach-vist-r  ist  durch  Abfall  der  Nominati 
endung  -us  entstanden  aus  *Achu-vit-ru-s  (s.  oben  §  122),  und  d 
selbe  Abstumpfung  des  Nom.  Sing,  ist  nachgewiesen  für  die  einfiich 
Wörter  Thucer,  Cver,  apcar,  Velthur  (s. oben §119  f.).  Mit  derselb 
Abstumpfung  ist  Etr.  husi-ur  aus  einem  Griechischen  'Composit( 
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fi'OVQO-g  entstanden  wie  Epi-ur  aus  'Eni-ovgo-g  und  bedeutet 
ächter  des  Heiligen".  Da  das  Etruskische  Grab  ein  fanu  war,  eine 
lig  gesprochene,  geweihte  Stätte,  ein  manal,  das  ist:  diis  manibus 
trum,  so  bedeutet  hus-iur  „Wächter  des  geweihten  Grabes".  Bei 
1  Römern  heisst  ein  solcher  Pfleger  und  Hüter  der  Begräbnissstätte, 
4367:  procurator  custodiae  sepulchri.  Die  custodia  se- 
Icri  oder  tutela  monimenti  war  Freigelassenen  anvertraut  oder 
leren  Personen,  denen  zu  dem  Zwecke  ein  Häuschen  in  der  Nähe 
i  betreffenden  Grabmals  angewiesen  wurde  (Or/4366 — 4370).  Dass 
;h  die  Griechen  die  Obhut  und  Pflege  der  Begräbnissstätten  sich 
gelegen  sein  liessen,  lehrt  die  Inschrift,  C  J.  Gr.  3975:  'O  de 
05  Tial  xa  jisqI  ro  ^vri^stov  xarsöxsvaöev  nQoöd^elg  rä  ftvi^- 
'p  tovg  r€  xi^Ttovg  xal  ra  olxi^^ara  —  r^r  ^B^ansiav^  xal 
Hskeiav.  Da  nun  die  Etrusker  ihre  Gräber  so  reich  ausgestattet 
1  mit  so  frommer  Sorgfalt  gehütet  und  gehegt  haben  wie  nur 
md  ein  Volk,  so  ist  es  natürlich,  dass  sie  auch  Pfleger  und  Hüter 
Gräber  hatten,  procuratores  custodiae  sepulcri,  wie  die  Römer. 
ist  auch  begreiflich,  dass  das  edle  Geschlecht  der  Velimnas  von 
usia  die  Obhut  und  Pflege  ihres  Erbbegräbnisses  einem  Familien- 
gliede  auftrugen.  Ein  solcher  procurator  sepulcri  ist  der  in 
Portalinschrift  des  Grabes  genannte  Arnth  Velimnas,  Sohn 
Larth  von  der  Mutter  Arznea,  und  wie  die  Portale  und  Aschen- 
en  desselben  in  Griechischem  Kunststil  ausgeschmückt  sind,  so 
rt  der  Hüter  und  Pfleger  der  Familiengruft  einen  dem  Griechischen 
lehnten  Titel  husi-ur,  entstanden  aus  *6öC'OVQog.  Es  werden 
en  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge  Griechischer  Lehnwörter 
1er  Etmskischen  Sprache  nachgewiesen  werden  (s,  unten  §  260  — 
').  Das  Verbum  suthi  „setzte,  weihte"  hat  zum  Object  den  Acc. 
g.  neutr.  ac-i-1  vom  Stamme  ac-i-li-.  Oben  ist  nachgewiesen, 
8  ac-i-l*  für  *auc-i-l  verwandt  ist  mit  Lat.  au-la  für  auc-la 
Atopf,  aux-illa  Töpfchen,  Skr.  ukh-ä  Topf  von  Wz.  uk-  trocknen, 
ren,  und  „Geräth  von  gebranntem  Thon",  fictile  coctum,  ins- 
ondere aber  „Lampe  von  gebranntem  Thon",  lucerna  coctilis, 
eutet  (s.  oben  §67),  und  dass  von  ac-i-1  weiter  gebildet  ist  ac-i- 
n-e  „Si^der  für  Thonlampen"  Xvxvovxov  (s.  oben  §  180).  Ac-i-1 
eutet  also  auch  in  der  Portalinschrift  des  Grabes  der  Velimnas 
räth  von  gebranntem  Thon",  und  zwar  entweder  eine  Lampe  oder 
m  Guttus.  Da  nun  eine  Lampe  ein  wichtiges  und  nothwendiges 
bgeräth  ist,  das  zur  Erleuchtung  von  dunkelen  Grabräumen  bei 
;henbegängnissen  und  Todtenfesten  häufig  gebraucht  wurde,  hin- 
m  der  Guttus  ein  untergeordnetes,  für  Gräber  entbehrliches  Haus- 
th  ist,  so  ist  einleuchtend,  dass  in  der  Weiheinschrift  jenes  Grabes 
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der  uiit  ac-i-1  bezeicLuete  geweihte  Gegenfitand  eine  Lampe  ausge- 
branntem Thon^  lucernam  coctilem  bedeutet.    In  welchem  Sisiie 
Arnth  YelimnaS,  der  Pfleger  und  Hüter  des  Erbbegräbnisses  seines 
Geschlechtes^  die  Lampe  weihte^  ersieht  man  aus  einer  Lateinischen 
(irabinschrift^  Or.  4416:  L.  Granius  Pudens  Yeter(anu8)  ex  cdi(oitB) 
VII  pr(aetoria)  d(cdi)  VIII  (milia  nummum)   d(e)  p(eciilk)),  irt 
gens  eos  in  usurin  dent^  et  die  n(atali)  festo  sollemne  oleum  in 
lucerna,    quem   dedi   d(e)   p(eculio)y   ex    usuris   praestetur  d(ii8) 
m(anibus).     Der  Römische  Veteran  hat  also  für  seine  Graft,  die  er 
nicli  bei  Lebzeiten  eingerichtet  hat,  eine  Lampe  beschafft,  und  setii 
eiuv  Geldsumme  aus,  von  deren  Zinsen  Oel  angeschafft  werden  soD, 
damit  jährlich  au  seinem  Geburtstage  die  Grabkammer,  in  welcher  sein 
lieicliiiam  beigesetzt  werden  soll,  zu  seinem  Andenken  erleuchtet  weide. 
Man   darf  also   annehmen,  dass  Arnth  Velimnas  die  Lampe  lle^ 
gegeben  und  geweiht  hat,  damit  bei  Todtenfesten,  namentlicb  an  Ge- 
burtstagen  und  Sterbetagen  der  in  dem  Erbbegrabnisse  beigeaetzten 
Familienmitglieder,  der  Grabsaal  desselben,   wo  die  Todtenopfer  und 
I/eichenschmäuse  stattfanden,  festlich   erleuchtet   werde.      Das  leiste 
AVort  der  in   Rede  stehenden  Portalinschrift:    he-ce  ist  Loc  mssc^ 
vom  Prononiinalstamme  ho-  wie  Lat  liei-ce,  hei-c,  hi-c,  FalisL  he 
( Verf.  .l/fÄ>2)r.  7,  74  L  :^  A,  s.  unten  §  255).     Ich  übersetze  also  die 
Weiheinschrift  des  Larth  Velimnas: 

Arnth  Larth  Velimnas     Arzneal  husiur 

Aruns  I^artis  Hlius  Volumnius  Artinia  matre  uatus  *bciovQO^ 

sacri[loci]cu8tos 

sepulcri  procuri- 

tor 

suthi         acil  hece. 

aveifi}xe  lucernam  coctilem  heice. 

posuit 

Da  diese  Inschrift  nicht  d'w  Stiftungsurkunde  emes  Grabes  ist» 
sondern  nur  die  WtMheinsthrift  oder  Schenkungsurkunde  für  ein  ^' 
zelnrs  <iral)geräth,  so  nimmt  sie  auch  nicht  den  Hauptplatz  überdeffl 
Poi-tal  des  Erbbegräbnisses  ein,  sondern  ist  an  einem  Thurpfostö» 
Von  oben  nach  untrn  laufend  geschrieben,  so  dass  sie  sich  unbcqöeia 
liest,  also  an  einem  bcscluMdenen  Platze,  wie  es  schickhch  war  ßr 
tue  Widmung  einer  Lamj)e  durch  den  Hüter  des  Erbbegräbnißseu. 

Unter    den    Inschriften    eines    Grabes,    dessen    Stätte   niclit  sß' 
gegeben    wird,    fand    P.   Campana   folgende   in    eine   runde  steinerne 
Base  gehauene  Inschrift, 
F.  L  XLIV,  2000,  na: 

Ankn  suthi  purizunthe  Matunas  Larisalisa. 
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3o  gpebt  die  Inschrift  eine  Zeichnung^  .die  Campaua  anfertigen  Hess, 
and  eine  andere  Quelle  giebt  es  für  den  Text  derselben  nicht.  Nach 
derselben  ist  der  Anfeuigsbachstabe  des  dritten  Wortes  unzweifelhaft 
ein  "i  aai  p,  und  der  fOnfte  Buchstabe  desselben  ebenso  sicher  ein 
V  «»o^i*).  Die  Lesart  ankn  zu  Anfang  darf  nicht  zu  ank[e]n  er- 
gänzt werden^  denn  dieselbe  Wortform  ancn  findet  sich  auch  auf 
einer  anderen  steinernen  Base  desselben  Grabes^  dem  Fusse  eines 
GSefiLsses  oder  Gandelabers  (F.  t  XLIV,  2600,  a). 

Das  Subject  dieses  Satzes  ist  Mat-un-a-s,  Nom.  Sing.  masc.  eines 

Familiennamens   von  der  Form  wie  Af-un-a-s,  Velth-un-a-s  (s, 

«niefi  §  325.  8.  oben  §  97).    Mat-un-a-s  findet  sich  noch  mehrfach 

in    den  Inschriften  des  angefahrten  Grabes  neben  Mat-un-a  Nom. 

Sing,  masc  und  Mat-un-ai  Nom.  Sing.  fem.  (F.  2600,  b — h).    Laris- 

&li-sa  ist  Abi.  Sing,  des  Ehefraunamcns,   der  mit  dem  SufBx  -sa 

^om  Stamme   des  Yaterstammnamens  Laris-ali-   gebildet   ist^   wie 

-^fnth-ali-sa,  Larth-ali-sa,  Cai-ali-sa^  Larth-i-ali-sa,  Vetn- 

ftli.ga^  Tet-in-ali-sa  u.a.  von  Abstammungsnamen  weiter  gebildete 

Bhefraunamen  im  Ablativ  sind  (s,  oben  §  48,  S.  184  f,).    Das  Object 

*^   der  Perfectform  suth-i  „setzte,  weihte"  in  dem  obigen  Satze  ist 

^    purizunthe  zu  suchen,  das,  wenn  es  richtig  überliefert  ist,  ent- 

^^^et  Acc.  Sing,  eines  I-stammes  sein  kann  wie  thunehulthe,  fusle, 

^^irse,  cape  (s,  oben  §  178)  oder  Acc.  Sing,  eines  consonantischen 

^^^dmmes  wie  acilune,  turune  (s,  oben  §  180).     Bei  der  Unsicher- 

'^^it  der  Ueberlieferung  dieser  Wortform  enthalte  ich  mich  aller  Ver- 

^^^thungen   über   die    Bedeutung    desselben,    zumal    man    auch    den 

^S^nstand  nicht  sicher  angeben  kann,  zu  dem   die  steinerne  Base 

K^liörte,  auf  welcher   die  Weiheinschrifk   des  Matunas   geschrieben 

*t^lt     Die   Form   an-kn,   an-cn   ist   ein   zusammengesetztes   Orts- 

^verbium,   dessen    erster   Bestandtheil   das    locative   Adverbium    an 

n'^er'^  ist,  der  zweite  das  ebenfalls  locative  Adverbium  -ken,   -cen 

»«^ieselbst,  an  dieser  Stelle";  an-kn  für  *an-ken  bedeutet  also  „hier 

•^^   dieser  Stelle"  (s.  unteti  §  2:'>f).  255),     Denmach  ist  die  obige  In- 

Wihrift  zu  übersetzen: 

^Hkn  suthi         purizunthe      Matunas    Larisalisa. 

^ic  ilico  avi^rixs  -em  Matonius  Larisis  filii  uxore  natus. 

.  posuit 

*)   Wenn  Campaua  in  Beiuem  Bericht  über  die  Inschrift  aus  dem  i    ein  ^ 

^entosliest  und  aus  dem   V   ein  4^,  und  aus  diesem  letzteren  Buchstaben  ge- 

kgeniXicYk  wieder  ein  c  macht,  aW  die  Schreibweisen  *curichunte  und  *cnri- 

cunte  vorbringt  (Giorn.  d.  Born,  mrtl,  p,  291,  n.  73),  so  sind  das  blosse  Lese- 

felüer  und  Schreibfehler.     Auch   sonst  zeigt  der  von  Campana  gegebene  Text 

der  IiiBchriftien   dieses   Grabes   {F.  3000,  c  —  h)  deutliche   Spuren  fehlerhafter 

Ueberlieferung. 


] 
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g  20H.  Es    folgt   nun   die   Erklurung   einer   Reihe   von  Inschriften,  in 

denen  vor  suth-i  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  ^^setzte,  weihte*'  die  Accu- 
sative  Sing,  von  Pronominalstämmen:  eca,  ca,  ta,  mi  TOiber- 
gehen,  zu  denen  Accusative  Sing,  von  Substantiven  zu  erganzen  sind, 
welche  die  Gegenstande  bezeichnen,  auf  die  jene  Pronominalformen  hin- 
weisen, das  sind  diejenigen,  auf  welchen  die  betreffenden  Insehriflen 
geschrieben  stehen. 

Kurze  Inschriften   mit   diesen  Bestandtheilen  des  Satzes 
vielfach  über  den  Portalen  von  Gräbern  geschrieben,  aber 
auf  Steinen,  Säulen  und  anderen  Denkmälern  derselben. 

Ueber  der  Frontseite  eines  Grabes  von  Sovana  stand  geschrieben: 

F.  2031,  2:    Eca  iuthi         Larthal  R.  Uäpn 

Hanc  [cellam]   avtd'tjxs  Lartis   filius   Ramtus  Uspos 

posuit 
Cilisal. 
Cilissa  matre  natns. 

Der  Familienname  Uspu  kommt  sonst  in  Etruskischen  Sprachdenk 
malern  nicht  vor,  ist  aber  eine  Nominativform  derselben  Art  wie  die 
Familiennamen  Petru,  Vecu,  Pumpu,  Cicu,  Faru,  Precu  n.^ 
(s,  oben  §  107),  Die  häufig  wiederkehrende  Pronominalform  ecai«t 
durch  Schwinden  des  matt  auslautenden  m  entstanden  aus  ^eca-n 
(k  ohen  §  176),  Acc.  Sing.  fem.  vom  Pronominalstamme  eko-,  ekl-^ 
von  dem  im  Etruskischen  der  Acc.  Sing.  masc.  ec-n,  die  Oskischaa 
Formen  eka-k,  eki-k  und  die  Sabellische  ekei  stammen  (s,  «»fe* 
,1^'  2i>2.  Verf.  Ausspr,  /,  i>*s(j,  2  A.),  Zu  ergänzen  ist  zu  eca-m  ein 
feminines  Substantivum  im  Acc.  Sing.,  also  *cela-m  von  cela  «* 
Lat.  cella  Grabkammer,  vesanam  Todtenwohnung,  Grabkammer, 
oder  menam  Denkmal  (s.  olnm  §  118,  173,  197.  207). 

Auf  einem  Grabsteine  von  Sovana,  der  wahrscheinlich  eiwnJ" 
Thürstein  eines  Grabes  war,  jetzt  aber  zu  einer  Bank  verwandt  A 
steht  geschrieben, 

F.  2081:     Eca  suthi        Lathial  Cibiia. 

Hanc  [cellam]  avi^rixe  Lartiae  filia  Cilnia. 

[memoriam]  posuit 

(v(jl  E,  Ixittes,  Oss.  int,  alc,  voc.  Etr,  p,  16),     Die  Form  des  Mai^ 
stanimnamens  Lath-i-al    dieser  Inschrift   ist  durch  Ausüall  einest 
entstanden    aus    Larth-i-al    wie    Lath-al,    Lath-ali-sa,    Lath-i» 
Lat-i   aus   Larth-al,   Larth-ali-sa,   Larth-i,  Lart-i  (F.  Gl  Ä 
p,  989,  Frim,  stippl,  p,  126,  s,  unten  §  338). 

Auf  einem  runden  Deckstein  eines  Grabes  von  Toscanella  las 
0.  Jahn, 
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uU.  d.  Inst  1839,  p.  24.  F.  2131: 

üca  su[thi].     Lar[th]al       Tar[chiia]s  [L]artiu(?) 

Eanc  [cellam]  avid'ijxe  Lartis  filius  Tarquinius  Lartius(?) 

poHuit 

gl  F,  2107).  Meine  Ergänzungen  äu[thi]  und  Tar[chna]s  sind^ 
Jiike  ich,  einleuchtend.  Von  dem  O  von  Larth-al  sah  Jahn  noch 
e  zweite  Hälfte  C.  Der  letzte  Name  ist  unsicher,  da  in  Jahns  Ab- 
hiift  an  Stelle  des  von  mir  ergänzten  L  ein  kleines  rundes  nach 
»en  offenes  Häkchen  vermerkt  steht.  [LJartiu  ist  als  Zuname  zu 
äsen. 

Die  Inschrift  eines  runden  Peperinsteines  der  Nekropole  von 
ulci  lautet, 

t  XLI,  2182: 
£ca  ^uthi        Larthal  Tar[sa]l[u]s  Sacniu. 

Hanc  [cellam]         avi^rixB  Lartis  filius  Tarsalus        Sacinius. 
[memoriam]  posuit 

e  eingeklammerten  Buchstaben  des  Zunamens  Tarsalus  hat  noch 
tUermann  gelesen  (Butt.  d.  Inst  1833.  tob.  j>.  60,  n.  47.  s.  unten 
506.  s.  oben  §  206,  S.  567). 

Um  den  Fries  eines  kleinen  runden  Grabhäuschens  der  Nekro- 
le  von  Vulci,  das  jetzt  im  Etruskischen  Museum  des  Vatican  auf- 
stellt ist,  läuft  eine  Inschrift  herum,  von  der  ich  am  27.  April  1870 
le  Zeichnung  und  am  3.  Mai  1870  einen  Papierabdruck  genommen 
be.  Ich  gebe  von  derselben  eine  Abbildung,  weil  sie  zum  Theil 
richtig  gelesen  worden  ist, 

2181.  s.  oben  T.  XVII,  3: 

Bca  Suthi         Herins      Satils      Mancas. 

Hanc  [memoriam]  avdd'i]X£  Herinius  Satilius  Mancae  filius. 

posuit 

ir  erste  Buchstabe  des  zweiten  Wortes  dieser  Inschrift  ist  ohne 
^eifel  ein  M  =  ä,  wie  es  Fabretti  richtig  hergestellt  hat  statt  der 
beben  Lesart  m  bei  Eellermann  und  im  Museum  Etruscum  Vati- 
mum.  Der  A  nfangsbuchstabe  des  dritten  Wortes  ist  ein  h  mit  nur 
^ei  Querbalken,  wie  es  auch  sonst  in  Etruskischer  Schrift  vorkommt 
.  oben  T.  III,  20.  25),  falsch  gelesen  ei  und  n;  von  dem  folgenden 
lehstaben  ^  \si  der  unterste  Querbalken  ausgesprungen.  Her-in-s 
;  derselbe  Familienname  wie  Her-in-e,  Her-in-e-ö,  Her-in-i, 
5r-in-io  u.  a.  (F.  Gl.  It  p.  580  f.),  also  eine  Nominativform  vom 
jnme  Her-in-io-,  wie  Tin-ö,  Patl-in-s  u.  a.  von  den  Stämmen 
i-io-^  Patl-in-io-  (s.  oben  §  128).  Der  vorletzte  Buchstabe  des 
ien   Wortes    kann  nicht  e   gelesen   werden^   auch  nicht  r  nach 


—    502     — 

meiner  genauen  Untersuchung  des  Steines,  sondern  nur  L  Sat-i-l-s 
ist  eine  Nominativform  vom  Stamme  Sati-1-io-,  wie  Avi-l-s  von 
Avi-l-io-  u.  a.  (s,  oben  §  128.  s.  unten  §  222.  224),  lond  hier  als 
Zuname  oder  zweiter  Familienname  zu  fassen.  Der  letzte  Buchstabe 
der  Inschrift  ist  ein  verstümmeltes  s,  das  Eellemiann  noch  yoU- 
standig  las. 

Auf  dem  Architrav  eines   runden  Grabhäuschens  unbestimmteB 
Fundortes  im  Yatican  mit  Ionischen  Halbsäulen  ist  folgende  Inschrift 
eingehauen  und  roth  ausgemalt  nach  meiner  am  29.  April  1870  auf- 
genommenen Zeichnung, 
F.  2602:     [Ec]a  Suthi  Thanchvilus  MasniaL 

Hanc  [mcmoriam]  avtd^jjxev  Tanaquilius  Masnia   matre 

posuit 
natus. 
Die  beiden  ersten,  jetzt  zerstörten  Buchstaben  giebt  die  Abbildung 
des  Museum  Etruscum  Vaticanum  (Vol.  I,  t  CV,  n.  3). 

Auf  der  oberen  Plattbinde  eines  viereckigen  Cippus  unbekannten 
Fundortes  im  Yatican  steht  nach  meiner  Zeichnung  vom   28.  April 
1870  geschrieben, 
F,  2601:     Eca  äthi  Vuizes    Vel.      L, 

Hanc  [memoriam]  avt^rjxe  Voisius  Yelus  Laitis  filins. 

posuit 
Hier  ist  Sthi  abgekürzte  Schreibweise  für  Suthi,  Yuiz-e-s  derselbe 
Familienname  wie  Yuis-i  (F.  Gl.  p,  2021)  und  Yel.  nachgesteUter 
Yomame.  Die  Auslassung  des  Acc.  Sing.  fem.  eines  Substantiviuiis 
bei  dem  Acc.  Sing.  fem.  eca  filr  *eca-m  findet  sich  auch  bei  den 
pronominalen  Accusativformen  ii-a-m  =  Lat.  e-a-m  (s.  oben  §172) 
und  es-ta-m  =  Lat.  is-ta-m  (s,  oben  §  196)  in  Weiheinschriften  von 
Gefässen. 

Ich  stelle  nun  folgende  verstümmelte  Inschriften  von  Grabarn 
Südetruriens,  von  Toscanella,  Castel  d'Asso  und  Yiterbo  lu- 
sammen,  die  meist  ehemals  auf  der  Frontseite  der  Gräber  über  d« 
Portalen  geschrieben  staiiden: 

F.  2133:     Eca  äuthi  neäl  Pan  . . 

F.  2089:    Eca  öu[th]i  nefil  Tibiie  . .  (Fabr.  Bim.  suppl.  p.  113). 

F.  2088:     [Eca  äjuthi  n[e]äl . . . 

F.  2087:     [Eca  äuth]i  neisl 

F.  2084:     Eca  äuth[i] 

F.  2085:    Eca  öuth[i] 

F.  2086:     Eca  äuth[i] 

F.  2132,  2:    Eca  suthi  [. .  e  .  .J 

Ich    habe    von    dieser    letzteren  Inschrift   im  Garten   Campanari   le 
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Toscanella  am  25.  Mai  1870  nur  noch  die  beiden  ersten  Wörter  er- 
halten gcfiinden.  Dife  Ergänzungen  der  vorstehenden  Inschriften  be- 
dürfen weiter  keiner  Kechti'ertigung.  Du  suth-i  hier  dasselbe  AVort 
ist  wie  in  den  bislier  besi»rochenen  Inschriften,  so  kann  das  viermal 
unmittelbar  nach  demselben  wiederholte  nesl,  neisl  kein  Vorname 
oder  sonstiger  Name  sein;  es  muss  vielmehr  das  Object  der  Verbal- 
form suth-i  „seizto,  weihte"  sein  untl  Grab  oder  irgend  einen  Gegen- 
stand des  Grabes  bezeichnen.  Man  vergleiche  zu  den  obigen  Inschriften 
die  bereits  erklarte  Stiftungsurkunde  des  Grabes  det  Cvenle  von 
Sena: 

Liarthl         CvcnleS  ta  suthi         nian[a]I. 

Laitis  filia  Quenlii  uxor  istam  [cellam]  ai'ft>?/xf  manibus  .sacruni. 

posuit 
(s.  -oben  §  207).  Hier  ist  manal  Acc.  »Sing,  neutr.  eines  Substan- 
üviim  mit  der  Bedeutung -man ibus  sacriim,  das  zu  ta  in  Appo- 
sition steht.  So  ist  auch  nes-1  Acc.  Sing,  jieutr.  eines  Substantivum, 
das  zu  dem  von  suthi  abhängigen  Objectsaccusativ  eca  in  A]iposition 
steht^  von  derselben  Form  wie  niech-1,  ep-1,  eth-1,  sans-1  u.  a. 
(8.  oben  §  103.  166.  167.  168.  s.  unten  §  51,0).  Nes-l  hat  mithin 
wie  diese  Accusativformen  die  ganze  Endung  -um  des  Acc.  eingebüsst, 
ist  also  zunächst  aus  *nes-lu-m  entstanden,  und  weiter  aus  *nec- 
u-ln-m  wie  sans-Ldurch  *sans-lu-m  aus  *sanc-u-lu-m,  indem  u 
vor  1  ausfiel,  und  c  vor  1  zu  s  assibiliert  wurde  (s.  oben  §  168.  s. 
tmien  §  445.  345).  Demnach  stelle  ich  nes-l  für  *nec-u-lu-m  zu- 
sammen mit  Lat.  nex,  nec-a-re,  Gr.  vix-V'S  Leiche,  i/fx-po-g 
todt,  GotL  na-u-s  für  *nag-u-s  Todtcr,  Zend  nay-u  Leiche  u.  a. 
Ton  Wz.  nak-  vergehen,  vertilgen  (Ctirt.  Gr.  Et  n.  .93.  4  A.  Verf, 
Ausspr.  II,  422.  2  A.  Fkk,  Vcryl  Wh.  S.  106  f.).  Die  Schreibweise 
neisl  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  Lesefehler  v<»n  Orioli  (J*^.  2087), 
Nes-l  bedeutet  also  „Todtenstätte,  Grab".  Ich  übersetze  hiernach, 
Fabr.  Brim.  sif^l  p.  112,  n.  2089: 

Eca  öu[th]i     nesl*)        Titnie. 

Haue  [cellam]  avs^rjxs  vsxqixov  Titinius. 

posuit       mortuale 
Das  ist  also  derselbe  Satzbau  wie: 


**}  Es  könnte  jemand  auf  den  Einfall  komuicu,  ^buthiucäl  zu  ckoiu  Worte 
zu  verbinden  und  darin  ein  Diminutivum  von  suthina  (.s.  unten  ,^'  x*Jl)  zu  fiudon. 
Das  wäre  Bprachlich  und  sachlich  gleich  verfohlt.  Das  Dimiuutivum  von  Mi- 
tbin a  könnte  wobl  6uthine61a  lauten,  aber  nicht  "^duthiuesl.  l-nd  das  Dimi- 
nutiyum  passt  ganz  und  gar  nicht  zur  Bezeichnung  grosser  Grabdenkmäler, 
wuhreu«!  das  -Grundwort  Huthiua  kleine  bronzene  Ci  erat  lisch  at'tou  und  KuiikI- 
verke  bezeichnet. 

CoKSC-BVi  KtruskiHciio  Sprachtlt^iiUinUh-r.  ',\ii 
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Lartlil         Cveules  ta  sutlii        man[a]l. 

Lartis  filia  Queulii  uxor  istam  [cellam]  avi^ijxs  manibus  sacrum. 

posuit 
Weiter  erscheint  suthi  mit  dem  Acc.  Sing.  fem.  eines  Pronomi- 
nalstammes als  Object  verbunden  in  dem  ersten  Satze  der  Inschrift 
eines  Grabsteines  von  Perugia,  dessen  dritter  Satz  bereits  oben  er- 
klärt ist  (s.  olmi  §  190,  S.  545), 
Cm.  Mmi,  Ter.  IV,  n.  S.  F.  t  XXXVIII,  1933: 
Ca  suthi         II....  Amcie     Titial 

Haue  [cellam]  avid'tixe  Amicius  IHtia  maire  natu» 

[memoriam]  posuit 
Can. 
Canus. 
Der  lurspriin gliche  Platz  dieses  Steines  ist  nicht  bekannt,  da  man  ihn 
l)ereits  zu  einer  Gartenmauer  verwandt  gefunden  hat  In  dem  vor- 
stehenden Satze  ist  ca  Acc.  Sing.  fem.  filr  *ca-m  vom  demonstrativen 
Pronominalstamme  ka-,  co-,  fem.  cä-,  von  dem  bereits  oben  der 
Loc.  Sing.  masc.  ci  nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  197),  der  auch  in 
e-ca,  lie-ce,  ce-hon  enthalten  ist  (s.  unten  §  253.  252,  255). 
Amc-ie  ist  Nominativform  eines  Familiennamens  wieMar-ie,  üph-ie, 
Sal-io,  Vet-io,  Visn-ie  u.  a.  (s.  oben  §  25),  Titial  Mutterstamm- 
name, also  Can.  abgekürzte  Schreibweise  des  Zunamens  Cana,  der 
unten  nachge^viosen  ist  (s.  unten  §  248),  verwandt  mit  Etr.  Kan-n- 
t-ie-s,  Lat.  Canu-s,  Canu-la,  Can-o,  Can-iu-s,  Can-i-o  u.  a.  In 
den  verstümmelten  Buchstaben  nach  äuthi  kann  ein  Beiwort  zu  ca, 
zum  Beispiel  der  Acc.  Sing,  mena  Denkmal,  nebst  der  Sigle  des 
Vornamens  des  Amcie  enthalten  gewesen  sein. 

Auf  einem  Cippus  von  Volterra  steht  geschrieben, 
F.  348:     Ta  suti       Mucetis     Cueunas  '  Lau- 

Istam  [memoriam]  posuit  Mucetius  Gnaevinae  filius  Lau- 
tunis, 
tonius. 
Hier  ist  ta  für  *tam'  dieselbe  Form  des  Acc.  Sing,  vom  femininen  Pro- 
nomiiui^lstamme  ta-,  die  bereits  oben  nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  2f>7). 
In  sut-r  ist  die  Verscliiebung  des  ursprünglichen  d  von  Skr.  säd- 
aja-ti  setzt,  Lat.  sed-e-re,  scd-a-re  u.  a.  bei  t  stehen  geblieben 
wie  iu  Goth.  sit-au  sitzen,  sat-j-an  setzen  (Vaf.  Aussp9\  I,  4i>7. 
2  A.),  während  in  suth-i-th,  suth-i  das  t  weiter  zu  tli  aspiriert  ist 
(n.  unten  ^  y>:l'i).  Muce-t-i-8  ist  Nom.  Siug.  eines  Familiennamens 
wi('  L<»ce-t-i-s,  Acs-i-s,  Vel-s-i-s,  Cearth-i-s,  Sertur-i-s  u.a. 
(s.  ohrn  ,'^'  iln).  Dazu  ist  Laut-iiii-i-s  Zuname  oder  zweiter  Familieii- 
nuine,  gebildet  wie  Potr-un-i-s  u.a.    Cneu-na-s  ist  öen.  Sing,  des 


( 
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Mntternanienft,  von  dorsolbeii  Form  wio  Tlos-na-s.  Num-iia-s, 
Remz-iia-8  u.  a.  (s.  ohm  §  ftT).  mit  dem  Suflix  -nä  «(«»bildet  von 
dem  Voniameu  Cneve  (s,  oben  ,^  f'JJ),  indem  vor  dem  8utlix  -nii  der 
Vokal  i  schwand  und  v  vor  n  sich  zu  u  erweichte  wie  in  Utau-n-ei 
uelwn  ülitav-e  (s.  müen  §  403.  41(L  4J^), 

Einigemal  erscheint  als  0))jectsaccusatiY  von  suthi,  suti  di»r 
AecnsatiY  Sing,  des  Tersonalpronomens  der  ersten  IVrson  mi  =  Lat. 
me,  der  bereits  oben  nachgewiesen  ist  im  Aut'an*(e  von  Weihe- 
inHchriftcn  mit  folgendem  Accusativ  des  Substantivums,  das  den  ge- 
weihten Gegenstand  bezeichnet  wie:  uii  nicethum  amimathum, 
mi  putere  (s.  öf*cn  §  /6\?),  mi  capi  (s.  ftlnn^^  17!>,  .<.  unten  }}  ^oO), 
In  dieser  Verbindung  erscheint  suthi  in  der  Inschrift  eines  rohen 
Steines  von  Busca  bei  Saluzzo  in  Piemont,  also  in  einem  Etrus- 
Icischen  Sprachdenkmal  Oberitaliens, 

F,  t  V,  42.  Fahr.  Frmmn.  iV  isrrizioni  Ftntsrhr  stvp.  a,  Xizat,  p,  S  /*. 
T.  n.  4: 

Mi  suthi         Larthial  Muthicus. 

Me  avi^fixa  Lartia  niatre  natus  Muticus. 
posuit 
Die  Zweifel  gegen  die  Aechtheit  dieser  Inschrift  sind  von  Fabretti 
auf  (inmd  der  in  neuest<»r  Zeit  gefund«»nen  iilnilichen  Inschrift4.>n  von 
Bologna  und  Nizza  völlig  widerlegt  (Frawut.  <r  iscr.  Niz.:,  a,  (>,). 
Der  g^^setzte  oder  geweihk';  (Jegenstaud  spricht  hier  in  der  ersten 
Person  mittelst  mi  von  sich  sell)st  (s.  unten  ^  24^ — ^rtO)  wie  in  der 
Griechischen  Inschrift: 

r.  /.  Gr.  w.  />/?//;     'Evd^dde  'llQiodij^  /itf  e^t^xfr. 
Auf  dem  Rande  eines  Üronzereliefs  mit  kreistörmiir  um   ein 
Gorgonenhaupt  gest^'llten  Figunm  unbekannttMi  Fundortvs,  ji't/.t  im 
Etruskischen   Museum    zu    Florenz,   läuft    rin^s    herum    folgende    In- 
schrift: 
Con.  Iscr.  Ffr.  Fir.  f.  LVIII,  n,  ^(Kt,  F.  ^OOH: 

Mi    suthi         L.       Velthuritliura,  ^.^^^^ 

Me  avB^rixi  Lars  Velturitura,  ^^;'-''  "^^  -^v 

pOSUlt  *^^     ^*^ :■     .  '        * 

turce  Au.      Veithuri    Fniscial.  \  ;  A  s    . /i;;  . 

itoQevöB  Auhis  Velturiiis  Fniscia  matre  natus.       ^    '••>.       --v-  »- 
caelavit  "-Xw^ 

Hese   Inschrift  besteht   aus  zwei   Sätzen,    den*n    erster    (»im'  Weilie- 
ischrift  ist,  der  zweite  eiiu*  Kfinstlerinsehrift  des  Etruskischen  To- 
»uten^  der  das  bronzene  (T()rgonenhau])t  angeiertigt  hat.     AVie   sich 
eiterhin  ergeben  wird,   sind   die  Velthuri-thnra   eine  Familit»   des 
wchlechtes  der    Vflthiiri,    wie   die    Veltliina-ihnra-s    ein   Zweig 

3K* 
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vom  Gesehlochk»  (lt»r  Velthina  (s.  oben  §  207.  s.  unten  §  28S.W)- 
Die  Verbalforni  turce:  irogevös^  caelavit;  „ciselieite^  wird  weiter^ 
zur  Sprache  kommeu  (s.  unten  §  216-221).  Der  Dedicant  des  Viou^ 
zcneii  Uor«jouenliau{)tes:  L.  Velthurithura  und  der  Toreut  desselbel^* 
Au.  Velthuri  gehörten  einem  und  demselben  Geschlechte  an,  ab^ 
vorsc'IiiVdenen  Familien.     Die  obige  Etruskische  Inschrift  entsprich 
also  (iriochischon  Aufschriften  von  Kunstwerken  wie: 
(.'.  L  Gr,  JifSO;     Elxovu  r/jvds  avB^tixB  0OQVörag  xatg  o  Tflax^^ 

KafptOiag  inoBiat, 
o.  ().  llffo:     Tovöt  IIvQij^  avB^iixB  Kvdavidragj 

Die  Verbindung  mi  suti  findet  sich  femer  im  Anfange  der  F  "^ 
schritt  eintr  Gral)saule,  die  bei  den  neusten  Ausgrabungen  in  4-  * 
Nähe  von  Hologna  auf  dem  (viimdstücke  der  Familie  Arnoaldi  t 
dem  verdienten  Li'ücr  der  grossen  Ausgrabungen  Ton  La  Certosa 
Bologna,  dem  Ingenieur  und  Archäologen  Antonio  Zannoni,  ai^*^" 
gei'undeii  worden  ist.  Die  Inschrift  ist  bereits  yeroffentlicht  vC^^ 
Fabretti  (Prim,  suppliw,  p.  2,  not.  Framm.  d'  iscr,  Etr.  Kizg.  p.  4  h 
1\  n.  ö)  und  von  E.  Brizio  (IJulL  d.  Inst.  1872,  p.  178).  Da  die- 
wegen  ihres  Fundortes  von  Wichtigkeit  ist,  so  gebe  ich  hier  ei 
Abbildung  derselben,  die  nach  einer  von  Herrn  A.  Zannoni  mir  frennB.  J- 
liehst  zugesandten  Photograpliie  durchgepaust  ist  (T.  XVII,  4).  Na-<?i 
dieser  lese  ich: 

Mi  suti  Thanchvilus  Tit.  Lalus. 
Der  zweite  und  dritte  Buchstabe  von  suti  sind  zwar  beschädigt^  slwf 
doeh  in  di'r  IMiotographie  noeh  (»rkennbar,  und  dasselbe  gilt  von  dea 
hl/.ten  Buelistaben  der  Inschrift.    Die  Schrift  weist  neben  altorthflffl- 
liehen  Bnehstnbentonneii  auch  spätere  auf,  und  kann  filr  ein  hol« 
Alti'rthum    der  (d»igeii   Inschrift   nicht   Zeugniss    ablegen.     Auch  äf 
kurzen    und    spiirlichi'U   Inschriften,    die    bei    den   Ausgrabungen  tod 
Lii  Certosa  bei  B(»l(»gna  zu  Tage  gekommen  sind,  haben  schon  A»* 
gewölnilicheu  Buclistabenfonnen  der  Etruskischen  Aschenkisteu  ü«?h*D 
einigen  arcliaistischen  (Fahr,  l*ri)H,  su}>pL  p,  11  —14).   Da  eine  XaineDS- 
i'(»rni  ^Titliilns  sonst  nicht  vorkommt,  auch  keine  Etruskische  A^<Ji^' 
bildung,  welche  die  IwMden  Suftixformen  la-  und  In-  hinter  einaink' 
aufwiese,  so  lese  ich:  Tit.  Lalus.    Zwischen  den  beiden  so  beÄeicn* 
neten,  auch  sonst  nachw<'islicln*n  Etruskischen  Namen  fehlt  die  Ib^' 
punction  wie  zwischen  suti   und  Thanchvilus.     In  der  Beueunui 
des    Dedicanten    der   vorstehenden    Weiheinschrift    ist    Thanclivi^ 
Noni.  »Sing,  niasc.  di*s  Familiennamens  wie  sonst  (s.  oben  §  105)^ ' 
al)^eknrzt4'  Schreibweise  des  Vornamens  wie  in  t\  1093:  Tit.  P.  J 
«las   i**t:    Titus   rublii    filins   Ann  ins,  Lalus  tJen.  Sing,  des 
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mens  des  Vaters  wie  iii  F.  1674:  Au.  Lucliumiii  Lalus,  das  ist: 
ila  Lucumnia  Lali  filia.  Dass  hier  Lueh-u-mn-i  Nom.  Sing, 
a,  ist,  entstanden  aus  *Luch-u-mn-ia,  ergiebt  sich  aus  Lach-u- 
i-i  Nom.  Sing.  fem.  neben  Lach-u-mn-ia  (s.  unten  §  328).  Lalu-s 
Gen.  Sing,  eines  0-stammes  wie  Velu-s,  Velthuru-s,  Pumpu-s, 
ru-ö,  Carcu-s,  Zulu-s  u.  a.  (s.  oben  §  59).  Wie  Laru-s  Nom. 
lg.  masc.  (s.  unten  §  249)  lehrt,  ist  das  zweite  1  in  Lalu-s  aus  r 
veieht  wie  in  Lala,  Lal-al-s,  Lal-an  (s.  oben  §  68.  s.  unten  §  249. 
2).  Nach  dem  Gesagten  übersetze  ich  die  in  Rede  stehende  Inschrift: 

Mi  suti  Thanchviluä  Tit.      Lalus. 

Me  avB^rixB  Tanaquilius  Titus  Lali  filius. 
posuit 
i  ist  kein  Wort  in  dieser  Inschrift  der  Grabsäule  aus  der  Nekro- 
>lc  Arnoaldi  bei  Bologna,  das  nicht  auch  in  Sprachdenkmälern 
•8  eigentlichen  Etruriens  vorkäme.  Daraus  folgt,  dass  in  dem 
truskischen  Felsina,  der  Hauptstadt  des  nordetriiskischen 
undesgebietes  von  zwölf  Städten  in  der  Ebene  des  Padus, 
ieselbe  Sprache  gesprochen  wurde  wie  in  Faesulae,  Clu- 
nm,  Perusia,  Tarquinii,  Caere  und  dem  ganzen  Etrurischeu 
ande  zwischen  Arnus  und  Tiber,  und  zwar,  wie  noch  weiterhin 
u  Sprache  kommen  wird,  noch  in  einem  Zeitalter,  als  jenes  nord- 
nukische  Reich  längst  dem  Sturm  der  Gallier  erlegen  und  Felsina 
die  Gewalt  der  Bojer  gefallen  und  Bononia  genannt  war  (s. 
ttm  §  284.  590  f.). 

Zu  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  1872  ist  unweit  Nizza  auf  dem 

« 

Ügel  Cimella,  der  Gegend-  der  Ligurischen  Stadt  Cemelion,  das 
rachstück  eines  Grabzicgels  gefunden  worden  mit  der  verstümmelten 
truskischen  Inschrift, 
^äbr.  Framm.  cV  iscr.  Etr.  scop.  a  Nizza,  p.  6  f.  T.  n.  1: 

mi  SU ... . 

luchum  ... 

kem  .  • . . 
rtpetti  hat  die  beiden  ersten  Worte  dieser  Inschrift  hergestellt  zu 
i  8u[thi].  Das  erste  Wort  der  zweiten  Zeile  kann  man  mit  Fabretti 
"gSnzen  zu  Luchum[es],  das  als  Gen.  Sing.  masc.  eines  FamiUen- 
ünens  vorkommt,  Can.  Mon.  Ter.  IV,  n.  636:  [C]aia  Ti.  Luohu- 
es,  das  ist:  Gaia  Titi  Luchumii  uxor,  oder:  Gaia  Titia  Lü- 
tt mii  nxor.  Dann  muss  Luchum[es]  aber  Nom.  Sing.  masc.  des 
miliennamens  sein;  und  dem  steht  ja  auch  nichts  im  Wege,  da 
ji  ml  8u[thi]  noch  ein  Raum  von  zwei  zerstörten  Buchstaben 
ezeigt  ist,  wo  die  Sigle  des  Vornamens  zu  jenem  Familiennamen 
anden  haben  kann.  Man  kann  aber  auch  Luchum [ni]  ergänzen 
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iiiicli  Luchiimiii  (F,  ü7:i,  ^^r),  Jas  Nom.  Sing.  masc.  und  fem.  eiuö 
Fiiiuilieuiiameihs  sein  kann.   Kern.,  lässt  sich  ergänzen  zu  kemfulm], 
<lci.s  nach  (lor  obigf?n  Erklärung  bedeutet  ^^zuni  Todtenlager  gehörig^ 
(s.  oben  ^  KUi).     Aber   da   in   den  Inschriften   von   Busca  und  Ton 
Bulogna,  die  mit   uii   suthi^  uii  suti  beginnen^  nach  dem  sa  dem 
Verbuiu  gehürigeli  Subjoct,  dem  Namen  des  Dedicanten  und  Gebers, 
krin  a]>positioneller  Zusatz  im  Aceusativ  zu  mi  hinzu  kommt,  so  hat 
num   denselben    aucli    in   der   Grabschritt    vim    Nizza   nicht  voiaas- 
zusetzen.     Da  nun  diese  unweit  der  Statte  des  Ligurischen  Gerne- 
Hon  oder  Cemenelion  (Or.  n.  1010)  gefunden  worden  ist,  so  ist 
Fabrettis    Vemiuthung,   in   kem..   sei    ein   Rest    des   Namens  jener 
»Stadt  enthalten,   sehr  ansprechend.     Von   diesem   Stadtnamen  würde 
die  Etruskische  Form  des  Loc.  Sing,  gelautet  haben  Kem[eli]  oder . 
Kem[eneliJ,  wie  man   aus   den  pronominalen  Locativformen  ci,  ti, 
hi,  eri  schliessen  kann  (s.  oIhh  ,^'  LW.  s,  tmfen  §  253.  254.  21)6^  Ä 
571).     Die  Locativibrm   des  Etruskischen  Stadtnameus  Sena  kommt 
vor   in   der   oben   erklärten    Grabschrift,    F.  440,  4,  b:    [A]v.  Cdi 
Canetha  Seue,  das  ist:   Aule  Unius  Caneta  niatre  natus  Se- 
nae  (s.  ohn  fl  lifO),     Ebenso  kann  auch  der  Locativ  Keni[eli]  iß 
der  Grabschrift  von  Nizza   gebraucht  sein.     Mit  den   gegel)enen  fr 
gjinzungen  gestaltet  sich  also  der  Sinn  derselben  iblgeudermassen: 

Mi   su[thij     ..  Luchum[e8j?  Kem[elijy 
Me  (Kvt^iixt  . .  Lucumius        Cemelii. 
*     [»osuit 
riibediiij^t    siiluT   ist    von    diesen  Ergänzungi*n  nur  die    erste.    1^*^ 
ln'id«'ii  and«'reii   lial»eii  nur  den  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  iur  sich; 
den  ilnn'ii  ihre   rel)ereinstininuing  mit  der  Formenbildung  der  EtruS' 
kiselien  Spracli«^  un<I   der  Ansdrueksweise   ähnlicher  Grabschriftcu  w 
verleihen   vermag.     Die   lieiden    Wörter  nii    su|thi|    aber  iiebeu  <l^'' 
Fitru^kiselien  Seliritt  aut  dem  (Jrab/iegel  von  Nizza  beweisen  uiiwiiW- 
lerijlieli,   dass    in    der  <J»'j^end  dieser   Stadt    einst   eine  Etriiski- 
sehe  (Jenieintle  sessliaft   war  wii'  l)i'i  »"Saluzzo  und  zu  HolognJi- 
;<  'J{)\).  Ohne  01)jeetsaeeusativ  timh't  sieh  sutlii  auf  zwei  Inschriften  von 

Gral)säulen  von  Perugia,  die  hier  durch  dit»  Lateinische  Uebersetzung 

« 

•  renfij'eiul  erklärt  werden,  naelideni  fast  alle  Wortformen  derscll)enm 
i\r\\  bislierigen  Untersuchungen  bereits   ihre  grammatische  Erkiriruug 
jjjeliunh'n  haben, 
Cuii.  Mun,  7'tr.  ///,  //.  oü,  F.  PMU: 

Sutlii  etera   Velus   Anies      [S<Mi]tijiates. 

\h'ti>t^xi^   [nionumentumj   alter    Velus  Annius     Sentiuatis  malri* 

Posuit 

tili  US  {s.  oben  ^  o!f,  lo5.  J:J7,  (II). 


P«jr^T", 
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:  1934: 

Suthi  Rutias  Yelimnas     Epesial 

Uvii^rjxs  Rutiae  [moiiumentumj  Yolumiiius  Ephcsiu  matre  uatus 

Posuit 

achnaz. 

agnatus  (s.  oben  §  08.  28.  111). 
i  dieser  letzteren  Inschrift  kann  der  Goititiv  llutias  auf  eiiieui 
rabdenkmal  so  sicher  Rutiae  [mouumentumj  bedeuten  wie  die 
enitive  Mamerces  Huäinies  auf  einer  Schaale  von  Nola:  Ma- 
erci  Husinii  [patera]  (s.  oben  §  156),  und  der  Genitiv  Venileis 
if  einer  anderen  Campanischen  Schaale:  Yenelii  [culigna]  (s.  oben 

158)*). 

In  der  vorstehenden  Untersuchung  sind  etwa  sechs  und  dreissig  §  210. 
(Schriften  auf  Grabdenkmälern  und  Weihegeschenken  erklärt 
it  den  Perfectformen  öuth-i-th,  suth-i-th,  suth-i,  suth-i, 
it-i;  indem  die  Lautgestaltung  und  Formenbildung  aller  in  denselben 
rkonunenden  Wörter  neben  jenen  Verbalformen  dargelegt  worden  ist. 
<  hat  sich  herausgestellt,  dass  der  Sinn:  setzte,  weihte,  äve- 
jx£,  posuit  für  suth-i-th  u.  s.  w.  an  allen  Stellen  in  den 
i8ammenhang  passt,  wo  diese  Wortformen  vorkommen,  dass  der 

gewonnene  Sinn  Etruskischer  Schenkungs-  und  Stiftungs- 
kuuden  von  Gräbern  wie  Etruskischer  Weiheinschriften 
i  Einklang  steht  mit  den  Worten,  Wendungen  und  dem 
^sammtsinne  Griechischer  und  Römischer  Grabinschriften 
id  Weiheinschriften,  dass  die  gefundenen  Bedeutungen  der 
^ruskischen  Wörter  jener  Urkunden  auf  das  Beste  stimmen  zu 
n  Einrichtungen  und  Gegenständen,  die  man  in  Etrus- 
schen  Gräbern  vorgefunden  hat.  Es  bleibt  nun  noch  übrig, 
n  den  Perfectformen  suth-i-th,  suth-i,  sut-i  eine  eingehende 
rachliche  Erklärung  zu  geben. 

In  diesen  ist  der  Etruskische  Verbalstamm  sut-i,  sfith-1  enthalteu, 
r  mit  Sanskr.  säd-aja-ti  „setzt",  Goth.  sat-j-an  setzen,  sit-aji 
Ben,  Lat.  sedra-re  „sitzen  machen",  beruhigen,  sed-e-rc  sitzen 
retammt  von  Wz.  sad-  sitzen,  setzen  (Verf.  Ausspr.  7,  457  f.  2  A.). 
8  ursprüngliche  d  der  Wurzel  hat  sich  im  Etruskischen  süt-i  zu 
lerschoben,  als  diese  Sprache  die  dentale  Media  aufgab  {s.  unten 
U8),  wie  in  Goth.  sat-j-an,  sit-an,  und  dami  hat  sich  das  t 
ter  zu  th  verschoben  in  süth-I-,  wie  in  Etr.  thu-i  =  Lat.  du-i-t 
aus  ursprünglichem  d  verschobenes  t  sich  zu  th  aspiriert  hat  (a. 

*)  Unsicber  ist  der  Zusamnienliang,  in  welchem  sutlii  vorkommt  in  der 
eohafb  und  unzuverlässig  überlieferten  luBchrift  einer  i^ase  von  Vulci  (Fabr. 
L  supph  n.  390), 


1 


nitfni  Sil  :i^:^j.   Der  Etni>kisi'lu'  Vi*rl»alstanim  »Ut-l-,  silth-i-  gehörtder 
l-roiijii^atioii  an;  sein  Suffix  -1  ontsprieht  dem  Cliariiktervokal-ider 
liateiuiscliun  Verba  vierter  C*oiijugation:  sag-i-re,  saev-l-re, 
aii(I-l-re,  saep-i-re  u.a.,  ist  also  wie  dieser  durch  Vokalverschmel- 
zung   aus    dem    ursprünglichen    Verbalsufttx    -aja    entstanden  fr«rf. 
Ausser,  II,  7oL  :^  A,  a.  luikn  §  398).  Der  Etruskischc  Verbaktamm 
süt-i-,  siith-i-  setzen  steht  neben  dem  Sanskr.  säd-aja-  setzen  wie 
liat.   söp-I-    schlafen    machen,    einschlilfem    nel)en   Skr.    svap-aja- 
schlafen  machen  (Vvrf.  Ansspr.  L  4b4,  2  A.),     In  Lat.  söp-l  ist  «ia 
aus  a  durch  einlautige  Vokalsteigerung  verlängertes  ä  zu  ö  verduntdl 
wie  in  vüx,  persona,  cicönia,  töfus,  söl,  sölari,  sörex,  pölus, 
poculum  u.  a.  (n.  (K  I,  iSl.  48:3.  JS4.  485.  488.  11,84,  ä  A.).  InEtr. 
snt-1-,  suth-1-  nel»en  Skr.  säd-aja-  hat  sich  ein  durch  Vokalsteigeniii); 
aus   ii  entsland(»nes   ä    durch   0   zu  fi    verdunkelt   wie   in  Etr.  tüf-i 
neben  Lat.  töf-inu-s  von  Wz.  stabh-  (s.  oben  §  170),  in  Pö-cl-is 
(F.  1717,  :>)  neben  Sabell.  Pü-clo-is,  Osk.  Pü-kal-a-to-i,  Laipö- 
culu-m,  po-cul-a-ri,  po-tu-s,  Skr.  pi-tra-m  Trinkgefass,  pä-mi 
trinke,  und  ebenso  ist  u  durch   ö  aus  ä  entstanden  in  den  Suffix« 
zahlreicher   Etruskischer   AVortfornicn   (a,  iwtcn  ^'  406).     Man  kaM 
also  nicht  zweifeln,  dass  in  dem  Etruskischeu  Causale  süt-I-,  süth-1- 
„sitzen  nuichen,  si'tzen*',  der  Wurzelvokal  durch  Vokalsteigerung  lang 
geworden    i.>i    wie   in   deju  »Sanskritischen   säd-aja-   „sitzen  madien, 
st'lzen"  untl  in  dem  Lateinischen  sed-ä-  „sitzen  machen,  beruhigen". 
Von  drni  Vcrbajstanime  der  1 -conjugation  siit-1-,  süth-i- wunle 
im    Ktruskisriien    durcli    Anfüjjjung    des   Perfectum   -fu-i    der  Woiwl 
fu-,   ursprüii^li«!]   bliu-,   ein    zusamnieiigi'setzter  Perfect stamm  säti- 
fui-    }^el»il(l(,'l    wie   im    Unibrisclien    der   Perfectstiunm   e-fui-  =  La^ 
i-vi    in    aiubr-e-fu-s   =    Lat.   amb-i-ve-rit,   ambr-e-fu-rent  = 
Lal.  aMil)-i-ve-rint  (Vrr/'.  ^lHi>spr.  1,  14o.  Iffö.  55:3  f\  :3  A.).  Aus  Etr. 
siiti-rui  ist  entweder  i-rst   suti-hu'i-  entstanden,  indem  sirh  f  z»  ^ 
V«  rlliiiliti'^li'   wie    in    Ikaulie    nel»en  liaufe,   Cahatial   neben  Caty* 
iial,  Saliinis  neben  Osk.  Safinini  u.a.  (.s,  H}i(rn  ^  .:.W>^.  und  dann 
(las    li    ;jjanz   schwand,   wie    in    den    Lateinischen  Perfectformoii  i-^^j 
sup'i-vi,   munl-vl   u.  a.  n'rrf.  J </.s.s/>r.   /,  10:2,  :3  A.),   Umbr.  i-u-»t 
=^  Lat.  i-ve-rit,   Osk.  hip-u-st  =  Lat.  Iiab-ue-rit   u.a.  (a.O-l 
10:J.   W5.  :;:JL  :,M  /'.l     C)d«T  aus  Etr.  suti-ful-  entstand  erst  durek 
Vokalversclinielzun«^  V(»n   ui  zu  i  (s.  unten  §  :iff8J  süti-fi-  in  Ueber 
einstinmiung  mit  den    rmbrisclien    Perfectformen   piha-ll,  piha-fei 
=    Lat.    pia-vi    und    den   Oskischen    aikda-fe-d,    aamana-ffe-i> 
pruf-fe-d  (V^n-/:  a.  0.  I,  165.  55:L  607.  fiöf),  (JlP,)  und  dann  aus -fi 
Etr.  -hl  und  -i  in  siit-i  u.  s.  w.   War  süti-vi-  die  Etruskische  üeber- 
gangsform,  dann  MJiwand  das  v  zwischen  Vokalen  wie  in  Etr.  Ca-ie 
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=  Lai  Ga-iii-8  neben  Oök.  Gaav-ii-s,  Lat.  Gav-iu-s,  Etr.  Cne-i 
=  Lat.  Gne-iu-s  neben  Etr.  Cna-iv-iie-s,  Cne-ve,  Lat.  Gna- 
ro-d  u.'a.  (s.  unten  §  363),  und  die  Etruskische  Perfectform  snth-1-th 
st  aus  *8üt4-vi-t  durch  Ausfall  des  v  und  Verschmelzung  von  i-l  zu 
henoi^egangen  wie  die  Lateinischen  Perfectformen  pos-l-t,  pet-i-t, 
b-l-t,  des-i-t  aus  pos-i-vl-t,  pet-i-vl-t,  ab-i-vl-t,  desi-vi-t 
Verf.  Aiisspr.  7,  318.  II,  084.  2  A.  Neue,  Fortnenl.  d.  Lat  Spr.  II, 
OS  f.).  Dann  ist  also  das  Einschrumpfen  und  Verschwinden  des 
Wectsuffixes  -ful  im  Etruskischen  und  Lateinischen  in  folgender 
V'eise  vor  sich  gegangen: 

Etruskiscli :  Lateinisch : 

*8ütl-fui-t,  *p08i-ful-t, 

*8üti-hul-t,  *po8i-hui-t, 

*8üti-vi-t,  posi-vi-t, 

*8üti-i-t,  '■  posi-i-t, 

süth-i-th.  pos-l-t. 

Da  die  Etruskischen  Lautgesetze  den  Lateinischen  so  ähnlich 
ad,  dass  sie  eine  nahe  Blutsverwandtschaft  der  beiden  Italischen 
)rachen  erkennen  lassen,  da  ferner  das  Schwinden  des  f  des  Per- 
ctsuffixes  -ful  vor  u  (v)  dem  Lateinischen,  Umbrischen  und  Os- 
Bchen  in  den  oben  angefahrten  Perfectformen  gemeinsam  ist,  während 
»  Schwinden  des  u  nach  f  von  -fui  im  Lateinischen  nicht  vor- 
»mmt,  so  verdient  die  Erklärung  den  Vorzug,  dass  in  süth-i-th 
8t  das  f  von  -fui  zu  h  geworden  und  geschwunden,  dann  erst  u,  v 
Lsgefallen  und  endlich  -i-I  zu  i  verschmolzen  sei  wie  in  Lat.  pos-i-t. 
an  dem  Abfall  der  Pronominalendung  der  dritten  Person  -t,  -th  in 
it-i,  suth-i,  suth-i,  ist  bereits  oben  die  Bede  gewesen. 

Das  Ergebniss  der  ganzen  über  die  Formen  der  3.  Pers.  Sing. 
d.  Perf.  Act.  süth-i-th,  süth-1-th,  süth-i,  süth-i,  siit-i  ge- 
hrten  Untersuchung  ist  also,  dass  dieselben  von  einem  Stamme 
iti-,  ursprünglich  säd-aja  „setzen"  der  Wz.  sad-  „sitzen",  einem 
^rbalstamme  der  Etruskischen  I-conjug4ition  mittelst  des 
^rfectsnffixes  -fui  gebildet  sind,  und  den  Lateinischen  Perfect- 
tmen  pos-i-t,  pet-i-t,  ab-l-t,  des-i-t  in  ihrer  Entstehung  und 
irstümmelung  entsprechen,  dass  sie  eigentlich  setzte,  posuit  be- 
uten, und  dann  die  Bedeutung  weihte  erhalten  haben  wie  Griech. 

Oben  sind  reduplicierte  Etruskische  Perfectformen  nach- 
iriesen  in  te-t-e-t,  te-z  =  Lat.  de-d-e-t,  de-d-i-t,  Osk.  de- 
p-t,  de-d-e-d,  ümbr.  re-r-e  (s.  oben  §  196),  eine  einstmals 
luplicierte  Etruskische  Perfectform  mit  Steigerung  des 
urzelvokals  in  fes-th  =  Lat.  fec-i-t  neben  Osk.  fe-fäc-u-st 
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(s.  ohcn  §  1!)7)  luul  zwei  eiiifacho  Porfeetforiuen  mit  Steige- 
rung des  Wurzelvokals  in  sec-e  neben  Lat.  sec-a-vi-t  und  thü-i 
=  Lat.  du-i-t  (s.  oben  §  197, 198  f.  203  f.).  In  silth-i-tb,  sütli-i-th, 
siitli-i,  süth-i,  süt-i  ersclieinQn  also  zusammengesetzte  Etrns- 
kiöchc  Perfectformen  mit  dem  Suffix  -fui,  wie  im  Lateini- 
schen, Üskisclieu  und  Umbrisehen  solche  Perfectformen  häufig 
sind  von  Verben,  deren  Präsensstämme  auf  -ai,  -e  oder  -i 
auslauten. 
§  211.  Es  kommen  nun  noch  einige  mit  suth-i-th,  suth-i-th,  £uth-i, 

suth-i,  sut-i  verwandt«  Nominalformen  in  Betracht.     Das  Wort: 

suth-i-na,  suth-i-na 
erklärte  Lanzi  für  Griech.  Z(ottC^tt^  Lat.  Salus  (Sagy.  d.  L  Eir.  11^ 
p.  4:20.  vtjL  Fahr,  Gl.  It.  p.  1723  f.  lYim.  suppl.  p.  04.  Conest.  lacr. 
FAr.  Fir.  pnf.  p.  37.  Man.  Vor.  IV,  p.  48.  Agtjiunt.  p.  11),  Nachdem 
sich  ergeben  hat,  dass  suth-i-th,  suth-i,  sut-i  mit  (Tcorf^p&a  gar 
nichts  gemein  haben,  fehlt  jener  Vermuthung  Lanzis  jeder  Bodeo, 
und  sprachliche  wie  archäologische  Gründe  sprechen  gleich  entschieden 
für  die  iVjisicht  von  L.  Steub,  dass  suth-i-na  in  der  Bedeutung  dem 
Griechischen  av(i^t](ia  ebenso  entspricht,  wie  suth-i  dem  Griechi- 
schen ttvb.\fiixB.  Diesen  Sinn  hat  suth-i-na,  suth-i-na,  wo  das 
Wort  allein  st<?ht  auf  (ieräthschaften  und  Kunstwerken  von  Bronze, 
die  in  Gräbern  gefunden  worden  sind,  so  auf  Statuetten  (F.  2604^  a.  djj 
aul'  Spiegeln  {(hrh.  Efr.  Spley.  J,  89.  90.  f.  XXII,  7.  8.  9.  F.  2094.  2492. 
2513.  Gamurrlni,  BuH.  d  Inst.  lt<70,  p.  151  f.),  auf  t-andelaberu  (F.  2604 j 
c.  h),  auf  einem  Dreifuss  (F.  202),  auf  einer  Weihrauchpfannc  im  Va- 
tican  (F.  2095,  2,  h),  auf  einer  Schaale  (F.  2095,  3^  d)  und  auf  an- 
doreji  Bronzegefässen  (F.  2004,  e.  f.  g.  802,  2.  Prim.  s^q^l.  n.  377,  b. 
470)  oder  Bronzegeräthen  (F.  2095,  5,  a.  Prim.  suppl.  p.  03  f.).  Selbst 
wemi  uns  die  Formen  siith-i-th,  suth-i  gar  nicht  erhalten  wären, 
so  niüsste  num  es  docli  für  unglaublich  halten,  hier  auf  bronzenen 
^Veihegeschenken  aus  Gräbern  so  oft  den  Namen  einer  Heilsgottin 
suth-i-na  zu  iinden,  der  in  r)arstellungen  von  Bronzespiegehi,  von 
Wandgemälden  und  Keliefs  zur  Erklärung  einer  abgebildeten  Gestalt 
niemals  vorkommt,  ja  mehrfach  auf  der  Kehrseite  der  Bronzezeicli- 
innigen  von  Spiegeln  mit  den  erklärenden  Namen  von  Gottheiten 
geschrieben  st^'ht.  An  eine  Etruskische  IVau  suth-i-na,  die 
immer  nur  auf  Broiizegeräth  genannt  und  so  oft  bloss  mit  diesem 
^Vorte  bezeichnet  wäre,  ohne  Vornamen,  Äbstammungsnamen  und 
Ehefraunamen,  wie  solche  sonst  bei  den  Etniskerinnen  Sitte  sind, 
oder  an  eiiK'ii  Brouzearl weiter,  der  so  oft  mit  dem  alleinigen  Namen 
suth-i-na  benannt  wäre  ohne  Vornamen  und  Bezeichnung  der  Ab- 
stammung, wie  diese  doch  sonst  in  der  Benennung  Etruskischer  Männer 


und  Küustler  üblich  sinil,  kann  num  ebenso  wonig  glauben  (IaiUcs,  K,  d, 
JSfcM.  d.  Ist  Lo9)ib.  Str.  II I,  VoL  XJ,  II  Ostierv.  sop.  ii<cr.  IJir,  j>.  10  f. 
17  f.  E.  d.  liend.  rf.  ht,  lomb.  Scr,  II,  VoL  IT,  XV.  Stiulj.  Etr.  p.  11. 
vgl.  Fahr,  Prim.  sujyjH.  jk  6H  f.)* 

Nachdem  aber  suth-l-tli,  suth-i,  sut-1  als  3.  Pers.  Sing.  Ind. 
Perf.  mit  der  Bedeutung  „setzte,  weihte",  «i'6t>»/xf  erwiesen  sind,  ist 
einleuchtend,  dass  suth-i-na  auf  allen  jenen  Bronzewerken,  wo  es 
allein  vorkommt,  Nom.  Sing.  fem.  eines  von  dem  Verbalstamme 
8uth-l-y  sut-i-  gebildeten  Verbalnomens  ist  mit  der  Bedeutimg 
dvd^i^Ha  „  Weihegeschenk  ". 

Suth-i-na  kommt  aber  auch  als  Aee.  Sing.  fem.  vor,  der  das 
auslautende  m  des  Acc.  Sing,  eingebilsst  hat  wie  die  Aecusativformen 
mena  neben  menam,  ipa,  ama,  satena,  eitva,  acnina,  ula,  eca, 
ca,  ta,  sa  u.  a.  (k  fjiben  §  174 — 17(i).  So  erseheint  suth-i-na  in  den 
Aufschriften  der  bereits  oben  behandelten  Bronzegefiisse  von  Volsinii 
im  Yatican: 

s.  oben  §  137.  T.  X,  S:     Larisal     Havrenies     suthina. 

a.  0.  X,  8:  Lar[isalJ  llavre[niesj  suthina. 
a,  0.  Xy  1:  Larisal  llarenies  suthina. 
a,  O.  X,  J2:     Larisal  Harenies    suthina. 

Larisis  filius  Haurenius  nvci^tj^a  l«Wi>>;xf]. 

donuni      [posuitj. 
Die»<en    entsprechen    die   Aufschriften    von   bronzeneji   Gelassen   von 
CasteljLjiorgi  zwischen  Bolsena  und  Orvieto: 
F,  20'J5y  5,  h:     Larth  Meties     suthina. 

Lars     Mettills  ccvd^tjftcc  {ccvif^f^xt]. 

donum       [posuitj. 
Von   derselben  Art  ist  die  Weiheinschrill  eines  bronzenen  Candelabers 
vtyn   Bolsena, 

Fahr.  Prim.  suppl.  n.  H77:  Thania  Luciiini  suthina. 
Üie  Nouiinatiyfornien  Larisal,  T^arth,  Tliania  bezeug«'!!  unwider- 
l<?glicli,  dass  in  den  vorstehcndcMi  VVeilieinschrilten  die  Namen  der 
Dedicaiiten,  also  auch  ihre  Familiennamen  Havrenies,  llarenies, 
Meti€S7  Lucuini  im  Nominativ  stehen.  Die  Namensform  Luc- 
iiin-i  ist  entstanden  aus  *Luc-un-i  für  *Luc-un-ia  Nom.  Sing. 
fem«,  indem  das  i  der  Endsilbe  vorlautend  in  die  vorhergehende  Silbe 
dsLS  u  derselben  zu  ui  diidithongisierte  wie  in  Kuifri-s  neben  llu- 
fria-ö,  Lat.  Rubriu-s  u.a.  (s.  unten  §  4lij).  Demnach  übersetze 
ich    also   die  Weiheinschrift  von  Bolsena: 

Thania  Lucuini    suthina. 
Tania     Luconia  avdd^rj^n  [avi^riKs]. 

donum       [posuit]. 


Auf  ticin  üuikIo  eiiuT  «rvossen  broiizoiieii  Ptaiiiie  mit  Venusgwtall 
als  llandjicriff,  ilie  vt>r  Kurzem  bei  Orvieto  geluiiden  worden  ist,  be- 
liiiilet  sich  eine  Insclirift  (Nclbig,  Bull,  d  Ini>L  1873,  p.  40),  Yon  der 
irh  A.  Flaseli  tüin'  berichti^rte  Zeiehuung  verdanke,  die  nach  einer 
Abbildung  der  Scliaale  augefertigt  ist.  Nach  dieser  ist  die  Iwclirift 
zu  lesen: 

Thania  Luciui  suthina  s. 

1  )er  letzte  Kuehstalie   .steht   unter  dem   zehnten  Buclistaben  der  Ifr 
sehritt  und  hat  die  Gestalt  ^,  kann  also  nur  s  gelesen  werden  ^s.fltai 
Taf.  II,  14. 17.  hs.  II L  'ri2.  2:*).    Hier  ist  Luc-i-n-i  Nom.  Sing. fem. 
desselben   Familiennamens  wie  Lue-n-i  (Fabr.  Frim.  snp[i.  n.  3MJ, 
von  derselben  Wurzel  wie  liUc-uin-i  flir  *Luc-un-ia  auf  dem  CanJe- 
laber   von   Holsma.     Luc-i-n-i   und  Luc-uin-i  verhalten  sich  liin- 
sichtlii'h  ihrer  Sufiixbildung  zu  einander  wie  Mat-i-n-ai  und  Mat- 
un-ai  in.   tnihn  ,^'  :J:y)).     Es   ist  also  kein   sprachlicher  Grund  tor- 
banden,    die    Richtigkeit   jeuer   beiden    Formen    neben    einander  n 
bezwi'ifeln.   Den  letzten  Buchstaben  s.  fasse  ich  als  Sigle  der  Vertat 
form   SU  tili,   wie    oUm   sthi    als   abgekürzte    Schreibweise   derselben 
nachgrwif'scn    ist    ^s*.    tßlnn   ,<i   MS.   F.  Mol).      Dann    ist   die  ubip 
Wriheinschrilt  folgen  dem  lasseu  zu  erganzen  und  zu  übersetzen: 

Thania  Lucini     suthina     s(uthi). 
Tania     Lucinia  ccva^tj^a  avi^fjxe. 

donuni        posuit. 

Nehrn  sulli-i-na,  sulli-i-na  lindet  sich  auch  eine  Form  ^ut-ua 
Are.  Sin^.  IVin.  in    d»T  Inschrift  eines  Sarkophags  von  ToscaiielI»j 

/•'.  .i'i:i(f:     Eca  sutna  Anithal  Yipina- 

Ihinc  |arcani|    (IvdO^ijua  [avtx^ijxa]    Aruiitis  tilia  Vibina^ 

donuni       [posuitj 

nas  Setlircsla. 

nac  nata  Sctri   nxnrcula. 

In  «lifscr   Insrlirill    Iiat   Fabreiti  die  richtig«*  Lrsart  iSiitna  llerJ^•stelK 
ans  «Irr  fals«]H'n  *inutna   v«ni  See.  Canipanari  (G7.  U.  p.  174o.l^^h 
VAur    im    r«'brig«Mi     hrM-list    fchlerhatte    Abschrift    dieser    Sarkophag- 
insclirift  (  W.GHrlilf,  Arch'inL  Xrit.  MiS,  S.  (S/.  Fahr.  l^im.s^ippliKllo) 
gi«'bt  für  *Pi]»inanas  v<»n  Canipanari:  Vi.  pinanas.     Darausfolgt, 
«lass  Vipinanas  «lic  richtige  l^rsart  ist,  wie  diese  Namensform  viermal 
auf  Sark()])hag«'n  un«l  Asclicnklsten  von  Toscanella  vorkommt  (F. ^'i^^ 
2JIfi.  2117.  211!)),   Di«'  ]i«'sart  *Pij>inanas  entstand  aus  Vipinanas 
wie  *Pipin.'i  (F.  t;s:i,  .?)   aus  Vipiuei  (F.  Gl  It.  p.  1909  (.hYii^ 
aus  \'ipi  (a.  ().  J/Hi7.  i:t97),  entweder  weil  ehi  ^  =  v,  dessen  unterer 
Qu«Tl)alk«'n  beschädigt   oder  zerstört  war,  als  1  =  p  gelesen  wurde, 
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oder  weil  1  an  den  betreft'endcn  Stelion  noch  in  der  alten  Geltung 
als  Y  gebraucht  war  (s.  oben  §  7).  In  der  vorstehenden  Inschrift  ist 
oetbre-ä-la  Diminutivum  des  Ehefraunamens  Sethre-sa,  der  von 
dem  Vornamen  Sethre  gebildet  ist  (k  oben  §  SS),  imd  Arnth-al 
Vaterstammname  wie  sonst  Also  kann  Vipinanas  hier  nur  Gen. 
Sing.  fem.  sein  von  derselben  Fonu  wie  Tlesnaä,  Remznas,  Nuni- 
na £,  Sitrinas  u.  a.  (s,  olfcii  §  57).  Da  oben  nachgewiesen  ist,  dass 
Inscliriften  auf  Denkmiilern  und  Portalen  von  Gräbern  häufig  beginnen 
mit  den  Worten:  Eca  suthi  (s,  oben  §  208),  da  suth-i-th  ins- 
besondere auch  von  dem  „Setzen,  Weihen ''  einer  Todtenlade  gesagt 
'wird  (s.  oben  §  206),  so  ist  in  Uebereinstimniujig  damit  in  der  vor- 
stehenden Inschrift  eine  Aschenkiste  durch  sut-na  tilr  *8ut-na-m 
als  „gesetztes,  geweihtes"  Ding,  avd&ij^a  bezeichnet. 

Die  Wortformen  suth-i-na,  suth-i-na,  uiit-na  sind  von  dem 

Verbiilstamme  suth-I-,  suth-i-,  sut-1-  mit  dem  Suffix  -nä  gebildet, 

das  die  Etruskischen  Namen    Thal -na   (s.  oben  §  12.0),  Sip-na   (s, 

oben  §  130),  Zir-na  (s.  oben  §  ISI),  Cel-na,  At-I-na,  Her-I-na, 

u.  a.  aufweisen  (s.  unten  §  325),     Aber  da  suth-i-na  das  „gesetzte, 

geweihte**  Ding  bezeichnet,  so  ist  -nä  hii?r  das  alte  Suffix  eines  Particip. 

Perf.  Pass.  wie  -no,  -nä  in  fa-uu  ,, heilig  gesprochenes,  geweihtes" 

Grab,   Lat.  fa-nu-m  „gi*weihtes"  Gotteshaus,   locus  effatus,   von 

Wz.    fa-   ursprünglich   bha-   sprechen,    do-nu-m,    tig-nu-m,   sig- 

nu-m,  sa-nu-s,  ple-nu-s,  mag-nu-s,  dig-nu-s,  pug-nu-s,  spi-na 

(s,  ölß€fi  §  164.  Verf.  Aitsspr.  /,  420  f.  540.  II,  416.  547.  2  A.),  Osk. 

am-via-nu-d,  fiis-na  (a.  0.  II,  Sil.  422),  Umbr.  fes-na  (a.  0.  II, 

422)*   Insbesondere  stimmen  aber  zu  Etr.  suth-i-na  die  Lateinischen 

Bildungen    ru-i-na,    rap-l-na,    coqu-I-na,    of-fie-1-na,    carni- 

fic-l-na,  lapi-cid-i-na,  auri-fod-1-na,    die  alle    so  gebildet  sind 

als  lägen  ihnen  Verbalstämme  der  I-conjugation  ru-1-,  rap-I-  u.a. 

XXX   Grunde.     Lat.  rap-i-na  bedeutet  das  „geraubte"  Ding,  wie  Etr. 

aotli-i-na  das  „gesetzte,  geweihte".    Sut-na  ist  aus  der  Grundform 

•»ut-i-na   entstanden,   indem    i    vor   n   sich   erst  kürzte   und   dann 

»ch^v'aJid  wie  in  Tit-n-ei  neben  Tit-i-n-ei,  Lat.  Tit-i-n-iu-s,  Etr. 

Te-t-n-ei  neben  Tet-i-n-ei,  At-n-ei  neben  At-i-n-ei,  Osk.  At-i- 

jj.if.s,  Lat.  At-i-n-iu-s,  Etr.  Ceic-na  neben  Lat.  Caec-i-na,  Etr. 

LuBC-n-i  neben  Lat.  Lusc-i-nu-s  und  zahlreichen  anderen  Etrus- 

Icisclien   Namensformen  (s.  unten  §  464).     Die  Genealogie   der  von 

dem    Etruskischen  Verbalstamme  siit-i-  der  I-coujugation  gebildeten 

'Wortfornien  lusst  sich  also  folgendernuissen  darstellen: 
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Wurzel  sad  —  sitzen. 
Causalor  Verbalstamm  urspr.  sad-aja  —  setzen. 

Etr.  süt-i  —  setzen^  weihen. 


3.  l*ers.  Sing.  Ind.  Perf.  *sut-i-t       Pai-t.  Perf.  Pass.  fem.  •süt-i-na 


suili-1-th     sut-i  süth-i-na    sut  - 

1 

suth-i. 

Stammverwanclt  mit  suth-i-na    und   sutli-i-th  von  Wz.  sa 
sitzen  ist  der  Etruskiselie  Stadtname: 

Sut-r-iu-m, 
der   eigentlich   „Sitz*',   daher   „Wohnsitz"   bedeutet.      Vom    Stanflci 
Sut-r-io-  dieses  Stadtnamens  sind  die  Etruskischen  Faroüiennan^ 
Sut-r-I-na-s,  Suth-r-i-na  gebildet  (F.  1783.  1782).     So  ist  au^ 
der  Volksname  Lat.  Sid-i-c-i-nu-s,  Osk.  Sid-i-k-i-nu-d  ^nsaasig^ 
neben  Lat.  sed-es  „Sitz,  Wohnsitz"  von  der  Wurzel  sad-  ausgegang'^ 
(Verf.  Amspr.  II,  376.  2  A.).     Aber  die  Personennamen  Su-tu,  Si 
tu-ä,  Su-th-n-ei,  Su-th-an-ei,  Su-t-in-al,  Su-t-na-1  gehören  all 
Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  zur  Wurzel  sad-  sitzen;  sie  stamme 
vielmehr   von  einem   Participialstamme  su-to-  „erzeugter",  der  m 
Skr.  su-ta-s  Solm,  Goth.  su-nu-s  Sohn,  Gr.  v-io-g  Solm  u.  a.  v( 
der   Wurzel   su-   erzeugen,   gebären   ausgegangen    ist  (Curt.  Gr.  1 
IL  fiOo.  4  A.  s.  unfm  §  400)*). 
§212.  Die   Untersuchung  wendet   sich  nun  der  Erklärung  von  I 

Schriften*  zu,  in  denen  ähnliche  zusammengesetzte  Perfec 
formen  enthalten  sind  wie  suth-i-th  u.  a. 

Ein  Satz  der  grossen  Grabschrift  des  Cippus  von  Perugia  laut 
(J<m,  Mm.  Tei\  IV,  n.  1.  t  I  F.  1914,  A,  13  f.: 

Velthina  hinthacape  municlet. 
Oben  ist  nachgewiesen,  dass  dieser  Satz  aus  dem  Subjeetsnomins 
der  gebenden  Person  Velthina,  dem  Objectsaccusativ  des  gegeben 
Gegenstandes  hinthacape  uud  der  Verbalform  municlet  als  R 
dicat  bestellt,  und  dass  hintha-cape  Acc.  Sing,  eines  Compositni 
ist,  dessen  erster  Bestandtheil  hin-tha-  „Todter"  mit  hin-th- 
„ Tod ten statte",  hin-th-i-al  „Todtenschatten",  Hin-th-ia,  Hi 
th-i-al  „Todtengöttin",  Umbr.  hon-du  für  *hon-tu  „Todtiing"  ^ 
Wz.  ghan-  schlagen,  „tödten"  stammt.  Das  zweite  Glied  des  Co 
positums  cap-e  ist  Acc.  Sing,  des  I-stammes  cap-i-,  von  dem  der  J\ 
Sijig.  cap-i  für  *cap-i-m  „Todtenlade,  Sarg,  Aschenkiste"  gebildet 

*)  Kine  AVortfonn  snthis  i«t  nirgends  verbürgt.    Denn  CV>fi.  3fo9i.  Per, 
n.  7.  t.  Hl:  suthi«. . .  ist  aller  WahrsclieinlicLkeit  nach:  sutbi  Ö  .  . .  zu  1p 
60  dasK  ä  AnfaugsLuciist-abe  deu  Namens  des  Dedicanien  war. 


oAeii  §  80,179).  Also  bedeutet  liintha-oape  „Toiltenlatlc,  Todteii- 
)j  Sarkophag^  mortui  capuluin^*  (y^^i-  Krit.  Beiti\  S.  29^>,  294), 
Verbum  dieses  Satzes:  mu-n-i-el-e-t  kann  entweder  die  Hand- 
des  Gebers,  oder  die  des  Verfertigers  des  Sarkophags  bezeichnen, 
ULt'w^eder  „geben,  weihen"  oder  „verfertigen"  in  irgend  einer  AVeiae 
edeuten.     Dagegen    dass    es    „geben,   weihen"   bedeute   spricht   die 
l'liatsache,   dass   diese   Bedeutungen    schon    durch   die   Verbalfornien 
etet,  thez,  thui,  thuns,  thunz,  suthith,  suthith,  snthi,  suthi, 
iuti  vertreten  sind,  dass  insbesondere  das  Geben  auch  in  der  grossen 
[nschrift  des  Cippus  von  Penigia  durch  thez  ausgedrückt  ist  (s.  oltcfi 
§  177.  IDG).   Man  niuss  dalier  schliessen,  dass  mu-n-i-cl-e-t  irgend 
eine  Art  oder  einen  Theil  der  Anfertigung  des  Sarkophags  bedeutet, 
und  zwar  ist  mu-n-i-cl-e-t  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.   von   derselben 
Form  wie   Osk.   up-s-e-d   =   Lat.   *op-er-ä-vi-t.     Diese   Oskische 
Fonn  ist  zusammengezogen   aus   *op-s-ä-ful-t  vom  denoniinativen 
Verbalstamme  der  A-eonjugation  op-s-ä-  =  Lat.  op-er-ä-  in  Osk. 
<>p-8-S-nna-m  =  Lat.  op-er-a-nda-m  (Vnf,  Ausspr,  I,  195,  554, 
11,911.  912.  2  A.).     Wie  Etr.  siith-l-th  aus  *8ut-i-fui-t  von  dem 
▼  erbalstamme  der  I-conjugation  süt-i  entstanden  ist,  so  ist  Etr.  mu- 
^-i-cl-e-th  hervorgegangen  aus  *niu-n-I-cl-ä-fui-t,  indem  sich  f  zu 
"    verflüchtigte   und   dann    ganz   sehwand,   darauf  aucli   u  (v)  ausfiel 
Cü^dten  §  210,  S.  599  f,)  luul   die  nun   sich  begegnenden  Vokale  a-i 
^tarch  ai,  ae  zu  e  verschmolzen  wie  e  im  Etruskischen  häufig  aus  ai 
K^trübt  ist  (s.  unten  §  3tiL  S&21  Der  Etruskische  denomiiuitive  Verbal- 
^"taunm  mun-i-cl-ä-  stimmt  in  seinen   beiden   letzten  Suffixen  genau 
^^  dem  Lateinischen  po-cul-ä  „den  Beclier  handhaben".     Jener  ist 
'ausgegangen    von   dem   Etruskischen    Nomijialstamnie    niu  n-i-clo-, 
^e  dieser  vom  Stamme  po-culo-.     Mu-n-i-elo-  ist  mit  dem  Suffix 
*culö,  -clo,  welches  das  Werkzeug  oder  Mittel  bezeichnet,  von  einem 
Verbalstamme  der  Etruskischen  I-conjugation  mu-n-i-  gebildet  wit» 
*Ätredim-i-culu-m,  per-i-culu-m,  am-i-culu-m  von  den  Stämmen 
Servierten  Conjugation  redim-i-,  j>er-i-,   am-i-  (Vcrf,  Krit,  licitr, 
&  3i6f.  Ansspr.  II,  1042,  e.  1,  2  A.),  Der  Etruskische  Verbalstamm 
niu-n-I-  entspricht  genau  dem  Lateinischen  mu-n-I-  in  mu-n-i-re, 
moe-n-i-re,  und  beide  sind  Denominativa  von  dem  Nominalstamnie 
mu-ni-,  moe-ni-,  moi-ni-,  niov-i-ni-  in  nioe-ni-a  „verbundenes" 
Uauerwerk,  mu-ni-s  „verbindlich",  in-moe-ni-s,  in-mu-ni-s  „ohne 
Verbindlichkeit",    Osk.   mui-ni-ka-d    „verbunden,    gemeinsam"   von 
Wz.  mu-  „binden,  verbinden,  festigen,  schliessen*'  (Verf.  Ausspr.  /, 
373.  2  A.  Fick,  VmjL   Wh,  S,  150),  Lu  Etruskischen  wie  im  Lateini- 
schen   bedeutet   also    der   Nominalstamni    mu-ni-   „verhunden",    der 
denominative  Verbalstamm  mu-n-i:  „serbundeji  luacheu,   zusammen- 
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iii'j*-Uj   hr\'i'<ü\£*'U'\  th-T  MAI   ilir-^tm   mit   dtrm   Suffix  -do  abgeleitete 
X'^iiiiiial.-lamiii   inu-ii-i-cl»i-  „Werkzeug  zum  ZnsammenfQgeii%  ud 
<l*rr  You  (licAeih  ^trbililtrtt'  denoiuinativt^  Verbal:^tamm  der  A-conjugation 
Tun  ij-l'i:i-ä-  ..da^  Werkzeu'jT  zum  Zusammeulugeii  handhaben^ daher 
„/ji??ainm«'!ifügen".  wie  Lat.  pocul-ä-  ..das  ^^  erkzeog  zum  Trinken 
liamlhaljeii",  <lah»rr  „trinken".  Die  S.IVrs.  Sing.  Ind.  Pert  mu-n-i-cl-e-t 
lür  *iiiu-n-l-cl-ä-t'u'i-t  „fügte  zu-sammeu".  bezieht  sich  auf  da«  01)- 
ject  h  i  n  t  h  a  -  «•  a  ji  f  „ Todtenlade .  Sarkophag",  und  pa^^st  mit  der  ueli* 
^i'wif'st'nt'ii  l^'dt'utnng  vollkoninu'n  zur  Sache.  I^enu  die  Steinplatten  (b 
Sarkuphag»  niusstm  an  einaniler  ^i.'tugt.  derDvekel  auf  die  Lade  gepaust, 
der  Sarkiiphag  ft'.st  und  lut^dirht  verschlossen  wemlen.  Zu  dem  Gesagten 
vergleiche  man  nun  den  Anfang  fulgender  spat  lateinischer  Grabgehiüt 
Or.  ;^->i.'hJ:   Structnra   cum    munitura   sartophagi   Veturi  FeKris 
jiiraeip<ositi  I  suis  inipendis  fecit   Felix  Augtusti»  lib(ertas)  adiutiori 
tabiiliariornm;    arat« ionibus >    eti*.      Hier    ist    muuitura(m)    sarto- 
pbagi  fecit   von  dem   Zusammenfügen   eines   Sarkopliags  genan 

ebenso  ge>agt  wie  in  der  Etruskischen  Grabschrift:  hinthaeape 
municlt't,  und  die  gegebene  Erklärung  dieser  AV orte  erhalt  dadarek 
«•ine  schlagende  Bestätigung.  Und  in  der  Lateinischen  Grabäclinft 
(h\  A'hil:  L.  Ovinius  —  heroum  ^  muneitum  perfecit  hat  Lat 
muneitiini  perfecit  genau  dieselbe  Bedeutung,  vrie  Lat.  munita- 
rani  fecit,  Etr.  municlet  ^ fügte  fest  zusammen".  Der  iu  R^' 
Htelimde  Satz  auf  <lem  Cipjms  von  Perugia  ist  also  zu  übersetzen: 

Veitliina    liinthacape  municlet. 

Veltiniu>  mortui  capulum  munivit. 

coa}>tavit. 
E-  >iiid  Jiiiu  die  übrigen  Inschriften  durchzugehen,  in  denen  cIü? 
Vi'i'biini  municlet  <m1«t  eine  demselben  verwandte  Fonu  erschi-int 
Eine  M-liwar/  aufgemalte,  nicht  mehr  vorhandene  Wandinsclirifi 
«•ines  <irabe.s  bei  Tarijuinii  ist  folgendemiassen  zu  lesen, 
l'\  .:?.V.-,7V:     Larth  Ceisinis  Velus  dauj 

Cizi  z  11  ach  nee; 

Meiani  municleth  metlilum; 

Nurtlizi  canthce  calu, 

S . ..  lupu*). 

i 
*}    \'on  ^Iie^er  IiiHchritt  ^ioht   ca   vier  Abschriftou,  eine  von  Maffei  r'^w^-    ■ 

Irlt.    \\  :iJ(i.   t.  JJJt,  eiiiü   von   Li.  J!.  Forlivesi  (See.   Campanari,  Giorfi.  o^ 

CXIXf  'i'Jt,  nt.  J),  zwfi  in  einem  codex  Marucellianus  (-.1.  CXCVIII.  i^' 

a.  (t.).     Ich    hrhreibe   Meiani    mit    Korlivesi    und    den   beiden    Abechriften  ""* 

co.l.  Miiruc.   .-tiitt  Meani   b«fi  MatiVi,  methlum  (s.  nhtn  .**  I6:i,  5.  -WS. -l"«- 

Nnrtlizi    mit    ImhI.   ^tl^tt    des   verdorbrnon    Nujipbzi  bei  Maffei^  da  Kurthi» 

neben  Nur/iu  (/'.  /7.V/;  nnd  d«'m  Namen  der  KtniBkischon  (Jüttin  Nortiae«* 

j^rreelillfrti-iir  Ktrn^kiM-lif  Nanieii^lbrm  isl  (s.  oben  ^^* /aV>.  ä.  unten  fjiii*S.3jih    1 


In  dieser  Insdirift)  wird  zuerst  der  Name  eines  Verstorbenen  genannt, 
dann  folgt  eine  Künstlerinsehrift^  die  vier  verscliiedene  Künstler  <ider 
Handwerker  nennt  ne1)st  deren   Kunsttlnlti^keit   bei  Herstellung  des 
Grrabes  und  seiner  Bestandtlieile.   Der  Name  des  Todten  bedeutet:  Lars 
CaesiniuB  Veli  filius  maior.    Der  erste  der  genannten  Künstler  ist 
Ciz-L    Das  ist  ein  Nom.  Sing,  desselben  Familiennamens ,  der  in  voll- 
ständigerer Form  Cis-ie  lautet  (F.  326,  s.  oben  §25, 20),  Die  Yerbaltbrm 
zil-ach-n-ce  ist  nur  durch  Ausfall  eines  u  verschieden  von  zil-ach- 
nu-ce,  eine  Verbalform,  die  weiter  unten  erklärt  werden  wird  als: 
ex  silice  ivihritVLyii  (s,%mt€n  §  225  -230),  Der  Name  des  zweiten 
in   der  Inschrift  genaimten   Künstlers   ist  Me-i-an-i,   verwandt  mit 
Oak.  Me-i-ai-ana[i]  (Ve}'f,  Z,  f,  rcrgl,  Spr,  XYIII,  243  f,  245),  Osk. 
Ma-iio-i^  Lat.  Ma-iu-s,  Ma-i-or-ia.     Zu   dem  Subject  Me-i-an-i 
ist  Pradicat  mu-n-i-cl-e-th,  von  dem  oben  erklärten  mu-n-i-cl-e-t 
nur  durch  Verschiebimg  des  Pronominalzeiehens  -t  der  dritten  Person 
zu  th  venchieden^  die  auch  in  suth-i-th,  suth-I-th   stattgefunden 
hat.      Das   Object   zu    mu-n-1-cl-e-th:    me-thlu-m    =    Osk.    me- 
mn-i-m,  Lat.  mon-u-mentu-m  Denkmal  ist  bereits  erklärt  worden 
{s,  oben  §  163,  S,  448),    Nach  diesen  Erklärungen  übersetze  ich  den 
ersten  Theil  der  Wandinschrift  von  Tarquinii: 

Larth  Ceisinis      Velus  clan. 

Lars    Gaesinius  Veli  filius  maior  [mortuus  est]. 

Cizi      zilachnce, 

Gisius  ex  silice  fabricavit, 

Meiani      municleth  methlum. 
Meianius  munivit       monumentum. 
coaptavit 

Weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  in  dem  zweiten  Theile  der 

in  Rede  stehenden  Inschrift  die  Anfertigung  des  Sarkophags  erwähnt 

Tbt,    in  welchem  der  Leichnam  des  Larth  Ceisinis   beigesetzt  war, 

und  dass  der  Sarkophag  durch  das  Wort  calu  bezeichnet  ist  (s,  oben 

§  165.  $,  unten  §  213,  222,  275,  236),     Man   hat   sich   also   unter 

methlum  ein  Denkmal  des  Verstorbenen  über   der  Erde  zu  denken, 

verschieden  von  dem  Sarkophag,  der  unten  in  der  Grabkammer  stand, 

einen  untermauerten  tumulus,  eine  aedicula,  ein  Denkmal  in  Altar- 

fomiy  eine  Grabsäule  oder  einen  cippus.    Für  solche  Denkmäler  sind 

oben  die  Benennungen  tular  spural  umfriedigtes  Grabmal  (s.  oben 

§  169),  ceptaphe  =ä  Gr.  7ii]itozd<piov  Gartengrabmal  (a,  0,)  und 

falas  Hochbau  des  Grabes  (s.  oben  §  l83)  nachgewiesen.     Nach  der 

obigen   Wandinschrift    hat  der   Steinhauer   Gizi   den   Stein   zu    dem 

dorch   methlum  bezeichneten  Grabmal  zugehauen:   zilachnce,   der 

r,  StmiUioh«  Sprftohdenkmftier.  ')d 


r 
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Steiuhauer  oder  Bildhauer  Meiaui  dasselbe  zasammengefilgt:  rnani- 
«leth.  Von  der  Bedeutung  der  beiden  letzten  Zeflen  der  Inschrift  liid 
spater  noch  weiter  die  Rede  sein  fs,  unten  §  J^36). 
g2ir».  Eine    durch    Assibilation   entstellte   Nebenform   von  mnniclet, 

munieleth  ist  munisvleth.  Sie  findet  sich  in  der  Inschrift  uf 
dem  Kasten  eiues  mit  Reliefs  und  mit  dem  Steinbilde  des  Yentor 
benen  auf  dem  Deckel  verzierten  Sarkophags  im  Erbb^rabniss  der 
Alethnas  bei  Viterbo. 

Orioli  BhII.  iL  List.  IST^O.  p.  40.  F.  2058.  Pthn.  ^»ifip/.  jp.  111,  n.  M: 
Larth  Alethnas  Amthai  Ruvfialc  clan  avils  LX: 
lupuce,  munisvleth  calu  Surasi. 
In  dieser  Sarkophaginschrift  winl  zuerst  der  Name  des  VerstoibeDei 
genannt,  der  in  dem  Sarkophag  beigesetzt,  und  dessen  Gestalt  ut 
dem  Deckel  dt^sselben  ausgemeisselt  ist.  mit  der  Angabe  seiaa 
Lebensalters;  ^as  ist:  Lars  Aletinas  Aruntis  filius  Bufia  matre 
iiatus  maior  uatus  annos  LX  (s.  chen  ^  88.  117).  Dann  folgt 
eine  Kfinstlerinschrift.  D«'r  Name  des  Künstlers  im  Subjectsnomi- 
nativ  ist  Sura-si  mit  derselben  Suflixbildung  wie  Clenara-£i,  Pre- 
cuthura-ai  (s.  ftffin  ,§  207.  S.  ÖS7 f  und  verwandt  mit  Sur-i-», 
Sur-na,  Sur-n-i,  Sur-n-ei.  Die  beiden  Piildicate  zu  dem  Subject 
sind  dif»  beiden  Perfectformen :  lup-u-ce,  unten  erklart  als  Gr. 
ty?.vtl'h^  Lat.  sculpsit  (.<.  unten  §  222  fj.  und  mu-n-1-svl-e-th. 
durch  Assibilation  entstellt  aus  mu-n-1-cl-e-th,  mu-n-i-cl-e-t 
Das  obon  nai-h^ewii'sene  Suffix  -clo  des  Nominalstammes  mu-n-i- 
clo-,  dor  diost'm  dt-numinativen  Vorbum  zu  Grunde  liegt,  ist  durch 
Assibilation  des  e  vor  1  zu  s  zu  -slo  geworden  wie  das  doppelte 
Diniinutivsulhx  -clo  in  ücri-sl-an-e,  Ucri-sl-an-e-sa  neben  lat 
Ocri-cul-anu-s,  Ocri-culu-m,  in  Papa-sli-sa,  Nuste-sli-sa  n.a. 
('s.  tjf^))  ,^"  .;./.  S.  1:^9  f.  s,  unten  .<?  345).  Im  Lateinischen  bestand  ein 
Schwanken  in  di*r  Ausspracht»  und  Schreibweise  -culo  und  -clo  dieses 
Suffixes,  zum  Hcispiel  in  po-culu-m,  vehi-culu-m,  peri-culu-m.' 
vin-culii-ni,  ora-culu-ni  neben  po-clu-m,  vehi-clu-m,  peri- 
clu-ni,  vin-cln-ni,  ora  clu-ni  (Vf-rf.  Aussjyr.  IL  52S.  2  Ä.).  Dieses 
Schwanken  hat  darin  seinen  (irund,  dass  in  der  lebendigen  Vollö- 
spracho  diese  Wortfornu^n  viclfacli  mit  einem  irrationalen  munessbar 
kurzen  Laut  \\  zwischen  c  und  1  jx^sprochen  wurden  (a.  0.  //,  ^' 
(»Oft).  Dass  aucli  die  Etruskische  Sprache  einen  solchen  verschwin- 
dend kurzen  Laut  u  kannte  und  ihn  mehrfach  durch  den  Buchstaben 
I]  =  V  bezeichnete,  wird  sich  unten  ergeben  (s,  müen  §  360.  361 
481).  Dit»  Etruskische  Sprache  schwankte  einmal  in  der  Aussprache 
des  Suffixes  zwischen  -culo  und  -clo.  Daher  drückte  man  den  ver 
schwindend  kurzen  Laut  ü  zwischen  c  und  1  gelegentlich  durch  ^  «*  ^ 
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sclirieb  also  -cvlo-.  Als  nun  die  Suffixform  -clo  sich  zu  -slo 
büiert  hatte^   schrieb   man   auch  gelegentlich  -svlo   neben   -slo, 

so  entstand  die  Form  mu-n-i-svl-e-th  neben  mu-n-I-cl-e-th, 
-n-i-cl-e-t.  Ebenso  ist  die  Schreibweise  Larthi-ali-svle  ent- 
iden  aus  *Larthi-ali-sle  für  *Larthi-ali-cle,  *Larthi-ali- 
e  (s.  oben  §  34,  S.  129  f.).  Der  von  jener  Perfectform  abhängige 
ectsaccusativ  cal-u  für  *cal-u-m  stammt  mit  Etr.  cel-a  Grab- 
uner,  Falisk.  cel-a  Grabkammer  (s,  oben  §  118),  Lat.  cal-l-im  heim- 
,cel-la  Kammer,  Gr.  xak-ia  Hütte,  xak-io-^^  xak-ia-g  Häus- 
D,  Skr.  fäl-ä  Haus,  khal-a-s,  khal-a-m  Scheuer  u.  a.  von  Wz. 
-  decken,  hüllen  (Verf.  Amspr.  I,  460  f.  2  A,  CurL  Gr.  Et  n.  30, 
,),  und  bedeutet  3en  Sarkophag,  auf  dem  das  Wort  geschrieben 
t,  als  „Hülle,  Herberge,  Häuschen  eines  Todten,  Todtenlade". 
h  diesen  Erklärungen  ist  also  die  Sarkophaginschrift  von  Viterbo 
ibersetzen: 

urih  Alethnas  Amthai  Ruvfialc  clan      avils 

ars     Aletinas    Aruntis  filius    Rufia  matre  natus    maior    natus 

LX; 

annos  LX; 

lupuce,     munisvleth  calu  Surasi. 

iyXvtlf€^    munivit         capulum  Surasius. 
sculpsit;  coaptavit      arcam 

Von  der  Inschrift  auf  dem  Deckel  dieses  Sarkophags  wird  weiter 
n  die  Rede  sein  (s,  unten  §  238). 

Ebenfalls  auf  der  Lade  eines  Sarkophags  im  Grabe  der  Aleth- 
bei  Viterbo  findet  sich  folgende  stark  verstümmelte  Inschrift, 

BuU.  d.  Inst.  1850,  p.  93.  F.  2059.  Prim.  suppl.  p.  111,  n.  2059: 
.  [Al]eth[nas]   Öethre^a   neäs  (?)  S[ac  • i den | . . .] 

muleth; 

Svalasi  zilachnuce,  lupuce,  munisureth  calu. 

in  Klammem  stehenden  Buchstaben  lasen  noch  Orioli  und  Bazzi- 

li;  Fabretti  fand  sie  im  April  1871  nicht  mehr  vor.  Da  auf  dem 

kel  des  Sarkophags  ein  Mannsbild  ^ausgemeisselt  ist,  so  muss  man 

iessen,  dass  zu  Anfange  der  Inschrift  ein  Mann  aus  dem  G«- 

dchte   der  Alethnas   als   der   Verstorbene   genannt  ist,    dessen 

hnam  in  dem   Sarkophag   beigesetzt  war.     Die  Sigle  des  Vor- 

ens   ist   zer8t5rt,   Alethnas   ist  Nom.   Sing.   masc.   wie   in   der 

BT  besprochenen  Inschrift,  und  Öethre-äa  ist  Ablativ  des  Ehe- 

lamens  der  Mutter  des  Verstorbenen,  mit  dem  Suffix  -äa  gebildet 

dem  Vornamen  öethre  des  Vaters  desselben,  bedeutet  also  Setri 

re  natus  (s.  oben  §  49,  S.  188).     Die  folgenden  Worte  sind  zu 

89* 
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arg  verstümmelt,  als  dass  sieh  über  sie  noch  etwas  Gewisses  sagen 
Hesse.  Yermuthlich  war  in  ihnen  von  einer  Schenkung  für  das  Grab 
die  Rede,  in  welchem  der  Sarkophag  steht  Dann  folgt  eine  KOnsUer^ 
inschrift  wie  in  der  oben  besprochenen  Sarkophaginsduift  eine;^ 
Alethnas.  Der  Name  des  Steinhauers  imd  Bildhauers,  der  den 
kophag  des  Alethnas,  Sohnes  der  oethreäa,  anfertigte,  ist  Sv; 
la-si,  eine  Namensform  wie  Sura-si,  Clenara-äi,  Precuthura-  ^. 
Dann  folgen  drei  Verba  in  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.,  nami^^ 
zil-ach-n-u-ce:  ex  silice  fabricavit,  lup-u-ce:  iyXvpSj  sc^q/. 
psit  (s.  unten  §  226  f.  §  222  f.)  und  mu-n-i-sur-e-th,  wie  ne1le^ 
dings  auch  Fabretti  gelesen  hat.  Diese  Form  ist  zunächst  entstainilsD 
aus  *mu-n-i-sr-e-th  und  weiter  aus  *mu-n-i-cr-e-t,  einer  Neben- 
form von  mu-n-i-cl-e-t,  welche  die  Etruskische  Sufi&xgestalt  -cro 
enthielt,  die  sich  zu  -clo  verhält  wie  Lai  -cro  zu  -clo  (s,  wßHifßk 
§  332.  Verf.  Äusspr.  II,  1042,  c.  1).  In  *mu-n-i-sr-S-th  ist  c  der 
Suffixform  -cro  vor  r  zu  s  assimiliert  wie  in  ^ran-czl-  för  •cram- 
culu-m  (s.  oben  §  167.  s.  unten  §  345),  Dann  klang  zwischen  s  und 
r  ein  irrationaler  Laut  ü  durch,  der  in  mu'n-i-snr-6-th  durch 
V  =  u  bezeichnet  ist,  in  mu-n-1-svl-e-th  durch  ^  «=  v.  Die  Ent- 
stehung dieser  Verbalformen  lässt  sich  also  folgendermassen  yer- 
anschaulichen: 

Wurzel:  mu- 


Nominalstamm:  mu-ni-  vgl.  Lat.  mu-ni-s 

Denominativum  auf  -1:  mu-n-I-  mu-n-i-re 


^Sm 


Nominalstamm:    mu-n-i-cro-  mu-n-i-clo- 

Denominativiun  auf -ä:    mu-n-i-cr-ä-         mu-n-I-cl-a- 


3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.:  *mu-n-i-cr-e-t        mu-n-i-cl-e-t 

I  mu-n-i-cl-e-th 

*mu-n-i-sr-e-th  *mu-n-i-sl-e-th 


mu-n-i-sur-e-th  mu-n-i-svl-e-th. 

Die  Künstlerinschrift  des  in  Rede  stehenden  Sarkophags  ist  also 
zu  übersetzen: 
Svalasi      zilachnuce,  lupuce,     munisureth  calu. 

Sualasius  ex  silice  fabricavit,  iyXvil;€j    munivit  capulum. 

sculpsit,  coaptavit      arcam. 
Von  der  Deckelinschrift  dieses  Sarkophags  wird  weiter  unten  die 
Rede  sein  (s.  unten  §  222.  223). 

Die   Perfectformeu    mu-n-i-cl-e-t,    mu-n-1-cl-e-th,    mu-n-I- 
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-B-th,  mu-n-l-snr-a-tli,  entstanden  aus  *mii-n-i-cl-ä-fui-t, 
a-n-1-cr-S-fnI-t,  Bind  für  die  Erkenntniss  <Ier  Etruskischen  Gon- 
ition  TOD  Wichtigkeit  Sie  lebreuj  daas  die  Etruskische  Sprache 
1  Verbal  stammen  der  Ä-conjugation  zusammengesetzte 
rfectformen  mit  dem  Suffix  -fu-i  bildete  wie  die  Latei- 
che,  Umbriscbe  und  Oskische,  wie  aus  den  Formen  su-tb- 
1,  BU-tb-I,  8U-t-l  dieselbe  Perfectbilduug  von  Verbal- 
mmen  der  I-conjugation  erhellte.  Aus  jenen  Verbalformen 
iebt  sich  ferner,  dass  das  Etruskische  denominatire  Verba  der 
sonjagation  nnd  der  I-conjugation  bildete  wie  das  Lateinische 
,  ^e  Terwandten  Dialekte  (Verf.  Ausspr.  II,  1036,  c  1). 
Auf  einem  Spiegel  unbekannten  Fundortes,  jetzt  im  Museum  §  214. 
Paria,  ist  die  Verfertigung  des  Trojanischen  Pferdes 
'ch  Epeios  unter  Beihölfe  des  Hephaistoa  dargestellt  (GerJi. 
usk.  Spi^.  t.  CCXXXV,  2.  III,  219  f.  F.  2492.  Gl.  It.  p.  1343.  420). 
i  man  auf  der  hier  beigefDgten  Abbildung  der  Spiegelzeicbnung 


Gerhard  sieht,  stehen  zu  beiden  Seiten  de«  Kopfes  des  Hephai- 

die  Worte  geschrieben: 
scse  Setblans. 

diesen  ist  der  Name  Öeth-I-an-a  bereits  oben  zusammengestellt 
GtT.  tf/d-))-po-s,  Skr.  svid-i-ta-8  geschmolzen,  sved-ani  eiserne 
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FMiinnf,  Platte,  Nlul.  seh  weissen,  schmelzen,  löthen  Ton  TVi.  «lid- 
schwoissen,  schini'lzen  und  als  „Schmelzegott''  erklärt,  der  dem  Bö- 
mi.schoii  Mulci-ber,  dem  „»Schmelzen  sehaSenden'^  Gott,  oder  VoU- 
anu-s  „Feueryott**  entspricht  (s.  ohcii  §  HO).    Das  Wort: 

Etule 
über  dem  Haupt«'  des  hämmernden  Epeios  ist  längst  richtig  ahitfl- 
Tiöloc;  erkannt  wonlen.     In  der  Etniskischen  Form  des  Namens U 
ai   wie   häutig   im   Etruskischen  zu  e  getrübt  (s.  unten  §  38t3Si)i 
(0  zu  u  verdunkelt  (s.  unfcn  il  Hl),  die  Griechische  NominatiTeninig 
-o-^  durch  Abfall   des   auslautenden  s  und  Schwächung  des  inda«| 
Auslaut  gerückten  o  zu  e  abgestumpft  zu  e  wie  in  den  Etraskischa 
Numinativformen  Atmite,  Clauce,  Sisphe,  Athresthe,  CaUniec, 
Stenule,  Kukiie,  Elachsantre  u.a.,  die  aus  (ir.*'-rfdfiJ2ros,  nci- 
xoün    Hidvtfo^^  '^AfiQaöTo^j    KallivixoSj    £^dveXogj    fvxvo^ 
WAf  ^ffrdpos*  umgebildet   sind  (s,  tuitea  §  267 J,     Unmittelbar  hintff 
dem   Bug  und   dem   linken   Hinterschenkel  des  Trojanischen  Ffenlci 
steht  mit  deutlichen  unzweifelhaften  Buchstaben  geschrieben  das  Woit: 

hu  ins. 
Da  nun  die  erklärenden  Wih-ter  Etruskischer  Spiegelzeichnungen  innff 
auf  die  fiestalten  sich  beziehen,  denen  sie  zunächst  stehen,  nicht  uf 
beliebige  aiidere,  und  am  allerwenigsten  auf  Wesen,  die  in  demBflfb 
gar  nicht  dargestellt  sind,  so  kann  man  huins  nur  als  eine  Bec^ 
nung  des  hrdzernen  Pfenles  aufl'assen,  dem  der  Hammer  des  Etuk 
eiH'U    die    letzte   Vollendung   giebt*).      Ich    stelle    daher  huin-s  zn*  . 
samnien  mit  Lat.  hiiinu-s  Junges' von  einem  Hengst  und  einer  Esela 
und    (Im    Diminutivformen    liinnu-lu-s,    hinnu-la,    hinnu-l-eu*8, 
di«'  siuniutlicli  „junges  Tliier"  bedeuten,  besonders  von  Hirschen  und 
lielirn.    I>ein  hat.  liinnu-s  entsj)rechen  Gr.  j'fro-*?,  ylvvo-s^  yivvo-y  \ 
Junges   vom  Maulesel,  kleines  Fferd,   Formen,   die  zeigen,  dass  adi 
der  Alllaut  dieser  Wr»rter  aus  ursprünglichem  gh  verschieden  gestalW 
hat   (cf/l.  (Wt,  (ir.   Et  N.  oll  f.    1  -1.;.     Die  Griechische  Betonifflg  ; 

*)  statt  liuiiiti  siml  die  falscbou  Lesarten  *llviii8  und  'Hlins  in  Ij* 
lauf  gesetzt  worden,  um  diede  Bucbtjtabenvcrbindnngen  als  ^EilAijvf ;  deuten* 
können  (LahJ,  Saffff.  d.  l.  KU.  II,  177.  cd.  2.  Gcrh.  a.  O.  TIT.  QW.  rglF(^-  1 
Oi.  It.  p.  timf).  Sclbist  wenn  *Hlin8  da  geschrieben  stände,  dann  könnte  d»  ; 
Wort  niclit  "fJ/LA/yvf  tf  bedeuten,  da  Gr. ''EXlriv  im  Ktraskischen  Ellan  lMt«to 
fs.  unten  j^  x*(ifOi  "'»d  *la  in  der  vorliegenden  Spiegelzeichnung  ausser  demEtale 
^ar  keine  Griechen  dargettiellt  »ind.  Man  muthet  hier  dem  EtruskiBchen  To- 
reuten die  AbgeBrhniackthcit  zu,  er  habe  in  einer  Brouzezeichnung  an  Std» 
pfCzeichnetfT  (iCötalt^Mi  von  Menschen  die  Pluralform  eines  Wortes  in  dieBrootf 
eingeritzt.  Ea  gicbt  Archäologen,  die  immer  bei  der  Hand  sind,  sobald  sie  & 
Etrudkischen  Kunätdarütellungen  und  die  erklärenden  Wörter  zu  denselben  oidit 
vcrötehen,  die  Etruskischen  Künstler  für  rohe,  einfiÜtige  Stümper  zu  erklira». 
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vo-g^  ytvvo-g  legt  diesen  Wortformen  einen  langen  oder  ge- 
igerten  Wurzelvokal  bei.  Dass  in  Lat.  hinnu-s  das  i  lang  war, 
somit  wahrscheinlich.  Li  Etr.  hui-n-s  entspricht  der  Diphthong 
Griechischem  und  Lateinischem  oi,  ist  also  durch  Vokalsteigerung 
s  \  entstanden  (s,  unten  §  424).  Den  Formen  Etr.*huin-s,  Lat. 
nnu-s,  Gr.  ytvvo-g^  ytvo-g^  yivvo-g  liegt  also  eine  Wurzelform 
it  kurzem  i  zu  Grunde-,  doch  vermag  ich  die  Grundform  und  Grund- 
deutung derselben  nicht  anzugeben.  Die  Nominativform  liuin-s  hat 
sauslautende  o,  u  des  Stammes, von  Lat.  hinnu-s,  Gr.  ytvvo-g^ 
vo-5  eingebüsst  wie  die  Nominativformen  Clevsin-s,  Sethlan-s, 
minthian-s,  Si-an-6  u.  a.  (s.  oben  ^  HO.  111).  Die  sprachlich 
llstandig  gerechtfertigte  Gleichsetzung  von  Etr.  huin-s  mit  Lat. 
nnu-s,  Gr.  ytvvo-g^  ytvo-g  „junges  Thier"  findet  in  dem  vor- 
luden Bronzebilde  eine  vollkommene  Bestätigung.  Da  sieht  man 
i  hölzerne  Pferd,  wie  es  eben  unter  dem  Hammerschlage  des  Epeios 
1  unter  der  Beihülfe  des  Heph aistos  fertig  wird.  Es  steht  da  mit 
ioben^m  Kopf  und  gespitzten  Ohren  umschauend,  ein  munteres 
ges  Thier,  wie  es  leibt  und  lebt.  Also  passt  die  Bezeichnung  des- 
t)en  durch  das  Etruskische  Wort  huin-s  =  Lat.  hinnu-s,  Gr. 
fvo-g  als  „junges  Thier,  junges  Pferd"  so  vollkommen,  wie  nur 
erklärendes  Wort  zu  einer  abgebildeten  Gestalt  passen  kann. 
J  Wort: 
)ec8e 

k  oethlans  könnte  nach  Etrusidschen  Lautgesetzen  aus  TlriycL- 
]  entstanden  sein  (Gerh.  Etr.  Spieg.  III,  220.  vgl.  F.  Gl  It.  p.  1343). 
3r  weder  lässt  sich  erweisen,  dass  Griechen  und  Römer  das  hol- 
ae  Pferd  von  Troja  jemals  üriyaöog^  Pegasus  genannt  haben, 
h  ist  zwischen  diesen  beiden  Pferden  irgend  eine  grössere  Aehnlich- 
\  als  zwischen  dem  hölzernen  Pferde  des  Epeios  und  jedem  anderen 
rde,  zum  Beispiel  dem  Boukephalos  des  Alexander  oder  der  Rossi- 
ite  des  Don  Quixote.  Wie  soll  nun  wohl  ein  Etruskischer  Toreut 
u  kommen,  dem  für  Troja  verderblichen  Holzgebäude  den  ganz 
lassenden  Namen  des  Quellenrosses  des  Bellerophon,  der  Eos  und 
Helikonischen  Musen  zu  geben?  Das  ist  ganz  unerklärlich  für 
'n,  dem  nicht  Bohheit  und  Einfalt  der  Etruskischen  Toreuten  von 
a  herein  als  eine  ausgemachte  Sache  gilt.  Zu  dieser  Annahme  ist 
Archäologie  gar  nicht  berechtigt,  bevor  sie  nicht  Kenntniss  ge- 
unen  hat  von  der  Bedeutung  der  Etruskischen  Wörter,  welche 
Etruskischen  Toreuten  zur  Erklärung  der  Gestalten  ihrer  Bronze- 
inungen  hinzugefügt  haben.  Nun  ergiebt  sich  aber  auf  Schritt 
Tritt  in  den  Untersuchungen  dieses  Buches,  dass  die  Etruski- 
a  Künstler  zur  Erklärung  ihrer  Bilder  auch  die  passenden  Wörter, 
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insbesondere  die  richtigen  Namen  wählten.    Wenn  nun  der  Deutung 
von    pecse    als    Urjyaöoc;   jede    archäologische    und    mythologiseh^^ 
Grrundlage  fehlt,   so  wird  diese  vollständig   hinfällig   durch  den  ge^ 
führten  Nachweis,  dass  in  dem  vorliegenden  Spiegelbilde  das  holzen^ 
Pferd  durch  das  Wort  huin-s  ■=  Lat.  hinnu-s  als  ^Junges  Thi^^ 
junges  Pferd"  bezeichnet  ist. 

Das  Wort  pecse  muss  in  der  engsten  Verbindung  stehen  ^y 
dem  Gottesnamen  Sethlans,  dem  es  unmittelbar  vorhergeht.   Baoiii- 
Rochette  hat  im  Wesentlichen  die  richtige  Deutung  des  Wortes 
reits  gefunden,  indem  er  es  dem  Griechischen  ^-sri^lf  gleich 
(Jmrn.  d,  sav,  1834,  i>.  200.  711.  1843,  p.  680.  vgl  F.  Gl  IL  p.  ^3i^\ 
428),  ohne  freilich  diese  Etruskische  Verbalform  pec-se  lautlich  \a^^^ 
grammatisch  zu  erklären.   Dieselbe  stammt  mit  Gr.  xi^y-vv-iii  madi^^^ 
fest,  füge,  Ttrjy-o-g  fest,  Lat.  peg-i,  re-päg-u-lu-m,  com-päg-e- 
pang-e-re  u.  a.  von  Wz.  pak-,  pag-  festigen,  fügen  (Verf.  AiiSspr.M 
393.  2  A.  Curf.  Gr.  Et.  n.  343.  4  A.).  Dass  für  pec-se  die  Erklanm: 
peg-i-t,  pe-pig-i-t,  panxi-t,  Gr.  i-nrilie  an  der  betreffenden  SteDt-» 
genau  passt  zu  der  bildlichen  Darstellung  auf  dem  Spiegel,  lehrt  tuM^^ 
Blick  auf  die  Zeichnung.    Der  rechte  Vorderfuss  des  hölzernen  Pferd^^  J 
ist  durch  eine  Kette,  der  linke  Hiuterfuss  desselben  durch  eine  Elamm»--^ 
oder  Kramme  an  eine  Wand  oder  einen  Pfeiler  angeschmiedet 
befestigt.     Dass  der  Schmiedegott  Sethlans  =  Lat.  Mulciber,  G 
^H<paL0Tog^  der  neben  dem  Pferde  dargestellt  ist,  diese  Schmie^^-(i 
arbeit  vollbracht  hat,   ist  einleuchtend.     Folglich  passt  zu  dem 
geschmiedeten  Pferde  und  zu  dem  Schmiedegotte  Sethlans  als 
dicat  auf  das  beste  die  Perfectform  pec-se  =  Lat.  peg-i-t,  panj^^/./ 
„befestigte,  schmiedete  an".  Pec-se  kann  also  nicht  fecit  bedeo^^/^ 
wie   Raoul-Rochette   meinte,   da  ja  Sethlans   nicht  der  Verfertig/ 
des  hölzernen  Pferdes   ist  und   dem  Lat.   fecit  das  Etr.  festh     eo/- 
spricht  (s.  olßcn  §  197).     Der  Griechische  Künstler  Etule  «=  Afro- 
kog  hat  in  Holz  ein  junges  feuriges  Ross  dargestellt,  wie  es  l&bt 
und  lebt;  Sethlans  hat  die  Füsse  desselben  befestigt,  angeschmietU 
aus  demselben  Grunde,  aus  dem  mau  überhaupt  die  Füsse  von  Pferiöi 
fesselt,   damit   sie   nicht   weglaufen;    Öethlans   hat,   nach  der  Dar- 
stellung des  Spiegelbildes,  das  Holzbild  des  Pferdes,  das  Epeios  Tcr 
fertigt  hat,  so  lebendig  und  dem  Urbilde  ähnlich  gefunden,  dass  ef 
befürchtet  hat,  es  könne  wie  ein  Pferd  von  Fleisch  und  Blut  dem 
Künstler  unter  der  Hand  davon  laufen.   Durch  diese  Darstellui^  gicW 
der  Etruskische   Toreut,  oder  der  Griechische  Meister  des  Urbüdes^ 
dem  die  Etruskische  Spiegelzeichnung  nachgebildet  ist,   zu  erkennen, 
dass  er  das  Trojanische  Pferd  für  ein  vollendetes  Kunstwerk  hielt, 
etwa  wie  die  Kuh  oder  den  Hund  des  Myron,  und  den  Epeios  flir 


—     617     — 

eiuexi  ausgezeichneten  Künstler^  der  das  Thier  in   lebendiger  Natur- 

irahiheit  darzustellen  verstand  wie  Myron. 

Die  Etmskische   Perfeetform    pec-s-e    für   eine  Verstümmelung 

des  Griechischen  Aorist  a-Ttri^e  zu  halten,  dazu  liegt  kein  Grund  vor. 

PSc-s-e  ist  vielmehr  aus  *pec-s-i-t  entstanden  wie  Etr.  sec-e  aus 

*BSc-l-t,  Lat  de-d-e,  Umbr.  re-r-e  aus  de-d-i-t  (s.  oben  §  197. 

196).  In  pec-se  für  *peg-si-t  ist  also  ein  zusammengesetztes 
Perfectum  enthalten,  das  gebildet  ist  mit  demselben  Suffix  -si 
wie  die  Lateinischen  Perfectformen  panxi-t,  pinxi-t,  finxi-t, 
i^sl-t;  rexi-t,  illexi-t,  deren  Perfect^uflix  -sl  entstanden  ist  aus  dem 
eui.&chen  Perfect  *e8-i,  *as-i  der  Wurzel  es-,  as-  sein  (Torf,  Äusspr.  J, 
1 566.  817.  Ily  560.  2  A.).  Die  Vergleichung  der  Etruskischen  Perfect- 
pec-se  mit  den  Lateinischen  pegi,  texit,  rexit,  illexit  und 
nui;  der  Griechischen  Aoristform  iTCtj^e  berechtigt  zu  dem  Schlüsse, 
dcuss  in  jener  Etruskischen  Perfeetform  der  Wurzelvokal  zu  e  gelängt 
oder  gesteigert  war. 

Ich  übersetze  demnach  die  erklärenden  Wörter,  welche  der  Etrus- 
Usche  Toreut  neben  den  Gestalten  seiner  Bronzezeiclmung  von  der 
A^nfertigang  des  hölzernen  Pferdes  von  Troja  in  die  Bronze  ein- 
geschnitten hat: 

huins.       Etule.  pecse     Sethlans. 

hinnus.     Aetolus.      pegit     Mulciber. 
ytvog.       AltdoXög.     Ijtrj^ev  ^H(pav0xoq. 

Hier  liegt  also  der  erste  Fall  vor,  dass  ein  Etruskischer  Künstler 
®^U  Bild,  das  er  angefertigt  hat,  durch  einen  ganzen  Satz:  pecse 
Sethlans,  erklärt  Eine  zweite  derartige  erklärende  Künstlerinschrift 
''rtrd  weiter  unten  nachgewiesen  werden  (s,  unten  §  243)*). 

Eine  mit  demselben  Suffix  -si  wie  pec-se  gebildete  Perfeetform  §  215. 
findet  sich  in  der  Inschrift  eines  Steines,  der  in  einem  Grabe  bei 
^olterra  rechter  Hand  vom  Eingange  auf  einer  Stufe  stehend  gefunden 
^urde,  umgeben  von  verschiedenen  Gefässen   und  einer  Figur  von 
gebranntem  Thon, 

*)  Bei  der  Erklärung  dieser  Spiegelinschriften  habe  ich  absichÜich  auf  die 

ttgebliche  Inschrifb  einer  Etruskischen  Gemme:  apecsi  pecse  (F.  2578,  2. 

^vml-Rochette,  Joum.   d,  sav.  1834,  p.  290.    Grotefend,  Allgeni.  lAttg.  1829, 

0'172)  keine  Rflcksicht  genommen,  weil  ich  weder  von  der  Zuverlässigkeit  der 

^Eicnrt  derMlben,  noch  von  der  Kunstdarstellung  der  Gemme   eine  genügende 

Koode  erlangt  habe,  die  Behauptung  aber,  apecsi  pecse  bedeute:  Apicius 

fecit,  aof  blossem  Errathen  des  Sinnes  nach  dem  ähnlichen  Klange  Etruski- 

icher  ond  Lateinischer  Wörter  beruht,  mit  Etruskischen  Lautgesetzen  in  Wider- 

ipruch  iteht,  und  schon  aus  dem  Grunde  unhaltbar  ist,  weil  dem  Lat.  fecit  Etr. 

festh  entspricht. 
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Fahr.  Archiv,  stör,  Ifalian,  m\  sr.  IV,  1,  137—148.  C.  L  Ifol.  3*6; 

Tite!<i   Caleäi   Ciua   Cs.   Mcstlc»    huth    naper,    lescan,  lethem 
tliui; 

arasa  thentina  Selaei  Trecä  thenst  mevatha. 
Der  erste  ^aiz  dieser  Inschrift  ist  bereits  oben  erklärt:  Tilesii 
Calesia  Cina  matre  nata  Cs.  Mestilii  uxor  hoc  conditirnD, 
lectuni,  letalem  loeum  duit  (dedit)  (s.  oben  §  55.  173.  178,  ISi 
J!ft<),  Es  erhellt  also,  dass  in  diesen  Stein  rechter  Hand  Tom  Ion- 
gange  (h*8  (irabes  die  Stiftungs-  oder  Schenkungsurkunde  desselba 
eingehauen  ist,  wie  als  solche  Urkunden  bereits  nachgewiesen  asd 
die  Pfeilerinschritt  der  ürotta  del  Tifonc  bei  Corneto  fs.  oben  §lSi 
17  i.  :^o7),  die  Inschrift  eines  Sarkoph^^  von  Poggio  del  Castelluccio 
(fi.  ohii  ^  200),  die  Portalinschrift  des  Grabhauses  von  Torre  & 
iSan  Manno  hei  Perugia  (s,  oben  §  207),  die  Portalinschrifl  J« 
(irabes  der  Cvenle  von  Sena  (a.  0.),  zahlreiche  Inschriften  von  Por- 
talen und  Denksteinen  von  üräbeni,  die  mit  den  Worten:  cci 
suthi  beginnen  (s,  oben  §  20ö),  die  Inschriften  auf  GrabsteiDa, 
üii)pen  und  Grabsüulen  von  Florenz^  Montepulciano  und  Perugia  mit 
den  Wortformen  tular,  tularu  (s.  oben  §  169.  170.  196).  Es  W 
also  von  vom  herein  anzunehmen,  dass  der  zweite,  noch  nicht  ff* 
klarte  Tlieil  der  obigen  Inschdft  weitere  Angaben  enthalten  wird  fiber 
Einrichtungen  und  Gegenstände,  die  fÖr  das  Grab  von  Voltem  bfr 
schafft  und  hergegeben  worden  sind.  Die  erste  "Wortfonn  die« 
Abschnittes  der  Inschrift:  aras-a  hat  Fabretti  richtig  erkannt  und 
gedeutet:  ad  aras,  ijuleni  er  sie  verglich  mit  Umbr.  asam-ar, 
asam-a  =  Lat.  ad  aram  (Arch,  afor,  Ifal,  nv.  sr,  IVy  1, 145,  GIß' 
}).  l.'rJ).  Die  Etruskisrht'  Präposition  -a,  die  in  aras-a  enklitisch  an 
die  vorlierj^eliende  ('asusform  angefügt  ist  wie  in  Umbr.  asam-ar 
und  in  Lat.  (|un-ad,  hat  das  auslautende  t  ihrer  volleren  Format 
=  Lat.  ad,  ar,  Umbr.  ar  eiugebüsst  wie  Umbr.  -a  in  asam-a  (TiT/. 
Ausiipr.  1, 1U2.  23f<,  IL  8r»:J,  !fl7,  2  A,),  Die  Begräbnissstätte  also,  von 
der  in  der  obigen  Li^rkuiule  die  Kedc  ist,  umschloss  aras  Altare  wie  das 
Grab,  zu  d(»m  der  beriilimte  Ci])pus  von  Perugia  gehörte:  aras  pe* 
ras,  Bnuidaltäre,  auf  denen  Fleisch  von  Stieren  und  Lämmern  sow« 
Melilkuchen  zum  Opfer  dargebraclit  wurden  (s.  oben  ^  184.  171 11^- 
165).  Bei  jenen  Altaren  des  Grabes  von  Volterra  muss  sich  ^ 
mindestens  ein  Gegenstand  befunden  haben,  der  in  den  auf  aras-»'*' 
ad  aras  folgenden  AV orten  genannt  ist.  In  diesen  ist  das  Subjed 
die  ydaei  Trecs  genannte  Pers<m.  Die  Nominativfoim  Sel-aei  isl 
allerdings  eine  vereinzelte.  Aber  sie  kann  von  einem  Stamme  Sel-aio- 
ebenso  gebildet  sein  wie  die  Nominative  Sing.  masc.  An-ei,  Auzunt-ci? 
Etan-ei  [von   den  Stämmen  [An-io-,   Auzuntn-io-,  Etan-io-  (^ 


n  §  30).  In  der  Suffixbildung  steht  Sel-aei  für  *Sel-aiu-s  dem 
m.  Sing.  Askl-aie  für  *Askl-aiu-s  gleich  (F.  2753,  2,  s.  unten 
246).  Sel-aei  ist  also  ein  Familienname  mit  dem  SufBx  -aio; 
iä  wie  Etr.  Ascl-aie,  Tarchumen-aia,  Tartin-aia,  Osk.  Mar- 
ie-18,  Lat.  Pop-aio,  Ann-aiu-s,  An-aia,  Talabar-aiu-s,  Vi- 
d-aiu-8  u.a.  (Verf.  Äusspr.  7,  303.  675 f.  2 A.).  Das  auf  Selaei 
Igende  Trec-ä  ist  ein  Zuname^  der  das  auslautende  o^  u  des  Stammes 
irdem  Nominatiyzeichen  -s  eingebüsst  hat  wie  Patac-s,  chisvlic-^, 
inuch-s,  Sesth-s  u.  a.  (s.  oben  §  111).  Also  Selaei  Trecö,  das 
i:  Selaius  Trecus,  ist  in  diesem  Satze  der  Name  des  Gebers  im 
offl.  Sing.     Die  Benennung  des  gegebenen  Gegenstandes  hat  man 

suchen  in  thentma  und  mevatha^  da  das  Acc.  Sing.  fem.  sein 
•nnen^  die  das  auslautende  m  eingebüsst  haben  wie  mena^  ipa^ 
Qa,  satena^  eitva^   aenina,  zea,  nasma^  eca,  ca^  ta^  sa,  ha 

dben  §  174: — 176).  Ich  stelle  then-tma  zusammen  mit  Gr.  r^ft- 
o-g,  abgeschiedenes  Landstück  um  einen  Tempel  oder  Altar,  Lat. 
m-p-lu-m  abgeschiedener,  geweihter  Bezirk,  Heiligthum,  Gr.  raft- 
-j,  i'ta(i'OV  von  Wz.  tam-  schneiden,  absondern  (Verf.  Krit. 
sÄr.  S.  440).  Das  m  der  Wurzel  ist  in  Etr.  then-tma  vor  fol- 
ndem  dentalem  t  natürlich  zum  dentalen  Nasal  n  assimiliert,  wie 
1  Etruskischen  n  auch  sonst  aus  m  entsteht  (s.  unten  §  327);  das 
iffix  -tma  ist  durch  Ausfall  eines  i  entstanden  aus  -tima  (s.  unten 
463).  Then-tma  ist  also  eine  Bildung  wie  Lat.  vic-tima,  das 
isst  mit  dem  Doppelsuffix  -ti-mo,  -ti-mä  gebildet  wie  Lat.  op- 
mu-s,  ci-timu-8,  in-timu-s,  ex-timu-s,  legi-timu-s,  mari- 
mu-s  u.  a.  (Verf  Krit.  BeUr.  S.  61  /.  Ausspr.  /,  510  f  2  A.).  ffier- 
ich  bedeutet  also  then-tma,  entstanden  aus  *tem-tima-m,  den 
^geschiedenen  Raum  an  den  Altären  des  Grabmals  von  Volterra,  von 
'Heu  die  Inschrift  desselben  mit  den  Worten  aras-a  =  Lat.  ad 
'as  spricht  Ein  abgeschiedener  umfriedigter  Raum  lun  Etruskische 
rabmäler  ist  bereits  nachgewiesen  aus  dem  Ausdruck  tular  spural, 
«ist  „abgesperrtes  Grabmal'^,  monumentum  saeptum,  consae- 
tum,  maceria  cinctum,  muro  cinctum  und  aus  ceptaphe  == 
^'trizoxafpLOVj  Grabmal  in  einem  Gärtchen  (s.  oben  §  169).  Dieser 
»gesperrte  Raum  war  bei  den  Etruskern  pur-a-tu-m,  gereinigt,  ge- 
alt,  deis  manibus  consecratum  (a.  0.  S.465).  Bei  den  Römern 
enten  solche  umfriedigte  geweihte  Räume  um  Altäre  und  Capellen  als 
'ferstatten,  Serv.  Verg.  Aen.  IV,  56:  Sane  in  secundo  libro  de  singulis 
sciebus  delubri  iuxta  Varronem  relatum  est,  in  quibus  est  species 
labri  talis,  ut  praeter  aedem  area  sit  adsumpta  deum  causa, 
est  spatia  relinquantur  iuxta  aras  ministerii  causa  ad  sa- 
ficia  peragenda.    Cic.  Div.  I,  15,  101:  Ära  enim  Aio  Loquenti, 
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quam  saeptam  videmus^  exadversiis  eum  locum  consecrata  est  (vgl, 
lAv,  X,  23,  Or,  1515.  1506),   Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  umfiriedigte 
Raum:  thentma  bei  den  Altären:  aras-a  des  Etruskischen  Begrabniss- 
platzes  die  geweihte  Stätte  war,  wo  bei  Leichenbegängnissen,  an  den 
Gedächtuisstagen  der  Abgeschiedenen  und  an  den  Allerseelentagen  den  ^ 
unterirdischen  Göttern  Todtenopfer  gebracht  wurden.     Zu   dem  Ace..;^ 
Sing.  fem.  then-tma   ist  ein   Beiwort   mev-a-tha,  Aec.  Sing,  fen^^ 
des  Particip.  Perf.  Pass.  vom  Verbalstamme  der  Etruskischen  A-eoi^^ 
jugation  mev-ä-.     Dieser  ist  mit  Steigerung  des  Wurzelvokals  u  »^^^ 
cu,   cv   gebildet   von    der  Wurzel   mu-   verbinden,   zusammenf&g^^ 
schliessen,  von  der  Etr.  mu-n-i-cl-e-t  u.a.,  Lat.  mu-n-i-re,  m 
n-ia  u.  a.  stammen  (s,  oben  §  212.  s.  unten  §  418).    Dieser  Ver' 
stamm  mev-ä-  ist  bereits  oben  nachgewiesen  in  mev-a-chr  Acc8^^ 
neutr.  entstanden  aus  *inev-ä-cru-m,  eine  Bildung  wie  Lat  lav-S- 
cru-m,    simul-ä-cru-m   u.  a.    mit    der   Bedeutung   „verschlossea^r 
Raum,   verschlossene   Todtenlade   oder  Grabnische"  (s.  oben  §  IST)* 
Der   Acc.   Sing.   fem.    mev-ä-tha   für  *mev-ä-ta-m   be4eutet  üb^ 
„geschlossen,    abgeschlossen,    umfriedigt",    nnd    somit    thentm  * 
mcvatha:    einen    abgesonderten    und   geweihten,   von    einer  Ui**" 
friedigung  umschlossenen  Raum  um  die  Grabaltare  des  Grabes  tcf*^ 
Volterra. 

Mit  then-tma  gleichen  Stammes  ist  das  Verbum  des  in  R&^* 
stehenden  Satzes  then-s-t  für  *tem-si-t,  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Pe*^^ 
mit   dem   Perfectsuffixe    -si   gebildet   von   der  Wurzel   tem-,  tai^^' 
schneiden,    absondern    wie    pec-se  für  *peg-si-t  von   der  Woi^^^ 
pag-   (s.  ölen  §  214).     In  then-ä-t  ist  der  Charaktervokal  i  Ä- ^ 
Perfects  geschwunden  wie  in  Etr.  fes-th  für  *fes-i-th,  *fec-i-t  ^^ 
Lat.  fec-i-t,  Lat.  triumphav-t,  pedicav-d,  vix-t  (s.  oben  §  19^^f 
Das  Etruskische  Perfectum  then-s-t  entspricht  in  seinen  Bildon^^' 
bestandtheilen  dem  Lateinischen  tem-p-si-t,  nur  dass  hier  zwisch-^^ 
m  und  s  ein   Vermittelungslaut  p   eingetreten   ist  (Verf.  Äusspr.       l 
122.  2  Ä.),  und  die  Wurzelbedeutung  „schneiden,  abschneiden,  ^^ 
sondern''  zu  „abweisen,  verachten"  vergeistigt  ist,  wie  sper-ne— '' 
^tlateinisch   „trennen,   absondern"   bedeutet,   dann   vergeistigt  „^<^ 
sich  weisen,  abweisen,  verachten"  (a.  0.  I,  475).   Also  Etr.  then-/-' 
für    *tem-si-t    bedeutet    „scliied    ab,    umfriedigte",    saepsit     Dff 
zweite  Satz  der  Graburkunde  von  Volterra  bedeutet  mithin:  ad  arw 
rdfisvog  (consacptum)  Selaius  Trecus  saepsit  munitum  (cU- 
sum).    In  dieser  Etruskischen  Graburkunde  sind  Grabaltare  und  der 
umfriedigte,  geweihte  Begräbnissplatz  um  dieselben  zusammen  genamt 
wie^n  der  Lateinischen  Inschrift,  Or.  4522:  Aplasia  L.  f.  Paulina 
aras    tres    —    fieri   iu'ssit    maceria    circundata,   und   in  einet 
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»csluscheiL  Grabschrift^  C.  L  Crr.  3915:  xov  nsgCßolov  xov  riQfpov 

xhv  ßaiibv  xazeöxevaöe. 

Ich   setze  nun  die    ganze   Schenkungsurkunde    des   Grabes    von 
'fcenra  pit  der  Uebersetzung  hierher: 

"iiefi    Gale^i    Cina  GL  Mestleä  huth  naper^ 

"iiesia  Calesia  Cina  matre  nata  Gs.  Mestilii  uxor  hoc     conditi- 
lescaU;   letem  thui; 

vum,  lectuni;  letalem  locum  duit; 

dedit; 
f  a£a      thentma  Selaei    Trecs     thenst    meyatha. 

•  d  aras  xifievoQ  Selaius  Trecus  saepsit  munitum. 

consaeptum  clusum. 

o  Frau  TiteSi  CaleSi  hat  die  Grabkammer:  naper  gestiftet,  in 
^cher  der  Stein  mit  der  Graburkunde,  umgeben  von  Gefassen  und 
Suren  von  gebranntem  Thon,  aufgestellt  war,  ein  Leichenbett: 
^€am,  ,,al8  Todtenstätte'^:  letem,  so  dass  letem  Apposition  zu 
Bcam  ist.  Natürlich  war  diese  Grabeinrichtung  bestimmt  fiir  ver- 
^^rbene  Verwandte  der  Frau  Titeöi  Caleäi,  die  in  dem  Begräbniss 
igesetzt  werden  sollten,  wahrscheinlich  zunächst  für  ihren  verstor- 
•nen  Gremahl  (s.  oben  §  207 y  S.  582  f,),  Ueber  dieser  Grabkammer 
Orden  als  Grabdenkmal  Altäre  aufgestellt,  und  um  dieselben  ein  den 
Bnen  geweihter  Begräbnissplatz:  thentma  mevatha  abgegrenzt,  und 
'ndem  Selaei  Trecä  genannten  Manne  mit  einer  Mauer  umschlossen. 
3  ist  nicht  deutlich,  ob  dieser  ein  Baumeister  war,  der  das  Werk 
Lsf&hrte,  oder  ein  Verwandter  eines  Verstorbenen,  der  dasselbe  machen 
^.  Dieselbe  Einrichtung  eines  Begräbnisses,  bestehend  aus  einer 
iterirdischen  Grabkammer  mit  Särgen,  Aschenbehältern  oder  Nischen 
jr  die  Todten  und  einem  von  einer  Mauer  oder  sonstigen  Um- 
Ledigong  umschlossenen  Grabmal  über  der  Erde,  lässt  folgende 
rieehische  Grabschrift  erkennen,  C,  L  Gr.  n,  3007:  To  fivrjfietov 
*l  ^  xar'  avxov  xa^idga  xal  r^  vno  xr^v  xa(iäQav  aoQog  xal 
^^{fixstyLBvog  nsQißokoQ  xal  at  xaxcc  xov  nsQvßoXov  öoQol 
^0  xal  xa  ivxbg  xov  neQißoXov  ndvxa.  Es  ist  schon  mehrfach 
ÄTon  die  Kede  gewesen,  dass  die  bedeutenderen  Etruskischen  Grab- 
Stten  vielfEkch  aus  einer  unterirdischen  Grabkammer  bestanden  und 
mem  Grabmal  über  der  Erde,  einem  tumulus,  einer  aedicula,  einer 
nbsäule,  einem  cippus  oder  einem  Denkmal  in  Altarform.  Es  ist 
berhaupt  nicht  glaublich,  dass  die  Etrusker  irgend  ein  Grab,  das 
nlrecht  in  den  Erdboden  eingegraben  war,  ganz  ohne  Denkmal 
!er  Merkzeichen  über  der  Erde  Hessen.  Die  heilige,  den  Manen  ge- 
ahte  Statte  musste  durch  ein  sichtbares  Merkmal  kenntlich  seiu, 
i  sie   vor  Entweihung  zu  schützen.     Auch   neben   den   einfachen 
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Erd^]rruben  der  Etniskischen  Nekropole  la  Certosa  bei  Bologna,  in 
welche  die  Leicimame  verbrannt  oder  unversehrt  hineingelegt  wmdeiu 
hat  man  doch  zahlreiche  eiförmige  oder  scheibenform^  Grabsteine 
oder  (irabsaulen  oline  jede  Spur  von  Inschrift  als  Merkzeichen  der 
(J  ruber  vorgefunden  (R  Brizio,  Bull  d.  Inst.  1872,  p.  13.  14.  l«-23j. 
§210.  £»  folgt   nun   die  Untersuchung   und  Erklärung   einer  giosaeB 

Anzahl  Etruskischer  Künstlerinschriften,  Weiheinschriften 
und  Grabschriften,  in  denen  auf  -ce  auslautende  Perfect* 
formen  vorkommen. 

Unter  diesA  sind  von  hervorragender  Wichtigkeit  für  das  V«* 
standniss  Etruskischer  Sprachdenkmaler  und  Kunstarbeit  die  Perfeet- 
formen: 

turuce,  turce,  turke,  turct. 
Daas  tur-u-c-e  und  tur-c-e  Etruskische  Verbalformen  sind,  W 
Lanzi  erkannt,  und  er  hat  auch  bereits  den  richtigen  Gedanken  ge- 
habt, dieselben  mit  (rriech.  roQ-ev-ci}  zu  verbinden  und  caelaTÜn 
erklären.  Dann  aber  hat  er  diesen  riohtigen  Gedanken  ohne  Angabe 
von  Gründen  wieder  faliren  lassen  und  jene  Verbalformen  für  Eben- 
bilder des  Griechischen  Perfects  ÖtdciQivxs  ausgegeben  (Sagg.i-l 
FAr.  II,  p.  40fi  /:  fj21.  42.\\  446,  448.  449.  ed.  2).  Seitdem  hat  nun 
die  Deutung,  die  Lanzi  bevorzugt,  flir  tur-u-ce,  tur-ce  gelten  laascB, 
ohne  die  Verwandtschaft  dieser  Verbalformen  mit  Griech.  tog-ii-M 
zu  widerlegen  oder  für  unmöglich  zu  halten  (F.  Gl,  It.  p.  1865. 186i 
Comst.  /.sr/-.  /;/;•.  Fir.  ;>.  182,  WO  f.)*). 

<iogen  die  Annahme,  dass  tur-u-c-e,  tur-c-e  vg^b''  oder  „weihte^ 
bedeute,  .sj>riclit,  dass  die  Bedeutung  ,, geben"  in  Etniskischen  Weih^ 
inscliriftrn  und  Schenkungsurkunden  durch  tetet,  tez  imd  thui  aus- 
gedrückt wird,  die  Bedeutung  ,, weihen"  durch  suthith,  suthi.  suti 
Entschei<lt»nd  gegen  jene  Annahme  ist  aber,  dass  tur-c-e  in  Inschriften 
vorkommt  nach  den  Verben  tez  ,«6^^"  ^"^^^  suthi  „setzte,  weihte, 
also  unmöglich  dieselbe  Thatsache  ,,gab,  setzte,  weihte"  noch  einmal 
ausgesprochen  haben  kann.  Dass  die  Verbalformen  tur-u-c-e,  tar-c-fl 
irgend  eine  Handlung  bezeichnet  haben  müssen,  die  mit  Bronzewerkea 
vorg<.Miommen  worden  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  nur  auf 
Bronze  werken  geschrieben  stehen.  Da  nun  Griech.  roQ-iv-tif 
„Metall  scluieiden,  stechen,  ciselieren,  Lat.  caelare"  bedeutet,  also 
auch  „Bronze  schneiden,  ciselieren"  und  in  der  Form  mit  Etr.  tur- 
u-c-e,  tur-c-e,  Verbalfonnen,  die  sich  ausschliesslich  auf  Bionie- 
w(»rken  iinden,  grosse  Aehnliclikt»it  hat,  so  ist  der  Schluss  einleuehtÄni 
dass  diese  Ktruskischen  IVrfi^ctformen  ,,schnitt  in  Bronze,  ciselierte, 

*)  K.  Lattes  sieht  in  turce  einen  Kigennamen  (Refidic.  d,  r.  Inft,  Ijiwhard. 
Vol.  r,  fasc.  II,  C.  088.  int.  a.  alc.  voc.  Etr.  p.  IG  f.  18). 
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it^  bedeuten.  Dazu  kommt;  dass  die  Art  der  Anfertigung 
scher  Bronzewerke  mehrfach  durch  Worter  bezeichnet  ist,  die 
selben  geschrieben  stehen.  Solche  sind  fle-r-e-l:  opus  fla- 
gossenes  Bronzewerk,  fle-z-r-1:  opusculum  flatum  kleines 
lies  Bronzewerk  (s.  oben  §  182),  tinS-cvi-l:  opus  martulo 
im  geschlagenes^  gehämmertes  Bronzewerk  (s,  dbeii  §  89),  can- 
elvansl:  scalptum  opusculum  splendidum  geschlagenes^ 
snes  Bronzewerk  (s.  oben  §  168.  s.  unten  §  219.  236),  culpian^i: 
im  opuS;  caelatum  opus  geschnittenes  Bronzewerk  (s.  unten 
Und  auf  dem  berühmtesten  Etruskischen  Bronzewerk;  das 
alten  ist;  auf  der  Statue  des  Redners  im  Etruskischen  Museum 
^nZ;  ist  der  Meister,  der  dasselbe  verfertigt  hat,  durch  die  Be- 
;  chisvlicS  als  „Ciselierer,  Bronzeschnitzer"  bezeichnet  (s. 
Hl.  s.  unten  §  237).  Die  Perfectformen  tur-u-c-e,  tur-c-e, 
esslich  auf  Bronzeformen  vorkommend,  neben  Bezeichnungen 
xmd  Weise  der  Bronzearbeit  durch  Nominalformen  auf  Bronze- 
.  müssen  also  eine  Eunstthätigkeit  des  Etruskischen  Toreuten, 
svlicä,  bezeichnet  haben  und  mit  Griech.  i-roQ-ev-ös  gleich- 
ttd  gewesen  sein.  Man  könnte  diese  Ansicht  nur  aufgeben,  wenn 
leser  Sinn  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang  derjenigen 
passte,  an  denen  tur-u-c-e,  tur-c-e,  tur-c-t  vorkommen,  oder 
e  Abstammung  der  Wörter  Gr.  i-roQ-sv-ös  und  Etr.  tur-u-c-e 
und  derselben  Wurzel,  die  so  augenscheinlich  vorliegt,  in  völlig 
blagender  Weise  widerlegt  werden  könnte.  Die  folgende  Unter- 
l  wird  nun  zeigen  erstens^  dass  die  Bedeutung  i-roQ-sv-öSy 
it  fOr  tur-u-c-e,  tur-c-e,  tur-k-e,  tur-c-t  an  allen  Stellen, 
elben  vorkommen,  nicht  nur  vollkommen  in  den.  Zusammen- 
asst,  sondern  auch  durch  denselben  mit  zwingender  Noth- 
ceit  und  mit  Ausschluss  jeder  anderen  Möglichkeit  der  Erklä- 
ifordert  wird,  zweitens,  dass  jene  Etruskischen  Perfectformen 
en  sonst  erkennbaren  Gesetzen  Etruskischer  Lautgestaltung 
»rmenbildung  von  derselben  Wurzel  gebildet  sind,  von  der 
i-tOQ-ev-öe  herstammt. 

i  stelle  nun  zunächst  diejenigen  Inschriften  zusammen,  in  §  217. 
der  Verbalform  tur-c-e  die  Perfectformen  suthi  oder 
rhergehen. 

hon  oben  ist  die  kreisförmige  Umschrift  um  das  Bronzerelief 
a  Gorgonenhaupte  im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz  erklärt 
§  ^8), 

?;     Mi  suthi         L.       Velthurithura; 
Me  avid"Yixe  Lars  Velturitura; 
posuit 
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turce  Au.      Veithuri    FnisciaL 

it6(fsv0€  Aulus  Yelturius  Fniscia  matre  natus. 

caelavit 
Der  zweite  Satz  dieser  Inschrift  entspricht  der  Griechischen  Bezeich- 
nungsweise der  Ciselierung  eines  Bronze  Werkes,  Pausan.  I,  17 j  4: 
Bor^^og  iroQsvCfsv  avxo  6  KaQ%ri86vLogj  die  so  klingt,  als  wäre 
sie  die  wörtliche  Abschrift  der  Künstlerinschrift  eines  Bronzewerkes. 
In  den  Inschriften  von  Werken  Griechischer  und  Romischer  Toreuten 
wird  ihre  Kunstthätigkeit  in  der  Regel  durch  Wörter  von  allgemeinerer 
Bedeutung  bezeichnet  wie  inoiijöej  inoiety  fecit  u.a. 

Ebenso  ist  bereits  oben  die  Aufschrift  einer  Bronzestatue  von 
Cortona  erklärt  (s.  oben  §  168.  70), 
F.  1052:     V.        Cvinti      Amtiaä  äelanfil 

Yelus  Quintius  Aruntiae  filius   opusculum    splendidum 
tez; 
dedit; 

Alpan  turce. 

Alpan  ixoQevös. 
caelavit. 
Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Inschriften  auf  Bronzewerken,  in 
denen  der  Künstlerinschrift  mit  dem  Verbum  tur-c-e  eine  Weihe- 
inschrift  vorhergeht  ohne  Verbum,  zu  der  also  immer  eine 
Perfectform  wie  tez  „gab"  oder  suthi  „setzte,  weihte"  zu  ergänzen 
ist.  Ich  stelle  der  Bequemlichkeit  des  Lesers  halber  immer  den  Text 
der  Etruskischen  Inschrift  mit  der  darunter  geschriebenen  Lateinischen 
Uebersetzung  voran,  und  lasse  dann  diejenigen  sprachlichen  und  sach- 
lichen Erklärungen  folgen,  die  nach  den  vorhergegangenen  Unter- 
suchungen und  nach  der  Uebersetzung  noch  nöthig  sind. 

Zusammen  mit  der  eben  besprochenen  Bronzestatue  wurde  in 
demselben  Grabe  von  Cortona  eine  zweite   gefunden  mit   der  Auf- 
schrift, 
F,  1051:     V.        Cvinti       Amtiaiä  culpianäi; 

Yelus  Quintius  Aruntiae  filius  scalptum  opus  [dedit]; 

caelatum 

Alpan  turce. 

Alpan  ixoQsvos. 
caelavit. 
Wer  diese  Inschrift  mit  der  obigen  vergleicht,  mit  der  sie  aus  einem 
und  demselben  Grabe  herstammt,  wird  zugeben,  dass  in  'culpianii 
dieser  eine  älmliche  Bezeichnung  der  gegebenen  oder  geweihten 
Bronzestatuette  enthalten  sein  müsse  wie  in  selanil:  opusculum 
splendidum,  Bronze werkeheu,  jener  ToreuteninschrifL  Das  Verbum 


J 
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tur-c-e    lehrt,    das»    beide   Statuen    mit  Buiizen    bearbeitet,  ciseliert 
worden  sind.    Daher  würde  eine  Erklärung  zutn^ffend  sein,  die  nach- 
wiese,   dass    cuIpianSi  „geschnittenes,    gestochenes    oder    eiseliertes 
Werk"  bedeutet.  Ich  vergliche  daher  culp-ia-ns-i  mit  Lat.  sculp- 
e^Tre,   ausschnitzen,    aushauen,    y?.v(p-ftv    einschneiden,    schnitten, 
yXvfpavov  Schnitzniesser,   Lat.  scalj)-e-re   schneiden,  einschneiden, 
sealp-ru-m  Schnitzmesser,  Meissel  von  Wz.  skarp-  schneiden  (Vcrf, 
Ausspr.  /,  J20,  547,    II y  ]5J.  :i  A,    Fid\    Im//.    Wh,  Ä.  408.  205. 
549.   Curf.  Gr.  Et.   w.  :/*7-i,  h.  4  A.).     In  Etr.  culp-i-ans-i  liegt  die 
Italische    Wurzelform    s  c  u  1  p  -    zu    i  jJ runde ,    hat    aber    wie  *  ( l  riech. 
y^vq>-(ü   das  anlautende   s  eingebüsst.     So  ist  im  Etruskischen   an- 
lautendes   s    vor    c    geschwunden    in    ci-su-m    wie    in    Lat.   cae- 
su-m  neben  Lat.  scind-e-re,    (ir.  (Sxid-vcc-^cci.,   Goth.  skaid-an, 
in  Etr.  Cat-r-na  neben  Scat-r-na  u.  a.  ('s,  mitni  ^  0*47).     Von  der 
Etruskischen*   Wurzelform    culp-     ist    zunächst    ein    Nominalstamm 
eulp-io-  oder  culp-iä-  gebildet  mit  der  Bedeutung  „geschnittenes, 
geschnitztes''  I^^i^S;   "^^^  v^n  diesem   ein   denominativer  und  causaler 
Verbalstamm  der  Etruskischen  A-conjugation  culp-i-ä-  ,,geschnitten. 
geschnitzt  machen",  eine  Bildung  wie  die  Lateinischen  Verb"' 
in  lan-i'-a-re,  praem-i-ä-re,  proel-i-ä-re,  in-si'' 
den    Nominalstämmen    lan-io-,  praem-io-,   proe 
Der  Stamm  des  Particip.  Präs.  des  P^truskischen  Ver? 
i-a-    war    culp-i-ä-nt-    „geschnitten,    geschnitzt 
Bronzeschneider,  Bronzeschnitzer.     Von   dem  Pa 
i-a-nt-  mit  dem  Participialsuffix  -nt,  das  schon  o 
formen.  Ar-u-nt-ni,   Ar-u-nth-ia,  Ar-nt,  Ar-i.  .   ju.c.v.  -^- 

u-n[tJ-8  nachgewiesen  ist  (s.  ohni  §  7S),  ist  mit  dem  Suffix  -io 
weiter  gebildet  der  Nominalstamm  culp-i-a-nt-io-  ,,Werk  des  Bronze- 
sclinitzers'*,  der  durch  Assibilation  des  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal 
zu  s  (s.  ufiten  §  S42)  zu  culp-i-ans-io-  ward.  Die  Accusativform 
desselben  hat  einmal  *culp-i-ans-io-ni  gelautet,  ist  aber  durch  Ab- 
fall des  auslautenden  m  und  Verschmelzung  von  io  durcli  i(*  in  1 
zu  cnlp-i-ans-i  abgestumpft  wie  *thuf-io-m  zu  thuf-i-  (s,  ohrn 
^  J70),  *ti-io-m  zu  thi-1  (s.  oltcn  ^  i-V-Vy,  *fal-s-t-io-ni  zu  fal- 
s-t-i  (a.  0.).  Weiterbildungen  von  Participialstämmen  auf  -nt  wie  Ktr. 
culp-i-ans-i  sind  Lat.  vig-il-ant-ia,  con-stant-ia,  i)at-ient-ia, 
saji-ient-ia,  indulg-ent-ia.  In  bi-bes-ia  für  *bi-bent-ia  ist  t 
vor  i  mit  folgendem  Vokal  zu  s  assibiliert  wie  in  Etr.  culp-i-ans-i 
(JWf:  Krit.  Bcitr.  S.  474). 

Es  folgen  nun  die  Inschriften  auf  Bronzestatuen,  in  denen  d<Mn  §218. 
Vcrbum   tur-c-e  das   Nomeii   l'le-r-es   mit   «Irr  Bedeutinig:   opus 
flatum  (h.  (jlßcn  ,^  1H2)  vorhergeht. 

i'OBSSKii,  Ktmskischp  Sitrachdonkmälcr.  40 
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Pclioii  oben  ist  die  Aufsclirift  auf  dem  rechten  Sclienlsel  nt\^^ 
Broiizostatue  des  A  pol  Ion  unbekannten  Fundortes  ^  jetzt  in  <1^^ 
l^iriscT   nttentlichrn    Bibliothek,    zum    grossen    Theil    erklärt  worcläi 

K  L  XLI\\  ^iiUi: 

Mi     l'leres  svulare  Aritimi        Fasti      Ruifris: 

Me    opus    i'latum    sjilendidum    Artemidi    Fastia    Rufrü   u:3£0i 

[de<l  it] 
trre  (Uen.         Crcha. 

troQhvöi  ('lentius  ('«'c-a. 

ciU'lavit 
In   <ltT  Kiinatlerinschrift  des  Toreuten    ist  trce  abgekürzte  Sclireib- 
wrise  für  turce  wie  sthi  für  öuthi  (F,  ^001,  /?.  (Uteti  §  208),    Cleii. 
ist  abt^«.*kürzt«'   S<hreibweise   für  Clenöi,  Nom.  Sing.  mase.  eines  Fd- 
niihrniiamens  =  Lat.  Clentius  (s,  oben  §  55^  S.  211  f.),  Cecha  i»i 
Xoni.  Sinj^.  mase.  des  Zunamens  wie  Alfa,  Seeva,  Vala,  Papa  (^5.  ofei» 
.sV  .v;.  .V.s)  und  trleichbedtnitend  mit  Ceehaz  (F.  19U,  B,  31.  s^ttnitn 
,^*  2:i2),     In   der  Aufschrift  der  Brouzestatue  eines   Knaben  mit  der 
hulla  um  den  Hals  und  einer  Ente  in  der  Hand,  gefunden  bei  Co^ 
tona,  erscheint  «^enau  derselbe  Name  Clen[8i]  iU*chvL  (s.  unten  §0)- 
Ks  ist  also  <^uter  ftrund  vorhanden  anzui\ehmen,  dass  dieser  Clen[si]    j 
"'•(•ha  aus  Tortona  dieselbe  I*erson  war  wie  der  Toreut  der  Pa"" 
••ollostatue  (-lenfsij  ('echa,  dass  also  diese  Apollostatue 
'*'«'im1  von  Cortona  gefunden  worden  ist.  Auch  soustsinil 
Bronzearbeiten  von  Cortona  erhalten,  wie  zum  tep" 
/eiie  (  andelaber,  der  erst  als  Kampfpreis  vergeben  und 
dann   .  <irab   g«»weiht  wurde  (s,  ohot  ,»^"  ll>s).     Da   die  Statue 

d<.*s  Apollo,  auf  der  die  obige  Weiheinschrilt  geschrieben  steht,  der 
Artemis  gt'Wt'iht  ist,   so  stand  sie  jedenfalls  aufgestellt  in  einem 
'r«'mprl   di'r  Artnnis,  und  dieser  befand   sich  in  der  Heimath  «e? 
Ktruskisrhrn   TonMiti'U   Clen.   Cecha,  das  heisst   in  Cortona  selb« 
oder    in    d«*r    Niichbarschaft    dieser    altberühmten    Stadt,   welche  uie 
l't'lx'rlirfcTinig  von  den   Min  Wanderungen  Italischer  Stämme  mit  dein 
Xanit'ii  drr  IVlasger  in  V«Tbindung  bringt.   Die  Inschrift  derApouö' 
statu«'  zt'U|^t  also  tlafür,  dass  die  Verehrung  des  Apollon  uud  der 
Art<*inis  friih/<'itig  nacli  Cortona  übertragen  worden  ist.  Pa^ 
d«'r  Dirnst  dieser  Cottheiten  schon  in  alt^r  Zeit  nach  Etrurien  gelanp 
ist,  h.*lirrn  ja   auch   di(^   (»truskiöit»rten  Formen  ihrer  Namen  Apul'^» 
Aj»lu   und   Aritimi   ( s.  nuim  ,^'  2(10,  273.  27i\).     Die  Griechischen 
fj^'hnwörter  thapna  „zum  Tirabe   gehörig"  und   athlie   „als  Kampf* 
jirt'is    iH'stimmt"    auf    dem    genannten    Candelaber    von   Cortona 
Ix'/eugeUy  dass  dit*  i.Triechisch«,'   Sitte  der  Belohnung  des  Siegers  im 
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spiele  durch  ein  Kunstwerk  dort  heimisch  geworden  war.    Also  ^. 

kische   Sprachdenkmäler    beweisen,    dass    Griechische  ^'^ 

r  frühzeitig  eingewandert  ist  in  die  alte  hochragende  •j 

na,  deren  graues  Gemäuer  von  seinem  Berggipfel  über  das  mit  | 

imen  und  Weinstöcken  bepflanzte  Land  und  die  grünlichen  Wellen  .^ 

rasimenischen  Sees  noch  heute  so  stolz  und  drohend  hinschaut  *| 

)r  Jahrtausenden. 

.uf  dem  Gewände  einer  weiblichen  Bronzestatue  mit  einer 
ie  in  der  rechten  Hand  im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz 
eine  Inschrift  geschrieben,  f 

L^.  Efr.  Fir.  t  LVII,  199,  2,  F.  255: 
ce     Lecn[e]. 
gus  Licinius  [dedit]. 

ce         flere^  uthur    Lanu     eithi. 

Qevas  opus  flatum.  auctor  Lanius  istic. 
'lavit  hie.  ^  1 

etzten  Buchstaben  des  zweiten  Wortes  lässt  die  Abbildung  von  j 

tabile  aus  als  zerstört,   Gamurrini,  der  auf  mein  Ersuchen  die  'A 

igkeit  hatte,  das  Original  noch  einmal  zu  untersuchen  und  mir  ;i 

Zeichnung  desselben  zuzusenden,  giebt  nach  Leen  noch  einen 
Istrich.  Da  aber  eine  Form  Lecni  als  Nom.  Sing.  masc.  nicht 
mmt,  sondern  nur  Lecne,  so  fasse  ich  jenen  Grundstrich  als  , .- 1 

eines  beschädigten   3-     Nur   die   drei   letzten  Worte   der  vor- 
iden  Inschrift  bedürfen  noch  einer  Erklärung.    Das  Etruskische 
u-thur  entspricht  dem  Umbrischen  uh-tur  =  Lat.  auc-tor 
Aus^,  /,  41,  97.  352.  569.  661.  II,  194.  2  A.),  hat  also  wie  .. 

den  durch  Vokalsteigerung  aus  ü  der  Wurzel  ug-  wachsen,  stark  :j 

mtstaudenen  Diphthong  au  zu  u  verschmolzen,  wie  dieselbe 
ng  des  Diphthongs  au  inPlüte  für  Piaute  u.  a.  stattgefunden 
u  unten  §  409).  Etr.  u-thur  und  Umbr.  uh-tur  haben  das  g 
?^urzel  ug-  vor  folgendem  t  des  Suffixes  -tur,  -thur  zu  h  er- 
L  Im  Etruskischen  ist  *  uh-tur  durch  Verschiebung  des  anlau- 
1  t  des  Suffixes  zu  th  erst  zu  *uh-thur  geworden  und  dann 
thur,  wie  ht  durch  die  Mittelstufe  hth  zu  th  umgestaltet  ist 
r.  Uthave,  Uthavis  neben  Uhtave,  Uhtaves,  Osk.  Uhtavis, 
vis  =  Lat.  Octavius  (Verf.  Aiisspr.  I,  97.  335.  2  A.).  Lan-u 
>m.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  wie  Lan-i  (F.  Gl.  It. 
9,  also  vom  Stamme  Lan-io-  wie  die  Etruskischen  Nominativ- 
ti  Trep-u,  Larth-u,  Ces-u,  Sertur-u,  Acil-u  neben  Lat. 
-iu-s,  Lart-iu-s,  Caes-iu-s,  Sertor-iu-s,  Acil-iu-s  von 
len  auf  -io  gebildet  sind  (s.  oben  §  32).  Die  Pronominalform 
:   ist  vom  Tronominalstamme   i-   mit  demselben  Suffix  -ti  ge- 

40* 


« 
.i 


r,28    — 


bildet  wi«»  Lat.  i-ii-  in  i-tidein,  u-tei,  u-ti,  is-ti-c.    Dieses  Suffix 
-ti  ist  (hn-  Loe.  Sing,  niasc.  des  demonstrativen   Prouominalstammes 
til-,  to-  (Vnf,  AHS,>pr,  7,  77 ff.  2  A.),  der  sieh  in  dem  Etruskiächen 
Ortsadvrrljiiiiu   ti   „fiier"   selbständig  erhalten   hat  (s,  oben  §  164.  s. 
mitni  .^'  :i')il).    In  ei-thi  ist  das  i  des  Pronominalstammes  zu  ei  ge- 
sitigtrt    \vi<^    in    Lat.   ei-s,  oi-s-dem,   ei-dem,   Osk.   ei-so-d,  ei-n 
„njul",  rnil»r.  »»int»  „und"  {Verf,  Attssjir,  1,  <'}86  f.  ä  A.}^  Etr.  ei-n 
,,und*'  (s.  olM'f)  ,^'  2of.  imn,  ii-a-m  (s.  ahn  §  172),  während  in  Etr. 
i»-tli  =  Lat.  i-d,  i-n  =  Lat  i-m,  e-m  das  i  des  Pronominalstamme^ 
kurz   «geblieben    ist    (,s.  (lU^n  §   JdS,  104.  172.   s.  unten   ,^  2rd.  571}. 
Ktr.  ei- tili   steht   also   in    seinen  Bildungsbestandtheilen   wie  in  Jer 
Hrdeutung  dem  Lateinischen  is-ti-c  nahe. 

lii  d»*r  vorliegenden  Künstlerinschrift  wird  der  Toreut  dir  fle- 
r  es  „(Mi?:s\vr*rk,  opus  tlatum'*  benannten  Bronzestatue  aU  uh-tur 
„l'rhrbcr"  derselben  bezeichnet.  Das  heisst  also:  er  hat  dieselbe 
nicht  bloss  j^ej^ossen,  sondern  er  hat  sie  auch  vorher  modelliert 
und  nach  <leni  Modell  die  Ilohlt'orm  für  den  Wuss  angefertigt 
Man  niuss  hieraus  folgern,  dass  auch  von  anderen  Bronzestatuen,  in 
deren  Aufschriften  fleres  und  turce  mit  dem  Namen  nur  eines  Kiiiut- 
lers  vorktmuueii,  dersi'lbe  Bronzearbeiter  oder  Bronzefabrikant 
das  Kunstwerk  niodi^lliert,  gegossen  und  ciseliert  hat,  ve^ 
steht  sich  unter  Bei  hülfe  seiner  Gesellen.  Und  wo  tur-ce  alleitt 
vorkommt  ohne  fle-r-es  oder  eine  andere  Bezeichnung  des  Bronze- 
werk(»s  udrr  der  Bronzearbeit,  ist  durch  <lieses  Verbum  die  Cise- 
liening  des  Werkes  durch  Bunzen  allein  hervorgehoben,  weilj* 
erst  dieve  Arbeit  demselben  die  künstlerische  Vollendung  verlieh. 
Dass  der  Meister  Toreut  in  «1er  Regel  auch  das  Modell  für  das  bronzene 
Kunstwerk  anfertigte  und  den  (luss  desselben  leitete,  ergiebt  sich  andi 
dura  IIS,  dass  sich  kein  Veri)uni  auf  Ktruskischen  Bronzewerken  tindet, 
das  die  'riiiitiLrktMt  des  Modellierens  und  iiiessens  bezeichnet.  Das 
i)esj»rocliene  Uild  einer  <iriechischen  Erzgiesserei  auf  einer 
Scliajile  der  Herliner  Vasensammlung  zeigt  den  Meister  der 
Werkstatt,  der  die  Arbeit  leitet,  während  die  Gesellen  besoLäftigt 
sind  die  linnizeniasse  im  Ofen  zu  schmelzen,  die  gegossenen  Stuekf 
mit  dem  Ihinimer  /u  bearbeiteii  und  mit  dem  Schabeisen  zu  «platten 
(s.  nhrtt  ,<>'  .\'>A  Dass  es  in  Ktrurien  grosse  Bronzefabrikeu  gal> 
mit  (iii'sserei  und  Cisclierwerkstatt  wie  bei  den  (triecheu  und 
liei  lins,  würde  sich  bei  der  Masse  . Ktruskischer  Bronzewerke,  iliW 
\\«*iten  Verl>n^itnng  dunli  den  Handel  weit  über  die  Grenzen  Etruriens 
hinaus,  und  d«r  technischen  Vcu-trettlichkeit  eines  Theiles  derselben 
v«)n  selbst  verstehen,  auch  wenn  es  nicht  durch  die  oben  besprochene 
Inschrift    des    Fa i>rikstenij)<;ls    einer   Etruskischen   IJronxe- 
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rik  auf  dem  Griff  einer  bronzenen  Striegel  bestätigt  würde, 
den  Fabrikherrn  und  Meister  Toreuten:  Arnth  Ancarus 
nt  (8.  den  §  105). 

Auf  dem  Kücken  einer  kleinen  Bronzestatue  von  Cortonu  be- 
let  sich  die  Inschrift, 

t  XXXV,  1055,  2,  a: 
Ijarthia  Ateinei  .Sl.; 
Lrfartia     Atinia    Silaitii  uxor  [dedit|; 

leres  Pu.  Antrn.        turce. 

►  pus  flatum  Publius  Antrinius  eroQ^vtSf, 

caelavit. 

dieser  Inschrift  ist  die  erste  im  (lanzen  senkrecht  laufende  Zeile 
Ende  umgebrochen,  so  dass  die  beiden  letzten  Buchstaben  wage- 
st stehen,  weil  der  Schreiber  mit  dem  Platze  für  die  Weiheinschrift 
ersten   Zeile   nicht   anders   ausreichte.     Da,  die  Initialen  Öl.  als 
le  eines  Vornamens  nicht  erweislich  sind,  so   ist  man  berechtigt, 
Sl.    die    abgekürzte   Schreibweise    für   Slaithes,    (Jen.   Sing,   des 
i^ennamens,  zu   sehen  (F.  1511.  s.  oben   <^  llü.  it/4),   entstanden 
dem  gleichbedeutenden  Silaithes  (F.  1648.  s.  oben  §  114).     In 
Künstlerinschrift  habe  ich  puantrn  getrennt,  weil  eine  derartige 
mensform    im    Etruskischen    ohne    Beispiel    ist.      Ich    fasse    also 
t-r-n.  als  abgekürzte  Schreibweise  für  Ant-r-n[iJ,  vorwandt  mit 
y.   Sabellischen  Vornamen  Ant-r-on  (Mut.  Qu.  liojn.  d.  Momms. 
ferrt.  Dial.  S.  355),  in  seinem  Grundstamme  auch  mit  Etr.  Ant- 
al,  Ant-n-j,  Lat.  Ant-iu-s,  Ant-eiu-s,  Ant-iliu-s,  Ant-on- 
8,  und    Pu.   als   Sigle   des    Vornamens   Pupli   =  Lat.   Publius 
.  470.  s.  oben  §  14,  S.  35). 

Auf  einer  kleinen  männlichen  Bronzestatue  unbekannten  Fund-  §  219. 
^8  im  Britischen  Museum  steht  geschrieben, 

*.  BtrfZ.  d.  liist.  1862,  p.  76.  tav.  F.  f.  XLIV,  2582,  2: 
Canzate      selvansl  Lethanei  Alpnu; 

Scalptum  opus  splendidum  Letania     Alpno  |dedit]; 

«cn  turce  Larthi. 

lioc  itoQBv^B  Lartius. 

«86  Inschrift  besteht  aus  einer  Weiheinschrift  und  der  Künstler- 
iCibrift  eines  Toreuten.  Von  der  ersteren  ist  selvansl  bereits  er- 
rt  (s.  chen  §  168);  die  übrigen  Wortformen  derselben  werden 
ter  unten  ihre  lautliche  und  grammatische  Erklärung  finden  (s. 
m  §  236),  ebenso  auch  die  Form  ec-n  des  zweiten  Satzes.  Sachlich 
entet  canz-ä-te,  entstanden  aus  *cant-s-ä-tu-m,  dass  die  durch 
•van 8-1   bezeichnete   Bronzestatue   nach   dem   Gusse   mit  Bunzen 
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und  Ilanimer  geschlagen  worden   itst.     Larthi   ist  Nom.  Sing.  mas«j. 
des  Vornamens  oder  Familiennamens  (F,  541.  s,  oben  §  123,  S,  357^. 
Schon  oben  ist  die  Inschrift  auf  der  Base  einer  Bronzefigur  yod 
Sarteano  besprochen  worden,  deren  er:«ler  Tlieil  unsicher  überliefert 
ist  (s.  oben  §  168): 

F.  1014,  3:     P.  Pi(?)naira  P.  Pelma(V); 

Publia  Pinariaf?)  Publii  filia  Pelma(?)  maire  nata  [de- 
ditj; 

Puihn.      turke  selfvanslf. 

Putinius  iroQevife  opus  splendidum. 
caelavit 

Die  Herstellung  und  Uebersetzung  des  erst^»n  Theiles  dieser  Inschrift 
hat  nur  eine  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  aber  so  viel  erhellt  mit  Sicher- 
heit, dass  in  demselben   die  Benenimng  der  weihenden   Person  vor- 
liegt.    Pinaira,  wenn  das  die  richtige  licsart  ist,  konnte   aus  *Pi- 
naria   entstehen    wie    Vclsairs    aus    *Velsariu8,    aivil    aus    avil 
durch  Vorlauten  eines  i  in  die  vorhergehende  Silbe,  das  heisst  durch 
diphthongisierende   Assimilation  (s,  untvn  §  445),     Ein   Frauenname 
lN?lnia(V)  ist  aber  freilich  nicht  erweislich.     Puthn.   ist  abgekürzte 
Schreibweise    für    Puthn [ij    oder    cmc    andere    Nominativform   vom 
Stamme   des   Familiennamens   Put-n-io-,    Put-in-io-,    zu    dem«  die 
feminine  Form  Put-iii-ei  (F.  202)  gehört. 

Die  Inschrift  auf  dem  rechten  Schenkel  der  archaistischen 
Bronzestatue  des  Kriegers  von  Ravenna,  jetzt  im  Museum  zu 
Leyden,  lautet,  so  weit  sie  erhalten  ist, 

Jans,  3Iiis.  LiKjd,  liatav.  imscr,  Etr,  t.  III,  n.  3^,  p.  22.  F.  49: 

Thucer    I  lermenas ; 
Tocerus  Ilerminius  [dedit|; 

turuce       . . .  [nru]  ... 

iroQevae  

caelavit 

Nach  Jansens  Abbildung  sind  hinter  turuce  etwa  neun  Buchstaben 
verschwunden,  von  denen  die  in  der  Klammer  stehenden  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  noch  von  Coltellini  gelesen  worden  sind. 
Vergleicht  man  die  Aufschrift  dieser  Statue  mit  den  bisher  behan- 
delten Weiheinschriften,  denen  eine  Toreuteninschrift.  folgt,  so  kann 
man  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  mit  tur-u-ce  die  Künstlerinschrift 
})egiunt,  und  dass  Thucer  Hernu^nas  Vorname  und  Familienname 
des  Dedicanten  der  Bronzestatue  sind  wie  Larce  Leone  (s.  ohen 
<^  21ö,  /S.  (120),  also  die  Subjectsnominative,  zu  denen  als  Prädicat 
tez  ,;li?**^^*'  oder  suthith,  sutlii  „setzte,  weihte"  zu  ergänzen  ist  wie 
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in  80  vielen  Weiheinschriften.     Dio  Form   des  Vornamens  Thuc-e-r 
ist   abgestumpft   aus   Tuk-e-ru-s   (F,  809,   s.  oben   §  1J9),      Vom 
Stamme  Tuk-e-ro-  dieses  Vornamens  sind  weiter  gebildet  die  Formen 
der  Familiennamen  Thuc-er-i  Nom.  »Sing,  fem.,  Thuc-e-r-na,  Thuc- 
e-r-na-B  Gen.  Sing,  masc.,  Lat.  Toc-e-r-n-iu-s  (F.  GL  It.  p.  GHl), 
Herm-e-na-8  ist  Nom.  Sing.  masc.   eines  Familiennamens,  der  von 
der  Etruskischen  Form  Herme  für  (.Jr.  'Eq^tj-^  ausgegangen  ist,  wie 
die   Etruskischen    Personennamen    Herm-e,    Herm-e-s,    Herm-ia, 
Herm-i,  Herm-e-sa,  Herm-i-al,  Ilerm-n-ei   und    Lat.  Herm-i- 
n-iu-8  (s,  unten  <(  ^74).  Etr.  ll^rm-e-na-s  verhält  sich  hinsichtlich 
der  Sufiixbildung  zu  Lat.  Ilerm-i-n-iu-s   wie  Etr.  Vel-i-mna-s  zu 
Lat.  Vol-u-mn-iu-s.    Die  Perfectform  tur-ii-c-e  ist  die  ältere  und 
vollere  Form  für  die  gewöhnliche  tur-c-e,  die  aus  jener  durch  Kür- 
zung und  Schwinden  eines  ü  entstanden  ist  (s,  nuten  §  158),    Lautlich 
könnte   tur-ü-c-e    aus   *tur-eu-c-e    entstanden    sein,    so    dass    die 
Stämme  Etr.  tur-eu-  und  Gr.  roQ-ev-  diesel])en   wären,  und  wäre 
nur  diese  eine  auf  -u-ce  auslauten<le  Etruskische  IN^rfectform  erhalten, 
SO  würde  man  nicht  anstehen,  diese  Erklärung  für  richtig  zu  halten. 
Aber  es  muss  noch  erst  eine  ganze  lloihe  ebenso  auf  -u-c-e  und  -c-e 
auslautender  Perfectformen  durch  Erklüning  der  Inschriften,  in  denen 
sie  vorkommen,  festgestellt  werden,  (»he  die  Frage  über  die  Art  ihn^ 
Bildung  erledigt  werden  kann.  Der  Name  des  Etruskischen  Toreuten, 
welcher   die   Bronzestatue    dos    Kriegers    von    Kavenna    ciseliert   hat, 
folgte  in  der  Künstlerinschrift  nach  turuce,  ist  aber  für  uns  unrettbar 
verloren.     Einen  hohen  liegritf  von  der  Kunstfertigkeit  des  Toreuten 
der  Kriegerstatue    kann    man    aus  den  Abbildungen  derselben   nicht 
gewinnen.  Denn  sind  dieselben  dem  Original  nur  einigermassen  ähnlich, 
dann  fehlt  ihr  die  feine  un<l  8au])ere  Ciselierung  der  Einzelheiten  des 
Kunstwerkes,  der  Ilaare,  der  Gewandung,  der  liüstung,  des  Schmuckes, 
die  man  an  anderen  Bronzestatuen  des  altetruskischen  und  des  älteren 
Griechisch -Etruskischen   Stils  wahrnimmt,  -wie  zum  Beispiel  an  dem 
weiblichen  Bronzebilde  von  Perugia  im  Berliner  Antiquarium  mit  der 
Aufschrift  flezrl,  die  für  eine  Turan  gehaltep  wird,  und  an  der  Sta- 
tuette eines  Etruskischen  Kriegers  im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz. 
Den  hier  erklärten  Etruskischen  Inschriften  von  Bronze- 
»tatuen,  welche  aus  Weiheinschriften  und  Künstlerinschriften 
bestehen,  die  immer  an  erster  Stelle  die  Geber,  an  zweiter  Stelle  die 
Toreuten  derselben  nennen,  stelle  ich  nun  Lateinische  Inschriften 
von  Bronzestatuen  desselben  Sinnes  zur  Seite. 

Auf  der  Base  einer  bronzenen  Statuette  des  Mars,  gefunden 
unweit  Lincoln,  jetzt  im  Britischen  Museum,  steht  folgende  Inschrift 
geschrieben, 
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C.  /.  Iaü.   vir,  JS(K  lliifm,: 

Deo  Mjinti)   et  im(niiiii)b(iis)V   Aiigrusti)   Co|lJasum   Bruccius  et 

Caratius  de  suo  doiiarunt  ad  sesteritios)  nfumiiios)  c(entami: 
Celatus  aerarius  fecit  et  aeraiiUMili  lib(rain)  douavit factum 

deiiariis  tribus. 

Auf  der  Hronzt'fi^^ur  eines  liegenden  Kriegers,  gefunden  iü  der 
Grafschaft  SuiVolk,  jetzt  im  Britischen  Museum,  befindet  sich  folgende 
Inschrift, 

L\  L  LnL    VIL  I.^o,  Ilühn.: 

Deo    Marti    Corotiaco   Siniplicia  l^roee   v(otum)   ii(osuit)  1(1- 

bens)  in(erito). 
U  laue  US  fecit. 

Die  Weiheiuschrift  läuft  um  die  vier  Seiten  der  Base  dieser  Bnmzc- 
ligur  herum,  die  Inschrift  drs  Toreut<»n  befindet  sich  ujiteu  auf  der 
Kückseite  des  Schildes  derst'lben.  Es  ist  also  hier  die  bronzene  Sta- 
tuette eines  Mi'usthen,  die  einem  tJotte  geweiht  ist.  Weiter  unten 
wird  sich  hcrausstrllen,  dass  dies  auch  bei  den  Etruskeni  Sitte  war. 
Auf  fhiem  Bronzespiegel  von  Vulci,  der  sieh  auf  dem  Vatican 
befunden  hat,  ist  über  dem  Ansätze  des  Griffes  an  die  runde  Scheibe 
des  Spit*gels  eine   Inschrift  eingeritzt, 

Mus.  Ktr.  ]'aiir.  /.  ad  f.  XXXIII,  JJ.  Gcrh,  Etr.  ^ineg.  II,  ö4.  t.  LVL^^ 
F.  :JJso: 
Vipia  Aisinas; 
Vibia  Alsinii   uxiu*  |dtMlit): 

Iure«'  \'rrsenas  Caiia. 

tToQfViU-    \  «Tsenas  tiaia  matre  natus, 

caela vi t 

bli    lialx»    (jrn   Spii'ircl    mit    diosrr    lns<*hrift   im   April    und  Mai   1J^T<^ 
auf  d«'ni  Vatiraji  v»'I^c1m'|i>  ;j:rsnrht  und  h*se  si(^  daher  nach  einer  mir 
voili»*g<Mi(I('ii  j^t'naiHMi  nicistiftzt'ichnunic  von  0.  Kellerniann  und  nach 
der  Abbildiin'^  dr.s  Mii>»h>  Ktrusio  Vaticano.    Diese  sowie  die  Zeichnnn)? 
bei  Gi'rliard  ^[cbiMi  übenuustinimend  als  IctztcJi  Buchstaben  des  zweiten 
Nanims   d«*ii   ihichstabi'n    J   ^^  s.      Wenn    also  Orioli  dafür  ein  i  las 
( llnll.  (/.  Itist.  /."^fs,  p.  Jtl/ ),  .so  kann  man  das  nur  für  einen  der  bei 
diesem  An  liä()l<)gen  iii^lit  eln'u  seltenen  Lesefehler  halten.    I)ie  Formen 
und   Becleiitunj^eu  der  Namen    dieser  Jnsehrift   sind    durch   die  voran- 
ge*raniX«'nrn    rntersnchun^en    ben'its    erklärt   (s.   oben    ^   ,>>'.   08.  SS, 
S.   •>."»>.     J)a    auf  l>n>nze>i»ieir,»lu   sieh   mehrfach   diis   W^ort  suthina 
.,  W'eilM'gesehenk**   tindet  (.s.   (,hrn  ^^  ;JJJ},  so  ist   in   der  vorstehendeu 
W'eilieinsi  hril't   zu   dmi    Nani«'u   der   Dedicantin    Vipia    Alsiuas  die 
IVrfeetlnrni  sutlii  „weihte"  oder  tez  „gab"  zu  ergänzen.    Per  Etrus- 


kische  Toreut  Verseiias  liiit  also  mit  dem  Grabstiiliel  auf  der  con- 
caven  Rückseite  des  in  Rede  stehemleii  Spiegels  die  Zeichnung  des- 
selben eiseliert. 

In  der  Zeichnung  eines  Br()nzes])iegels  unbekanuten  Fundortes 
stellt  auf  dem  Schilde  der  dargestellten  Menerva  die  Inschrift  ge- 
schrieben, 

Gerh.  Etr.  Sp.  7,  /.  CXII.  F.  ^582: 
Malstria  Ceer. 
Malstria  Cer.(?)  [dedit]; 

[T]ite  Cale    Atial  turce. 

Titius  Calus  Atia  niatre  natus  troQftföe. 

caelavit. 

Fabretti  hat  den  ersten  Buchstaben  des  Namens  fTJite  richtig  her- 
gestellt;  an  dessen  Stelle  die  Abbildung  bei  Gerhnrd  einen  (jrrund- 
sirich  hat.  Im  Texte  bei  Gerhard  ist  die  Inschrift  ganz  falsch  gelesen 
(a.  O.  III,  JIJ).  Ich  habe  die;  zweite  Zeile  der  Inschrift  zuerst  gr- 
lesen,  weil  der  Name  des  Weihenden  in  Etruskischrn ,  GrioihisclM'n 
und  Lateinischen  Inschriften  dem  des  Künstlers  auf  Weiliegeschenken 
regelmässig  vorangeht.  Ceer.  ist  vielleicht  zu  ergänz(m  zu  Ceerf-al], 
Mntterstammnamc  zu  Ceer'a-.  Ti-t-e  ist  Nom.  Sing.  masc.  des 
Fauiiliennamens  (s.  oh*n  §  30),  Cale  Nom.  Sing.  masc.  des  Zunivmens 
wie  Crespe,  Palpe,  Lusce  u.  a.  (s.  ohrn  j^  HJ.  lyl.  F.  (U.  U.  p.  l.'Ui). 
Der  Toreut  Tite  Cale  hat  also  mit  dem  (Jralistichel  die  Hronze- 
zeielmung  des  Spiegels  mit  den  (lestalten  des  Adonis,  der  Venus 
und  der  Minerva  «angefertigt. 

Neuerdings  ist  ein  Pränestinischer  Spiegel  zum  Vorschein  ge- 
kommen mit  der  Inschrift^ 

Sentidarf,  Ann,  d.  Inst,  1871,  p.  12^.  M^mmn.  d.  lutit.  Vol.  IX,  t,  XXIX: 
Vibis  Pilipus  cailavit. 

Da  die  Spiegelfabrikatiou  von  Prlineste  ein  Nachwuchs  der  Etrus- 
kischen  ist,  so  bestätigt  fHe  Verbalform  cailavit  dieser  Lateinischen 
Torenteninschrift  die  Richtigkeit  der  für  tur-u-c-e,  tur-c-e  nach- 
gewiesenen Bedeutung:  i-roQ-fv-ae,,  caelavit  in  den  Inschriften  der 
JStruskiscben  Toreuten  auf  Bronzewerken.  Die  Aufschrift  eines 
Gfriechischen  Spiegels:  V/äo'AA«^^  iTtoCet  (lienmL  a.  0,)  bezeugt,  dass 
auch  Griechische  Toreuten  ihre  Namen  und  ihre  Kunstfertigkeit 
»nf  Spiegeln  vermerkten. 

Die   Form  tur-c-e  findet  sich  auch  in  Künstlerinschriften,  §  2l^n. 
^denen   keine  Weiheinschriften  vorausgehen. 

£ine   Inschrift  auf  den  vier  senkrechten  Seiten   der  Base  einer 
^kleinen  weiblichen  Bronzestatue,  deren  Fundort  nicht  bekannt 
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ist,  lautot  nach  meiner  Rin  10.  und  17.  Mai  1870  im  Vatiean  anfgenom- 
nienen  Zeichnuug,  von  der  ich  hier  eine  Abbildung  gebe  (T.  'SVIII,  1), 
F.  ^ilOS,  :i:     Tite      Alpnas    turce  aiseras    Thiiflthicla 

Titas    Aljmas    iroQbvae    deabus     Tufulticlae    [et] 

caelavit 

Trutvecie. 

Trutueciae. 
In  dieser  In.srhrift  is>t  Alp-na-s  Nuni.  »^ing.  masc.  desselben  Familien- 
namens, der  in   t»iner  neuerdings  gefundenen  Grabsclirift   von  China 
Alp-an-a   lautet.   Bull,  d.  Inst  a,  lf<73y  p.   J56,   1:    Cac   Alpans, 
das  lieisst  weiter  j'fljildet  ist  mit  dem  Suffix  -li  von   dem  Vornanien 
Alp-an  (s.  oIhii  §  7^^  S,  :io6  f.).  In  Alp-n-a-s  neben  Al]>-an-aist 
also  ii  vor  n  gesehwunden   wie  in  Alp-n-u  neben  Alp-an-u  (a,  0, 
S.  ;Jrt7  /:  ,^*  ;Jl!f,  S.  üi\s).   Die  üebersetzung  der  drei  letzten  Worte  der 
vorstehenden  Inschrift  Innlarf  einer  eingehenden  Erklärung,  und  diese 
lohnt  sieh  der  Mühe,  da  sie  Casusformen  bietet,  die  für  unsere  Erkennt- 
niss  der  Etruskisehen  tSprache  von  Wichtigkeit  sind.    NacliDionysios 
war  das  Etruskische  Wort  für  „Tiott'*  aisar  (A.  LVI,  :2th,  nach  Siieton 
aesar  (Autj,  c.  !f7.  V(jl.  K,  LaifeSy  O.sx  int  ad  alc.  voci  EfniA-h',  Esir. 
d.  linidir,  d.  hl,  Lowh.  Vol  VL  /:  III,  \\  XL  7<sr.?,  p,  .7.  .'».    Von 
diesem    Worte    erscheint    in    einem   Etruskischen   Sprachdenkmal  die 
(*asusfonn  aisaru,  und  zwar  in  einer  der  völlig  und  rettungslos  ver 
dorbeiien  Inschrift eu,  die  wir  nur  aus  den  architektonischen  Bildern 
von   Piranesi  kennen  (I\  ,?.;/.'»).   In  welclieni  Zusammenhange  aisara 
vorkiiui,    liisst    sich    nicht    mehr   ersehen.     Dafür,    dass    es  eine  Form 
des  Acr.  Silier,  niiisc.  war,  spricht  die  Accusativform    tularu  fii.  al*^ 
,^   Ifün  und  ihv  rni>f;nnl,   dass  die  Schriftzüge   des    \%)Y  ai>ani  vo^ 
hergeliemlrn     W  ortes    l)ei    Piranesi    (F.  JiKPL'»)'  sich    mit    leieliten  Ab- 
ändenini^en   /u   dem   <iottesnamen   Nethiinu    herstellen    lassen.     IHe 
Dativforni  des  Wortes  aisar.  aesar  lautet  esari  (F.  .?^>.>.V. /wr.  7.  i 
.s".  Hidrfi  J^'  :j:,''t}.     Aus  der  Cijosse  des  Hesvchios:   Aiaoi,    O-foJ  r** 
TvQQfjrcoi'  fM.  SrlntL  ]>.  '"<(>)  kann  eine  Etruskische  Korm  des  X<» 
riur.  mii>r.  *aisoi,  *tiisni  nicht   gefolgert  werden,  da    die  lirieclii 
fremd]jin<lisch»*  Namen  nicht  nur  nach  Griechischer  W  <  ise  flectiei 
sond'rn  si«»  auch  sonst    mannigfach  umbilden   und   sieh  mundgei 
machen.     Oie  Etru>kischen  Wortformen  ais-a-r,  aes-a-r,  ais-ar-nfj 
es-a-r-i  (ioti  stammen   mit  Sabell.  ais-o-s  Gebot,  Bittupfer»  VoUL 
es-a-r-is-tro-m  Opfer,  I.'mhr.  es-un-u  Opfer  von  Wz.  is-  wünschen 
(Ter/'.  Anösjfr.  /,  375.  :^  A.K  und  in  den  Etruskischen  AVortfornien 
das  i  der  Wurzel  zu  ai  gesteigert,  dann  aber  zu  ae   und   e  getrfibk 
wie  in  den  verwandten  Italischen  Wörtern  (>*.  unten  ^  419,  3Slh  D* 
Etruskische  Nomijiativform  ais-a-r,  aes-a-r  hat  die  Nominativendung 
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-u-s  des  Stammes  ais-a-ro-  eiiigebüsst  wie  diese  Euduiig  geschwunden 
iat  in  den  Nominativformen  Anc-a-r,  ape-u-r,  Thuc-e-r,  Velth-u-r 
u.  a.  (s.  oben  §  1J9.  120),  und  ist  mit  dem  Suffix  -ro  abgeleitet  von 
einem  Verbalstamme  ais-ä-  oder  ais-ä-  „beten,  anbeten",  bezeichnet 
also  den  Etruskischen  Gott  als  den  „angebeteten".    Die  Form  ais-e- 
ra-ß  in  der  vorstehenden  Inschrift,  verglichen  mit  ais-a-r,  aes-a-r 
Nom.  Sing,  masc,   ais-a-ru   Acc.  Sing,  masc,   es-a-r-i   Dat.  Sing. 
luasc,  kann  keine  Casusform  von  dem  männlichen  Stamme  ais-a-ro- 
„Gott^sein,  sondern  nur  von  dem  dazugehörigen  weiblichen  ais-e-rä- 
„ Göttin"    Diese  Stämme  rstehen  neben  einander  wie  Lat.  deo-  „Gott" 
und  deä-  „Göttin".     Der  Form    nacli  könnte  ais-e-rä-s  Gen.  Sing. 
fem.  sein;  aber  die  beiden  folgenden  Namen   von  Göttinnen:  Thufl- 
thiclB  und  Trutvecie  tragen  kein  Kennzeichen  von  Genitivfonnen 
'an  sich.     Möglicher  Weise   könnte   ais-e-ra-s  auch   Acc.  Plur.  fem. 
sein;   aber  ein   solcher   kann    nicht   das  Object   des   Ver])ums   turce 
sein,   da   in   der   Künstlerinscbrift   der  Gegenstand,   der   gemeint  ist, 
nur  einer  ist,  nämlich   die   l)ronzene   Statuette,    auf   deren  Base    sie 
geschrieben   steht.      Daraus   folgt,    dass    ais-e-ra-s    Dat.  Phir.   fem. 
ist  von  derselben  Form,  wie  die  altlateinischen  Formen  deva-s  und 
Cornisca-s  in  der  Weiheinschrift:  Devas  (.-orniscas  sacrum  (C,  I. 
IjU.  I,  SM),   in  welchen  das  i  der  Endung   -Is  des  Dat.  Flur,  ge- 
schwunden ist,  wie  die  Dative  Plur.  fem.  der  Oskischen   Namen   von 
Göttinnen  Fluusasia-is,  Kerria-is,  Diumpa-is  lithnni (Verf\  Ausb^^r, 
I,   764,  Anm,    II,  088,  2  A,),     Demnach  bedeutet   also   ais-e-ra-s 
Göttinnen,  denen  die  weibliche  Bronzefigur,  unter  der  das  Wort  ge- 
schrieben  steht,  geweiht  oder  geschenkt  ist,   wie  der  Dat.  Sing,   es- 
a-r-i  einen  Gott,  dem  etwas   dargebracht  ist,   und   die  Dativformen 
Aritimi  (s,  oben  j^  ZI 8),  IsiminthTi,  Pitinie  (s,  ahm  ji  206)  Namen 
von  Gottheiten,  denen  Kunstwerke  von  Bronze    geweiht  sind.     Hier- 
nach  ist  die  Uebersetzung   der   vier   ersten  Worte   der   vorstehenden 
Inschrift  gerechtfertigt.     Daraus  ergiebt  sich  die  Folgerung,  dass  die 
beiden    folgenden  Namen  Thuflthicla   und   Trutvecie   die   Namen 
der  aiseras,  der  Göttinnen  sind,  für  welche   der  Toreut  Tite  Alp- 
nas    die   kleine   Bronzestatue   der   Frau    gegossen    und    ciseliert   hat. 
Thuflthicla  ist  eine  Form  des  Dat.  Sing,   von   einem  auf  -ä   aus- 
lautenden  Stamme   wie   Etr.  Pupliana   (s.  oben  ^  200)   und   tafna 
(s.   unten  §  250),  Faliskisch  Menerva,   altlateiiiisch  Feronia,  Lou- 
cina,  Matuta,  Tuscolana,  Fortuna  (Verf.  Atisspr.  IT,  087  f.  2  A.), 
und   später  Nemetona  (C,  I,  IjoL   VII,  oO.  Uritan.),  sacratissima 
(a,  O.  46),     In  diesen  Formen  des  Dat.  Sing,  von  Stämmen  auf  -ä  ist 
die  Endung  des  Dat.  Sing.:  -I  nach  dem  vorhergehenden  Stammauslaut 
-ä  geschwunden  (Verf,  Ätissjyr,  a,  0,),    Trutvecie  ist  eine  Form  des 
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Dat.  Sin«:^.  vom  Stamme  Trutveciii-,  derselboii  Art  wie  die  nacli- 
«rewioseiion  I)ativf(»rmeii  vun  fouiininen  Stammen  auf  -ä:  arce  = 
liat.  arcae,  acve  =  Lat.  aqiiae,  satene,  Letnle^  Title  u.  su,  wie 
diu  altlatoinischoii  Viitorie,  Fortune,  Diane  u.  a.,  die  spatlatfi- 
uischen  condite,  roiitroversie,  femine  u.  a.  und  die  Falisldsclieii 
Abt'Iese,  TMonrse  (s.  (tbni  §  IsS.  is^h  In  allen  diesen  Dativformen 
ist  das  auslautende  e  durch  die  Mittelstufe  ae  aus  ai,  a-i  entstanden, 
wie  dies  lur  das  Etruskisclie  auch  die  Dativformen  pupae,  Yesiae 
hestäti^i'U  (.s'.  oUit  <;!  JS9.  s.  unten  §  382),  Es  fragt  sich  nun,  ob 
sich  die  Etynitdciffie  und  Hedeutunj?  der  Nameu  der  Etruskisehen 
(Jöttinneu  l'liuflthifla  un<l  Trutvecie  aufhellen  lässt. 

Tni  'riiuf-l-thi-cla  zu  erklären  ist  es  nothwendig.  diejenigen 
Inschriften  in  lietracht  zu  ziehen,  in  denen  die  Namensformen  Thuf-I* 
tha-s,  1Miup-l-tha-s  und  Thuf-u-l-tha-s  einer  Etruskischen Göttin 
vorkommen. 

Auf  dem  rechten  Schenkel  der  Rronzestatue  eines  Knaben 
mit  der  Ihilla  um  den  Hals  und  einer  Ente  in  der  linken  Hand  im  freien 
<iriechischen  Kunststil,  gefunden  bei  Corto na,  jetzt  im  Museum  zn 
licydeu,  findet  sich  fol«^ende  Inschrift, 

Jtinti.  In,scr,  Ktt\  Musi.  Lm/d.  Bntav.  II I^  HS,  F,  t,  XXXY,  J05o: 
Alpan  Tlenache,    Clen.        (*echa,  Tiithines  TIenacheis  Velias 
Aljmn  Tlenaciiis,  Clentius  Ceca,     Tutinius  Tlenacius     Veliae  to 

fauacual  Thufithas. 

ranaiicnni         doniim  Tufultae      [dederunt]. 

roiis«'!  rat  um 
Das    /weit»"    \Vi»rt    «licser    Inschrift    kann    nach    der    Abbildung  ^»^i 
.fausseii   iiirlil   ■^L.'uarlie  «j'^lescii   Averch*n.     Der  erste  Buchstaln*  fc 
selben    ist   vielmehr  rin    t    von   der  auch   sonst   vorkommoudeu  Form 
^  fa.  nhn,  T.  /,  7.  IL  i:i,  ///.  aV>).   Mit  dem  Querbalken  desselben  be- 
rührt sich  der  reclite  >chräLre  Schenkel  eines  folcfcnden  V  =  I,  ili'^en 
linker  Schenkel  entweder  ziTstört.  ist,  oder  durch  den  firundstrich  d«*> 
tnlirenden   3   LTebildet   wenlen  soll,   so   dass   die  Buchstaben  le  dnitn 
Monocrrannii    verbunden    Avareii.      Demnach   habe   ich    Tlenache  gt*- 
schnellen ,    und    diese    Le-^art    wird    auch    durch    die    folgende  Form 
Tlenjicheis  desselben  Familiennamens  bestätigt.     In  dieser  luschrift 
.sind    dn'i    Njinun    von    Dedicanten    genannt,    von    denen    der  zweite 
Clenfsi)    ('rcha    oben    als    der   Name    des    Etruskisehen    Toreuten 
nachgewie^rn   ist,   der   die   Pariser  Apcdlostatue   ciseliert   hat  ($.  *^^^ 
,'^'  L*1S}.     Der  erste    !)edii:ant  heisst  also  Alpan  Tlenache.    Da  nun 
Alp- an  oben  als  Vorname  eines  Toreuten  von  Cortona  nachgewiesen 
ist  (F.  1n,y^,  lonj,  s.  nhrn  .^'  7n,   jfis.   ?/r),  so  ist  Alp-an  auch  hier 
Vorname  und  TlenacJi-«'  Familienname,  nur  eine   andere  Form  ^^^ 


—     G37  •- 

liliemiamens  Tlenac-e-s  eines  Etruskischen  Toreuten,  der  auf 
T  kleinen  Bronzestatue:  Tlenac-e-.  Cver  genannt  ist  (F:  2699, 
Jen  §  182).  Der  dritte  Dedicant  der  in  Rede  stehenden  Inschrift 
also  Tuthineä  Tlenacheis.  In  der  Benennung  desselben  ist 
hi-n-e-ä  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  desselben  »Stammes 
Thut-n-ei  (F.  417),  Tut-na-s,  Tut-na,  Tut-n-ei,  Tut-n-i  u.  a. 
Gl.  It.  p,  1875  f.  s.  oben  §  SO),  Tlenach-ei-^  nur  eine  andere 
n  des  Nom. Sing.  mase.  wie  Tlenaeh-e  vom  Stamme  Tlenach-io-, 
aac-iö-;  eine  Nominativform  wie  Velch-ei-s,  An-ei-ä  (s.  oben 
>,  S.  138),  also  Familienzuname  oder  zweiter  Familienname  zu 
hi-n-e-s.     Der   folgende  Name  Vel-ia-s  kann  nur  Gen.   Sing. 

des  Muttemamens  sein.    Daraus  ergiebt  sich,  dass  fa-na-cn-al 

Mutterstammname  sein  kann.  Dieses  Wort  stammt  mit  dem 
iliennamen  Fa-na-kn-i  Nom.  Sing.  masc.  (Con.  Mon,  Per.  IV, 
W)  von  dem  zusammengesetzten  Stamme  fa-nä-cnä-.  In  diesem 
positum  ist  fa-nä-  die  ältere  Form  für  fa-nu  „heilig  gesprochen, 
3iht",  daher  „geweihte  Grabstätte"  wie  Lat.  fa-nu-m  „geweihtes 
eshaus'"  (s.  oheii  §  164);  -cnä-  wie  in  Lemr-cna,  Vina-cna  u.  a. 
Lat.  -gena  in  indi-gena,  Troiu-gena  bedeutet  „erzeugt"  (s. 
t  §  292).  Also  bedeutet  fa-nä-cnä-  „an  geweihter  Stätte  er- 
t"  und  fa-nä-cn-al  „an  geweihter  Stätte  Erzeugtem  angehörig", 

dann  „zur  geweihten  Stätte  gehörig",  daher  „Weihegeschenk, 
begäbe".  In  diesem  Etruskischen  Compositum  ist  die  Grund- 
utung  des  -cna  verblasst  wie  der  Sinn  des  Lateinischen  -gnu-s 
äugt"  in  mali-guu-s,    beni-gnu-s,    abie-gnu-s,    apru-gnu-s 

(Verf.  Äusspr.  II,  577.  2  A.). 

Von  fa-na-cn-al  hängt  ab  der  Gen.  Sing.  Thuf-1-tha-s,  Name 
r  Etruskischen  Göttin,  wie  bereits  Fabretti  richtig  gesehen  hat, 
auch.  Thuf-u-1-tha-s  lautet  (F.  1055.  (iL  It.  p.  G-JO).  Die  Ver- 
dtschaft  dieser  Göttin  mit  der  Thuf-1-thi-cla  auf  der  weiblichen 
uzestatuette  des  Vatican  liegt  auf  der  Hand.  Der  Genitiv  Thuf-1- 
-ä  ist  abhängig  von  dem  übjectsaccusativ  des  gegebenen  Gegen- 
ides  fa-n-a-c-n-al,  wie  diese  Construction  sich  in  Lateinischen 
iheinschriften  findet,  C.  I.  Lat.  I,  lö7:  aidiles  vicesma  parti 
olones  dederi;  Or.  2138:  sacrum  Deum  Dearum  voto  suscepto 
Hcavit  C.  Paetius  llufus;  Or.  5951:  Deum  Dearum  M.  Aemilius 
'xsander  dedicavit.  In  dieser  letzteren  Weiheinschrift  hängen 
|ar  die  Genitive  Deum  Dearum  von  einem  nicht  geschriebenen, 
idem  zu  ergänzenden  Accusativ  sacrum  ab.  Da  die  Bronzestatue 
Knaben  mit  Bulla  und  Ent43,  die  als  fanacnal  Thuflthas  be- 
inet ist,  in  der  Nische  eines  Grabes  zusammen  mit  einem  Cande- 
'r,  dessen  Inschrift  sogleich  zur  Sprache  kommen  wird,  gefunden 
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wurde,  so  mnss  die  Etruskische  Göttin  Thuf-1-tha-,  Thuf-u-l-tha- 
zn  jenem    Grabe,   also   auch   zum   Tode   überhaupt    iu    ii^end   e^ut^r 
W^sensbeziehung   gestanden  liaben,   sie  muss   mit   den  Etruskischen 
Todesgöttinnen  Leiiith,  Vanth,  Culsu,  Hinthia,  Ilinthial,  deren 
Namen    auf  verschiedenem    Gral)geriith    geschrieben   stehen  (s.  oben 
§  96.  06.  7.0) y  ihrem  Wesen  nach  verwandt  gewesen  sein. 

Die    Inschrift    des    genannten   Candelabers,    der    mit   der  b^ 
sprochenen  Bronzestatiie  in  der  Nische  desselben  Grabes  bei  CortoJ** 
gefunden  worden  ist,  lautet, 
Jam.  Imcr.  FJr.  Mus.  Lw/d.  IM.  t  III,  S6,  p.  24.  F.  t.  XXXV,  KX^^' 

A.         Velscus  Thupltha^. 

Auhis  Volscus  [dedit]  Tufultao       [sacrum]. 
Alpan  turce. 
Alpan  iroQevOe. 
caelavit. 
Die  Buchstaben  formen  dieser  Inschrift  sind  zum  Theil  in  gesuctfcter 
Weise  eckig,  aber  nicht  von  altetruskischer  Form.     Daneben  finden 
sich  die   gewöhnlichen  Buchstabenformen  der  jüngeren  EtruskiAclien 
Schriftstücke  und  an  der  dritten  Stelle  ein  nach  rechts  gewandtes  ß. 
Es  liegt  hier  ein  jüngeres  Schriftdenkmal  vor,  dessen  Schreiber,  wie 
es  scheint,  die  Tiltere   Schrift  nachahmen  wollte,  was  ihm  aber  nt»x 
mangelhaft  gelungen  ist.     Die  überlieferte  Schreibweise  Vels.cus  i** 
mit  Recht  zu  Velscus   verbunden  worden,  (F.  Gl,  It,  p,  liilO),  ä^ 
A.  Velscus  derselbe  Vorname  und  Zuname  ist  wie  A.  Velscu  äU* 
einem  Ziegel  von  Chiusi  (F.' 708.  s.  oboi  §  100. 107).  In  Thup-1-tha-  ^ 
hat  sich  das  inlautende  f  von  Tuf-1-tha-s  durch  die  Mittelstufe  b  O^ 
p  verschoben  wie  in  Etr.  Thepri,  Theprinis  neben  Lat.  TiberiuB^ 
Tiberinus    und   Etr.  Thefri   Thofri,   Umbr.  Tcfre    Tefrei   n.  a. 
(s.  nntm  §  :U)4.  S2S).     Zu  dem  Genitiv  der  Gottheit  Thupithas  ist 
der  Objectsaccusativ  fanacnal  „geweihte  Gabe"  oder   suthina  y,ge- 
setzte,   geweihte  Gabe"   zu   ergänzen,   wie   in   der   oben   angeführten 
Lateinischen  Weiheinschrift   zu    den   Genitiven  Deum   Dearum  der 
Accusativ  s a c  r u  m. 

Auf  dem  Bruchstücke  einer  kl(?inen  Hronzestatuo  von  Chiusi 
südit  geschrieben, 
F.  t  XXXI I,  804: 

Autni        Thufulthas  turce. 

Autinius  Tufultae        [sacrum]  eroQevöev. 

caelavit. 
Hier  ist  die  vollere  Genitivform  Thuf-u-1-tha-s  neben  TIiuf-1-tha-s 
und  Thu])-l-tha-s  crhalt^m.     Der  Name  des  Toreuten  Au-t-n-i  wi 
desselben  Stammes  wie  Etr.  Au-t-1-e-s,  Au-tu,  An-tu-s,  Lat  Au- 
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,  Au-ti-d-iu-s,  Au-t-iu-s.  Man  hat  für  diese  Inschrift  wie 
jre,  in  denen  bloss  der  Name  eines  Etruskischen  Toreuten 
andern  turce  genannt  ist,  kein  Name  eines  Dedicanten,  an- 
n,  dass  der  Toreut,  welcher  das  Bronzewerk  ciseliert  hat, 
r  Geber  desselben  ist.  Von  dem  Namen  Thuf-u-1-tha-, 
tha-  ist  mit  dem  femininen  Diminutivsuf6x  -c-lä-  weiter 
die  diminutive  Form  des  Namens  der  Göttin  Thuf-1-thi-cla-, 
itiv  Thuf-1-thi-cla  auf  der  Base  der  Bronzestatue  des  Va- 
chgewiesen  ist.  Ebenso  sind  von  den  Lateinischen  Stämmen 
QU-,  nepti-  die  Diminutiva  fili-cla,  ani-cla,  nepti-cld 
(Verf.  Ausspr,  II,  624.  2  A,  5.  oben  §  34).  Diese  und  viele 
»Verkleinerungswörter  werden  als  schmeichelnde,  liebkosende 
ngen  gebraucht.  So  scheint  auch  die  Etruskische  Göttin  im 
lelnden  Sinne  Thuf-1-thi-cla  benannt  zu  sein,  um  sie  zu  be- 
in  demselben  Sinne,  wie  die  Römer  die  Schicksals-  oder 
.tinnen  Parcae  nannten,  die  Griechen  die  Erinyen:  Ev^iS' 
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hdem  somit  nachgewiesen  ist,  dass  die  Namen  Thuf-u-1- 
'huf-1-tha-ä,  Thup-1-tha-s,  Thuf-1-thi-cla  eine  Etrus- 
Todesgöttin  bezeichnen  müssen,  leite  ich  dieselben  ab  von 
sei  tubh-  schlagen,  durch  einen  Schlag  verletzen,  „tödten^^,  in 
»h-ja-ti,  tubh-nä-ti  (Boehtl.  t(,  Bothy  Samlcrwh.  III,  S59. 
liad.  l.  Sanscr.  p,  218.  Bmfey,  Chrestom,  Gloss.-  S.  135).  Von  ' 
h-,  Ital.  tuf-,  Etr.  thuf-  wurde  erst  ein  Nomen  thuf-u-lo- 
if-u-lä-  gebildet  von  ähnlicher  Form  wie  Lat.  pend-u-lo- 
•g-u-lä-  und  mit  der  Bedeutung  „schlagendes,  tödtendes 
nd  weiter  mit  dem  femininen  Suffix  -tä,  -thä  Thuf-u-1-thä 
tendem  Dinge  versehen^^,  eine  Bildung  wie  hon-es-tä-  „mit 
•sehen",  scel-es-tä,  on-us-tä  u.  a.  Nun  erscheinen  ja  die 
?hen  Todesgottheiten  häufig  „mit  schlagenden,  tödtenden  Werk- 
ersehen", so  die  Todesgöttin  Van-th,  die  „schlagende,  ver- 
e,  tödtende"  Göttin  mit  dem  Hammer  (s.  oben  §  206,  S.  565), 
skische  Kriegsgöttin  Asira,  die  „blutige"  mit  der  Doppel- 
fen §  132)  und  der  Griechisch -Etruskische   Gott  des  Todes 

Unterwelt  Charun,  der  vielfach  mit  dem  Hammer  er- 
in    Wandgemälden    von    Gräbern,   Vasenbildem    und   Reliefs 

§  260).  Die  gegebene  Erklärung  der  Namen  Thuf-u-1- 
rhuf-1-tha-s,  Thup-1-tha-s,  Thuf-1-thi-cla  als  „mit 
n  Werkzeug  versehene",  daher  „tödtende"  Göttin,  ist  also 
1  Gesetzen  Etruskisclier  Lautgestaltung  und  Formenbildung 
rtigt,  passt  in  den  Zusammenhang  der  Inschriften,  in  denen 
.  vorkommen,  und  zu  den  Etruskischen  Kunstdarstellungen, 
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welche  Gottheiten  des  Todes  mit  schlagenden,  tudtenden  Werkzeugen 
wie  Hammer  und  Axt  ausstatten. 

Es  bleibt  nun  noch  der  Name  der  Göttin  Tru-t-ve-c-ie  zu  er- 
klären,  der   in   der   Inschrift    auf  der  Base    der  kleineu    weiblichen 
Bronzefigur   im   Vatican   auf  Thuflthicla  folgt     Dass    auch   diese 
Göttin  zu  Grab,  Tod  und  Unterwelt  in  irgend  einer  Wesensbeziehung 
gestanden,  ein  der  Thuflthicla  verwandtes  Wesen  im  Gottesglauben 
der  Etrusker  gewesen  sein  muss,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  ihr 
mit  dieser  Göttin  ein  und  dasselbe  Weihegeschenk,  eben  jene  Bronze- 
statuette   geweiht  wird.     Ich  leite  also   den  Namen   Tru-t-ve-c-ie 
her  von  der  Wurzel  tru-  durchbohren,   aufreiben,  beschädigen,  zer- 
stciren,   die    nachgewiesen    ist    in    Etr.   tru-t-n-vt,    entstanden    aus 
*tru-ti-ni-vid-u-s   „Opferstückschauer",  oxtispex,.  haruspex,  Gr. 
TQV'O^tQV'X'^  reibe  auf,  tQv-^a  Loch,  TQav'fia  Wunde,  Kchslav. 
try-ti  aulreiben   il  a.  (s.  oben  §  123,  S,  S54  f'.J.     Von  Wz.  tru-  ist 
ein   Nomen  tru-t-vo-    oder  tru-t-vä:  gebildet   mit*  der  Bedeutung 
„aufijeibendes,   zerstörendes  Wesen"  wie  von  Wz.  fa-    sprechen  die 
Lateinischen  Göttemamen    Fa-t-uu-s,   Fa-t-ua   „sprechende,   weis- 
sagende"  Gottheiten   (Verf.  Ausspr.  I,  421.  2  A.).     Vom    Stamme 
tru-t-vo-  oder  tru-t-vä-  «aber  ist  der  Name  der  Etniskischen  Gottin 
Tru-t-ve-c-iä-  eine  Weiterbildung  mit  dem  doppelten " Suffix  -c-ia 
wie    von  Lat.  trib-un-o-,  pa-ter:    trib-uni-c-iä-,    pa-tr-i-c-iä-, 
und  vom  Stamme  pat-u-lo-  „offen"  der  Römische  Beiname  des  lanus: 
Pat-u-1-c-iu-s.  Also  bedeutet  Tru-t-ve-c-ie,  Dat.  Sing,  vom  Stamme 
Tru-t-ve-c-iä-,  eine  „aufreibende,  schädigende,  zerstörende  Gottin", 
also  eine  Todesgöttin,  in  ihrem  Wesen  verwandt  mit  Thufultha-5, 
Thufltha-s,  Thupltha-s,  Thuflthicla  wie  mit  den  übrigen  Etroa- 
kischen  Götthmen    des  Todes   und    der  Unterwelt   Leinth,   Vanth, 
Culsu,  Hinthia,  Hinthial. 
8  221.  Fabretti  theilt  die  Inschrift  eincT  Bronze  mit,  die  Kellermann  im 

Palazzo  governativo  von  Civitavecchia  abgeschrieben  hat, 

F.  lYim.  siqypL  n.  443: 

ecn.  ture 
latinana 
es.  alpan.  a. 
Ich  lose  diese  Inschrift  mit  geringen  Abänderungen: 

Ecn   tur[c]e       Latin.  Anae      s. 

IIüC  itoQsvöt  Latinia  niatre  natae  Annae    opus    splendidum 
caelavit 
Alpan  A. 
Alpan  Auli  filius. 
Hier  ist  ec-n  Acc.  Sing,  noutr.  masc.  vom  demonstrativen  Pronominal- 
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le  eco-  wie  auf  der  Bronzestatue  des  Britischen  Museums  (s. 
^M9y  S,  268.  s.  unten  §  252);  tur[c]e  hat  schon  Fabretti 
;  vermuthet;  Latin,  ist  abgekürzte  Schreibweise  wie  in  F,  219,  Gl. 
1023:  Ath.  Tetina  Latin.  =  Attus  Tetinius  Latinia  matre 
\j  abgekürzt  aus  dem  häufig  vorkommenden  Mutterstamm  namen 
ial  (F.  Gl.  It.  p.  1023),  der  in  der  vorstehenden  Toreuten- 
ift  im  Dat.  Sing,  zu  denken  ist.  Anae  ist  Dat.  Sing,  des 
nen  Familiennamens  Ana  (F.  1266.  1553.  2098)  von  der  Form 
iipae,  Vesiae  (s.  oben  §  189).  Das  folgende  s  kann  nicht  Sigle 
Vornamens  sein,  weil  Alp  an  selbst  ein  Rufname  oder  Vorname 
'.  1051.  1052.  1054.  1055.  s.  oben  §  70.  217.  s.  unten  §  220); 
5se  es  daher  als  Sigle  des  Wortes  selvansl,  das  auch  sonst 
irzt  geschrieben  wird:  selva.  und  sei.  (s.  oben  §  168.  2l9). 
)ige  Inschrift  besagt  also,  dass  der  Toreut  Alp  an  ein  Bronze- 
ur  die  Ana  ciseliert  habe,  das  heisst  doch  wohl  auf  Bestellung 
»en. 

ben   ist  mit   geringen  Abändenmgen   der  bei  Dempster  iiber- 
!n  Schriftzüge  die  Lesait  einer  Inschrift  auf  einer  verloren  ge- 
len  Statuette  von  Carpigna  hergestellt  worden, 
VI,  2,  78,  a.  b: 
L     turce  Ramth.  Alf.      U[h]tavi  selvan. 

ixoQBvöi  Ramtus  Albius  Octavia  matre  natus  opus  §plen- 
m  caelavit 

didum. 

Emendationen  dieser  fehlerhaft  überlieferten  Inschrift:  in  statt 
l  Uhtavi  statt  uatavi  habe  ich  bereits  oben  als  sehr  leichte 
erungen  gerechtfertigt  (s.  oben  §  168,  S.  458  f.).     Durch  die- 

ist  hier  der  Acc.  Sing.  masc.  i-n  des  demonstrativen  Pro- 
ilstammes  i-  hergestellt,  der  sich  auch  in  einer  anderen  Inschrift 
ütruskischen  Toreuten  findet,  die  sogleich  zur  Sprache  kommen 
und  der  dem  Lateinischen  i-m,  e-m  neben  e-u-m  entspricht 
m  §  251).  Der  Acc.  Sing.  masc.  i-n  bezeichnet  die  Bronze- 
Is  Mann  und  selvan[slj  ist  als  Apposition  zu  i-n  zu  fassen, 
men  der  vorstehenden  Inschrift  sind  nach  den  vorhergegangenen 
Lichungen  durch  die  Uebersetzung  genügend  erklärt,  ebenso 
;l-van[s-l],  entstanden  aus  *sel-vant-lu-m  (s.  oben  §  44. 168, 

f-)- 

af  dem  linken  Schenkel  einer  Bronze figur  unbekannten  Fund- 
etzt  im  Etruskischen  Museum  des  Vatican,  von  altetruskischer 
mit  Spitzmütze,  eng  anliegender  Tunica  ohne  Aermel  und 
L,  die  für  einen  Etruskischen  haruspex  gehalten  wird,  steht 
e  Inschrift  geschrieben, 

3f,  Kirunkische  Sprachdenkmäler.  41 
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F.  2614,  S: 

In       tiirct  Vel.      Sveitus. 

Im      iroQtvOB  Velus  Suetius. 

Eum  caolavit 
So  las  die  Inschrift  schon  Garrucci.    Ich  habe  die  Richtigkeit  d.>^g^^ 
Lesart  durch  genaue  Untersuchung  der  Inschrift  mit  der  Lupe       |^^ 
wiederholte  Zeichnung  am  5.  und  17.  Mai  1870  festgestellt,  und    gehe 
nach   meiner  Zeichnung  hier  eine  Abbildung  ($,  oheii  T.  ILVIIJ^   j^). 
In  dieser  Inschrift  ist  der  Name  des  Etritökischen  Toreuten,  der   <ife 
Mronzefigur  ciseliert  hat,   Velus   Sveitus.     Hier   ist   der  Familfes- 
name   Sveit-u-s  Nominativform  des  Stammes  Svet-io-,  Sveit-i«-; 
wie    Lat.   Suet-iu-s,    Sue-tt-iu-s    lehren,   derselben    Art   wie   Ilfr. 
Up-u-s,    Sertur-u-s,  Trep-u-s   u.  a.    neben  Lat.  Opp-iu-s,  S*'* 
tor-iu-s,  Treb-iu-s  (s,  oUm  §125).     Die  Form: 

tur-c-t, 
f-To()-ft»-(yf ,  steht  neben  tur-c-e  wie  die  Form  des  PeWectums   '^^ 
Steigerung  des  Wurzelvokals  fes-th  =  Lat.  fec-l-t  neben  sec-e    ^ 
*8ec-I-t  (s,  oiMm  fj  197),  wie  die  reduplicierte  Perfectform  te-z     ^ 
*te-t-t    neben    Lat.   de-d-e    für   de-d-i-t  (s,  ol^eti  §  196),  wie     ^* 
Perfectform   auf  -si:   then-s-t  =   Lat.  tem-p-si-t  neben  pec-'S'* 
für  *pec-sl-t  =  Lat.  panxl-t,  j>eg-I-t.  Also  sind  die  beiden  ForH^^^ 
tur-c-t  und  tur-c-e  aus   einer  gemeinsamen  Grundform  *tur-c-^''^ 
herzuleiten.   Dieses  tur-c-t,  das  den  Charaktervokal  -i  des  Italiscli^^ 
Perfectums  eiiigebüsst  hat,  ist  deshalb  eine  für  die  Etruskische  Tempu* 
hildung  wichtige  Form,   weil   sie  unbedingt   verbietet   tur-c-e  olua* 
weiteres  für  G  riech.  n-roQ-av-xe  zu  erklären.  Das  wäre  auch  seh  od 
aus  dem  Grunde  nicht  zulässig,  weil  in  Grieclüschen  Weiheinschrift^" 
und  Künstlerinschriften  reroQsvxe  ebenso  wenig  gebraucht  wird  ^^^ 
irgend  ein  anderes  Perfectum  von  einem  V(.»rbum,  das  „geben,  weihet*  ^ 
oder  „verfertigen''    bedinitet,   sondern    immer   nur  Aoristformen  H""^^* 

die  Jmperfectform  inoiei.  Die  Formen  tur-ü-c-e,  tur-c-e,  tur-c-^ 
gehören  einer  einheimisch  Etruskischen  Perfectbildung  an.     Aber  sf^ 
shid  in  Wurzel   und  Stamm  nahe  verwandt  mit  Griecli.  rop-fv-^i»^ 
schnitzen,   Denoniinativum    von  roQ-ev-g  Sclmitzwerkzeug,  Schnitz- 
meissel,  J Punzen.    Die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  des  erzählenden  Perfectums 
tur-ü-c-e  für  *tur-u-e-i-t  ist  jedenfalls  von   einem   denominativen 
Verbalstamme  tnr-ü-  gebildet,  der  den  Lateinischen .  denominativen 
Stämmen  ac-ü-,   arg-ii-,  min-ü-   u.  a.   in   ac-ü-tu-s,   arg-ü-tu-s, 
miu-ü-tu-s   entspricht.      An    diese   Stämme   auf  -ü   wurde    im   Lat 
Prils<?ns  und  Iiuperfectum  noch  der  Charaktervokal  e,  i,  u,  ursprüng- 
lich ä,   der  dritten  ( Vnijugatioii    gefügt,    zum    Beispiel    in    ac-ü-e-re. 
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i-t,  ac-ü-u-nt,  ac-ü-e-rem.  Das  Sanskrit  bildete  von  No- 
tammen  auf  -u  denominative  Verba,  indem  es  das  n  derselben 
i,  -av  steigerte  und  im  Präsens  und  Imperfectum  den  Klassen- 
ä  anfügte.  Ebenso  sind  im  Griechischen  die  denominativen 
auf  -v-Gj,  -6V'(o  gebildet  (Verf.  Krit  Beitr,  S.  515  f.  Kr  iL 
\  S,  116.  Äus^.  I,  320.  419.  II,  172  /.  679.  735.  736.  2  A. 
jw  §  410.  534.  545).  Der  Etruskische  denominative  Verbalstamm 
-  in  tur-ü-c-e  entspricht  also  dem  Griechischen  roQ-Bv-  in 
'Sv-öB.  Einen  diesem  Etruskischen  Denominativum  zu  Grunde 
den  Etruskischen  Nominalstamm  *tur-eu-  =  Gr.  xoQ-ev-  in 
v-g  kann  man  aber  nicht  annehmen.  Denn  dass  der  Etruskischen 
le  Nominalstämme  auf  -eu  ebenso  fremd  waren  wie  der  Latei- 
n,  bekundet  sie  dadurch,  dass  sie  die  Endung  -ev-q  Griechischer 
a  wie  Sriaavq^  Ötfvaacvtj,  ^Jxtkkevg  u.  a.  regelmässig  zu  e 
opft  in  These,  üthuze,  Achle  u.  a.  Also  muss  man  schliessen, 
1er  Etruskische  denominative  Verbalstamm  tur-ü-  „schnitzen, 
n"  entweder  von  einem  Nominalstamme  tur-ü-,  tor-ü-  gebildet 
ie  der  Lateinische  denominative  Verbalstamm  ac-ü-  schärfen, 
1  vom  Nominalstamme  ac-ü-  Schärfe,  Spitze,  oder  von  einem 
lalstamme  tur-o-,  tor-o-,  wie  er  in  Gr.  toQ-o-g  und  xoQ-6-g 
jt  Etr.  tur-ü-  oder  tor-o-  kann  entweder  das  „schnitzende, 
mde  Werkzeug"  oder  den  „schnitzenden,  stechenden  Werkmeister" 
hnet  haben.  Dass  ein  Etruskischer  Wortstamm  tur-o-  mit  dieser 
en  Bedeutung  wirklich  vorhanden  ist,  dafür  soll  nun  der  Be- 
jefQhrt  werden. 

Luf  einer  kleinen  Bronzestatue  ohne  Kopf  und  rechten  Arm  im 
tischen  Museum  zu  Florenz  befindet  sich  folgende  Inschrift, 
Iscr.  Etr.  Fir.  t.  LYII,  199,  1.  F.  t.  XXIII,  256: 

viscri  ture  Anith  Alitle       Pumpuä. 

ic  opus  fusum  roQevxiqg  Aruns  Alitilius  Pompus  [dedit]. 
3  caelator 

eser  Inschrift  gaben  die  bisherigen  Copien  den  Anfangsbuch- 
1  des  zweiten  Wortes  als  1  =  p  und  Hessen  zweifelhaft,  ob  der 
Buchstabe  des  dritten  Wortes  als  t  oder  als  s  zu  lesen  sei. 
Gamurrini  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  auf  mein  Ersuchen 
original  der  Inschrift  noch  einmal  einer  Prüfung  zu  unterziehen 
nir  eine  auf  Grund  derselben  entworfene  Federzeichnung  zu 
mden.  Nach  dieser  ist  der  erste  Buchstabe  des  zweiten  Wortes 
=  ¥,  der  erste  des  dritten  ein  N  =  t,  und  eben  diese  Buch- 
i  giebt  eine  sonst  fehlerhafte  Abschrift  in  Kellermanns  Scheden. 
ieser  Grundlage  beruht  meine  Erklärung  der  vorstehenden  In- 

In  dieser  ist  das  erste  Wort  ei-t  entweder  abgestumpft  aus 
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ei-ti  und  gleichbedeutend  mit  ei-thi  =  Lat.  i-ti-  in  i-ti-dem  ;,  .«^ijie- 

selbst"  (s.  oben  §  218,  S.  620  f.)  oder  eine  Nebenform  von  i-t,  i-t:li 
e-th  Acc.  Sing,  neutr.  =  Lat.  i-d  (s.  oben  §  206.  163.  164.  s.  u 
§  250,  251).   Beide  Auslegungen  des  Wortes  passen  in  den  Zusamxu 
hang   der  obigen  Inschrift,   da  in  den  oben  besprochenep  Toreufc^H' 
inscliriften  sowohl  die  Pronominalpartikel  ei-thi  vorkommt  als  derA-*^- 
Sing.  masc.  i-n  vom  Pronominalstamm  i-,  der   auf  das  Bronaew^?*''^ 
hinweist,  auf  welchem  das  Wort  geschrieben  steht  (s.  oben  §  t^-^)' 
Gegen  die  Erklärung  von  ei-t   als  i-d   spricht,  dass  nach  deraelb^^^ 
vor  der  Endung  -t  des  Nom.  Acc.  Sing,  neutr.  ein  gesteigerter  lan^^*^^ 
Vokal    des   Pronominalstammes    ei    erscheinen    würde,   während  ^3^* 
Vokal  vor  dieser  Prononiinalendung  sonst  stets  kurz  ist;  so  in  ElStX. 
i-t,  t-tli,   e-th,   Lat.   i-d,   quö-d,   is-tü-d,   il-lü-d,   Osk.  pi-d       **^ 
Lat.  quVd,  pi-t-pi-t  =  Lat.  qui-d-qui-d,  Osk.  pö-d  =  Lat  qu5  — ^) 
Umbr.  pi-r-  =  Lat.  qui-d  (Verf.  Ausspr.  I,  115.  2  Ä.),  Skr.  ta.  -t, 
ka-t  u.  a.  (Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gr.  S.  626.  2  A.   Verf.  a.  0^     I, 
193).   Man  muss  hieraus  schliessen,  dass  ei-t  nicht  Acc.  Sing,  nev^tr. 
ist,  sondern  ein  demonstratives  Ortsadverbium,  eine  Nebenfonn    ^von 
ei-thi  „hier,  istic,  hie",  abgestumpft  aus  *ei-ti  durch  Abfall    de« 
auslautenden  i  wie  Lat.  u-t  neben  u-ti,  au-t  neben  Osk.  au-ti,  Unbr. 
o-te,  u-te,  Lat.  e-t  neben  Gr.  t-xL  u.  a.  (Verf.  a.  0.  Ily  595).    So 
ist  auslautendes  i  nach  t,  th  ja  auch  geschwunden  in  den  Nominsü^v- 
formen  Lar-t,  Lar-th,  Lein-th,  Van-th  u.  a.   und  in. den  Verb^^- 
formen  t e-t- e-t,  suth-i-th  u.a.  (s.  unten  §  476). 

Das  dritte  Wort  der  obigen  Inschrift:  tur-e  ist  Nom.  Sii».Ä 
masc.  vom  0-stamme  tur-o-  =  Gr.  to()-o-  in  xoQ-o-q  „duic^' 
bohrend*',  t6q-0'<^  Schnitzmesser,  Grabstichel,  Meissel,  von  der8ell>^^ 
Form  wie  Crespe  =  Lat.  Crispus,  Palpe  =  Lat.  Baibus,  Bau  ^* 
=  Lat.  Rufu-s,  Lus-ce  =  Lat.  Luscu-s,  Sime  =  Lat  simu-  ^; 
Gr.  OLiio-^  u.a.  (s.  oben  §  31.  108).  Tur-e  für  "^tur-u-s  bedeut^ 
also  den  „schnitzenden,  stechenden,  ciselierenden"  Werkmeister,  d**' 
das  kleine  Bronzebild  von  Florenz  ciseliert  hat,  mit  Namen  Arntb 
Alitle  Pumpus.  Der  Familienname  desselben  Alit-l-e  vom  StamiP^ 
Alit-1-io-  (s.  oben  §  30)  ist  verwandt  mit  Aleth-na-s,  Aleth-nr, 
lUimpus  ist  zweiter  Familienname  oder  Familienzimame  (s.  oben  §  1(6. 
s.  unten  ^  179).  Nach  den  vorstehenden  Erklärungen  muss  man 
schliessen,  dass  vis-cri  in  der  Toreuteninschrift  von  Floreui  eine  Be- 
zeichnung des  Bronzewerkes  im  Acc.  Sing,  ist,  wie  solche  in  sei- vans-l: 
opus  sj>lendidum,  tins-cv-i-1:  opus  martulo  caelatum  und  fle- 
r-e-s:  opus  flatum  nachgewiesen  sind  (s.  olmi  §  lOtf.  89.  1*^2}.  Ich 
I<;ite  das  Wort  vis-eri  her  von  der  Wurzel  vis-  „flilssig  sein,  flüssig 
machen'*  in  Lat.  vis-cu-m  Vogelleim,  vis-c-us^  vis-cer-a  Eingeweide 
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^fifissige^'  Leibestheile  im  Gegensatz  zu  den  festen:  Knochen,  Haut 

Jlnflkelfleisch;  Skr.  vesh-a-ti  macht  flüssig*  benetzt  (Fich,  Vergl. 
'-  8. 190).  In  Etr.  vis-cri  Acc.  Sing,  vom  Stamme  vis-cri-,  der  das 
.ratende  m  eingebüsst  hat  wie  capi  u.  a.  (s,  obm  §  179.  178) y  ist 
.  dieselbe  Suffixform,  die  in  Lat.  ludi-cri-s,  volu-cri-s,  ala-cri-s, 
lio-cri-s  vorliegt,  die  zunächst  abgeschwächt  ist  aus  -cro  in 
i-cru-s,  lu-cru-m,  ful-cru-m,  simul-a-cru-m  und  weiter  aus 
r-o-  in  altlat.  Cer-u-s,  Gen.  Ker-i  Schöpfer,  ursprünglich  -kar-a 

Wz.  kar-  machen,  thun,  schatten  (Verf,  Krit.  Beitr.  S,  :^42  f. 
spr.  II,  1042,  c,  1.  I,  473.  2  Ä.  s.  unten  §  832.  335).  Wie  Lat. 
3Ta-m  den  Erlös,  Gewinnst  als  ,, losgemachtes  Ding"  bezeichnet 
O.  /,  358),  simul-a-cru-m  das  Abbild  als  „ähnlich  gemachtes 
g"  und  al-a-cri-s  „angeregt  gemacht"  bedeutet  (a.  0.  530),  so 
nchnet  Etr.  vis-cri  für  *vis-cri-m  das  Bronzewerk,  auf  dem 
Qfeschrieben  steht  als  „flüssig  gemachtes  Ding",  als  „gegossenes 
rk",  opus  fusum. 

Die  Etruskischen  Perfectformen  tur-ü-c-e,  tur-c-e,  tur-c-t  fiir 
r-ü-c-I-t  von  dem  denominativen  Verbalstamme  tur-ü-  „schnitzen, 
ihen,  ciselieren"  =  Gr.  roQ-ev-.^  der  gebildet  ist  vom  Nominal- 
nme  tu  r-o-  „Schnitzer,  Stecher,  Cisolierer",  stammen  also  mit  Etr. 
-e,  Gr.  TO()-o-g;,  ro()-o'-g,  Lat.  ter-e-bra  Bohrer,  ter-e-re 
>eii,  Gr.  TkQ'B'XQO'V  Bohrer,  xtiQ-G}  reibe,  Skr.  tar-a-s  durch- 
igend  von  der  Wurzel  tar-  durchdringen,  durchbohren,  bohren, 
•en  (Verf.  Äusspr.  I,  513.  514.  2  A.  FicJc,  Vergl    Wb.  S.  78).     In 

Perfectformen  tur-ü-c-e,  tur-c-e,  tur-c-t  für  *tur-ü-c-l-t  er- 
eint der  denominative  Verbalstamm  tur-ü-  erweitert  durch  ein 
Bx  -c.  Ein  solches  ist  in  Etrusldscheu  Nominalbildungen  häufig 
^  -ka-,  -CO-  abgestumpft  (s.  olwn  §  112 — 117).  Ein  Suffix  -x' 
'cheint  als  Erweiterung  des  Verbalstammes  in  den  Griechischön 
rfeetformen  xe-xiirj-x-cc  neben  xs-x^yj-cig^  ße-ßr^-x-cc  neben  ßs- 
i-aoiv^  ni'tpv-x-a  neben  ;r£-g)t;-a-0fc  und  in  den  Aoristformen 
ie  f-^iy-x-a,  £-dco-x-a  u.  a.  (Schleich.  Camimuh  d.  vergl.  Gr.  §  300, 
824  f.  2  A.).  Mag  der  Ursprung  des  -x  in  diesen*  Tempus- 
men  sein,  welcher  er  will,  so  viel  ist  sicher,  dass  die  Etruskische 
räche  den  Charaktervokal  des  Italischen  Perfects  -i  an  das  Suffix 

in  tur-ü-c-e,  tur-c-e,  tur-c-t  für  tur-ü-c-i-t  ebenso  sprach- 
däss  anfügen  konnte  wie  die  Griechische  Sprache  ihren  Charakter- 
al  -a  des  Perfects  an  das  Suffix  -x    ihrer  Perfectstämme. 

Die  Entstehung  der  besprochenen  Etniskischen  Perfectformen 
t  sich  also  folgendermassen  veranschaulichen: 


Wurzf'l  tar- 


Xinuiiirtlstainm  Etr.     tiir-o-    Nom.  Sing,  tiir-«»     Or.  rop-^i'- 
I  h'iiniuinativiT  Vi'rlml- 

siamni  tur-fi-  rop-f«'- 

S.JVrs.  Sill^^  Iinl.  IVrK  *tur-ii-c-i-t  Aor.  *-TO?-fr-öf 

iur-u-c-L»  *tur-c-l-t 

tur-cM'  tiir-c--t. 

I)it*st*  Darstrllnn^  winl  durth  die  in  die  UiittTsuclumg  zu  ziehenden 
sonstig '11  IN'rftMttonurn  auf  -ii-i*-t»,  -cm»  ihre  Bestätigung  finden- 
|)i<'  Kolj^i'ruii;^en,  welche  aus  dfii  iiaehgewieseneii  Etrus- 
kisehrii  Noiuiiialt'orinen  und  Verbalformen,  ilie  Rron?»?- 
werke  und  Arten  der  Bearbeitung  der  Bronze  bezeiclineB, 
für  dif'sen  blüliendsten  /wei^  Etruskiseher  KunstQbung  ge* 
zogen  werden  können,  werden  weiter  unten  zur  Sprache  kommen 

S --2.  ]«]i,i,.  flMMisti  wie  tur-u-c-e  gebildete  IVrfecttbrm  ist 

lujau'«*, 
di<'  in  Insehrirten  von  Sarkophagen  und  <«rabwänden  vorkommt,  nie- 
mals auf  l^ronznwerken.  Ein  enistlicher  Versuch  diese  Wortforra  nach 
ihrer  Bedeutung  im  Zusammenhange  der  iStelleu,  an  denen  sie  wr- 
kommt,  wie  iiacli  ihrer  Ijautgestaltung  und  Formeubildung  zu  unter- 
suchen und  zu  i-rklären,  ist  noch  nicht  unternommen  wonlon*!.  Ke 
i'orm  iiip  II  r-e  lindet  sieh  zwischen  zwei  anderen  IVrfectfonni'n  von 
VcrlM-ii.  weltli.«  tlie  Thätii^kcit  eines  Künstlers  bedeuten,  in  «lor  In- 
schrift eiiii'>  Sarkophags  im  Erhbegräbni>s  der  Alcthnas  von 
Viterlio  mit  dem  Striuhild  des  Verstorbenen,  deren  Haupttlu'il  aol 
tleii  Kasten  drs  Sarkophai^s  ge>rhrieben  i>t,  und  zu  «ler  auf  «l^'W 
i)eekel  eine  iiarlitriigÜrhe  Bemerkung  hinzugefügt  ist.  I)iese  InM'hnn 
ist  liereits  olnn  lM»sprorln'u  und  zum  grössten  Theil  erklfirt  worden 
fs.  ohni  .^    V/.V,   N.  f'Jo  j'j, 

r  ^ 

''')    LiUi/i    tiiJMl    in   «iral'-flirift^n   die   Wort  formen   lupu»   lupiim.  erklärt« 
«lii'^rllH-ii  :ni>-  «HJiMli.  /.  o.Tfi'c  Koi-liM-haal»',  Tie^rl ,  Scliüs«el,  das  von  Grit'clii«^'''^ 
Koniikcni  a\uU  v«nri  A.m;1  icnkni.tr  ;;ri'sajrt  winl.     I^is«  Ktriiskischt»  W^rt  soll  Asche''* 
iMdiälti.T  brdi.uti'M  «idiT  aui.'li  < iralmist'lu.*,   \nid   dann   soll   es   >fiir  das&t'lbo  "•■"J 
f»'in  w'w.  Lat.  Im  ii.«*  iSmitj.  li.  I,'n,f,  I.'tr.  II.  j:  .>///.  id.  'Ji.    Im  lupu  al#  tinc*   ■ 
larinni  zu  cl«'utrn,  liabfn  rs  >iili  Kiniskisilie  Nominativfonncn  von  Nanion-^   ! 
tall<*n  lasBi'ii  luüssfii,  tVir  <M'niti\t'ornKMi  ansj;t»prbcii  zu  wtTdeii  'n.  (K  Il^p.^''   : 
n.   hi:i.   tfii.   /'/ 1 '.    A\il"*innid  dieser  <i  bwnnkendcn  und  haltlusen  Vfnnuthung'* 
haben  dann  «li«-  «'ampanari  iiihI  Oriidi  kein  liodenkeii  {»etni^rcii,  die  Wortfornn* 
lupu,  lupu.-.  Inpuni.  lupm.-,  .dlis  durcheinander,  als  cinerariuni  »^»1«?^ ""  • 
]»ulriiiiii   zu   jh'titrii  irifl.  J'nf>r.  dl.  It.  jt.  Jtis:i  f\).     Po   hi  man  >om  ,.^^^' 
tnpl"  bis  /!iiii  .,I^l■^r^;ib^.i>^'•  ;:r]aii>,'t.  ohiio  bich  um  Lautjje&taltun;;  uuJ  Fonn^'B* 
bibbni'.:  j"?i»  r  \i<T  v«;ivrhii'(biii.'n  WortforjutMi  Snr^e  zu  machen. 
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.  Prim,  suppl.  p.  Hl,  n,  2050: 

[Al]eih[iias]  Öethresa  ness(?)  S[ac- s eleu] 

.    Aletinas       Setri  uxore  uatus    —  —  -  — 
I  . . .  muleth; 


dasi      zilachnuce,  lupuce^    munisuretli  calu. 

dasius  ex  silice  fabricavit,  tykvi's^   munivit  capulum. 

sciilpsit,  coaptavit       arcam. 
lern  Deckel  des  Sarkopliags: 
ils  LXX  lii[puj. 

tus  annos  LXX  yXvfptvg, 

sculptor. 
etzte  Wort  ergiebt  sich  aus  den  von  Orioli  überlieferten  Schrift- 
,  die  statt  des  1  =  p  einen  blossen  Grundstrich  I  geben, 
ist  nachgewiesen,  dass  auf  diesem  Sarkophag  zuerst  der  Todte 
ler  Familie  der  Alethnas  genannt  ist,  dessen  Leichnam  in 
ilben  beigesetzt  war,  wie  auf  anderen  Sarkophagen  desselben 
tgräbnisses  (F.  2056.  2057,  2058).  Dann  folgt  ein  ganz  ver- 
aelter  Satz,  der  wahrscheinlich  die  Gabe  feines  Hinterbliebenen 
is  Grab  erwähnte,  und  darauf  die  Künstlerinsehrift.  Nach  der 
gegebenen  Erklärung  und   der  vorstehenden  üebersetzung  der- 

hat  der  Steinhauer  und  Bildhauer  Svalasi  erstens  die  Grund- 
des  Sarkophags  aus  dem  Stein  zugehauen:  zilachnuce  =  ex 
!  fabricavit,  dann  hat  er  die  Bildhauerarbeit  an  demselben 
Shrt,  insbesondere  das  liegende  Ebenbild  des  verstorbenen 
inas,  Sohnes  des  Sethre  Alethnas  und  seiner  Ehefrau  Se- 
a,  auf  dem  Deckel  des  Sarkophags:  lupuce  =  Gr.  eykvil'f^ 
iculpsit,  darauf  den  Sarg  zusammengefügt:  munisuretli  = 
vit,  coaptavit,  das  heisst,  wenn  Lade  und  Deckel  desselben  je 
nem  ganzen  Stein  gehauen  waren,  so  passte  und  fügte  er  beide 
usammen,  nachdem  der  Leichnam  hineingelegt  war,  bestand 
edes  der  beiden  Stücke  aus  mehreren  Steinplatten,  so  fügte  er 
zuvor  zu  Lade  und  Deekel  zusammen,  und  dann  verschloss  er 
arkophag.  Der  Etruskische  Bildhauer  Svalasi  hat  die  einzeihen 

seiner  Kunstthätigkeiteu  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  bei  der 
igung  desselben  in  Anwendung  kamen,  in  der  Inschrift  auf 
[asten  des  Sarkophags  aufgezählt,  und  dann  fügte  er  auf  dem 
l  noch  die  Anmerkung  hinzu,  dass  er,  der  Bildhauer,  siebenzig 
dt  sei. 

idem  ich  nun  den  Beweis  weiter  verfolge,  dass  lup-u-ce  : 
'£,  sculpsit,  und  lupu  :  ykvtpsv-g^  sculptor  bedeutet,  ver- 
j  ich  zunäch&t  einige  Griechische  Inschriften,  in  denen  die 


(vgl  Hircrlißld,  TU.  slatiuir.  sndphf'i.  Grnix.  p.  21,  2). 
Lcfrotine,  Jirc.  d'  insa:  Aeififpl.  I,  p.  204: 

&eä  fifyitSza xai  'j^mm^fc^  TVftoijroi.s'  ^«öijOwi'  i^v  yX 

tpijv  xni  Tijv  ^oyQRfpiav  roü  ari'iov. 
Alis  einer  ühnliclicii  luBcliril^  eiibiuiiiiiicn  Hiiid  ilie  KuitsUliHdrüt 
in  folgeiuk'ii  Worten  des  Strabon,  IX,  p.  410:  "Epaitt  top  flgali 
doi's,  öv  fylv^t  fiili  ixftvog,  avi9tjXB  dt  rivxiffa. 

Iiiitoiiiischt'   Jnscliriftfn,    in   welchen   die   Kunstarbeit   des   Bi 
liiiiierH  diirfli  seulpHÜ,  Heul)itur  fecit  oder  bloss  durch   fecit  a 
(•edriickt  ist,  siml  folgende: 
C.  /.  f^it.  III.  141.H: 

i;hi(udius)  Saturn  in  (uh)  riculpHit. 
(.'.  I.  IM.   VII,  37: 

Sulevi»  SuIiiiuH   aciiUor  IJrucefi   Ffiliiis)  sucnim   f(ecit)  l(ib«i 
inferitü). 
Uebor  ticni  Relief  eines  K'riegers  in  voller  Waffeurüstung  nul 
einem  Altar, 
6'.  /.  Lal.   VII,  74: 

Deo  Roniiilo  Vottiiis  donavit; 
Juventinus  fecit. 
Inventiniia  ist  also  der  Nmue  des  Bildhauers,  der  das  Steinbild 
Kriegers  ausgemeisselt  )int. 

Die  Etruskische  l'ert'ettforin  litp-u-c-e  stammt  mit  Lat.  sei 
e-re  sclineiden,  schnitzen,  meisseln,  ghib-e-re  abschälen,  scliin 
scalp-e-rc  schneiden,  einschneiden,  einritzen,  Gr.  yi.v€p-etv 
schneiden,  schnitzen,  meisseln,  y^-^V'^'^  aufkratzen,  aoaschnil 
aiiBliEiiieii  von  der  Wurzel  scnlp-,  scalp-  iirsprilnglich  Bkarp-  Bei 
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Ip-e-re,  Gr.  yAt5g)-ft-i/,  das  1  der  Wurzel  vor  den  Wurzelvokal 
:ellt  wie  Gr.  ylvq)-eiv  (s.  unten  §  330)  und  das  anlautende  s 
eworfen  wie  Gr.  ykvq)'BLv  und  Lat.  glub-e-re  (s,  unten  §  347), 
Eferuskischen  lup-u-c-e,  zunächst  entstanden  aus  *clup-u-c-e,  ist 
ich  auch  das  c  vor  1  abgestossen  wie  in  Lat.  ludere,  lausus, 
j,  libum,  libra,  librare,  lamium  (Verf,  Ausspr,  I,  34,  220.  537, 
)  und  in  Etr.  u-la  für  *uc-la-m  Aschentopf  (s,  oben  §  187, 
tl),  Dass  der  Verbalstamm  von  lup-ü-c-e  :  lup-ü-  ein  Denomi- 
irum  ist  wie  tur-ü-  neben  Gr.  roQ-sv-  in  tur-ü-c-e,  Lat.  ac-ü-, 
•ü-,  min-ü-,  u.  a.  in  ac-ü-tu-s,  arg-ü-tu-s,  min-ü-tu-s,  ist 
ich  einleuchtend,  und  wird  noch  weitere  Bestätigung  finden. 
Lup-ü-c-e  findet  sich  ferner  auf  einem  zweiten  Sarkophag 
Erbbegräbnisses  der  Alethnas  von  Viterbo,  in  der  Inschrift 
Lade  desselben,  die  bereits  oben  erklärt  und  übersetzt  ist: 
•.  Prim,  suppl.  p.  Hl,  n,  2058: 

irth   Alethnas   Arnthal  Ruvfialc  clan       avils 

irs     Aletinas    Aruntis   filius   Jlufi#  niatre   natus    maior   natus 
LX; 
annos  LX; 
puce,     munisvleth  calu  Surasi. 

'Au^f,    munivit         capulum  Surasius. 
ulpsit,  coaptavit      arcam 

hefi  §  213),  In  dieser  Inschrift  ist  also  nur  die  Bildhauerarbeit 
lem  Sarkophag,  insbesondere  die  Ausmeisselung  der  halbnackten 
nden  Gestalt  des  verstorbenen  Larth  Alethnas  auf  dem  Deckel 
Sarkophags  durch  lupuce  bezeichnet,  und  dann  das  Zusammen- 
n  und  Verfertigen  der  Stücke  desselben  durch  munisvleth.  Das 
lauen  der  Grundform  des  Sarkophags  aus  dem  rohen  Stein,  die 
•e  Handwerkerarbeit  des  Steinhauers,  die  mehrfach  durch  zilach- 
e  =  ex  silice  fabricavit  bezeichnet  wird  (s.  unten  §  225 — 230), 
in  der  vorstehenden  Inschrift  nicht  erwähnt.  Die  kürzere  In- 
ift  auf  dem  Deckel  dieses  Sarkophags  kommt  erst  weiter  unten 
Sprache. 

Auf  einer  Wand  des  Golinischen  Grabes  von  Orvieto  sieht 
die  Gestalt  eines  Jünglings  in  weisser  Tuniea  mit  rothen  Streifen, 
derselben  steht  folgende  Inschrift  geschrieben,  die  zum  grössten 
le  bereits  erklärt  ist  (s.  oben  §  160): 
033,  2,  par,  6,  c: 

il,     Leinies  Larthial  Ruka; 

Jus  Leinius  Lartia  matre  natus  Ruga; 
rnthialum  clan      Velusum  Prumathö; 

'untia  matre  natorum  maior  Velorum  Promathius; 


I 


iui^i 


Avils      JSfsths   liipuoo. 

Avilius   Sextus  fykv^e, 

seulpsit. 
Di»'   \\'aii(]){eniäl(lc  tlrs   rjoliiiisi-lieii   Tirabes    von   Orvieto  ileuten  nur 
ilurcli    ilii'  (i'estaltru    il«'s   Elia  =  '.-/fdi^ff    nnd    (Ut  Phersipnei  = 
llfgattforbicc    in    kniii^Iichem   Pclimueke   als  Herrscher  und  Herr- 
scherin <1<T  Unterwelt  an,  dass  sie  ffir  eine  Statte  des  Tode»  bestimmt 
sind.     Di*'  nn^nscliliilH'n  Gestalten   sind   alle  in   lebendiger  Handlung 
«lar*jestellt,  dir  freien  vornehmen  Etnisker  in  prachtigen  Gewändern, 
zum  1'heil  auf  dnn  Ifiihebette  liegend,  bei  Gastmahl  nnd  Trinkgolap 
besrliiit'ti^,  in  friscliem  L^'bensgenuss,  die  Sclaven,  meist  halbnackte 
Gestalten,  mit  der  Vorbereitung  zum  Mahle  in  Kilehe  und  Anrichte- 
zimmer  besehiif'tigt    (Cnnrsf,   Pittinr   a   frcsvo    in   mwci   nccrop.  Orrif^. 
p.    is  l\  r,rt  f.),     Rt»i   di'U    Gestallen   der   Gottheiten    nnd   der  Silaven 
sind    deren    \amen    geselirieben ,    bfi    den   Gestillten    der  vonielim''n 
Etnisker  länj^en'  Inseliriften,  leider  nur  drei   von    ihnen   so  weit  »r 
halten,  dass  «'ine  Mnglirhkeit*urhanden  ist,  ihren  Sinn  zu  entziffern. 
Man  muss  iilst»  folgern,  tlass  die  erste  IVrsoni-nbi'nennung  zu  Anfang 
jrder  dii'>er  lungeren  Insrhriften  die  im  Gemälde  dargestellte  P^'rson 
bezf'ielmet,    n«'ben    der  sie    zunäehst    geschrieben    steht,    wenn  nicW 
iM.'sondi'ie   und   durehsehlagende  (jründe  für  «'ine   andere  Auffassung 
vnrlir^ri'ii.     l'nd  da  sieb    in  dem  Golinischen  (trabe   keine  Inschriften 
aiil"  Sjirki»|iliiig«Mi,  As<'lH'nkist«'n  nml  Asehentöpfeu  od«  r  iiMirabnisihen 
zum   Amli'ukrn   v«*rstorlM'in'r  Personen  gefunden  haben,  so  muss  man 
auch  .srlilifs-^rn.  dass  dir  als  vt»rntdime  Etrusker  dargestellten,  inil*'D 
liingerrn    Insclirii'trn    i^urrst    benannten    Personen    Verstorbene  bi?<fc'i' 
tett'u,    <lii'    Im    iI«  III    (inibi'   lM»im's«'tzt    waren.     So   beginnen  aiuli  ^^    \ 
iMisfülirlirlii'n'n  Sjirkn|»liagins(liriften  von  Viterbo,  Nr»nhia,  VuKi 'in« 
(V»rn»'iM  Im  «h-r  KN-grl  mit  d^ni  \iinn*n  dfs  Verstorbeii^^n,  diinn  w»wn 
rlie   <Jabrn    der    llinterbliel»enen    für   das  (Jrab   und   die  Arbeiten  von 
Künstlern  für  dasselbe  i-rwühnt.     Wie  in  dem  Grabe   der  AlethnaJ 
bfi    Vitrrljn    di«*   Nann-n    dt-r    Verstt»rben«'n   melirfaeh   auf  Hnist  uM 
lirin  d«'r  iiiif  di'ii   Ih-rkfln  d«T  Steinsärg«*   in    Hegender   iStellung  aus- 
irt'nH'iss.'ltrn  <;estalt«Mi   jmfi:**sclirieben  sind  (F.  .^nO^.  ;>O0ii  ^W^i.  ^"   ' 
i>t    in   d«Mn   Gral»*  von   Orvieto  <li<*  «dutfe  Inschrift  auf  die  Tuuioa ''^' 
G«'stalt   d«'s  vrrstnrFM'ni'ii  Jünglings  aufgemalt,   der  in  demselben  be- 
stätigt  ist,  mit   Nanii'n  Vflus  Ltnnii's,  l?ohn  der  Larthia,  mit  Zm- 
nani»'ii    |{iika.      Dann    wird    «'in    Mann    aus   <ler   Familie   Prumatli> 
genannt    als   d«T   ältere    von    zwri    Söjinen   der   Mutter    Arntliia,  «^ 
iM'id«'  il«Mi   Vornamen   Velus  liattfu  (s.  ohm  §   Pin,  S.  -f:i7  fj-     ^^^^^ 
nnis^  als<j  schli«'ssrn,  dass  «las  ein  Verwandter  des  Verstorbenen  war. 
der  ib'ssi'u   IJegräbniss  i*ing«'rielitet  hatte.     Dann  folgt  eine  Kün>tler- 
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hrift.  Avi-l-s  ist  der  Familienname  eines  Bildhauers,  Nom.  Sing. 

Avi-1-e-ö  (F.  265.  2612,  s.  oben  §36),  Lat.  Avi-1-io-s,  Avi-U- 
s  (a  L  Lat,  I,  85,  1037),  vom  Stamme  Avi-l-io-  (s.  oben  §  128. 
mtcfi  §  224),  Sesth-s  =  Lat.  Sextus  Vorname  desselben  (s,  obeti 
,  S.21,  §  111.  s,  unten  §  203),  Das  Verbum  lup-u-ee  lehrt,  dass 
lie  Bildhauerarbeit  in  dem  Golinischen  Grabe  verfertigt  hat,  wie 
he  namentlich  an  der  in  Form  von  Dachgebälk  ausgehauenen  Decke 

Grabgemaches  sichtbar  ist.  Die  besprochene  Wandinschrift  ist 
)  die  Stiftungsurkunde  eines  Grabes,  welche  die  Namen  des  Ver- 
benen  nennt,  der  in  demselben  beigesetzt  ist,  des  Hinterbliebenen, 

es  hat  einrichten  lassen,  und  des  Künstlers,  der  es  mit  Bildhauer- 
eit  verziert  hat,  wie  ähnliche  Graburkunden  bereits  mehrfach  nacli- 
desen  sind  (s,  oben  §  206,  207  f.  215), 

Ich  stelle  nun  diejenigen  Inschriften  zusammen,  in  denen  lupu  und  §  223. 
ni  unzweifelhaft  in  der  Bedeutung  ykvq)6vg^  ^cul^ior  vorkommen. 

Auf  einer  thönernen  Aschenkiste  von  Ohiusi  mit  liegendem 
uenbild  auf  dem  Deckel  im  Etruskischen  Museum  von  Florenz  steht 
jhrieben, 

F,  762:     Lth.    Velcialu    Vipinal  lupu. 

Lars  Velcialus  Vibina  matre  natus  ykvipevg. 
8  die  drei  ausgeschriebenen    Wortformen  dieser  Inschrift   Nomi- 
ve  Sing.  masc.  sind,    darüber  kann  kein   Zweifel  obwalten.     Da 

aber  auf  dem  Deckel  der  Aschenkiste  das  Bild  einer  ver- 
benen  Frau  dargestellt  ist,  so  bleiben  für  die  Erklärung  der  vor- 
lenden  Inschrift  nur  zwei  Möglichkeiten  übrig.  Entweder  der 
kel  mit  dem  Frauenbilde  gehörte  ursprünglich  nicht  zu  der  Kiste, 

der  Bildhauer  Larth  Velcialu  war  der  Verstorbene,  dessen 
he  in  derselben  beigesetzt  war,  oder  der  Deckel  gehörte  zur  Kiste; 
n  ist  der  Bildhauer  Larth  Velcialu  der  Hinterbliebene^  der  die- 
€  hergegeben  hat,  und  der  Name  der  verstorbenen  Person  stand 
nd  wo  in  der  Nähe  der  Aschenkiste  abgeschrieben,  also  etwa 
uttelbar  über  derselben  an  der  Wand  oder  auf  dem  Schlussziegel 
Nische  des  Grabes,  welche  einst  die  Aschenkiste  barg.  Ich  gebe 
letzteren  Auffassung  den  Vorzug,  da  ich  den  Beweis  nicht  führen 
a,  dass  der  Deckel  der  Aschenkiste  mit  dem  Frauenbild  nicht  zu 
Lade  gehört  habe. 

Auf  einem  Aschentopfe  von  Toscanella  steht  geschrieben, 
F.  2136:     Amt     Thana  lupu  avils  XVII. 

Aruns  Tanas  ykvq)£vg  natus  annos  XVII. 

sculptor 
i  ist  nachgewiesen,  dass  hier  Thana,  abgestumpft  aus  Thanas 
►sk.  Tanas,  Zuname  des  Bildhauers  ist  (s,  oben  §  99,  S,  308), 
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Auf  einer  Base  der  Büste  eines  behelmten  Jünglingskopfes 
von   Stein,   gefunden   bei   Viterbo,   befand   sich   eine   Inschrift,   die 
wir  nur  aus  der  üeberlieferung  von  F.  Buonaroti  (Explk.  et  canied.  ad 
Dempster.  Etrur.  rcydl.  p.  94)  kennen, 
F,  2077: 

Uizeni      Ramtha[lJ  lupu  avifl]  XXIII. 

Visenius  Ramta  matrc  natus  ykx^^&vg  nalus  annos  XXIII. 

sculptor 
Ich  habe  den  fehlerhaft  überlieferten  Text  dieser  Inschrift  emendiert 
durch  Wegiassung  eines  Punctum  nach  dem  ersten  Buchstaben,  durch 
Vervollständigung  eines  Grundstriches  I  zu  J  in  Kamthal  und  durch 
Berichtigung  des  verdorbenen  avic  zu  avil.  Der  erste  Name  Uiz- 
e-n-i  ist  mit  u  für  v  und  z  iiir  s  statt  Vis-e-n-i  geschrieben 
(s.  nuten  §  361.  403,  350),  und  dieser  Familienname  im  Wesentlichen 
derselbe  wie  Etr.  Vis-n-ie,  Falisk.  Vis-n-i,  Lat.  Vis-in-iu-s  (F.  Gl 
p.  lfJ74).  Es  fragt  sich  nun,  ob  der  hier  genannte  drei  und  zwanug- 
jiihrige  Bihlhaner  Uizeni  der  Verstorbene  ist,  dessen  Büste  auf  der 
Base  mit  der  Inschrift  stand,  oder  der  Küpstier,  welcher  die  Büste 
des  Verstorbenen  angefertigt  hat.  Es  ist  bisher  kein  Beispiel  daför 
an  das  Licht  gekommen,  dass  eine  Etruskische  Büste  oder  eine 
stehende  Statue  einen  Verstorbenen  darstellte,  dessen  Namen  unten 
auf  der  Base  geschrieben  wäre.  Aber  es  sind  zahlreiche  Bronae- 
figureii  zur  Sprache  gekommen,  auf  denen  der  Name  des  Künstlers, 
der  sie  gefertigt,  geschrieben  steht,  und  zwar  entweder  auf  den  (3e- 
stalten  selbst  oder  auf  den  Basen  derselben.  So  steht  zum  Beispiel 
der  Name  des  Toreuten  geschrieben  auf  der  Base  der  kleinen  Bronze- 
statue des  Vatican,  die  zwei  Etruskischen  Todesgöttinnen  geweiht  ist 
(s.  oben  §  220),  Hiernach  muss  man  schliessen,  dass  auch  die  In- 
schrift auf  der  Base  der  Büste  von  Viterbo  den  Namen  des  Bfld- 
hauers  nennt,  der  sie  gemeisselt  hat.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
war  dieselbe  das  Ebenjjild  eines  Verstorbenen  und  stand  auf  einem 
Begräbnissplatze  aufgestellt.  Dass  die  Etruskischen  Bildhauer  ihrem 
Namen  auf  ihren  Werken  gelegentlich  auch  die  Angabe  ihrer  Lebens- 
jahre beifügten,  erhellte  schon  aus  der  besprochenen  Inschrift  auf 
dem  Deckel  des  Sarkophags  eines  Alethnas:  avils  LXX  lupu  =« 
natus  annos  LXX  ykvfpevq  (s,  ohen  §  222). 

In  den  Etruskischen  Scheden  von  0.  Kellermann  fand  ich  die 
mit  dem  Pinsel  auf  geöltem  Papier  schwarz  gemalte  Copie  der  In- 
schrift eines  Wandgemäldes  in  einem  Grabe  von  Tarquinii 
neben  der  Skizze  eines  nach  links  gewandten  Kopfes  mit  der  Be- 
merkung: Tarquinii,  lucidata  da  Ruspi  1832.  Eine  Federzeich- 
nung in  eben  jenen  Papieren  giebt  die  Inschrift  zwischen  den  Köpfen 


zweier  Manusgestalten,  die  einander  die  Hand  reichen,  von  denen 
aber  in  der  Skizze  nur  Kopf,  Öeliultern  und  je  ein  Ann  wiedergegeben 
sind  nebst  der  Hand  einer  dritten  Gestalt,  die  ein  undeutliches  Werk- 
zeug hält,  und  dazu  die  Bemerkung:  Kuspi,  Maggio  .-^2.  Ausser- 
dem findet  sich  noch  eine  fehlerhafte  Abschrift  jener  ersten  gemalten 
Copie  mit  Emendationen  und  Erklärungsversuchen.  Die '  Inschrift 
besteht  aus  zwei  Zeilen,  deren  Buchstaben  meist  nach  links  gewandt 
sind;  doch  sind  vier  Buchstaben,  welcln»  die  unmittelbare  Fortsetzung 
der  ersten  Zeile  bilden,  nach  rechts  gewandt  unter  die  vier  letzten 
Bachstaben  der  ersten  Zeile  gesetzt,  wie  sich  Aehnliehes  auch  sonst 
in  Etruskischen  Inschriften  findet  (s.  ohii  §  4,  S,  J]};  und  erst  nach 
dieser  Fortsetzung  der  ersten  Zeile  sind  dann  die  nach  links  gewandten 
Buchstaben  der  zweiten  Zeile  zu  lesen.  Demgemäss  lese  und  iil »er- 
setze ich  diese  Wandinschrift  folgendermassen  : 

Anes      Amth  [VJelthual  c|lja[nl  lupu  a^vjils  L. 

Annius  Aruns  Veltua  matre  natus  maior     ykvfpev^  natus     L 

sculptor 
annos. 

Statt  des  ^  von  Velthual  und   avils  geben  die  Abschriften  falsch 
ein  3,  wie  für  die  erstere  Wortfomi  bereits  Kellermann  bemerkt  hat. 
Yon  c[l]a[n]  ist  der  zweite  Buchstabe  ganz  verschwunden,  von  dem 
vierten  der   obere   Theil,   und   der   in   den   Zeichnungen   angegebi'ue 
Kest  desselben  sieht  aus  wie  das  untere  8tück  eines  Lateinischen  K. 
Von  avils  ist  das  s  zwar  beschädigt,  aber  in  allen  drei  Zeiclinungen 
vollkommen    kenntlich.      Der    Nom.    Sing.    masc.    An-e-s    ist   nach- 
gewiesen  (s.  oben  ^  aOf  S,  iy»0)j    Velth-u-al    ist   Mutterstammname 
des    weiblichen  Familiennamens   Velth-ua,    von   dem   sich   der   (len. 
Sing-   Velth-ua-s  findet  (F.  JSo9),     Die  vorstehende  Urabschrift  ge- 
hört   zu   derjenigen  Mannsgestillt,   bei  deren  Kopf  sie   begiimt,    uml 
d&H     Wandgemälde  eines  Grabes  von   Tarquinii,,   neben   dem    sie   ge- 
sclixieben  stand^  stellte  den  fünfzigjährigen  Bildhauer  von  Tar- 
quinii  Amth  Anes,  ältesten  Sohn  der  Velthua,  dar,  wit»  er  in 
der    Sterbestunde  einem  Verwandten  o<ler  Freunde  zum  Abschiede  die 
Han<i   reicht  (s,  oben  §  VßH).  Das  Wandgemälde  befand  sich  in  einem 
der    Hclion  vor   1832   aufgedeckten   (Jräber  von  Tarquinii  bei  Cor- 
iieto^   in  der  Grotta  Marzi   (del  Triclinio>l  oder  in  der  Grotta 
Querciola  auf  dem  Grundstück   la  Martina,   von  deren  Inschrift<?n 
sicii   in  Kellermanns  Papieren  Zeichnungen  belinden,  die  gar  nicht 
all  die  Oefifentiichkeit  gelangt  sind,  und  deren  Wandgemälden  Ruspi, 
von   dem  die  Zeichnungen  der  vorstfJienden   Inschrift  herrühren,  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugrwan<lt  hat  (Aun.  </.  lusf,  l^oJ,  p.  -'i^ft  /\ 
vyL  Fahr.  ;^SW—^H:^1). 


Oben  sind  die  Aufschriften  auf  Deckel  und  Lade  einer  Asch^^ 
kiste  von  Volterra  ergänzt  und  erklärt  (s.  oben  §  179), 
F.  t  XXVI,  n,  346,  a.  h: 
auf  dem  Deckel: 

Mi  capi  .         L.  Vei[8i]nei. 

Me  capulum  Lartia  Veisinnia    [dedit].  - 

auf  der  Lade: 

Mi  e[apij        L.  Vei[sin]isal. 

Me  capulum  Lartia  Veisinnii  uxoris  filia  [dedit]. 

L.       Veisi[ni]      lupuä. 

Lars  Veisinnius  yXvtpsvg, 
Der  Verstorbene,  dessen  Asche  in  der  Kiste  beigesetzt  war,  ist  Lart*^ 
Veisini,  weiland  Bildhauer  von  Volaterrae.  Die  Todtenkiste  fOr  ibJ* 
hat  seine  Tochter  Larthia  machen  lassen,   die  auf  dem  Deckel  der- 
selben als  eine  geborene  Veisinei  bezeichnet  ist  nach  dem  Familien- 
namen des  Vaters,  auf  der  Lade  durch  Veisinisal  als  eine  Tochter 
der  Veisinisa,  der  Gattin  des  Veisini.     Wir  lernen  also  hier  drei 
verwandte  Personen  kennen: 

Larth  Veisini,     —     Veisinisa, 

Bildbauer  eu  Volaterrae.  |    Gattin  desiielben. 

Larthia  Veisinei  Veisinisal, 

Tochter  der  beiden. 

Schon   oben   ist   die   Stelle  einer  Sarkophaginschriffc   von    Vulci 
erklärt  worden, 

^  204,  S.  5r,rj:     lupu  Avils     Esals. 

yXvq)evg  Avilius  Esa  matre  natus. 

sculptor 
(s.  unten  §  242). 

Fabretti  giebt  unter  den  Inschriften  von  Volterra   eiu  Brach- 
stück: 

F.  SOG:     Zilat      lupu 

Sila(t)s  ykv^tvg 
aus  dem  (hdex  MaruccUianus  CXCVIJI  mit  dessen  Bemerkung:  in 
alio  fragmonto   sul>  corpore   defuncti   litteris   rubris  incisis.     Daraiu 
folgt,  dass  jenes  Bruchstück  zu  dem  Rande  des  Deckels  einer  Aschen- 
kiste  oder  eines  Sarkophags  gehörte,  auf  dem  der  Verstorbene  wie 
gewöhnlich  in  liegender  Stellung  abgebildet  war.     Die  Form  Zilat 
hat  Fabretti  hergestellt  aus   dem  verdorbenen  zzlat  des  Codex  und 
richtig  dem   Zunamen  Zilath   gleichgestellt  (F.  2055.  2282.  Gl.  11 
]K  549.  s,  ohen  §  97).     Es   ist  wahrscheinlich,   dass   Zilat  lupu  der 
Bildhauer  von  Volaterrae  war,   der   das  Bild   des   Verstorbenen 
ausgonicissclt  hat,  und  der  Name  des  letzteren  zersti»rt  ist. 


Nach   den  zuletzt  besprochenen  luscliriften    habe   ich   oben  den 
iXusssatz  einer  Sarkophaginschrift  der  Alethnas  von   Viterbo  er- 
Lzt  und  erklart, 
J2059.  Prim.  suppl,  p.  111: 
r^vils  LXX  lu[pu]. 

Latus  annos  LXX  ylvtptv^  (s,  oben  §  222,  S.  645). 
'iter  unten   wird  sich  eine  Form   des  Acc.  Sing,  lupu-m   zu   den 
ocünativen  lupu-ä,  lupu  ergeben  (F,  2340,  s.  unfm  §  235). 

Wahrend  also  den  Nominativen  der  Griechischen  0- stamme 
?-o-ff,  TOQ-o-g  der  Nominativ  des  Etruskischen  0-stamnies  tur-e 
•  Seite  steht,  der  das  s  des  Nominativs  abgeworfen  und  da9  aus- 
itende  o  zu  e  abgeschwächt  hat  (s.  olfcn  §  221),  erscheint  gleich- 
deutend mit  Gr.  ylv^-tv-g  viermal  die  Nominativform  lup-u, 
lunal  die  Nominativform  lupu-s,  immer  mit  unversehrt  erhaltenem 
oslautendem  u  des  Stammes.  Es  ist  also  nicht  glaublich,  dass  dieses 
der  Charaktervokal  eines  0-stammes  war  wie  das  e  von  tur-e; 
um  muss  vielmehr  annehmen,  dass  dieses  u  dem  Griechischen 
haraktervokal  av  in  ykvfp-tv-i^  entspricht,  also  jedenfalls  nicht  aus 
eutstanden  ist.  Demnach  ist  lup-ü-c-e  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. 
et  für  *lup-ü-c-i-t  von  dem  denominativen  Verbalstamm  lup-ii, 
T  von  dem  Nominalstamme  lup-ii-  gebildet  ist,  wie  ac-ü-tu-s 
ürtieipium  des  denominativen  Verbalstammes  ac-ü,  der  vom  No- 
inalstamme  ac-ü-  abgeleitet  ist.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  No- 
inativfonnen  auf  -eu-s  wie  die  Griechischen  auf  -fu-j;,  und  somit 
ch  Stamme  auf  -eu  der  Etruskischen  Sprache  fremd  waren  (h.  oben 
221).  Es  ergiebt  sich  also  aus  lup-ü-c-e  neben  Lat.  ac-ü-tu-s, 
L8S  der  Nom.  Sing,  lup-ü-s  einem  U- stamme  angehört  wie  das 
bruskische  Wort  i-tu-s  =  Sab.  id-u-s,  Lat.  id-u-s,  eid-u-s  heller 
onatstag,  Vollmondstag,  Mondhelle  (Varr.  L,  L.  VI,  28.  s.  unten 
394),  imd  wie  die  Lateinischen  Nominativformen  ac-ü-s,  arc-ü-s, 
rad-ü-s,  an-ü-s  zu  U- stammen  gehören,  und  dass  lup-ü-s  sich 
on  yXvtp'Sv-g  hinsichtlich  des  Nominalsuffixes  nur  dadurch  unter- 
ckeidet,  dass  der  auslautende  Stammvokal  der  Etruskischen  Wört- 
ern ü  keine  Steigerung  erlitten  hat,  wie  sie  der  Charaktervokal  6v 
^Griechischen  Wortform  aufweist,  üie  Wortformen  lup-u- s,  lup-u, 
ip-u-m  sind  für  die  Erkenntniss  der  Etruskischen  Sprache 
m  Wichtigkeit,  denn  sie  lehren,  dass  dieselbe  auf  -u  auslautende 
iämme  und  eine  U-deklination  besass  wie  das  Lateinische, 
tnbrisehe,  Oskische  und  die  übrigen  verwandten  Sprachen. 

Ausser  dem  Nomen  lupu  kommt  aber  noch  ein  anderes  lupu  §  224. 
r  als  abgekürzte  Schreibweise  für  lupuce.    Man  erkennt  dieses 
uptsächlich  daran,  dass  demselben  Formen  des  Acc.  Sing,  und  des 
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Acc.  Plur.  vorhergehen,  welche  Gegenstände  der  Bildhauerarbeit  ^ 

zeichnen. 

Der  Schluss  einer  Sarkophaginschrift  von  Toscanella,       die 
weiterhin  erklärt  werden  wird  (s.  unten  §  240),  lautet, 

F.  2101:     Tarils      ceptaphe        lupu. 

Tarilius  yLi\7ioxafpiov  iykvi^^, 

sculpsit. 
Hier  ist  die  Variante  *lucu  filr  lupu  einfach  eine  unrichtige 
Vorangegangen   ist   dem    vorstehenden   Satze   der  Sarkophaginsdu-^i" 
die  Erwähnung  des   Verstorbenen   und    eines  Angehörigen,  der  c_3fin 
Stein  für  den  Sarkophag  hergegeben  hat  (s.  unten  §  240).   Tar-i-    l-s 
ist  eine  Nominativform  eines  Familiennamens  wie  Av-i-l-s,  Ak-r"  -i, 
Thur-s,  Tin-s  u.a.  (s.  oben  §  128),  also  vom  Stamme  Tar-i-l-i  o-, 
wahrscheinlich  desselben  Ursprungs  wie  Lat  Tar-a-c-iu-s,  Tar-^Dji- 
iu-s.     Von  ccp-taph-e,  entstanden  aus  Gr.  xrino-raip-iO'V  dujtii 
die    Mittelstufen    *cep-taph-ie-n,    *cep-taph-e-n,    und    von     db 
Gartenbegräbnissen  der  Etrusker  ist  bereits  die  Rede  gewesen  ($.  dm 
§  169.  8.  nntat  §  272),     Wenn  in  dem  vorliegenden  Satze  lupu  m 
Nomen  wäre,  das  den  Beruf  des  Tarils  anzeigte,  so  würde  es  nafar- 
gemäss  immittelbar  hinter  diesem  Namen  stehen,  zu  dem  es  gehorl; 
nicht  von  demselben  durch  einen  Objectsaccusativ  getrennt  sein,  üwl 
wollte  man  trotzdem  lupu  liier  für  das  Nomen  erklären,  dann  {diite 
zu  dem  Objectsaccusativ  ceptaphe  ein  Verbum,  imd  es  wäre  «weiW- 
haft,   ob   dazu  ein  Verbum,  das  „gab",   oder  ein  solches,  das  ,w^ 
fertigte"   bedeutet,  zu  ergänzen  wäre,  also  ausser  der   verschrobenöi 
Wortstellung  auch  der  Ausdruck  unklar.  Da  nun  statt  suthi  „Bctite, 
weihte"  die  abgekürzte  Schreibweise  sthi  vorkommt  (F.  2601,  i*^ 
§  208),  statt  turce  „ciselierte"  trce  (F,  2613,  s,  oben  §  218),  ^ 
zilaclinuce    „bearbeitete    den    Stein"   zilchnce   (F.  2432,  s,  «ute» 
,'^'  227),  so  kann   auch  lupu.   abgekürzte  Schreibweise  sein  iür  *h- 
puce. 

Das  wird  bestätigt  durch  eine  ganze  Anzahl  anderer  Sätze,  in 
denen  der  Schreibweise  lui)u.  übjectsaccusative  unmittelbar  vo^lle^ 
gehen. 

Die  Insclirift  eines  Sarkophags  von  Norchia  mit  dem  Steinbild 
des  in  demselben  beigesetzten  Verstorbenen  auf  dem  Deekel,  der  jetzt 
in  einem  Magazin  dos  Herrn  M.  Lattanzi  zu  Vetralla  steht,  lautet 
nach  meiner  am  11.  Juli  1870  daselbst  aufgenommenen  Zeichnung, 
F,  2071:     Larth  Churchles  Arnthal; 

Lars    Corcilius    Aruntis  ülius; 

Churchles  Thanchvilus  C.  Cracial  clan; 

Corcilius    Tanaquilius   Gai  lilius  Cracia  niatre  iiatus  niaior; 
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Ayfls      ciem,  zathrms  lupu. 

Ayilins  quietorium,  diaroQSviiara  iykv^e, 

sculpsit. 
der  auf  dem  Deckel  abgebildete  Todte  Larth  Charchles 
gemamt^  wie  auf  eiBem  anderen  Sarge  von  Norchia  ein 
ner  derselben  Familie  Arnth  Churcles  Larthal  (F,  2070. 
)  3Sd),  Dann  wird  eine  zweite  Person  derselben  Familie 
3hnrcliles  mit  dem  Zunamen  oder  zweiten  Familiennamen 
ilus.  Dass  Thanchyilus  sonst  nur  als  Familienname  vor- 
rt  bereits  nachgewiesen  (s.  oben  §  105).  Dieser  Churchles 
'ilus  muss  irgend  etwas  für  das  Begräbniss  des  Larth 
BS  hergegeben  haben ^  wie  auf  jenem  zweiten  Sarge  der- 
kmiKe  nach  dem  Namen  des  Verstorbenen  eine  Person  ge- 
^  die  den  Stein  zu  dem  Sarkophage  desselben  hergab  (s. 
W.  s,  unten  §  229.  234).  Der  letzte  Satz  der  vorstehenden 
ginschrifb  nennt  einen  Bildhauer  Avils,  ob  dieselbe  Person, 
)ben  besprochene  Ayils  Sesthl^  der  die  Bildhauerarbeit  im 
en  Grabe  bei  Orvieto  ausführte  (s.  oben  §  222),  oder  ein 
Künstler  derselben  Familie  oder  desselben  KünsÜergeschlechtes 
urien,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Als  erster  Gegenstand^ 
(Ibe  ausmeisselte,  ist  genannt  ciedl^  Acc.  Sing.  fem.  = 
it  der  nachgewiesenen  Bedeutung  quietorium,  Ruhestätte 
>  177).  Mit  diesem  Worte  ist  natürlich  der  Sarkophag  ge- 
r  dem  Leidmam  des  Larth  Churchles  als  Ruhestatte  diente, 
u  auch  in  dieser  Inschrift  abgekürzte  Schreibweise  für  lu- 

e]i^ebt  sich  daraus,  dass  es  durch  zwei  Objectsaccusative 

Subject  Avil  8  getrennt  ist.  Öer  zweite  Objectsaccusativ, 
dieser  Verbalform  abhängt,  ist  za-thr-m-s.  Um  die  ge- 
ebersetzung  desselben  dta-ro^-av-ftar-a  zu  rechtfertigen, 
uidere  Lischrift  in  die  Untersuchung  hineinzuziehen,  in  der 
Wort  in  etwas  anderer  Form. vorkommt. 
Schlusssatz  der  Lischrift  eines  Sarkophags  von  Vulci, 
i  weiter  zur  Sprache  kommen  wird,  lautet, 
Bnü.  d.  Inet  1869,  p.  172.  173.  Fabr.  Pf  im.  suppl.  n.  388. 
ttm  §  226: 

Avils      Machs  zathrums. 
'«     Avilüis  Magus  dcaroQsvfiatu. 
nt 

)  hier  wieder  ein  Mitglied  der  südetruskischen  Bildhauerfamilie, 
ie  Graber  von  Norcliia  und  Orvieto  arbeitete.    Der  Vorname 

genannten  Avila    ist   Mach-s,   Nom.  Sing,   vom  Stamme 
,  wie  SeiSths  vom   Stamme  Sestho-  (s.  oben  §  222).     In 

Etnukiiche  Sprachdenkmäler.  42 
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(Ion  beiden  Benennungen  Avils  Machs  und  Avils  Sesthä  ist  der 
Vornaiuo  dem  Familiennamen  nachgestellt  Der  Vorname  Mach-s 
ist  eine  ähnliche  Nominativbildung  von  einem  0- stamme  wie  Pa- 
tao-8,  Vinuch-s,  chisvlicä  ($.  oben  §  111),  und  desselben  Stammes 
mit  Etr.  Mac-s-tr-na  =  Lat  Ma-s-tar-na  (s.  oben  §  37),  Lat 
Mag-iu-s,  Mag-ia,  Mag-i-anu-s,  Mag-ul-n-iu-s,  mag-nu-s, 
ma^-iö,  Maxi-mu-s  u.a.,  Osk.  Mah-ii-s  (Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  II, 
:L^7.  Auss2yr.  II,  1065,  c.  1,  1079,  c.  2  f.).  Der  Acc.  Plur.  za-thr- 
u-m-H,  die  besser  erhaltene  Form  neben  za-thr-m-s,  entstand  ao? 
der  (Jriechisehen  Nominativform  öia-roQ-ev-yLa^  indem  die  Etrus- 
kische  Sprache,  der  neutrale  Nominativformen  auf  -a  fremd  waren,  sieb 
das  Wort  zu  einem  0-stamme  dia-tur-eu-mu-  mundgerecht  macbte 
und  etruskiäierte.  Aehnlich  bildet  die  Lateinische  Sprache  Griechische 
neutrale  Stämme  auf  -a  zu  femininen  auf  -a  um,  und  flectiert  dem- 
geniilss  diademam,  dogmam,  glaucomam,  Schemas  u.  a.  ßt^^ 
Lat,  FonmmL  I,  :»3i  f.),  und  nimmt  derartige  Umbildungen  mit  vieleD 
anderen  Griechischen  Wortformen  vo^,  die  ihr  nicht  muugerecht  sind 
((/.  0.  /,  iiJ2!)  f.).  Das  anlautende  d  von  dia-tur-eu-mu-  wurde  tot 
i  mit  folgendem  Vokal  zu  z  a^sibiliert  wie  in  Etr.  Ziumithe  ^, 
Jio^tjdfjg  (s.  unten  ,^'  204,  349),  und  dann  schwand  das  i  nadii 
wie  in  Etr.  Arnza,  Arnzes  neben  Arnzia,  AruziuiS,  Arnziu  und 
Arnthia,  Arnthias,  Arntius  (s.  unten  §  352),  und  in  den  spö- 
lateinischen  Formen  Zabulius,  Zodorus,  Zonysius  für  Diabo- 
Jius,  Diodorus,  Dionysius  (Vcr/\  Auss^yr.  I,  215,  216.  2 A.).  D*^ 
V'okal  o  des  (Jriethisrhen  Originals  dia-roQ-sif-^a  ist  in  der  E^** 
Iviö<'lioii  Uiiibilihiiig  za-thr-u-niu-,  nachdem  er  sich  zu  u  verkunlelt 
hat,  vi»rsrli wunden  (.s\  mitrn  §  454  —  458),  das  vorhergehende  t  ist 
zu  Etr.  tli  verschoben  (s,  uutni  §  320.  321),  der  Griechische  Diphthuni; 
tv  zu  u  getrübt  wie  in  l^ulutuce,  Pultuce  von  Gr.  Ilokvdivt^i 
(s.  imtm  s(  264).  Das  so  entstandene  u  kürzte  sich  bis  zu  einem 
vj'rsrhwindend  kurzen  Laut  ü,  der  in  der  Form  za-thr-m-s  ntM 
inrlir  durch  die  Schrift  bezeichnet  ist  (s.  unten  §  4SI),  Die  iu  den 
aiigciulirten  Hildhauerinschriften  vorkommenden  Formen  desAcc.Pto. 
za-thru-m-s,  za-thr-m-s  sind  entstanden  aus  *za-thru-mu-s  dar» 
Ausfall  des  u  vor  auslautendem  s  wie  in  anderen  Casusformen  (i- ö''* 
,^'  //a  77/.  U6.  s.  unten  ,^'  i5S),  Griech.  dta-rdp-fi;-^«  bezeichnet 
„aus«^«,'uieisselt<i  Hildhauerarbcit,  Itelief".  Von  den  durch  dieUebunf 
iler  Palästra  zu  (»iner  schwellenden  Muskulatur  ausgearbeiteten  dD" 
gleichsam  aus^tmK'isselten  Körpt^ribrmen  der  Jünglinge  sagt  AeW 
Viir.II.  14,  7:  {ttpiifioi)  ofovu  dtaykvfpevre^  xa\  diarooev^if^^^ 
l)ir  Ktruskischcu  VVf)rtfurmeii  za-thru-ni-s  und  za-thr-m-s  für  tit 
difc-ToQ  tV'^ur-u  bezeichnen  also  die  ausgiMueisselte  Bildhauer* 
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fiVan  den  Sarkophagen  von  Norcliia  und  Vulci,  sowohl  die 
bilder  auf  den  Deckeln  derselben  als  die  Ornamentik  in  Relief. 
Verzierungen  durch  Bildhauerarbeit  der  Künstlerfamilie 
s  und  anderer  Bildhauer  an  Sarkophagen  und  Aschenkisten  sind 
sonst  durch  Accusative  Pluralis  von  Nominalstämmen 
ichnet. 

Die  Bildhauerinschrift  eines  Sarkophags  von  Norchia  lautet: 
F,  2070:     Avils      Machs  semphalchls     lupu. 

Avilius  Magus  -culos  iyXvilfe. 

sculpsit. 
üen  §  234);  die  Künstlerinschriffc  eines  Sarkophags  von  Poggio 
Oastelluccio  bei  Corneto: 

F.  2335,  a:     Öi.  mu^alchls     lupu. 

Si[lius?]  -culos  iykvilfs, 

sculpsii 
)€n  §  204),  Hier  sind  semph-al-chl-s,  muv-al-chl-s  Accu- 
e  Pluralis  von  0-stämmen  wie  za-thru-m-s,  za-thr-m-s,  welche 
jmeisselte  Verzierungen  der  Sarkophage  oder  sonstige  aus- 
asselte  Gregenstande  des  Grabes  bezeichnen.  Von  der  Suffixbildung 
r  Wörter  wird  noch  die  Rede  sein.  Im  Uebrigen  aber  weiss  ich 
fedeutungen  derselben  etymologisch  nicht  zu  erklären, 
iuf  einem  Sarkophag  von  Nenfro  in  dem  Erbbegräbniss  der  Al- 
s  bei  Corneto,  dasim  April  1873  durch  die  Ausgrabungen  der  Gräfin 
3hi  aufgedeckt  ist  (s.  oben  §  88),  befindet  sich  folgende  mit  meist 
en  alterthümlichen  Buchstabenformen  eingehauene  Inschrift,  von 
lir  E.  Brizio  freundlichst  eine  Zeichnung  mittheilte  (11.  Mai  1873): 
ilthur  Larthal  clan.    Pumpual  clan.     Larthial; 

Itur    Larfcis  filius  maior  Pumpuae  filius  maior  Larthiae; 

Avils      cealchls     lupu. 

Avilius         -culos  iykv^e. 

sculpsit. 

rsten  Theil  dieser  Inschrift  ist  der  Verstorbene  genannt,  der  in 

Sarkophag  bestattet  war,  und  zwar  mit  dem  Vornamen  Vel- 

,  dem   Vaterstammnamen  Larthal   vom  Vornamen   des  Vaters 

1,  dem  doppelten  Mutterstammnamen  Larthial  Pumpual  vom 

amen   und  Familiennamen   der  Mutter  Larthia  Pumpua   und 

sweimaligem  clan.,  nach  dem  Vaterstammnamen  und  zwischen 

beiden   Mutterstammnamen,    während    der   Familienname,    aller 

rscheinlichkeit  nach  A Irinas  oder  Aläina,  ausgelassen  ist.    Das 

ne  ungewöhnliche  Benennungsweise;  namentlich  ist  die  Wieder- 

g  des  clan.  sonst  ohne  Beispiel.  Auf  den  altetruskischen  Sarko- 

jn  findet  sich  überhaupt  eine  freiere,  zum  Theil  unvollständigere 

42» 
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Heneiinungsweise  wie  in  den  späteren  Etruskischen  Insdiriften,  namft 
lieh   auf  der  grossen  Masse  der  Aschenkisten.     Der  letzte  Satz  ci 
vorstellenden  Inschrift  giebt  den  Namen  des  Bildhauers  Avils^  da^ 
abgekiirzt  geschriebene  Verbum  lupu[ce]  und  das  Object  de88ell>en 
cealchlsy   nach   Brizio's   Zeichnung   geschrieben   cealch.ls.    Dieses 
cc-al-chl-s   ist   eine  Bildung  mit  denselben  Suffixen  wie  semph- 
al-ohl-s,  muv-al-chl-s,  also  Acc.  Plur.  eines  O-stammes,  derirgenJ 
welche  ausgenieisselte  Gegenständen  bezeichnet,   mir  aber  in  seiner 
Bedeutung  dunkel  geblieben  ist.   Man  vergleiche  dazu  folgende  Bild- 
hauerin Schriften,  in  denen  lupuce  zu  den  Objectsaccusativen  za 
er^i^üiizen  ist,  welche  ausgemeisselte  Gegenstande  bezeichnen: 
F.  X^.V.7,'"*,  d:     Avils      eis  muvalchl[s]. 

Avilius  eis  -culos  [iykwffB]. 

hie  [sculpsit]. 

F,  SIOH:     Thanehvilu  Avils      eis  cealchls. 

Tanaquilus  Avilius  eis  -culos  \tykwph\ 

hie  [sculpsit]. 

In  der  zweiten  dieser  beiden  Inschriften  habe  ich  muTalchl[8]  ^ 
gänzt  aus  dem  obigen  muvalchls  und  cealchls  statt  cealclib 
hergestellt.  In  den  beiden  vorstehenden  Inschriften  ist  ci-s  ein  Oita- 
adverbium,  gebildet  vom  Pronominalstamme  ka-,  co-  dieser  mit  dem 
adverbialen  Suffix  -is^  abgestumpft  zu  -s,  mit  der  Bedeutung  „lucry 
an  dieser  Stelle",  genau  dasselbe  Wort  wie  Lat.  ci-s  „hier,  dies- 
sriis'*  und  so  gebildet  wie  ul-s,  tran-s,  ab-s  u.a.  (s,  unten  §253)^ 
Ein  Satz  mwr  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  schwarz  aufgemalten 
Wandinschrit't  eines  (irabes  von  Tarquinii  lautet  mit  einer 
Ergäii/ung, 

/'.  ZliO:     Avils      [M]achs  mealchls. 

Avilius    Magus  -culos  [iykvte]» 

[sculpsit]. 
liier  erscheint  derselbe  Avils  Machs  wie  oben  (F.  2070)^  und  me- 
al-ilil-s   ist    eine  Bildung  mit  denselben  Suffixen   wie  ce-al-chl-s* 
inuv-al-ch  1-s,  scniph-al-chl-s,  also  Acc.  Flur.  Ich  würde  glAuben, 
dass  statt  uir-al-ehl-s  :  ce-al-chl-s  zu  lesen  wäre,  wenn  nicht  Bl    ] 
und  >  so  <^anz  verschiedene  Buchstabenform^n  wären,  dass  auch  ein 
unkundiger  oder  falirliissiger  Abschreiber  sie  kaum  verwechseln  kann. 
Die   Erklärungen   dieser  Künstlerinschriften   finden   eine  weitere 
Hcstätigunj^   in   der   Insclirift   auf  dem   Deckel   eines   ncuerdingi«  bri 
(Jorneto  zum  Vorschein  gekommenen  grossen  Sarkophags. 
Fahr.  lYtUL  i^uppj.  n.  4Pt7: 

Lartln'  |('Jeinanei  Sethres       see.; 

Lartia     (.-«»inania    Setri  filia  <oniu^'o  nata; 
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« 

la    Sumäla  Ecnatial  puia^      Larthl 

i  Suri  uxorcula  Egnatia  matre  uata  puella^  Lartis  iilius 
hiGlnies  Velth[ur]; 
ladinius  Yelturus; 
haths  celchls. 
B  hio  celsa  opuscula  [sciilpsit]. 
ixtvifcifiata  [lykvife]. 
.nei  hat  Fabretid  richtig  hergestellt  nach  Ceinanal  einer  Sar- 
Lschrift  desselben  Fundortes  (a.  0.  n,  438),  Velth[ur]  habe  ich 
nt  nach  dem  häufig  vorkommenden  Vornamen  und  Zunamen 
r  (s.  oben  §  120).  Suru-ö-la  ist  Diminutivform  zu  dem Ehefrau- 
nrn-fia-,  (Gattin  eines  Suru-  =  Lat.  Suru-s  (F.  Gl.Itp,  1741), 
lung  wie  Velu-ö-la  von  Velu-ö  (s.  oben  §  33,  S,  123).  Die 
Namensformen  der  vorstehenden  Inschrift  und  das  Wort  puia 
•  41)  bedürfen  keiner  weiteren  Erklärung.  Man  muss  als  wahr- 
b  annehmen  9  dass  von  den  vier  genannten  Personen  dieser  In- 
ie  zuerst  genannte  die  Verstorbene  ist^  die  in  dem  Sarkophag 
±  war^  dann  fo^en  zwei  Namen  von  Personen  ^  welche  fUr  das 
is8  derselben  Gegenstände  hergaben^  darunter  auch  den  Stein 
:ophags.  Dann  folgt  die  Eünstlerinschrift  eines  Avils.  In 
1  sind  die  ausgemeisselten  Gegenstände  bezeichnet  durch 
s  Acc.  Plur.  masc.  wie  semph-al-chl-s,  muv-al-chl-s, 
il-s,  me-al-chl-s,  za-thr-u-m-s,  za-thr-m-s,  also  vom 
cel-chlo-,  cel-clo-,  cel-culo-.  Dieser  ist  verwandt  mit 
-su-8,  col-u-mna,  cul-men,  Lit.  pra-kil-nü-s  erhaben^ 
ebeU;  kal-na-s  Höhe  von  Wz.  kal-,  kar-  emporragen,  sich 
leben  (Verf.  Äusspr.  /,  516.  II,  159.  2  A.  Curt.  Gr.  Et  n.  68. 
Fnd  zwar  ist  cel-chl-s,  vom  Stamme  cel-clo-,  gebildet  mit 
pelten  Diminutivsuffix  Etr.  -clo  =  Lat.  -clo,  -culo,  -colo, 
bereits  die  Rede  gewesen  ist  (s.  oben  §  34).  Demnach  be- 
el-chl-8  ;,kleine  erhabene  Dinge,  kleine  Reliefs"  an  dem 
lg,  auf  dem  das  Wort  geschrieben  steht,  also  im  Wesent- 
usselbe  wie  za-thr-u-m-s,  za-thr-m-s,  diu-roQ'Bv-iLat'a. 
Q  cel-chl-s  beweist,  dass  oben  semph-al-chl-s,  muv-al- 
e-al-chl-s,  me-al-chl-s  ebenfalls  mit  dem  Suffix  -chlo 
gebildete  Diminutivformen,  und  somit  Accusative  Plur.  von 
en  sind.  Sie  sind  mit  dem  Suffix  -clo  abgeleitet  von  Grund- 
auf -ali:  semph-äli-,  muv-äli-,  ce-äli-,  me-äli-.  Die 
Q  hu-th-s  der  vorstehenden  Inschrift  ist  ein  Ortsadverbium, 
vom  Pronominalstamme  ho-,  ursprOngHch  gha-,  „dieser". 
<em  Stamme  ward  zuerst  mit  dem  Suffix  -ti  hu-ti-,  hu-thi- 
eine  Bildung  wie  Etr.  ei-thi  für  *ei-ti  vom  Pronominal- 
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stamme  i-,  Lat.  i-ti-  in  i-ti-dem,  u-ti  u.  a.,  und  dann  weiter  mit 
dem  adverbialen  SufBx  -is,  -s:  *hu-ti-8,  *hu-thi-8,  hu-th-s  nach 
Art  von  Etr.  ci-s,  Lat.  ci-s,  ul-s,  tran-s,  Osk.  az  för  ^at-s, 
*a-ti-s  (s,  unten  §  255). 

Das  Adverbium  hu-th-s  findet  sich  auch  in  zwei  Sarkophag- 
iuschriften  des  im  April  1873  durch  die  Ausgrabimgen  der  Gräfin 
Bruschi  aufgedeckten  Grabes  der  Aisinas  bei  Cometo  (s,  oben  §  i<S, 
224).  Die  eine  derselben  lautet  nach  der  Federzeichnung  von  E.  Brizio; 

Larth  Avles    clan.; 
Lars     Aulius  maior; 
Avils      huths  muvalchls     lupu. 
Avilius  hie  -culos  iyXvrije. 

scUlpsit. 
In  dieser  mit  meist  eckigen  alterthümlichen  Buchstabenformeu  ge- 
schriebenen Sarkophaginschrift  habe  ich  muvalchls  hergestellt  aas 
der  Schreibweise  muvalch.ls.  Die  Inschrift  enthält  den  Namen  des 
in  dem  Sarkophag  beigesetzten  Verstorbenen  und  dann  die  Eünstler- 
inschrift  mit  dem  Namen  des  Bildhauers.  Die  sprachlichen  Formen 
derselben  bedürfen  nach  dem  Gesagten  keiner  weiteren  Erklärung. 
Die  zweite  Sarkophaginschrift  des  genannten  Grabes  gebe  ich  mit 
einer  Ergänzung  nach  £.  Brizio's  Mittheilung  folgendermassen: 

Larth  Larthial; 
Lars     Lartia  matre  natus; 
Avils      huths  lu[p]u. 
Avilius  hie        iykv^B. 

sculpsit. 
Von  dem  letzten  u  der  abgekürzt  geschriebeuen  Verbalform  lu[pju. 
für  lupuce  ist  noch  der  rechte  schräge  Schenkel  erhalten.  Auch 
diese  Insclirift  euthiilt  den  Namen  des  Verstorbenen  und  eine  Ktostler- 
iuschrift.  Zu  lu[p|ii  ist  hier  das  Object  zu  ergänzen,  also  ein  Wort, 
da.s  ,,Sarkopliag^*  bedeutet:  cesu,  calu  oder  hinthacape. 

Zur  Vergleichung  mit  den  bisher  besprochenen  Künstlerinsehriften 
setze  icli  hier  vorläufig  noch  eine  Inschrift  eines  Bildhauers  aus  der 
Familie  Avils  her,  die  erst  weiter  unten  ihre  Erklärung  finden  wird, 
i^  2101: 

Avils      «as   amce  uples. 

Avilius  sas   aptavit  opulentas  res. 

has  operatus  est 
(s.  oben  ,^  186.  s.  unten  §  234.  257). 

Die  abgekürzte  Schreibweise  lupu.  für  lupuce  wird  weiterhin  | 
nocli  in  einer  Waudinschrift  eines  Grabes  von  Tarquinü  nacl^ewiesen  ; 
werden   (s.   unten   §  230).     Die   Entstehungsweise    der   Verbalfom  j 
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lap-u-c-e  lässt  sich   nach   der   gefiihrten   Uuteräuchuiig    folgeuder- 
massen  veranschaulichen: 
Wurzelform  scalp- 

sculp-         sclup- 


Lat.  sculp-e-re     Etr.  clup-        Gr.  ykvtp-eiVj  Lat.  glub-e-re 
NouL  Sing,  eines  U-stammes  lup-u-ä,  Gr.  ykvtp-ev-g 

lup-u 
Denominativer  Verbalstamm  lup-ü 
3.  Pera.  Sing.  Ind.  Perf.  Act  *lup-ü-c-i-t 

lup-ü-c-e. 

Zu  den  Perfectformen  turuce  und  lupuce  gesellt  sich  drittens:  §  225. 
silachnuce^ 
dessen  Bedeutung  ex  silice  fabricavit  schon  vorläufig  melirfach 
erwähnt  werden  musste.  Hier  ist  nun  der  Beweis  zu  führen^  dass 
diese  Bedeutung  an  allen  Stellen^  wo  diese  oder  eine  aus  derselben 
abgekürzte  Yerbalform  vorkommt^  in  den  Zusammenhang  passt  und 
sich  aus  der  etymologischen  Zergliederung  der  Bildungsbestandtheile 
derselben  ergiebt 

Bereits  oben  ist  folgende  Inschrift  eines  Sarkophags  aus  dem 
Erbbegräbniss  der  Alethnas  bei  Viterbo  erklärt  worden  (s,  ohcti 
^*  J^13.  222), 
Fahr.  Prim.  suppl  p,  111,  n.  2059: 

•  . .  [Arjeth[na8]  SethreSa  ness(?)  S[ac- ö den 

.  . .  Aletinas        Setri  uxore  natus    —  —  -  — 

. . . .  I  . . .]  muleth; 

■  _^_    . 

Svalasi      zilachnuce^  lupuce^     munisureth  calu.  ' 

Sualasius  ex  silice  fabricavit,  iykvilfs^    munivit         capulum, 

sculpsit,  coaptavit  arcam. 
Eine  Inschrift  auf  dem  Deckel  eines  colossaJen  Sarkophags  aus 
dem  Nenfiro  genannten  harten  Tufsteiu  oder  Peperin  mit  dem  liegenden 
Sfceinbilde  des  Verstorbenen,  gefunden  bei  den  Ausgrabungen  des 
Fürsten  Torlonia  in  der  Nekropole  von  Vulci,  jetzt  in  einem  Magazin 
desselben  zu  Castel  Musignano  aufbewahrt,  lautet  nach  meiner  am 
21.  Mai  1870  daselbst  angefertigten  Zeichnung,  deren  Abbildung  hier 
be^efögt  ist  (T.  XIX,  1), 
Heibig,  Bull  d.  Inst  1869,  p.  172.  173.  Fahr.  Prim.  suppl.  n.  388: 

Tutes    Sethre  Larthal  clan; 

Tutius  Setrus  Lartis  filius  maior; 

Pumplialch  Velas  zilachnuce; 

Pompilia  matre  natus  Velas  ex  silice  fabricavit; 
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/ilc  Ti.        Purtsv    Avcti; 

siliceiii  Titius  rortiiis  Auctia  msitre  iiatus  [dedit]; 

Iiipu.         Avil»      Machs  zathrums. 

f'ykvil'f     Avilius  Magus  ÖiaroQevuara, 

snilpait 
M(»ine  Losart^Mi  zilacliiiure  für  zil.chauc.  (Hclbig,  a.  0.)  und  Ve- 
las  für  Vel.s  (a,  O.)  beruhen  auf  genauer  Untersuchung  der  In- 
tiilirift;  namentlich  der  beiden  bisher  unvollständig  wiedergegebenen 
Wortfornien,  und  erhalten  durch  die  Erklärung  derselben  ihre  toDe 
]}ostätigung.  Auf  dem  oberen  Kand  der  Lade  des  Sarkophage  üt 
noch  das  Bruchstück  einer  Inschrift:  ..zath..  oder  ..zar..  erkennbar, 
(»ingohauon  und  roth  ausgemalt  wie  die  Inschrift  des  Deckels. 

In  dieser  ^farkophaginschrift  wird  zuerst  der  Verstorbeue  genannt, 
dessen  Vorname  Sethre  nach  dem  Familiennamen  steht^  wiedieain 
der  Familie  Alethnas  von  Viterbo  Sitte  war^  und  auch  sonst  hioig 
vorkommt.     Daim  folgt  der  Name  des  Steinhauers,  der  die  Gnmd- 
form  des  Sarkophags  aus  dem  Stein  zugehauen  hat.     Sein  Farnüien- 
name  ist  Vela-s,  Xom.  Sing.  masc.  wie  die  Familiennamen  Velcha-s 
Tarchna-s,  Scurna-s,   Pnlfna-s,  Velimna-s  u.  a.  (s,  eben  §  97), 
sein    Mutterstammname  rum]»-l-i-al-ch,  eine  Bildung   wie  RnM- 
al-c,  Tit-i-al-c,  Larth-i-al-c,  Atn-al-c,  Vipin-al-c  u.a.(ifll* 
,«^'  117),    Nach  dem  Steinhauer  wird  der  Geber  des  Steines  genannt, 
aus   dem    der   Sarktiphag   zugehauen    ist.     Die   Sigle   TL  ist  in  iß 
rchrrsctzun«^  «liirch  Titius  erklärt,  weil  dieselbe  sonst  in  der  Regd 
den    (;«'sclilrclit>namen   Tit   c,   Tit-i   =    Lat.    Tit-iu-s,   Tit-ia  be- 
/«•iclinct,    \\o\\i\    demselben    ein    besonderer   Familienname   folgt,  ^r 
finen  Zwei;^  jenes  (lesehlechtes  bezeiclmet,  also  in  Verbindungen  ^'^ 
Ti.   Marcna,    Ti.   Petruni,    Ti.   Acsi,    Ti.    Vesi    n.  a.   (F.  Ol  l^ 
IK   isns.  J,^ls.   />///).     Auch  in   der  vorliegenden  Inschrift  folgt  dön 
(ieselilechtsnanien    Ti.   ein    Familienname  Purtsv.      In  Purt^v  ist  v 
für   n    p»schrieb«*n    wie    auch    sonst    mehrfach  f.s.    unten  §  3tUK  S^ll» 
l*urtsu  aber  durch  Assibihition  von  ti  mit  folgendem  Vokal  zu  dem 
Zisdilant    ts   entstanden   aus   *Purtiu  wie   Arntsa  (F.  784.  A  A» 
.-^  .;.'..:')  aus   Arnt-ia.     Der  Abi.  Sing.  fem.  Avc-t-i   für  •Auc-t-i» 
i>t    ein    sonst    Hi»lit    vorkommender   FamiUenname,    aber   desselben 
Stammes   mit   Ktr.   Auc-1-ina.   Auc-1-iu-ei,  Osk.  Auk-i-1  (F.  ^"* 
//.  p,  'JJn /,i,  Zul«*tzt  wird  der  Bildhauer  Machs  Avils  genannt,  der 
das   Steinbihl   des   verstorbenen   Sethre  Tut  es  auf  dem  Deckel  te 
Sarknpliajis  und  die  Verzieruiiiren  in  halb  erhabener  Arbeit  an  dem- 
selben  aiis^emeis>elt   hat,  die   Etruskisch  diurch   cel-chl-s  =  C«l^* 
o]>useula  uiul  za-tlir-u-m-s  =  d(ß-Top-f  iJ-u«r-«  bezeichnet  werden 
ts.  'fifti  .^   ??//.    Die  obige  Sarkophagiuschrift  unterscheidet  also  »^^ 
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•e  das  Handwerk  des  Steinhauers,  der  die  Grundform  des  Sarges 
iem  Stein  herausarbeitete:  zilachnuce,  von  der  Kunstübung  des 
lauers,  der  das  Bildwerk  an  dieser  Grundform  ausmeisselte:  lu- 
'.  Bei  den  Etruskem  war  der  Steinhauer  ein  Handwerker,  der 
lauer  ein  Künstler  wie  bei  den  Griechen,  den  Römern  und  bei 
beut  zu  Tage.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Etruskische 
lauer  durch  seine  Gesellen  unter  seiner  Aufsicht  die  Grundform 
Sarkophags  oder  eines  anderen  Steinwerks  aushauen  lassen 
te,  und  dann  selbst  an  der  Grundform  die  Reliefs  ausmeisselte, 
50  hat  man  es  zu  verstehen,  wenn  in  der  Künstlerinschrift  des 
besprochenen  Sarkophags  des  AI ethnas,  Sohnes  des  Sethre, 
;t  ist,  dass  Svalasi  den  Sarg  aus  dem  Groben  gehauen,  das 
^erk  an  demselben  ausgemeisselt  und  ihn  zusammengefügt  habe 
ie»  8.  663).  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  der  Etruskische 
it  anter  Beihülfe  seiner  Gesellen  sein  Bronzewerk  modellierte, 
[ohlform  für  den  Guss  anfertiglife,  das  Werk  goss  und  ciselierte 
o  wie  der  Griechische  Erzgiesser  und  Toreut  (s.  oben  §  218). 
eicht  man  die  Accusativform  zil-c  =  Lat  sil-i-c-em  (s.  oben 
0)  mit  zil-a-ch-n-u-c-e  =  ex  sil-i-c-e  fabricavit,  so  ist 
dass  die  Grundform  des  Nominalstammes,  von  dem  diese  Wort- 
m  ausgegangen  sind,  Ital.  sil-a-c'-,  sil-a-co-  war  (Verf,  Ans^. 
W6.  569  f.  s.  oben  §  170,  S.  472),  und  dass  zil-a-ch-n-ü-c-e 
jrs.  Sing.  Ind.  Perf.  Act  eines  denomim^tiven  Verbums  ist  mit 
)lben  Bildungsbestandtheilen  wie  tur-ü-c-e,  lup-ü-c-e.  Weiter 
i  wird  noch  eingehend  von  der  Bildung  dieser  Verbalform  ge- 
elt  werden. 

Auch  auf  Griechischen  Steindenkmalen  wird  gelegentlich  der 
hauer  genannt:  Aarvjrog  (C  I.  Gr.  III,  Add.  p.  1055.  n.  3827. 
hfeld,  Tit.  sixxhmr.  sadptorq.  Graec.  p.  151,  n.  1),  und  eine  Stein- 
inschrift  lautet, 

Gr.  III,  n.  3830: 
iocicDV  Tcal  ^Aöxkrintog  kcd-ovQyol  inoLtjöav 

Perrot.  GuiU.  Ddb.  Explor.  arch.  de  la  Bithyn.  p.  223,  n.  HO: 
hf.  a.  0.  p.  153,  n.  6). 

tfach  den  bisherigen  Ergebnissen  lässt  sich  das  Verbum  zilach- 
e]  mit  Sicherheit  ergänzen  in  folgender  Sarkophaginschrift 
Irbhegräbnisses  der  Alethnas  bei  Viterbo,  von  der  einige  Wort- 
en bereits  erklärt  sind, 

)57.  Prim.  suppl.  p.  111,  n.  2057.  T.  X,  B: 

[le   Alejthnas  [A]mthal  cla[n]; 

los  Aletinas      Aruntis  filius  maior  [mortuus  est]; 
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nianchvilus  C.         Ruvfial  zilach[iiuce]  s])d- 

Taiiaquilius   Gaius  Rufia  matre  natus  ex  silice  fabricavit  se- 

rethi  apasi  svalas; 

paratum  circumaaeptum  mortuarium; 

inarunuch.    Va.  cepen         tenu 
procurator.  Va.  xrinCov      tenue  [dedit] 

hortulum 

Eprtlme     V.        C.  Eslz  te . . 

Eprtinius  Velus  Gai  filius  Esa  maiare  natas  — 

Eprth[ii  |e  Va.  Eslz  ... 

Eprtinius  Va.  Esa  matre  natus  . . . 

Da   ich  bei  meiner  Anwesenheit  in  Viterbo  im  Juli   1870  das  Erb- 
begrubniss   der   Alethnas   zugeschüttet   fand,    und    dessen  AVieder- 
eröflfnung  niclit  erwirken  konnte,   so   habe   ich   die  Herstellung  und 
Ergänzimg  der  wichtigen  InsclAft  iMegrilndet  auf  der  Vergleichimg 
der  älteren  von  Orioli  und  Bazzichelli  herrührenden  Abschrift  CA"- 
(L  Inst  1850,  p,  93— 'J4)  mit  der  von  Fabretti  im  Aprü  1871  ge- 
nommenen Copie  (FrinL  i>uj)pL  t.  X,  B)y  die  einige  von  jenen  Ar- 
chäologen noch  gelesene  Buchstabenformen  gar  nicht  mehr  auflöst 
oder  nur  unvollständig.     Meine  Ergänzungen  haben  natürlich  den  ni 
dem  Facsimile  von  Fabretti  angegebenen  Raum  zerstörter  Buchstaben 
in   Reclmung  gezogen.     Ich  lese  zu   Anfang  der  Inschrift  Av.  anf 
Grund   der  von   F.   angegobeucn   R4}ste   dieser  Buchstaben,  statt  Ae 
bei  Orioli,  da  der  Vorname  Aule  in  der  Familie  der  Alethnas  auch 
sonst  vorkommt  (F.  J2066)  und  ein  mit  Ae  anlautender  Etruskisch^^ 
Vorname  nicht  erweislich  ist.    Von  dem  Familiennamen  [Alejthna» 
jjfiebt  0.  noch  die  vier  letzten  Buchstaben,  F.  nur  noch:  tli.a.  Nach 
Thanchvilus   habe    ich    eine   Interpunction   hergestellt.     Spurethi 
las  ().  noch  vollständig,  F.  nur  noch  spur.thi.    Von  dem  ersten  a  von 
svalas  giebt  F.  nur  noch  das  untere  Ende  der  beiden  Schenkel.  1" 
niarunucli.  Va.  habe  ich  die  Interpunction  her^esielli  ($.  obeti  § ^^^/^ 
von  cepen  tenu,  wie   F.  richtig  gelesen   hat,  das   Punctum  nach '^ 
weggelassen  auf  Grund  von  F.  J2070:  cepen  tenu*)  (s.  obrnd-O-r 
in  <ler  Personenbenennung  Eprtlme  V.  C.  Eslz  habe  ich  dieWnrt- 
abtheilung  gegel)en.    Tu  der  letztt»n  Personenbenennung  habe  ich  i^^ 
Vervollständigung  eines  (Jrundstriches  I  bei  0.  und  F.  zu  H:  Eprth[nj* 
hergestellt.  Den  letzten  Namen  Eslz  giebt  0.  noch  vollständig;  ß^ 


*)  Das  Facsimile  pcbt  deutlich  und  unzweifelhaft  marunuehvac  epenie'''' 
(T.  X,  7^,  z.  -J).  Die  liCsart  des  Textes  bei  F.:  maruni.  chvac.  tenc'^^^*' 
n.  :Jitü7j  kann  also  nur  verdruckt  sein. 
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r  erste  und  letzte  Buchstabe  desselben  unten  beschädigt.  Im 
wird  die  folgende  Erklärung  meine  Ergänzungen  rechtfertigen. 
}  Inschrift  nennt  zuerst  den  Veratorbenen  Aule  Alethnas, 
leinbild  auf  dem  Sarkophage  ausgemeisselt  ist^  dann  den 
r^  der  das  Grabmal  ausgehauen  hat,  und  darauf  drei  Per- 
dche  für  das  Begräbniss  des  Alethnas  etwas  gegeben  oder 
;t  haben.  In  dem  zweiten  Satze  der  Inschrift  sind  es  nament- 
on der  Verbalform  zilach[nuce]  abhängigen  Objectsaccu- 
?lche  den  Gegenstand  bezeichnen,  den  der  Steinhauer  Gae 
ilus,  Sohn  der  Bufia,  aus  dem  Stein  gehauen  hat.  Von 
cusativen  ist  sval-as  Acc.  Sing,  neutr.,  mit  dem  neutralen 
gebildet  wie  Etr.  fal-aö,  Gr.y^p-a^,  yfJQ-ccg^  ö^X-ag  (s.  oben 
d  stammt  mit  der  Etruskischen  Verbalform  sval-c-e  „starb" 
-t-an  ,,sterben"  Skr.  svr-nä-ti ,, verletzt,  tödtet"  (unbelegt) 
sval-,  svar-  sterben  (s,  unten  §  240);  also  bedeutet  sval-as 
g.  Grab,  Grabmal".  Das  erste  Beiwort  zu  diesem  Nomen  ist 
h-i  Acc.  Sing.  masc.  neutr.  entstanden  aus  *spur-e-th-io-m 
i,  thi-i,  fal-s-t-i  aus  *thuf-io-m,  *thi-io-m,  *fal-s- 
s,  oben  §  170,  183);  und  zwar  ist  spur-e-th-i  desselben 
wie  Etr.  spur-al  „abgesperrtes",  imifriedigtes  (Grabmal), 
:r-an  schliessen,  sperren,  sparr-o  Schlussbalken,  Lat.  sper- 
sondern,  trennen  von  Wz.  spar-  trennen,  absondern,  ab- 
Verf,  Ätisspr.  I,  475  f.  2  Ä,  s.  oben  §  169).  Von  der  Wurzel 
)ur-  ward  erst  ein  Nominalstamm  spur-o-  oder  spur-ä- 
und  von  diesem  ein  denominatives  Verbum  der  Etrus- 
E-conjugation  spur-e-  „absperren",  umj&dedigen  (s.  unten 
)er  von  demselben  gebildete  Stamm  des  Particip.  Perf.  Pass. 
ur-e-to-(5.  unten  §  549),  und  von  diesem  ist  weiter  gebildet 
Suffix  -io:  spur-e-t-io-,  dessen  Acc.  Sing.  *spur-e-t-io-m 
ur-e-th-1  abgestumpft  hat,  das  also  „abgesperrt,  umfriedigt" 
Demnach  bezeiclmet  spur-e-th-i  sval-as  ein  umfriedigtes 
wie  Etr.  tular  spur-al,  Lat.  epitaphium  maceria  cin- 
iech.  ^vfifLSiov  xal  6  nsQtxetfLSvog  nsQißokog  u.  a.  (s. 
9),  Das  zweite  Beiwort  zu  sval-as  in  der  obigen  Inschrift 
-1,  zunächst  entstanden  aus  *a-pas-io-m  wie  spur-e-th-1 
r-e-t-io-m,  und  dieses  durch  Assibilation  des  c  vor  i  mit 
.  Vokal  aus  *a-pac-io-m  (s.  unten  §  343).  Dieses  Wort  ist 
)8itum,  dessen  erster  Bestandtheil  die  Etruskische  Präposition 
ist  in  der  abgestumpften  Gestalt,  in  der  dieselbe  Präposition 
in  den  Umbrischen  Compositen  a-fer-o-m,  a-fer-u-m  mit 
itung  circum-fer-re,  a-tera-fust,  das  ist  circum-dede- 
in  dem  Sabellischen  Compositum  a-via-ta-s,  das  circum- 


*  • 
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vec-ta-8  bedeutet  (Vcrf,  Z.  f.  vergl,  Spr.  IX,  14 J).  Die  Etr.  Umbr. 
Sab.  Form  a-  der  Präposition  ist  zunächst  entstanden  aus  am-|  an-, 
wie  sie  erscheint  in  Osk.  am-via-nu-d,  Lat.  am-plocti,  am-se- 
dentes,  am-segetes  u.  a.  und  in  Umbr.  an-ferener,  an-dersa- 
fust,  Lat.  an-fractus  (a.  0.  Verf.  Ausspr.  11,  1055,  c.  1.  1077 ^  cÄ 
10S2,  c.  1.  2  A,).  Die  Formen  am-,  an-  aber  sind  durch  amb-, 
amf-  hervorgegangen  aus  ambi-,  amfi-  =  Gr.  ay^tplj  Skr.  abhi 
{AK,  Umbr,  Sprd,  I,  159.  Verf,  a,  0,  I,  162,  II,  1055,  c  1.  1024).  _ 
Im  Etruskischen  speciell  verschob  sich  das  f  der  Italischen  Grund- 
form amfi-  durch  b  zu  p  wie  in  anderen  Etruskischen  Wortform« 
(s,  unien  §  304),  und  so  entstand  Etr.  ampi-.  Durch  Schwinden  de» 
i  ward  ampi-  zu  amp-  abgestumpft,  wie  diese  Form  in  ümb^- 
amp-r-ehtu  =  Lat.  amb-ito  und  Umbr.  amp-t-efus  = 
amb-iverit  erscheint  neben  Lat.  amb-,  Osk.  amf-  in  amf-r-et 
Lat.  amb-eunt  (AK.  a,  0,),  Vor  anlautendem  p  des  zweiten  Com 
tionsgliedes  schwand  natürlich  das  auslautende  p  von  Etr.  am 
aus  amp-p-  wurde  am-p-  wie  in  den  Lateinischen  Compositen  a 
plecti,  am-putare,  am-pendices.  Aus  Etr.  am-p-  aber  w 
a-p-  in  a-pas-i  durch  Ausfall  des  m  vor  p  wie  in  Etr.  Pupi^ 
Pup-un-i,  Pup-un-i-al  neben  Pumpu-s,  Pump-un-i,  Pump-u^ 
i-al,  Lat.  Pomp-on-iu-s,  Pomp-il-iu-s  (s.  unten  §  328). 
zweite  Bestandtheil  des  Etruskischen  Compositums  a-pas-i  f^  *a-piBu*  g- 
io-m,  *amfi-pac-io-m  :  pas-i  für  -pac-io-m  stammt  mit  Latr"  e- 
pag-u-lu-m,  com-pag-e-s,  pag-u-s,  pag-unt^  pac-it,  Ahd.  f-^öh 
„Umfriedigung"  Gr.  jcrly-fia  u.  a.  von  der  Wurzel  pag-,  pac-  fi 
machen,  fügen,  binden  (Verf,  Ausspr.  I,  3.03.  2  A,),  Etr.  a-paa-i 
*amfi- pac-io-m  bedeutet  also  „rings  fest  gemacht,  umfiriedigt'^ 
Ahd.  fah  „Umfriedigung".  Die  oben  gegebene  Uebersetzung 
Wortes:  circum-saeptum  ist  somit  nach  allen  Seiten  hin  gerect^^^^ 
fertigt.  Also  der  Etruskische  Steinhauer  Thanchvilus  hat  fl^^  d^^" 
verstorbenen  Alcthnas  ein  abgesperrtes,  von  einer  Umfriedign^^ 
eingehegtes  Grabmal  hergestellt.  Dieses  Grabmal  war  demnach  ^&r^^ 
der  Erde  auf  dem  Platze  über  den  beiden  Grabkamipem  der  AletB' " 
nas,  also  entweder  ein  untermauerter  tumulus,  eine  aedicnia,  ei^ 
cippus,  eine  Grabsäule  oder  ein  ähnliches  Steindenkmal.  Es  w«r 
umschlossen  von  einer  Umfriediguiig.  Da  diese  durch  die  beiden 
Beiwörter  des  svalas  genannten  Grabmals:  spurethi  und  apasi  mit 
besonderem  Nachdruck  hervorgehoben  ist,  so  muss  man  annehmen, 
dass  sie  wie  das  Denkmal  selbst  ein  Werk  des  Steinhauers  war,  also 
aus  zugehauenen  Steinen  gebaut. 

Nach  dem  Steinhauer  und  seinem  Werk  sind  in  der  Yorsteheudeu 
Grabinschrift  noch  drei  Männer  genannt,    die   zur  Herstellung  de$ 
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äbnisses  des  Alethnas  beigetragen  haben.  Der  erste  derselben 
lurch  mar-un-u-ch  als  procurator  bezeichnet,  und  zwar  ist 
hier  genannte  Ya.  niarunuch  dieselbe  Person,  die  auf  einem 
ren  Sarkophag  der  Alethnas:  niarunuch  Ya.  Tenthas  genannt 

mit  dem  Yomamen  Yala  oder  Yaras  (s.  oben  §  113).  Der 
nstand,   welchen  der  marunuch  für  das  Begräbniss   hergiebt, 

cepen  tenu  genannt.  Cep-e-n  ist  entstanden  aus  dem  Grie- 
ben xtiTt'io'V^  Diminutivum  von  xijn-o-g  Garten,  indem  Gr. 
n  Etruskischen  Munde  durch  ie  zu  e  verschmolz  wie  in  cep- 
-e  für  Gr.  xtino-rdtp-Lo-v  (s.  oben  §  113.  169.  170.  s.  unten 
2.  386).  Cep-e-n  bezeichnet  also  das  von  einer  Mauer  eingehegte 
^hen,  in  welchem  das  svalas,  das  Grabmal  des  Alethnas  auf- 
Ut  war,  imd  entspricht  dem  Lat.  hortulus  in  der  Grabschrift, 
509:  hortulum  maceria  cintum  cum  monimentis  et  dieta 
ibrorum  Y  et  atriolo.  Ein  solches  Gärtchen  wird  auch  viri- 
ium  „grüner  Platz"  genannt  (Or.  4557.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
II y  99).  Zu  dem  Substantivimi  cep-e-n  gehört  das  Adjectivum 
u,  abgestumpft  aus  ten-ve  =  Lat.  ten-u-e  (s.  oben  §  163.  179. 
\ten  §  226.  234)  vom  I- stamme  ten-u-i-,  der  mit  -i  erweitert 
lus  ten-u-  neben  Skr.  tan-u-s  dünn,  Gr.  rav-v-  wie  Lat. 
5-u-i-s  neben  Gr.  nax-v-s  (Verf.  Ansspr.  /,  85  f.  2  A.).  Ten-u 
lehnet  also  das  Diminutivum  cep-e-n  als  ein  „enges,  kleines" 
)gärtchen,  wie  auch  die  Diminutivformen  Gr.  xr^n-io-v  und  Lat. 
kulus  und  agellus  (Or.  4561)  den  eingehegten  Raum  von  Gräb- 
ern als  klein  bezeichnen.  Ebenso  bedeutet  tenve  mechlum  ein 
[es"  Grabgemach  (s.  oben  §  163). 

Unsicher  wird  das  Yerständniss  der  auf  tenu  folgenden  Worte 
er  Sarkophaginschrifb  des  Alethnas,  weil  sie  nicht  vollständig 
Iten  sind.  Das  zweimal  wiederholte  Es-l-z  findet  sich  auch  auf 
^  Sarkophag  von  Tarquinü  (F.  2335,  a),  imd  ist  abgekürzte 
eibweise  für  den  Mutterstammnamen  Es-al-s  (s.  oben  §  83)  wie 
-1,  Arnth-l,  Tuz-1,  Sat-n-1  u.  a.  für  Ath-al,  Arnth-al,  Tuz-al, 
i-al  (s.  oben  §  15,  S.  38).  Ep-r-th-n-e  ist  ein  Familienname, 
auch  in  einer  Wandinschrift  von  Orvieto  vorkommt  (F.  2033,  2, 

a),  eine  Nominativform  auf  -e  von  einem  Stamme  auf  -io  wie 
•n-e,  Her-in-e,  Atr-an-e,  Pati-sl-an-e,  Ap-r-th-e  u.  a.  (s. 

§  30).  Ya.  kann  auch  hier  Abkürzung  für  Yala  oder  für 
as  sein  wie  nach  ma,runuch.  Die  Bedeutung  des  verstümmelten 
tes  t^..  muss  dahingestellt  bleiben.  Man  kann  also  nur  ver- 
len,  dass  die  beiden  Personen  der  Familie  Eprthne  in  irgend 

Weise  zu  der  Herstellung  oder  Ausstattung  des  Grabmals  des 
hnas  beigetragen  haben. 
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§220.  Die  Perfoctfonn  zil-a-cli-ii-u-c-e  ist  durch  Ausfall  des  u  vor 

c   zu  zil-a-oli-n-c-e   geworden   wie  tur-u-c-e   zu   tur-c-e.    Diese 
Form  findet  sich  in   dem  schon  erklärten  Anfang  der  schwarz  auf- 
gemalten Wandinschrift  eines  Grabes  von  Tarquinii, 
F.  2339: 

Larth  Ceisinis      Velus  clan; 

Lars     Caesinius  Veli  filius  maior  [mortuus  est]; 

Cizi      zilachnce. 

Cisius  ex  silice  fabricavit. 

Meiani       municleth  methlum. 

Meiauius  munivit       monumentum. 
(s.  oben  §  212,  S,  608). 

Dieselbe  Form  [z]ilachnce  findet  sich  in  einer  Pinselinschrift 
des  ffolinischen  Grabes  von  Orvieto  neben  zwei  bartigen  Manner- 
gestalten, die  in  weissen  Mänteln  mit  Lorberkränzen  auf  dem  Haupte 
und  Triukschaalen  in  den  Händen  auf  Ruhebetten  liegen, 
Conest.  nttur.  mural,  in  un  necrop,  Orviet.  p.  90.  Fabr.  n,  2083^  2f 
par.  -7,  a.^  Prim.  suppL  p.  110,  n.  2033,  2,  E,  a: 

Vel.      Lecates(?)     Arnthial  Lva,  Larthi  Aline, 

Yehis  Legatius(?)  Aruntia  matre  natus  Lua,  Lartia  Allenia, 

clan     Velusum  Nefis     marnu     spurana; 

maior  Velorum  Nefius  curator  saeptum  [dederuntj; 

Eprthne       tenve  meclilum       Rasueas; 

Epertinius  tenue  quietorium  Raseueae  [dedit]; 

(■levsins   Lth.    [z|ilachnee  pulum; 

Chisinus  Lars  ox  silice  fabricavit  nvko%'\ 

\{\\  .  1 1 1 1  ris     Thi.      malce   clellu. 

Rn rius  Titius  pinxit  cellara. 

Ich  g«'be  liier  (li<»  berichtigten  Lesarten  von  Gamurrini,  der  in  neuster 
Z(»it  die  Inschriften  des  Golinischen  Grabes  untersucht  hat,  die  iD^ 
Fahrrtti  brieflich  bereits  unter  dem  17.  Juni  1871  freundlichst  la^*' 
g<^theilt  und  nachher  veröffentlicht  hat  (Prim.  snppl.  a.  0.),  namlicö' 
vellecates  für  vellthite,  larthialine  für  larthialtna,  nefis  ßf 
H  e  f  s  i ,  kann  indess  meine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  ersten  i^ 
selben  nicht  unterdrücken.  Diese  wichtige  Inschrift  nennt  die  Naffl^ 
von  vier  Personen,  welche  Theile  des  Golinischen  Grabes  hergaw^ 
oder  herstellen  Hessen,  und  von  zwei  Künstlern,  die  bei  dieser  B^ 
st^»llung  thätig  waren.  D(»r  Familienname  der  ersten  Person  Lee»' 
tcs,  wenn  diese  Lesart  richtig  ist,  findet  sich  sonst  nicht  in  Btras* 
kis<  hen  Sprachdenkmälern,  ist  aber  eine  regelrecht  gebildete  NoDö' 
nativforni  eines  Stammes   auf  -io   wie  die  Familiennamen  Cafa^^^J 
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^8,  AneSy  Arne^,  Lethes,  Vonoles  u.  a.  (s.  oben  §  36),     Lva 

^om.  Sing.  masc.  eines  Zunamens  wie  Ruka  =  Lat.  Kuga  in 

oben  besprochenen  Wandinschrift  des  Golinischen  Grabes  (s,  oben 

^Ji2,  S.  648),  Alfa,   Vala,  Sceva,  Papa  (s.  oben  §  38).     Lv-a 

Terwandt  mit  dem  Lateinischen  Zunamen  Lu-on-is  (Gen.  Sing. 

W.  Lat.  III,  4908,  a).     Der  Familienname  der  zweiten  gebenden 

aon  Al-in-e  ist,  wie  der  feminine  Vorname  Larthi  zeigt,  Nom. 

g.  fem.  wie  Lauc-in-e,  Camp-an-e,  Velcz-n-e,  Pup-n-e,  Ca-e, 

i  snt-e  u.  a.,  deren  auslautendes  -e  aus  -iä  entstanden  ist  (s.  oben 

-42).     Der  Name   der  dritten    gebenden  Person    mit  ihrem   Titel 

r-nu  :  procurator  ist  bereits  erklärt  (s.  oben  §  113.  160).    Der 

derselben  gegebene  Gegenstand  wird  genannt  spur-a-na,  ein 
J.  Sing.  fem.  von  der  Form  wie  mena  neben  menam,  ipa,  eitva, 
»ma,  suthina  u.  a.  {s.  oben  §  174 — 176),  desselben  Stammes  und 

ganz  ähnlicher  Bedeutung  wie  spur-e-th-i  „abgesperrt,  um- 
digt"  (s.  oben  §  225)  und  spur-al  „abgesperrt,  imif riedigt"  (s. 
i  §  169),  beides  Beiwörter  von  Grabdenkmalen.  Spur-ä-na  ist  von 
em  Verbalstamme  der  Etruskischen  A-conjugation  spur-ä- 
demselben  alten  ParticipialsufBx  -nä  gebildet  wie  suth-i-na  von 
\  Verbalstamme  der  I-conjugation  suth-i-  (s.  unten  §  535.  550. 
ben  §  211).  Da  spur-ä-na  allein  stehender  Acc.  Sing,  des  ge- 
enen  Gegenstandes  ist,  so  muss  es  ein  Substantivum  sein,  be- 
hnet  also  „abgesperrtes,  umfriedigtes  Ding*',  daher  „eingehegter, 
idedigter  Begräbnissplatz"  wie  suth-i-na  „gesetztes,  geweihtes 
g^',  daher  „Weihegeschenk".  Der  Familienname  der  vierten  gebenden 
son  Ep-r-th-n-e  ist  bereits  besprochen  worden  (s.  oben  §  225). 
•  Objectsaccusativ  des  von  ihm  gegebenen  Gegenstandes  ist  mech- 
m  (s.  oben  §  163),  verwandt  mit  Ahd.  gi-mah  wohnliche  Räum- 
ikeit,  Ruhezimmer,  Gemach,  Ahd.  gi-mah  passend,  bequem,  be- 
;lich,  ruhig,  Altn.  mak-r  passend,  bequem,  still,  ruhig,  friedlich, 
d.  mach-on  verbinden,  zusammenfügen,  bewerkstelligen,  bereiten, 
chen.  Skr.  mah-a-ti  richtet  zu,  fördert  von  der  ursprünglichen 
K.  magh-  mehren,  fördern,  machen  (Schade,  Altd.  Wb.  S.  202. 
2.  Fick,  Vergl.  Wb.  S.  828.  382.  144).  Das  ursprüngliche  gh 
»er  Wurzel  ist  auf  Italischem  Sprachboden  zu  g  geworden  in  mag- 
1-8,  Mag-iu-s,  mag-is,  mag-is-ter  u.  a.,  das  g  hat  sich  im 
iniskischen  erst  zu  c  verschoben  in  Mac-s-tr-na  (s.  oben  §  37) 
d  dann  weiter  zu  ch  in  Mach-s  (s.  obeyi  §  224).  Dieselbe  Ver- 
liebung  des  Gutturals  hat  statt  gefunden  in  mech-lu-m,  das  wie 
id.  gi-mah  „Ruhezimmer"  bedeutet,  und  auf  die  Ruhestätte  der 
dten  übertragen  wie  Etr.  chi-e-m,  ci-e-m  =  Lat.  qui-e-tor- 
m  „Ruhegemach  der  Todten,  Grabgemach"  (s.  oben  §  177.  224). 
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Das  Boiwort  zu  ineoh-lu-in  :  ten-v-o  =  Lat.  ten-u-e  „eng,  tlein'^ 
ist  bereits  erklärt  (s.  dun  §  103,  179.  225).  Von  inech-lu-m  hangt 
der   Gen.  Sing.  fem.   Ras-n-ea-s   ab,   entstanden   aus  *Ra8-D-ia-s 
duroh  Assimilation  von  ia  zu  ea  wie  Vel-ea  aus  Vel-ia,  Larth-eal 
aus  Larth-i-al  u.a.  (s.  unten  §  430),  also  vom  femininen  Stamme. 
iias-u-ia-,   der   mit   dem    Suffix   -ia   gebildet   ist   vom   männlichen 
Stamme  lias-na-,   Ras-e-na-  in  Etr.  Ras-na-s,  Raä-ne-Ä,  Bas- 
n-al   u.  a.  (s.  ol)cn  §  113.  152.  169.  s.  unten  §  334.  344).     Da  nun 
Ras-na-s,  Ras-e-na  einen  Etrusker  vom  herrschenden  Stamme,  von 
edler    Abkunft    bezeichnet,    so    kann    mech-lu-m    Ras-n-ea-s  nur 
bedeuten  „Grabgemach  einer  edelen  Etruskerin^  wie  tular  Kas-n-al 
Grabmal   einem   Rasen a   gehörig,   Grabmal   eines   edelen  Etroakeif. 
Der  Name  der  verstorl)enen  edelen  Etruskerin,  für  welche  das  meck- 
lu-m  bestimmt  war,  ist  in  der  Wandinschrift  der  Grabkammer  nicht 
genannt.     Man  muss  also  annehmen,   dass  derselbe    auf  dem  Sarg; 
dem  Aschenbehälter  oder  sonstigem  Verschluss  geschrieben  stand,  der 
ihre  üeberreste  barg.    Die  Worte  mechlum  Rasneas  verbieten  un- 
]>edingt,   die   Personenbenennung,   mit  der  die  vorstehende  InsctffiA 
beginnt,  für  den  Namen  des  Verstorbenen  zu  halten,  wozu  man  ja 
sonst  wohl  berechtigt  wäre.     Die  neben  derselben  auf  der  Wand  iff 
Grabkammer  dargestellten  vornehmen  Etrusker  muss  man  sich  abo 
als    Ras-na-s    denken,    welche    die   Grabkammer    der   Ras-n-ea-^ 
eingerichtet  haben,  einer  Verwandten  oder  Angehörigen  von  ihnen, 
wahrscheinlich   um   einst   selber   ebenfalls   dort   bestattet  zu  werden. 
wie  l{r>mise]ie  Grabschriften  so   vielfach  lehren,  dass  die  Stifter  von 
He«^räbnisseii  für  Verwandte  oder  Angehörige  dieselben   zugleich  ffir 
sich  und  ihre  Nachkomuien  mit  bestimmen  imd  einrichten. 

Der  bisher  erklärte  Theil  der  Wandinschrift  von  Orvieto  ist  also  die 
Schonkuugsiirkuude  für  ein  Grab.  Auf  diese  folgt  eine  Künstler- 
insehrift,  welche  die  Thätigkeit  des  Steinhauers  und  des  Malers 
hervorhebt,  die  das  Grabgenaach  mit  seinen  Baulichkeiten  mid  Wand- 
gemälden hergestellt  haben.  Der  Familienname  des  Steinhauers  ist 
Clev-s-i-n-s,  eine  Nominativform  wie  Her-in-s,  Si-an-s,  Vip* 
iu-an-s,  Cul-s-aii-s  u.  a.  von  O-stUmmen  (s.  oben  §  HO).  Def 
Staiiiin  (Uev-s-i-no-  ist  mit  dem  Suffix  -nä,  -no  weiter  gebild«* 
vom  Gruiulstamme  (-Icv-s-io-  wie  Her-1-n-s,  Lat-i-n-i,  AIs-1" 
na-s  von  Her-io-,  Lat-io-,  Als-io-,  indem  -io  durch  -ie  zu -i 
verschmolz  (s.  unten  ,<;i  il95.  .7,96').  In  dem  Stamme  Clev-s-io-  ^er 
liält  sich  der  Diphthong  ev,  eu  zu  dem  Vokal  ü  des  Stadtenamen? 
Olu-s-iu-m  wie  in  Etr.  Leuc-le,  Leus-la  zu  Lat.  Lüc-il-iu-s, 
Liic-ul-lu-s  (s.  unten  ^  4LS).  Man  dai'f  daraus* schliessen,  dass*i'leY- 
s-iu-ni   einmal  der   «einheimisch  Etruskische   Name   für  Clü-s-iu-w 
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^  und  Clev-s-in-s  für  Clü-s-inu-s,  *Clev-s-iu-m,  Clü-s-iu-ni, 
irandt  mit  Lat  clü-su-s,  Clü-s-iu-s,  elau-su-s,  clau-3-tru-m, 
s.-de-re,  clav-i-s,  Gr.  xAi^-T-jj  u.  a.  von  Wz.  sklu-  schliesseu 
Tf,  Ausspr.  /,  357.  001,  2  A.),  bedeutet  'also  eine  „geschlossene, 
atigte^  Stadt.  Der  Einwohnemame  Clev-s-in-s  =  Lat.  Clu- 
Ln-s  erscheint  dann  in  dem  Namen  des  Etruskischen  Steinliauers 
.  Familiennamen  verwandt^  wie  die  Einwohnemamen  Als-i-na-s, 
-ate,  Sent-in-ate,  Frent-in-ate,  Felc-in-ati-  in  Felc-in- 
-al,  Cap-en-ati,  die  von  den  Städtenamen  Alsium,  Sena,  Sen- 
il m,  Ferentinum,  Felcina-,  altere  Form  für  Felsina,  CapeiKi 
ildet  sind,  zu  Etruskischen  Familiennamen  geworden  sind  (s,  tmtei) 
39).  Das  Object  zu  [zjilachnce  ist  pul-u-m  Acc.  Sing,  masc,  der 
Form  und  Bedeutung  dem  Griechischen  TrvX-o-v  entspricht,  eine 
i^usativform,  die  durch  nvko-fidtjg  und  eine  Lesart  des  Aristarchos 
•  F,  397)  gewahrleistet  ist  neben  TtvX-tj-v.  Der  Steinhauer  Lart 
eysins  hat  also  das  Portal  des  Grabes  von  Orvieto  in  Stein  gearbeitet. 
3  Portale  der  Felsengraber  von  Norchia,  des  Erbbegräbnisses  der 
'limnas  und  des  Grabhauses  von  Torre  di  San  Manno  bei  Perugia, 
p  Grotta  delle  camere  finte  bei  Cometo  und  anderer  Etruskischer 
aber  haben  uns  die  Werke  Etruskischer  Steinhauer  erhalten.  Da 
ht  man  Thürsteine,  Rundbogen,  Architrave,  Friese  un^  Kamiese, 
>sten,  Säulen,  Leisten,  Wulste,  Hohlkehlen,  Cannelierungen  und 
den  Stein  gehauene  Inschriften. 

Am  Schlüsse  der  Wandinschrift  von  Orvieto  wird  der  Maler  ge- 
ant,  der  die  Zelle  des  Grabes  ausgemalt  hat,  auf  dessen  Hinter- 
nd  sie  geschrieben  steht.  Der  Name  des  Malers  ist  zum  grössten 
eil  zerstört  Die  Buchstaben  Ru.llllr-i-s  enthalten  jedenfalls 
1  Familiennamen  desselben,  eine  Nominativform  auf  ^i-s  von  einem 
imme  auf  -io  (s.  oben  §  35).  Thi.  ist  abgekiirzte  Schreibweise 
At  Ti.   wie  Thitial   für  Titial  vorkommt  (F.  1550.  Frim.  suppl. 

245)^  bedeutet  also  Ti-t-e,  Ti-t-i  =  Lat.  Ti-t-iu-s  und  ist 
weiter  Familienname  oder  Familienzuname  (s.  oben  §  225,  S,  604). 
at8  Verbum,  welches  die  Thätigkeit  der  so  genannten  Person  aus- 
"ückt,  ist  mal-c-e,  desselben  Stammes  wie  Goth.  mel-ja-n,  ypa- 
liv,  Ahd.  mäl-ö-n,  mäl-e-n  zeichnen,  malen,  schreiben,  denomi- 
itive  Verba  von  Goth.  mel,  yQatpijj  Ahd.  mal  Zeichen,  Mal,  Merkmal 
iÄodß,  Altd.  JVb.  Ä  383.  Fiel:,  Veryh  Wb.  S.  832).  Man  ist  dem- 
ch  berechtigt,  auch  Etr.  mal-c-c  ak  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  Act. 
les  denominativen  Verbalstammes  zu  fassen.  Die  Lateinische  Sprache 
t  denominative  Verba  auf  -e  der  dritten  Conjugation,  ursprünglich 

gebildet  wie  fer-v-e-re,  claa-d-^-re,  fu-n-d-e-re,  par-c-e-re, 
il    das    Sanskrit    dem    entsj^roi-liende    Denoniinativa    auf     ii    (Vnf. 

CoBStBir,  Etmskiiclie  SpracLdeukiuäler.  43 
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Ausspr.  II,  734,  7.15.  vgl.  208  f.  2  A.).  Dieser  Bildungsvotal  e  für 
-u  ist  nicht  übergegangen  auf  die  Lateinischen  Perfecta  füd-1;  ps* 
pere-1,  par-sl,  clau-sl.  Ebenso  ist  von  dem  Grundstamme  maH- 
ini  Etruskischen  ein  denominativer  Yerbalstamm  mal-ä-,  mal-S- 
ausgegangen,  der  den  Lateinischen  Stammen  fer-v-8-,  par-e-f, 
clau-d-S  u.  a.  entspricht.  Aber  der  Bildungsvokal  -S  ist  nicht  auf 
die  Ktruskische  Perlectform  mal-c-e  für  *mal-c-l-t  übertragen  » 
wenig  wie  auf  Lat.  pe-perc-1-t,  clau-si-t  u.  a.  Auch  die 
unten  zu  besprechenden  Etruskischen  Perfectformen  tal-c-e 
sval-c-e  gehören  zu  Prasenssi^mmen  auf  -S  ftlr  -ä,  das  heisst  zu 
der  Etruskischen  Conjugation,  die  der  Lateiniseben 
dritten  entspricht  (s.  oUm  ^  WH,  S.  525.  s.  unten  §  233.201- 
.V;i).  Die  Etruskische  Perfectform  mal-c-e  bedeutet  also  „malte^; 
pinxit.  Der  Objectsaccusativ ,  der  von  diesem  Verbum  abbangf; 
ist  elellu,  man  muss  also  schliesseu,  dass  dieser  ein  gemaltes, 
ausgemaltes  oder  bemaltes  Ding  bezeichnet.  Die  doppelte 
Schreibweise  von  Consonantenzeichen  findet  sich  im  Etruskischen  ^ 
weilen  ohne  etymologische  Bedeutung  bloss  zur  Bezeichnmig  eiofr 
verschilrften  Aussprache  des  Consonanten  angewandt,  zum  Bei^l 
in  Cainnei,  Veltinnas,  Lesstni  u.  a.  (s.  oben  §  6^  8.  17).  Bne 
solche  Schreibweise  kann  auch  cl-e-llu  fiir  *cl-e-lu,  *cl-e-lu-» 
sein.  Diesem  Nomen  liegt  ein  Verbalstamm  cl-e-  zu  Grunde  wie 
dr-ni  Adjectivuni  spur-e-thi:  spur-e-  ($.  citen  §  225),  Dieser  ie* 
iioniinative  Verbiilstuniui  cl-e-  ist  desselben  Stammes  virie  Etr.  cel-a 
(irabkanimer,  Lat.  eel-hi  Kammer,  Grabkammer  (Or.  4377),  cil-iu-in 
Augeiiliülle;  Augenilecke,  Augenlid,  oc-cül-e-re  verbergen,  Ä 
liil-le  Yurrathsrauni,  (ir.  xak-Ca  Vorrathsraimi ,  Skr.  fäl-ä  Hw* 
von  der  Wz.  kal-  decken,  hüllen,  bergen  (Vetf.  Ausspr.  I,  i^^*- 
Hit  f,  :>  A,  a.  nhvn  ^  V7(S;).  Cl-e-  für  cel-e-  hat  den  kurzen  Wnrd- 
vokal  e  aus  jjjestossen,  wie  ein  solcher  in  den  Etruskischen  Fonne» 
TIaniunus,  Mlitliuns,  Vlesas,  Tlesna  u.a.  geschwunden  ist  (^ 
unten  ,^  150—  IfJ.-J ),  Von  dem  denominativen  Vorbalstamm  cl-e- 
„bergen,  hüllen *'  ist  mit  dem  Suffix  -lo  weiter  gebildet  der  Stao» 
il-e-lo-  in  *cl-e-lu-in,  cl-e-llu,  das  wie  cel-a  im  Etruskiscb« 
tli«*  (irabkauinier  oder  Grabnische  als  „bergendes  Ding**  bedeutet 
Das  \Vort  ist  in  der  Tns<hrift  des  Grolinischen  Grabes  ausgesagt  toa 
(Icni  nieeliluni  Kasneas,  in  welchem  dieselbe  geschrieben  steht,  J>* 
lirisst  von  der  Zelle  des  (irabes  dem  Eintretenden  zur  Rechten  hinten 
ilnii  gri'isseren  Vorraum  divsselben,  welche  der  Maler  Thi[te]  ^w^ 
grniall"  liat.  Von  der  ITand  dessH^lben  rühren  demnach  die  GenuM' 
li«*r,  die  man  noch  heute  aul'  den  drei  Wänden  der  Grabzolle  xn™ 
TlH'il  »M'lialten  sieht,  namentlich  auf  der  Wand  dem  Eintn*t»n»l<'ii  ^^ 
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Q  die  Gestalten  des  Eita  =  'Jtörjg  und  der  Phersipnei  == 
s(p6vrj  und  des  Jünglings  Velus  Leinies  mit  der  Inschrift 
er  Tunica^   und   auf  der  Hinterwand  die  Darstellung   des  fest- 

Trinkgelages  der  vornehmen  Etrusker,  mit  der  hier  erklärten 
■ift.  Die  Räumlichkeiten  und  die  Gemälde  des  Grabes  von  Or- 
bestatigen also  in  vollkommen  zutreffender  Weise  die  gegebene 
rung  der  Etruskischen  Worte  malce  clellu  :  pinxit  cellam. 
ist  nachgewiesen,  dass  in  der  Grotta  delle  Camere  finte  bei 
to  der  Name  des  Steinhauers  At.  Vesi  Cale  in  einer  Wand- 
ift  erwähnt  ist,  der  die  Steinhauerarbeit  der  Grabkammer  an- 
igt  hat:  sece  =  Lat.  secavit,  und  der  Name  des  Malers  II. 
C,  der  die  Wandmalerei  derselben  ausgeführt  hat:  festh  ich- 
(s.  eben  §  197).  In  üebereinstimmung  damit  nennt  die  Gxab- 
Je  von  Orvieto  den  Steinhauer  Larth  Clevsins,  der  das  Portal 
rabes  ausgehauen  hat:  (z)ilachnce  pulum,  das  ist:  ex  silice 
cavit  TtvloVy  und  den  Maler  Thi[te],  der  die  eine  Zelle  des- 

ausgemalt  hat:  malce  clellu  =  Lat.  pinxit  cellam. 
.uf    einem    Sarkophag    von    Toscanella,    mit    dem    aus- §  227. 
^selten  Bilde   des  Verstorbenen  auf  dem  Deckel,  steht  die  In- 

geschrieben, 

16: 

\h  Yipinanas  Velthur     Velthurus 

3    Yibinanas  Velturus   Velturi  filius  [mortuus  est] 

ti      zilachce. 

kius  ex  silice  fabricavit  [arcam]. 

amensformen  dieser  Inschrift  sind  bereits  erklärt  (s,  oben  §  107, 
K  §  120 y  S.  350).  Die  Form  zil-ach-c-e  ist  zunächst  ent- 
n  aus  zil-ach-n-ce  durch  Ausfall  eines  n  (s,  vnten  §  S2(i), 
eschädigte  Name  des  Steinhauers  in  dieser  Insclirift  lässt  sich 
cherheit  aus  dem  'Rest  desselben  . . .  ti  nicht  herstellen, 
in  Satz  einer  aufgemalten  Inschrift  in  dem  Tomba  delT  orco 
iten  Grabe  bei  Co  meto  lautet, 

,  Man.  d.  Inst.  Vol.  IX,  t.  XIV,  2.  Fahr.  Print.  siippl.  n.  399. 
oben  T.  XVIII,  3: 

i  Purth.     zilace  ucntm       hece. 

\  Portius  ex  silice  fabricavit  ollarium  heice. 

iele  Buchstaben  vor  s  fehlen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
men.  Purth.  ist  abgekürzte  Schreibweise  des  Namens  Purtsv 
urtius  (s,  oben  §  225).  Ich  habe  hec-e  geschrieben  (s.  untat 
,  da  nach  dem  Facsimile  der  kurze  schwach  sichtbare  Strich 
i\  c  und  e  von  einer  unriclitig  gesetzton  Interpunction,  einem 

43* 
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Doppelpunkt  oder  einer  gebrochenen  Linie  herrühren  kann  (s.  obm 
§  17).     Die  Form  zil-a-c-e,   von  welcher  der  schräge  Balken  de&i 
1  verwischt  ist,   ist  durch  zil-a-ch-c-e,  zil-a-ch-n-c-e  ans  zil-a- 
ch-n-u-c-e  entstanden.     Das  Object  dieser  Verbalform  ist  uc-nt- 
Acc.   Sing,   neutr.,    zunächst    entstanden    aus    *uc-ntu-m    wie    c 
mu-l-m  aus  ce-mu-lu-m  (s.  oben  §166)  und  weiter  durch 
eines  e  aus  *uc-entu-m  (s.  unten  §  461),  das  mit  dem  Suffix  -e 
gebildet  ist  von   dem   Grundstamme   ucä-,   wie   Lat.  Laur-entu 
von   lauro-,   Bux-entu-m   von   buxo-   (Verf.  Krit  Beitr.  S.  4 
Jener  Stamm  uc-a-  ist  mit  Lat.  auc-s-illa  Topfcheh,  au-la  T* 
o-l-la,  Osk.  o-la-m,  Etr.  u-la  Aschentopf  (s.  oben  §  167),   äc^  ^ 
Gefäss  von  gebranntem  Thon  (s.  oben  §  87),  Skr.  ukh-S  Topf     ^ 
Wz.  uk-  trocknen,  dörren  zurückzuführen,  indem  mehrere  dieser  Vt^^^j^ 
formen  c  vor  1  eingebüsst  haben  (Verf.  Aus^.  J,  349.  2  A.).     Wi« 
die   verwandten   Wörter   bezeichnen   Etr.  u-la   für  *uc-la   und    «3e 
Grundstamm  uc-a-  Gefasse  von  „getrocknetem  oder  gebranntem  Tho^of 
Wie    von  Lat.  lauro-  „Lorber"  Laur-entu-m  „Lorberbaumstaftrft^ 
gebildet  ist,   so   von  Etr.  uc-a-  „getrockneter,   gebrannter  Asct^^ 
topf":   *uc-entu-m,  gekürzt  zu  uc-nt-m,  „Aschentopfetätte",  ^»-^^ 
Lat.   o-1-l-ariu-m.     Es   wird   sich   unten   ergeben,    dass   in  di 
Wortform  uc-nt-m   die  Consonanten  cntm  keineswegs  ohne 
vokalischen    Zwischenlaut    unmittelbar    hinter    einander    gesproc 
wurden,   dass   vielmehr  noch  Reste   der  Vokale  8    und  ü  von  * 
entu-m,  unmessbar   kurze    oder  irrationale  Laute   e  und  ü,  hör^  ^^ 
geblieben  sind,  die  in  der  Schrift  nicht  mehr  bezeichnet  wurden       f* 
vuteii  §  483.  4SI). 

Auf  einer  Aschenkiste   von  Bomarzo  las  S.  Campanari       ^^ 
Inschrift, 

F.  2432:     zilchnce  Avil.       SL 

ex  silice  fabricavit  Avilius  SL 

■ 

Das  ist,  wie  Pabretti  richtig  bemerkt,  nur  ein  Bruchstück  einer  Gtfi^ 
inschrift.  In  der  Form  zil-ch-n-c-e  ist  das  a  von  zil-a-ch-n-u-c-e 
geschwunden  wie  in  zil-c  =  Lat.  sil-i-c-em  das  a  vor  c  (s.  oben  §  110). 
Da  aber  in  dieser  Wortform  die  vier  Consonanten  lehne  ebenso  WiEig  I 
unmittelbar  hinter  einander  gesprochen  sein  können  wie  in  uc-nt-m:  4 
cntm,  so  lautete  die  gesprochene  Form  zil-ch-n-ü-c-e  mit  ver 
schwindend  kurzem  ü  (s.  unten  §  481).  Avil,  ist  abgekürzte  Schreib- 
weise für  Avils,  Familienname  der  vielgenannten  südetruskischen 
Bildhauerfaniilio  (s.  oben  ^  222).  Ob  Si.  abgekürzte  Schreibweise 
oder  verstümmelte  Wortforni  eines  Namens  ist,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. 

Die  in  der  bisherigen  Untersuchung  für  die  Yerbalformen  zil- 


J 
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-u-u-c-e,  zil-a-ch-n-c-e,  zil-a-ch-c-e,  zil-a-c-e,  zil-cli- 
I  augenommene  Bedeutung:  ex  silice  fabrieavit  passt  also  an 
Stellen,  wo  dieselben  vorkommen,  in  den  Zusammenhang. 
üs  sind  nun  Inschriften  zu  besprechen,  welche  die  Wortformen  §  228, 
•ch-n-u,  zil-ch-n-u  und  zil-a-ch-n-tha-s  enthalten,  die,  wie 
lerausstellen  wird,  ex  silice  fabriaans,  lapidarius,  lapi- 
Steinhauer,  Steinmetz  bedeuten. 

)ie  Form  zil-a-ch-n-u  kommt  vor  in  einer  Sarkophaginschrift 
rbbegräbnisses  der  Alethhas  bei  Viterbo, 

55.  Prim,  supph  p,  111,  n.  2055: 

thnas  V.        V.,  Thelu  Zilath,      Parchis  Zilath     eterav, 

tinas   Velus  Veli  filius,  Telus   Sila(t)-s,  Parcius  Sila(t)s      —    , 

Clenarci     Acnanasa; 
Clenarcia  Agnanae  uxor; 

S.    ^  Si.  zilachnu  Celusa 

US  Sexti  filius  Si[lius?]  ex  silice  fabricans  Celi  uxore 

lapidarius 


ril         XXVIIII;  v^-x  .-.-    .- 

annos  XXVIIII  natus:  v*  '7t^^' 

alsea  Acnanasa        Li.(?)  manim  arce         ril 

alisia  Agnani  uxor  Larisis  filia  manium  [est]  in  arca  annos 

LXVII. 
LXVII  nata. 

bierhafte  Interpunction  dieser  Inschrift  erhellt  aus  der  Schreib- 
Vlsäi,  die  kein  Etruskisches  Wort  sein  kann,  die  ich  also 
it  habe  in  VI.  S.  Si.  Hingegen  habe  ich  clenar.  ci  zu  Cle- 
verbunden nach  Clenaraiäi  für  *Clenarsi,  *Clenarci  (F.  1915, 
%  §  343),     Zilachnu  ist  die  richtige  Lesart  von  Bazzichelli; 

Acnanasa  (Fahr.  Prim.  suppl,  a,  0,)  für  das  falsch  gelesene 
nasr  bei  Orioli  (Bull,  1850,  p,  92.  93).  Hiernach  habe  ich 
'apalsea  hergestellt  aus  dem  verdorbenen  *Papalser  von 
(a.  0.),  zumal  die  Formen  der  Buchstaben  a  und  r  in  der 
sehen  Schrift  sich  einander  mehrfach  so  ähnlich  sehen,  dass 
ht  verwechselt  werden  können  (s.  oben  T.  I,  4.  8.  II,  14.  15. 
*.  25).   Den  überlieferten  Buchstaben  A  habe  ich  als  1  gelesen 

Sigle  des  Vornamens  Laris  (s.  oben  §  11.  14.  149);  doch  ist 
esart  nicht  sicher. 

3  vorstehende  Inschrift  enthält  zuerst  die  Namen  von  vier 
n,  welche  den  Sarkophag  hergegeben  haben.  Der  Familien- 
gr  zweiten  Thelu  kommt  sonst  nicht  vor,  wird  aber  glaublich 
rhel-azu    (F.  612).     Der   Zuname    Zilath    zu  Thelu    und 
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PHrcliiö  ist  t»in  Nom.  Sing,  vom  Stamme  Zila-ti-,  Sila-ti-  wie 
Lar-th  von  Lar-ti-  (s,  oben  §  97),  stammverwandt  mit  Sil-ai- 
th-e-s  (F.  1648).  Die  Schreibweise  eterav  würde  ich  für  falsch 
IialteU;  wenn  nicht  daneben  auch  ein  eterau  überliefert  wäre(Tak 
lYnn,  bVjtpL  w.  IriS).  Schon  oben  .ist  bemerkt^  dass  diese  Fonnen 
Weiterbildungen  vom  Stamme  etera-  mit  dem  Suffix  -vo  sein  können, 
und  in  diesem  Falle  Nom.  Sing.  masc.  waren,  abgestumpft  aus  *etera- 
vu-s  (s.  obcfi  §  S,%  S.  löOf  Äntn,),  Da  ich  aber  derartige  NominaÜT- 
formen  von  Stämmen  mit  dem  Suifix  -vo  sonst  nicht  nachzuweisen 
vermag,  so  muss  ich  jene  Fonnen  dahingestellt  sein  lassen.  Nach 
der  Benennung  der  vier  Geber  des  Sarkophags  folgt  die  Erwabung 
(Iva  Steinhauers,  der  denselben  verfertigt  hat.  In  derselben  kann 
Si.  abgekürzte  Sehreib  weise  sein  für  Sil-ai- th-e-s,  oder  ffir 
die  kürzere  Form  «»ines  Etruskischen  Familiennamens  *Sil-ie-s, 
*Sil-ie,  die  den  Oskischen  Sil-ie-s,  Sill-i,  der  Lateinischen  Sil- 
iu-s  entspräche.  Der  Ehefrauname  im  Ablativ  Celu-sa  kann  bot 
von  einem  Zunamen  Celu-  des  Vaters  des  Bildhauers  abgeleitet  sein, 
der  natürlich  wie  sein  Sohn  der  Familie  Si.  angehorte.  Die  AnflU 
der  Lebensjahre  ist  hier  zu  dem  Namen  des  Steinhauers  hinzugefügt» 
wie  in  den  oben  erklärten  Inschriften  zu  den  Namen  von  Bildhauern 
(s,  oljcn  ,?  ^:2;?.  3:J3),  Da  das  Wort  zil-a-ch-n-u  hier  zwischen 
Familiennamen  im  Nominativ  und  Ehefraunamen  der  Mutter  im 
Ablativ  steht,  so  muss  es  zu  dem  vorangegangenen  Nominativ  m 
engster  svntaktisclicr  Verbindung  gestanden  haben,  war  also  Appo- 
sition zu  demselben  und  bedeutete  ex  silice  fabricans,  Steinhauer, 
Siriinnetz.  Der  «ranzt»  letzte  Satz  der  Inschrift  mit  dem  Namen  der 
viTstorbeiien  Frau,  die  in  dem  Sarkophag  beigesetzt  war,  ist  bereits 
crkliiit  (.s.  oJm'h  ,^  J.'iff.  lUO),  Die  Namensfonn  Pap-al-s-ea  ist  diuci 
Ausstossun^  eines  i  vor  s  (.s.  unten  §  40f>J  und  Assimilation  von  -iaW 
-«•a  (s-,  tniff'H  ,^'  J'iff)  entstanden  aus  *Pap-ali-s-ia,  mit  dem  Doppel* 
sufüx  -s-ia  gebildet  wie  die  Frauennamen  Turri-s-ia,  Nume-8-i»i 
lirstu-s-ia,  Velzina-s-ia  (s.  oben  §  55). 

Die  Form  zil-ch-n-u  für  zil-a-ch-n-u  tindet   sich  in  dem  bc- 
nMts  erklärten  Satze  einer  Sarkophaginschrift  von  Vulci, 

Ihtll.  /.sy;/^  ;/.  J7;J.  77.V.  Fahr,  Priw.  iiup2}l  n.  3tl7.  s.  oben  §  201,  S.  öäif. 
,sv  2:^3,  S,  ii5:i: 

Inpu  Avils      Esals,  Cez        Palchals, 

ykvcp^v^  Avilius  Esa  matre  iiatus,  Cetius  Palca  matre  natus, 
seulptor 

Ilathlials  l{avnthu  zilchnu, 

llaiilia  niativ  natus  Itauntus   ex  silice  fabricans^ 
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Pz,  Purts      Vana  thunz. 

US     -i  filius;  Portius  Vana  duerunt     [arcam]. 

dederunt. 

ithlials  Ravnthu  in  einer  Reihe  von  Dedicanten  aufgeführt 
30  kann  zilchnu  nur  Apposition  zu  dem  Namen  dieses  Dedi- 

im  Nominativ  sein  und  ex  silice  fabricans  bedeuten,  nicht 
abgekürzte  Schreibweise  für  eine  Verbalform  sein  (s,  unien 
'.     Das   Prädikat  zu   den   Subjectsnominativen   der  vier  Dedi- 

ist  thunz. 

ie  Form  zil-a-ch-n-tha-s  „Steinhauer"  erscheint  auf  der  schon 
ossten  Theil  erklärten  Inschrift  eines  Sarkophags  von  Poggio 
istelluccioy 

'5,  a.  s.  oben  §  204y  S,  55;^  f,  §  2U,  S,  659: 
h  Amthai  Plecus  clan. 

Aruntis  filius  Plecus  maior  [mortuus  est]. 

tha  Sv.         Apatrual,  Eslz   '  zilachn- 

ta     Suenia  Apatrua  matre   nata,   £sa  matre  uatus  ex   si- 

thas  Avils      thuns. 

lice  fabricans  Avilius  duerunt     [arcam]. 

dederunt. 

muTalchls     lupu. 
18?]  -culos  lylvipS' 

sculpsit. 

er  Inschrift  sind  nach  dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Sarko- 
estattet  war,  zwei- Geber  genannt,  darunter  ein  zilachnthas 

ein  Steinhauer  aus  der  Familie  der  Avils,  dann  wird  ein 
ler  genannt,  der  Verzierungen  an  dem  Sarkophag  gearbeitet 
3  mit  dem  Worte  muv-al-chl-s  'bezeichnet  sind  (s.  oben  §  224, 

660  f\).  Nun  ist  nicht  nur  auf  dem  Deckel  des  Sarkophags 
talt  des  verstorbenen  Larth  Plecus  auf  dem  Ruhebette  aus- 
elt;  auf  der  Vorderseite  des  Sarkophags  sieht  man  auch  ein 
kisches  Relief,  das  den  Verstorbenen  auf  einem  Zwiegespann 

darstellt,  geleitet  von  einem  geflügelten  Dämon.  Acht  Männer 
lem  Wagen  voraus,  zwei  folgen  ihm,  und  es  ist  wohl  nicht 
dass  ,die  Gesammtzahl  der  handelnden  Personen  zwölf  ist  wie 
If  Rasnas  in  der  grossen  Urkunde  des  Cippus  von  Perugia, 
If  Lucumonen,  die  zwölf  Bundesstädte,  die  zwölf  Monate, 
If  dii  Consentes  und  die  zwölftheilige  Münze  der  Etrusker. 
'^erzierungen  des  Sarkophags  müssen  mit  dem  Worte  muv- 
8  gemeint  sein.  * 

der  hinteren  Kammer  des  Tomba  degli   scudi  genannten 
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Erbbegräbnisses  der  Familie  Velcbas  bei  Corneto  mit  den  gemalten 
Schilden  steht  auf  der   rechten   Wand   eine   Grabschrift  geBchrieben, 
die  nach  der  mir  neuerdings  zugegangenen  Zeichnung  (s.  oben  §  206, 
S.  564  f.)  folgendermassen  zu  lesen  und  zu  übersetzen  ist: 
Velthur     Velchas   zilachnth[as]  Velusa  Aninai 

Velturus  Velcas      ex  silice  fabricans  Veli  uxore  Auinaiä  uatu^ 

lapicida 
c. 

maior. 
Von  dem  dritten  Worte  dieser  Grabschrift  hat  schon  Fabretti  richi 
die  Buchstaben  zilachn , . .  gelesen  (Vrim,  supjü.  n,  431).  Dazu  ist  n^ 
vollständig  das   folgende   O  =   th   zum   Vorschein   gekommen, 
dem   früher  nur  die   eine  Hälfte   D    sichtbar  war.     Von  den  bei 
letzten  Buchstaben  dieses  Wortes   sind   zwar  noch  Spuren   erl 
aber  diese  wären  nicht  mehr  bestimmbar,  wenn  nicht  auf  dem  € 
besprochenen  Sarkophag  der  Nekropole  Poggio  del  Castelluccio 
Tarquinii    die   Wortform   zilachnthas    nachgewiesen   wäre.     Diiä-«1 
diese  aber  ist  die  obige  Ergänzung  zilachnth[a8]  für  die  Grabsdaürif 
einer  anderen  Nekropole  von  Tarquinii  vollkommen  sicher  gestellt       1^ 
dieser  ist  Velusa  Abi.  Sing,  des  Ehefraunamens  der  Mutter  des  V"- 
storbenen,  wie  in  Inschriften  derselben  Tomba  degli  scudi  Velusa^ 
rrwL  supph  n.  428:  Arnth  Velchas  VeluSa,  das  ist:  Aruns 
cas  Veli  uxore  natus,  und  Larthialisla,  s,  oben  §206,  S.567,ni 
llavnthu  Vclchai  Velthurusa  sech.  LarthialiSla,  das  ist:  Raun 
Velcaia   Velturi   uxor  coniugio   nata  Lartiae   filii   uxorcal 
Aus  dem  Ablativ  Velusa   der  obigen  Grabschrift  ergiebt  sich, 
Anin-ai  Abi.  Sing,   des  Familiennamens  der  Mutter  ist,  entstand^' 
aus   *Anin-aia  wie    der    gleichlautende    Nom.   Sing.   fem.  Anin- 
(Fabr.  Print,  atippL  n,  199)   aus   *Aninaia   (s.  oben  §  24.  s.  tmi 
§  509).  C.  ist  hier  wie  sonst  die  kürzeste  Sigle  anstatt  der  gewol 
liehen  clan.  für  clant  (a.  oben  §  15,  S.  38.  §  40,  S.  154  f.). 

Die  erklärte  Grabschrift  lehrt,  dass  ein  Mitglied  der  Fami-^ 
Velchas,  die  sich  ein  mit  Gemälden  so  reich  verziertes  Erbbegr^^ 
niss  eingerichtet  hatte,  Steinhauer  oder  Bildhauer  war. 
folgt,   dass   die   Kunst    des   Steinhauers    oder  Bildhauers 
den  Etruskern  so  hoch  in  Ehren  stand,  dass  Männer  aus  wi 
habenden  und  angesehenen  Familien  sie  übten.     Ueberhaupt 
die  Hinterbliebenen,  welche  für  ihre  Todten  die  Gräber,  Denkm 
und   Weihegeschenke   anfertigen   Hessen,    gar  nicht   geduldet  ha" 
dass  Steinhauer,  Bildhauer,  Toreuten  und  andere  Künstler  oder  Kim-^^* 
haudvvcrker  ihre  Namen   wie  gleichberechtigt  neben  die  Namen     ^^ 
Gebor  und  Dedicanten  setzten,  wie  sich  dies  in  den  folgenden  \^nt^' 
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suchiiiigeu  so  häufig  ergeben  wird,  wenn  diese  Künstler  nicht  in  der 
JStirusldschen  Gemeinde  eine  ehrenvolle  gesellschaftliche  Stellung  ein- 
nabmen.  Die  vornehmen  Etrusker,  welche  die  Steinbilder  ihrer  Todten 
aaf*  den  alten  Sarkophagen  ausmeisseln  Hessen;  die  reichen  Etrusker- 
,  deren  Spiegel  mit  den  Gestalten  Griechischer  Götter  und 
verziert  waren,  müssen  es  doch  geliebt  haben,  auf  den  Denk- 
ihrer  Ahnen,  auf  dem  Schmuckgeräth  iiires  Hauses  die  Namen 
der  unter  ihnen  berühmten  Meister  zu  lesen,  welche  dieselben  an- 
gefertigt hatten. 

lEiine  abgekürzte  Schreibweise  zil.  ist  nachgewiesen  für  zil- 
*-cli.— n-u  oder  zil-a-ch-n-th-a-s  in  dem  letzten  Stücke  der  beiden 
iDscludften  auf  dem  alabasternen  Amazonensarkophag  von  Cor- 
»eto  , 

«•  ob^9%  §  199,  S.  541  f.  543: 

A.         Apaiatrus  zil.  Eteraias. 

l>-         Apiatrus     zil.  E[tjerais. 

Apaiatrus  ex  silice  fabricans  Eteraiae  matris  hlius. 
lapicida 

"^^ie  in  den  erklärten  Etruskisclien  Inschriften  der  Steinhauer 
^**  ^^zilcher  und  mit  seinem  Namen  genannt  ist,  so  in  folgenden 
^^^^  xnischen  Inschriften: 

^-  -^-       Lot.  III  1365: 
'°*-       Cocceius  lapi(darius)  d(onum)  d(edit). 
-A.uf  einer  Steinplatte  mit  Relienjildern, 

^'-  ^-       Lot.  III,  1601: 

^^^l^evis)   mont(anis)   T.   lulius   lapid(arius)   v(otum)    l(ibens) 
p(osuit). 

^-  ^-       Lot.  III,  1777: 

V^^^ri)  o(ptimo)  m(aximo)  s(acrum). 
^^^imus  lapidarius  ex  voto  aram  pos(uit). 

^ächon   oben   ist  das  Wort  zil-c  als  Acc.  Sing.  masc.  für  *zil-  §  229. 
^"^^^^     =  Lat  sil-i-c-em  nachgewiesen  (a,  oben  §  170,  S,  472  f\).   Für 
^^"orliegende    Untersuchung   ist   es   zweckmässig,   die    Sätze,    aus 
^*^   dies  erhellte,  hier  noch  einmal  zusammenzustellen. 
-Aiuf  einem  Sarkophag  von  Norchia, 
F-  ^f-J70: 

^^'^th  Churcles  Larthal  clan. 

^*^*^^8  Corcilius  Lartis  filius  maior  [mortuus  est]. 

"^tnthas  Nevtnial  zilc. 

»^xntas     Neutinia  uuitre  natus  silicem  [dedit]. 
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Der  übrige  Theil  dieser  Inschrift  wird   weiter  uuten  erklärt  werden  ,^ 
(s.  unten  §  234). 

Ein  Satz  der  oben»  erklärten  Sarkophaginschrift  von  Vulc^  ^^^ 
lautet, 

s.  olmi  §  225,  S.  664: 

zilc  Ti.        Purtsv    Avcti. 

silicem  Titius  Portius  Auctia  matre  uatus  |dedit]. 

Auf  einem  Sarkophag  von  Poggio  del  Castelluecio  steht  ^ 
schrieben, 

R  2335,  6.  s.  oben  §  113.  170: 

Zilath Rasnas      marunuch      [cepe]n,    zilc  tufi. 

Sila(t)8  Etruscus    procurator    xrjTciov^    silicem    tofii^^h.,^ 

[dedit]. 

Ebenso  findet  sich  zil-c  ==  Lat.  sil-i-c-em  in  einem  s^-^—^  j^ 
üben  angeführten  Satz  der  Inschrift  eines  Sarkophags  der  Aletk^  ^^ 
von  Viterbo  (s.  oben  §  170,  S.  473),  deren  Erklärung  ich  hier  ^^^ebe 
indem  ich  den  Text  mit  der  Uebersetzung  voranstelle, 

F.  2056: 

Arnth  Alethnas  Ar.                    clan.     ril         XXXXI[I]II; 
Aruns  Aletinas    Aruntis  filius  maior  annos  XXXXIIII  natu ^; 

eitva,  tamera      Marvenas  Clenarzal  arce; 

pecuniani,  -am  Marvenas  Clcnarcia  matre  uatus  arcae  \y^ 

dit]; 

Acnanasa:  zilc; 

Agnanae  uxor  silicem  [dedit]; 

marunuch     Va.  Tenthas:  ethl  matu  mani-^*" 

procurator  Va.  Tentas      ustrinum  metatum  [deum]  mani-^^"^ 

eri. 

hie  [dedit]. 

Ich  habe  in  dieser  Inschrift  clenar.  zal  verbunden  zu  Clenar""^^* 
wie  oben  clenar.  ci  zu  Clenarci  (S.  677).  In  derselben  ist  z\l  ^^ 
der  Verstorbene  aus  dem  Geschlechte  der  Alethnas  genannt,  ^'^ 
dann  werden  die  Gaben  von  drei  Personen  für  das  Begräbniss  ^^' 
selben  aufgezählt.  Der  erste  Gegenstand,  welchen  die  erste  Pe^^^^ 
giebt,  wird  genannt  ei-t-va  für  *ei-t-va-m,  dasselbe  Wort  wie  O^*' 
ei-tiu-va-m,  ei-t-ua-s,  Sabell.  ei-t-ua-m  „marktgängiges,  ^^ 
laufendes"  Geld  von  Wz.  -i  gehen  (s.  oben  §  175,  S.  481).  Die  Bedeut^^^' 
des  auf  ei-t-va  folgenden  Wortes  ist  mir  dunkel  geblieben;  doch  i^' 
sich  herausgestellt,  dass  es  Acc.  Sing.  fem.  eines  Substantivnms  W» 
das   einen   gegebenen  Gegenstand  bezeichnet  (a.  0.).     Arce  «=  Uk. 


I 
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ste  ist  Dat.  Sing,  des  Zweckes  und  bedeutet  „für  den  Sarkophag" 
:>ben  §  175.  188),    Von  den  beiden  folgenden  Sätzen  bedürfen  die 

letzten  Worte  noch  einer  Erklärung. 

Der  Gegenstand^  welchen  der  Procurator  Va.  Tenthas  (s.  oben 
^3)  giebt^  muss  bezeichnet  sein  durch  die  Worte  ethl  matu,  die 

andere  oben  nachgewiesene  Accusative  Sing,  von  O-stämmen  aus- 
>en,  und  aus  *eth-lu-m  *ma-tu-m  abgestumpft  sein  können.  Ich 
gleiche  Etr.  eth-1  mit  Ahd.  eit  Scheiterhaufen,  Feuer,  Mhd.  eit-en 
cuien,  Skr.  edh-as  Brennholz,  idh-ma-s  Brennholz,  Gr.  al^-oq 
xid,  Lat.  aes-tu-s  Hitze,  aed-es  „Feuerstätte",  Wohnhaus,  Tempel 

Wz.  idh-  anzünden,  brennen  (Verf,  Aasspr.  I,  374,  2A,  Curt,  Gr,  Et, 
<>2,  4  Ä.  Fick,  Vergl.  Wh,  S,  21)  und  erkläre  Etr.  eth-1,  abgestumpft 

*eth-lu-m  wie  ep-1  aus  *ep-lu-m  =  Lat.  ep-u-lu-m  u.  a. 
t>ben  §  167  f,),  als  „Brandstätte,  Leichenbrandstätte".  Von  der 
r^el  idh-  brennen  ist  *eth-lu-m,  eth-1  mit  dem  Suffix  -lo 
ildet,  indem  der  Wurzelvokal  i  zu  ai  gesteigert  wurde  wie  in 
-  aid-e,  aid-i-li-s,  Osk.  aid-i-li-s,  Gr.  at^-a^  ald^-og^  und 
m  durch  ae  zu  e  verschmolz  (s,  unten  §  419,  381),  Das  ur- 
lugliche  dh  der  Wurzel  idh-  verschob  sich  auf  Italischem 
a.chboden  zu  d,  wie  Lat.  aid-e,  Osk.  aid-i-li-s  lehren,  d  ver- 
täte sich  im  Etruskischen  wie  immer  zu  t,  und  t  ward  weiter  zu 
aspiriert  (s,  unten  §  322,  323),  Von  derselben  Wurzel  stammt 
Ix  das  Etruskische  Wort  it-u-s  =  Lat.  Id-u-s  „heller"  Monats- 
7  Vollmondstag,  wie  unten  nachgewiesen  werden  wird  (s,  unten 
^^04).  In  Römischen  Grabschriften  wird  die  Leichenbrandstätte: 
rinum  neben  dem  Grabdenkmal  erwähnt,  Monims,  I.  R,  Neap, 
'O,  Or.  7371:  M.  Ampius  C.  1.  Romanus,  Octavia  C.  1.  Olumphia 
&  monumentum  et  ustrinum  (vgl,  Or,  4384,  4385).  Neben  us- 
inu-m  von  Wz.  us-  brennen  (Verf.  Ausi>pr.  I,  349,  2  A.)  wird 
drücklich  auch  us-tr-ina  als  „Leichenbrandstätte"  erklärt  (Fest, 
^J2,  M.).     Bus-tu-m  von  Wz.  prus-  brennen  bedeutet  eigentlich 

„gebrannte  Ding",  dann  „Brennplatz,  Leichenbrandstätte"  und 
iter  verallgemeinert  „Grabstätte,  Grabmal"  (Fest,  a,  0.  Verf.  Ausspr. 
1^7.  II,  1004,  2  A.),  In  diesem  allgemeineren  Sinne  kommt  es 
dichterischen  Grabschriften  vor,  C,  I  Lat.  ZZ,  4314:  Sparge,  pre- 
,  flores  super  mea  busta  viator;  Or,  4515:  Ne  deserta  vacent 
^otis  devia  busta.  Die  Brandstätte  des  Todten  ist  bei  den  Bä)- 
^n  den  Manen  geweiht,  Or.  4477:  Diis  manibus  loci,  in  quo 
irpus  T.  Lu...  Sabiniani  Lueiani  crematum  est.  Also  das  Etrus- 
Hihe  Wort  eth-1  „Leichenbrandstätte"  von  Wz.  idh-  brennen  in 
'f  Etruskischen  Sarkophaginschrift  entspricht  in  der  Bedeutung  genau 
ßm  Lateinischen   us-tr-inu-m  „Leichenbrandstätte"  von   Wz.  us- 
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bn»nnrii  in  «Irr  lii)iiiiseli<Mi  Grabsclirift  Bei  deu  Etruskeru  bes-tauJ 
wie  bei  <leii  Latineru  und  Oskem  das  Verbrennen  der  Todten  mul 
das  Beisetzen  des  unverbrannten  Leichnams  neben  einander  (Tfrl- 
Z.  f\  vergh  Spr.  XVIII,  301,  XX,  110  f.).  In  denselben  Etruski- 
sehen  Gräbern  haben  sich  Aschenkisten  und  Aschentopfe  gefunden 
neben  Sarkoplia^rn,  Leichenbetton  und  Leichenbankeu.  In  deu  aus- 
gemauerten viereckigen  <S ruften  und  einfaclien  Gruben  der  Nekro- 
polen  von  Marzal)otto,  Villanova  und  la  Certosa  bei  Bologna 
hat  nmn  die  verbrannten  und  die  unverbrannten  Reste  der  Leichname 
ji^et linden,  die  letzteren  bei  Weitem  häufiger,  die  ersteren  in  Aschen- 
kisten oder  Ascheiikrügen  von  Thon  und  Bronze  aufbewahrt  (E,  Briiifh 
Ihiü.  (L  lusf.  i^7^^  ]K  Vif.  löf  ISS).  In  derselben  Urkunde  eineü 
(trab*'«  auf  dem  berühmten  Cippus  von  Perugia  findet  sich  •'iii 
Asrheutopf:  ula  =  Lat.  oUam  erwähnt  und  ein  Sarkophag:  hintha- 
cape  =  Lat.  mortui  capulum  „Todtenlade"  (s,  oben  §  J76.  l'*'^- 
W.  179);  in  jenem  war  also  verbranntt^s  Gebein,  in  diesem  ein  un- 
versehrter Leiihnam  beigesetzt.  In  derselben  Sarkophaginschrift  von 
Poggio  dcl  Castelluccio  unweit  Tarquinii  werden  erwähnt  mursl 
XX  ,,zwanzig  Todtenkrüge  otler  Aschentöpfe"  und  thesam  „Todtenlade, 
Sarkophag**  ('s.  ohn  ^  :io6h  die  alle  zusammen  in  einer  Grabkammer 
zusammen  g*»standen  haben  müssen.  Somit  ist  erklärlich,  dass  auf 
einein  Sarkophag  des  Erbbegräbnisses  der  Alethnas  bei  Viterbo 
neben  arce,  ,,d«*r  T<Mltenlade,  dem  Sarkophag",  in  welchem  der  un- 
versrlirt«'  Leirliuam  dfs  Arntli  Alethnas  beigesetzt  war,  auch  ei" 
eth-l  erwähnt  winl,  „ein«»  Leichenbrandstätte",  auf  der  die  Leichen 
anderer  Angehörigen  der  Familie  verbrannt  wurden.  Natfirlich  ^'sr 
diese  Leielienl»randstättt»  über  der  Erde  gelegen,  auf  dem  Begriil»nis^' 
platze  über  den  ])eid«'n  (M*al)kaninierii,  in  denen  die  Sarkoj^hago  jon^r 
Familie  stehen,  also  neben  dem  spurethi  apasi  svalas,  dorn  ab" 
gesperrten  und  mnrriedigt«'ii  <iral>mal  des  Aule  Alethnas  mit  den» 
cepen  tenu,  dem  kleinen  (üirtehen  desselben  (i>,  olßcn  y(  335,  5.  OV*^/'- 
Zu  eth-l  „lieirhenbraiidstätte"  gehört  das  Beiwort  ma-tu- i"'' 
*ma-tn-ni  Aee.  Sing,  neutr.  *»ines  Particip.  Perf.  Pass.  von  der  ^^urKl 
nia-  messen  (  Vn/'.  Atissjn'.  /,  /.77 /'.  3  Aj.  Von  diesem  ist  nur  (iunt 
Versrliiel>ung  von  t  zu  tli  versehieden  -ma-thu-m  „geme.s.senes  Ding. 
iMaass  von  Flüssigkeiten",  zweiter  (■ompositionsbestandtheil  in  aiui-ma- 
t  hu-m  „llalbmaas»*'  (s.  ohni  Ji<  /(i3.  S.  dlö  f.).  Das  Participium  nia-tu 
ist  also  von  Wz.  ma-  messen  gebildet  wie  das  Participium  -chna-Z; 
«entstanden  aus  -gna-tu-s  in  dem  C(>ini)Ositum  a-chna-z  ==  La^- 
a-gna-tu-s  von  der  Wurzel  gna-  erzeugen,  gebären  ^s^  oben  §  1^^- 
30fi.  s.  miffni  ,^  Z'fr>.  :;rij,  rti'j).  Demnach  bedeutet  eth-l  ma -tu  eine 
abgemessene  Todtenbrantlstätte.     Da  in  Römischen  Cirabschriftoii  i^^^ 
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abgemessene  Raum  einer  Grabstiitte  oder  eines  Grabdenkmals  häufig 
ctu  nach  Füssen  angegeben  wird  (Or,  4397.  4309.  4435.  4503. 
27.  4559.  4561.  4563  u.  a.),  so  ist  es  nicht  befremdlich,  in  einer 
Siar-uskischen  Grabschrift  die  Leichenbrandstlitte  als  abgemessenen 
Kck'ixju  bezeichnet  zu  finden.  Der  Raum  einer  Römischen  Leichen- 
bjr^^Kidstatte:  ustrinum  ist  nach  Füssen  abgemessen  angegeben  in 
fol^^cnder  Grabschrift, 

O.     J-.  Lat.  III,  2912: 

Antestius  Auctus  vet(eranus)  v(ivus)  f(ecit)  sibi  et  suis  in  fr(onte) 
p(edes)  XX,  in  agr(o)  p(edes)  XVI  et  ustrin(um)  in  fr(onte) 
p(edes)  XX. 

Kern  Romischen  ustrinum  metatum  entspricht  das  Etruskisehe 
©"tti.  1  matu^  die  abgemessene  Leichenbrandstätte  des  Geschlechtes  der 
A^l^thnas  bei  Viterbo. 

Von  ethl  hängt  ab  d^r  Gen.  Plur.  mani-m,  entstanden  aus 
^^*Ä.  a.n-i-um  =  Lat.  mani-um  (s.  olmi  §  159,  S.  436  f.).  Ethl  mathuni 
'^ö-xiim  =  Lat.  ustrinum  metatum  [deum]  manium  bezeichnet 
"Äo  die  Leichenbrandstätte  als  deji  Manen  geweiht,  wie  die  Worten 
^^^^  Lateinischen  Grabschrift,  th\  4477:  Diis  manibus  loci  — ,  in 
1^  o  corpus  —  crematum  est. 

Das  letzte  Wort  der  in  Rede  stehenden  Lischrift  eri  erklärt  sich 

*I^i^'^ichgemä8s  als  Loc.  Sing.  masc.  des  Pronominalstammes  ero-  von 

^^■selben   Form   wie   die   Locative   ci,   ti,  hi    von   den   Pronominal- 

**&niinen  co-,  to-,  ho-  (s.  oben  §  190.  s.  unten  §  253.  256.  255.  571). 

V  r^-fc^   dem  Pronominalstamme  ero-  sind  im  Umbrischen  die  Formen 


^^^-r,  eri-r   Gen.  Sing,  masc,   era-r  Gen.  Sing,  fem.,   eru-k   Abi. 
^^^g.  masc,   era-k   Abi.  Sing,  f^m.,   er-öm   Gen.  Plur.  masc.  u.  a. 
^^l^alten  (AK.  Umbr.  Spid.  I,  136). 

Die  Accusativform  zil-c  =  Lat.  sil-i-c-em  kommt  nur  auf  Sar- 

fc" 

^^phagen  der  Nekropolen  von  Viterbo,  Norchia,  Vulci  und  Tar- 

J^^inii  vor,  die  mit  Bildhauerarbeit  verziert  sind,  das  heisst  mit  dem 

^^genden  Steinbild  des  Verstorbenen  auf  dem  Deckel  und  mit  flachen 


L^fs   auf  der  Vorderfläche   der  Sarkophage.     Diese   sind  aus  dem 

len  harten  vulkanischen   Tufstein   gearbeitet,   der   bei   Volsinii, 

quinii   und   Statonia   gebrochen    wurde   (Äbekefi,   Mittelitalien, 

•    20),   dem    Römischen   Peperin    ähnlich    ist    und    Nenfro    genannt 

^'^d,  verschieden  von   dem  gewöhnlichen  rothen  oder  gelblichen  Tuf 

^*    Etrurischen   Berge    und    der    Römischen    Campagna.      Oben    ist 

^^hgewiesen,  dass  Etr.  zil-c,  Lat.  sil-i-c-em  den  Stein  als  „festen" 

**^^iclmen,   verwandt   mit  sol-i-du-s  „fest",   sol-ea  „feste  Grund- 

^e"  von  Wz.  sar-  fest  sein  (s.  ohe7t  ^  170,  S.  472.    Verf.  Änsspr. 
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/,  4.86.  Ily  206,  2  A.),  Die  Bezeichnung  zil-c  passt  also  genan 
den  harten  vulkanischen  Stein  der  Sarkophage  ^  auf  welchen  das  Woi 
geschrieben  steht.  Zu  dem  Substantivum  zil-c  kommt  in  einer  di 
erklärten  Inschriften  noch  das  Beiwort  tuf-i  =  Lai  tuf-i-nu-; 
Da  dieses  Wort  von  Wz.  stabh-  fest  stellen,  fest  machen  stamc:::::;-;^ 
und  die  Steinart  als  „fest  gewordene"  vulkanische  Schlacke  bezeii 
so  ist  der  Ausdruck  zilc  tufi  =  Lat.  silicem  tofinum  auf 
Sarkophag  einer  Nekropole  von  Tarquinii  (s.  oben  §  113.  170) 
genaue  Bezeichnung  des  in  der  Nähe  dieser  Stadt  gebrochenen  Nec::^  ^ 
aus  dem  der  Sarg  gehauen  war.  Die  Woiie  auf  demselben:  m^^  ^^, 
nuch  —  zilc  tufi,  das  ist:  procurator  —  silicem  tofinum  [<l^*^^v 
besagen  also,  dass  der  Etruskische  Procurator  den  rohen  NenfroV>1^3ß[' 
beschaflPte  und  bezahlte,  aus  dem  Steinhauer  imd  Bildhauer  den  &^r- 
kophag  herstellten. 
§  230.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  durch  eine  genaue  Analyse  der  iBü-^ 

dungsbestandtheile  der  Wortformen  zil-c,  zil-a-ch-n-u,  zil-a-  ^^k" 
n-u-c-e,  zil-a-ch-n-c-e,  zil-a-ch-n-tha-s  u.a.  die  Ergebnisse  ^^' 
bisher  durch  Erkl&rung  von  Inschriften  gefiihrten  Untersuchung  5-1^^ 
dieselben  zu  bestätigen  und  sicher  zu  stellen.  Die  Wurzelfonn,  ^* 
ihnen  wie  dem  Lateinischen  sil-i-c-em  zu  Grunde  liegt,  ist  sÄ  *'» 
deren  anlautendes  s  in  den  Etruskischen  Wörtern  durch  z  vertr^"**'^ 
ist  (s,  unten  §  350),  Von  dieser  wurde  ein  Verbalstamm  sil-a-  ^^ 
bildet,  und  weiter  eine  Nominalform  sil-ä-co-.  Lateinisch  abgeston»-!^ 
zu  sil-ä-c'-,  Etruskisch  zu  zil-ä-c'-.  Die  Lateinische  Stammfo*^ 
ward  zu  sil-e-c-,  sil-l-c-  abgeschwächt,  die  Etruskische  ward  eirE^f' 
seits  durch  Ausstossung  des  ä  zu  zil-c-  ('s,  unten  §  453),  andrer»^'*^ 
durch  Verschiebung  des  c  zu  ch  zu  zil-a-ch-.  Von  zil-a-ch-  wixx^^ 
mit  dem  Suffix  -nä,  -nÖ  weiter  gebildet  zil-a-ch-no-  „Ding  von 
Stein,  steinern".  Das  ist  eine  Bildung  wie  Lat  ae-nu-m,  XJwi^' 
ah-es-ne-s  „Ding  von  Bronze,  bronzen"  (Verf.  Ausspr.  11, 1082,  c  J* 
2  A.)j  cbur-nu-s  „von  Ebenholz",  quer-nu-s  „von  Eichenhob* 
salig-uu-s  „von  Weidenholz",  ilig-nu-s  „von  Steineichenhob*; 
larig-nu-8  „von  Lerchenbaumholz",  Gr.  ^vXi-vo-g  „hölzern",  liti- 
vo-g  „steinern",  adafiavt-i-vo-g  „diamanten",  Deutsch  eiche-n, 
tanne-n,  fichte-n,  stein-e-n,  gold-e-n,  tuch-e-n,  leder-n^ 
hölz-er-n,  hörn-er-n,  gläs-er-n  u.  a.  (liopp,  Vergl.  Gramm.  IIL 
230.  231,  3  A.).  Von  zil-a-ch-no-  „steinernes  Ding"  ist  mit  dem 
Suffix  -u  weiter  gebildet  zil-a-ch-n-u  für  *zil-a-ch-n-u-s,  wie  in\ 
Griechischen  von  den  Stämmen  xrjno-j  xaXxo-j  nQvravo-^  apv- 
yLVü'  mit  dem  Suffix  -ev^  in  welchem  der  Vokal  v  zu  ^v  gesteigert 
ist,  xrin-sv-g^  xukx-Bv-g^  JCQvtaV'tvg^  Flgviiv-sv-g.  \Vi«*  Gr. 
XccXx-tv-g  den  „Eiseiiarbeiter",  so  bedeutet  Etr.  zil-a-ch-n-u   den 


ejf' 
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teindingarbeiier^';  also  den  Steinhauor,  Steinmetzen.  Von  lup-u-5, 
p-u  Bildhauer  unterscheidet  sich  zil-a-ch-n-u  in  seiner  Bildung 
lurch,  dass  jenes  Nomen  der  handelnden,  werkthätigen  Person  von 
"  T^erbal Wurzel,  dieses  von  einem  abgeleiteten  Nominalstamme  ge- 
let  ist,  also  wie  Gr.  ykvtp-av-g  sich  in  der  Bildung  unterscheidet 
1  %alX'BV'g^  nQvrav-€V'g.  Von  dem  Nominalstamme  zil-a- 
-n-u-  ward  dann  weiter  mit  Steigerung  des  Vokals  u  zu  ou,  ü 
•  cienominative  Verbalstamm  zil-a-ch-n-ü-  gebildet  wie  von  den 
•niinalst&mmen  tur-ü-,  lup-ü-  die  denominativen  Verbalstämme 
r-ü-,  lup-ö-   und  von  Lat.  ac-ü-  der  denominative  Verbalstamm 

-  u  -  (k  oben  §  221,  Ä  614  f.  644  f.  §  223,  S.  653  f,  662  f.).  Von  diesem 
nominativen  Verbalstamme  zil-a-ch-n-ü-  lautete  die  3.  Pers.  Sing. 
i.  Perf.  Act.  ursprünglich  *zil-a-ch-n-ü-c-i-t  wie  von  lup-ü-, 
r-ü-:  *lup-ü-c-i-t,  *tur-ü-c-i-t.  Dann  wurden  diese  Perfectformen 
Sestumpft  zu  zil-a-ch-n-ü-c-e,  lup-ü-c-e,  tur-ü-c-e.  Andrer- 
ta  ward  vom  denominativen  Verbalstamm  zil-a-ch-n-ii  das  Nomen 
il-a-ch-n-ü-tha-s  gebildet  mit  dem  männlichen  Suffix  -ta,  das  in 
tt  Griechischen  Lehnwörtern  nau-ta,  poe-ta  u.  a.  erscheint,  in 
^it  Lateinischen  Wörtern  zu  -ti  und  -t'  abgestumpft  ist  (Vorf, 
€S9pr.  II,  1042,  c.  2)  und  die  handelnde  Person  bezeichnet.     Aber 

-  Form  *zil-a-ch-n-ü-tlia-s  ist  durch  Kürzung  und  Schwinden 
8  ü  zu  zil-a-ch-n-tha-s  geworden  wie  die  Perfectformen  zil- 
cli-n-Q-c-e  zu  zil-a-ch-n-c-e,  tur-ü-c-e  zu  tur-c-e.  Die  Etrus- 
3clien  Wortformen  zil-a-ch-no-  „Steinding",  zil-a-ch-n-ü-  „Stein- 
^garbeiter",  zil-a-ch-n-ü-  „Steindingarbeit  machen"  und  zil-a- 
^•U-thd-s  „Steindingarbeit  machender  Mann"  stehen  in  ähnlichem 
^Idungsverhältniss  zu  einander  wie  Gr.  xakTco-g  Erz,  xulx-ev-g 
'^arbeiter,  ;uaAx-£i;-£fci/  Erzarbeit  machen,  3<«Ax-£v-rif-g  Erzarbeit 
dachender  Mann  und  wie  xijno-g  Garten,  xjjn-sv-g  Gartenarbeiter, 
•^Ä-ev- £41/  Gartenarbeit  machen,  x)^;r-£v-TiJ-g  Gartenarbeit  machender 
■lann.  Die  Etruskische  Wortbildung  erscheint  hier  der  Griechischen 
selir  ähnlich,  während  pie  sonst  im  Allgemeinen  ein  acht  Italisches 
Gepräge  hat. 

Die  Entstehung  der  in  der  vorstehenden  Untersuchung  erklärten 
/^erbalformen  und  Noniinalformen  lässt  sich  also  folgendermassen 
eranschaulichen : 
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Wurzelform  sil- 
Yerbalstamm  sil-ä- 
Nominalstamm  sil-ä-co- 

sil-a-c- 


Lat.  sil-8-c-  Etr.  zil-ä-c- 


sil-i-c-  zil-c-  zil-ä-ch- 

Acc.  Sing,  sil-i-c-em    *zil-c-em  Nominalst,  zil-ä-ch-np- 

Acc.  Sing,     zil-c  Nominalst,  zil-ä-ch-n-ü- 

zil-cli-n-ü 

Denominat.  Verbalst,    zil-ä-ch-n-u- 
3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. 

Act.  *zil-ä-ch-n-ü-c 

zil-ä-ch-n-ü- 
zil-ä-ch-n-c-e 


zil-ch-n-e-e  zil-ä-ch-c-e 

zil-ä-c-e 
Nom.  Sing.  masc.  zil-ä-ch-n-tha '^ 

§  231.  Eine  Perfectform  derselben  Art  wie   tur-u-c-e,  lup-u-c-e,  z    -^''* 

a-ch-n-u-c-e  ist 

aperuce, 
für   welche  hier  der  Sinn  operatus   est  nachgewiesen  werden  s^c^ 
Sie  findet  sich  in  der  Inschrift  eines  Grabsteines  von  Perugia^  desO^ 
erster  und  dritter  Satz   bereits   erklärt  sind  (s.  oben  §  208^  S.  59^/ 
199,  S.  545), 

F,  t  XXXVIII,  1938,  Prim.  s^ip^yl  p.  109,  n.  1933.   Cm.  Mm.  Ar. 
7F,  w.  3: 

Ca  suthi         II Amcie     Titial  Can.; 

Hanc  [cellam]  uvtd'rixs  Amicius  Titia  matro  natus  Can[ia8?]; 

posuit 

L.      KesnaS  Cal.  Carathsle  aperuce; 

Lara  üesnas  Cal[ia?]  matre  natus  Taratilius  operatus  est  [cellam]: 

N.  Ca.  thui     ceäu; 

N.  Ca.  duit     cistam; 
dedit  arcam; 

L.       üs.  Ver.  etva 

Lars  Usptius?]  Ver[us?]       -am?  [dedit] 

Ca.     [Cjurane  Cares  Carathsleis       r  . . 

Gaia    Curania  Carii    Caratilii  uxor  annos?.. 
Tui   erstim  Satze   di«*scr   Inschrift   finden   sich   bei   Tranquilli    an   der 
Stelle  der  zerstörten  Buchstaben  noch  die  Schriftzeichou  rere  (Fabr. 


«-     Ö.^.  denen  ich  nicht   traue,   also   keinen  Werth   für   die  Erklärung 
der    Inschrift  beilege.     Statt  er   rathsle  (Cov.  a.  0.)  habe  ich   Ca- 
r  a.  t  h  s  1  e   hergestellt    nach    dem    folgenden    C  a  r  a  t  h  s  1  e  i  s  (vgl,  F. 
f.    JOOCVIII,  1933,  z.  3);    Us.Ver.,    durch    Interpunction    getrennt, 
lese  ich  statt  usver,  wovon  noch   weiter  unten   die  Rede   sein   wird. 
Xn    Caratbsleis  habe  ich  den   dritten  imd  neunten  Buchstaben,  die 
in   den  Abbildungen  bei  Fabretti  und  Conestabile   nur  theilweise  an- 
gegeben  sind,   zu   r  und   i  ergänzt.     Das   letzte   bei   Conestabile  er- 
haltene  Schriftzeichen    ist   der    obere    Theil    eines    r,    wahrscheinlich 
Alifangsbuchstabe  des  Wortes  ril  Jahre.    Von  den  Ergänzungen  der 
abgekürzt  geschriebenen  oder  unvollständig   erhaltenen  Wörter  wird 
Weiter  unten  die  Rede  sein. 

Nach   den   obigen   Erklärungen   besagt   der   erste  Satz  der  vor- 
stehenden Inschrift  die  Stiftung  und  Weihung  des  Grabgemaches,  in 
''^ddiem  sich  einst  der  Stein  befand,  auf  welchem  dieselbe  geschrieben 
■tiad  (s.  cbcfi  §  208,  S,  593),  und  der  dritte  Satz  erwähnt  die  Gabe  eines 
B^kophags  zur  Bestattung  einer  verstorbenen  Person  (s.  oben  ^  199, 
^•545).   In  dem  zweiten  Satze  ist  Resnas  derselbe  Familienname  wie  * 
ftesna,  Resnasa  (F,  Gl,  It  p,  1541),    Cal.  erkläre  ich  als  abgekürzte 
r    Sehreibweise  für  den  Ablativ  des  Muttemamens,  die  man  zu  Calia,  Cali, 
^»lesi,  Calesa  oder  Calati  ergänzen  kann.  Carath^-1-e  istFamilien- 
•  stuname  oder  zweiter  Famihenname,  durch  Assibilation  von  t  zu  ths  ent- 
*tiiiden  aus  *Carat-l-e  (s,  unten  §  345),  Nom.  Sing.  masc.  wie  Auf-l-e, 
Af-l-e;Tant-l-e,  Cven-l-e,  Arnt-l-e  von  Stämmen  auf -l-io-(^5.  ofee» 
'9  SO)f  gleichen  Stammes  mit  dem  Famihennamen  Carat-i  m  F.  677: 
^Ihania  Peznei  Carati,  das   ist:  Tania  Petinia  Caratia  matre  nata. 
Verbum  dieses  Satzes  »p-er-ü-c-e  ist  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. 
j4*t  entstanden    aus    *ap-er-ü-c-i-t,    gebildet   vom    denominativen 
[rerbalstamm  ap-er-ü-  wie  tur-ii-c-e,  lup-ü-c-e,  zil-a-ch-n-ü-c-e 
den  denominativen  Yerbalstammen  tur-il-,  lup-ü-,  zil-a-ch-n-ü- 
fDer  Yerbalatamm  ap-er-ü-  ist  zunächst  gebildet  von  einem  Nominal- 
ap-er-ü-,    der   den   Etruskischen   Stämmen   lup-ü-,   zil-a- 
rh-n-fi-  entspricht  (s.  oben  §  223,  224.  228  f,  230);  ap-er-ü-  aber 
eine  Weiterbildung  von  dem  Nominalstamme  ap-er-,  der  mit  der 
len  Sn£Bxform  -er  gebildet  ist  wie  Etr.  nap-er,  men-er-  in 
[en-er-va  (s,  oben  §  60,  133.  181),  die  zunächst  entstanden  ist  aus 
'«f  in  Etr.  fle-r-es,  thu-e-s  (s,  oben  §  182)  und  weiter  aus  -as  in 
fal-aö;  sval-as  (s.  oben  §  183,  225),   Dieser  Etruskische  Stamm 
tp-er-  ist  dasselbe  Wort  wie  Skr.  ap-as  Werk,  Lat.  op-os,  op-us, 
ifp-er-   in   op-er-a-ri,   Osk.   op-s-   in   op-s-a-nna-m  ==  Lat.  op- 
rra-nda-m  von  Wz.  ap-  fügen,  verfertigen,  machen  (Verf,  Ausspr, 
r,  28.  Anm,  vgl  Fick,  Vergl,   Wb.  S.  10),    In  Etr.  aper-  hat  sich 
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(las  ursprüngliche  a  der  Wurzel  ap-  erhalten  wie  in  Lat.  ap-i-sci,  a 
tu-s  u.  a.  Da  nun  Etr.  ap-er-  derselbe  Wortstamm  ist  wie  Lat.  op-e 
so  bedeutet  der  denominatiye  Etruskische  Yerbalstamm  ap-er-ü- 
selbe  wie  der  denominatiye  Lateinische  Yerbalstamm  op-er-S-  in 
er-ä-ri,  mithin  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  ap-er-ii-ce  dasselbe 
Lai  op-er-ä-tu-s  est^  op-us  fecit.    Es  fragt  sich  nun,  welche 
von  W^erkthiltigkeit  eines  Künstlers  oder  Handwerkers  mit  dem  Etrv--''' 
kischou  Verbum  ausgedrückt  ist.     Das  Lateinische  Wort  op-os 
schon   in   alter  Zeit  von   einer  Bronzestatue   gebraucht,  also  in 
Bedeutung  „Kunstwerk"  (C,  L  Lat  J,  52).     Aber  ganz  vorwiegei^^^ 
bedeutet  op-us   in   der  Sprache  der  altlateinischen  Urkunden  „ 
werk"   und  zwar   des   Hochbaus   wie   des  Wegebaus,   opus  facer 
„bauen"    opus  faciundum  curare:  „bauen    lassen"   (a.  0.  jp.  58S^^i 
c.  2),    Dieser  Sprachgebrauch  findet  sich  auch  bei  Lateinischen 
steilem  in  Verbindungen  wie  lex   de   opere  faciündo,  redime 
opuS;  und  insbesondere  wird  opus  bei  den  Kriegsschriftstellem 
Befestigungsbau   gesagt.     In  Uebereinstimmung  damit  bedeutet 
Oskische    Verbum    up-s-ä-    =  Lat.   op-er-ä   in   allen    seinen  t« 
kommenden  Formen:    op-s-a-nna-m,  op-s-a-nn[o-m],  up-s-e —   i^ 
uup-s-ens^  ovn-a-svg  vorwiegend  „bauen,  bauen  lassen"  und  i^  mt 
Hochbauten  wie  Wegebauten  (Mofnnis.  Unterit.  Dial.  S.  306.  Verf.  ITi  / 
vergl  Spr.  XI,  823.  329,  330.  363.  XIII,  185.  Atwspr.  //,  1080,  a  Jt 
EnderiSy  FornienL  d.  Osk.  Spr,  Glos,s.  S.  54).  Dass  in  der  vorstehende 
Inschrift  das  Etruskische  Verbum  ap-er-ü-c-e  die  Bedeutung  ^haot^ 
erbaute"  hatte  wie  Osk.  up-s-e-d  =  Lat  op-er-a-tu-s  est,  eigieU 
sich  daraus,  dass  zu  ap-er-u-c-e  dasselbe  Wort  im  Aceusativ  g«Uii 
wie  zu  dem  vorhergegangenen  Verbum  suth-i,  nämlich  ca,  das  iA 
hanc  [cellam],   die  Grabkammer,   in  welcher  der  in  Rede  stefan'^ 
Grabstein  von  Perugia  aufgestellt  war.     Der  Gründer  dieser  6iii>* 
kammer,  auf  dessen  Kosten  sie  eingerichtet  wurde,  war  also  AmciC;   ^,  \j 
Sohn  der  Titia,  der  Baumeister,  der  sie  herstellte,  Li^rs  Besnti 
Die  gefundene  Bedeutung  von  ap-er-ü-c-e  „machte  Bauwerk,  bvrtc, 
opus  focit"  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  in  den  EtruskiidieB 
Sprachdenkmälern  die  Arbeit  des  Steinhauers  durch  zil-a-ch-n-ü-c-e, 
des  Bildhauers  durch  lup-ö-c-e,  des  Toreuten  durch  tur-ü-c-e, des 
Malers  durch  mal-c-e,  ichvaca  festh  oder,  wie  sich  sogleich  ergeben   \^ 
wird,  durch  ich-ü-ch-e  bezeichnet  wird. 

Die  Deutung  des  letzten  Theiles  der  Inschrift  ist  von  Lflckcn 
und  Zweifeln  nicht  frei,  wie  ich  das  schon  in  der  Uebersetaung  an- 
gedeutet habe.  Da  die  Schreibweise  usver  nach  der  Sigle  L.  des 
Vornamens  Larth  den  P^amiliennamen  oder  den  Zunamen  oder  diese 
beiden  Benennungen   des  Larth  enthalten   muss,  ein   Name  •Usver 
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in  Etruskischen  Sprachdeiikmrilerii  sonst  nicht  vorkommt;  auch 
le  Bildung  mit  den  Suffixen  -vo  +  -ro  aufweisen  würde,  für  die 
h  sonst  in  der  Etruskischen  Namonbildung  keine;  Analogie  findet, 

Iisbe  ich  us.ver  durch  eine  Interpunction  getrennt,  die  entweder 
rstSrt  oder  ausgelassen  sein  kann.   Nach  dem  Facsimile  von  Fabretti 

die  Interpunction  auch  zerstl)rt  oder  stark  beschädigt  nach  Üa- 
'blisle  und  nach  etva,  wo  sie  Conestabile  hergestellt  hat.  Maugel- 
ft  ist  die  Interpunction  auch  auf  anderen  Steinen  von  Perugia, 
sliesondere  in  der  grossen  Inschrift  des  berühmten  Cippus.  Ich 
also  üs.  nach  dem  Vornamen  Larth  als  abgekürzt«  Schreib- 
fttr  den  Perusinischen  Familiennamen  Usithes  Gen.  Sing.  maso. 
''.  1598)  und  Ver.  als  abgekürzte  Schreibweise  des  Zunamens  Ve- 
ifi  Gen.  Sing.  masc.  (F,  249),  Us.  und  Ver.  sind  hier  natürlich  als 
oininativformen  zu  vervollständigen.  Das  W(u-t  etva  Hesse  sich 
yinologisch  sehr  wohl  als  ei-t  va  für  *ei-t  va-ni  „(Jeld''  erklären, 
id  diese  Bedeutung  würde  auch  in  den  Zusammenhang  passen.  Aber 
fc  sich  neben  etva  auch  die  Form  etve  in  ein<'r  Perusiner  Inschrift 
idety  und  da  ich  diese  Wortform  nicht  zu  deuten  vermocht  habe 
.  eben  §  207),  so  muss  ich  von  jener  «etymologischen  Erklärung 
>8tehen;  und  kann  nur  so  viel  für  sicher  halten,  dass  etva  der 
bjectsaccnsativ  des  vierten  Satzes  der  Inschrift  ist,  dessen  Subjects- 
^minative  durch  L.  Us.  Ver.  bt»zeichnet  sind.  Wahrscheinlich  ist 
tTa  Acc.  Sing,  fem.;  doch  könnte  es  auch  Acc.  Sing.  masc.  oder 
•cc.  Plur.  neutr.  sein.  In  dem  letzten  Satze  der  Inschrift  habe  ich 
C]urane  ergänzt^  weil  Conestabile  vor  u  zu  Anfang  der  siebenten 
«ile  einen  leeren  Raum  für  einen  Buchstaben  giebt,  das  Facsimile 
on  Fabretti  aber  an  dieser  Stelle  auch  eine  Beschädigung  des  Steines 
erseichnet  hat.  Und  zwar  habe  ich  [CJurane  ergänzt  nach  Cu- 
ÄDei  Nom.  Sing.  fem.  einer  Perusintjr  Inschrift  (F.  IHdl)  und  nach 
^  Mutterstanunnamen  Curani-al,  ebenfalls  in  einer  (vrabschrift 
^on  Perugia  (F.  18S2),  [CJurane  neben  Curanei  ist  eine  feminine 
Viominativform  wie  Velczne  neben  Velcznei,  Pethne  neben  Peth- 
ei  u- a.  (s.  dbeii  ^  J42),  Auf  [CJurane  folgen  zwei  (lenitive  des 
Ifaemannsnamens,  und  zwar  (.-ar-e-s  vom  Stamme  des  FamUien- 
anens  Car-io-,  der  mit  dem  Sufüx  -io  weiter  gebildet  ist  von  dem 
LXiamen  Caru  =  Lat.  Carus  in  der  grossen  Inschrift  des  Cippus 
n  Perugia  (F,  lf^l4,  >!,  .7),  eine  (lenitivform  wie  Cir-e-s,  Vet-e-s, 
t-e-s,  Sal-e-8  u.a.  (s.  olmi  ^^  J4i),  und  Caraths-1-ei-s  Gen.  Sing. 

dem  Nominativ  Caraths-1-e  des  zweiten  Familiennamens  oder 
milienzunamens  vom  Stamme  Carat-1-io-,  eine .  Genitivform  wie 
p-l-ei-s,  Veni-1-ei-s,  At-ei-s,  An-ei-s  u.  a.  (s,  oben  §  168), 
n   letzten,  nur  halb  erhaltenen  Buchsta])en  der  Inschrift  r.  habe  ich 
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als  Sigle  des  Wortes  ril  gefasst  (s.  oben  §  14.  88).     Ist  das  richtii 
dann  ist  nach  r(il)  in  der  Bedeutung  annos  (natus)   die  Ziffer  di 
Lebensjalire  zerstört,  und  Ca.  [Cjurane  der  Name  der  Verstorbene 
für   deren   Bestattung   die    besprochene   Grabkammer  begrfindet  um    -^^ 
hergestellt  und  ein  Sarkophag  hergegeben  wurde. 

§232.  l^en    Perfeetformen    tur-ü-c-e,    lup-ü-c-e,    zil-a-ch-n-ö-c-      -e, 

ap-er-ü-c-e  ahnlich  gebildet  ist  auch  die  Verbalform: 

ichüche. 

Es  ist  bereits  nachgewiesen,  dass  in  einer  Künstlerinschriffc  des  6rot~  ta 
delle  camere  finte  genannten  Grabes  der  Nekropole  von  Tarqnii^=3ii 
bei  Corneto  die  Worte:  festh  ich-vä-cha  bedeuten:  feeit  aeqn-  i- 
ta-m  effigiem,  feeit  imaginem,  und  dass  mit  diesen  Worten  c  lie 
Wandmalerei  jenes  Etruskischen  Grabes  bezeichnet  ist  (s.  oben  §  19  7j. 
Aus  dieser  Erklärung  ergiebt  sich  die  Bedeutung  der  beiden 
kischen  Wortformen  ich-ca  und  ich-ü-ch-e  in  den  letzten 
der  grossen  Graburkunde  auf  dem  Gippus  von  Perugia, 

Con.  Mon.  IV.  IV,  L  L  n.  1.  F.  1914,  B,  20  f.: 
Aecha  thil  thunchulthl,  ichca; 

Acca     titulum  memorialem,  imaginem  [dedit]; 

Cechaz  ich u che. 

Cecas     imaginem  pinxit. 

In   dem  ersten  dieser  Sätze   ist  Accha  Nom.  Sing.  fem.  des  Stn»- 
kischen  Vornamens,    der  dem  Lateinischen  Acca  entspricht  in  Ar 
Benennung  Acca  Larentia  und  in  einer  Pompejanischen  Inadinf^ 
/.  C.  Lat  IV,  1556:  Acca  Bubla  XVII,  und  die  gebende  Perwi 
bezeichnet.     Der  erste   der  gegebenen  Gegenstande  ist  durch  thiJ 
bezeichnet,  Acc.  Sing,  neutr.,  entstanden  aus  •ti-lu-m  ^^hreninscluifi'i 
mit  Lat.  ti-tulu-s  „Ehreninschrift"  abstammend  von  Wz.  ti-  ehr* 
(s.  oben  §  183),     Zu   thi-1   ist   das   Beiwort  thunch-u-l-th-1  Act 
Sing,  neutr.  vom  Stamme  thunch-u-1-thi-lo-,  der  mit  dem  Suffix 
-lo  weiter   gebildet  ist  vom  Stamme  thunch-u-1-thi-  in  thuncl* 
u-l-the  Acc.  Sing,   mit  der   Bedeutung  „Denkmal".     Diese  Wort* 
stammen  mit  Lat.  tong-e-re  kennen,  wissen,  tong-i-t-io  Keimtntf«» 
Osk.  tang-in-om  Erkenntniss,  Beschluss,  Goth.  thank-j-an  dcnb> 
und  den  Etruskischen  Namen  Thanchv-i-lu-s,  Thanchv-i-1,  Tag-*' 
von  Wz.  tag-  denken  her  (s,  olmi  §  178,  S.  489  f.).  Das  AdjectivüH 
thuncli-u-l-th-1  hat  die  Endung  -um  des  Acc.  Sing,  nach  1  eingebttssk 
wie  ep-1  für  ep-lu-m  =  Lat.  ep-u-lu-m,  les-cu-1,  sran-czl,  sei* 
vans-1   u.  a.  (s.  oben  §  167.  168)  und   bedeutet  „zum  Denkmal  ge- 
hörig^ daher  thi-1  thunch-u-l-th-1:  titulum  memorialem,  Ehren- 
inschrift  des  Denkmals.  Der  zweite  gegebene  Gegenstand  ist  genannt 
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.rca,  den  man  mit  vollem  Rechte  als  eine  abgekürzte  Form  für 
.T-i-ca  :  aequ-ä-ta-m  effigiem,  imaginem^  Ebenbild^  Abbild, 
3,  Gemälde  (s.  oben  §  197,  S.  533  f,  536  /:>ansehen  dürfte,  auch  wenn 
folgenden  Satze  nicht  die  Yerbalform  ich-ü-ch-e  geschrieben  stände. 
9  Subject  dieses  Satzes  ist  Gecha-z,  dessen  z  fQr  s  geschrieben  ist 
in  Sminthina-z,  Lar-ez  u.  a.  (a,  oben  §-98,  s.  unten  §  351), 
selbe  Zuname  wie  Cecha  in  der  Benennung  eines  Etruskischen 
-euten  von  Cortona:  Clen[si]  Cecha  (s,  oben  §  218.  220).  Die 
in  Cecha-z  entspricht  dem  Zunamen  Papa-ö  (s.  oben  §  98).  Das 
»dicat  zu  dem  Subject  Cechaz  ist  die  Perfectform  ich-ü-ch-e,  die, 
glichen  mit  ichv-ä-ca,  mit  dieser  auf  den  denominativen  Verbal- 
nm  der  Etruskischen  A-conjugation  ichv-ä-  zurückzuführen  ist, 
dem  Lateinischen  aiqu-ä-,  aequ-ä-  in  aequ-ä-re  entspricht  und 
müich  ^ygleich  machen'^,  daher  „abbilden"  bedeutet.  Ich-ü-ch-e 
also  aus  *ichv-ä-ch-e,  *icv-ä-c-i-t  entstanden,  indem  sich  ä 
er  dem  Einfluss  des  vorhergehenden  v  (li)  durch  ö  zu  ü  ver- 
kelte  (s.  unten  §  400.  407),  und  dann  der  Laut  v  (v)  mit  dem 
;enden  ü  verschmolz  (s.  unten  ^  450).  Durch  dieselbe  Assimi 
öng  und  Verschmelzung  von  üä  durch  uö,  iiG  zu  ü  ist  im  La- 
lischen  cur  durch  die  Mittelstufe  quör  aus  quäre,  und  cülest 
ch  •quölest  aus  *  quälest,  quälis  est  hervorgegangen  (Vaf. 
i^.  II,  65.  857.  2  A.).  Eben  so  konnte  aus  der  Accusativform 
v-5-ca  eine  Zwischeuform  *ich-ü-ca  hervorgehen,  die  dann 
ch  Kürzung  und  Schwinden  des  u  zu  Ich-ca  wurde  wie  tur-ü-c-e 
tur-c-e,  zil-a-ch-n-ü-c-e  zu  zil-a-ch-n-c-e,  *zil-a-ch-n-ü- 
t-8  zu  zil-a-ch-n-tha-s.  Die  Entstehung  der  besprochenen  Wort- 
nen  lässt  sich  folgendermassen  veranschaulichen: 

Wurzelform  ic- 

oinalsl  Lat.  aic-o-  Etr.  Ic-o-  Lat.  ic-mo- 

aiqu-o-  icv-o-  ic-m-ag-on- 

i.  Verbalst,  aequ-a-  ichv-ä-  i-m-ag-o 

}.  Sing.  Lid. 

erf.  aequ-ä-vi-t    Etr.  *ichv-ä-c-i-t    Acc.  Sing,  ichv-ä-ca 

*ichv-ä-c-e 

*ichv-ü-c-e  *ichv-u-ca 

ich-ü-ch-e  *ich-ü-ca 

Acc.  Sing,  ich -ca. 

Wurzelform  ic-  dieser  Wörter,  zu  der  auch  die  Lehnwörter  Ahd. 
h-ön,  Mhd.  eich-en,  Nhd.  aich-eu  „Massgeschirre  gleich  machen*' 
5ren,  ist  eine  Nebenform  von  ak-,  die  in  Nhd.  ah-men,  nach- 
len  imitari  erhalten  ist  (Verf.  Krit.  Beitr.  7,  252  f.  254.  Krit. 


Xarhtr.  N.  ;.\-J0  f.   Aussj)»'.  L  o74,  ;^  Ä.  Schade,  Altd.  WörtcrL  S,  70, 
Grimm,  Deutsch,   Wörterb,  I,  J91)*). 

Der  Etruskisebe  Verbalstamm  ich-ü-iii  icli-ü-ch-e,  entstanden 
iius  ichv-ä-  in  dem  Nomen  ichv-ä-ca^  bedeutet  also  eigentlich  wie 
der  Lateinische  aequ-ä-  ^^gleich  machen'^  und  dann  ^^Ebenbfld  maehen, 
abbilden'^  in  Farben^  und  bezeichnet  namentlich  das  Abmalen  oder 
Portraitieren  der  Verstorbenen,  ihrer  Hinterbliebenen  und  ihrer  Diener- 
schaft auf  den  Wänden  der  Graber.  Dass  die  hier  gemalten  Grestalten. 
zum  Theil  Ebenbilder,  Portrait«  sein  sollten^  lehren  die  beigeechrie- 
beuen  Personennamen.     Dass  sie  aber  diese  ihre  Bestimmung,  den 
Urbildern  wirklich  ähnlich  zu  sein,  nur  sehr'  unvollkommen  oder  gir 
nicht  erfüllten,  sieht  man  an  gewissen  immer  wiederkehrenden  festen 
Gruudzügen   dieser  Gestalten   in  Gesichtsbüdung,  Eorperformen  un^ 
Haltung,  namentlich  in  den  älteren  Wandgemälden  der  EtmskisclM^ 
Gräber.     Auch  die  ausgemeisselten  Steinbilder  der  Verstorbenen 
Sarkophagen  und  Aschenkisten  mit  den  Namen  derselben  sollten  il 
Bestimmung  nach  Ebenbilder  der  Verstorbenen  sein,  sind  das 
wohl  niemals  wirklich  gewesen.     In  den  Gestalten  auf  den 
phagen  treten  noch  wesentliche  Unterschiede  der  Darstellnng  hsttror. 
Römische  und  Griechische  Profile,  junge  und  alte  Gesichtszüge;  hSgte 
und  schlanke  Gestalten,  wie  ich  mich  durch  eigene  Anschauimg  rkler 
südetrurischen  Sarkophage  überzeugt  habe.   Die  Steinbilder  der  Ascben- 
kisten    sind    mit    wenigen   Ausnahmen    handwerksmassig   nach  der 
Schablone  gefertigt,  die  Kopfe  meist  zu  dick  im  Verhältniss  zu  iem 
übrigen   Leibe,   nicht   weil   die   Etrusker   Dickkopfe   gewesen  wirflH* 
sondern  weil  der  Raum  auf  den  Deckeln  der  Aschenkisten  bescluiaV 
war  und  die  Verkürzung  der  Leiber  yeranlasste. 

Der  Etruskische  Verbalatamm  mal-^  „Zeichen,  Merkmal  maAen, 
malen,  zeichnen*^  in  der  Perfectform  mal-c-e  (s,  oben  §226)  istal** 
eine  allgemeinere  Bezeichnung  der  Kunstübung  des  Malers  als  ichT-*" 
„gleich  machen,  Ebenbild  machen,  abbilden,  abmalen'^  in  demNoi»*" 
ichv-ä-ca  Abbild,  Bild,  Gemälde  und  in  der  Verbalform  ich-tt-cb'- 
8  233.  Es  kommen  nun  Inschriften  zur  Sprache,  in  denen  sich  ihnli^' 

«Ijebildete  Verbalformen  finden  wie  mal-c-e. 

Die  Perfectform: 
talce 


*)   Die  Gnmdlosigkeit  der  ZusammeuätellaDgen  des  Lateiniacben  A^i^tef^ 
aequuä  mit  dem  Zahlwort  Skr.  e-ka-s  einer  (Ft'cX*^  Spracheinh.  d.  JiMiof .  S.  l)i 
und.  von  aemulus,  imitari,  imago  mit  Skr.  jama-8,  doppelt  geborai,  gl- 
paart,  Zwilling  (Fivky  Vergl.  Wh.  ^.  l'>9),  deren  letztere  schon  nach  Lateuuicte 
Lautgesetzen  unmöglich  ist,  erhellt  aus  den  hier  nachgewiesenen  EtmakiidMB 
Wortformen.    Ich  werde  an  einem  anderen  Orte  auf  dieselben  snrückkoBimaL 
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det  sich  in  den  Aufschriften  einer  Aschenkiste  von  Arezzo, 
.  4^5,  2,  6, 

rf  der  Vorderseite  der  Aschenkiste : 
A.       Stepmi; 
Anlas  Steprinius  [mortuus  est]; 

rf  der  linken  -Seitenfläche  derselben: 
talce  Gainal. 

taliavit  [cistam]  Caii^a  matre  natus. 
secavit    [arcam] 

ian  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  auf  der  Hauptseite  der 
Bchenkiste  der  Name  des  Verstorbenen  genannt  ist,  dessen  ver- 
aimtes  Gebein  dieselbe  aufbewahrte,  wie  auf  anderen  Aschenkisten, 
e  Perfectform  tal-c-e-  ist  ebenso  gebildet  wie  mal-c-e  (s.  oben 
226),  das  heisst  sie  gehört  zu  einem  Präsensstamme  tal-S-  der- 
ligen  Etruskischen  Gonjugationsklasse,  welche  der  La- 
inischen dritten  entspricht,  deren  Charaktervokal  e  aus  ur- 
•finglichem  ä  abgeschwächt  ist  (s,  oben  §  193,  S,  525.  §  226, 
674.  s.  unten  §  534).  Der  Präsensstamm  tal-e-  und  die  3.  Pers. 
lg.  ^^d.  Perf.  tal-c-e  für  *tal-c-i-t  sind  desselben  Ursprungs 
I  Lat  -tal-i-a-re  „schneiden",  erhalten  in  inter-tal-i-a-re, 
'la  „Schnitzel",  tal-ea,  tal-eo-la  Setzreis,  Pfropfreis  als  „ge- 
nittenes",  tal-i-a-tu-m  gespalten,  tal-i-a-tur-a  Spalt,  Span, 
-ia,  ItaL  tagl-ia.  Franz.  taill-e  „Schnitt,  Einschnitt"  (Non. 
\81.  G.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  121).  Alle  diese  Wortformen  stammen 
I  Sldr.  tar-a-s  durchdringend,  tar-as  durchdringende  Kraft  her 
i  Wz.  tar-  durchdringen  (Verf.  Atis^.  Z,  513.  2  A.).  Etr.  tal-c-e 
[eutet  also  tal-i-a-vi-t,  sec-a-vi-t,  und  als  Object  dazu  ist  ein 
uskisches  Wort  zu  ergänzen,  das  Aschenkiste  bedeutet,  also  arca 
i:  capi  (s.  oben  §  188. 190. 179).  Da  das  Gestein  der  Etruskischen 
^enkisten  mittelst  der  Steinsäge  und  des  Breitm^ssels  geschnitten 
l  zugehauen  wurde,  so  war  die  Verbalform  tal-c-e  „schnitt"  für 
96  Thätigkeit  des  Steinhauers  oder  Bildhauers  eine  ebenso  passende 
Zeichnung  wie  sece  =  Lat.  secavit  für  das  „Einschneiden"  oder 
iihauen"  einer  Grabkammer  in  den  Tufboden  (s.  oben  §  197). 

Nach  diesem  tal-c-e  auf  der  Aschenkiste  habe  ich-  dieselbe 
fectform  ergänzt  in  der  Portalinschrift  des  Erbbegräbnisses 

Cvenle  von  Sena, 

XXVII,  367.  8.  oben  §  207,  S.  583  f.: 
arthl         CvenleS         ta  suthi       man[a]l; 

artis  filia  Quenlii  uxor  istam  [cellam]  avtd^rjxe  manibus  sacrum; 

posuit 
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Cu |ta]lre. 

CiiriusrV)  taliavit. 
secavit.  . 
Ich  habe  hier  Cu[re]  vermuthet  nach  Cure  auf  den  Bleiplatten  ton 
Volterra  ('F.  314,  A,  11),  Aber  wer  will,  kann  sich  auch  statt  dieser 
Namensfomi  irgend  einen  anderen  mit  Cu.  anlautenden  Namen  g^ 
schrieben  denken.  Jedenfalls  gehörten  die  Buchstaben  C  a.  zu  dem 
Namen  des  Steinhauers,  der  die  Grabkammer  der  Cvenle  am  Hügel 
von  Montuperto  bei  Sena  mit  ihrem  Portal  und  der  Inschrift  des- 
selben in  den  Stein  geschnitten  oder  gehauen  hat 

Die  Inschriil  eines  Aschentopfes  unbekannten  Fundortes  lautet, 
F.  Ui>70,  H: 

L.       Steprni       A. 

Lars  Steprinius  Auli  filius  [niortuus  est|. 
•    Vi}»inrtl  talcc. 

Vibinae  tilius  taliavit  [ollamj. 

secavit. 
Vergleicht  man  diese  Inschrift  mit  den  Aufschriften  auf  den  beiden 
Seiten  der  Aschenkiste  v<m  Arezzo:  A.  Steprni;  talce  CainaU*- 
o/>r;i  N.  67^;>),  so  ist  klar,  dass  auf  dem  A.schentopf  der  Vento^ 
bcne  nur  mit  d«*n  Namen  L.  8tc|)rni  A.  benannt  ist,  Vipinalal*^ 
Mutterstammnanie  eines  Künstlers  ist  wie  Cainal.  Die  Thofl* 
«^etasse  der  Etrusker  sind  vielfach  mit  einer  scharfen  MetalUpit** 
durch  Kinritz(Mi  oder  Einschneiden  <les  Thons  in  ähnlicher  ^eise 
bearbeitet  worden  wie  die  Bronzespiegel.  In  Vasen  (iriechiscber 
Arb«'it  alten  Stils  mit  schwarzen  Figuren  sind  die  inneren  X.\ss^ 
dtTselbeii,  di«'  rmgi*enzungslinicn  von  Auge,  Bart-,  Kleidungi^stücken. 
Hüstung,  Schmuck  un<l  Verzierungen  mit  scharfer  Spitze  eingeriW 
in  die  schwarze  Farbe,  so  dass  der  rohe  gebrannte  Thon  zum  Vor- 
schein kommt.  Dasselbe  Einschneiden,  Einritzen  oder  CiraTier^"^ 
der  Umrisse  findet  sich  auch  auf  (ietassen  von  einheimisch  Etn^* 
kisclier  Arbeit  mit  rothen  Figuren  (Brunn,  VrMcmc  in  der  Gesd-i^ 
l'nstitwalrrt'i,  S.  I:J  f,  Mi  f'j.  Die  Etruskischen  Inschriften  der  (.befasse 
von  \(da  und  ( apua  sind  mit  scharfer  Metallspitze  in  den  schwanen 
Finiiss  eingeritzt,  so  dass  der  rotlu»  Tlum  sichtbar  wird.  Aehnfel» 
sind  andere  Inschriften  auf  dem  Rande,  auf  dem  inneren  Boden  unJ 
unter  dem  Fusse  von  Tliongetassen  eingeritzt,  insbesondere  auch  i^ 
Namen  der  \^'rstorl)enen  auf  Aschentöpfen,  und  daneben  finden  *«* 
einlache  Verzierungen  der  ( Jetlisse  durch  eingeschnittene  Linien.  K^ 
Einschneiden  oder  Einritzen  von  Linien,  Umrissen  und  Buchstaben 
in  den  Thon  ist  in  der  vorstehenden  Inschrift  durch  ^Jtr.  talce  "^ 
Lat.  taliavit   ausgedrückt. 
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Es  folgt  nun  die  Untersuchung  über  die  Y^rbalform:  §234 

a  mce. 

Auf  einer  Wand  der  ersten  Grabkammer  des  Tomba  dell*  orco 

mcumten^  im  Jahre  1869  aufgedeckten  Grabes  von  CornetO;  das  ich 

i    SVObjahr  1870  wieder  zugeschüttet  fand,  ist  über  einer  auf  einem 

xlxebette  liegenden  weiblichen  Gestalt,  von  der  nur  noch  der  untere 

ft^il  des  Leibes  von  den  Hüften  an,   der  hochaufgebundene  Haar- 

Lt^2  des  Hinterkopfes  und  ein  Theil  des  rechten  Armes  sichtbar  ist, 

L^^nde  längere  aber  sehr  beschädigte  Inschrift  zu  lesen, 

d.  Inst.  Vol.  IX,  t.  XIX,  2.  Fabr.  Fr  im.  suppl.  n.  399: 

An.  Zilath      amce  mechl 

Surinas   Annia   matre   natus   Sila(t)s    aptavit  quietorium 

operatus  est 
Rasnal; 

Rasenae  proprium; 
•    -  fi  Purth.     zilace  ucntm       hece; 

-  -  8  Portius  ex  silice  fabricavit  ollarium  heice; 

-  .  .  [R]avnthu  . . .  [Th]efrinai  . . .  [N]acn[va]. 

-  -  .    Rauntus    . . .    Tiberinaia  . . .    Nacnua. 

i^?.  E.  Lattes,  Man.  d.  r.  Ist.  Ijomb.  adun.  7  Ägosf.  1872,  p.  262  f.). 
*^ix  ersten  Namen  Surinas  habe  ich  hergestellt  nach  der  Abbildung 
^^  Inschrift  in  den  Monumenti,  die  ich  oben  wiedergegeben  habe 
*•  ofe»  T.  XVIII,  3),  die  von  dem  ersten,  dritten  und  letzten.  Buch- 
*Äl>en  des  Namens  nur  noch  den  oberen  Theil  erhalten  hat.  Das 
*^  derselbe  Familienname  wie  Sur-na-s,  verwandt  mit  Sur-i-s  (F. 
'^^  It.  p.  1737  f.  s.  unten  §  464).  Von  der  Lesart  hece  für  hec:e 
^  1>ereits  die  Rede  gewesen  (s.  oben  §  227,  S.  676).  Die  drei  letzten 
Hainen,  welche  die  dritte,  vierte  und  fünfte  Zeile  der  Insclirift  bilden, 
^l>e  ich  nach  sonst  vorkommenden  Namensformen  ergänzt.  Wie 
^®le  Buchstaben  vor  jedem  derselben  ausgefallen  sind,  lässt  sich  aus 
^^i'  Abbildung  der  Inschrift  nicht  mit  Sicherheit  ersehen.  Dass  die 
^bi^e  Inschrift  nicht  die  Namen  der  auf  dem  Ruhebette  liegenden 
^^iden  Gestalten  enthält,  ergiebt  sich  daraus,  dass  unter  der  liegenden 
*^iiengestalt  auf  dem  Polster  des  Ruhebettes  noch  Iteste  einer  In- 
^l^iift  sichtbar  sind,  aus  denen  sich  aber  kein  vollständiges  Wort 
^^hr  herstellen  lässt  (Mon.  a.  0.  Fabr.  a.  0.).  Diese  muss  den  Namen 
^^  dargestellten  Frau  enthalten  haben.  Neben  der  Mannsgestalt  auf 
^^  Ruhebette  lehnt  dessen  Schild,  auf  dem  eine  zweizeilige  Inschrift 
^^chrieben  steht,  und  zwar  die  erste  Zeile  von  links  nach  rechts 
^^chrieben  wie  die  Inschrift  in  einem  gemalten  Spitzgiebel  derselben 
J^^nd  des  Grabes,  die  zweite  von  rechts  nach  links.  Die  Schriftzüge 
^^Ber  Inschrift  sind  so  unsicher,  dass  ich  auf  dieselben  einen  Erklä- 
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rungsversuch  nicht  zu  bauen  vermag.    Indessen  liegt  die  Yermuthung 
nahe;  dass  auf  dem  Schilde  der  Name  des  Besitzers  geschrieben  stand. 

Also  die  obige  fünfiseilige  Inschrift  enthalt  nicht  die  Namen  der 
in  dem  Gemälde  unter  ihr  dargestellten  Personen. 

Von   dieser   besagt  der  zweite  bereits  erklarte   Sats,   dass  der 
Steinhauer  Fürth  ein  Grabgemach  oder  eine  Grabnische  f&r  Aschen- 
töpfe in  den  Stein  gehauen  habe  ($.  oben  §  227^  S.  675  f.).  In  dem  ersten 
Satze  ist  Sur-ina-s  Nom.  Sing,  masc,  derselbe  Familienname  wie 
Sur-na,   Sur-n-ei,  der  in  Inschriften  von  Perugia  mehrfach  vor- 
kommt (F.  Gl  It.  p.  1787  f.),  Zilath  Zuname  wie  sonst  (s.  oben 
§  97,  228).  Folglich  muss  An.  abgekürzte  Schreibweise  sein  für  den 
Mutterstammnamen  Anial  (F.  GL  IL  p.  116).   Die  Objectsaccnsative 
dieses   Satzes^   das  Substantivum   mech-l^    abgestumpft  aus  mech- 
lu-m  ;; Ruhegemach;  Grabgemach ^';  und  das  dazu  gehörige  Adjeetivum 
Rasn-al;  mit  dem  Suffix  -ali  abgeleitet  vom  Stamme  von  Ras-na-s 
=  Ras-ena;  Etrusker  vom  herrschenden  Stamme ;  haben  bereits  oben 
ihre  Erklärung  gefunden  (s.  oben  §  163.  226.  81,  S.  671  f.).     Diese 
Objectsaccnsative  sind  abhängig  von  der  vorhergehenden  Yerbalfonn 
am-c-e  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  Act.,  derselben  Bildung  wie  mal-c-e, 
tal-c-e.  Ich  leite  diese  mit  Etr.  ap-er-u-c-e  bewerkstell^^,  baute 
Lat.   ap-e-re    zusammenfügen,    ap-tu-s    zusammengefügt*    passem?^  ^" 
Ags.  äf-n-i-an,  äf-n-an  wirken,  machen,  thun,  Skr.  ap-as  Werk  u..* 
ab  vou  Wz.  ap-  erreichen,  erlangen,  zusammenfügen ;  bewerkstellig!^^ ^ 
(Verf.  Äusspr.  II,  28,  Anm.  2  A.  s.  oben  §  231,  S.  689.  Fidc,  Vergl  ^  ^ 

S.  10.  694).   Von  der  Wurzel  ap-  ist  zuerst  ein  Nominalstanun  ap-n 
ap-nö-  „zusammengefügt,  verfertigt^'  gebildet,  der  auch  in  Ags.  ^^^^/. 
n-i-an,  äf-n-an  zu  Grunde  liegt,  und  von  diesem  ein  denominat^-<^e^. 
Etruskischer  Verbalstamm  ap-nS-  „zusammengefügt,  fertig  mach.^^:^!^ 
wie  vom  Stamme  mal-ä-,  mal-5-  Zeichen,  Mal,  Merkmal  das  denc^xixu. 
native  Yerbum  male-  „Zeichen  machen,  malen,  ausmalen^'  (s.  c^gjifl» 
§226),  der  Etrüskischen  Conjugationsklasse  angehdrig,  vr ^si- 
ehe  der   Lateinischen   dritten   entspricht.     Von   dem   Yerl^'ssl* 
stamme  ap-nS-  ward  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  *ap-ng-c-i-t,  •i^— p- 
nS-c-e  gebildet.  Diese  wurde  durch  Assimilation  des  p  an  folgeiu^^^ 
n  zu  m  zu  *am-ne-c-e  wie  Lai  *sop-nu-s  zu  *som-nu-s  neb—  ^^ 
sop-or  u.  a.  (Verf.  Äusspr.  I,  265.  2  A.),  wie  sich  p  im  Etruakiach^ -^^'^ 
auch  sonst  dem  folgenden  Consonanten  assimiliert  hat  (s.  unkm  §  3(^ 
436),  und  weiter  durch  Assimilation  von  mn  zu  mm,  wofür •Etru8ki8&--^ 
nur  ein  m  geschrieben  wurde,  zu  *am-S-c-e,  wie  die  Lautfolge  m 
in  Gr.  Kkvrai^vi^ötQa  durch  mm  zu  m  geworden  ist  in  den  'Ebrai^^ 
kischen  Formen  Cluthumustha,  Clutmsta  (s.  unten  §  265).  Also  ws^ 
*ap-nS-c-e  ward,  durch  die  Mittelstufe  *am-n8-c-e  :  *am-mS-c-e^ 
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i-e-c-e  und  endlich  durch  Ausfall  eines  kurzen  8  am-c-e  (s,  unten 
59  f.).  Dieses  am-c-e  bedeutet  also  ,,fügte,  verfertigte,  aptavit, 
s  fecit,  operatus  est".  Es  kann  in  der  vorstehenden  Inschrift 
t  die  Steinhauerarbeit  bezeichnen,  da  diese  ja  im  zweiten  Satze 
elben  durch  zilace  ausgedrückt  ist;  es  ist  vielmehr  im  Wesent- 
m  gleichbedeutend  mit  Etr.  ap-er-ü-c-e,  mit  dem  es  in  der  Wurzel 
randt  ist  und  bezeichnet  die  Thätigkeit  des  Baumeisters  oder 
f&hrerS;  der  das  mechl  Rasnal  genannte  Grabgemach  mit  allen 
en  Einrichtungen  und  Verzierungen  hergestellt  hat  ($,  oben  §  232, 
90).  Von  den  vereinzelt  und  verstümmelt  erhaltenen  Namen 
stvnthu,   [Th]efrinai,   [N]acn[va]    lässt   sich   nur  vermuthen, 

sie   Personen   bezeichnen,   die   bei   der   Herstellung   des    Grab- 
aches  irgendwie  betheiligt  waren  durch  Gaben  oder  Kunstarbeit. 

Ueber  der  hier  besprochenen  Künstlerinschrift  und  den  unter 
ßlben  sichtbaren  gemalten  Gestalten  auf  dem  Ruhebette  und  über 
oberen  Randverzierung  der  Wand  ist  von  links  nach  rechts  ge- 
ieben  die  Schenkungs-  oder  Stiftungsurkunde  der  Grabkammer, 
bereits  erklärt  ist, 
len  §  200,  S.  545  f.: 
[Sur]inas  Sacni  thui     esethce. 

Surinas    Sacinia  matre  natus  duit     hoce         [conditorium]. 

dedit  istuc        [quietorium]. 
er  der  oberen  Wandverzierung  mit  Reben  und  Weinblättem  folgt 
1  die   oben   erklärte   Künstlerinschrift.     Unter  dieser   sieht   man 
dem  Ruhebette  hingestreckt  die  beiden   gemalten  Gestalten,  den 
lehmen  Etruskischen  Kriegsmann  mit  dem  Schilde  und  die  Frau 

dem  hohen  Haarputz  und  die  Reste  der  dazu  gehörigen  Pinsel- 
hriften,  welche  ihre  Namen  enthalten.  Das  sind  Personen,  die 
[em  mechl  Rasnal  ihre  Ruhestätte  gefunden  haben,  oder  finden 
ien,  vom  Stamme  der  Rasena,  Patricier  von  Tarquinii,  daher  in 
ihtigen  Gewändern  auf  künstlich  verziertem  Polster  hingestreckt. 

dieser  bemalten  Wand  der  Tomba  dell'  orco  stehen  also  unter 
nder  die  Schenkungsurkunde  des  Grabes,  eine  Künstler- 
^hrift  mit  den  Namen  des  Baumeisters  und  Steinhauers,  die  das- 
B  herstellten,  und  die  Gedenkinschriften  an  Verstorbene,  für 
he  die  Grabkammer  bestimmt  war. 

Die  Perfectform  am-c-e  findet  sich  ferner  in  der  Inschrift  einer 
denkiste  von  Toscanella, 
n04:' 

irthi  Ceisi    Ceises  Velus  Velisnas  Ravnthus  sech.^ 

irtia  Geisia  Ceisii  filia  Veli     Velisnae  Raunti  filii  uxor  coniugio 
prognata  [mortua  est]; 
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AyUs      ^as  amce  uples. 

Avilms  sas  aptavit  opulentas  res. 

has  operatiis  est  opulentias. 
In   dieser  Inschrift   ist  die  Benennung   der  verstorbenen   Fran   a< 
ausführlich    mit    lauter    vollständig    ausgeschriebenen   Namen.     XJwzm- 
gewöhnlich  ist  der  Genitiv  des  Familiennamens  des  Vaters  ienelhe^:^ 
Ceis-e-s  (s.  oben  §  144)  statt  des  Vornamens  desselben^  und  die 
Genitive  vom  Vornamen  und  FamiUennamen  des  Ehemanns  und  voi 
Vornamen  des  Vaters  desselben  Ravnthus  (s.  oben  §  58.  59),    In  de 
folgenden  Künstlerinschrift  ist  Subject  Avils^  Name  der  viel  genanni 
südetruskischen  Bildhauerfamilie  (s,  oben  §  224)^  die  Perfeetform  am-c-        ^ 
Prildicat^  und  sas  uples  sind  die  von  derselben  abhängigen  AccnsatiT        ^ 
Plur.  des  Objects.   Von  diesen  ist  la-s  Acc.  Plur.  fem.  des  Pronomini 
Stammes  sä-  dieser,  der  dem  Lateinischen  Acc.  Plur.  fem.  sa-s  desselbei 
ebenso  genau  entspricht  wie  Etr.  sa  für  *sa-m  Acc.  Sing.  fem. 
Lateinischen  Acc.  Sijig.  fem.  sa-m  (Is.  öheii  §  176, 184.  200.  s.  unten §25'i 
Verf.  Ausspr.  I,  777.  II,  847.  2  A.).  Aus  dem  Acc.  Plur.  fem.  fia-s  folg- 
dass  auch  das  Nomen  up-le-s,  zu  welchem  die  Pronominalform 


hört,  Acc.  Sing.  fem.  sein  muss.  Dieser  kann  nicht  von  einem  0-8tamn^:zzi.c 
gqbildot  sein,   weil   ein   solcher  masc.  sein  würde,   nicht  von  eine~ 
femininen  Stamme  auf  -ä,  weil  deren  Acc.  fem.  auf  -as  auslautetj 
ölten  ^  ISi),  auch  nicht  von  einem  consonantischen  Stamme  *up- 
weil  es  ursprünglich  consonantische  auf  ein  Suffix  -1  auslautende  Stai 
im  Etruskischen  ebenso  wenig  giebt  wie  in  den  verwandten  Sprach- 
Up-le-s  kann  nur  Acc.  Plur.  fem.  eines  I-stammes  up-li-,  up-i —  Ti- 
sein,  der  mit  der  Suffixform  -li  gebildet  ist  wie  av-i-l-s,  av-i-1  (s, 
§  88),  tins-cvi-l  (i.  oben  §  89),  ac-i-1  (s,  oben  §  87),  ri-1  (s. 
§  88),  Us-i-I   (s.  oben  §  85),  Av-i-1  (s.  oben  §  86)  und  wie  I^at 
hu-mi-li-s,  sen-I-li-s,  iuven-l-li-s,hos-ti-li-8.  Der  Stamm  up— J  i-, 
up-i-li-   ist   aber   aus   einer   älteren  Form   up-i-lo-,   up-i-18-    «1> 
geschwächt   wie   Etr.  uc-ri-,  ümbr.  uk-ri-,  oc-ri-,   SabeU.  oc-ri  -, 
Lat.  oc-ri-,  ac-ri-  aus  ac-rÖ-,   wie  Altlai  ac-ru-m,   Gr.  ax-go  — S 
lehren  (s.  oben  §  91.  Cmt.  Gr.  Et  n.  2.  4  A.).     Da«  Suffix  -li  U^ 
auch  sonst  abgeschwächt  aus  -lö,  -lä  (Verf.  Ausspr.  Ily  324  f.  lOf-^y 
c.  2.  2  A.).  Die  Etruskische  Stammform  up-lo-,  up-i-lo-  entspricE:::^^ 
der  Lateinischen  op-u-lo-  in  op-u-1-entu-s  für  op-i-lo-,  mit  dec^^^^^ 
Suffix    -lo   gebildet   vom    Stamme   op-i-   in   Lat.  op-i-bu-s,  op-i 
paru-s,   Op-i-s   (Foit.  p.  187.   M.),   Op-i-consiva   (C.  L  LaL 
p.  298.  299.  300.    Or.  III,  Ind.  III,  p.  36,  c.  2.    Verf  Ausspr.  11 
138  f.).     In  diesen  VVortformen  hat  die  Wurzelform  op-  die  Bedeu-^ 
tung  üppig,  reichlieh,  bemittelt,  mächtig  sein.    Etr.  up-le-s  stammt 
daher  mit  Lat.  op-u-1-entu-s,  op-i-,  Op-i-s,  Skr.  ap-na-a  Ertrag, 
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t,  Habe,  äp-ta-H  in  Besitz  genommen,  reichlich,  voll  von  der 
lel  ap-,  die  ursprBnglicli  „anfügen,  anscliaffen,  bereiten,  bewerk- 
gen"  and  dann  „Ertrag,  Besitz,  FQlle,  Reicbtbiun  Laben  und 
fen"  bedentet  (Verf.  Aus^>r.  II,  38.  2  A.).  Etr.  up-le-8  Tom 
jne  up'i-li-  ist  also  mit  der  Suffixform  -li  abgeleitet  Ton  dem 
inalstamme  up-i-  wie  Etr.  av-i-l-s  vom  Nominalstamme  av-o-, 
•cvi-1  vom  Stamme  tinS-cvo-,  Lat.  hu-mi-U-s  vom  Stamme 
10-;  es  ist  Substantivnm  wie  Etr.  tinä-cvi-l,  ac-i-1,  ri-1,  Lat. 
i-1,  vig-i-1  u.  a.  und  bedeutet  somit:  opulentas  res,  opi- 
s  res,  opnlentiae,  reiche  Verzierungen,  Schmuckwerk.  Auf  der 
enkiste  von  Toscanella  können  sich  die  Worte  sa€  uples  >= 
opnlentas  res  nur  beziehen  auf  Relief  Verzierungen,  mit  denen 
lildbauer  AvUs  die  Aschenkiate  ausgestattet  hat.  Die  Perfect- 
am-c-e  hat  anch  in  der  Verbindung  mit  sas  uples  die  Bedeu- 
operatus  est  „verfertigte",  während  lup-u-ce  =  Gr.  i-ylvipi, 
sculpsit  specieller  die  Meisselarbeit  des  Bildhauers  bezeichnet 
Nach  der  besprochenen  Inschrift  der  Aschenkiste  von  Toscanella 
rt  sich  auch  die  Aufschrift  einer  anderen  Ascbcnkiste  des- 
n  Fundortes,  ■''^^^T^N. 

U9.  Prim.  suppl.  p.  113,  n.  2119:  fy'^'^i'\)\ 

pinanas  Vel.     Glante.  \^['         "\  cA 

binanas  Velus  Glantius  [mortuus  est],  .-  -'   '' f 

tnas    Lathal  clan      avils  XX   tivrs  ^i^ÖX'V 

tinas   LaiÜB  filius   maior  uatus   annos   XX   splendidas  res' 

munditiaa 

i&a. 

sas   [aptavit]. 
-   has  [operatus  est]. 

!  Inschrift  besteht  aus  der  Gedenkinschrift  an  einen  Verstorbenen  ■ 
ans  einer  EUnstlerinschrift  wie  die  vorhergehende  und  die  oben 
rte  Sarkopbaginschrift  von  Toscanella  (s.  oben  §  227,  S.  675). 
Verstorbene  Velus  Vipinanas,  mit  Zunamen  Clant-e  vom 
me  Clant-io-  (s.oben  §30),  gehörte  demselben  Geschlechte  der 
nanas  von  Tuscania  an  wie  Larth  Vipinanas  mit  Zunamen 
hur  /s.  (^en  §  120,  S.  360).  In  der  KOnstlerinschrift  ist  ült- 
Nom.  Sing.  masc.  wie  Vipiua-na-s  (s.  oben  §  97),  Familien- 
1  des  Künstlers,  gleichen  Stammes  mit  den  Familiennamen 
i-e-s,  Ulth-e,  Ulti-mn-e-ä  (F.  Gl  It.  p.  1983  f.).  Lathal  für 
hal  findet  sich  auch  sonst  (F.  149)  wie  Lathalisa,  Lathial, 
li,  Lath  far  Larthalisa,  Larthial,  Larthia,  Larth  (F.  Gl. 
988.  989).   Das  Wort  avils  kann  hier  nicht  Name  eines  Künstlers 
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Avils  sein  wegen  der  folgenden  Ziffer  der  Lebensjahre;  es  bedeutet 
vielmehr  natu 8  annos  wie  in  den  oben  erklärten  BildhauerinBchriften, 
F.  2136:  lupu  avils  XVII;  F.  2077:  lupu  avil  XXIII  (s.  oben 
§  223,  88).  Die  Objectsaccusative  der  Gegenstande ^  welche  der  Künstler 
anfertigte^  sind  hier:  tiv-r-s  sa-s  genannt  wie  oben:  äa-s  np-le-s. 
Durch  sa-8  ist  tiv-r-s  als  Acc.  Plur.  fem.  eines  I-stammes  tiv-ri- 
gekennzeichnet  wie  up-le-s  vom  Stamme  up-li-  ($,  oben  §  186). 
Tiv-ri-  ist  eine  Stanimbildung  von  der  Wurzelform  tiv-  wie  Etr. 
uc-ri,  ümbr.  uk-ri-,  oc-ri,  Sabell.  oc-ri,  Lat.  oc-ri  von  der  Wuizel- 
form  uc-,  oc-  (s.  obmi  S.  700),  und  die  Wurzelform  tiv-  entstand 
durch  Verschiebung  von  d  zu  t  aus  div-  ^,  glänzen  %  die  enthalten 
ist  in  Lat.  re-div-ivu-s  „wieder  glänzend''^  daher  „wiejder  anfgeputst, 
wieder  erneuert,  wieder  hergestellt"  ex  vetusto  renovatum  (Fest, 
p.  273),  div-o-8  Himmel,  div-u-s  Gott,  Osk.  deiv-a,  Volsk.  dev-e, 
Skr.  div-as-a-s  Himmel,  div-a-m  Tag,  Altn.  tiv-ar  Gatter  u.  a.  (Verf. 
Krü.  Beitr.  S.  94  f.  -4ti5spr.  I,  381  f.  2  Ä,),  Wie  re-div-ivu-s  „wieder 
glänzend",  so  bedeutet  tiv-ri-  „glänzendes  Ding,  glänzendes  Werk*'. 
Oben  ist  nachgewiesen,  dass  auch  sel-vans-1  das  Bronzewerk  des^ 
Etruskischen  Toreuten  als  „glänzendes  Werk"  bezeichnet  (s.  cbep^^ 
§  168),  So  bedeutet  tiv-r-s  für  *div-ri-s  auf  der  Aschenkiste  vor-^ 
Toscanella  das  Bildwerk  des  Etruskischen  Bildhauers,  die  Reliefs, 
denen  er  die  Kiste  verziert  hat,  als  „glänzende  Werke^  das 
„Schmuckwerke,  Verzierungen",  munditias,  ornamenta.  Als 
dicat  ergänze  ich  nach  tivrs  läas  die  Perfectform  am-c-e,  weü  dii 
auf  der  anderen  Aschenkiste  neben  l$as  uples  geschrieben 
Sonst  konnte  man  auch  lup-u-c-e  ergänzen. 

Wie  in  den   vorstehenden  Etruskischen  Inschriften  die  Versi.  i€ 
rungen   von   Aschenkisten   durch   die   Wörter   uples   und   ti  "^•x 
bezeichnet   sind,    so   in   Lateinischen   Inschriften   die   Yeri^ic- 
rungen    gewidmeter  Gegenstände,    zum  Beispiel   von  Alt&:K*eii 
und   Statuen,   durch   ornamenta,   C.  I,  LcU.  II,  3286:   Quiik'fciJi» 
coniunx  et  Aureh(us)  Zosimus  et  Onysianus  liberti  aram  cum  si^is 
ornamentis  posuerunt;  C,  I,  Lat    F,  835:  Veneri  Aug(u8t«^^} 
Popilia  L.  f.  Marcellina;  Attia  mater  ornament(a)  eius  exorn»^'^^ 
Laut  dieser  Inschrift  giebt  die  Popilia  eine  Statue  der  Venus,  de^^ 
Mutter  den  Schmuck  derselben.     In  einer  anderen  Inschrift  wer<l^ 
die  ornamenta  für  eine  Bildsäule  der  Iris  einzeln  aufgeführt,  nam^^^ 
lieh  Edelsteine,  Perlen  und  Gemmen  für  Ohrringe,  Fingerringef,  H»*" 
geschmeide  und  Gewandung  der  Statue  (C.  I.  Lat.  II,  3386). 

Am-c-e  kommt  femer  vor  in  der  Inschrift  eines  Sarkopi^^* 
von  Norchia,  auf  dessen  Deckel  das  Steinbild  eines  auf  dem  B,obe- 
bette  liegenden  Mannes  mit  einem  Kranz  auf  dem  Haupte  und  ein«" 


^» 
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serbrochenen  Becher  iu  der  Hand,  ufld  auf  dessen  Yorderfläche 

Selief  SU  sehen  ist^  das'  zwei  Tritonen  im  Kampfe  gegen  zwei 

r  darstellt.     Ich  habe  von  der  Inschrift  des  Sarkophags,  den 

in  einem  Magazin  des  Herrn  M.  Lattanzi  zu  Yetralla  vorfand, 

Zeichnung  aufgenommen  am   11.  Juli  1870,  nach  welcher  die- 

folgendermassen  lautet, 

JSM70: 

Churcles  Larthal  clan; 

Oorcilius  Lartis  filius  maior  [mortuus  est]; 

as  Neytnial  zilc; 

Neutinia  matre  natus  silicem  [dedit]; 

amce; 
'arcins  aptavit  [arcam]; 

operatus  est 

arunuch     spurana,  cepen         tenu; 
rocurator  saeptum,  xrjTciov       tenue  [dedit]; 

hortulum 

Machs  semphalchls     lupu. 
^^TÜius  Magus  -culos  lyXvi/s. 

sculpsit. 

gebe  nach  meiner  Zeichnung  im  zweiten  Satze  dieser  Inschrift 
^^  e^tnial  statt  Pevtnial  des  von  Forchhammer  herrührenden  Textes. 
^sfcoh  dem  ersten  Satze  derselben  ist  Arnth  Churcles  der  Name 
Todten,  der  in  dem  Sarkophag  beigesetzt  war.  Ramthas,  Sohn 
Nevtnia,  ein  Angehöriger  desselben,  aller  Wahrscheinlichkeit 
ebenfalls  aus  der  Familie  der  Churcles,  beschafPte  laut  des 
^'^^^iten  Satzes  den  zilc,  den  Block  von  grauem  Peperin  oder  Nenfro, 
^■^^^  dem  der  Sarkophag  gehauen  ist  (s.  oben  §  229,  S,  681).  Nach  dem 
^^^ÜÄn  Satze  der  Urkunde  gab  ein  Procurator,  dessen  Name  nicht 
fif^XijBtnnt  ist;  und  der  vielleicht  ebenfalls  dem  Geschlechte  der.Chur- 
^*^B  angehörte,  die  ümfriedigung  des  Begräbnissplatzes:  spurana 
dem   kleinen  Gärtchen  desselben:  cepen  tenu   über  der  Grab- 

ler,  in  welcher  der  Sarkophag  stand,  oder  wahrscheinlicher  vor 

^^"iselben,  da  die  Gräber  von  Norchia  meist  wagrecht  in  die  senkrechte 

r^l^wand  eingehauen  sind  (s.  oben  §  113.  225,  S.  666  f.  §  226,  S.  670  f.). 

'^^^  letzte  Satz  der  Inschrift  besagt,  dass  der  Bildhauer  Avils  Machs 

^^iderungen  an  dem  Sarkophag  ausmeisselte,  die  mit  dem  Acc.  Plur. 

^^^^c.  semph-al-chl-s  benannt  sind,  einem  Synonymon  von  Etr.  za- 

^X'-u-m-s,  za-thr-m-s  =  Gr.  dta-rop-fv-ftaT-a,  Etr.  cel-chl-s 


Lat.  cel-sa  opuscula,  Gr.  ävdykvfpa^  ixtvncifiata  (s.dben  §224, 
"  €59  f.).   Zu  diesen  Verzierungen  gehörten  also  jedenfalls  das  Steinbild 
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des  Arutli  C  hur  des  auf  dem  Deckel  und  das  Relief  auf  der  Vorder- 
Hache  des  Sarkophags,  welches  den  Kampf  der  Tritonen  mit  Männern 
darstellt.  Wenn  es  nun  also  im  dritten  Satz  der  Inschrift  lieissi: 
Parcis  amce  =  Parcius  operatus  est,  unmittelbar  nachdem  von 
der  Beschaffenheit  des  Steinblockes:  zil-c  f[ir  den  Sarkophag  die  Bede 
gewesen  ist,  so  kann  man  das  am-c-e  in  diesem  Zusammenhange 
nur  von  der  Bearbeitung  des  zil-c  verstehen  durch  den  zil-a-ch-n-u 
oder  zil-a-ch-n-tha-s,  den  Steinhauer,  zumal  ja  die  Bildhauerarbeit 
weiterhin  besonders  bezeichnet  ist  durch  lupu.  Statt  des  specieUen 
Ausdrucks  für  die  Arbeit  des  Steinhauers  zil-a-ch-n-ü-c-e  istalw 
hier  der  allgemeinere  am-c-e  :  operatus  est  gewählt  Am-c-e 
„verfertigte"  ist  eine  allgemeinere  Bezeichnung  der  Bildhaaerarbeit 
und  d(T  Steinhauerarbeit,  wie  in  Griechischen  Eünstlerinschrifien 
inoC^iat^  inoCei  u.  u.,  in  Lateinischen  fecit  aUgemeinere  Ausdrücke 
sind,  die  verschiedene  Arten  von  Kunstarbeit  bezeichnen  können. 
§  235.  Weiter  ist  die  Perfectform  am-c-e  enthalten  in  einer  nicht  mdr 

vorhandenen,  stark  beschädigten  Inschrift  eines  Grabes  von  Tarqninii;  ] 
die  mit  schwarzen  Buchstaben  auf  die  Wand  einer  Nische  gemalt  war,  j 
und  die  ich  aus  Gori  (Mm.  Etr.  III,  67.  J/,  t  VII,  n.  3.  4)  und  Mafia 
(Osserv.  lett  V,  SlOy  t.  III)  folgendermassen  ergänze  und  übersetae, 
F.  2340: 

Ramtha  Matulnei  sech; 

Kamta     Matulnia  coniugio  prognata  [mortua  est]; 

Marevs  Matubi[asJ puiani  amce; 

Marcus  Matulnas  puellam  operatus  est; 

puellae  effigiem  operandam  cura- 

Tit; 

Sethres  Ceis[in]ios  cisum,  tame[ra]..u ; 

Setrius   Caesinius    caesum  opus,  -am    -  [dedit.'']; 

L.       Atlujnas,  C.         Matulnas  C.  clalum; 

Lars  Afunas,     Gaius  Matulnas  Gai  filius  cellam     [dederunt]; 

loeulum 
Ce[isiejs  ei  clenar; 

('aesius  -  [dedit?]; 

M.  A|fun|a  vence  lupum; 

Marcus  Afunii      veno  couduxit   yXvfpia'^ 

seulptorem; 
Avils      [MJaclis  mealchls  • 

Avilius    Magurt  -culos  [^tylvi^e] 

[sculpsit] 

C.         eitva  pia       me[ne](V) .  . . 

Uaiiis  2»t*cuuiani  piam  uu)numento(?)  [dedit]. 
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Interpunction  dieser  Inschrift  ungenau  war,  sieht  man  aus 
ibweise  eitvapia,  und  daraus,  dass  dreimal  die  Sigle  C. 
•rhergehenden  auf  -s  auslautenden  Nominativform  zusammen- 
n  ist.  Die  Varianten  des  Textes  rühren  fast  alle  aus  der 
m  Abschrift  von  Forlivesi  her  (F.  a.  0,).  Die  Angaben  über 

und  die  Anzahl  der  zerstörten  Buchstaben  sind  verschieden 
perlässig.  Ich  lese  den  ersten  Namen  Ramtha  statt  des 
3n  Ramthn,  wie  schon  Fabretti  vermuthete  (Gl.  Itp,  1528). 
der  obere  Querstrich  eines  f\  verwischt  war,  erschien  der 
hstabe  des  Namens  als  M.  Im  zweiten  Satz  habe  ich  Ma- 
ergänzt  statt  der  unvollständigen  üeberlieferung  Matulm. 
uln.  nach  Matulna-s  Nom.  Sing.  masc.  und  Matulnei 
5.  fem.  eines  Familiennamens  (s.  oben  §  98.  140).  Mehrere 
)lte  Wortformen  habe  ich  unter  Berücksichtigung  des  Raumes 
t  vorkommenden  Etruskischen  Wörtern  ergänzt.  Glücklicher 
d  in  der  vorstehenden  Inschrift  grade  diejenigen  Wortformen 
luf  die  für  das  Verständniss  derselben  im  Ganzen  am  meisten 

die  Verbalformen  und  die  Accusativformen, 
ieser  Wandinschrift  wird  zuerst  die  Verstorbene  genannt: 
atha  Matulnei.  Dann  folgt  ein  Satz,  der  bedeutet,  dass 
ilatulnas,  ein  Mitglied  derselben  Familie,  ein  Bild  dieser 
au  seiner  Familie  anfertigen  liess.  Hier  ist  nämlich  puiam, 
.  fem.  von  puia  „junge"  Frau  (s.  oben  §  41),  statt:  ich- 
18  „Abbild  der  jungen  Frau"  gesagt  wie  Etruskisch  Penezs 
inne:  Penatium  signa  und  Larez  in  dem  Sinne:  La- 
la  vorkommen  (s.  oben  §  186.  187),  wie  Griechische  Grab- 
die  erzählen,  dass  einem  Verstorbenen  ein  Standbild  gesetzt 
Jossen  Namen  desselben  im  Accusativ  setzen  statt  eixova 
^lavxa  mit  dem  Genitiv  desselben,  zum  Beispiel  C.  I.  Gi\ 
Kotvxa   ^AfpQoSBvaiv   tov    aatrcijg   avÖQav   ^LVi^^r^g   x^9^^ 

a.  0.  1812:  Kotvtov  'AkßCdiov"l7cnaQ%ov  narijQ  <pik6- 
iötrjösv.  Hier  ist  also  Kotvtov  gesagt  statt  Kotvtov 
ie  Etruskisch  puiam  statt  puias  ichvaca.  Ebenso  steht 
ischen  Weiheinschriften  die  Benennung  der  dargestellten 
er  Sache  im  Accusativ  statt  sign  um  mit  darauf  folgendem 
jrselben,  C.  I.  hat.  11,  1425:  Victoriam  —  Q.  Fabius  — 
lique  iussit;  a.  0.  II,  2120:  scrofam  cum  porcis  tri- 
pensa  ipsorum  d(ono)  d(ederunt).  Die  puiam,  die  im 
atze  der  Inschrift  gemeint  ist,  kann  keine  andere  sein,  als 
Kamtha  Matulnei.  Das  Bild  derselben,  das  durch  amce  : 

est,  operandam  curavit  bezeichnet  ist,  kann  kein  ge- 
wesen sein,  sondern  war  ein  Steinbild  auf  einem  Sarkophag 
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oder  einer  Ascheiikiste,  da  von  einem  Maler  oder  dessen  Kunstthatig- 
keit  in  der  Inschrift  gar  nicht  die  Rede  ist,  wohl  aber  von  einem 
Bildhauer,  dessen  Werken  und  dessen  Lohn.  Amce  bedeutet  nicht, 
dass  Marcvs  Matulna  mit  eigener  Hand  das  Bildniss  seiner  ver- 
storbenen Verwandten  ausmeisselte,  sondern  dass  er  es  „anfertigen 
Hess,  machen  liess"  wie  in  der  obigen  Griechischen  Grabschrift  av«- 
ötTjös  nicht  ])cdeutet,  dass  der  Vater  das  Standbild  seines  Sohnes 
mit  eigenen  Händen  aufstellte,  sondern,  dass  er  es  aufstellen  liess. 
So  bedeutet  ja  auch  Lat.  fecit  in  Verbindungen  wie:  annulum  sibi 
fecit  nicht:  „er  machte"  mit  eigener  Hand,  sondern:  „er  liess  machen^'i^ 

In  dem  dritten  Satz  der  obigen  Inschrift  ist  das  Object  ci-su-: 
Acc.  Sing,  neutr.  Perf.  Pass.  entstanden  aus  *cid-tu-m  wie  Lat  ca^ 
su-m  aus  *caed-tu-m,  Etr.  ce-su  Todtenlade,  Sarkophag  aus  *ce( 
tu-m  (s,  ohm  §  199,  S,  545,  s.  unten  §  342).    Die  Wurzelform  ei« 
in   ci-su-m   ist    auch   enthalten   in   ci-Srä  „schnitzt"  3.  Pers.  Sil 
Ind.  Präs.  eines  denoniinativen  Verbums  der  A-conjugation,  abgeleK..j-^ 
von  dem  Participialstamme  ci-so-  in  chi-sv-li-c-s  „Bronzeschnit^^^ 
Toreut'*  und  in  Lat.  ci-sor-iu-m  „Schneide Werkzeug,  Schnitzw^^ii. 
zeug",  und  diese  Wörter  stammen  mit  Lat.  caed-e-re,  in-cid-e  — re 
Lap-scid-iu-s  „Steinschneider",  Gr.  -axLd-vri'iii,  Goth.  skaicä-aji 
scheiden  von  der  Wurzel  skid-  schneiden,  scheiden  (s.  oben  §   JöK 
111,  s,  unten  §  237.  254.  347).     Das  Participium  ci-su-m  ist  mm 
Substantivum   geworden  wie  Etr.  ce-su,  Lat.  dic-tu-m,  fac-tu-m, 
vo-tu-m,  pen-su-m  u.a.,   bedeutet  also   cae-su-m  opus,  in  Stern 
geschnittenes  oder  gehauenes  Werk.     Das  auf  cisum  folgende  Wort 
tame[ra]  ist  mir  auch  hier  dunkel  geblieben  (s.  oben  §  175). 

Das  Object  des  vierten  Satzes  ist  cl-ä-lu-m  Acc.  Sing,  mit  dem 
Suffix  -lo  gebildet  von  einem  denominativen  Verbalstamm  derEtnM- 
kischen   A-conjugation    cl-ä-    für   cel-ä-,    wie    cl-e-llu  „Grabidk? 
Grabkammer"  mit  dem  Suffix  -lo  gebildet  ist  von  einem  denomin«^ 
tiven    Verbalstamm   der  E-conjugation  cl-e-  für  cel-e.     Beide  No- 
minalformen   cl-ä-lum    wie    cl-e-llu    stammen    mit    Lat   cl-a-ift» 
cl-a-n-culu-m,  cl-a-n-des-tinu-s,   Etr.  cßl-a  Grabkammer,  Lat 
cel-la,  Ndd.  hil-le  Vorrathsraum  u.  a.  von  Wz.  kal-  decken,  hOlleBf 
bergen  (s,  oben  ^  220,  S,  674.  §  118.  Verf.  Ausspr.  I,  460.  461  f.  2  i.). 
Etr.  cl-ä-lu-m   bedeutet   also   wie   cl-e-llu  eine  Grabkammer  oder 
Grabnische  als  „bergendes"  Ding.  In  den  auf  clalum  folgenden  W^orten 
stimmt  die  Ergänzung  Ce[isie]s  genau  zu  dem   ang^ebenen  Raum 
der  zerstörten  Buchstaben,  und  Ceisies  ist  ohne  Zweifel  Nom.  Sing. 
masc.   des   Familiennamens   einer   gebenden    Person    (s.   alten  §  127h 
Die   Bezeichnung    des   gegebenen    Gegenstandes   muss    in    der   Buch- 
stubenverbindung ci   clenar  enthalten   sein.     Da  Qiber   ungewiss  ist. 
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ob  diese  nur  ein  Wort  oder  zwei  Wörter  enthält,  und  im  letzteren 
jPalle  die  Wortabtheiluu^  uusicher  ist,  so  vermag  ich  über  die  Be- 
deutung von  ci  clenar  weiter  keine  Aufklärung  zu  geben. 

Im   fünften  Satze   ist  M.  A[funja,   so   ergänzt  nach  L.  Affu|- 
nas    des  dritten  Satzes,  Subjeet,  lupu-m   Ace.  Sing,   zu  lupu-s  = 
Gr.    ylvipsv-g  Bildhauer  (s.  oben  §  ^23)  Object.     Das  Prädicat  ist 
Ten-c-e  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  Act.  von  derselben  Form  wie  am-c-e, 
tal-c-e,  mal-c-e,  muss  also  eine  Handlung  des  M.  Afuna  sein,  die 
texÄ  Bildhauer   zum   Gegenstand   hat,   also   „bezahlen,   lohnen"  \)der 
nXixietlien^  bedeuten.    Dieses  ve-n-c-e  ist  gleichen  Stammes  mit  Lat. 
Tö-nu-m  „Kaufyreis,   Kauf"    vom   Stamme   ve-no-,    von   dem   sieh 
ttoch  der  Abi.  Sing,  ve-no  in  der  Verbindung  veno  exercere  (Tac. 
Amn»  XIII ^  61)   und    der  Dativ    ve-no    in    der  Verbindung    posita 
''«ao  (Tac.  a.  0,  XIV,  15)  erhalten  hat,  mit  ve-nu-i  vom  U-stamme 
▼e-nu-   Verkauf,  mit  Gr.  cS-i/o-tf   Kaufpreis,   to-vtj  Kauf,  d-vt-o- 
ficti  kaufe,   Skr.   vas-na-s    Kaufi)reis,    vas-na-m   Miethe,    Kchslav. 
Te-ni-ti  verkaufen  (Curt.  Gr.  Et,  n.  448.  4  Ä.j.     Dem  Lat.  ve-no-, 
ö^. «5-vo-s,  Skr.  vas-na-s,  vas-na-m  liegt  ein  gemeinsamer  Stamm 
▼a»8-na-  zu  Grunde,  der  Italisch  mit  Ausfall  des  s  vor  n  und  Ersatz- 
delinung  des  Wurzelvokals  zu  ve-nu-,  ve-no-    wurde  (Vfn'f.  Ausspr. 
.  IJ^y  1018.   2  A.).     Zu   ve-nä-,   ve-no-    verhält   sich   die   Etruskischr 
Peifectform    ve-n-c-e    für    *ve-ne-ce    wi<;    zum    Stamme    ap-nä-, 
*p-nü-  die  Perfectform   am-ce  für  *ap-ne-c-e.     Ebenso  verhalten 
siel  im  Lateinischen  zu  den  Nominalstämmen  seribä-,  |hosti  |-capa  , 
ltu]-caedä-,  [con]-vivä     die  Stämme  der  Verba  scribe-re,   ca- 
PÖ-re,   caede-re,    vivß-re,    und    zu    den    Nominalstämmen    jjago-, 
[▼eri]-dicö-,   [opi]-parö-,   [sacrij-legö-    die   Stämme   der  Verba 
Pang6-re,  dic6-re,  pare-re,  lege-re.     Diese  Lateinischen   auf  ur- 
•prtngliches    ä   auslautenden   Wortstämme    wurden    durch    Anfügung 
^^Ä  Casussuf fixen  zu  Nominalformeu,  durch  Anfügung  von  Personal- 
^dungen  zu  Verben  (Verf\  Aiissiyr.  II,  734.  :J  Aj.     Der  Etrnskischf 
PlSsensstainm   zu   ve-n-c-e   für  *ve-ne-c-t*   war   also   ve-ne-,   der 
sdben  Conjugationsklasse  angehörig  wie  lei  ne-  in  der  v).lV*rs.  Sing. 
/ud.   Präs.    lei-ne,    li-ni»  (s.  (H>eii  }}    IfK'J),    ap-ne-    in    am-c-e    für 
•ap-nö-c-e,   mal-e-    in    mal-c-e    (s.  ahm  ^  :^:J6),   Lat.    li-ne-re, 
pO-n8-re,  ster-ne-re,  sper-ne-re,  scribe-rt»,  cape-r(*,  caede-re 
u.  a.,    der   Conjugationsklasse,   drreii    Charakter  vokal    ursprünglich    ä 
W^^9  ^"^f  Italischem  Spra^thboden  abgeschwächt  zu  ö,  ü,  viel  häufiger 
a,her   zu  e,  1,   der  Lati'inischt»n   dritten   Conjugation  (Verf. 
jiusspr.   II,  50  f.   1051,   c.  2.   .?  A.    s.  ohen   ^  193,  S.    '»25.   ^  226, 

S'   tf^^-  §  ^^^y  ^'  ^''^^'    *'•    ""'^'''*  S  ^-^^J'      ^^^   Etruskische   Verbum 
v€-D-^"  bedeutet  „kaufen,  mietheu*'  und   die  Perfectform  ve-n-ce  in 


—     TOS     — 

«ler   V«»rl)iuduiig:   vcMice   lupum    kann   nur   bedeuten:  pretio  con- 
diixit,   „miethetc"   wie  Skr.  vas-na-m  „Miethe".     Der  fünfte  Satz 
der  Wandinsihrift   von  Tarquinii   besagt  also,  dass  Marcus  Afuna 
den  Bildhauer  für  ausbedungeuen  Lohn  mit  Bildhauerarbeiten  für  die 
Urabkammer  beauftragte,  auf  deren  Wand  jene  Urkunde  geschrieben 
stand.     Zu  den  Bildhauerarbeiten  derselben  gehörte   auch  das  Stein- 
bild der  verstorbenen  Itamtha  Matulnei,  ntir  dass  för  dieses  deren 
Anverwandter   iMareus   Matulna   den   Stein    und   den   KünsÜerlohn 
hergab.  Der  Xanie  des  Bildhauers,  der  lur  die  Grabkammer  um  Lob 
arbeitete,  war  Avils  Machs  laut  des  letzten  Satzes,  in  welchem  & 
Arbeiten,  die  er  anfertigte,  mit  dem  Worte  me-a-lch-1-s  bezeichnet 
sind,  von  dem  ich  nur  die  Sufiixbildung  zu  erklären   vermocht  habe 

Die  Bildhauerfamilie  der  Avils  ist  viel  genannt  auf  Sarko- 
phagen, Asihenkisten  und  Wänden  südetruriseher  Gräber  von  Corneto, 
Vulci,  Toscanella,  Norchia  und  Orvieto.  Wir  können  vierMit^ 
glieder  dieser  Familie  unterscheiden,  nämlich  1)  Avils  Machs,  derflr 
die  Nekropolen  von  Tarquinii,  Vulci  und  Norchia  arbeitete  (FJS^^- 
>iO70.  s,  oben  }i 2^4),  2)  Avils  Esals,  von  dem  ein  colossaler  Sarkophag 
von  Vulci  herrührt  (s.  oben  ;^  204).  3)  Thanchvilu  Avils,  der  EH- 
h^erarbeit  für  Gräber  von  Toscanella  anfertigte  (F,  2108,  5.  öh», 
i^  224).  4)  Avils  Seöths,  der  das  (lolinische  Grab  bei  Orvieto  mit 
Bildwerk  verzierte  (F.  2os:^,  2,  ]Xir.  6,  c.  s.  oben  ß  222).  Von  einen 
Avils  ohne  nähere  Bezeichnung  sind  fünf  Sarkophage  der  Begräbnis- 
stätten von  Tar(|uinii  bei  Corneto  ausgemeisselt  worden,  darunter 
dr«'i  des  kürzlich  aufg< »deckten  Erbbegräbnisses  der  Familie  Aisinas 
iV,  .?.7.vr>,  (/,  lYim.  snj^)L  n.  /.v;.  .<.  oiwn  f^  224,  S.  659  f.),  desgleichen 
ein  Sarkophag  von  Norchia  (/'.  2(^7J.  $.  olnm  ^  224,  S.  (uyä).  ^  \ 
ist  vielleicht  di(»sell)e  Person  wie  jener  Avils  Machs,  der  für  <fr 
Gräber  von  Tanpunii  und  Norchia  Bildhauerarbeiten  anfertigte.  Bn 
nicht  näher  bezeichneter  Avils  hat  eine  Aschenkiste  von  ToscanelU 
ausi^^enieisselt  (/•'.  2I04.  s.  obi^ti  ^  224,  S.  602.  §  2S4,  S.  70O).  Das  isi 
wahrscheinlicli  jener  Thanchvilu  Avils  von  Toscanella.  Also  es 
gab  hei  den  Etruskern  Bihlhauerfamilien,  in  welchen  di'  ] 
Kunst  Übung  forter])te  wie  bei  den  Griechen. 

Der  letzte  Satz  der  obigen  Pinselinschrift  des  Grabes  von  Tar- 
(juinii  bedeutet  nach  der  bereits  gegebenen  Erklärung,  dass  ein  Cae, 
wahrsclieinlich  t'iner  der  Familien  augehörig,  die  in  den  vorhergehend«! 
Sätzen  mit  Familiennamen  lienaimt  sind,  eine  geweilite  Geldsumme 
eitva  pia  ht*rgiebt  für  ein  Denkmal  der  Kamtha  Matulnei  oder 
einer  anderen  verstorbenen  Person,  die  in  derselben  Grabkammer  be- 
statte!   wurde  (s.  oIm'h  ff  IT.'i). 
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Die  besprochene  Inschrift  nennt  also  den  Namen  einer  verstor- 
len  Frau,  die  Namen  der  Personen,  die  für  die  Grabkammer  Gegen- 
nde  wie  eine  Todtenlade  mit  dem  Steinbild  der  Verstorbenen,  eine 
abnische  oder  Grabzelle  und  andere  Werke  des  Bildhauers  oder 
einhauers  haben  anfertigen  lassen,  die  den  Bildhauer  in  Lohn  ge- 
nuinen und  eine  Geldsumme  für  einen  frommen  Zweck  hergegeben 
iben,  und  den  Namen  des  Bildhauers,  von  dem  die  Bildhauerarbeit 
der  Grabkammer  herrührt.  Diese  Inschrift  gehört  also  zu  den 
•ossären  Schenkungsurkunden  von  Gräbern  mit  Künstler- 
ischriften,  die  schon  mehrfach  besprochen  worden  sind  (s.  oben 
206.  207.  215.  234.  s.  unten  §  283). 

Endlich  findet  sich  die  Perfectform  am-c-e  noch  in  einer  Wand- 
jchrift  des  Golinischen  Grabes  von  Orvieto, 
2033 y  2,  :par.  7,  6; 
Amth  Leinies  Larthial; 

Aruns  Leinius  Lartia  matre  natus  [mortuus  est]-, 
clan     Velusum  Nefis     Ailf.  marnuch       te[f](?)  esari  ru . . 

maior  Velorum  Nefius  Albius(?)  procurator     —  deo      ru  . . 

[consecravit?] 

L amce. 

[i aptavit. 

operatus  est. 
dieser  Inschrift  wird  zuerst  ein  Verstorbener  genannt,  dann  ^^V 
xsurator  mit  Namen  NefiS,  der  ältere  von  zwei  Brüdern,  die  den 
mamen  Velus  hatten  (s.  dbm  §  113.  160),  welcher  einem  Gotte: 
tri  etwas  darbringt  oder  weiht,  der  zu  dem  Grabe  von  Orvieto  in 
end  einer  Beziehung  stand  (s.  oben  §  189.  220,  S.  633).  Vermuth- 
1  ist  in  te[f]  der  Accusativ  des  dargebrachten  Gegenstandes  zu 
hen,  in  ru  . .  der  Dativ  des  Gottesnamens,  oder  auch  umgekehrt. 
n  der  Eünstlerinschrift  ist  ausser  amce  nur  noch  der  Anfangs- 
Jistabe  des  Künstlers  oder  Handwerkers  erhalten,  der  für  die 
ibstätte  des  Arnth  Leinies  etwas  anfertigte. 

Eine  3.  Fers.  Sing.  Ind.  Perf.  nach  Art  der  bisher  besprochenen  §  236. 
auch 
:anthce 

einer  nicht  mehr  vorhandenen  Wandinschrift  eines  Grabes  von  Tar- 
in ii,  deren  Sätze  und  Wortformen  fast  alle  schon  besprochen  sind, 
2339: 

orth  Ceisinis     Velus  clan-, 

ars     Caesinius  Veli  filius  maior  [mortuus  est]; 
izi       zilachnce, 
sius  ex  silice  fabricavit. 
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Meiani      municleth  methlum; 
Meianius  munivit       moiiumentum; 

coaptavit 
Nurthzi  canthce     calu; 
Nortius  ixivtriOE  capulum; 

cecidit       arcam; 
S  . .  lupu. 

S  .  .  sykvtl^s     [capulum]. 
sculpsit  [arcam]. 
Diese  Inschrift  nennt  zuerst  den  Namen  eines  Verstorbenen:  La 
Ceisinis  und  dann  die  Namen  von  vier  Künstlern,  die  das  ^^-^^"*' 


'"   w 


mal  und  den  Sarkophag  desselben  angefertigt  haben  (s,  oben  §  jf^^^' 
163.  220,  213,  222,  224).   Nach  den  vorhergegangenen  Untersuchmi! 
b<»darf  nur  noch  die  Perfectform  canth-c-e  einer  Erklärung.    DSSese 
ist   gleichen   Ursprungs    mit   Gr.   xfrr-fca   steche.    Skr.   knath-^^*ti 
schlägt,  verletzt,  tödtet,  9uath-a-ti  schlägt,  tödtet  von  der  Wih-Zi»/ 
kant-  schlagen,  stossen,  stechen  (Westerg.  Bad.  L  Sanscr. p.  155.  SM58. 
Boehtl.  u.  B.  Sansh'wb.  II,  471.   Fick,  Vergl   Wörierb.  S.  31).       Jkt 
Präsensstamm  zu  canth-c-e  ist  also  canth-e-,  cant-€-,  derselleo 
Conjugationsklasse  »angehörig   wie   der   Verbalstamm   Skr.  knafcli-a 
für   cant-H-,    wie   Etr.   mal-ß-    malen,    tal-^-    schneiden,   ve-nif. 
kaufen,   mietlien,   ap-ne-  fügen,  verfertigen,   lei-nß-   sich  auflowi^ 
ruhen,  ruhen  im  Grabe,  si-stS-  stellen  (s.  dbcfi  §  226.  233.  235. M 
193, 194)  und  die  Lateinischen  Stämme  der  dritten  Conjugationwi^ 
scrib-e-,  caed-^-,  po-nß-,  li-ne-,  ster-ng-,  si-stS-  u.  a.(&tflrt*    %■^..^ 
§  534).   Der  Etruskische  Stamm  canth-e-,  cant-8-  bedeutet  in  ^    J-\ 
Verbindung:  canth-c-e  calu  „zuhauen,  zuschneiden"  wie  Lat  c*e- 
dere  in  Verbindungen  wie  palos  caedere,  togam  caedere. 

Laut  der  vorstehenden  Inschrift  hat  der  Etruskische  Stanhw^ 
Cizi  die  einzelnen  Stücke  zu  dem  Steindenkmal  des  Larth  CeisiB" 
zugehauen:  zilachnce,  Meiani  dieselben  zusammengef&gt  zomG^   mt. 
zen:  municleth.     Das  war  also  je  nach  Art  des  Denkmals,  di«  ^ 
nicht  kennen,  entweder  ebenfalls  ein  Steinhauer,  falls  dasselbe  rf** 
eine  Aedicula,  ein  Cippus,  eine  Grabsäule  mit  Base   oder  ein  D^'**' 
mal  in  Altarform  war,  oder  ein  Baumeister,  wenn  es  ein  untennaucrt" 
tumulus  war,  oder  ein  anderer  grösserer  Bau  über  der  Erde  wie»" 
Grabhaus  von  Torre  di  San  Manno  bei  Perugia.  Den  Sarkoph«?** 
Larth  Ceisinis  hat  zugehauen:  canthce,  im  Wesentlichen  gfc*^' 
bedeutend   mit  zilachnuce,   der   Steinhauer  Meiani,  ausgemo***"* 
lupu[ce],  der  Bildhauer  S  . . .    Jener  hat  die  Grundform  des  Sarko- 
phags hergestellt,  dieser  die  Reliefs  ausgemeisselt  und  dem  Werk  w 
Vollendung  gegeben. 


^-1 


K^ 
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ius  der  Verbalform  eautli-c-e  erklärt  sich   auch  die  Nominal- 

canz-a-te  in  der  schon  mehrfach  besprochenen  Aufschrift  einer 

zestatne  im  Britischen  Museum^ 

XLir,  2582,  2: 

izate      sei  van  sl  Lethanei  Alpnu. 

klptum  opus  splendidum  Letania     Alpno  [dedit], 

turce         Larthi. 

itofevöe  Lartius. 

caelayit 
n  §  168,  219,  S.  €28),  Die  weihende,  gebende  Person  im  ersten 
ist  Lethanei  Alpnu.  Lethanei  ist  Nom.  Sing.  fem.  des  if'ami- 
mens  wie  in  F,  756:  Ath.  Lethanei  Velthesa.  Alp-n-ü  ist 
Sing.  fem.  des  Rufnamens  der  Frau  Lethanei  vom  Stamme 
i-un-,  eine  Bildung  wie  der  weibliche  Rufname  Ruvnth-ü  (s.  oben 
,  S,  567,  Anm,),  le-ü  Löwin,  (Lasa)  Vec-0,  Cul-s-ü,  Tars-ü, 
i-ü,  Namen  von  Göttinnen  (s,  oben  §  65,  66.  70)  und  wie  Lat. 
.  Von  den  übrigfen  Wortformen  bedarf  nur  noch  canz-a-to  einer 
•ung.  In  dieser  Wortform  ist  z  entstanden  aus  ts,  ths  wie  in 
a-z  ■=  Lat.  a-gna-tu-s  (s,  oben  §  111,  S.  330.  s.  unten  §  351  f.). 
i-8-ä-te-  stammt  mit  canth-c-e  von  der  Wurzel  cant-  stossen, 
en,  stechen,  und  ist  mit  dem  Suffix  -tä,  -tö  gebildet  von  einem 
ninativen  Verbum  der  Etruskischen  A-conjugation 
-s-ä-  wie  pur-ä-tu-m  von  dem  denominativen  Verbum  der- 

Klasse  pur-ä-  (s.  oben  §  169,  S.  462  f.  465);  canth-s-ä-  aber 
geleitet  vom  Nominalstamme  canth-so-  wie  ci-s-ä  „schnitzt" 
ominalstamme  ci-so-  „geschnitten"  (s,  oben  §  193,  S.  526,  t>.  unten 
),  pur-ä-  „reinigen"  von  puro-   „rein"  u.  a.  (s,  unten  §  535, 

Canth-so-  ist  Stamm  eines  Particip.  Perf.  Pass.  mit  der  Be- 
ig  „geschlagen"  von  der  Verbalwurzel  canth-,  cant-  „schlagen" 
-so-  „geschnitten"  von  Wz.  cid-,  seid-  „schneiden".  Der  von 
-80-  abgeleitete  Verbalstamm  canth-s-ä-  bedeutet  also  „ge- 
enes  schlagen,  wiederholt  schlagen",  wie  von  ci-so-  der  Verbal- 

ci-s-ä-:  „geschnittenes  schneiden,  wiederholt  schneiden",  wie 
at.  pen-so-  „gewogen"  pen-s-ä-  „gewogenes  wägen,  wieder- 
rägen".     Solche  von  Participialstämmen   auf  -so-   für  -to  ge- 

causale,  meist  frequentative  denominative  Verbalstämme  der 
jugation  sind  auch  enthalten  in  Lat.  cas-s-ä-re,  in-ten-s-ä-re, 
s-ä-re,  spon-s-ä-re,  quas-s-ä-re,  ver-s-ä-re,  cur-s-ä-re, 
ä-re  u.a.  (Verf.  Kr  it.  Beitr.  S.  423  f.  Ausspr,  II,  297  f.  2  A,), 
truskische  Participialstamm  canz-a-to-  für  canth-s-ä-to-  hat 

Nom.  Sing.  masc.  aus  *canz-a-tu-8   abgestumpft  zu  *canz- 

wie    Etr.   *a-chnä-tu-s    abgestumpft    ist    zu    *a-chnä-t-s. 
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a-chnä-z  =  Lat.  a-gnä-tu-s  (s,  ohn  §  111);  daim-  trat  jenes  W< 
aus  der  0  -  deklination  in  die  consonantische  Deklination  fibar^  Di 
bildete  den  Äcc.  Sing,  canz-a-te  nach  der  Analogie  des  Ace.  8m 
consonantischer  Stämme  tus-e,  tur-un-e,  acil-un-e  u.  a.  (s,  cbt 
§  18).  Ebenso  stumpften  sich  die  Nominative  Sing,  der  Lateinisdie 
Participien  damn-ä-tu-s,  san-ä-tu-s  ab  zu  damn-ä-(t)-8^  sai 
ä-(t)-8,  und  dann  traten  diese  Wörter  von  der  0- deklination  in  d 
consonantische  Deklination  über^  bildeten  also  die  Aecnsativformc 
damn-a-te-m,  san-a-te-m  nach  Art  von  Accusativen  der  con» 
nautischen  Stämme  auf  -em  (Verf,  Krit.  Nachtr.  S.  257),  Auch  son 
werden  Etruskische  0- stamme  zu  consonantischen  Stammen  a 
gestumpft,  indem  ihre  Casusformen  denen  consonantischer  Stamt 
nachgebildet  werden,  wie  dies  oben  nachgewiesen  ist  för  zilc,  fei 
(s,  oben  §  170)y  Munthuch  (s,  oben  §  114),  Mlacuch  (s.  oben  §  11 
Malavisch  (s,  oben  ^  116),  Purich  (s,  oben  §  117),  Reschualc  (a.  C 
ThB,nr  (s.  oben  ^  131),  Achuvitr,  Achvizr,  Achyistr  (s,  oben  §  12 
trutnvt  ^6-.  oben  ^  123). 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  tinii-cvi-1  auf  gegossenen  Etx 
kischen  Bronzewerken  dieselben  als  „Werk  des  Bronzeschlägers^  o 
„geschlagenes  Bronze  werk"  bezeichnet,  insofern  sie  nach  dem  Grii 
sowohl  mit  dem  Hammer  unmittelbar,  als  mit  Bunzen  oder  Spi 
meisseln  durch  Hammerschlag  bearbeitet  wurden  (s.  dben  §  89).  i 
besagt  cauzate  selvansl  auf  der  kleinen  gegossenen  Bronzestatu 
dass  dieselbe  nach  dem  Gusse  noch  mit  Bunzen  geschlagen  oder  ciselie 
worden  ist.  Die  deutlichsten  Spuren  der  Ciselierung  mittelst  Bunze 
kann  man  an  zahlreichen  Etruskisehen  Geräthschaften,  Waffenstücke] 
Schmucksachen  und  Figuren  von  Bronze  wahrnehmen.  Das  Stechen  nn 
Stossen  mit  der  Spitze  der  Bunzen  mittelst  Hammerschlags  entsprid 
genau  der  gefundenen  Bedeutung  von  canz-a-te  „wiederholt  g 
stossen,  gestochen,  geschlagen 'V  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  wi 
bestätigt  durch  die  Verbalform  turce  der  obigen  Inschrift,  die  eben  d 
Ciselieren  des  canzate  selvansl  durch  den  Toreuten  Larthi  hervorhel 
§  237.  Die  Verbalform 

tece 
kommt  vor  in  der  Inschrift  auf  dem  Saume  der  Toga  der  grosse 
gegossenen  Bronzestatue,  die  bekannt  ist  unter  dem  Namen  d 
Arringatore  oder  Aruspice,  gefunden  im  August  1566  im  Geh« 
von  Perugia,  jetzt  im  Museum  zu  Florenz  (Micali  Antichi  Maiw 
t  XL IV,  2.  0.  Müll.  Denhn.  d.  a.  Kund  t.  LVIII,  289.  Qmed.  Iscr.  E 
Fir.  n.  198.  t.  LVIL  Mon.  Per.  IV,  n.  684.  p.  443  —  449.  t  LXXIll 
F.  1922).  Durch  eine  am  6.  April  1870  aufgenommene  Zeichnu 
der  Inschrift  habe  ich  mich  von  der  Richtigkeit  des  von  Conestab 


«i^th 
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Pabretti  gegebeuen  Textes  der  Inschrift  überzeugt.  Den  Guss 
jr  Statue^  die  jedenfalls  einen  Mann  darstellt,  der  mit  erhobener 
iten  vor  einer  Versammlung  redet,  setzt  Conestabile  in  das  Zeit- 
•  etwa  von  300—250  v.  Chr.,  also  nach  Alexander  (Mon.  Per, 
p,  444),  Die  bisherigen  Erklärungsversuche  der  Inschrift,  die 
Conestabile  sorgföltig  zusammengestellt  sind  (a,  0,  p.  445  f. 
iutU,  p,  44)*),  stehen  nicht  auf  dem  festen  Grunde  einer  sorgfäl- 
1  Untersuchung  der  Lautgestaltung  und  Formenbildung  der  Etrus- 
hien  Wortformen,  und  beruhen  zum  Theil  lediglich  auf  persön- 
m  Einbildungen  und  Willensäusserungen.  Ich  gebe  zunächst  den 
t  der  Inschrift  mit  der  Uebersetzung : 
uleöi     Meteliö  Ve.  Vesial 

ulesia  Metilii  uxor  Veli  filia  Vesia  matre  nata 

lensi     cen  flereä  tece      sanol; 

lentia  hie  opus  flatum  Id^rixe  sanctum; 

consecratum; 
eaine      Tuthines  chisvlics. 
eninius  Tutinius    cisorio  fabrieans. 

caelator. 

Grund  zu  der  Erklärung  hat  Lanzi  gelegt,  indem  er  für  Etr. 
!-e  die  Bedeutung  der  Griechischen  Verbalform  i-d-fj-xa  annahm 
y.  d,  ling.  Etr,  II,  p,  470,  ed,  2).  Dazu  hat  Orioli  wenigstens 
Grundstamm  des  Wortes  sansl  gefunden,  wenn  er  dasselbe  auch 

• 

chtig  erklärte  durch  sanciens  (Älbiim  di  Roma  XXII,  p.  120  f, 
f),  A.  Maury  das  Wort  chisvlics  im  Wesentlichen  richtig  durch 
Iptor  übersetzt  (Journ,  d,  Sav.  1869,  p,  486),  Die  Inschrift  der 
izestatue  besteht  aus  zwei  Theilen,  einer  Weiheinschrift  und  einer 
Stierinschrift,  wie  eine  ganze  Reihe  von  Aufschriften  auf  Bronze- 
nen. Zuerst  wird  die  weihende  Person  genannt:  Aule-s-i  Nom. 
[.  fem.  für  *Aul-e-s-ia,  von  derselben  Form  wie  die  Frauen- 
en  Ale-s-i,  Nave-s-i,  Aile-s-i,  Lacne-s-i,  Atrane-s-i,  Ti- 
-i,  Cale-l-i,  alle  gebildet  mit  dem  weiblichen  Doppelsuffix  -s-ia, 
sich  in  Nume-s-ia  u.  a.  unversehrt  erhalten  hat  (s,  oben  §  55), 
e-8-i  ist  eine  weibliche  Form  des  Vornamens  zu  dem  männ- 
n  Vornamen  Aule  und  kommt  als  solche  auch  vor  in  der  grossen 
Urkunde  des  Cippus  von  Perugia, 

Mon.  Per,  IV,  n,  1,  t,  I  F,  1914,  A,  9: 

\ei\     Velthinal         Arznal  Clenäi. 

Jesia  Veltinii  uxor  Artina   matre  nata  Clentia. 

Man  vergleiche  dazu:  Fr.  Leoni,  J/Eco  deUa  Provtncia  di  Arezzo,  1874, 
ftaio,  no,  3,  p.  2  f,  J.  Cuno,  Neue  Jahrb,  f.  class,  Phil  1673,  S.  681  f.  685, 
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Der  Familienuamt^  der  Frau  Aulcsi  ist  Clensi,  Nom.  Sing.  fem.  für 
*Clensia,*Clentia  =  Lat.Cleiitiaf5.oi<^i^55,Ä^JJ/:;.  Metel-i-s 
in  der  Inschrift  der  Bronzestatue  ist  Genitiv  des  Ehemannsnamens  der 
j^enannten  Frau,  vom  Stamme  Metel-io-,  also  Gen.  Sing.  masc.  eines 
Familiennamens  wie  Arntil-i-s,  Pucl-i-ä,  Vipl-i-S,  üpeU-i-s, 
Velthur-i-s,  Marcn-i-s,  Latin-i-s,  Salv-i-fi,  Tit-i-s,  Vet-i-S; 
Ca-i-s  u.  a.  (s.  oUn  ^  J45),  Met-e-1-i-ä  ist  also  derselbe  Familien- 
name wie  Met-e-1-i  Nom.  Sing.  fem.  (F.  1512),  Met-e-1-i-al  (F.im), 
Lat.  Met-e-11-iu-s,  Met-i-1-iu-s  (('.  /.  Lat.  III,  p.  1080,  c.  2,  L 
p.  :tS6,  i\  :J.  II,  p,  7L*7,  e.  l)y  verwandt  mit  Met-iu-s,  Osk  Met- 
ii-s  u.  ti.  (F,  GL  It.  p,  llOSf.),  Metel-i-s  kann  nur  der  GenitiT 
des  Namens  des  Elienuiuns  d«ir  Frau  Aulesi  Clensi  sein,  weil  ihre 
Abstiimniurijx  vom  Vater  durch  Ve.  ausgedrückt  ist,  Sigle  för  Velus 
<iru.  Sin^.  des  Vijniamrns  des  Vaters,  und  die  Herkunft  vou  der 
Mutter  ilurcli  den  Mutierstammnnnien  Vesial.  Das  pronominalp 
Adv»'rl)ium  ce  n  ist  durch  Schwinden  eines  h  und  Verschmelzung  von 
e  I'  zu  r  rntstanden  iiiis  (M'-hen  =  I^at.  hi-ce,  das  auf  Grabsteinen 
voll  IVrujjjia  luiclijjjpwieseii  ist  ($,  obot  .^  196,  S.  5H2  f.  §  207.  5.  w«te 
,^'  .?.V>.  :J.07  f.),  weist  also  nuf  die  Stelle  hin,  an  der  die  Statue  des 
Re<hH»rs  einst  aufgestdlt  war.  Das  Object  von  te-c-e  ist  fle-re* 
Arr.  Sin«^.  neutr.  «'utstanden  aus  *fle-s-es,  desselben  Stammes  wie 
(iotli.  Me-s  an,  Alid.  hlä-s-nn  „blasen''  von  der  mit  s  erweiterten 
Wur/ell'orm  flc-s-  und  von  der  einfachen  Wurzel  fla-  in  flär^ 
„hhisMi.  Mrtall  ^iessiMi  mittelst  Anblasens  des  Feuers*',  llä-tor 
Met;ill^i('ss«'r,  thi-tur -a  !Metalljriesserei,  Metallguss,  flä-tur-ariu-s 
M«»tjillj^i«\ssi  r.  riii-r-r  s  b<Mleutet  also  opus  flatum  auf  der  Statue 
dos  IJedruTs  wir  au!"  v'nwr  kl«'ineii  Uronzefigur  von  Este,  auf  «er 
l\iriser  ApoII<».sfalue,  auf  einrr  weihlichen  Bronzefigur  zu  Floren», 
auf  eiiHT  w('ilih\li«'ii  Ih'onzrstatuette  v<m  Cortona,  auf  der  Bronze* 
statu«'  des  sitzend«*!!  Kualx'ii  von  l^?rugia  mit  dem  Vogel  in  der  Hand, 
und  rim*  auf  riiim»  Spirj^el  vou  IVriigia  (s.  oben  §  182.  1!)7.  iW- 
Ihis  niuiiuntivuu!  von  fl»*.-r-rs  ist  fle-z-r-1  Nom.  Sing,  neutr.  ent- 
staudrii  aus  *fle-s-rs-lu-ni  mit  der  IK^deutung  opuseulum  flatniß 
auf  drr  altrti'uskisrliMii  weiblirhrn  Bronzetigur  von  Perugia,  die  to 
rill  Ih'ld  (IiT  'Pur an  =^-  (ir,  Aj)hrodite  gehalten  wird  (t>.  oljrn  §  182)' 
Dir  Vorbalfunn  te-r-e  ist  *>.  Fers.  Sing.  Ind.  Perf...  entstanden 
aus  *tr-<-i-t.  verwandt  mit  Eti*.  tf-s-a-m  fiir  *te-c-ia-m  Todten- 
ladf,  Sar^,  liat.  coii  drr  e  y.usammensetzen,  zusammenthun.  zu  Grunae 
Irgrn,  iM'isetzen,  bestatten,  «nn-di-t-ivu-m  Todtenbehiilter,  ßr^? 
con-di-tor-iu-m  Todtrnbeliälter,  Todtenlade,  Gruft,  Gr.  r«-^f -»'«'' 

hälter,  Todtenlade,  Kchslav.  de-ti  srtzen,  legen,  Lit.  -de-ta-s  geseilt 


-de-ta-B  zusammengesetzt,  Skr.  da-dhä-mi  setze,  dhä-ka-s 
ä-kS  Behälter  von  Wz.  dha-  setzen,  legen,  thun  (Verf.  Ausspr,  II, 
>•  3  A  5.  obm  §  206,  S^  560.  Pott,  Wurzel-  WT>.  d.  Indog,  Spr, 
X06.  107  f.  lUf.  150  f,  158  f.  Fiele,  Vergl  Wh,  S,  100  f.).  In 
'  Etniskischen  Verbalform  te-e-e  wie  in  der  Nominalform  te- 
t-m  ist  die  Wurzelform  te-  zunlielist  entstanden  aus  de-  wie  die 
Lxnel  in  Lat.  con-de-re,  Kchslav.  de-ti,  Lit.  -de-ta-s  erscheint, 
t".  te-c-e  hat  mit  Gr.  i-d^yj-xa  die  Wurzel  und  das  Bildungssuffix 
,  -x'  gemein.  Aber  das  unwandelbar  anlautende  t  von  te-c-e, 
i  dreimal  so  geschrieben  vorkommt,  und  von  te-ä-a-m  neben  dem 
v^on  i'd'Ti'XSj  d'Tj-X'io-v  lehren,  dass  jene  Etruskischen  Wörter 
xie  Griechischen  Lehnwörter  sind.  Daher  hat  denn  auch  te-c-e 
xxe  Spur  eines  Augments  wie  die  Griechischen  Aoristformen  l-d-rj-xs, 
^  40'Xi  u.  a.  Das  Etruskische  te-c-e  ist  also  durchaus  dieselbe  Etrus- 
ohe  Perfectbildung  wie  tal-ce,  am-c-e,  ven-c-e,  canth-c-e  u.  a. 
Zu  fle-r-eä  gehört  das  Beiwort  sans-1  Acc.  Sing,  neutr.,  ent- 
xiden  aus  *sancu-lu-m,  ein  Adjectivum,  das  mit  dem  Suffix  -lo 
iter  gebildet  ist  vom  Stamme  sanco-,  der  enthalten  ist  in  dem 
binischen  Gottesnamen  Sancu-s,  in  dem  Umbrischen  Gottesnamen 
xif-ie,  Sans-ie  und  in  dem  Lateinischen  denominativen  Verbuui 
cic-i-re.  Sans-1  bedeutet  also  „heilig,  geheiligt,  geweiht"  und 
*e  san^I:  „setzte  als  heilig,  geheiligt,  geweiht"  (s.  oben  §  168, 
^60  f.  §  197).   Ebenso  erscheint  sansl  mit  der  Bedeutung  geweiht 

Beiwort  zu  flereä  auf  der  Bronzestatue  des  sitzenden  Knaben  mit 
ri  Vogel  in  der  Hand  ('s.  oben  §  197,  S.  5i^8  f.). 

In  der  nun  folgenden  Künstlerinschrift  auf  der  Toga  des  Redners 

Tenin-e,  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  des  Toreuten, 
'  die  Statue  ciseliert  hat,  vom  Stamme  Tenin-io-,  eine  Bildung 
^  die  Nominativformen  Herin-e,  Lecn-e,  Atran-e,  Patislan-e, 
■  -e,  Cir-e,  Hel-e,  Vel-e,  Vet-e  u.  a.  (s.  ahm  §  SO.  s.  unten  §  SOI). 
-  ih-in-e-ä  könnte  der  Form  nach  allerdings  Gen.  Sing,  sein  (Maury, 
'<m.  rf.  Sav.  1869,  p.  486).  Es  ist  aber  an  der  vorliegenden  Stelle 
L*i  Genitiv  des  Vaternamens,  weil  die  Abstammung  vom  Vater 
t*ch  einen  Genitiv  des  Vornamens  desselben  bezeichnet  sein  würde, 
L  th-in-e-ö  aber  vom  Stamme  Tuth-in-io-  durch  ein  doppeltes  Ab- 
■^mungssuffix  -ino  und  -io  sich  deutlich  als  ein  Familienname  oder 
Ä3iilienzuname  zu  erkennen  giebt.  Oben  ist  der  Nom.  Sing.  Tuth-in-e-ö 

Familienname  nachgewiesen  (s.  oben  §  220,  S.  6S5),  von  derselben 
nn  wie  Ar-n-e-s,  Tar-n-e-s,  Trep-1-e-s,  Auf-1-e-s,  Seth-r-e-s, 
lev-e-s,  Marc-e-s,  Rauf  e-s  u.a.  (s.  oben  ,§  S6).  Tuth-in-e-s  ist 
wichen  Stammes  mit  den  Formen  Etruski scher  Familiennamen  Tut-na, 
^t-n-i,  Tut-n-ei,  Lat.  Tut-in-iu-s,  abgeleitet  von  dem  Etniskischen 
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"NVurtr  tuta-  Stadt  ('s,  ölten  ^^  57,  S.  220  f,)y  wie  der  Lateinische  Xa 
Urbi-cu-s   von   urbi-   Stadt.     In   Tenine   Tuthines    ist  also 
zw(»ito  Nanu*  ('in  Faniilioiiziiname  oder   ein  zweiter  Familienname  ^ 
mürn  }}  57^1'.).   Das  letzte  Wort  der  Inschrift,  des  Redners:  chi-s 
li-c-s  ist  gl«»ichen  Ursprungs  mit  ci-su-m  „zugehauenes  Werk*^,  ca 
sum  opus  (s,  lÜH-n  l^i  2:>5,  *S.  700),  ci-s-ä  „schnitzt^,  Lat.  ci-sor-iu — 
„Sclmeiileworkzeiig,  Schnitz  Werkzeug",  Lat.  caed-e-re,  in-eid-e-^r-* 
Lap-scid-iu-s  „Steinschneider"  scind-e-re,  Gr.  -tfxtd-viy-^t,  Gc^-tJ 
skaid-an*  scheiden  von  Wz.  skid-  schneiden^  scheiden  (s,  öbeti  §  l^j,i 
111.  .s.  initvH  ^  2'f'i,  :ii7K     Von  der  Etruskischeu   Wurzelfonn  ci</. 
ward  der  PaHicipialstamm   ci-so-   liir  cid-to-   gebildet,  von  dies^eia 
ci-su-lo-  mit  dem  Simn»  opusculum  caesum  ,, kleine  SchnitzarbeiV" 
am    Hron/ewcrk,   wie    von    fle-r-es,   opus   flatum,  (Tusswerk:  fie- 
z-r-l,   ojai  Senium    Hat  um,    kleines   Gusswerk.     Vom    StaiuDie  c/- 
su-Io-    ist    dann    mit   dem  SufHx    -co  abgeleitet  *ci-8U-li-cu-s  »le 
liiit.    auli-cu-s,    villi-cn-s,    popli-cu-s,    modi-cu-s,    caeli-eu-*, 
belii-eu-s,  ui']»i-cu-s  u.a.  V(»n  den  Stämmen  aula-,  villa-,  poplo-. 
modo-,  caelo-,  bellu-,  urbi-.  Aus  *ci-8u-li-cu-s  ist  durch  Verscliie- 
]>ung  v<»n  c  zu  ch,  und  Kürzung  von  ü  zu  dem  versehwindend  turz^ 
Laut  n.  V  {s,  intfni  ,^"  rJfff.  SOO.  :ifU,  181)  *chi-sv-li-cu-s  entstanden, 
und  durch  Schwindt*n  des  auslautenden  Stammvokals  vor  dein  -s  des 
Ntimiinitivs:    ehi-sv-li-c-s    nach    Art   der    N(miinative    Vinu-ch-s. 
Patii  (■  s,  Osk.  tovti-k-s,  Tnibr.  l'ratr-e-k-s  (s.  obi^u  ü  111).  Peffl' 
njuh  liedentet  Kir.  tlii-sv- lies  eigentlich  ,,Mann  des  kleinen  Si'liniö- 
Averk>"  wir  Lat.  anli  «  n  s  „lloiiuann",  daher  Ciselierer,  Gr.  ro^fiTI?« 
lisif.  n|iu>»iil  i  4  ;iesi  rai>er.  risorio  tii  briea  US,  scalptor,  caeliit^r- 
l>i«*   \\  eiln'in>rhrirt  aul  diT  Rronzestatue  de><  liedmTs  nennt  «üe- 
sellu'  rirres   ..< lusswerk'*,    also    kann   die   i'olgt'nde  Toreuteninschrift- 
Tmine  Tutliine^  eliisvlies,  nur  den  Sinn  haben:  Tenine  Tutlu- 
nes  rhisvlirs   flerejs  turre,   das  ist:   Teniuius  Tutinius  cisuru' 
i'abricans  opus  tlatuni  eaeiavit.   Man  braucht  nur  die  Ausarbeituiu.' 
des  Haares,  des   Kaltenwurtcs  und  des  Saumes  der  Toga  mit  der  Id- 
siliritt,    dfs    Sii'^i'lringes    am    ^Joldlinger    der    rechten   Hand   und  der 
Sandalriibändrr  an  den   Küssen  diu*  Bron/estatue  anzusehen,  um  >n''^ 
zu   nber/.«'Ugen,  da>N  dieselbe  narli  dem  <Jusse  durch  Bunzen  mittel>i 
Haniniersehlag    ührrarlieit»'!    worden    ist,   wie   «las   heut    zu  Tage  an 
jedem    gi'gossi-m'n    Ih'onzewerke    statttindet.     Aus   der  Inschrift  fiiio 
weiblii-ln'n  Hron/eligur  von  Florrn/:  turce  Tieres  uthur  Lanu  eith: 
das  ist:  »arlavit  opus  flatum  auttor  Lanius  istic  rs.  *tlß€ti  ü '^^• 
hat    sieh    erg»'b«'n,    dass    uthur   =^    Unibr.   uhtnr,    Lat.   auctor  d« 
'i\)reuten  als  ('rhebt-r  der  Hronzeligur  bezeiehnet,  insoiern  er  die»'?! 
nioflelliert  hat,  dass  überhaupt  «li-r  in  <ler  Künstlerinschrifl  ci»«'^  ! 
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men  Bronzewerkes  genannte  Toreut  auch  in  der  Regel  derjenige 
der  in  seiner  Giesserei  und  Ciselierwerkstatt  mit  Hülfe  seiner 
Uen  das  Modell  und  die  Hohlform  desselben  angefertigt  und  den 

aasgef&hrt  hat^  und  dass  diö  Kunstthätigkeit  des  Ciselierens 
üeberarbeitens  des  Gusswerkes  mit  scharfen  Werkzeugen  durch 
V'erbalformen  turuce,  turce,  turct,  zec,  und  durch  die  No- 
Iformen  tinäcvil^  culpiansi^  canzate  (selvansl);  chisvlics 
)en  §  216 — 218)  in  den  Toreuteninschriften  so  besonders  und 
g  heryorgehoben  ist,  weil  durch  die  Ciselierung  das  Metallwerk 
seine  künstlerische  Vollendung  erhielt.  Unzweifelhaft  hat  also 
der  Etruskische  Meister  Toreut  TenineTuthineö,  der  die  Bronze- 
e  des  Redners  ciselierte,  das  Modell  derselben  entworfen  so  wie 
Lnfertigung  der  Hohlform,  das  Schmelzen  der  Gussmasse  und  die 
Qhrnng  des  Gusses  durch  seine  Gesellen  geleitet.   Das  Werk  selbst 

uns,  dass  der  Etruskische  Toreut  die  Vorbilder  der  Griechischen 
ber  sorgfaltig  studiert  und  mit  Geschick  nachzubilden  verstanden  hat. 
Nach  dem  Gesagten  war  also  Aule^i  Glensi  eine  reiche  Frau  in 
regend  von  Perugia,  welche  die  Statue  des  Redners  bei  dem  Meister 
ine  Tuthineä  bestellte,  und,  als  dieselbe  fertig  war,  an  dem  für 
»estimmten  Platz  aufstellen  liess.  Da  dieselbe  sansl  „geweihf 
nnt  wird,  so  muss  sie  an  geweihter  Stätte  aufgestellt  gewesen  sein, 
entweder  in  einem  „geweihten  Gotteshause"  oder  an  einer  „ge- 
ben Grabstatte",  Etr.  fanu  :  sepulcrum  effatum  oder  manal : 
i  diis  manibus  sacra.  Da  nun  so  zahlreiche  Figuren  von  Bronze 
gebranntem  Thon  in  Etruskischen  Gräbern  gefunden  worden  sind, 
t  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  die  geweihte  Bronzestatue  des 
ers  an  einer  geweihten  Grabstätte  gestanden  hat.  Das  wird  be- 
5t  durch  die  Vergleichung  ihrer  Weiheinschrift  mit  Griechischen 
Leinschriften  auf  Statuen: 

ilesi     Meteliä  Ve.  Vesial  Clensi     cen 

ilesia  Metilii  uxor  Veli  filia  Vesia  matre  nata  Clentia    hie 

flere^  tece       sanol. 

opus  flatum  e^iixs  sanctura. 

conaecratum. 
Gr.  n.  1781: 

.  Kotvxa  ^Aq>Q6ötL6iv  rov  bavri]g  avÖqav  iivi](ii]g  i^qiv 

avad'rjxt. 

1782: 
5yi2  Fatov  xhv  tÖiov  ixvÖQu  fiveiag  %aQiv  [avk^rixs], 

1783: 
.ovvOia  'EQiioyevtjv  rov  iavrijg  avÖQa  ^viag  xaqiv  [avi- 


i 
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In  «liesrn  (JritMliischen  Tiisehrittni  werden  drei  Griechische  Wittwen 
trenannt,  die  ihren  verstorbenen  Ehemäimem  zum  Audenken  Stand- 
bilder  setzten  an  geweihten  (Irabstätten.  Da  min  die  Etruskisehe 
Urunzestatue  «les  l(e<liiers  nach  <  iriechischen  Mustern  angefertigt  ist 
saninit  ihrer  Weiheinsehrit't ,  so  darf  mau  schliessen^  dass  diese  einen 
iihnliohen  Sinn  hat  wie  die  vorstehenden  Weiheinschriften  Grieehi- 
selier  Statuen  auf  (Irabstätten,  dass  die  Etruskisehe  Frau  Aulesi 
CMensi  eine  Wittwe  war  wie;  die  Griecliinnen  Avy^  und  jJiovvöia^ 
dass  sit*  die  Statue  mit  ihrem  Namen  ihrem  verstorbenen  Gemahl 
Metelis  /.um  Andenken  auf  sein  Grab  setzte,  wie  die  Griechischen 
Frauen  ihren  ab«jfesehieden(*n  Eliomiiuncrn  solche  errichteten.  So  ist 
oben  nachgewiesen .  dass  eine  Frau  Larthi  Aninies.  das  ist:  Lartia 
Aninii  uxnr.  ihrem  verstorbenen  Gemahl,  einem  Augur  von  Fae- 
sulae,  einen  Di-nkstein  mit  dem  Itoliefbilde  desselben  gesetzt  hat  über 
seiner  <Jrui't  (s.  ohm  ^  Ji'fl,  S.  4^4).  Die  alteren  Archüclogen^  welche  die 
Hron/estatue  des  Uethiers  sahen,  erkannten  dieselbe  als  eine  Portrait- 
statue,  und,  indem  sie  den  in  der  Inschrift  genannten  Mann  Me- 
telis  als  Irbibl  dersell>en  fasst^Mi,  nannten  sie  das  Standbild  statua 
di  Metello.  iJie  vorstehende  sprachliche  Erklärung  hat  diese  Au- 
siclit  d«»r  Italienisejien  Arehäologen  im  AVesentliehen  bestätigt,  nur 
dass  der  Nanu»  des  Etruskers  Metelis,  den  die  Bronzestatue  dar- 
stellt, nieht  dureh  Metellus,  sondern  durch  Metilius  in  das  Latei- 
nische ül)ertra{^en  wiTden  muss.  Ist  nun  das  Erjj^ebniss  der  geführten 
rnter^urhiiii*;  iui  \\ fsentliclien  riehtig,  dann  erzählt  die  lironzestatue 
des   lleihiers  mit   ihrer  Inselirift   folgend«*  <iesehirlite. 

Im  Gebiete  von   IVruixia  lebte  etwa   im   dritten   Jahrhundert  vor 
Christus    um   die  Zeit    des   ersten    Punisehen    Krieges   ein    voniehmer 
Ktrusker    aus    der    i'amilie    der    Metelis,    der    durch    seine    amtliti»' 
o<ler  ixe.seilsrliiil'tlirlif  Stellung,  dit^  er  in   der  Gemeinde  von  IVriigia 
einnahm.  ol'tmal>    in    Ak^w   Fall  kam,   zu   seinen   Mitbürgern   oirew^iici 
/u  s|»re»lieii.    Als  er  L!:estt)rbi'n  war,  bestellte  seine  trauernde  AVittwe, 
l'rau    Xuli'.si  Clmsi.  lu'i  d<-m   Meister  Toreuten  Tenine  Tuthi«^»' 
einr  iJrou/» -Statue  iiire>  verstorbenen  (iemahls,   die   an   dessen  b'nw 
aulLfi'>tellt    wrnlen    sollte,      her  Etruskisehe   Künstler   motlellierte  <fc 
Stiltue,    bexir^t«*    mit    seinen    Gesellen    den    t.Juss    derselben,  ci?«t'/iei<«* 
sie,  und  srlirieb  ilir   Insehrift   auf  d«*n  Saum  der  Toga  des  bronzw^ß 
.Meti'li>.   di>n    er   al>    IJedner   /u    einer    Ktruskisehen  Volks vtT&io""' 
luu'.^-  ^|lre^hen^l  ilarjiesielli   hat.  wie   er  ihn  im   Ij«d)en  geselfeu  Jjs** 
miM-hte.      Als  die   l»ildsiiule   fertijjr  war.    wunle    sie   an   der  geti-eiliW 
tJrabstiitti'    kU^s     Mfti'lis    als    Weihegesehonk    seiner    hinterlji«enai 
Uiltwe,  Krau   Aul.-si  Clensi,  /.um   Andenken   an  den  Verslorben» 
aufge.st.'llt.     hört    Imt    sie  Jahre   lang   gestanden,  bis   sie  uimo»^'** 


3-  .■?.  - 
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[e,  wohl  im  Zeitalter  der  Römischen  Bürgerkriege^  als  Sullas 
aren  yerheerend  in  den  Städten  Etrurieus  hausten  ^  oder  später^ 
lie  alte  -Etruskisehe  Perusia  von  Oetavianus  durch  Hunger  be- 
igen in  Gluth  und  Asche  versank.  Etwa  anderthalb  Jahrtausende 
nu^  die  Statue  des  Metelis  in  der  Erde  gelegen  haben^  bis 
on  einem  Italienischen  Bauer,  der  in  seiner  Vigna  grub,  wieder 
sftmden  wurde,  und  nach  manchen  Abenteuern  und  Fährlichkeiten 
e  Crallerie  des  Herzogs  Cosimo  von  Medici  zu  Florenz  gelangte. 
Die  Verbalform  te-c-e  findet  sich  ferner  in  der  eingeritzten  Auf-  §  238. 
ft  eines  grossen  doppelhenkeligen  Aschentopfes  von  gebranntem 
i  anbekannten  Fundortes  im  Etruskischen  Museum  des  Yatican, 
der  ich  am  7.  Mai  1870  eine  Zeichnung  aufgenommen  habe  und 
eine  Abbildung  gebe. 

30. 


'f^nv^ti   ^ 


0      -Uß  ) 


dieser  Abbildimg  stimmt  eine  mir  jetzt  vorliegende  Zeichnung 
Inschrift  in  den  Scheden  von  0.  Kellermann  vollkommen 
ein. 

Die  Inschrift  ist  also  zu  lesen: 

i  rithce  .   A.         Sut., 

e  rite  consecravit  Aulus  Sutus, 

2.        Mistes    Na.  tap.  tecTe. 

?tms  Mistius  Numae  filius  sepulcralem  [oUam]  ^^riTcs. 

posuit. 
(?)         Neuptali      Cali  Th. 

b1us(?)  Neuptalius  Cullia  niatre  natus  Tanac  filius  [mortuus  est]. 

Jhtigt  ist  durch  meine  Zeichnung  tap.  für  die  bisherige  Lesart 
(F,  2596),  Den  verzerrten  Buchstaben  zu  Anfang  der  dritten 
habe  ich  wiedergegeben,  wie  ich  ihn  auf  dem  Aschentopfe  ge- 
1  habe.  Derselbe  kann  ein  verzeichnetes  3  ^^^^  ^  sein.  Der 
Sing,   mi  =  Lat.  me   ist  Object  der  Verbalform   rith-c-e   im 
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ersten  und   der   Verbalform   te-c-e    im   zweiten  Satze  der   InschiifL 
In  mi  rithee  liegt  ein  ähnlicher  Anfang  einer  Weiheinschrift  vor 
wie  in  mi  suthi,  mi   suti  =  iiil  ävi^rixs^   me  posuit  (s,  oben 
§  208y  S,  nOo.oOe.  s.  unten  §  245—250).     Der  Aschentopf  mit  der 
vorstehenden  Insclirift  nennt  sich  selbst  im  Acc.  Sing,  mi  =  Lat.  me.  ^ 
Die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  ri-th-c-e  ist  gleichen  Stammes  mit  dei^^ 
oben    nachgewiesenen   Ablativform    Etr.  ri-te   =   Lat.  rl-te   ^nad^^ 
Herkommen,  Satzung,  heiligem  Brauch"  vom  Stamme  ri-ti-  ne 
Skr.  ri-ti- s    Herkommen,    Gebrauch,   Gewohnheit,   Lat.  ri-tn-s 
oben  §  40,  88,  S.  290).     Von  dem  Nominalstamm  ri-ti-  wmrde 
Etruskischen  der  denominative  Verbalstamm  ri-t-l-  gebildet  mit 
Bedeutung   „nach  Herkommen   machen,  nach   heiligem   Brauche'     '"j-^ 
handeln",  daher  „heiligen,  weihen",   wie  von  den  Lateinischen   ^^^ 
minalstammen    fini-,    parti-,    moeni-,    sorti-,    vesti-,    graa.^f. 
leni-,  molli-  die  causalen  Denominativa  fin-i-re,  part-i-re,  moeu- 
i-re',  sort-i-re,  vest-i-re,   grand-i-re,  len-l-re,  moll-i-re.      Der 
Verbalstamm  ri-t-i-  gehörte  also  der  Etruskischen  I-conjnga^ioii 
an  wie  der  Stamm  sut-1-  „setzen,  weihen"  (s.  eben  §  210y  S,  599,  600  f')- 
Von  demselben  wurde  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  *ri-t-i-c-i-t,  *T'^' 
th-l-c-e  gebildet,  aus  der  durch  Kürzung  und  Schwinden  eines!,  v^^ 
solches  im  Etruskischen  nicht  selten  stattgefunden  hat  (s.  unten  §  iST-^- 
ri-th-c-e   hervorging.     Ebenso   wurden   ja   die   Perfectformen  ti» 
ü-c-e,  zil-a-ch-n-ü-c-e  durch  Kürzung  und  Schwinden  eines  ü  -^-^ 
tur-c-e,  zil-a-ch-n-c-e  (s.  oben  §  221.  2S0).  Das  Subject  zu  ri-th-c 
„behandelte  nach  heiligem  Brauch,  heiligte,  weihte"  ist  A.  Sui,  4^  ^ 
ist:  Aule  Sutus,  da  der  Familienname  SutuS  auch  sonst  vorkomi^^^^-^ 
(F.  1935.  1784.  1782). 

Zu  Anfang  des  zweiten  Satzes  ist  Pe.  dieselbe  Sigle  eines  V 
namens,  die  oben  nachgewiesen  ist  in  einer  Grabschrift  von  Viterb 
Fabr.  Trim.  su^ypl.  p.  112j  n.  2078:  Pepnas  Vel  Pe.  Papa  (s. 
§  98 y  S.  3(f5).     Ich   ergänze  diese  Sigle   zu  Petruö,   indem  ich 
nehme,  dass  dieser  Name  ursprünglich  Rufiiame  oder  Vorname  w^ 
dann  aber  überwiegend   zum  Familiennamen  geworden   ist  (s.  w 
§  575).     Mist-e-s   ist  jedenfalls   Nom.   Sing.   masc.   eines   Stamn^^^ 
auf   -io    wie    Tit-e-s,    Tut-e-s,    Snut-e-s,    Chest-e-l,   Surt-e-     '**• 
Ramth-e-s,   Slaith-e-s,   Leth-e-s   u.  a.   (s.  oben  §  36)  und  k&^oB 
Familieuzuuame  oder  zweiten-  Familienname  seii^.     Das  folgende  ^^a 
ündet  sieh   als  Sigle   eines  Vornamens   sonst  nicht,  kann   aber    «^ 
Genitiv  des   Vornamens   Numa-s   bedeuten,  wie  derselbe  vorkonw' 
in  F.  1142,  2,  r-vAule   Verus    Numas   clan,   das   ist:    Aulus  VrtW 
Nuniae   filius   maior.      Das   abg<*kürzt   geschriebene   Wort  tap.  ^' 
gleiche  ich  mit  dem  Acc.  Sing.  fem.  tl\ap-ua  für  *thap-na-ni  r^^ 


—     721     — 

GitslIm  gehörig"   verwandt  mit  Hr.  ragj-jy,  rdtp-og^  ^«ä-t-gj  ($,  oben 
^    .218,  S.  345  f,),  und  ergänze  es  zu  tap-[na]  Acc.  Sing,  fem.,  der 
r  durch  die  Tenuis  t  im  Anlaut  statt  th  verschieden  ist  von  thap-na^ 
class  es  also  ebenfalls  „zum  Grabe  gehörig"  bedeutet.     Zu  diesem 
i^ctivnrn  ist  zu  er^Lnzen   der  Acc.  Sing.  fem.  ula  =  Lat.  oll  am 
lentopf  (s.  eben  §  187);  dasselbe  bezeichnet  also  den  Aschentopf, 
welchem  es  geschrieben  steht  ebenso  wie  das  Pronomen  mi. 
In  dem  letzten  Satze  ist  der  Verstorbene  genannt,  dessen  ver- 
is   Gebein    in  dem   Aschentopfe    des   Vatican   beigesetzt   war. 
der  Sigle  des  Vornamens  ist  bereits  die  Rede  gewesen.    Da  kein 
Sianiskischer  Vorname  mit  E  anlautet,  so  habe  ich  den  undeutlichen 
Buchstaben  des  letzten  Satzes   als   verdorbenes   V.   aufgefasst 
als  Velus  erklärt.     Neuptali  muss  Nom.  Sing,  eines  Familien- 
sein (s.  oben  §  ^6*),  ist  aber  sonst  nicht  «erweislich.   Cali  ist 
A.\>1.  Sing.  fem.  des  Muttemamens,  zu  dem  die  Nominativformen  Cali, 
C  ctlia  vorkommen  (F,  Gl.  It,  p.  7ii9.  s.  dten  <f  44).     Th.  kann   als 
8isle   des   männlichen   Vornamens   Tlianas   gefasst  werden  (s,  oben 
S   B$)  wie  Th..  Sigle  des  weiblichen  Voniamens  Thana,  Thania  ist 
<^.    Gl  p.  613  /:  5.  obm  §  14). 

Das  Wort  fa-nu  „geweihte  Grabstätte",  sepulcrum  effatum, 
▼on.  fa-  sprechen  hat  gelehrt,  dass  das  Einweihen  einer  Grabstätte 
^^  manal  :  deum  manium  sacrum  durch  Sprechen  geschah  (s.  oben 
§  164).  In  ähnlicher  Weise  muss  das  Weihen  eines  Aschentopfes 
▼or  sich  gegangen  sein,  das  die  Worte  mi  rithce  =  me  rite  con- 
secravit  besagen.  Das  Verbum  tece  des  zweiten  Satzes  der  obigen 
**^Bchrifl  ist  hiemach  von  dem  Beisetzen  des  Aschenkruges  mit  den 
^®rt>rannten  Gebeinen  in  dem  Etruskischen  ollarium  zu  verstehen. 

Die  Verbalform  te-c-e  findet  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  4iach 
•■Uclx  in  der  Graffitinschrifb  eines  thönemeu   zweihenkeligen  Aschen- 
*®P&B  von  Chiusi  im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz, 
^W.  Jät.  Etr.  Fir.  t  XXXIV,  129.  F.  808: 
Ali  tec.       Anteia  Tarchumenaia. 
^6  i^fixB  Anteia  Tarcumenaia  matre  nata. 
^^^^  f&nften  Buchstaben  der  Inschrift  lese  ich  nach  der  Abbildung 
^^*i   Gonestabile   als  >,   indem  ich   einen   von   demselben   getremiten 
^^^Hzontalen  Strich  über  der  Zeile  als  einen  zufälligen  Riss  ansehe. 
^^ir  ist  tec.  abgekürzte  Schreibweise  für  tece  wie  zec.  für  sece  (s. 
*cn  §  107.  vgl.  §  15,  S.  37).     Ant-eia  ist  Nom.   Sing.  fem.  eines 
^^Hiiliennamens  mit  dem  Suffix  -eia  wie  Ten-eia,  Laric-eia,  Afrc- 
*^*,  Vir6n-eia  u.  a.  (s.  oben  §  141),  Tarchumen-aia  Abi.  Sing.  fem. 
^  Familiennamens  der  Mutter  wie  An-aia  (s.  unten  §  247.  T.  XX, 
^1  a)j  mit  dem  Suffix  -aia   gebildet  wie  die  Nominativformen  Tar- 

Einukiiiche  Spraichdenkniüler,  46 
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tin-aia,  Helen-aia  u.  a.  (s,  oben  §  24,  s.  unten  §  248).   Der  Familien- 
name Ant-eia  ist  verwandt  mit  Etr.  Ant-i-n-al,  Ant-n-i,  Ant-l-e 
(F.  Gl  IL  p,  129  f.J,  Anth-ia,  Anth-i  (a.  0.  p.  115),  Lat  Ant-i- 
1-iu-s,  Ant-is-t-iu-8,  Ant-on-iu-s*). 
§  239.  In  den  vorstehenden  Untersuchungen  sind  eine  bedeutende  An- 

zahl   Etruskischer    Wörter    erklärt    worden^    welche    Arten    der 
Kunstthätigkeit^  Kunstwerke  und  Künstler  oder  Handwerker 
bezeichnen.  Zwar  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  nachgewiesen  woidi 
dass  die  Deutung  des  Wortes  zu  der  Beschaffenheit  des  Kunstwerk« 
oder  Denkmals  passt^  auf  dem  dasselbe  geschrieben  steht     Aber 
erscheint  zweckmässig;  meine  sprachlichen  Erklärungen  der  b 
sprochenen    Wörter    hier    übersichtlich    zusammenzustell 
und  zu  vergleichen  mit  den  Ergebnissen  der  bisherigen 
chäologischen  Forschung  über  die  Kunst  der  Etrusker,  1%.:^^^ 
so   die  Richtigkeit  jener   an   der   Uebereinstimmung   mit   diesen     dir« 
Probe  bestehen  zu  lassen. 

Die  Funde  der  Gräber  wie  die  ausdrücklichen  Aussagen  der  Scluftf%- 
steller  lehren^  dass  die  Bearbeitung  der  Bronze  der  blfihends<<« 
Zweig  Etruskischer  Kunstübung  gewesen  ist  (Büchsenschutgj  Die  Haup^ 
Stätten  des  Gcicerbfleisses  im  Mass.  Alterth,  S^  32  f,  34.  45.  46  f.  ßlmmne^^i 
Die  gewerhlidie  Thätigkeit  der  Volker  des  klass.  Alterth.  S.  105. 106.  WTJ^ 
Etruskische  Bronze  werke ,  massenhaft  angefertigt  weit  über  den  infi^^ 
dischen   Verbrauch   hinaus,  wurden  auf  allen  Handelswegen  zu  ^ 

Nachbarvölkern  vertrieben,  über  das  Mittelmeer  zu  den  Hellenen  xm-^ 
durch  die  Alpenstrassen  zu  den  Keltischen  Stämmen  (H.  Grenthe,  UA^^^ 
den  Etruskisdien  Tausc/tltandel  nach  Norden,  Progr.  Frankf.  o.  M.  ISi 
S.  7  f.  15  f.  27  f,)y  und  wurden  von  den  Griechen  gescMtzt  selbst  i^^ 
der  Blüthezeit  ihrer  Kunst.  Die  Etruskischen  Bronzearbeiten  sind 
die  Griechischen  entweder  mit  dem  Hammer  aus  Platten  getriebeC 
oder  gegossen.     Getrieben  sind  viele  Bronzegefasse,  die  in  nei 
Zeit  durch  die  Funde  der  Nekropole  von  la  Certosa  bedeutenden 
wachs  erhalten  haben,  anderes  Bronzegeräth  verschiedener  Art^  Hdnn 
Schilde  und  andere  Rüstungsstücke,  Verzierungen  von  Wanden, 
schlage   von  Wagen   und   anderen   grösseren  Gemthschaften  (GtnätS 

*)  Eine  Verbalform  *luthimiace  mit  dem  Sinne,  C.  7.  Gr.  2032: 
anfvaat  x6  lato^iov,  ist  vielleicht  enthalten  in  der  Inschrift  auf  dem 
eines  Sarkophags  derAlethnas  von  Viterbo,  Fabr.  Prim,  suppL  p,  111^  n. 
tumera.  zelapvenus.  luri.  miace,  so  dass  dieselbe  za  lesen  wäre,  tarn 
zela  P.  Venus  luthimiace.    Aber  da  die  Lesart  dieser  Worte  ungewisi 
der  Sinn  des  Wortes  tamera  mir  dunkel  geblieben  ist,  so  spreche  ich  hier 
beiläufig  eine  Vermuthung  ans.    Ebenso  wenig  vermag  ich  nachzuweisen, 
in  flerthrce  (F.  •>.55^o^y  und  iu  tace  (F.  t.  XXV,  HI4,  A,  9,  12.  24j  V 
formen  vorliegen. 
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C  S.  12  f.).     Gegossen  sind  liei  Weitem  die  meisten  aller  uns  er- 

nen  Etruskischen   Bronzearbeiten,   insbesondere   fast  alle,  wenn 

alle  vollraude  Bronzefiguren.     Die  gegossenen  Statuen  und 

n  sind  entweder  massiv,  und  zwar  nur  die  kleineren  und  nament- 

die  älteren^  oder  hohl,   insbesondere  die  grösseren  Statuen  aus 

terer  Zeit  (FriedericliSy  Kleinere  Kunst  «.  Indust.  S.  10  —  12).    Diese 

ren  wurden  stückweise  gegossen,  und  dann  die  Stücke  fein  zu- 

xximengefügt  wie  bei  den   Griechen  nach  Pausanias   ausdrücklicher 

(III,  17.   VIII,  14)  und  nach   der  Abbildung  einer  Griechi- 

Bronzegiesserei    und  Ciselierwerkstätte   auf  einer  Schaale   des 

iner  Antiquariums  (n.  1608,  Gerh.  Neuenvorh,  ant  Denkm,  I,  34  /'. 

«.  oben  §  89,  S.  292,  ^  218,  S.  627).  Nach  diesem  Vasenbilde  werden  die 

S^ROBsenen  Stücke  mit  dem  Hammer  unmittelbar  geschlagen,  um  grobe 

TTziebenheiten  des  Gusses  zu  beseitigen,  und  die  zusammengefugte  Statue 

''VTJrd  mit  Schabeisen  geglättet.  Auch  bei  uns  heut  zu  Tage  werden  alle 

fironzestatuen  hohl  und  stückweise  gegossen,  mit  Hammer,  Bunzen  und 

Schabeisen  ciseliert  und  durch  Zapfen  und  Stifte  so  fein  an  einanc^r 

gefügt^  dass  die  Fugen  nicht  sichtbar  bleiben.  An  den  getriebenen  und 

**t   den  gegossenen  Bronze  werken  der  Etrusker  sind  zweierlei  Arten 

▼oh  Bearbeitung  mit  scharfen  Werkzeugen  oder  Ciselierung, 

caelatura,  toQBvrixi]^    zu   unterscheiden,   einmal   durch  Bunzen 

^eT  Spitzmeissel  mittelst  Hammerschlags  auf  das  stumpfe  Ende 

wrsdben,  wie  sie  besonders  an  der  Ausarbeitung  der  Haare  wie  der 

^nzelnen   Verzierungen    vcTn    Gewändern    und    Küstungsstücken    der 

■Bronzefiguren  und  an  den  Zierrathen  zahlreicher  anderer  Bronzewerke 

sichtbar  ist,  und  zweitens  durch  den  Grabstichel,  mittelst  dessen 

Namentlich    die    eingeritzte   Metallzeichnung    auf  Bronzespiegeln  aus- 

8®ftlhrt  wurde  nach  Art  des   heutigen  Kupferstiches.     Auch  die  In- 

^hiiften  auf  Bronzen  sind  entweder   eingeschlagen   mit  Bunzen,  wie 

^^H  an  den  tiefen  und  breiten  Einschnitten  ihrer  Buchstaben  sieht, 

^^r  flach  eingeritzt  mit  dem  (Jrabstichel,  vornehmlicli  in  den  Metjill- 

*®ichnungen  der  Bronzespiegel. 

Zur  Herstellung  jeder  grösseren  Broiizcstatue,  wie  zum  Beispit»! 
**öB  Redners  Metelis  von  Perugia  im  Etruskischen  Museum  zu  Flo- 
^*^,  kamen  also  nach  einander  folgende  Arh'n  dr»r  Kunstarbeit  in 
"^^wendung:  das  Modellieren,  dit^  Anfertigung  d»»r  Hohlform,  das 
^hmelzen  und  Giessen  der  Brouzenmsse,  das  Wegschlag(»n  grober 
^^ebenheiten  des  Gusses  durch  den  Hammer,  das  Zusammenfügten 
"^^  GuBSstücke  und  die  Ciselierung  der  zusammengefügten  Statue  oder 
^^r  einzelnen  Stücke  mit  Bunzen  und  Schabeisen.  Die  Anfertigung 
^ea  Etruskischen  Bronzespiegels  erforderte  nach  einander  das  Treiben 
^^er  Giessen  der  Bronzeplatte,   das  Polieren    der  zum   Spiegeln   be- 
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stimmten^  meist  convexeu  Seite  des  Spiegels  und  die  Ciseliemiig  der 
Rückseite  mittelst  des  Grabstichels^  das  Einritzen  der  Metallzeichnang. 
Die  Etruskischen  Benennungen  für  Toreut  waren  iure  =  Gr. 
toQ£VTi]g  (s.  oben  §  J2J21,  S.  642.  643)  und  chisvlicä :  cisorio  fabri- 
cans,  caesi  opusculi  faber,  Ciselierer  (s,  oben  §  HO,  S.  330,  §  237, 
S,  713,  715  f,).  Der  Toreut  wird  durch  uthur  =  Umbr.  uhtur,  Lai 
auctor,  als  Urheber  seines  Bronze werkes  bezeichnet^  insofern  er  das- 
selbe modelliert  hat  (s.  oben  §  218,  S.  626).  Nach  dem  Glänze 
nannten  die  Etrusker  das  Bronzewerk  und  vielleicht  jedes  Metallwerk 
selvansl;  verwandt  mit  Gr.  adkag^  meist  gesagt  von  Bronzestataetten, 
einmal  von  einem  bronzenen  Heroldstabe  ($,  oben  §  168,  S.  459).  Das 
gegossene  Bronzewerk  wird  einmal  viscri  genannt  als  |,flü8si|^ 
gemachtes'',  verwandt  mit  Lat.  viscus  (s.  oben  §  221,  S.  642.  643^ 
gewöhnUch  aber  fle-r-es,  fle-r-e  oder  fle-z-r-1,  verwandt  mit  de^sa 
Gothischen  ble-s-an  blasen  :  opus  flatum,  weil  die  Bronzemasse 
Flammenofen,  dessen  Gluth  mittelst  des  Blasebalges  angefacht 
geschmolzen  und  dann  gegossen  wird  (s,  oben  §  168,  S.  461.  §  182.  Jp"^ 
S!  538  /:  §  218,  S.  621  f.  626.  627  f.  §  237,  S.  713.  714  f.  717). 
sieht  man  in  dem  angeführten  Yasenbilde  der  Erzgiesserei  und  CiseXi^ 
werkstätte  einen  Gesellen  hinter  dem  Schmelzofen  hocken ,  der  d« 
Blasebalg  handhabt.  Das  Ciselieren  oder  Bearbeiten  des  6a^ 
Werkes  mit  scharfen  Instrumenten  wird  in  Etruskischen  Toreu^eai 
inschriften  ausgedrückt  durch  die  Perfectformen  turuce,  turce,  turfc«, 
turct,  Griech.  itoQBvaa^  die  sowohl  die  Bearbeitung  von  Btoil^^ 
figuren  und  Bronzegeräth  durch  Bunzen  und  Hammer  als  das  ££^' 
ritzen  der  Metall  Zeichnung  mittelst  des  Grabstichels  auf  Spiegeln  t^^ 
zeichnet  (s.  oben  §  216—221.  196,  S.  621  f.  627.  631.  632.  ^*^f^ 
Die  erste  Art  des  Ciselierens  wird  einmal  durch  zec  bezeichnet,  a^ 
gekürzte  Schreibweise  für  sece,  Lat.  secavit  (s.  oben  §  197,  S.538 
Für  das  ciselierte  Bronzewerk  finden  sich  die  Etruskischen  Ai 
drücke  tinscvil  „geschlagenes''  Bronzewerk,  martulo  caelatn  - 
opus,  insofern  es  mit  Hammer  und  Bunzen  bearbeitet  ist  (s.  o6^ 
§  89),  canzate  äelvansl :  xexsvtf^fiivov  %akxCov^  scalptum  Ofy^ 
splendidum,  weil  es  mit  spitzem  Werkzeug  durch  Hammerschl^ 
gestochen  oder  gestossen  ist  (s.  oben  §  168,  S.  459  f.  §  219,  S.  62^ 
§  236,  S.  711  f.),  und  culpiansi  :  opus  scalptum  (s.  oben  §  21^ 
S.  623  f.).  Etruskische  Benennungen  besonderer  BronzegerathschaA^ 
sind  lusni:  Gr.  kvxvCa^  kvxvCov  ,^Leuchter"  ($.  oben  §  118,  S.  34^ 
cerurum  „Wachskerzenleuchter",  ceriolare,  candelabrum  ($.  oi^ 
§  207,  S.  574.  576),  acilune  „Lampenhalter",  Gr.  kv%vov%ov.,  v^ 
acil  Thonlampe  (s.  oben  §  180,  S.  492  f.  §  207,  S.  574),  turune  Wei^- 
rauchpfanne  von  Etr.  tuä-,  Lat.  tus  Weilurauch  (s.  oben  §  180,  S.  493 
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Ich  stelle  nun  ein  Verzeichniss  der  Etruskischen  Toreuten 
eunmen  mit  Angabe  ihrer  Bronzewerke  und  der  Fundorte  derselben, 
weit  die  Ergebnisse    der    vorhergegangenen    sprachlichen  Unter- 
hangen reichen: 
Alpan:  Bronzestatue  von  Cortona  (s.  oben  §  196,  S.  531.  §217, 

S.  634). 
Alpan:  Bronzestatue  von  Cortona  (s.  oben  §  217,  Ä  624  f\). 
Alpan:   bronzener   Gandelaber   von    Cortona   (s.  oben  §  220, 

S.  636  f.). 
Clen(8i)  Cecha:   bronzene  Apollostatue  von  Cortona  (s.  obefi 

§  218,  S.  625.  §  220,  S.  636). 
Pu.  Antrn.:  Bronzefigur  von  Cortona  (s.  oben  §  218,  S.  627  f.). 
•Lanu:  Bronzestatue  von  Florenz  (s.  oben  §  218,  S.  626  f.). 
Au.  Veithuri  Fniscial:  Bronzerelief  mit  Gorgonenhaupt  von 

Florenz  (s.  oben  §  208,  S.  594.  §  217,  S.  622  f.). 
Autni:  Bronzestatuette  von  Chiusi  (s.  oben  §  220,  S.  637  f.). 
Puthn.:  Bronzefigur  von  Sarteano  (s.  oben  §  219,  S.  628  f.). 
Cver:  Bronzestatue  des  sitzenden  Knaben  von  Perugia  (s.  oben 

§  197,  S.  538  f.). 
Tenine  Tuthineä:  lebensgrosse  Bronzestatue  des  Redners  Me- 

teliö  von  Perugia  (s.  oben  §  237,  S.  713  f.  715  f.). 
Kaznth.  Alf(i)  [ü]htavi:  Bronzefigur  von  Carpigna  (s.  oben 

§  221,  S.  640). 
..nru (?)..:  Bronzestatue  des  Kriegers  von  Ravenna  (s.  oben 

§  219,  S.  629  f.). 
Alpan  A.:  Bronzefigur  von  Civita  Vecchia(?)  (s.  oben  §  221, 

S.  639). 
L(uv)c(i)   L(ar)thi:   Candelaber   von  Vulci  (s.  oben  §  206, 

S.  570  f.  573  f.). 
YeriSenas  Caiia:  Bronzespiegel  von  Vulci  (s.  oben  §  219,  S.  631). 
[T]ite  Cale  Atial:   Bronzespiegel  unbekannten  Fimdortes  (s. 

oben  §  219,  S.  631  f.). 
Larthi:  Bronzefiguy  unbekannten  Fundortes  (s.  oben  §219,  S.  628). 
Tite  Alpn.as:  weibliche  Bronzefigur  unbekannten  Fimdortes  im 

Vatican  (s.  oben  §  220,  S.  632  f.). 
Vel  Sveitus:  alterthümliche  Bronzefigur  in  priesterlicher  Tracht 

unbekannten  Fundortes  im  Vatican  (s.  eben  §  221,  S.  640  f.). 
Arnth  Ancarus:  bronzene  Striegel  imbekannten  Fundortes  mit 

Fabnkstempel  des  Toreuten  und  Fabrikherm  Arnth  An- 
carus auf  dem  GrifiP  (s.  oben  §  105,  S.  318). 
[zehn  von  den  Namen  dieser  Etruskischen  Toreuten  finden  sich 
Ironze werken,  die  im  nördlichen  Etrurien,  in  ümbrien  und  in 
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der  Aemilia   gefunden    worden   sind,   nur  zwei  auf  solclien,  deren 
Fundort  in  Südetrurien  bestimmt  angegeben  ist  Doch  stammen  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  beiden  genannten  Bronzefigaren  des  Etms- 
kischen  Museums  im  Yatican  ebenfalls  aus  Südetrurien  wie  die  meisten 
anderen  Bronzen  dieser  Sammlung.  Bei  dem  lebhaften  Yeriaieb  Etrns- 
kischer   Bronzewerke   ist  indess   auf  diese    Zahlen   wenig   Werth  sn 
legen.     Wie  massenhaft  und  schwungvoll  die  Bearbeitung  der  Bronie 
auch   in   Südetrurien   betrieben  wurde^   das   bezeugen  die  Fmide  der^^^ 
Gräber  wie  die  Aussagen  von  Schriftstellern,  namentlich  die  *       '^^        '*' 
dass   die   Römer    in    Yolsinii   2000   Bronz^statuen   vor&nden   (. 
XXXIV,  7.  J6),    Dass  die  Bearbeitung  der  Bronze  in  Etrorien 
vereinten  Arbeitskräften  von  Gesellen  in  Erzgiessereien  und  Cis 
lierwerkstätten  unter  der  Leitung  von  Toreuten  und  Fabrikhi 
wie  es  das  Berliner  Vasenbild  aufweist,  betrieben  wurde,  würde 
den  uns  erhaltenen  Etruskischen  Bronzewerken  mit  Nothwendigkeit 
schlössen  werden  müssen,  auch  wenn  der  Fabrikstempel  des  Ar^^^ 
Ancarus  nicht  erhalten  wäre.     Da  die  Namen  der  Toreuten  Alpe^o 
und  Clen[si]  Cecha  sich  wiederholt  auf  Bronzewerken  finden, 
ist  man  berechtigt  zu  schliessen,  dass  die  Toreutik  in  gewiss 
Familien  heimisch  und  erblich  war  wie  die  Bildhauerkunst 

Von  der  Bildhauerkunst   der  Etrusker  gewinnen   wir  ei^^*^* 
Anschauung  aus  den  vollrunden  ausgemeisselten  Steinbildei— -^^ 
zum  Andenken   an  Verstorbene,  meist  in  liegender  Stellung  a*^     "^ 
den  Deckeln  der  Sarkophage  und  Aschenkisten  dargestellt^  selten  sitML-^^*™ 
oder  stehend,  und  aus  den  halbrunden  Gestalten  oder  Reliefs 
Sarkophagen,  AHchenkisten  und  Grabdenkmälern.   Diese  letzteren 
fallen  deutlich  in  zwoi  Hauptklassen,  erstens  die  flachen  Reliefs  d^^^ 
älteren  Stils   mit  ihren  steifen  Figuren  in  ornamentaler  Weise  f^"^ 
ordnet  zu  Festzügen,  Leichengefolgen  oder  Processionen  irgend  welch  ^^ 
Art,  die  vielfach  Scenen  aus  dem  Leben  der  Verstorbenen,  die  Sterb^^ 
stunde,  die  Todtenklage.  das  Begräbniss  oder  die  Seelenwanderuu^ 
in  die  Unterwelt  darstellen,  auf  Sarkophagen  und  grösseren  Grabdenk- 
mälern,  und   zweitens   die  meist  hohen  Reliefs  der  Aschenkisten 
mit  Darstellungen  Griechischer  Mythologie  in  später  .Zeit  handweiks- 
mässig  angefertigt  nach  Griechischen  Vorbildern  (Bnmn,  I  rilievi  ddk 
ume  FAntsdie,  /,  praef:  p.  J  f,  Prohlcfne  i.  d,  Gesdi.  d.   Vasenmalerf 
§  66  f.  70.  s,  unten  §  590), 

Der  Bildhauer   wird   auf  Werken  Etruskischer  Bildhauerkur 
lupus,  lupu,  lupum  genannt,  im  Wesentlichen  dasselbe  Wort  ^ 
Griech.  ykvKpevg  und  verwandt  mit  Lat.  sculptor.     Die  Thätig) 
desselben,  das  Aushauen  des  Steinbildes  mit  dem  Meissel, 
zeichnen  die  Perfectform  lupuce  (^5.  oben  §  222—224.  204.  212^  5,  6 
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J^IS),  mehrfach  auch  ein  Verbum  von  allgemeinerer  Bedeutimg 
ceiaptavit^  operatus  est,  opus  fecit  (s.  oben  §  234.  235)  und 
das  Verbum  talce  :  taliavit,  cecidit  (s,  oben  §  233,  S.  694  f.), 
^ci»8  Zusammenfügen  und  Verfestigen  der  zugehauenen  und  aus- 
Bxneisselten  Stücke  von  Sarkophagen  und  Grabdenkmälern  ist  aus- 
ddxückt  durch  die Perfectformen  municlet,municleth,  munisvleth, 
Li:^2iisureth  :  munivit,  coaptavit  (a,  oben  §  212.  213).  Ein  zu- 
Bliaaenes  oder  ausgemeisseltes  Steinwerk  heisst  cisum  :  opus 
aesum  (s.  oben  §  235,  S.  704  f.  706  f.);  Reliefs  an  Sarkophagen 
'er^en  genannt  mit  dem  einheimisch  Etruskischen  Worte  celchls  : 
elea  opuscula,  Werke  in  halb  erhabener  Arbeit  (s.  oben  §  224, 
•  €61),  und  mit  dem  Griechischen  Lehnworte  zathrums,  zathrms: 
rr,   diatoQBViitata^   „ausgehauene,  ausgemeisselte  Werke"   (s.  oben 

JS34,  S.  656  f.  §  225,  S.  664  f.).  Verzierungen  an  Sarkophagen 
nd  Aschenkisten  sind  bezeichnet  durch  die  Pluralformen  upLes:opu- 
öÄtas  res,  opulentias  (s.  oben  §  186,  S.  510.  §  224,  S.  662.  §  234, 
'-  700),  durch  tivrs  :  splendidas  res,  munditias  (s.  ofnm  ^  186, 
'.  SlO.  §  234,  S.  701.  702)  und  durch  einige  andere  Wörter,  deren 
bjrmologische  Erklärung  nicht  gelungen  ist  (s.  oben  §  224,  S.  659  f.). 
•in  Marmorwerk  wird  durch  das  Wort  zanl  als  „glänzendes  Werk" 
OKcichnet,  wie  das  Lateinische  Wort  marmor  den  „glänzenden  Stein" 
easeichnet  (s.  unten  §  248). 

Es  folgt  nun  eine  Zusammenstellung  der  Namen  Etruski- 
clier  Bildhauer,  die  sich  aus  den  obigen  Untersuchungen  ergeben 
ia\>en,  mit  Angabe  ihrer  Werke  und  des  Fundortes  derselben,  so  weit 
las  möglich  ist. 

^*  Avils  Machs:  Sarkophag  von  Norchia  mit  Steinbild  des  ver- 
storbenen Arnth  Churcles  Larthal  und  Keliefverzie- 
rungen  (s.  oben  ^  229,  S.  681.  §  234,  S.  703  f.  ^  235,  S.  708). 

2.  Avils  Machs:  Sarkophag  von  Vulci  mit  Swinbild  des  verstor- 

beneu Tutes   Sethre-  Larthal  und  Reliefs:   zathrums 
(s.  oben  §  224^,  S.  657  f.  §  225,  S.  664  /'.  ^  235,  S.  708). 

3.  Avils  [M]achs:  Steinbild  der  verstorbenen  Ramtha  Matulnei 

und  Verzierungen  eines  Grabes  bei  Corneto  (Tarquinii) 
(s.  oben  ^  224,  S.  660.  §  235,  S.  704  f.  708). 

4.  Avils  Selths:  Bildhauerarbeit  im  Golinischen  Grabe  von  Or- 
vieto  (s.  oben  §  222,  S.  648.  ^  235,  S.  708). 

ö.  Thanchvilu  Avils:  Sarkophag  mit  dem  Steinbild  des  verstor- 
benen Vipinans  Sethre  von  Toscanella  und  Relief- 
verzierungen (s.  oben  §  224,  S.  660.  §  235,  S,  708.  s.  untefh 
^  ä53). 


i 
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6.  Avils  Esals:  Sarkophag  von  Vulci  mit  Reliefbild  des  yerstor- 

beneu  Tute  Larth  in  der  Toga  auf  einem  Zwiegespann, 
begleitet  von  Lictoren  und  Dienern  (s.  oben  §  204,  S.  554  /*. 
§  235,  S.  708.  s.  unten  §  242). 

7.  Avils:  Sarkophag  von  Norchia  mit  Steinbild  des  verstorbenen 

Larth  Ghurchles  Arnthal  und  Beliefverzierungen:  za- 
thrms  (s.  ahm  §  224,  S.  655  f.  §  235,  S.  708), 

8.  Avils:  Sarkophag  mit  Steinbild  der  verstorbenen  Frau  Larthii 

Geinanei  Sethres  und  Reliefs:  celchls^  bei  Gorneti 
(Tarquiuii)  (s.  oben  §  224,  S.  660  f.  §  235,  S.  708). 

9.  Avils:  drei  Sarkophage  des  Erbbegräbnisses  der  Familie  Als*^     ^ 

nas  bei  Gorneto  (Tarquinii)  (s.  oben  §  224,  S.  659  ^ 

662.  §  235,  S.  708). 

10.  Avils:  Sarkophag  von  Poggio  del  Gastelluceio  (Tarquin    -J  j) 

.    (s.  oben  §  224,  S.  660.  F.  2335,  d.  §  235,  S.  708). 

11.  Avils:  Aschenkiste  mit  Relief  Verzierungen:  uples,  von  Tos^^^. 

nella  (s.  oben  §  186,  S.  510.  §  224,  S.  662.  §  234,  S.  ffÄS>  /; 
§  235,  S.  708). 

12.  Avils:  Aschenkiste  mit  Reliefverzierungen:  tivrs,  von  Tose  s- 

nella  (s.  oben  §  234,  S.  701  f.  §  235,  S.  708). 

13.  Si.:   Sarkophag  von  Poggio   del   Gastelluceio   (TarqninE  i) 

mit  Steinbild  des  verstorbenen  Larth  Arnthal  PlecK^^B 
clan.   und   Reliefbild   desselben   auf  einem   Zwi^espaiv-^ 
begleitet  von  einem  geflügelten  Dämon  und  zwölf  Manne:^^^ 
^(s.  oben  §  204,  S.  552  f.  §  224,  S.  659). 

14.  S...:   Sarkophag  von   Gorneto   (Tarquinii)  (s.  oben  §  J3^^» 

S.  607.  §  236,  S.  610). 

15.  Meiani:  Grabdenkmal:  methlum^  einer  Grabkammer  bei  Co       ^' 

neto  (Tarquinii)  (s.  oben  §  212,  S.  607  f.). 

16.  Anes  Arnth  Velthual,  Name  eines  Bildhauers  in  einem  Gra*""*^ 

von  Tarquinii,  dessen  Werke  nicht  bekannt  sind  (s. 
§  223,  S.  652). 

17.  Tarils:   Gartengrabmal:   ceptaphe,  von  Toscanella  (i. 

§  224,  S.  654.  s.  unten  §  240). 

18.  Arnt  Thana,  dessen  Werke  nicht  bekannt  sind,  genannt  a^^^ 

einer  Aschenkiste  von  Toscanella  (s.  oben  §  223,  S.  65^'^^^' 

19.  Surasi:  Sarkophag  mit  Steinbild  des  verstorbenen  Larth  Alet::^^'' 

nas   Arnthal  Ruvfialc    und  Reliefs    im  Erbbegrähi^  ^ 
der  Alethnas  bei  Viterbo  (s.  oben  §  213,  S.  GoTTs^^' 
S.  648). 

20.  Svalasi,  Bildhauer  und  Steinhauer:   Sarkophag   mit  Steint»^ 

eines  verstorbenen  Alethnas,  Sohnes  der  Sethres»,  ^i^ 
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Beliefs  im  Erbbegräbniss  der  Alethnas  bei  Viterbo  (s, 
oben  §  213,  S,  610,  §  222,  S.  645), 
^isena  Ramtbal:  Büste  eiöes  verstorhenen  Jünglings^  gefunden 
bei  Viterbo  (s,  oben  §  223,  S,  650  f,), 

*  Velthina:   Sarkophag  in  einem  Grabe  bei  Perugia,   zu  dem 

der  Gippus  von  Perugia  mit  der  grossen  Graburkunde  ge- 
hört (s.  oben  §  212,  S,  605  f,  s,  unten  §  282), 
'•    lith.  Velcialu  Vipinal,  dessen  Werke  unbekannt  sind,  genannt 
auf  einer  Aschenkiste  von  Chiusi  ($,  oben  §  223,  S,  650), 

*  Cainal,  Bildhauer  oder  Steinhauer:   Aschenkiste   von  Arezzo 

(s.  oben  §  233,  S,  695). 

L  Veisini,  dessen  Werke  unbekannt  sind,  genannt  auf  einer 
Aschenkiste  von  Volterra  (s,  oben  §  223,  S,  652  f,), 

Zilaty  dessen  Werke  unbekannt  sind,  genannt  auf  einer  Aschen- 
kiste von  Volterra  (s,  oben  §  223,  S,  653), 

Velchnei:  Marmorstatue  einer  Frau   mit  einem  Kinde  in  den 
Armen  zu  Volterra  (s,  unteti  §  248). 

fcer  den  hier  zusammengestellten  Namen  Etruskischer  Bildhauer 
t]  ein  und  zwanzig  in  südetruskischen,  nur  sechs  in  nord- 
'nskischen  Sprachdenkmälern  genannt,  darunter  vierzehnmal  auf 
'lophagen,  und  zwar  dreizelmmal  auf  südetruskischen  und  einmal 
nordetmskischen,  siebenmal  auf  Grabdenkmälern  oder  in  Grab- 
Kunem,  siebenmal  auf  Aschenkisten.  Da  Särge  und  Grabdenkmäler 
ne  Handelsartikel  sind,  so  ergiebt  sich  aus  dem  vorstehenden  Ver- 
i^hniss,  dass  die  Mehrzahl  der  genannten  Bildhauer  in  Süd- 
"nrien  heimisch  war,  in  dem  Lande  südlich  von  Aquapendente  und 
o  Monte  Ai^entaro,  hauptsächlich  in  dem  Küstenstrich  um  Tar- 
inii  und  Vulci  und  in  dem  südetruskischen  Binnenlande 
^^chen  dem  Bolsener  See  und  dem  Ciminischen  Walde.  Die  Kunst 
^er  Bildhauer  zeigt  sich  am  deutlichsten  an  Sarkophagen  aus  dem 
"ten  grauen  Tuf,  Peperin  oder  Nenfro,  der  im  Lande  gebrochen  wird, 

*  liegenden  Steinbildern  der  Verstorbenen,  mit  flachen  Reliefs  in 
^truflkischem  Stil,  welche  Scenen  aus  dem  Leben  oder  Sterben  der- 
ben darstellen.  Es  ist  alte  einheimische  Bildhauerkunst,  die 
i  hier  entgegentritt.  Diese  wurde  in  gewissen  Familien  des 
ndes  herkömmlich  betrieben  und  vererbt  wie  die  Toreutik 
oben  S.  726),  Das  lehrt  die  in  dem  obigen  Verzeichniss  zwölfmal 

Xannte  Bildhauerfamilie  der  Avils,  deren  Glieder  für  die  Nekro- 
sen von  Corneto,  Vulci,  Toscanella,  Norchia,  Orvieto  und 
»  ümlande  arbeiteten  (s.  oben  §  235,  S.  708).  Man  mag  über 
^  alte  einheimische  Etruskische  Bildhauerkunst  so  gering  denken^ 
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wie  man  will-,  dass  sie  eiust  bei  deu  edlen  und  wohlhabenden  Fan^ 
licn  des  Landes   in  Ehren   stand,  ersieht  man  aus  zwei  Thatsach^ 
einmal  daraus,  dass  in  den  längeren  Inschriften  der  altetmskisclk« 
Sarkophage  die  Bildhauer  und   Steinhauer  so  häufig  neben  Verstc) 
benen  und  deren  Hinterbliebenen  aus  guter  Familie  genannt  werde 
wie  Personen   von   gleicher   gesellschaftlicher  Stellung,   und  zweibeiz, 
daraus,    dass    Mitglieder    grosser    Geschlechter,    ein   Velthina  you 
Perusia   und   ein  Vclchas   von  Tarquinii,   in   zwei  Hauptstädten 
Etruriens,  als  Bildhauer  und  Steinhauer  bezeichnet  sind.     Dass  aof 
der   grossen   Masse    der   späten    Aschenkisten    von   Perugia,  Cluasi; 
Volterra   und    anderen    nurdetruskischen   Fundorten    sich    nur  ganz 
vereinzelt  einmal  ein  Bildhauer  genannt  findet,  der  eine  solche  ge- 
arbeitet hat,  kann  man  nicht  bloss  dem  beengten  Räume  der  Aschm- 
kisten  zuschreiben.     Auf  den    schmalen   Seitenflächen   derselben  war 
Baum    genug   für   ein<'n   Künstlernamen.     Als  die  Aschenkisten  mi^ 
ihren  Reliefs   nach    gewissen  herkömmlich   gewordenen  Griechischen 
Vorbildern  handwerksmässig  und  fabrikmässig  im  Vorrath  gearbeitet 
wurden,  ward  auch  den  Arbeitern  derselben  nicht  mehr  die  Elire  w 
Tlieil  wie  den  alten  Meistern,  die  mit  einem  von  ihren  Landsleuteo 
als  berechtigt  anerkannten  Künstlerstolz  ihre  Namen  neben  die  Namen 
vornehmer   Verstorbener   setzten,    deren   Andenken    sie   durch  Stein- 
bilder und  Beliefdarstcllungen  ehrten. 

Bestimmt  unterschieden  vom  Bildhauer  ist  in  alteren  Etru!»- 
kisihen  Sprachdenkmälorn,  namentlich  in  den  Inschriften  der  Sarko- 
phage, der  St  ein  li  au  er.  Er  wird  in  denselben  zilachnu,  zilchnn, 
zilarlinthas  genannt,  das  ist:  ex  silice  fabricans,  ^ Steiiigerath- 
niaini,  Si(M*n Werkmeister"  und  seine  Kunsttliätigkeit  durch  die  Perfect- 
formen  zilachnure,  zilaclinee,  zilaclice,  zilace,  zilchuco  :  ex 
silice    fabriravit,    „handelU»   als   St(>inwerkmeister,    hieb   in  Stein" 

(s.  nhn  ,sv  ^:^s.  :>oj.  :jj:,\  s.  f;o;  f,  ^^  ^iis,  S.  üiof.  §  2:^2,  S.  Ol'^f- 

L>:>rK  :>:2(i,  :2;J7).   Er  haut  die  Stücke  oder  Platten  des  Sarkophags  oder 
(»rabnials  aus  dem  (Sroben  und  stellt  die  Grundform   des  Steinwerfe 
her,  aus  welcher  der  Bildhauer  seine  runden  und  halbrunden  Gestalte 
und  Verzierungen  herausnieisselt.     Das  Zuhauen  der  Grundform  ein« 
Sarkophags  wird  aucli  ausgedrückt  durch  eanthce,  verwandt  mit  Griecb. 
fxfVT}](jf  (s.  nhni  ,sV  x.-»/?,  S.  007  f.  !i  2H6,  S.  710),  das  Einbauen  einer 
(Jrabkammer  in  den  Felsbodeii  auch  durch  sece  :  secavit  (s,  oben  S^O^^  ■ 
f<.  ;V)\'}  f.  rKf7,  :V}S  /.),  (las  Zuhauen  der  Steine  eines  Grabportales  dwrck  i 
[ta]Ue  :  taliavtt,  secavit  ('s,  iHwn  §  2SS),    Eine  viel  geübte  Hand-  ' 
werksthätigkeit  des  Etruskischen  Steinhauers  war  auch  das  Einhauen  j 
der  Inschriften   in  St«in   (vgl.  IJüclisefischüfg,  D,  Haujyfstätt.  d.  Gt-  j 
werbe flcisses  i.  JcL  A,  S.  30). 
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Die  Torstehendeu  üntorsuchungen  liabi'u   die  Namen   von   fol- 
genden Steinhauern  ergeben: 

1.  Eslz  Atüs:  Sarkophag  von  Poggio  del  Castelluccio  (Tar- 

quinii)  (s,  oben  §  ^04,  S,  55;^  f,  §  228,  Ä  679). 

2.  Nurthzi:  Sarkophag  von  Corneto  (Tarquinii)  (s,  oben  §  J212, 

S.  607.  §  236,  S.  710). 

3.  Cizi:  Grabmal  bei  Corneto  (Tarquinii)  (s.  oben  §  212,  S.  607  f. 

§  226,  S.  670). 

4.  At  Vesi  Cale:  Grabkammer  der  Grotta  delle  camere  finte  bei 

Corneto  (Tarquinii)  (s.  ol>en  §  197,  S.  533  f.  537). 

5-  -  ..8  Purth:  Grabkammer  für  Aschentöpfe  der  Tomba  deir  orco 

bei  Corneto  (Tarquinii)  (s.  oUn  §  227,  S.  675  f.). 

6-  Velthur  Velchas:  Steinhauerarbeit  in  der  Tomba  degli  scudi; 

dem   Erbbegräbniss   der   Familie   Velchas   bei   Corneto 

(Tarquinii)  (s.  oben  §  228,  S.  680  f.). 
'•     Pumplialch  Velas:  Sarkophag  von  Vulci  (^5.  o&ew^^  ^^5,5.^^5/^^. 
8-     Hathlials  Ravnthu:  Sarkophag  von  Vulci  (s.  oben  §  204,  S.  554  f. 

§  228,  S.  678  f.) 
"•     Svalasi:  Sarkophag  im  Erbbegräbniss  der  Alethnas  bei  Vi- 

terbo  (s.  oben  §  213,  S.  610  f.  §  222,  S.  645  f.  §  225, 

S.  663). 
^^-     VI.  S.  Si.:  Sarkophag  im  Erbbegräbniss  der  Alethnas  bei  Vi- 

terbo  (s.  oben  §  228,  S.  677  f.). 
^*     Thanchvilus  C.  Ruvfial:  abgeschlossenes  und  umfriedigtes  Grab- 
mal der  Alethnas  bei  Viterbo  (s.  oben  §  225,  S.  666  f.). 
^^-     Parchis:  Sarkophag  von  Norchia  (s.  olwn  §  234,  S.  703  f.). 
^^-     ...ti:  Sarkophag  von  Toscanella  (s.  oben  §  227,  S.  675  f.). 
^-     Clevsins  Lth.:  Portal  des  Golinischen  Grabes  bei  Orvieto  (s. 

oben  §  226,  S.  670  f.). 
^-     Avil  Si.:  Aschenkiste  von  Bomarzo  (s.  oben  §  227,  S.  676). 
^*     Cu...:  Grabkammer  mit  Portal  bei  Sie  na  (s.  oben  §  207,  S.  583. 

§  232,  696). 
^l«  genannten   Steinhauer,   mit  Ausnahme   eines   einzigen,   sind   in 

T^^detrurien  heimisch,  und  zwar  meist  in  dem  Küstenstrich  von 
^^•quinii  und  Vulci  und  in  dem  Binnenlande  um  Viterbo  und 
^ Scanella,  wo  die  meisten  Werkstätten  altetruskischer  Bildhauer 
*^liden  (s.  oben  S.  729).  Bei  den  Etruskeni  war  der  Steinhauer  ebenso 
^^^hieden  von  dem  Bildhauer  wie  bei  den  Griechen,  bei  den  Römern 
^d  bei  uns  heutigen  Tages  (ßneh^eHSchiits ,  Die  Hauptst.  d.  Gewerbe- 
'^isses  i.  Tel.  A.  S.  29.  30).  Jener  trieb  sein  Handwerk  in  alleu  Ehren, 
j^ser  schuf  sein  Kunstwerk,  wenn  auch  ein  unvollkommenes.    Jener 
^  Qlthur  Velchas  wäre  nicht  ausdrücklich    als  Steinhauer  in  dem 
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ErbbegräbnisB  seiner  Familie  bezeichnet  worden^  wenn  dieses  Hand- 
werk nicht  seiner  Zeit  zu  Tarquinii  und  in  Südeirurien  überhaupt  in 
Ehren  gestanden  hatte.     Es  gab  nun  aber  bei  den  Etruskem  ebenso 
wenig  wie  bei  den  Griechen,  den  Römern  oder  bei  uns  eine  haar- 
scharfe Grenzlinie,  wo  die  Arbeit  des  Steinhauers  aufhorte  und  die 
des  Bildhauers  anfing.     Wiederholt  wird  in  den  Inschrifien  der  süd-- 
etruskischen  Sarkophage  ein  und  derselbe  Meister  als  derjenige  be^ 
zeichnet,  der  die  Grundform  des  Sarges  aus  dem  Groben  gehauen,  di 
Bildwerk  an  demselben  ausgemeisselt  und  die  Stücke  zusommengefS^^^ 
habe  (s,  oben  §  213,  S.  610,  §  222,  S.  645,  §  225,  S,  663).  Dann  ist  siclC^ 
der  Werkföhrer  und  Meister  der  ganzen  Arbeit  ein  Bildhauer,  der  ^)^ 
Kunstarbeit  mit  dem  Meissel  eigenhändig  ausführte,  der  aber  natürl^^^ 
seine  Gesellen  zur  Hand  hatte,  welche  die  handwerksmässige  Ar'V^^j^ 
des  Zuhauens  und  Zusammenfügens  der  Steinplatten  und  Werkstüc^Kre 
unter  seiner  Leitimg  und  Aufsicht  vollbrachten,  wie  der  Toreut  semcme 
Gesellen  und  Gehülfen,  hatte,  die  unter  seinen  Augen  das  Scfamelz^^n 
der  Bronze  wie  das  Hämmern  und  Glätten  des  gegossenen  Bron^^'^^' 
Werkes  ausführten.     Die  Sarkophaginschriften  nennen  also  mehrfii^^'^ 
nur  den  Meister  Bildhauer  als  denjenigen,  der  alle  Steinarbeit  sell^'^ 
besorgt  habe,  weil  er  der  Urheber,  Leiter  und  Vollender  des  Wert^^ 
war.     Die  Masse  der  Bildhauerarbeit^n  in  den  Etruskischen  Neil  '^'^ 
polen  und  ihre  fabrikmässige  Anfertigung,  namentlich  an  den  Asche 
kisten,   setzt    das   Vorhandensein    grösserer   Werkstatten    unter  d 
Leitung  eines  Meisters  mit  Nothwendigkeit  voraus.  Dass  dieser  Meisfc^^ 
gelegentlich    auch    zilachnu,    zilachnthas    „Steinhauer''    genan^^^ 
wurde    statt   der  gewöhnlichen  Benennung   lupus   „Bildhauer'', 
nicht  befremdlich. 

Die  Etrusker  haben  alle  Zweige  der  Baukunst  betrieben: 
Wasserbau,  Befestigungsbau,  Tempelbau,  Häuserbau  und  Graberbi^-'^j 
das  lehren  die  Reste  ihrer  Bauwerke,  die  denselben  nachgebildet^^^ 
Römischen  Bauten  und  die  ausdrücklichen  Abgaben  von  SchriflBtell^s^ 
(0,  Müller,  Arcliäöl.  d,  Kunst,  S,  172  f,).     Die  Etruskischen  Spra-Ä^i- 
denkmäler  reden  selten  von  Bauwerken  und  zwar  nur  vom  Grabcrl»*'' 
und  vom  Tempelbau.     Alle  Grabgemächer,  welche  aus  Steinen  «»• 
sammengefügte  oder  aufgemauerte  Wände  und  Portale  aufweisen  wv 
das  Grabhaus  von  Torre  di  San  Manno  bei  Perugia  und  die  xxxAO' 
mauerten  tumuli  der  Etruskischen  Nekropolen,  oder  in  ihren  baulicta 
Gliederungen  und  Ornamenten  den  Etruskischen  Häuserbau  nachgealuirf 
haben  wie  das  Golinische  Grab  von  Orvieto,  das  Grab  der  VeüniBW 
bei  Perugia,  die  Grotta  delle  camere  finte  bei  Cometo  und  anfa^ 
müssen  von  einem  Baumeister  eingerichtet  worden  sein.  Dieser  Oriber* 
bau  wird  bisweilen  bezeichnet  durch  die  Perfectformen  aperuce  :optt« 
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it,  operatus  est  (s.  oben  §  231,  S.  688  f.  690),  und  amce  :  aptavit^ 

operatus  est  (s.  oben  §  234,  S.  697  f,  699).     Das  Umfriedigen  und 

Siziliegen  eines  Etruskischen  Grabmals   wird  durch   die  Ferfeciform 

-fchenst :  aaepsit^  circumsaepsit  ausgedrückt  (s,  oben  §  215,  S.  616  f. 

620).     Dass  diese  Umfriedigung  in  der  Kegel  aufgemauert  war 

bei  den  Römischen  Grabdenkmälern  die  murus  oder  maceria 

geniumte  Einhegung;  darf  man   aus  den  aufgemauerten  tumuli  der 

Sfaruskischen  Nekropolen  schliessen. 

Vom  Tempelbau  der  Etrusker  ist  einmal  die  Rede  in  der 
yyr eiheinschrift  oder  Stiftungsurkunde  eines  Tempels,  der  LasaS 
nasma  :  Lasae  vaog  genannt  wird  (s.  oben  §  176,  S,  464  f,). 

Als  Namen  von  Baumeistern  sind  oben  erklärt: 

1*      Surinas  An.  Zilath:    Grabgemach   der  Tomba  dell^  orco   bei 
Cometo  (s.  oben  §  234,  S.  697  f.  699). 

^-      L.Resnas  Cal.  Carathsle:  Grabkammer  von  Perugia  (s.  oben 
§  231,  S.  688  f.  690). 

^-      Selaei  Trecl:  feste  Umfriedigung  eines  Grabmals  bei  Volterra 
(8.  oben  §  215,  S.  616  f.,  619.  620). 

In  der  Malerei  der  Etruskischen  Gräber  unterscheiden  sich 
**®Utlich  die  Wandgemälde  des  älteren  strengen  einheimischen 
^^»Griechisch-Etruskischen  Stils,  die  sich  in  den  Grabkammem 
^^U.  Veji,  Caere,  Tarquinii  u.  a.  gefunden  haben,  von  den  Gemälden 
^^  freien,  jüngeren  Stils,  der  unter  dem  Einfluss  Griechischer 
■Kitugt  in  Etrurien  Platz  grüi*,  wie  sie  namentlich  in  Gräbern  von 
^^Ici,  Orvieto  und  Tarquinii  zum  Vorschein  gekommen  sind. 
^Wischen  diesen  beiden  Hauptarten  Etruskischer  Malerei  sind  in  neuster 
^eit  mannigfache  Uebergangsformen  von  dem  strengen,  archaistischen, 
^'^Jii  freien,  jüngeren  Stil  zu  Tage  getreten,  namentlich  durch  die 
Ausgrabungen  von  Corneto  (ConestaUle,  Pifture  muraii  necropol.  Orviet. 
P-  Z12 — 116.  Brunn,  Probleme  in  d.  Gesdi.  d.  Vasenmalerei  S.  58.  68. 
^^.  Heibig,  Bull.  d.  Inst.  1870,  p.  51  f.  1871,  p.  90.  E.  BHeio,  BuU. 

*  Inst.  1873,  p.  73  f.  97  f.  193  f.    A.  Kluegmann,  Sarcofago  dipinto 

*  Chmeto,  Anncd.  d.  Inst.  1873,  p.  240  f.  250  f.).  In  älterer  wie  in 
J^*^^5ere^  Zeit  haben  die  Etruskischen  Maler  neben  die  dargestellten 
^*ö«talten  zur  Erklärung  die  Benennungen  derselben  geschrieben.  Sind 
^*^  nun  Gestalten  von  Männern  oder  Frauen  mit  beigeschriebenen 
fittnskischen  Personennamen,  so  sind  das  Abbildungen  von  Men- 
*^lien,  die  der  Maler  einmal  mit  Augen  gesehen  hat,  mögen  die- 
*^lben  noch  so  unvollkommen  sein  mit  häufig  wiederkehrenden  typi- 
•^en  Gesichtszügen;  sind  jene  Gestalten  Btruskische  Gottheiten  oder 
^ftmonen  der  Unterwelt  mit  einheimisch  Etruskischen  Namen,  so  hat 
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sie  die  Phantasie  des  Künstlers  nach  dem  Volksglauben  gestaltet,  sind 
es  Bilder  Griechischer  Götter  oder  Heroen  mit  etraskisierten  Grie- 
chischen Nameii^  so  sind  es  Nachahmungen  Griechischer  Vorbilder. 

Die    Kunstthätigkeit  des  Malers  wird  im  Etmskisehen  be-   ^ 
zeichnet  durch  das  Verbum  malce  ^malte^  malte  aus'',  so  gebrauchi^^ 
von   der  Herstellung   der  Wandgemälde   einer  Zelle   des  Grolinischc 
Grabes  (s.  oben  §  226).  Ein  gemaltes  Grabmal/ein  Grabgemali 
wird  acazr  genannt^   so   das   Bild  der   Schicksalsgottin  Las       ^ 
welche  die  Gedenkinschrift  an  Verstorbene  und  ^e  Widmungainflchi^ 
des  gemalten  Grabdenkmals  in   ihre  Diptycha  eingeschrieben  hat        j> 
der   Tomba   degli  scudi   bei   Cometo   (s.  oben  §  206,  S.  564.  565    ^j 
Ein    solches    acazr    ist   auch    der    alabasterne  Sarkophag  "V^c^ir 
Cometo    mit    seinen    in   Zeichnung    und   Darstellung   Yortreffliohcai 
Gemälden  der  Amazonenkämpfe^  bis  jetzt  das  einzige  Denkm«/ 
dieser  Art^  das  aus  den  Gräbern  Etruriens  hervorgegangen  ist  (KU§^^ 
mann,  a.  0.  p.  241  f.  243.  244  f.  246  f.  250  f.  s.  oben  §  199,  S.  54G  f. 
543,  544),     Nach  altetruskischer  Sitte  ist  auf  diesem  Sarkophag  d  «r 
Name  des  Steinhauers  genannt^  der  ihn  zugehauen  hat^  nic^lit 
der  Name  des  Malers,  der  ihnietwa  im  dritten  Jahrhundert  v.C5^- 
mit  jenen  Gemälden  verziert  hat,  da  diese  Art  der  Verzierung  m^^ 
und  ungewöhnlich  war;   und  es  scheint  fast,  als  ob   der  Steinluwc^*'» 
der  durch  eine  Copie  der  Inschrift 'des  Sarkophags  die  Malerei  A*^*' 
selben  so  gröblich  verletzt  hat  (s,  oben  S.  541),  dadurch  seine  Ni(^^*' 
achtung  dieser  Kunst  hat  an  den  Tag  legen  woDen.  Ob  das  hergesie-^*'* 
Bild  nach  dem  Leben  gemalt  ist  oder  nach  einem  Vorbild  oder  n^^"' 
der  Phantasie  des  Malers,  darüber  sagt  das  Wort  malce  nichts  ^-'^ 
Hingegen   bedeutet    ichvaca,    ichca    im   Etruskischen:    aequat^^ 
effigiem,  imaginem,  „Ebenbild,  Abbild"  und  wird  gebraucht  ^^^ 
den  in  der  Grotta  delle  camere  finte  bei  Cometo  gemalten  Gestaltö» 
älteren  Stils  mit  beigeschriebenen  Etruskischen  Namen,  die  nach  dem 
Leben  abgebildet  sind,  wie   von   dem  Abbilde  eines  Verstor- 
benen in  dem  Grabe  von  Perugia,  zu  welchem  der  Cippus  mit  der 
grossen  Graburkunde   gehörte  (s,  oben  §  197,  S.  533  f.  536  f.  §  2Sl 
S,  692  f.).  Das  von  dem  Nomen  ichvaca  abgeleitete  Verbum  ichuclie 
bedeutet:   aequam    effigiem  fecit,  imaginem   pinxit^   und  stskt 
desselben    wird    auch    umschreibend    gesagt   festh    ichvaca  :  fecit 
imaginem  (s,  oben  a.  0,), 

Folgende  Namen  von  Malern  sind  vollständig  oder  TerstQmmelt 
erhalten: 

Cechaz:  Abbild  eines  Verstorbenen,  das  für  die  Gruft  des  Ge- 
schlechtes der  Velthina  bei  Perugia  bestellt  ist,  nicht  er- 
halten (s.  oben  §  232,  S.  692  f,). 
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^    A^syC.  Lesvas:   Wandgemälde   der  Tomba  delle  camere  finte 
bei  Corneto  (Tarquinii)  (s.  oben  §  197,  S,  533  f,  535  f.), 

^ riö  Thi.:  Wandgemälde  einer  Zelle  des  Grolinischen  Grabes 

bei  Orvieto  ($.  oben  §  226,  Ä  670  f.  673  f.). 
Von  der  Vasenmalerei  bat  sieb  in  Etruskiseben  Spraebdenk- 
nifllern  keine  Erwäbnung  ergeben. 

Von  der  Vasenformung  ist  einmal  die  Rede^  indem  durch  die 
Perfectform  talce  :  taliavit;  secavit  das  Einreissen  der  Umrisse 
Ton  gemalten  Gestalten^  von  Verzierungen  und  Buchstaben  in  den  Tbon 
▼on  Gelassen  bezeichnet  wird  (s,  oben  §  233,  S.  696  f,).  Bei  der  Masse 
von  Thongefössen  jeder  Art,  die  in  den  Etruskiseben  Gräbern  vor- 
S^fonden  worden  sind,  ist  es  natürlich,  dass  in  den  Inschriften  der- 
^Iben  auch  eine  Anzahl  von  Benennungen  verschiedener  Tbon- 
gefösse  vorkommen.  Diese  sind  entweder  einheimis<;h  Etrus- 
kische  oder  Griechische  Lehnwörter. 

Einheimisch    Etruskische    Wörter,    die    Thongefässe    oder 
Sonstiges  Thongeräth  bedeuten,  sind: 

ula:  Osk.  ola,  Lat.  ollam,  Aschentopf  (s.  oben  §  187,  S.  510  f,). 
mural:  mortuales  ollas,  ollas  cinerarias,  Todtenkrüge  (s,  oben 

§  206,  S.  559  f.  561.  s.  unten  §  250). 
puln:   Gr.  ndXvg,  nikig^  Lat.  pelvis,   Becken,  Schaale   (s.  oben 

§  156,  S.  428.  §  157,  S.  433.  §  165,  S.  454). 
cape:  Lat.  capidem,  Umbr.  capire,  Heukelgeföss,  Amphora  (s.  oben 

§  179 j  S.  490  f.  s.  unten  §  289,  c). 
ama:    Mhd.   ame,  ome,   Nhd.  ohm,   Gefäss  für  Flüssigkeiten  (s. 

oben  §  174,  S.  478  f.  480). 
acil,  G^räth  von  gebranntem  Tbon,  fictile  coctum,  Lampe  von 
gebranntem  Tbon,  lucerna  fictilis,   Guttus  von  gebranntem 
Thon  (s.  oben  §  87,  S.  282  f.  §  179,  S.  492.  §  207,  S.  585  f.  588). 
Fuflunl:  Bacchicum  [poculum],  Banxixov  [notiqQLOv]^  dem  Bac- 
chus geweihter  Weinbecher,  abgeleitet  von  Fuflunus  =  Gr. 
Bdxxos  (s.  oben  §  156,  S.  429.  430). 
Fuflunsl:  Bacchicum  [pocillum],  Baxxtxov  [notriQidiov]^  kleiner 
dem  Bacchus  geweihter  Weinbecher  (s.  oben  §  156,  S.  430.  431). 
Griechische  Lehnwörter  sind: 
ipa:  Gr.  tßriv^  Aschentopf,  ipa  murzua  :  tß^iv  mortualem  (s.  oben 

174,  S.  478  f.  §  207,  S.  574  f.  580). 
culchna,  culcna:  Gr.  xvXixvrj^   Lat.  culigna,  Trinkschaale  (s. 

oben  §  158,  S.  434.  §  192,  S.  521). 
cupe  =  Gr.  xvnrj^  Lat.  eupa,  Schaale  (s.  oben  §  156,  S.  427.  5. 

unten  §  250.  289,  c). 
chuu:  Gr.  %ooi/,  ;|joi5i/,  Giessschaale  (s.  oben  §  165,  S.  453.  454), 
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pruchum:  Gr.  nQoxovv,  Giesskanne  (s,  oben  §  162,  S.  443), 
nipe:  Gefäss  für  Flüssigkeiten,  verwandt  mit  Gr.  vixxriQ  und  Lat. 

nassiterna  (s.  oben  §  156,  S.  426  f.  §  200,  S.  547  p. 
putere:  Gr.  notiJQay  Trinkbecher  (s,  unten  §  250.  272). 
amimathum:    Gr.    fifiiiistQov^    fifiLXOtvXfiv,    tulCxovVj    Lat. 
hemina,  Becher  ein  halbes  Maass  fassend,  nicethum  ami- 
mathum :  vixtiti^QLOv    '^fiifisTQOv,   Preisgefass    für    einen 
Wettkampf  (s.  oben  §  162,  S.  444  f.  446  f). 
cel.  :  xekdßrj,  Trinkschaale,  Opferschaale  (s,  unten  §  250). 
Diese  Griechischen  Lehnwörter  finden   sich  meist  auf  Thongefassen 
Campanisch-Etruskischen  Fundortes;    ipa   und    amimathum 
stammen  aus  Gräbern  von  Perusia,  Tarquinü  und  Caere. 

An  diese  G^fassnamen  schliesse  ich  zunächst  die  Erklärung  der 
Inschriften  zweier  Werke  Etruskischer  Thonbildnerei  oder 
Plastik  in  Thon. 

Auf  einem  kleinen  in  Veji  gefundenen  Löwen  von  Thon, 
früher  im  Besitz  von  E.  Braun,  jetzt  im  Britischen  Museum, 
befindet  sich  die  Inschrift, 

F.  t  XLir,  2561:    Velthur    Hatisnas. 

Velturus  Hatisnas  [dedit]. 
In  den  Scheden  von  0.  Kellermann  fand  ich  eine  Federzeichnung 
der  Inschrift,  die  als  zweiten  Buchstaben  der  von  links  nach  rechts 
geschriebenen  Weiheinschrift  falsch  ^  statt  ^  giebt,  und  dazu  die  Be- 
merkung, dass  der  kleine  alterthümliche  Löwe  zu  Veji  gefunden  sei, 
unter  Hinweis  auf  Canina  (L'antica  cütä  di  Veji),  wo  jedoch  derselbe 
gar  nicht  erwähnt  ist.  Die  Buchstabenformen  der  Inschrift  sind  sehr 
alterthümlich;  das  th  hat  die  Form  ®;  alle  übrigen  Buchstaben  sind 
gradlinig  und  spitzwinklig.  Der  Vorname  Velthur  ist  nachgewiesen 
(s.  oben  §  107,  S,'S22),  Hatis-na-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Fami- 
liennamens von  der  Form  wie  Cetis-na-s,  Tles-na-ö,  Arcms-na-s, 
Aleth-na-s,  Papath-na-s,  Tut-na-s  \x.2L.(s.6ben  §  98).  Die  Inschrift 
enthält  also  Vornamen  und  Familiennamen  des  Mannes,  der  das  kleine 
Thonbild  des  Löwen  irgend  einer  Gottheit  geweiht  hat.  Zu  erganzen 
ist  hier  wieder  ein  Verbum  mit  dem  Simie  „gab"  oder  „weihte",  und 
als  Object  eine  Etruskische  Benennung  des  Löwen.  Oben  ist  die  Rede 
gewesen  von  der  Darstellimg  einer  säugenden  Löwin  auf  einer  Gemme 
mit  der  Beischrift  leu  =  Lat.  leo  (s.  oben  §  65).  Von  dem  consonan- 
tischen  Stamme  le-un-  lautete  der  Acc.  Sing,  im  Etroskischen  ^le-un-e 
wie  acil-un-e,  tur-un-e  (s.  oben  §  180).  Also  lässt  sich  der  Sinn 
der  in  Rede  stehenden  Weiheinschrift  folgendermassen  vervoUstandigen: 

Velthur     Hatisnas  [leune      tetet]. 
Velturus  Hatisnas  [leonem  dedit]. 
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licht  unwahrsdieinlicli^  dass  der  Geber  des  thöuemeu  Löwen 
ar  Verfertiger  desselben  war,  also  ein  Töpfer  zu  Veji. 

Herbst  1873  wurde  zu  Chiusi  dicht  unter  der  mittelalter- 
'feadtmaner^  an  einem  Platze,  der  Botusso  genannt  wird,  der 

eines  kleinen  Stieres  mit  einer  Inschrift  gefunden,  Von 
2chero  genannten  thonartigen  Erde,  aus  der  in  alter  wie  in 
eit  allerhand  Geräthschaften,  namentlich  Gefasse  angefertigt 

sind  (Gamurriniy  Annal.  d.  Inst.  1872,  p.  273,  275).  Herr 
di-Dei,  Sekretär  der  Archäologischen  Commission  zu  Chiusi, 
st  die  dortigen  Ausgrabungen  mit  Sorgfalt  und  Sachkenntniss 
hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  einen  Papierabdruck  der 
tzten  Insehrift  mit  einem  Umriss  des  Torso  in  der  Grösse  des 
Is  zu  übersenden  (14.  Oct.  18.  Nov.  1873).  Nach  demselben 
ne  hier  beigefügte  Zeichnung  der  Inschrift  und  des  Torso 
»paust  (T.  XIX,  By  1).  Ich  lese  und  übersetze  die  Inschrift: 
Pelthvrinv  Petrual. 
Pelturinus  Petrua  matre  natus  [dedit]. 
ifte  und  neunte  Buchstabe  derselben  ^  hat  hier  die  Geltung 
kals  u  wie  in  Aßn  Schreibweisen  Velthvr,  Velthvrna,  Apv- 
atacvnal^  Vipvs,  Chvartv  und  zahlreichen  anderen  (s.  unten 
In  dem  Mutterstammnamen  Petrual  erscheint  das  a  olme 
Iken^  der  entweder  ausgelassen  oder  zerstört  ist;  das  1  ist  in 
rm.  von  u  nicht  verschieden  wie  in  einem  Alphabet  von  Chiusi 
t  Taf.  /,  12.  vgl.  III,  25),  und  von  dem  vorletzten  Buchstaben 
er  innere  Querbalken  entweder  ausgelassen  oder  zerstört.  Die 
keit  meiner  Lesung  der  vorstehenden  Inschrift  wird  bestätigt 
lie  Graffitinschrift  eines  Grabziegels,  der  im  December  1873 
)iet  von  Chiusi  gefunden  ist  und  sich  jetzt  im  Museo  civico 
Stadt  befindet  Diese  lautet  nach  einer  Mittheiluug,  die  ich 
Is  P.  Nardi-Dei  verdanke: 

Nithvrinv  Petrual. 
Niturinus  Petrua  matre  natus, 
jr  genannte  Gelehrte  hebt  in  seinem  Briefe  ganz  richtig  die 
Qebereinatimmung  in  den  Namensformen  der  beiden  Inschriften 
Da  derselbe  aber  die  Zeichnungen  derselben  ohne  jede  An- 
;  einer  zweifelhaften  Stelle  giebt,  so  darf  man  an  der  Lesart 
ten  Namen  beider  Inschriften  nichts  ändern,  etwa  um  dieselben 
idig  gleich  zu  machen.    In  Nithvrinv  hat  ^  die  Geltung  des 

u  wie  in  Pelthvrinv,  und  der  Mutterstammname  Petrual 
igelinschrift  bestätigt,  dass  auf  dem  Stiertorso  ebenfalls  Pe- 
j^aschrieben  steht.  Pelthv-r-i-nv,  Nithv-r-i-nv  sind  Nom. 
idUG.  von  Familiennamen  wie  Tus-nu,  Velcia-lu,  Larth-ru, 

Ar,  Xtitttkiiiohe  Sprachdenkmäler.  47 
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Rät.-Etr.  Up-i-nu,  Av-i-nu,  Velch-a-nu  u.  a.  ($.  oben  §  107,  [S,  323. 
324),     Der  männliclie    und    weibliche   Mutterstamnmame  Petr-u-al 
vom    weiblichen    Familiennamen   Petr-ua    findet    sich    auch    sonsi 
mehrfach  (Fabr.  GL  It.  i).  1380.  s.  oben  §  28,  S.  90.  92.  96).    PeK 
thvrinv   Petrual   ist   also   der  Name   des  Dedicanten^  der 
Thonbild  des  Stieres  irgend  einer  Gottheit  weihte,  was  sehr  begrei 
lieh  ist,   da  ja   bei   den  Etruskern  wie   bei  den  Römern   der  Sti*-  ,^ 
das  vornehmste  Opferthier  war,  die  hostia  maxima  (s.  oben  §17^^^:^ 
So  wurde  auch  einst  von  einem  Samniten  dem  Diovis  das  bro.K:^ 
zene  Bild  eines  Stieres  geweiht  mit  der  Aufschrift  einer  Brona^^^ 
platte  in  Oskischer  Sprache  mit  Griechischer  Schriffc:  jdiovJrei  J^ff^  ^ 
öoQSL  tavQO^  =  Lat.  lovi  Versori  (TQOTcaiG))  taurum  (Momm^^ 
Unterit  Dial  L  XII,  37.  S.  101  f.).    Es  ist  mögUch,  dass  der  Dedi- 
cant  des  Stierbildes  von  Chiusi  zugleich  der  Former  desselben  war, 
ein  Thonbildner  oder  Töpfermeister  von  Clusium;  aber  beweisen  lasst 
sich  das  nicht.    Da  oben  der  Acc.  Sing.  masc.  thaura  «=»  Lat.  taurum 
nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  171),  so  lässt  sich  die  Weiheinsehrift  de« 
Stieres  von  Bucchero  folgendermassen  ergänzen: 

Pelthvrinv  Petrual  (thaura   tetet). 

Pelturinus  Petrua  matre  natus  (taurum  dedit). 
Namen  Etruskischer  Töpfer  sind  entweder  mit  dem  Fabrik- 
stempel auf  thönerne  Gei^sse,  Lampen  oder  Grabziegel  aufgeprägt, 
so  dass  die  Buchstaben  Reliefs  sind,  oder  sie  sind  eingeritzt  auf 
dem  Boden  oder  unter  dem  Fuss  von  Gefässen.  Sie  geben  ent- 
weder den  Namen  des  Töpfers  ausgeschrieben  oder  nur  die  Anfangs- 
buchstaben. 

Die  Töpferstempel  enthalten  entweder  den  Namen  des 
Töpfers  und  Fabrikherrn  im  Nominativ,  oder  denselben  im 
Genitiv,  oder  ein  von  dem  Namen  des  Töpfers  gebildetes 
Adjectivum,  welches  bezeichnet,  dass  das  betreffende  Gefass  von  ihm 
angefertigt  und  ihm  angehörig  ist. 

Den  Töpfernamen  im  Nominativ  geben  folgende  Stempel: 
Thuce  Alfni,  Töpferstempel  aufgeprägt  auf  den  inneren  Boden 
des  Bruchstücks  einer  Schaale  von  Terracotta,  gefunden  in  der 
Nähe  von  Chiusi  und  für  das  dortige  städtische  Museum  er- 
worben im  Herbst  1873.  Diese  Stempelinsohrifl,  von  der  ich 
P.  Nardi-Dei  Mittheilungen  und  zwei  Staniolabdrücke  ver- 
danke (24.  Oct.  18.  Nov.  1873),  und  oben  eine  Abbildung  ge-  , 
geben  habe  (Taf.  XIX,  B,  2),  enthält  Vornamen  und  Familien- 
namen des  Töpfers.  Der  Vorname  Thuce  kommt  sonst  nicht 
vor;  der  Stamm  desselben  ist  aber  enthalten  in  dem  Vornamen 
^      Thuce-r,  Tuke-ru-s  wie  in  den  Familiennamen  Thuce-r-i, 
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Thuce-r-na-s,  Thuce-r-na  (s,  oben  §  119,  S.  348).  Al-f-ni 
ist  obön  als  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  einer  Familie 
zu  Chiusi  nachgewiesen  (s,  oben  §  26,  S,  76  f.).  Also  befand 
sich  die  Töpferwerkstätte  und  Vasenfabrik  des  Tliuce 
Alfni  zu  Clusium. 

el.  Nujnnal  auf  dem  Henkel  eines  Guttus  unbekannten  Fund- 
ortes im  Berliner  Antiquarium,  von  dem  unten  eine  Abbildung 
meiner  Zeichnung  gegeben  ist  ($.  unten  Taf.  XX,  4).  Dieselbe 
Stempelinschrift  findet  sich  auch  auf  dem  Henkel  eines  Guttus 
von  Orvieto  im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz  (FcSbr.  Prim, 
suppl,  n,  371),  In  derselben  ist  Numn-al  Mutter stammname, 
gebildet  vom  Stamme  des  Frauennamens  Numna-ä  Gen.  Sing. 
(s.  oben  §  57.  F,  1890),  also  bedeutet  Vel.  Numnal:  Velus 
Numnae  filius,  und  der  Familienname  des  Töpfers  ist  nicht 
genannt.  Dass  beide  Gefässe  mit  diesem  Fabrikstempel  aus 
ein  imd  derselben  Töpferwerkstatte  in  der  Gegend  von  Or- 
vieto stammen^  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 

ecu  auf  dem  Henkel  eines  Guttus  von  Orvieto  im  Etruskischen 
Museum  zu  Florenz  (Fahr,  Prim,  stippl.  n.  370,  s,  oben  §  107, 
S,  323), 

rane  auf  thönemen  Lampen  und  Gefässen  von  Viterbo,  Peru- 
gia, Volterra  und  Vulci  (s,  oben  §  55,  S,  209  f,  §  87,  S,  282), 

Cr.  Anfangsbuchstaben  des  Töpfemamens  auf  dem  Stempel  eines 
Grabziegels  im  Museum  zu  Neapel,  vermuthlich  aus  Chiusi 
(s,  oben  §  37,  S,  144.  §  57,  S,  218). 

'Ö]ural  Mutterstammname  zum  Namen  eines  Töpfers  gehörig  in 
der  Stempelinschrift  eines  Gefasses  von  Bettona  in  Umbrien, 
wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird  (s,  unten  §  284). 

Der  Töpfemame  im  Genitiv  findet  sich  in  folgenden  Stempeln: 

vfies  acil^  das  ist:  Rufii  lucerna  coctilis,  auf  dem  Henkel 
einer  thönemen  Lampe  von  Toscanella  (s,  oben  §  87,  S.  282  f,). 

Ituceä  auf  dem  Henkel  eines  Guttus  im  Etruskischen  Museum 
zu  Florenz,  angeblich  von  Orvieto  (Fabr,  Prim,  sujßpl,  n.  452, 
s.  unten  §  271),  Derselbe  Stempel  [Puljtuces  findet  sich 
nach  Fabrettis  einleuchtender  Ergänzung  auch  auf  einer  thö- 
nemen Lampe  von  Perugia  (F,  1927)^ 

3in  von  dem  Namen  des  Töpfers  gebildetes  Adjectivum 

a  auf  die  Stempel: 

raneäi  auf  dem  Henkel  einer  thönernen  Lampe  von  Perugia, 
eine»  Guttus  von  Chiusi  und  eines  Thongefösses  von  Vol- 
terra (s,  oben  §  55,  S.209  f,),  Atrane-öi  ist  Nom.  Sing.  fem.  für 
*Atranes-ia,  gebildet. vom  Namen  deö  Töpfers  Atrane,  und 

47* 
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dazu  ist  der  Noni.  Sing.  fem.  eines  Etniskischen  Substantivmns 
zu  ergänzen  y  das  Thongeiass   oder  Lampe  bedeutet,  zum  Bei- 
spiel culchna  oder  luini. 
Kuvfil   acil  :  Rufii    fictile    eoctum,    Rufii    guttus   auf  einer 
Tropfkanne  von  Corneto  (a,  oben  §  ö7,  S,  282). 
Titpferstempel  ItöuLischer  Lampen  von  gebranntem  Thon  weisen 
wie  die  Etruskischen  den  Namen  des  Topfers  im  Nominativ  oder  im 
Genitiv  auf.     Solehe  Nominative  von  Topfernamen  sind  zum  Beispiel 
Florus,  Marius,  Koivto^^  Cresces,  Felix,  Aprio,  Capito  nt 
und   mit   dem   Zusatz   fecit:    Asula   fecit^   Lucius   f.,   Sextus  (, 
Agilis  f.,  Apriü  f.  u.a.;  Genitive  von  Töpfemamen:  Festi,  Donati, 
üctavi,  Successi,  Vetti,  Vibi,  Apolausti,  Atimeti^  Phoetaspi,   ; 
Strobili,  Eucarpi  u.  a.,  und  mit  dem  Zusatz  ex  officina:  ex  ot   i 
lusti,  ex  of.  Luccei,  Borilli  offic.  u.  a.  (C.  I.  LaL  III,p,7ii"  ' 
749,  n.  0006.    11,  4060.    VII,  1330  f.  1336  f.   Fiordli,  GU  scavii  i 
Pompei  dal  1861  al  1872,  p.  00.  Kenner,  Antik.  Tlwnlamp.  d.  K.K* 
Ant-Cab.  u.  Ambras.  S.   Wien  MW,  S.  84  f.  121  f.).  \ 

Der  Name  des  Etruskischen  Töpfers  oder  die  Anfangsbachstaben 
desselben  finden  sich  eingeritzt  auf  Thongefässen  verschiedener  Art: 
Vipinal   in  der  Inschrift  eines  Aschentopfes  unbekannten  Fund- 
ortes:  Vipinal  talce,  das  ist:  Yibinae  matris  filius  ta- 
liavit  [ollamj  (*•.  oben  §  233,  S.  696). 
Avle   auf  dem   inneren   Boden   einer  Campanischen  Schaalef& 

oben  §  158,  S.  433  /J. 
VenerfusJ  Tusnus   unter  dem  Boden    einer  schwarz  getimissten 
Schaale  von  Capua  (I\  Prim.  m2)pl.  n.  517.  s.  nnieti  §  -^•'^' 
T.  Af*|leJ  «'ingeritzt  unter  dem  Boden  einer  Nolanischen  Scbaaie 

(s,  obni  §   155.  aS.  426  t,h 
y.  unter  dem  Fussc  einer  Schaale  von  Nola  (s.  oben  §  155,8. 4:ioA'^^' 
'Y  h.  unter  dem  Fusse  einer  Nolanischen  Schaale  (s.  oben  §  155.  S.  4:^'^- 
Hamathas  in  der  Insch rill  unter  dem  Fusse  einer  schwarzen  ThoD- 
sihaale  von  Bieda:  Mi  Ramathas,  d.i.  Me  Kamtas  [fecitj 
(.s.  UNtm  ^^  247). 
Pik«^  unter  dem  Fusse  eines  Getasses  von  Bucchero,  neuerdings  er- 
worben tiir  das  städtische  Museum  von  Cliiusi  nach  einer  Mit- 
theihnig  und  einem  Staniolabdruck,  die  ich  A.  F.  Nardi-P'"' 
verdanke  (18.  Nc»v.  187:V).   Der  Name  Pik-e  ist  stammverwan* 
mit  dem  Familiennamen  von  Capena:  IMc-n-i  (F.24d3,'l^} 
und  Nom.  Sing.  masc.    von   einem  Stamme   auf  -io  oder  a"^ 
-(>,   wahrsclieinlich   das   erstere,   so   dass  Pik-e  der  Famife^* 
name  des  Tr>pfers  ist  (s.  of^en  §  30). 
Sinu  auf  einem  Thongeiass  der  Nekropole  von  M arza b otto,  ö^''' 
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einstimmend   mit   dem  Familiennamen   Sin-u   von   Montepul- 
cianO;  also  entsprechend  dem  Lateinischen  Sinn-iu-s  (s.  oben 
§  32,  S.  lief,  s,  unten  §  284), 
Ifituna  auf  einer  Schaaleder  Nekropole  la  Certosa  bei  Bologna 
(s.  unten  §  284). 
Weiter  unten  werden  noch  einige  andere  Töpfernamen  und  Siglen 
n  solchen  zur  Sprache  kommen  (s,  unten  §  289,  c).     Die  Anfangs- 
ichstaben  des  Namens   d^s  Töpfers  finden  sich  ohne  Zweifel  noch 
iter  dem  Fusse  vieler  anderer  Gefässe,  wo  Etruskische  Buchstaben 
igeritzt  sind;    aber   es   ist  schwer,    das    für   jeden   einzelnen  Fall 
stinmit  nachzuweisen,   da   solche  Buchstaben   auch  andere   Bedeu- 
tigen haben,  zum  Beispiel  die  Anfangsbuchstaben  von  Benennungen 
r  Gefö^se  sein  können.    Dazu  kommt  noch  die  Schwierigkeit,  dass 
m   vielfach    gar   nicht   bestimmt   sagen  kann,    ob  die  Buchstaben 
ruskisch  oder  Griechisch  sind  (Fabr.  2186—2214,  9.  2229—2260,  7. 
im.  suppl.  n.  22 — 80.  86 — 94.    0.  Jahn,  Beschreib,  d.  Vasensamml. 
München,  I,  n.  309.  315.  511.  1149.  1192.  1317  u.  a.  A  catahgue 
fhe  Greek  and  Etruskan  vases  in  the  British  Museum,  I,  n.  445. 
1.  468.  499.  509.  516.  576.  662.  742.  845.  969.  1174.  1241  u.  a. 
.  Brunn,  Probleme  i.  d.  Gesch.  d.  Vasenmalerei,  S.  20.  21). 

Das  Schnitzen  in  Elfenbein  oder  Knochen  wird  bezeichnet 
rch   das   Verbum   cisa   3.  Pers.   Sing.   Ind.   Präs.:   cisorio   facit, 
Jhnitzt"  (s.  oben  §  193,  S.  526.  s.  unten  §  254). 
Mach,  ist  der  Vorname  eines  Elfenbeinschnitzers  (a.  0.),  derselbe 
Name  wie  Machs  in  der  südetruskischen  Bildhauerfamilie  der 
Avils  (s.  oben  §  235,  S.  708.  §  239,  S.  727  f.).    Der  Künstler 
hat  einen  Würfel  geschnitzt  und  zum  Geschenk  bestimmt. 
Es  kommen  nun  noch  einige  Perfectformen  auf  -c-e  zur  §240. 
räche,  die  sich  auf  Tod  und  Begr'abniss  beziehen. 

Eine  Verbalform 
syalce, 

iistanden  aus  *sval-c-i-t,  eine  Bildung  wie  mal-c-e,  tal-c-e  u.  a. 
t  der  zu  erweisenden  Bedeutung  „starb"  findet  sich  in  der  Inschrift 
les  Sarkophags  von  Toscanella,  jetzt   im  Britischen  Museum. 
1  lese  und  übersetze  diese  folgendermassen, 
t.  XXXIX,  2101: 

^tnas      Vel.      Larthal  Svan.      svalce  avil 

A^tinias   Velus   Lartis  filius    Suanus   mortuus  est   natus    annos 

Lxiir-, 

LXIII; 

»i[lc]      Ath.     Maruch    Va. 
^ilicem  Attus  Marucus  Vala  [dedit]; 
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Tarils      ceptaphe        lupu. 

Tarilius  ^rjTeordtpiov  EyXv^fS, 

sculpsit. 
Der   erste   Satz  dieser  Inschrift  würde,  auch  wenn  svalce  nicht  i 
demselben  vorkäme,  lehren,  dass  Ätnas  Vel.  63  Jahr  alt  starb  m»^ 
sein   Leichnam   in   dem   Sarkophag   beigesetzt  wurde,    auf  dem  seir^ 
Name  geschrieben  steht.     Im  zweiten  Satze  habe  ich  zi[lc]  erg^nr. 
nach   der    oben    erklärten   Accusativform    zil-c   =   Lat   sil-i-c-e 
(s.  oben  §  170,  229),  und  fasse  Va.  als  Zunamen  Vala  ^.  2099.  21^i^^^ 
s,  oben  §  118).  Der  letzte  Satz  ist  bereits  erklärt  (s,  obefi  §  224,  S.  654         J^' 
Dass  sval-c-e  eine  Yerbalform  ist,  hat  schon  Fabretti  gesehen  ^^^' 
IL  p.  1711).     Da  das  auf  dieselbe  folgende  avil:  „alt",  natus      ^    ' 
nos  bezeichnet,  und  die  Ziffer  nach  demselben  die  GesammtzahL    j^j, 
Lebensjahre  des  Verstorbenen  angiebt,  so  kann  sval-c-e  nicht  vJx/^ 
bedeuten,  sondern  nur  mortuus  est,  und  man  müsste  dieser  Woii- 
form,   verglichen  mit  raal-c-e  und  tal-c-e,  die  Bedeutung  „starb^ 
beimessen,  auch  wenn  sich  eine  etymologische  Erklärung  fCbr  dieselbe 
nicht   fände.      Nun    aber   ist   sval-c-e    gleichen   Stammes   mit  Ei'- 
sval-as  „Todtendenkmal",  mortuarium  (s,  oben  §  225,  S,  667.  §1S3)^ 
Goth.   svil-t-an    sterben,    As.   swel-t-an   sterben,    Goth.   svul-t^" 
vairth-ja  Sterbender,  Ags.  svyl-t  Tod  (Sdutcky  Älid.  Wöfierb.S.off^' 
590).     Diese   Wörter   stammen    mit  Skr.   svr-nä-ti   verletzt,  tödfc^ 
(unbelegt)  von  einer  Wurzel  svar-,  die  passiv  „leiden,  siechen,  hi-^ 
sterben'',  activ  „verletzen,  quälen,  tödten''  bedeutet  (Westerg,  BaiL 
Sanscr.  p.  78.  Fick,  Vergl   Wh.  S.  220.  923).     Sval-c-e  für  *8V^-  ^' 
c-i-t  bedeutet  also  „starb"  und  gehört  derselben  Conjugationsda^^ 


an  wie  mal-c-e  „malte"  und  tal-c-e  „schnitt".  Sein  Präsem 
lautete   also   sval-e-  sterben   wie  mal-8-  malen,  tal-8-   schneid^^^ 
canth-e-    zuhauen,    sec-S-    schneiden   u.  a.,    die   den  Stammen  ^^^^ 
Lateinischen  dritten  Conjugation  scrib-6-,  cap-ö-,  leg-8-  u      -  ^ 
entsprechen  (s.  oben  §  193,  S.  525.  §  226,  S.  674.  §  233,  S.  695)      - 

Auf  dem  Bruchstücke  eines  grossen  Sarkophags  von  Tufsfci^^^^^ 
unbekannten  Fundortes  im  Vatican  ist  nach  meiner  am  29.  April  l^S'^ 
aufgenommenen  Zeichnung  folgende  Inschrift  zu  lesen:  x 

V.        Pvithenes  Amthai  svalce  I 

Velus  Poetenius  Aruntis  filius  mortuus  est  ... 
Der  Anfang  und  das  Ende  dieser  Inschrift  ist  im  Museum  Etrusoaß' 
Vaticanum   verdorben   wiedergegeben   (Vol.  I,   t.  CVI  und  hierMMSci 
F.  t.  XLIV.  2617).     Der  erste  Buchstabe,  von  dem  folgenden  änrch 
einen   Zwischenraum   getrennt,   unten   durch   den   Bruch   des  St^ifl^ 
verstümmelt,   könnte   auch   ein  3    sein;    aber  da  mit   diesem  Buci- 
staben  kein  Etruskischer  Vorname  anfängt,  so  habe  ich  ^  ffAea&u   ^ 
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N'ach  svalce  ist  noch  ein  Grundstrich  erhalten,  hinter  demselben  der 
Stein  abgebrochen.  In  Pvithenes  ist  v  für  u  geschrieben  wie  in 
Pvinei  für  Puinei  ii.  a.  (F.  234,  s,  unten  §  360,  361),  Puith- 
jn-e-8  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens^  der  neben  Lat. 
Poet-el-iu-s  begreiflich  ist,  von  der  Form  wie  Tuth-in-e-ö,  Ar- 
i-e-ö,  Tar-n-e-ö,  Petf-un-e-s  u.  a.  (s.  oben  §  36). 

Pabretti  theilt  aus  •den  Scheden  von  Catena  eine  Inschrift  von 
Sortanum  mit,  angeblich  von  einer  Aschenkiste  aus  Peperin,  die  mit 
Berstellung  der  Ziffer  lautet, 

P.  3373: 
...piihaes  Amthai  svalce  avl.  LXXII. 

Aruntis  fiüus  mortuus  est  annos  natus  LXXII. 
)a  die  Aehnlichkeit  dieser  Insclirift  mit  der  vorher  erklärten  in  die 
Lugen  springt,  und  da  sich  mehrere  Etruskische  und  Lateinische 
CLBchriften  aus  der  Gegend  von  Orte  im  Vatican  befinden,  so  ist 
BLXkm  zu  zweifeln,  dass  die  beiden  Inschriften  ein  und  dieselbe  sind, 
Catena  dieselbe  noch  besser  erhalten  sah,  als  sie  jetzt  ist,  sie 
ungenau  absclirieb  und  unrichtig  als  Inschrift  eines  ossuarium 
^aeichnete.  Demnach  lässt  sich  das  obige  Bruchstück  der  Sarko- 
■.aginschrift  aus  der  Abschrift  von  Catena  folgendermassen  ergänzen: 

Pvithenes  Amthai  svalce  [avl.  LXXIIJ. 

^lus  Poetenius  Aruntis  filius  mortuus  est  [annos  natus  LXXII]. 

Eine  ehemals  in  dem  Grotta  del  cardiuale  genannten  Grabe 
Ä  Corneto  befindliche  Wandinschrift  ergänze  und  erkläre  ich  fol- 
^^idermassen, 

2337: 
-^[amjatha  Velus         Vestrcnial  puia       Larthal 

^Hamata        Veli  filia   Vestergennia  matre  nata  puella  Lartis   filia 

Artha[lisl]a  [sjvalce         XIX. 

Aruntis  filii  uxorcula  mortua  est  XIX  annos  nata. 

^^  habe  die  feminine  Form  R[amjatha  ergänzt  nach   der   männ- 

iien  einer  Schaale  von  Bieda:  Ramathaä  (s,  unten  §  249,  T,  XX, 

<i.  h)  und  Artha[lisl]a  neben  Arthai  (F.  2073)  nach'  dem  Muster 

^^^  diminutiven  Ehefraunamen,  die  von  Abstammungsüamen  auf  -ali, 

1.  abgeleitet  sind,  wie  Larth-ali-s-la,  Larth-i-ali-ä-la,  Vafn- 

i-8-la,  Arnth-ali-^a-la  (s,  oben  §  33,  48),     Die   übrigen  Wort- 

'^men  der  vorstehenden  Inschrift  bedürfen  nach  den  vorhergegangenen 

^tersuchungen  keiner  weiteren  Erklärung. 

Auf  der  Base  einer  Grabsäule,  gefunden  in  der  Gegend  von 
'^'irquinii,  jetzt  im  Etruskischen  Museum  zu  Florenz,  befindet  sich 
^e  Inschrift,  die  ich  folgendermassen  ergänze  und  übersetze, 
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F,  Prim.  siippL  n.  438,  2,  a: 

Ramtha  Vipia  ..  sval[ce]         avil  LX; 

Ramta     Vibia  ..  mortua  est  nata  annos  LX5 

[SJcevis     Va. 
Scaevius  Vala  (posuit). 

Ich  habe  hier  s.val..  ergänzt  zu  sval[cej,  cevis  mit  vorhergehende:^^^.^^ 
als  unsicher  angegebenen  Grundstrich  zu  [SJcevis,  Nom.  Sing,  ma^^, 
desselben  Familiennamens  wie  Sceviafi  Gen.  Sing,  fem.,  Lat  Scf 
vius  neben  dem  Zunamen  Etr.  Sceva,  Lat.  Scaeva  (F.  229.  OL 
p,  1673),   Va.  ist  Sigle  des  Zunamens  Vala  wie  auch  sonst  (s. 
§  113,  F,  2099,  2102).  Ich  fasse  also  [S] cevis  Va.  als  den  Hiato^. 
bliebenen,    welcher    die    Grabsäule    mit    der   Base   der   verstorben  e^i? 
Ramtha  Vipia  gesetzt  hat,  vielleicht  der  Gatte  derselben. 

Auf  einer  zweiten  Base  einer  Grabsäule  desselben  Fundortes  rmd 
jetzt  ebenfalls  in  Florenz  befindlich  steht  geschrieben: 

Fahr,  Prim,  suppl.  n.  438,  2,  h: 

Ruvfhi     Ramthas  r.  sva.  avil      LX. 

Rufinius  Ramtas     annos  mortuus  est  natus  LX. 

Hier  ist  Ruvfni  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens,  der  abgeiHtÄi 
geschrieben  ist  in  F,  2132:  Ruvfn.  Ravnthu  ril  LX,  das  ist:  R^' 
finius  Rauntus,  annos  LX  natus.  Ramthas  ist  Nom.  Sing,  ma^* 
des  Vornamens  (s,  oben  §  98,  8,  306),  r.  Sigle  für  ril,  wie  auch  sof^ 
(s.  öbm  §  15,  88),  zum  Beispiel  in  F.  2273:  svalce  avl.  r.  XXI 1  ' 
mortuus  est  natus  annos  XXII;  sva.  ist  abgekürzte  Schreibw^^ 
für  svalce  wie  lupu.  für  lupuce  (s,  oheti  §  224), 

Eine  schwarz  aufgemalte  Wandinschrift  in  dem  neuerdings  m^ 
gedeckten  Grabe  der  Familie  Aisinas   bei   Corneto   (s,  oben  §  --*^' 
224)  giebt  E.  Brizio  in  seiner  mir  freundlichst  mitgeiheilten  Fed     -^ 
Zeichnung  folgendermassen : 

Alöinas.  masealce  avis  LXVI. 
Ich  lese  und  übersetze  diese  Inschrift: 

Al^inas  Ma.         svalce  avls  LXVI. 

Aisinas  Manius  mortuus  est  natus  annos  LXVX 
Ich   habe    also    3DJfl33    verbessert   in    3D>Ifl^3,    und   lese   9r    -^* 
imf\  :  Ssl^fl,   indem    ich    avls    als    abgekürzte    Schreibweise  ^ 

avils  fasse  wie  avl  für  avil  nachgewiesen  ist  (F,  2273.  s.  oben  S.  7'^-^)' 
Ich  nehme  also    an,   dass   in  der  Lesart  Brizio's   ein  ^y  an  dee:^^ 
unteren   Ende  die  Wand  einen  Riss   oder  eine  Beschädigung  h^^^f 
als    3    gelesen   wurde,   und    dass    der  untere    Schenkel    eines  J      ^' 
deutlich   geworden  ist.     In  der  vorstehenden  Inschrift  ist  Ma.  S^* 
des   nachgestellten  Etruskischen  Vornamens,   der   dem   Lateinisci^ 
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I 

liuB  entspricht  (s.  oben  §  14).  Die  übrigen  Woriiformen  derselben 
brfen  weiter  keiner  Erklärung. 

Eine  Perfectform:  §  241. 

akrSke 

der  Bedeutung  „starb"  findet  sich  in  der  Aufschrift  einer  Aschen- 
5  von  Tuder, 
W; 

ha.    Leiviai  makrake        avil  XXIIII. 

ana  Liviaia  mortua  est  nata  annos  XXIIII. 
r  ist  Leiv-i-ai  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens  für  *Leiv- 
a  wie  Umr-i-ai,  Lespl-i-ai,  Slan-i-ai,  Tarchn-ai,  Velch-ai 

neben  Tartin-aia,  Helen-aia  (s.  ofmi  §  24);  und  zwar  ist 
v-i-ai  desselben  Stammes  wie  Lat.  Liv-iu-s,  Liv-ia.  Thana 
viai  war  also  eine  junge  Etruskische  Frau,  die  24  Jahr  alt 
b.  Das  würde  aus  der  vorstehenden  Inschrift  erhellen,  auch 
n  makrake  in  derselben  nicht  geschrieben  stände.  Da  nun 
c-r-ä-k-e  ganz  die  Bildung  einer  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  Act. 
8  Yerbalstammes  der  Etruskischen  A-conjugation  zeigt,  da 
lach  dem  Namen  einer  verstorbenen  Person  vor  avil  „alt"  mit 
ender  Angabe  der  Gesammtzahl  von  deren  Lebensjahren  steht,  so 
a  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  mak-r-ä-k-e  für  *mak-r-ä-k-i-t 
jrb"  bedeutet.  Diese  Verbalform  stammt  mit  Lat.  mäc-er-ä-re 
ih,  mürbe  machen,  aufreiben,  mäc-er-ia  Mörtelwand  aus  mürbe 
achtem  oder  geknetetem  Baustoff,  Gr.  ^dööa)  für  *^ax'ja)  mache 
be,  knete  von  der  Wurzel  mak-  mürbe  machen,  erweichen,  zer- 
tnen,  zu  Staub  machen  (Verf,  Ausspr,  7,  395,  2  A,  Fick,  VergL 
.  S.  143).  Die  drei  Italischen  Wörter  Etr.  mäk-r-ä-k-e,  Lat. 
cer-ä-re,  mäc-er-ia  sind  von  dem  Nominalstamme  mäk-e-rä-, 
c-e-ro-  mürbe,  zermalmt,  aufgerieben  ausgegangen.  Von  diesem 
die  denominativen  Verbalstämme  Lat.  mac-e-r-ä-  und  Etr. 
£-r-a-  gebildet,  jener  mit  der  transitiven  Bedeutung  „mürbe  machen, 
aalmen,  aufreiben",  Etr.  mäk-r-ä-  mit  der  intransitiven  Bedeu- 
;  „mürbe,  zermalmt,  aufgerieben  werden",  daher  „absterben,  hin- 
ben,  sterben".  Dieses  denominative  Verbum  der  Etruskischen 
Konjugation  hat  also  intransitive  Bedeutung  wie  die  Lateinischen 
fba  der  A-conjugation  vac-ä-re,  err-ä-re,  man-ä-re,  mic-ä-re, 
»-a-re,  me-ä-re,  com-ä-re,  vigil-ä-re  u.  a.  Mithin  bedeutet  Etr. 
k-r-ä-k-e  „wurde  mürbe,  zehrte  ab,  schwand  hin,  starb  hin,  starb". 

Ebenso  gebildet  wie  makr-ä-k-e  ist  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  §242. 
arthnäche, 

welche  in  der  folgenden  Untersuchung  die  Bedeutung:  feralia 
egit,  exsequias  celebravit  nachgewiesen  werden  soll.     Diese 
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kommt  vor  in  einer  schon  zum  grössten  Theil  erklärten  Inschrift  ^es 
Sarkophags  von  Vulci  zu  Castel  MusignanO;  die  ich  hier  mit  der 
Uebersetzung  voranstelle, 

Hdbig,  BuU.  d.  Inst.  1869,  p.  173.  Fahr.  Prim.  suppl.  n.  387.  s.  oben 
§  204,  S.  554  f.  §  228,  S.  678  f.: 
Tute      Larth. 
Tutius  Lars     [mortuus  est]. 

Anc  farthnache  Tute      Amthals; 

Hie   feralia  peregit  Tutius  Aruntis  filius; 

lupu  Avils      Esals, 

yXvfpevg  Avilius  Esa  matre  natus, 
sculptor 

Cez       Palchals,  Hathlials  Ravnthus  zilcbnu, 

Cetius  Palca  matre  natus,  Hatilia  matre  natus  Raimtus    exsilice 

lapida- 

Cez       Pz.,  Purtö     Vana  thunz. 

fabricans,  Cetius  — i  filiu8(?),  Portius  Vana  duerunt  [arcam]. 
rius  dederunt. 

Im  ersten  Satz  dieser  Sarkopbaginschrift  wird  der  Todte  genannt: 
Larth  Tute,  dessen  Leichnam  in  dem  Sarkophag  beigesetzt  war,  un 
dritten  werden  vier  Personen  namhaft  gemacht,  welche  den  Sarkopbg 
hergegeben  haben,  darunter  ein  Bildhauer,  der  das  Bildwerk  an  dem- 
selben ausgemeisselt,  und  ein  Steinhauer,  der  die  Grundfonii  des 
Sarkophags  zugehauen  liat  (a,  olnm  §  204.  228).  Im  zweiten  Satze 
wird  Tute  Soliu  des  Arnth  genannt,  also  ein  Blutsverwandter  des 
verstorbeneu  Lartli  1'ute,  ein  Mitglied  derselben  Familie  Tute.  Das 
Priidicat  zu  dem  Subjecte  Tute  Arnthal:  farthn-ä-ch-e  muss  al?o 
irgend  eine  Handlung  bedeuten,  welche  der  Hinterbliebene  für  i^ 
Begi*äl)niss  des  verstorbenen  Verwandten  vornimmt.  Dieses  Verbum 
kann  nicht  ,,gab"  bedeuten,  da  die  Geber  des  Sarkophags  im  (oi- 
genden  Satze  geiiaimt  sind,  und  deren  Handlung  durch  thunz  b^ 
zeichnet  ist,  auch  nicht  ,, verfertigte,  machte;",  da  das  Verfertigen  des 
Sarkopluigs  oder  anderer  (legenstiinde  für  das  in  Rede  stehende  Be- 
gräbniss  Sache  der  im  dritten  Satze  g(»nannten  Künstler  war,  i'^ 
Bildhaiu»rs  und  des  Steinhauers.  Man  wird  also  darauf  geführt;  iB 
der  Perfectforin  farthn-il-ch-e  die  Bezeichnung  einer  Handlung*'' 
suchen,  welche  sich  auf  die  Ausrichtung  des  Begräbnisses  l)eflehtj 
und  diese»  lässt  sich  für  dieses  Verbuni  auf  etymologischem  Vft^ 
finden.  Die  Perfectform  far-th-n-ä-ch-e  für  *far-t-n-ä-c-i-t  ent- 
hält die  Wurzelform  far-,  ursprünglich  bhar-,  „tragen",  die  ent- 
halten ist  in  Lat.  fer-culu-m  '„Bahre,  Todtenbahre'',  Gr.  fpsp-erpo-^ 
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•e'',  As.  bär-a,  Ahd.  pär-a  „Bahre"  u.  a.  (Verf.  Ausspr,  /,  467. 
FicJCj  Vergl  WJ>.  S,  138).  Von  derselben  Wurzel  stammen 
jf-fer-re  und  Gr.  ix-(piQ-€iv  „zum  Begräbniss  hinaustragen"^ 
iten,  Lat.  fer-ali-s  „zum  Leichenbegängniss  gehörig"  fer-ali-a, 
ili-a  „Leichenfeier,  Todtenfest".  Und  zwar  sind  diese  Latei- 
m  Wortformen  mit  dem  Suffix  -ali  weiter  gebildet  von  einem 
ne  fgr-ä-  „Todtenbahre"  mit  gesteigertem  Wurzelvokal  wie  As. 
I,  Ahd.  pär-a.  „Todtenbahre".  Von  der  Wurzelform  far-  ist 
ruskischen  mit  dem  femininen  Suffix  -ti,  das  oben  in  den  Namen 
odesgöttinnen  Lein-th  und  Van-th  von  den  Stämmen  Lein-ti-, 
ti-  nachgewiesen  ist  (s.  eben  §  96),  ein  Nominalstamm  far-ti- 
jen,  Tragung"  gebildet.  Dieser  ist  auch  enthalten  in  den  beiden 
erklärten  Wortformen  far-th-a-na  und  har-th-na,  entstanden 
far-ti-nä  „Geborene,  Tochter"  (s.  oben  §  42,  S.  168  f.),  und 
rieht  dem  Lateinischen  Stamme  for-ti-  in  for-(t)-8,  for-t-un-a 
(Verf.  Ausspr.  /,  145.  434.  2  A.)  und  dem  Skr.  bhr-ti-  in  bhr- 
[Jnterhalt,  Lohn  (Ctirt.  Gr.  Et.  n.  411.  4  A.).  Von  Etr.  far-ti- 
it  dem  Suffix  -na  weiter  gebildet  das  Nomen  far-ti-na-,  far- 
-  „Trageding,  Bahre,  Todtenbahre"  wie  vom  Stamme  zil-a-ch- 
\i.  sil-e-c  :  zil-a-ch-nä-,  zil-a-ch-n8-  „Steinding,  Steinsarg" 
en  §  230).  Von  dem  Nominalstamme  far-ti-nä-,  far-ti-nö-, 
Verschiebung  des  t  zu  th  und  Ausfall  eines  i  vor  n  zu  far- 
a-,  far-th7n8-  entstellt  (s.  urUen  §  321.  463),  ist  ein  denomi- 
rea  Verbum  der  A-conjugation  far-th-n-ä-  gebildet  wie  von 
•rä-,  mak-rÖ-  :  mak-r-a-,  und  wie  im  Lateinischen  von  den 
nalstämmen  pas-ti-no-,  tru-ti-nä-  die  denominativen  Verbal- 
ne  der  A-conjugation  pas-ti-n-ä-,  tru-ti-n-ä-.  Etr.  far-th-n-ä 
itet  also  „die  Todtenbahre  handhaben"  wie  Lat.  tru-ti-n-ä-  „die 
3  handhaben",  daher:  „mittelst  der  Bahre  bestatten,  zu  Grabe 
n",  Lat.  ef-fer-re,  Gr.  ix-tpiQ-Biv^  und  im  weiteren  Sinne: 
iia  peragere,  exsequias  celebrare.  Bei  der  Etruskischen 
jnbestattuug  war  das  zu  Grabe  Tragen  des  Todten  auf  der  Bahre 
ervortretender  Theil  der  Handlung,  weil  die  Begräbnissplätze  der 
jker  mehrfach  eine  bedeutende  Strecke  von  ihren  Städten  entfernt 
,  wie  die  Nekropolen  von  Tarquinii,  Perusia,  Clusium  und 
en  Städten  lehren.  Dieses  zu  Grabe  Tragen  oder  Hinaustragen  des 
m,  das  in  Etruskischen  Grabschriften  durch  far-th-n-ä-ch-e  aus- 
Ickt  ist,  wird  in  Lateinischen  Grabschriften  durch  ef-fer-re  be- 
riet, zum  Beispiel  in  folgenden  Formeln,  Or.-H.  7004:  Hunc  dec(u- 
s)  funere  publ(ico)  efferendum  censuer(unt);  a,  0.  7350:  Hos 
iones  funere  publico  de  foro  e  tribunali  efferendos  et  hie 
and  OS  cens(uerunt);  a.  0. 7054:  HHvir  iur(e)  dic(undo)  ex  dec(reto) 


det»  f^  .  207,  P-    ,   an  >'  LaX^atUV«^  o   407.  §  ^  ..  ^ 

^  .ntvoto^*^    «vAi^ö^^**  ^  /c   olX^  §  ^  wv  ei»e«  V^  ^^  aevC« 


"        j    It.st.  ^<*^-  ^    lattves  , 


tea  «^*'''     . 

tVv»^*^   .,     t»t»*^ 
v«A.e  ScW^^te  .  o^atVo?^"*    ^e 
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t  Yerbioii  farthnache  bezeichnete  Handlung  ausführt^  vom  Stamme 
r-n-io-  (s.  oben  §  36).  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Nom.  Sing. 
'  weiblichen  Form  des  Familiennamens  auf  der  rechten  Schmalseite 
i  Sarkophags  Tarn-ai  für  *Tarn-aia  vom  männlichen  Stanmie 
r-na-  wie  Tarchn-ai  für  *Tarchn-aia  vom  männlichen  Stamme 
rch-na-  (s.  oben  §  24).  Tar-na-  ist  die  ältere  Form  des  Fami- 
mamens  neben  der  jüngeren  Tarn-e-s  wie  Velcha-s  neben 
Ich-e  vom  Stamme  Velch-io-  (s,  oben  §  30.  98),  wie  Lama 
>en  Larn-s  vom  Stamme  Larn-io-  (s.  oben  §  169).     Marc-e-s 

jedenfedls  Nom.  Sing.  masc.  vom  Stamme  Marc-io-.  Einen 
>pelten  Famüiennamen  Marc-e-s  Tarn-e-s  kann  man  hier  nicht 
lehmen^  da  in  der  Frauenbenennung  Thanchvil  Tarnai  nur  ein 
facher  Familienname  vorliegt.  Man  kann  also  Marc-e-s  nur  als 
mamen  fassen^  da  sich  ja  auch  sonst  Vornamen  mit  Stömmen  auf 
>  finden  wie  Lart-iu-s,  Arnz-iu-s,  Luvc-iie-s,  Ca-i-s,Tarch-i-s, 
lefr-i-s  u.  a.  (s.  unten  §  575).  Ramth-e-s  kann  nicht  Gren.  Sing. 
3  Vornamens  des  Vaters  zum  Nominativ  Ramthu  sein;  denn  von 
isem  müsste  der  Gen.  '^'Ramthu-s  lauten  wie  von  den  Nom. 
r  Vornamen  Velu,  Ravnthu  die  Gen.  Velu-s,  Ravnthu-d  (s. 
fe»  a.  0.).  Ramth-e-s  ist  vielmehr  Nom.  Sing,  vom  Stamme 
mth-io-  wie  Tarn-e-s  von  Tarn-io-,  also  ein  Zuname,  der  von 
a  Vornamen  Ramthu-   durch   das  Suffix   -io   weiter  gebildet  ist. 

das  begründet;  so  kann  die  folgende  Sigle  C.  nicht  clan.  bedeuten, 
derselben  keine  Bezeichnung  der  Abstammung  vom  Vater  oder  von 
Mutter  vorhergeht,  ist  vielmehr  Sigle  des  Vornamens  Cae  des 
^rs  des  Marces  Tarnes,  im  Genitiv  zu  denken.  Aus  diesen 
Laden  habe  ich  die  hier  in  Rede  stehende  Personenbenennung  über- 
't:  Marcius  Tarnius  Ramtius  Gai  filius  Cairea  matre  na- 
(s.  oben  §  36,  S.  137).  Von  diesem  Marces  Tarnes  wird  also 
gesagt:  farthnache,  das  ist:  feralia  peregit.     Da  nun  die  auf 

rechten  Schmalseite  des  Sarkophags  genannte  Thanchvil  Tar- 
^   eine  Frau  der  Familie  Tarnes  ist,  so  muss  man  schliessen,  dass 

die  Verstorbene  ist,  welche  ihr  Verwandter  Marces  Tarnes  in 
■1  Sarkophag  mit  der  gebührenden  Feierlichkeit  hat  beisetzen  lassen. 
<5hdem  sich  also  ergeben  hat,  dass  auf  dem  Sarkophag  der  VoU- 
^cker  des  Begräbnisses  und  die  verstorbene  Person  genannt  ist, 
rf  man  schliessen,  dass  der  auf  der  linken  Schmalseite  der  Todten- 
U  genannte  Larth  Teiniis  der  Bildhauer  oder  Steinhauer  ist,  der 
ti  Sarkophag  angefertigt  hat,  ebenso  wie  auf  dem  anderen  Sarkophag 
ti  Vulci  nach  dem  Verstorbenen  und  dem  Hinterbliebenen,  der  das 
^äbniss  ausgerichtet  hat:  farthnache,  der  Name  eines  Steinhauers 
^aunt  ist  (s.  oben  S.  746).  Von  der  Partikel  an  „hier"  zu  Anfang 
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der  Yorsteheuden  Sarkophaginschrift   ist   bereits  mehrfach»  die  Rede 
gewesen  (s.  oben  §  169,  S.  467,  §  196,  S.  532.  533.  s.  ufUen  §  259)*)^ 
Auf  einem  Spiegel  von  Vulci^  jetzt  im  Etruskischen  Museon:: 
des  Yatican;   sieht  man   die  nackte   Gestalt  eines  Mannes ,  der  aii^ 
einem  Viergespann  daliin  fahrt  (Mus.  Etr.   Vatic.  I,  t   XXXV,  -^ 
Gerh.  Etr.  Spieg.  IV,  t.  CCLXXXVIII,  1.  F.  2175).     Diese  Gest^ 
ist  für  einen  Sonnengott  erklärt  worden^  hat  aber  weder  einen  Strahl^ 
kränz  oder  Lichtkreis  der  Sonne  wie  der  Etruskische  Usil  auf  ein.^ 
Spiegel  von  Toscanella  im  Vatican  (s.  oben  §  85) j  noch  irgend  ^s£^ 
Aehnlichkeit  mit  einem  Griechischen  Phoibos  Apollon.    Dass   iXj 
geflügelten  Rosse  nicht  beweisen^  dass  das  Yiei^espann  durch  die  Iczi 
fliegt^  davon  wird  unten  die  Rede  sein.  Dass  es  nach  der  Spiegekeiclx' 
nung  nicht  auf  luftiger  Himmelsbahn  dahin  fahrt^  sondern  auf  der  fest^' 
Erde,  das  lehren  deutlich  die  Blumen,  die  auf  dem  Spiegel  neben  dc?ii 
Rädern  des  Wagens  gezeichnet  sind,  wie  dies  schon  Inghirami  \p^' 
merkt  hat.   Auch  wenn  keine  Inschrift  auf  diesem  Spiegel  geschrieb^^ 
stände,  so  wäre  nicht  bloss  kein  ausreichender  Grund  vorhanden,  d^^ 
Mann  auf  dem  Viergespann  für  einen  Sonnengott  auszugeben,  sonde^^ 
diese  Erklärung  würde  auch  unzulässig  sein  für  jeden,  der  Bedenk^^ 
trägt  den  Etruskischen  Toreuten,  welcher  die  Spiegelzeichnung  gravie^ 
hat,  für  einen  so  einfältigen  Pfuscher  zu  erklären,  dass  er  seinen 
geblichen  Sonnengott  mit  keinem  Sinnbild  oder  deutlichen  Eennzeich 
eines  solchen  ausgestattet,  hingegen  die  Sonnenbahn  mit  Blumen 
pflanzt  hätte.    Die  Inschrift  des  Spiegels  belehrt  uns,  dass  der  Etrcx 
kische  Toreut  kein  solcher  Pinsel  war,  sondern  mit  seiner  Gestalt  ». 
dem  Viergespann  eine  ganz  andere  Person  meinte  als  den  Sonnengo 
Die  sehr  klein  und  fein  eingeritzte  Inschrift  ist  bisher  unrichtig  f 
zeichnet  und  fehlerhaft  gelesen  worden.     Ich  habe  durch  wiederhc 
Staniolabdrücke  und  Zeichnungen  mit  Hülfe  der  Lupe  im  Vatican 
4.  und  17.  Mai  1870  den  Text  so  festgestellt,  wie  ihn  die  hier 
gende  vergrösserte  Abbildung  giebt. 


*)    Ein  Rest  der  Ycrbalfor|^  farthnache  scheint  erhalten   in  den 
lieferten  Buchstaben   einer  Wandinschrift  des  Golinischen  Grabes  von  0 
F.  203:i,  2,p.  i):  .  .faranach . .,  die  wahrscheinlich  farthnach[e]  w 
sind.   Die  Angabe,  dass  auf  einem  Sarkophag  von  Vulci  oder  Canino  gesc 
stehe:  au.  farthu.  und  auf  dessen  Deckel:  an  farthnache,  hat  schon  J 
in  Zweifel  gezogen  (F.  .Q3:J7,  .7,  b.  F.  :J^W,  2).    Zu  Canino,  im  Mag» 
Herrn  Valentini,  habe  ich  von  einem  Sarkophag  mit  so  wunderlichen  Au' 
ohne  einen  Personennamen  am  24.  Mai  1870  keine  Spur  wahrgenommer 
ich  dort  alle  Winkel  nach  Inschriften  untersucht  habe.   Diese  Aofschrifl 
höchstens  Bruchstücke  von  Inschriften  geweseu  sein.     Dass   von  dens' 
zweimal  die  ganzen  Personennamen  spurlos  weggebrochen  sein  sollteo 
glaublich. 
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[iemaeh  ist  die  Inschrift  zu  lesen,  und;  wie  die  folgende  Erklärung 
eweisen  soll;  zu  übersetzen: 

Achle        Truies  sthesthu  farce. 

Achilles  Troiae  stabilissimum  feriyit 

fortissimum  occidii 
Has  hier  Achle  aus  Gr.  'Axi'^^^vg  und  Truies  aus  Gr.  Tgoirig 
Dtstanden  ist;  würde  auch  einleuchtend  seiu;  wenn  die  Formen  Achle, 
chelC;  AchilC;  Achale  in  Etruskischen  Sprachdenkmälern  nicht 
^  liaofig  vorkämen  (s,  unten  §  270)  und  neben  dem  Genitiv  des 
aftdtnamens  Truie-s  (s,  unten  §  271)  nicht  der  Etruskische  Volks- 
Jne  Trui-al-s  =  Lat  Troia-nu-s  nachgewiesen  wäre  (s,  oben 
Sj2).  Zu  dem  Subjectsnominativ  Achle  ist  das  Prädicat  far-c-e 
Pera.  Sing.  Ind.  Perf.  derselben  Art  wie  mal-c-e,  tal-c-e,  sval-c^e. 
h.  stelle  dieses  Verbum  far-c-e  zusammen  mit  Lat.  fer-i-re  schlagen; 
'Uen,  stossen,  stechen,  schlachten,  erlegen  und  fer-ent-ar-ii;  iacu- 
,  fiindiS;  lapidibus  ferientes,  Scharfschützen,  fer-u-s,  fer-a, 
r-ox  (Verf.  Krit.  Beitr,  S,  177  f.  Ausser.  7,  149,  2  A.).  Die  Italische 
^xirzelform  far-  dieser  Worter  führe  ich  zurück  auf  die  Wurzel 
ivar-,  die  erscheint  in  Skr.  dhvar-a-ti  stürzt,  bringt  zu  Fall, 
•dhvar-a-s  unverletzt,  ungestört,  dhür-  verletzen,  schaden,  dhür- 
-8  Beschädigung,  angethanes  üebel,  dhür-ta-s  betrügerisch,  ver- 
^hmitzt,  Schelm,  dhur-ä  gewaltsam,  dhür-v-a-ti  beschädigt,  bringt 
i  Fall  (Boeldl  u.  It  Sanskrwb.  III,  1010,  1011,  I,  162,  163.  III, 
^.  985.  972.  Westerg.  Bad.  l.  Sanskr.  p.  64.  245),  Lit.  dur-n-iu-s 
Üd,  toll,  dur-na-s  toll,  Kchsl.  dur-i-nü  toll,  (Lottner,  Z.  f.  vergl. 
pr.  VII,  173.  Curt.  Gr.  Et.  n.  314.  4  A.  Verf.  a.  0.  Fick,  Vergl.  Wb. 
'  105)*).  Die  Etruskische  Verbalform  far-c-e  von  der  Wurzel  It. 
*•!:-  schlagen,  stechen,  Arschlagen,  erstechen,  erlegen,  urspr.  dhvar- 
-fletzen,  schaden,  zu  Fall  bringen,  überwältigen  bedeutet  also  „er- 
-hlug,  erlegte".  Die  Etruskische  Perfectform  far-c-e  für  *far-c-i-t 
^hortzu  einem  Präsensstamm  far-e-  wie  tal-c-e,  mal-c-e,  sval-c-e 
*  mal-g-,  tal-e-,  sval-8-  und  altlat.  fer-e-,  dessen  Participialstamm 
'^^-ent-  enthalten  ist  in  fer-ent-arii  Scharfschützen,  wie  der  Parti- 
ipialstamm  vol-unt-  in  vol-unt-arii  (s.  oben  §  226.  233.  236.  240. 

*)  NeaerdingB  ist  fer-i-re  schlagen,  hauen,  stossen,  stechen,  schlachten 
^^aammengesiellt  worden  mit  bhar-a-s  Bürde,.  Last,  Erheben  der  Stimme,  An- 
^ken,  Kampf,  Streit  (Fick,  Vergl.  Wb.  S.  134),  das  zur  Wurzel  bhar-  tragen 
!*«tellt  wird  (BoefUl  u.  B.  tSamskrwb.  111,  210),  fer-u-s,  fer-a  zu  Wz.  bhur- 
^peln,  zucken  [Fick,  a.  0.  S.  140).  Ich  werde  an  einer  anderen  Stelle  meine 
uiünde  gegen  diese  Aufstellungen  geltend  machen. 
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s.  unten  §  534),     Das  Object  von  far-c-e  ist  sthe-a-thu  für  *8te- 
s-tu-m  Acc.  Sing,  masc.^  der  das  auslautende  m  eingebüsst  liat  wie 
fanu,   cenu,  hareu,   cesu,   calu   u.  a.  (s,  oben  §  164),  dasselbe: 
Ursprungs  wie  Etr.  si-ste  =  Lat.  si-sti-t,  Etr.  Sta-ts-n-e  ■=»  La 
Sta-t-in-iu-s  von  Wz.  sta-   stehen  (s,  oben  §  194).     Der  S 
ste-s-to-  in  sthe-s-thu  ist  eine  Superlativform,  gebildet  von  d 
Grundstamme   sta-io-   „stehend^   standhaft;'^;  der  in   Lat.  Sta-iu 
Osk.  Sta-ii-s  vorliegt  (Verf.  Z,  /l  vergl  Spr.  XI,  329.  363),  mit  d 
doppelten  Superlativsuffix  -is-tä,  -is-to,  -is-tä,  das  sich  im        _,^^ 
nischen  noch  erhalten  hat  in  den  Formen  ar-is-ta,  Ant-is-t-iix-- «, 
Ant-is-t-ia  und  zu  -s-to,  -s-tä  gekürzt  ist  in  cri-s-ta,  prae-8-ti2^^ 
prae-s-to,  iux-ta  u.  a.  (Verf,  Äusspr.  I,  517.  530.  II,  215.  549.  2  JiJ, 
Die  Grundform  der  Etruskischen  Superlativbildung  sta-i-is-to-  wurde 
zuerst  zu  sta-i-s-to-  durch  Verschmelzung  von  i-i  zu  i  wie  in  der       J  | 
Nöminativendung  -i-s  für  -ii-s  (s.  oben  §  35)  und  dann  durch  die 
Mittelstufe  sta-e-s-to-  zu  ste-s-to-,  indem  sich  ai  durch  ae  xa   ^       !>•: 
trübte  wie  mehrfach  im  Etruskischen  (s.  unten  §  382).    Ebenso  i^ 
im   Lateinischen    aus   *prai-is-to    prae-s-to    geworden   und  iaM^ 
spätlat.  Ital.  pre-s-to.     Also  vom  Stamme  sta-io-  „standhaft''  \^^^ 
deutet  die  Superlativform  sthe-s-thu  fül*  *sta-i-i8-tu-m  „den  stwi.^' 
härtesten,  tapfersten'',  sta-bili-s-simu-m,  forti-s-simu-m.  So 


deutet   auch   Skr.   stha-man  von  derselben   Wurzel  sta-:  „Stark^^ 
(Verf,  Äusbpr.  /,  414.  2  A.). 

Dass   mit   dem   Ausdrucke   Truies   sth'esthu  :  Troiae  stab^  *' 
lissimum,  fortissimum  nur  Hector  gemeint  sein  kann,  li^  ^^^^ 
der  Hand.     Dieser  wird  im  Etruskischen  Ectur  genannt  und  ist   '^•^ 
Kampfe  gegen  den  Aias  auf  einem  Bronzespiegel  dargestellt  (F. 2148^  ^' 
s.  unten  §  261),  Den  gebildeten  Etruskern,  die  mit  dem  Sagenst^>*^ 
der  Ilias  und  Odyssee   so  bekannt  waren,  dass  sie  das  Todti^O' 
opfer  des  Achilleus  am  Grabe  des  Patrokk>s  und  die  Blendung  <J^ 
Kyklopen  Polyphemos  durch  Odysseus  und  seine  Gefährten    »"' 
den  Wänden  ihrer  Gräber  darstellen  liessen,  und  die  Gestalten   und 
Namen  der  Troischen  Helden  auf  ihren  Bronzespiegeln  zu  sehen  liebteo, 
diesen  Etruskern  konnte  nicht  entgehen,  dass  der  Toreut  des  Spiegels 
von  Vulci  mit  den  Worten  Truies  sthesthu  den  Hector  mmte. 
Hätte  der  Künstler  die  Schleifung  des  Leichnams  dieses  Helden  w 
die  Mauern  von  Troja  durch  Acliilleus  darstellen  wollen,  so  würd^ 
er  denselben  auf  die  Bronze  gezeichnet  haben.     Er  zog  es  vor,  i^^ 
Achill  darzustellen,  wie  er  zum  Kampfe  gegen  den  Hector  aiisfiA'i 
und  deutete  dem  Beschauer  des  Bronzebildes  den  Ausgang  des  Kampfe 
durch  die  hinzugefügte  Inschrift  an.     Die  Rosse  des  Achilleus  «W 
in   der  Bronzezeichnung   mit   Flügeln   dargestellt   wie   die  Rosse  <te 
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seidoii;  nicht  weil  sie  zu  fliegen  pflegten,  sondern  weil  es  gott- 
^e,  selmelle  Rosse  sind.  Der  A eh i Ileus  selbst  ist  in  dem  Bilde 
kt  und  baarhaupt  dargestellt  wie  der  Etruskische  Held  Maestrna, 
.  Mastarna  in  dem  grossen  Wandgemälde  von  Vulci  (s.  oben 
tJ2. 127.  151)  und  der  Uthste  =  Ödvcrcravg  der  Cerca  =  KIq^ti 
^enüber  in  der  Zeichnung  eines  Bronzespiegels  (Gerh,  JEtr.  Spieg, 
Gl.  t  CJDIIl  1). 

Die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  far-c-e  ist  in  der  Etruskischen  Er- 
ilnng  Ton  dem  Kampfe  des  Achilleus  gegen  den  Hector  das 
Shlende  Tempus,  das  dem  Lateinischen  historischen  Perfectum 
l  dem  Griechischen  Aorist  in  der  Bedeutung  entspricht.  Ebenso 
1  die  Formen  the-c-e,  rith-c-e  in  Weiheinschriften  und  turu-c-e, 
-c-e,  tur-c-t,  lupu-c-e,  zilachnu-c-e,  tal-c-e,  mal-c-e,  ich- 
tli-e  in  EünsÜerinschriften  erzählende  Tempusformen  wie  im 
echischen  an  den  entsprechenden  Stellen  die  Aoristformen  id'tixsj 
i^riXB^  lötfiös^  iitoiriCB  u.a.  Daraus  folgt  nun  aber  ganz  und 
•  nicht,  dass  jene  Etruskischen  Formen  des  Präteritum  auf  -c-e 
tondere  Aoristformen  seien,  welche  die  Etruskische  Sprache  neben 
en  sonstigen  Perfectformen  ausgebildet  hätte.  In  der  kleinen  E trus- 
tchen Erzählung  vom  Bau  des  Trojanischen  Pferdes:  huins 
Lat.  hinnus  durch  den  Aetoler  Epeios  :  Etule  mit  Hülfe  des 
ph aistos  :  Sethlans,  die  lautet: 

Sethlans  pecse 
Mulciber  pegit     [hinnum] 
panxit  [equum] 

oben  §  214) t  ist  das  Etruskische   Perfectum  auf  -si:  pec-se  als 
wählendes  Tempus  gebraucht,  wie  das  Perfectum  auf -c-e:  far-c-e 
der  Erzählung: 

Achle        Truies  sthesthu  farce. 

Achilles  Troiae  stabilissimum  ferivit. 

fortissimum       occidit. 

«selbe  Bedeutung  haben  in  Weiheinschriften  und  EünsÜerinschriften 
-  reduplicierten  Perfectformen  tetet,  tez,  die  Perfectformen  mit 
«igerung  des  Wurzelvokals  thüi,  festh,  sece,  die  Perfectformen 
^f  -fui:  suth-i-th,  municl-e-th,  und  das  Perfectum  auf  -si: 
^en-s-t,  die  überall  an  den  Stellen  der  Griechischen  Aoristformen 
'oxf,  iTCoifiöe^  id'tixsj  avid't^xBj  elQyaCaxo  u.  a.  stehen.  Wir 
innen  die  Etruskischen  Perfectformen  überhaupt  nur  in  der 
tiwendung  als  erzählendes  Tempus  wie  die  Lateinischen  Per- 
ctformen  in  der  ungeheuren  Mehrzahl  der  Stellen,  wo  sie  vorkommen, 
esen  Sinn  haben.  Die  Etruskische  Syntax  zeigt  im  Gebrauche 
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der  .Verbalformen  wie  der  Casusformen  eine  genaue  Ueber— 
einstimmung  mit  der  Lateinischen. 

Die  Vergleichung  der  Form  tur-c-t  neben  tur-c-e,  tur-u-c-  , 

mit  fes-th,  thens-t,  suth-i-th,  thu-i  hat  gelehrt,  dass  jene  —  *® 


der  Grundform  *tur-u-c-i-t  entstanden  sind  wie  diese  aus  den  Grunr 


dl 


formen  *fes-i-th  =  Lat.  fec-l-t,  *then-8i-t  =»  Lat  temp-sl-^^ 
*sut-i-t  setzte,  *thu-i-t  =  Lat  du-l-t;  dass  somit  auch  die  Perfc^^.    ^ 
formen    far-c-e,    sval-c-e,    tal-c-e,    mal-c-e,    am-c-e,    ven-c^^^ 
farthn-ä-che  u.  a.  aus  den  Grundformen  *far-c-i-t,  *8Tal-c-    -^.' 
*tal-c-i-t,  *mal-c-i-t,  *am-c-i-t,  *ven-c-i-t,  *farthnS-c-i-t  Ib^. 
vorgegangen  sind.  Diese  Etruskischen  Perfectformen  haben  mit    c/^j, 
Griechischen  Perfectformen  und  Aoristformen  auf  -ka   ge- 
mein,   dass    sie    den   Yerbalstamm   im   Perfectum    durch  ein 
Suffix  -k'  erweitert  haben:  aber  sie  haben  an  dieses  nicht  iei^ 
Charaktervokal  a  des  Griechischen  Perfectums  gefttgt,  sot^' 
dern  den  Charaktervokal  -i  des  Lateinischen. 
§244.  Nachdem   somit  für  die  Etruskische  Sprache  ein  erzählende  ^ 

Perfectum  nachgewiesen  ist,  dessen   1.  Pers.  Sing.  Ind.  auf -c  — ' 
auslauten   würde,   dessen  3.  Pers.  Sing.  Ind.   auf  -c-e,  und  -c  ^^ 
für  'C-i-t  auslautet,  kann  es  nicht  befremden,  auch  in  einer  an< 
Italischen   Sprache   eine    solche   Perfectform   vorzufinden.     leb 
nicht  umhin,  mich  jetzt  zu  der  Ansicht  zu  bekennen,  dass  eine  sol 
erhalten  ist  in: 

Osk.  liok-ä-k-ei-t 

=  Lat  loc-ä-vi-t,  col-loc-ä-vi-t     Ich  habe  dieses  Wort  frütr^^' 
als  ein  Compositum  erklärt,  dessen  zweiter  Bestandtheil  Osk.  ak-i.s.xi3 
=  Lat.  ag-e-re  sei,  indem  ich  dasselbe  mit  Lateinischen  ComposL'fceii 
wie  aure-ax,  aur-iga,  rem-ex,  rem-ig-iu-m,  nav-ig-iu-m,  nx  it- 
ig-a-re,    amb-äg-e-s,    imä-g-o   u.  a.   verglich   (Z.  f.   vergl  JSpr. 
XVIII y  209.  210).    Indessen  ist  doch  ein  Unterschied  in  der  Be^ieu- 
tung  zwischen  Osk.  liok-ä-k-ei-t  und  jenen  Lateinischen  Compositeo 
wahrnehmbar,  deten  zweites  Compositionsglied  die  Wurzel  ag-    ent- 
hält.    In  dem  Oskischen  Satze  der  Grabschrift  von  Anzi: 

Pot     voUohom     sorovom        ein  kapiditom  Eahas  leikeit, 
Quod  exstruere    cinerarium  et     ollarium      Cahas  pollici^o^ 

ko.      acherei    liokakeit    svam  esot  bratom  MeiaiW 
est,  in  CO  o  collocavit  sie       hoc    votum    Meaiana^' 

(a.  0.  S.  198  f,  245),  bedeutet  liok-ä-k-ei-t:  locum  dedit  # 
eine  Stätte".  In  den  Compositen  wie  aure-ax,  rem-ex,  naT-ig* 
a-re,  mit-ig-a-re,  amb-äg-es,  im-äg-o  u.  a.  bedeutet  die  Wun^' 
-ag-  „führen,  treiben,  bewerkstelligen,  machen".    Auch  in  Lat  lo<^ 
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col-loc-S-re  liegt  doch  immer  die  Bedeutung  „eine  Stelle  geben, 
le  Stelle  setzen"  zu  Grunde.  Besser  stimmt  Osk.  liok-ä-k-ei-t 
t.  loc-ä-vi-t,  col-loc-ä-vi-t,  wenn  man  liok-a-k-ei-t  als 
tum  eines  dem  Oskisehen  und  Lateinischen  gemeinsamen  de- 
atiyen  Yerbalstammes  der  A-conjugation  auffasst,  das  von  dem 
lalstamme  loko-^  loco-  gebildet  ist.  Deshalb  erkläre  ich  jetzt 
iok-a-k-ei-t  als  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  des  Yerbalstammes 
-conjugation  liok-ä-  =  Lat  loc-ä-,  als  eine  Perfectform  der- 
Art  wie  Etr.  makr-ä-k-e,  farthn-ä-ch-e  für  *makr-ä-k-l-t, 
m-ä-c-i-t  von  den  denominativen  Stämmen  der  Etruskischen 
jugation  makr-ä-,  farthn-ä-. 

ber  auch  wenn  diese  jetzt  gegebene  Erklärung  von  Osk.  liok- 
i-t  nicht  möglich  wäre,  wenn  diese  Wortform  gar  nicht  vor- 
a  wäre,  würde  dadurch  meine  Erklärung  der  Etruskischen 
tformen  auf  -c-e  für  -c-i-t  nicht  in  Frage  gestellt  werden,  da 
ih  auf  die  Vergleichung  der  Formen  tur-c-t  neben  tur-c-e, 
-ce  mit  fes-th,  then-s-t,  suth-1-th,  thu-i  stützt.  Aus  den 
dschen  Perfectformen  auf  -c-t,  -c-e  für  -c-l-t  ist  die  Oskische 
:-ei-t  gefolgert  worden,  nicht  umgekehrt. 


3.    Inschriften  mit  Pronominalformen. 

a  den  vorhergehenden  Abschnitten  sind  bereits  zahlreiche  Pro-  §  245. 
alformen  zur  Sprache  gekommen,  weil  ohne  deren  Bestimmung 
Erklärung  vieler  Inschriften  mit  Casusformen  und  Verbalformen 
genügend  gegeben  werden  konnte.  Hier  folgt  nun  eine  Zu- 
enstellung  von  Inschriften,  die  Pronominalformen 
Iten,  geordnet  je  nach  den  Stämmen  und  Casusbildungen  der- 
.  Die  Deutung  derselben  ist  theils  schon  oben  gegeben,  theils 
den  vorhergegangenen  Untersuchungen  über  die  Casusformen 
erbalformen  der  Etruskischen  Sprache  durch  die  blosse  Ueber- 
g  mit  wenigen  erklärenden  Bemerkungen  zu  begründen.  Nur 
le   dieser   Sprachdenkmäler    erfordern    eine    ausführlichere   Er- 

g- 

uerst  kommen  hier  diejenigen  Inschriften  zur  Sprache,  welche 

ersonalpronomen: 

.Iten.  Dieses  ist  von  Lanzi  als  Verstümmelung  von  Gr.  i^ii^  elfii 

b  worden  (Sagg,  d.  ling,  Etr,  II,  216,  321.  697.  ed.  2.  vgl.  Fahr, 

p.  1171  f.   Maury,  Journ.  d.  sov,  1869,  p.  491.   Conesf,  Mon. 

F,  681.  Lattes,  Osserv,  sopr,  alc.  iscr.  Etmscli,  p.  1 — 5,   Cnno, 

48* 
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Jahrb.  f.  I^hil.  1873,  S,  6^)4,  iWi)).  Nach  einer  anderen  AnDa/un^ 
wird  nii  itir  den  Noni.  Sing,  des  Personalpronomens  erster  Person 
mit  der  Bcfdeutung  ego  gehalten  (F,  Gl,  It.  p.  1171  f,)  auf  Grund 
der  Inschrift  einer  Trinkschaale,  die  nur  aus  den  Scheden  Ton 
Lanzi  bekannt  ist  (/*'.  ^009,  b),  nach  folgender  Lesung:  miesmi 
Larthias  tr.,  für  welche  der  Sinn  iyd  bI^ll  Aaq^ia^  donum 
angesetzt  wird.  Dass  tr.,  wenn  es  Sigle  von  turuce,  turce  wäre, 
nicht  donum  bedeuten  könnte,  erhellt  aus  der  obigen  Erklärung 
dieser  Yerbalformen.  Und  selbst  wenn  es  sicher  stände,  dass  die 
vorstehende  Inschrift  mit  den  Worten  *mi  eömi  anfinge,  könnte 
ja  das  *esmi  ein  Locativ  Sing,  des  im  Umbrischen  und  Sabelli- 
schen  vorkommenden  zusammengesetzten  demonstrativen  Pronominal* 
Stammes  esmo-  sein  (Verf.  Ausspr,  II,  840.  2  A.).  Da  nun  aber 
die  Inschrit\i  ohne  Interpunotion  im  Kreise  geschrieben  ist,  so  kann 
ja  die  Lesung  derselben  mit  den  Worten  Mi  Larthia  begonnen 
habrii  (lyL  LaUes,  Osserv,  p,  ^K  Ich  lese  also:  Mi  Larthia  Sur- 
mies,  indem  ich  den  zweiten  Buchstaben  ^  bei  Lanzi  als  eine  Form 
des  u  fasse,  wie  sie  auch  sonst  vorkommt  (s,  obeti  T.  7,  3,  4).  He 
Richtigkeit  di(\ser  Lesart  wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch  andae 
Inschriften  mit  den  Worten  Mi  Larthia  beginnen  oder  aus  den- 
st'lljcn  b(»stelu*n  (s.  ntüni  ^  ^47).  Aus  der  obigen  Geiassinschrift  ist 
also  nirhl  erweislieh,  dass  es  ein  Etruskisches  *esmi  mit  der  Be- 
deutung tiiii  gegeben  hat,  noch  dass  Etr.  mi  die  Bedeutung  ego 
habe. 

Von  vorn  herein  und  im  Allgemeinen  ist  gegen  die  beiden  Er- 
klärunjjjen  von  nii:  „ich  bin"  und  „ich"  folgendes  zu  sagen.  Mi 
kann  niclit  aus  *es-ini  entstanden  sein  und  „ich  bin"  bedeuten,  weil 
es  ohne  Heisj»iel  ist,  dass  in  den  Italischen  und  in  den  verwandten 
Indogermanischen  S]>raehen  die  Wurzel  eines  einfachen  Verbnms 
spurlos  verschwindet,  hingegen  die  IVrsonalendung  der  ersten  Person 
-nii  vollständig  unversehrt  erhalten  bleibt,  weil  diese  Annahme  p^ 
un^laublieh  ist  für  die  Ktruskische  Sprache,  welche  das  Personal- 
proiioinen  der  ersten  Person  -mi  abgestumpft  hat  zu  -m  in  s-u-ni. 
s-i-ni  =-=  Lat.  s-u-ni,  s-i-m  (s.  oboi  §  192),  das  der  zweiten  Pen^ou 
-si  ganz  eingebüsst  hat  in  der  Imperativform  arse  (s.  oben  §  1^'^^- 
das  Personal]>rononien  -ti  der  dritten  Person  in  Präsensformeu  v^^^ 
in  Perfeetformen  entweder  zu  -t,  -th  abgestumpft  oder  in  der  über 
wiegenden  MtOirzahl  der  Verbalformen  ganz  abgeworfen  hat  (s.  (^ 
.^'  193-^243).  weil  endlich  die  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  der  Verbal- 
wurzel as-,  es-  „sein"  im  Etruskischen  s-u-m,  s-i-m  lautet  wie  Lat 
8-u-m,  s-i-m,  Osk.  s-u-m  (a.  0.).     Mi  kann  nicht  Nom.  Sing.  «^^ 

'luJpronomens  der  ersten  Person  sein,  weil  diese  in  den  Itaüscieo   ; 
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le  in  allen  verwandten  Sprachen  nicht  vom  Pronominalstamme  raa- 
»geleitet  ist,  sondern  ganz  anders  gebildet  ist,  Lat.  ego,  Gr.  iyci, 
ar.  aham,  Ooth.  ik  u.  a.  (Bopp,  Vergl  Gram.  II,  101  f,  2  A. 
hleichety  Compend.  d,  vergl  Gram,  p,  642  /*.  2  A,),  Die  Keltischen 
»rmen  mi,  me  mit  der  Bedeutung  ego  (Zeuss,  Grammatica  Celtica, 
.  Ubd,  S.  324  f,  368  f,)  sind  in  Gallischen  Inschriften  bisher  nicht 
chgewiesen,  sondern  nur  in  jüngeren  Keltischen  Sprachdenkmälern, 
nnen  also  bei  der  sehr  eigenthümlichen  und  abweichenden  Pro- 
minalbildung  des  Irischen  und  Britannischen  für  ein  Etruskisches 
t  mit  derselben  Bedeutung  nichts  beweisen.  Etr.  mi  kann  endlich 
3der  „ich  bin''  noch  „ich"  bedeuten,  weil  dieser  Sinn  in  den  Zu- 
mmenhang  vieler  Inschriften  durchaus  nicht  liinein  passt,  sobald 
an  dieselben  nach  den  sonst  erkennbaren  Thatsachen  der  Etrus- 
Achen  Lautgestaltung  und  Formenbildung  erklärt. 

Dass  Etr.  mi  nicht  Nom.  Sing.,  sondern  Acc.  Sing,  des  Per- 
>nalpronomens  der  ersten  Person  ist,  hat  zuerst  G.  F.  Grote- 
?  nd  erkannt,  wenn  auch  nicht  begründet  (Neues  Archiv  für  Fhilol  und 
'aedagog.  1829,  8,106),  und  später  hat  Steub,  wie 'es  scheint,  ohne 
e  Erklärung  Grotefends  zu  kennen,  denselben  richtigen  Gedanken 
»labt  (Zur  RhätiscJien  Ethnologie,  S,  223  f.  Sitzungsber.  d,  K,  Bayer, 
t.  rf.  Wiss,  Fh,-Ph,  KL  1864,  S,  46),  Da  nachgewiesen  ist,  dass 
zahlreichen  Etruskischen  Weiheinschriften  und  Schenkungsurkunden 
Ä  Verbum  mit  dem  Sinne  „gab,  setzte,  weihte"  als  selbstverständ- 
'h  weggelassen  wird  wie  in  den  entsprechenden  Griechischen  und 
^teinischen  Inschriften,  so  wird  sich  ergeben,  dass  mi  in  der  Be- 
^utung  von  Lat.  me  an  allen  Stellen  in  den  Zusammenhang 
^sst,  wo  das  Wort  vorkommt.  Allerdings  ist  in  Griechischen 
^eiheinschriften  neben  dem  Acc.  Sing,  iii^e  das  Verbum  mit  dem 
Jine  „gab,  setzte,  weihte"  nicht  ausgelassen,  so  viel  ich  weiss.  Wohl 
^^r  ist  das  geschehen  in  einer  schwarz  gefimissten  Schaale  von  Nola 
it  Etruskischer  Schrift, 

^.  Iser,  Etr.  Fir,  p.  261,  n,  8,  F.  2778: 

eme  L.         Cripes. 

i^\    AccQog  KQvnvoq  [ava^tiHs], 

me     Lars     Cripius    [posuit]. 

[dedicavit]. 

^  ist  eine  Etruskisch- Griechische  Mischinschrift,  wie  es  zahlreiche 
^^skisch- Lateinische  Mischinschriften  verschiedener  Art  giebt  (s, 
^  §  12y  S.  30  f.),  Crip-e-s  ist  eine  acht  Etruskisch e  Form  des 
Om.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  vom  Stamme  Crip-io-  (s.  oben 
36),  und  eme  ist  das  Griechische  ifii  in  Etruskischer  Schrift,  das 
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der  Etruskische  Schreiber  der  vorstehenden  Inschrift  aus  den 
Schriften  Griechischer  Gefdsse  Etrurischen  oder  Campanischen 
ortes  kannte  und  beibehielt. 

§  246.  Um  nun  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  Bedeutung  voi 

me  für  Etr.  mi  in  den  Zusammenhang  aller  Inschriften  pas 
denen  diese  Pronominalform  vorkommt,  ordne  ich  diese  Insel 
je  nach  den  verschiedenen  syntaktischen  Verbindungen,  in  den( 
erscheint. 

Es   folgen   zunächst   die   schon   erklärten  Inschriften,  in 
mi  Objectsaccusativ   ist,    abhängig   von    den   Perfectfo 
thui,  suthi,  turce,  rithce  und  tece: 

F.  2614.  s.  oben  §  200,  S.  546  f,  548: 

Mi   ni(pen)  Mulveneke    Vel.     thui    R.  Pupliana. 

Me  futile      Mulvinicius  Velus  duit    Bamtae  Publianae. 

dedit 

F.  t  Vj  42.  Framm.  d'  iscr.  Etr.  Nizz.  p,  3  f.  T.  n.  4.  s.  oben  ^ 

S.  595: 

Mi  suthi         Larthial  MuthicuS. 

Me  avid'fjxs  Lartia  matre  natus  Muticus. 
posuit 

Con.  Iscr.  Etr.  Fir.  t.  LVIII,  n.  203.  F.  2603.  s.  oben  §  208,  S 

Mi   suthi         L.       Velthurithura, 
Me  avid-fixs  Lars  Velturitura, 
posuit 

turce  Au.       Veithuri    Pniscial. 

itoQevöB  Aulus  Velturius  Fniscia  matre  natus. 

caelavit 

Fabr.  Prim.  su^ppl.  p.  2,  not.  Framm.  d'  iscr.  Etr.  Nizz.  p.  4  f.  I 
Briz.  Bull  d.  Inst.  1872,  p.  178.  s.  oben  §  208,  S.  596  f.: 

Mi   suti  Thanchvilus  Tit.      Laluä. 

Me  aved'fjxe  Tanaquilius    Titus  Lali  filius. 
posuit 

Fabr.  Framm.  d'  iscr.  Etr.  Nizz.  p.  6  f.  T.  n.  1.  s.  oben  §  206,  S. 
Mi   su[thi]     ..  Luchum[es](?)  Cem[eli](?). 
Me  avB^rjxe  . .  Lucumius(?)      Gemelli (?). 
posuit 

F.  2596.  s.  oben  §  238,  S.  719  f.: 
Mi   rithce  A.         Sui, 

Me  rite  consecravit  Aulus  Sutus, 
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Pe.        Mistes    Na.  tap.  tece. 

Petrus  Mistius  Numae  filius  sepulcralem  [oUam]  id^rjxe. 

posuit. 
V.(?)       Neuptali     Cali  /  Th. 

Velu8(?)  Neuptalius  Callia  matre  natus  Tanae  filius  [mortuus  est], 

n.  Jscr.  Etr.  t.  XXXIV,  129.  F.  808.  s.  oben  §  238,  S.  721  f.: 

Mi  tec.       Anteia  Tarchumenaia. 

Me  i^ri%e  Anteia  Tarcumenaia  matre  nata. 

Wenn  die  oben  gegebenen  Erklärungen  der  vorstehenden  In- 
iriften  im  Wesentlichen  richtig  sind,  so  ist  schon  durch  diese  ent- 
lieden,  dass  Etr.  mi  dasselbe  Wort  ist  wie  Lat.  me. 

Ich  stelle  nun  Inschriften  zusammen,  in  denen  unmittelbar  auf  §  247. 
L  der  Nom.  Sing.  masc.  eines  Mannsnamens  folgt,  der  nicht 
f  s  auslautet,  also  sicherlich  kein  Gen.  Sing,  sein  kann: 

2753,  2: 

Mi  Mamerae     Asklaie. 
Me  Mamercus  Asclaius  [dedit]. 
dieser  Inschrift  unter  dem  Fusse  eines  schwarzen  thönernen  Bechers 

Mamerce  Nom.  Sing.  masc.  des  Vornamens  von  derselben  Form 
j  Cuinte,  Cneve,  Aule,  Cae,  Tite,  Marce,  Larce  u.  a.  (s.  oben 
^J.)j  entsprechend  dem  Oskischen  Vornamen  Mamercus  (Verf. 
9spr.  I,  405.  2  A.);  Askl-aie  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familien- 
lens  mit  dem  Suffix  -aio  wie  die  Lateinischen  Pop-aio,  An-aiu-s, 
oid-aiu-s,  Cassi-aiu-s  u.  a.  entsprechend  den  femininen  Etrus- 
ilien  Familiennamen  Tartin-aia,  Tarchumen-aia,  Helen-aia, 
Ich-ai,  Tar^chn-ai,  Anin-ai  u.  a.  (s.  oben  §  24);  und  zwar  ist 
kl-aie  eigentlich  ein  Einwohnemame,- gebildet  vom  Stamme  Asklo- 
i  Städtenamens  Asculum,  der  dann  zum  Familiennamen  verwandt 

wie  Sen-ate,  Sentin-ate,  Frentin-ate,  Capin-ati  u.  a.  (s.  oben 

Die  Inschrift   einer  Goldspange    von   Vulci    im  Vatican   lautet 
2\i  naeiner  am  6.  Mai  1870  mit  Hülfe  der  Lupe  aufgenommenen . 
chnung, 
2184: 

Mi  Mamerse     Tartesi. 
Me  Mamercus  Tartesius  [dedit]. 

5  Form  des  Vornamens  Mamerse  ist  aus  Mamerce  durch  Assi- 
ition  des  c  zu  s  entstanden  wie  die  Imperativform  arse  aus  *arce 
Lat.  arce  (s.  oben  §  195.  s.  unten  §  343). 

unter  dem  Fusse  einer  schwarz  gefimissten  Schaale  von  Capij^ 
Museum  zu  Neapel  (n.  488.  F.  2754)  steht  nach  meiner  am  13.  Juni 
10  angefertigten  Zeichnung  der  Inschrift  geschrieben: 


i 
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Mi   Maerce   Paziathe. 

Me  Marcus   Pasiatius  [dedit]. 

In  der  Form  des  Vornamens  Maerce  für  Marce  hat  sich  das  e  dl^r 
letzten  Silbe  den  Vokal  a  der  vorhergehenden  Silbe  zu  ae  assimilz^^rt' 
(s.  unten  §  260.  445).  Paz-i-athe  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familie? 
namens  mit  dem  Suffix  -ati  wie  Sentin-ate,  Frentin-ate,  Uri 
ate  u.  a.  (a.  oben  §  03  f.)  oder  mit  dem  doppelten  Suffix  -at-io  (a. 
§95). 

F.  2407: 
Mi  Sache 
Me  Sacus  [dedit], 

Inschrift  auf  dem  Bruchstück  eines  rothen  Thongefasses  von  Cae 
in  jder  Sac-he  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  oder  Familie 
zimamens   ist,   desselben   Stammes    wie   der   Familienzuname  Sach  ^ 
(F.  1038). 

Ueber  dem  Eingange  eines  Grabes  von  Orvieto  stand  geschriebeKi/ 

F.  t.  XXXIX,  2047: 

Mi   Spurie     Sau[t]u[ri]nas. 

Me  Sßurius  Sauturinae  filius  [posuit]. 

Hier  habe  ich  Sau[t]u[ri]nas  ergänzt  auf  Grund  der  Zeichnung  des 
Grabportales  bei  Fabretti  nach  Sauturina  (F.  1749.  s.  oben  §  57). 
Spurie  ist  Nora.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  =  Lat.  Spurius 
(F.  Gl.  It.  p.  1694),  von  derselben  Form  wie  Vetie,  Marie,  Varnie, 
Visnie  u.  a.  (s.  oben  §  25). 

Bei  dem  Bildhauer  und  Antiquar  Paolo  Palumbi  in  der  Via 
Bonella  zu  Rom,  nahe  bei  dem  Bogen  des  Septimius  Severus,  fand  ich 
am  16.  Mai  1870  eine  schwarze  Thonschaale,  nach  dessen  Aussage 
gefunden  bei  Bieda  (Blera),  mit  zwei  Inschriften,  einer  in  der  inneren 
Höhlung  der  Schaale,  der  anderen  unter  dem  Fuss  derselben,  die 
seitdem  veröflfentlicht  worden  sind  (F.  Prim,  suppl.  n.  384).  Ich  gebe 
von  meiner  Zeichnung  der  Inschriften  hier  die  Abbildung  (T.  XX. 
2,  a.  b). 

In  der  Höhlung  der  Schaale  steht  also  geschrieben: 

Mi   Ve.        Fartii     Anaia, 

Me  Velus  Fartius  Annaea  matre  natus  [deditj, 

unter  dem  Fusse  der  Schaale: 

Mi   Ramathas. 

Me  Ramtas         [fecit]. 

Nach  der  Zeichnung  ist  also  Anaia  zu  lesen  statt  naia  und  Rama- 
thas statt  Ramthas  (F.  a.  0.).     In  der  ersten  Inschrift   ist  Fartii 
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.  Sing.  masc.  des  Familiennainens  des  Dedicanten  der  Schaale  von 
Iben  Form  wie  Arii  (s,  oben  §  26.  F.  2099)  und  Anaia  Abi. 
des  Muttemamens  (s.  oben  §  AS),  Ramathas  ist  Nom.  Sing. 
.  des  Vornamens  des  Töpfers,  von  Ramthas  Nom.  Sing.  masc. 
>en  §  98)  nur  unterschieden  durch  Einschub  eines  a  zwischen  m 
th  aus  der  vorhergehenden  oder  folgenden  Silbe  (s.  unten  §  446), 
S^ame  des  Dedicanten  der  Schaale  steht  natürlich  auf  der  Schaale 
Bieda  wie  sonst  an  erster  Stelle,  der  Name  des  Töpfers  ist  wie 
g  unter  dem  Fusse  des  Gefässes  eingeritzt  (s,  oben  §  239,  S,  739  f,), 
Ak  Inschrift  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Grabsäule  von  Marmor 
iTolterra  ist  überliefert, 

MfAS.  Etr.  III,  Cl  IV,  t  XVI,  n.  3.  F.  350: 
Arnthial  UstseS. 

i  Aruntia  matre  natus  Ustisius  [posuit]. 
dritte  Buchstabe  des  letzten  Wortes  dieser  Inschrift  A  bei  Gori 

nicht  1  gelesen  werden,  sondern  nur  t  (s,  Schrifttaf,  III,  25), 
\e6  ist  eine  sonst  nicht  erweisliche  Form  eines  Familiennamens 
zwar  von  einem  Stamme  auf  -io  wie  Titeö,  Auflefi,  Anes, 
i,  Venetes,  Ufleä  u.  a.  Die  Inschrift  dieser  Grabsäule  ist  also 
ich  wie  die  Weiheinschrift  der  Grabsäule  von  Bologna:  Mi  suti 
nchviluö  Tit  Lalu^,  das  ist:  Me  posuit  Tanaquilius  Titus 

filius  (s.  oben  §  208,  S,  596  f.  §  246,  S,  758),  nur  dass  auf  der 
säule  von  Volterra  das  Verbum  suti  als  selbstverständlich  weg- 
sen  ist. 

Die  Inschrift  einer  Grabsäule  von  Orvieto  lautet, 
048: 

V     Kalai      Ruphuius. 
Lt£  Kdkatg  ^Pvnatog     [avad'rixe]. 

der  unrichtigen  Abtheilung  und  Erklärung  dieser  Inschrift  ist 
ts  die  Rede  gewesen  (s.  oben  §  41,  S,  161,  Anm.),  Nach  der  ge- 
aen  Abtheilung  und  Uebersetzung  erscheint  hier  die  Grabschrift 

Mannes  Griechischer  Herkunft  aus  der  Achäischen  Stadt  'Pvjtai 
nten  §  274).  In  der  Etruskischen  Form  des  Einwohnernamens 
h-uiu-s  ist  Gr.  n  zu  Etr.  ph  verschoben  wie  in  Etr.  Pherse, 
Inice,  Phersipnai  u.  a.  für  Gr.  neQöevg^  nokvvsixrjg^  UeQ- 
ivrj  u.  a.  (s.  unten  §  307).  Das  männliche  Suffix  -uio  in  Ruph- 
8  findet  sich  auch  in  Lauc-i-nn-uiu,  Ti-t-ui-s  (s.  oben  §  23. 
ten  §  248)  neben  dem  weiblichen  -uia  in  Ti-t-uia,  Ap-v-c-uia, 
5-1- uia  u.  a.  (s.  oben  §  23). 

Unter  dem  Fusse  einer  zweihenkeligen  schwarzen  Schaale,  die 
rdings  in  einem  Grabe  bei  Capua  gefunden  wurde,  ist  folgende 
irift  eingeritzt, 
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Hellig,  BuU.  d.  Inst  1872,  p,  47: 
M.  Aiflna       Sta,  mi. 

Marcus  Aefulina  Statu  filius  me  [dedit]. 

In  dieser   ohne  Interpunction   geschriebenen  Weiheinschrifk  ist  kein 
speciell  Oskischer  Buchstabe.  Die  Formen  MI  =  m  und  M  =  n  kommen 
in  der  Oskischen  Schrift  zwar  vor,   aber  nur  selten  neben  den  ge- 
wöhnlichen Formen  ttl  und    t\,   sind  hingegen   in  der  Etniskischeu 
Schrift  vorherrschend.     Die  Buchstabenform  P  ==  a  der  vorstehenden 
Gefässinschrift   ist  Etruskisch,   nicht  Oskisch.     In   derselben   ist  M. 
Sigle  des  Vornamens  Marce  =  Lat.  Marcus  (s.  oben  §  14,  5.  33); 
Aif-l-na  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Etruskischen  Familiennamens 
von  derselben  Form  wie  Velus-na,  Remz-na,  Vellhur-na,  Sur-na, 
Tles-na,    Sem-na,    Ruzs-na,    Aleth-na,    Cups-na^    Marc-na, 
Verc-na,  Larc-na,  Tut-na,  Sesct-na,  Peth-na,  Pulf-na,  Sur-na 
u.  a.  (s,  oben  §  37)  und  desselben  Stammes  wie  Aef-la  (F.  2310.  Gl.  ^'^ 
It.  p.  24).    Sta.  ist  Sigle  des  dem  Oskischen  Status  =  Lai  Statin 
entsprechenden  Etruskischen  Vornamens  wie  in  der  Aufschrift  eine^ 
thönemen  Giesskanne  von  Capua  (s.  oben  §  162,  S.  443  f.)j  hier  Sigi 
des  Vornamens  des  Vaters  im  Genitiv.     Da  nun  auch  die  Accusati 
form  mi  =  Lat  me  bisher  nur  im  lEitruskischeU;  nicht  im  Oskisch 
nachgewiesen  ist,  so  ist  ohne  Zweifel  die  ebige  Inschrift  der  Seh 
von. Capua  Gampanisch-Etruskisch,  wie  andere  Gefassinschriften  di< 
Fundortes,  nicht  Oskisch*). 
§  248.  Ich  stelle  nun   diejenigen  Inschriften  zusammen,  in  denen 

mittelbar  auf  mi   der  Nom.   Sing,  einps  Frauennamens  f(^ 
oder  eines  auf  -ä  auslautenden  Mannsnamens. 

Auf  einem  silbernen  Becher  von  Caere  im  Vatican, 
F.  2405: 
Mi  Larthia. 
Me  Lartia     [dedit]. 


*)  Auf  einem  Sandsteine  von  Montalcino  steht  nach  einem  Gypeabguiiw     ^^   ^ob 
Conestabile  geschrieben,  Bi^.  d.  Inst  1859,  p.  74.  F,  t,  XXXIV,  1009: 

Mi  Eihach  Ichuni[a?  .... 
Avle  Khil(?)  iisech  .  . 

Statt  Khs  giebt  F.  Chav,  was  wohl  nur  auf  Versehen  oder  Dmckfefaler  ^o^^^^t 
Aus  dieser  Inschrift  erhellt  nur  so  viel,  dass  Eihach  Nom.  Sing,  maso-    ^^ 
Namens  ist  von  derselben  Form  wie  Rumach,  Velznach,  Suelimaclsy  ^^• 
siach  u.  a.  (s.  oben  fj  112),  mithin  die  Worte  Mi  Eihach  . .  den  Sinn   iMMhat: 
Me  Cihacus  .  .  .  [posuit].    Die  erste  Zeile  der  Inschrifb  ist  also  die  y^^j^ 
inschrift  des  Grabsteines.     In  der  iweiten  Zeile  ist  Avle  jeden&lli  der  ^^• 
name  des  Verstorbenen,  dem  der  Grabstein  gesetzt  ist.    AUes  andere  vi  Biir 
dunkel  geblieben. 
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Auf  einem  anderen  silbernen  Gefäss  desselben  Fundortes,  eben- 
s  im  Vatican, 
2i06: 

Mi  Larthia. 
tfe  Lartia     [dedit]. 

Auf  einem  grossen  Steine,  gefunden  in  der  Gegend  von  Arezzo, 
isformig  geschrieben, 
i67y  3: 

\IL\  Larthia  Eurpenaä. 
tfe  Lartia     Curpenae  uxor  [posuit]. 

tt  des  p  des  dritten  Wortes  wird  aus  Scheden  von  A.  Albergotti 
Variante  v  angeführt  (F.  a.  0.).  Jedenfalls  ist  Kurp-ena-S  oder 
rv-ena-s  Gen.  Sing,  des  Ehemannsnamens  (s,  oben  §  58). 

Auf  dem  Boden  einer  Trinkschaale  unbekannten  Fundortes, 
^609,  6.  Gl  R  p.  1172.  s.  oben  §  247,  S.  756: 
tfi  Larthia  Surmies, 
tfe  Lartia     Surmii  uxor  [dedit]. 

Jr  ist  Surm-ie-s  Gen.  Sing.  masc.  des  Ehemannsnamens  von  der- 
ben Form  wie  Var-ie-s,  Sic-ie-s,  Vet-ie-ö,  Ver-ie-s,  Tit-ie-s 
oben  §  154). 

Auf  einem  Amulet  von   gebranntem  Thon  in  Phallusform  von 
meto, 

£ennd.  BuU.  d.  Inst.  1866,  p.  233.  F.  2333,  3: 
tfi  Lartha  Tartinaia. 
tfe  Larta     Tartinaia  [dedit]. 

'■  Form  des  Vornamens  Larth-a,  die  sich  auch  sonst  findet  (F.  2413. 
^6),  kann  durch  Schwinden  eines  i  des  Suffixes  -ia  aus  Larth-ia 
standen  sein,  kann  aber  auch  eine  spätere  Neubildung  des  weiblichen 
mamens  mittelst  des  Suffixes  -a  vom  männlichen  Vornamen  Larth 
a,  nachdem  der  ursprüngliche  I-stamm  Larti-  (s.  oben  §  97)  sich 
8prachbe¥nisstsein  zum  consonantischen  Stamme  Lart'-  abgestumpft 
te,  wie  dies  in  der  Bildung  des  Vaterstammnamens  Larth-al  sich 
^.  Tartin-aia  ist  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens  mit  dem- 
ben  Suffix  wie  Tarchumen-aia,  Helen-aia,  An-aia  u.  a.  (s.  oben 
24.  247). 

Auf  einer  •  thönemen  Schaale  von  Nola,  die  früher  im  Seminar 
i  Nola  aufbewahrt  wurde,  aber,  als  ich  im  Juni  1870  dort  gast- 
le  Au&ahme  fand,  bereits  abhanden  gekommen  war, 
t.  XLX,  2774: 
Idi  Aitilnia. 
4e  Atilinia  [dedit]. 

Ait-i-1-n-ia,    verglichen    mit    Etr.   At-v-l-i,  At-ie-(5,    At-ia, 
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At-i-n-i,  At-i-n-ei,*Lat.  At-i-1-iu-s,  At-i-n-iu-s,  At-iu-s,  ist  «»»^  ^^^ 
Diphthong  ai   aus  e   entstanden  durch   den  assimilierenden  Ein^^^^ 
des  i  der  folgenden  Silbe  wie  in  aiv-i-1  neben  av-i-1,  av-i-l-s       ^/^ 
(F.  Gl  IL  p,  208.  199  f,  s,  oben  §  88). 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Siena, 
F.  451,  2,  c.  Gl  IL  p,  1101: 

Mi   Arunthia  Malamena^. 

Me  Aruntia     Malamenae  uxor  [dedit]. 
Hier  ist  Malamenas  Gen.  Sing,   des  Ehemannsnamens,  wie  scho^ 
Fabretti  erkannt  hat  (a.  0.  s,  oben  §  58). 

Auf  der  bronzenen  Base  fiir  eine  Statuette  zu  Cortona  befind^'^ 
sich  zwei  Inschriften,  und  zwar, 
F.  t  XXXV,  1048,  auf  der  oberen  horizontalen  Fläche: 

tinficvil. 

martulo  caelatum  opus; 
auf  der  vorderen  Seitenfläche: 

Mi   ünia  Curtun. 

Me  ünia  Cortonae  [dedit]. 
Die  erste  dieser  Inschriften  ist  sprachlich  und  sachlich  erklärt  (s.  o&^^* 
§  89.  239,  S.  724).    In  der  zweiten  ist  Un-ia  Nom.  Sing.  fem.  d^^ 
Familiennamens,    gleichen  Ursprunges  mit  dem  Namen  der  GöttüJi 
Un-i,  mit  Un-ei-ta-fi,  Un-a-ta,  Un-a-t-s,  Un-a-ta-sa,  Lai  cm- 
i-re,  unu-s  u.  a.  (^5.  oben  §  134).  Die  abgekürzte  Schreibweise  Curt-iin. 
ergänze  ichzuCurt-un-[e],  Loc.  Sing,  des  Etruskischen  StadtnameiiJ!^ 
Curt-un-a-  =  Lat.  Cort-on-a,  ebenso  gebildet  wie  Pupl-una  «= 
Lat.  Popul-on;ia.     Die  Berechtigung  zu  dieser  Ergänzung  ergieM 
sich  aus  der  bereits  erklärten  Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Sieni^ 
F.  440,  4,  b: 

[A]v      Uni       Ganetha  Se^ne. 

Aulus  Unius  Ganeta  matre  natus  Senae. 
Die  Locativformen   der  Stadtnamen  Sene,    Gurt-un-[e]  sind  ent- 
standen aus  *Sena-i,  *Gurt-un-a-i  wie  arce  aus  arca-i :  in  srca 
(s.  oben  §  190). 

Die   roth   aufgemalte   Inschrift    einer    thönemen   Amphora  ^' 
bekannten  Fundortes  im  Vatican   lautet  nach   meiner  am  28.  Apn* 
1870  aufgenommenen  Zeichnung, 
F.  2609: 

Mi   Larisa  Achis. 

Me  Larisa  Acii  uxor  [dedit]. 
Der  vorletzte  Buchstabe  I  ist  zwar  beschädigt;  aber  ein  roth  gemaK^ 
Stück  desselben  ist  noch  deutlich  vorhanden,  in  der  Abbildung  ^^ 
Museo  Etruflco  Vaticano  (Vol  II,  l  XCIX,  n.  2)  ausgelassen.  Laris-« 
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der  feminine  Vorname  zu  dem  mannlichen  Laris  (s,  oben  §  77). 
h-i-8  ist  Gen.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  des  Gatten  von 
selben  Form  wie  Raf-i-s,  Vip-i-s,  Ca-i-ä,  Vet-i-s,  Tit-i-ö  u.a. 
oben  §  145),  desselben  Stammes  wie  Ach-i-n-an«,  Ach-n-ei, 
h-n-i  (F.  Gl.  IL  p,  235  f,). 

Auf  einem  runden  Stein  von  Chianciano  steht  geschrieben, 
t.  XXXIV,  n.  984,  2,  a: 
li  Aratia  [t]au[l]a(?)  Menei. 
He  Aratia         —         Menia  matre  nata  [dedit]. 
dieser  Inschrift  ist  Aratia  Nom.  Sing.  fem.  desselben  Familien- 
aens,  der  auch  Arathia,  Arathsia  lautet  (F,  2605.  s.  unten  §  250. 
606).    Die  Lesart  der  folgenden  Buchstaben  ist  nach  dem  Papier- 
Tuck  von  Fabretti  unsicher,  vielleicht  zu  lesen:  T.  Aula  »=  Titi  filia 
la.  Menei  ist  Ablativ  Sing.  fem.  für*Meniä  (s.  oben  §  45),  desselben 
ailiennamens ,  von  dem  der  Nom.  Sing.  masc.  Menis  lautet  (F.  1581). 

Auf  einem  grossen  zweihenkeligen  thönernen  Aschentopfe  un- 
annten  Fundortes  im  Etruskischen  Museum  des  Vaticans  befindet 
.  eine  roth  aufgemalte  Widmungsinschrift  mit  sehr  alterthfimlichen 
listabenformen,  von  der  ich  am  28.  April  1870  eine  Zeichnung 
genommen  habe.  Ich  theile  von  dieser  eine  Abbildung  mit,  weil 
im  Museum  Etruscum  Vaticanum  (Vol.  II,  t.  XCIX,  n.  3.  vgl. 
2605)  fehlerhaft  gezeichnet  ist.  Die  Inschrift  lautet, 
XX,  1: 

[i   Arathsia  Phila. 
te  Aratia       Phila  [dedit]. 
r   ist  Arathsia  aus  Arathia,   Aratia  entstanden,   indem  t,  th 

zu  ths  assibiliert  hat  (s.  oben  §  6,  S.  18.  s.  unten  §  342  f.). 
ila  ist  derselbe  Griechische  Name  wie  Lat.  Phila,"  der  sich  neben 
ilus,  Philia,  Philema,  Philo,  Philomena,  Philotas  u.  a.  schon 
Utlateinischen  .Inschriften  findet  (C.  I.  Lat.  I,  p.  589,  c.  3).  Ver- 
ebt man  mit  der  vorstehenden  Etruskischen  Inschrift  die  Latei- 
'he,  C.  I.  Lat.  I,  1075:  Peinaria  L[ucii]  l[iberta]  Phila,  so 
^gt  man   zu   dem  Schlüsse,   dass  in  jener   die  Arathsia   durch 

l^amen  Phila  als  eine  Griechische  Freigelassene  bezeichnet  ist, 

in  dieser  die  Peinaria  (s.  unten  §  587). 

Inschrift  eines  Gefässes  der  Sammlung  Feoli  unbekannten  Fundortes, 
^€08: 

-i  Hustileia. 
^e  Hostileia  [dedit]. 

*til-eia  ist  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens  mit  dem  Suffix 
^  gebildet  wie  Ant-eia,  Ten-eia,  Larie-eia,  Afrc-eia,  Virän-eia 
•  (8.  oben  §  141). 
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Auf  zwei  schwarz  gefimissten  Thonschaalen  von  Volterra: 
F.  353: 

Mi  F.  Ului. 

Me  Fastia.  Uluia  [dedit], 
F,  354: 

Mi  F.  Uluial. 

Me  Fastia  Uluia  matre  nata  [dedit]. 
In  der  ersten  dieser  Gefässinschriften  ist  Ul-ui  Nom.  Sing.  fem.  J^^ 
Familiennamens  von  derselben  Form  wie  Cun-ui,  Mut-ui,  Rez-i^^> 
Pat-ui,  Pump-ui,  Vec-ui  u.  a.  (s.  oben  §  23),  in  der  zweiten  U^' 
ui-al  Mutterstammname  vom  Stamme  Ul-uia-  in  Ul-ui. 

Auf  dem  Rücken  der  Bronzestatuette  einer  Priesterin,  die  ^'^^ 
einer  Opferschaale  ein  Trankopfer  ausgiesst,  unbekannten  Fundort^^' 
steht  geschrieben, 
F.  t  XLir,  2607: 

Mi  Than.  Rö. 

Me  Tana  Resnii  uxor(?)  [dedit]. 
Ich  habe  hier  Rl  als  Sigle  ftir  den  Ehefraunamen  Resnasa  gefa^^^ 
der  in  Inschriften   von  Chiusi  vorkommt,  zum  Beispiel  in  F.  77^S 
Thana  Veti  Resnasa  (F,  Gl,  It.  p.  1511),  Bei  den  Etruskem, 
mem  und  Griechen  wurden  vielfach  Statuetten  von  Bronze  und 
gebranntem  Thon,  die  Opfernde  und  Betende  darstellten,  den  Gotten 
geweiht  als  plastisch    verkörperte  Sinnbilder  des  Dankes,   den  m^n 
der  Gottheit  darbringt  (Friederichs,  Kleinere  Kunst  u,  Ind,  S,  453/1), 
Ein  solches  Sinnbild  ist  auch  die  Bronzestatue  der  spendenden  Prie- 
sterin, welche  die  Etruskerin  Thana  oder  Thania  darbringt,  die  in 
der  Weiheinschrift  derselben  genannt  ist. 

Die  interpunctionslose  Inschrift  einer  Thonschaale   unbekaüDfea 
Fundortes  lautet, 
F.  2653,  2,  a: 

Caisia   S.  mi. 

Caesia  Sexti  filia  me  [dedit]. 

Auf  einer   nicht   mehr   vorhandenen   Marmorstatue   ohne  Kopf, 
gefunden  in  der  Nähe  von  Florenz,  stand  geschrieben, 
Gori,  Mus,  Etr.  II,  114,  F.  264: 

Mi   Cana     Larthial  Numthral  Laucinnuiu. 

Me  Canus  TLartia  Numitra  matre  natus  Laucinuius  [dedit]. 
In  dieser  Weiheinschrift  ist  Cana  Nom.  Sing.  masc.  des  vorangesteüt^ß 
Zunamens,  von  dem  die  abgekürzte  Schreibweise  Can.  nachgewie«^ 
ist  (s,  oben  §  208,  S,  594),  verwandt  mit  Etr.  Kan-u-t-ie-s,  I^*- 
Canu-s,  Can-o,  Can-iu-s,  Can-i-o,  Canu-la,  Cauu-l-eiü*' 
Cano-l-eiu-8,  Can-enu-s,  Can-idiu-s,  Can-in-iu-s  (C,  l  ^' 


—     767     — 

IL  Ind.  nom,  cogn,  Momms.  L  B.  Neap,  Ind,  nom.  cogn.),  mit  Lat. 
.nu-s  grau  und  Osk.  casn-ar  Greis  (Verf,  Ausfipr.  I,  280.  651,  Anm. 
Ä.).  Der  Familienname  des  Dedicanten  ist  Lauc-inn-uiu  für 
janc-in-uiu-s  (s.  oben  §  6,  S.  16),  gebildet  mit  dem  Suffix  -uiu 
ie  Ruph-uiu-s  neben  den  femininen  Familiennamen  Apve-uia^ 
it-uia^  Trazl-uia  u.  a.  (s.  oben  §  247.  23.  Ixittes,  E.  d.  Band.  d. 
t  Lamb.  S.  IL  Vol.  VI,  fasc.  XV,  p.  7),  von  demselben  Grundstamme 
auc-ino-  wie  Laue-in-ie,  Lauc-in-e  u.  a.  (F.  Gl.  It.  p.  1032). 
Auf  der  Marmorstatue  einer  Frau  mit  einem  Kinde  in  den  Armen 

Volterra  läuft  auf  dem  rechten  Arm  von  der  Hand  bis  zur  Schulter 
le  Inschrift;  die  sich  auf  der  hinteren  Seite  der  Schulter  fortsetzt^ 

t  XXVI,  349,  a.  b: 
Mi    Cana     Larthiaä  zanl^  Yelchnei 

Me  Canus  Larthiae  filius  splendidum  opus  [dedit];  Yelcinius 
öe[ce](?). 
secavit(?). 
^  beiden  letzten  Buchstaben  dieser  Inschrift  ce  las  noch  Gori  hinten 
r  dem  Schulterblatte  der  Statue  (Mus.  Etr.  III,  C7.  I,  t.  IX.  Fahr, 
a.).  Es  lässt  sich  aber  nicht  mehr  mit  Sicherheit  feststellen^  ob  die 
ohstaben  se  und  ce  unmittelbar  auf  einander  folgten,  oder  zwischen 
len  Buchstaben  zerstört  sind.  Meiner  Lesart  se[ce]  liegt  die  Vor- 
»setzung  zu  Grunde  ^  dass  oben  auf  der  Schulter  ein  Buchstabe  sich 
ht  gut  einmeisseln  liess^  daher  zwischen  se  auf  der  Vorderseite 
A  ce  auf  der  Rückseite  der  Schulter  ein  Zwischenraum  blieb.  Die 
sart  empfiehlt  sich  durch  den  passenden  Sinn^  den  auf  diese  Weise 
Inschrift  erhält ^  wie  die  nachfolgende  Erklärung  darthun  wird, 
b  aber  trotzdem  immer  nur  eine  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  In 
^  vorstehenden  Inschrift;  ist  Cana  Larthiaä  wahrscheinlich  die- 
V>€  Person  wie  in  der  eben  besprochenen  Weiheinschrift  Cana 
^rthial.  Zan-1  ist  eine  abgestumpfte  Form  des  Acc.  Sing., 
'Iche  die  Endung  -um  eingebüsst  hat  wie  mech-1,  ep-1,  sel- 
^Us-1,  äel-anö-1  (s.  oben  §  167.  168),  sanö-1  (s.  oben  §  168.  197. 
^J,  flezr-1  (s.  oben  §  182),  nes-l  (s.  oben  §  208),  eth-1  (s.  oben 

^^9).  Von  diesen  beziehen  sich  sel-vans-1,  öel-anö-1  :  opus- 
^Itim  splendidum,  flezr-1  :  opusculum  flatum  und  sanS-l  : 
^^^ctum,  consecratum  auf  das  gegebene  Kunstwerk,  auf  dem  sie 
^schrieben  stehen.  So  bezieht  sich  auch  in  der  vorstehenden  Weihe- 
Schrift  zan-1  auf  die  Marmorstatue,  auf  welcher  das  Wort  ge- 
^hrieben  steht.  Z-an-1  für  *z-an-lu-m  ist  weiter  entstanden  aus 
^i-an-lu-m,  indem  di  vor  folgendem  Vokal  zu  z  assibiliert  wurde 
^le  in  za-thr-u-m-s,  za-ihr-m-s,  hervorgegangen  aus  Gr.  äia- 
^^-«v-fia  (s.  oben  §  224,  S.  657  f.  s.  unten  §  352),  und  *di-an-lu-m 
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durch  Ausfall  eines  v  zwischen  Vokalen  aus  *div-an-lu-m,  wie  Etr. 
Ca-ie  =  Lat.  Ga-iu-s  neben  Osk.  Gav-ii-s  (s.  unten  §  363),   *Div- 
an-lu-m  ist  mit  dem  Suffix  -lo  weiter  gebildet  von  der  Grundform 
div-an-    mit   dem   Etruskischen    Suffix   -an   wie   Lar-an^   Lal-an, 
Turran,   Alp-an,   Me-an,  The-s-an  (s.  oben  §  68 — 72)  von  der 
Wurzel   div-   glänzen,   die   oben  nachgewiesen  ist  in  tiv-r-s  ^glän- 
zende" Verzierungen,   Acc.   Plur.   vom  Stamme  tiv-ri-   fOr   div-ri- 
und    in   Lat.    re-div-ivu-s    „wieder    glänzend",    wieder    aufgeputzt, 
wieder  erneuert  (s.  oben  §  234,  S.  701  f.).  Hinsichtlich  des  assibilierten 
Anlautes  steht  z-tfn-l  fiir  *div-anlu-m  neben  tiv-r-s  wie  Spätlai 
Z-an-iu-m   neben   Di-an-iu-m   (Verf,  Ausspr.  I,  216.  2  A.),   Gr. 
Zev-g^  Z-ij'Vy  Z-rj-v-og  u.  a.  neben  ^t-og,  Lat.  Diov-i-s,  Di-a-na 
u.  a.  (CurL  Gr.  Et  n,  269,  S.  601,  4  A.),  nur  dass  sich  in  tiv-r- 
das  d  der  Wurzel  div-  zu  t  verschoben  hat  wie  in  Ti-na,  Ti-n-i 
von  derselben  Wurzel  (s.  oben  §  100),   Demnach  bedeutet  z-an-1  fCU^ 
*div-an-lu-m  „glänzendes  Werk",  und  diese  Bezeichnung  passt  gen 
auf  die  Marmorstatue,  auf  der  das  Wort  geschrieben  steht,  da  ja 
mar-mor,  Gr.  /la^-ftap-o-g  den  Marmor  als  „glänzenden^  Stein  t::]^^ 
zeichnen  und  mit  Gr.  iiaQ-iidQ-eo-g^  (laQ-^aQ-o-ei-g  „glänzend"  v^^)!! 
Wz.  mar-  „glänzen"  stammen  (Verf,  Atisspr.  I,  404  f.  2  A.),  Nach  za-xü.] 
ist  die  Weiheinschrift  zu  Ende,  und  dann  folgt,  wie  so  oft  auf  Etcms- 
kischen   Kunstwerken,  'eine   Künstlerinschrift.     Der  Name   des  Bild- 
hauers, der  die  Marmorstatue  angefertigt  hat,  ist  Velch-in-ei,  Noni. 
Sing.  masc.  eines  Familiennamens  von  derselben  Form  wie  An-ei  ■= 
Lat.  Ann-iu-s  u.  a.  (s,  ohe^i  §  30),  verwandt  mit  Velch-na  (F.  Grh 
It,  p,  1923),  Wenn  die  Buchstaben  se[ce]  zusammen  ein  Wort  bildeten, 
so  bedeutet  dieses  wie  das  oben  nachgewiesene  sece,  zec[e]  eigenÜicli 
sQ^avit,  hier:  sculpsit  (s.  oben  §  197),    Man  kann  sich  aber  «icli 
denken,  dass  zwischen  se  und  ce  Buchstaben  geschwunden  sind,  ax>^ 
ergänzen:  Se[öths  canthjce,  oder:  Se[thre  am]ce  ($.  6ben§l^^' 
235),     In  jedem   Falle   ist  Velch-in-ei  Name  des   Bildhauers  toB 
Volaterrae,  und  -ce  die  letzte  Silbe  der  Perfectform  auf  -ce,  weteb^ 
seine  Kunstthätigkeit  bei  Anfertigung  der  Marmorstatue  bezeicto^ 
Zwei  andere  Bildhauer  von  Volaterrae:  L.  Veisini  und  Zilath,  hab^'* 
sich   bereits  oben  herausgestellt  (s,  oben  §  223,  239,  S.  728)    ^^ 
Etruskische  Name  Cana  in  den  beiden  erklärten  Inschriften  hat  al^ 
mit  xava  (xoö^rjöig  Hes,  Lanzi,  Sagg,  d,  ling.  Etr,  II,  404,  690.  rf-  ^^ 
nichts  gemein*). 

*)  Die  ProDominalfonu  mi  ist  auch  enthalten  in  der  WeiheinBchrift«^''^' 
bronzenen  Beckens  von  Siena.  Für  dieae  ist  die  einzige  Quelle  die  Chröflilf 
von  Siena  des  F.  A.  Sigismundus  Titius,  von  der  sich  eine  AUcbrift  " 
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Die   Erklärung   der   Inschriften,    in    denen  auf  mi    unmittelbar 

auf  einen  Vokal  auslautende  Nominativform  der  gebenden  und 
lenden   Person   folgt,  hat  gelehrt,   dass  mi   immer  Acc.   Sing. 

Personalpronomens  der  ersten  Person  =  Lat.  me  ist,  mit 

der  geweihte,  dargebrachte  Gegenstand  in  der  Inschrift  selbst- 
!iid  dargestellt  sich  selber  bezeichnet.  Schon  allein  durch  diese 
3se  von  Inschriften  ist  diese  Geltung  von  mi  erwiesen.  Es  müsste 
1  jemand  den  Beweis  führen,  dass  Mamerce,  Asklaie,  Maerce, 
he,  Spurie,  Paziathe,  Tartesi,  Fartii,  Aiflna,  Arnthial  u.  a. 
Larthia,  Lartha,  Arunthia,  Unia,  Larisa,  Aratia,  Arathsia, 
jtileia  u.  a.  keine  Nominativformen  seien,  sondern  Genitivformen. 
8  ein  Becher  mit  der  Aufschrift:  Mi  Larthia  oder:  Mi  Mamerce 
lerselben  nicht  von  sich  aussagen  kann:  „ich  bin  Larthia,  ich 

Mamercus",  dass  eine  Grabsäule  mit  der  Inschrift:  Mi  Arn- 
il  von  sich  nicht  behaupten  kann:  „ich  bin  die  Tochter  der 
ntia'',  ist  für  jeden  selbstverständlich,  der  da  glaubt,  dass  die 
isker  sich  in  der  Sprache  vemunftgemäss  ausdrückten  wie  andere 
ier,  wenn  er  auch  aus  dem  bisherigen  Gange  der  Untersuchung 
1  nicht  die  üeberzeugimg  gewonnen  haben  sollte,  dass  die  Etrus- 
3hen  Inschriften  dieselbe  knappe  Fassung  und  scharfe 
timmtheit  der  Ausdrucksweise  zeigen  wie  die  Römischen. 

Es  folgt  nun  eine  Zusammenstellung  von  Inschriften,  in  denen  §  249. 

mi  eine  auf  -s  auslautende  Nominativform  der  gebenden 
'  weihenden  Person  folgt. 

Die  Inschrift  eines  schwarz  gefirnissten  Gefasses  von  Thon  aus 
Gegend  von  Vulci  im  Hause  Guglielmo  zu  Civita  Vecchia  lautet 


Bibliothek  zu  Sie  na  befindet.  Die  Stellen  derselben,  an  denen  Etruskiscbe 
briften  mitgetheilt  werden,  hat  Gramer  zu  Siena  für  0.  Eellermaun 
tlich  ausgezogen.  In  diesem  Excerpt,  das  ich  in  Kellermanns  Scheden  vor- 
nden  habe,  lautet  die  Inschrift  des  Beckens  buchstäblich:  mit.  puraiia. 
tpe.  Genau  ebenso  giebt  sie  ein  anderes  Excerpt  aus  Titius  von  un- 
umter  Hand  in  eben  jenen  Scheden.  Damit  stimmen  auch  überein  die  Ab- 
iften  von  Franc.  Manfredini  und  Carpellini,  ebenfalls  aus  Titius.  Erst 
knicke  hat  Carpellini  die  überlieferte  Schreibweise  der  Inschrift  umgeändert 
Bi  taurana  talape  (Lo  Spett.  Ital.  I,  368.  ann.  1859  nach  Fabr.  440), 
heisst  sie  völlig  entstellt.  Eine  Weiheinschrift:  Mi  T.  (oder  t.)  Purana 
ape  liesse  sich  wohl  erklären  nach  den  sonst  erweislichen  Lautgesetzen  der 
iskischen  Sprache;  aber  da  schon  das  T  (t)  verschieden  aufgefasst  werden 
1,  da  die  beiden  folgenden  Namensformen  sich  sonst  in  Etruskischen  In- 
iften  nicht  finden,  und  da  die  Etruskischen  Inschriften  bei  Titius  mehrfach 
lochst  verderbter  Gestalt  erscheinen,  so  muss  ich  von  einem  Erklärungs- 
ich der  Weiheinschrift  abstehen.  Es  ist  möglich,  dass  in  den  Inschriften 
^435:  üi  cana  und  F.  2614,  h:  si  vilinu[a?]  das  &\  zu  Anfang  aus  mi 
orben  ist;  aber  die  Ueberlieferung  dieser  Inschriften  ist  ganz  unsicher. 

HKUM»,  Etnukiiohe  Sprachdenkm&Ur.  49 
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nach  dem  Stich  von   Micali  wie  nach   der   auf  eigener  Anschauong 

beruhenden  Aussage  von  Th.  Mommsen, 

Mical  Man,  ined,  jp.  105.  t  XXXIV.  Momms.  Unterit.  Didl.  8.  18: 

Mi   Bamuthas  Eaiu    Sinaia. 

Me  Bamutas  Caius  Sinaia  matre  natas  [dedit]. 
Die  Lesart  *Cansinaia  für  Caiu  Sinaia,  die  sich  in  einer  Copie 
von  Mommsen  unter  den  Scheden  von  Eellermann  finden  soll  (Fähr, 
Prim.  suppl  p,  113.  n.  2184,  l),  beruht  wohl  nur  auf  einer  ungenauen 
Schreibweise  M  statt  VI.  Bamu-tha-s  scheint  eine  vollere  und  ältere 
Form  des  Vornamens  Bam-tha-s  zu  sein,  neben  der  auch  Ram-a- 
tha-s  nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  247,  /&  760).  Caiu  ist  Nom.  Sing, 
masc.  des  Familiennamens,  der  auch  Caie  lautet  (F.  GL  It.  p.  723. 
s.  oben  §  125.  25).  Sin-aia  ist  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens, 
so  gebildet  wie  An-aia  (s.  oben  §  247,  S.  760)  von  dem  Stamme 
des  männlichen  Familiennamens  Sinu  (s.  oben  §  32). 

Eine  Inschrift  unter  dem  Boden  einer  bemalten  Thonschaale 
bekannten  Fundortes  lautet, 
Mus.  Etr.  Vatic.  Vol.  II,  t.  XCIX,  n.  1.  F.  2606.  Gl  It.  p.  612: 

Mi   Hurtinas. 

Me  Hortinas  [dedit]. 
In  den  Etruskischen  Scheden  von  0.  Eellermann  befinden  sich 
Federzeichnungen  dieser  Inschrift  von  verschiedener  Hand,  welche    cfi« 
höchst  alterthümlichen,  durchweg  gradUnigen  xmd  spitzwinkligen  Bixcli- 
stabej;iformen  derselben  wiedergeben.     Nach  der  Bemerkung  zu  ein^r 
derselben  wäre  es  eine  GrafGtinschrift;  genauer  ist  aber  die  Angabe 
des  Museum  Etruscimi  Yaticanum,  dass  sie  auf  den  Thon  rofii  acmJ- 
gemalt  sei.     Die  Schaale  war  früher  im  Besitz  des  Herrn  Bucci  aeo 
Civita  Vecchia  nach  einer  Notiz  bei  Eellermann,  und  soll  jetü  Lmsi 
Vatican  sein.  Doch  habe  ich  sie  dort  im  Mai  1870  vergebens  geaudmt 
Hurt-ina-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  wie  Viy 
ina-s,  Sur-ina-s,  Herme-na-ö,  ümr-ana-ö  u.a.  ($.  oben  §  9^Jt 
verwandt  mit  Etr.  Hurt-in-i-al,  Osk.  Hort-ii-s,  Lat  Hort-iu-^  •? 
Hort-ens-iu-s,  ümbr.  Hurt-ent-iu-s  (F.  Gl.  p.  612.  AK.  Um^' 
Sprd.  II,  398). 

Auf  einer  Thonschaale  von  Chiusi  steht  geschrieben, 
F.  809,  2: 

Mi   üneitaö. 

Me  ünitas     [dedit].  _ 

ün-ei-ta-ö  ist  Nom.  Sing.  masc.  wie  Velcha-s,  Tarchna-s,  H«^ 
tina-s  u.  a.,  verwandt  mit  dem  Namen  der  Gottin  ün-i  und 
den  Personennamen  ün-ia,  Un-a-ta,  ün-a-t-s,  Un-a-ta-sa 
mit  Lat.  un-i-tu-s,  un-i-re,  unu-s  u.  a.  (s.  oben  §  137.  248) 
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Bei  den  Ausgrabungen  im  Gebiete  von  Chiusi  in  der  zweiten 
&lfle  des  Decembers  1873  wurde  in  einem  Grabe  eine  kleine 
^haale  von  Bucchero  gefunden,  die  jetzt  im  Museo  civico  zu 
liusi  aufbewahrt  wird.  Die  Graffitinschrift  derselben,  von  der  ich 
P.  Nardi-Dei  eine  sorgföltige  Federzeichnung  verdanke  (30.  Decbr. 
173),  lautet: 

Mi  Alfinaö. 

Me  Albinus  [dedit]. 

iss  dieselbe  alt  ist,  lehren  sowohl  die  archaistischen  Buchstaben- 
rpien  ^  =  m,  ^  «=  n  und  $  =  f  als  die  wohl  erhaltene  alte 
Eunensform  Alf-i-na-S.  Diese  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familien- 
onens  von  derselben  Form  wie  Vip-i-na-s,  Sur-i-na-s,  Alö-i- 
1-8,  Hurt-i-na-s  (s,  oben  §  98,  s,  unten  §  395),  also  mit  dem 
iffix  -na  weiter  gebildet  vom  Grundstamme  Alf-io-,  mithin  verwandt 
it  Alfa,  Alfa-ä,  Alf-ei,  Alf-i,  Alf-na  u,  a.,  Osk.-Lat  Alf-iu-s, 
If-ia,  Alf-e-n-iu-s,  Lat.  Albu-s,  Alb-iu-s,  Alb-i-nu-s  u.  a.  (s, 
m  §  21,  S.  54). 

Auf  einer  kleinen  Schaale  von  gebranntem  Thon,  die  in  dem- 
ben  Grabe  gef^^nden  wurde,  wie  die  besprochene,  steht  nach  der 
ichnung  von  A.  P.  Nardi-Dei  die  Graffitinschrift  geschrieben: 

AlfianaS. 
Albianus  [dedit]. 

*-i-ana-ä  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  wie  Mar- 
iia-8,   üm-r-ana-s,   Vip-i-n-ana-s,   Hus-ana-s   u.  a.  ($,  eben 
S.  8.  unten  §  370.  505),  also  vom  Stamme  Alf-io-  mit  der  Suffix- 
i  -änä  genau  ebenso  weiter  gebildet  wie  die  Lateinischen  Namen 
•i-anu-s,  Aemil-i-anu-s,  Octav-i-anu-s  u.  a.  von  den  Stämmen 
io-,  Aemil-io-,  Octav-io-  und  wie  Etr.  Isminth-i-an-s  vom 
ue  Isminth-io-  =  Gr.  U^tv^-to-  ($.  oben  §  76,  S.  264  f.  266). 
uf  einer  «Gemme   unbekannten   Fundortes,   nur   aus   Gori  be- 
befand sich  die  verstümmelte  Inschrift, 

Mus.  Etr.  II,  436.  F.  2611: 

^apaä a. 

*apus a  [dedit]. 

n   Nom.  Sing.  masc.   des   Zunamens   Papa-s,   Papa   neben 
,  Lat  Papu-s  u.  a.  ist  bereits  die  Rede  gewesen  (s.  oben 
145.  §  98,  S.  306). 
dem  Fusse  eines  Thongefässes  von  Chiusi, 

:eruS. 
erus  [dedit]. 

49* 
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Tuk-er-u-s  ist  die   ältere  vollere  Form   des  Namens  för  Thuc- 
wie  Lat.  pu-eru-s  für  pu-er  u.  a.  (s.  oben  §  119). 

Eine  Graffitinschrift  auf  einem  Thongefasse  der  Sammlung  C^; 
pana,  daher  wahrscheinlich  aus  Caere,  lautet^ 
I\  2010.  Gl  IL  p.  1020: 

Mi   Larus. 

Me  Larus  [dedit]. 
Hier  ist  Laru-s  Nom.  Sing.  masc.  des  Vornamens,  von  dem  oben  d^r 
(ien.   Sing.   Lalu-ö   för   Laru-s   nachgewiesen   ist   (s.  oben  §  2C^^y 
S.  579),  von  der  Form  wie  Velu-ä,  Ravnthu-s  (s.  oben  §  105). 

Dieselbe  Weiheinschrift  trägt  ein  Thongeföss  von  Vulci,  frfll^^ 
in   der  Sammlung  von   Candelori,  jetzt  in   der  Vasensammlmig     ^^ 
München  (0.  Jahn,  Beschreib,  d  Va^ensamml.  z.  Manch,  n.  452),  ol^  ^^ 
abgebildet   nach    dem    mir   von   H.   Brunn   freundlichst    zugesandt^^^ 
Facsimile, 
T.  XX,  3: 

Mi   Larus. 

Me  Larus  [dedit].  • 

Die  Inschrift  eines  nicht  mehr  vorhandenen  Cippus  von  Hör  ^r^^ 
lautete, 
Gori,  Mus.  Eir.  III,  Cl  IV,  f.  XVI,  n.  4.  F.  266: 

Mi   Larus  Arianal  Ana^seä     klan. 

Me  Larus  Arianae  filius  Annasius  maior  [dedit]. 
Der   Gen.  Sing,   des   Muttemamens   Ar-i-ana-s   (s.  oben  §  57^         ^ 
gleichen  Stammes  mit  Ar-ia,  Ar-i,  Lat.  Ar-ia,  Ar-i-anu-ff,  A^  X'-i- 
an-ia  u.  a.  (F.  Gl.  It.  p.  158  f.).    An-a-ös-e-s  ist  Nom.  Sing.  imÄ^tÄ*. 
des  Familiennamens  vom  Stamme  An-a-s-io-  (s.  oben  §  36,  S.  t^ff  /J- 
mit  SS  für  s  (s.  obcfi  ^  6,  S.  17),   also   in   der  Suffixbildung     clen 
Mamisnamen  Clenara-s-i,  Nacnvaia-s-i,  Precuthura-s-i  (i-  ob/i^ 
}^  207)  und   den   Frauennamen  Acl-a-s-ia,   Velz-in-a-ö-ia,   17 ra- 
8-ia,  Fal-a-s-ia,  Cech-a-s-ie  ($.  oben  §  55)  entsprechend 

Auf  einem   Spiegel   von  Vulci   läuft   von   oben  nach  unten    g^ 
schrieben  längs  des  Stabes,  auf  den  sich  eine  muskulöse  MannsgestiH 
stützt,  die  Weiheinsclirift, 
Gerh.  Etr.  Sj^ieg.  V,  77,  t  CDXVII: 

Mi   Thancvilus    Fulnial. 

Me  Tanaquilius  Fulnia  matre  natus  [dedit]. 
{F.  Frim.  suppl.  n.  469:  Thanchvilus).     Thancvilus  giebt  such 
eine  Federzeichnung  der  Inschrift  in  den  Etruskischen  Scheden  ▼<'" 
0.  Kellermann   mit   der   Bemerkung:   iscrizione   dello  specchio  «**' 
Barone   di   Palm   trovato   a   Vulci,   durch   welche   der  Fundort  des 
Spiegels  bestimmt  ist,  und  eine  Bleistiftzeichnung  der  Inschrift  "^^^ 
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ler  anderen  Hand  in  denselben  Scheden.  Thancv-i-lu-s  ist  wie 
lanchv-i-lu-s  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  (s,  oben  §  105), 
iss  es  kein  Grenitiv  Sing.  fem.  sein  kann,  lehrt  der  dazu  gehörige 
>m.  Sing,  des  Mutterstammnamens  Fulni-al.  Folglich  ist  auch 
5r  mi  =  Lat.  me.  Die  Darbringung  eines  Spiegels  als  Gabe  für 
16  Göttin  findet  sich  auch  in  der  Lateinischen  Inschrift,  Or,  1279: 
vi  Iunon[i]^  Miner[vae]  Antonia  M[arci]  lib[erta]  Aphro- 
sia  scyphos  II  et  Venereum  speculum  donum  dedit. 

Auf  einem  Thongefass  von  Caere  ist  zu  lesen, 
ihr.  Prim.  suppl.  n,  451: 
Me  Thanchvilus. 
Me  Tanaquilius  [dedit]. 

Auf  einem  schwarz  gefirnissten  Thongefass  der  Sammlung  Gu- 
elmo  zu  Civita  Vecchia  befindet  sich  folgende  alterthümliche,  ohne 
•crpunction  geschriebene  Weiheinschrift, 
^ms.  UfUerit  Bidl.  S.  18.  Heibig,  Bull  d.  Inst.  1869,  p.  167.  Fabr. 

Prim.  SKffpl.  n.  444: 
Mi  Ra.  FuYus    Lariceia. 

I^e  Ramtas  Fovius  Lariceia  matre  natus  [dedit]. 
^i  ist  Ra.  Sigle  des  Vornamens  Ramthas  (s.  oben  §  14,  S.  85). 
^-u-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens,  der  sich  zu  Lat. 
^-iu-8  (Fest.  p.  87.  M.)  verhält  wie  Etr.  Up-u-s,   Sertur-u-ä, 
Bp-u-fi  u.  a.  zu  Lat.  Opp-iu-s,   Sertor-iu-s,  Treb-iu-s,  also  i 

u  eingebüsst  hat  (s.  oben  §  126).     Lar-i-c-eia  ist  Abi.  Sing. 

Muttemamens,  verwandt  mit  Lar-e-c-e-s,  Lar-u-s,  Lar-a  u.a. 

Ol.  It.  p.  1002  f.).  Der  Familienname  Fuvus  bestätigt  also  den 
»ü  geführten  Nachweis,  dass  der  erste  Buchstabe  desselben  9  eine 
Ä  Form  für  8  =  f  ist,  und  überall  in  Etruskischen  Inschriften  diese 
Itung  hat  (s.  oben  §  7,  S.  20). 

Auf  dem  äusseren  Rande  einer  schwarz  gefirnissten  Schaale  von 

ti.  d.  Inst.  1865,  p.  162.  F.  Prim.  suppl.  n.  518: 

^i  Venelus  Num.  Cianies. 

tfe  Venelus  Numae  filius  Clanius  [dedit]. 

*  ist  Venelu-s  Nom.  Sing.  masc.  des  Vornamens  von  derselben 

r^n  wie  Velu-8,  Ravnthu-s,  Laru-s  (s.  oben  §  105),  Num.  Sigle 

Vornamens  des  Vaters  Numaö,  der  nachgewiesen  ist  in  Con. 
^.  Per.  IV y  n.  276:  Aule  Veruö  Numaö  clan.  (s.  oben  §  58), 
^n-ie-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  von  derselben  Form 
i  Sat-ie-8,  At-ie-s,  Tlut-ie-s,  Lein-ie-s  u.  a.  (s.  oben  §  127),  also 
Da  Stamme  Clan-io-  wie  Clan-iu  Nom.  Sing.  masc.  (F.  497). 

Auf  einer  Säule  von  Orvieto, 


i 
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F.  2050: 

Mi   Venelus  P. 

Me  Venelvis  Publii  filius  [dedit]. 

Ebenfalls  auf  einer  Grabsäule  von  Orvieto,  deren  Verbleib  ezäjcJ^ 
bekannt  ist^ 
Lanzi,  Sagg.  d  ling.  Etr.  II,  326,  n.  199,  ed.  2.  F.  2049: 

Mi  Venerus  Vinucenas, 

Me  Venerus  Vinucenas  [dedit]; 
mit  der  Variante  Venelus  bei  Amaduzzi  (F.  a.  0.).    Vinuc-en»'* 
ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  von  derselben  Form  y^^ 
Sitr-ina-s  auf  einer  Schaale  von  Nola,  F.  2782,  b.  Gl  It.  p.  16f^'' 
Venelus  Sitrinas  (s.  oben  §98),  desselben  Stammes  wie  VinucL  ^* 
und  Vinic-iiu  (F.  2753.  s.  oben  §  196). 

Auf  dem  Henkel  einer  schwarz  gefimissten  Schaale  von  Cap' 
befindet  sich  die  Inschrift;, 
BuU.  d.  Inst.  1865,  p.  162  f.  F.  Bim.  stippl.  n.  517: 

a.  miveneruslimrcenlaclun 

limurcestanünas 

. . .  a(?), 
xmd  unter  dem  Fussboden  des  Gefösses  steht  geschrieben: 

b.  vener.  tusnus. 
Vorausgesetzt;  dass    die  vorstehende   von  Zangemeister  und  Hell 
(Bull.  a.  0.)  herrührende  Lesart   dieser  Inschriften  richtig  ist,  L 
und  übersetze  ich  dieselben:     * 

a.  Mi  Venerus  Li.  Mrce,      N.       L.  Aclun.(?" 
MeVenerus  Larisis  filius  Murcius,  Numa  Lartis  filius  Adoniua       ^  ^l 

Li.       Murces    TanÜnas  . . .  a(?). 

Laris  Murcius  Tantilinae  filius    —     [dedenmt^IS  ^ 

b.  Vener.     Tusnus. 
Venerus  Tusnus  [fecit]. 

In  der  ersten  Inschrift  ist  Venerus  Vorname  des  ersten  Dedicax»-*«i 
wie   oben^  Li.   Sigle   des  Vornamens  des  Vaters  Laris  im  Geiai'^y 
(s.  oben  §  14,  S.  35),   Mrce   abgekürzte   Schreibweise   für  Miir^^^; 
Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  wie  Murces.  In  dem  NaicK<ii 
des  zweiten  Dedicanten  fasse  ich  N.  als  Sigle  des  Vornamens  i^  ^■ 
mas  wie  oben  Num.  (s.  oben  S.  733),  Aclun.  als  abgekürzte  Schie»^ 
weise  für  den  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  *Ac-l-uii-i-    "' 
oder  *Ac-l-un-i,  verwandt  mit  Ac-1-i-n-ei,  Ac-1-a-s-ia  (F.  C^^ 
It  p.57),  Lat.  Ac-1-en-iu-s,  Ac-1-u-t-iu-s,  kann  jedoch  densdb^^"^ 
sonst  in  Etruskischen  Inschriften  nicht  nachweisen.     In  dem  Nam^^^ 
des  dritten  Dedicanten  ist  Tant-1-na-s  Gen.  Sing,  des  Muttemamei^^' 
verwandt  mit  Tant-l-e,  Tant-1-e-iä  (a.  0.  p.  1754),  Lat  Tant       ^' 
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iu-S;  Tantn-l-eiu-s.  Das  folgende  . . .  a  kann  Rest  eines  auf  ä 
islautenden  männlichen  Zunamens  sein  wie  Alfa^  Yala,  Yara^ 
echa^  Papa  u.  a.  (s,  unten  §  577),  Unter  dem  Fussboden  des  Ge- 
^68  ist  der  Vorname  Vener[us]  und  der  Familienname  Tusnus 
5g  Töpfers  geschrieben.  Von  diesem  findet  sich  auch  die  Nominativ- 
>rm  Tuönu  (F.  1208,  vgl  F.  659,  2.  1023),  Unter  diesem  Töpfer- 
unen  sollen  die  Spuren  einer  ausgestrichenen  älteren  Graffitinschrift 
chtbar  sein^  was  ich  dahin  gestellt  sein  lassen  muss,  da  mir  das 

Rede  stehende  Gefäss  leider  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  In 
n  zuletzt  behandelten  Inschriften  ist  Vener us  die  ältere  Form  des 
>niamen8  für  Venelus  wie  Larus  für  Laluö  (s.  oben  §  208,  S,  597. 
j249,  S.  772),  Desselben  Stammes  sind  die  Pompejanischen  Zu- 
:men  Vener-iu-s,  Vener-ia  (C.  I,  Lot,  IV,  Ind,  cogn,). 

Ein  Gippus  von  Tufstein  zu  Volterra  zeigt  das  Reliefbild  eines 
Segers  mit  Lanze  und  Schwert  im  älteren  Griechisch -Etruskischen 
I  in  der  Seitenansicht^  und  vor  demselben  auf  dem  Rande  des 
»jnes  die  beschädigte  Inschrift;; 

t.  XXVI,  355: 
Sli  Aviivö  Tite    ....  uchsie         Mulenike. 
Me  Avius   Titus  -ius(?)  Mulenicius(?)  [dederunt]. 

"  -iiv-8  ist  bloss  in  der  Schreibweise  verschieden  von  Lat.  Av-iu-s, 
b  ii  für  i  (s.  oben  §  6,  S,  18)  und  v  für  u  (s.  unten  §  360.  361), 
o  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens ^  verwandt  mit  Av-i-1-e-s 

265.  2612.  s.  unten  S.  776),  Av-i-l-s  (s.  eben  §  222.  224)  u.a. 
^  beiden  letzten  Namen  nannten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
^n  zweiten  Geber  des  Grabsteines,  und  können  jedenfalls  Nomina- 
^  Sing.  masc.  sein.    Mul-eni-ke  ist  verwandt  mit  Mul-v-ene-ke 

2614)*). 

Auf  einer  Aschenkiste  von  Florenz  steht  geschrieben, 
Ä^.  Iscr.  Etr,  Fir.  t.  XXIII,  91,  F.  263: 
^i  Eetieä  Tan[as]  Asnaä. 
^e  Cetius  Tanas     Asnae  filius  [dedit]. 

^ar  ist  Ket-ie-ö  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  von  der 
:tm  wie  Clan-ie-s,  Sat-ie-ä,  At-ie-s  u.  a.  (s.  oben  §  126,  S.  773), 
la[a8]  habe  ich  ergänzt,  da  oben  ein  männlicher  Vorname  Tana-s, 
XiA,  Thana-s  neben  Tana-sa  nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  99), 
laa-ä  ist  Gen.  Sing,  des  weiblichen  Familiennamens  Asna  (F.  120. 
^hen  §  57). 

^  Eine  auf  -us  lautende  Nominativform  folgte  auf  mi  auch  in  der  unsicher 
^lieferten  Inschrift  eines  Steines  von  Siena,  F.  XXVIII,  435,  3,  c:  Mi 
Oudunuä  Yel.  Me[t?]u,  die  nach  dieser  Lesart  bedeuten  würde:  Me  Husu- 
B  Yelns  MetuB  (cognomine)  dedit. 


] 
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Eine   Weiheiuselirift    unbekaimteii    Fundortes   und   bisher  nicbi* 
veröffentliclit  lautet: 

Mi   Snuries   Achunas. 

Me  Snurius  Achonae  filius  [dedit]. 

Von  dieser  Inschrift  habe  ich  eine  Federzeichnung  gefunden  ^  die  nebe-'"^^ 
den  gewöhnlichen  Buchstabenformen  die  selteneren  ^  =  m,  ^  =         ^ 
und  y  =  u  aufweist,  in  den  Etruskischen  Scheden  0.  Eellermann' 
aber  ohne  jede  Angabe  des  Gegenstandes,  auf  dem  das  Original 
schrieben  stand,  und  des  Fundortes  desselben.     Da  unter  der  CopE:^   ie 
die  beiden  Anfangsbuchstaben  des  zweiten  Namens  noch  besonder:!  rs 
gezeichnet  sind  in   der  Grösse  wie   man   sie  auf  Sarkophagen  unrrad 
grossen  Aschenkisten  sieht,  so  muss  man  schliessen,  dass  die  Inschr^Bft 
auf  einem  Steingeräth  geschrieben  stand,  auf  einer  Aschenkiste,  eii^L^er 
Grabsäule,  einem  Cippus  oder  sonst  einem  Grabstein.    Snur-ie-s    ~^st 
Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  von  der  Form  wie  Ket-ie  — «; 
Sat-ie-s,   At-ie-s,  Arn-ie-s,   Havren-ie-s  u.  a.  (s.  oben  §  1^7), 
Ach-un-a-s  der  Gen.  Sing,  des  Familiennamens  der  Mutter  des  D^^'- 
canten    wie   Asna-s    auf    der   eben    besprochenen   Aschenkiste   ^^^on 
Florenz,  verwandt  mit  Ach-un-i,  Ach-un-ie,  Ach-un-i-asa,  L«si- 
Etr.  Ach-on-ia  (F.  Gl.  It  p,  237  f.  s.  unten  §  325), 

Auf  einer  kleinen  Säule  von  Florenz, 
F.  265: 

Mi   Avileä    Apianaä. 

Me  Avilius  Apianae  filius  [dedit]. 
Diese  Wortformen  bedürfen  keiner  weiteren  Erklärung  (s.  oben  §36  —    -^'z* 

Auf  einem  Gefasse  von  schwarzem  Thon  unbekannten  Fundc::^^*^*' 
F.  2612: 

Mi   Repesunas  Avil  es. 

Me  Repesonae  filius  Avilius  [dedit]. 

Auf  einem  kleinen  Stein  von  Monte  Quagliere  bei  Gornetc^^^^ 
F.  2336: 

Mi   Apirthes  Pu. 

Me  Apirtius   Publius  [dedit]. 
(s,  ahm  S  36,  14). 

Inschrift  eines  Bronzegefässes  von  Ghiusi, 
F.  L  XXXII,  807: 

Mi  Maris    Lth.  Arth.  Siansl         Leimi. 

Me  Mari  US  Lars  Aruntis  filius  Seiantulus  Leimia  matre  natns  [d^it]. 
Hier  ist  Mar-i-s  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens,  der  ^^^ 
Mar-ie  lautet  =  Lat.  Mar-iu-s  (s.  oben  §  35.  25).     SianÄ-1,  e^^' 
standen   aus   *Siant-lu-8,    ein    diminutiver   Zuname,    verwandt  ^* 
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)iant-£;  Seiant-e  (s.  oha^  §  33),  Leim-i  Abi.  Sing.  fem.  des  Mutter- 
lamens  für  *Leim-ia  (s,  oben  §  44), 

Unter  dem  Boden  einer  schwarz  gefärbten  Schaale  von  Terracotta, 
lie  kürzlich  für  das  städtische  Museum  zu  Chiusi  erworben  wurde, 
»efindet  sich  eine  Gtaffitinschrift,  von  der  mir  A.  P.  Nardi-Dei 
reundlichst  einen  Abdruck  hat  zugehen  lassen  (20.  Nov.  1873),  und 
on  der  oben  die  Abbildung  gegeben  ist  (Taf,  XIX,  jB,  3),  Die  In- 
dirifb  lautet: 

Mi  MukiS     Rapanaia. 

Me  Mucius  Rapanaia  matre  natus  [dedit]. 

)er  Familienname  des  Gebers  der  Schaale  Muk-i-s  ist  verwandt  mit 
lern  Familiennamen  Muk-e-t-i-ä,  ein  Nom.  Sing.  masc.  von  einem 
Hamme  auf  -io  wie  Vet-i-ä,  Vel-i-ö,  An-i-s,  Ves-i-s,  Vip-i-ö  u.  a. 
'«,  eben  §  35,  S,  132),  Rap-an-aia  ist  Ablativ  des  Muttemamens, 
nit  dem  Suffix  -aia  gebildet  wie  die  Formen  des  Abi.  Sing.  fem. 
In-aia,  Sin-aia  (s.  oben  §  247,  S,  760.  §  249,  S,  770)  und  des  Nom. 
äng.  fem.  Tartin-aia,  Helen-aia,  Tarchumen-aia  (s.  oben  §  24, 
i  68),  desselben  Stammes  wie  Rap-l-i,  Rap-1-i-al  (F.  Gl,  Itp,  1525), 
'ap-1-n-i-ö  (F.  670,  2,  c,  Clus,),  der  Name  des  Etruskers  Rap-o  bei 
ergilius  (Verg,  Äen,  X,  748),  Lat.  Rap-i-du-s  Zuname  (C,  L  Lat 
nr,  5053).  Rap-an-aia  ist  eine  altetruskische  wohl  erhaltene  und 
»Ikalreiche  Wortform,  wie  denn  auch  die  archaistischen  Buchstaben- 
■rmen  der  Inschrift  für  das  hohe  Alter  derselben  zeugen. 

Auf  der  Wand  eines  Grabes  von  Colle  bei  Siena  stand  geschrieben, 

451: 
Mi  Akra. 
3Me  Aerius  [dedit]. 

*^-r-ö  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  vom  Stamme  Ac- 
L  o-.  Der  Genitiv  desselben  lautet  Ac-r-i-s  in  F.  1320:  Veilia 
Jpis  Acris  =  Velia  Vibii  Acrii  uxor,  und  in  F.  1729:  Caia 
■^suria  Acris  =  Gaia  Rusuria  Acrii  uxor  (s,  oben  §  145), 
^-X'i  ist  abgestumpft  aus  *Ak-r-iu-ö  wie  die  Nominativformen 
»^Ur-s,  Uc-r-S,  Tin-ä  u.a.  (s,  oboi  §  128). 

Inschrift  einer  Bronzeplatte  ehemals  im  museo  Borgiano  zu 
lletri, 

^-   XLIV,  2610,  2: 
^i   Tiiurs     Kathuniias  Ul. 

^4e  Tiurius  Catoniae  natus  Veli  filius  [dedit]. 

^-^i"  ist  Tiiur-ä  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  vom  Stamme 
^iur-io-,  ebenso  abgestumpft  wie  Thur-s,  Ak-r-ä,  Uc-r-ö  u.a., 
^ü  ÜL  nachlässige  Schreibweise  für  VI.  wie  üe.  für  Ve.,  üele  für 
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I 

Vele  (F.  Gl  It.  p.  1894.  1906),  also  Sigle  des  Vornamens  .Velu-s 
vom  Vater  des  Dedicanten. 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Siena, 
F.  439: 

Mi  V'els     Titeä    Mulnaneö. 

Me  Vellus  Titius  Mulnanius  [dedit]. 

In  dem  letzten  Namen  habe  ich  das  Schriftzeichen  ^  nach  m  als 
Monogramm  von  ul  gefasst,  da  eine  Wortform  ^Mzlnanes  oder 
*Mzlnanei  nicht  .Etruskisch  ist.  Statt  des  letzten  Buchstabens  M 
dieses  Namens  fand  Gamurrini  nur  noch  den  ersten  Grundstrich  I 
erhalten.  Mul-n-an-e-^  ist  stammverwandt  mit  Mul-eni-ke,  Mul- 
v-ene-ke  (s.  oben  S.  775),  und  in  der  obigen  Inschrift  zweiter  Fami- 
lienname oder  Familienzuname.  Die  Nominativformen  derselben  be-- 
dürfen  keiner  weiteren  Erklärung  (s.  oben  §  111.  36). 

Auf  der  Wand  eines  Grabes  von  Colle  bei  Siena  stand  geschriebeitt^^^^ 

F.  451: 
Mi  Lalals. 
Me  Lalae  filius  [dedit]. 

Lal-al-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Mutterstammnamens   von  dsir^a*  -zn 

weiblichen  Namen  Lala  för  Lara  von  derselben  Form  wie  Tet-al  «' 

Es-al-s,  Palch-al-8  u.a.  (s.  öbeti  §  63). 
§  250.  Es  kommt  nun  eine  Reihe  von  Inschriften  zur  Sprache  ^  in  dec:^^  ^n 

zu  mi  der  Accusativ  eines  Nomens  als  Apposition  geh^  -^t^ 
das  ein  Kunstwerk^  ein  GefäsS;  ein  Grabgeräth  oder  ^^iu 
Grabmal  bezeichnet. 

Dies  ist  der  Fall  in  der  bereits  erklärten  Inschrift  auf  der  Bro'scs.jBe- 
statue  des  ApoUon  von  Cortona, 

F.  t.  XLIVy  2613.  s.  oben  §  182,  S.  498  f.  §  218,  S.  626  f.: 
Mi  fleres  svulare  Aritimi     Fastia  Ruifris. 

Me  opus  flatum  splendidum  Artemidi  Fastia  RuMi  uxor  [de<2-itj. 

trce  Clen.        Cecha. 

itoQBvCB  Clentius  Ceca. 
caelavit 

Wenn  nur  in  dieser  einzigen  Inschrift  das  Wort  mi  erhalten  wäc^ 
so  wäre  durch  die  gegebene  Erklärung  erwiesen  ^  dass  dasselbe 
bedeutet. 

Die  Inschrift  einer  Bronzestatue  von  Florenz,  von  der  meh^e^^^;^ 
Buchstaben   nur   noch   schwach   sichtbar   sind   (Con.  Iscr,  E(r.  Fif^^^, 
t.  LVII,  199,  2.  p.  183.  F.  267),  lautet   nach  der  mir  freundlichst^^ 
zugesandten  Abschrift  von  G.  F.  Gamurrini,  die  auf  sorgfaltiger  Unter- 
suchung des  Originals  beruht: 
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Mi  flere^  hi     Anithi  Lar. 

•  .  •  .       • 

Me  opus  flatum  hie  Anitia  Larthia  [dedit]. 

durch  einen  untergesetzten  Punkt  bezeichneten  Buchstaben  dieser 
3hrift  sind  beschädigt^  aber  doch  noch  erkennbar.  Eine  wesent- 
e  Berichtigung  von  Gamurrini  ist  flereö  statt  der  bisherigen 
lerlieferung  *fiere8;  mi,  hr  und  Anithi  finden  auch  in  dem 
simile  von  Conestabile  ihre  Bestätigung^  dessen  Züge  auch  die 
art  Lar  zulassen.  Ani-th-i  ist  Nom.  Sing,  des  Familiennamens 
Jr  Frau  wie  Amri-th-i,  Lati-th-i,  Cusi-th-i,  Velthr-i-t-i  (s. 
\  §  56)y  desselben  Stammes  wie  An-ia,  An-i  =  Lat.  Ann-ia  u.  a. 
Gl,  It.  p.  115  f.),  Lar.  Sigle  von  Larthia,  Larthi.  Hi  ist  Loc. 
{.  masc.  vom  Pronominalstamme  ho-,  auch  enthalten  in  Lat.  hi-c 
en  Etr.  he-ce,  Lat.  hei-ce,  hei-c,  Falisk.  he  „hier"  (s.  öbeii 
07.  227.  234.  s.  unten  §  254.  Verf.  Ausspr.  I,  774.  2  A.). 

Eine  Inschrift  auf  der  Bronzestatue  eines  nackten  Faustkämpfers 
Arezzo  ist  abzutheilen  xmd  zu  lesen, 

.  Bua.  d.  Inst.  1862,  p.  24.  F.  2608,  2: 

[i  Clani      N.  [Sl.]. 

[e  Clanius  Numae  filius  opus  splendidum  [dedit]. 

eingeklammerten  Buchstaben  sah  noch  Fabroni.  Diese  beiden 
hstaben  i\.  fasse  ich  als  die  Sigle  der  oben  erklärten  Accu- 
rfbrm  selvansl  oder  öelansl:  opus  splendidum  auf  Bronze- 
ken, die  mehrfach  abgekürzt  geschrieben  wird:   selvan.,  selva., 

(s.  oben  §  168)  und  s!  (s.  oben  §  219).  Clan-i  ist  Nom.  Sing, 
c.  desselben  Familiennamens  wie  Clan-ie-s,  Clan-iu  (s.  oben 
i9,  S.  773),  N.  Sigle  für  Numa'ä  =  Lat.  Numae  (s.  oben  §  249, 
^74),  Gen.  Sing,  des  Vornamens  des  Vaters  des  Clani. 

Auf  einer  Goldspange  von  Chiusi,  ehemals  in  der  Sammlung  von 
ipana,  dann  im  Museum  Napoleons  III.,  sind  zwei  punktierte  In- 
ifken  sehr  fein  mit  dem  Bunzen  ciseliert,  die  eine  mit  grösseren 
hstaben  von  links  nach  rechts  laufend,  von  einer  besonderen  Rand- 
äerung  eingefasst,  die  andere  mit  kleineren  Buchstaben,  im  Ver- 
aiiss  zu  jener  auf  dem  Kopfe  stehend,  ebenfalls  von  einer  Rand- 
derung  umschlossen.  Da  sie  den  umzogenen  Baum  derselben 
it  ausfüllt,  so  ist  der  übrig  gebliebene  Baum  durch  eine  Verzierung 
gefüllt,  die  in  zwei  punktierten  in  einander  gewundenen  Schlangen- 
m  besteht.  Von  dieser  zweiten  Inschrift  ist  nur  noch  ein  Theil 
Buchstaben  mit  Sicherheit  erkennbar,  die  übrigen  sind  sehr  ver- 
öden gelesen  worden  (Bull.  d.  Inst  1846,  p.  8.  Momms.  ünterit. 
l.  p.  18.  F.  806).    Ohne  eine  genaue  Untersuchung  der  Inschrift; 

eigenen  Augen  wage  ich  über  die  Wortformen  derselben  auch 


\ 
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nicht  einmal  eine  Vermutliung.  Die  erste  Inschrift  hingegen  ist  voll- 
kommen imversehrt  erhalten  und  lautet  mit  Herstellung  der  Inteir  - 
punction^ 

Ch.  Clefnentj  Cataloffue  des  hijoiix  du  mtisee  Napoleon  III,  pl,  II,  p.  86 
F.  t  XXXII,  806: 
Mi  Arathia  Yela  Ye^naä  zamathim       anc. 

Me  Aratia    Vela  Vesnae  uxor  "ni(?)  hie    [dedit]. 

Arathia  ist  derselbe  weibliche  Familienname  wie  Aratia,  ArathsL 
(s.  eben  §  248,  S.  765),  Vela  Vorname  zu  demselben.  Vei-na-l 
Gen.  Sing,  des  Gattemiamens  wie  Veth-na-l  in  der  Inschiift  eini 
Aschenkiste  von  Chiusi,  F.  776,  2:  Retheia  Vethnaä  (s.  oben  §  5C^^). 
Das  letzte  Wort  der  vorstehenden  Inschrift  habe  ich  anc  gelese — zu, 
weil  der  vorletzte  Buchstabe  desselben  unzweifelhaft  ^^  ist  und  unt  ^i 
diesem  deutlich  ein  >  =  c  geschrieben  steht  Dieses  Zeichen  kai 
kein  u  bedeuten,  weil  sonst  alle  Buchstaben  der  beiden 


auf  der   Goldspange   mit   dem   Kopfende   gegen    die   äussere  RaE&<l 
Verzierung  gewandt  sind,  dieses  u  aber  mit  dem  Fussende  gegen 
selbe  gewandt  wäre.    An-c  ist  auch  hier  das  zusammengesetzte  p 
nominale  Ortsadverbium  hi-c,  „hieselbst"  (s,  obefi  §  169.  196. 
s.  unten  §  259,  253.  255,  258).  In  der  Buchstabenverbindung  z 
thim  vermuthe  ich  eine  Accusativform  als  Apposition  zu  mi,  welc^le 
die  Goldspange  bezeichnet,  die  von  der  Frau  Vela  Arathia  gewidxK:B.et 
wird,  eine  Accusativform,  deren  Endung  -i-m  aus  -io-m,  -iu-m   ent- 
standen sein  kann  (s.  oben  §  159.  170.  183.^225).   Da  möglicher  W^^ise 
aber  auch  zam.  athim  zu  schreiben  sein  konnte,  so  dass  hier   z^wei 
Accusativformen  vorlägen,  so  muss  ich  es  bei  jener  Vermuthung     le- 
wenden lassen. 

Oben  ist  die  Inschrift  auf  dem  Bauche  eines  schwarzen  thoneranen 
Bechers  von  Caere  im  Vatican  erklärt  worden, 

s.  ohai  §  162,  S.  444.  T.  XV,  2: 

Mi  nicethum  amimathum  Ar.       [A]ii^B-i 

Me  vLxrjti^Qcov  ii(ii(i£rQov  Aruns  AnnL^^^ 

victori  destinatum  heminarium  poculum 

Sipi,  Thi.     Purenaie     Theeraisie,  Epana  Min^  v^* 

Sipia  matre  natus,  Titua  Purenaius  Terasius,     Epana  Mini  ^^ 

Nunas    Tav.,        Hele      Fu. 

Nonius  Taurus,  Helius  Fuvus  [dederunt]. 
Die  durch  die  oben  gegebene  Wortabtheilung  und  Erklärung  hervo 
getretenen  Wortformen  stehen  in  Uebereinstimmung  mit  der  sonstig 
Lautgestaltung,   Formenbildung  und  Personenbenennung  der  Etnu^^ 
kischen  Sprache,  sie  geben  für  die  Becherinschrift  einen  vernünftige^^ 
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d  sachgemässen  Sinn.  Meine  Erklärung  hat  nnn  ihre  Bestätigung 
Funden  durch  zahlreiche  andere  Weiheinechriften  auf  Gefässen,  die 
t  mi  beginnen,  namentlich  durch  die  Inschrift  der  Schaale  von 
.pua,  in  der  nach  mi  mehrere  Dedicanten  genannt  sind  (s.  oben  §  J249, 
774);  sie  darf  also  in  der  Hauptsache  als  richtig  gelten. 

Auf  einem  Thongefäss,  gefunden  in  einem  Grabe  bei  Ischia  im 
(biete  von  Castro  und  des  alten  Yolsinii   in  Südetrurien,  befindet 
:h  folgende  ohne  Wortabtheilung  geschriebene  Inschrift, 
M.  1849,  p.  179.  1857,  p.  139.  F.  2261: 
Mi  putere       Sias        Eaisies. 
Me  noriJQa     Seianus  Caesius  [dedit]. 
poculum 
dieser  Aufschrift  ist  pu-ter-e  die  Etruskische  Form  des  Acc.  Sing. 
&tt  der  Griechischen  yco-riJQ'a,  gebildet  nach  dem  Muster  der  ein- 
imisch  Etruskischen  acil-un-e,  tur-un-e,  die  das  auslautende  m 
igebüsst  haben,  Eais-ie-s  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens 
n  derselben  Form  wie  Ket-ie-ö,  Clan-ie-s,  Sat-ie-s,  At-ie-s, 
a.  (s.  oben  §  127.  249).  Sia-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Zunamens, 
tstanden  aus  Sian-s  (F.  1915.  s.  oben  §  207)  durch  Ausfall  des  n 
©  Seiat-e  aus  Seiant-e  neben  Siant-e  (F.  Gl.  It.  p.  1617.  1650. 
wUen  §  326). 

Unter  dem  Fusse  eines  thönemen  Bechers  von  Nola  ist  die  In- 
orift  eingeritzt, 
-figperierj  Bev.  archeol.  1868,  nv.  sr.  XVII,  352,  n.  17.  Fabr.  Prim. 

suppl.  n,  519: 
Cupe      Scarpimies  mi. 
JCvnrjv  Scarponius  me  [dedit]. 

C!upam 

Jen  ist  nachgewiesen,  dass  die  Inschrift  einer  Schaale  von  Capua: 
tpe  Velieö  A  bedeutet:  xvni]  (xvnskXov)  Velii  Auli,  und  Cam- 
3iisch-Etruskisch  ist,  nicht  Oskisch  (s.  oben  §  156,  S.  427).  In  der 
rstehenden  Campanisch -Etruskischen  Inschrift  ist  cupe  Acc.  Sing. 
9  Griechischen  Lehnwortes,  der  das  auslautende  n  der  Griechischen 
•  CQsativendung  abgeworfen  hat  wie  cep-taph-e  für  Gr.  xrino- 
^'lO'V  (s.  unten  §  272).  Scarp-un-ie-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  des 
^liennamens  wie  Kais-ie-s,  Ket-ie-s,  Clan-ie-s,  Sat-ie-s, 
--ie-s  u.  a. 

Auf  dem  inneren  Rande  einer  schwarz  gefirnissten  Schaale  von 
^la  im  Berliner  Antiquarium  steht  geschrieben, 
^h.  Neuerw.  Denkm.  n.  1613.  Leps.  Inscr.  Umbr.  et  Ose.  t.  XXVI, 

30.  Momms.  Unterit.  Dial  t.  XIII,  7.  S.  315.  F.  2772.   s.  oben 

T.  XIV,  4: 


t 
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Marhies  A[k]ele  mi   cel. 

Marcius  Äcilius   me  xskdßriv  [dedit]. 
Der  zweite  Buchstabe  des  zweiten  Namens  dieser  Inschrift,  den  ich 
eingeklammert  habe^  ist  beschädigt  durch  eine  ausgespmngene  SteUe 
der  ThonschaalC;  aber  dass  derselbe  ein  )l  war,  dayon  habe  ich  mich 
durch  Zeichnung  der  Inschrift  mit  Hülfe  der  Lupe  und  zwei  Staniol- 
abdrücke  überzeugt.  In  der  vorstehenden  Gefassinschrift  ist  Marh-ie-s 
Nom.  Sing.  masc.  wie  Scarp-un-ie-s,   Eais-ie-s,  Ket-ie-ö   u.  a., 
entstanden  aus  *Marc-ie-s  durch  Aspiration  von  c  zu  h  (ch),  das-- 
selbe  Wort  wie  Mafc-e-s  (F.  1605)  und  Lat.  Marc-iu-s  (s.  im//ir. 
§  301).  A[k]-e-l-e  ist  Nom.  Sing.  masc.  vom  Stamme  des  Familie 
namens   Ak-e-1-io-   von   derselben   Form   wie  Cven-l-e,  Auf-1- 
Af-l-e,  Tant-l-e,  Arnt-l-e,  Arnz-l-e,  Sept-l-e,  Ces-ar-t-l-e  vu_ 
Stämmen  auf  -io  (s.  oben  §  SO),  verwandt  mit  Lat.  Ac-i-1-iu-s.  Cll^^ 
Marh-ie-s  Familienname  ist,  so  kann  A[k]-e-l-e  nur  zweiter 
lienname  oder  Familienzuname  sein.     Man  ist  berechtigt  in  ceL 
abgekürzte  Schreibweise  für  eine  Gefassbenennung  zu  suchen,  d^     j). 
für  puln  (s,  oben  §  156.  157),  ni.  für  nipe  (s.  oben  §  200.  246)     als 
solche  nachgewiesen  sind,  und  man  darf  cel.  als  die  Sigle  des  Gne- 
chischen  Gefässnamens  xskißrjv  erklären,  weil  die  Griechischen    Ge- 
fässbenennungen  xv^^x^'^V^  «väi^v,  ^ov-v,  nQo-xov-v  u.  a.  in  Efcxxu- 
kischen  Gefässinschriften  nachgewiesen  worden  sind  (s.  oben  §  J^39^ 
S.  734  f.).     Die  Etruskische  Accusativform  für  Gr.  xekißijv  wQ.X'Je 
wahrscheinlich  *celepe  oder  *celpe  lauten. 

Eine  kreisförmige  GrafiGtinschrift  in  der  Höhlung  einer  schwsurzen 
Schaale  von  Orbetello  lautet  nach  der  Copie  von  0.  Benndorf, 
linll  d.  Inst.  1867,  p.  148.  F.  Add.  ad  296,  3,  b: 

Mi  Larece     ^.  äuvalni  ith  thafna. 

Me  Laricius  Sextus  mortuarium  donum  id    %aq>Bmvi  [dedf^J- 

sepulcro. 
Die  Zeichnung  dieser  Inschrift  von  Cl.  Santi  (F.  296,  3,  b)  ist  b^^ 
fehlerhaft.   Hier  ist  Lar-e-c-e  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennam^^^^ 
vom  Stamme  Lar-e-c-io-  von  der  Form  wie  A[k]-e-l-e,  Cven-1  -^^» 
Auf-l-e   u.  a.,  verwandt  mit  Lar-i-c-eia  (s.  oben  §  249,  S.  77^^^' 
Die  Pronominalform  i-th,  Acc.  Sing,  neutr.  des-  Pronominalstamic:^*^ 
i-,  neben  dem  gleichbedeutenden  i-t  imd  e-th  (s.  oben  §  163. 1^  \ 
206.  s.  unten  §  251.  321)  =  Lat.  i-d  lässt  schliessen,  dass  iny^A-t:^'^ 
ein  Acc.  Sing,  neutr.  ist,  dessen  Endung  -i  aus  -iu-m,  i-o-m  ^^ 
gestumpft  ist  wie   in  den  Accusativformen  thuf-i  (s.  oben  §  17^^^' 
fal-s-t-i,   thi-i   (s.   oben  §   183),   a-pas-i   ($.  oben  §  225).      ^ 
Huv-al-n-i  ist   uv   für  v  geschrieben  wie  in  Thanchuv-i-1  neb^^ 
Thanchv-i-1  und  in  Mener-uva  für  Mener-va  (s.  oben  §  105.1^' 
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.  miten  §  481);  also  ist  Suv-al-n-i  entstanden  aus  einer  Grundform 
äyal-n-^o-m.  Diese  ist  verwandt  mit  sval-as  Begräbnissstätte^  Grab 
J.  eben  §  183,  8. 504.  §  225,  S.  667)  und  mit  sval-c-e  „starb"  (s.  oben 
'  2^).  Von  der  Wurzel  sval-  „sterben"  ist  mit  dem  Suffix  -nä,  -no 
ebildet  der  Nominalstamm  sval-no-  ^^ Verstorbener"  und  von  diesem 
reiter  mit  dem  Suffix  -io:  *äval-n-io-m,  öuval-n-i  „Verstorbenen  ge- 
örig,  Verstorbenen  geweiht".  Thaf-na  ist  Dat.  Sing.  fem.  von  der- 
dlben  Form  wie  Etr.Pupliana,  Thufulthicla,  Falisk.Menerva,  Lat. 
*eronia,  Loucina^  Matuta,  Tuscolana,  Fortuna  (s.  oben  §  200. 
'20)y  verwandt  mit  Etr.  thap-na  Acc.  Sing.  fem.  „zum  Grabe  gehörig" 
ir.  ra^j-o-g,  ra^j-ij,  -ö-aÄ-r-o  u.  a.  (s.  oben  §  118);  und  zwar  verhält 
ich  hinsichtlich  des  inlautenden  Labials  thaf-na  zu  thap-na  wie 
Phef-r-i  zu  Thep-r-i;  das  heisst  das  f  dieser  Formen  hat  sich  durch 
lie  Mittelstufe  b  zu  p  verschoben  (s.  unten  §  304).  Die  Wurzelformen 
itr.  thaf-  in  thaf-na,  thap-  in  thap-na^  Gr.  ^an-  in  ^an-x-to^ 
afp-  in  xifp'Og  führen  auf  eine  Grundform  der  Wurzel  dhabh-, 
18  der  Etr.  thaf-  wurde,  indem  sich  ursprüngliches  dh  durch  d  und 
^m  th  verschob  wie  auch  sonst  (s.  unten  §  322)  und  bh  Italisch 

f  wurde  (s.  unten  §  308,  309).  Das  Nomen  thaf-na  bedeutet  also 
i3un  Grabe  gehörig"  und  daher  „Grabgemach,  Grabdenkmal"  wie 
1-a-r  eigentlich  „zum  Grabe  gehörig"  daher  „Grabdenkmal"  (s. 
§  169),  und  zwar  ist  thaf-na  ein  Dativus  commodi:  „filr  das 

bgemach"  wie  arce  Dat.  Sing,  von  arca-:  „für  den  Sarkophag" 

oben  §  188). 
Oben  ist  nachgewiesen,  dass  auf  mi  eine  Accusativform  capi 

*capim  als  Apposition  folgt  in  der  Inschrift  einer  Aschenkiste 
Volterra, 

t.  XXri,  n.  346,  b.  s.  oben  §  179,  S.  491.  §  223,  S.  652  f.: 
^  dem  Deckel: 

Ali   capi  L.  Vei[si]nei. 

iMe  capulum  Lartia  Veisinnia    [dedit]. 
i^  der  Lade: 

iMi  c[api]        L.         Vei[sin]isal, 
^e  capulum  Lartia  Veisinnii  uxoris  filia  [dedit], 
Xi.       Veisini        lupuS. 
Xjars  Veisinnius  ykvg)£vg  [mortuus  est]. 

sculptor. 
Neuerdings  ist  eine  Todtenlade  aus  gebranntem  Thon  von 
^«re  aus  der  Sammlung  Gastellani  in  das  Britische  Museum 
'^rgegangen.  Auf  dem  Deckel  dieser  nur  etwa  vier  und  einen  halben 
^^lischen  Fuss  langen  Eiste  sind  die  liegenden  Gestalten  eines  alten 
^bnackten  Mannes  und  einer  geschmückten  Frau  in  Thon  gebildet; 


ä 
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alle  vier  Seiten  derselben  sind  mit  Reliefs  im  älteren  strengen  Grie- 
chischen Stil  verziert;  die  Hauptseite  mit  einer  Darstellung  des  Zwei- 
kampfes zwischen  Achilleus  und  Memnon^  wie  sie  sich  auch  auf 
Etruskischen  Spiegeln   findet  (The  Academy,    Vci.  IV,  1873,  n.  71, 
p.  166  f,).    Auf  der  Hauptseite  der  Easte  ist  eine  zweizeilige  Inschrift 
in  schwarzer  Farbe  mit  breiten  Pinselstrichen  auf  den  Thon  aufgemalt, 
wie  mir  A.  S.  Murray  zu  London  freundlichst  mittheilte^  mit  den  Buch- 
stabenformen ^  wie   sie   das  Facsimile  in   der  Academy   giebt^   wen 
auch  nicht  so  regelmässig  aufgereiht,  und  zwar  die  obere  Zeile  mi' 
grösseren   Buchstaben    als   die   untere.     Alle   Buchstaben    sind  vo 
gradliniger ;  spitzwinkliger  Form,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  0 
th,  tragen  also  summtlich  das  Gepräge  der  altetruskischen  Schrift 
sich.     Nur  der  untere  Theil  des  siebzehnten  Buchstabens  der 
Zeile  ist  verwischt,  aber  von  Murray  ohne  Zweifel  richtig  zu  1 
hergestellt.     Die  Abtheilung  der  Worte  der  Inschrift  ist  in  dem 
richte  der  Academy  richtig  erkannt.     Ich  stelle   hiernach  den  X^o^^ 
der  Inschrift  mit  der  Uebersetzung  voran: 

Mi   Vela  Veönas  Me.,  Ve[p]e   Tursi 

Me  Vela  Vesnae  uxor  Me[sia?J  matre  nata,  Vepius  Tursia  mat;jv 

kipa; 
natus  xißov    [dederunt]; 

arcam  J 

Thania  Velai     Matinai         Unata. 

Tania    Yelaia  Matinaia       Unata  matre  nata  fmortua  est]. 
Veli       Matini  filia 

Diese  Inschrift  besteht  wie  die  Grabschrift  der  Aschenkiste  von  'SC^' 
terra  aus  einer  Weiheinschrift   und  einer  GedächtnissinsehrifL    \^^^ 
erstere   ist  im    Wesentlichen   ebenso   construiert  wie   die   bisher  \^^ 
sprochenen  Weiheinschriften,  die  neben  mi  =  Lat.  me  noch  Object:>-*^" 
accusative  enthalten,  und  giebt  die  Namen  von  zwei  Dedicanten,  eii^^*'' 
Frau  und  eines  Mannes.     Der  Vorname  der  Frau  ist  Vela  wie  »-"w' 
der  Goldsi)ange  von  Chiusi:  Mi  Arathia  Vela  Ve^naä  ==  Me  Ar  ^* 
tia  Vela  Vesnae  uxor  [deditj  (s,  cipen  S.  780)  und  auch  sonst    i' 
«rabschriften  (F.  169, 1830).   Vesnas  ist  Gen.  Sing.  masc.  des  Gatt^/'- 
namens   auf  der  Thonkiste  von  Caere  wie  auf  der  Goldspange  von 
Chiusi.     Der  Familienname  der  Frau  fehlt  in  jener  Inschrift,  d»  «" 
vor  Veönaö  stehen  würde,  wenn' er  überhaupt  angegeben  wäre,  wie 
auf  der  Goldspange.     Das  folgende  Me.,  das  natürlich  nicht  mit  m' 
=  me  gleichbedeutend  sein  kann,  ist  abgekürzte  Schreibweise  eiue* 
Namens,  und  da  eine  solclie  Sigle  eines  Vornamens  nicht  erwei«litb 
ist,  so  kann  man  dasselbe  nicht  zur  Benennung  des  zweiten  Dedicante 
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»lien.  Das  Me.  kann  also  nur  Abkürzung  des  Namens  der  Mutter 
WC  Yela  sein  oder  des  Mutterstammnamens.  Da  sich  nun  ergeben 
mci,  dass  die  in  Rede  stehende  Inschrift  noch  zweimal  die  Abstammung 
n  der  Mutter  durch  den  Ablativ  des  Muttemamens  ausdrückt,  so 
es  natürlich,  auch  in  Me.  den  Ablativ  des  Muttemamens  zu  suchen. 
bieten  sich  nun  verschiedene  Möglichkeiten  der  Ergänzung,  zum 
ipiel  Meti  (Fabr.  Ftim.  mppl.  w.  221)  oder  Mesi  (F.  Gl  ILp.  1160); 
c3  da  der  letztere  FamiUenname  abgekürzt  geschrieben  ist  Mes. 
1  1687),  80  ist  eine  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  auch  Me.  eine 
gekürzte  Schreibweise  desselben  Familiennamens  ist  Der  erste 
Lsne  des  zweiten  Dedicanten  Ve[p]-e  ist  Nom.  Sing.  masc.  des 
xniliennamens  von  derselben  Form  wie  At-e,  Vet-e,  Plau-t-e, 
— t-e,  Lanph-e  u.  a.  (s,  oben  §  30.  s.  unten  §  507),  also  vom  Stamme 
5j)-io-.  Die  feminine  Form  zu  demselben  ist  Vep-ia  (F.  2217). 
ci  Vep-e  entspricht  genau  dem  Lateinischen  wahrscheinlich  aus 
tm  Etruskischen  stammenden  Familiennamen  Vep-iu-s  (Muraf. 
&3,  4.  F.  Gl^t  p.  1932).  Den  folgenden  Namen  Turs-i  kann 
loi,  verglichen  mit  Tursu-s  (Fabr.  Piim.  suppL  n.  450),  Turs-n-i 
1  16U^),  Turz-un-ia  (F.  740),  nur  für  den  Abi.  Sing.  fem.  des 
i.1rtemamens  halten,  entstanden  aus  *Turs-ia,  also  von  der  Form 
ö  Ti-t-i,  Le-th-i,  Vis-c-i,  Sac-n-i,  Ful-n-i  u,  a.  (s.  oben  §  44. 
"Unten  §  525).  Das  letzte  Wort  der  Weiheinschrift  kipa  ist  als 
tme  nicht  erweislich*,  man  ist  daher  berechtigt,  in  demselben  den 
''O.  Sing,  eines  Appellativums  zu  suchen,  das  in  Apposition  steht  zu 
i  =  me,  wie  capi  =  capulum  auf  der  Aschenkiste  von  Volterra, 
»o  wie  dieses  Wort  die  Todtenlade  bezeichnet,  auf  welcher  die 
eiheinschrift  geschrieben  steht.  Ich  habe  daher  kipa  für  *kipam 
Oa  Griechischen  xißov  (xLßciriov^  Suid.)  gleichgesetzt  und  als 
Btam,  arcam,  capulum  erklärt.  In  kipa  ist  also  p  aus  b  ver- 
hoben wie  in  ipa  flir  tßrjVy  in  Palpe,  Vip-i-s,  Trep-u-s  u.  a. 
oben §173  f.  s.tmten  §303),  und  in  kipa  hat  sich  das  auslautende 
desselben  männlichen  Stammes  erhalten,  das  in  6r.  xCßo-v  zu  o 
^geschwächt  ist.  So  hat  das  Etruskische  den  Stammauslaut  ä  ge- 
ehrt in  der  Form  des  Acc.  Sing.  masc.  thau-ra,  der  in  Gr.  xav- 
^-v  zu  o  geworden  ist  (s.  oben  §  165.  171). 

Die  zweite  Zeile  der  in  Rede  stehenden  Inschrift  nennt  den 
f^tmen  der  verstorbenen  Frau,  die  auf  dem  Deckel  der  thönemen 
odtenlade  abgebildet  ist.  Nach  dem  Vornamen  derselben  Thania 
ölgen  zwei  Nominative  Sing,  fem.:  Velai  Matinai  auf  -ai  für  -aia 
!^e  die  oben  nachgewiesenen  Frauennamen  Velch-ai,  Panz-ai, 
Vn-i-n-ai,  Vis-n-ai,  Tarch-n-ai,  Svel-n-ai  u.  a.,  die  von  den 
Stammen  männlicher  JS^amen  auf  -ä,  -o  mit  dem  Suffix  -aia  gebildet 
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sind  (s.  oben  §  24).  Abweichend  von  dem  sonstigen  Gebrauche  der 
Personenbenennnng  folgen  auf  der  Thonkiste  yon  Caere  zwei  Fiauen- 
namen  hinter  einander  auf  >ai.  Der  zweite  derselben  Mat-i-n-ai 
ist  unzweifelhaft  der  Familienname^  mit  dem  Suffix  -aia  weiter  ge- 
bildet vom  männlichen  Stamme  des  Familiennamens  Mat-i-na-,  der 
wahrscheinlich  auch  enthalten  ist  in  Mat-i-[n-i]-al  (Fabr.  Prim. 
m^l.  n.  304),  verwandt  mit  Mat-una-S;  Mat-un-ai  (s.  oben  §  äi)^ 
Mat-i-asa  (F,  116),  Lat.  Mat-iu-s,  Mat-i-enu-s.  Vel-ai  kann  nur 
mit  dem  Suffix  -aia  weiter  gebildet  sein  vom  Stamme  des  männ- 
lichen Vornamens  Velo-.  Daraus  ergiebt  sich  also,  dass  die  Ver- 
storbene nach  ihrem  Vater  Velus  Matinas:  Velai  Matinai  ge- 
nannt ist,  und  zwar  deshalb,  um  die  Familie  desselben  von  andeioxi 
Zweigen  oder  Häusern  des  Geschlechtes  der  Matinas  zu  unterscheideiKi 
(s.  unten  §  283.  579).  Der  letzte  Name  auf  der  Todtenlade  von  Oacr« 
Un-a-tä  ist  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens .  der  VerstorbeneÄ^ 
derselbe  Familienname  wie  Un-a-tä  Nom.  Sing.  masC|  ün-a-t-*  ^ 
Nom.  Sing,  masc,  ün-a-ta-sa  Nom.  Sing.  fem.  (s.  unten  §  317.  ST^ 
411.  535.  549).  Da  die  thöneme  Todtenlade  nur  wenig  über 
und  einen  halben  Englischen  Fuss  lang  ist,  da  die  verstorbene  Th 
nia  zwerghaft  klein  gewesen  wäre,  wenn  ihr  unverbrannter  Leicluuu::^*'^ 
in  derselben  Platz  gehabt  hätte,  da,  selbst  wenn  sie  das  gewea^^^ 
wäre,  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Hinterbliebenen  deshalb  fSr  s^  ^ 
einen  Sarkophag  unter  dem  gebräuchlichen  Mass  hätten  anfertig^^^ 
lassen,  so  muss  man  annehmen,  dass  die  thonerae  Todtenlade  tc:^^ 
Caere  eine  A^chenkiste  war,  in  der  die  Beste  des  verbrannten 
nams  der  Thania  Velai  Matinai  beigesetzt  waren.  Sowohl  die 
thümlichen  Buchstabenformen  der  Inschrift  derselben,  und  der 
altgriechische  Stil  der  Reliefs,  als  die  dargelegte  Besonderheit 
Personenbenennung  sprechen  dafür,  dass  diese  thoneme  Aschenki^^'*^ 
älter  ist  als  die  gewöhnlichen  Aschenkisten  von  Travertin,  AlabasÄ^*' 
und  Marmor  mit  ihren  spätgriechischen  Reliefs  rmd  die  kleinen  bi^^^ 
bemalten  Thonkisten.  Man  darf  also  ihre  Anfertigung  jedenfalls  ^ 
die  Zeit  vor  Alexander  setzen. 

Die  Inschrift  einer  grossen  Aschenkiste  von  Arezzo  lautet, 
F.  467,  2: 

Mi   Numusivö  semu  Ö[a]thniö. 

Me  Numusius  cy^fia  Satinii     [dedit]. 

sepulcrum 
Den  zweiten  Buchstaben  des  letzten  Namens,  den  Gamurrini  «&^ 
gesehen  hat  (BuU.  d.  Inst.  1863,  p.  56),  habe  ich  zu  A  =»  a  «^ 
voUständigt.     In  NumusivI  ist  v  vor  s  statt  u  geschrieben  wfe» 
Aviivs  =  Lat.  Avius  (s.  oben  §  249,  S.  775).  Öemu  ist  Acc  SaJ 
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T.j  der  das  auslautende  m  hat  schwinden  lassen  wie  fanu^  cenu^ 
1,  hareu  u.  a.  (s.  oben  §  164),  etruskisiert  aus  Gr.  aij(ia  Grab- 

wie  Etr.  za-thr-u-mu-  aus  Gr.  ÖLa-togsv-fia,  da  die  Etrus- 
le  Sprache  Neutra  auf  -a,  -at  nicht  besass  (s,  oben  §  24d).  Von 
u  »3  Gr.  of^fia   ist   weiter   gebildet   das   bereits    erklärte  sem- 

(s.  oben  §  24,  81).  Sath-n-i-ä  ist  Gen.  Sing.  masc.  eines 
iliennamens  wie  Prauc-n-i-ä,  Cac-n-i-ö,  Ruts-n-i-ä,  Cum- 
fi,  Mftrc-n-i-ä  u.  a.  (s,  oben  §  145),  gleichen  Stammes  mit 
•na,  Sat-na-S;  Öffct-n-ei  u.  a.,  Lat.  Sat-i-n-iu-s  (F,  Gl,  It, 
612). 

Auf  einer  Aschenkiste  von  Siena,  in  welcher  man  grosse  Knochen^ 
a  Schädel  und  eine  Speerspitze  vorfand,  stand  eine  Inschrift  ohne 
iabtheilung  geschrieben,  die  nur  aus  einer  nicht  fehlerfreien 
bnung  von  Sellario  bekannt  ist.  Ich  lese  und  erkläre  dieselbe 
mdermassen, 

.  XKVIlIy  429,  2: 

i   murs.  Amth   [A]lpe,    Ten.     Nufreö,  L.        Vris, 

e  mortuarium  Aruns  Alpius,  Tenia  Nufrii  uxor,  Lars  Urius, 

P.  Vi.,         V.         Mulune      Lathl, 

Publius   Vibius,    Velus    Mulonius    Lartis    filius, 

Apei     [A]uli,  L.      Mulune. 

Appia  Aulia  matre  nata,  Lars  Mulonius  [dede- 

runt]. 

habe  zweimal  f\  hergestellt  aus  dem  überlieferten  Q,  in  Alpe  für 
e  und  in  Auli  für  *ruli.  Alp-e  Nom.  Sing.  masc.  ist  derselbe  Pa- 
3nname  wie  Lat.  Alp-iu-s,  Alp-ia  (F,  Gl,  It  p,  80,  s,  oben  §  36), 
.  er^nze  ich  zu  Ten-ia,  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens, 
sich  aus  dem  Mutterstammnamen  Ten-i-al  (F,  1840)  ergiebt. 
r-e-i$  ist  Gen.  Sing,  des  Familiennamens  des  Ehemanns  der 
-ia,  vom  Stamme  Nufr-io-,  von  derselben  Form  wie  die  Geni- 

der  Ehemannsnamen  Casp-r-e-ö,  Cir-e-ä,  Cven-1-e-ä  u.  a. 
hen  §  144,  S,  395),  Vr-i-s,  mit  v  für  u  geschrieben  statt  Ur-i-s 
Nfumusivs,  Aviivs  statt  Numusius,  Aviius  (s,  oben  S.  775,  786), 
STom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  wie  ür-ia-ä  Gen. 
;.  fem.  (F,  485,  2,  a),  auch  enthalten  in  dem  Mutterstammnamen 
i-al  (F.  1885),  Vi.  ist  Sigle  des  Familiennamens  Vip-i-ä  (s,  oben 
),  S.  37);  Mul-un-e  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  (s. 

§  30),  desselben  Stammes  wie  Mul-n-an-e-ä,  Mul-eni-ke, 
-v-ene-ke  (s.  oben  §  249,  S.  775.  778);  Lath-1  abgekürzte  Schreib- 
e  für  Lath-al  (F,  149.  Gl.  lt.  p.  980)  wie  Larth-1  für  Larth-al 
r.  Prim.  suppl,  p.  127.  s.  oben  §  15,  S,  37).     Ap-ei  ist  Nom. 

ÖO* 
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Ii:  -::-*•■.-  !:.*•  :.r.::  k^i^r.  ü:»».  nitht  Sigle  eine?  Vornamen*  ?rm.  i> 
—  V.  r  •:*-:.-  V-.r:..i::.-:.  V.-lu?  st^ht:  ma.  :>t  vielmehr  alnüvkünte 
>■  Lr-i'.'W.-!-.-  :":r  'iri:  A««..  >ini:.  einr*  WorT«"«.  das  in  ApjK'sitiou  >wi^ 
z.  ':»■:::  v-ri.vru'-i.vi.'i-L  nii  un-l  da*  «.irabmal.  den  Cippu?  bezeielui«^ 
w:-  .i.  -i'T  ••'t"-ii  -rklarte!:  Wr-iheinschritt  murs.  tÜr  *mursl  nach  ni 
•  iii'-  -l.  !.••  :*t.  I»a  ni;n  •.•l'»-n  man-al  in  der  Bedeutung  manibuJ 
-a.  r  ,11.  i.äi  l.Lf';^\:'-^-n  :<t  '.v  •'?••«  .^  '^*"7,  S.  .'•>,?.  Jö^/;.  #0  lässt  sich»» 
•iriii  Ci|-]'-.:>  v..n  V..lterra  da>  ma.  nach  mi  mit  Sicherheit  zu  mi- 
iial"  »rrgriiizrü .  durch  welche?  die?f<  Grabmal  als  manibus  saernm 
)>»:z»;i.:luii-t  winl.  tiU  iT^weiht  dm  guten  Geistern  der  Abgeschiedent«. 
wi-li  Itt.-  «lif  Etru>kfr  durch  man-i-m,  man-i-  =  Lat.  man-iu-o' 
b»-zr.-i«  liip-tfii  f>.  il'U  .^  7.'i/'y.  V«in  ma[nal]  hangen  in  «ler  obiiJ^ 
\N  ♦•ih-iii-chrili  ab  ili*.-  «rt-nitivt-  dr»  Vornamens  Velus  und  de?  J»nu- 
li»-iiiiiiiiifii^  I'utlnis.  ilrren  Casusi'udungeu  bereits  erklart  sind /.<'**'  | 
.^   '»'*.  lir»t.   Iiui-1   n-i->  ist  dessf-lben  .Stammes  wie  Lat.  Kuti-l-i"''. 
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L-lu-8-  Die  Grenitive  des  Namens  des  Verstorbenen  Velus  Rutl- 
hangen  hier  yon  dem  Accusativ  manal  nach  mi  ab^  wie  anf  der 
lienkiste  von  Arezzo  der  Genitiy  des  Familiennamens  des  Ver- 
benen  Sathniä  von  dem  Accusativ  semu  =  Gr.  örj(ia  nach  mi 
iben  S.  786  f.).  Die  mit  der  Diminutivform  des  Ehefraunamens 
e-8-Ia  (s.  oben  §  33)  benannte  Geberin  des  Cippus  war  die  Gattin 
8  Aule^  kann  also  nur  eine  Blutsverwandte  oder  sonstige  An- 
^lige  des  Velus  Rutini s  gewesen  sein^  dem  sie  das  Denkmal 
te. 

Hiemach  erklärt  sich  auch  die  Inschrift  einer  marmornen  Grab- 
B  von  Cometo, 

)S28: 

a.  mi  Marchars  Senties  Chestes. 

anibus  sacrum  me  Marcarii    Sentii     Cestius  [dedit]. 

in  der  vorhergehenden,  so  ist  in  dieser  Weiheinschritt  ma.  zu 
nal]:  manibus  sacrum  zu  ergänzen,  wie  in  jener,  so  hängen  in 
5r  von  ma[nal]  zwei  Genitive  von  Namen  des  Verstorbenen  ab. 

diesen  ist  Sent-ie-s  Gen.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  von 
Form  wie  Ruvf-ie-s,  Var-ie-s,  Sic-ie-s,  Vet-ie-ö,  Ver-ie-s 
(s.clben  §154 — 156),  desselben  Stammes  wie  Sent-i,  Sent-i-al, 

Sent-iu-s  (F.  Gl  It.  p.  1627),  March-ar-s  ist  Gen.  Sing. 
Stamme  March-ar-io-,  von  derselben  Form  wie  Latin-s,  Tin-s, 
-n-ö,  Preönt-s,  Una-t-ä  (s.  oben  §  146),  und  da  Vornamen  mit 

Suffix  -ario  dem  Etruskischen  fremd  sind,  so  kann  manMarch- 
I  nur  als  vorangestellten  Zunamen  auffassen.  Die  gebende  Person 
iuf  der  Grabsäule  von  Gometo  Chest-e-s  wie  auf  dem  Cippus 
Volterra:  Aule-s-la,  und  zwar  Nom.  Sing.  masc.  des  Familien- 
ens  vom  Stamme  Chest-io-  =  Lat  Oest-iu-s  (s.  oben  §  36). 
Von  derselben  Art  wie  die  beiden  eben  besprochenen  ist  die  In- 
ift  eines  Cippus  von  Tuf stein  zu  Volterra, 

.  XKVI,  351: 

i  ma.  Laris  Suplu. 

e  manibus  sacrum  Laris  Suplus  [dedit]. 

'  ist  Sup-lu  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  (s.  oben  §  106. 
\  desselben  Stammes  wie  Sup-u-i,  Sup-n-ai,  Sup-vn-i,  Sup- 
al  (F.  Gl,  It.  p.  1731.  1733). 

Aus  den  bisher  besprochenen  Inschriften,  in  denen  auf  mi  der 

Sing,  eines  Wortes  folgt,  das  Grabmal  oder  ein  Grabgeräth  be- 

et,  ergiebt  sich  die  Abtheilung  und  Erklärung  einer  mit  alter- 

olichen  Buchstabenformen  ohne  Interpunction  geschriebenen  Weihe- 

brift  auf  einem  neuerdings  gefundenen  Aschentopfe  zu  Chiusi, 
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Fcibr,  Prim.  sujypl.  n.  2Sd: 

Mi  nevi  tumulu  ev  neke       Ar[i]ai  Ka.      Blaiv. 

Me  mortuarium  [in]  tumulo  eo  rjvsyxe  Arriae   Gaius  Mains. 

tulit 
In  dieser  Inschrift  ist   nev-i   Acc.  Sing.  masc.  neutr.  vom  Siamine 
nev-io-,   der  die   Endung    -io-m,    -iu-m   zu   -i    abgestumpft  hat 
wie  suval-n-i,   thuf-i,   fal-s-t-i,   thi-i,    a-pas-i  (s.  oben  S.  782. 
§  170.  183.  225).     Dieses    nev-i    für   *nev-io-m   stelle  ich  fu- 
sammen    mit    Goth.    nau-s,    Gen.    navi-s    vexQog^    rs^vrjxeg 
„der  Todte",   navi-str-    „Todtenstätte,    Grab",   ga-navi-str-ön 
d'dntSLv   „begraben"   (Sdutde,  Altd.    Wb.  S.  420),    Echslav.  n»Ti 
„Leichnam,  Todter"  (Fick,    Vergl.    Wh.  S.  584.  783).     Neben  dem 
Deutsch -Slavischen   Stamme    navi-   Todter    stand    ein  EtroskiBcher 
nevi-  wie  neben  Etr.  Lauc-an-e,  Lauc-in-e  u.  a.  Etr.  Leuc-le, 
Leus-le,  Leu-n-ia   (s.  unten  §  414.  418),  neben  Lat.  claud-e-rc, 
claus-tru-m  Etr.  Clev-s-in-s.  In  diesen  und  anderen  Etruskisdien 
Wortformen  ist  Etr.  eu,  ev .  hervorgegangen  aus  älterem  au,  aT  (s- 
unten  §  418).     Von  dem  Etruskischen  Stamme  nevi-  ^„Todter*  is^ 
mit   dem   Suffix   -io    weiter    gebildet   *nev-io-m   „Todten   gehorkg: 

Todtengefass"  daher  „Aschentopf".  Das  Wort  tu-mu-lo  hat  Fahret^ 

—1 

seiner  Bedeutung  nach  richtig  erkannt  (Ptim.  supjpl.  n.  234,  p.  38^ 
und  zwar  ist  tu-mu-lu  Abi.  Sing.,  der  das  Ablativ8u£Gx  -d  a.* 
geworfen  hat,  wie  Lat.  tu-mu-lo  und  die  übrigen  klassisch-lateir:^ 
sehen  Ablativformen  von  0- stammen,  und  die  entsprechenden  UiC^ 
brischen,  Volskischen  und  Sabellischen  Formen  des  Abi.  Sing.  (Ver^ 
Äusspr.  II,  1029,  c.  2.  1030,  c.  1).  Auch  die  femininen  Si»mme  a^*- 
-ä  haben  im  Etruskischen  das  Suffix  -d  des  Ablativs  eii^ebfi^B^ 
ebenso  die  auf  -i  auslautenden  Stämme  (s.  oben  §  43 — 4ß).  IS 
tu-mu-lu  =  Lat.  tu-mu-lo  „Grabhügel"  stammt  von  Wz.  Ä^ 
„schwellen"  wie  Lat.  cu-mu-lu-s  von  Wz.  ku-  „schwellen*  (^^ 
Krit.  Beitr.  S.  340.  Avsspr.  I,  371.  II,  131.  FicJc,  Vergl.  Wb.  S.  82).  Zu  e 
mulu  gehört  die  folgende  Pronominalform  e-v  mit  v  für  u  geschrie^>* 
statt  e-u  wie  Av-iiv-s  für  Av-iiu-s  (s.  oben  §  249,  S.  775),  "^  ' 
musivs  für  Numusius  u.  a.  (s.  oben  S.  786.  s.  unten  §  360.  36J^ 
das  ist  also  die  Form  e-u  Abi.  Sing.  masc.  neutr.  von  dem  zu  i-^' 
erweiterten  Pronominalstamm  i-,  die  bereits  nachgewiesen  ist  ($.  ote^ 
^  187.  197).  Der  Accusativ  nev-i  für  *nev-io-m  hängt  ab  von  (te'' 
Verbalform  nek-e,  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  von  derselben  Form  wie 
sec-e  für  sec-i-t  (s.  oben  §  197),  verwandt  mit  Gr.  ^-v^yx-o-r,  | 
ri'vayx-ay  Lit.  nesz-ti,  Kchsl.  nes-ti  tragen,  bringen,  Lat  nanc-i-  I 
sco-r,  nae-tu-s,  Skr.  na9-ä-mi  erreiche,  erlange  (Ourt.  Gr.  El.  n.4?A 
4  A.  Fiel;  Vergl.  Wb.  S.  107).    Die  Perfectform  nek-e  för  *nrt-i-t 
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ist  mit  Steigerung  des  Wurzelvokals  und  Anfügung  des  Charakter- 
Tokals  1  des  Italischen  Perfectums  gebildet  wie  sec-e  für  *see-i-t, 
fes-th  für  *fec-l-t  =  Lat.  fec-I-t,  thü-i  für  *thü-i-t  =  Lat. 
dü-i-t  (s.  oben  §  197  —  204).  Nek-e  bedeutet  in  der  obigen  Weihe- 
inschrift  ^^brachte  dar"  wie  Lat.  fer-re  den  Sinn  „darbringen"  hat 
in  Verbindung  mit  den  Objectsaecusativen  sacra,  preces,  thura  u.a. 
Denselben  Sinn  haben  auch  die  Umbrischen  Formen  fer-tu,  fer- 
tu-ta  in  den  Opferforraeln  der  Tafeln  von  Iguvium  (AK,  Urnbr,  Sprd, 
II,  406.  F.  Ql.  It.  p.  460  f.)  und  die  Volskische  Infinitivform  fer-om 
(Verf.  De  VoUcor.  ling.  p.  9).  Den  auf  neke  folgenden  Namen  Ar[ija8 
habe  ich  erganzi  nach  demNom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  Aria 
(F.  872),  Lai-Etr.  Arria  (F,  950.  s.  oben  §  14,  S.  35,  Anm.  *.  §  21,  S.  55). 
Der  Genitiv  Ar[i]a8  hängt  ab  von  dem  vorhergehenden  Acc.  Sing, 
nev-i  Aschenkrug;  so  dass  also  das  verbrannte  Gebein  der  Frau  Aria 
in  demselben  beigesetzt  war.  Das  Subject  zu  neke  „brachte  dar^  setzte 
6ei"  ist  Ka.  Maiv,  mit  v  für  u  (s.  oben  S.  790)  =  Lat  Gaius  Maius. 
!>er  Familienname  M  a  - i  v  entspricht  dem  Oskischen  Vornamen  M  a  -  i  i  o  -  i ^ 
em  Lateinischen  Gottesnamen  und  Monatsnamen  Ma-iu-s,  und  diese 
'sunensformen  unterscheiden  sich  von  dem  Lateinischen  Familiennamen 
r^ig'iu-s  und  von  dem  Oskischen  Mah-ii-s  nur  durch  den  Ausfall  des 
a:sttiirals  vor  i  (Verf.  Ausspr.  I,  90.  640.  II,  1065,  c.  1.  1079,  c.  2.  En- 
!,  Formenl.  d.  OsJc.  Gl.  S.  39).  Kae  Maiv  hat  also  den  Aschen- 
der  Frau  Aria  in  dem  genannten  Grabhügel  beigesetzt.  Ab- 
^^hen  davon,  dass  die  Inschrift  desselben  den  Aschenkrug  in  der 
^^sten  Person  von  sich  sprechen  lässt,  entspricht  diese  zahlreichen 
^mischen  Grabschriften  wie  C.  I.  Lat.  III,  3351:  Hie  iacet  in 
^  :analo  Aur(elia)  Sabina  pientissima  coniux  annor(um)  XXV, 
Ä-^m  lapis  iste  tegit  etc.;  a.  0.  III,  2964:  Pieris  hoc  tumulo  te- 
■-  "tur  etc.  u.  a.  Der  tumulu,  von  dem  die  Etruskische  Grabschrifk 
**icht,  ist  also  einer  jener  Grabhügel,  wie  sich  solche  in  Etrurien 
'-^Ifach  finden,  kegelförmige  Erdaufwürfe  mit  untermauertem 
'^^Midament.  Solche  Grabhügel  kann  man  zu  hunderten  sehen,  ein- 
'^sunken  oder  zerwühlt,  mit  Gras  und  Gestrüpp  überwuchert  und  zur 
^^ctQijahrszeit  in  frischem  Blumenschmuck  prangend,  auf  dem  Monta- 
^Ozzi  bei  Corneto,  der  grossen  Begräbnissstätte  von  Tarquinii,  und 
^^  der  grünen  Banditaccia  bei  Cervetri,  der  Nekropole  von  Caere. 
^^  Etrusker  untermauerten  auch  natürliche  Hügel  und  gruben  Gänge 
Und  Grabkammem  hinein,  wie  die  sogenannte  Cucumella  bei  Vulci, 
die  unlängst  bei  den  Ausgrabungen  des  Fürsten  Torlonia  zerstört 
irorden  ist,  den  kegelförmigen  Hügel  Poggio  Gajella  bei  Chiusi 
mit  ganzen  Keihen  von  Grabkammem,  und  den  Hügel  Poggio  bei 
Arezzo,  ganz  unterhöhlt  von  den  Gräbern  einer  Etruskischen  Nekro- 
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pole  von  Arretium,  die  nach  verschiedenen  aus  den  vorgefundenen 
Gefrlsscn  und  sonstigem  Grabgeräth  nachgewiesenen  Zeitaltem  ortlich 
gesondert  sind  (Gamurrini,  Annal,  d.  List  1873,  p,  187  f.  tav.  tL  agg.  0.). 

Zu  der  Klasse  von  Inschriften^  die  mit  mi  =  Lat.  me  beginnen, 
gehören  endlich  noch  zwei,  deren  Lesart  zu  unsicher  ist,  um  eine 
vollständige  Erklärung  zu  ermöglichen. 

Die   Graffitinschrift   auf    der   Base   eines   abgebrochenen   vaaen^^ 
förmigen    Grabdenkmals*  unbekannten    Fundortes    im    Etruskische^; 
Kabinet  des  Berliner  Museums  (n,  563)  lautet, 
F.  2611,  2: 

Mi   Laru     Vartial  isinum' ramin. 

•     •    •  • 

Me  Larus  Vartia  matre  natus       —  —       [dedit]. 

Durch  nassen  Papierabklatsch,  Graffitabdruck  und  Zeiclmong  mit.Hf^^ 
der  Lupe  habe  ich  wiederholt  versucht,  die  Lesart  dieser  Inschrift  f<ets/. 
zustellen,  habe  aber  über  die  mit  untei^esetztem  Punkt  bezeichne^ 
Buchstaben  nicht  zur  vollen  Gewissheit  gelangen  können,  da  die  Schnft 
flach  und  nachlässig  in  den  Stein  eingeritzt  ist.     Jedenfalls  sind  && 
beiden   auf  mi   folgenden   Namen  Nominativformen   des   Vornamen^ 
und  des  Mutterstammnamens  der  gebenden  Person.  In  den  auf  Vartiifc-^ 
folgenden  Buchstaben  vermuthe  ich  eine  Accusativform  als  Appositio: 
zu  mi,  kann  indessen  nicht  einmal  die  Worttrennung  derselben 
Sicherheit  bestimmen. 

Nur  aus  Dempster  bekannt  ist  die  Inschrift  eines  runden  Altar^^ 
oder  Cippus  von  Florenz, 
De  Etmr.  reg.  t  XLVL  F.  t  XXIII,  276: 

Mi  nana  Amth  Ar.  Prathm...u  Aicisla. 

•  •  • 

Von  den  mit  untergesetztem  Punkt  bezeichneten  Buchstaben  sind  di^ 
beiden  ersten  aus  den  überlieferten  Schriftzügen  vervollständigt,  d^^ 
dritte  kann  möglicher  Weise  auch  ein  1  sein.  Sicher  ist  an  dies^^ 
Inschrift  so,  wie  sie  vorliegt,  nur,  dass  mi  =  Lat.  me  Objectsacci^" 
sativ  des  gegebenen  Gegenstandes  imd  Arnth  Nom.  Sing,  des  Vo-^ 
namens  einer  gebenden  Person  ist.  Ich  vermuthe  in  nana  den  Acc  ^ 
sativ  der  Apposition  zu  mi,  und  in  den  nach  Arnth  folgenden  Buc=^ 
staben  Namen  und  Siglen  von  Namen,  die  eine  oder  mehrere  gebeik_  ^ 
Personen  bezeichnen,  vermag  das  aber  nicht  zu  erweisen. 

Die  Etruskische  Form  mi,  Acc.  Sing,  des  Personalpronomens  «3^ 
ersten  Person  =  Lat.  me,  ist  zunächst  aus  me  entstanden,  mä^^ 
1  aus  e  umlautete  wie  in  Etr.  Palmithe,  Ziumithe  für  Gr.  naJtir- 
liridriq^  ^LOfirjdtjg^   me   aber  aus  mäm  hervorgegangen,,  das  eicJi 
im  Sanskrit,  Zend  und  Altpersischen  erhalten  hat  (s.  unten  §  S93. 
378,   Verf.  Amspr.  II,  465.  2  Ä.  ScIUeich.  Compeml  d.  vergl  Gr.  S.  SU. 
658.  2  A.). 
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a  Etruskischen   Grabschriften,  Weiheinschriften   und   Künstler-  §  251. 

iften    erscheinen    vielfach   Casusformen   von   Pronominal- 

xien  mit  demonstrativer  Bedeutung,  welche  hinweisen  auf 

regenstand;   auf  welchem   die  Inschrift  geschrieben  steht,  oder 

511  Ort,  an  welchem  sich  dieser  Gegenstand  befindet,  oder  ein- 

efunden  hat.    So  erscheinen  in  den  entsprechenden  Griechischen 

iften   häufig   die   demonstrativen  Pronominalformen  od«,  V^^^ 

p,  rr^vdsy  6  detva^  rj  detva^  ivd'dde  u.  a.  und  in  den  Lateini- 
Pronominalformen  derselben  Art:  hoc,  hone,  heic,  hie  u.a. 

3ie  meisten  Etruskischen  Inschriften  mit   demonstrativen 

ominalformen  sind  bereits  erklärt.     Es  ist  aber  nothwendig, 

ben   je    nach    den   Pronominalstämmen,    von   denen  jene 

en  herstammen,  hier  zusammenzustellen. 

5s  kommen  also  hier  zunächst  zur  Sprache  die  Inschriften,  in 
die  Casusformen  i-n,  i-t,  i-th,  e-th,  ii-a-m,   e-u,  e-v,  das 

iverbium  ei-thi,  ei-t  und  die  Conjunction  ei-n,  ai-n  vorkommen, 

Ue  vom  Pfonominalstamme  i-  gebildet  sind. 

)ie  Pronominalform  i-n  findet  sich  in  folgenden  Inschriften  von 

5nen  Statuetten, 

VI,  2,  78,  a.  h.  s.  oben  §  168,  S.  458.  §  221,  S.  641: 
turce  Ramth.   Alf.       U[h]tavi  selvan. 

iroQsvös  Ramtus  Albius  Octavia  matre  natus  opus  splen- 

m  eaelavit  didum. 

14,  3.  ,s.  oben  §  221,  S,  642: 
turct  Vel.     Sveitus. 

iroQevös  Velus  Suetius. 

m  eaelavit 

Luch   in   der   Rätisch -Etruskischen    Weiheinschrift  der  Bronze- 
eines  Kriegers  von  San  Zeno  im  Val  di  Non  ¥rird  die  Accu- 

}rm    i-n   des   Pronominalstammes    i-   nachgewiesen   werden   (s, 

§  286),     Der  Acc.  Sing.  masc.  i-n  entspricht,  wie  bereits  be- 
worden ist,  den  altlateinischen  Formen  i-m  und  e-m  (Fest 

l  47.  76.    Verf.  Atis^.  I,  386.  2  A.),  hat  aber  das  auslautende 

•  Accusativform  zu  n  abgeschwächt  wie  lesca-n  für  *lesca-m 

's.  oben  §  173.  178.  198). 

)ie  Formen   des  Acc.  Sing,  neutr.  i-t,  i-th,  e-th  weisen   fol-^ 
Inschriften  auf: 

3m  Schafte  eines  bronzenen  Candelabers  von  Vulci, 

%  §  206,  S.  570  f.  575  f.: 

minthii  Pitinie  öuthith    it  Vlaihi; 

ivd'LC)     IIvd^LO)   avdd-rjxs  id  Ulatius; 

inthio    Pythio   posuit 
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^  oben  §  172,  S.  475  f.: 
Teci       iiam. 

Decius  eam  [culignam  dedit]. 
[n  Etr.  ii-a-m  «=  Lat.  e-a-m  ist  der  Pronominalstamm  i  zu  ei  ge- 
steigert wie  in  Etr.  ei-thi,  ei-t  „Wer",  in  Lat.  ei-ei  Dat.  Sing, 
ind  ei- ei- 8  Abi.  Plur.  u.  a.,  die  gesteigerte  Stammform  ei-  aber 
SU  I-  getrübt,  und  die  Lange  dieses  I  durch  das  doppelt  gesetzte 
Schriftzeiclien  des  i  ausgedrückt  (s.  eben  §  172.  6.  s,  unten  §  427. 
349.  Verf.  Ausspr.  7,  386  f.  II,  339.  2  A.).  In  Etr.  ii-a-m  zeigt  sich 
lieselbe  Erweiterung  des  Pronominalstammes  i-  durch  das  Suffix  masc. 
&,  -Ö,  fem.  -ä  wie  in  Lat.  e-u-m,  e-a,  e-a-m,  e-o-s,  e-a-s,  e-o- 
•um,  e-a-rum  u.  a.,  in  ümbr.  e-a-m  =  Lat.  e-a-m,  ümbr.  e-a-f 
=  Lat  e-a-s,  ümbr.  e-u-r-ont  =  Lat.  e-o-s-dem,  in  Osk.  i-o-k, 
-o-c  =  Lat.  e-a  Nom.  Sing,  fem.,  i-a-k  =  Lat.  e-ä  Abi.  Sing,  fem., 
-o-c  =  Lat.  e-a  Nom.  Acc.  Plur.  neutr.,  i-o-n-c  =  Lat.  e-u-m, 
-tr-s-su  =  Lat.  i-i-dem,  Sabell.  i-a-f-c,  dem  Sinne  nach  Lat.  i-bi- 
lem  (s.  oben  §  172.  Verf.  Ausspr.  II,  339.  2  A.). 

Dieselbe  Erweiterung  des  Pronominalstammes  i-  weist  auch  der 
^bl.  Sing.  masc.  neutr.  e-u,  e-v  auf,  der  in  folgenden  Inschriften 
lachgewiesen  ist:  in  der  grossen  Graburkunde  von  Perugia, 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  1. 1. 1.  F.  1914,  A,  1  f  s.  oben  §  187,  S.  510  f  512: 
Eu  Lat.  Tanna  Larez,  ula,       mevachr. 

£o  [loco]  Lars  Tana    Lares,  ollam,  conditivum  [dedit]. 

Lamm  signa 
W.  2301.  8.  oben  §  197,  S.  533  f  537  f.: 
Ci     vesanam  At.       Vesi      Cale     sece; 

Hie  domicilium  [mortuorum]  Attus  Vesius  Calus  secavit; 
eu  R.  Asv      C.  Lesvas  festh  ichvacha. 

^o  pocoj  Ramtus  Assius  Gaii  filius  Lesuae  natus  fecit  imaginem. 
:»Är.  Prim.  suppl.  n.  234.  s.  oben  §  250,  S.  790  f: 

inevi  tumulu  ev  neke      Ar[i]a8  Ka.      Maiv. 

e  mortuarium  [in]  tumulo  eo  fivByxB  Ariae     Graius  Maius. 

tulit  # 

Ablativform  e-u  hat  das  auslautende  d  des  Ablativs  eingebüsst 
^   tumulu-  und  überhaupt  alle  Etruskischen  Formen  des  Abi.  Sing. 
Ofen  §  250,  S.  790). 
Das  pronominale  Ortsadverbium  ei-thi,  ei-t  mit  der  Bedeutung 
^«r",  istic,  hie,  hat  sich   herausgestellt  in  zwei  Inschriften  von 
"^^^uten, 

.  Iscr.  Etr.  Fir.  t  LVII,  199,  2.  F.  255.  s.  oben  §  218,  S.  627  f.: 
rce    Lecn[e], 
X^^argus  Licinius  [dedit], 
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urce  fleres  uthur     Lanu     eithi. 

roQevöe  opus  flatum  auctor  Lanius  istic. 
caelavit  hie. 

»L  Iscr,  Eir,  Fir.  t  LVII,  199,  1.  F.  t  XXIII,  256,  s,  oben  §  221, 

S,  643  f.: 
Eit      viscri  ture  Amth  AliÜe       Pumpu^. 

Istic  opus  fusum  toqbvtt^s  Aruns  Alitilius  Pompös  [dedit]. 
Hie  eaelator 

Es  ist  bereits  nachgewiesen^  dass  die  beiden  Pronominalformen  ei- 
thi^ ei-t  aus  einer  Grundform  *ei-ti  hervorgegangen  sind,  mit  dei 
Suffix  -ti  gebildet  wie  Lat.  i-ti-  in  i-ti-dem,    u-ti,  si-cu-ti,  is- 
ti-C;   Osk.  au-ti,  Umbr.  u-te^  und  dieses   Suffix  -ti  ist  Loc  Sil 
masc.  vom  Pronominalstamme  tä-^  to-,  der  sich  in  dem  Etraskische~^ 
Ortsadverbium  ti   selbständig  erhalten  hat  (s.  oben  §  218,  &  62^^* 
§  164.  221,  S.  644.  s.  unten  §  256.   Verf.  Äusspr.  J,  779.  2  A). 
ei-thi,  ei-t  ist  der  Pronominalstamm  i  zu'  ei  gesteigert  wie  in  E' 
ii-a-m  =  Lat.  e-a-m,  Lat.  ei-ei^  ei-ei-s;  in  ei-thi  hat  sich  t 
th  verschoben  (s.  unten  §  320.  321),  in  ei-t  das  Suffix  -ti  di 
Abfall  des  auslautenden  i  zu  -t'  abgestumpft  vne  in  Lat  u-t^  si-ciL 
au-t,  e-t  u.  a.  (s.  oben  §  221,  S.  644.  s.  unten  §  476.  Verf. 
II,  595.  2  A.). 

Vom  Pronominalstamme  i-  ist  auch  die  Conjunction  ei-n,  a»  S^    —n 
„und''  abgeleitet;  die  in  folgenden  Inschriften  nachgewiesen  ist, 
F.  t.  XXXri,  1581.  s.  oben  §  39,  S.  148: 

Lth.        Avei  Lautn.  eteri  ein  Menis    Er.e. 

Larthia  Avia  Lautinia  altera  matre  nata  et     Menius     — 
Das  ist  eine  Grabschrift  von  Perugia  für  zwei  Verstorbene,  die  in  eix]».^ii2 
Grabe  zusammen  bestattet  waren^  wahrscheinlich  Ehefrau  und  Ehenrif^^nT?. 
Ein  Satz  der  grossen  Graburkimde  auf  dem  Cippus  von  Perus  £pa 
lautet, 

Coti.  Mm.  Per.  IV,  n.  1.  1. 1  F.  1914,  B,  15  f.  s.  oben  §  180,  S.  49^  / ' 
Velthina  Afuna:    thuruni        ein  zeriun. 
Veltinius  Afon^s  turibulum  et     6oq6v    [dedit]. 

ollam 
Ein  unvollständig  erhaltener  Satz  der  Portalinschrift  des   Gtrab- 
hauses  von  Torre  die  San  Manno  bei  Perugia, 

Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  2.  t.  IV,  3.  F.  1915.  s.  oben  §  207,  S.  574  f.  577  /"-  ^^^ 
ipa       murzua,  cerurum    ein  heczri:  Tunur      Cl^^^Y 

tßriv    mortualem,  ceriolare  et  -im(?):     Tunurus  Cl***^ 

ollam  cinerariam,  -ium(?)2 

zel[u]r  .  . . .  r. 
matre  natus(?)      —      -  [ave^rjxe]. 
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)ben  ist  die  Inschrift  eines  Grabsteines  von  Florenz  erklärt; 
Iscr.  Eir.  Fir.   t  LVI,  196,  jp,  169.   F,  259.   Prim.  sufipl.  p.  6. 
?.  pben  §  169,  S.  462.  463  f.  466: 

lar  öpural       ain  puratum     Vis.  L.       Vch.,  Ta. 

pulcrum  saeptum  et     purgatum  Vis[cu8]?   Lars     —  ,  Ta- 
Tr  1 

nia  Tr[ebia]?  —  [dederunt]. 
Die  Etruskische  Conjunction  ei-n  ist  ebenso  abgestumpft  wie  Osk. 
,und" neben ft-vfi-fi,  i-n,  i-ni,  i-ni-m„und",ümbr.  ei-ne,  e-ne, 
■m,  e-no-m  „dann,  und"  Lat  e-ni-m  „denn"  Skr.  e-na-m  „die- 
sämmtlich  ausgegangen  von  einer  Grundform  *ai-nä-m,  in  welcher 
^ronominal stamm  i-  zu  ai-  gesteigert  ist,  das  sich  auf  Italischem 
hboden  zu  ei  schwächte  und  weiter  zu  e  und  i,  i  trübte  und  zu 
"zte  (Verf.  Äusspr.  I,  387  f.  2  A.).  Es  ist  möglich,  dass  in  der 
kischen  Form  ai-n  sich  ein  ursprünglicher  Diphthong  ai  erhalten 
^wahrscheinlicher  aber,  dass  die  Schwächung  des  ai  zu  ei  durch- 
nd  Platz  gegriffen  hat  im  Etruskischen  wie  im  Oskischen,  üm- 
len  und  Lateinischen,  und  ai-n  nur  eii^e  abweichende  Schreib- 
ist, die  neben  ei-n  steht  wie  Elinai  neben  Elinei  (s.  oben 
)),  Phersipnai  neben  Phersipnei  (s.  unten  §  266.  423.  429. 
In  der  Grundform  *ai-na-m  ist  der  zweite  Bestandtheil  -na-m 
Ibe  Wort  wie  Lat  na-m,  das  heisst  Acc.  Sing.  masc.  vom  Pro- 
lalstamme  na-.  Der  Yokal  ä  dieses  na-m  ist  einerseits  zu  S, 
{eschwächt  in  Lat.  ne-m-pe,  ümbr.  e-^ie-m,  Osk.  i-nf-m,  Lat. 
m,  Gr.  vi-v^  anderseits  zu  8  und  ü  in  ümbr.  e-no-m,  e-nu 
nu-m,  etiam-nu-m,  nu-n-c,  Gr.  vv-v.  Wir  müssen  aus  der 
reinstimmung  von  Etr.  ei-n  mit  Osk.  ei-v  schliessen,  dass  das 
ser  Formen  aus  dem  -ne-m,  -ni-m,  -ni-m  von  ümbr.  e-ne-m, 
j,  Osk.  i-ni-m,  i-ni,  Lat.  e-ni-m  abgestumpft  ist. 
Die  Pronominalformen  ec-n,  eca-n,  eca  sind  nachgewiesen  §  252. 
Igenden  Inschriften, 

Bull.  d.  Inst.  1862,  p.  76.  tav.   F.  t.  XLIV,  2582,  2.  s.  oben 
§  168.  219,  S.  629  f.  §  236,  S.  711  f.: 
nzate      selvansl  Lethanei  Älpnu; 

alptum  opus  splendidum  Letania     Alpno  [dedit]; 

1  turce  Larthi. 

« 

c  itoQBvös  Lartius. 
caelavit 

Prim.  suppl.  n.  443.  s.  oben  §  221,  S.  640  f.: 
n    tur[c]e       Latin.  Anae       s. 

c    iroQevöe  Latinia  matre  natae  Anniae    opus    splendidum 
caelavit 


p  . 
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Alpan  A. 
Alpan  Auli  filius. 
Con.  Iscr,  Eir.  Fir.  t.  LVII,  197,   F.  t.  XXIII,  259,  2.   s.  oben 
§  173,  S.  476.  477: 
Menam  ecan  A.       Clivinia  p.         recte; 

Monumentum  hoc     Aula  Clivinia  puella  recte  [posuit]; 

VeluS  Larthumis  Lepmal  MlacaS     mani. 

Yelus  Larturnius  Leprina  matre  natus  Malacas  manium  [est]. 

F.  2183.  s.  oben  §  206,  S.  569: 

Eca  suthi[th]  Velus  Ez[t]us  Clenai 

Hanc  [memoriam]  avdd'tjxe     Yelus  Estus     Glentia  matre  natu^ 

posuit 
Cerinu. 

Cerinus. 

F.  2031,  2.  s.  oben  §  208,  S.  590: 

Eca  iSuthi        Larthal  R.  Ulpu    Cilisal. 

Hanc  [cellam]  ävi&i]Xi  Lartis  filius  Ramtus  Uspus  Cilissa  ma 

posuit  na 

F.  2031.  s.  oben  §  208,  S.  590: 

Eca  Suthi         Lathial  Cilnia. 

Hanc  [cellam]         avdd-i^xe  Lartiae  filia  Cilnia. 

[memoriam]  posuit 

Bull  d.  Inst.  1839,  p.  24.  F.  2131.  s.  oben  §  208,  S.  591: 

Eca  6n[ihi]     Lar[thjal       Tar[chna]s  [LJartiu(?). 

Hanc  [cellam]  ivi^rixe  Lartis  filius  Tarquinius  [L]artius(?). 

posuit 

F.  t.  XLI,  2182.  8.  oben  §  208,  S.  591: 

Eca  ^uthi        Larthal         Tar[sa]l[u]s  Sacniu. 

Hanc  [cellam]         avi^nxB  Lartis  filius  Tarsalus       Sacinius. 

[memoriam]  posuit 

F.  2181.  s.  oben  §  208,  S.  591: 

Eca  i^uthi        Herins      Satils      Mancas. 

Hanc  [memoriam]  avi^rixs  Herinius  Satilius  Mancae  filius. 

posuit 

F.  2602.  s.  oben  §  208,  S.  592: 

[Ecja  Suthi         Thanchvilus  Masnial. 

Hanc  [memoriam]  avdd-rixe  Tanaquilius  üd^snia  matre  natas. 

posuit 

F.  2601.  s.  oben  §  208,  S.  592: 

Eca  6thi  Vuizes    Vel.     L. 

Hanc  [memoriam]  aviO^rixa  Voisius  Velus  Lartis  filius. 

posuit 
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F.  2133.  $.  oben  §  208,  8.  592:    Eca  äuthi  nefil  Pan . . 
^.  2088.  s.  oben  §  208,  S.  592:  [Eca  ö]uthi  n[e]ll.. . . 
-F.  2087.  8.  eben  §  208,  S.  592:  [Eca  öuth]i  neisl  .... 
1 2089.  s.  oben  §  208,  8.  592,  593:  Eca  öü[th]i    nefil 

Hanc  [cellam]  av£^i]K€  vbxqixov 

posuit     mortuale 
Titnie  . . 
Titinius . . 

.2084.  8.  oben  §  208,  S.  592:    Eca  8uth[i] 

Ja085.  8.  oben  §  208,  S.  592:    Eca  äuth[i] 

JS086.  8.  oben  §  208,  Ä  592:    Eca  öuth[i] 

»S131, 2.  8.  oben  §208,  S,  592  f.:  Eca  öuthi      [. .  e  . .]. 

Hanc  [cellam]         ävd^i]xe 

[memoriam]  posuit      

JS130.  8.  oben  §  211,  S.  604  f.: 
ca  fiutna  Amthai  Yipinanas 

anc  [arcam]  ava^ruLa  \avi^x£\  Aruntis  filia  Vibinanae  nata 

donum       [posuit] 
äethrefila. 
Setri  oxorcula. 

hat  Orioli  e-ca  als  eine  Pronominalform  erkannt  imd  mit  Skr. 
a-s  einer  und  Osk.  e-ka-k  u.  a.  verglichen  (Conest.  Mon.  Per.  II, 
-   III,  207.  vgl.  Fabr.  Gl  It.  j).  354  f.  Lorenz y  Beitr.  8.  vergl,  Spr. 
,   4.  Maury,  Joum.  d.  sav.  1869,  p.  492).  Die  Etruskischen  Formen 
"•  o-n,6-ca-n,e-ca  sind  Accusative  Sing,  von  dem  zusammengesetzten 
*"onominalstamm  e-ka-,  e-co-,  fem.  e-kä-,  der  vorliegt  in  Osk.  e-ka 
•  ona.  Acc.  Plur.  neutr.,  e-kha-d  Abi.  Sing,  fem.,  e-ka-ss  Acc.  Plur. 
,  e-ka-k  Abi.  Sing,  fem.,  e-ka-s-k  Nom.  Plur.  fem.,  S-ki-k  Loc. 
.  masc.  neutr.  (Verf.  Aus8pr.  I,  386.  II,  914. 2  Ä.  Enderi8,  Fcrmenl. 
Gsk.  Spr.  S.  LXVIII  S.  29),  in  der  SabeUischen  Form  e-ke[i] 
•   Sing,  masc  neutr.  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  13.  Auäspr.  I,  386. 
.J  und  in  Skr.  e-ka-s  einer.  Der  erste  Bestandtheil  des  zusammen- 
kratzten Pronominalstammes  e-ka-  ist  der  Pronominalstamm  i-  zu 
"•^  "^^    ei-  gesteigert  und  dann  zu  e  getrübt  (Bopp,  Vergl.  Gr.  II,  p.  54. 
-<4.  Benfey,  Chrestom.  Sanskr.  Gloss.  p.  62.  Schleich.  Comp.  d.  vgl.  Gr. 
\-    ^S5.  2  A.  Verf  a.  0.  Enderis  a.  0.  S.  LXVIII).  Also  das  e  in  Etr. 
f  ^  ^a-n,  e-ca-,  e-c-n,  Osk.  e-ka,  e-ki-k  u.  a.  ist  aus  ei  getrübt  wie 
^^^    Osk.  e-so-t,  Umbr,  e-so  u.  a.  neben  Osk.  ei-so-d,  ei-se-i-s  u.  a. 
^^d  in  Umbr.  e-ne-m,  Osk.  i-ni-m  neben  Umbr.  ei-ne,  Osk.  ei-n, 
^tr.  ei-n  (Verf.  a.  0.  I,  388.  s.  unten  §  385).    Der  zweite  Bestand- 
teil in  Etr.  e-c-n,  e-ca-n,  e-ca-,  Osk.  e-ka,  e-kha-d  u.a.  ist  der 
demonstrative  Pronominalstamm  ka-,  ko-,  fem.  kä-,  der  im  Etrus- 
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kischen  in  einfacher  und  selbständiger  Form  auftritt  ($.  unten  §  253), 
Im  Acc.  Sing.' masc.  neutr.  ee-n  für  *ec-u-m  ist  das  u  vor  m  ge- 
schwxmden  wie  in  cemul-m,  ucnt-m  (s.  oben  §  166),  das  auslautende 
m  aber  zu  einem  matten  nasalen  Nachklang  n  abgeschwächt  wie  in 
zer-iu-n  für  *zer-iu-m  (s.  oben  §  ISOj  S.  494).  Derselbe  Lautwandel 
hat  stattgefunden  in   e-ca-n   Acc.   Sing.   fem.  für  *e-ca-m  wie  in 
lesca-n    für   *lesca-m   (s.  oben   §  173.   178.  180).     In    Etr.   e-c 
Acc.  Sing.  fem.  für  *e-ca-m  ist  das  auslautende  m  des  Accusativ^ 
geschwunden  wie  in  mena  für  mena-m^  ipa^  ama^  eitva^  pia  u. 
(s.  oben  §  175.  176). 
253.  Von  dem   einfachen    demonstrativen   Pronominalstamm  ka 

CO-;  fem.  cä-  stammen  die  Formen   ca^  ci  und  ci-s  in   folgende 
Inschriften: 

Cofi.  Mon.  Per.  IV,  n.  3.  F.  t  XXXVIII,  1933.  s.  oben  §  208,  S.  5, 
Ca  suthi  II....    Amcie      Titial 

Hanc  [cellam]  avdd^ijxe  Amicius   Titia  matre  n 

[memoriam]  posuit 

9an. 
Canus. 

F.  2301.  s.  oben  §  197,  S.  533  f.  537: 

Ci     vesanam  At.        Vesi      Cale     sece; 

Hie  domicilium  [mortuorum]  Attius  Vesius  Calus  secavit; 

eu  .  R.  Asv       C.  Lesras  festh  iezi=ri 

eo   [loco]   Ramtus   Assius   Gaü  filius   Lesuae   natus   fecit    ii        .na 

vacha. 
ginem. 

F.  2335,  d.  s.  oben  §  224,  S.  600: 
Avils      eis  muvalchl[s]. 
Avilius  eis  -culos     [iyXvilfs]. 

hie  [sculpsit]. 

J^.  2108.  s.  oben  §  224,  S.  660: 

Thanchvilu  Avils     eis  cealchls. 

Tanaquilus  Avilius  eis         -culos  [iyXwifB]. 

hie  [sculpsit]. 

Von  dem  Pronominalstamme  kä-,  co-,  fem.  cä-  dieser  (Verf.AH^^ 
II,  600.  844.  2  A.)  ist  also  ca  für  *ca-m  Acc.  Sing.  fein,  wie  e-ca  f^ 
*e-ca-m,   mena  für  mena-m  u.  a.;  ci  Loc.  Sing.  masc.  neutr.  vö 
derselben   Form   wie   Etr.  ti,   hi,  eri   von   den   Pronominalstammf 
to-,  lio-,  ero-  (s.  oben  §  190,  S.  520.  s.  unteti  §  256.  254.  258.  51 
Das   Etruskische   Ortsadverbium   eis   ist   wie   Lat.  ci-s  „hier,  d 
seits^'  von  der  Locativforni  ci  weiter  gebildet  mit  dem   adverb' 
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äSx  -is,  -8  wie  Lai  ul-s,  tran-s,  ab-s,  for-(t)-s,  in-cep-s,  de- 
cep-8,  recen-8,  vix,  mox  u.  a.  (Verf.  Z.  f.  vergl,  Spr,  III,  289 
294.  Erü.  Beär.  S.  301 -- 303.  Aus^.  /,  157.  II,  42.  216.  299, 
m.  f.  600  f.  2  Ä.). 

Das  Ortsadverbium  eis  findet  sich  auch  in  der  Inschrift  eines 
issen  Sarkophags,  der  im  Jahre  1872  in  einer  Nekropole  von 
rquinii  bei  Gorneto  gefunden  und  jetzt  im  Garten  der  Gräfin 
ischi,  früher  Falgari,  daselbst  aufgestellt  ist.  Nach  dem  mir  von 
Brizio  zu  Rom  freundlichst  übersandten  Papierabklatsch  derselben 
die  oben  lithographierte  Zeichnung  angefertigt  (Taf.  XIX,  B,  4), 
Iche  die  alterthümlichen  Buchstabenformen  der  Inschrift  aufweist, 
lige  derselben  sind  zwar  beschädigt,  aber  alle  in  ihrer  Geltung 
'h  unzweifelhaft  keimtlich.  Demnach  lese  und  übersetze  ich  die 
«hrifty 

r.  XIX,  B,  4: 

Pumpui    Larthi  puia     Larthal; 
?umpuia  Lartia  puella  Lartis  filia  [mortua  est]; 
Ms  Levsinasa       Yie^la     sech.  Sevünal  Taanch- 

]!i£i  Lucini  uxor  Yiecula  coniugio  nata  Sevinae  filia  l^anaqui- 
lic 

vilus. 

lü  uxor  [arcam  dedit]. 

Inschrift  enthält,  wie  andere  oben  erklärte  Sarkophaginschriften, 

Namen  der  verstorbenen  Person,  die  in  dem  Sarkophag  bestattet 
j  und  der  Hinterbliebenen,  welche  denselben  hergegeben  hat.   In 

Benennimg  der  ersteren  ist  Pumpui  oben  als  Nom.  Sing.  fem. 

Familiennamens  mit  dem  Suffix  -uia  nachgewiesen  (s.  oben  §  23, 
^4).  In  der  Benennung  der  Dedicantin  ist  Levs-i-na-sa  Ehefrau- 
le  vom  männlichen  Familiennamen  Levs-i-na,  der  nicht  wesent- 

verschieden  ist  von  Leus-na-ä  Gen.  Sing.  masc.  (Con.  Man.  Per. 
nt.  107.  8.  oben  §  58,  S.  225.  §  51,  S.  196  f.),  verwandt  mit  Leus-la, 
L8-a,  deren  s  durch  Assibilation  entstanden  ist  aus  dem  c  von 
L  c-le,  Lat.  Leuc-e-t-io,  Leuc-e-s-ie,  Luc-iu-s,  Luci-1-iu-s  u.  a. 
:>ben  §  33.  s.  unten  §  293.  329.  343.  344.  418).  Vie-äla  ist  Dimi- 
"vum  vom  Familiennamen  der  Geberin,  gebildet  von  Vie-ia  in 
'-^64:  Vieia  Larthi^,  d.  i.:  Vieia  Lartii  uxor,  mit  dem  doppelten 
tinutivsuffix  -ö-la  für  -cu-la  wie  in  Alfnali-sla  u.  a.  (s.  oben 
^,  ß.  129.  s.  unten  §  345.  561).    Als  das  Suffix  -cu-la,  -ö-la  an 

Stamm  des  weiblichen  Familiennamens  Vie-ia  gefügt  wurde, 
d  ia  durch  ie  zu  e  (s.  oben  §  46.  142.  s.  unten  §  386.  448),  und 
^  verschmolz  dieses  e  mit  dem  vorhergehenden  e  zu  e,  entstand 
^   die   zusammengezogene   Diminutivform  Yie-^la.     Der   Mutter- 

CoBmoi,  Ktnukitcbe  Spraohdenkmäler.  51 
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stammname  der  Geberin  Sev-ii-n-al,  in  welchem  das  doppelte  Schrift- 
zeichen ii  ein  langes  i  ausdrückt  wie  in  iiam  (s.  oben  §  6,  8.  17), 
ist  verwandt  mit  Seu-n-ei  Nom.  Sing.  fem.  (F.  436.  s.  oben  §  49, 
S.  187),  Sev-la-sa  (Fabr.  Prim,  suppl,  n.  173)  und  Lat  Sev-iu-s. 
Auf  den  Mutterstammnamen  folgt  der  Genitiv  des  Ehemannsnamens 
Thaanch-vi-lu-ä;  nur  in  der  Schreibweise  verschieden  von  dem  oben 
nachgewiesenen  Gen.  Sing.  Thanch-vi-lu-s  (s.  oben  §  59,  8.  229)  sa 
dem  Nominativ  des  Familiennamens  Thanch-vi-lu-s  (s.  oben  §  105, 
S,  317.  §  107,  S.  321.  §  119,  S.  348).  In  der  Schreibweise  Thaanch-vi- 
lu-s  bedeutet  das  doppelte  aa  ein  langes  a  wie  in  Maalnaä,  Laani 
Tutnaa  u.  a.  (^5.  oben  §  6,  S.  17),  sei  es,  dass  dieses  durch  YokalBieigenmi^^ 
aus  dem  kurzen  a  der  in  jenen  Namensformen  enthaltenen  Wurzel  ta 
denken  entstanden  ist  (s.  oben  S.  317.  298),  oder  dass  im  Etruskischi 
eine  Dehnung  des  Vokals  vor  n  mit  folgender  Aspirata  ch  ei 
ist,  wie  im  Lateinischen  vor  n  mit  folgender  Aspirata  f  (Verf.  Ausspr^^  ^ 
257  f.).  Für  die  letztere  Auffassung  scheint  die  Lateinische  Messung  ^^^r 
Etruskischen  Namen  Tänaquil,  Tages  zu  sprechen,  ist  aber  nLcs^fc^ 
beweisend,  da  die  Römischen  Dichter  Namen  vielfach  lediglich 
dem  Bedür&iss  des  Yersmaasses  messen  (a.  0.  II ,  "69.  517  f.). 
in  den  oben  erklärten  Inschriften  die  Pronominalformen  ci-s,  ci^ 
immer  zu  Weiheinschriften  oder  Eünstlerinschriften  gehören,  so  U 
ich  auch  in  der  vorüegenden  Sarkophaginsdirifl  das  Ortsadverhii 
ci-s  zum  zweiten  Theil  derselben,  zu  der  Dedicationsinschrift 

Der  Pronominalstamm  ka-  ist  auch  enthalten  in  der  enklitiscbc^^^ 
Partikel  ce-,  -ce  =  Lat  ce-,  -ce,  die  als  erster  Compositions 
theil  enthalten  ist  in  Etr.  cc-hen,  ce-n  wie  in  Lat.  ce-tte,  ce-d 
ce-u  (s.  unten  §  255),  als  zweiter  Bestandtheil  in  Etr.  he-ce,  e 
eth-ce,    an-c,    an-c-n    wie    in   Lat.   hi-ce,   hei-c,   hi-c,   isti-c 
isti-c,  nun-c  u.  a.  (s.  unten  §  255.  258.  259). 

Vom  Pronominalstamme  ho-  ursprünglich   gha-   „dieser^  sin 
bereits  oben  nachgewiesen  die  einfachen  Formen  hu-t,  hu-th,  h 
hi.    Von  diesen  findet  sich  hu-th  zunächst  in  folgenden  InschrifteiC^^ 
F.  Archiv,  stör.  Ital  nv.  sr.  IV,  137—148.  C.  I.  It.  346.  8.  oben  § 
173.  178.  181,  S.  495.  §  198,  S.  540.  §  215,  8.  618  f.  621: 

Titeii     Calesi    Cina  Cü.  Mestleä  huth  naper, 

Titesia  Calesia  Cina  matre  nata  Gi.  Mestilii  uxor  hoc     conditi 
lescan,  letem  thui; 

vum,  lectum,  letalem  locum  duit; 

dedit; 

ara^a      thentma  Selaei      Trecä     thenSt    meuatha. 

ad  aras  tsfievog  Selaeius  Trecus  saepsit  munitum. 

consaeptum  clusunL 
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Im.  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t  L  F\  1914,  A,  14,  s,  oben  §  181. 186,  S.  508: 

Yelthina  hut  naper,  Penezs. 

Veltinius  hoc  conditivum,  Penates  [dedit]. 

Penatium  signa 
m  Lateinischen  ist  der  Nom.  Acc.  Sing,  neutr.  ho-c  entstanden  aus 
ho-d-ce,  indem  an  die  einfache  Accusativform  ho-d-  die  enklitische 
artikel  -ce  gefügt  worden  ist  (Verf,  Ausspr.  I,  647,  2  A.)  wie  illu-c 
7.  J.  Lot.  IV,  201S)  aus  *illud-ce.  Im  Etruskischen  Nom.  Acc. 
lüg.  neutr.  hu-th  ist  das  anlautende  h  wie  in  Lat.  hi-c^  hae-c, 
o-c  u.  a.  aus  dem  ursprünglichen  gh  der  Wurzel  gha-  entstanden 
Benfey,  Vollst.  Gram.  d.  Sanskr.  S.  331.  Boehtl.  u.  B.  Sanskrwh.  II, 
70.  Verf.  Krü.  Nacktr.  S.  89  f.  Ausspr.  I,  101.  797.  II,  97.  1062.  s. 
nten  §  298);  in  Etr.  hu-th  ist  das  ursprüngliche  ä  der  Wurzel  durch' 

zu  tt  verdunkelt  wie  so  häufig  im  Etruskischen  (s.  unten  §  400.  401), 
od  das  neutrale  Casuszeichen  -t  hat  sich  zu  th  verschoben  wie  in  i-th, 
-th  neben  i-t  =  Lat.  i-d  (s.  oben  §  251.  s.  unten  §  320.  321). 

Die  Pronominalform  huth  findet  sich  nun  ferner  in  der  Auf- 
clirift  zweier  Würfel  von  Elfenbein  oder  Knochen^  welche 
m  Jahre  1848  bei  Ausgrabungen  See.  Campanaris  gefunden  worden 
ind.  Weder  der  Fundort  diöser  Würfel  ist  angegeben,  noch  der 
^erbleib  derselben  bekannt,  und  ich  habe  sie  im  Etruskischen  Museum 
68  Yatican  und  in  anderen  Italienischen  Sammlungen  vergebens  ge- 
■cht.  Auf  den  sechs  Seiten  derselben  lasen  die  Gebrüder  See.  und 
OXKL  Campanari  folgende  Inschrift, 

^552: 
IVlach  thu  zal  huth  ci  Sa. 

diese  Aufschrift  doppelt  vorhanden  war,  so  ist  an  der  richtigen 
s^cing  derselben  nicht  zu  zweifeln.  Dom.  Campanari  stellte  die 
t^muptung  auf,  die  vorstehenden  sechs  Buchstabengruppen  oder 
=>:%:tsilben  seien  die  Etruskischen  Zahlwörter  von  eins  bis  sechs,  die 
•^  der  Ziffern  oder  Punkte  auf  die  sechs  Seiten  der  Würfel  ge- 
-^**ieben  seien  (Bull.  d.  Inst  1848,  p.  59.  60  f.  See.  Camp.  Le  tavole 
'^«^He,  p.  44).  Diese  Hypothese  fand  ohne  weitere  Prüfung  die 
^'tämmung  von  Braun  (a.  0.  p.  59  f.  74),  Orioli  (a.  0.  p.  141)  und 
dni  (Archiv,  stör.  Ital.  XII,  25  f.),  und  wird  infolge  dessen 
als  ausgemachte  Thatsache  vorgetragen  (Steub,  Sitzu'ngsber.  d.  k. 
tr.  Ak.  d.  Wiss.  1864,  S.  53  f.  .Lorenz,  Beitr.  z.  vergl  Spr.  V, 
*  /.  Maury,  Joum  d.  sav.  1869,  p.  482  f.  E.  Lottes,  Estr.  d.  Bendic. 

♦••  Ist.  Lombard.  V,  fasc.  II,  9  f.  Memor.  d.  r.  Ist.  Lombard,  adun. 

-^gost.  1872,  p.  301  f.).  Von  vom  herein  musste  man  sich  doch 
^^n,  dass  Zahlwörter  statt  Ziffern  oder  Augen  auf  Würfeln  für  den 
^^rauch   derselben   zum   Würfelspiel    eine    höchst    unzweckmässige 

61* 
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Einrichtung  wäreii;  da  ja  Augen  und  Ziffern  die  Zahl  des  Wurfes 
viel  schneller  und  sicherer  erkennen  lassen  als  mit  Buchstaben  ge- 
schriebene Wörter.     Wer  nun  aber  beweisen  wollte,  dass  die  Buch- 
stabengrujpen  oder  Wortsilben  der  besagten  Würfel  Zahlworter  seien, 
dem  lag  es  ob,  ehe   er  die  sprachliche  Deutung  derselben  b^ann, 
den  Nachweis  beizubringen,  dass  uns  sonst  irgendwo  ein  Würfel  aus 
dem  Alterthum  erhalten  sei,   auf  dem  statt  der  Ziffern  oder  Augen 
Zahlworter    in   Griechischer,    Lateinischer    oder    sonst    irgend    einer 
Sprache  mit  Buchstaben  geschrieben  standen.    Davon  ist  aber  gar 
nicht  die  Rede  gewesen.  Ich  habe  weder  in  archäologischen  Schri 
noch  in  Sammlungen  von  Alterthümem  irgend  eine  Spur  von  solche 
Würfel   ausfindig  -machen   können,  und  hervorragende  Archäoloj 
die  viel  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  geforscht  haben,  sagen, 
auch  ihnen  ein  derartiger  Würfel  nicht  zu  Gesicht   gekommen 
A.  S.  Murray  theilt  mir  mit,  dass  sich  im  Britischen  Museum 
antike  Würfel  befinden  mit  eingeschnittenen  Romischen  Ziffern,  a 
kein  Würfel  mit  irgend  einem  aufgeschriebenen  Zahlwort  statt 
Ziffer  (19.  Dec,  1873).     Noch  neuerdings  hat  man  in  der  NekroE^c>J< 
von  Marzabotto  bei  Bologna  Würfel  von  Thon  und  von  Knochen 
funden  (G.  Gojszadini,  Di  un  antic.  necrop.  a  MarssaboUo,  B,  tav. 
2y  a.  b);   aber  von  Zahlwörtern  ist  auf  denselben  nichts  zu 
Wollte  man  aber,  auch  ohne  dass  man  sonst  irgend  einen  WürfU 
mit  Zahlwörtern  statt  der  Ziffern  aufweisen  könnte,  die  obigen  Wo^^ 
Silben  für  Zahlwörter  erklären,  so  musste  man   doch  einen  strec^vS 
sprachlichen  Beweis  führen,  dass  dieselben  das  wirklich  seien,  wc^^^ 
nicht  anders  gedeutet  werden  könnten.     Aber  die   ganze  Annahic^^® 
Dom.  Campanaris   fusst  in  sprachlicher  Hinsicht  lediglich  auf  d 
ähnlichen  Klange  der  Etruskischen  Wortsilbe  thu-  und  des  Late? 
nischen  Zahlwortes  duo.  Diesem  zu  Gefallen  ward  dann  mach 
weiteres  -dem  Griechischen  (lia  gleichgestellt,  ohne  dass  man 
um  den  Guttural  ch  des  Etruskischen  Wortes  Sorgen  machte.    Ui 
für  zal  die  Bedeutung  der  Dreizahl  herzustellen,  griff  man  firisch^ 
zum    Hebräischen,   Aramäischen   und   Aethiopischen;    um    huth 
„vier",  ci  für  „fünf",   sa  für  „sechs"  ausgeben  zu  können  (vgL 
Gl.  It.  p.  1136.  544.  609.  839.  1566),  setzte  man  sich  über  die 
ob  denn  so  ungeheuerliche  Verstümmelungen,  wie  sie  diese  angel 
liehen  Zahlwörter  erlitten  haben  sollten,  sonst  im  Etruskischen  i 
erhört  seien,  gänzlich  hinweg.     Und  auf  jene  Behauptungen  wiurd( 
nun  ferüer  Vermuthungen  über  die  Etruskischen  Zahlwörter  der  Zehii^- 
gebaut,  die  jedem  Versuche  einer  sprachlichen  Beweisführung  so 
stehen,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  sie  hier  zu  wiederholen  piß^iarS^^^ 
a.  0.  2,  9  f.  Lorenz,  a.  0.  205  f.  Steub,  a.  0.  53  f.  Maury,  a.  0. 
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Gl  It  p.  219.  544.  840.  851.  1136.  1624,  Lattes,  a.  0.).  In  neuster 
it  hat  der  Englische  Gelehrte  Isaac  Taylor  die  Buchstabengruppen 
*  den  sechs  Seiten  der  verhängnissvollen  Würfel  in  folgender  Reihen- 
ge gelesen:  Hach  =  1,  ci  =  2,  zal  =  3,  sa  =  4,  thu  =  5, 
th  =»  6^  dieselben  für  identisch  erklärt  mit  den  Zahlwörtern 
'  sechs  ersten  Einer  des  Altaischen  Zweiges  der  Turanischen 
rachfamilie,  und  darauf  seine  vermeintliche  Entdeckung  gebaut^ 
s  dieEtruskische  Sprache  Altaischen  Ursprungs^  also  agglu- 
ierend  sei^  dass  die  Etrusker  den  Ostjaken,  Tungusen  und 
Enojeden  Sibiriens  stammverwandt  und  von  Turan:  Tyrrhe- 
r  benannt  seien^  und  dass  die  Etruskische  Mythologie  mit  der 
mischen  verwandt  sei  (Etruscan  researches,  p.  160  f.  189  f.)*). 
86  Entdeckungen  dürften  geeignet  sein,  manchem  Archäologen  und 
uchforscher  auch  den  Glauben  an  Dom.  Gampanaris  archäologisch 

sprachlich  gleich  unbegründete  Hypothese  ein-  für  allemal  zu 
.ehmen. 

Schon  zwanzig  Jahre  vor  der  vermeintlichen  Entdeckung  Cam- 
laris  hat  G.  F.  Grotefend  richtig  erkannt^  dass  die  Etruskischen  Zahl- 
rter  ganz  andere  seien  als  die  obigen  Wortsilben  auf  den  Würfeln^ 
nlich  im  Wesentlichen  dieselben  wie  die  Lateinischen  (Neues  Ar- 
7  für  Fhüol.  und  Fädag.  1829,  S.  106  f.),  und  auf  dieselbe  richtige 
irte  ist  hernach  Orioli  wieder  gekommen,  wie  es  scheint,  ohne  die 
leit  von  Grotefend  zu  kennen  (Bull.  d.  Inst.  1848,  p.  141  f.).  Trotz- 
K  haben  sich  Orioli  und  andere  von  jener  Fata  Morgana  täuschen 
eUf  oder  sie  haben  es  nicht  gewagt,  einen  Zweifel  zu  äussern 
en  eine  Hypothese,  die  den  Glauben,  den  sie  gefunden  hat,  lediglich 

naiven  Sicherheit  verdankt,  mit  der  sie  von  vom  herein  aus- 
prochen  worden  ist.  Nur  vorläufig  setze  ich  hier  eine  Reihevon 
ruskischen  Zahlwörtern  und  von  Namen  her,  welche 
mme  derselben  enthalten,  aus  denen  jeder  Sprachkundige  mit 
sm  Blick  sieht,  wie  die  Etruskischen  Zahlwörter  beschaflfen  waren, 
^ka  (s.  oben  §  153.  252),  Un-i  (s.  oben  §  137.  249).     2.  tei-ä 

**)  DasB  selbst,  wenn  die  obigen  Etruskischen  Wörter  und  Wortsilben  Zahl- 
>«r  wären,  ihr  Finnisch -Altaischer  Ursprung  nichts  weniger  als  sicher  stände, 
Idax  Müller  nachgewiesen  (The  Academy  1874,  Jan.  3,  p.  14.  April  4,  p.  373). 

sind  aber  von  den  22  angeblichen  Zahlwörtern,  die  I.  Taylor  ge- 
^n  zu  haben  meint  (a.  0.  p.  189),  1%  gar  keine  Etruskische  Wörter, 
«m  beliebige  Wortfetzen  oder  Buchstabenklumpen,  da  derselbe  der  Etrus- 
:^en  Epigraphik  nicht  so  weit  mächtig  geworden  ist,  dass  er  Etruskische  In- 
iften  richtig  zu  lesen  und  abzutheilen  vermöchte  (a.  O.  p.  96.  97.  141^  278  f. 
f.  u.  a.);  die  vier  anderen  Buchstabenverbindungen  huth,  eis,  b^»  Mach 

zwar  Etruskische  Wörter,  aber  drei  derselben  Pronominalformen,  <iie  letzte 
Personenname. 


—     806    — 

(s.  olwn  §  152,  153),  3.  Tri-ua-ch-e  (s.  untcfi  §  285).  4.  Chvar-th^ 
(F.  GL  iLp.  2028).    5.  Cuin-te  (s.  ahm  §  31).  6.  Ses-th-s  (s.(*e»» 
§  14.  110.  222).     1.  Setu-m-e  (F.  534,  3,  9.    Gl  It.  p.  1616/0- 
S.  Uhtav-e  (s.  oben  §  30).  9.  Nu-na-s  ($.  oben  §  162, 250).  10,  tes-ii-  » 
(s.  obt^n  §  152.  153),  Tecu-m-u-al  ("a  unien  §  289,  b).    11.  tes-n« 
eca  (s.  obt'ii  §  153).     12.  tes-n-s  tei-ö  (s.  obcti  §  153). 

Da  unten  der  voUätiindige  Beweis  geführt  werden  wird;  dass  ii 
diesen  Wörtern  die  Etruskischen  Zahlwörter  von  eins  bis  zwölf  er 
halten  oder  enthalt-en  sind  (s.  unten  §  568—570),  mithin  die  obigei 
Wörter  und  Wort^ilben  auf  den  Etruskiselien  Würfehi  keine  Zahlworte: 
sind,  und  da  insbesondere  unter  denselben  hu-th  bereits  als  Nom.  AlCc 
Sing,  vom  Pronominalstamm  ho-  nachgewiesen  ist;  so  lese  und  über- 
setze ich  die  viel  besprochene  Inschrift  der  Würfel  folgendennassen: 

Mach     thuzal         huth  ciäa. 

Magus  donarinm  hoc     cisorio  facit 

fecii 
Mach  istNom.  Sing.  masc.  des  YornamenS;  abgestumpft  aus*Msch-u-s 
wie  Ruma-ch  =  Roma-nu-s  aus  *Ruma-chu-s,  frunta-c  au« 
*frunta-cu-8  u.a.  (s.  oben  §  112  f.),  gleichen  Stammes  mit  Mach-» 
neben  Lat.  Mag-iu-s  und  Mac-s-tr-na  =  Lat  Ma-s-tar-na,  ver- 
wandt mit  Lat.  mag-is-ter  (s.  oben  §  224,  S.  657  f.  §  37).  Thu-zal 
ist  Acc.  Sing,  neutr.  vom  Stamme  thu-z-ali-,  durch  Assibilation  ent- 
standen aus  thu-ti-ali-  (s.  unten  §  352),  dem  ein  Lateinisches  do- 
ti-ali-  entsprechen  würde,  also  mit  dem  Suffix  -ali  weiter  gebildet 
vom  h^tamnie  thu-ti-  *=  Lat.  do-ti-,  Gr.  dco-rt-  „Gabe".  Thu* 
z-al  ist  ein(»  ebenso  abgestumpfte  Form  des  Acc.  Sing,  neutr.  ^i^ 
spur-al  (s.  ohvn  g  KHK  179.  204)  und  man-al  (s.  obe>i§M.:^W' 
gleichen  Stammes  mit  thu-tu-m  „gegeben'*  (s.  oben  §  18S)j  thu-e» 
„Gabe"  (.S-.  obiH  ^  201.  207),  thu-i  =  Lat.  du-i-t  „gab*',  thu-n-S 
thu-n-z  „gaben",  Unibr.  pur-tuv-i-tu  =  Lat.  porro  du-i-to  von 
Wurzelf.  thu-,  tu-,  du-,  Nebenformen  von  da-  geben  (s.  oben§i^^ 
—  204).  Also  ist  thuzal  gleichbedeutend  mit  Lat  do-u-arioDi 
„Gabe,  (fcschenk"  und  liu-th  die  dazugehörige  Form  des  Acc. ^iDg' 
neutr.  des  demonstrativen  Pronomens  =  Lat  ho-e.  Ci-s-ä  ist  S.P^^s. 
Sing.  Ind.  Präs.  Act.  durch  Abfall  des  Personalzeichens  t  der  (iri^efl 
Person  abgestumpft  aus  *ci-s-ä-t,  wie  dieses  t  geschwunden  i^^^ 
den  Präsensformen  lei-ne,  li-nef  si-s-te  (s.  oben  §  193.  194).  ^^ 
Verbalstamm  ci-s-ä-  ist  mit  dem  Suffix  -ä  der  Etruskiscien  i-<^2j 
jugation  gebildet  von  dem  Participialstamme  ci-so-  „gescbm^^^ 
entstanden  aus  ci-d-to-,  erhalten  in  der  Accusativform  ci-s^'^^ 
verwandt  mit  Etr.  chi-sv-li-c-s  „Schnitzwerkmeister,  ToM  ^^^"^ 
it    ci-sor-iu-m    „ Schneidewerkzeug,    Schniizwerkz«ö? / 
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aed-e-re,  in-cid-e-re,  Lap-scid-iu-s  „Steinsclmeider"  scind- 
-re,  Gr.  öxid-va-fiai^  Goth.  skaid-an  scheiden  von  Wz.  skid- 
shneiden^  scheiden  (s.  öbm  §  193.  194,  235.  237).  Das  denominative 
erbum  ci-ö-ä  für  *ci-ö-ä-t  hat  die  frequentative Bedeutung  „schnitzt" 
ie  die  ebenso  gebildeten  Lateinischen  ver-s-ä-re,  quas-s-ä-re, 
en-s-ä-re,  pren-s-ä-re  u.  a.  eine  solche  frequentative  Bedeutung 
iben.  Ci-ö-a  ist  in  der  obigen  Inschrift  des  Würfels  als  histori- 
hes  Präsens  gebraucht  wie  si-st-e  =  Lat.  si-st-i-t^^.  oheii  §  194) 
id  wie  die  Lateinischen  Präsensformen  da-t,  da-nt,  da-nu-nt  in 
reiheinschriften. 

Also  ein  Elfenbeinschnitzer  mit  Vornamen  Mach  sagt  in  der 
ischrift  der  Würfel,  dass  er  diese  als  Geschenk  geschnitzt  habe, 
ahrscheinlich  für  eine  Gottheit,  und  hat  die  sechs  Silben  der  vier 
'^örter  seiner  Künstlerinschrift  auf  die  sechs  Seiten  seiner  Würfel 
vertheilt,  dass  auf  jeder  Seite  eine  derselben  zu  stehen  gekommen 
b,  und  zwar  in  der  Reihenfolge,  in  welcher  die  Ziffern  oder  Augen 
T  ihm  bekannten  Würfel  auf  einander  folgten.  Diese  Würfel  mit 
tr  Künstlerinschrift  sind  natürlich  so  wenig  für  den  Gebrauch  des 
''ürfels'piels  bestimmt  gewesen,  wie  so  viele  andere  Weihegeschenke 
id  sonstiges  Geräth,  das  in  Etruskischen  Gräbern  gefunden  worden 
b,  für  den  wirklichen  Gebrauch  der  Lebenden  bestimmt  war. 

Die  Form   des  Acc.  Sing.  fem.  ha  für  *ha-m  =  Lat.  ha-n-c 
)m  Pronominalstamme  ho-,  ursprünglich  gha-,  findet  sich  in  der 
)en  erklärten  Weiheinschrift  eines  Tempels  in  der  Gegend  von  Arezzo, 
;  t  XXIX,  467.  s.  oben  §  176,  S.  485: 
[M]aris   ha       Lasas  nasma.    * 
Marius  hanc  Lasae  aedem    [dedit]. 

Larae 

Die  Form  hi,  Loc.  Sing.  masc.  des  Pronominalstammes  ho-,  ist 
ishge wiesen  in, 

«.  Iscr^Etr.  Fir.  t  LVII,  199,  2.  p.  183.  F.  267.  s.  oben  §  250,  S.  779: 
Slli   fleres  hi     Anithi  Lar. 

Me  opus  flatum  hie  Anitia  Lartia  [dedit]. 

Ä  Etruskische  Locativform  hi  entspricht  also  genau  der  Lateinischen 
'  in  hi-c,  und  ist  dieselbe  Form  wie  Falisk.  he  „hier";  sie  verhält 
n  zum  Pronominalstamme  ho-  ebenso  wie  ci  Loc.  Sing.  masc.  zum 
i^nominalstamme  co-  (s.  obmi  §  250.  253.  Verf.  Äusspr.  I,  774.  2  A.). 

Das  demonstrative  Ortsadverbium  hu-th-s  hat  sich  gefunden  in 
*   Sarkophaginschrift  von  Cometo, 
^r.  Frim.  suppl.  n.  437.  s.  oben  §  224,  S.  660  f.: 
Ciarthi  [C]einanei  Sethres       sec; 
Lartia    Geinania    Setri  filia  coniugio  nata  [mortua  est]*, 


I 
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Ramtha  Suru^la  Ecnatial  puia, 

Ramta     Suri  uxorcula  Egnatia  matre  nata  puella, 

Larthl  Cuclnies    Velth[ur]  5 

Lartis  filius  Cuclinius  Veltorus; 

Avils      hnths  celchls. 
Avilius  hie        celsa  opuscula  [sculpsit]. 

ixtvndiiara        [iykwpa]. 
Ebenso  findet  sich  hn-th-s  in  zwei   Sarkophaginschriften        ^^es 
Grabes  der  Aisinas  bei  Cometo, 
s.  oben  §  224,  S.  662: 
Larth  Avles    clan.; 
Lars    Aulius  maior  [mortuus  est]; 

Avils      huths  muvalchls     lupu. 
Avilius  hie  -culos  iyXvipB. 

sculpsit. 
a.  0.  S.  662: 
Larth  Larthial; 
Lars    Lartia  matre  natus  [mortuus  est]; 

Avils      huths  lu[p]u. 

Avilius  hie        iyXvipe. 

sculpsit 
Das  Ortsadverbium  hu-th-s  ist  zunächst  entstanden  aus  *hu-thi-^       ^; 
*hu-ti-s,  und  zwar  gebildet  mit  dem  adverbialen  Suffix  -is,  -s,  di^J'  -^ 
in  Etrusk.  ci-s  „hier",  Lat  ci-s,  ul-s,  tran-s,  ab-s  u.  a.,  Ost  a^^**' 
für  *a-ti-8  erscheint  (s.  oben  §  224.  Ä  661  f.  §  253,  5.  801).    Dies^-^ 
Suffix  -s  ist  im  Etruskischen  angefügt  an  das  Adverbium  hu-th'    '-al- 
liier das  mit  dem  Suffix  -ti  gebildet  ist  vom  Pronominalstamme  hi^  o- 
wie  ei-thi  vom  Pronominalstamme  i-  (8.  oben  §  251,  S.  796). 

§  255.  An  die  Locativform  he-  =  Falisk.  he-  erscheint  im  Etmakisch en 

die  demonstrative  Partikel  -ce  gefügt  in  he-ce  «=  Lat.hei-ee^  hei c, 

hi-c  (Verf,  Ausspr,  I,  774.  2  Ä.),     Diese  ist  nachgewiesen  in 
Portalinschrift  am  Grabe  der  Velimnas  bei  Perugia, 

Con.  Mon.  Fer.  II,  t  I,  2.  t  XVI,  p.  9  f.  K  1487.  s.  oben  § 
S.  585  f.  588: 
Amth    Larth  Velimnaä      Arzneal 

Aruns    Lartis    filius    Yolumnius    Artinia    matre    natus 

husiur  suthi  .       acil  he        ce; 

odCovQog  avi^riHB  lucernam  coctilem  he      iee; 

sacri  [loci]  custos     posuit 
sepulcri  procurator 

und  in  einer  Wandinschrift  der  Tomba  dell'  orco  bei  Coineto, 
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'im.  d.  Inst.  Vol.  IX,  t  XIX,  2.  Fabr.  Prim.  suppl.  n.  399.  s.  oben 

§  234,  8.  697: 
Suiinas   An.  Zilath     amce  mechl 

Sorinas   Annia  matre   natus    Sila(t)s  aptavit  quietorium 

operatus  est 
Basnal; 

Basenae  proprium; 
•  .IParih.    zilace  ucntm       hece. 

..s  PorÜQS  ex  silice  fabricavit  ollarium  lieice. 

Das  zusammengesetzte  Ortsadverbium  ce-he-n  ist  nachgewiesen 
folgenden  Sätzen  von  Graburkunden  der  Gegend  von  Perugia, 
m  M(m.  Per.  7F,  n.  2.  t  IV,  3.  F.  1915.  s.  oben  §  207,  S.  574  f.  579: 
<]!ehen  suthi         hinthiu  thuel     Sianä. 

3iic        avd^i]X£  mortuarium  donum  Seianus. 

posuit 
■m.  Man.  Per.  IV,  n.  6.  t.  III,  11.  F.  1900.  s.  oben  §  196,  S.  532: 
Oehen  cel.         tez       an      Pmth[n]a(?)  Thauruä  Thanr. 
Bio       cellam  dedit  ilico  Prentina(?)    Taurus    Tanera(?)  matre 

natus. 
^T  erste  Bestandtheil  des  zusammengesetzten  Adverbiums  ee-he-n 
»  die  demonstrative  Pronominalpartikel  ce-  wie  das  ce-  in  Lai 
-de  för  •ce-da  „gieb  her"  (Verf.  Äusspr.  II,  584.  2  A.),  in  ce-tte 
r-  *ce-di-te,  *ce-da-te  „gebt  her"  (a.  0.  II,  583)  und  in  ce-u 
f  ce-ve  „dieses  (wenn)  du  willst"  (a.  0.  II,  603).  Ce-he-n  ent- 
ölt also  dieselben  beiden  Pronominalstamme  wie  Etr.  he-ce,  Lat. 
5  i-ce,  hi-c,  hae-c,  ho-c  u.  a.,  nur  in  umgekehrter  Reihenfolge 

•  0.  /,  774.  II,  235.  603),  nämlich  ka-  und  gha-.  In  dem  zweiten 
^«tandtheile  von  ce-he-n:  -he-n  konnte  man  versucht  sein,  eine 
>€ativform  zu  finden,  die  dem  Lateinischen  hi-n  in  hi-n-c  ent- 
:*»che  (Verf.  Krit  Nachtr.  S.  217.  219.  Ausspr.  I,  203.  II,  604.  718. 
'^.),  und  in  der  Bildungsweise  des  Locativs  dem  Oskischen  -e-n  in 
i^ad-e-n  :  inde  ab  ima  und  eisuc-e-n  :  inde  ab  illo  (a.  0.  II, 
^)  gleich  stände.  Aber  gegen  diese  Zusammenstellung  spricht 
9rtens,  dass  Lai  hi-n-  und  Osk.  -e-n  in  jenen  Zusammensetzungen 
^  Richtung  woher  bezeichnen,  diese  Bedeutung  aber  für  -he-n  in 

— he-n  nicht  in  den  Zusammenhang  der  vorstehenden  Inschriften 
•^st;  zweitens^  dass  die  Loeativform  vom  Pronominalstamm  ho-, 
^  den  Buheort  bezeichnet,  im  Etruskischen  hi  imd  he-  in  he-ce 

•  ($.  oben  §  254),  drittens  endlich,  dass  die  Form  he-n  auch  selb- 
^dig  vorkommt  als  Conjunction  mit  der  Bedeutung  von  i-te-m 
^'l)enso,  und",  diese  aber,  wie  sich  sogleich  ergeben  wird,  keine 
c^cativfonn  ist,  sondern  eine  Accusativform,  entstanden  aus  *he-m 


—44<J.  t.  i.JLXiIJ,  ^.  !■:  J'JH^i.  S.  oDen  §  ;IHV,  ü.   71o 
Auleäi     Meteliä  Ve,  Vesial  cen  fle 

Äulesia  Metilii   uxor  Veli  filia  Vesia  matre  aata  hie  op 
tece      sanäl; 
t&ijx£  sanctum; 

consecratum; 
Tenine      TuÜuneS  chisvlicä. 
Teninins  Tutinius   cisorio  fabricans. 
caelator. 
Die  Conjunetioii  he-n  vom   Pronominalstamme  h&-, 
sich  in  folgenden  bereits  erklärten  Satten, 
Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A,4f.  s.  oben  §  15i 
§  174,  S.  478.  §  181,  S.  497: 
Tesns  teiS  Raines     ipa,     ama  hen     naper. 

Deni   duo      Rasenae  Cß'^v,  culignam  item  condit 
Duodecim     Etruaei  ollarii 

derunt]: 
Con.  Mm.  Per.  IV,  n.  1.  t.  L  F.  1914,  Ä,  23  f.  s.  oben  §  1'. 
§  181,  S.  497: 
Sctma    Afuna     mena  hen     naper. 

Scunus  AfoniuB  monumentam  item  conditivam  [ded 
ollarinm. 
Da  vom  Pronominalstamme  ho-  der  Äcc.  Sing,  nentr.  hn 
der  Ace,'Sing.  fem.  ha,  so  kann  hen  weder  die  zu  dem 
nentr.  naper  gehörige  ÄccusatiTform  sein  wie  bn-th  in  d 
duug  huth  naper  >=  hoc  conditivum  (s.  <Am  §  181, 
noch  die  zn  den  AccusatiTen  Sing.  fem.  ipa,  ama  und  men 
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-he-n  in  dem  zusammengesetzten  Ortsadverbium   ce-he-n   und 

«infache  he-u  für  eine   accusativische  Pronominalpartikel ^   ent- 
den  aus  *lie-m,  *hä-m  wie  Lat.  -tem  in  i-tem,  au-tem   aus 
,  ne-m-  in  i^e-m-pe  aus  nä-m^  -ne-m  in  ümbr.  e-ne-m  aus 
(Verf.  KritBeitr.  S.  289.  290.  Ausspr.  /,  386.  II,  130.  223. 

844.  20.  846.  2  A.).  Dieses  Italische  he-m  hat  sich  erhalten  in 
zusammengesetzten  Adverbium  der  Lateinischen  Volkssprache 
-dem^  die  nur  aus  einer  Glosse  bekannt  ist^  Gloss.  PUwid.  Mai, 
.  dass.  III,  469:  hemdeYn  aeque  similiter^  eine  Bildung  wie 
a.-dem,  tan-dem  u.  a.  Wie  das  -te-m  in  i-te-m  vom  demonstra- 
:i>  Pronominalstamme  ta-  „dieser"  bedeutet:  „in  dieser  Weise,  so, 
1. ",  so  hat  £tr.  -he-n  vom  demonstrativen  Pronominalstamm  ha-, 
X'ünglich  gha-,  „dieser",  die  gleiche  Bedeutung  erlangt  in  ce-he-n 
X"  eben,  hieselbst",  und  die  Conjunction  he-n  ist  zu  dem  Sinne 
^sso,  desgleichen,  und"  gelangt  wie  Lat.  i-te-m.  Diese  Erklä- 
5   wird  bestätigt  durch  die  ümbrische  Partikel  -hon-t,  -hun-t, 

sich  an  Formen  der  Pronominalstämme  i-  und  ero-  angefügt 
et  mit  der  Bedeutung  „eben,  ebenso,  selbig"  (AK.  Umbr.  Sprd. 
36.  II,  216  f.  Verf.  Ausspr.  II,  916.  2  A.).  In  dieser  ist  ho-n-, 
n-  für  ho-m-  Acc.  Sing.  masc.  vom  Pronominalstamme  ho-,  ha-, 
^rünglich  ghä-;  das  auslautende  t  von  -ho-n-t,  -hu-n-t  aber  ist 
selben  Ursprungs  wie  das  t  von  Lat.  u-t,  au-t,  e-t,  das  heisst 
;estumpfl;  aus  -ti  (Verf.  Ausspr.  II,  595  f.  2  A.). 

Vom  demonstrativen  Pronominalstamme  ta-,  to-,  fem.  tä-,  kommen  §,256. 
Etruskischen  Inschriften  die  einfachen  Formen  ta  und  ti  vor. 
348.  s.  oben  §  208,  S.  594  f.: 

Fa  suti       Mucetiä     Cneunai  Lautuni^. 

[stam  [memoriam]  posuit  Mucetius  Gnaevinae  filius  Lautonius*). 

ri,  Mus.  Etr.  III,  Cl.  2.  t.  XII,  A.  p.  97.   F.  t.  XXVII,  367.  s. 

oben  §  207,  S.  583.  584.  §  233,  S.  695  f.: 
Larthl  Gvenle^  ta  suthi    man[a]l; 

Lartis  filia  Quenlii  uxor  istam  [cellam]  posuit  manibus  sacrum; 

Du [tajlce. 

Ca taliavit. 

secavit. 
2279.  s.  oben  §  164,  S.  449  f.  451.  §  174,  S.  479.  §  207,  S.  581  f.: 


*)  In  den  Scheden  von  0.  Eellermann  habe  ich  neuerdings  eine  sorg- 
te Zeichnung  dieser  Inschrift  und  des  eiförmigen  Travertinsteines  mit  vier- 
iger  Base  gefanden,  auf  dem  sie  geschrieben  steht,  von  der  Hand  Carlo 
Bpi's.  Nach  der  beigefügten  Bemerkung  desselben  ist  der  Stein  kurz  vor 
Q  21.  September  1829  in  einem  Grabe  von  Volterra  gefunden  worden. 


ä 
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Eth    fanu  äathec  Laatn. 

Id  effatum  sepulcrum  rite  factum  Lautinia  matre  nai 
Pnmpus  Scunus  äuthi  ti  in  Flenzna. 
Pompus  Scunus  posuit  istic  in  Flensina. 
Die  Etruskische  Form  ta  f&r  *ta-m  ist  also  Acc  Sing.  fem.  t 
Pronominalstamme  tä-^  to-^  fem.  tä-^  der  enthalten  ist  in  Lat.  tu- 
ta-m^  in  dem  -te-m  von  i-te-m,  au-te-m,  in  dem  -ta  von  i- 
im  zweiten  Bestandtheile  von  Lat.  is-tu-s^  is-ta,  is-tu-d,  von  üxi 
es -tu  u.  a.  (Verf.  Krit.  Beiir.  S.  289.'  Verf.  Ausspr.  II,  223.  IS 
843.  844.  2  A.). 

Etr.  ti  ist  Loc.  Sing.  ma«c.  vom  Pronominalstamme  tä-,  U 
von  derselben  Form  wie  hi  vom  Stamme  ha-,  ho-,  ci  vom  Stamr 
ca-,  CO-,  Lat.  hi-  in  hi-c,  -ti-  in  is-ti-c  (s.  oben  §  190.  253.  Iß 
Verf  Ausspr.  J,  774  f  II,  1041,  c.  2.  2  A.). 

Die  dem  Lai  is-tu-s,  is-ta,  is-tu-d  und  Umbr.  es-tn  gld 
stehende  Pronominalform  Etr.  es-ta-m  ist  nachgewiesen  in  der  C 
fassinschrift  von  Capaa, 
F.  2753.  s.  oben.  §  196,  S.  529.  530: 

Vinuchs  Veneliis    Peraci[s    est]am  tetet    Venilei  '' 

Vinucus  Venelius  Peracius  istam   [capidem]   dedit  Venilio  '' 
niciiu. 
nicio. 
Hier  ist  also  es-ta-m  Acc.  Sing.  fem.  des  zusammengesetzten  F 
nominalstammes  es-to-  wie  er  in  Umbr.  es- tu,  Lat.  is-tu-s  u 
vorliegt  (Verf.  Ausspr.  J,  386.  206.   II,  223.  236.  843.  844.  2  u 
Der  erste  Bestandtheil  desselben  ist  der  Nom.  Sing.  masc.  e-s- 
Lai  i-s-  vom  Pronominalstamme  i-,  eine  Nominativform  die  in  d 
Etruskischen,  Umbrischen  und  Lateinischen  zusammengesetzten  P 
nominalstamme    i-s-to-,    e-s-tu-   indeklinabel    geworden   ist     I 
zweite  Bestandtheil  von   es-ta-m:   -ta-m   i^t  Acc.   Sing.  fem.  vo 
demonstrativen  Pronominalstamme  tä-,  to-,  fem.  tä-  wie  Lat-ta-i 
in  is-ta-m  und  das  Adverbium  tam. 
§  257.  Die  Pronominalformen  sa  und  6a-s  sind  nachgewiesen  in  foi 

genden  Sätzen  von  Lischriften: 
F.  2335.  s.  oben  §  206,  S.  559  f  563: 

Lavtni  Zivas  Cerichu  teäam   sa       Suthith. 

Lautinia  matre  natus  Sivas  Cericus   d'i^xriv  sam    avi^fi%B. 

arcam  hanc  posuit 
F.  2104.  s.  oben  §  186.  234,  S.  700  f.: 
Avils      iSas  amce  uples. 

Avilius  sas  aptavit  opulentas  res. 

has  op^ratus  est  opulentias. 
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U9.  Brim.  suppl.  p.  113,  n.  2119.  s,  oben  234,  S.  701  f,: 
ixias    Lathal  clan      avils  XX  tivrs 

tinas  Lartis  filius   maior  annos  natus  XX   splendidas  res 

munditias 
sas« 

aas  [aptavit]. 
has  [operatiis  est]. 
Btruskiflchen  Formen  sa  Acc.  Sing.  fem.  f&r  *sa-m  =  Lat.  sa-m^ 

Acc.  Flur.  fem.  <=»  Lat.  sa-s  stammen  also  mit  den  altlateini- 
1  Formen  sn-m^  sa-m^  so-s,  sa-s  vom  Pronominalstamme  sä-^ 

fem.  sä-  ^^dieser^  diese"  (Verf.  Ausspr.  I,  77.  2  A.).  Dieser 
leint  auch  in  Lai  sa-,  -so-s,  -su-s,  -se,  -sa,  -su-m  der  zu- 
nengesetzten  Pronominalformen  sa-p-sa,  i-p-so-s,  i-p-su-s, 
se,  i-p-sa,  i-p-su-m,  eo-p-se,  eum-p-se,  ea-p-se,  eam-p-se, 
-p-se,  se-p-se,  si-rem-p-se  (a.  0.  II,  847). 

Die  zusammengesetzte  Pronominalform  eseth-ce  ist  nachgewiesen  §  258. 
iner  Wandinschrift  der  Tomba  dell'  orco  bei  Cometo, 
.  d.  Inst.  Vol.  IX,  t.  XIV,  3.  Fabr.  Prim.  suppl.  n.  402.  s.  oben 
§  200,  S.  545.  546.  §  234,  S.  699: 
[Sur]ina8  Sacni  thui    esethce. 

Surinas    Sacinia  matre  natus  duit    hoce         [conditorium]. 

dedit  istud        [quietorium]. 
ler  zusammengesetzten  Pronominalform  ese-th-ce  ist  der  erste 
andtheil  ese-th  Acc.  Sing,  neutr.  vom  Etr.  Pronominalstamme 
•-,  entsprechend  dem  Oskischen  Acc.  Sing,  neutr.  e-so-t,  ei-so-d 

Pronominalstamme  ei-so-,  ei-zo-,  e-so-  und  dem  Umbrischen 
'  von  demselben  Stamme  e-so-  (AK.  Umbr.  Sprd.  I,  135.  Verf. 
\pr.  ly  386  f.  777.  II,  915.  2  A.).  In  dem  zusammengesetzten 
lominalstamme  ei- so-,  der  sich  aus  den  Oskischen  Formen  ei-so-, 
o-  als  die  gemeinsame  Italische  Grundform  ei^ebt,  ist  der  erste 
andiheil  der  zu  ei-  gesteigerte  Pronominalstamm  i-  (s.  oben  §  251, 
95.  §  252,  S.  799  f.),  der  zweite  der  Pronominalstamm  sä-,  so-, 

sa-  (s.  oben  §  257,  S.  812  f).  Der  Diphthong  ei  hat  sich  zu  e 
ibt  in  Osk.  e-so-t,  Umbr.  e-so,  Etr.  e-se-th-.  Diese  Etrus- 
le  Form  ist  aus  *e-so-t,  *ei-so-t  entstanden,  indem  sich  das 
rale  SufiSz  -t  zu  th  verschob  wie  in  i-th,  e-th  neben  i-t  (s.  oben 
1,  8.  793  f.)  und  in  hu-th  (s.  oben  §  254,  S.  802  f.),  der  Diphthong 
ich  zu  e  trübte  wie  in  Osk.  e-so-t;  Umbr.  e-so  u.  a.  (s.  unten 
i5),  und  das  auslautende  o  des  Stammes  sich  dem  e  der  vorher- 
nden  Silbe  zu  e  assimilierte  (s.  unten  §  442).  Der  zweite  Be- 
itheü  in  Etr.  e-se-th-ce  ist  die  demonstrative  Pronominalpartikel 

ursprünglich  -ka,  die  nachgewiesen  ist  in  he-ce,  ce-he-n,  ce-n, 


Sarkopliaginschrift  von  Viterbo,  I 

F.  3056.  s.  oben  §  113,  S.  335  f.  §  329,  S.  682  f.: 

Mamnuch     Ya.  Tenthas:  ethl  matu 

Procurator  Ya.  Tentas      ustrinam  metatum  [deum] 
eri. 

hie  [dedit]. 
Hier  ist  £tr.  eri  Loc.  Sing.  masc.  vom  Stamme  ero-  wie 
Ton  CO-,  ho-,  to-  (s.  o6e»  §  253.  254.  356),  also  von 
Pronominalstamme  ero-,  von  dem  Umbr.  ere-k  Nom.  E 
^dieser  hier",  ere-r  Gen.  Sing,  masc.,  era-r  Gea.  Sing. 
Lat.  -eri-m  in  nec-eri-m  gebildet  sind  (Verf.  Jwsspr.  J 
606.  880.  881.  915.  2  Ä.). 
>.  Das  einfache  pronominale  ÄdTerbium  an  und  die  mit 

zusammengesetzten  Ortsadverbien  an-c,  an-k,  an-k-u,  ai 
nachgewiesen  in  folgenden  Inschriften: 
Cm.  MoH.  Per.  IV,  n.  1.  t.  I.  F.  1914,  A,  3  f.  s.  oben  §  17 
§  196,  S.  533: 

Garu    tez       an    fusle  ri. 

Carus  dedit  hie  fnnebrem  rem. 
Cm.  Mm.  Per.  IV,  n.  4.   F.  1910.   s.  oben  §  169,  S.  4i 
S.  532: 

Tez      an    Teta     tular. 

Dedit  hie  Tetius  aepulerum. 
Con.  Mm.  Per.  IV,  n.  6.  t.  lU,  11.  F.  1900.  s.  oben  §  Iffg,  8 

Gehen  ceL         tez       an       Pmth[n]a(?)  Thaorni  Tham 
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J2335.  s.  oben  §  206,  S.  559  f.  563: 

/anpnas  Larih  Larthali       Atnalc  clan     an    suthi. 

«oculos   Lars    Lartis  filius  Atina  matre  natus  maior  hie  avi^rixs. 

posuii 
u    d.  Inst.   Vol.  VIII,  t.  XVIII.  F.  2327,  3,  h.  s.  oben  §  242, 
Ä  748  f.: 

n    farthnache         Marces    Tames    Bamthes  C.  Chaireals. 

i.  e  feralia  peregit  Marcius  Tamius  Ramtius  Oai  filius  Cairea 

mabre  natus. 
ü^y  JBuU.  d.  Inst.  1869,  p.  173.  Fabr.  Prim.  suppl.  n.  387.  s.  oben 
^  204.  228.  242,  S.  746: 
m^  c  farthnache  Tute     Amthals. 

^^  feralia  peregit  Tutius  Aruntis  filius. 
Mus.  Etr.  I,  t.  XII.  II,  41.  F.  t.  VI,  2,  71.  s.  oben  §  189,  S.  516. 


i  V[e]nes  Ankariate   Ve[s]iae. 

Yenius    Ancariatis  Yesiae  [pateram  dedit]. 

^:XLIV,  2600,  m.  s.  oben  §  207,  S.  588.  589: 
^  In  suthi        purizunthe    Matunas   Larisalisa. 

C!t      ilico  avid-fixe  — em  Matonius  Larisis  filii  uxore  natus. 

posuit 

:XLIX,  2600,  a.  s.  oben  S.  589: 

'^«n  

'■^c     ilico  .... 

^  IStruskische  demonstrative  Adverbium  an  stammt  von  dem  zu- 
EUnengesetzten  Pronominalstamme  ana-,  von  dem  Lii  ana-s^  an-s 
*^er"  Lat.  ol-lu-s,  entstanden  aus  *on-lu-s,  Lat.  an,  -an,  das 
tätlich  „jenes,  anderes^^  bedeutet,  daher  zunächst  „oder^^  und  dann 
Sätzen,  die  einen  Zweifel  ausdrücken,  „vielleicht,  ob,  oder",  Gr. 
u.  a.  gebildet  sind  (Bopp,  Vergl.  Gram.  II,  172.  181.  Pott,  E.  F. 
299.  382.  2  A.  Verf.  Knt.  Beitr.  S.  301.  303  f.  Äusspr.  II,  849  f. 
L).  Von  diesem  Pronominalstamme  anä-,  ano-  würde  im  Etrus- 
^hen  der  Loc.  Sing.  masc.  ani  lauten  nach  Art  der  nachgewiesenen 
nominalen  Locativformen  ci,  hi,  ti  von  den  Stammen  cä-  co-, 
'  ho-,  t&-  to-.  Ani  konnte  durch  Abfall  des  auslautenden  i 
firzt  werden  zu  an  wie  ei-thi  für  *ei-ti  zu  ei-t  (s.  oben  §  251, 
796),  wie  auch  Lat.  u-t,  au-t,  e-t  u.  a.  neben  Lat.  u-ti,  Osk. 
•ti,  Umbr.  o-te,  u-te,  Gr.  i-ti  ein  auslautendes  locativisches  i 
gebüsst  haben  (Verf.  Ausspr.  II,  595.  2  Ä.).  Und  da  Etr.  an  an 
in  SteUen,  wo  es  vorkommt,  die  locative  Bedeutung  „hier"  hat^ 
ist  die  Erklärung  der  Form  aus  dem  Locativ  *ani  vollkommen 
«chtfertigt. 


l- 
ie 
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In  an-c  ist  die  Partikel  -ce  abgestumpft  zu  -c  wie  im  Latei 
nischen^   Oskischen,   Sabellischen   und  Umbrischen   (s.   oben  §  25 
S,  813),  an  die  Locativform  an  für  *ani  gefOgt  wie  in  den  Later=^ 
nischen  pronominalen  Adverbien  hi-c,  illi-c,  isti-c  an  die  Locati 
formen  hi-,  illi-,  isti-. 

In  an-k-n^  an-c-n  ist  der  zweite  Bestandtheil  -k-n,  -c-n 
nächst  entstanden  aus  ce-n  und  weiter  aus  ce-he-n  (s.  oben  § 
S.  809  f,);  demnach  sind  diese  zusammengesetzten  PronominaladTerk^^ 
hervorgegangen  aus  der  Orundform  *a-ni-ce-he-m,  die  eine  SSrnt^-^^-m^ic 
von  Pronominalstammen   enthält  wie  die  Lateinischen 
formen  i-p-so-s,  i-p-su-s,  eo-p-se,  i-p-si-ppe,  sa-p-sa,  re-a-p- 
u-8-p-ia-m,  i-de-n-t-i-de-m  (Verf.  Ausspr.  IIj  846  f.  844.  2 
Etr.  an  bedeutet  also  »hier%  an-c:  „hieselbst^  an-k-n,  an-c- 
^^hieselbst  an  dieser  Stelle  ^^ 

Die  Etruskische  Sprache  zeigt  in  allen  ihren  prono 
nalen  Bildungen  eine  so  innige  Uebereinstimmung  mit  d^ 
Lateinischen^  Umbrischen  und  Oskischen  Sprache,  wie  %'^    ^^ 
nur  zwischen  blutsverwandten  Sprachen  stattfinden  kann.««-'''^ 

VI.    Griechische  Wörter  in  Etruskischen  Sprachdenkmftlerr*'^ 

§  260.  Die  Etruskische  Sprache  verfuhr  mit  Fremdwörtern,  die 

aufiiahm,  ebenso  wie  andere  Sprachen;  sie  machte  sich  diese 
mundgerecht,  indem  sie  dieselben  den  Gesetzen  ihrer  Lautgest 
tung  und  Formenbildung  gemäss  umgestaltete.     Die  uns 
liegenden  Griechischen  Wörter  in  Etruskischen  Sprachdenkmälern 
meist  Namen  von  Göttern  und  Heroen  im  Nominativ,  die  neben 
Abbildungen  derselben  zur  Erklärung  mit  dem  Grabstichel  in 
Spiegel  eingeritzt  oder  in  Stein  eingeschnitten  oder  mit  dem 
auf  den  Ealkbewurf  von  Grabwänden  aufgemalt  sind.     Seltener  wad 
die  Griechischen   Lehnwörter  Benennungen   von  Gefässen,  von 
Eünstlerarbeiten  oder  von  Einrichtungen  und  Gegenständes 
der  Etruskischen  Gräber  in  verschiedenen  Casus.    Melufrch  Oki 
auch  von  Griechischen  Namen  von  Göttern,  Menschen  oder  Ort- 
schaften Etruskische  Familiennamen   mit  Etruskischen  SnffiKes 
gebildet,  seltener  von  anderen  Griechischen  Wortstämmen  nai^ 
Etruskischen  Suffixen  neue  Wörter  abgeleitet  worden. 

Ich  stelle  mm  zunächst  die  Nominativformen  Griechisch*' 
Lehnwörter  in  Etruskischen  Sprachdenkmälern  zusanmien,  je  o^ 
ihren  Suffixen  geordnet. 

Die  Griechischen  Nominativformen  auf  -mv  verdunkel» 
im  Etruskischen  das  ö  zu  ü.     Solche  Namen  sind: 
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Oharun,  Gr.  XdQov,  F.  Gl  i^  j).  ^0;>8. 
ritun^  Tgitiov,  F.  w.  2oJ24, 

plun,  WjtoAAcji/,  F,  GL  IL  p,  140, 

Ausfall  des  8,  ü  der  Etruskischen  Wortform  Aplun  für  *Apu- 
konnte  erst  stattfinden^  nachdem  der  Hochton  des  Wortes  von 
vorletzten  Silbe  auf  die  drittletzte  zurückgetreten  war. 
erun,  Gr.  rriQvdv,  Fabr,  Prim,  suppl,  n.  406. 
Abbildung  des  Wandgemäldes  der  Tomba  deir  orco  bei  Cometo, 
elcher  der  dreiköpfige  Geryon  oder  Geryones  mit  Speer  und 
Id  bewafinet  in  der  Unterwelt  vor  dem  Aita  =  Gr.  ^AtSag  und 
Phersipnei  =  Gr.  IIsQösipoveLa  steht,  giebt  für  den  Namen 
^Iben  die  Lesart  Celun  (Mon.  d  Inst,  Vol,  IX,  t,  XV,  1),  Doch 
uch  Heibig  die  Lesart  Cerun  nach  den  noch  sichtbaren  Schrift- 
n  för  zulässig  erklärt  (Ann,  d.  Inst,  1870,  p,  25),  so  muss  man 
'«3^  Lesart  Pabrettis  um  so  mehr  für  die  richtige  halten,  als  Grie- 
i^cshes  p  sich  auch  sonst  im  Etruskischen  unverändert  erhält.  Cer-ün 
■  c5lnreh  die  Mittelstufe  Ceru-ün  aus  Gr.  FriQv-civ  entstanden,  indem 
^^^»chisches  y  sich  im  Etruskischen  natürlich  zu  c  verschob,  und  u-ü 
verschmolz  (s.  oben  §  143,  S.  394),  Auf  einer  Vase  von  Vulci 
sich  daneben  die  alte  Dorische  Form  des  Namens  FaQvßovrjg 
S^^»^cÄ7*.  Z.  GescJh  d,  Griech.  Alphab.  S.  112.  C.  I.  Gr.  7582). 
lohsiun,  Gr.  'I^iaVj  Hnjdfviann,  Bull.  d.  Inst.  1869,  p.  2.  Fahr. 
Prim.  siippl.  n,  465. 
^Hsiun  ist  aus  *Icsiun  entstanden,  indem  sich  die  gutturale  Tennis 
'^^^  Aspirata  verschoben  hat  wie  in  Machs  für  *Macs  neben  Mac- 
»t^na  (8.  oben  §  224,  S.  658), 

Ataiun,  Gr.  'JxraCcov^  F.  n.  2148.  2149.  Prim.  suppl.  n.  385. 
^taiun  ist  entweder  durch  die  Mittelstufe  *Ahtaiun  hervorgegangen 
****  li^xtaiav,  indem  sich  Etr.  c  vor  t  zu  h  erweichte  wie  in  Uhtave 
■*  Osk.  ühtavis  neben  Lat.  Octavius  (s.  nnicn  §  301),  und  dann 
"•«  h  ganz  schwand  wie  in  Utavi  (Con.  Mon,  Per.  IV,  n,  92),  oder 
^^irch  die  Mittelstufe  *Attaiun,  indem  et  sich  zu  tt  assimilierte  und 
"•^H  nur  ein  t  gesprochen  und  geschrieben  wurde,  wie  pt  zu  tt  und 
^*U^  zu  t  geworden  ist  in  Setum-e  =  Lat.  Septum-iu-s,  Set- 
'^Jxi-i  =  Lai  Septum-ia,  Setum-n-ei  =  Lat.  Septum-in-ia  (s. 
•*»<en  §  305). 

llemrun,  Gr.  MtfivcDv,  F.  n.  2513,  2.  Mon,  d.  Inst.  Vol.  IX, 
t  XV,  2.  Fabr.  Prim.  suppl,  n.  407. 
7*^  in  einheimisch  Etruskischen  Namen  die  Lautfolge  mn  nicht  selten 
^,  zum  Beispiel  in  Velimnaä,  ThurmnaiS,  Thurmna,  Thurmni, 
^Ourmnal,  Numnal,  Tolumnius,  Voltumna  u.a.,  so  kann  man 
^le  Umlautung  von  Gr.  v  in  r  in  der  Form  Memrun  wohl  nur  als 

CoBanv,  Etnukiiehe  Spntehdenkmftler.  52 
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eine  Art  von  Dissimilation  ansehen  ^  um  den  Gleichklang  der  beiden 
n  in  der  einen  Silbe  -nun  zu  vermeiden.  Derselbe  Lautwandel  aei 
sich  in: 

Achmemrun,  Gr.  ^Ayayt,iyLV(ov^  F.  Gl,  It,  p.  235. 

Achmenrun,  F.  2161.  Garracci,  Tav.  fotogr.  Vidcent.  t  VIL 
In  der  ersten  dieser  beiden  etruskisierten  Namensformen  ist  die  M( 
g  erst  zur  Tenuis  c  und  dann  weiter  zur  Aspirata  ch  yersehoben 
in    Etr.   a-chna-z   =   Lat.   a-gna-tu-s,   Etr.  Mach-s    neben 
Mag-iu-s  u.  a.  (s,  unten  §  295),  das  zweite  ä  von  ^Aya^iiiivmv 
geschwunden^  -nun  zu  -run  dissimiliert.   In  der  Form  Achmenrtx. 
hat  sich  endlich  der  labiale  Nasal  m  dem  dentalen  r  zum  dents/i 
Nasal  n  assimiliert  (s.  unten  §  436). 

Easun,  Gr.  'laöav^  F.  n.  2520.  Prim.  suppl.  n.  464. 

Eiasun,  Gamurrin.  Bull.  d.  Inst.  1670, p.  152  f.  F.  Prim.  suppil.  n, 

Heiasun,  F.  2156. 
In  der  Form  Easun  ist  ia  zu  e^  assimiliert  wie  in  den  einheimisch^ 
Etruskischen   Wortformen   Velea,   Lartheal,   Arzneal,    Rasnea.^    ^[ 
Lusceal  u.  a.  für  Velia,  Larthial  u.  a.  (s.  oben  §  28,  S.  95.  s. 
§  439).  In  den  Formen  Eiasun  und  Heiasun  ist  ei  das  Schrifizeichi 
für  den  Uebergangslaut  zwischen  e  und  i  wie  in  vielen  Etruskischi 
Wortformen  (s.  unten  §  429.  430).  Zwar  wird  der  Name  ^laiSav  \^ 
Dichtem  mit  kurzem  i  gemessen;  dass  dasselbe  indessen  einmal 
war,  dafür  spricht  das  lange  i  in  den  Griechischen  Namen  ''Ia6o 
^laaC&v^  'laöLdtjg.    In  Heiasun  ist  das  h  im  Anlaut  lediglich 
Verschlechterung  der  Aussprache  und  Schreibweise  entstanden  wie 
der  Schreibweise  'laöav  auf  unteritalischen   Vasen  (Frieder.  Kl^M^ 
Kunst  und  Ind.  II,  S.  79)  und  wie  das  h  im  Anlaut  der  Lateinischeo 
Formen  Hinnad,  Herucina,  helops,  hebenum,  hibiscum  u.  a.  vnd 
der  Oskischen  Form  Herukinai  für  Gr.  'EQVxivy  (Verf.  Ausspr.  I,  lOS» 
106.  2  A.).  Der  anlautende  Griechische  Spiritus  asper  war  fiir  das  Oir 
des  Etruskers  so  schwach,  dass  er  in  Griechischen  Lehnwörtern  hiW 
geschrieben  wurde,  bald  nicht.   So  finden  sich  Elina,  Elinai,  Elin^^ 
(F.  Gl.  It.  p.  360  f.)  neben  Helenaia  (a.  0.  jp.  567),  Gr.  'EXiv^^ 
Erde  neben  Hercle,  Gr.'HQaxkrjg  (a.  O.p.583),  Ectur,  GT.''Exf9f9 
(F.  2148),  Ellan,  Gr.  "£AA«t/,  ^EUrjv  (F.  1920,  2)  xl  a.    Bs  i^ 
also  begreiflich,  dass  der  Griechische  Spiritus  asper  in  der.EtroflkiflchcB 
Form  Heiasun  ohne  etymologische  Berechtigung  geschrieben  werte»     J.  '^^ 
konnte  wie  in  den  angeführten  Lateinischen  und  Oskischen  Fonoö»« 

Lamtun,  Gr.  Aaofisdav,  Con.  Math  Per.  IV,  n.  695.  i.  LKXX^ 
Bull.  d.  Inst.  1869,  p.  47  f. 
Im  Etruskischen  Munde  ward  das  ao  dieses  Griechischen  Namötf  *" 
au  wie  derselbe  Lautwandel  stattgefunden  hat  in  den  Lateinisch® 
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i  lautumiae^  Laucoon^  Laudamia^  Laudice,  Laudicia, 
seni;  Laudicianus,  Laumedo  (Usmet-,  Neue  Jahrb,  XCI, 
23J2.  Schuck.  Voh  d.  Vulgl  II,  142 --144.  Verf.  Äussp\  /,  656. 
\  66J2),  und  der  Lateinischeü  Form  Laumedo  entsprach  ein- 
le  Etruskische  *Laumetun.  Die  Lautfolge  au  derselben  ward 
Assimilation  und  Verschmelzung  der  Lautbestandtheile  zu  ä, 
s  au  von  Aula^  Aufle,  Auclinei,  Raufe,  Räufial  in  den 
örmen  Ala,  Afle,  Aclinei,  Rafe,  Rafial  (s,  unten  §  372). 

Wurde  in  der  Lateinischen  Volkssprache  der  Kaiserzeit  au  zu 
!bt  in  AgustO;  Cladius,  Marabade,  Gadentius   für  Au- 

Claudius,  Marabaudes,  Gaudentius,  und  etwa  seit  dem 
Jahrhundert  nach  Christus  finden  sich  in  Griechischen  In- 
n  Formen  mit  a  für  av  wie  arov^  iarov^  KkaöCoVj''AyovötB 
^erf.  Äusspr.  /,  664.  2  Ä.).  Also  aus  Etr.  *Laumetun  ward 
tuU;  und  dann,  nachdem  der  Hochton  ~im  Etruskischen  auf 
ttletzte   Silbe   zurückgetreten   war,   durch  Schwinden  des  tief- 

e  (s.  unten  §  459  —  462)  Lamtun. 

den  bisher  besprochenen  Etruskischen  Nominativen  auf  -un 
iechischen  Namen  hat  sich  also  das  auslautende  n  unversehrt 
1  wie  in  den  einheimischen  Etruskischen  Namen  Fa-un, 
li-un  (s.  oben  §  63.  64).  Nach  dem  Vorbilde  aller  dieser  Namen 
1  haben  dann  auch  Griechische  Namen  im  Etruskischen  eine 
düng  mit  dieser  Suffixform  -un  erlitten, 
in,  Gr.  Zrixrig,  F.  2176, 

it  auf  einer  kleinen  Schaale  von  Vulci  mit  roth  gemalten 
i  als  geflügelter  Jüngling,  der  eine  Phuipa  genannte  Frauen- 
umarmt hält.  Die  Flügel  kennzeichnen  ihn  als  Zijri^^,  Sohn 
reas  und  Bruder  des  Kalais,  beide  als  Gottheiten  des  Nord- 

mit  Flügeln  dargestellt.  Zetun  =  Gr.  Ziyriyg  ist  hier  als 
3er  und  Entführer  der  Lichtgöttin  und  Nymphe  Phuipa  =b 
Cßri  dargestellt,  wie  sein  Vater  Boreas  als  Entfiihrer  der 
en  Oreithyia  und.Chloris.  Da  der  Nordwind  hellen,  heiteren 
l  brachte,  so  ist  die  Liebhaberei  des  Nordwindgottes  für  eine 
•ttin  begreiflich.  Aus  dem  Griechischen  Nominativ  Zijri^ff 
im  Etruskischen  Munde  *Zete  und  diese  Form  ist  dann  durch 
ffix  -un  zu  Zet-un  weiter  gebildet, 
jrun,  Gr.  Tbvxqoq,  F.  2726,  2. 

r  Griechischen  Nominativform  TsvxQog  ward  im  Etruskischen 
^'Tevcrus  (s.  unten  §  418)  und  dann  Tevcr  mit  Abfall  der 
itivendung  -us  wie  aus  Tukerus,  *Cverus,  *apcarus,  Vel- 

:  Thucer,   Cver,    apcar,  Velthur  (s.  oben  §  119.  120). 

aber  wurde  mit  dem  Suffix  -un  weiter  gebildet  zu  Tevcr-un. 

62* 
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Tinthun,  Gr.  Tt»(ov6g,  F.  2513,  2.  Gerh.  Ehr.  S^.  IV,  22 
t.  CCXQ 
erscheint  auf  einem  Spiegel  neben  der  Etruskischen  Eos  :  Thes 
(s.  oben  §  72)  und  deren  Sohn  Memnon,  Eis:.  Memrun.     Aus 
Ti^iavog   wurde   zuerst   mit  Nasalierung   des  Wurzelvokals  i 
*Tinthunus,  dann  Tinthun  mit  Abfall  der  Nominativendung  - 
wie  die  Nominativformen  Turmus,  Tukerus,  Velthurus  u.  a. 
zu  Turm,  Thucer,  Velthur  abstumpften  (s.  oben  §  118.  119  f.)^ 

Velparun,  Gr.  'Elxävtag,  'Ek7Cijv(0(f^  F.  2537.  2277,  2, 
ist  eine  Umbildung  des  Griechischen  Namens  nach  dem  Muster 
aus  dem  Griechischen  entlehnten  wie  der  einheimisc]^  Etrusldsc^B. 
Nominativformen   auf  -un.     Die  Etruskische  Form  Velp-arun 
das  ursprünglich  anlautende  Digamma  des  Griechischen  Namens  '£i 
iqvfOQ  gewahrt,  mit  dem  auch  Gr.  IXit-m  einst  anlautete  wie  iokt 
u.  a.  zeigen  (Curt,  Gr.  Et  n.  333.  3  Ä.)^. 

Eine  feminine  Nominativform  auf  -un  eines  Griechischen 
mens  ist 

Letun,  Gr.  Arixd^  Dor.  Aard,  AeoL  Aarmv^  F.  n.  478. 
Entweder  Letun  ist  aus  einer  altgriechischen  Form  *Ar^x&v  nel 
Acol.  Adtcjv  entstanden,  oder  die  Etruskische  Sprache  hat,  da 
Feminina  auf  -o),  Gen.  -ovg  nicht  kannte,  den  Griechischen  Nami 
nach  Etruskischer  Weise  mit  dem  Sufßx -un  umgebildet.  Das  letzte 
ist  wahrscheinlich,  da  auch  im  Lateinischen  voif  den 
Frauennamen  auf  -cd:  Kksud^  Kakvi>(6,  zfidci  sich  die  Weiterb^ 
düngen  auf  -on:  Clion  (BuU.  d.  Inst  a.  1873,  p.  130),  CalypsoneiacJff^; 
Didonis  (Prise.  VI,  18.  H.)  finden,  Aehnlich  hat  die  Lateinischste 
Sprache  die  Dorische  Form  Aaxd  zu  Latona  umgeprägt. 

In  allen  bisher  besprochenen  dem  Griechischen  entlehnten  W5rt^s:X^ 
auf  -un  hat  die  Etruskische  Sprache  das  auslautende  n  erhalfcr  ^n 
wie  in  den  einheimischen  Nominativformen  Fa-un,  Ghelph-un. 

Sie  hat  aber  auch  das   auslautende  n  im  Nominativ    ein- 
geworfen in: 

Apulu,  Aplu  neben  Aplun,  Gr.  ^AnoXXmv^  F.  GL  It  p.  1^^  f* 
140  f.  Frieder.  Klein.  Kunst  u.  Ind.  II,  S.  38,  n.  22. 

Cham  neben  Charun,  Gr.  XaQdVj  F.  Gl.  It  p.  2027. 

Tinthu  neben  Tinthun,  Gr.  Ti»(ov6s,  Gerh.  Etr.  Spieg.  Firi^ 
ridis,  ArcJtäol  Zeit  XVII,  S.  112.  Klein.  Kunst  u.  IndL  Ä 
S.  60,  n.  70. 


*)  Die  Bedeutung  des  Nauiens  Tamun  auf  einem  Scarabäus,  der  mit  Ori^ 
^dfimv  zusammengestellt  ist  (F.  Prim,  suppl,  n.  471),  moBS  ich  dahings*^ 
sein  lassen. 
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emphetru  auf  dem  bereits  erwähnten  Spiegel  von  Praeneste  mit 
Etruskischen  Inschriften,  Gr.  ^AyLtpixQVGiv  (s,  oben  §133,  S,371). 
In  dieser  Etruskischen  Namensform  ist   also  das  auslautende 
Griechische  v  abgefallen,  vco  durch  -uü  zu  ü  verschmolzen  wie 
in  Etr.  Cerun  fiir  Gr.  rriQvcivj  das  t  des  Griechischen  Namens 
in  geschlossener  Silbe  zu  e  geworden  wie  in  Etr.  Cerca  für 
Gr.  KtQxSj  und  das  so  entstandene  e  hat  sich  das  a  der  vor- 
hergehenden Silbe  zu  ae  assimiliert  wie  das  e  von  Maerce  fiir 
Marce  =  Lat.  Marcus  (s.  obm  §  247,  S,  760.  s,  tintm  §  445), 
e  Nominativformen   haben   also   das   auslautende  n  des   Suffixes 
abfallen   lassen   wie    die   einheimischen    männlichen  Nominativ- 
len  Caspu,  Marcu  u.  a.  (s,  oben  §  62)  und  die  weiblichen  leu 
in,  Vecu,  Culsu,  Tarsu  (s,  oben  §  65.  66).     Auch  im  Latei- 
lien   büssen   die   aus   dem  Griechischen   übertragenen  Nominativ- 
len   mit   dem  Sufßx  Gr.  -cov,  Lat.  -on  das  auslautende .  n   bald 
wie  Apollo,  Amphitruo  u.  a.;  bald  erhalten  siö  es  wie  lason, 
ion  u.  a.  Im  Ganzen  zieht  die  ältere  Sprache  die  ersteren,  auf  -o 
mden  Nominativformen  jener  Lehnwörter  vor,  die  sie  nach  dem 
ter  der  einheimischen  Nominativformen  auf  -o  von  Stämmen  auf 
gestaltei  Die  spätere  Sprache  braucht  wieder  mehr  die  Griechischen 
dnativformen  auf  -on  (Neue,  Fomienl.  d.  Lat.  Spr.  I,  155  f.  160  f.). 
In  der  Behandlung  der  Griechischen  Nominativformen  auf 
geht  also  die  Etruskische  Sprache   mit  der  Lateinischen 
id  in  Hand,  indem  sie  das  auslautende  n  bjald  erhält,  bald 
binden  lässt. 

Aus  den  behandelten  Namen  erklärt  sich  die  Namensform: 
priuni,  Gerk.  Etr.  Spieg.  IV,  116.  t  CCCLXIV, 
3ur  so  und  nicht  anders  gelesen  werden  kann.  Dieser  Name  be- 
ulet in  einer  Spiegelzeichnung  eine  muskulöse  Mannsgestalt  mit 
ppigein  Haar,  nackt  bis   auf  die  Chlamys,  in  der  rechten  Hand 
1  Zweig   haltend.     Neben    derselben    sieht   man   eine   bekleidete 
gelte  Frau,  sehr  massiv  und  mit  kurzem  Haar  wie  ein  Mann, 
einem  Strahlenkranz   um   den  Kopf  und  einem  Kranz  in  jeder 
J  und  der  Beischrift  Usil,  durch  welche  dieselbe  als  Göttin  der 
nnenden"  Morgenröthe,  als  Eos,  Aurora  gekennzeichnet  ist  (s. 
§  65).    Der  neben  ihr  stehende  Upr-iun-i  muss  also  ein  dem 
lengotte  und  der  Morgenröthe  verwandtes  Wesen  sein,  oder  der 
lengott  selbst.   Der  Name  desselben  ist  desselben  Ursprungs  wie 
p-/cov,  Name  eines  Titanen,  der  als  Vater  des  Helios  erscheint, 
auch  Beiname  dieses  Gottes  selbst.    Nach  dem  Vater  wird  He- 
auch  mit  einem  Patronymikon  ^r^fp-tov-^-di^-S  genannt.   Den 
dieses  Patronymikons  haben  die  Etrusker  wiedergegeben,  indem 
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sie  mit   dem  Suffix  -io;  -iu^   das  in  Familiennamen   so  häufig  „die 
Abstammung  von"  und  „die  Zugehörigkeit  zu"  bezeichnet^  vom  Stamme 
Gr/TTteQ'Cov-j  Etr.  Upr-iun-  den  Abstammungsnamen  *Upr-iun- 
iu-s   bildeten,    gleichbedeutend    mit  Gr.  'Tjcsg-iov-t-dti-g^   der  im 
Nom.  Sing,  sich  zu  Upr-iun-i  abstumpfte  wie  zahlreiche  Nominativ- 
formen von  Namen  mit  dem   Suffix  -io  (s.  oben  §  26),     Der  Grie- 
chische Spiritus  asper  ist  in  Upr-iun-i  geschwunden  wie  in  Elina, 
Elinai,  Elinei,  Ellan,   Ercle,  Ectur  u.  a.  für  'EXivri^  "EAAijv, 
'HQaxkijg^  "Etcxchq^  das  kurze  ö  vor  r  ausgefallen  wie  in  einheimisch 
Etruskischen  Wörtern  (s,  unten  §  450).  Also  Upr-iun-i  flir  *B[uper- 
iun-iu-sist  gleichbedeutend  mit  Gr/TjcsQ-Lov-C-Sri-g  und  bezeichnet 
jedenfalls  den  Sonnengott  als  einen  Sohn  des  ^Tjcsq-lcjv^  so  rob  mid 
nichtssagend  auch  die  Zeichnung  des  Etruskischen  Spiegels  sein  mag. 
Die  Etruskische  Nominativform: 

Machan,  Gr.  Maxci(X)v,  F.  45j 
ist  durch  die  Mittelstufe  Macha-un  entstanden,  indem  das  Grriecbische 
Suffix  'Ov  wie  gewöhnlich  im  Etruskischen  zu  -un  wurde,  dann  aber 
au  zu  ä  verschmolz  wie  in  Lamtun,  Ala,  Afle,  Alnial,  Rafe  n.  a. 
^5.  obefi  S.  818), 

Der  dem  Griechischen  entlehnte  Name: 

Ellan,  Gr.  Dor. '^EXkav,  Ion. '^jBAAiyv, 
erscheint  in  einer  Inschrift  von  Perugia,  jP.  1920,  2:  A.  Pele  Ellan 
At.,  das  ist:  Aulus  Pelius  Hellen  Atti  filius.  Euer  ist  Ellan 
ein  Zuname  des  Pele,  weil  derselbe  oder  einer  seiner  Vorfahren  Oriechi- 
schen  Ursprungs  war,  und  dieser  Name  hat  das  SufiSx  -an  unversehrt 
erhalten  wie  die  einheimischen  Namen  mit  demselben  Sufifix:  Lar-an, 
Lal-an,  Tur-an,  Alp-an,  Me-an,  The-s-an  {s.  oben  §  68 — 72), 
§261,  Das   Suffix   -tcoq   Griechischer  Namen   wird   im   Etruskischen 

Munde  durch  Verdunkelung  des  cd  zu  ü  zu  -tur  in: 

Nestur,  Gr.  NsörcoQ^  F.  3164.  Noel  de  Vergers,  Etrar.  et  les  ßr, 
III,  pL  XXIII  Garr.  Tav.  fotogr.  VuUenL  t   VIT. 

Ectur,  Gr.^Exrop,  F.  2148, 2.  Gerh.  Etr.  Spieg.  F,  40.  t.  CCXJXCIL 

Kastur,  Castur,  Gr.  KaöxoQ^  F.  Gl.  It.  p.  802.  Con.  Man.  Ar. 
IVy  n.  695.  Gamurrini,  Bull  d.  Inst.  1870,  p.  152  f. 
Aus  Kastur  ward  durch  Umstellung  des  r  *Kastru  und  durch 
Vokaleinschub  des  u  der  letzten  Silbe  zwischen  s  und  t:  Eas-u-trn 
(F.  479.  Gerh.  Etr.  Spieg.  III,  52.  t.  LVI,  1.  s.  unten  §  447).  Die 
Suffixform  -tur  ist  oben  nachgewiesen  in  den  einbeimiscb  Etruski- 
schen Bildungen  u-thur  =  Umbr.  uh-tur,  Lai  auc-tor,  Ser-tur-u-s, 
Ser-tur-i-s,  Ser-tur-ia  =  Lat.  Ser-tor-iu-s,  Ser-tor-ia  neben 
Ser-tor,  ser-tor  u.  a.  (s.  oben  §  73). 

Der  Etruskischen  Sprache  ist  es  und  ps  im  Wortauslaut  nicht 
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mondgerecht;  sie  entstellt  daher  GriechiHche  Namen,  die  auf  |  und 
if  auslauten,  indem  sie  den  Laut  der  Muta  vor  dem  Zischlaut  schwinden 
laset.     Das  ist  geschehen  in: 

Phuinis,  Chr.  9oCvi%^  F.  2164,  Garrucc.  Tav,  fotogr.  Viilcmt  t  VIL 

In  Phuinis  ist  der  Laut  der  gutturalen  Tenuis  dem  Zischlaut  s  erst 

.  assimiliert  worden,  dann  ganz  geschwunden  wie  in   den  Formen  der 

Lateinischen  Volkssprache  felatris,  vis,  coius,  felis  u.  a.  für  fela- 

trix,  vix,  coniux,  felix  (Vcrf,  Äusspr,  I,  208,  2  A,), 

In  einem  Wandgemälde  der  Tomba  delT  orco  bei  Corneto, 
welches  die  Blendung  des  Kyklopen  durch  Odysseus  und  seine  Ge- 
fährten darstellt,  steht  neben  dem  Haupte  des  liegenden  Kyklopen 
geschrieben: 

Cuclu,  Gr.  Kvxk(o^,  Man,  d.  Inst,  Vol.  IX,  t,  XV,  7,  Helhig, 
Ann,  (l  Inst,  1870,  p,  41,  Fahr,  Prim,  suppl,  n,  413, 
Aus  Gr.  Kvxl(0'i'i  Etr.  *Cucluj)8  ist  erst  durch  Assimilation  und 
Schwinden  der  Muta  vor  dem  auslautenden  s  *Cuclus  entstanden 
wie  aus  Gr.  ©oti/tl,  Etr.  *Phuinics  :  Phuinis;  dann  aber  ist  das 
auslautende  s  nach  u  von  *Cuclus  geschwunden  wie  von  vielen 
Etruskischen  Nominativformen  auf  -us  (s,  obm  §  IOC,  107). 

Die  im  Griechischen  auf -t-g  auslautenden  Nominativformen  §  262. 
bewahren  auch  im  Etruskischen  meist  das  auslautende  s;  so: 

Thethis,  Gr.  Gexig,  Fahr,  Gl,  It,  p,  025, 
mit  Verschiebung  des  r  zu  th  (s,  unten  §  321). 

Eris,  Gr.^EQig,  F.  Gl,  It,  p.  390, 

Philutis,  Gr.  ^aäxig,  F,  n.  1773.  vgl  n.  711.  s,  oben  §  143,  S,  394, 

Rutapis,  Gr.  'Poöäitig,  F,  n.  2513,  3,  s,  oben  §  63,  S.  243, 

Atunis,  Atunis,  GT,''A6(ovig,  F,  Gl.  It,  p,  208,  Con.  Mm.  Per. 
IV,  n,  673,  Fabr.  Prim,  suppl,  n,  375, 

Artumes,  Gr.  ''AQrefitSj  "Agra^tg,,  F.  Gl.  It,  p,  181  f,  Frieder, 
Klein,  Kunst  n,  Ind.  II,  S.  38,  n.  22. 
In  dieser  Etruskischen  Form  ist  das  Griechische  €  durch  Einfluss  des 
folgenden  m  zu  u  umgelautet  worden  (9.  unten  §  437).  So  sind  in 
den  latinisierten  Formen  lautumias,  Autumedo,  glaucumam  die 
Griechischen  Vokale  0  und  o  von  *kaoxoyLiag^  AvrofiedcjVj  ykav- 
xofia  durch  Einfluss  des  folgenden  m  zu  u  verdunkelt  (Verf.  Ausspr, 
IIj  130,  2  A,),  Und  da  in  einheimisch  Etruskischen  Namen  die  No- 
minativendung so  häufig  zwischen  -is  und  -es  schwankt  (s,  oben 
§  35.  36),  so  ist  begreiflich,  dass  in  Etr.  Artumes  neben  Gt,''AQ' 
XB^ig  sich  die  Endung  zu  -es  gestalten  konnte. 

Das  auslautende  g  Griechischer  Nominativformen  auf  -is 
schwindet  aber  auch  bisweilen  im  Etruskischen;  so  entstanden  die 
Nominativf ormen : 


Das   (    ilor  Griechischen   Nomiuativemhmg   -ig   »st   tü 
schwundeu  in  der  Form: 

Atuns  für  Atunis,  Gr.  "^litovjs, 
auf  einem  Spiegel  unbekannten  Fundortes  im  Besitz  von  ( 
chelli  zu  Viterbo  (Bull  d.  Inst.  a.  1873,  p.  110).     Atnn-s 
einheimischen   Nominativformen    wie   Tin-ä,   Patlin-I    la.  i 
gebildet  (s.  oben  §  138,  S.  362  f.). ' 

Die  Griechischen   auf   -ag  auslautenden  Nominativ 
wahren  im  Etruskischen  meist  ihr  auslautendes  s;  so: 
Pcliaa,  Gr.  UtkCas,  F.  n.  1069. 

Aivas,   Aivaä,   Gr.   ^rfas  (C.  I.   Gr.   7377),   ACag,   I 

p.  40.  Heydem.  Bull.  d.  Ittst.  1869,  p.  55.  Fabr.   Pri 

n.  46S.  PoU,  Z.  f.  vcrgl  Spr.   VII,  363. 

Eivas,  Gr.  y/iV«s,  ^faff,  Mon.  d.  Inst.  Vol.  IX,  t.  XV,  i 

Ann.  d.  Inst.  1870,  p.  30.  Fabr.  Prim.  sup^.  n.  408. 

Evas,  Gr.  Arßag,  Afag,  Gerh.  Etr.  SpUg.  V,  30.  t  OOCl 

wo  Evas  in  einer  Spiegelzeichnnng  erscheint,  das  Haupt  be> 

einem   Griechischen   Helm,   neben   Palmithe   •=   Gr.  Ilal 

Ziumitbe   =  Gr.  ^io(itj6tjg  und  Menle  ^  Gr.  Msv^lc 

neben  einander  bestehenden  Sehreibweisen  Aivas,  Eivas,  Et 

erkennen,  dass  im  Etruskisclien  die  Diphthonge  ai  und  ei 

fach  zu  e  getrübt  hatten  (s.  unten  §  381.  433.  385.  439.  4J 

Chalchas,  Gr.  KdXxas,  F.  n.  3157, 
mit  Verschiebung  von  Gr.  x  zu  Etr.  ch  (s.  unten  §  394). 
Von  Aivas,  Eivas,  Evas  =  Gr,  Ata^  versehieden  ii 
Evas,   F.  3499.    Gl.  II.  p.  432.    Gerh.  Etr.  Spi^.  IL 
t.  (XXXXV,  1. 
Ev-as  bezeichnet  hier  ohne  Zweü'el  den  Sohn  der  Eoa.  A 
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le  ««  Gr.  Msvikaog  und  Achmemrun  =   Gr.  ^Aya\ii\ivGiv 
m,  auf  der  anderen:  Elchsntre  =  Gr.  ^Akii,avSQoq  und  Aevas, 

wohl  der  Bundesgenosse  der  Troer,  der  Sohn  der  Eos:  Memnon 
}500.  Gl  It.  p.  32.  Gerh.  Etr.  Spieg.  III,  179.  t  CXXXI).  Die  Etrus- 
16  Form  Ev-a-s  ist  eine  WeiterbUdung  vom  Stamme  i?/©-  in  Gr. 
j,  Aeol.  avcD-g  (Ctirt.  Gr.  Et.  n.  613.  3A.).  Von  diesem  wurde  durch 
tgung  des  Etruskischen  SufSxes  ä,  das  die  einheimisch  Etruskischen 
len  Velch-a-s,  Tan-a-ö  u.  a.  aufweisen  (s.  oben  §  98),  eine 
ikisierte  Form  *Evu-a-s  mit  der  Bedeutung  „Eossohn"  gebildet, 
d^  durch  Schwinden  des  Stammauslautes  u  vor  dem  vokalischen 
X  (s.  unten  §  468 — 471)  Ev-a-s  entstand.  In  Aev-a-s  bezeichnet 
len  Laut  des  Griechischen  ri  wie  in  den  Lateinischen  Schreib- 
en scaena  für  Gr.  axrjvi^^  scaenici,  proscaenium  u.a.  (Verf. 
ipr.  7,  325  f.  683.  684  f.  2  Ä.). 
itas,  Dor.  'AtSag,  Ion.  'AtSriQ,  F.  Gl.  It.  p.  48. 
ilatas,  Gr.  *'Ovktadag,  'Otkiddrjg,  F.  2162, 
er  Benennung  Aivas  Vilatas  auf  dem  oben  abgebildeten  Wand- 
älde  von  Vulci,  Name  des  Lokrerfürsten  Aias,  Sohnes  des  Oileus 
ien  T.  VIII).  In  den  Griechischen  Formen  ÖlAtadiy^,  ^OtXevg 
las  0  aus  J^  =  v  entstanden  wie  in  anderen  Griechischen  Wort- 
len  (Curt  Gr.  Et.  S.  561.  4  A.  Knos,  De  digamm.  Hom.  P.  II 
d.  1873,  p.  74.  181).  Das  ursprüngliche  v  ist  unversehrt  erhalten 
7'ilatas  wie  in  der  Etruskischen  Form  Velparun  für  ^EkmqvcnQ 
^ben  §  260,  S.  819  f.).  Hingegen  ist  in  Vilatas  für  *Viliadas 
i  vor  a  geschwunden  (s.  unten  §  471)  und  d  wie  gewöhnlich  zu 
rschoben. 

Das  auslautende  g  ist  abgefallen  in: 
ita,  Mm.  d.  Inst.  Vol.  IX,  t.  XV,  1.  Hdbig,  Ann.  d.  Inst.  1870, 

p.  25.  Fabr.  Prim.  suppl.  n.  406. 
ita,  F.  n.  2033,  2,  par.  6,  a,  neben  Aitas,  Gr.  ^Atöag^  ^Atdrig. 
üesen  Wortformen  zeigt  sich  dasselbe  Schwanken  der  Schreib- 
le  zwischen  ai  und  ei  wie  in  Aivas  und  Eivas  (s.  eben  S.  824), 
dem  zu  ersehen  ist,  dass  diese  beiden  Diphthongen  in  der  Ans- 
ehe schon  Trübungen  erlitten  hatten.  Wie  die  Etruskischen  No- 
ativformen  Aita,  Eita  Griechischer  Namen,  so  haben  das  aus- 
ende s  des  Nominativs  abgeworfen  die  Lateinischen  Thyesta, 
»nta,  Aeeta,  Melicerta,   Philocteta  u.  a.  (Neue,  Formenl.  d. 

Spr.  I,  36  f.). 

Vereinzelt  steht: 
te,  Gr.  "ISag,  F.  2479.  Gl.  It.  p.  689, 

entweder  von   einer   Nebenform   ^''lörjg  ausgegangen    oder   den 
oinativformen  auf  Gr.  -rjg^  Etr.  -e  nachgebildet  ist. 
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§264.  Die  Nominative  Griechischer  Namen  auf  -tig  büssten  im 

Etruskischen  regelmässig  das  auslautende  g  ein;  so: 

Phulnice,  Gr.  TZoAvi/a^xiyg,  IlolivCxfjgj  F.  1070.  Con,  Man.  ter. 

ir,  n.  107*), 
auf  dem  Cameol  des  Berliner  Antiquariums  mit  den  fttnf  Helden  Yor 
Theben.  Diese  Etruskisehe  Nominativform  hat  das  anlautende  Grie- 
chische Ä  zu  ph  verschoben  (s,  unten  §^307),  das  v,  Etr.  u,  vor  n 
ausfallen  (s,  unten  §  457)  und  das  auslautende  g  schwinden  lassen. 
Für  Phulnice  findet  sich  auch 

Phulnise,  Hey  dem.  Bidl  d.  Inst  1669,  p.  56.  Fabr.  n.  463^ 
auf  einem  Cameol  der  Sammlung  Castellani  zusammen  mit  Parti- 
nipe  =  IlaQ^avorjtatog.  Dass  der  erste  Buchstabe  jenes  Namens 
aus  O  zu  0  =  ph  zu  vervollständigen  ist^  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  In  Phulnise  ist  das  s  durch  Assibilation  aus  c  entstanden  wie 
in  Etr.  Mamerse  für  Mamerce,  arse  für  arce  u.  a.  (s.  unten  §  343). 
Heracle,  Herkle,  Hercle,  Herchle,  Erkle,  Gr.  ^HgaxXijg,  F. 

Gl.  It.  p.  583. 
Die  erste  dieser  Etruskischen  Formen  hat  nur  das  auslautende  g  ein-  ^^ 
gebüsst;  die  vier  anderen  haben  das  a  des  Griechischen  Namens  ans-^^ 
gestossen  wie   die  Lateinische  Form  Hercle  (Verf.  Aus^^.  II,  77^^ 
2  A.).  Die  Form  Hercia  (F.  106)  setzt  eine  Dorische  Form  ♦'i 
nkag  voraus.     *Heraceli  (F.  n.  2528)  ist  wahrscheinlich  nur 
stümmelt  aus  Heracele^  so  dass  von  dem  letzten  3  nur  noch 
Grundstrich  I  sichtbar  war.   Herkole  (F.  1063)  ist,  wie  das  o  zei 
keine   acht  Etruskisehe  Form;   sie   entspricht  vielmehr   den   altlai 
nischen  Hercolei,  Hercoli,  Hercolem  (Verf.a.  0.).  Der  Name 
Herakles  findet  sich  häufig  in  Etruskischen  Sprachdenkmälern, 
er  auch  bei  Latinem,  Oskem,  Aequem  und  Sabellem  frühzeitig 
kannt  geworden  und  eingebürgert  ist  (a.  0.). 

Pulutuke,  Pultuke,  Pultuce,  Gr.  noXvdevxrigj  F.  479.  6f2L    J?. 

p.  1480.  Con.  Mon.  Per.  IV,  695. 
In  der  ersten  dieser  Etruskischen  Formen  ist  wie  immer  im  Etms- 


*)   unzweifelhaft  richtig  hat  Conestabile  auf  dem  berühmten  Cameol  <i< 
Berliner  Antiquariums  Phulnice  und  Parthanapaes  gelesen  statt  der 
tigen  Lesarten  *Phulnices  und  Parthanapae  (F.  1070).   Denn  das  %\ 
den  Beinen  des  Polyneikes  stehende    4   steht  nach  rechts  gewandt  wie  ^^ 
ganze  vorhergehende  Namensbestandtheil  Parthanapae,  gehört  also  zu 
nicht  zu   dem   nach  links  hin  geschriebenen  Namen  Phulnice,  wie  ieb  n^^' 
durch  genaue  Untersuchung  und  Zeichnung  der  Inschriften  des  Gameols  mitt^*^^ 
der  Lupe  überzeugt  habe.    Die  Namen  Vulunice  und  Marthucle  auf  o«*^ 
Wandgemälde  von  Vulci  (F.  2168.  Garrucc.  Tav.  fotogr.  Vulcent.  t.  VII)  »J* 
als  Polyneikes  und  Eteokles  erklärt  worden,  aber  ohne  ausreichende Mtl»*^^ 
logische  Gründe  und  gegen  die  Gestaltung  der  sprachlichen  Formen. 
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•.  0  zu  ü  verdunkelt  und  d  zu  t  verschoben,  Gr.  £v  ist  zi^ 
(s.  unten  §  411),  und  das  auslautende  g  abgefallen.  Die 
leren  Namensformen  haben  das  aus  Gr.  o  entstandene  ü 
iüke  ausgestossen  (s>  unten  §  458), 

le,  Gr.  naka(i7]drig,  F,  2097,  3.  Gerh.  Etr.  Spieg.  T,  30. 
VCLXXXIL  F.  2513,  Gerh,  a.  0.  ///,  190  f.  t  CXCVL 
en  der  angeführten  »Spiegelzeiehnungen  erscheint  Palmithe 
tXafii^drjg  zusammen  mit  Ziumithe  =  Gr.  ^lOfii^örig^ 
Gr.  Mevikaog  imd  Evas  =  Gr.  Atag]  an  der  zweiten 
Palmithe  hergestellt  aus  der  verdorbenen  Ueberlieferung 
B    in   dem   Kupferstich    eines    Spiegelfragments,    das    sich 

der  Sammlung  Borgia  befand.  Der  Stich  giebt  die  In- 
es Spiegels  fehlerhaft  und  unvollständig,  und  das  Original 
habe  ich  im  Museum  zu  Neapel  im  Juni  1870  vergebens 
almithe  =  Gr.  TlakaiiriSrig  erscheint  hier  neben  [EJlinai 
ivYi^  Ziumithe  =  Gr.  ^lofii^drjg  und  Euturpe  =  Gr. 
und  anderen  Personen,  deren  Namen  verdorben  überliefert 
.  a.  0.  t,  CXCVI),     Die  Etruskische  Form  Palmithe  hat 

a  von  Tlakafirjdrjg  ausgestossen  wie  Herkle  u.  a.  das  « 
krjg  (s.  unten  §  453),  das  Griechische  iy  zu  i  umgelautet, 
iisches  e  zu  1  geworden  ist  in  mi  =»  Lat.  me  (s,  oben 
^92),  und  Gr.  d  durch  t  zu  th  verschoben  (s.  unten  §  322). 
le,  Gr.  Jto^riSrig,  F.  2079,  3.  Gerh.  Etr.  Spieg.  V,  30. 
VCLXXXIL  F.  2513.  Gerh.  a.  0.  III,  190  f.  t.  CXCVL 
l  (l  Inst.  1869,  p.  69.  Fabr.  Prim.  suppl.  n.  448. 
;he  ist  das  anlautende  d  vor  i  mit  folgendem  Vokal  zu  z 
worden  wie  in  dem  oben  nachgewiesenen  z-an-1  für  *di- 
*div-an-lu-m  „glänzendes  Werk,  Marmorwerk"  (s.  oben 
767  f.  s.  unten  §  349),  Gr.  o  zu  u  verdunkelt,  Gr.  iy  zu  1 
und  Gr.  8  durch  t  zu  th  verschoben  wie  in  Palmithe. 
e,  ürsthe,  Gr.  'ÖQeaxrig,  F.  2156.  2549.  305.  2514,  2. 
eder.  Klein.  Kunst  u.  Ind.  II,  S.  43,  n.  31. 
iski  sehen  Formen  haben  wie  gewöhnlich  Griechisches  o  zu 
3lt  imd  r  zu  th  verschoben.  Dann  hat  das  ü  der  ersten 
Trusthe  das  e  der  zweiten  Silbe  sich  zu  ü  assimiliert  (s. 
4),  während  in  ürsthe,  nachdem  der  Hochton  auf  die  dritt- 
!  zurückgetreten  war,  das  e  geschwunden  ist  (s.  unten  §  462). 

Gr.  'EQ^rjg^  F.  657.  Prim.  suppl.  n.  144.  145, 
ils  Zuname  auf  dem  Deckel   einer  Aschenkiste  von  Chiusi: 
cni  Avles  Herme  Tlesnal,  das  ist:  Aulus  Marcinius 
IS  Hermes  Telesina  matre  natus,  auf  einem  Grabziegel 
iciano:   Ath.  Marcni   Herme    Plautiras    clan,   das   ist: 
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^ttiis  Marciiiius  Hermes  Plautirae  filins  maior  (vgl  Tohr. 
rrlni.  .s7(jf);)/.  ^>.  ^o\  )l  144),  und  ebenso  auf  dem  Deekel  einer  Ascheii- 
kiste  daselbst  (a.  0.  n.  140), 

Audi  auf  Brunzewerken  von  Praeueste  finden  sieh  Nominativ- 
foymeu  Griechischer  Namen  auf  -rig,  die  das  auslautende  s  abgeworfen 
haben,  wie  Hereele  (C,  L  LftL  /,  56),  Oreste  (BnlL  d,  /i«f.  Ib7'l 
p.  V)7)  neben  Herdes  (L\  L  Lat  I,  1500),  Poloces  (a,  O.Lm 
Amuees  (a.  0.).  A eil  es  (BnlL  iL  Ltst.  a,  0.).  Ebenso  ist  das  ans- 
Liutende  s  geschwunden  in  Lat.  Hereule,  Herele  (Vcff.  Avsspr.II. 
71,  14(.K  U  A,)  neben  Hercules  und  in  me-Hereule,  me-Herde 
neben  nie-Hercules  (n.  0.  II,  140  f,  857), 
§  2()0.  Die   Nominative  Griechischer  weiblicher  Namen  auf  c 

und  -f]  bildet  die  Etruskische  Sprache  in  der  Regel  auf -a;  so: 

Elina,  r,r.  'Ekhvi],  F.  1064,  2495.  Gl,  It.  p.  300  f. 
In  dieser  Etruskisehen  Form  ist  der  Griechische  Spiritus  asper  im 
Anlaut  geschwunden  wie  in  Ellan,  Ercle,  Ectur  u.  a.  und  in  der 
Priinestinischen  Form  Elena  (IMl,  d.  Inst.  187:^,  p,  107),  und  Gr.* 
<lurch  Einfluss  des  folgenden  n  zu  i  umgelautet  (V.  untm  §  S92,  io7. 
Verf.  AHSajyr.  II,  :J56  f,  :i  A,), 

Orca,  (ir.  KCqx}],  F,  2277,  2,  h.  2537. 
Hier  ist  Griechisches  i  im  Etniskischen  zu  e  umgelautet  durch  Einfluss 
d(»s  folgenden  r  (s,  mini  §  376,  377.  437,  Verf,  Ausspr,  IL  202,  :^U 

Semla,  (ir.  UfUbXi]^  F.  )f.  2468, 
lii  Sriula  ist  clor  Hocliton  auf  die  drittletzte  Silbe  zurückgetMen  un» 
dann  das  tiet'tonig  gewordene  e  vor  1  gesclnvunden  (s,  unten  ,^'  ^'''^'■ 

Euturpa,  <Ir.   EvrtQit^i^  F.  4sj,  2412,  s,  oIm:h   <}  i.>;5. 
In  dcT  Etruskischrn  Naniensfonn  ist  das  Gr.  e  der  zAveiten  Silbe  diirth 
das  u  iltT  V(»rhfrg('heuden  zu  u  assimiliert  worden  (s,  unten  §  ^^^'■ 

Atlenta,  Atlnta,  (U\  \4Tf<XcivT}],  F.  1065,  2158. 
In  Atli'iita  ist  das  «»ine  (iriechische  «  geschwunden  wie  in  Herkle, 
Pahnithf  u.a.  (s,  uiitrn  §  4^3)  und  das  «  der  vorletzten  »Silbe  zi^ 
«'  abgi'siliwjij'lit  wie  in  der  Pränestinischen  Form  Ateleta  *=  ^^^• 
.1t((X((vt)i  (  Wrf.  Ausspr.  I,  256,  Ajun,  11,  367,  2  A,  s,  untm  §'^'t^^' 
Nachdem  in  Fitr.  Atlenta  der  Hochton  auf  die  drittletzte  SH"^ 
zurürkgetreten  war,  wurd«*  das  e  zu  einem  verschwindend  kurzen  \^^^ 
e,  der  in  der  Sihreibweise  Atlnta  nicht  mehr  durch  die  Schrift  be- 
zeichnet  ist  (s,  ntttm  <5»'  :/<s.V).  Die  Etrusker  haben  jedenfalls  die  vier 
Consonanten  dieser  Form  tlnt  ebenso  wenig  ohne  vokal i sehen  Zwisohen- 
laut  gesproflien  wie  die  vier  Consonanten  lest  in  Alcsti  =  ^'^' 
^'AXxtiartg  fs.  tJ^n  ,^  262,  S,  s^4), 

Cliithuniustha,  r'Iutmsta,  Gr.  KkvTcciiiinjaTQa^  F.  21ö('- '''^'' 
Der  Hergang  der  Lautverderbniss  und  Verstümmelung,  welche  A>^^ 
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askischen  Namensformen  erlitten,  ist  folgender.  Der  Hochton 
i  von  der  vorletzten  Silbe  des  Wortes  zurück,  entweder  von  vorn- 
hin auf  die  viertletzte,  oder  erst  auf  die  drittletzte  Silbe.  Infolge 
len  kürzte  sich  das  tieftonig  gewordene  rj  und  schwand  dann  ganz. 
"ch  das  harte  Zusammentreffen  der  Gonsonanten  mnstr  wurde  nun 
achst  das  n  getilgt,  nachdem  es  sich  dem  vorhergehenden  m  assi- 
iert  hatte  (s.  unten  §  436);  dann  schwand  aber  auch  das  r  der 
itfolge  mstr  (s,  unten  §  338),  In  der  so  entstandenen  Wortform 
utaimsta  ward  der  Diphthong  ai  zu  e  getrübt  wie  in  vielen 
leimisch  Etruskischen  Wörtern  (s,  unten  §  381.  382  f,),  und  dieses 
urch  das  u  der  vorhergehenden  Silbe  zu  u  assimiliert,  wie  diese 
timilation  erscheint  in  Etr.  ürusthe  =  Gr.  ^OQsazrig  und  Etr. 
turpa  e=  Gr.  EvtsQni].  So  entstand  die  Etruskische  Form 
utumsta,  die  den  Hochton  auf  die  erste  Silbe  zurückzog.  Aus 
ler  ward  einerseits  durch  Einschrumpfen  des  tieftonigen  u  vor  m 
einem  verschwindend  kurzem  Laut:  Clutmsta,  andrerseits  durch 
tichiebung  von  t  zu  th  und  Einschub  des  u  der  vorletzten  Silbe 
sehen  m  und  sth:  Gluthumustha  (s,  unten  §  447),  Diese  Etrus- 
then  Formen  sind  arg  entstellt,  das  ist  wahr,  aber  doch  nicht  so  arg 
Lat  Pol  =  Gr.  noXvdsvxtig  (Verf.  Ätisspr.  II,  533.  2 Ä.).  Die  Form: 
Mutumita,  F.  2549.   Gerh.  Etr,  Spieg,  III,  221.  t,  CCXXXVII. 

Frieder.  Klein.  Kunst  u,  Ind.  II,  S.  78,  n.  146, 
it  so  unzweifelhaft  auf  einem  Spiegel  des  Berliner  Äntiquariums 
abrieben  neben  ürusthe,  wie  ich  mich  durch  Staniolabdruck  und 
Ahnung  der  Inschriften  überzeugt  habe.  Glutumita  ist  eine  Um* 
lung  von  Clutumsta,  Gluthumustha  nach  Analogie  der  Etrus- 
shen  Frauennamen  Lautnita,  Cisuita,  Aritha,  Gaialitha  u.  a. 
tiben  §  56). 

'aäntra,  Gaätra,  Gr.  KaöödvÖQa,  F.  2161.  2536,  h. 
den  Etruskischen  Formen  trat  der  Hochton  auf  die  drittletzte  Silbe 
ück  und  dann  schwand  das  «  der  vorletzten  Silbe  wie  Gr.  a  aus- 
allen ist  in  Etr.  Atlenta,  Atlnta,  Herkle,  Palmithe  u.  a.  (s. 
en  §  453);  so  entstand  Ga^ntra  und  dann  durch  Schwinden  des 
ler  Lautfolge  sntr:  Gaätra,  wie  in  Glutmsta  zuerst  das  n  der 
itfolge  mnstr  ausgestossen  wurde. 
*hila,  Lai  Phila,  Gr.  OUri 

als  Kufname  einer  Griechischen  Freigelassenen  nachgewiesen  in 
Inschrift  eines  thönemen  Aschentopfes:  Mi  Arathsia  Phila^  das 
Me  Aratia  Phila  [dedit]  (s.  oben  §  248,  S.  765)*). 

*)  In  einer  Spiegelzeichnung,  welche  die  Bedrohung  der  Helena  durch 
QelaoB  bei  der  Einnahme  von  Troja  und  ihre  Rettung  durch  Thetis  und 
tirodite  darstellt,  steht  neben  dem  Aias   eine   nackte  Frauengestalt  mit 


ä 
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Phuipa,  Gr.  <>OLßri  (s,  obm  §  261,  S,  819). 

Peiita[s]ila,    Gr.   Ilev^söLkeLcc^   F.  2519.   Gerh.   EUr.  Spieg^  ^  f 
CCXXXII.    Friedendes,  Archäol  Zeit.  XVII,  S.  112.   ST^ein, 
Kunst  u.  Ind.  II,  S.  42,  n.  30. 
Die  Ergänzung  des  Namens  ist  unzweifelhaft,  da  das  Spiegelbild!^  ß^^ 
Penta[s]ila   darstellt,   wie    sie   vom    Achle  =  ^A%LXXevg  ni^</gf. 
gestossen  wird,  während  sie  die  Rechte  bittend  gegen  ihn  ausstreck 
In  der  Form  Penta[s]ila  ist  Gr.  -9"  zu  t  verschoben  (s.  unten  §  317), 
das  Bi  des  Griechischen  Namens  ist  erst  zu  i  getrübt  (s.  unten  §  SM) 
und  dann  das  i  vor  a  geschwunden  wie  in  Vilatas  fOr  *J^LXiaia9'i 
Grundform  von  'Otliddrjg  (s.  oben  §  263).    Auffallend  ist  das  a  v^^ 
s  in  Penta[s]ila  an  Stelle  des  Griechischen  b\  aber  es  steht  so  a.** 
zweifelhaft   auf   dem    Spiegel    im   Berliner   Antiquarium  geechrieb^^^» 
wie   ich  mich   durch   Staniolabdruck   und   Zeichnung   der  Inschrift  ^^ 
desselben  überzeugt  habe.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  die  Etn::^'^ 
kische  Namensform  auf  eine  altgriechische  *nevd'aa^X6ia  zurQckgelK^^) 
die  neben  Ilev^BCCXaLa  stände  vnQ*'AQtaiLig  neben  ^pr^fttg. 

Die  Etruskische  Sprache  hat  Nominativformen  von  Frauen^am^^i^ 
die  ihr  fremdartig  waren,  in  solche  auf  -a  oder  -ia  iimgebildet;  ^=^o 

Athrpa,   Gr.  "JtQonog,   F.  1065.    Gerh.  Etr.  Spieg.  III,  16^   i 
t.  CLXXVL  Frieda-.  Klein.  Kunst  u.  Ind.  II,  S.  78,  n.  U  ^5". 
Da  der  Etruskischen  Sprache  feminine  Stämme  auf  -o,  -u  und  de-ir^Ji 
Nominative  auf  -o-s,  -u-s  fremd  waren,  so  hat  sie  Gr.^rpOÄOg'     in 
Etr.   *Atrupa   umgebildet   nach   der  Analogie  von   Elina,  Gero «, 
Semla,  Atlenta  u.  a.,  dann  aber  das  t  zu  th  verschoben  und    dsK 
ü  vor  p  ausgestossen  (s.  unten  §  458). 

Crisitha,  F.  2726,  2.  Gerh.  Etr.  Spieg.  V,  25.  t.  CCCLXXVIir, 
wird  von  Gerhard  xQvokri  erklärt  als  „goldige  Helena".     AberdÄ 
Namensform   entspricht  der  Pränestinischen  Crisida,  die  unzwerfe?]- 
hafb  XQvar]tg  (-idog)  bedeutet  (C.  I.  Lat.  1501),  und  der  in  neiwt-^ 
Zeit  auf  einer  Pränestinischen  Cista  zum  Vorschein  gekommenen  Poi 
Creisita  (Heibig,  Bull.  d.  Inst.  1872,  p.  107)  für  XQvCritg,  die 
Etruskischer  Weise  d  zu  t  verschoben  hat.     Die  Etruskische  Foi 
Crisitha  hat  das  aus  d  entstandene  t  weiter  zu  th  verschoben  i^^^^ 
Palmithe   für   naXccfirjdrjg^    Ziumithe    für    ^loiiTjdrig  ($.  nnt^^^ 
§  322).     Da  nun  auch  bei  der  Annahme  von  Gerhard  die  ErklanÄi? 


Ohrgehängen  und  Halsband  auf  einen  Speer  gestützt,  die  Phulphsna  gentf*'*^ 
ist  (F.  2346,  2,  h.  Gerh.  Etr.  Spieg.   V,  46.  48.  49.  t:  CCCXCVIII)  and  Ilf' 
Iv^BVTi  erklärt  wird.     Da  diese  Frauengestalt  eher  einer  Eriegsgöttm  ähiiU«^* 
sieht  als  einer  Polyxena,   da  man  auch  nicht  absieht,   was  eine  bewafo^^' 
Polyxena  bei  der  dargestellten  Handlung  zu  thun  hat  neben  dem  Ai»«i  ^ 
kann  ich  die  gegebene  Deutung  von  Phulphsna  als  erwiesen  nicht  ansehen. 
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!8  betreffenden  Spiegelbildes  keineswegs  zweifellos  ist,  so  muss  ich 
Str.  Grisitha  dieselbe  Umbildung  des  Griechisclien  Namens  Xqv- 
]tg  sehen  wie  in  Prän.  Crisida,  Creisita.  Diese  bestand  darin,  dass 
i  den  Griechischen  Stamm  XQvarjtd'  ein  Suffix  -a  angefügt  wurde, 
r.  X  sich  zu  c  verschob,  Gr.  v  durch  i  wiedergegeben  wurde  wie  in 
itinie  für  Rv^Cg)  (s.  oben  §  206,  S.  570  f.  572),  tiV  durch  ei  zu  i  ver- 
hmolz  (s.  unten  §  394)  und  in  Etr.  Grisitha  sich  d  durch  t  zu  th 
irschob.  Neben  den  Helden  vor  Troja  Tevcrun  =  Gr.  TsvxQog 
lA  Menle  =  Gr.  MsviXaog  scheint  mir  eine  Grisitha  =  Xqv- 
v^tg  ebenso  am  Platze  wie  eine  „goldige"  Helena,  obwohl  ich  das 
piegelbild,  zu  dem  diese  Namen  gehören,  nicht  genügend  zu  er- 
laren  vermag. 

Areatha,  Aratha,  Gr.  ^AQiaövri^  ^AQiavri  (C,  L  Gr.  7448),  Gerh. 

Etr.  Spieg.  IV,  31.  t.  CCXCIX.  Gamurrini,  Bull.  d.  Inst  1870, 

p.  152  f.  Fabr.  Prini.  suppl.  n.  374. 

*eatha  in  einer  Spiegelzeichnung  neben  Fufluns  =  Gr.  ^tovvöog 

i  Semla  =  UefiiXi]  kann  nur  'AQidövri  bedeuten.     Die  Etrus- 

cile  Form  hat  ia  zu  ea  assimiliert  wie  Easun  =  Gr.  ^laötov^  d 

•cjh  t  zu  th  verschoben  wie  Palmithe,  Ziumithe,  Grisitha,  und 

euch  dem  Dentalen   t  oder  th   schwinden  lassen,   wahrscheinlich, 

alldem   es   sich   demselben   zuvor   assimiliert   hatta.     Aratha    auf 

^m    Spiegel    von    Bolsena    neben    Fufluns    kann    ebenfalls    nur 

^advri  sein.     Diese  Form  hat  i  vor  a  schwinden  lassen  wie  Vi- 

«18  neben  'OlAtadiyg  und  Penta[s]ila   neben  Ilsv^söilsia  (s. 

►»•  S.  825.  829  f.)  und  ist  im  üebrigen  entstanden  wie  Areatha. 

Curia,  Gr.  Tvq6,  F.  1069.  Con.  Mon.  Ter.  IV,  n.  688,  p.  457  f. 

der  Etruskischen  Sprache  Nominative   Sing.  fem.   auf  -o.  Gen. 

-^  $  fremd  waren,  so  hat  sie  den  Griechischen  Namen  TvQci  um- 

>ildet   nach    Art   der    zahlreichen    einheimischen   Nominative    von 

^^ennamen  auf  -ia  (s.  oben  §  21).     Aus  gleichem  Grunde  hat  die 

^^e  Lateinische  Sprache  die  Griechischen  Namen  Kakv^d,  /liödy 

'mq>mj  *Ici  umgebildet  in  Galypson-em,  Didon-is,  Sapphon-is, 

ci.-i  (Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  351  f.)  und  Arjtci  in  Lato-na. 

^^  Umbij^ung  ähnlicher  Art  wie  Tur-ia  ist  auch 

Birmania,  Gr.  ^Eqillovti^  F.  2726. 

^  der  Griechischen  Grundform  *^EQfiL6va  ward  im  Etruskischen 
^oh  Assimilation  des  o  an  das  a  der  folgenden  Silbe  zu  a  (s.  unten 
^^1)  und  mit  Wegfall  des  anlautenden  h:  *Ermia*na,  durch  Schwin- 
^  des  i  vor  a  wie  in  Aratha  =  Gr.  ^AQiiSvri^  Vilatas  =  Gr. 
^ladrig:  *Ermana  und  die  so  entstellte  Namensform  ward  nun 
t  dem  Etruskischen  Suffix  -ia  weiter  gebildet  wie  Turia. 
Als  Griechisches  Lehnwort  ist  bereits  oben  nachgewiesen: 


\  • 
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culchna;   culcna,   Lat.   culigna,   Gr.  xvlixvi]  (s.  oben  §  158, 
S.  433.  434,  §  239,  S,  735). 
Die  Etmskische  Sprache  weist  also  Nominativformen  aaf  -a  auf 
von   solchen  Wörtern,  die  im  Ionischen  und  Attischen  Dialekt  den 
Nominativ    auf  ri    bilden    wie    culchna,   Phila,   Atlenta,  Elina, 
Semla,  Cerca  u.a.     Ebenso  hat  die  ältere  Lateinische  Sprache  No- 
minative Griechischer  Lehnwörter  gebildet  wie  culigna,  drachoma, 
mina,  trutina,  machina,  bucina,   runcina,  techina,  epistula, 
paenula,  scutula,   amurca,    lepista,    sona^  musica,  gramma- 
tica,   rhetorica,   dialectica   und   Namen   wie   Phila,  Atalanta, 
Helena,   Semela,   Circa,   Pulixena,   Alcumena,   Hecoba,  ft*' 
cuba,  Eurudica,  Pilumina,  Procina,  Hermiona,  Ariadna,  A*' 
dromacha,  Antigona,  Penelopa,  Leda,  Nioba  u.  a.  (Verf,  AfisSff' 
I,  814  f.  2  A.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  42  f.).    Man  vergleic*^' 

Etr.  Lai  Gr. 

culchna,         culignä,         %vkC%v7i^ 
Phila,  Phila,  OlXri^ 

Semla,  Semela,         UsfiiXrjj 

Elina,  Helena,         ^EXevri^ 

Cerca,  Circa,  K^qxi]] 

dann  ist  einleuchtend,  dass  im  Granzen  die  Etmskische  wie  < 
Lateinische  Sprache  die  Griechischen  Nominativformen  ^ 
-1]  in  -a  umbildete  nach  dem  Muster  der  einheimisdz  < 
femininen  Nominativformen  auf  -a.  Von  einzelnen  der  v^ 
stehenden  Griechischen  Lehnwörter  kann  freilich  den  beiden  ItaKsrf»^ 
Sprachen  frühzeitig  eine  Dorische  Form  auf  -a  zugegangen  sein.  J^^ 
ist  sogar  wahrscheinlich  für  das  Campan.-Etr.  culchna^  culcna, 
culigna,  drachuma,  mina  u.  a. 
§266.  Selten  behält  die  Etmskische   Sprache   die  Endung  -9 

Nom.  Sing.  fem.  eines  Griechischen  Wortes  bei.    Doch  finden  sich 
Euturpe,  Gr.  EvtBQnt],  F.  n.  2511.  2513. 
cupe,  Gr.  xvTtn]  (xvtcsXXov,  s.  oben  §  156,  S.  427.  §  239* 8. 
Ebenso  sind  in  der  älteren  und  volksthümlichen  Lateinischen  Spna 
Nominativformen  selten  wie  spatule,  acume,  Lemnisel|ne  fBr 
onaxdkrij  ax^i^,  Aeiivooelrjvi]  (Verf.  Äusspr.  II,  815.  2  A*); 
werden  sie  häufiger  (Neue,  a.  O.  I,  41). 
Eine  acht  Etruskische  Umbildung  ist: 
Phersipnei,  Gr.  UsQöefpoveLa,  naQ0€q)6vfjy  Man.  d.  Imi.  Tt^'' 
IX,  t.  XV,  1.   HeJbig,  Ann.  d.  Inst.  1870,  p.  25.  Fabr.  Trir^' 
suppl.  n.  406, 
in  einem  Wandgemälde  der  Tomba  dell'  Orco  bei  Corneto,  das  ifii^ 
dreiköpfigen  Cerun  =  rrjQvaiv  mit  Schild  und  Lause  darstdH  Tor 
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n  thronenden  Gottheiten  der  Unterwelt  Aita  =  ^Atöt]^  und  Pher- 
pnei  «=»  n€(f6€q)6v€ia.  In  der  Etruskischen  Form  des  letzteren 
unens  hat  sich  Gr.  ;r  zu  ph  und  Gr.  9  zu  p  verschoben  (s,  unten 
306.  307) j  «  zu  i  verdünnt  (s,  unten  §  392);  Gr.  0,  zu  ü  verdunkelt^ 
i  ausgefallen  (s,  unten  §  457).  Die  Endung  -eia  oder  -?;  des  Grie- 
ischen  Namens  ist  zu  ei  umgestaltet^  indem  die  Griechische  Nomi- 
ktiYform  den  zahlreichen  femininen  Nominativen  auf  -ei  einheimisch 
kraskischer  Frauennamen  nachgebildet  wurde  wie  Cain-ei,  Anein-ei, 
erin-ei,  üt-ei,  Fuln-ei,  Alfn-ei,  Marcn-ei,  Afun-ei,  Spurin-ei, 
tu-ei,  Umran-ei;  Sentin-ei,  Velin-ei  u.a.  (s.  oben  §138—141). 
>ie  Form: 

Phersipnai,  F.  2033,  2,  ixir,  6,  l, 

i  entweder  von  Phersipnei  nur  durch  die  Schreibweise  unter- 
lieden  wie  ain  imd  ein  =  Osk.  ein  „und"  (s.  oben  §  251,  S.  790  f.) 
ir  Phersipn-ai  ist  der  Analogie  der  einheimisch  Etruskischen 
zninative  von  Frauennamen  auf  -ai  gefolgt  wie  Velch-ai, 
»•chn-ai,  Anin-ai^  Matun-ai  u.  a,  (s,  oben  §24,  S.  66  f.). 
Ebenso  wie  Phersipnei  und  Phersipnai  stehen  neben  einander 
Etruskischen  Formen  der  Griechischen  Namen: 
Slinei,  Gr.  'EXivri,  F.  44.  252.  Con.  Man.  Per.  IV,  n.  695.  Ga- 

murrini,  Bull  d.  Inst.  a.  1873,  p.  144. 
Slinai,  F.  2500.  2151.  2511.  2513. 

XX  muss  also  folgern^  dass  diese  Nominativformen  ebenso  wie  jene  den 
Ixeimisch  Etruskischen  Nominativformen  von  Frauennamen  auf  -ei 
1  -ai  nachgebildet  sind.  Das  Schwanken  zwischen  den  Endungen 
und  -ai  in  jenen  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Namen  würde 
'^^rerlich  Platz  gegriffen  haben,  wenn  nicht  die  Diphthonge  ei  und 

im  Etruskischen  vielfach  getrübt  worden  wären  zu  e  und  ae,  e 
vnten  §  429.  430.  419  f.  385.  381).  Indem  sie  sich  so  in  der 
^spräche  ähnlich  wurden,  konnten  sie  auch  in  der  Schreibweise  leicht 
t  einander  vermengt  werden.  Ausser  Elina,  Elinei  und  Elinai 
oleint  noch  eine  Helenaia  genannte  Frauengestalt  in  einer  Spiegel- 
^Imong  neben  Fufluns  =  ^Lovvöog  und  Ariadne  (F.  2501. 
^h.  Etr.  Spieg.  III,  88.  t.  LXXXIV).  Da  diese  Namensform  sich 
*^  die  Wahrung  des  anlautenden  h  und  des  e  vor  n  von  Elina  u.  a. 
^rscheidet,  und  da  unklar  ist,  was  die  Troische  Helena  neben 
Onyaos  und  Ariadne  zu  bedeuten  habe,  so  bleibt  mindestens 
'^lich,  ob  diese  mit  dem  Namen  Helenaia  gemeint  sei. 

Die  Griechischen  auf  -og  auslautenden  Nominative  Sing.  §  267. 
^rfen  im  Etruskischen  das  auslautende  s  ab  und  schwächen 
'As  in  den  Auslaut  gerückte  o  zu  e  ab;  so: 

Etule,  Gr.  ^^TcoAog, 

CottODi,  Etroikitohe  Spraohdenkra&ler.  53 


1 
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oben    nachgewiesen   als   Name   des   Aetolers   Epeios,   der  in  eiuet 
Spi^'gelzeiclinung  mit   Hülfe   des   Sethlans   =   Gr.  '^Htpaiötos  das 
Trojanisclie  Pferd  vollendet  (s.  olppfi  §  214,  S.  613  f.).    Die  Etruskische 
Form  Et  nie  hat  den  Diphthongen  ai  zu  e  getrübt  wie  einheimisclie 
Ktruskische  Wortformen  (s,  unirn  §  381.  382),  und    o  zu  ü  getrül^t. 

Atmite,  iW.^^fd(itiTog,  F.  3r>98y 
hat  (.griechisches    //   zu  1   entstellt  wie  Palmithe  ftir  naka\L}]br^g^ 
Ziumitlie  für  ^lofitjdfjg. 

Clauce,  (ir.  rXccvxog^  F.  613, 
tTscheint  als  Zuname  in  der  Grabschrift  einer  thönemen  Aschenkiste 
von  Chiusi:  Lth.  Heriui  Clauce  Caunl(?),  das  ist:  Lars  Herinius 
rkavxoi^  Cauna  matre  natus.  In  dem  letzten  unsicher  überlieferen 
Namen  habe  ich  den  letzten  Buchstaben  V  =  1  gelesen  statt  V  =  u. 
weil    mit    Caunu    nichts    anzufangen    ist^   Gauul    aber    abgekunte 
Schreibweise  eim^s  Mutterstannnnamens  *Caunal  sein  kami  (s.  ö&u 
,^'  1:1,  S,  37).     Von  Clauce  lautet  der  Genitiv  Clauces  (F,  929.  ä 
ohni  ^  lid)  und  der  Ehefraunamc  Clauces a  (s,  oben  §  49). 

Sispho,  Gr.  2:i6vq)ogy  F.  2165. 
Die  Etruskische  Form  hat  das  Griechische  v  ausgestossen  wie  Phul* 
nice,  Phulniso,  I*ultukc,  Pultuce  {[\r  nokvvsixtis^  Ilokvdivtrii 
(s.  ohrn  ^  2(14).     Als   Genitiv  von  Sisphe  ist  Sispes  nachgewiesen 
(s.  oh*n  ^  137 j  S.  379  f.). 

Atresthe,  Gr.  "^dpi/cTTOi;, ''-^dpacyroj?,  F.  1071.   Con.  MonA^'f' 
IV,  )i.  701. 

Atrsie,  F.  2r»2. 
In  drr  rrstrn  dirstT  Etniskischen  Formen  ist  Gr.  d  zu  t  und  Gr- ^ 
zu  th  verscliolx'ii  (s.  untm  }}  320.321),  in  der  zweiten  die  CriochiisA^ 
Teiiuis  unviM-ilndiTt  g«'bli<'b«»n,  Gr.  /y  aber  bis  zu  einem  irrationalen 
Laut  r  verkürzt,  (l«*r  in  Atrste  durch  die  Schrift  nicht  bezeichnet  is'^ 
(s.  ntüni  }i   183). 

Calanicr,  Gr.   Kakktvixog,  F.  2145.  2505.  Gl.  It.  p.  733, 
lieiiunnc  des  Herakles,  hat  das  i  der  drittletzten  Silbe  des  (.Triei'ii' 
sihen   WoKes  durch  das  a  der  vorhergehenden  Silbe  zu  a  assiiniW 
(s.  inilni  ,^  141). 

Stenule,  (}r.  2:^ivtkog.  F.  n.  2542. 
in   d«*r   Etruskischen   Namensform    ist  Gr.   t   durch    Einfluss  des  W* 
genih'U  1  zu   u   umgelautet   wie  in   Lat.  scopulus  für  Gr.  öxoid^^* 
Lat.  Siculus  für  Gr.  X  ixt  log  (Verf.  Aus.^jp9\  II,  142  f.  2  A.  s,wih^ 
f^'   137). 

AunuM»,  Gr.  ".'//irxoi;,  Jhdl.  d.  Insf.  a.  1873,  jk  110.  s.  citii § i^'-^- 
auf  eiiM'iii  Prihipstinisrhen  Spi(»gel  Aniuces  genannt  (7?/7st7*/,  i^^''^' 
Lnf,  moH.  rpiyr.  t.  /,  r.  (\  I.  Lat.  /,  55,  (hrh.  Etr.  Spiaj.  II,  t.CU^^- 
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rÄr.  GL  It,  p.  99),  König  der  Bobryker  in  Bithynien,  Sohn  des 
seidon,  vom  Polydeukes  im  Faustkampfe  ersclilagen.  Im  Pränesti- 
K^shen  hat  Amuces  das  auslautende  s  des  Nominativs  gewahrt  oder 
^sder  angenommen  nach  Analogie  der  Pränestinisehen  Nominativ- 
-saen  Herdes,  Poloces,  Aciles  (s,  oben  §  264,  S.  827), 
^ukne,  Gr.  Kvxvog^  F,  2530. 

.^krathe,   Gr.  ^'AxQarog,   Gcrh.  Etr.  S^rieg.  III,  69.  t  LXVIIL 
Con.  Mmu  Per.  IV,  «.  691.  t  LXXVIL  F.  1062.  Gl.  It  p.  59, 

der  Name  eines  Giganten,  dem  in  einer  rohen  Spiegelzeichnung 
^  nrva  =  Gr.  IIa  klag  einen  Arm  ausgerissen  hat,  den  sie  wie 
L^^mphierend  emporhalt.  Da  neben  Etr.  Akrathe  der  Griechische 
"AxQatog  vorkommt  (C.  I.  Gr.  1969),  so  ist  man  berechtigt,  jene 
von  dieser  herzuleiten.  Ob  der  Name'y/-x()aro-^  dem  Giganten 
L^elegt  ist  in  dem  Sinne  von  a-xQar-Tjg  „unmässig,  übermüthig" 
&T  mit  der  Bedeutung  a-XQa-to-g^  a-xQyj-to-g  „ungemischt" 
.  a.  0.  Gerh.  a.  0.  F.  Gl.  a.  0.),  bleibt  daliingestellt.  Einfacher 
passender  für  den  himmelstürmenden  Giganten  scheint  die  erste 
Iclärung.  Lautlich  möglich  ist  aber  auch,  dass  Etr.  Akrathe  aus 
c*  Nominativform  Gr.  axQaxilig  hervorgegangen  wäre, 
^lachsantre,  Elachsn[t]re,  Elchsntre,  Elsntre,  Gr.  ^Akii,- 
avÖQog,  F.  2726.  Goh.  Etr.  Spieg.  V,  26.  f.  CCCLXXIX. 
F.  44.  2500.  2495.  Gammrin.  Bull,  d  Imt  a.  1873,  p.  144. 

den  Etruskischen  Formen  dieses  Namens  ist  Gr.  |  durch  chs  ver- 
-ten,  indem  sich  die  gutturale  Tennis  des  Griechischen  Doppel- 
Lites  zur  Aspirata  verschob  wie  in  Machs  neben  Macs tr na  ch  vor 
a.us  c  aspiriert  ist  (s.  oben  §  224,  S.  657  f.).  So  ward  aus  Gr.  'Akal^- 
^ÖQog  zunächst  Etr.  *Alechsantre,  dami  durch  Assimilation  dos 
luutenden   a   an   das   e   der  folgenden  Silbe  zu   e:   *Elechsantre 

-unten  §  442),  Weiter  wurde  nun  diese  Form  in  doppelter  Weise 
testeilt.  Einmal  assimilierte  sich  das  e  der  drittletzten  Silbe  dem  a 
^  vorletzten  zu  a,  und  so  entstand  Elachsantre  (s.  unte^i  §  441), 
<1  mit  Ausfall  des  a  vor  n  Elachsn[t]re;  andrerseits  wurde  aus 
•Vechsantre  durch  Schwächung  des  a  zu  e  *Elechsentre  wie 
'^e  Lautscliwächung  stattgefunden  hat  in  der  Form  Alixentros 
^  einem  Spiegel  mit  altlateinischen  Inschriften  aus  dem  Pränesti- 
*Cihen  oder  aus  Südetrurien  (C.  I.  Lat.  I,  59)*)  und  in  Etr.  At- 
^ta  für  Gr.  ^AtakdvTtj.     *Eleclisentre  ward  durch  Ausfall   des 

♦)  Ich  lese  jetzt  Alixentros  so  wie  Dioves  auf  einem  Spiegel  von  Orbe- 

^o  (C.  I.  Lat.  Ci7),  indem  ich  den  letzten  Huchstaben  dieser  Namen  M  als  s 

^^^,  seitdem  sich  ein  sicheres  Beispiel  ergeben  hat,  dass  das  Etruskische  M 

6  auch  in  Lateinische   Inschriften  Etruriens  übergegangen  ist  (Fahr.  Prim. 

Ppl  n.  Sryl,  .9.  V). 

53* 
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zweiten   e    zu   *Elehsentre    (s,  unten  §  459  —  463),   nachdem  i<^^ 
Hochtou  auf  die  viertletzte  Silbe  zurückgetreten  war,  und  nun  wuri' 
das   e   der  vorletzten  Silbe  zu  einem  verschwindend  kurzen  Laut 
der  in  Elchsntre  nicht  mehr  durch  die  Schrift  bezeichnet  wurde  wr  ^ 
in  Alcste,  Atrste,  Atlnta  u.a.  (s.  unten  §  483).   Endlich  schwaii" 
auch  noch  der  Guttural  vor  s  in  der  Form  Elsutre  wie  in  Phiüni;^ 
für  Gr.  OoCvL^  u.  a.  (s.  unten  §  298). 

Melakre,  Gr.  MtkiayQo^^  F.  n.  108, 
hat  Gr.  y  zu  k  verschoben  und  Gr.  e  vor  a  schwinden  lassen  (s.  uiüemr^ 
§  471)  wie  Gr.  i  vor  a  geschwunden  ist  in  Vilatas  =  Gr.  Öi'Aia— 
dr/g,  Gr.  bl  vor  a  in  Pentasila  =  Gr.  IlevtacCksia. 

Die  Etruskischen  Nominativformen  Griechischer  Namen  wie  Etule  - 
Atmite,  Clauce,  Sisphe,  Atresthe,  Calanice,  Eukne,  Akrath<» 
u.a.  von  0- stammen  sind  den  einheimisch  Etruskischen  Nominativ"^ 
formen  von  0- stammen  nachgebildet,  die  das  -s  des  Nominativs  eimn 
gebüsst  und  den  Stammauslaut  zu  e  abgeschwächt  haben.  SoIcIätj 
sind  die  Vornamen  Cuinte,  Aule,  Cae,  Cneve,  Tite,  Marc*  ^ 
Larce  u.  a.,  die  Zunamen  Crespe,  Palpe,  Raufe,  Visce,  Lusce  u. 
(s.  ohen  §  31),  und  die  Benennungen  von  untergeordneten  Gottheitc;^ 
oder  Heroen  Sinie,  phipece,  Preale  (s.  oben  §  108.  109). 

Die    Griechische    Nominativendung    -o-g    schwindet 
Etruskischen  auch  gänzlich  nach  vorhergehendem  r;  so  in: 

Antipater,  Gr.  'AvtLTtatQog,  F.  683, 
genau  entsprechend  dem  Lateinischen  Antipater  (s.  unten  §  5^ ^^^^ 

Meliacr,  Gr.  MektayQOi^^  Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  687.  F.  n.  lOf^i 
Während  sich  ia  im  Etruskischen  nicht  selten  zu  ea  assimiliert  uxi^/ 
zwar  in   einheimischen   Wortfonnen   wie   in  den  Griechischen  Lehn- 
wörtern Areatha  =  ^AQtciSvri^  Easun  =  'IdöcaVj  ist  in  Me]iAc?r 
umgekehrt  ea  zu  ia  geworden.    So  wird  auch  im  Lateinischen  einer- 
seits ia  häufig  zu  ea  assimiliert  (Verf.  Ausspr.  II,  338  f.  342  f.  i^-h 
andrerseits  aber  auch  ea  zu  ia,  zum  Beispiel  in  (-erialis,  Balia^'" 
bus,  aenia,  alia,  marmorias  u.  a.  (Vi.  0.  //,  845  f.).   Aber  in  die»^" 
Formen   ist   das   i   nicht   mehr  ein  unversehrter  I-laut,  sondern  <1^ 
palatale  Reibelaut  j  oder  ein  dem  ähnlicher  irrationaler  Laut.    Da^s^l»'^ 
darf  man  also  auch  ftir  das  i  von  Meliacr  annehmen,  zumal  äasäel«^ 
in  der  Form  Melakre  ganz  geschwunden  ist. 

Die  Endung  -o-g  ist  auch  abgefallen  in  der  Nominativfona: 

Epiur,  Epeur,  Gr.  iniovQog. 
Epeur   oder  Epiur   ist   auf  einem   Spiegel   im  ParLser  Mümkabi»^^ 
Name  eines  geflügelten  Knaben  auf  dem  linken  Arme  des  Hercle  *^ 
'IlQaxkijg,  den   derselbe  dem   Tinia  =   Zevg   hinhält     Zu  beW"?" 
Seiten  dieser  Gruppe  stehen  als  Zuschauerinnen  die  Göttinnen  Tura» 
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^  Thalna  (Grrk  Efr.  Spicg,  UI,  17'),  t  CLXXXL  F.  Gl  p.  378  f,). 
^hard  giebt  in   der  Abbildung  Epeur,  will   aber  aus  eigener  An- 
auung  Epiur  lesen,  und  erklärt  den  Namen  Epi-ur:  inC'OVQo-g 
achter^   Schutzgeist".      Dieser    sei   in   dem    Spiegelbilde    als    der 
ossling  des   Herakles  dargestellt  und  ein  ähnliches  Wesen  wie 
erdgeborene    Etruskische    (lötterknabe   Tages,    der    „Denkende, 
ise"   (s,  oben  §  07 ^  S,  302),     Auf  einem   Spiegel   von   Vulei   im 
'liner   Antiquarium    lautet    der   Name    eines   Jünglings,    der   vom 
rcle  emporgehoben  wird,  Epiur,  wie  ich  mich  durch  Zeichimng 
Staniolabdruek  der  Inschriften  des  Spiegels  überzeugt  habe  (Gerh, 
.  Spkg.  IV,  70,  t  aVXXXr,  2,  F.  2146,  2).  Friederichs  erklärf 
Epeur  des  zuerst  erwähnten  Spiegels  für  einen  Eros,  ohne  eine 
lärung  der  auf  demselben  dargestellten  Handlung   zu   geben,  den 
iur  des  zweiten   Spiegels  für  einen   Antaios,  trotz  der  knaben- 
n  Gestalt  dieses  Jünglings  Epiur  (Klein.  Knnst  n.  Ind,  IL  S,  42, 
^9),  Aber  niemand  wird  wohl  glaublich  finden,  dass  ein  und  der- 
LIdc   Name   einmal   den    Knaben   Eros    bezeichne,    den   Herakles 
"fcjBchelt,  und  auf  einem  anderen  Spiegelbilde  den  Riesen  Antaios, 
^^ä::»-  er  erwürgen  will.     Es  ist  auch  kein  Grund   angegeben,   weshalb 
Lies     Erklärung  von  Gerhard  sachlich  und   sprachlich  nicht  berechtigt 
^»-ire.     Oben  ist  nachgewiesen,  dass  auf  Etruskischen  Spiegeln  mehr- 
fa.C2li  Gottheiten  dargestellt  sind,  die   durch  ihren  Namen  Maris  als 
«soTgliche,  fürsorgende"  Wesen  bezeichnet  sind,  bald  als  neugeborene 
ben   dargestellt,   bald   als   bewaffnete   Jünglinge   (s,   oben  ß   70). 
35U   stimmt  es  vollkommen,  dass  durch   das  (Jriechische  Lehnwort 
^pi-ur  für  ini-ovQoq   eine   „wachende,   schützende"  Gottheit  be- 
^^iclinet   wird,    bald    als   Knabe   dargestellt   imd   bald   als   Jüngling. 
^'iiier  der  Maris  wird  durch  seinen  Beinamen  Isminthians  als  ein 
Sohn  des  Apollon  Smintheus  bezeiclmet  (s.  oben  ^  70,  S.  204  f.  200). 
Also    kann    auch  jener  Epi-ur,    den   in    beiden   Spiegelzeichnungen 
*i©rakles  emporhält,  in  der  Etruskischen  Mythologie  als  Sohn  dieses 
tteroen  gedacht  sein.     Sprachlich  aber  konnte  jedenfalls  Epi-ur  aus 
***-oi;(>og  entstehen    wie  Antipater,   Meliacr   aus  ^AvtCnarQog^ 
^^ ^^ayQog.  Die  Erklärung  von  Gerhard  ist  also  sachlich  und  sprach- 
^       gerechtfertigt,  die  von  Friederichs  weder  das  eine  noch  das  andere. 
^^    Epi-ur  aus  inC-ovQog^  so  ist: 
*^U8iur 

^^   aus  einem  Griechischen  Jjehnworte  ''^o(Sl-ox'Qo<^  erklärt  worden: 
*^ri  [sepulcri]  custos,  procurator  sepulcri  (s.  oben  ^  207,  S.  585. 
^^  f.  588). 

Die  Nominative  der  Griecliischen   Lehnwörter  Antipater,  Me- 
^^cr,  Epiur,  husiur  haben  das  s  des  Nominativs  mit  dem  Stamm- 


-1 
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auslaute  nach  r  schwinden  lassen  wie  die  einheimisch  Etruskischeu 
Nominative  von  O-strimmen:  Thuccr,  Cver,  Ancar,  Velthur, 
Tlicuir  u.a.  (s.  oben  ^  119,  120.  121).  Die  Etruskische  Sprache  Ter- 
tTilirt  ebenso  wie  die  Lateinische,  welche  die  Nominativendung  -o-§ 
schwinden  lasst  von  den  Griechischen  Lehnwörtern  gonger,  onager, 
presbyter,  Alexander,  Evander,  Menaudcr  n.  a.  nach  dem  Muster 
der  einheimisch  Lateinischen  Nominativformen  von  0- stammen  wie 
puer,  gener,  socer,  capcr,  lacer,  macer,  sacer  u.  a.  (Verf.  Äussin'. 
II,  602  f.  2  A). 
2t)S.  Die    Griechischen    auf    -aos    auslautenden    NominatiTe 

werfen  im  Etruskischen  das  auslautende  g  ab  und  schwächen 
o  zu  e;  so: 

Vilae,  Gr.  fiokaJ^oSj  7dAaog,  F.  2140.  2198.  2726,  3.   Gl.  IL 
2>.  1963. 
In  Vilae  ist  die  Griechische  Lautfolge  lo  erst  zu  iu  geworden,  und  dai 
iu  wie  in  Etruskischen  Wortformen  zu  i  verschmolzen  (s.  nntai  §  393^<  ^^^ 
396).     Die  Etruskische  Wortform  lehrt,  dass  in  der  Griechischen  ^^         '^^' 
anlautende  Digamma  sich  länger  im  Gebrauch  erhalten  hat  als  d^- 
inlautende. 

Achlae,  Gr.  \4iBkäog^  F.  2527. 
Die    Etruskische    Sprache    hatte    keinen    dem    Griechischen    m   ^  '^cmU 
sprechenden  Ijaut,  dor  in  der  Mitte  lag  zwischen  ä  und  ü.     Sie  ^t^^^. 
dunkelti3  denselben  daher  in  Griechischen  Lehnwörtern  zu  ü,  so  nam^^^ra^ 
lieh  in  den  Namen  mit  den  Suffixen  -oji/,  Etr.  -ün,  imd  -top,  ^^Z-ir, 
-tur  (s.  oben  §  260.  261),  oder  sie  ersetzte  das  Griecliische  oi  dux*ri 
Etr.  ä  wie  in  Kutapis  =  Gr.  ^Podtünig  (s.  oben  §  63,  S.  243)    »xh/ 
in  Aclilae   =  Gr.  V/;f6Ac5o^,  das  zugleich  das  a  vor  1  eingelofis^l 
hat  (s.  unten  §  460). 

Nachdem  die  Griechische  Nominativendung  -aog  sich  zu  -ae 
abgestumpft  hatk*,  verschmolz  dieses  -ae  im  Etruskischen  weiter 
zu  e;  so  in: 

Vile,  F.  1072.  2051,  1.  2187,  2.  2033,  b,  neben  Vilae,  Gr.  fio- 
kafog,  7oA«Oi;  (F.  (U.  It.  p.  1963). 

Menele,  Menle,  Gr.  Mevikaog^  F.  2523.  Gl.  It.  p.  1153.  1155. 

Amphiare,  Amphtiare,  llamphiare,  Gr.  ^Antpia^aogy  F.i^^^- 
2514. 
In  llamphiare  ist  der  Hauchlaut  zu  Anfang  fehlerhafte  Schreibw^** 
wie  in  lleiasun  (s.  oben  §  260,  S.  81i<).    Auf  dem  Berliner  Carnwl 
mit   den    fünf  Helden    vor   Theben    steht    Amphtiare    geschriebeD 
(TölJcen,  Erlcl.  Vers,  d,  gesvhniU.  Stein,  d.  k.  Fr.  Gepnmensamml.  p- ^f 
u.  75.   Con.  Mon.  Per.  IV,  n.  701.  t.  LXXIII,  4.   F.  1070).   Meine 
Untersuchimg  des  Originals   mit  der  Lupe  hat  ergeben,  dass  das  t 
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aensforni,  das  ich  früher  bezweifelte,  eine  verkrüppelte  6e- 
deren  Grundstrich  übermässig  dick  ist,  während  sich  statt 
»alkens  eines  T  nur  eine  Art  Knopf  findet.  Da  indess  ein 
iler  des  Steinschneiders  bei  einem  so  berühmten  Kunstwerk, 
erliner  Cameol,  nicht  angenommen  werden  kann,  sich  auch 
Schreibweise  Amphtiare  auf  dem  Spiegel  mit  der  Dar- 
ier Asira  finden  (s.  oben  §  133,  T.  XI)  y  so  kann  die  so 
iie  Etruskische  Form  schwerlich  in  Abrede  gestellt  werden. 
Analogie  dieselbe  ihre  Entstehung  verdankt,  ist  mir  dunkel 


jriechische  Nominativendung  -to-g  ist  im  Etruskischen  zu  §269. 

)rden  in: 

nus,  Gr.  TeXandvtog,  s.  ohmi  §  82.  T.  VIIL  §  126,  S,  358, 

m 

or  u  für  o  geschwunden  ist  wie  in  den  einheimisch  Etrus- 

ominativformen  Up-u-s,  Sertur-u-s,  Trep-u-s  u.  a.  neben 

•iu-s,  Sertor-iu-s,  Treb-iu-s. 

T  Namensform: 

napaes,  Gr.  TlaQ^svonatog^  Con.  Man.  Per.  IV,  «•  701. 

LXXIII,  4.  s.  oben  §  264,  S.  825.  Anm., 

iechische  Endung  -Lo-g  durch  die  Mittelstufe  -ie-s  zu  -e-s 

sen  wie  in  den  einheimisch  Etruskischen  Nominativformen 

Aufl-e-8,  An-e-s,  Ca-e-s,  Vet-e-s  u.  a.  (s.  oben  §  36). 

entstandenen  Etruskischen  Form  *Parthenopae8  assimi- 

das  a  der  Wurzelsilbe  den  Vokal  der  folgenden  Silbe  zu 
Ualanice  für  KaXkCvixog  (s.  oben  §  267,  S.  834),  und  in 
stalteten  *Parthanopaes  assimilierte  sich  dann  weiter  das 
letzten  Silbe  das  o  der  vorletzten  Silbe  zu  a  (s.  unten  §  441), 
arthanapaes  daraus  hervorging.     Auf  einem  Cameol  der 

Castellani  findet  sich  für  IlaQ^evonatog  die  Form: 
ipe,  Heydem.  Bull.  d.  Inst.  1869,  j).  56.   Fabr.  Prim.  suppl. 
463. 

nit  Parthanapaes  von  der  Etruskischen  Grundform  *Par- 
s  ausgegangen,  in  ihr  ist  aber  th  zu  t  verschoben,  a  durch 
les  folgenden  n  zu  i  umgelautet  wie  in  Elina,  Elinei, 
ieses  i  hat  sich  dann  das  o  der  folgenden  Silbe  zu  i  assi- 

untcn  §  443),  das  aus  Gr.  aio  entstandene  ae  der  End- 
u  e  verschmolzen  und  das  auslautende  s  geschwunden. 
Nominativendung    -evg   Griechischer    Namen    findet  §270. 
truskischen  stets  zu  -e  abgestumpft;  so  in:  /O^XÜfc'C' 

Ir.  nrikBvg,  F.  Gl.  It.  p.  1344.  /^/         ^^ 


ir.  NriUvg,  a.  0.  p.  1226.  <t£(^r^v>^ 

Gr.  0ri6£vg,  F.  Gl.  It.  p.  628.  Prim.  mppl.  n.  41l}^'^^ 


sl:  \^'^r\\ 
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Urphe,  Gr.  'ÜQfpsvg,  F.  GL  It.  p.  2016. 

Tute,  Gr.  Tvöavg,  a,  0.  p.  1874. 

Prumatlie,  Gr.  IlQOfirid^evg^  a.  0,  p.  1470. 

Perse,  Plierse,  Gr.  IlBQöBvg.,  a.  0.  p.  1360.  2025.  s.  eben  §  13S. 

Capne,  Gr.  Kanavevg^  a.  0.  p.  769, 
mit  Ausstossung  eines  «  wie  Ilerkle,  Hercle  u.  a.,  Palmithe,  At- 
lenta  u.  a.  (s.  nnkn  §  453). 

Achile,  Achele,  Aclile,  Acliale,   Gr.  '/^;|^tAA£t;g,  y^jjiAfvg,  F. 
Gl.  It.  p.  234.  235.  Prim.  suppl.  n.  396.  462. 
Aus  Achile  ward  durch  Assimilation  des  i   an  das   e  der  folgenden 
Silbe  Achele,  an  das  a  der  vorhergehenden  Achale  (s.  unten  §  U2. 
441),  durch  Ausfall  des  i  Achle. 

Utuze,  Uthuze,  Uthuste,  Uthste,  Gr.  'OÖvööavg^  'Oivdivg, 
F.  Gl.  lt.  p.  2019.  1957.  1956.  Manum.  ddV  Inst.  Vol.  IX, 
t.  XV,  7.  Fahr.  Prim.  s^ippl.  n.  413.  448. 
In  Utuze,  Uthuze  ist  z  die  Etruskische  Schriftbezeichnung  fär  Grie- 
chisches 66  von  ^08v66Evg  (s.  unten  §  352),  und  da  z  inlautend  aus 
assibiliertem  t  entsteht,  so  ist  st^  das  Schriftzeichen  des  assibilierten 
t,  in  Uthuste,  Uthste  an  die  Stelle  des  z  getreten  ($.  oben  §  6", 
S.  18.  s.  unten  §  352.  354).  In  den  vorstehenden  Etruskischen  Namens- 
formen ist  Gr.  d  durch  t  zu  th  verschoben   (s.  unten  §  322). 

Lautlich  könnte  die  Griechische  Endung  -Bvg  im  Etruskischen 
durch  die  Mittelstufen  -eus,  eu,  ee  zu  e  abgestumpft  sein.  Nun  aber 
finden  sich  neben  Etr.  These,  Acile,  Utuze  die  Pränestinischen 
Formen  Teses  (C.  I.  Lot.  /,  1501),  Aciles  (a.  0.  1500.  BnU.  rf.  M 
1872,  p.  107).  Neben  den  Griechischen  Formen  'AxikkBvq^  IliQ- 
6£vg^  Ovkc^evg  stehen  die  Lateinischen  Achilles,  Perses,  ülii^s, 
und  im  Griechischen  selbst  erscheinen  neben  ^Odvööevg,  OvXilfVi* 
^vlsvg^^ÖQfpsvg^  Tvdjvg  die  Dorischen  Formen  OvA/Jiyg,  9vkfi9^ 
''ÖQtprig^  Tvdrjg  u.  a.,  denen  nach  Priscians  ausdrücklicher  Angabe  jene 
Lateinischen  Namensformen  auf  -es  nachgebildet  sind  (Prise  YI/A 
I,  53.  H.  Plut.  MarceU.  c.  20.  Neue,  Formml.  d.  Lot.  Spr.  I,  Si2)> 
Auf  Griechischen  Vasen  finden  sich  für  Ilr^kBvg^  Ucgösvgn  Ugo- 
fifld-svg^  'EQBx^avg  die  Formen  ÜBkeg^  Ilegceg^  nQOfii^H- 
'EQex6Bg  (Brunn,  Probleme  i.  d.  Gesch.  d.  Vasenmalerei,  S.  30),  in 
denen  nach  altgriechischer  Schreibweise  E  auch  den  Laut  ly  bezeichnet 
Aus  diesen  Griechischen  Nominativen  auf  -lyg,  -sg  för  -svg  sind  ako 
auch  die  Pränestinischen  Teses,  Aciles  hervorgegangen.  Die  Etrosker 
hatten  Gelegenheit,  diese  Griechischen  Namensformen  kennen  zu  lernen 
auf  den  massenhaft  nach  Etrurien  eingeführten  Griechischen  Vasen. 
Da  nun  einheimische  Nominativformen  auf  -eus  ihrer  Sprache  fremd 
waren  wie  der  Lateinischen,  hingegen  solche  auf  -es,  -e  im  Bims- 
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Bchen  häufig  sind^  so  gaben  sie  den  ihnen  mundgerechteren  Formen 
e  Tvifig^^OQtpijg^  IlaXsg^  IJsQaeg^  ÜQoiisd'eg  den  Vorzug,  und 
B  diesen  entstanden  dann  durch  Abfall  des  auslautenden  s  die  Etrus- 
scshen  Nominativformen  Tute,  Urphe,  Pele,  Perse,  Prumathe. 
ich  hier  gehen  also  die  Etruskische  und  die  Lateinische  Sprache  in 
r  Gestaltung  Griechischer  Lehnwörter  Hand  in  Hand,  nur  dass  jene 
B  Formen  derselben  weiter  abstumpft  als  diese. 

Die  Form: 
Ulis 

if  einer  G^emme  (F,  2547)  ist  mit  der  Lateinischen  Ulixes  aus  der 
kelisch- Dorischen  OvAt^iyg  (Fhit  Marc.  20)  hervorgegangen.  Im 
tmskischen  schwand  der  Vokal  vor  dem  auslautenden  s  (s.  unten 
472),  und  xs  wurde  dann  zu  s  wie  Griechisches  S  in  Etr.  Phuinis 
r  G[X.  OoCvil  (s.  oben  ^  261), 

Ausser  den   besprochenen  Nominativen  finden   sich   in   Etruski-  §  271. 
hen  Sprachdenkmälern  Genitive   Sing.,  Dative  Sing.,  Accusa- 
ve  Sing,  und  Plur.  von  Griechischen  Lehnwörtern,  die  meist 
hon  nachgewiesen  sind.  Es  werden  hier  zunächst  derartige  Formen 
»8  Genitiv  Sing,  zusammengestellt 

Zu  den  Etruskischen  Nominativformen  auf  -e  von  Grie- 
lischen  Namen  auf  -o-^  und  -rig  bildet  die  Etruskische  Sprache 
ßn  Genitiv  Sing,  auf  -e-s.  Als  solche  Genitive  sind  bereits  nach- 
)wiesen: 

Sispes  zum  Nom.  Sing.  Sisphe,  Gr.  21Cav^>og^  in  der  Verbin- 
dung: tupi  Sispes,  das  ist:  poena  Sisyphi,  Pein  des  Sisy- 
phos  (s,  oben  §  137,  S.  370  f.  §  144,  S.  398), 
Clauceä  zimi  Nom.  Sing.  Clauce,  Gr.  Fkavxog  (s.  oben  ^  144, 

S.  398). 
Puthnices  zum  Nom.  Sing.  *Puthnice,  Gr.  IJvd'ovixog  (s.  oben 

§  150,  S.  414  f.  C.  Keil,  Specini.  ononiat,  Graec.  p,  29  f.). 
Patrucles  zum  Nom.  Sing.  *Patrucle,  Gr.  UätQoxXog  und  77«- 
tQoxlijg^  in  der  Verbindung:  hinthial  Patrucles  „Todten- 
schatten  des  Patroklos"  (s.  oben  §  79,  S.  270.  §  137,  S,  379  f. 
^  144,  S.  398). 
Pultuceä   zum   Nom.  Sing.   Pultuce,   Pultuke,   Pulutuke,   Gr. 

noXvdevxrig  ($.  oben  §  144,  S.  398). 
ie  Genitivformen  auf  -e-s  von  Griechischen  0- stammen  mit  Etrus- 
schem  Nominativ  auf  -e  sind  nachgebildet  den  einheimisch  Etrus- 
schen  Genitivformen  auf  -e-s  von  0- stammen  mit  Nominativformen 
if  -e  wie  Aule-s,  Tite-ä,  Cneve-s,  Setre-s,  Sethre-ö  (s.  oben 
144,  S.  397  f.).  Ebenso  sind  die  Genitive  zu  Etruskischen  Nomina- 
ren auf  -e  für  Gr.  -tj-g  wie  Pultuce-iä  den  Griechisch -Etruskischen 
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von  O-stammen  wie  Sispe-s,  Clauce-s  u.  a.  und  den  einheim^^^i 
Etruskisclien   von   0-stiimraen  wie  Aule-i,  Tite-s  u.a.  gleich        «^ 
bildet.     Auch  die  Lateinisclie  Sprache  bildet  von  Griechischen  Nar^j^ 
auf  'O-g  und  -rjg  den  Gen.  Sing,  nach  ihrer  einheimischen  Deklina^^^^ 
Der  Genitiv: 

Terasias,  Gr.  TbvqböCov^  in  der  Verbindung:  hinthial  Tera^iW 
„Todtenschatten  des  Teiresias"  (s,  oben  §  79 ^  S.  271), 
ist  der  Deklination  der  einheimisch  Etruskischen  Genitive  Sing,  masc 
auf  -a-iä   gefolgt   wie   Marcna-s,   Vercna-ö,   Tutna-s,  Surna-6, 
Velimna-ä,    Sutrina-s    u.  a.   (s,  oben  §  58).     So   bildet  auch  di^ 
Lateinische  Sprache  die  Genitive  Sing.  Griechischer  Namen  auf  -€jc  5 
wie  TeigaaCag^  AivsCag^^Tkag^  Tlvd'ayoQagy'Exafieiviovdasu,    ^• 
nach  der  Analogie  der  einheimischen  männlichen  Genitive  wie  scr  ^^ 
bae,  popae,  Numae,  SuUae  u.  a. 

Genitive  Sing.  fem.  CJriechischer  Namen  sind: 

Clepatras,  Gr.  KkeonatQag, 
in  der  mit  Lateinischer  Schrift  geschriebenen  Lischrift   eines  Gi 
ziegels  von  Chianciano,  F,  975:  C.  Senti  Alchu  Clepatras^  das  i: 
Gaius    Sentius    mit   Zunamen   Alcus^    Sohn   der   Cleopatra. 
Clepatras   ist  eo   zu   e  verschmolzen  wie  in  Yilae,  Vile  für 
fioXafog^  io  zu  i  (s.  unten  §  366). 

Eupurias,  Gr.  EvnoQiag, 
in  der  Grabschrift  F.  923:  Vel  Trepi  Eupurias,   das  ist:   Vel  »^« 
Trebius  Euporiae  filius. 

Die   Etruskische  Sprache   Hess  in  Clepatra-s,  Eupuria-s     dje 
Griechische   Genitivendung  ungeändert^  weil  dieselbe  übereinstimxKB. '^ 
mit  der  einheimisch  Etruskischen  Endung  der  femininen  Genitive    i^^^ 
Alfa-s,  Nümna-s,  Apiana-s,  Turmuca-s,  tuta-s,  Maria-fi,  ÄtT  "»3" 
tia-s,  Titia-s,  Velia-s  u.  a.  (s,  oben  §  57).   Die  Lateinische  Spraelie 
Hess  jene  Griechische  Genitivendung  nicht  ungeändert^  sondern  bilde?  "te 
die  Genitivformen  Cleopatrae,  Euporiae  u.  a.  nach  ihrer  einheii«^'' 
sehen  Deklination. 

Eine  Form  des  Gen.  Sing.  masc.  von  einem  consonantisch  blm^^ 
lautenden  Griechischen  Stamme  ist: 

Mlituns  zum  Nom.  *Mlitun,  Gr.  MsXitiov. 

Vor  der  Stirn  einer  Frauengestalt  in  einem  Wandgemälde  Ä  ^ 
GoHnischen  Grabes  von  Orvieto,  die  in  beiden  Händen  Tafelger»^^'' 
trägt,  also  eine  Sklavin  ist,  steht  der  Name  derselben  geschriebe».  - 

Thrama  Mlituns,  F.  2033,  2,  par.  2,  b.  Concst.  PiUtir.  rnnr.  nar^^ 
Orniet.  im).  V,  b. 
Hier  ist  Thrama  Nom.  Sing.  fem.  des  Rufnamens  der  Sklavin,  Ml^' 
tun-s  kann  kein  Nom.  Sing.  fem.  sein  seiner  Form  halber,  kein  NctfO- 
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.  masc,  weil  es  zu  einer  Frauenbeneniiuug  gehört;  es  ist  also 
Sing.  masc.  vom  Stamme  Mlitun-,  Gr.  MbXltoVj  der  kurzes 
T  1  eingebQsst  hat  wie  Tlamuiius  für  Telcc^civtog  (s,  oben 
30).  Der  Genitiv  Mlitun-s  ist  den  einheimisch  Etruskisehen 
tivformen  nachgebildet  wie  Latin-s,  Tin-s,  Arzn-s  u.  a.  (s. 
§  146).  Von  seiner  sachlichen  Bedeutung  als  Genitiv  des  Vater- 
ens  wird  weiterhin  die  Kede  sein  (s,  unten  §  586). 
Bisweilen  hat  die  Etruskische  Sprache  aber  auch  eine  Griechi- 
j  Genitivform  beibehalten,  die  von  den  einheimisch  Etrus- 
len  abwich.     So  ist 

ruies,  Gr.  T^oCr^g  (s.  oben  §  243,  S.  750), 
er  Endung  unverändert  beibehalten,  während  man  nach  Clepa- 
!,  Eupurias:  *Truias   erwarten   sollte.     Aber  neben  den  ein- 
lisch  Etruskisehen  Formen  des  Gen.  Sing.  fem.  auf  -ia-s  finden 
auch   solche^  in   denen   ia   zu   ie  iissimiliert  ist  wie  len-ie-s, 
eie-s,  Pe-ie-8  (s.  oben  §  57).     Auch  die  Lateinische  Sprache 
ankt  zwischen  Genitiven  Griechischer  Wörter  wie  grammatices, 
ices,  Amphitrites,   Cybebes,  Antigones,  Circes,  Danaes, 
ipeties   u.  a.   und   grammaticae,    musicae,   Helenae,   Pene- 
e,  Andromachae,  Ledae,  Circae,  Pasiphaae,  Arsinoae  u.a. 
e,  FornienL  d.  Lat.  Sjyr.  I,  Ol  f.),  bis  seit  Ovidius  jene  Formen 
orherrschenden  werden  bei  den  R<)mischen  Dichtern. 
Eine  Griechische  Genitivform  ist  nachgewiesen  in: 
tu,   Gr.  atdovy   zum   Nom.  Aitas,  Eita,    Gr.  'Atdag^  ^Atdrig 

(s.  oben  §  150,  S.  437). 
lieh  finden  sich  bisweilen  für  Griechische  Genitivformen  auf  -ov 
i- stammen  die  gleichlautenden  Jjateinischen  auf -u  gebraucht  wie 
andru,  ApoUodoru,   Adanu,  Malchu    für  Gr.  MsvavdQovj 
^kodciQov^  ^AÖavov^  Makxov  (Neue,  a.  0.  I,  131). 

Die    Accusativformen    Griechischer    Lehnwörter    in    der  §  272. 

skischen  Sprache  sind  alle  bereits  nachgewiesen  worden. 

Von  Wörtern,  die  ganz  oder  zum  Theil  Griechischen  Ursprungs 

erscheinen  die  Formen  des  Acc.  Sing,  auf  -u-m: 
uchum,  Gr.  ngoxovv  (s.  oben  §  162,  S.  443). 
cethum,  amimathum,  Gr.  tnxrir/iQtoVj   ri^i^BXQOV  (s.  oben 
§  162,  S.  444.  §  250,  S.  780). 

i  sind  gebildet  nach  den  einheimisch  Etruskisehen  Accusativ- 
en  von  0-stämmcn  meclilum,  methlum,  pulum,  thutum, 
m,  puratum  u.  a.  (s.  oben  §  162).  Ebenso  bildet  die  Lateinische 
che  die  Accusativformen  Griechischer  0- stamme:  arctum,  dia- 
rum,  Symposium,  Aegyptum,  Epirum,  Lemnum,  Rhodum, 


ö^-  170,  S.  47ä.  ^  ^ä'>,  s.  lido.  r.nfl.  g  z'i-i,  .S.  "o.vj. 

<ir.  -to  ist  durch  die  Mittelstufe  ie  iu  cep-e-n  zu  c  versc 
Diese  Accuaativi'orm  katm  das  v  der  Griecliiachen  Form  x 
boibehalteu  haben  wie  die  Lateinischen  Formen  des  Acc.  Sing, 
barbiton,  jihaseloii,  lotoii,  scorpiou  u.  o.  (Neur,  a.  0. 
kanu  aber  auch  aus  einer  Etruskischen  Form  *cep-e-m  fßr  ci 
statt  der  Griechischen  xjjn-io-v  entstanden  sein,  da  auslaut 
des  Acc.  Sing,  im  Etruskischen  auch  sonst  zu  n  wird  (s.  uitiett 
Jenes  ist  die  einfachere  Erklärung,  ^so  vorzuziehen. 

ceptaphe,  Gr.  x^norätpiov,  Gartengrabmal  (s.  oben  §  161 
§  2M,  S.  6Ö0:  §  MO,  S.  743). 
Auvh  hier  ist  wohl  aus  xrj7to-tä<p-to-v  im  Etniskischea 
'cep-taph-e-n  geworden  wie  aus  xtj7t-io-v  Etr,  cep-e- 
aber  das  auslautende  Griechische  n  geschwunden  wie  in 
Aplu,  Cham  u.a.  (s.  ttnfen  §  336). 

Accusative   Siug.   fem.    von   Griechischen   Stamm 
-n,  -  ^  sind: 

zea,  zia,  Gr.  t^täv  (s.  oben  §  176,  S.  483.  484). 

ipa,  Gr.  rßi]v  (s.  dbcn  §  17t,  S.  478  f.). 

chva  =  Gr.  xoijv  (s.  unten  §  281,  383,  30). 
Diese  haben  das  auslautende  m  eingebfisst  wie  die  einheimisci 
kischen  Accusativf'ormen  mena  neben  menam,  ama,  eitva,  . 
uasma   u.  a.   (s.  <^>i  §  179— 176).     Im   Gegensatz  zu  ipa 
Accusativform: 

cupe,  Gr.  xvnriv  (s.  oImhi  §  250,  S.  781), 
das   Griechische  tj  bewalui,  hingegen   das  tiriecbische  v   eil 
vrie  cep-taph-e  far  xtjito-tätp-i 


Wie  im  Etruskischen  zea,  zia 

li(>hi>n    curia    fni-   *o..no»      l.»    <,»»!.«. 


pa  fSr  *zeam, 
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u.  a.;    handschriftlich    verbürgt    auch    mit   m    Samothracem, 

lenem^  Calpem  u.  a.  (NeuCy  FormenL  rf.  Lat.  Spr.  I,  42  f,  59  f,). 

^Lccusative   Sing,   von   consouantischen   Stämmen   6rie- 

iher  Lehnwörter  sind: 

ie,  Gr.  »vog,  Weihrauch  (s.  oben  §  165,  S,  452  f.). 

US  Gr.  ^v-og  entstandene  Etruskische  Wortstamm  tu-us-,  tus- 

ännlich  geworden  und  hat  den  Äcc.  Sing,  tus-e   gebildet  nach 

1er  einheimisch  Etruskischen  Formen  des  Acc.  Sing.  masc.  acil- 

tur-un-e^   die   das   auslautende   m   eingebüsst  haben  (s.  oben 
',  5.  492  f,).   Im  Lateinischen  werden  Griechische  Neutra  auf  -og 
'ach  umgeprägt  zu  Masculinen   und  bilden  Äccusative  wie  pe- 
m,  melum^  cetum,  Erebum  (Neue,  a.  0.  I,  336). 
iVie  tuö-e  ist  gebildet  die  Accusativform: 
kere,  Gr.  not^Qa  (s,  oben  §  250,  S.  781), 
Etruskischen  Accusativen  Griechischer  Lehnwörter  tuäe,  putere 
;uäem;  *puterem  entsprechen  die  Lateinischen  Accusativformen 
bischer  Wörter  aerem,  lampadem^  thoracem^  tyrannidem, 
orem,  Nestorera,  Platonem,  Calchantem  u.a.  (Neue,  a.  0. 
Of.). 

)ie  Etruskische  Accusativform: 
au,  Gr.  aijiiaj  Grabmal  (s,  oben  §  250,  S,  781), 
is   öijiia  umgestaltet,  weil   der  Etruskischen  Sprache    auf  -at 
itende  neutrale  Stämme,  deren  Nom.  Acc.  Sing,  auf  -a  auslautete, 

waren.  Aus  demselben  Grunde  bildete  die  Lateinische  Sprache 
[lechischen  Accusativformen  dtadi^fta,  äoy^a,  ykavxafia  um 
idemam,  dogmam,  glaucomam  (Nette,  a.  0,  I,  334). 
)ie  Äccusative  Plur.: 

hrums,  zathrms,  Gr.  öiaxoQBvii^ata  (s.  oben  §  224,  S.  657  f.), 
ius  gleichem  Grunde  umgeprägt  wie  semu  aus  Or^^a  zu  Accu- 
n  eines  männlichen  Etruskischen  Stammes  zathrumu-  statt  des 
lischen  8taxoQ£v^at'  nach  dem  Vorbilde  der  einheimisch 
kischen  Äccusative  Plur.  masc.  vonO-stämmen  cel-chl-s,  semph- 
1-s,  muv-al-chl-s  u.  a.  (s.  oben  §  224,  S.  659 — 662).  Aehnliche 
Idungen  von  Griechischen  Stämmen  auf  -at  sind  die  Lateinischen 
ativformen  Schemas,  ceromas  für  6%^^^''^^^  xi](f(6fiara  (Neue, 
/,  335). 

Lls   Formen   des   Dativ   Sing.   Griechischer   Wörter   sind  §  273. 
ewiesen: 
itimi,  Gr.  'AQxiiiväi  (s.  oben  §  182,  S.  498.  499.  §  189,  S.  518. 

§  218,  S.  626), 
)ildet  wie  von  einem  Etruskischen  I- stamme  Aritimi-,  Artemi-, 
essen  auslautendem  i  das  DativsufQx  -i  zu  -1  verschmolz,  und 


A 
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Isiminthii,  Gr.  Ziiiv^Cfp  (s,  obcfi  §  206,  S.  570  f,), 
entstanden  aus  *Isiminth-iu-i,  indem   auslautendes  -iu  des  E'^.jq^ 
kischen  Stammes,   der  aus  Gr.  Ufiivd-'io-  hervorgegangen  ist,    y^j. 
dem  Suffix  -I  des  Dativs  zu  i  verschmolz  (s,  unten  §  395.  396), 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  gezeigt,  dass  die  EtruskisciK» 
Sprache  mit  den  Casusformen  Griechischer  Worter,  die  sie 
aufnahm,  im  Wesentlichen  ebenso  verfuhr  wie  die  altere  La- 
teinische.    Mit  wenigen   Ausnahmen  drückte  sie  ihnen  den 
Stempel    ihrer    einheimischen    Lautgestaltung    und   Casus- 
bildung auf.    Ebenso  hat  die  Etruskische  Kunst  Griechischen 
Kunstgebilden,  die  sie  nachahmte,  in  der  Regel  durch  irgend  eine 
Besonderheit    in    der  Ausführung    der  Einzelheiten,    namentlich  der 
Gewandung,  des  Schmuckes  und  der  sinnbildlichen  Ausstattung  der 
Gestalten,    einen   Etruskischen   Anstrich    oder   Ausputz  ver- 
liehen. 
§274.  Es  kommen  nun  die  Weiterbildungen  Griechischer  Wort- 

stämme durch  wortbildende  Etruskische  Suffixe  zur  Sprache. 
Meist  sind  das  Griechische  Namen  von  Göttern,  Heroen, 
Menschen  oder  Oertlichkeiten,  von  denen  Etruskische  Per- 
sonennamen, namentlich  Familiennamen  gebildet  sind,  sel- 
tener Griechische  Appellativa. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  der  Name  des  Griechischen  Gottes 
'j4n6XlG)v  in  den  Formen  Aplun,  Apulu,  Aplu  auf  Etruskischen 
Bronzespiegeln  häufig  vorkommt,  dass  sein  Beiname  S^v^ivs^ 
UfiLvd'tog  im  Etruskischen  Isminthi-,  Isiminthi-  lautet,  dass  er 
als  Phoibos  Apollon:  Upr-iun-i  =  Gr.  ^Tneg-iov-i-dfi-g  ro- 
benannt  ist  (s.  oben  §  260,  S.  8W,  820,  §  76,  S.  264.  265  f.  §  Ä 
S.  570  f.  §  260,  S.  821),  dass  eine  der  Aritimi  =  Gr.  "AQXi^i'; 
geweihte  Bronzestatue  aus  der  Gegend  von  Cortona  herstammt,  mit- 
hin die  Verehrung  des  Apollon  und  der  Artemis  dort  heimisch 
geworden  war  (s.  ahm  §  182,  S.  498.  499.  §  189,  S.  626.  §  21^, 
S.  518).  Daher  sind  denn  von  den  Namen  dieses  Gottes  Etruskische 
Familiennamen  gebildet;  so: 

Apluni,  Gr.  'jdjiokXdvcos^ 
in  der  Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Chiusi, 

F.  580:     Lth.   Apluni  Ilamthas  Tia[z]u. 

Lars  Apollon  ins  llamtae  matris  filius  Tia[sjus. 

Aplunias,  Gr.  ^AnokkcDvCag., 
auf  einem  Aschen  topf  von  Volsinium, 

F.^2095,  4:     Au.       Ursmini       Aplunias  Cesus. 

Aulus  Ursiminius  Apollouiae  matris  filius  Cesns. 
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Von  dem  Zunamen  S^ivbevg,  U^ivd-tog  des  Apollon  sind 
(n   Etroskischen   folgende   Familiennamen   und  Abstammungsnamen 
gebildet: 
Sminth-e^  Nom.  Sing.  masc.      Sminth-in-al,  Mutterstammname. 
Sminth-ina-z,  Gen.  Sing.  fem.    Isminth-i-an-s,  Abstammungs- 
name eines  Gottes  Maria. 
s.  oben  §  206,  S.  570.  571  f,  §  76,  S,  204.  265  f.). 

Von  demselben  Zunamen  des  Apollon^  von  den  Oskern  Apellun 
;enannt^  stammen  die  Oskischeu  Formen  des  Familiennamens  Smint- 
i-8,  Smint-i-s,  Simint-ii-s  (Bull.  d.  Inst.  a.  1873,  p.  125.  s.  ahm 
'  206). 

Vom  Beinamen  des  Apollon:  Ilvd'iog  ist  weiter  gebildet  die 
itruskische  Dativform: 

Pit-in-ie,  Altlat.  Put-io,  Gr.  TZu^-tp  (s.  oben  §  206,  S.  570.  572), 
lit  dem  SufGx  -i-nä,  -i-no,  fem.  -i-nä,  wie  Sminth-ina-z,  Smintli- 
n-ai  und  einem  zweiten  Suffix  -io. 

Der  Griechische  Gott  Hermes  ist  in  Eti'uskischen  Kunstwerken 
ehr  häufig  dargestellt^  besonders  auf  Bronzespiegeln.  Diesem  ist 
rühzeitig  der  einheimisch  Etruskische  GottTurmus,  Turm-s,  Turm 
der  durchschreitende ;  durchwandernde",  der  Gott  des  Verkehrs  des 
eefahrenden  und  handeltreibenden  Volkes  der  Etrusker,  gleichgestellt, 
aber  der  abgebildeten  Gestalt  jenes  Griechischen  Gottes  auf  Spiegeln 
tets  der  Name  dieses  Etruskischen  Gottes  beigefügt  worden  (s.  obeii 
'  104),  Von  dem  Griechischen  Namen  'EQ^ijg  sind  folgende  Etrus- 
ische  Personennamen  gebildet: 
Herme,  Gr.  'EQ^rjg^  Zuname  (s.  ohen  §*264,  S.  827). 

Von  'EQiiijg  sind  mit  dem  Suffix  -io,  -iä  männliche  und  weib- 
iche  Familiennamen  abgeleitet;  so: 

Herm-ia  Abi.  Sing,  fem., 
?.  1798:    Fa.        Titia  Hermia  sec.  Cestn[as]. 

Fastia  Titia  Hermiä  matre  coniugio  uata  Gestinii  uxor. 
Aus  Hermia  entstand  durch  Verschmelzung  von  -ia  durch  -ie 
SU  -i  der  Familienname: 
Hermi  Nom.  Sing,  fem., 
F.  1956:     Larthi  Hermi     Arnthial  Petrual  sech. 

Lartia  Hermia  Aruntia    Petrua  matre  nata  coniugio. 
Von  Hermia,  Hermi  ist  der  Mutterstammname  Hermial  ge- 
bildet, 
F.  733:    VI.       Tlesna       Hermial. 

Velus  Telesinus  Hermia  matre  natus. 
P.  1279:     Ls.      Pumpu    Piaute    Hermial. 

Laris  Pompus  Plautus  Hermia  matre  natus. 
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F.  1899:    Man.       ^echis  Gapzna    Hermial  Capznasl. 

Manius   Secius  Gapsina  Hermia     Capsinae  uxore  natos 
(s,  oben  §  U,  S.  36.  §  15,  S.  37). 
F.  1375:    Ve.      Ti[tm]i  Av.  Hermial. 

Yelia  Titinia   Aiili  filia  Hermia  matre  nata. 
Hier  ist  Ti[tin]i  ergänzt  nach  Titini  Nom.  Sing.  fem.  (F.  239,2). 

Herme, 
Nom.  Sing.  masc.  vom   Stamme   Herm-io-   des   Familiennamens  (s, 
oben  §  32),  findet  sich, 
F.  795,  Frim.  suppl  n.  196: 
Ath.     Herme      Sethmal, 
Attus  Hermius  Setnna  matre  natus, 
so  zu  lesen  nach  meiner  Zeichnung  der  Inschrift  im  Museum  zu  Pa- 
lermo am  26.  Juni  1870,  nicht  *Herine  (Mus.  Clnus.  p.  49,  n.  30. 
Ih  288,  n.  27). 

Der  Gen.  Sing.  masc.  zu  Herme  vom  Stamme  Herm-iö-  lautet: 
Hermes  (s.  oben  §  144), 

F.  1137:     Acsi  Hermes. 

Axia  Hermii  uxor. 
Zu  Herme  ist  der  Ehefrauname: 
Hermesa  (s.  oben  §  49), 

F.  191:     [Fa]sti  Petrnei    Hermesa. 

Fastia  Petrinia  Hermii  uxor. 
Von  Herme  =  Gr.  ^EQiiijg  ist  mit  dem  Suffix  -na  weiter  ff" 
bildet  der  Familienname: 

Hermenas  Nom.  Sing.  masc. 
in  der  Benennung  des  Dedicanten  auf  der  Bronzestatue  des  Krie^^^ 
von  Ravenna: 

Thucer    Hermenas 
Tucerus  Herminius 
(s.  oben  §  119,  S.  348.  §  219,  S.  630.  631). 
Die  feminine  Form: 
Hermnei 
für  *Herm-n-ia  =  Lat.  Hermi-n-ia  findet   sich  in   der  Inscli^ 
eines  cylinderförmigen  thönemen  Aschentopfes,  früher  in  der  SaxP^' 
lung  Casuccini  zu  Chiusi,  jetzt  im  Museum  zu  Palermo,  nach  mei**^ 
Zeichnung  vom  1.  Juli  1870, 
Fabr.  Frim.  suppl.  n.  192: 
Thana  Hermnei     Vetnisa. 
Tana     Herminia  Vetinii  uxor. 

Bei  Vergilius  wird  ein  Etruskischer  Mann  Heirminius  geiianD* 
(Aen.  XI,  640  f.);  ein  T.  Herminius  erscheint  in  den  Kämpfen  «k^ 
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mer  gegen  Porsenna^  und  der  Vorname  des  Consuls  Lar  Hermi- 
118  (449  V,  Chr.  C.  L  Lot.  Fa^t  cons.  jp.  494 — 496)  lehrt,  dass  die 
milie  desselben  aus  Etrurien  stammte,  wo  jene  Thana  Hermnei 

Hanse  war*). 

Auch  im  Lateinischen  finden  sich  viele  vom  Griechischen  Gottes- 
nen  *Eq^r^-g  gebildete  Personennamen;  so  die  Familiennamen 
>rm-iu-s,  Herm-ia,  Hermi-n-iu-s  und  die  Zunamen  Herme-s, 
irm-ia-s,Herm-ia(ma8c.),Herme-t-i-on, Herme-t-i-o,  Herme- 
^anu-s,  Herme-s-i-anu-s  u.  a.,  in  Pompejanischen  Inschriften  die 
namen  Hermes,  Herma,  Hermaiscus  (C.  L  Lat  IV,  Ind.  cogn.), 
i  im  Griechischen: '^(jfta-g,  'E^fiea-g^  'Egfisia-g^  ^EQ^Ca-gj 
>fjLa'io-g,  'EQ^a-ia,  ^EQ^a-C-cnv^  'EQ^itj-t-gj  '^^fAiJ-i/-to-g, 
ffjLt'Vo-g  u.  a.  (C.  Keil.  Specim.  onomat.  Graec.  p.  1.  2  f.).  Die 
ilreichen  Etruskischen  Namen,  die  vom  Namen  des  Griechischen 
»ttes  gebildet  sind,  würden  unzweifelhaft  beweisen,  dass  der  Grie- 
ische  Hermes  den  Etruskem  ein  ebenso  bekanntes  Wesen  war  wie 
1  Römern,  auch  wenn  uns  nicht  zahlreiche  Eunstdarstellungen  der 
rusker  mit  der  Gestalt  des  Hermes  und  der  Benennung  Turmus, 

rms,  Turm  vorlägen. 

Ueberaus  häufig  erscheint  in  den  Etruskischen  Spiegelzeichnungen 
■  Gestalt  des  Griechischen  Herakles  mit  den  etruskisierten  Namen 
?racle  (F.  ^5^7^,.  Herkle,  Hercle,  Herchle,  Erkle,  wie  dieser 
■res  auch  bei  den  Latinern,  Oskem,  Aequem  und  Sabellem  früh- 

*)  Vom  Hermes  ist  wahrscheinlich  auch  der  Monat  August  bei  den  Etrus- 
D  benannt,  Papias,  lex.:  Ermius  Tuscorum  lingua  Augustus  mensis. 

Papias  und  in  einem  Glossar  von  Leyden  (XVIII,  67.  D,  n.  498  des  GeeUchen 
^kmentSf  Th.  Hamms.  Rhein.  Mus.  XVI,  145)  sind  ausserdem  noch  folgende 
•üblich  Etruskische  Namen  von  Monaten  angegeben:  Velitanus  (Pp.J,  Velci- 
tUB  (Gl.  L.)  März,  Ampiles  Mai  (Gl.  L.  Mamms.  a.  ().),  Aclus  Juni  (Pp.X 
^neus  Juliröl.  L.),  Caelius  September (^Pjo.;,  »Xofer  (Pp.),  »Xoffer  (Gl.  L.) 
ober.   Der  letzte  Name  ist  jedenfalls  verschrieben,  da  kein  Etruskisches  Wort 

X  oder  ks  anlautet.  Bedenkt  man,  dass  in  Etruskischer  Schrift  die  Buch- 
ten ut  im  Monogramm  durch  das  Schriftzeichen  Xf'  bezeichnet  werden  (s.  oben 
^;  S.  33),  so  erhellt,  dass  die  Seh  reibweise  *Xofer  leicht  aus  *Utofer  ent- 
^en  konnte.  Diese  Wortform  *Uto-for  wäre  hervorgegangen  aus  *ühto-fer 
Xat.  Octo-ber  durch  Schwinden  des  aus  c  entstandenen  h  vor  t  wie  in 
^v-i  neben  ühtav-e  ==  Lat.  Octav-iu-s  (s.  unten  §  301).  Cael-iu-s  ist 
Unfalls  eine  latinisierte  Form  des  Etruskischen  Monatsnamens;  das  lehren  die 
heimisch  Etruskischen  Formen  der  Personennamen  Cail-e^  Ceil-ia,  Celu-s, 
^  -ia  neben  den  Lat.  -  Etruskischen  Cael-e-s,  Kail-iu-s,  Cael-iu-s  (s.  unten 
JUl).  Ob  Velitanus  oder  Velcitanus  die  richtige  Schreibweise  für  den 
i^en  des  März  ist,  lässt  Hich  nicht  entscheiden.  Auch  die  Formen  der  übrigen 
tiatsnamen  beruhen  auf  so  unsicherer  Ueberlieferung,  dass  es  rathsam  er- 
^int,  sich  jeder  grammatischen  oder  etymologischen  Erklärung  derselben  vor- 
^  noch  zu  enthalten. 

l^OBatnr,  £tnuk|foh«  Sprachdenkmäler.  64 
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zeitig   bekannt  und   heimisch  geworden   ist  (s,  oben  §  264,  S.  826. 
Verf.  Ausser.  II,  77.  140  f.  386.  857.  2  A.).    Daher  sind  denn  auch 
von  dem  Namen  desselben  bei  den  Etruskem  Personennamen  gebildet 
worden;  so  der  FamiUenname: 
Herklus^ 

F.  2041:     Vel      Herklvs     Velu[s]; 

Velus'Herculus  Veli  filius; 
und  der  weibliche  Familienname: 
Herclenia, 

Fahr.  Prim.  stippl.  n.  149:     Pinei  Herclenia. 
Pin-ei  für  *Pin-ia  ist  Nom.  Sing.  fem.  desselben  Familiennamen^ 
der  Lat.  Pinn-iu-s  lautet^  verwandt  mit  dem  Zunamen  Pinu-s  ui^ 
dem  Familiennamen  Pin-ariu-s  (F.  Gl.  It.  p.  1397).    Hercle-n--^ 
ist  also  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens. 

Im  Lateinischen  kommen  frühzeitig  vor  die  von  ^HQaxkijg  ocle 
Hercules   gebildeten   Namen   Heracle-o^  Heracli-tu-s,  Hercvil- 
an-eu-s  (pagus.  C.  I.  Lat.  I,  p.  581,  c.  2),  später  Heraeli-de-8, 
Hercul-anu-s  u.  a.;  in  Pompejanischen  Inschriften  Heracla,  Her- 
cules, Hercul-ia  (C.  I.  Lat.  IV,  Ind.  cognofn.).  Im  Griechischen  md 
solche  Namen 'ff^axAe-to-g,  'HgaxXi'ioVj  ^HQuxkC-mVy  ^Hifanlil- 
Sfj'-gj  'H(fdxk£i'tO"g  u.  a. 

Von  der  Etruskischen  Form  Prumathe  für  Gr.  ÜQOfiii^svs 
(s.  oben  §  270,  S.  839)  ist  bereits  oben  nachgewiesen  worden  der 
Familienname  : 

Prumathö,  Nom.  Sing,  masc, 
vom  Stamme  Prumath-io-  (s.  oben  §  160,  S.  437),  von  denelben 
Form  wie  die  Nominative  Tin-S,  Patlin-ä,  Thur-ä,  ücr-ö,  Arnth-i, 
Veth-ä  u.  a.  (s.  oben  §  128).     Von  Prumathe  ist  femer  abgeleitet 
der  Familienname: 

Prumathni  Nom.  Sing,  masc.^ 

F.  440,  3,  e:     Amth  Prumathni        Amthai. 

Aruns  Promethinius  Aruntis  filius. 
Der  Stamm  von  Prumath-n-i  war  also  Prumathe-n-io-. 
Der  Mutterstammname: 
Prumathnal 
findet  sich; 

F.  440,  3,  f:    La.     Anaini      Prumathnal. 

Lars  Anainius  Promethina  matre  natu? 
F.  440,  3,  g:     Amt     Aneini      Prumathnal. 

Aruns  Aneinius  Promethina  matre  na^ 
Prumath-n-al  ist  also  gebildet  von  Prumath-nä-,  dem  Nr 
Mutter  der  beiden  Brüder,   deren  (irabschriften   hier  vorlieg 


-yir  ■ 
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ph-nS-  f&r  Prumathe-nä-  aber  war  der  feminine  Familienzuname 
dem  männlichen  Prumathe-nä-^   eine  Bildung  von  Prumathe 
Herme-na-8  von  Herme.    Von  dieser  ist  mit  dem  Suffix  -io 
«r  gebildet  Prumathe-n-io-  in  Prumath-n-i. 

Auch  von  Griechischen  Personennamen,  die  nicht  Götter 
*  Heroen  bezeichnen,  finden  sich  Etruskische  Familiennamen  ge- 
^±. 

Von    einer   Etruskischen   Form   Amphare,   Anphare   fOr   Gr. 
paQtig  ist  mit  dem  Suffix  -io  weiter  gebildet  der  Familienname: 
xnphar.e,  Anphare   Nom.  Sing,  masc,   Anphares   Gen.  Sing, 
masc, 

F.  859:    Aule    Anphare. 

Aulus  Ampharius. 
F.  858:    Amt    Anphare       LarthaL 

Aruns  Ampharius  Lartis  filius. 
F.  861:    Aule     Amphare      Aulesa. 

Aulus  Ampharius  Auli  uxore  natus. 
F.  860:    Vipa  Achinana  Anphares. 

Yiba  Acinana     Ampharii  uxor. 
Nom.  Amphar-e,  Anphar-e  und  der  Gen.  Anphar-e-s  sind 
>  vom  Stamme  Amphar-io-,  Anphar-io-  gebildet  wie  der  Nom. 
rm-e  und   der  Gen.  Herm-e-ö  vom  Stamme  Herm-io  (s.  oben 
"^47.  848.  §  32,  144). 

Von  dem  Griechischen  Namen '^ftyt-^  oder  ^fAyto-g  ist  weiter 
ildet  der  Etruskische  Familienname: 
Lmphnei  Nom.  Sing,  fem., 
?l  1533:     Larth.  Amphnei     Cacnis  C[acni]al. 

Lartia  Amphinia  Cacinii  uxor  Cacinia  matre  nata. 
IS  Amph-nei  für  *Amph-n-ia,  *Amphi-n-ia  Nom.  Sing.  fem. 
ergiebt  sich  aus  dem  steinernen  Frauenbilde  auf  dem  Deckel  der 
henkiste,  auf  dem  die  Grabschrift  geschrieben  steht.  Folglich 
n  auch  Larth.  hier  nur  abgekürzte  Schreibweise  für  Larthia 
.   Ich  habe  C[acni]al  hergestellt  nach  der  Lesart  von  Vermiglioli. 

Der  Mutterstammname: 
Camphnal  in 
F.  1522:     Cacnei    Calisnaä  Hamphnal 

Cacinia  Calisnae  uxor  Amphina  matre  natus 

missbräuchlich   mit  anlautendem  h  geschrieben   statt  Amphnal 

Hamphiare  für  Gr.  ^A^q>id(faog  und  Heiasun  =  Gr.  ^laöcDV. 

iph-n-al  ist  vom  Frauennamen  Amph-nä-  für  Amphi-nä-  ge- 

Jet,  der  femininen  Form  eines  männlichen  Familiennamens  Amph- 

-,  Amphi-nä-,  von  dem  mit  Suffix  -iä  der. Stamm  Amph-n-ia- 


abgeleitet  ist  in  Ämpli-u-ei.    Amph-n-al  steht  neben  Amph-n-ei 
wie  l'ruma,th-n-a]  neben  Pruuiath-n-i. 

Neben  dem  GriecbiscbeQ  Nomen  Ev^v-to-g,  weiter  gebildet  toi 
Evtivo-s,  Lat.  Euonn-s  (F.  tri.  It.  p.  424),  steht  Eiruskiscb; 

Kuenei  ttlr  *£neniii, 

F.  a41G:  llamtba  Euenet. 
Romta  Euenia. 
Dass  die  Familiennamen  Griechischen  Ursprungs,  die  bii- 
her  in  Etruskiaclien  Kprachdenkmälem  nachgewiesen  sind,  Familici 
tiriccliisclier  Herkunft  bezeichneten,  ist  so  sicher,  ab  dtü 
Italienische  oder  FraiiKüsixclie  Famüienn^meu  wie  Fabrucci,  Zer- 
boni,  Tüurbier,  de  Üuvry  in  den  Einwohnerliateu  Deutscherätidt« 
Familien  Italienischer  oder  Französischer  Herkunft  bezeichneo.  D> 
neben  den  Etniskischen  FamiUeuuamen  Griechischen  Ursprungs  die- 
selben Vomameu,  Zunamen,  Abatammungsnamen  und  Ehe&ann&meD 
erscheine»  wie  uebeu  den  einheimisch  Etruskiacbeu  Familiennunei. 
Hii  miiHS  man  Rchhettsen,  dass  Familien  Griechischen  Ursjirungi. 
die  mit  jenen  benannt  sind,  inEtrurien  gleiche  Ehre  und  gleicbo 
lieeht  genossen  wie  die  einheimischen  Familien  frei  gf 
borener  Etrusker.  Solche  freie  Griechische  Familien  müssen  einiul 
angesiedelt  gewesen  sein  in  deu  Stüdten  mit  GriechiscbeD 
Namen  an  der  Kflste  Etruriens:  "AKciov,  flvQyoi,  Tslu^Bf, 
lltaa,  und  konnten  sich  von  da  aas  weiter  über  Etrurien  yerbreifffi 
Auch  v»»n  (irieohischeii  Einwohneruamen  und  Ortsnamfo 
sind  Etrtiskisi-Iie  Eigt-nnanien  gebildet.     Der  Volki4name: 

Ellan,  Gr.  "KA^t/r. 
ist  ülicn  als  EtniskisihiT  Ziiuame  nachnewiesPn  worden  (s.  fifmi  H ^'■ 

s.  szn 

Triiials,  Lat.  Trciianus, 
ist   d.-r   Etnisliisdic  Kiiiwolinernüme,   drr  von    Etr.  Tniie-,  in  J-t 
Gi'tiitivforni  Triiif-s  =  Gr.  Tpot'ij-Si  mit  dem  Suffix  -ali  abgi'W*' 
ist  C^.  rJu'n  .i;  S;.'.  S.   'J77  f.  ^  24.^). 
Mit  deni.icDien  Suffix  ist  gebildet: 
TeriiisaLs, 
vom    Stuiiime   Terasia-    in   Terasia-s  =  Gr.  TeifttCiov  (s-  ^ 
a  7!>,  S.  i'7}). 

L('Hi>Iiai  Xom.  Sing.  H'ni. 
fiir  *LeHi)-l-i  iiia  ist  nwli gewiesen  in  der  Grabaehrift, 
F.  li<>.14:     Lespliai       Reniial 

Lesbiliaia  c^ftaxl  [fvfffrij. 

in  sepulcro  [condita  estj. 
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esp-l-i-ai  ist  eine  Weiterbildung  von  dem  Griechischen  Einwohner- 
Eonen  Jdöß-tog,  Aecß-ia  (s.  oben  §  24,  S.  69.  §  81,  S.  377). 

Der  Name: 
Ephesia,  6r.  ^Etpdciog, 

»nd  sich  in  einer  Inschrift  auf  dem  Bruchstück  einer  Grabsäule  in 
3r  Cr^^nd  von  Perugia^ 

F.  1895:    Ephesiu  Rucipual. 

'E(pe0vog  Rugae  puer. 
phesiu  ist  die  Etruskische  Form  des  Griechischen  Einwohnemamens 
im  Sklavennamen  verwandt  wie  bei  den  Römern  und  Griechen  Phryx, 
hrax^  CappadoX;  Geta,  Davus,  Lydus,  Syrus,  Paphlago^  Ca- 
ion  u.  a.  (s,  oben  §  135,  S.  358),  In  einer  Pompejanischen  Inschrift 
adet  sich  der  Zuname  Ephesus  (G,  L  Lot.  IV,  1503).  Ruci-pual  ist 
in  Compositum^  dessen  erster  Bestandtheil  durch  Abschwächung  von  ä 
Q  i  entstanden  ist  aus  dem  Zunamen  Ruka,  Lat.  Rnga  (F.  2033,  2, 
or.  6,  c.  8.  oben  §  160,  S.  437).  Der  zweite  Bestandtheil  -pu-al  ist 
3rwandt  mit  pu-ia  „junge",  Pui-al,  Pu-i-1,  Pu-ia-c,  Lat.  pu-e-r, 
a-e-l-la  (s.  oben  §  41,  S.  161  f.);  und  zwar  ist  pu-al  mit  dem  Sufßx 
li  weiter  gebildet  vooi  Grundstamme  pu-ä-  wie  Lat.  luven-ali-s 
Stamme  iuven-,  bedeutet  also  „Jugendlicher,  Junge,  Knabe"  in 
Sinne  von  Lat  -po-r  „Knabe,  Diener"  fiir  -pu-e-r,  im  zweiten 
^^sde  zusammengesetzter  Lateinischer  Sklavennamen.  Etr.  Ruci-pual 
demnach  ein  Compositum  wie  die  Lateinischen  Sklavennamen 
^Tci-por,  Publi-por,  Quinti-por,  Gai-por,  Oli-por,  Nae-por 
s^f.  Ausspr.  II,  81.  582.  2  A.  Momms.  C.  L  Lat.  I,  1076.  1539,  e), 
i  bedeutet  Rugae  puer,  Diener  des  Ruka,  wie  Lat.  Marci-por: 
t  xci  puer,  Diener  des  Marcus. 

Der  Mutterstammname: 
^pesial 
^er  Benennung, 

F.  1934:     Velimnas     Epesial 

Yolumnius  Ephesia  matre  natus 

eben  §  209,  8.  599)  bezeichnet  den  Velimnas  als  den  Sohn  einer 

o  €6iaj  einer  Griechin,  die  aus  Ephesos  stammte.     Da  Ephesiu 

'^t3ie  eines  Griechischen  Sklaven   in  einem  Etruskischen  Hause  ist, 

3nusB  man  schliessen,  dass  Epesia-  eine  ^griechische  Freigelassene 

ii  die  Gattin  eines  Velimnas  war,  mit  der  dieser  einen  Sohn  er- 

A.meruntea,  Gr.  'AfiaQvvd'icc^  F.  1551, 

^in  stehend  als  Grabschrift,  wie  Puthnices  «»  Ilvd'ovixov  in  der 
\ift  der  Tarchnas  von  Caere  (s.  oben  §  150,  S.  414.  §  271),  be- 
utet eine  Griechin  aus  Amarynthos,  eine  Sklavin  oder  Freigelassene. 
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Lautlich  ist  Ameruntea  aus  ^AyiaQvv^Ca  entstanden^  indem  sich  a 
vor  r  zu  e  schwächte  (s.  unten  §  877.  437),  d'  sich  zu  t  verschob  wie 
in  Pentasila  für  Ilev^eaiXaia  u.  a.  (s,  müen  §  317)  und  la  zu  ea 
assimiliert  wurde  (s.  unten  §  439). 

Ruphuius 
ist   als   Etruskischer  Einwohnemame  nachgewiesen    mit   dem  Suffix 
-uiu    gebildet    vom    Namen    der   Achäischen   Stadt   'Pvxai  in  der 
Weiheinschrift, 
F.  2046,  s.  oben  §  247,  S.  761: 

Mi     Kalai      Ruphuius. 

'Efif  KdXal's  'Pvnatog      [avid'Tjxe]. 

In  den  Etruskischen  Sprachdenkmälern  kommen  auch  Personen- 
namen vor,  die  auf  Phönikische  und  Punische  Abkunft  der 
so  benannten  Personen  hinweisen. 

Eine  verstorbene  Frau  wird  auf  einem  Cippus  von  Toscanella 
genannt, 

F.  2124:    Nuichlnei  Puincei  ril 

Noiclinia    Phoeniciä  matre  nata  annos  ... 
Hier  ist  Puincei  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamens  (s.  oben  §  tö) 
vom  Stamme  Puini-c-ia-  =  Gr.  ^otvt-x-^a,  bezeichnet  abo  eine 
Frau  Phönikischer  Herkimft.    Auf  einem  Etruskischen  Spiegel  sielit 
man   die  Phönikische   Gottin  Astarte  den  gefundenen  Stein  nach 
Tyrus  tragend  wie  auf  einer  Münze,  welche  der  Stadt  Marium  auf 
Cypern  beigelegt  wird  (Frieder,  Klein.  Kunst  u,  Ind.  S.  44,  n,  53), 
und  auch  sonst  finden  sich  Berührungspunkte  zwischen  Etruskischer 
und  Phönikischer  Kunst  (Frieder,  a.  0.  Heibig,  Bull.  d.  Inst.  1872,P'1SI 
132.  Conze,  Zur  Gesch.  d,  Anßnge  Griechischer  Kunst.  Wien.  1870,  S.  16  f- 
24.  26  f.  1873,  S,  7.  10.  11,  32).  Neuerdings  sind  in  einem  Grabe  von 
Cometo  ein  Goldblech  und  ein  Thongefass  gefunden  mit  einem  Orna- 
ment von  Reihen  von  Vögeln,  wie  es  sich  auf  Phönikischen  Gefissen 
von  Eypros  findet,  zusammen  mit  einem  Aegyptischen  Scarabaus,  einem 
bauchigen    getriebenen    und    zusammengenieteten    Bronzegefiss  und 
anderem  altem  Bronzegeräth  und  Thonzeug,  jetzt  alles  zusammen  im 
Berliner  Antiquarium.  Dass  Phönikier  von  Afrika,  Malta,  Sicilien,  Sar- 
dinien, den  Balearen  und  ihren  Handelsplätzen  in  Spanien  aus  such  an 
den  Küsten  Etruriens  verkehrten  und  Handel  trieben,  wird  niemand  be- 
zweifeln. Es  ist  also  nicht  befremdlich,  dass  ein  Etruskisches  Schrift" 
stück  eine  Puincei  =  Ootvcxca,  eine  Frau  Phönikischer  Abknnn 
erwähnt. 

Das  wird  bestätigt  durch  folgende  Inschriften: 
F.  314,  A,  7:    V.        Puina     Arnmial. 

Yelus  Poenus  Arminia  matre  natos. 
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F.  314,  B,  6:    A.         Velanl  Puine. 

Aulus  Velana  matre  natus  Poenus. 

In  diesen  Grabschriften  ist  Puinä  Nom.  Sing.  masc.  die  ältere  und 
Puine  Nom.  Sing.  masc.  die  jüngere  Form  des  zum  Familiennamen 
verwandten  Etruskischen  Volksnamens,  der  dem  Lateinischen  Volks- 
namen *Poino8,  Poenus  entspricht.     In  den  beiden  Inschriften: 

F.  314,  A,  2:    V.        Supni       Larthi  Puinei. 

Velus  Supinius  Lartia  Poenia  matre  natus. 

C(m.  Iscr.  Etr.  Fk.  n.  154.  t  XLIV,  F.  t  XXIII,  234: 

Thana  Pvinei   Lavcinasa        Ataunal 
Tana    Poenia  Laucini  uxor  Atauna  matre  nata 

ist  Puin-ei,  Pvin-ei,  entstanden .  aus  *Puin-ia,  Nom.  Abi.  Sing. 
fem.  zu  dem  männlichen  Familiennamen  Puina,  Puine  =  Lat. 
Poenus.  Die  so  benannte  Familie  war  also  Punischer  Her- 
kunft; und  da  sie  mit  Etruskischen  Vornamen,  Abstammungsnamen 
and  Ehefraunamen  benannt  ist,  so  hatte  sie  gleiche  Ehre  und 
gleiches  Recht  mit  den  einheimischen  freigeborenen  Etrus- 
kern  wie  die  in  Etrurien  angesiedelten  Familien  Griechi- 
scher Herkunft.  Das  ist  bei  dem  Handelsverkehr  und  der  Bundes- 
jenossenschaft  der  Etrusker  mit  Carthagem  (H,  Genthe,  Ud>€r  den 
Etruskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden,  Progr,  Frankf.  a.  M.  1673, 
S.  17)  sehr  begreiflich,  und  wird  bestätigt  durch  den  Ortsnamen 
Punicum  in  Etrurien  zwischen  Castrum  novum  und  Pyrgi  (Tai, 
Peuting.  Geogr.  Bavenn,  IV,  32),  der  beweist,  dass  an  der  Seeküste 
fon  Etrurien  Punier  angesiedelt  waren. 

Also  die  Etruskischen  Namen  Ellan,  Lespliai,  Ephesiu,  Epe- 
sial,  Ameruntia,  Ruphuius  bezeichnen  Personen,  die  aus  dem 
Lande  der  Hellenen,  ausLesbos,Ephesus,  Amarynthos,Rhypai 
herstammten  wie  die  Namen  Phuincei,  Puina,  Puine,  Puinei, 
Pvinei  Familien  Phönikischen  und  Punischen  Ursprungs. 
Unten  sind  zahlreiche  Etruskische  Personennamen  zusammengestellt, 
die  hergenommen  sind  von  den  Namen  der  Völker,  die  den  Etruskern 
in  Italien  benachbart  waren,  ihre  nächsten  Stammverwandten  und  ihre 
jrrenzfeinde,  oder  solcher  ausserhalb  Italiens,  mit  denen  sie  in  Handels- 
verkehr standen  (s,  unten  §  564), 

Nur  selten  sind  Griechische  Lehnwörter  in  Etruskischen 
Sprachdenkmälern  erweislich,  die  von  Griechischen  Stämmen  von 
Appellativen  mit  Etruskischen  Suffixen  weiter  gebildet  sind; 
lolche  sind: 

athlic; 
!^om.  Sing,  neutr.,  „zum  Kampfpreis  bestimmt''^  mit  dem  SufSx  -co 
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abgeleitet  vom  Stamme  des  Griechischen  ad'Xo-v  „Eampfpieis^  (s. 
oben  §  118,  S.  345.  346). 

apcar; 
Nom.  Sing,  masc.^  „Rechentafelmann,  Rechenmeister'',  vom  Stamme 
abak-  oder  abako-  in  Gr.  a/3a|,  Lat.  abacu-s  ^^Rechentafel''  mit 
dem  Suffix  -ro  weiter  gebildet  (s.  obtn  §  120,  S.  350). 

Alle  bisher  besprochenen  Griechischen  Lehnworter  in  der 
Etruskischen  Sprache  sind  Nominalformen,  die  entweder  nach  Etros- 
kischer  Weise  flectiert  oder  mit  Etruskischen  wortbildenden  Suffixen 
weiter  gebildet  sind,  mannigfach  umgebildet  und  entstellt  nach  den  Ge- 
setzen Etruskischer  Lautgestaltung  und  Formenbildung.  Die  uns  er- 
haltenen Griechischen  Lehnwörter  der  Etruskischen  Sprache  sind  meist 
Namen,  die  aus  Gottesdienst  und  Sage,  aus  Kunst  und  Dich- 
tung des  hoher  gebildeten  und  begabten  Volkes  der  Hellenen  den 
Etruskem  zugeflossen  sind.  Die  Form  mancher  dieser  Namen  besseugt^ 
dass  sie  dieselben  von  Dorern  überkommen  haben,  zum  Beispiel 
Ellan  Dor.  ^EkXav^  Aitas  Dor.  'Mdag,  Vilatas  Dor.  'OtXtadag, 
Velpanor  Dor.  *Elnccv(OQj  Ulis  Sik.-Dor.  OvAtJ^g,  Tute  Dor.  Tv- 
drjg^  Urphe  Dor.  t)Q(prig  u.  a.  (s.  oben  §  270,  S.  840).  Aber  die 
grosse  Mehrzahl  derselben  ist  aus  den  Ionischen  und  Atti- 
schen Formen  der  Griechischen  Namen  entstanden,  die  in 
Kunst  und  Dichtung  der  Griechen  die  gebräuchlichsten  waren.  Dieses 
Ionische  Gepräge  ist  deutlich  erhalten  in:  Cerun  rtjQvciv,  Letnn 
Arjtdj  Euturpe  EvtsQnri^  Atresthe  ^'ASqriörog^  Pele  UfjlBvgj 
Nele  NrjXsvgy  Truies  Tgoii^g  u.  a.  und  in  den  Appellativen  cupe 
xv7ti]Vj  cepen  xrjTtLov,  ceptaphe  xtixotafptov,  nicethum  neben 
VLxrjTLXog. 
J  275.  Fast  überall  hat  die  Etruskische  Sprache  dem  Stoff  der 

Griechischen  Wörter,  den  der  überlegene  Geist  Griechischer 
Bildung  ihr  zuführte,  das  Gepräge  der  Etruskischen  Vorm 
aufgedrückt,  ebenso  wie  die  Etruskische  Kunst  dem  Griechischen 
Vorbild,  das  sie  nachahmte,  in  der  Regel  ein  Merkzeichen  der  Etrus- 
kischen Hand  beifügte.  Empfänglich  für  Griechische  Bildung  h^ 
wahrten  die  Etrusker  ihr  gegenüber  doch  die  nationale  EigenthAm- 
lichkeit  wie  die  älteren  Römer  bis  in  das  Zeitalter  des  Cicero. 

Dass  die  Aufnahme  Griechischer  Lehnwörter  in  die 
Sprache  der  Etrusker  älter  ist  als  die  uns  erhaltenen  0^' 
künden  derselben,  lässt  sich  mit  bestimmten  Gründen  nachweisen. 

Die  Lateinische  Sprache  hat  Griechische  Lehnworter 
aufgenommen  seit  dem  ältesten  Handelsverkehr  der  Römer  mit  den 
Cumanern,  Sikelioten,  Phokäern  und  anderen  Griechischen  Stämmen, 
seit  dem  Zeitalter  der  Tarquinier;  und  zwar  waren  diese  ältesten 
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hnwdrter  Namen  von  Völkern^  Ländern  und  Städten^  Namen  Grie- 
iaeher  GotÜieiten  und  Heroen^  die  mit  deren  Gottesdiensten  und 
genkreisen  nach  Italien  verpflanzt  wurden^  Griechische  Benennungen 
a  Münzen^  Maassen,  Grewichten,  Handelsartikehi^  Gegenstanden  der 
lustrie^  der  Eunstarbeit  und  des  Seewesens.  Diese  Lehnworter 
.t  die  Lateinische  Sprache  den  Gesetzen  ihrer  einheimi- 
hen  Lantgestaltung,  Wortbiegung  und  Wortbildung  ge- 
188  umgebildet  und  gestaltet.  Auch  die  Oskische  Sprache  hat 
t  der  ältesten  Zeit,  bis  zu  welcher  die  uns  erhaltenen  Sprachdenk- 
iler  hinaufreichen,  Griechische  Lehnwörter  aufgenommen  und 
ikisch  ausgeprägt  (Verf,  Atisspr,  II,  813.  814  f.  2  A.). 

Das  hohe  Alter  des  Einflusses  Griechischer  Macht  und 
Idung  auf  die  Etrusker  deuten  die  Sagen  an  von  den  Ein- 
indenmgen  der  Pelasger,  Tyrrhener  und  Thessaler  nach  Etru- 
»n,  von  Landungen  der  Argonauten  und  des  Odysseus  .an  der 
^rrhenischen  Küste,  von  der  Uebersiedelung  des  Demaratos  mit 
m  Eucheiros  und  Eugrammos  von  Corinth  nach  Tarquinii 
i  andere  sagenhafte  üeberlieferungen.  Viel  sicherer  und  durch- 
jagender bezeugen  diesen  Einfluss  aber  die  Griechischen  Namen 
r  Städte  "Aköiov^  UvQyoiy  Tsla^dv^  Iltöa  an  der  Küste 
ruriens,  die  älteren  Münzsysteme  der  Etrusker  nach  Helle- 
chem  Vorbilde,  insbesondere  die  Silberprägung  nach  dem  Muster 

Asiatisch -Griechischen  und  die  Goldprägung  nach  uraltem  Mile- 
tlem  Fuss  (Monunsen,  Gesch,  d.  Born.  Miinzw.  S.  215  f.  217.  218. 
\Jj  und  die  Einführung  des  westgriechischen  Alphabetes 
"  Campanischen  Griechen  von  Neapolis  und  Cumae  und 
*  Chalkidischen  Colonien  in  Sicilien  und  Italien  nach 
»•urien  (s.  oben  §  1 — 4). 

Dass  ipit  diesem  alten  und  mächtigen  Einfluss  des  Helle- 
Othums  auf  die  Etrusker  auch  die  Aufnahme  Griechischer 
fcinwörter  in  die  Etruskische  Sprache  begann,  mindestens 
■Äiso  frühzeitig,  als  solche  in  die  Lateinische  Sprache  einwanderten, 
Ör  sprechen  deutlich  und  unzweifelhaft  erstens  das  hohe  Alter 
r*  Verehrung  gewisser  Griechischer  Gottheiten  und  Heroen 
^ohl  in. Italien  überhaupt  als  insbesondere  bei  den  Etruskern, 
-itens  die  alterthümliclien  Formen,  welche  die  Namen  mancher 
^chischer  Heroen  in  der  Etruskischen  Sprache  aufweisen,  drittens 
■  grossen  Umgestaltungen,  Abstumpfungen  und  Verstümm- 
^gen,  welche  Griechische  Wörter  im  Etruskischen  Munde 
U  infolge  eines  langen  Gebrauchs  erlitten  haben. 

Der  Name  und  Dienst  des  Herakles  findet  sich  seit  alten 
iten  bei  den  Römern,  Oskern,  Sabellern  und  Aequern;  sein 
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Sagenkreis  ist  verwachsen  mit  der  Gründimgssage  von  Rom  (JPrdlerj 
EÖni,  Myth,  S.  640  f.  2  A,),  Die  mannigfachen  alten  Italischen  Namens- 
formen des  Hercules   und   die  Bekräftigungsformeln  Hercle,  me- 
Hercules,  me-Hercule,  me-Hercle  bezeugen^  wie  tief  die  Kunde 
von  diesem  Griechischen  Heros  in  das  Bewusstsein  der  Römer  und 
anderer  Italischer   Völker   eingedrungen   war.     Also   sind    auch   die 
Etruskisch  gestalteten  Namen  desselben,   die  sich  auf  Bronze- 
spiegeln finden:  Heracle,  Herkle,  Hercle,  Herchle,  Erkle  nicht  ^ 
erst  in  der  Zeit  der  Anfertigung  jener  Spiegel  nach  Etrurien  gelangt.^ 
sondern  den  Etruskern  mindestens  ebenso  lange  geläufig  wi^ 
den  Römern    ihr  Hercoles,  Hercules,   Herdes,   Hercle,  de^  ^ 
Oskern  ihr  Herekleis,  den  Sabellern  ihr  Herclo  (Verf.  Äussf^^ 
II,  77.  140.  386.  857.  2  A.). 

Wir  wissen  aus   bestimmten  Angaben,  dass    der  Dienst  ^ 
Dioskuren  im  Zeitalter  der  Schlacht  am  See  Regillus  n^^^ 
Rom  gelangte  (Preller,  a.  0.  S.  658  f.).     Die  Verstümmelung    ^^r 
Namensformen  Pollux,  Pol  und  die  Bekräftigungsformeln  Pol,  e-de- 
Pol,  e-Castor,  me-Gastor  bezeugen,  dass   Namen  und  GrestaUen 
dieser  Griechischen  Heroen  seit  alter  Zeit  in  der  Sprache  und  im  Volks- 
bewusstsein  der  Römer  Wurzel  geschlagen  hatten  (Verf.  Ausspr.  U, 
142.  372.  533.  605.  2  A.).    Daraus  ergiebt  sich,  dass  auch  die  Etrus- 
kischen  Namen    derselben    Pulutuke,   Pultuke,   Pultuce  minde- 
stens seit  ebenso  alter  Zeit  in  Etrurien  gesprochen  und  ge- 
hört worden  sind  wie  jene  Lateinischen  zu  Rom. 

Ein  Gottesdienst  des  Apollon  zu  Rom  lässt  sich  mit  Be- 
stimmtheit erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhun- 
derts vor  Chr.  nachweisen.  Aber  die  Erzählungen  von  der  Ein- 
führung der  Sibyllinischen  Sprüche  in  Rom  durch  Tarquinins  Su- 
perbus, von  dessen  Verkehr  mit  dem  Orakel  zu  Delphi,  von  dem 
Schatzhaus  der  Etruskischen  Stadt  Caere  zu  Delphi  beweisen,  das« 
Apollon  schon  in  älterer  Zeit  in  Rom  und  Etrurien  bekannt 
war  (Freller,  a.  0.  S.  265  f  267  f.).  Man  muss  also  folgern,  dass 
die  Namensformen  Aplun,  Apulu,  Aplu  bei  den  Etruskern 
mindestens  seit  so  langer  Zeit  gehört  und  gesprochen  worden 
sind  wie  bei  den  Römern  Apellinem,  Apolone,  Apolenei, 
Apolinei  und  bei  den  Oskern  Apellunei  (Verf.  Ausspr.  II^l^- 
30.  260.  261.  s.  oben  §  206.  274). 

Da  aber  im  Beginne  der  Italischen  Völkergeschichte  die 
Etrusker  als  das  mächtigste  und  gebildetste  Volk  Italiens 
erscheinen,  das  durch  seinen  Seehandel  mit  den  Griechen  im 
lebendigsten  Verkehr  stand  (H.  Genihe,  Ud)er  den  EtrHskisdi^ 
Tauschhandel  nach  dem  Norden,  S.  16  f.),   so  muss   man  schliessen, 
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dass  ihnen  Namen,  Gottesdienste  und  Sagenkreise  der  Grie- 
chischen Gottheiten  '^;roAAG}i/,  'HgaxXfjgy  KdötoQj  TIoXv- 
dsvxfjg  früher  bekannt  geworden  sind  als  den  Ansiedlem  der 
alten  Latinisch -Sabinischen  Roma  oder  den  Oskisch-Sabellischen 
Stammen,  die  dem  Weltverkehr  noch  ferner  standen. 
Die  Etruskischen  Namensformen: 
Velparun,      Gr.^EXnijvGjQj         Aivas,  Gr.  ^eVag, 


Vilatas, 

'OlXiddrjg^ 

Eivas,                      ^l'ccg^ 

Vilae, 

fiokafo^j 

Evas, 

Vile, 

^lolaosj 

Evas  (Memnon)  neben  Gr.*/i/ög, 

haben  das  ursprüngliche  Digamma  der  Griechischen  Namen  im 
Anlaut  und  Inlaut  erhalten,  imd  zwar  steht  den  Etruskischen  Namens- 
formen Velparun  und  Vilatas  keine  Griechische  mit  unversehrt 
erhaltenem  /  zur  Seite.  Das  Digamma,  schon  in  der  Blüthezeit  der 
epischen  Dichtung  im  Schwinden  begriffen,  ist  seit  den  Zeiten  der 
Ionischen  Philosophen  und  der  Logographen  aus  der  Ionischen  Schrift- 
sprache verschwunden,  und  ist  in  den  altattischen  Inschriften  des 
fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  nicht  mehr  zu  finden,  hält  sich  aber 
viel  länger  bei  den  Aeolern  und  Dorem,  unter  den  letzteren  namentlich 
bei  den  Lakedaimoniem,  Italioten  und  Kretern,  imd  findet  sich  noch 
mehrfach  in  dem  Dorischen  Dialekt  der  Tafeln  von  Herakleia  gegen 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  (Kühner,  Aus  f.  Gr.  d.  Gricdi. 
Spr.  1, 18.  73  f.  2  A.  Kirdihojf,  Corp.  inscr.  Atticar.  Euclid.  ann.  vetustior. 
I,  If.  Ckirt.  Gr.  Et.  S.  548.  Meister,  De  dial.  Heracl.  Stud.  z.  Gr.  u. 
Lat  Gr.  IV,  S.  403  f.  444  f.  448).  Aber  in  den  Dorischen  Inschriften 
von  Delphi  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  ist  jede  Spur  des 
Digamma  verschwunden  (G.  Curt.  Her.  d.  k.  Säclis.  Ges.  d.  Wiss.  1864, 
S.  217.  219).  Also  in  der  Zeit,  als  Etniskische  Toreuten  die  Namens- 
formen Velparun,  Vilatas,  Vilae,  Aivas  u.  a.  auf  ihre  Bronze- 
spiegel schrieben,  etwa  vom  Anfang  des  dritten  bis  zum  Ende  des 
ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  waren  die  Griechischen  Namensformen 
*  SsXTtttvtDQj  ^J^iXidöag.,  fioXaJ^og^  AiiJ^ag  aus  dem  gemeinsam 
Griechischen  Sprachgebrauch  längst  geschwunden.  Sie  sind  also  nach 
Etrurien  gelangt  lange,  bevor  jene  Spiegel  ciseliert  wurden. 
Man  vergleiche  folgende  Urbilder  Griechischer  Wortformen  mit 
ihren  Etruskischen  Abbildern: 

Gr.  Aaofiidcovj  Etr.  Lamtun,         Gr.  Jvo^iriörig^    Etr.  Ziumithe, 
TevxQog^  Tevcrun,  ^Ogaötrigy  Ursthe, 

^EXjti^voQy  Velparun,  "Adgaötog,  Atrste, 

KvxXmil/,  Cuclu,  'AXs^avdQog^       Elchsntre, 

IloXvveixrig^       Phulnice,  Elsntre, 

Phulnise,  IlaQ^evoTtatog,  Partinipe, 


i 
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Gr.'y^XtAA^vg,    Etr.  Achle,  Gr.'jQiädvri,     Etr.  Areatha, 

Achale^  Aratha, 

^OdvööBvg^  Uthuze^  *EQiii6vrjj  Ermania, 

Uthsthe,  ÜBQöBtpovfij         Phersip- 

KXvtaifivi^'         Clutmsta,  nei, 

öTQa^  Cluthumn-         ^Axi}tfrt^,  Alcsti, 

stha^  xrinCov^  cepen, 

^AtaXttvtYi^  Atlnta,  xrinoxitpiov^        ceptaphe, 

"AxQonogj  Athrpa,  dvaxoQBv-  zathrums, 

XQvöritg,  Crisitha^  liatay  zathrms. 

Es  ist  nachgewiesen^  dass  Zunge  und  Ohr  der  Etrusker  die 
sprachlichen  Laute  fein  unterschied  und  diese  unterschiede  in 
der  Etruskischen  Schrift  sorgfältig  bezeichnet  wurden  (s,db(n 
^  3.  6).  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  alle  vorstehenden  Etrus- 
kischen Wortformen  der  Griechischen  Lehnworter,  so  arg 
entstellt  und  yerstümmelt  sie  auch  erscheinen  mögen,  keineswegs  lon 
den  Etruskem  aus  Roheit  und  Stumpfsinnigkeit  falsch  gehört  und 
verdreht  nachgesprochen,  sondern  nach  ganz  bestimmten  und 
regelmässigen  Gesetzen  Etruskischer  Lautgestaltung  und 
Formenbildung  allmählich  umgebildet  wurden.  Niemandkann 
sich  also  einbilden,  dass  die  Etrusker  heute  den  Griechen  treulicli 
nachsprachen  Odysseus,  Achilleus,  und  sich  morgen  plötzlich  rom 
Uthsthe  und  Achle  erzählten.  Jahrhunderte  sind  vergangen,  ehe 
auH  den  Römischen  Städtenamen  Mediolanum,  Florentia,  Arre- 
tiuni,  Clusium  u.  a.  im  Italienischen  Mimde  Mi  hin  o,  Firenze, 
Arezzo,  Chiusi  wurden,  ehe  die  Gallisclien  und  Römischen  Städte- 
namen Maguntiacum,  Borbetomagus,  Colonia,  Augusta  sich 
zu  unseren  heutigen  Deutschen  Namen  Mainz,  Worms,  Coln, 
Äugst,  Augs-  abstumpften.  Ebenso  sicher  ist  ein  langer  Zeit- 
raum verstrichen,  ehe  die  Griechischen  Wörter  ^Oöv66tvi^ 
^Axikksvg^  ^Aki^avÖQog^  diccTOQavuarcc  und  andere  sich  im 
Etruskischen  Munde  zu  Uthsthe,  Achle,  Elchsntre,  zathrms 
abstumpften.  Archäologen,  Philologen  und  Sprachforscher  haben 
dieso  und  ähnliche  Etruskisclie  Wortformen  barbarisch  gescholten. 
Ja  wenn  Cicero  statt  Arretium  :  Arezzo  und  statt  Augusta  :  Äugst 
hätte  sprechen  hören,  aller  Wahrscheinliclikeit  nach  würde  ihm  das 
auch  barbarisch  geklungen  haben.  Die  Etruskischen  Formen  Achle 
und  Elchsntre  sind  ebenso  allmählich  und  ebenso  gesetzmässig  ent- 
stellt und  verj-tümmelt  wie  die  Römischen  Hercle  und  Pol,  wie  die 
Italienischen  Milan o  und  Firenze,  wie  die  Deutschen  Mainz  und 
Worms. 

Im  Ganzen    sind   also   die  Griechischen  Lehnwörter  der 
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ikischen  Sprache  im  Munde  der  Etrusker  Jahrhundertc 
umgelaufen^  ehe  sie  das  freilich  unschöne  Etruskische 
ige  erhielten^  mit  dem  sie  uns  vorliegen^  ehe  der  Etruskische 
b  sie  in  dieser  Form  in  die  Bronzespiegel  einritzte.  Die  Auf- 
e  Griechischer  Worter  in  die  Etruskische  Sprache  hat 
inen  mit  dem  Zeitalter  Griechischer  Niederlassungen 
las  lebendigen  Handelsverkehrs  zwischen  Hellenen  und 
ikern  an  den  Küsten  des  Tyrrhenischen  und  des  Adria- 
3n  Meeres^  und  die  entstellte  und  verstümmelte  Form 
hischer  Lehnwörter  in  der  Etruskischen  Sprache  stellt 
;  das  Zeugniss  auS;  dass  sie  frühzeitig  in  dieselbe  auf- 
nmen  und  dort  seit  lange  eingebürgert  sind, 
daraus  ergiebt  sich^  dass  die  Gestalten  und  Sagen  von  Griechi- 

Göttem  und  Heroen^  die  in  Etruskischen  Kunstwerken  viel 
it  und  dargestellt  sind^  sowohl  den  gebildeten  Etruskem  im 
aeinen  als  insbesondere  den  Etruskischen  Künstlern  bekannte 
sinnngen  waren.  Wenn  wir  also  manche  mythologische  Dar- 
igen Etruskischer  Kunstwerke  nicht  zu  deuten  vermögen,  so 
a  wir  daraus  schliessen,  dass  ihnen  in  ihren  Griechischen  Yor- 
1  künstlerische  Gestaltungen  der  Göttersage  vorlagen,  die  uns 
m  gegangen  sind,  aber   sicherlich  nicht,  dass  Etruskische  To- 

roh   und  dmnm   neben   unverstandene   Griechische   Gestalten 
ige  Namen  schrieben. 

1  den  Wandgemälden  von  Pompeji  finden  sich  vielfach  dieselben 
ischen  Gottheiten  und  Heroen  dargestellt  wie  auf  den  Bronze- 
in, Grabwänden,  Sarkophagen  und  Aschenkisten  der  Etrusker; 

Gottheiten  Zeus,  Hermes,  Dionysos,  Hephaistos,  Posei- 
Triton,  Aphrodite,  Athene,  Artemis,  Leto,  Euterpe, 
s,  Persephone,  Adonis,  die  Heroen  und  Heroinen  Achilleus, 
»klos,  Agamemnon,  Aias,  Telamon,  Diomedes,  Odysseus, 
lix,  Hektor,  Paris,  Helena,  Orestes,  Admetos,  Orpheus, 
'on,  Aktaion,  Herakles,  Meleagros,  Theseus,  Pelias, 
Ine,  Atalante  (Hdfng,  Wandgem.  Campern.  Sachl.  Ind.  S.  490  f.). 
niemand  hat  bis  jetzt  bezweifelt,  dass  die  gebildeten  Pompe- 
und  namentlich  die  Maler  jeuer  Wandgemälde  verstanden,  was 
jestalten  der  Griechischen  Götter  und  Heroen  zu  bedeuten  hatten, 
ibe  Yerständniss  Griechischer  Kunst  und  Sage  wie  den  Pom- 
m  muss  man  auch  dem  mächtigen  und  kunstfertigen  Volke  der 
Ler  beimessen. 
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VIL     Etruskische  MünzaufschriflbeD. 

'6.  Untersuchungen  über  das  Etruskische  Münzwesen  liegen  diesem 

Buche  fem.     Aber   da  die  Namen,   die  in  Etruskischer  Schrift  und 
Sprache   auf  Münzen    geschrieben    stehen,  jedenfalls   Worter  der 
Etruskischen  Sprache  sind,  so  sind  sie  auch  Gegenstand  der 
Sprachforschung  auf  diesem  Gebiete,  und  diese  kann  sich  der  Auf- 
•  gäbe  nicht  entziehen,  zu  prüfen,  was  jene  Namen  nach  ihrer  Laut- 
gestaltung und  Formenbildung,  verglichen  mit  den  bisher  erforschten 
Etruskischen  Wortformen,  für  eine  grammatische  Bedeutung  haben 
müssen  oder  haben  können.     Ohne  eine  sprachgemässe  grammatische 
Erklärung  kann  auch  die  sachliche,  numismatische  Bestimmung  de 
Etruskischen  Münzaufschriffcen  nicht  zum  Abschluss  gelangen,  so  we 
wie  man  Romische,  Oskische  und  Umbrische  Münzen  hätte  erkläre 
können  ohne  Kenntniss  der  grammatischen  Formen  der  Lateinischerr:» 
Oskischen  und  ümbrischen  Sprache.   Wie  ich  in  allen  yorhergehend&:x7 
Abschnitten    stets    bedacht    gewesen    bin,    eine    epigraphische    wmd 
archäologische   Grundlage  zu   gewinnen  und  fest  zu  stellen  f&r  die 
sprachliche  Untersuchung,  so  habe  ich  für  die  Losung  der  nun  vor- 
liegenden Aufgabe  nach  bestem  Wissen  und  Willen  die  Ergebnisse 
der  neueren  numismatischen  Forschung  benutzt,  insbesondere 
die  gediegenen  und  grundlegenden  Arbeiten  J.  Friedländers  über  die 
Etruskischen,   Oskischen  uud  Gampanischen  Münzen   (Die  Oskischen 
Münzen,  Leipe.  1850,  üeber  einige  Etruskische  Golclmünzen,  Beiträge  gut 
aUgenieinen  Münzkunde  von  M.  Finder  und  J,  FriecU.  1851,  S.  163 — 17 L 
Campanisches  Schwergeld,  Numismat  Zeitschr.    von  Huber  u,   Karab. 
1869,  S.  257 — 264)  und  die  scharfsinnigen  und  eindringenden  Unter- 
suchungen  von  Th.  Mommsen  über  die  Etruskischen  Münzsjsteme 
imd   ihr   Yerhältniss   zum   Griechischen   und   Römischen  Münzwesen 
(Gesell,  des  Born,  Münzw.  S,  167-^280.  vgl  S.  113—166.  888  f.).   Ich 
bin  dabei  bemüht  gewesen,  mich  der  Etniskischen  Münzaufschriften 
zu  versichern  durch  eigene  Untersuchung  und  Zeichnung  der  Originale 
im  Museo  Kircheriano  zu  Rom,  so  weit  mir  das  dort  vergönnt  war, 
und  besonders  in  der  jetzt  reichen  Sammlung  des  Berliner  Münz- 
kabinets,  deren  mir  mit  entgegenkommender  Bereitwilligkeit  gewährte 
Benutzung  durch  den  sachkundigen  Rath  der  Herren  J.  Friedländei 
und  A.  V.  Sali  et  für  mich  besonders  lehrreich  gewesen  ist 

Ich  behandele  nun  die  Etruskischen  Münzaufschriften   nach  dej 
jenigen  Reihefolge,  die  für  den  vorliegenden   sprachlichen  Zweck  d 
geeignete  ist,  und  bemerke  ein  für  allemal,  dass  einzelne  Buchstabe 
welche   Münzwerthe,   Münzserien    oder   Münzstätten    bezeichnen,   g 
nicht  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  gehören. 


Trfxn. 


^rt~  -n 
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Auf  dem  gegosseneu  Schwergeld  der  Etrusker  von  Kupfer 
^der  Bronze  ist  der  einzige  yoUständig  erhaltene  Name: 

Velathri, 
lie  Etruskische  Form  des  Römischen  Stadtnamens  Yolaterrae^und 
zwar  auf  drei  Serien  von  Münzen  dieser  Stadt:  mit  unbärtigem  Janus- 
köpf  auf  der  einen  ^  der  Aufschrift  Velathri  mit  der  Keule  oder  mit 
lem  Delphin  oder  ohne  Münzbild  auf  der  anderen  Seite  und  den  Werth- 
seichen  des  Dupondius,  As^  Semis,  Triens^  Quadrans^  Septans  und 
der  Unze  (Marchi  e  Tessieri,  L'aes  grave  dd  mus,  Kircherian,  Cl,  III, 
11—7.  Inc.  t  F,  16.  17.  CarelU,  Num.  Ital  III,  3.  4.  IV,  5.  V,  9. 
10.  11.  VI,  12—23.  ed.  Caved.  Fahr.  303,  a—f.  Friedländer,  Beitr.  z. 
aUgem.  Münzk.  S.  193  f.  Mminisefi,  Gesch.  d.  Rom.  Münzw.  S.  219. 
268  f.  Ä  Catahgue  of  the  Greek  coim  in  the  British  Museum.  Italy. 
Land.  1873,  p.  9,  n.  1.  p.  11,  Cl.  III,  n.  1.  s.  oben  T.  XXII,  a.  h). 
Die  Etruskische  Form  des  Stadtnamens  und  die  Römische  sind  beide 
hervorgegangen  ftus  einer  Grundform  *Vol-a-ter-ia,  einer  Bildung 
wie  Lat.  Fabr-a-ter-ia,  und  zwar  in  folgender  Weise: 

Etr.  *Volateria 


Etr.  *Volateri  Etr.  *Volatere 

*Velateri  Lat.  *Volaterae 

Velathri  Volaterrae, 

indem  die  Endung  -ia  des  Nom.  Sing.  fem.  durch  -ie  einerseits  zu 
-1,  andererseits  zu  -e  verschmolz,  wie  in  zahlreichen  Etruskischen 
Personennamen  (s.  oben  §  22.  136 — 142),  die  ursprüngliche  Laut- 
Verbindung  vo  im  Anlaute  des  Stadtnamens  in  der  Zeit,  als  sich 
Etmskisches  o  durchweg  zu  u  verdunkelte,  zu  ve  umlautete,  wie  in 
VelimnaS  neben  Lat.  Volumnius  u.a.,  weil  die  Sprache  die.  Laut- 
fiolge  vu  mied,  wie  die  ältere  Lateinische  (s.  unten  §  362.  375),  weiter 
§  vor  r  ausfiel  (s.  unten  §  459),  und  t  sich  zu  th  verschob  (s.  unten 
^  321).  Die  Lateinische  Sprache  machte  sich  die  Etruskische  Form 
*Vola-tere  mundgerecht,  indem  sie  den  Bildungsbestandtheil  -tere 
n  Lat.  -terrae  übersetzte  durch  eine  Art  von  Volksetymologie.  So 
lauteten  die  Römer  den  Samnitischen  Stadtnamen  Maleventum  als 
nale  ventum  und  änderten  ihn  des  guten  Wahrzeichens  halber  in 
Jeneventum  um  (Liv.  IX,  27.  Plin.  N.  H.  III,  11,  16).  Etymo- 
ogisierend  verstanden  sie  den  zweiten  Bestandtheil  der  Accusativform 
Spi-damnum  als  damnum  Schaden  (Plaut.  Men.  263  f.  K),  und 
lannteu  diese  Stadt  daher  lieber  Dyrrachium. 
Die  Münzaufschrift: 
Tla. 
ludet   sich   auf   zwei   geprägten   Etruskischen   Kupfermünzen^ 
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beide  auf  der  Schriftseite  mit  dem  Schiffsvordertheil;  auf  der  Kopfseite 
die  eine  mit  bärtigem  Januskopf  und  vier  Eügelchen  als  Zeichen  des 
Triens,  die  andere,  weniger  gut  beglaubigte,  mit  bärtigem  Kopf  und 
ebenfalls  Werthzeichen  des  Triens  (March.  Tessier,  L'aes  grav.  d.m,Kir(k 
Inc.  t  Vy  19.  Carell.  Num.  It.  IX,  2.  1.  Lanzi,  Sagg.  d.  l.  Etr.  11, 1 11, 
Ck  ed.  2.  Fahr.  297,  a.  b.  Friedl.  Beür.  e.  ölt  Mütusk.  S.  163.  MmmL 
Gesell,  d.  Rihn.  Münzw.  S.  119.  271  f.)  *).  Die  Numismatiker  haben 
kein  Bedenken  getragen,  die  abgekürzte  Schreibweise  Tla.  zn  TIa- 
[mun]  zu  ergänzen,  und  von  der  Stadt  Teka^civ  Griechischen  Ur- 
sprungs an  der  Küste  Etruriens  zu  verstehen.  Die  Richtigkeit  dieser 
Erklärung  wird  sprachlich  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  durch  die 
Etruskische  Form  Tlamunus  für  die  Griechische  TeXaiidviog  in 
dem  Grabgemälde  von  Yulci,  welches  die  Opferung  der  gefangenen 
Trojaner  am  Grabe  des  Patroklos  durch  Achilleus  darsteUt  (s. 
oben  §  82.  T.  VIII  §  126).  Wie  in  Tlamunus  ist  wurzelhaftes  e 
vor  1  geschwunden  in  Mlituns  für  Gr.  MsXlr&vog  (s.  oben  §  i71) 
und  in  anderen  Wortformen  (s.  unten  §  460).  Wenn  es  also  auch 
nicht  Argonauten  waren,  welche  Telafioiv  gründeten  (Diod.  IV,  88), 
so  waren  es  doch  Griechen,  welche  die  Stadt  so  benannten,  und  diese 
Griechische  Namensform  ist  im  Etruskischen  Munde  zu  Tlamnn 
geworden. 

Auf  gegossenen  Etruskischen  Kupfermünzen  müdem 
Anker  und  Werthzeichen  auf  der  einen  und  dem  Rade  auf  der  anderen 
Seite  stehen  die  Buchstaben: 

Cha. 
zu  beiden  Seiten  des  Ankers  geschrieben  (Mardi.  Tessier.  Uaes  groß, 
d.  m.  Kirch.  Cl.  III,  t.  IX,  1-7.  Fabr.  2460,  a—l  Friedl.  BOf. 
z.  äU.  .ilünzk.  S.  163  f.  Mofunis.  Gesch.  d.  lühn.  Münzw.  8.  220. 268). 
Nachdem  die  Aufschrift;  Tla.  als  Tlamun  für  Telamon  erkannt  vif 
erhellt  die  volle  Berechtigung  in  Cha.  ebenfalls  die  AnCangsbach- 
staben  eines  Etruskischen  Stadtnamens  zu  suchen.  Da  nun  limB 
berichtet,  der  alte  Name  von  Clusium  sei  Camars  gewesen  (X,25), 
so  haben  schon  ältere  Numismatiker  jenes  Cha.  für  die  Anfaogi- 
buchstaben  einer  Form  dieses  Namens  Cha[mars]  gehalten  nnd 
daraus  gefolgert,  dass  jenes  kupferne  Schwergeld  mit  Rad  und  Anhr 
zu  Clusium  gegossen  sei.  Diese  an  sich  nahe  liegende  SehloM- 
folgerung  erweist  sich  sprachlich  als  wohl  begründet.  Wie  anlaatendtf 
ch  im  Etruskischen  mehrfach  aus  c  verschoben  ist,  zum  Beispiel  in 

*)  Unzuverlässig  sind  die  angeblichen  Aufschriften  Tel.  (Careü.  JVImpi.  1^* 
IX,  4.  F.  298),  Talmun  (Carell.  a.  0.  8.  F.  299),  Tlamunu  (SetHni,  UX- ' 
diw.  67.  gm.  p.  11.  t.  I,  n.  50.  F.  302),  Tl.  (Carell  IX,  3.  F.  300)  and  Tlate 
(Lanz.  Sagg.  d.  l  Etr.  II,  p,  69.  ed.  2.  vgl.  Momms.  o.  O.  S.  272.  Friedl.  a.  0.}. 
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yhalchas  =  Gr.  KdXx^^'^  Chestes  =  Lat.  Cestius,  einem  neben 
jat.  quies  von  Wz.  ki-  liegen,  ruhen,  Churchles  für  *Coreilius 
Leben  Lai  Corculum  (s,  unten  §  ^94),  so  ist  Cha[mars]  aus  Ca- 
aalrs  entstanden.  Da  die  Etruskischen  Städtenamen  entweder  Fenii- 
lina  oder  Neutra  sind^  so  ist  Camar-s,  Cliamar-s  Nom.  Sing.  fem. 
xaes  I- Stammes  Camari-  von  der  Form  wie  avil-s  Nom.  Sing. 
lasc.  fem.  vom  Stamme  avili-  (s.  oben  ,<^'  88)  wie  die  Nom.  Sing. 
aase.  Truial-s,  Arnthal-s,  Pacial-s  u.  a.  von  Truiali-,  Arntbali-, 
'aciali-  (s,  oben  §  8^,  83).  Oben  ist  Camar-s  nachgewiesen  als 
ioiXL  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  vom  Stamme  Camar-io- 
Can.  Man.  Ter.  IV,  n.  348.  s.  oben  ^  128,  S.  363).  Da  nun  zahl- 
"eiche  Etruskische  Familiennamen  aus  Einwohnernameh  hervorgegangen 
lind,  wie  zum  Beispiel  Sen-ate,  Cap-en-ati,  Sentin-ate  Ursprung- 
ich  Einwohner  der  Städte  Sena,  Capena  und  Sentinum  bezeich- 
leten^  ehe  sie  Familiennamen  wurden  (s.  öb<fi  §  02.  93,  s.  unten  §  684), 
w)  bezeichnete  auch  Camar-s  für  *Camar-iu-s  einen  Einwohner 
ler  Stadt  Camar-s  und  ist  dann  Familienname  geworden.  Dje  Er- 
damng  der  Münzaufschrift  Cha.  als  Chamars  für  Camars^  alter 
^ame  von  Clusium,  ist  also  nach  allen  Seiten  hin  gerechtfertigt. 
Jei  den  Römern  hat  sich  in  Camars  der  alte  Anlaut  c  des  Stadt- 
lamens  erhalten,  der  sich  in  der  Form  Chamars  des  Etruskischen 
ichwergeldes  zu  ch  verschoben  hat.  Ebenso  hat  die  Lateinische 
*famensfonn  Volaterrae  den  alten  Anlaut  vo  gewahrt,  der  in  der 
i^orm  Velathri  auf  Etruskischem  Schwerkupfer  zu  ve  umgelautet  ist, 
md  ebenso  die  Laute  t  und  e  erhalten,  von  denen  die  Etruskische 
i'orm  den  ersten  zu  th  verschoben,  den  zweiten  ausgestossen  hat. 
Jha(mars)  und  Velathri  auf  den  gegossenen  Etruskischen  Kupfer- 
nünzen  sind  also  junge  Sprachformen,  erst  entstanden  als  Etruski- 
<jhes  o  sich  durchweg  zu  u  verdunkelt  (s.  oben  S.  803.  s.  iintai  §  399), 
md  die  Etruskischen  Muten  sich  vielfach  zu  Aspiraten  verschoben 
latten  (s.  xmlcn  §  323).  Aus  anderen  Gründen  ist  gefolgert  worden, 
[ass  das  Etruskische  Schwerkupfer  nicht  älter,  sondern  jünger  ist  als 
las  Latinische,  nicht  vor  der  Unterwerfung  Südetruriens  durch  die 
iömer^  also  nicht  vor  der  Mitte  des  vierten  Jalurhunderts  vor  Chri- 
tus  entstanden,  und  dass  die  Münzung  desselben  von  Latium  nach 
Ctrorien  übertragen  ist  (Momnis.  Gesch.  d.  Rom.  Münzte.  S.  227.  888). 
Mese  Ansicht  wird  bestätigt  durch  die  jungen  sprachlichen  Formen 
ler  Aufschriften  Cha(mars)  und  Velathri  auf  den  gegossenen 
Cupferstücken  des  nördlichen  Etruriens.  Da  nun  durch  Abschaflfung 
les  LibraJfusses  in  Ilom  und  die  Einführung  des  Trientalfusses  um 
üe  Zeit  des  Beginnes  des  ersten  Punischen  Krieges  wahrscheinlich 
.uch  der  Ausmünzung  des  Schwerkupfers  in  Etrurien  bald  darauf  ein 
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Ende  gemacht   wunle  dL  0.  S,  2:27.  89o)j  so   stammen  die  Leideu 
Münzaufschriftt'ii   Cbai  mars  >   und  Velathri  etwa  aus  der  Zeit 
zwischen  ilöO  bis  2'^^  vor  Christus.     Es  ergiebt  sich  also,  da? 3^ 
jedenfalls  schon  vor  dieser  Zeit  die  Verdunkelung  von  0  zu  u 
und  die  Verschiebung  der  Tennis  zur  Aspirata  in  der  Etrus- 
kischen  Siirache  Platz  geijriffen  hatte. 
§  277.  Der  Etruskische  Stadtname: 

IMipluna 
findet  sich   vielfach    aufgeprägten  Kupfermünzen  und  Silber- 
münzen  v«>n  P()]»ulonia,  und  zwar  erstens  auf  solchen  mit  Kopf  ders 
Hephaistos  auf  der  einen  und  Hammer.  Kette  und  Zange  auf  der  anderen 
Seite  neben  der  Aufschrift  (CtmU.  Xtihi,  IL  L  VlIT,  21—24.  ^>6'.  :V'- 
Ffthr.  2!f2,  n — (.  r.  7*.    Frinll.  lieitr.  z.  alt.  J/mm^/.*.   S.  103.  Momtir^^ 
(rrsfh.  (/.  Köm.  Mimxic.  S.  210.  202.  Catal.  Gr.  eoin.  Iintis^^  J/w,s.  ////rj).."*- 
V.  20,  p.  0,  II.  27.  2^),  ferner  mit  behelmtem  Pallaskopf  auf  der  einen 
und  Eule,  Halbmond  und  zwei  Sternen  auf  der  anderen  Seite  ((V/rt/^- 
n.  O.  rill.  27.  2^.  Fahr.  2!f2.  d.  y.  Frkdl  a.  0.  Mnmms.  a.  0.  Catal.  (r /•- 
rolpi.  liritisli  Mus.  Ital.  p.  5.  w.  25 ,  j).  67>6\  u.  1.  s.  olnn  T.  XXI j  2).  mit 
Kopf  des  Herakles  auf  der  einen  und  der  Keule  auf  der  anderen  Seite 
(Carell.  a.  O.  VIII.  .SY>.  Fahr.  2!f2.  i.  Catal.  Gr.  colu.  liritisli  Mus.  lUtl- 
p.i't.  u.  21).  mit  Kopf  des  Hermes  und  Ueroldstab  (a.  0.  p.  .V/>7'.  ».  .t-'Ä 
mit  unbekanntem   Kopf  mit  Haui»tbinde  auf  der  einen   und  Pflanz^* 
Kette  und  Kranz  auf  der  anderen  Seite  (Carcll.  a.  0.  VIII.  25.  Fal'*'- 
:J.'f'J  f'.   Mf'tiUHs.  tt.  iij.     I)ie   ab<rckürzte   Schreibweise  Puplun.  fiiidtrt 
sich  auf  ein»  111  Pari>er  Exemplar,  von  dem  ich  einen  Schwefelabdnick 
im  Kt^rliner  Mnnzk;il»iiift  gesehen  habe  (Miomictj  Ihscr.  d.  »u'd.  .<i*piil'^''- 
T.  I.  p.  Jon,  u.  i.'t).    Auf  einer  Silbermünze  von  Populonia  im  MuuZ' 
kal»inet  zu  Florenz  mit  <it>rtjoneii»n  auf  der  einen  und  Halbmond  uii" 
Dreizack    auf   «ler    anderen    Seite    ist    der    Stadt n am e    abgekürzt  g'*" 
scliri«'b»*n    Puj»la.    nach    einem    Staniolabdruck    von    Friedländer  i^'*/- 
(\tn//.   f.    VIL  .V.   Fahr.  2'JJ.  h),   aus   Pupluna    abgekürzt  mit  Bei- 
lM»haltuug  des  EndlMichstabens   wie   andere   abgekürzte  Schreibweise*''' 
(s.  nhnt  ,^'   14,  N.  .;/;.    ■;;/*..     Mer  St4idtname  Pupl-un-a  ist  mit  defli 
Etruskisehen  l)«»]>pelsufHx  -  nn-si  gtHjildet.  das  in  der  Form  Cur t-uu-/n 
nacligewiesen    ist    =   Lat.  Cort-on-ä   ^s\   ttlnn   ^  l*jn.  2iS.  *S.  7^»^^' 

■ 

Die  iiltere  F<»rm  dieses  Suflixrs  ist  -ou-a,  wie  es  sich  in  den  La^*'' 
nischen  Pi.»rm(?n  der  Stadtnamen  ('ort-on-a,  Hort-on-a,  Anc-on-*- 
Crem-on-a,    Vett-on-a,    Ver-r>n-a    erhalten    hat   (s.   inite»  ,^  ^^'^'' 

*)  KiiH'  aiii^'i'liliciio  SillMTinünzo  vdii  Populonia  mit  il»!r  Auf^i-hrift  l'^P'" 
ninl  sfltsiimen  r\pfii  iCnnll  t.  Vit.  L  Fuhr.  iV/.  <i)  fimle  ich  bei  M-mrJ^" 
untfT  <li'n  Ktru-ikir^cli«?»  Ciold-  iiml  Sill»ermüiizt*ii   gar  nicht  aufgi-fülirt  (^'<*^*"' 
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),  Pupl-un-a  ist  mit  dem  Suffix  -ün-a  gebildet  vom  Stamme 
)lo-,  Lat.  poplo-,  populo-,  bedeutet  also  ,;Volksstiitte"  wie 
irt-nn-a,  Lat  Cort-on-a  vom  Stamme  corti-  „Gehöft"  :  „Geliöft- 
ite%  und  Hort-on-a  vom  Stamme  borto-  „Gehöft,  Garten"  eben- 
I  „Gehöflstatte". 

Die  unvollständige  Aufschrift: 
<MVt<ll. 

einer  Münze  mit  Vulkankopf  und  Kentauren,  von  der  keine  Ab- 
[ung  vorliegt,  ist  früher  *[M]irtuna  ergiiuzt  und  fiir  eine  Oskische 
uze  von  Minturnae  ausgegeben  worden  (Carcdoni,  Bull.  iL  List. 
'1,  p.  26.  Bente  numism.  1844,  p.  308).  Friedlander  hat  nach- 
wiesen, dass  die  Schrift  derselben  nicht  Oskisch  ist  (Beitr.  z.  alt 
fuefc.  S.  166  f.).  Eine  Verdrehung  von  Minturnae  in  *[M]irtuna 
weder  Etruskisch  noch  Oskisch.  Da  der  erste  erhaltene  Grund- 
ch  der  obigen  Inschrift  einem  1/  =  v  angehört  haben  kann  (s. 
»I  T.  I,  12.  II,  13),  so  ergänze  ich  dieselbe  zu  [Cujrtuna.  Dazu 
echtigt  die  nachgewiesene  Form  Curtuii[e]  =  Lat.  Cortonae 
oben  S.  866).  Da  gegossene  Kupfermünzen  in  der  Gegend  von 
rtona  gefunden  worden  sind,  da  die  einfachste  und  primitivste 
;  derselben  mit  dem  Rade  auf  beiden  Seiten  mit  Wahrscheinlichkeit 
ser  Stadt  zugeschrieben  worden  ist  (Momms.  Gcsth.  d.  Hörn.  Nänzic. 
221.  222.  263  f.),  so  ist  jene  Erklärung  auch  sachlich  begründet, 
»  eine  Abbildung  der  Münze  die  obige  Lesart  bestätigt. 

Eine  Etruskische  Goldmünze  zeigt  auf  der  Vorderseite  einen  §278. 
rlich  gelockten  Kopf  mit  dem  Werthzeichen  A,  und  auf  der  anderen 
te  einen  laufenden  Hund  und   unter  demselben   im  Abschnitt  die 
fschrift: 
'^elsu, 

iuf  einem  Vaticanischen  Exemplar  und  einem  anderen  der  herzog- 
en Münzsammlung  zu  Gotha  (Friedl.  Beitr.  z.  alt.  Miiuzl:  S.  167 
'^2,  T.  V,  1.  2.  2a.  Fahr.  2093.  Gl  It.  p.  1996.  Momms.  Gesch.  d. 
i.  Münzte.  S.  216.  261.  .s\  oben  T.  XXL  3,  h.  a).  Von  dem  letz- 
ti  ist  nur  die  Sehriftseite  oben  abgebildet  nach  einem  galvano- 
Wäschen  Abdruck  im  Berliner  Münzkabinet  (T.  XXI,  3,  a).  Nacli- 
der  Name  Velsu  erst  auf  Velia  und  dann  auf  Felsina  bezogen 
tlen  ist,   was  beides   sprachlich  nicht  möglich  ist,   hat  0.  Müller 

als  die  Etruskische  Form  von  Volsinii  gedeutet,  ohne  jedoch 
e  Erklärung  für  sicher  zu  halten  (EtrusTc.  I,  334.  II,  93).  So 
ehmbar  wie  dieselbe  erscheint,  so  stehen  ihr  doch  durchschlagende 
ichliche  Gründe  entgegen.  Angenommen  Velsu  wäre  Nom.  Sing.* 
tr.  von  einem  0- stamme,  so  würde  die  Lateinische  Form  desselben 
olsum  gelautet  haben,  wie  Etruskischem  fanu  Lat.  fanum  ent- 
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spricht  (s.  obni  §  164);  eine  JEtruskische  Form  Vels-un-  würde  Lat. 
Vols-on-  gelautet  haben  wie  Etr.  le-un-  Löwin  Lat,  le-on-  (s,  eben 
§  65),  Etr.  Char-un   Lat.  Char-on  (s.  oben  §  260);  einer  Etruski- 
schen  Form  Vels-un-a-  würde  Lat.  *Vols-on-a  entsprochen  habere 
wie  Etruskisehem   Curt-un-[e]   Lat.  Cort-ona-e  oder  Lat  'Vol^ 
on-ia   wie   Etruskisehem   Pupl-un-a   Lat.  Popul-on-ia.     Ueben^ 
entsprechen  den  Etruskischen  Suffixformen  -ün,  -tin-ä,  -ün-o,  -ün-  ^ 
-ün-io,  -ün-iä  die  Lateinischen  -ön,  -ön-o,  -ön-ä,  -ön-io,  -ön-/^ 
(s.  unten  §  325,  407),  niemals  Lateinische  SufBxformen  mit  i  vor  n 
Den  Lateinischen  Namen,  welche  das  Suffix  -i-no,   -i-nä  enthaJfei? 
wie  Lat-1-nu-s,  Tiber-I-nu-s,  Vel-i-na,  Sent-i-nu-m,  Ferent- 
1-nu-m  entsprechen  Etruskische  Namen  mit   denselben  Suffixformen 
wie  Lat-i-n-ia,  Thepr-i-n-i-S,  Vel-i-na,  Sent-i-n-ei,  Frent-l- 
n-ate  (s,  unten  §  395),  wenn  nicht  das  i  vor  n  in  den  Etruskischen 
Formen,   nachdem   es   sich   gekürzt- hat,   geschwunden   ist  (s.  unien 
§  464}.     So   ist  denn  auch  die  Lateinische  Namensform  der  Etros- 
kischen    Stadt    Fels-i-na    das    getreue    Abbild    einer    Etruskischen 
Fels-i-na,  durch  Assibilation  entstanden  aus  Felc-i-na-,  die  sich 
in  Felc-i-n-ati-al  erhalten  hat  (s.  unten  §  343.  395).  So  muss  mai^ 
aus  der  Lateinischen  Form  des  Stadtnamens  Vols-i-n-ii  nothwendig 
auf  einen  Etruskischen   Stamm   Vols-i-nä-,  Vels-i-nä-   schliesseii 
vrie  Fels-ri-nä-,  Felc-i-na-,  oder  auf  eine  Stammform  Vols-l-no-'j 
Vels-1-no-  wie  in  dem  Namen  der  Etruskischen  Stadt  Salp-i-nu-i:*^ 
Schon  diese  Erwägung  würde  verbieten,   in  Velsu  die  Etruskiscl*- 
Form  des  Stadtnamens  Vols-i-n-ii   zu  finden.     Nun   aber  hat  o^^ 
bereits  die  Etruskische  Namensform  dieser  Stadt  gefunden.     Es  i-^ 
nachgewiesen,  dass  Vel-z-na-ch  ein  zum  Zunamen  verwandter  EL^^ 
wohnemame  ist,  gebildet  vom  Stadtnamen  Velz-na-  mit  dem  Suf^ 
-CO,  mit  der  Bedeutung  Vols-i-n-i-ensi-s,  wie  Ruma-ch  von  der^ 
Stadtnamen  Ruma-   =  Lat.  Roma   mit   demselben  Suffix  und  A* 
Bedeutung  Roma-nu-s  (s.  oben  §  112,  S.  332).     Velz-na-  aber  i 
regelrecht  hervorgegangen  aus  Velt-i-na-,  Volt-i-na-  (a.  0.). 

Vels-u  ist  also  nicht  der  vollständige  oder  abgekürzt  geschrieb^^ 
Etruskische  Stadtname  von  Volsinii,  sondern  vielmehr  von  VoX  * 
iu-m   oder  Volc-i,   welche  Lateinischen  Noniinativformeu  sich  M^^ 
aus  den  beiden  Griechischen  Nominativformen  T9Ax-io-v  (S&yÄ. -ffi>^- 
p.  513)  und  OvüXx-oi  (Ptol  III,  1,  49)  ergeben,  in  keinem  Lai^-' 
nischen  Schriftstück  wirklich  vorkommen.  'Volc-io-m,  *Volc-iu-i^ 
war  die  altetruskische  Form  des  Stadtnamens.  Aus  dieser  ward  eifl^r- 
•seits   im   Etruskischen   durch   Abstumpfung  und   Verschmelzung  i^^ 
neutralen  Endung  -iu-m  zu  1:  Volc-i  wie  aus  *tuf-iu-m,  *ti-iu-Di. 
*fal-s-t-iu-m:   tuf-i,   thi-i,    fal-s-t-i    (s.  oben  §  170.  163).    Im 
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Ateinisclien  ist  dann  Volc-iu-m  wie  im  Griechischen  "OAx-io-r  aus 
er  altetroskischen  Form  *Volc-io-m  entstanden,  hingegen  Lat. 
^olc-i,  Gr.  OvoXx'Oi  aus  der  abgestumpften  Etruskischen  Form 
^olc-1,  die  missverstandlich  als  phiralische  Form  gefasst  wurde. 
Lndrerseits  entstand  im  Etruskischen  aus  Volc-iu-m  durch  Um- 
Mitimg  von  o  nach  v  zu  e  *Velc-iu-m  wie  aus  *Vola-ter-ia: 
''ela-thr-i  (s.  oben  S.  863),  durch  Asgibilation  von  ci  mit  folgendem 
Tclkal  zu  s:  •Velsi-u-m  und  dann  *Vels-u-m  wie  aus  *Luviciu, 
'Lencia:  *Luvi8iu,  *Leusia  und  dann  Luvisu,  Leusa  (s,  unten 
}  343X  endlich  durch  Abfall  des  auslautenden  m  Velsu  (s.  unten  §  328), 
folgendes  ist  also  die  Stammtafel  der  besprochenen  Namensformen: 

Grundform  Etr.  *Volc-io-iu 

*Volc-iu-m 


Etr.  »Velc-iu-m  Etr.  *Volci  Lat.  Volc-ia-m 

*Vel8-iu-m  Lat,     Volc-i  Gr.    ^OAx-io-v. 

*Vel8-u-m  Gr.      Ovoka-oi 
Vels-u 

L^  Richtigkeit  dieser  sprachlichen  Beweisführung  erhält  eine  schlagende 
^«iStigung  durch  den  zum  Zunamen  verwandten  Einwohnemamen 
^Is-air-s,  entstanden  aus  *Vels-ar-iu-s,  *Vels-i-ar-iu-s,  *Velc- 
^r-in-s,  'Volc-i-ar-iu-s,  gebildet  mit  dem  Doppelsufifix  -ar-io 
Äi  dem  Stadtnamen  Vels-u-,  *Vels-iu-m,  *Velc-iu-m,  *Volc- 
^— m.  Dieser  ist  nachgewiesen  in  der  Inschrift  des  viel  besprochenen 
^^bes  der  Nekropole  von  Vulci  am  Ponte  della  Badia, 
2167.  s.  oben  §  112,  S.  333.  §  126,  S.  359: 

ILar    Saties  Larthial  Velsairs. 

ZLars  Satins  Lartia  matre  uatus  Volciens. 

^88  die  Stadt  Volci,  welche  ihre  Gräber  mit  Tausenden  Griechischer 

^uen  schmückte  und  mit  Gemälden  von  Sagenstoffen  der  Ilias  zierte, 

^h  Goldmünzen   nach   Griechischem   Fusse   schlagen   Hess,   ist   be- 

^iflicL  Und  wenn  die  Goldmünze  mit  Velsu  den  alten  Milesischen 

^nzfuss  aufweist  (Momms,  Gesch.  d.  Born.  Münzte.  S.  219.  261.  888), 

passt  ja  das  sehr  w^ohl  auf  die  altetruskische  Stadt  Velsu,  Vol- 

'^m,  Volci,  deren  Glanzperiode,  in  der  sie  mit  Griechenland  im 
^haften  Verkehr  stand,  und  von  hellenischer  Kirnst  in  hervorragender 
^eise  beeinflusst  wurde,  wie  es  scheint,  fi'ühzeitig  erlosch,  indem 
•-^  Stadt  von  dem  benachbarten  Cosa  verdunkelt  wurde,  das  einst 
^  ihrem  Gebiet  gehört  hatte.  Dem  Etruskischen  Stadtnamen  Velsu 
tchen  zur  Seite  die  Personennamen  Vels-i-s,  Vels-i,  Vels-i-al, 
^els-i-sa  (F.  GL  It.  p.  1918  f.),  alle  gebildet  von  einem  männlichen 
Stamme  Vels-io-,  wahrscheinlich  vom  Stadtnamen  Velsu  abgeleitet. 
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Eine  Goldmünze  zeigt  auf  der  Vorderseite  einen  Apollokopf  mit 
Lorberkrauz  und  dem  Zeichen  XX,  auf  der  Rückseite  einen  Stier  mit 
(»inem  fliegenden  Vogel  über  seinem  Rücken  und  einem  Stern  vor  seiner 
Brust,  und  unter  demselben  im  Abschnitt  die  Etruskische  Inschrift: 

Velz.  Papi 
(Friedl.  Beitr.  z.  alt  Minzk.  S.  173  f.  T.  F,  3.  Monitks.  Gesdi.  d,  Bm. 
Münzw,  S,  216.  260.  Catal.  Gr.  coin.  British  Mus.  Ital.  p.  11,  n.  1.  s.  dbm 
T,  XXI,  4).  Friedländer  bemerkt,  dass  man  diese  Münze  nach  dem 
Stil  ihres  Gepräges  für  unteritalisch  halten  konnte  (a.  0.  S.  177). 
Der  Stier  ist  auf  den  Oskischen  Münzen  Campaniens  ein  yiel  gebrauchtes 
Bild  (Friedl.  Die  Oskischen  Münzen  T.  I.  IL  V.  IX),  und  neben  dem- 
selben erscheint  auf  einer  Münze  des  Bundesgenossenkrieges  der  Name 
Paapi  (a,  0.  IX,  6)  wie  auf  der  obigen  Goldmünze  unter  dem  Stier 
der  Name  Papi.  Friedländer  zieht  auch  die  Möglichkeit  in  Erwapmg, 
dass  Velz.  ein  Vorname  sein  könne,  führt  dagegen  aber  an,  dass  ein 
solcher  in  Etniskischer  Schrift  sonst  durch  V.  VL  oder  Vel.  bezeichnet 
werde  (Beitr,  S.  178).  Da  indessen  nachgewiesen  ist,  dass  neben  diesen 
abgekürzten  Schreibweisen  des  Vornamens  und  den  Formen  desselboi 
Velu-s,  Velu,  Vele  auch  die  yollständigen  Formen  Vel-i,  Vel-s 
vorkommen  (F.  439.  2577,  2.  s.  oben  §  111,  S.  330),  und  da  statt  s 
im  Auslaut  Etniskischer  Casusformen  auch  sonst  z  für  s  geschrieben 
^vird  (s.  unten  §  352),  so  ist  klar,  dass  Vel-z.  bloss  in  der  Schreib- 
weise verschieden  sein  kann  von  Vel-s,  Vel-s.  Man  hat  also  die 
vollste  sprachliche  Berechtigung,  die  Etruskische  Inschrift  Velz.  Papi 
zu  erklären  Velus  Papius,  und  von  dieser  Seite  würde  nichts  der 
Annahme  entgegen  stehen,  dass  Velz.  Papi  der  Name  des  Münz- 
herm  oder  Münzmeisters  einer  Campanisch-Etruskischen  Stadtgemeinde 
sei,  der  die  Münze  schlagen  liess.  Wohl  aber  stellen  sich  dieser 
Annahme  gewichtige  sachliche  Bedenken  entgegen,  die  hauptsachlich 
Jarin  wurzeln,  dass  nach  derselben  auf  der  Goldmünze  nur  der  Name 
eines  Münzherm  oder  Münzmeisters,  kein  Stadtnanie  geschrieben  wäre. 
Auf  Römischen  Münzen  kommen  Namen  von  Münzbeamten  neben 
denen  der  Stadtgemeinden  oder  Münzstätten  erst  seit  dem  zweiten 
Punischen  Kriege  auf,  voll  ausgeschriebene  Namen  von  Münzbeamten 
neben  Stadtnamen  erst  seit  der  Zeit  kurz  vor  den  Gracchen,  bloss 
Namen  von  Münzbeamten  nicht  vor  dem  Cimbemkriege  (Mofnms.  6fe9ßi' 
d.  Rom,  Milnzw,  S,  455,  892,  894).  Die  Oskischen  Münzen  vor  dem 
Bundesgenossenkrieg  weisen  sonst  nur  die  Bezeichnung  der  P»g^ 
statte  durch  den  Stadtnamen  oder  Einwohnemamen  auf  mit  ver- 
einzelten Ausnahmen  (Friedl.  OsL  ^fünz.  S.  Vif.  1-^67.  T.I-YllIh 
niemals  den  allein  stehenden  Namen  eines  Münzbeamten.  Eine  Cam- 
panisch -Etruskische  Goldmünze  mit  dem  allein  stehenden  Namen  eines 


—     871     — 

MOnzbeamteu  oder  Münzherrn  Velz.  Papi  müsste  daher  dem  Zeit- 
alter des  Bundesgenossenkrieges  angehören  wie  die  Oskische  Gohl- 
münze  mit  dem  Kopf  einer  Bacchantin ,  Cista  mystica  und  dem  Namen 
des  Beamten  Mi.  leiis  Mi.  (a,  0.  S.  73  f.  71).  Da  aber  jene  Gold- 
münze mit  der  Etruskischen  Inschrift  nach  sachkundigem  Urtheil  ,,von 
schönerer  Arbeit  als  irgend  eine  der  flüchtig  geschnittenen  und  ge- 
prägten Münzen  der  Bundesgenossen"  ist  (Friedl.  Beitr.  S.  176.  Osk. 
Münz.  S,  70),  so  kann  sie  nicht  erst  in  dieser,  sondern  muss  in  einer 
früheren  Zeit  geprägt  sein.  Nach  Mommsen  ist  der  Münzfuss  der- 
selben der  alte  Milesische  (Gesell,  d,  Böm.  3Iiinzw.  S,  20.  219.  888), 
und,  mag  sie  in  einer  Etruskisch- Campanischen  oder  in  einer  süd- 
etnuischen  Prägestätte  geschlagen  sein,  jedenfalls  muss  das  doch 
geschehen  sein,  ehe  die  Campanischen  imd  die  südetrurischcn  Städte 
den  Römern  unterworfen  wurden  und  das  Recht  in  Gold  und  Silber 
zu  prägen  einbüssten,  also  vor  dem  Beginn  des  ersten  Punischen 
Krieges  (a.  0.  S.  227.  325  f,  327.  328.  329.  890).  Das  etwa  in  der 
Zeit  von  350  bis  250  v.  Chr.  gegossene  schwere  Kupfergeld  der  Etrusker 
weist  nur  die  Etruskischen  Städtenamen  Velathri  und  Cha(mars) 
auf  (8.  oben  S.  862  f.  864  f.).  Es  ist  also  nicht  glaublich,  dass  die  In- 
schrift Velz.  Papi  einer  gleichzeitig  oder  früher  nach  altem  Milesischem 
Fusse  geprägten  Etruskischen  Goldmünze  nur  den  Namen  eines  Münz- 
beamten enthalten  sollte.  Man  muss  vielmehr  mit  Friedländer  in 
Velz.  einen  Etruskischen  Stadtuamen  suchen,  abgekürzt  geschrieben 
wie  Etr.  Tla.,  Cha.,  Puplun.,  Pupla.,  auf  Oskischen  Münzen  Kapv., 
Aderl.,  Ade.,  Telis.,  Kala.  u.  a.  (Friedl.  Osk.  Münz.  S.  VI),  auf 
Ümbrischen  Tu.,  Tut.  (Momms.  a.  0.  p.  273.  274  f.),  auf  altrömischen 
Hat.,  Fir.,  Ves.,  Seic,  Arim.  u.  a.  (C.  I.  Lat.  /,  p.  4  f.).  Aus  der 
Inschrift  des  Grabes  von  Vulci, 
F.  ^163.  s.  oben  §  112,  S.  332: 

Laris  Papathnas  Velznach 

Laris  Papatinas  Volsiniensis 
ist  nachgewiesen,  dass  der  zum  Zunamen  verwandte  Einwohner- 
lame Velzna-ch  vom  Stamme  des  Stadtnamens  Velzna-  gebildet 
st  wie  der  als  Zuname  verwandte  Einwohnemame  Ruma-ch  = 
jat.  Roma-nu-s  in  einer  Inschrift  desselben  Grabes  vom  Stadt- 
lamen  Ruma-  =  Lat.  Roma,  dass  die  Form  des  Stadtnamens 
iTelz-na-  zunächst  hervorgegangen  ist  aus  Velz-i-na-in  dem  Frauen- 
lamen  Velz-i-na-öia  und  weiter  aus  Velt-i-na-,  Volt-i-na-,  und 
la.ss  von  dieser  letzteren  Grundform  auch  die  Römische  Namensform 
iTols-i-n-ii,  eigentlich  Nom.Plur.  eines  Ein wolmemamens  wieTarqu- 
-n-ii,  Pomp-eii,  ausgegangen  ist  (s.  oben  §  112).  Die  Entstehung 
lieser  Namen  lässt  sich  also  folgendermassen  darstellen: 
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Grundform  Etr.  Volt-i-na- 


Etr.  Velt-i-na-  Etr.-Lat  Vols-i-na- 
Velz-i-na-  Vols-i-n-ii 

Velz-na- 
Velz-na-ch  Vols-i-n-i-ensi-s. 

Die  Etniskische  Form  des  Nom.  Sing.  Velz-na-  des  Namens  der  Stacfc 
welche  die  Römer  Vols-i-n-ii  nannten,  ist  also  erwiesen.    Da  nmj 
auf  anderen  Etruskischen  Münzen  die  Stadtnamen  im  Nominativ  stehen: 
Velathri,  Pupluna,  Velsu,   so   ist   die  Sigle  Velz.    der  in  Rede 
stehenden  Goldmünze  zu  Velz(na)  zu  ergänzen.  Der  auf  den  Namai 
der  Stadt  folgende  Name  des  Münzbeamten  von  Volsinii:  Papi  ist 
Nom.  Sing,  wie  in  der  Inschrift  eines  Florentiner  Grabzi^lS; 
F.  105:     Papi       Plancur ,    Lautni. 

Papius  Plancurus  Lautinia  matre  natas. 
Velz(na).   Papi   ist   also   eine   Etruskische   Münzaufschrifk  wie  die 
Griechische:   K6{og).    TQinoQiog  (FriedL  Beitr,  S.  177  f.)  und  die 
Römischen:  Roma.  Murena  (Monwhs,  Gesdh,  d.  Böm.  Münzte.  S.iU, 
n.  145),  Roma.  Natta  (a.  0.  S,  551,  n.  158)*). 

Auf  einer  Silbermünze  mit  geflügelter  ausschreitender  Gorgo 
auf  der  einen,  und  einem  Rade  von  seltsamer  Form  auf  der  anderen 
Seite  steht  zwischen  den  Speichen  desselben  geschrieben: 

Thels 
(March,  Tess,  Laes  grav.  d,  m,  Kirch,  suppl  Cl.  III,  9.  p.  37.  Älitn, 
Mittclüal  S.  289.  T.  XI.  FriedL  Bätr.  z.  ölt.  Münzk.  S.  165  f.  Mmm. 
Gesch.  d.  Böm.  Münzw.  S.  216.  261.  Catal.  Gr.  cain.  British  Mus.  p.  ^ 
n.  1).  Jene  Lesart  ist  völlig  unzweifelhaft  sowohl  nach  der  Abbildung 
bei  Marchi  und  Tessieri  als  nach  einem  Schwefelabdruck  des  Original» 
im  Berliner  Münzkabinet,  nach  welchem  die  obige  Zeichnung  w* 
gefertigt  ist  (T.  XXI,  5),  und  nach  der  Abbildung  des  neusten  Kata- 
logs der  Münzsammlung  des  Britischen  Museums,  nach  welcher  der 
kurze  schräge  Querbalken  des  U  im  Original  zerstört  ist  Von  der 
falschen  Lesart  *Phesl  und  deren  sprachwidriger  Erklärung  braucht 
also  nicht  weiter  die  Rede  zu  sein.  Sprachlich  liesse  sich  Thel-» 
sehr  leicht  erklären  als  Nom.  Sing.  masc.  neben  Thelu  Nom.  Sing« 


*)  Kürzlich  ist  mir  ein  augeblicher  As  von  Volsinii  durch  die  Hand  g** 
gangen,  der  in  Arczzo  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Derselbe  zeigt  auf  der 
einen  Seite  eine  Amphora  mit  zwei  emporgerichteten  Schlangen,  das  Asseichen 
und  im  Abschnitt  die  Aufschrift  Velsne  in  Buchstabenformen,  die  «um  Thefl 
der  Etruskischen  Schrift  fremd  sind,  auf  der  anderen  Seite  einen  behelmten 
Kopf  mit  mittelalterlichem  Helm,  alles  von  sehr  rohem  Gusb.  J.  PriedUndcr, 
A.  V.  Sallet  und  Th.  Mommsen,  denen  ich  die  Münze  zeigte,  um  sicher  w 
gehen,  erkannten  die  Unächtheit  derselben  auf  den  ersten  Blick. 
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masc.   eines   Familiennamens   (F.  2055,   s.  oben  §  228)   wie   Vel-I, 
Vel-B  neben  Velu  (s,  oben  §  107,  111),  Fuflun-s  neben  Fuflunu 
(8*  oben  §  106.  110).     Durch  diese  Erklärung  würde  man  aber  den 
Namen  eines  Etruskischen  Münzmeisters   ohne   Stadtnameu  erhalten 
auf  der  Sübermünze  einer  Etruskischen  Stadt,  die  doch  vor  der  Zeit 
geprägt  sein   müsste,   als  die  Romer  die  Silberprägung  in  den  von 
ihnen  abhängigen  Italischen  Städten  aufhoben  und  für  Rom  mono- 
polisierten,  also   vor   dem    Anfange    des    ersten   Punischen   Krieges, 
während  auf  Romischen  Münzen  der  Name  des  Münzmeisters   ohne 
Stadtnamen  erst  anderthalb  Jahrhunderte  später  vorkommt.     Diesen 
Gebrauch    für    Etruskische    Silbermünzen   schon   in   einer  bedeutend 
früheren  Zeit  anzunehmen,  widerspricht  namentlich  die  Thatsache,  dass 
die  einzige  Etruskische  Silbermünze,  auf  der,  abgesehen  von  der  in 
Bede  stehenden,  ein  Name  zu  erkennen  ist,  den  Stadtnamen  Pupluna 
ohne  Bezeichnung  eines  Münzmeisters  giebt  wie  die  geprägten  Kupfer- 
münzen von  Populonia  (s.  oben  §  277,  S,  865  f,).  Auch  die  Oskischen 
Silbermünzen  vor  dem  Bundesgenossenkrieg  weisen  nur  Bezeichnungen 
ihrer  Prägestätte  oder  der  Einwohner  derselben  auf  wie  Kapv.,  Alifa, 
Tiati,   Tianud,   Fistlus,   Fistluis,   Nuvkrinum,   Alafate.    u.  a. 
(Friedl.  Osk.  Münz.   T,  I — VI),   niemals   den   Namen   eines   Münz- 
beamten.    Aus   diesen   Gründen  kann   man  Thels  nicht  als  gleich- 
bedeutend   mit    dem    Etruskischen    Familiennamen   Thelu    ansehen, 
trotzdem,  dass  das  sprachlich  gerechtfertigt  wäre.   Man  hat  vielmehr 
in    Thels   einen   Etruskischen   Stadtnamen   zu   suchen,    der  uns   bei 
Lateinischen    und   Griechischen    Schriftstellern    nicht    überliefert    ist. 
£truskische  Einwohnemamen,  die  zu  Familiennamen  verwandt  sind, 
lassen  deutlich  Namen  von  Ortschaften  erkennen,  von  denen  sich  bei 
jenen   Schriftstellern   keine  Erwähnung  findet;   so:   Urin-ate,   Min- 
ate,  Terpr-athe,  Helvin-ati,   Pani-athi,  Carpn-ati,  Erin-ati, 
Mehn-ati,  Petin-ati-al  u.a.  (s,  oben  §  92,  03,  95).  Thel-s  könnte 
ebensowohl   Nom.  Sing.  fem.   eines   Stadtnamens   sein   wie  Camar-s 
Ton  einem  I- stamme;   aber  Thels.  kann  ja  auch  ein   abgekürzt  ge- 
schriebener Etruskischer  Stadtname  sein  wie  Tla.,  Cha.,  Puplun., 
Pupla.  auf  Münzen  von  Telamon,  Camars  und  Populonia.  Auf  sprach- 
lichem Wege  also  lässt  sich  über  Thels  weiter  nichts  ermitteln;  nur 
infolge   eines   glücklichen  Fundes   kann   die  Erklärung   dieser  Stadt- 
bezeichnung zum  Abschluss  kommen. 

Auf  dem  Britischen  Museum  befindet  sich  eine  Silberraünze, 
die  im  neusten  Münzkatalog  desselben  unter  der  Ueberschrift:  Un- 
certain  city  of  Etruria,  beschrieben  wird  (A  Catal.  of  the  Greek  Co  ins 
in  the  British  Museum.  Itdly.  Land,  1873.'  Äppend.  p.  397),  und  von 
der  ich   im  Berliner  Münzkabinet   einen   schönen   galvanoplastischen 
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Abdruck  gesehen  habe,  den  Friedländer  aus  liondon  mitgebracht  hat. 
Die  Münze  weist  auf  der  einen  Seite  Kopf  und  Schulterstück 
einer  Kuh  auf  mit  einer  Umschrift  in  Etruskischen  Buchstaben,  die, 
wenn  man  oben  über  dem  Kopf  der  Kuh  zu  lesen  anfangt,  Lethez 
lautet,  wenn  man  hingegen  rechts  vor  der  Schnauze  derselben  beginnt, 

Thezle, 
auf  der  anderen  Seite  ein  Seepferd,  wie  man  es  auch  auf  Etros-^ 
kischen  Äschenkisten  sieht.     Münzkenner  sind  der  Ansicht,  dass  du^ 
Gepräge    der   Münze    eher  Campanisch    als   Etruskisch    ausseh^^ 
Dann   kann   sie   also   von  Etruskern   der  (Jegend  von  Capua 
Nola  in  Campanien  geprägt  sein.  Das  Vordertheil  eines  Stier 
erscheint  auf  einer  Campanischen  Münze  mit  der  Oskischen  Aufschri^^^ 
Fistel.  (Friedl,  Osk,  Münz,  t  F,  7).  Etrusker  in  Campanien  konn^- 
leicht  dazu  kommen,  das  auf  den  Campanisch- Oskischen  Münzen     ^ 
häufige   Bild   des   Rindes   auf  ihre  Münzen   zu   übertragen,   zooij^ 
nachdem  ihnen  Capua  durch  die  Samniten  entrissen  war,  die  de» 
Stier  als  Sinnbild  auf  Feldzeichen  unJ Münzen  führten  (a.  0,  t  IX,  6), 
Jedenfalls  spricht  also  das  Gepräge  der  Münze  nicht  dagegen,  da« 
die  Münze  überhaupt  Etruskischen  Ursprungs  ist,  sondern  niur  dagegeo; 
dass  sie  aus  einer  der  uns  bekannten  Prägestätten  des  eigentlichen 
Etruriens   hervorgegangen    sei.     Liest   man   die  Umschrift  derselben 
Lethez,  so  hat  man  das  Ebenbild  des  Etruskischen  FamiUennamens 
Lethes  (F,  1160.  1167.  1664.  1665.  1158);  das  könnte  also  nur  dai 
Namen    eines   Münzmeisters   bezeichnen.     Aber    der    alleinige  Name        ; 
eines  Münzmeisters  ohne  Stadtnamen   auf  einer  Silbermünze  ist  aus 
den  schon  angeführten  Gründen  nicht  glaublich.     Die  Lesart  Thezle 
kann  eine  Form   des  Nom.  Sing.  fem.   sein   wie   Campane,  Lau- 
eine,  Sauturine  u.  a.  (s.  oben  §  142),  also  auch  den  Namen  einer 
unbekannten  Campanisch -Etruskischen  Stadt  bedeuten.   Sprachlich  und 
sachlich  ist  also  diese  Erklärung  gerechtfertigt;  aber  sicher  freilich  nicht 
§  279.  Die  Aufschrift: 

Peithesa,  Peitesa 
mit  acht  Etruskischen  Buchstabenformen  findet  sich  auf  KupfernDiöO' 
zen,  die  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  des  Hermes  mit  dem  Flügelhut) 
auf  der  anderen  neben  der  Schrift  eine  Eule  aufweisen  (Lami,  Sag}- 
(l  l  Etr.  II,  p,  22,  VII.  EckM,  Doctr.  num.  vet.  I,  93.  March.  Ttss. 
L'aes  grav.  d.  m.  Kirch,  Cl.  III,  t.  d.  siippl.  n.  7.  CardL  num.  Ä  ^ 
1—3.  Mimnet,  Besar.  d.  nicd.  I,  p.  106,  n.  40.  Fabr.  2454,  fl.  *• 
FrUdl.  lieitr.  z.  alt.  Miinzk.  S.  165.  Catal.  Gr.  coin.  British  Mus.  M 
p.  13,  n.  5.  6.  7.  8.  0).  Peithesa  hat  ein  Exemplar  der  Berhner  Münx- 
sammlimg,  von  der  die  Schriftseite  oben  abgebildet  ist  (T.  XXI,  7.  h); 
ebenso  ist  die  Schreibweise  der  fünf  Exemplare  deö  Britischen  Mn- 
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seumS;  von  denen  zwar  nur  zwei  die  Aufaehrift  vollständig  erhalten 
haben  y  anf  allen  aber  das  O  unversehrt  oder  noch  erkennbar .  ist. 
Mit  O  ist  der  Name  Peithesa  auch  geschrieben  in  den  fehlerhaften 
Abbildnngen  bei  Carelli.  Hingegen  giebt  das  Münzbild  bei  Marchi 
and  Tessieri  deutlich  Peitesa  (s,  oben  T.  XXI,  7,  a)  und  da  t  und 
th  im  Etruskischen  häufig  in  denselben  Wörtern  neben  einander 
stehen^  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  bezweifeln,  dass  wirklich 
ein  Exemplar  der  Münze  die  Aufschrift  Peitesa  hat.  Ein  Exemplar 
der  Münzsammlung  des  General  Fox,  die  jetzt  dem  Berliner  Münz- 
kabinet  einverleibt  ist,  lässt  von  der  Aufschrift  nur  noch  die  Buch- 
staben ...thesa,  ein  zweites  nur  ....esa  erkennen.  G.  F.  Gamurrini 
verdanke  ich  die  Mittheilung,  dass  die  Münzen  mit  der  Aufschrift 
Peithesa  sich  im  Thale  der  Chiana  zwischen  Arezzo  und  Bol- 
sena  häufig  gefunden  haben,  sonst  nirgends.  Diese  Münzen  sind 
also  sicherlich  Etruskisch.  Das  bezeugen  denn  auch  die  acht 
Etruskischen  Buchstabenformen  ihrer  Aufschrifben,  namentlich  in  den 
Berliner  und  Londoner  Exemplaren,  ebenso  wie  die  Gestaltung  der 
Wurzel  und  der  Suffixe  des  Namens  Peith-e-sa.  Neben  demselben 
findet  sich  ein  Familienname  Peith-i  Nom.  Sing.  fem.  in  der  Inschrift 
einer  Aschenkiste  von  Ghiusi, 
Jl  675y  2,  a:    Thania  Peithi  Celesa  Viltunia^  6ec, 

Tania    Peitia  Caelii  uxor  Viltuniae  filia  coniugio  nata. 
Zu   dem   männlichen  Familiennamen  Peith-i  für  *Peitli-iu-s   vom 
Stamme   Peith-io-    (s,  oben  §  26)  würde  der  Ehefrauname   ebenso 
regelrecht  Peith-e-sa  lauten  wie  zu  Vet-i  =  Lat.  Vet-iu-s  :  Vet- 
e-sa,  und  ebenso  gebildete  Ehefraunamen  auf  -e^sa  sind  häufig  (s. 
oben  §  26).     Eine   ältere    und  vollständigere    Form    dieses   Suffixes 
ist    -e-ssa,    erhalten    in    Presnt-e^ssa    vom    männlichen    Stamme 
Presnt-io-  (F,  387,2,  s.  obefi  §  54),  entstanden  aus  -e-sia  in  Num- 
e-sia  vom  Stamme  Num-io-  (F.  2094,  3,  s,  oben  §  55),  und  -e-sia 
ist  durch  Assibilation  des  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  hervorgegangen 
aus  -e-tia  (s.  oben  §  56,  s.  unten  §  342),     Das  Wort  Peith-e-sa 
ist   also  Nom.  Sing.  fem.   entstanden   aus  *Peith-e-ssa,   *Peith-e- 
sia,  *Peith-e-tia  und  mit  dem  Doppelsuffix  -tia  gebildet  vom  Stamme 
Peith-io-  in  Peith-i.  Alle  Suffixformen,  welche  dieser  Name  durch- 
gemacht hat,    finden   sich   wieder   in   den  Namen   Italischer   Städte, 
nämlich  -sa  in  Sua-sa  (Verf,  Krit.  Beitr,  8,480);  -ssa  in  Sue-ssa, 
Sinne-s&a   (a,  0,  S,  479,  480);    -sia   in   Taura-sia,    Capra-sia, 
Vespa-sia  (a,  0,  S,  480),  Tele-sia,  Nerve-sia  (a.  0.  S,  474),  Peru- 
sia,  Venu-sia  (a,  0,  'S,  476  f,)  neben  den  neutralen  Formen  Vale- 
siu-m,    Asi-siu-m,    Brundi-siu-m,    Canu-siu-m,    Genu-siu-ni 
(a,  0.  S,  472,  476);  -tia  in  Cala-tia,  Se-tia  (vergl.  Se-ia,  se-men, 
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se-vi)  neben  den  neutralen  Formen  Pala-tiu-m,  Arre-tiu-m,  Spole- 
tiu-m.  In  allen  diesen  Italischen  Stadtenamen  war  der  ursprünglidie 
Auslaut  der  Stamme  entweder  -tiä,  -tio  oder  -ntiä^  -ntio,  ehe  sie 
von  der  Assibilation  des  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  ergri£Fen  wurden 
(Verf.  Krit  Beitr.  S.  468  f.  Äusspr,  I,  62  f.  2  Ä.  s,  unten  §  342).  IK 
nun  der  Nom.  Sing.  fem.  Peithe-sa  fiir  •Peithe-sia,  *Peithe-tii^ 
auf  der  Münze  kein  Eheirauname  sein  kann^  und  da  sich  auf  Etrua^ 
kischen   Münzen   die   Nom.  Sing.  fem.    der   Stadtenamen   Velathr^ 
Cha(mars),  Pupluna,  [Cujrtuna,  yelz(na)  finden^  so  kann  jen^». 
Wort  nur  ein  Stadtname   sein,  gebildet  wie  Etr.  Peru-sia  und 
Etruskischen  Frauennamen  auf  -sa,  -ssa,  -sia,  -tia,  das  heisst 
d^m  Doppelsuffix  -tia.  Wie  aus  Etruskischen  Sprachdenkmälern  Naic^^ 
von   Ortschaften  erkennbar  sind,   die   bei  keinem  Griechischen  o^fj^ 
Lateinischen  Schriftsteller  vorkommen  (s,  oben  S.  873),  so  kann  aoci 
Peithe-sa  ein  solcher  Etruskischer  Stadtname  sein.     Auch  auf  ö^ 
kischen  Münzen  sind  Stadtnamen  oder  Einwohnemamen  zu  lesen,  \on 
•denen   sonst  keine  Spur  aufzufinden  ist,  wie  die  Aufschriften  Fea- 
sernu  oder  Freternum  und  Fe...  auf  Silbermünzen,  und  Malies 
auf  einer  Kupfermünze  (Friedl  OsJc,  Müm.  S,  64—67.  T.  YIII), 

Eine  geprägte  Kupfermünze  in  der  Sammlung  des  Marchese 
C.  Strozzi  zu  Florenz  zeigt  nach  der  Aussage  Fabrettis  auf  der 
Kopfseite  einen  behelmten  mit  Lorber  bekränzten  Kopf,  auf  der  Schrift- 
Seite  das  Vordertheil  eines  laufenden  Pferdes  mit  der  Aufschrift: 

Verenas. 
Ein  zweites  Exemplar  dieser  Münze  im  Etruskischen  Museum  zu 
Florenz,  von  dem  mir  G.  F.  Gramurrini  freundlichst  einen  Staniol- 
abdruck  übersandte,  hat  von  der  Aufschrift  nur  die  Buchstaben  ...cn»s 
erhalten.  Fabretti  sagt,  dass  der  dritte  Buchstabe  des  Strozzischcn 
Exemplars  unsicher  sei,  aber  eher  das  Ansehen  eines  r  als  eines  1 
habe  (Prim.  siippl.  n,  113),  und  nach  Gamurrinis  brieflicher  Mitthei- 
lung ist  der  obere  schräge  Balken  des  ^  =  r  noch  erkennbar.  Da 
die  Städtenamen  auf  Etruskischen  Münzen  sonst  immer  im  NominatiT 
stehen  wie  Velathri,  Pupluna,  [Cujrtuna,  Peithesa,  Velsu,  so 
müsste  auch  der  Name  der  in  Rede  stehenden  Münze,  wenn  er  eine 
Stadt  bezeichnete,  im  Nominativ  stehen.  Da  aber  die  Etruskischen 
Städtenamen  entweder  feminine  oder  neutrale  Nominativformen  sind^J? 
hingegen  Verena- s  nur  eine  masculine  Nominativform  sein  kann,  so 
kann  dieses  Wort  kein  Etruskischer  Stadtname  sein.  Ausser  Stadte- 
namen ist  auf  den  bisher  besprochenen  Etruskischen  Inschriften  nur 
der  Name   eines   Münzmeisters   im  Nominativ:   Papi  «  I^ 

*)   Dass  Vols-in-ii,   Tarqu-in-ii   eigentlich  Einwohnemamen  «ind,  ^ 
schon  oben  nachgewiesen  (s.  oben  §  151.  278), 
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Papius  nachgewiesen.  Also  muss  auch  der  Nom.  Sing.  masc.  Vercna-s 
der  Name  eines  Etruskischen  Münzmeisters  sein,  da  er  eine  andere 
Bedeutung  nicht  haben  kann.  Nun  findet  sich  der  Nom.  Sing.  masc. 
des  Familiennamens  Verc-na-s  wiederholt  in  dem  Erbbegriibniss  der 
Pamilie  YipiiS  Verena^  in  der  Nekropole  des  Palazzone  bei  Perugia 
and  zwar  in  folgenden  Grabschriften, 

jP.  1455:     Sethre  Vipiö     Verenas      Calisnal. 

Setrus  Vibius  Verginius  Calisina  matre  natus. 

F.  1456:    Au.       Vipi      Verenas. 
Aulus  Vibius  Verginius. 

F.  1458:  Amth  Vipi  Verenas. 
Aruns  Vibius  Verginius. 
V^on  demselben  Familiennamen  kommen  ausserdem  vor:  Ver-c-na 
^om.  Sing,  masc,  Verc-na-S  Gen.  Sing,  masc,  Ver-c-n-ei  Nom. 
3ing.  fem.,  sämmtlich  in  Grabschriften  von  Perugia  (F.  GL  iL  p.  1937), 
Bben  solche  Familiennamen  wie  Verc-na-s  sind  Tarch-na-ä,  Aleth- 
ia-8,  Marc-na-ö,  Tut-na-s,  Pulf-na-s,  Var-na-s,  Cnev-na-s, 
Ples-na-s,  Upitl-na-s,  Cetis-na-s,  Velthur-na-s,  Pap-na-s  u.a. 
's,  oben  §  98).  Da  man  nun  nach  den  übereinstimmenden  Aussagen 
weier  sachkundiger  Augenzeugen  nicht  umhin  kann,  Verenas  für 
lie  richtige  Lesart  der  in  Rede  stehenden  Münze  zu  halten,  so  ist 
lieser  Name,  wie  auch  Gamurrini  erkannt  hat,  Nom.  Sing.  masc. 
[esselben  Perusinischen  Geschlechtsnamens  wie  Verena^  der  an- 
;effihrten  Grabschriften  von  Perugia,  und  bezeichnet  ein  Mitglied 
es  so  benannten  Geschlechtes  dieser  Stadt.  Es  ergiebt  sich  also, 
ass  der  auf  der  Kupfermünze  genannte  Münzbeamte  Verenas  ein 
^erusiner  war  und  die  Münze  zu  Perusia  schlagen  liess.  Da  seit  der 
leit  des  Cimbemkrieges  auf  Römischen  Münzen  die  Namen  von 
lünzmeistern  ohne  Stadtnamen  vorkommen,  da  noch  nach  dieser  Zeit 
ie  Kupferprägung  den  Italischen  Städten  von  den  Römern  verstattet 
rsjc,  da  noch  nach  dieser  Zeit  Etruskisch  geschrieben  und  gesprochen 
rorden  i^t^  so  konnte  damals  auch  Perusia  Kupfermünzen  prägen 
bissen  mit  dem  Namen  eines  Münzbeamten  Verenas  aus  einem 
tirer  edlen  Geschlechter. 

Die  Münzaufschrift: 
Vati. 
Indet  sich  auf  einer  geprägten  Kupfermünze  mit  dem  unbärtigen 
Lopf  des  Herakles  mit  dem  Löwenfell  auf  der  Schriftseite,  dem  Dreizack 
wischen  zwei  Delphinen  auf  der  anderen  Seite  und  je  zwei  Kügelchen 
Is  Zeichen  des  Sextans  auf  beiden  Seiten  (Eckliel,  Doctr.  nuni.  vet.  I, 
4.  CarelL  Nnm.  ItaL  L  iX,  5.  8.  Cäved.  ad  Carell.  p.  1.  11,  13.  Fabr. 
.  288.  GLp.  1954.  FnedL  Beitr,  z.  älLMünzk.  S.  163  f.  T.  V,  4.  Mofnms. 
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Gesdi,  d.  Born.  3Iünziv.  S.  272,    Catal  Gr.  coin.  British  Mus.  p,  14, 
n.  11. 12).  Auf  einem  Exemplar  des  Berliner  Münzkabinets,  von  dem 
ich  eine  Abbildung  nach  meiner  Zeichnung  gebe  (s.  oben  T.  XX/,  6), 
steht  vor  der  Stirn  des  Herakleskopfes  ein  Schriftzeichen  aufgepragi^ 
das  die  beiden  Exemplare  des  Britischen  Museums  nach  den  Angaben^ 
des  angeführten  Müuzkatalogs  nicht  aufweisen^  und  das  entweder  di^ 
Buchstaben  Ui.  oder  die  Ziffer  VI  bedeutet,  jedenfalls  kein  s  oder  n^ 
ist.     Eine  Abbildung  eines  Exemplars  dieser  Münze  bei  Carelli  läs^ 
deutlich  die  Endbuchstaben  der  Aufschrift  erkennen:  ....un,  währei^:;-^ 
die  vorhergehenden  Buchstaben  ganz  verfehlt  dargestellt  sind  (^JVV  ^ 
//.  t.  IX,  8).    Die  Berechtigung  hier  [Vatl]un  herzustellen  ergi^^i 
sich  aus  Vati.  (Friedl.  a.  0.).  Vatlun.  kann  eine  abgekürzte  Schr^jj^ 
weise  für  Vatlun(a)  sein  wie  Puplun.  für  Pupluna  (s.  oben  §  ^p-/ 
S.  866),  Vati,  eine  Abkürzung  für  Vatl(una)  wie  Tla.  für  Tlamu/,/ 
Cha.  für  Chamars.     Es  fragt  sich  nun,  ob  eine  Etruskische  Form 
Vatl-un(a)  für  Lat.  Vetul-on-ia   nach  Etruskischen  Lautgesetzen 
sich   rechtfertigen    lässt.     Vergleicht  man  Lat.   vet-us,  vet-u-lu-s 
„alt"  mit  Etr.  Vet-u-s  „Alter"  Vet-u-sa,  Lat.  Vet-iu-s,  Vett-iu-s 
mit  Etr.  Vet-ie-ö,  Vet-ie,  Vet-e-ö,  Vet-i-s,  Vet-e,  Vet-i,  Lat 
Vett-enu-s,    Vet-enn-iu-s    mit   Etr.    Vet-n-ei,    Vet-n-al,  Vet- 
n-ali-sa,  Lat.  Vet-u-1-enu-s,  Vett-u-1-enu-s  mit  Etr.  Vet-1-n-ei, 
Vet-1-n-al,  dann  erhellt,  dass  das  Lateinische  Vet-u-1-on-ia  „Alt- 
Stadt",   Etruskisches   *Vet-l-una  „Altstadt"    ebenso   sicher  Toraus- 
setzt,  wie  dem  Lateinischen  Popul-on-ia  „Volksstadt"  die  Etrus- 
kische Fonn  Pupl-una  „Volksstadt"  entspricht     Es  ist  also  nach- 
zuweisen,   dass   Vat-l-un(a)   nach  Etruskischen    Lautgesetzen  eine 
Nebenform  von  *Vet-l-una  sein  kann.    In  ein  und  derselben  Grab- 
stätte haben  sich  die  beiden  Formen  des  Nom.  Sing.  masc.  ein  aD<l 
desselben   Familiennamens   Pat-r-un-i   (F.  1251)    und   Pet-r-un-i 
(F.  1248.  1254)  gefunden.  Dass  jene  Form  nicht  auf  einem  Schreib- 
fehler  oder  Lesefehler  beruht,  lelirt  eine  zweite  Form  Pat-r-un-i 
(F.  1711)  =  Pet-r-un-i,  Lat.  Pet-r-on-iu-s.     Da  natürlich  das  a 
der  erster en  Wortform  der  ursprüngliche,  das  e  der  anderen  Fonnen 
der  aus  demselben  abgeschwächte  Laut  ist,   so  ist  klar,  dass  diese 
Nominative   sämmtlich    von    einem   Italischen   Grundstamme  Pat-r- 
on-io-  ausgegangen  sind.    Ebenso  können  neben  einander  bestanden 
haben    die   Etruskischen   Namensformen  Vat-l-un(a),  *Vct-l-una 
und  Lat.  Vet-u-1-on-ia  von  einem  Italischem  Grundstamme  Vat-u- 
1-ona-  nach  Art  von  Cort-ona,  Hort-ona,  Anc-ona.    Da«  8  von 
*Vet-l-una,  Lat.  Vet-u-1-on-ia,  UaXaioTto^ig^  „Altenburg^,  is* 
aus  dem  a  von  Vat-l-un(a)  vom  Stamme  Vat-u-l-ona-  abgeschwächt 
wie  das   e  von   vet-u-lu-s  „bejahrt,   alt",  vet-us  „alt"    Gr.  it-oi 
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^Jahr"  aus  dem  a  von  Skr.  vat-s-a-s,  vat-s-a-ra-s  „Jahr"  (Fick, 
Vergl  Wh.  S.  178  f.  Curt.  Gr,  Et  n.  310,  4  A.).  Es  ist  also  numis- 
matisch und  paläographisch  gerechtfertigt^  die  obigen  Münzaufschriften 
VatL  und  [Vatljun.  zu  Vatlun(a)  zu  ergänzen^  und  Vat-l-un(a) 
neben  •Vet-1-una,  Lat.  Vet-u-1-on-ia  ist  lautlich  ebenso  erklärlich 
wie  Pat-r-un-i  neben  Pet-r-un-i,  Lat.  Pet-r-on-iu-s. 

Oben  ist  gesagt;  die  Schriffczeichen  vor  der  Stirn  des  Herakles- 
kopfes könnten  entweder  Ui.  bedeuten  oder  die  Ziffer  VI.  Da  nun 
aber  auf  beiden  Seiten  der  Münze  von  Vetulonia  sich  zwei  Kügelchen 
ak  Werihzeichen  des  Sextans  befinden  ^  so  kann  jenes  Zeichen  nicht 
auch  noch  ein  Werthzeichen  sein;  eine  Ziffer  hätte  also  an  jener 
Stelle  keinen  ersichtlichen  Sinn.  Nun  ist  Vi.  in  Etruskischen  Grab- 
schriften häufig  die  abgekürzte  Schreibweise  für  den  Familiennamen 
Vipi-ä  (F.  Gl.  It.  p,  1957).  Da  nun  für  Vip-i-S  auch  Uip-i-s  ge- 
schrieben wird  (F.  700,  3),  wie  in  der  Etruskischen  Schrift  auch  sonst 
V  =  u  die  Stelle  des  ^  =  v  vertritt  (s.  unten  §  361),  so  kann  das 
Ui.  auf  der  Münze  von  Vetulonia  so  sicher  die  Sigle  von  Uip-i-s 
sein  wie  Vi.  die  Abkürzung  von  Vip-i-ö  ist.  Dann  ist  also  Ui(pis) 
hier  der  Name  des  Münzbeamten  von  Vetulonia,  der  die  be- 
sprochene Münze  hat  schlagen  lassen.  Die  Münzaufschrifb  Vatl(una). 
Ui(pi8)  =  Lat.  Vetulonia.  Vibius  nennt  also  nach  dem  Namen 
der  Stadt  den  Namen  des  Münzmeisters  wie  die  Goldmünze  von  Vol- 
sinii:  Velz(na).  Papi  =  Lat.  Volsinii.  Papius*). 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat,  gestützt  auf  die  Ergebnisse 
gediegener  numismatischer  Forschung,  die  Namensformen  der  Etrus- 
kischen Münzinschriften  nach  ihrer  Lautgestaltung,  Suffixbüdung  und 


*)  Im  Nationalmuseum  zu  Bologna  befindet  sich  jetzt  eine  gegossene  Kupfer- 
münze mit  Anker  und  Zeichen  des  As  auf  der  einen  und  Bad  mit  acht  Speichen 
und  acht  zwischen  denselben  befindlichen  Buchstaben  einer  Aufschrift  auf  der 
anderen  Seite  {F.  280).  Da  diese  zu  Zweifeln  Anlass  bietet,  so  wandte  ich  mich 
an  Herrn  Luigi  Frati  zu  Bologna  mit  der  Bitte  um  Auskunft  über  die  Münze, 
die  mir  auch  freundlichst  ertheilt  worden  ist.  Nach  der  Federzeichnung  des- 
selben sind  folgende  Buchstaben  der  von  links  nach  rechts  laufenden  Aufschrift 
deutlich:  Vetlvn.  a.  Der  vorletzte,  nur  noch  sehr  schwach  sichtbare  Buchstabe 
kann  nach  den  angegebenen  Resten  ein  v  sein,  dessen  Schenkel  sich  unten 
schneiden,  wie  es  sich  findet  in  der  Grabschrift  des  Haruspex  von  Pesaro 
(F.  i.  VI,  2,  n.  69)  und  auf  den  Bleiplatten  von  Volterra  (s.  oben  Taf.  III, 
24),  aber  möglicher  Weise  auch  ein  t.  Da  Herr  Luigi  Frati  eine  Abhandlung 
über  diese  Münze  zu  veröffentlichen  gedenkt,  so  muss  ich  die  Aufschrift  der- 
selben für  jetzt  dahingestellt  sein  lassen.  Ganz  unsicher  und  lückenhaft  über- 
liefert ist  die  Aufschrift  eines  As  mit  Rad  und  Anker  der  Sammlung  Olivieri, 
aus  der  Passeri  |Ve]tl[un]a  glaubte  herstellen  zu  können  ( Passer i,  Paralip. 
p.  183.  t.  VI,  n.  1.  Lan:i,  Soffg.  d.  ling.  Etr.  II,  2o,  t.  III,  4.  cd.  2.  F.  289. 
Momms.  Gesch.  d.  Böm.  Münzte.  S.  2(S7). 


—     880     — 

grammatischen  Bedeutung  zergliedert  und  erklärt.  Nach  diesen  sprach- 
lichen Erklärungen  finden  sich  auf  den  Etruskischen  Münzen  folgend^ 
Namen : 

1.  Der  Stadtname  allein  im  Nominativ: 
auf  einer  Goldmünze: 

Velsu  =  Lat.  Volcium,  Volci, 
auf  öilbermünzen: 

Pupl(un)a  =  Lat.  Populonia, 

Thels,  Name  einer  unbekannten  Stadt, 

Thezle,  vielleicht  Name  einer  Campanisch -Etruskischen  Sta</^ 
auf  gegossenem  Schwerkupfergeld: 

Velathri  ==  Lat.  Volaterrae, 

Cha(mars)  =  Lat.  Camars  =  Clusium, 
auf  geprägten  Kupfermünzen: 

Tla(mun)  =  Lat.  Telamon, 

Pupluna  =  Lat.  Populonia, 

[Cu]rtuna(?)  =  Lat.  Cortona, 

Peithesa,  Peitesa,  Name  einer  unbekannten  Stadt. 

2.  Der  Stadtname  und  der  Name  des  Münzbeamten  im  Nominativ: 
auf  einer  Goldmünze: 

Velz(na).  Papi  =  Lat.  Volsinii.  Papius, 
auf  einer  geprägten  Kupfermünze: 

Vatl(una).     Ui(pis)  =  Lat.  Vetulonia.  Vibius. 
[Vatl]un(a) 

3.  Der  Name  des  Münzbeamten  ohne  Stadtnamen: 
auf  einer  geprägten  Kupfermünze  von  Perusia: 

Verenas  =  Lat.  Verginius. 

Oben  sind  die  Titel  Etruskischer  Beamten  von  Tarquinii 
nachgewiesen:  marun,  Umbrisch  maron,  dem  Sinne  nach  Lat  cu- 
rator,  und  marunuch  mit  der  Bedeutung  procurator,  und  «war 
ein  Rasnas  marunuch,  das  ist:  Etruscus  procurator  und  ein 
marunuch  pachanate,  das  ist:  procurator  paganicns  (s.  (if^ 
§  62.  113),  Da  nun  procurator  monetae  ein  Romischer  Titel  der 
Kaiserzeit  ist  (Grell  Imcr,  6642.  2153.  1090.  3570),  so  darf  man  ver 
muthen,  dass  die  Münzbeamten  Papi  von  Volsinii,  Ui(pi8)  ^(^ 
Vetulonia  und  Verenas  von  Perusia  den  Titel  marun  oder  ma- 
runuch hatten.  Sie  sind  alle  drei  einfach  mit  dem  Geschlechtsnamen 
genannt  wie  die  Römischen  Münzmeister  vorwiegend  in  der  ältesten 
Zeit,  zum  Beispiel  Au(relius),  Autr(onius),  Opemi(us)  (Mon^^ 
Gesc/i.  d.  Mm.  Münziv.  S.  455  f.  494  f.).  Ob  sie  die  obersten  stadti- 
schen Beamten  waren,  oder  besonders  ernannte  stehende  oder  zeit- 
weilige Münzbeamte,  lässt  sich  nicht  erkennen. 
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Vni.     Die  grosse  Gralmrkunde  des  Oippus  von  Perugia. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1822  setzte  ein  Flugblatt  von  G.  B.  Ver-  §  280. 
miglioli  die  gelehrte  Welt  davon  in  Kenntniss,  dass  im  October  des- 
selben Jahres  in  der  Nachbarschaft  von  Perugia,  nördlich  von  dieser 
Stadt  ein  Cippus  mit  einer  grossen  Etruskischen  Inschrift  ge- 
funden worden  sei,  die  Monsignore  Spinola,  Apostolischer  Delegat  zu 
Perugia,  dem  Kabinet  vaterländischer  Alterthümer  daselbst  geschenkt 
habe.  Zwei  Jahre  später  veröflentlichte  Vermiglioli  eine  Schrift  unter 
dem  Titel:  Sagcfio  di  congeHnre  snlla  (jrandc  iscrizionc  Einisca  scoperta 
neu'  anno  1S22,  Fentgia  1824,  mit  einer  Abbildung  der  Inschrift.  Ein 
genauerer  Bericht  über  den  Ort  und  die  Auffindung  dieses  grössten 
Etruskischen  Sprachdenkmals,  das  bisher  aus  dem  Schoosse  der 
Erde  hervorgegangen  ist,  findet  sich  weder  in  dieser  Schrift  noch 
sonst  irgendwo;  und  doch  wäre  ein  solcher  höchst  nützlich  gewesen, 
indem  er  einer  Menge  haltloser  Vermuthungen  über  den  Inhalt  und  die 
Bedeutung  desselben  von  vom  herein  den  Weg  abgeschnitten  hätte. 

Der  Cippus  ist  von  festem  Travertin,  wie  er  sich  in  der  Gegend 
^on  Perugia  findet,  1,45  Meter  hoch,  0,55  M.  breit  und  0,27  M.  dick 
nit  einem  aus  demselben  Stein  gehauenen  Sockel,  aber  ohne  jede 
?pur  eines  Frieses  oder  Kamieses  oder  irgend  einer  abschliessenden 
Verzierung  des  oberen  Randes.  Die  obere  horizontale  Fläche  des 
Steines  zeigt  auch  keine  Spur  davon,  dass  auf  ihr  noch  eine  Stein- 
>latte  oder  irgend  ein  Aufsatz  befestigt  geweßen  wäre.  Der  Stein,  jetzt 
m  einer  Wand  des  ersten  Zimmers  neben  dem  Corridor  des  Etrus- 
eischen  Museums  zu  Perugia  befestigt,  ist  auf  zwei  Seiten  be- 
Jchrieben,  von  denen  die  vordere  Breitseite  24  Zeilen,  die  schmale  Seit« 
iilker  Hand  von  derselben  22  Zeilen  einer  eingemeisselten  und  roth 
tusgemalten  Inschrift  aufweist.  Vermiglioli  giebt  eine  perspectivische 
Abbildung  der  Inschrift,  in  welcher  die  Buchstaben  der  verkürzten  Seite 
verzeichnet  sind,  indem  ihre  Grundstriche  nicht  senkrecht  stehen,  son- 
lem  schräg  gestellt  sind,  als  wären  die  Buchstaben  sämmtlich  im  Begriff 
''om  über  zu  fallen.  Nachdem  diese  Zeichnung  mehrfach  wieder  ab- 
gedruckt worden  ist,  hat  zuerst  Fabretti  durch  Abschrift  und  Papier- 
kbdrnck  den  Text  der  Inschrift  nach  dem  Original  revidiert  und  im 
^Wesentlichen  so  bestätigt,  wie  ihn  Vermiglioli  gegeben  hat.  Aber 
ler  angegebene  Zeichenfehler  findet  sich  auch  in  seine  perspectivische 
^.bbildung  des  Cippus  übertragen  (F.  t  XXXVIII,  1914),  Ein  treues 
3ild  desselben  im  Ganzen  giebt  die  schöne  perspectivische  Photo- 
rraphie,  mit  der  Gianc.  Conestabile  sein  grosses  Werk  über  die 
Etruskischen  Denkmäler  von  Perugia  verziert  hat  (Mon.  Per,  IV,  n.  I, 
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Zeit  des  Augustus  hinter  einem  Altar,  auf  welchem  zur  Gedächtniss- 
Feier  des  L.  Caesar  den  Todtengötteni  Stiere  und  Schaafe  geschlachtet 
ond  andere  Opfer  dargebracht  wurden,  einen  Cippus,  auf  welchem  in 
einer  langen  Inschrift  die  Ehrenerweisungen  verzeichnet  sind,  welche 
die  Gemeinde  zum  Andenken  an  den  Verstorbenen  verordnete,  Cenot 
Pis.  Or.  Inscr,  642:  cippoque  grandi  secundum  aram  defixso  hoc 
decretum  cum  superioribus  decretis  ad  eilus]  honorem  pertinentibus 
incidatur  insculpaturque.  Auch  sonst  werden  in  Römischen  Grab- 
sehriften  Cippen  auf  Begriibnissstätten  erwähnt,  zum  Beispiel  in  einer 
Lateinischen  Inschrift  von  Perusia,  ()r.  4ii24:  L.  Fabio  L.  f.  Gal. 
Severe  post  morte  L.  Postumius  Silo  cippos  sua  impensa  IUI 
d[edit].  Da  wir  kaum  eine  andere '  Stätte  wissen,  wo  sonst  noch 
Cippen  und  ähnliche  Steine  mit  Etruskischen  Inschriften  aufgestellt 
gewesen  wären,  als  Gräber  oder  Grabstätten,  da  sich  allein  im  Museum 
zu  Perugia  etwa  vier  und  zwanzig  Säulen  oder  Bruchstücke  von  solchen 
und  sieben  Steine  von  verschiedener  Form  mit  Grabinscliriften  finden, 
so  ist  der  Schluss  unab weislich,  dass  auch  der  Cippus  mit  der 
grossen  Etruskischen  Inschrift  in  einem  Grabe  oder  auf  einem 
Begräbnissplatze  gefunden  worden  ist.  Da  nun  nördlich  von  Pe- 
rugia an  der  Landstrasse  nach  Florenz  das  Grabhaus  von  Torre  di 
San  Manno  mit  der  grossen  Portalinschrift  gelegen  ist,  da  auch  der 
Cippus  nördlich  von  Perugia  gefunden  ist  nach  der  Angabe  von 

• 

Vermiglioli,  so  muas  der  Cippus  aus  einer  Nekropole  der  dortigen 
Gegend  hervorgegangen  sein.  Dass  derselbe  in  einer  Grabkammer 
geschützt  vor  dem  Einflüsse  dier^Wittenmg  und  vor  der  unmittelbaren 
Berührung  mit  feuchtem  Erdreich  gestanden  hat,  dafür  spricht  die  gute 
Erhaltung  des  ganzen  Steines,  namentlich  der  eingehauenen  Schrift- 
züge und  der  rothen  Farbe  der  Buchstaben.  Der  Cippus  ist  ebenso  gut 
erhalten  wie  die  Aschenkisten  in  den  Grabkammem  der  Velimnas  süd- 
lich von  Perugia,  muss  also  ebenso  gut  wie  diese  gegen  Verwittenmg 
imd  Zerstörung  geschützt  gewesen  sein.  Das  wird  um  so  einleuch- 
tender, wenn  man  den  guten  Zustand  dieser  Denkmäler  mit  der  argen 
Verwitterung  von  Sarkophagen  und  Sarkophagdeckeln  vergleicht,  die 
Schon  seit  langir  Zeit  der  Luffc  ausgesetzt  waren,  und  mit  der  Zer- 
störung des  Gesteines  und  des  Kalkbewurfes  durch  Einwirkung  der 
Sfässe  in  feuchten  Grabkammern  von  Cervetri,  Corneto  und  Or- 
^ieto. 

Die  erstell  Versuche  zur  Erklärung  der  grossen  Etrus- 
kischen Inschrift  des  Cippus  von  Perugia  hat  Vermiglioli 
gemacht,  dieselben  aber  bescheidener  Weise  congetture  genannt,  ein 
Ausdruck,  ^  von  dem  Bewusstsein  des  verdienten  Archäologen  zeugt, 
3ass  ohne  eine  eingehende  sprachliche  Untersuchung  eine  sichere  Erklä- 

66* 
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1  habe  nie  geträumt^  dass  man  dieselben  wie  das  Räthsel  einer 
»hinx  durch  einen  plötzlichen  glücklichen  Gedankenblitz  errathen 
ime,  bin  vielmehr  immer  der  üeberzeugung  gewesen,  dass  •  alle  Er- 
nntniss  hier  nur  durch  geduldige,  sorgsame  Arbeit  errungen  werden 
nne,  die  erst  die  kürzeren  Etruskisohen  Inschriften  bewältigen  und 
Ihellen  müsse,  um  für  jenes  schwierige  Werk  die  Mittel  imd  Hand- 
.ben  zu  gewinnen.  Die  Hauptschwierigkeiten  desselben,  die  sich 
ir  in  den  Weg  gestellt  haben;  waren  einmal  die  sehr  mangelhafte 
ortabtheilung  der  grossen  Inschrift,  und  zweitens  die  Thatsache, 
»s  in  einem  so  ausführlichen  Sprachstück  kaum  eine  oder  die  andere 
'ortform  ersichtlich  war,  die  mit  einer  Lateinischen,  Umbrischen 
ler  Oskischen  Verbalform  Aehnlichkeit  hatte,  während  doch  nicht 
5nige  Wortendungen  desselben  eine  augenfällige  Uebereinstimmung 
tgten  mit  Lateinischen  Casusformen.  Erst  nachdem  ich  aus  der 
Idärung  der  kürzeren  Inschriften  mir  einen  Bestand  Etruskischer 
susformen  und  Verbalformen  erarbeitet  hatte,  gelang  es  mir,  ent- 
-echende  Wortformen  auch  auf  dem  Cippus  von  Perugia  festzustellen, 
d  damit  eine  Handhabe  für  die  Wortabtheilung  zu  gewinnen.  Und 
deutlicher  sich  mir  die  Thatsache  enthüllte,  dass  in  Etruskischen 
'iheinschriften  imd  Künstlerinschriften  Verba  mit  den  Bedeutungen 
tb,  weihte'^,  und  „machte,  verfertigte"  als  selbstverständlich  aus- 
lasen und  zu  ergänzen  seien  wie  in  den  entsprechenden  Griechi- 
en  und  Lateinischen  Inschriften,  desto  erkennbarer  und  verständ- 
^er  traten  mir  allmählich  die  einzelnen  Sätze  nach  ihren  gramma- 
hen  Bestandtheilen  hervor,  aus  denen  die  grosse  Etruskische 
elirift  besteht,  auch  da,  wo  es  mir  nicht  gelungen  ist,  die  Bedeu- 
S  jedes  einzelnen  Wortes  zu  erschliessen.  Die  grosse  Mehrzahl 
^er  einzelnen  Sätze  ist  bereits  oben  eingehend  untersucht  und  er- 
'*ti  worden  zusammen  mit  kürzeren  Etruskischen  Weilieinschriften 
KünsÜerinschriffcen,  zu  denen  sie  nach  den  in  ihnen  vorkommenden 
tionsformen  am  besten  passen. 

Auf  diesem  Grunde  fussend  gebe  ich  nun  nach  einander  den  §  281. 
-listäblichen  Text  der  Inschrift  nach  der  Abbildung,  den 
c:  t  mit  Worttrennung,  Satzabtheilung,  möglichst  anschau- 
^r  und  übersichtlicher  Hervorhebung  der  Satzbestandtheile  und 
beinischer  Uebersetzung,  so  weit  mein  Verständniss  reicht, 
Xi  einen  knapp  zusammengefassten  grammatischen  Commentar 
^  schliesslich  das  Ergebniss  der  ganzen  Untersuchung,  die 
^^hhche  und  sachliche  Bedeutung  und  die  Bestimmung  der  grossen 
>iskischen  Urkunde. 

Der  buchstäbliche  Text  derselben,  wie  ihn  die  obige  Abbildung 
gt,  ist  also  folgender, 
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15.  Velthina:  zia       satene. 
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Es   folgt  nun   der   grammatische   Commentar  zu   der  vor- §  282. 
stehenden  Inschrift,   der   die  Ergebnisse   der  oben  geführten  Unter- 
suchungen über  die  Casusformen  und  Verbalformen  der  Etruskischen 
Sprache  kurz  zusammenfasst  mit  wenigen  Bemerkungen  über  einzelne 
noch  nicht  besprochene  Wortformen. 

1.  E-u  =  Lat.  e-o  ist  Abi.  Sing,  masc,  der  den  Ruheort  be- 
zeichnet, vom  Pronominalstamme  i-,  von  dem  im  Etruskischen  die 
Casusformen  i-n  =  Lat.  i-m,  i-t,  i-th,  e-th  =  Lat.  id,  und  mit 
Erweiterung  des  Stammes  zu  i-o-,  i-ä-:  e-u,  e-v  =  Lat.  e-o,  ii-a-m 
=  Lat.  e-a-m,  sowie  die  Ortsadverbien  ei-thi,  ei-t  und  die  Con- 
junction  ei-n  herstammen  (s,  oben  §  251,  S.  793  f,),  Lat  ist  Nom.  Sing, 
masc.  des  Vornamens  durch  Ausfall  eines  r  entstanden  aus  Lart, 
Tanna  derselbe  Nom.  Sing.  masc.  des  Zunamens  wie  Thana  und 
gleichbedeutend  mit  Osk.  Tanas.  Lar-ez  för  *Lar-es  ist  Acc.  Plur. 
=  Lai  Lar-es,  Las-es,  und  bedeutet  an  der  obigen  Stelle  Figuren 
der  Etruskischen  Laren  von  Bronze  oder  Terracotta,  wie  sie  sich  in 
Etruskischen  Gräbern  gefunden  haben,  und  auch  in  dem  Erbbegräb- 
niss  des  Geschlechtes  der  Velthinas,  von  dem  die  Inschrift  des 
Cippus  handelt,  aufgestellt  waren  als  schützende  Gottheiten  der  ge- 
weihten Grabstätte.  Ul-a  für  *u-la-m  ist  Acc.  Sing.  fem.  =  Osk. 
o-la-m,  Lat.  ol-la-mj  mev-a-cr,  Acc.  Sing,  neutr.  für  *mev-a- 
cru-m,  mit  dem  Suffix  -cro  gebildet  vom  Verbalstamme  der  A-con- 
jugation  mev-ä-  von  der  Wurzel  mu-  verbinden,  festigen,  schliessen, 
bedeutet  irgend  einen  verschlossenen  Todtenbehälter,  conditivum 
(s,  oben  §  187,  S.  510  f.). 

2.  Lautn.  ist  abgekürzte  Schreibweise  für  Lautni  Nom.  Sing, 
fem.,  Velthina-ä  Gen.  Sing,  masc,  des  Familiennamens  des  Gatten, 
es-tla  Acc.  Plur.  neutr.  vom  Stamme  es-tlo-,  der  mit  dem  Suffix 
-tlo  gebildet  ist  von  Wz.  is-  „wünschen",  also  „Bittopfer^  Opfer", 
verwandt  mit  ümbr.  es-un-u  Opfer,  Volsk.  es-ar-is-tro-m  Opfer, 
Sab.  ais-o-s  Bittopfer,  Skr.  ish-ti-s  Wunsch  ($.  oben  §  185,  S.  507  f,). 

3.  Afunaä  ist  Nom.  Sing.  ^lasc.  .des  Familiennamens  (s,  oben 
§  139,  S.  381,  §  98,  S.  303);  sl-e-1  durch  Assibilation  eines  c  vor  1 
(s.  untefi  §  345)  entstanden  aus  cl-e-1  (s,  unten  n.  13)  und  weiter  aus 
cl-e-Uu  für  *cl-e-lu-m  Acc.  Sing,  neutr.,  verwandt  mit  Etr.  cel-a, 
Lat.  cel-la  (s,  oben  §  226,  S,  674)  mit  der  Bedeutung  „Grabgemach, 
Grabzelle";  e-th  =  Lat.  i-d  Acc.  Sing,  neutr.  vom  Pronominalstamme  i-  • 
(s,  oben  n.  1), 

4.  Caru  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Zunamens  für  *Caru-s  = 
Lat.  Caru-s,  caru-s  (s,  oben  §  106,  S,  319  f.);  te-z  neben  Campan.-Etr. 
te-t-e-t  =  Osk.  de-d-e-t,  de-d-e-d,  Lat.  de-d-e-t,  de-d-i-t,  3.  Pers. 
Sing.  Ind.  Perf.  von  Wz.  da-  geben  (s.  oben  §  196,  S.  531  f.);   an 
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A.djectiYums  zu  ara-s  vom  Stamme  pe-r-o-,  pe-r-ä-,. weiter  gebildet 
?on  Etr.  pe-r-  Feuer,  ümbr.  pi-r  Feuer,  Osk.  pu-r-  Feuer,  erhalten  in 
iem  Adjectivum  pu-r-asia-i,  Gr.  äv-P,  Alid.  fiu-r  Feuer,  eine  Weiter- 
bildang  wie  Gr.  TCv-Q-d^  jtv-Q-i^  Feuerstätte,  Brandaltar  (s.  oben  §  184, 
S.  505  f,);  ce-mu-1-m  Acc.  Sing.  masc.  neutr.  für  *ce-mu-lu-m  „zum 
Fodtenlager  bestimmt,  zur  RuliestPitte  bestimmt",  Adjectivum  mit  dem 
Suffix  -lo  weiter  gebildet  vom  Grundstamme  ce-mu-  Lagerstätte,  Ruhe- 
3tatte,  Begräbnissplatz,  verwandt  mit  Gr.  xot-ft>;-r>J()-to-i/  Lagerstatte, 
Ruhestatte,  Begräbnissplatz,  %et'Xai  liegt,  ruht  im  Grabe,  Lat.  qui-e-s 
Ruhe,  qui-e-tor-iu-m  Ruhestätte,  Grabstätte,  Qui-e-t-ali-s  Ort  der 
Grabesruhe,  Orcus,  qui-e-sci-t  ruht  im  Grabe,  Skr.  9aj-a-na-m  Lager, 
je-te  liegt  von  Wz.  ki-  liegen,  ruhen  (stoben  §  166,  S,  454,  455);  le-s- 
cul-  Acc.  Sing,  neutr.  entstanden  aus  *lec-s-culu-m,  verwandt  mit 
Lat.  lec-tu-s  Todtenbett,  lec-t-i-ca  Todtenbahre,  Gr.  keX'Og,  kix- 
XQO'V^  Goth.  lig-r-s  Lager  von  Wz.  lagh-  liegen  (a,  0.  S.  455  f\). 
Die  Worte  zuci  enesci,  die  ihrer  Form  nach  sowohl  Accusative  Sing. 
masc.  neutr.  als  Locative  Sing.  masc.  neutr.  von  Stämmen  auf  -io  sein 
können,  sind  mir  dunkel  geblieben.  Ep-1  ist  Acc.  Sing,  neutr.  entstanden 
aus  *ep-lu-m,  *ep-u-lu-m  =  Lat.  ep-u-lu-m  (s.  oben  §  167,  S,  457); 
tiil-a-ru  Acc.  Sing,  neutr.  des  Adjectivums  zu  ep-1,  auch  als  Substan- 
tivum  gebraucht  tul-a-ru,  tul-a-r,  mit  dem  Suffix  -ro  weiter  gebildet 
vom  Stamme  tul-ä-  Gruft,  Grab,  verwandt  mit  Gr.  'ö'oA-o-g  Gewölbe, 
Kirchsl.  dol-ii  Grube, Tiefe,  Goth.  dal  Thal,  Grube,  Tiefe,  Skr.  dhär-a-s 
Tiefe  (s.  oben  §  169,  S.  461  f.  463  f.),  mit  der  Bedeutung  „zum  Grabe 
gehörig,  Grabmal".  Epl  tularu  =  epulum  sepulcrale  bedeutet 
also  einen  Begräbnissschmaus,  ein  Todtenmahl,  das  zwölf  Velthina- 
thiiras  geben,  und  dessen  Kosten  sie  bestreiten  zum  Andenken  und 
zu  Eliren  verstorbener  Geschlechtsgenossen.  Wo  in  Römischen  Grab- 
urkunden von  einem  epulum,  einem  Todtenmahl  die  Rede  ist,  da 
ist  es  ein  an  bestimmten  festlichen  Tagen  wiederkehrendes  Mahl  zum 
Andenken  an  den  Verstorbenen,  namentlich  an  dessen  Geburtstage, 
ein  Gedächtnissmahl,  für  welches  entweder  der  Verstorbene  selbst 
oder  ein  Hinterbhebener  einen  festen  Betrag  von  Naturallieferungen 
oder  baarem  Gelde  ausgesetzt  hat  (Or,  4414. 4417. 4419, 4420, 7736  u.  a.). 
Man  muss  daraus  schliessen,  dass  auch  das  epl  tularu  =  epulum 
sepulcrale  der  zwölf  Velthinathuraä,  von  welchem  die  Graburkunde 
von  Perugia  spricht,  ein  in  bestimmten  Fristen,  zum  Beispiel  an  Ge- 
burtstagen oder  Sterbetagen  abgeschiedener  Geschlechtsgenossen 
oder  an  einem  allgemeinen  Todtenfeste  oder  Allerseelentage 
regelmässig  wiederkehrendes  Todtenmahl  war.  Es  würde  sonst 
nicht  neben  der  ganzen,  dem  Erbbegräbniss  der  Velthinas  dauernd 
verbleibenden  Ausstattung  und  Einrichtung  des  Erbbegräbnisses  der 
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mit  Etr.  ce-mu-1-m  (s,  oben  n.  6),  Lat.  qui-e-s,  qui-e-tor-iu-m 
Ruhestätte,  Grabstätte^  Qui-e-t-ali-s  Ort  der  Grabesruhe,  Orcus, 
qui-e-8ci-t  ruht,  ruht  im  Grabe,  Gr.  xst-rat  liegt,  ruht  im  Grabe, 
noC'Xri  Lager,  Todtenlager,  xot-ii-ä-öd-ai  schlafen,  im  Grabe  ruhen, 
«oi-fii^-rijp-to-i/  Ruhezimmer,  Grabstätte,  Skr.  faj-a-na-m  Lager, 
fe-te  liegt,  Echsl.  po-ci-ti  ruhen  u.  a.  von  Wz.  ki-  liegen,  ruhen 
(s,  oben  §  177,  S.  486),  Das  Adjectivum  zu  chi-e-m  ist  fu-l-le  Aec. 
Sing.  fem.  =  Lat.  fu-ne-bre-m  (s,  ol)€n  n,  3), 

10.  Velthina  hier  wie  an  allen  folgenden  Stellen  der  Inschrift 
Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens-,  hinthacape,  Acc.  Sing.  masc. 
fOr  *hintha-capi-m  Todtenlade,  Sarkophag,  ein  Compositum  mit 
dem  ersten  Bestandtheil  hin-tha-  für  hin-ta-  Todter,  verwandt  mit 
hin-th-iu  Todtenstätte,  Hin-th-ia  Todtengöttin,  Hin-th-i-alTodten- 
gottin,  hin-th-i-al  Todtenschatten ,  Umbr.  hon-du  für  *hon-tu 
Todtung,  Hun-t-e,  Hon-d-e  Todtengott,  Skr.  han-ti  schlägt,  tödtet, 
han-tar  Todtschläger,  ha-ta-s  erschlagen,  ghä-ta-s  Schlag,  Todt- 
schlag  von  Wz.  ghan-  schlagen,  tödten  (s.  ohm  §  79,  S,  270  f,  274  f. 
§  80,  S.  274  f.  286),  und  mit  dem  zweiten  Bestandtheil  -cap-e  für 
*-cap-i-m  neben  cap-i  Acc.  Sing.,  verwandt  mit  Lat.  cap-u-lu-s, 
cap-u-lu-m  Sarg  und  Osk.  kap-id-  Aschentopf  in  kap-id-i-to-m 
(s.  oben  §  179,  S.  491);  mu-n-i-cl-e-t  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  ent- 
standen aus  *mü-n-i-cl-ä-fu-i-t  vom  Verbum  der  A-conjugation 
mü-n-i-cl-ä-,  denominatives  Verbum  vom  Nominalstamme  mü-n-I- 
clo-,  der  mit  dem  Suffix  -clo  vom  Verbalstamme  der  I-conjugation 
Etr.  mü-n-i-  =  Lat.  mü-n-i-  in  mü-n-i-re  gebildet  ist.  Dieser  aber 
ist  abgeleitet  vom  Nominalstamme  mu-ni-  in  Lai  mu-ni-s  verbindlich 
neben  moen-i-a  u.  a.  von  der  Wurzel  mu-  binden,  verbinden,  festigen, 
schliessen  (s.  oben  §  212,  S.  606  f.).  Neben  mu-n-i-cl-e-t  finden  sich 
die  gleichbedeutenden  Formen  mjii-n-i-cl-e-th,  mu-n-i-svl-e-th, 
mu-n-i-sur-e-th,  alle  gebraucht  von  dem  Zusammenfügen  und  Ver- 
festigen von  Steinplatten  mid  Werkstücken  zu  Sarkophagen  und  Grab- 
denkmälern (s.  oben  §  212,  S,  609  f.  §  213,  S.  610.  611.  612). 

11.  Mas u  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Zunamens  =  Lat.  Maso 
(s.  oben  §  167,  S.  457);  nap-er  Gruft,  Grab  Acc.  Sing,  neutr.  wie 
oben  (n.  5);  sran-czl,  Acc.  Sing,  neutr.  entstanden  aus  *cram-cu- 
lu-m,  stammt  mit  Skr.  ^räm-ja-ti  ruht,  Ahd.  hirm-e-n  ruhen  von 
Wz.  kram-  ruhen,  bedeutet  also  Ruhestätte,  Grabstätte  (s.fiben  §  167, 
S.  457.  s.  unten  §  353);  thi-i  Acc.  Sing,  neutr.  für  *ti-iu-m  (s.  oben 
n.  7);  fal-s-t-i,  Acc.  Sing,  neutr.  entstanden  aus  *fal-a8-t-iu-m, 
weiter  gebildet  von  fal-as  Hochbau,  Grabhügel,  bedeutet  „mit  Grab- 
hügel versehen ''  (s.  oben  §  183,  S.  502.  s.  oben  n.  9). 

12.  Velthina   (s.   oben  n.  10),   hu-t  =  ho-c   (s.  oben  n.  5), 
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nap-er  ($.  obert  n.  5.  11)  sind  erledigt;  Pen-e-z-s,  Acc  Sing.  masc. 
für  *Pen-e-ti-s  vom  Stamme  Pen-e-ti-  =  Lat.  Pen-a-te-s,  ab- 
geleitet vom  Stamme  pe-nu-  Speisekammer,  bezeichnet  eigentlich  ^in 
der  Speisekammer  hausende",  daher  nährende,  erhaltende  Hausgötter^ 
an  der  obigen  Stelle  auf  dem  Cippus  von  Perugia  aber  kleine  Figuren 
der  Etruski sehen  Penaten  von  Bronze  oder  Terracotta,  die  in  den 
Gräbern  zum  Schutze  der  Todten  und  ihrer  Behausung  aufgestellt 
wurden  (s,  oben  §  186,  S.  508).  In  dem  grossen  Grabgemache  des 
Geschlechtes  der  Veithin a  standen  diese  Pen-e-z-s  wahrscheinhch 
neben  den  aras  peras,  den  Feueraltären  daselbst,  wie  die  Romi- 
schen Penaten  und  Laren  neben  dem  Feuerheerd  des  Hauses  (a.  0). 

13.  Masu  ist  erledigt  (s,  oben  n,ll);  ac-n-ina  Acc.  Sing.  fem. 
für  *ac-n-ina-m  =  Lat.  ag-n-ina-m  Lammfleisch,  das  zu  den 
Brandopfern  der  Todtengötter  auf  den  aras  perai  verwandt  oder 
beim  Todtenmahl:  epl  tularu  und:  cenu  eplc  felic  verspeist  wurde, 
wie  cabr-ine-r  =  Lat.  capr-ina-e  (carnis)  Bockfleisch  zum  Bimdes- 
opfer  Umbrischer  Städte  verwandt  wurde  fs.  oben  §  176,  S,  482);  cI-e-1 
Acc.  Sing,  neutr.,  abgestumpft  aus  cl-e-lu-m  wie  sl-e-l  und  cl-e-Ilu 
Grabzelle,  Grabgemach  (s,  oben  n.  S), 

14.  Af-un-a  ist  Nom.  Sing.  masc.  wie  Af-un-a-s  (s.  oben  n.  3. 
n.  9),  Velthina-m  Gen.  Plur.  masc.  von  Velthina,  und  Afuna  Vel- 
thinam  bezeichnet  einen  Mann  aus  der  Familie  Afuna,  die  ein  Zweig 
oder  eine  Linie  des  Geschlechtes  der  Velthina  war  (s.  oben  §  160y 
S.439f\).  Das  Wort  lerz-in-ia,  Acc.  Sing.  fem.  für  *lerz-in-ia-Di, 
ist  mir  seiner  Bedeutung  nach  dunkel  gebheben.  Zu  demselben  gehören 
wahrscheinlich  die  beiden  Adjectiva  in-tema,  Acc.  Sing.  fem.  fSr  *iD- 
tema-m,  das  dem  Lat.  in-^tima-m  sßhr  ähnUch  sieht,  und  mer-c-n-l, 
das  der  Form  nach  Acc.  Sing.  fem.  für  *mer-ci-ni-l-em  und  mit 
Lat,  mer-ce-s,  mer-c-e-de-m  verwandt  sein  kann.  Das  ist  aber 
unsicher,  so  lange  die  Bedeutung  von  lerzinia  nicht  erklärt  ist 

15.  Velthina  ist  erledigt  (s.  oben  n.  10,  12,  14);  zia  Acc.  Sing. 
fem.  für  *zia-m,  Griechisches  Lehnwort  =  ^sid-v  (s,  oben  §  l'^^i 
S.  483  f,);  sat-ene  Dat.  Sing.  fem.  für  *äat-ena-i  zu  dem  Accusativ 
lat-ena  für  *sat-^ena-m,  verwandt  mit  Etr.  äath-e-c  für  ^atb-e- 
cu-m  „angemessen,  gut",  rite  factum.  Skr.  sat  „angemessen,  recht, 
gut",  sat-krijä  „Guthandeln,  richtige  Todtenfeier";  sat-ena,  s»*" 
ene  bedeutet  also  iustum  sacrum,  „richtiges  Todtenopfer"  (s,  cb^ 
§  174,  S.  ^480.  §  188,  S,  512).  Für  dieses  Todtenopfer  ward  auch 
Speltmehl:  zia  dargebracht,  wie  weiter  unten  in  der  Lischrift  des 
Cippus  Mehlkuchen:  Etr.  har-eu  =  Lat.  farr-eu-m,  Umbr.  fars-io 
erwähnt  ist  (s,  unten  n,  19), 

16.  Tes-ne  ist  Nom.  Plur.  fem.  für  *tes-na-i,  *dec-na-i  = 
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Lai  de-na-e  neben  dem  Nom.  Plur.  masc.  tes-n-s  =  de-ni  (s,  oben 
§  153 f  S.  421.  422.  s.  oben  n.  5)  und  wie  dieser  mit  der  Bedeutung 
dec-em;  e-ka  „eine",  dasselbe  Wort  wie  Skr.  e-kä  „eine"  von  dem 
zusammengesetzten  Pronominalstamm  e-ka-,  der  in  Etr.  e-c-n  Acc. 
Sing.  masc.  neutr.^  e-ca-n,  e-ca  Acc.  Sing,  fem.,  Osk.  e-ki-k,  e-ka-k, 
Sab.  e-ke[i]  enthalten  ist  (s.  oben  §  153,  S.  422.  §  252,  S.  799).  In 
der  Benennung  tesne  eka  =  Lat.  undecim  ist  also  wie  in  tes-n-ö 
teiä  =  Lat.  duodecim  und  in  Umbr.  desen-du-f  =^  Lai  duo- 
decim  (s.  oben  §  152,  S.  421)  das  Zahlwort  der  kleineren  Zahl  nach- 
gestellt. Velthina-thura-ä  ist  hier  Nom.  Plur.  fem.  desselben  Com- 
positums  wie  Velthina-thura-ä  Nom.  Plur.  masc.  (s.  oben  n.  6); 
thaura  Acc.  Sing.  masc.  für  *taura-m,  dasselbe  Wort  wie  Lai  tau- 
ru-s,  Osk.  tauro-m,  Umbr.  toru,  turu-f,  Gr.  ravpo-g,  Lit.  taura-s, 
Goth.  stiur  Stier,  Skr.  sthüra-s  Stier;  hel-u  Acc.  Sing.  masc.  ent- 
standen aus  *hel-vu-m  ==  Lat.  hel-vu-m  rothgelb  (s.  oben  §  171, 
S.  474,  §105,  S.  451).  Der  „rothgelbe  Stier"  :  thaura  helu,  den  die 
elf  Frauen  der  Velthinathuras  gestiftet  haben,  ist  für  die  wieder- 
kehrenden Todtenopfer  und  Todtenschmäuse  an  Gedächtnisstagen  der 
Verstorbenen  bestimmt  wie  das  Lammfleisch:  acnina,  der  Spelt:  zia, 
zea,  der  Mehlkuchen:  hareu,  die  Weinspende:  chva  und  der  Weih- 
rauch: tuöe,  den  andere  Geschlechtsgenossen  für  solche  Todtenfeier- 
lichkeiten  ausgesetzt  haben. 

17.  Tes-ne  ist  erklärt  (s.  oben  n.  16.  5);  Ras-ne-ce-i  für  *Ras- 
ne-ca-i  Nom.  Sing.  fem.  vom  Stamme  Ras-ne-ca-  „Angehörige, 
Frau  eines  Ras-na-s,  oder  Ras-e-na",  mit  dem  Suffix  -ca  gebildet 
vom  Stamme  Ras-na-  wie  Lat.  flamin-i-ca  „Frau  eines  Opfer- 
priesters" vom  Stamme  flamen-  (s.  oben  §  153,  S.  422  f.  s.  oben  n.  5); 
tes-n-ä  tei-s  Ra^-ne-s  ist  erledigt  (s.  oben  n.  5).  Die  Bedeutung 
der  Wörter  chimth,  spcl  ist  mir  dunkel  geblieben;  doch  sind  es 
wahrscheinlich  Formen  des  Acc.  Sing.,  welche  die  Accusativendung 
-um  oder  -em  eingebüsst  haben,  von  0- stammen  oder  I- stammen 
wie  die  schoQ  besprochenen  abgestumpften  Accusativformen  dieser  In- 
schrift: mevachr  (s.  oben  n.  1),  clel,  siel  (s.  oben  n.  2.  13),  lescul 
(s.  oben  w.  6),  epl  (a.  0.),  sranczl  ($.  oben  n.  11),  eplc  (s.  oben  n.  8), 
thi-l  (s.  oben  n.  7),  mer-c-n-1  (s.  oben  n.  14),  fel-i-c  (s.  oben  n.  8). 
Das  Wort  thu-ta  ist  Acc.  Plur.  neutr.,  von  der  Form  wie  es-tla 
(s.  oben  n.  2)  zum  Acc.  Sing,  neutr.  thu-tu-m  =  Lat.  da-tu-m, 
beides  Formen  des  Particip.  Perf.  Pass.  zu  den  Verbalformen  thu-i 
=  Lat.  du-i-t  gab,  thu-ns,  thu-nz  =  Lai  *du-e-runt  gaben  und 
verwandt  mit  thu-es  Gabe,  thu-z-al  Weihegabe,  Weihegeschenk  (s. 
oben  §198—204,8.539  f.  552  f.  556).  Die  Participialform  thu-ta  bezieht 
sich  auf  die  beiden  vorhergegangenen  Accusativformen  chimth,  äpel. 


—     896     — 

18.  Scuna  Äf-un-a  sind  erledigt  (s,  oben  n.  8.  3,  .9. 14);  men-a 
ist  Acc.  Sing.  fem.  für  men-a-m  Denkmal,  verwandt  mit  Etr.  me- 
thlu-m  für  *men-tlu-m  Denkmal,  Osk.  mö-mn-i-m  Denkmal,  Lat. 
mon-u-mentu-m,  men-t-s,  me-min-i,  Etr.  Men-er-va,  Lai  Men- 
er-va,  Min-er-va  von  Wz.  man-  denken  (s.  6ben,§  173,  S.  476 f. 
§  174,  S.  478);  he-n  (s.  oben  n,  5)  und  nap-er  ($,  oben  ».  5.  11) 
sind  erklärt. 

19.  Cie-n-1  ist  abgekürzte  Schreibweise   für  Cie-n-al,  Mutter- 
stammname  vom  Mutternamen   Cic-nä-;   liar-eu   Acc.   Sing,   neutr., 
entstanden  aus  *liar-eu-m,  *hars-eu-m  =  Lat.  farr-eu-m,  horr- 
eu-m,  Umbr.  fars-io  „Mehlkuchen"  von  Wz.  ghars-  zerreiben  (s.oben 
§  165,  S,  451.  452).  Dieser  Mehlkuchen  ist  dargebracht  zum  Todtenopfer 
wie  der  Spelt:  zia  =  6r.  ^stä-Vj  der  oben  genannt  ist  (s.  oben  n.l5): 
Tuä-e   ist  Acc.  Sing.  masc.   vom   Nom.  Sing,  tu-s-   wie   Lai  tu-s, 
Griechisches  Lehnwort,  entstanden    aus  ^iJ-og  Räucherwerk,  Weih- 
rauch, bei  der  üebertragung  in  das  Etruskische  Masculinum  geworden 
(s,  oben  §  165,  S,  451.  452).    Li  der  Etruskischen  Graburkimde  ist  also 
der  für  die   Todtenopfer  hergegebene   Weihrauch   durch   tu-^-e  be- 
zeichnet wie  in  Lateinischen  Grabschriften  durch  tu-s,  zum  Beispiel; 
Or.'H.  7004:  Hunc  dec(uriones)  funere  publ(ico)  eflFerendum  censue- 
r(unt)  eique  honores  omne(s)  et  turis  p(ondo)  XX  decreverunt 

20.  Veithin a  (s.  oben  n.  10. 12. 14. 15)  und  sat-e-na  für  *M- 
e-na-m  richtiges  Todtenopfer  (s.  oben  n.  15)  sind  erklärt;  zuci  enesci 
sind  mir  hier  so  dunkel  wie  oben  (s.  oben  n.  6);  spei  ist  hier  die- 
selbe Accusativform  wie  oben  (s.  oben  n.  17),  ane  thi  mir  ganz  un- 
verständlich^ fulum  Acc.  Sing.  masc.  neutr.  eines  0-stammes.  D*8s 
chv-a,  mit  v  statt  u  geschrieben  (s.  unten  §  360.  361.  403.  481)} 
Acc.  Sing.  fem.  für  *chu-a-m  =  Gr.  x^'V'"^  Giessopfer,  Todten- 
giessopfer  ist,  darf  man  folgern  aus  den  Lehnwörtern  chuu  =  6'- 
XOO'V  Giessschaale  (s.  oben  §  165,  S.  453.  454)  und  pru-chu-m  =Gr- 
TtQo-xov'V^  TtQO'XO-o-v,  Gicsskanuc  (s.  oben  §  162,  S.  443.  §  ^^j 
S.  843)  und  aus  ipa  für  *ipam  =  Gr.  tßrj-v  der  in  Rede  stehenden 
Graburkunde  (s.  oben  §  239,  S.  735  f.).  Chva  bedeutet  also  eine  Wein- 
spende, die  ein  Vel  thi  na  gestiftet  hat  zum  Trankopfer  an  Todtenfesten 
und  bei  Gedächtnissschmäusen.  Solche  Weinspenden  zu  Trankopfeni 
werden  in  Römischen  Graburkunden  profusiones  genannt,  und  ^ 
deren  Bestreitung  bestimmte  Summen  festgesetzt  (Or,  4414.  Ulo)- 
Unverständlich  sind  mir  leider  auch  thi,  rene  thi,  eötac,  das  letrtere 
der  Form  nach  eine  abgestumpfte  Form  des  Acc.  Sing,  vom  Stamme 
esta-co-.  Bei  meinem  lückenhaften  Verständniss  dieses  Satzes  bin 
ich  auch  nicht  einmal  sicher,  dass  ane  thi,  öpel  thi,  rene  thi 
richtig  abgetheilt  sind. 
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21.  Velthina  ist  erledigt  (s.  oben  n.  10.  12.  14.  15.  20);  ac-il- 
un-e  ist  Acc.  Sing.  masc.  für  *ac-il-un-em  vom  Stamme  ac-il-un-, 
mit  dem  Suffix  -un  gebildet  von  ac-i-1  Geräth,  Lampe  von  gebranntem 
Thon,  lucerna  coetilis,  und  bedeutet  Lampenhalter,  kvxvovxov 
(s.  oben  §  87,  S.  282  f.  284.  §  180,  S.  492  f.  §  207,  S.  585  f.  587  f.); 
tur-un-e,  entstanden  aus  *tu-s-un-e-m,  Acc.  Sing. masc.  vom  Stamme 
tur-un-,  tu^-un-,  der  mit  dem  Suffix  -un  gebildet  ist  von  tus- 
Weihrauch  (s.  oben  n.  19),  bedeutet  Weihrauchbecken,  tur-i-bulu-m, 
wie  solche  vielfach  in  den  Etruskischen  Gräbern  vorgefunden  worden 
sind  und  zu  Todtenopfem  gebraucht  wiurden  (s.  oben  §  180,  S.  492  f.). 

22.  Bcune  Nom.  Sing,  masc,  entstanden  aus  Scunu-s,  ist  eine 
jüngere  Form  für  Scuna  und  wie  diese  Zuname  (s.  oben  §  170,  S.  470. 
§  17 6 y  S.  483.  s.  oben  n.  ,8);  ze-a  Acc.  Sing.  fem.  für  *ze-a-m  wie 
zi-a  für  *zi-a-m  von  Gr.  t,ti-a-v  Spelt  entlehnt  (s.  oben  n.  15);  zuci 
enesci  bleiben  unerklärt  wie  oben  (s.  oben  n.  6.  20);  athumi-c-s 
ist  der  Form  nach  wahrscheinlich  ein  Acc.  Plur.  masc.  vom  Stamme 
athumi-co-,  von  derselben  Form  wie  cel-chl-s,  semph-al-chl-s, 
muv-al-chl-s,  ce-al-ch-1-s,  za-thr-u-m-s,  za-thr-m-s  von 
0- stammen  (s.  oben  §  224,  S.  657  f.  661  f.);  aber  die  Bedeutung  von 
athu-mi-c-s  vermag  ich  nicht  zu  erklären. 

23.  Af-un-a-ö  ist  Nom.  Sing.  masc.  wie  oben  (s.  oben  n.  3); 
penth-na,  Acc.  Sing.  fem.  für  *penth-na-ni,  kann  mit  Gr.  nav^'i'CDj 
nivd'-og^  aber  auch  mit  Lat.  pat-ina  zusammenhängen,  ist  mir  aber 
zweifelhaft  geblieben;  ama,  Acc.  Sing.  fem.  für  *ama-m  Gefass  für 
Flüssigkeiten,  ist  erklärt  (a.  oben  n.  5). 

24.  Velthina  Afuna  bedeutet  einen  Mann  aus  der  Familie 
Afuna,  einer  Linie  des  Geschlechtes  der  Velthina  von  Perusia,  wie 
Afuna  Velthinam  (s.  oben  n.  14);  thur-un-i  Acc.  Sing.  masc.  Neben- 
form von  tur-un-e  (s.  oben  n.  21.  §  180,  S.  494);  ei-n  Conjunction 
=  Osk.  ei-n,  i-ni,  i-ni-m,  Umbr.  ei-ne,  e-ne-m,  e-no-m  „und" 
vom  Pronominalstamme  i-  (s.  oben  §  251,  S.  796  f.  s.  oben  n.  1);  zer- 
iu-n  Acc.  Sing.neutr.  entstanden  aus  *ser-iu-m  „Aschenkrug",  ver- 
vfandt  mit  Gr.  aoQ'6-g  Aschenkrug,  Osk.  sor-o-vo-m  mit  Aschen- 
irug  versehenes  Grabmal,  ollarium,  verwandt  mit  Umbr.  ser-i-tu 
«=  Lat.  ser-v-a-to  von  der  Wurzel  sar-  fest,  stark,  heil,  unversehrt 
sein  (s.  oben  §  180,  S.  494). 

25.  Accha  ist  Nom.  Sing.  fem.  eines  Vornamens  =  Lat.  Acca 
in  Acca  Larentia  und  Acca  Bubla  (s.  oben  §  232,  S.  Q92);  thi-1 
ist  erklärt  (s.  oben  n.  7);  thunch-u-l-th-1  Acc.  Sing.  masc.  für 
*thunch-u-l-thi-lu-m,  mit  dem  Suffix  -lo  gebildet  von  thunch- 
u-l-the  Denkmal,  und  mit  der  Bedeutung  „zum  Denkmal  gehörig", 
memorialem  (s.  oben  §  178,  S.  490.  §  178,  S.  489  f.  §  232,  S.  692); 
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Ich-ca  Acc.  Sing,  fem.,  abgekürzt  aus  *ichY-a-ca  für  *ichv-ä-ca-n 
neben  lebv-ä-cha,  das  ist  aequ-ä-ta-m  effigiem,  imagineni;  mi 
dem  Suffix  -cä  gebildet  von  einem  denominativen  Verbum  Etr.  lehv-ä 
=  Lat.  aequ-ä-  gleicb  machen,  das  vom  Nominalstamm  Etr.  Ichv-o 
=  Lat.  aequ-o-  abgeleitet  ist.  Diese  Wortformen  stammen  von  de 
Wz.  -ik,  -ic  gleich  sein,  gleich  machen,  von  der  auch  Lat.  i-m-ag-( 
für  *ic-m-ag-o  ausgegangen  ist  (s.  oben  §  232,  S.  692.  693.  §  19? 
S.  533.  536  f.). 

26.  Cecha-z  für  *Cecha-s  ist  derselbe  Zuname  wie  CecLa 
Ich-ü-ch-e  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  entstanden  aus  *ichv-ä-ch-e 
*ichv-ä-c-i-t  =  Lat.  aequ-a-v-i-t  vom  denominativen  Verbalstamine 
der  A-conjugation  Etr.  ichv-ä-  =  Lat.  aequ-ä-  ,,gleich  machen^, 
daher  Etr.  ichv-ä-  „Ebenbild,  Abbild  machen"  und  verallgemeiiiert 
„Bild  malen",  und  ichv-ä-cha,  Ich-ca  „Ebenbild,  Abbild,  Bild"  (s. 
oben  §  232,  S.  692.  693). 
§283.  Ich  fasse  nun  die  sprachlichen  und  sachlichen  Ergebnisse 

aus  der  gegebenen  Erklärung  der  Graburkunde  von  Perusia  zusammen. 

Die  Sprache  derselben  enthält  Casusformen  des  Noul  Sing, 
Nom.  Plur.,  Gen.  Sing.,  Gen.  Plur.,  Dat.  Sing.,  Acc.  Sing.,  Acc  Plur^ 
Abi.  Sing.,  die,  trotz  vielfacher  Abstumpfungen,  den  acht  Italischen 
Charakter    der   Etruskischen    Casusbildung    erkennen    lassen. 
Insbesondere  bietet  sie  eine  Fülle  von  Formen  des  Acc.  Sing.,  selten 
mit  erhaltenem  m  im  Auslaut,  meist  abgestumpft  in  verschiedenen 
Abstufungen  von  Stämmen,  die  auslauten  auf  Consonanten,  auf -i, -o, 
-io,  -ä,  -ä,  -e  und  den  Lateinischen  Stämmen  der  dritten,  zweiten, 
ersten  und  fünften  Deklination  entsprechen.  Nächstdem  sind  die 
Formen  des  Nom.  Plur.  und  Acc.  Plur.  von  Stämmen  auf  Consonanten, 
auf  -i,  auf  -ä  oder  -o,  und  auf  -ä  für  die  Erkenntniss  der  Etros- 
kischen  Deklination  von  besonderer  Wichtigkeit.  Für  die  Conjn- 
gation  bietet  der  Cippus  von  Perugia  zwar  nur  drei  Perfectformen; 
aber  von  diesen    ist  te-z  ein  redupliciertes  Perfectum,  municl-e-t 
ein  zusammengesetztes  Perfectum  der  A-conjugation  auf  -fu-i,  ichö- 
ch-e  ein  Perfectum  auf  -c-i-;  drei  Hauptarten  der  Etruskischen 
Perfectbildung  sind  also  hier  vertreten.  Die  Pronominalformen 
der  obigen  Urkunde  e-u,  e-th,  ei-n,  hu-t,  he-n,  an  von  den  Pro- 
nominalstämmen i-  (i-o-),  ho-,  ana-  finden   sich  auch  in  anderen 
Etruskischen  Sprachdenkmälern;  aber  sie  vervoUständigen  den  Beweis 
für    die   Uebereinstimmung   der   Etruskischen    mit    der   Lateinischen 
Pronominalbildung.  Sprachgeschichtlich  von  grosser  Wichtigkeit  sind 
die  auf  dem  Cippus  vorkommenden  Etruskischen  Zahlwörter  eka 
eine,  teis  zwei,  tesns,  tesne  zehn,  tesne  eka  elf,  tesns  teiÄ  zwolfi 
denn    sie   lehren   die   enge    Verwandtschaft   der   Etruskischen 
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Zahlwörter  mit  den  Lateinischen  sowie  mit  denen  des  Sanskrit 
und  der  verwandten  Sprachen.  Für  die  Lautgestaltung  und  Wort- 
bildung der  Etruskischen  Sprache  bietet  die  Menge  von  Wort- 
formen der  grossen  Inschrift  der  Forschung  ebenso  reichen  Stoff  wie 
fOr  die  Wortbiegung  in  Deklination  und  Conjugation.  Diese  Urkunde 
ist  also  nicht  bloss  das  ausführlichste,  sondern  auch  das  wichtigste 
und  werthvollste  Sprachdenkmal  der  Etrusker,  das  uns  er- 
halten ist. 

Der  Sache  nach  ist  dieselbe  eine  Stiftungs-  und  Schen- 
kungsurkunde für  eine  Begräbnissstätte  nördlich  von  Pe- 
rugia, derselben  Art  wie  die  grosse  Portalinschrift  des  eben  dort 
gelegenen  Grabhauses  von  Torre  di  San  Manno  (s,  oben  §  207^  S,  574  f, 
579  f,)y  die  aufgemalten  Wandinschriffcen  der  Grotta  delle  camere  finte 
und  der  Tomba  dell '  Orco  bei  Corneto  (s.  oben  §  197,  S.  533  f.  537. 
§  234,  S.  697  f.),  die  Pfeilerinschrift'  der  Grotta  del  Tifone  derselben 
Nekropole  (s.  oben  §  164,  S,  449  f.  451.  §  174,  S.  479.  §  207,  S.  581  f.), 
die  Inschrift  des  am  Eingange  eines  Grabes  von  Volterra  gefundenen 
Steines  (s.  oben  §  215,  S.  618  f.  621).  Zusammen  mit  Gedenkinschriften 
an  Verstorbene  finden  sich  solche  Schenkungsurkunden  für  Gräber  auch 
auf  Sarkophagen  von  Poggio  del  Castelluccio  (s.  ölten  §  206,  S.  558  f. 
563),  von  Vulci,  Viterbo  (s.  oben  §  225,  S.  663  f.)  und  Norchia  (s.  oben 
§  234,  S.  703)  so  wie  in  Wandinschriften  von  Grabkammem  bei  Or- 
vieto  und  Corneto  (s.  oben  §  226,  S.  670  f.  §  235,  S.  704  f.).  Kürzere 
Stiftungsurkunden  von  Gräbern  bieten  die  Grabsteine,  Cippen  und 
Grabsäulen  von  Florenz,  Montepulciano  und  Perugia  mit  den  Wort- 
formen tular,  tularu  (s.  ol>en  §  169,  S.  461  f.),  das  Portal  des  Grabes 
der  Cvenle  von  Sena  (s.  oben  §  207,  S.  583.  584  f.)  und  die  Thür- 
steine  von  Gräbern,  deren  Inschriften  mit  den  Worten  eca  suthi  be- 
ginnen (s.^  oben  §  208.  S.  590  f.  §  252,  S.  798  f.). 

Die  Schenkungsurkunde  für  die  Begräbnissstätte,  zu  welcher  der 
Oippus  von  Perugia  gehört,  besteht  aus  vier  und  zwanzig  ein- 
zelnen Weiheinschriften,  in  denen  entweder  einzelne  Personen 
oder  Genossenschaften  von  solchen  als  Geber  imd  darauf  die  von 
dlmen  für  das  Grab  hergegebenen  Gegenstände  genannt  werden.  Dazu 
[kommen  zwei  Künstleriiischriften,  in  denen  ein  Bildhauer  oder 
Steinhauer  Velthina  genannt  wird,  der  einen  Sarkophag  gearbeitet 
hat  (s.  oben  n.  10.  §  239,  S.  729),  und  der  Maler  Cechaz,  der  ein 
Wandgemälde  geraalt  hat,  und  zwar  das  Bildniss  eines  Verstorbenen 
neben  dessen  Grabschrift  im  Auftrage  einer  Frau  Accha  (s.  oben 
n.  25.  26.  §  239,  S.  734).  Die  Urkunde  des  Cippus  ist  also  ein 
Yerzeichniss  oder  Register  von  Schenkungen  für  das  Erb- 
begräbniss,  in  welchem  derselbe  aufgestellt  war.     Die  kurze 
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uikI  kiiaiii'o  Ausdruckswfise  dieses  SchenkungSTerzeicImiases  zeigt  sich 
iiiimL'utliijh  iluriii,  iluss  die  Pemonen  der  Dcdicauten  und  EOnstlei 
y.u'iiii/.ij^iiiul  mit  nur  eiiieui  Numeii  buzeichaet  werden,  aechsmal  mit 
zwfien  und  nur  je  einmal  mit  dreien  oder  vieren,  und  dass  das 
Verbiim  „g^\i,  yabeu,  weihten"  drei  und  zwanzigmal  als  selbstverständ- 
lich ausgelassen,  nur  einmal  toz  „gab"  geschrieben  ist  So  irird  k 
den  Ücehnungen  der  Atlicniseheu  Schatzmeister  der  Pallas  üljer 
Ausgaben  ilua  Verbum  edö&ii,  jiaQtdö&ii  in  den  ersten  Kecbnungs- 
posteii  geselirieljen,  daiui  aber  vielfach  ausgelassen  (Eirüiiinff.  Curp. 
Itisvr.  Atlicar.  I,  Tlwlid.  anu.  wtmtior.  n.  188.  1811).  Eine  derartige 
kunce  Ausdrucks  weise  ist  ja  in  Uegiätem  und  Inventarien  fiberall  gc- 
brituehlicli. 

Has  Scheukuiigsverzeielmiss  nennt  entweder  einzelne  Personen 
mit  Eigennamen,  oder  Cienossenschaften  von  zehn,  elf  und  zwölf 
Personen  mit  Üollectivbenennu&gen.  Darunter  sind  neunzehn  «u- 
zelue  Männer  und  drei  Cienosseuschafteu  von  je  zwölf  Münnem,  Jni 
einzelne  Frauen  und  eine  Genossen scbaft  von  elf,  eine  andere  tdu 
zt-lin  Frauen,  zur^ummen  filnf  und  fünfzig  Männer  und  vier  und  zwanzig 
Frauen.  I>ie  Mehrzahl  der  einzelnen  Personen  ist  bloss  mit  einem 
einfiK'heu  Namen  benannt,  numlich  mit  dem  Geschlechtsnamen:  Yel- 
thina  (s.  uhat  ti.  Jo.  l:i.  lö.  HO.  Sl),  mit  dem  Familiennamen:  Ata- 
nus  (»'.  oben  u.  3.  ~'ÖV.  mit  dem  Zunamen:  Caru,  Scuna,  Masn, 
i^eune,  Cecha  (a.  oU-ir  n.  -i.  ö.  11.  i.V.  23.  3G),  mit  dem  Vornamen; 
.\uehn  (N.  iihiu  II.  ;i.->),  mit  dem  Mutterstammnamen :  Cienl  (.-■.  'i'> 
u.  im.  Fünf  iliTselbi-n  sind  mit  zwei  Namen  benannt,  nämlitli  luit 
\  i.iniiiiiieii  und  Zunamen:  Jiat  Tanna  (s.  ohen  ii.  J),  mit  Zunamru 
unrl  Fuinilieuiiiinien:  ü^cuna  Afunii  f^'.  iificti  n.  18),  mit  Ge^clilecbis- 
nanieii  uiici  KauiiliL-nniinien;  Veltliimi  Afuna  (n.  iJifH  u.  :i4i.  unJ 
in  um-^ekehrtvr  Ueihenfolfie:  Afuna  Vi-ltliinam  (.f.  f^ien  i>.  141.  mtt 
weihlicheni  Fiiniilii-iuiauji-n  und  Genitiv  dos  Ehemann snameus:  Lautu. 
Veltliiiiiis  (>■.  :hni  II.  :>).  Kinnial  linden  sich  drei  Namen,  uämli'i-'Ii 
ValiTstauuiuiiime,  i'iiinilii.-uiiame  und  ,\blativ  des  Mutternameiis;  Bar- 
ibals .Vfunc»  l'len,  /,-;.  «hin  n.  !>),  einmal  vier,  nÜmlieh  weiWicier 
\onianie,  (ienitiv  des  Glitten  namens,  Mutterstammiiiune  und  mIi- 
lielier  Fiimilienujiiue:  Aulesi  Veltliinas  Arznal  Cleuii  If-  "*'* 
«.  7).  \t)u  (.i..'no:*seii  schalten  werden  gennunt  zwölf  Uhma  är 
Familie  Veltbina-thura-s  f^.  oUn  n.  0)  und  elf  Frauen  derstlbet 
('.i.  iibvu  ti.  JiJi.  das  lieibst  derjenigen  Linie  des  Geschleelitss  äni  l'W- 
thina,  welche  den  Familiennamen  -Thuras  führte,  der  aui  <bi 
UoHchiechtsnamen  Velthinn  zu  einem  Compositum  vern'aciise«  "f- 
wird  zweimal  genannt  eine  (Tenosseast-Liifl  von  i'^ 
^i  Ea^nes/x.  ohtti  ii.  ö.  IT),  das  »ind  Kaseua  oda  EtnA'^' 


-       901     — 

• 

Yon  reinem  Blut,  und  ein  Verein  von  zehn  Raänecei,  das  sind  Etrus- 
kische  Edelfrauen  vom  Stamme  der  herrschenden  Rase  na.  Und  zwar 
sind  das  nicht  beliebige  Personen  dieser  Abstammung,  sondern  solche, 
die  ein  Recht  und  einen  Anlass  dazu  hatten,  das  Erbbegräbniss,  in 
welchem  der  Cippus  von  Perugia  aufgestellt  war,  mit  Grabnischen, 
Aschentopfen  und  Gefassen  zum  Schmuck  und  gottesdienstlichen  Ge- 
brauch auszustatten,  deren  Verwandte  dort  bestattet  waren,  also  Mit- 
glieder des  edlen  Geschlechtes  der  Velthina,  dem  das  Erbbegräbniss 
gehörte.  Die  Benennungen  Ra^neiS  und  Ra^necei  für  jene  Genossen- 
schaften von  Männern  und  Frauen  besagt,  dass  es  lauter  Leute  edlen 
Blutes  vom  Geschlechte  der  Velthina  waren,  keine  Freigelassene 
und  Schutzbefohlene  desselben.  Die  Zwölfzahl  der  Männer  neben  der 
Elfzahl  und  der  Zehnzahl  der  Frauen  in  den  Genossenschaften  be- 
kundet den  Vorrang  jener  vor  diesen,  zumal  die  Zwölfzahl  bei  den 
Etruskem  auf  dem  Gebiete  der  Zeiteintheilung,  des  Gottesglaubens 
und  der  Staatseinrichtungen  vorwaltet. 

Wie  in  der  Inschrift  des  Cippus  Personen  des  Geschlechtes,  dem 
derselbe  gehörte,  mit  dem  Familiennamen  Velthina  benannt  sind, 
so  findet  sich  derselbe  einfache  Familienname  Velthina  in  folgenden 
Grabschriften  von  Perugia: 

F.  1837:     Au.      Velthina    Petrual. 

Aulus  Veltinius  Petrua  matre  natus. 

F.  1838:    Au.      Velthina    Caial. 

Aulus  Veltinius  Gaia  matre  natus. 

F,  1668:     Au.     Leunei  Au.  Velthineal. 

Aula  Leunia  Auli  filia  Veltinia  matre  nata. 
Viermal  erscheint  in  der  grossen  Graburkunde  der  einfache  Familien- 
name Afunas,  Afuna,  Afuneä.  Oben  ist  eine  vornehme  Familie 
Afuna,  fem.  Afunei,  zu  Clusium  nachgewiesen,  in  deren  Erbbegräb- 
niss der  grosse  Marmorsarkophag  stand,  dessen  Reliefbild  den  Ab- 
schied der  Frau  Tita  Afunei'in  ihrer  Sterbestunde  von  den  Mit- 
gliedern ihrer  Familie  darstellt,  und  auch  in  der  Gegend  von  Monte- 
pulciano  war  eine  Familie  dieses  Namens  ansässig  (s,  oben  §  139), 
Die  Verbindung  der  beiden  Familiennamen  Velthina  Afuna  in  der 
Benennung  einer  Person,  die  für  das  Erbbegräbniss  ihres  Geschlechtes 
ein  Weihrauchbecken  und  einen  Aschentopf  schenkt  (s,  oben  n,  24), 
bekundet  eine  Familie,  die  aus  Heirathsverbindung  zwischen  den 
Velthina  und  den  Afuna  hervorgegangen  ist,  und  da  in  der  Be- 
nennung derselben  Familie  Afuna  Velthinam  =  Afonius  Velti- 
niorum  (s,  oben  n,  14)  der  Nominativ  Afuna  den  Theil  bezeichnet 
von  dem  Ganzen,  das  mit  dem  Genitiv  Velthinam  benannt  ist,  so 
kann  kein   Zweifel   darüber   sein,   dass   die   Afuna   Velthina   eine 
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Familie  oder  eine  Linie  des  Geschlechtes  der  Velthina  sind, 
zu  deren  Erbbegräbniss  der  Cippus  gehorte.  Wir  Iconnen  also  drei 
Linien  desselben  in  Perusia  und  Umgegend  unterscheiden,  erstens  die 
einfach  Velthina  genannte,  zweitens  die  Familie  Velthina  Afuna 
und  drittens  die  Linie  der  Velthina-thura-s.  Dieses  edle  Ge- 
schlecht hat  sich  also  folgendermassen  verzweigt : 

Velthina 


Velthina-thura-ä,     Velthina,     Velthina  Afuna 

Afuna  Velthinam. 

In   ähnlicher   Weise   haben   sich   folgende   edle    Geschlechter 
von  Perusia  in  Familien  oder  Linien  verzweigt: 

Vipiö 


Vipi  Alfa,  Vipis  Varaä,  Vipi  Afle,  Vipis  Acris,  Vipiu  üpelsi,  VipiÄVerci 

Vipi  Vari, 

Cai 


Cai  Veti,     Cai  Uthave,     Cai  Cnares. 

Tite 


.^^^ 


Tite  Vesi,     Tite  Petruni,     Tite  Marcna 
(s.  unten  §  579), 

Man   vergleiche    hierzu    folgende  Verzweigungen  Römischer  Ge- 
schlechter in  Familien  oder  Häuser: 

Cornelius 


Cornelius  Scipio,  Cornelius  Sulla,  Cornelius  Lentulus,  Cornelius 

ginensis  u.a. 
Aemilius 


Aemilius  Paullus,     Aemilius  Lepidus,     Aemilius  Scaurus. 

Claudius 


Claudius  Nero,     Claudius  Pulcher,     Claudius  Marcellus. 

Bei  den  Römern  wird  die  einzelne  Familie  bezeichnet  durch  das  cogno- 
men,  den  Familienzunamen,  der  ursprünglich  der  persönhehe  Zu- 
name ihres  Gründers  war.  Dass  dieselbe  Bezeichnung  der  Familie  oder 
Linie  eines  Geschlechtes  auch  bei  den  Etruskern  Sitte  war,  lehrt 
der  Familienname  Vipi  Alfa,  der  dem  Römischen  Cornelius  Sulla 
vollkommen  entspricht,  und  unten  werden  sich  weitere  Beispiele  dieser 
Benennungsweise  von  Familien  mit  dem  Familienzunamen  finden  (s^ 
unten  §  678).  Häufiger  aber  nimmt  bei  der  Verzweigung  Etruskischer 
Geschlechter  in  Linien  oder  Häuser  die  einzelne  Familie  einen  zweiten 
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Familiennamen  von  einer  anderen  Familie  an,  mit  der   sie  durcli 
Verheirathung  und  Verschwägerung,  oder  in  selteneren  Fällen  durch 
Adoption  in  Verbindung  getreten  ist.    So  entstanden  die  doppelten 
Familiennamen  von  Perusia:  Vipiö  Vercnaä,  Vipi  Upelsi,  Veti 
Petruni,  Veti  Afle,Tite  Petruni,Tite  Marcna  \x.  a,(s,  unten  §  570). 
Die  Familienbenennung  Velthina-thura-ä  in  der  grossen  Grab- 
urkunde entspricht  also  der  Etruskischen  Vipi  Alfa,  der  Römischen 
Cornelius    Sulla,    nur   dass    in   ihr   der  Familienzuname   mit   dem 
Geschlechtsnamen  zu  einem  Compositum  verwachsen  ist;   Velthina 
Afuna  hingegen  ist  eine  Familienbozeichnung  wie  Vipis  Verenas, 
Tite  Marcna.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  diejenigen  Personen,  die  in  der 
Graburkunde  des  Geschlechtes  der  Velthina  mit  den  alleinigen  Namen 
Afunas,  Afuna,  Afune^  genannt  sind,  der  Familie  oder  dem  Hause 
Afuna  des  Geschlechtes  der  Velthina  angehörten.     Und  demselben 
Geschlechte  gehören  auch   diejenigen  Personen  an,    die  in   derselben 
Grabschrift   als    Dedicanten    nur   mit   dem    Zunamen    genannt   sind: 
Caru,  Scuna,  Masu,  Scune,  wie  bei  den  Römern  vielfach  nur  mit 
dem   Zunamen   genannt   wurden:    Coriolanus,    Camillus,    Scipio, 
Cato,  Sulla,  Cicero,  Caesar  u.  a.,   oder  nur  mit  dem  Vornamen: 
Accha,  oder  nur  mit  dem  Mutterstammnamen:  Cicnl.  Bei  der  kurzen 
knappen  Ausdrucksweise  des   Schenkungsverzeichnisses   für  das  Erb- 
begrabniss  des  Geschlechtes  der  Velthina  sind  hlaifig  nur  die  per- 
sönlichen Namen  der  Mitglieder  desselben  genannt,   der  Geschlechts- 
name und  Familienname  als  selbstverständlich  ausgelassen.    Also  alle 
Personen,    die    in    dieser    Urkunde    genannt    sind    als    Geber 
und  Dedicanten,  gehören  einer  der  Familien  des  Geschlechtes 
der  Velthina  an,  entweder  durch  Geburt,  was  von  allen  Männern 
gilt,   sobald  nicht  eine  andere  Art  der  Familienangehörigkeit  erweis- 
lich ist,  oder  durch  Verheirathung;  so  die  beiden  Frauen  Lautn. 
Velthinas  =  Lautinia  Veltinii  uxor  (s.  oben  n,  2)  und  Aulesi 
Velthinaö  =  Aulesia  Veltinii   uxor  (s,  oben  n.  7),   die   in   das 
besagte  Geschlecht  hineingeheirathet  haben.  Dass  ein  Mann  aus  einer 
den  Velthina  nur  verschwägerten  oder  befreundeten  Familie  auf  dem 
Cippus  genannt  wäre,  ist  nicht  erweislich,  obwohl  das  ja  in  anderen 
Etruskischen  Graburkunden  oft  genug  vorkommt. 

In  dieser  Urkunde  der  Schenkungen  und  Stiftungen  für 
das  Erbbegräbniss  des  Geschlechtes  der  Velthinas  von  Pe- 
rusia sind  also  verzeichnet: 

1.  Die  Einrichtungen,  Gegenstände  und  Geräthschaften 
des  Erbbegräbnisses,  die  für  dasselbe  von  den  Ge- 
schlechtsgenossen hergestellt  und  gestiftet  worden 
sind. 


i 
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niBses  auf  dem  Stein.  Dieses  weist  mit  dem  demonstrativen  Pronomen 
ith  hin  auf  eine  Grabzelle  oder  Grabnische  (s.  oben  n.  3),  mit  dem 
demonstrativen  Pronomen  hut  auf  eine  Grabkammer  oder  Grabnische 
und  Penat«nbilder  (s.  oftm  n.  13),  mit  der  Pronombalpartikel  an  auf 
Grabgeräth,  das  in  einem  unterirdischem  Raum  aufgestellt  war  (s. 
oben  rl.  4).  Diese  hinweisenden  Ausdrucke  haben  nur  einen  Sinn, 
wenn  der  Leser  der  Graburkunde  von  seinem  Standpunkte  aus  die 
Gegenstände,  auf  welche  dieselbe  hinwies,  übersehen  konnte;  und 
das  war  nur  möglich  von  einer  Stelle  im  Hauptgemache  oder  Grab- 
saal aus.  Also  in  diesem  muss  der  Cippus  gestanden  haben 
zusammen  mit  den  Brandaltüren,  den  Bildern  der  Laren  und  Penaten, 
den  bronzenen  Candelabem  und  Weihrauchpfannen,  den  Gefässen 
tmd  sonstigen  Gerüthschaften  zum  gottesdienstlichen  Gebrauche  und 
zum  Schmucke  des  Grabes.  Man  darf  vermuthen,  dass  der  Stein  "mit 
der  Schenkungsurkunde  desselben  in  der  Nähe  des  Einganges  des 
Haupt^emaches  aufgestellt  war  wie  der  Stein  von  Volterra  mit  der 
Stiftungsurkunde  eines  Grabes  und  ähnliche  Grabsteine. 

Die  Einrichtungen,  Gegenstünde  und  Geräthschaften,  welche  die 
sprachliche  Untersuchung  der  Graburkunde  des  Cippus  fOr  das  Erb- 
begräbniss  der  Velthinas  von  Perusia  ergeben  hat,  stimmt  genau 
überein  mit  dem  Fundbestand  Etruskiscber  Gräber,  der  bei  der  Oeff- 
nung  derselben  sich  vorfand.  Unlängst  ist  an  der  Porta  S.  Se- 
bastiano  von  Rom  in  der  Vigna  Casali  ein  aus  drei  Kammern 
bestehendes  Römisches  Grab  aufgedeckt  worden  mit  Grabnischen, 
Sarkophagen,  einem  Altar,  der  Base  eines  Gandelabers,  Statuen  von 
Gottheiten,  Reliefs,  Gemälden  und  Grabschriften  (Btill.  d.  Inst.  1873, 
p.  11  f.).  Das  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  Einrichtung  des  Grabes 
und  dasselbe  Grabgeräth,  wie  es  für  das  Etniskische  Erbbegräbniss 
der  Velthinas  von  Perusia  nachgewiesen  ist  und  sich  in  anderen 
Etruskischen  Gräbern  vorgefunden  hat. 

2.  Die  feierlichen  Handlungen,  welche  laut  der  Urkunde 
des  Cippus  zu  gewissen  wiederkehrenden  festlichen  Zeiten  in 
diesem  Erbbegräbniss  statt  gefunden  haben,  sind  Todtenopfer:  eätla, 
äatena,  äatene  und  die  mit  demselben  verbundenen  Todtenmahle 
oder  Leichenschmäuse:  epl  tularu,  cenu  eplc  felic,  die  an  den 
Gedächtnisstagen  der  Verstorbenen  oder  an  Todtenfesten 
von  den  Etruskischen  Geschlechtsgenossen  dem  Herkommen  gemäss 
regelmässig  und  festlich  begangen  wurden.  In  ähnlicher  Weise  feierten 
ja  auch  die  Römischen  Familien  die  Gedüchtniastage  ihrer  ab- 
geschiedenen Lieben  und  die  Allerseelentage  durch  Todtenopfer  und 
Liebesmahle  (Breller,  Rom.  Mythol.  S.  483  f.  HA.).  Das  Todten- 
opfer der  Etrusker  an  solchen  Tagen  bestand  aus  Speisopfern 
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oder   Brandopfern    eines    rothgelben    Stiers:    thaura    helu,  emes 
Lammes:    acnina^    von    Spelt:    zea,   zia^   Mehlkuchen:   harea  und 
Weihrauch:    iu6e,    und    aus    dem   Traukopfer    oder   ftiessopfer, 
namentlich  von  Wein:   chva.     Für  diese  regelmässigen  Todtenopfer 
und    die    dasselbe    abschliessenden    Todtenmahle    haben    OeÄchlechfe- 
genossen  der  Veithin as,  wie  die  Urkunde  des  Cippus  lehrt,  Natnral- 
lieferungen    an    Opferstieren,    Lammfleisch,    Spelt,    Mehl- 
kuchen, Weihrauch,  Wein  und   sonstigem  Bedarf  gestiftet. 
So  brachten  zum  Bundesopfer  der  Latinischen  Städte  die  Ab- 
geordneten derselben  Naturallieferungen  dar  an  Lämmern,  Opfer- 
kuchen, Käse  und  Milch  (Dion,  Hai.  IV,  49),  und  bei  einem  Bundes- 
opfer  Umbrischer   Städte   geben    die   Abgeordneten  der  Bundes- 
gemeinden  för  dasselbe  an  die  Bundespriester  von  Attidium  Liefe- 
rungen von  Mehl  und  anderen  Naturalien  oder  statt  dessen  baares^ 
Geld  (AK,  Umhr.  Sprd.  11,  .7i>.V.   -^04  f.  S59  f.  301,  302  Q,    Auch  in 
der  Römischen  Kaiserzeit  wurden  fiir  die  wiederkelirenden Todten- 
opfer und  T«»dten8chmäuse   an  Gedächtniss tagen   entweder  Natural- 
lieferungen in  Graburkunden  bestimmt  (Or.  4415,  4417,  441S,  W^- 
4420),  oder  statt  derselben  die  Zinsen  eines  Kapitals  angewiesea, 
wie   zum   Beispiel   in   folgender   Grabsclirift,    Or,  4414:  Futiae  C.  f. 
Lollianae  filiae  piissimae  C.  Futius  Onirus  iterum  ITvir.     Item  dedit 
decurionibus  sestertiüm  decem  n(ummum),  ut  ex  usuris  eoruD 
quod    aunis   VIT    idus   Aprilos    natale   filiae    meae   epulanter: 
rünfre(|uojitetis    st»stertiis    quadringentis    n(ummis),    et  in 
j)rofusionibus  sestortiis  ducentis  n(ummis)y  neque  in  alios  usii=i 
roiivt'rtatis,  luxo .  «lato)  diecurionuni)  dfecrt'to).     Dass  in  der  Orab- 
urkinuio  dos  Cippus  von   i^erugia    nur  von  Xaturalliefornngeii 
<l«»r   Velthinas  tnr   ihiv  Todtenopfer   und  Todtenmahle  <lie  Rede  ist. 
nifht  von  (uddbeiträgen  an  Stelle  derselben,   zeugt  jedenfalls  tur  eiii 
hölM»ri*s    Altert h um    dieser    Etruskischen    Urkunde    als    desjenigen 
Lateinisch  «^esthriel)entMi  Stückes   der   fünften  Tafel  von  Iguvium.  in 
welchem  von  Leistungen  au   Naturalien  oder  Geld  für  das  Ümbrischi? 
Bundesopfer   di<'  l^.»dr   ist.     T.^nd   da   dieses  Schriftstück   etwa  in  der 
Zeit    von    lSt>    -11S<    v.  Chr.   abgefasst   ist   (Verf.    AHi^si>r,   IL  W  f- 
123  f.  2  A.),   so    ist    die  Graburkunde    des  Cippus   von  Perugia 
jedenfalls  V(»r  dieser  Zeit  niedergeschrieben  und  nicht  nach 
dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr. 

An  den  Gediiehtniss tagen  der  Verstorbenen  und  an  Aller- 
seelen tagen  vtTsaninielten  sich  also  die  Genossen  des  edlen  ^'^^ 
schlechtes  der  Velthina  in  dem  von  C'andelabern  erleuchteten,  ^'^" 
Weihrauch  durchdufteten  Hauptgemache  ihres  Erbbegräbnisses  «ider 
auf  dem   mit  Grabhügeln,  (trabsäulen  und  anderen   Grabdenkmal^ni 
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gezierten  Begriibnissplatz  über  demselben.  Sie  brachten  nach  altem 
Brauche  Opfer  dar  von  rothen  Stieren,  von  Lämmern,  von  Spelt, 
Mehlkuchen,  Wein  und  Weihrauch  für  die  Gottheiten  des  Todes  und 
der  Unterwelt,  für  die  manim,  die  guten  Geister  ihrer  abgeschiedenen 
Greschlechtsgenossen,  für  die  Larez  und  Penezä,  die  huldreichen  und 
die  nährenden  Gottheiten  des  Etruskischen  Hauses,  nach  dessen  Vor- 
bild vielfach  auch  das  Etruskische  Grab  eingerichtet  war.  Zum  Schlüsse 
des  Opfers  fanden  rfeichliche  Todtenschmäuse  statt,  bei  denen  die 
Velthinas  wohl  Rinderbraten,  Lammbraten  und  Mehlkuchen  speisten 
und  den  Wein  ihrer  Berge  aus  Schaalen  tranken,  wie  man  die  vor- 
nehmen Etrusker  auf  Grabwänden,  Sarkophagen  und  Aschenkisten  so 
oft  beim  festlichen  Gelage  mit  Trinkschaalen  in  den  Händen  abgebildet 
sieht. 

Da  die  Stiftungsurkunden  Etruskischer  Gräber  sonst  sehr 
kurz  und  einsilbig  sind,  namentlich  die  Inschriften  mit  den  Wortformen 
tular,  tularu  und  die  mit  den  Eingangsworten:  eca  suthi,  so  kann 
man  das  lange  Schenkungsverzeichniss  des  Grabes  der  Vel- 
thinas von  Perugia  nicht  flir  eine  Stiftungsurkunde  ansehen,  die 
bei  der  ersten  Einrichtung  desselben  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
luf  einmal  abgefasst  und  in  den  Stein  eingehauen  worden 
wäre.  Man  muss  vielmehr  schliessen,  dass  die  zahlreichen  Schen- 
kungen und  Stiftungen  von  Mitgliedern  jenes  Geschlechtes  flir  ihr 
Brbbegräbniss  erst  im  Laufe  der  Zeit  zu  dieser  Menge  an- 
gewachsen sind.  Dieser  Schluss  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die 
[nschrift  des  Cippus,  in  der  doch  Wortabtheilung  und  Satzabtheilung 
^anz  vernachlässigt  sind,  in  drei  Absätzen  geschrieben  ist,  wie  ein 
Blick  auf  die  Abbildung  lehrt.  Das  spricht  dafür,  dass  nicht  das 
^anze  Schenkungszerzeichniss  auf  einmal  abgefasst  ist,  sondern  die 
Sätze  desselben  zu  verschiedenen  Zeiten  niedergeschrieben 
»ind,  je  nachdem  die  Schenkungen  eingingen,  von  denen  sie 
t)erichten.  Dagegen  liisst  sich  der  wesentlich  gleiche  Charakter  der 
Buchstabenformen  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Inschrift  nicht  geltend 
[Dachen;  denn  in  Grabschriften  Etruskischer  Erbbegräbnisse,  welche 
lie  Todten  mehrerer  Generationen  nennen,  kehren  meist  unverändert 
lieselben  Buchstabenformen  wieder.  Es  ist  also  wenigstens  sehr 
(Wahrscheinlich,  dass  das  Schenkungsverzeichniss  auf  dem  Cippus 
inwuchs,  je  nachdem  die  Schenkungen  der  Velthina  für  ihr 
brbbegräbniss  sich  mehrten,  dass  also  dasselbe  ein  fortlau- 
'epdes  Protokoll  der  eingegangenen  Schenkungen  war.  Mög- 
ich bleibt  freilich  noch,  dass  die  Inschrift  die  auf  einmal  nieder- 
geschriebene Reinschrift  eines  an  einer  anderen  Stelle  aufgezeichneten 
md    eine   längere   Zeit  hindurch   fortgeführten   Schenkungsprotokolls 
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war.  Als  Verfasser  desselben  darf  inan  einen  Pflegei  nnd  Au 
seher  des  geweihten  Erbbegräbnisses  ansehen,  wie  ein  solch 
für  die  Familiengruft  der  Velimnas  bei  Perusia  mit  dem  Gried 
sehen  Lehnworte  husiur  =  ^oöiovQog  genannt .  wird ,  und  in  ein 
Römischen  Grabinschrift:  procurator  custodiae  sepulchri  (s.  ok 
§  307,  S.  580  f.).  Ein  solcher  procurator  war  natürlich  bei  A 
Velthina  ein  Geschlechtsgenosse  wie  bei  den  Velimnaä. 

Also  die  früher  wohl  gehegte  Hofl&iung,  8ass  in  der  grosse 
Etruskischen  Inschrift  von  Perugia  die  Kunde  eines  geschichtliche 
Ereignisses  enthalten,  oder  dass  sie  uns  über  die  Staatseinrichtunge 
der  Etrusker  Aufschluss  geben  werde,  hat  sich  durch  die  vorstehend 
Untersuchung  nicht  erfüllt.  Diese  Inschrift  ist  vielmehr  ein  trockene« 
in  kurzer  knapper  Ausdrucksweise  abgefasstes  Verzeichnis 
oder  Protokoll  von  Schenkungen,  mit  denen  Mitglieder  de 
edlen  Perusinischen  Geschlechtes  der  Velthina  ihr  Erb 
begräbniss  ausstatten.  Aber  sie  lässt  uns  einen  Blick  thni 
in  das  Leben  der  vornehmen  Etruskischen  Geschlechter  toi 
Perusia  und  ihrer  Verzweigungen  in  Hauser  und  Familien.  Sie  ver 
gegenwärtigt  uns  das  Bild  eines  grossen  Etruskischen  Erbbegräbnisse 
mit  seiner  ganzen  Einrichtung  und  Ausstattung,  sie  berichtet  toi 
Opfern  und  Todtenmahlen,  mit  denen  Etruskische  Geschlechtsgenossei 
an  Todtenfesten  und  Gedächtnisstagen  das  Andenken  ihrer  Vorfahrei 
und  ihrer  abgeschiedenen  Lieben  nach  frommem  Herkommen  feierten 
Aber  höher  als  die  sachliche  steht  doch  die  sprachliche  Be 
deutung  der  grossen  Etruskischen  Inschrift.  Sie  bezeugt  di< 
üebereinstimmung  der  Etruskischen  Sprache  mit  der  Latei- 
nischen durch  so  zahlreiche  und  so  schlagende  Thatsachen 
dass  sie  allein  genügen  würde,  den  Italischen  Ursprung  dei 
Etruskischen  Sprache  zu  erweisen  und  somit  dem  EtruskischeD 
Volke  den  ihm  gebührenden  Ehrenplatz  in  dem  Familieukreise  dei 
acht  Italischen  Völker  zu  sichern.  Sie  ist  eine  Urkunde  Ton 
hoher  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  Sprachen  und  der 
Völker  Italiens. 

Die  edle  Stadt  Perugia  birgt  in  ihren  Mauern  manch  ehnrür- 
diges  Denkmal  vergangener  Jahrhunderte;  aber  das  merkwürdigste 
von  allen  ist  doch  der  schmucklose  Travertinstein  mit  dieser 
Urkunde,  die  mit  Recht  die  Königin  der  Etruskischen  In- 
schriften genannt  worden  ist. 
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IX.    Etruskische  Sprachdenkmäler  in  Umbrien,  Oberitalien 

und  Rätien. 

Von  den  ausserhalb  Etruriens  gefundenen  Etruskischen  §284. 
Inschriften  ist  eüi  Theil  in  Campanisch-Etruskischer  Schrift 
geschrieben^  ein  anderer  Theil  in  der  gewöhnlichen  Etrurisch- 
Etruskischen  Schrift,  ein  dritter  mit  nordetruskischer  Schrift. 
Die  beiden  ersten  Arten  sind  in  den  vorstehenden  Untersuchungen 
grossten  Theils  zur  Sprache  gekommen^  insbesondere  alle  in  Garn- 
panien  und  die  meisten  der  in  Umbrien  und  in  dem  Pogebiete  ge- 
ftindenen  Etruskischen  Inschriften.  Absichtlich  habe  ich  bisher  fast 
ganz  unberührt  gelassen  die  in  den  Alpenländern,  insbesondere  im 
Gebiete  des  alten  Rätien  gefundenen  Etruskischen  Sprach- 
denkmäler. Um  diese  zu  erklären  ist  es  erspriesslich,  eine  Zu- 
sammenstellung Etruskischer  Inschriften  Umbriens  und  Ober- 
italiens vorauszuschicken,  die  meist  schon  erklärt  sind. 

Umbrien. 

In  der  Gegend  von  Todi  haben  sich  Aschenkisten  mit  folgenden 
Etruskischen  Inschriften  gefunden: 
F.  88,  h,  s.  oben  §  189,  S.  515: 

Tite    Vesiae. 

Titae  Vesiae  [data  est  arca]. 
F.  89,  2.  s,  oben  §  56,  S,  205  f.  s,  unten  §  295: 

Vechetia  Urasia  Chu. 

Vegetia    Urasia  matre  nata  Gnei  filia. 

F.  87: 

Lamei  Leives         Vnia. 

Lamia  Livii  uxor  Unia  matre  nata. 
Hier  ist  Larn-ei  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  zu  dem  Nom. 
Sing.  masc.  Larn-i  (F.  GL  jp.  1018,  s.  oben  §  140).  Leiv-e-s  Gen. 
Sing.  masc.  vom  Familiennamen  des  Ehemanns  (s,  oben  §  144),  Vn-ia 
mit  V  für  u  Abi.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  der  Mutter,  verwandt 
mit  dem  Namen  der  Etruskischen  Göttin  Un-i  und  den  Personennamen 
ün-a-ta,  Un-a-ta-sa,  Un-a-t-s,  Un-ai-al,  Un-ei-ta-s  (s,  eben 
§  137). 
F.  90.  s.  oben  §  38,  S.  145.  §  88,  Ä  289: 

Gnei       Ilv       Papa    aivil  XXIII. 

Gneius  Ilu(?)  Papus  natus  annos  XXIII. 
F.  88.  s.  oben  §  241,  S.  745: 

Tha,     Leiviai  makrake       avil  XXIIII. 

Tania  Liviaia  mortua  est  nata  annos  XXIIII. 
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Diese  Grabschriften  beweisen  also,  dass  zu  Tuder  in  Umbrien  ein- 
mal eine  Etruskische  Gemeinde  oder  Colonie  ansässig  war, 
deren  Todte  dort  begraben  wurden. 

Von  der  ümbrischen  Stadt  Vettona  (Plin.  III,  14.  19.  Tal. 
Petit  Or,  Inscr,  95.  98)  bei  dem  Flecken  Betton^a  unweit  Perugia 
und  Assis i  war  bisher  nur  eine  Etruskische  Inschrift  bekannt  (T.  85j. 
Im  Herbst  1873  erhielt  ich  durch  Henzen  ein  Blatt  mit  Federzeich- 
nungen von  vier  Etruskischen  Inschriften  und  einer  Griechischen  von 
unbekannter  Hand  mit  sorgfaltigen  Angaben  über  die  Fundorte  der- 
selben auf  dem  Gebiete  von  Bettona  und  über  die  Gegenstände,  auf 
denen  sie  geschrieben  stehen.  Seitdem  ist  G.  Conestabile  meiner  Bitte 
um  eine  Revision  der  Originale  dieser  Inschriften  mit  gewohnter  Freund- 
lichkeit nachgekommen.  Seiner  Fürsorge  sowie  der  entgegenkommenden 
Bereitwilligkeit  des  Herrn  G.  Bianconi  zu  Bettona  verdanke  ich 
jetzt  berichtigte  Copien  jener  Inschriften,  wie  Zeichnungen  defGiab- 
schrift  einer  Aschenkiste,  von  der  ich  zuvor  keine  Eenntniss  hatte. 

Schon  veröffentlicht  ist  die  Inschrift: 

F.  83:  Öuris 
Surius 
nach  einer  Fabretti  mitgetheilten  Angabe  auf  einem  Travertinstein, 
nach  der  genaueren  Angabe  auf  dem  mir  von  Henzen  übersandten 
Blatte  auf  dem  Bruchstück  eines  Sandsteines,  der  vor  mehreren  Jahren 
auf  dem  Hügel  von  Bettona  gefunden  worden  ist,  dessen  Verbleib 
aber,  wie  mir  Conestabile  mittheilt,  nicht  bekannt  ist  Die  Namens- 
form Sur-i-s  findet  sich  auch  in  der  Inschrift  einer  Bronzeplatte  von 
Viterbo,  F.  208S.  Gilt p,  1737:  Savcnes  Öuris,  wo  Öur-i-s  Nom. 
Sing.  masc.  des  zweiten  Familiennamens  oder  Familienzunamens  ist 
(s,  oben  §  35.  36).  Der  Name  ist  stammverwandt  mit  Etr.  Sur-i- 
na-s  (s.  oben  §  234),  Sur-na,  Sur-na-ä,  Sur-n-ei  (F.  Gl  Itp.  1737)^ 
Lat.  Sur-a,  Sur-o,  Sur-iu-s,  Sur-i-o,  Sur-i-nu-s,  Sur-i-l-la, 
Sur-i-l-l-io/C.  /.  Lat  I,  1063.  III,  p.  1104,  c.  4  f.). 

Auf  dem  Grundstück  des  Herrn  Tonelli  zu  Bettona,  genannt 
Molinaccio,  wurde  eine  etwa  sechs  Palm  hohe  Grabsäule  von  weissem 
Stein  gefunden,  die  jetzt  im  Garten  Tonelli  aufgestellt  ist  Diese 
Säule  hat  nach  den  beiden  mir  vorliegenden  Zeichnungen  von  6.  Bian- 
coni und  von  imbekannter  Hand  ein  Capitell  mit  Voluten  und  mit 
dem  Relief  eines  Gesichtes,  und  läuft  über  der  Plinthe  des  Capitells 
in  eine  zuckerhutformigo  Spitze  aus,  wie  solche  die  Grabsaulen  von 
Perugia  mehrfach  aufweisen.  Unter  dem  Capitell  steht  eine  Grab- 
schrift geschrieben,  von  der  Conestabile  mir  eine  Zeichnung  na^^h 
seinem  Gypsabdrucke  derselben  mitgetheilt  hat.  Nach  dieser  ist  der 
Bestand  der  lesbaren  Buchstaben: 
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r 

aucasne 

nav(?)c.  I 
D^r  dritte  Buchstabe  der  zweiten  Zeile  ist  wahrscheinlich  ein  v,  kann 
aber  möglicher  Weise  auch  ein  unvollständig  erhaltenes  z  sein^  der 
letzte^  von  dem  nur  ein  Grundstrich  unversehrt  erhalten  ist;  kann 
ein  r  oder  ein  a  sein.     Ich  lese  alsd  die  Inschrift: 

Au.  Casne  Nav(?)c.l 
Aulus  Casinius  — 
Cas-n-e  ist  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  wie  in  In- 
schriften von  Perugia  Cas-n-i  Nom.  Sing.  masc.  fem.,  Cas-n-ia 
Nom.  Sing.  fem.  und  der  Mutterstammname  Cas-n-i-al  (F,  Gl.  It. 
J9.  795.  796.  s.  oben  §  26  ^  S.  78  f.  §  22,  S.  60  f.  §  28,  S.  90),  also 
eine  Nominativform  von  einem  Stamme  auf  -io  wie  Lec-n-e,Cvel-n-e, 
Lar-n-e,  Ultim-n-e,  Atra-n-e  u.a.  (s.  oben  §  30,  S.  107 f.).  Der 
folgende  Name  bezeichnete  wahrscheinlich  die  Abstammung  des  Üasne 
von  der  Mutter. 

Auf  dem  Bruchstück  einer  Säule ,  das  sich  in  der  Ringmauer 
Ton  Bettona  an  der  Nordseite  eingemauert  findet,  sind  nach  einer 
J^ederzeichnung  von  (1.  Bianconi  folgende  Buchstaben  lesbar: 

. .  I  mial, 
zu  denen  bemerkt  ist:  Fiscrizione  e  molto  incerta.    Ich  ergänze  diese 
Suchstaben  zu  dem  Mutterstamnmamen: 

[Herjmial, 

Hermia  matre  natus, 
da  sich  dieser  mehrfach  in  Inschriften  von  Perugia  findet  (F,  Gl. 
lt.  p.  586.  s.  oben  §  274,  S.  847).  Es  ist  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  das  Säulenstück,  auf  welchem  die  in  Rede  stehenden 
XTeberbleibsel  des  Mutterstammnamens  geschrieben  sind,  zu  .einer 
Orabsäule  mit  Grabschrift  gehörte,  von  ähnlicher  Art  wie  die  eben 
T>esprochene.  Nach  einer  Mittheilung  Conestabiles  hat  sich  zu 
Settona  auch  noch  der  obere  Theil  einer  anderen  Grabsäule  gefunden 
mit  einem  Capitell  von  ähnlicher  Form  wie  die  im  Garten  Tonelli, 
sowie  auch  das  Capitell  eines  Pilasters  von  ähnlicher  Ax\. 

Eine  Aschenkiste  ohne  Deckel  von  sehr  porösem  Travertin  und 
ohne  jegliche  Verzierung  fand  sich  eingemauert  in  einem  Kanal,  der 
2um  Keltern  von  Trauben  diente,  auf  einem  Grundstück  von  Bet- 
i;ona,  genannt  Forte,  früher  im  Besitz  des  Capitolo  Lateranense, 
^etzt  Eigenthum  des  Herrn  Bianconi.  Die  Zeichnung  Conestabiles 
2iach  einem  von  Bianconi  genommenen  Gypsabdrucke  giebt  folgende 
^Buchstaben  auf  der  Vorderseite  derselben: 

uscaspreä, 
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Bosetten,  ein  Seitenstück  zu  der  bronzeneu  Striegel  mit  der  Etrus- 
kischen  Stempelinschrift  des  Bronzefabrikanten  (s,  oben  §  105,  S,  318, 
n,  19).  Mir  liegt  eine  Federzeichnung  der  Striegel  von  Bettona  mit 
der  Griechischen  Inschrift  vor  von  unbekannter  Hand,  und  eine  genauere 
Copie  der  letzteren  nach  dem  Original  von  Conestabile.  Nach  dieser 
lese  ich  die  Inschrift:  raQövfifiaxo^  indem  von  dem  ersten  Buch- 
staben des  Namens  T  nur  noch  der  senkrechte  Strich  erhalten  ist; 
das  ist  TaQöv^iiaxu)^  Dorische  Form  des  Gen.  Sing,  vom  Namen 
des  Griechischen  Bronzefabrikanten,  der  die  Striegel  angefertigt  hat, 
entsprechend  der  gemein  Griechischen  Genitivform  TQaövfi^dxov  der 
Stempelinschrift  einer  Striegel  im  Besitz  des  Fürsten  Barberini  (E,  Gar- 
rucci,  Dissert,  arclwolog,  Eom.  1864,  p,  138,  tav,  XI,  8), 

Die  sechs  Etruskischen  Inschriften  von  Vettona  lehren,  dass  in 
dieser  Stadt  ümbriens  eine  Etruskische  Gemeinde  oder  Colonie 
ansässig  war  wie  in  Tuder  und  die  Gleichheit  der  Familiennamen 
Casne,  Caspres  und  [Her]mia-  zu  Vettona  und  zu  Perusia  lässt 
schliessen,  dass  es  Etrusker  von  Perusia  waren,  die  sich  in  dem  nahe 
gelegenen  Umbrischen  Vettona  ansiedelten.  Die  Striegel  mit  der 
Inschrift  des  Griechischen  Bronzefabrikanten  -kann  im  Wege  des  Handels 
dorthin  gelangt  sein;  jedenfalls  ist  sie  in  der  kleinen  Ortschaft  des 
Binnenlandes  ein  Zeugniss  für  den  lebhaften  Handelsverkelir  zwischen 
Etruskem  und  Griechen. 

Bei  Carpigna  unweit  Urbino   am  Metauro   ward   eine  Bronze- 
statuette gefunden,  deren  Inschrift  oben  erklärt  ist, 
F,  t  VI,  2,  78,  a.  h.  s,  oben  §  168,  S,  458,  §  221,  S,  641,  §  251, 
S.  793: 
[L]n     turce  Ramth.    Alf.       ü[h]tavi  selvan. 

Im      itoQEVös  Ramtus  Albius  Octavia  matre  natus  opus  splen- 

Eum  caelavit  didum. 

Eine  Anzahl  Etruskischer  Inschriften  ist  in  der  Gegend  von  Pe  - 
saro  gefunden;  so  eine  Aschenkiste,  auf  deren  Deckel  geschrieben  steht, 
F.  73.  s.  oben  §  54,  S,  203: 

Avle     Meti      Ti.        Eileializa. 

Aulus  Metius  Titius  Eileiae  filii  uxore  natus. 

Oben   ist   die   zweisprachige   Inschrift   des   Etruskischen    Opfer- 
schauers und  Blitzdeuters  Larth  Cafates  von  Pisaurum  erklärt, 
F.  69.  s.  oben  §  36,  S.  135  f.  §  112,  S.  331.  §  123,  S.  354  f.: 

Lai  [L.  Ca]fatius  L.  f.  Ste.  haruspe[x],  fulguriator. 

Etr.  Cafates     L.      L.  Netävis    trutnvt     fruntac. 

Cafatius   Lars  Lartis  filius  Netsuius  extispex  ßQovtatog. 
Die  Weiheinschriften  zweier  bemalten  Thonschaalen  von  Pesaro 
lauten, 


CossssiTf  Etnukiscbe  Sprachdenkniüler. 
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Gort,  Mus,  Etr.  I,  t  XIIL  II,  41.   F.  t   VI,  2,  70.   s.  oben  §  189 
S,  515  f.: 

Ankar      Vesiae. 

Ancarus  Vesiae  [paeram  dedit]. 
Gori,  Mus.  Etr.  /,  t  XII.  II,  41.   F.  t  VI,  2,  71.   s.  oben  §  189, 
S.  516  f.  §  259,  S.  815: 

Ank  V[e]nes  Ankariate  Ve[s]iae. 

Hie    Venius    Ancariatis  Vesiae  [pateram  dedit]. 

Auf  einem  Plättchen   von  Knochen,  das   zu  Rimini   zum  Vor- 
schein gekommen  ist,  las  Olivieri  eine  Inschrift,  die  von  unten  nach 
oben  gelesen  mit  zwei  Berichtigungen  der  fehlerhaften  Ueberlieferung 
lautet, 
Olivieri,  Dissert.  delV  acad.  di  Cortona  II,  20.  Fabr.  t.   VI,  2,  67: 

Avei  [A]neä  Vesiä  Anthia[^] 

Avia  Annii  Vesii  uxor  Antiae  matris  filia 
(vgl.  Lattes,  E.  d.  Rend.  d.  Ist.  Lomb.  1873.  S.  II,  Vol.  VI,  f.  XI 
p.  If.).  Hier  ist  Av-ei  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familiennamens,  der 
ebenso  auch  in  einer  Perusiner  Inschrift  vorkommt  (F.  1581)  zu  den 
Nom.  Sing.  masc.  desselben  Av-ei- ö  (F.  1582.  1583.  s.  cbeti  §  36) 
und  Av-iiv-^  (s.  oben  §  249,  S.  775),  also  von  derselben  Form  wie 
An-ei,  Ap-ei,  At-ei,  üt-ei,  Tit-ei  u.a.  (s.  oben  §  140).  [A]n-e-8 
habe  ich  hergestellt  aus  der  verdorbenen  ueberlieferung  tnes,  indem 
ich  das  erste  Schriftzeichen  t  zu  -fi  vervollständigt  habe*).  [A]n-e-ä 
ist  Gen.  Sing.  masc.  zu  dem  Nom.  Sing.  masc.  An-e-ä,  An-ei-s, 
An-e  =  Lat.  Ann-iu-s  (s.  oben  §  36.  30),  also  von  derselben  Form 
wie  die  Genitive  der  Familiennamen  Ael-e-s,  Marc-e-^,  Plaut-e-s 
u.  a.  (s.  oben  §  144).  Ves-i-ä  ist  Gen.  Sing.  masc.  des  Fanriüen- 
zunamens  oder  zweiten  Familiennamens  wie  Ca-i-^,  Vet-i-ä,  Tit-i-s, 
Vip-i-s  u.  a.  (s.  oben  §  145).  Anth-ia-ä  habe  ich  hergestellt  aus 
der  unvollständigen  Ueberlieferung  anthian,  indem  ich  das  Schrift- 
zeichen v\  zu  M  =  lä  vervollständigt  habe,  das  nicht  gleichbedeutend 
sein  kann  mit  dem  zweimal  in  der  Inschrift  vorkommenden  H  *"  ^- 


*)  Ein  Familienname  *Tneä  ist  nirgends  erweislich.  Die  BuchstabeQ  t^ei 
kommen  vor  in  einer  nur  aus  Scheden  bekannten  Inschrift  (Vermigl.  Iser.  P^- 
p.  631,  n.  390.  F.  1978.  Con.  Man.  Per.  IV,  173),  und  dieselbe  giebt  nur  einen 
mit  der  sonstigen  Onomatologie  der  Etrusker  vereinbaren  Sinn,  wenn  man  da« 
tnei  mit  dem  vorhergehenden  Laris  zu  Laristnei  verbindet,  wie  ich  gethan 
habe,  s,  oben  §  140,  S.  387:  Thana  Laristnei  Rutsniö;  ^as  ist:  Tana  La- 
ristinia  Rutin ii  uxor.  Ganz  unsicher  ist  die  Bedeutung  der  Buchitaben 
tna . . .  einer  lückenhaft  erhaltenen  Inschrift  von  Perugia  fjP.  1167).  Der  Familie»»- 
name  Tina,  Tinis  bewahrt  stets  den  Wurzelvokal  i  (F,  Gl  It.  p.  1815.  s.obm 
§  128,  S.  362  f.  §  145,  S.  402).  Durch  diesen  lässt  sich  also  ein  FamiliennÄme 
oder  Familienzuname  *Tueö  nicht  stützen. 
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Anth-ia-i  ist  Gen.  Sing.  fem.  zu  dem  Abi.  Sing.  fem.  des  Familien- 
namens Anth-ia  (F,  1266.  GL  It.  p.  115)  und  dem  Nom.  Sing.  fem. 
Anth-i  (F.  797.  s.  oben  §  57). 

Geräthsehaften  und  Kunstwerke  von  Bronze,  Thon  und  Enoehen 
können  im  Wege  des  Handels  aus  Etrurien  nach  Umbriseben  Städten 
vertragen  sein,  aber  nicht  Grabsteine  und  Aschenkisten  mit  Grab- 
schriften von  Etruskem.  Diese  lehren  unzweifelhaft,  dass  zu  Tuder, 
Vettona  und  Pisaurum  oder  in  der  Umgegend  dieser  Städte  zwischen 
der  Umbrischen  Bevölkerung  Etruskische  Gemeinden  oder  An- 
siedler wohnhaft  waren. 

Gallien  sudllcli  vom  Po. 

In  Oberitalien  südlich  vom  Po  haben  sich  Etruskische  In- 
schriften gefunden  erstens  in  dem  Landstrich  von  Ravenna,  Bo- 
logna und  Reggio,  aus  dem  die  Etrusker  und  Umbrer  durch  die 
Bojischen  und  Senonischen  Gallier  verdrängt  wurden,  der  Römischen 
Aemilia. 

Oben  ist  die  Weiheinschrift  und  Künstlerinschrift  der  Bronze- 
statue des  Kriegers  von  Ravenna  erklärt  worden, 
Jans.  Mus.  Ltigd.  Bat  inscr.  Etr.  t  Uly  n.  33,  p.  22.  s.  oben  §  219^ 
S.  630  f.: 

Thucer    Hermenas. 

Tocerus  Herminius  [dedit]. 

turuce        . .  .  [nru]  . . . 

ixoQBvös  

caelavit 

Die   Aufschrift  auf   einem   thönernen   Vasenfuss    der  Nekropole 
von  Marzabotto  unweit  Bologna, 
Oozzadiniy  Necrop.  Marzah.  p.  30.  F.  47: 

Akius 

Acius 
ist  Nom.  Sing.  masc.   eines  Etruskischen   Familiennamens   von   der- 
selben   Form    wie    Rav-un-iu-s,   Av-iiv-ä,  Numus-iv-s   (s.  oben 
§  124.   249,  S.  775.   §  250,  S.  766),   verwandt   mit   Etr.  Ac-i-lu, 
Ac-i-lu-sa  (F.  Gl.  It  p.  55),  Lat.  Ac-i-1-iu-s. 

Auf  einem  Thonscherben  derselben  Nekropole  steht  geschrieben, 
Grozzadini,  a.  ö.  p.  31.  F.  46: 

[U]mruä, 
Umber, 
Nom.  Sing.  masc.  eines  Etruskischen  Familiennamens   von  der  Form 
wie  Fanu-ru-s,  Anca-ru-s,  Pet-ru-s,  Thanchvi-lu-s,  Vels-cu-s 
u.  a.  (s.  oben  §  105),  wie  die  Etruskischen  Personennamen  Um-r-ia, 

68* 
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Um-r-ana,  Uin-r-an-al  u.  a.  (F,  Gl.  Itp,  1989)  neben  Lat  Umb-e-r 
ümb-r-iu-s,  Umb-ri-c-iu-s,  ümb-r-on-iu-s  unzweifelhaft  lehren. 
Die  Inschrift  eines  Töpfers  auf  einem  Gefasse  von  Marzabottc 
lautet, 
Gozzadiniy  a,  0,  p,  29.  Fahr,  Prim,  suppL  t  III,  n.  4J2:  • 

Sinu; 

Sinnius; 
das  ist  der  auch  sonst  vorkommende  Nom.  Sing.  masc.  eines  Etroa 
kischen  Familiennamens   Sinu  (F,  980.  908),  entstanden  aus  *Sin 
iu-s  =  Lat.  Sinn-iu-s  (s,  oben  §  32.  239,  S.  740  f.). 

Aus  der  grossen  Nekropole  von  Certosa  in  unmittelbarer  Nah 
von  Bologna,  der  Etruskischen  Pelsina,  sind  bis  jetzt  nur  einig 
kurze  Etruskische  Inschriften  zu  Tage  gekommen. 

Auf  dem  Bruchstück  einer  Schaale  von  rothem  Thon  steht  g< 
schrieben, 

Zanwowi,  Belazion.  sugl.  scav.  d.  Certosa,  p.  39.  Brizio,  Bullet,  d.  Ins 
1872,  p.  114,  n.  92.  Fahr.  Prim.  suppl.  t.  IV,  n.  101: 

Nituna. 

Nitonius. 
Nit-un-a  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Etruskischen  Familiennamei 
von  derselben  Form  wie  Af-un-a  neben  Af-un-a-s,  Mat-un-a-s  u.  j 
(s.  oben  §  37.  97.  139.  283.  s.  unten  §  325).     Da  in  der  Nekropol 
von   Certosa  zahlreiche  andere  Thonschaalen   mit  Töpferzeichen  ui 
Anfangsbuchstaben  der  Namen  von  Töpfern   gefunden   worden   sk. 
(Fal)r.  Prim.  siippl.  t.  III,  49—80.  IV,  81—100),  so  ist  man  berecht. 
anzunehmen,   dass   Nit-un-a   ein   Töpfemame   auf  der  Schaale  >r 
Certosa  ist  wie  Sinu  auf  dem  Gefass  von  Marzabotto  (s.  oben  §  J^c 
S.  741).    Die  Inschrift  von  Certosa  weist  übrigens  junge  Buchstaben 
formen  auf  mit  gebogenen  und  ausgeschweiften  Schenkeln  nach  Art 
einer  Cursivschrift  wie  man  sie  auf  späten  Bronzespiegeln  findet    So 
zeigen   auch  die  Griechischen  Buchstaben   auf  Gefässen  von  Certosa 
junge   Formen,   wie  schon   Fabretti   bemerkt  und   daraus   mit  Becht 
geschlossen  hat,  dass  diese  Nekropole  bis  in  die  Zeiten  des  zweiten 
Punischen  Krieges  benutzt  worden  sein  muss  (a.  0.  p.  13). 

Auf  einem  kleinen  Deckel  von  braunem  gebranntem  Thon,  ge- 
funden zu  Certosa,  steht  geschrieben, 
Zannoni,  Rel.  sugl.  scav.  d.  Cert.p.  39.  Brizio,  Bull.  d.  Inst.  p.  114,  n.  91: 

Aihz, 

Ahius. 
Das  auslautende  z  der  Namensform  Aih-z  ist  bloss  in  der  Schrift 
Stellvertreter  eines  s  wie  auslautendes  z  auch  sonst  (s.  unteti  §  Solh 
mithin   Aih-z   für  Aih-s   Nom.    Sing.   masc.    eines   Familiennamens 
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vom  Stamme  Aih-io-  wie  Tin-ä,  Thur-s,  Ucr-s,  Avil-s  u.  a.  von 
den  Stämmen  Tin-io-,  Thur-io-  u.a.  (s,  oben  §  128),  Der  Stamm 
Aih-io-  ist  entstanden  aus  Ah-io-,  indem  der  Vokal  i  vorlautend 
das  a  der  vorhergehenden  Silbe  sich  zum  Diphthongen  ai'  assimilierte 
wie  in  aiv-i-1  für  av-i-1  (s.  unten  §  420.  445),  Von  dem  Stamme 
des  Familiennamens  Ah-io-  findet  sich  der  Nom.  Sing.  fem.  Ah-i 
(Con.  Man.  Fer.  IV,  n,  328,  s.  oben  §  145),  wahrscheinlich  verwandt 
mit  Umbr.  Ah-a-1,  Lat.  Ah-a-la  (F,  Gl,  IL  p,  37),  Der  Platz  des 
Namens  Aih-z  für  *Ah-iu-s  auf  dem  Deckel  des  Gefässes  spricht 
nicht  dafür,  dass  es  der  Name  des  Töpfers  ist;  doch  ist  das  möglich. 
Oben  ist  die  Inschrift  der  in  den  Ausgrabungen  von  Arnoaldi 
bei  Bologna  von  A.  Zannoni  gefundenen  Grabsäule  erklärt  worden, 
Fcibr,  Frim.  suppl.  p,  2,  not.  Fram,  d'  iscr,  Nizz.  p,  4  f.  tav.  n.  5. 
Brizio,  Bull.  d.  inst.  1872,  p.  178.  s.  oben  §  208,  S.  596: 

Mi   suti       Thanchvilus  Tit.      Lalus. 

Me  posuit  Tanaquilius  Titus  Lali  filius. 
Auch  diese  Inschrift  weist  so  wenig  alterthümliche  ßuehstabenformen 
oder  Wortformen  auf  wie  die  Etruskischen  Gefässinschriften  von  Cer- 
tosa.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  in  der  Etruskischen  Felsina,  zu 
der  doch  die  Gräber  gehörten,  aus  denen  diese  Inschriften  hervor- 
gegangen sind,  dieselbe  Etruskische  Sprache  gesprochen  worden 
ist  wie  in  Etrurien,  und  zwar  noch  lange,  nachdem  die  Bojer  die 
Stadt  überwältigt  hatten,  ja  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  in 
der  Römischen  Zeit*). 

Eine  Graffitinschrift  auf  dem  Boden  einer  Schaale  von  rothem 
Thon,  gefunden  im  Gebiete  von  Reggio,  lautet. 
Cm.  Bxdl.  d.  Inst.  1867,  p,  57  f.  F.  Add.  p.  2033.  t,  LVIII,  42,  3: 

Vetu    Ame^. 

Vetus  Amins. 
Nach  dem  Facsimile  von  Conestabile  kann  der  dritte  Buchstabe  mit 
seinem  nach  rechts  gewandten  Querbalken  in  der  nach  links  ge- 
wandten Inschrift  kein  1  sein,  sondern  nur  ein  vernachlässigtes  t, 
wie  ähnliche  Formen  dieses  Buchstabens  sich  auch  sonst  finden  (s, 
oben  T,  I,  7.  II,  15,  b.  c.  18.  III,  20.  22,  23,  25).  Vetu  ist  Nom.  Sing. 

♦)  UnBicher  ist  die  Aufschrift  einer  neuerdings  bei  den  Ausgrabungen  von 
Certosa  bei  Bologna  neben  dem  Gerippe  einer  Frau  und  allerhand  Geräthschaften 
von  Thon  und  Bronze  gefundenen  rothen  Thonschaale  (Monitore  di  Bolo^ia, 
Ann.  XIII,  num.  286.  13  Ottoh.  1S72,  p.  2),  die  nach  einer  von  A.  Zannoni 
mir  freundlichst  übersandten  Durchzeichnung  entweder  Veltur  zu  lesen  ist,  und 
in  diesem  Falle  derselbe  Name  ist  wie  der  Etruskische  Familienzuname  und 
Vorname  Veit  hur  (s.  oben  §  107.  120),  oder  Veztur.  In  beiden  Fällen  ist 
der  dritte  Buchstabe  von  der  Hand  des  Töpfers  fehlerhaft  gezeichnet. 
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las  zu  Pnlfnaä;  Pulfna,  Pulfnei,  Pulfnal  oder  Pulfnasca  er- 
gänzt werden  kann  (F.  Gl  It.  p.  1478,  Prim.  suppl  n,  217.  226). 
Von  diesen  Etruskischen  Inschriften  zeigen  zwar  die  beiden  Weihe- 
Inschriften  von  Busca  und  Nizza  ältere  eckige  und  spitzwinklige  Buch- 
Btabenformen  und  die  letztere  >l  als  Schriftzeichen  der  gutturalen 
TenuiS;  aber  daneben  auch  jüngere  abgerundete  Formen.  Die  Sprach- 
formen aber  sind  durchaus  dieselben  wie  in  den  Etrurisch-Etruskischen 
Inschriften. 

Also  in  Oberitalien  südlich  vom  Po  blieben  Etruskische 
Gemeinden  zurück  in  dem  Lande  zwischen  Ravenna  und  Reggio^ 
namentlich  in  der  alten  Etruskischen  Hauptstadt  Felsina,  nachdem 
die  Bojer  und  Senonen  das  Land  erobert  hatten,  und  im  Lande 
der  Ligurer  müssen  Etruskische  Ansiedler  sesshaft  gewesen 
sein  in  der  Gegend  von  Saluzzo  und  Nizza.  An  allen  diesen  Stellen 
sprachen  dieEtrusker  durchaus  dieselbe  Sprache  wie  in  Etrurien. 

Ratten. 

Es   kommen    nun    die   Etruskischen   Sprachdenkmäler   in  §  285. 
nordetruskischer   Schrift   zur   Sprache,   die   in   verschiedenen 
Gegenden  des  alten  Rätiens  gefunden  worden  sind*). 

Ln  Jahre  1828  wurde  im  Val  di  Cembra  am  Flusse  Avisio, 
der  bei  Lavis  in  die  Etsch  mündet,  neun  Miglien  von  Trient  auf 
dem  Berge  Castyr  unter  einem  Steinhügel  ein  bronzener  Eimer  ge- 
funden von  Simane  Nicolodi  mit  einer  Inschrift  in  uordetruskischem 
Alphabet,  früher  in  der  Sammlung  Giovanelli,  jetzt  im  Museo  ci- 
rico  zu  Trient.  Das  Gefäss  ist  aus  getriebenen  Bronzeplatten  zu- 
sammengefügt, und  zwar  nicht  gelöthet,  sondern  mit  bronzenen 
N^ägeln  zusammengenietet,  und  ebenso  sind  die  beiden  Halter  des 
Senkels  angenietet.  Der  Mangel  der  Löthung  ist  ein  Beweis  für  ein 
Dedeutendes  Alter  des  Bronzeeimers  (FriedericJis,  Klein.  Kunst  u.  Industr. 
S.  10.  Brinio,  BuU.  d.  Inst.  1872,  p.  210).  Die  Inschrift  wurde  zuerst 
sreröffentlicht  von  Giovanelli  (Inghir.  Lett.  di  Etrusc.  erud.  p.  210  — 
218.  t.  XII.  Dei  Bcy,  p.  136  f.  Tav.  Le  antichitd  Be^io- Etrusc.  pr. 
Matrai,  t.  I,  7.  vgl.  Fiirlan.  Lap.  Patav.  p.  44.  t.  LXXVIII,  n.  6. 
Momms.  Nordetr.  Alphab.  S.  207,  t.  /,  11.  A.  B.  Fahr.  12).  Ich  habe 
lurch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Pullich,  Director  des  Gymna- 
siums in  Trient,  einen  sorgfältigen  Staniolabdruck  der  Inschrift  er- 
balten, der  von  der  Hand  des  Herrn  Michele  de  Sardagna,  Custoden 


*)  Also  nicht  bloss  innerhalb  der  Grenzen  der  späteren  Römischen  Provinz 
aaetia  (Momms.  C.  I.  Lot.  III,  p.  706 --708). 
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des  Museo  civico  daselbst,  herrührt,  und  in  der  beigefügten  Abbildung 
wiedergegeben  ist.     Nach  dieser  ist  also  der  buchstäbliche  Bestand 
des  Textes  folgender: 
T.  XXIII,  1: 

a.  laviseäelk 

b.  rupinupitiave 

c.  velchanu 

d.  thelnavinutalina 

e.  kusenkustrinache. 
Der  letzte  Buchstabe  der  ersten  Zeile  k  ist  unvollständig  erhalten, 
aber  sicher  gestellt  dadurch,  dass  sich  in  der  Inschrift  des  Bronze- 
sclilüssels  von  Dambel  (T.  XXIII,  2),  von  dem  sogleich  die  Rede 
sein  wird,  am  Ende  der  ersten  Zeile  dasselbe  Wort  e^elk  findet  wie 
hier.  Dass  am  Schlüsse  der  vierten  Zeile  nach  dem  Worte  talin a, 
wo  die  Bronze  beschädigt  ist,  kein  Buchstabe  zerstört  ist,  lehrt  das 
gleiche  Wort  am  Ende  der  fünften  Zeile  der  Schlüsselinschrift.  Der 
Staniolabdruck  giebt  mit  unzweifelhafter  Sicherheit  den  Anfang  der 
fünften  Zeile  kusenkus  wie  die  eine  Abbildung  von  Giovanelli  (Le 
ant,  Bez.'Etr,  I,  7),  während  die  anderen  Abbildungen  der  Inschrift 
den  zweiten  Buchstaben  u  ausgelassen  haben  und  das  zweite  s  un- 
vollständig geben.  Wie  die  Bronzearbeit  des  Eimers,  so  sind  auch 
die  Buchstabenformen  der  Inschrift  alterthümlich,  ohne  Ausnahm^ 
scharfkantig  und  spitzwinklig,  das  s  und  einmal  auch  das  r  mit  üb^ 
den  Scheitelpunkt  hinaus  verlängerten  Schenkeln.  Die  gutturale  T 
nuis  ist  nur  durch  das  alte  Schriftzeichen  derselben  >l  bezeichn«« 
und  der  Buchstabe  der  dentalen  Aspirata  hat  die  ältere  Form  0  vm? 
sonst  in  nordetruskischen  Inschriften  und  mehrfach  auch  noch 
Inschriften  Etruriens  (s,  oben  §4,  S,  U2.  §  7,  S.  21  f.).  Alle  fi%i 
Stücke  der  vorstehenden  Gefässinschrift  sind  von  rechts  nach  lixii 
geschrieben,  und  zwar  das  erste  (a)  auf  dem  Henkel  des  Eimers,  so 
dass  das  Fussende  der  Buchstaben,  mag  derselbe  aufrecht  stehen,  wie 
er  in  der  Abbildung  gezeichnet  ist,  oder  liegen,  dem  Inneren  des 
Gefasses  zugewandt  ist.  Dann  folgen  zwei  Stücke,  die  auf  dem  oberen 
Rand  des  Gefasses  so  geschrieben  sind,  dass  das  Fussende  der  Buch- 
staben ebenfalls  dem  Inneren  des  Gefasses  zugewandt  ist,  die  maJi 
also  von  rechts  anfangend  in  der  Reihenfolge  zu  lesen  hat,  wie  si€ 
die  Abbildung  giebt  (b,  c).  Die  beiden  letzten  Stücke  sind  hingef^i 
so  geschrieben,  dass  das  Kopfende  der  Buchstaben  dem  Inneren  (f^* 
Bronzeeimers  zugekehrt  ist  (d,  e).  Diese  fünf  Stücke  sind  fflr^ 
Abtheilungen  der  Inschrift,  deren  jede  aus  mehreren  Worte^^ 
besteht.  Man  muss  also  schliessen,  dass  die  Worte  einer  jeden  At^' 
theilung   unter   sich   in    einem    engeren    Zusammenhang   des   Sinnet 
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stehen  als  mit  denen  der  übrigen  Stüöke  der  Inschrift.  Dass  diese 
ein  Etruskisches  Sprachdenkmal  ist,  dafür  spricht  ausser  der  Etrus- 
kischen  Schrift  laut  und  entschieden  die  Thatsache,  dass  in  derselben 
sich  keine  Schriftzeichen  für  die  Medien  g,  b,  d  und  für  den 
Vokal  0  finden  ebenso  wie  in  den  Etrurisch-Etruskischen  und  Cam- 
panisch-Etruskischen  Inschriften.  Die  Sprache  der  Kelten  und  ins- 
besondere der  alten  Gallier  hat  sowohl  die  Medien  bewahrt  und 
durch  die  Schrift  bezeichnet  (Zeass,  Gram,  Celt.  Ehel,  p.  36  f,  58  f, 
135  f.)  als  den  Vokal  o  (a.  0.  p.  13  f,  21  f.  00  f.  991).  Dass  die 
Sprache  der  Ligurer  ebenfalls  sowohl  die  Medien  besass  als  den 
Vokal  0,  lehren  die  Namensformen  der  Genueser  Tafel:  Mogo,  Vera- 
glasca,  Berigiema,  Blustimelus,  Boplo,  Comberanea,  Lebrie- 
meluS;  Porcobera,  Dectunines,  Tuledo,  Vendupalis  u.  a.  (C,  I. 
Lat.  I,  p.  74).  Dass  die  Sprache  der  Veneter  den  Vokal  o  hatte, 
ergiebt  sich  daraus /dass  die  in  dem  Gebiete  der  Veneter  gefundenen 
rnschriften  mit  nordetruskischem  Alphabet,  in  denen  keine  Aehnlich- 
keit  mit  Etruskischer  Casusbildung  oder  Personenbenennung  erkennbar 
ist,  von  den  beiden  Vokalen  o  und  u  in  der  Regel  nur  o  aufweisen 
^s.  oben  §  4,  S.  12).  Man  würde  also  unzweifelhaft  die  Inschrift  des 
Bronzegefässes  von  Val  di  Cembra  für  ein  Etruskisches 
Sprachstück  halten  müssen,  auch  wenn  man  sie  nicht  erklären 
konnte,  da  ja  die  Thatsache  fest  steht,  dass  Etrusker  im  südlichen 
Ratien  ansässig  gewesen  sind  (Liv.  V,  33.  Listin.  XX,  5.  9.  Plin.  X. 
M.  III,  20.  24.  S.  Stq)h,  liyz.  p.  543,  1.  Xidnihr,  Eihn.  Gesch.  J,  118  f. 
J  A.  0.  Müll  Etrnsic.  7,  86  f.  94  f.  Leps.  Tyrrhen.  Felasg.  S.  4  f.  16  f. 
23  f.  38.  Aheken,  MUteUtalien,  S.  21.  Giovanelli,  Dci  Rey,  p.  7  f.  14  f. 
'jrerh  ti.  Bachof.  Gesch.  d.  Rom.  I,  117  f.  124  f.  Schwegler,  Rom.  Gesdi. 
\  253—273.  Steuh,  Urheiv.  Rhäfinis,  S.  1  f.  137  f.  146  f.  Zur  Rhä- 
sGJien  Ethnologie j  S.  3  f.  221  f.  Th.  Momms.  Rom.  Gesch.  I,  S.  79  f. 
^  /.  Planta,  Das  alte  Rhätien,  S.  ly.  6  f.). 

Die  Richtigkeit  der  von  mir  gegebenen  Wortabtheilung  der  in 
— c3e  stehenden  Inschrift  muss  sich  aus  der  Erklärung  selbst  ergeben, 
■i«m  diese  mit  derselben  lauter  acht  Etruskische  Wortformen  ■  und 
^^nisendungen  nachweist,  wie  bei  anderen  Inschriften  ohne  Inter- 
^^iction.  Erleichtert  wird  hier  die  Wortabtheilung  theils  durch  die 
'^f  Abtheilungen  der  Inschrift,  theils  durch  den  Umstand,  dass  auf 
^^ti  Schlüssel  von  Dambel  sich  mehrfach  dieselben  Wörter  finden 
-^  auf  dem  Eimer  von  Val  di  Cembra.  Ich  stelle  nun  auch  hier 
^  Inschrift  mit  der  Wortabtheilung  und  der  Lateinischen  Ueber- 
^^ung  voran,  und  lasse  die  Erklärung  folgen. 

Lavis  eselk 

Fluvii  [dei]  sacrum 
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R.  üpinu    Pitia  Ve., 

Ramtus  Opinus  Pitia  matre  natus  Veli  filius^ 

Velchanu, 

Velcanus, 

Theln.     Avinu    Talina, 

Telinus  Avinus  Talina  matre  natus, 

Ku.        Senkus  Trinache. 

Curius  Seneca  Trinacius  [dederunt  situlam]. 
Die  Eingangsworte  Lavis  eselk  der  Inschrift  des  Bronzegeßss< 
wie  des  Bronzeschlüssels  von  Dambel  müssen  eine  besondere  von  de 
übrigen  Worten  der  beiden  Sprachdenkmäler  abweichende  Bedentuii 
haben,  da  sie  in  der  ersteren  allein  auf  dem  Henkel  des  Greßsse 
geschrieben  stehen,  während  dort  noch  für  mehr  Worte  Platz  is 
also  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen.  Die  erste  Grundlage  zu 
Erklärung  jener  Worte  hat  Giovanelli  gegeben,  indem  er  berichte] 
dass  von  einem  Abhänge  zum  Fusse  des  Hügels  Castyr  im  Val  d 
Cembra  neun  Miglien  von  Trient  ein  wilder  Giessbach  herabstromt 
der  Lavis  genannt  wird,  und  daraus  den  richtigen  Schluss  zieht 
dass  zwischen  diesem  Namen  und  dem  Worte  Lavis  auf  dem  ani 
demselben  Hügel  gefundenen  bronzenen  Eimer  ein  ZusammenLang 
der  Bedeutung  stattfinden  müsse  (Dei  Rezj,  p,  137).  Neben  dem 
Flussnamen  Lav-i-s  erscheint  ein  alter  Flussname  Lav-i-n-iu-s 
oder  Lav-i-nu-8  bei  Mutina  (Appian,  IV,  2.  F.  Gl,  It  p.  1031 
Beines,  Inser.  Cl,  II,  n,  67),  ein  heutiger  Flussname  Lav-enza  bei 
Massa,  der  so  sicher  aus  einem  alten  *Lav-ent-ia  entstanden  isi 
wie  die  Stadtnamen  Piac-enza,  Vic-enza  aus  Plac-ent-ia,  Vic- 
ent-ia,  femer  Lav-aut,  Name  eines  Nebenflusses  der  Drau  in  Kam- 
then.  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Namen  dieser  Gewässer  gebildet 
sind  von  den  Stämmen  der  Verba  lav-e-re,  lav-a-re,  wie  von  dem 
Stamme  lav-^-  spülen,  fluthen,  waschen  das  Wort  -luv-iu-m  fli 
-lav-iu-m  gebildet  ist  in  den  Compositen  di-luv-iu-m,  al-luv-iu-m 
imd  das  Wort  -luv-ie-s  für  -lav-ie-s  in  den  Compositen  di-ln^' 
ie-s,  al-luv-ie-s,  il-luv-ie-s,  col-luv-ie-s,  pro-luv-ie-s  (Vo^- 
Aiisspr,  I,  361.  536,  2  A,),  Desselben  Stammes  sind  viele  Italische  und 
Romanische  Ortsnamen,  die  nach  Gewässern  genannt  sind,  an  denen 
sie  liegen,  wie  Lav-i-n-iu-m  am  Bache  Numicus,  Lau-tola-e,  Lan- 
tula-e  (a.  0.  II,  41.  68),  Lav-i-s  am  Avisio  bei  Trient,  Lar-i-s 
Name  für  Lugano  am  See  gleiches  Namens,  Sub-lav-io  Seben  bei 
Sterzing  (Monims,  C.  I.  Lat.  III,  p,  707,  V,  p,  542),  Lav-a-gna  in 
der  Genuesischen  Riviera  di  Levante  bei  Chiavari  am  Golf  von  Ra- 
pallo,  Lav-e-tto  am  Agri  in  der  Basilicata,  Lav-e-ssi  kleine  Insel 
im  Süden  von  Corsica,  Lav-ey  Badeort  in  ünterwallis  bei  Si  Man- 
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rice,  Jjav-aux  am  Agout  im  Departement  Tarn,  Lav-al  an  der 
Mayenne  im  Departement  Mayenne.  Wie  also  Lat.  -luv-iu-m  für 
*-lav-iu-m  und  -luv-ie-s  für  *-lav-ie-s  eine  „spülende  Fluth"  be- 
deuten, so  bezeichnen  die  Namen  Lat.  Lav-i-nu-s,  Lav-i-n-iu-s 
und  Rätisch  Lav-i-s  Flüsse  oder  Bäche  als  „spülende,  fluthende" 
Gewässer.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  das  Etruskische  Wort  Lav-i-s 
auf  dem  Bronzeeimer  vom  Berge  Castyr  dieselbe  Bedeutung  hat  wie 
der  Name  des  Giessbaches  Lav-i-s,  der  auf  eben  jenem  Berge  ent- 
springt, dass  also  Etr.  Lav-i-s  mit  diesem  und  Lat.  -luv-iu-m  „Fluth" 
von  einem  Stamme  lav-io-  ausgegangen  ist  und  „fluthendes  Wasser, 
Pluss",  fluv-iu-s  bedeutet.  Und  zwar  ist  Lav-i-s  ein  Gen.  Sing, 
masc.  derselben  Art  wie  die  Genitivformen  Ca-i-s,  Vet-i-iS,  Tit-i-s, 
Ceis-i-ö,  Acs-i-i,  Vip-i-s  u.  a.  von  Stämmen  auf  -io  (s.  obeti  §  145). 
Der  Nom.  Sing,  des  Wortes  lautete  also  Lav-i-s  nach  Art  von  Ca-i-s, 
Acs-i-ä,  Vip-i-s,  Var-i-s,  An-i-s,  Ves-i-^  u.  a.  von  Stammen  auf 
-io  (s.  oben  §  35).  Mit  dem  Flussnamen  Lav-i-s  und  dem  Stadt- 
namen Lav-i-s  bei  Trient  ist  verwandt  der  Personenname  Lavi-s-n-o 
in  der  Weüieinschrifl  eines  Altars  für  den  Saturnus,  der  unweit 
Trient  an  der  Etsch  gefunden  worden  ist  (C.  I.  Lat.  V,  5023).  Der 
Gen.  Sing.  masc.  Lav-i-s  hängt  ab  von  dem  folgenden  Worte  es- 
e-l-k.  Dieses  ist  gleichen  Stammes  mit  Etr.  es-tla  Opfer,  Umbr. 
es-un-u  Opfer,  Volsk.  es-ar-is-tro-m  Opfer,  Sab.  ais-o-s  Bittopfer, 
Opfer,  Skr.  ish-ti-s  Wunsch,  stammt  also  mit  diesen  Wörtern  ab  von 
Wz.  is-  wünschen  ($.  oben  §  185  S.  507  f.  §  282,  2).  Und  zwar  ist 
eö-e-l-k  mit  den  beiden  Suffixen  -Io  und  -ko  gebildet  wie  Etr.  ep-l-c 
(8.  oben  §  170,  S.  471.  §  282,  8)  und  chi-sv-li-c-s  (s.  oben  §  237,  S.  713. 
716).  Wie  von  der  Wurzelform  ep-  Lat.  ep-u-lo-,  Etr.  ep-lo-  „Gast- 
mahl'^, so  ist  von  der  Wurzel  is-  ein  Etruskischer  Stamm  es-u-lo- 
mit  der  Bedeutung  „Opfer"  gebildet,  dessen  e  aus  ai  getrübt  ist  wie 
in  Etr.  e-stla,  Umbr.  es-un-u  neben  Sab.  ais-o-s,  und  vom  Stamme 
es-u-lo-  weiter  mit  dem  Suffix  -ko:  es-u-li-ko-  „zum  Opfer  gehörig", 
daher  „geweiht,  geheiligt",  sacrum,  wie  von  ep-lo-:  ep-li-co-.  Durch 
Ausfall  des  i  vor  c  wurden  diese  beiden  Stämme  zu  es-u-1-ko-, 
ep-l-co-  (s.  unten  §  466),  und  durch  Assimilation  des  u  an  das  1 
der  vorhergehenden  Silbe  zu  e  ward  aus  es-u-1-ko-  :  es-e-l-ko- 
(s.  unten  §  442).  Aus  dem  Accusativ  Sing,  dieses  Stammes  *es-e-l- 
ku-m  ist  dann  durch  Abfall  der  Endung  -u-m  es-e-l-k  entstanden  wie 
aus  *ep-l-cu-m  :  ep-l-c  (s.  oben  §  167 — 170).  Dem  Wortlaute  nach 
bezeichnen  also  die  Worte:  Lavis  eselk  :  fluvii  sacrum.  Dass 
aber  mit  dem  Worte  Lavis  der  Sache  nach  auf  dem  Bronzegefäss 
vom  Hügel  Castyr  die  Gottheit  des  Giessbaches  Lavis  gemeint 
ist,  der  dort  fliesst,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 
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Aul*  die  AVeiherürmcl  zu  Anfang  der  Inschrift  an  hervorragender 
Stolle  auf  dem  Henkel  des  Eimers  folgen  nun  auf  dem  Rande  des- 
selben die  Namen  von  vier  Dedicanten  in  vier  gesonderten  Ab- 
theilungen. In  der  Benennung  des  ersten  derselben  ist  B.  Sigle  des 
Vornamens  Ramthu  oder  Ramtha  (s.  oben  §  14,  S.  33).  Up-i-nu, 
das  sich  ebenso  in  der  Aufschrift  des  Schlüssels  von  Dambel  findet 
(T.  XXIII,  2,  S),  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens,  ver- 
wandt mit  Up-u-s  (F,  790.  s.  oben  §  126),  üph-ie  (s.  oben  §  ^5) 
=  Lat.  Opp-iu-s,  von  derselben  Form  wie  die  Nominative  der 
Familiennameji  Petru,  Vecu,  Pumpu,  Cicu,  Faru,  Precu,  Tnsuu, 
Tunu  u.  a.  (s.  ofßOi  ^  107),  üp-i-nu  steht  neben  Etr.  Up-u-s. 
Tph-ie  ähnlich  wie  Lat.  Op-I-n-iu-s,  Op-i-n-ia  (C,  L  Lat  III 
2^75)  neben  Opp-iu-s,  Op-ia-e  Dat.  Sing.  masc.  (a.  0.  HL  3144). 
Pit-ia  ist  Abi.  Sinsc.  fem.  des  Muttemamens,  verwandt  mit  dem  Fa- 
mihennamen  Etr.  Pet-i  (F.  791  Pet-i-s  (F.  1249.  Gl.  It.  p.  1377), 
Lat.  Pet-ia  (a,  0.  p.  1374).  Pit-ia  ist  aus  Pet-ia  entstanden,  indem 
das  i  der  vorletzten  Silbe  sich  das  e  der  vorhergehenden  zu  i  assi- 
milierte. Ebenso  verhält  sich  Lat.  Pit-iu-s  zu  Pett-iu-s  (Momms, 
/.  li.  Xcap.  Imi  nom.  C.  L  Lat.  III,  j)-  1061,  c.  4).  Ve.  ist  Sigle 
des  Vornamens  Velus  im  Genitiv  (s.  oben  §  14,  S.  35). 

Der  zweite  Dedicaut  ist  nur  mit  dem  Familiennamen  Velch-a-nu, 
Nom.  Sing.  masc.  wie  L^p-i-nu,  genannt.  Dieser  ist  verwandt  mit 
den  Etruskischen  Familiennamen  Velcha-s,  Veloh-e,  V-elch-ei, 
Velcli-na,  Volchz-na-s  (F.  Gl  p.  1922  f.  s.  uh^n  ,^  98).  Veka. 
Velc-ia,  Velrz-ua,  Velcz-na-s,  Velcz-n-ei  (F.  a.  0.  p.  191^i{.h 
und  wi»*  di«^se  stammverwandt  mit  den  Lateinischen  Fa  mihennamen 
Volc-in-iu-s,  Volc-a-c-iu-s,  Volc-a-t-iu-s,  Volc-eiu-iJ.  witf 
Vels-air->  für  *VeK -i-ariu-s  mit  Volc-i-en(  t)-s,  Vel-a-thri 
mit  Vol-a-terra»\,  Vel-i-mna-s  mit  Vol-u-mn-iu-s  (s.  ol>e)t  .$* /i- 
>'.  OVV.Vy.  Velrh-anu  ist  mit  der  Suftixfomi  -a-no-  weiter  gebildet 
vom  Stamme  Velcba-,  ilie  auch  sonst  in  Etruskisclien  Familien- 
namen häutig  ist,  zum  Heispiel  in  Si-an-s,  Isminthi-an-s,  Lauo- 
an-ia,  l'ur-an-ia,  ('am])-an-ia,  Atr-an-ia,  Fei-an-i,  Mario-au-i. 
Vet-au-ei,  Leth-aii-ei,  Sutli-an-ei,  Vel-an-ei,  Cur  an-ei,  Umr- 
au-ei,  An-aii-al,  Hmr-an-al  u.a.  (s.  unten  /^'  325). 

Für  die  BcMieniiung  des  dritten  Dedicanten  Theln.  Avinu  Talina 
ergi<*hi  sirh  die  Woria])tlieilung  mit  Sicherheit  daraus,  dass  sich  aiut 
auf  d«'m  Schlüssel  von  Dambel  die  })eiden  Xamen  Avinu  Talina  un- 
mittelbar iiinter  einander  finden  (T.  XXIII,  2, 5).  Th el- n.  ist  abgekürzte 
Schreil>\veise  fiir  den  Nom.  Sing.  masc.  eines  Vornamens,  dessen  Stamm 
Thel-nii-  oder  Thel-no-  ist,  verwandt  mit  dem  Vornamen  Thel-u 
(/'.'  2055.  s.  ohni  §  228).     Av-i-nu  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Fami- 
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liennamens  wie  Up-i-nu,  Velch-anu  u.  a.,  verwandt  mit  Av-iiv-s 
(s.  oben  §  249 y  S.  775),  Av-i-1-e-s  (F,  265.  2612.  s.  oben  §  36.  249), 
Av-i-l-s  (s.  oben  §  128.  222.  224),  av-i-l-s,  av-i-1  (s.  oben  §  88), 
Lat.  Av-iu-s,  Av-i-anu-s,  Av-i-enu-s,  Av-on-iu-s,  Av-i-on-iu-s, 
Av-i-d-iu-s,  av-u-s.  Tal-i-na  ist  Abi.  Sing.  fem.  des  Mutternamens^ 
verwandt  mit  dem  Etruskischen  Frauennamen  Tal-i-tha  (F.  2154. 
s.  oben  §  56),  mit  dem  Sabinischen  Vornamen  Tal-u-s  (Fest.p.  359.  M.) 
und  dem  Lateinischen  Zunamen  Tal-io  (C.  I.  Lot.  III,  p.  1105,  c.  1). 
Das  Suffix  -i-nä,  -i-no,  -I-nä,  das  die  Familiennamen  Up-i-nu, 
Av-i-nu,  Tal-i-na  der  Rätiseh- Etruskischen  Inschrift  aufweisen, 
findet  sich  auch  in  Etrurisch- Etruskischen  Inschriften  häufig,  zimi  Bei- 
spiel in  Spur-i-na-s,  Vip-i-na-s,  Sur-i-na-s,  Hurt-i-na-s,  Cer- 
i-nu,  Her-i-n-s,  Ces-i-na,  Her-i-na,  At-i-na,  Ceis-i-n-i-s, 
Her-i-n-i,  Lat-i-n-i,  Her-i-n-ia,  Lat-i-n-ia,  Spur-i-n-ei,  Var- 
i-n-ei,  Ner-i-n-ei,  Sent-i-n-ei,  Vip-i-n-ei,  Sal-i-n-ei,  Thepr- 
i-n-ei  u.  a.,  die  den  zahlreichen  Lateinischen  Namen  mit  den  Suffixen 
-i-no,  -i-nä,  -i-n-io,  -I-n-iä  entsprechen  (s.  unten  §  325.  395). 
Wenn  sich  also  in  Tiroler  Ortsnamen  des  Flussgebietes  der  Etscli 
und  der  Eiäack  vielfach  das  Suffix  -i-n,  -ei-n  findet,  das  aus  -i-no, 
-i-nä  abgestumpft  ist,  wie  in  Valth-i-n,  Ankerd-i-n,  Laz-i-u, 
6amperf-i-n,  Partl-i-n,  Paz-i-n,  Mond-i-n,  Plamal-i-n, 
Tscham-i-n,  Verg-i-n,  Galt-i-n  u.  a.  (St^ib,  Zur  Bhätischen  Ethnol. 
S.  111.  112.  113.  116.  117.  131)  und  Vald-ei-n,  Krimpm-ei-n, 
Valgen-ei-n  (a.  0.  S.  120.  121.  134),  so  lässt  sich  aus  diesem  Suffix 
für  sich  allein  noch  gar  nicht  ersehen,  ob  diese  Ortsnamen  alträtisch 
oder  Romanisch  oder  mit  anderen  Worten  Etruskischen  oder 
Römischen  Ursprungs  sind.  Es  müssen  andere  Merkmale  hinzu- 
kommen, um  das  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  entscheiden. 

Für  den  Namen  des  vierten  Dedicanten  Ku.  Senkus  Trinache 
wird  die  Wortabtheilung  dadurch  sicher  gestellt,  dass  die  beiden 
letzteren  Namen  sich  unmittelbar  hinter  einander  auch  auf  dem 
Schlüssel  vom  Dambel  finden  (T.  XXIII,  2,  7).  In  dieser  Benennung 
ist  Ku.  Sigle  des  Vornamens  Etr.  Cure  (F.  2777,  314,  B,  11.  s.  oben 
§  188,  S.  513),  verwandt  mit  dem  Familiennamen  Cur-i-s-iu-s  einer 
Lateinischen  Inschrift  von  Trient  (C.  I.  Lat.  V,  5033).  Sen-ku-s 
ist  Nom.  Sing.  masc.  des  vorangestellten  Zunamens,  von  der  Form 
wie  Apu-cu-s,  Sara-cu-s,  Muthi-ku-ä  u.  a.  (s.  oben  §  105,  S.  318  f.), 
von  gleichem  Stamme  und  gleicher  Grimdbedeutung  wie  Etr.  Sen- 
u-l-i,  Nom.  Sing.  masc.  für  *Sen-u-l-iu-s  (s.  oben  §  46,  S.  177), 
Lat.  Sen-e-ca,  Sen-e-c-iu-s,  Sen-e-c-ia,  Sen-e-c-i-o,  Sen-i- 
c-i-o,  Sen-e-c-i-anu-s,  Sen-i-li-s,  Sen-i-1-ia,  Sen-il-lu-s,  Sen- 
ior (C.  I.  Lat.  III,  1103,  c.  4),  sen-e-x,  sen-is,  Lit.  sen-a-s  Greis, 
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Skr.  san-a-s  alt  (Verf.  Ausspr.  I,  204,  2  A,).  Sen-ku-s,  das8< 
Wort  wie  Lat.  Sen-e-ca,  hat  also  vor  dem  Suffix  -ko  den  Y( 
eingebüsst  wie  es-e-l-k  und  ep-l-c  (s.  unten  §  459 — 462),  Tri 
ch-e  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  wie  Tlena-ch-e 
oben  §  220y  S,  636),  Lec-n-e,  Atra-n-e,  Patisla-n-e,  Ulti-mi 
Apur-th-e,  Cafa-t-e,  Tant-l-e,  Cven-l-e,  Af-l-e  u.  a.  (s.  c 
§  30), 

Die  gegebene  Erklärung  der  Wörter  der  Weiheinsclirift  des  Broi 
eimers  von  Val  di  Cembra  hat  also  die  vollständige  Uebereinstimim 
dieses  Sprachdenkmals  in  Lautgestaltung,  Wortbildung,  Wortbiegi 
und  Personenbenennung  mit  den  Schriftstücken  der  Etrurisch-Etr 
loschen  Sprache  nachgewiesen.  Man  ist  mithin  berechtigt  zu  folge 
dass  in  der  Rätisch -Etruskischen  Weiheinschrift  wie  in  Etruskisch( 
Lateinischen  und  Griechischen  Weiheinschriften  ein  Verbum,  das  ;,gi 
weihte"  bedeutete,  wie  Etr.  tetet,  tez,  thui,  suthith,  suthi,  s 
selbstverständlich  ausgelassen  ist,  imd  der  gegebene  oder  geweili 
Gegenstand,  das  Bronzegefäss,  nur  durch  das  Adjectivum  es-e-l- 
dem  Sinne  nach  Lai  sacrum,  bezeichnet  ist. 

Die  sachliche  Bedeutung  der  Weiheinschrift,  namentli( 
für  die  Gottesverehrung  und  den  Gottesdienst  der  Etruske 
muss  noch  besonders  in  Erwägung  gezogen  werden.  Die  Wel 
formel  zu  Anfang  derselben:  Lavis  eSelk  bedeutet  also  dem  Woi 
laute  nach:  Pluvii  sacrum.  Das  erste  Wort  derselben  ist  aber  nie! 
das  allgemeine  Etruskische  Appellati vum  lavis  Fluss,  sondern  d 
Eigenname  des  Giessbaches  Lavis  auf  dem  Hügel  Casiyr,  neb 
dem  das  Weihegeschenk  gefunden  worden  ist.  Da  man  aber  e 
Geschenk  vernünftiger  Weise  nur  emem  Wesen  weihen  kann,  d 
man  sich  als  selbstbewusst,  empfindend  und  denkend  vorstellt,  i 
kann  Lavis  auf  dem  Weihegeschenk  nur  das.  vergötterte  Wese 
des  Baches  Lavis  bezeichnen  und  Lavis  eSelk  kann  nur  eil 
Weiheformel  sein  von  ähnlichem  Sinne  wie  Lat.  Keri  pocoloi 
Saeturni  pocolom,  Salutes  pocolom  (C,  I,  Lat,  I,  46,  48.  ii 
Deum  Manium  [sacrum]  (a,  0,  I,  1410),  Den  Griechen  und  d( 
Italikem  waren  wie  anderen  Völkern  Flüsse,  Bäche,  Quellen  ui 
Seen  heilig,  die  ihnen  imd  ihrem  Vieh  Trank  spendeten,  ihre  Feld 
befruchteten  und  ihre  Gebrechen  heilten.  Die  Griechen  belebten  ( 
Gewässer  zu  weiblichen  Gottheiten,  die  sie  NaXadag  nannten;  ü 
Kunst  zeigt  uns  ihre  Flüsse  vergöttert  als  Greise,  Jünglinge  i] 
Frauen,  dargestellt  mit  Urne,  Schilf  und  Füllhorn,  oder  auch  un 
dem  Sinnbild  des  Stieres  als  Männer  mit  Stierhömem,  Stiere  : 
Menschenhaupt  oder  in  völliger  Stierbildung.  So  war  insbesond 
heilig  der  Achelous  an  seiner  Quelle  auf  dem  Pindus  in  der  Geg 
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von  Dodona,  von  wo  seine  Verehrung  auch  nach  anderen  Gegenden 
Griechenlands  vertragen  ward.  Ebenso  waren  den  Italikem  Quellen, 
Flüsse  und  Seen  heilig.  Heilige  Quellen  waren  in  Latium  und 
Rom  die  Quelle  Albunea  bei  Tibur  mit  dem  Hain  und  Orakel  des 
Faunus,  die  Lympha  luturna  zwischen  Laurentum  und  Ardea  mit 
heilkräftigem  Wasser,  der  Bach  Numicus  oder  Numicius  mit  seinem 
Heiligthum  des  Pater  Indiges  und  seinem  der  Vesta  heiligen  Wasser, 
der  lacus  luturnae  zu  Rom  auf  dem  Forum  zwischen  dem  Tempel 
der  Vesta  und  der  Dioskuren,  die  Quelle  Petronia  zwischen  Capitol 
und  Marsfeld,  die  aqua  Virgo,  deren  Capelle  auf*  dem  Marsfelde 
stand,  der  Quell  der  Egeria  und  der  Camenen  vor  dem  Capeni- 
Bchen  Thor.  Althergebracht  war  insbesondere  die  Verehrung  des 
Tiber  unter  dem  Namen  Tiberinus.  Dass  die  Quellen  aller  grossen 
Flüsse  gottlich  verehrt  wurden,  sagt  Seneca  ausdrücklich,  Ep.  41: 
Magnorum  fluminum  capita  veneramur,  subito  ex  abdito  vasti 
amnis  eruptio  aras  habet.  Dem  Fontus,  dem  Gott  der  Quellen  und 
der  rinnenden  Gewässer,  wurde  zu  Rom  am  13.  October  das  Fest 
der  Fontinalia  gefeiert.  Dass  die  Sabiner  Gewässern  göttliche 
Verehrung  erwiesen,  beweist  der  See  Velinus  in  der  Reate  mit 
seiner  Göttin  Velin a,  und  der  See  von  Cutilia,  ebenfalls  in  der 
Sabinischen  Reate,  mit  seinem  heilkräftigen  Wasser  und  den  Ljm- 
phae  Commotiae.  Nach  dem  Wortlaute  der  altsabellischen  Inschrift 
von  Crecchio  ward  im  Lande  der  Marruciner  der  Gottheit  eines 
Baches  der  Feldflur  von  einer  Gemeinde  auf  dem  neben  dem  Bache 
befindlichen  Altar  ein  Stier  geopfert  (Verf.  Z,  f.  vergL  Spr.  X,  1  f, 
15  f.  26).  Bei  den  Umbrern  wurde  der  Fluss  Clitumnus  als  Gott- 
heit verehrt.  In  Campanien  war  der  Volturnus  ein  geheiligter 
Strom.  Der  Sarnus  bei  Pompeji  erscheint  auf  neuerdings  aus- 
gegrabenen Wandgemälden  als  Flussgott  dargestellt,  das  Haupt  mit 
Binsen  oder  Röhricht  umkränzt,  mit  einer  Schaale  oder  einem  Becher 
in  der  Hand,  aus  welchem  der  Fluss  hervorströmt  (Helhig,  Wandgeni. 
V.  Campan.  S.  21,  n.  65.  de  Petra,  Giorn.  degli  scavi  dt  Pompei  187 Ij 
p.  135  f.  Fiordli,  Scavi  di  Pmnpei  dal  1861  al  1872,  p.  109).  Dass 
auch  die  Etrusker  ihre  Quellen,  Flüsse  und  Seen  als  be- 
seelte göttliche  Wesen  verehrten,  beweisen  die  Funde  zahl- 
reicher Weihegeschenke  auf  dem  Boden  von  Gewässern  und  an 
der  Stätte  von  Quellheiligthümem  in  Etrurien.  So  wurden  an  den 
Quellen  des  Arno  in  einem  trocken  gelegten  heiligen  See 
unter  dem  Berge  Falterona  eine  Menge  bronzener  Weihegeschenke  für 
die  Gottheiten  des  Sees  und  des  Flusses  Arnus  aufgefunden,  darunter 
zahlreiche  formlose  Kupferstücke  (Biäl.  d.  Inst.  1833,  p.  65 — 70. 
1842,  p.  79.  Mofnms.  Gesch.  d.  Röfn.  Münzw.  S.  170)  und   in   den 
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Apollobädern  bei  Vicarello  unweit  des  alten  Tarquinii  kam 
ebenfalls  viele  formlose  Kupferstücke  und  kupferne  Münzen  zum  V< 
schein,  Opfergaben  für  die  Quellgottheiten  (Marchi,  Stipe  trov.  nelle  cu^ 
Apollin.  p.  7.  Bull  d.  Inst  a.  1852,  p.  10  f,  Momms.  a.  0.  S.  170.  1\ 
vgl.  Preller,  Mm.  Mythol.  S.  506  f.  508  f.  510  f.  517  f.  522  f.).  Dara 
ergiebt  sich,  dass  in  der  Rätisch -Etruskischen  Weiheinschrift  die  E 
gangsworte  Lavis  eselk  bedeuten:  Fluvii  [dei]  sacrüm^  Weil 
geschenk  des  Gottes  des  Baches  Lavi«,  der  auf  dem  Berge  Castyr  ei 
springt,  auf  welchem  das  Bronzegefass  mit  jener  Inschrift  gefond 
worden  ist.  Der  bronzene  Eimer  ist  also  dem  Quellgotte  Lavis  von  v: 
Rätischen  Etruskem  als  Weihegeschenk  dargebracht  worden,  ebenso  ^ 
in  Etrurien  den  Gottheiten  von  Quellen  und  Seen  bronzenes  Gerath  m 
ungemünztes  oder  gemünztes  Kupfergeld  als  Opfer  dargebracht  wuiA 
Und  da  nun  ausdrückliche  Angaben  besagen,  dass  neben  Quellen  toi 
Flüssen  und  Bächen  Tempel,  Gapellen  oder  Altäre  standen  bei  denLati 
nem,  Römern,  Sabinem  und  Marrucinem,  wo  den  Gottheiten  derselboi 
Opfer  und  Weihegeschenke  dargebracht  wurden,  so  muss  man  schliesseii 
dass  auf  dem  Berge  Castyr,  wo  der  Bronzeeimer  mit  der  Weihe- 
Inschrift,  die  den  Flussgott  Lavis  nennt,  gefunden  ist,  und  dei 
Giessbach  Lavis  entspringt,  irgend  ein  Heiligthum  jenes  Gottes 
stand,  in  welchem  das  geweihte  Bronzegeräth  .  aufbewahrt  wmde. 
Dass  der  Berg  Castyr  eine  geeignete  Stätte  für  ein  Heiligthum  des 
Flussgottes  Lavis  war,  ergiebt  sich  daraus,  dass  Giovanelli  ihn  einen 
majestätischen  fast  ganz  runden  Hügel  nennt,  der  das  Val  di  Cembra 
und  das  benachbarte  Gebirgsthal  Lases  beherrsche  (Dei  Beij,  p.Wi 
Demnach  liegt  die  Folgerung  nahe,  dass  der  Steinhaufen  auf  dem 
Castyr,  unter  welchem  der  besprochene  Bronzeeimer  gefunden  wurde, 
aus  den  Trümmern  jenes  Heiligthums  bestand. 

Die  erklärte  Rätisch -Etruskische  Weiheinschrift  beweist  al», 
dass  in  der  Gegend  von  Trient  im  Val  di  Cembra  um  den  Hflgfl 
Castyr  und  den  Bach  Lavis  Etrusker  ansässig  waren,  welche 
dem  Quellgott  Lavis  Opfergaben  darbrachten  und  dieselbe  Sprache 
redeten  wie  die  Etruskischen  Gemeinden  im  Lande  der  Li- 
gurer,  Bojer,  Senonen  und  Umbrer  und  die  Etrusker  von 
Etrurien. 
§  286.  Es    folgt   nun   die  Erklärung   der   schon  mehrfach  angefahrten 

Inschrift  des  Bronzeschlüssels  von  Dambel  im  Thale  Nons- 
berg  am  Bache  Novell a  zwischen  Cles  und  Fondo,  zehn  Stunden 
von  Trient,  gefunden  am  19.  Januar  1870.  An  diesem  Tage  sties 
der  <Toldschmied  Bartolo  Pitseheider  zu  Dambel  beim  Aufgraben  des 
Erdreiches  unweit  des  Colle  ai  Sardoni  genannten  Hügels  daselbst 
auf  dem    einst   (4ii    Satumustempel   gestanden  haben    soll,   in   eine 


Tiefe  von  Gl)  Centimeterii  auf  eine  Pflasterung  mit  grossen  durch 
Caement  verbundenen  Blöcken,  und  noch  10  Centimeter  tiefen  in  einer 
kohlenhaltigen  Erdschicht  traf  der  Schlag  seiner  Spitzhacke  auf  den 
grossen  Bronzeschlüssel.  Daneben  fanden  sich  noch  andere  Gegen- 
stände, zum  Beispiel  Kupfermünzen  des  Maximiuus  und  Constantinus, 
Knochen  und  einige  Kleinigkeiten,  die  abhanden  gekommen  sind. 
Ein  Facsimile  der  Inschrift  und  eine  Abbildung  des  Schlüssels  ward 
zuerst  veröffentlicht  in  der  Voce  Cattoliea,  Tricnt  24.  FeVbraio  1870, 
n.  23,  p.  4.  Supplem,  del.  n.  23;  eine  an  mehreren  Stellen  abweichende 
Abbildung  der  Inschrift  giebt  Fabretti  auf  Grund  einer  Zeichnung  von 
A.  Panizza  (Frim.  suppl.  T.  /,  1,  6,  p,  5  f.).  Ich  habe  von  der  Inschrift  des 
jetzt  im  Museo  civico  zu  Trient  aufbewahrten  Schlüssels  einen  scharf 
ausgeprägten  Staniolabdruck  erhalten  durch  die  freundliche  Vermitt- 
lung der  Herren  Prof.  B.  Jülg  zu  Innsbruck  und  Dr.  Pullich  zu  Trient, 
und  nach  diesem  ist  die  obige  Abbildung  der  Inschrift  gezeichnet  (s, 
oben  T,  XXIII,  2).  Der  Schlüssel,  von  dem  ich  eine  Zeichnung  in 
verkleinertem  Maassstabe  nach  der  Abbildung  der  Voce  Cattoliea  bei- 
füge, ist  37  Centimeter  lang  und  hat  das  Aussehen  eines  mittel- 
alterlichen Deutschen  Thorschlüssels,  wie  auch  eine  Art  Römischer 
Schlüssel  unseren  gewöhnlichen  Deutschen  Schlüsseln  sehr  ähnlich 
sehen  (Friederichs,  Klein.  Kunst  xi.  Ind.  S.  194  f.  196,  n.  795 — 810. 
Antiquar,  z.  Berlin).  Die  Inschrift  desselben  zeigt  im  Wesentlichen 
dieselben  alterthümlichen  eckigen  und  spitzwinkligen  Buchstaben- 
foriiien  wie  die  Gefässinschrift  von  Val  di  Cembra,  das  r  mit  je  zwei 
über  den  Scheitelpunkt  hinaus  verlängerten  Schenkeln,  für  th  die 
alte  Form  ^  und  für  die  gutturale  Tenuis  nur  das  alte  Schriftzeichen 
>l.  Abweichend  von  jener  hat  die  Schlüsselinschrift  für  v  neben  ^, 
wie  sich  weiterhin  ergeben  wird,  auch  das  abgekürzte  Zeichen  "^,  das 
sich  auch  sonst  in  dieser  Geltung  findet  (s.  oben  §  7,  S.  20).  Der 
Buchstabe  i  ist  einigemal  mit  einem  ganz  kurzen  Querbalken  oben 
versehen,  wie  er  auch  in  anderen  Etruskischen  Inschriften  vorkommt 
(s.  oben  T.  I,  9.  II,  13.  III,  21.  23).  Der  vierte  Buchstabe  der 
siebenten  Zeile  kann  kein  s  sein,  da  dieses  sonst  niemals  in  dieser 
Inschrift  einen  Schenkel  über  den  Scheitelpunkt  verlängert  hat;  man 
kann  ihn  nur  für  ein  abgekürztes  I  =  z  halten,  das  den  oberen 
Querbalken  eingebüsst  hat.  Eine  Besonderheit  dieser  Inschrift  ist 
der  horizontale  Querstrich  über  dem  Y  und  dem  ^,  der  bei  diesem 
letzteren  Buchstaben  bis  zu  dem  vorhergehenden  I  reicht,  eine  Ver- 
zierung, an  der  eine  Bedeutung  für  den  bezeichneten  Laut  nicht  er- 
weislich ist.  Diese  Schlüsselinschrift  ist  ohne  Interpunction  geschrieben 
wie  die  obige  Gefassinsclmft;  aber  sie  hat  wie  diese  eine  Art  der 
Abtheilung  in  Wortgruppen,  deren  je  eine  auf  je  einer  der  acht  Seiten 

CosaaKir,  Etruakische  Sprachdenkmäler.  59 


)30    — 


des  Schlüsselstieles  gesondert  geschrieben  steht.  Man  sieht  di 
daraus,  dass  der  verfügbare  Kaum  einer  Seite  mehrfach  nicht  vo 
ständig  mit  Buchstaben  ausgefüllt  ist  und  Anfang  der  Zeile  mit  A 
fang  des  Wortes  wie  Ende  der  Zeile  mit  Ende  des  Wortes  imm 
zusammenfallen.  Für  die  weitere  Abtheilung  der  Worte  ist  es  e 
wesentliches  Hülfsmittel,  dass  auf  dem  Schlüssel  sich  dieselben  Woi 
formen  finden  wie  auf  dem  Bronzegefäss  von  Val  di  Cembra,  w 
schon  Fabretti  hei-vorgehobeu  hat  (Prim.  sujyiyL  p,  5  f,).  Ich  lasi 
zunächst  den  buchstäblichen  Bestand  der  Inschrift  folgen,  imd  setj 
mehreren  Zeilen  derselben  Zeilen  der  obigen  Eimerinschrift  von  Yj 
di  Cembra  zur  Seite,  in  denen  sich  gleiche  Wortformen  finden: 


Schlüssel  von  Dambel: 

Gefä«8  von  Val  di  Cembra: 

1. 

laviseselk 

a. 

Lavis  eselk 

2. 

Ithvelchanu 

c. 

Velchanu 

3. 

upinupitiapv 

b. 

ll.  Upinu  Pitia  Ve. 

4. 

vthinrsitl 

5. 

Iravinutalina 

d. 

Theln.  Avinu  Talina 

6. 

thikeurais 

7. 

skuztrinache 

e. 

Ku.  Senkus  Trinachi 

S. 

Ittvralsnu 

• 

Die  Uebereinstimmung  beider  Inschriften  in  der  Mehrzahl  der  Wortei 
lehrt,  dass  auf  dem  Schlüssel  von  Dambel  Velchanu  und  Avinu  zt 
lesen  ist  wie  auf  dem  Gefäss  von  Val  di  Cembra,  mithin  der  Buch- 
stabe 1  in  jenen  beiden  Wörtern  des  Schlüssels  die  Geltung  des  alten 
abgekürzten  Schriftzeichens  für  y  hat  (s.  oben  §  7,  5.  J20), 

Ich  gebe  nun  die  Inschrift  des  Bronzeschlüssels  mit  der  Wort- 
abtlieilung  und  der  Lateinischen  Uebersetzung,  und  dann  die  sprach 
liehe  und  sachliche  Erklärung  derselben. 

Lavis  eöelk 

Fluvii  [dei]  sacrum 

Lth.    Velchanu, 

Lars  Velcanus, 

Upinu    Pitia  Pv., 

Oi>inus  Pitia  matre  natus  Publii  filius, 

V.         Thinr      Öitl, 

Velus  Tinerus  Sittia  matre  natus, 

Lr.      Avinu    Talina, 

Lars  Avinus  Talina  matre  natus, 

Thi.     Keu     Kais, 

Titus  Ceius  Raius, 

Skuz.     Trinache, 

Seneca  Trinacius, 
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Lt.     Tvral  Snu. 

Lars  Turia  matre  natus  Snutius  [claveni  dederunt]. 
Die  vorstehende  Weiheinsehrift  besteht  aus  derselben  Eingangs- 
formel wie  die  Gefiissinschrift  von  Dambel  und  den  Namen  von 
Dedicanten^  welche  den  Schlüssel  dem  Rätisch -Etruskischen  Fluss- 
gott oder  Quellgott  La  vis,  der  dem  Römischen  Fontus  entspricht, 
geweiht  haben.  Den  Namen  des  ersten  Dedicanten  lese  ich  Lth. 
Velchanu,  indem  ich  1  als  das  altetruskische  Schriftzeichen  für  v 
fasse  wegen  der  Form  Velchanu  auf  dem  Bronzegefäss,  da  im  Etrus- 
kischen weder  v  zu  p  noch  p  zu  v  wird.  Lth.  ist  also  die  gewöhn- 
liche Sigle  des  Vornamens  Larth  (s,  oben  §  14,  S.  35),  Velchanu 
in  beiden  Inschriften  derselbe  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens, 
der  oben  erklärt  ist.  In  der  Benennung  des  zweiten  Dedicanten  ist 
Up-i-nu  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  wie  auf  dem 
Bronzeeimer,  Pitia  Abi.  Sing.  fem.  des  Mutt^rnamens  hier  wie  dort, 
Pv.  statt  Pu.  mit  v  für  u  (s.  unten  §  360,  361,  403)  Sigle  für  den 
Etruskischen  Vornamen,  der  dem  Lateinischen  Publius  entspricht 
(s.  oben  §  14,  S.  35).  In  dem  Namen  des  dritten  Dedicanten  ist  V. 
Sigle  des  Vornamens  Velus  (s,  oben  §  14,  S,  34),  Thin-r  Nom.  Sing. 
masc.  vom  Stamme  Thin-r o-,  der  die  Endung  -u-s  eingebüsst  hat. 
wie  Etr.  Than-r  (s.  oben  §  121),  Achuvit-r,  apca-r,  Anca-r, 
Velthu-r  (s,  oben  §  120),  Thuce-r,  Cver  (s.  oben  §  119),  Thin-r 
ist  also  eine  Bildung  eines  Familiennamens  mit  dem  Suffix  -ro  wie 
Fanu-ru-s,  Anca-ru-s,  Pet-ru-s,  Um-ru-s  und  der  Familienzuname 
Larthu-ru-s  ($,  oben  §  105),  in  der  Wurzel  verwandt  mit  dem  Fa- 
niliennamen  Tin-ö,  Tin-i-^  und  mit  dem  Gottesnamen  Tin-a  (s. 
hen  §  128),  Sit-1  ist  abgekürzte  Schreibweise  fiir  den  Mutterstamm- 
amen  *Sit-al  wie  Ath-1,  Satn-1,  Tutn-1  u.  a.  für  Ath-al,  Satn-al, 
titn-al  u.  a.  (s.  oben  §  15,  S,  37),  in  der  Wurzel  verwandt  mit  dem 
*Jn  panisch -Etruskischen  Namen  Öit-r-ina-s  (s.  oben  §  57,  S,  220, 
-^^P,  S,  774)  imd  mit  Lat.  Sit-iu-s,  Sitt-iu-s.  Der  Name  des 
^^^en  Dedicanten  beginnt  mit  der  Sigle  Lr.  des  Vornamens  Larth 
oben  §  14,  S,  34);  der  Familienname  desselben  ist  Avinu  zu  lesen 
"t  ^  in  der  Geltung  von  v,  wie  derselbe  Familienname  Avinu  auf 
^'^  Bronzegefäss  von  Val  di  Cembra  nachgewiesen  ist.  Von  dem 
"^K^nden  Namen  ist  der  vorletzte  Buchstabe  beschädigt,  kann  aber 
^^li  den  sichtbaren  Resten  kein  i  sein,  sondern  nur  ein  n,  so  dass 
^lina  zu  lesen  ist,  derselbe  Ablativ  des  Mutternamens  wie  auf  dem 
►^otixenen  Eimer.  Im  Namen  des  folgenden  Dedicanten  steht  Thi.  für 
vi.  "Wie  Thitial  für  Titial  (F.  1550),  ist  also  hier  vor  zwei  anderen 
'J^amen  derselben  Person  Sigle  des  Vornamens  Tite,  Thite  (s.  oben 

§  HSiy  S.  917),  Keu,  durch  Ausfall  von  j  entstanden  aus  *Keiu  wie 
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Cae  aus  Caie  (s,  unten  §  357),  entspricht  dem  Lateinisclien  Familiei 
namen  Ceiu-s,  ist  also  Nom.  Sing.  masc.  wie  Avinu,  üpinu  u.  a.,  yei 
wandt  mit  Etr.  Cei-ana  (F.  2038)  und  Lat.  Cei-on-iu-s.  Ra-i-s  h 
Nom.  Sing.  masc.  vom  Stamme  lia-io-  mit  derselben  Suffixform  wi 
Ca-i-ö,  An-i-8,  Acs-i-s,Scev-i-ö,  Vipi-ö,Ves-i-6,  Vel-i-ä,  Vet-i- 
(s,  oben  §  36),  entsprechend  den  Lateinischen  Familiennamen  Ra-iu-i 
Ra-ia,  Re-iu-s  (C.  L  LaL  III,  p,  1082,  c.  4),  nach  Ken  zweiter  Farn 
lienname  oder  Familienzuname.  In  der  Benennung  des  sechsten  Ded 
canten  ist  Skuz  abgekürzte  Schreibweise  für  den  Zunamen  Sen-ku- 
=  Lat.  Sen-e-ca  in  der  Gefässinschrift  von  Val  di  Cembra,  um 
Trin-a-ch-e  ist  derselbe  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  au 
dem  Schlüssel  wie  auf  dem  Eimer.  Der  Name  des  zuletzt  genanntei 
Decicanten  beginnt  mit  der  Sigle  Lt.  für  die  Form  des  Vornamen 
Lart  wie  Lth.  für  Larth  (s.  oben  §  14,  S.  35).  Tvr-al  statt  Tnr-al 
mit  V  für  u  wie  Pv.  statt  Pu.  ist  Mutterstammname,  abgeleitet  von 
dem  Frauennamen  Tura-,  verwandt  mit  dem  männlichen  Familien- 
zunamen Turu,  Thuru  (s.  oben  §  107,  S.  321)  und  dem  Lateinischen 
Familiennamen  Tur-iu-s,  Tur-ia.  Snu.  ist  abgekürzte  Schreibweise 
für  den  Familiennamen  Snut-e  (s.  oben  §  30,  S.  108),  wie  auch  in 
Etrurisch-Etruskischen  Lischriften  Familiennamen  in  dieser  Art  ab- 
gekürzt geschrieben  werden,  zum  Beispiel  Lau.,  Ti.,  Clen.,  Lee  fär 
Lautni,  Titi,  Clensi,  Lecn6  (s.  oben  §15,  S.  36  f,). 

In  der  erklärten  Weiheinschrift  wird  also  der  grosse  künstlich 
gearbeitete  Schlüssel  von  sieben  Riitischen  Etruskern  dem  Quell- 
gotte   oder   Flussgotte   Lavis   geweiht,   dem   auch  das  Bronze- 
gefass   von  Val  di  Cembra   in   einem  Heiligthum  neben   dem  Giess- 
bache  Lavis  auf  dem  Hügel  Castyr  als  Gabe  dargebracht  ist    In 
beiden  Weiheinschriften   sind  Personen  derselben  Familien  oder  Ge- 
schlechter genannt,  der  Velchanu,  Upinu,  Avinu,  Trinache,  Pitia 
und   Talina,   die   im   Gebiete   von  Tridentum,   in   den  Seiten- 
thälern  des  Etschthales  ansässig  waren,  und  bei  denen  dieselbe 
Art  der   Personenbenenuung   durch   Vornamen,  Familiennamen,  Zu- 
namen,   Genitiv    des   Vatemamens,    Ablativ    des   Mutternamens  nnd 
Mutterstammnamen  Sitte  war  wie  bei  den  übrigen  Etruskern.    Diese 
Rätischen  Etrusker  haben  also  im  Thale  Nonsberg  auf  der  Statte  vod 
Dambel  wie  im  Val  di  Cembra  auf  dem  Hügel  Castyr  ihrem  Quell 
gotte  Lavis  Bronzegeräth  als  Opfer  geweiht,  wie  die  Etrusker  an  dei 
Quellen  des  Arnus  und  an  den  Heilquellen  in  der  Gegend  von  Taj 
quinii   den   Quellgottheiten   Bronzegeräth,  ungemünzte  und  gemünzi 
Kupferstücken  als  Opfergaben  dargebracht  haben.    Es  muss  demna< 
an  der  Stelle,  wo  der  Schlüssel  gefunden  worden  ist,   ein  Heilij 
thum  des  Lavis  unweit  eines  Quells  oder  Baches  gestanden  hab 
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wie  auf  dem  Hügel  Cashr  am  Bache  Lavis.  Dieses  Gewässer  kann 
versiegt  oder  verschüttet  sein  wie  die  heiligen  Quellen  und  Teiche 
auf  dem  Boden  von  Rom  und  Latium.  Da  der  Schlüssel  innerhalb 
einer  Kohlenschicht  gefunden  ist  unter  einer  Pflasterung  von  Stein- 
blöcken, die  durch  Caement  verbunden  waren,  so  ist  man  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt,  dass  das  Heiligthum,  in  welchem  der  geweihte 
Schlüssel  aufbewahrt  wurde,  durch  Feuer  zerstört  worden  ist,  und 
dass  später  auf  der  Brandstätte  ein  anderes  Gebäude  aufgeführt  ist, 
dessen  Fussboden  jene  Pflasterung  von  Steinblöcken  bildete.  Der 
Schlüssel  mit  der  altetruskischen  Inschrift  ist  natürlich  viel  älter  als  die 
Münzen  des  Maximinus  und  Constantinus,  die  an  derselben  Stelle 
und,  wie  es  scheint,  in  derselben  Schicht  von  Kohlenerde  gefunden 
wurden  wie  der  Schlüssel.  Das  alte  Heiligthum  des  Quellgottes 
Lavis  kann  ja  lange  bestanden  haben  in  dem  abgelegenen  Alpen- 
thale.  Es  können  selbst  zu  Constantins  Zeiten  dort  noch  Kupfer- 
münzen als  Opfer  dargebracht  sein  nach  alter  Etruskischer  Sitte,  so 
sicher  wie  sich  der  Dienst  der  alten  Italischen  Götter  auf  dem  Lande 
und  besonders  in  abgeschlossenen  Gebirgsgegenden  noch  lange  er- 
halten hat,  als  die  christliche  Religion  im  Römischen  Reiche  schon 
zur  Herrschaft  gelangt  war*).  Dass  der  Schlüssel  von  Dambel  nie- 
mals im  Gebrauch  gewesen  ist,  würde,  abgesehen  von  der  Weihe- 
inschrift, schon  seine  Grösse  lehren.  In  den  Etruskischen  Gräbern 
haben  sich  Schilde  gefunden  von  ganz  dünner  Bronze,  und  ebenso 
Helme  von  sehr  dünner  Bronze,  mit  viel  zu  kleinen  Oefl&iungen  für 
Augen  und  Nase,  die  niemals  als  Schutzwaffen  im  Kriege  in  Ge- 
brauch gewesen  sein  können,  sondern  von  vom  herein  lediglich  für 
den  Zweck  der  Ausschmückung  von  Gräbern  verfertigt  worden  sind 
(Friederichs,  Klein.  Kunst  u,  Indust  S.  219  f.  222  f.  224),  So  ist 
auch  der  colossale  Schlüssel  von  Dambel  von  vom  herein  nicht  zum 
Verschliessen  einer  Thür  bestimmt  gewesen;  er  war  vielmehr  das 
Eimstwerk  eines  Etruskischen  Bronzegiessers  und  Toreuten,  zum 
Weihegeschenk  bestimmt  wie  die  zahlreichen  Geräthschaften  und 
Figuren  von  Bronze  mit  Weiheinschriften  und  Künstlerinschriften,  die 
oben  besprochen  worden  sind. 

Zu  San  Zeno  im  Val  di  Non  am  Nonsberge  unweit  des 
Flusses  Nos,  südlich  von  Dambel  und  Fondo,  östlich  von  Cless 
im  Trienter  Kreis,  wurde  im  Jahre  1846  die  bronzene  Statuette 


*)  C.  Tarquini  erklärt  die  Inschrift  dea  Schlüssels  aus  dem  Hebräischen  als 
Bericht  über  die  Verbrennung  eines  christlielion  Märtyrers  im  Tempel  des  Vul- 
caniu  EU  Dambel  (Voce  CattoUca,  Trento  1870,  n.  33).  Derselbe  huldigt  nach 
■wie  vor  seiner  Liebhaberei ,  das  Etruskische  für  Semitisch  zu  halten ,  unbekümifiert 
um  die  schlagenden  Widerlegungen,  die  seine  firklärungsweise  gefunden  hat 


_     934    — 

eines  Kriegers  gefunden  mit  einer  Inschrift  in  nordetruskischei 
Alphabet  auf  der  Base,  jetzt  im  Besitze  des  Herrn  J.  B.  Zanella  z 
Trient,  zuerst  veröffentlicht  von  Sulzer  (L'oriffine  e  la  natura  dei  die 
letti  comunemente  chiamati  Rmnanicij  t  X,  p,  307  f.  vgl.  Fabr.  T.  I. 
23).  Durch  gefällige  Vermittelung  des  Herrn  Dr.  Pullich  erhielt  ic 
von  der  Inschrift  vier  Staniolabdrücke  und  zvrei  Siegellackabdruck 
von  der  Hand  des  Herrn  Michele  de  Sardagna,  Custoden  des  Muse 
civico  zu  Trient,  für  die  ich  demselben  zu  Dank  verpflichtet  bin 
Nach  diesen  Abdrücken  gebe  ich  hier  eine  Zeichnung  der  Inschrif 
nebst  einer  Seitenansicht  der  Statuette  nach  den  Abbildungen  bej 
Sulzer  und  Fabretti  unter  Zuziehung  des  Staniolabdruckes  derselben 
von  M.  de  Sardagna. 

32. 


^1/^lA^A^\/  ^  Air  w  \>^i\/yy\xi 

Die  Inschrift   der  Base  ist  nur  flach  eingeritzt,  aber  die  Buch- 
staben sind  sämmtlich  wohl  erhalten  und  nach  den  Staniolabdrücken 
unzweifelhaft  kenntlich,  auch  der  siebente  Buchstabe  ^,  von  dem  in 
dem  vorstehenden  Facsimile  der  Inschrift  der  kurze  unterste  Schenkel 
aus  Versehen  weggelassen  ist.     Sie  weisen  alterthümliche  eckige  und 
spitzwinklige  Formen  auf  wie  die  Inschriften  des  Bronzeschlüssels  und 
des  bronzenen  Eimers  mit  einzelnen  Ansätzen  zur  Abrundung.    Dei 
Buchstabe  1^  =  p  ist  in  der  linksläufigen  Schrift  nach  röchts  gewand 
wie  in  der  Inschrift  eines  Bronzegefässes  von  Greifenstein  bei  Botzei 
das   alsbald  zur  Sprache  kommen  wird  (s.  unten  §  287),     Die  Sti 
tuette   zeigt   in   der  Gliederung   und  Musculatur   des  Oberleibes   un 
der  Beine   deutlich   den  Einfluss   Griechischer  Kunst;  .aber   die   we 
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aufgerissenen  Augen,  die  fast  bis  zu  den  Nasenflügeln  herabreichen  wie 
in  den  Gesichtern  der  Reliefgestalten  auf  den  alterthümlichen  Bronze- 
gefassen  von  Matrey  und  Certosa  (Giovan.  Le  ant  Bez,  Etr.  d.  Matr. 
t  J,  2.  3.  Brizio,  Bull  d.  Inst  187 2,  p.  211  f.  215  f.),  und  die  miss- 
lungenen  Hände  zeigen,  dass  die  Statuette  von  einem  Etruskischen 
Toreuten  gegossen  und  ciseliert  isi  In  der  Form  und  Verzierung 
des  Helmes  und  der  Rüstung  hat  dieselbe  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  Statuette  eines  Kriegers  neben  einer  Frauengestalt  auf  der  Spitze 
eines  altetruskischen  bronzenen  Candelabers,  gefunden  in  Lokroi, 
früher  in  der  Sammlung  Pourtales,  jetzt  im  Antiquarium  zu  Berlin 
(Friederichsy  Kkin.  Kunst  u.  Ind.  S,  174,  n,  696),  Ich  lese  und  über- 
setze die  Inschrift  der  Statuette  von  San  Zeno  folgendermassen: 

La.     Tum     Sipianus  apan  in. 

Lars  Turins  Sipianus  opus  id  [dedit]. 
La.  ist  hier  wie  sonst  Sigle  des  Vornamens  Larth  (s,  oben  §  14, 
S.  34),  Tur-u  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens,  verwandt 
mit  dem  Etruskischen  Familienzunamen  Turu,  Thuru  (s,  oben  §  107, 
S.  321),  derselbe  Familienname  wie  Lat.  Tur-iu-s,  zu  dem  er  sich 
verhält  wie  die  Nominative  der  Etruskischen  Familiennamen  Sin-u, 
Ces-u,  Trep-u,  Acil-u,  Sertur-u  u.  a.  zu  den  Lateinischen  Sinn- 
iu-s,  Caes-iu-s,  Treb-iu-s,  Acil-iu-s,  Sertor-iu-s  (s,  oben  §  32). 
Tur-u  ist  also  aus  Tur-iu-s  entstanden  wie  Sertur-u  aus  *Ser- 
tur-iu-s.  Dass  der  Familienname  Tur-u  im  Val  di  Non  heimisch 
war,  lehrt  auch  der  Mutterstammname  Tvr-al  auf  der  Weiheinschrift 
des  Bronzeschlüssels.  Sip-i-anu-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Zu- 
namens mit  derselben  Endung  wie  die  nordetruskischen  Namen  Um- 
ru-ö,  Muthiku-ä  (s.  oben  §  106j  S.  319).  Sip-i-anu-s  ist  mit  dem 
SufSx  -ano  gebildet  vom  Grundstamme  Sip-io-  wie  Etr.  Si-an-s, 
Isminth-i-an-s  von  Se-io-,  Isminth-io-  (s.  unten  §  325.  395)  und 
Lat.  OctaT-i-anu-s,  Aemil-i-anu-s,  Vespas-i-anu-s,  Grat-i- 
anu-s,  Valer-i-anu-s  u.  a.  von  Octav-io-,  Aenyl-io-,  Vespas-io-, 
Grat-io-,  Valer-io-.  Dass  das  Suffix  -ano  im  Etruskischen  wie  im 
Lateinischen  „di^  Abstammung  von"  bezeichnet,  lehrt  insbesondere 
deutlich  der  Name  des  Etruskischen  Götterknaben  Maris  Isminth-i- 
an-s^  der  durch  diesen  letzteren  Zunamen  als  Sohn  oder  Abkömmling 
des  Apollo  Sminthius  bezeichnet  ist  (s.  oben  §  76,  S.  264.  265  f.). 
Der  Grundstamm  Sip-io-  in  Sip-i-anu-s  ist  entstanden  aus  Sep-io- 
durch  Assimilation  des  e  zu  i  an  das  i  der  folgenden  Silbe  wie  Pit-ia 
in  den  beiden  besprochenen  Rätisch -Etruskischen  Weiheinschrifken  aus 
Pet-ia  (s.nnten  §  443);  Sep-io-  aber  ist  der  Stamm  des  Lateinischen 
Familiennamens  Sep-iu-s,  Sepp-iu-s-,  auch  enthalten  in  dem  Etrus- 
kischen Ehefraunamen  Sep-i-e-sa  und  in  Lat.  Sep-i-e-na,  Sepp-i-e- 
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mi  s  (F.  Gl.  IL  }K  WSO).  Das  doppelte  Suffix  -i-ano  von  Sip-i-anu 
findet  sich  häufig  in  Tiroler  Dorf-  und  Hofnamen  der  Gegend  vc 
Botzen  und  Meran,  die  von  Mannsnamen  gebildet  sind,  wie  Prisi 
i-an,  Griss-i-an,  Riff-i-an,  Vilp-i-an,  Siff-i-an,  Andr-i-ai 
Firm-i-an  u.  a.  (Steub,  Zur  Bhätischm  Ethnologie,  S,  126),  Ai 
dieser  Suffixform  -i-an  für  -i-ano,  -i-ana  lässt  sich  nicht  ersehe) 
ob  einer  dieser  Ortsnamen  Eätisch-Etruskischen  oder  Römischen  üi 
Sprungs  ist,  da  dieselbe  Suffixbildung  sich  in  den  Etruskischen  Name; 
Sip-i-anu-s,  Si-an-s,  Isminth-i-an-s  zeigt  wie  in  den  Romische] 
Octav-i-anu-s,  Aemil-i-anu-s,  Vespas-i-anu-s  u.  a.  Um  dii 
Frage  nach  dem  Ursprung  jener  Ortsnamen  auf  -i-an  zu  entscheiden 
müssen  also  für  jeden  einzelnen  Fall  andere  Kriterien  hinzukommen 
Die  letzten  Buchstaben  der  vorstehenden  Inschrift  apanin  könner 
keine  Form  des  Nom.  Sing.  sein.  Denn  es  hat  sich  in  den  obiger 
Untersuchungen  keine  einzige  solche  Nominativform  ergeben,  die  aul 
-in  auslautet.  Ueberdies  ist  die  Bedeutung,  die  eine  NominatiTform 
apanin  nach  dem  Zunamen  Sip-i-anu-s  haben  könnte  nach  dei 
sonst  üblichen  Benennungsweise  der  Etrusker  nicht  ersichtlich.  Jen« 
Buchstabenverbindung  kann  auch  keine  andere  Etruskische  Casusfonn 
sein  als  ein  Acc.  Sing.  Ich  habe  also  getrennt  gelesen  apan  in, 
wodurch  zwei  Formen  des  Acc.  Sing,  zu  Tage  treten,  die  erste  apa-n 
mit  auslautendem  n  für  m  wie  eca-n,  lesca-n  (s.  oben  §  178)  und 
i-n  Acc.  Sing.  masc.  des  Pronominalstamm'es  i-  =  Lat.  i-m,  e-u-m 
(s,  oben  §  172.  178.  251,  vgl,  unten  §  327),  Aus  i-n  ergiebt  sichj 
dass  apa-n  Acc.  Sing.  masc.  eines  Stammes  ap-ä-  sein  muss.  Diesei 
stammt  mit  Etr.  ap-er-u-c-e  bewerkstelligte,  baute,  am-c-e  ffii 
*ap-ne-c-e  „fügte,  verfertigte",  Lat.  ap-e-re  zusammenfügen,  ap- 
tu-s'  zusammengefügt,  passend,  Ags.  äf-n-i-an,  äf-n-an  wirken, 
machen,  thun.  Skr.  ap-as  Werk,  Lat.  op-us  von  Wz.  ap-  fügen 
verfertigen,  machen  (s,  oben  §  231,  S,  689  f,  §  284,  S,  698).  Dem 
nach  bedeutet  ap-%-n  gefügtes,  verfertigtes  Ding,  Werk,  opus,  un< 
auf  der  Bronzestatue  das  Bronzewerk  selbst  Der  Accusativ  des  Pro 
nomens  i-n  weist  auf  die  Bronzestatue  des  Kriegers  von  San  Zen 
liin  wie  die  Casusformen  desselben  Pronominalstammes  i-n,  i-t,  i-tl 
e-th,  ii-a-m,  e-u  u.  a.  auf  Bronze  werke  und  andere  Weihegeschenl 
wie  auf  Grabmäler,  auf  denen  sie  geschrieben  stehen  (s,  oben  §  25 
Auch  in  der  vorstehenden  Weiheinschrift  ist  zu  dem  Namen  d 
Dedicanten  im  Nominativ  und  zu  den  Accusativen  des  gegeben 
Gegenstandes  eine.  Verbalform  tetet,  tez,  thui,  suthith  oder  sut 
zu  ergänzen  mit  der  Bedeutung  „gab,  weihte". 

Die    drei    Rätisch-Etruskischen    Weiheinschriften    < 
Trienter  Kreises,  des  Bronzeeimers  von  Val  di  Cembra,  des  SchlQss 
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von  Dambel  und  dor  Bronzestatutte  des  Kriegers  von  San  Zeno  im 
Val  di  Non  haben  sich  durch  die  vorstehenden  Erklärungen  als  acht 
und  rein  Etruskische  Sprachdenkmäler  erwiesen  mit  derselben 
Lautgestaltung,  Wortbiegung,  Wortbildung  und  Personenbenennung 
wie  die  Etrurisch-Etruskischen  Inschriften. 

Im  Jahre  1868  wurde  unweit  Botzen  nahe  beim  Schlosse  §  287. 
Greifenstein  über  Terlan  an  der  Etsch  oberhalb  des  Einflusses  der 
Eisak  ein  Bronzegefäss  gefunden  mit  einer  Inschrift  in  nordetrus- 
kischem  Alphabet  auf  seinem  inneren  Rande  zusammen  mit  einem 
Helm,  einer  Fibula,  mehreren  Messern,  Nägeln  und  verschiedenen 
Bruchstücken  von  Gefdssen  und  von  einer  bronzenen  Fibula,  alles 
zusammen  angeblich  durch  einen  „Bergschlupf"  zu  Tage  gekommen. 
Der  ausgebogene  Hals  des  Bronzegefässes  mit  der  Inschrift  ist  dann 
in  München  durch  Kauf  für  das  Berliner  Antiquarium  erworben, 
wo  er  sich  noch  jetzt  befindet  (Journal  d  geschnittenen  Steine  u.  anti- 
ken Metallarbeiten  des  Berlin.  Antiq,  Bd.  II,  S.  45,  n.  3258—3267. 
JE,  H.  Toelken.  Mscr.).  Von  der  Inschrift  desselben  hat  zuerst  Conesta- 
bile  ein  Facsimile  veröflFentlicht  (Second  spieilegiiim  de  quelques  mofiu- 
ment^  ecrits  ou  anepigraplies  des  Etrusqttes,  n.  3,  p.  41.  vgl.  Fabr.  t.  VI,  60). 
Ich  habe  von  dem  Original  eine  Zeichnung  und  einen  Staniolabdruck 
genommen  imd  gebe  hiemach  eine  Abbildung  der  Inschrift 
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Die  Inschrift  ist  fein  und  mit  fester  Hand  in  die  Bronze  ein- 
geritzt mit  lauter  gradlinigen,  eckigen  und  spitzwinkligen  Buchstaben- 
formen, deren  Schenkel  vielfach  über  die  Scheitelpunkte  hinaus  ver- 
längert sind.  Der  erst^  Buchstabe  derselben  ist  ein  nach  rechts 
gewandtes  p,  dessen  beide  Schenkel  über  den  Scheitelpunkt  hinaus 
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verlängert  sind,  kein  t,  da  dieser  Buchstabe  dreimal  in  der  Insehri 
die  Form  der  Römischen  Zififer  der  Zehnzahl  hat,  und  der  letzl 
Buchstabe  ist  oline  Zweifel  ein  i,  kein  s.  Also  enthält  die  Insehri 
ohne  jede  Wortabtheilung  folgende  Buchstaben: 

pevasnicheriupikutiutisachvilipiperisnati. 
Sie  hat  also  keine  Schriftzeichen  für  die  Medien  g,  b,  d  und  für  de 
Vokal  o  ebenso  wie  die  Rätisch -Etruskischen  Weiheinschriflen  d< 
Trienter  Kreises,  für  die  gutturale  Media  das  alte  Schriftzeichen  >l  un 
zweimal  den  gewöhnlichen  Etruskischen  Buchstaben  der  aspirierte 
Tenius  eh.  Alle  Anzeichen  sprechen  also  dafür,  dass  diese  Inschrii 
Etruskisch  ist,  und  somit  ist  mau  berechtigt,  sie  so  abzutheilen,  das 
dadurch  die  Casusendungen  Etruskischer  Namensformen  zum  Vorschei 
kommen.  Ich  lese  und  übersetze  die  Crefdssinschrift  also  folgendermassen 

Pevaä  Nicheri  Upiku. 

Pevas  Nigeria  matre  natus  Opicus. 

Tiutis     Achvili  Piperisnati.  . 

Tiutius  Aquilia  matre  natus  Piperisnatis. 
Da  in  den  bisher  erklärten  Rätisch -Etruskischen  Inschriften  sich  die 
gewöhnlichen  Etruskischen  Vornamen  finden,  so  kann  man  in  -dieser 
Inschrift  nicht  ganz  abweichende  Vornamen  suchen,  muss  vielmehr 
annehmen,  dass  diese  in  derselben  nicht  genannt  sind,  wie  sie  fast 
durchweg  ausgelassen  sind  in  dem  grossen  Schenkungsverzeichniss  des 
Erbbegräbnisses,  der  Velthina  von  Perusia  (s.  oben  §  282,  S.  886 f, 
§  283,  S.  900),  Man  hat  also  in  den  Namen  dieses  Bronzegefasses 
Familiennamen,  Zunamen  und  Bezeichnungen  der  Abstammung  von  der 
Mutter  zu  suchen,  wie  sie  auf  dem  bronzenen  Eimer  von  Val  di  Cembra, 
auf  dem  Schlüssel  von  Dambel  und  auf  der  Bronzestatuette  von  San 
Zeno  vorkommen.  Hiernach  enthält  die  vorstehende  Inschrift  die  Be- 
nennungen von  zwei  Männern.  In  der  ersten  ist  Peva-ä  Nom.  Sing. 
•masc.  eines  altetruskischen  Familiennamens  von  der  Form  wie  Vel- 
cha-s,  Tarchna-s,  Alethna-s,  Vercna-ä,  Marcna-s,  Velimna-a 
u.  a.  (s.  oben  §  98).  Nich-er-i  ist  Abi.  Sing.  fem.  des  Muttemamena 
entstanden  aus  *Nich-er'ia  von  der  Form  \ne  Lautn-i,  Latn-i 
Etr-i,  Tit-i,  Sacn-i,  Leth-i,  Casn-i  u.  a.  (s.  oben  §  44),  verwandt  m 
den  Lateinischen  Namen  Nig-er,  Nig-r-i-na,  Nig-i-d-iu-s,  inde 
sich  das  g  im  Etruskischen  durch  c  zu  ch  verschoben  hat  wie  in  El 
a-chna-z  =  Lat.  a-gna-tu-s  u.  a.  (s,  unten  §295).  Als  Ablative  v< 
Mutternamen  sind  in  Rätisch  -  Etruskischen  Inschriften  nachgewies 
Pitia  und  Talina.  Up-i-ku  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Zunamens  u 
derselben  Nominativendung  wie  Rät.-Etr.  Upinu,  Avinu,Velchaii 
Keu,  mit  dem  Suffix  -co  gebildet  wie  der  Rät.-Etr.  Zuname  Se 
ku-s,    wie   die   Etruskischen  Faniiliennauicn   Vels-cu-s,   Apu-eu 
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Öara-cu-8,  Muthi-ku-ö  (s,  oben  §  105)  und  die  Zunamen  Ves-cu, 
Ceri-chu  (s.  oben  §  107),  Ruma-ch,  Velzna-ch,  Cusia-ch,  Sve- 
tima-ch  (s,  oben  §  112).  Up-i-cu  ist  verwandt  mit  Up-i-nu,  Up-ie, 
Up-u-8,  Lat.  Opp-iu-s  (s.  oben  §  285,  S.  923).  In  der  zweiten 
Personenbenennung  ist  Tiut-i-s  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familien- 
namens vom  Stamme  Tiut-io-,  von  derselben  Form  wie  Rät.-Etr. 
Ra-i-s  =  Lat.  Ra-iu-s,  Etr.  Ca-i-s,  An-i-ä,  Aes-i-s,  Scev-i-l, 
Yip-i-s,  Ves-i-l  u.  a.  (s.  oben  §  35,  §  286,  S,  931),  Achvi-1-i  ist 
Abi.  Sing.  fem.  des  Mutternamens  für  *Aclivi-l-ia  wie  Nich-er-i 
für  *Nich-er-ia,  von  Lat.  Aqui-1-ia,  Aqui-11-ia  nur  verschieden 
durch  Verschiebung  der  gutturalen  Tennis  zur  Aspirata  (s,  unten 
§  294),  Piperisn-ati  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Zunamens,  der 
ursprünglich  ein  Einwohnername  war,  mit  dem  Suffix  -ati  gebildet 
wie  der  Zuname  Ankari-ate  auf  einer  Schaale  von  Pesaro  (s.  oben 
§  189,  S,  516  f,  §  284,  S.,913)  und  die  Familiennamen  Sen-ate, 
Sentin-ate,  Frentin-ate,  Capen-ati,  Helvin-ati,  Sentin-ati  u.  a. 
(s.  oben  §  92),  Ebenso  gebildete  Namen  von  Völkerschaften  der 
Alpenthäler  im  Stromgebiete  der  Etsch  und  der  Adda  sind:  Lic-ate-s, 
Nantu-ate-8,  Caten-ate-s,  Rucin-ate-s,  Foc-un-ate-s,  Mesi- 
ate-s  (Flin,  H,  N,  III,  20,  136  f,  Momnis,  C,  L  Lat,  III,  706,  707, 
iah,  Peuting,).  Der  Rätisch -Etruskische  Zuname  des  auf  dem  Bronze- 
gefäss  von  Greifenstein  genannten  Tiutis:  Piperisn-ati  ist  also  ein 
mit  dem  Suffix  -ati  gebildeter  Einwohnername,  von  der  Ortschaft 
hergenommen,  in  welcher  die  Familie  der  Tiutis  einmal  ansässig  war. 

Es  sind  also  zwei  Rätisch-Etruskische  Männer,  welche  die 
Inschrift  nennt,  die  mit  ganz  ähnlichen  nordetruskischen  Buchitaben 
geschrieben  ist  wie  die  Rätisch -Etruskischen  Weiheinschriften  des 
Trienter  Gebietes.  Die  beiden  genannten  Personen  sind  mithin  die  Dedi- 
canten,  welche  das  Bronzegefäss  von  Greifenstein  für  das  Heilig- 
thum  irgend  einer  Gottheit  oder  für  ein  Grab  dargebracht  haben. 

Auch   ausserhalb    des    Stromgebietes   der   Etsch   sind   aus  §  288. 
dem  Boden  Rätiens  Etruskische  Inschriften  zum  Vorschein  gekommen. 

Am  31.  März  1871  ward  zu  Tresivio,  einem  Dorf  im  mittleren 
Valtelin  unweit  Sondrio  an  der  Adda  beim  Aufgraben  des  Funda- 
ments für  ein  neues  Haus  ein  flacher  nur  zum  Theil  behauener  Stein 
in  wagerechter  Lage  gefunden  mit  einer  Inschrift  auf  dem  glatt  ge- 
hauenen Theil  seiner  Fläche.  Von  diesem  erschien  zuerst  eine  Ab- 
bildung in  der  Zeitung  La  Valtellina,  Sondrio  1871,  5,  Äprile,  n,  30, 
p.  2,  m  der  die  Buchstaben  der  Inschrift  auf  den  Kopf  gestellt  sind, 
nebst  einer  Anzeige  des  Fundes  von  Prof.  Della  Cagnoletta.  Ein 
Fundbericlit  und  eine  Zeichnung  von  der  Hand  desselben  Gelehrten 
ging  mir  von  Henzeu  zu,  und  auf  Grund  dessen  habe  ich  eine  epi- 
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graphische    und    sprachliche    Erklärung    der    Inschrift    veroflfentlich 
(Bull.  d.  Inst.  1871,  p.  2U^219).    Seitdem  hat  Fabretti  eine  Litho 
graphie  des  Steines  und  der  Inschrift  mitgetheilt  auf  Grund  eines  ihn 
zugesandten   Papierabdruckes,   und   stimmt  in   den  Bemerkungen  zi 
der  Insclurift  im  Wesentlichen  meiner  Erklärung  zu  (Prim.  sappi.  P.  1 
T.  I,  2.  p.  2.  P.  II j  1,  223).     In   diesem  Sinne    äussert   sich  aucl 
E.  Lattes  über  dieselbe  (Osserv.  sopr.  le  iscr.  biling.  Etrusc.  Lat  p.  6 
not.  24).   Da  die  Lithographie  bei  Fabretti  die  Form  des  Steines  und  de 
Buchstaben  ersichtlich  genauer  und  treuer  wiedergiebt  als  die  beidei 
anderen  mir  vorliegenden  Abbildungen,  so  füge  ich  nach  derselbei 
hier  einen  Umriss  des  beschriebenen  Theiles  des  Steines  mit  der  In 
Schrift  bei,  aber  so,  dass  das  Kopfende  der  Buchstaben  nach  ober 
gewandt  ist.    Ueber,  zwischen  und  unter  der  Inschrift  sind  einige  sc 
rohe  und   stümperhafte  Verzierungen  angebracht,  dass   sie   fast  wie 
das  Machwerk  von  Narrenhänden  aussehen,  darunter  eine,   die  eine 
entfernte  Aehnlichkeit  hat  mit  den  Umrissen  einer  fratzenhaft  ver- 
zerrten Menschengestalt,  die  im  Verhältniss  zu  den  Buchstaben  der 
Inschrift  auf  dem  Kopf  steht.     Jedenfalls  haben  diese  Verzierungen 
oder  Verunzierungen   des   Steines,   die   auch  hinter   den   flüchtigsten 
und    rohesten    Spiegelzeichnungen    so   weit   zurück   stehen,    wie  die 
Kritzeleien  eines  Knaben  hinter  den  flüchtig  hingeworfenen  Skizzen 
eines  geübten  handwerksmässigen  Zeichners,  mit  dem  Inhalte  der  In- 
schrift des  Grabsteines  so  wenig  zu  schaffen,  wie  so  viele  Ornamente  auf 
Sarkophagen,  Aschenkisten  und  Grabdenkmälern  für  den  Wortlaut  und 
Sinn  der  Grabschriften  auf  denselben  von  irgend  einer  Bedeutung  sind. 

34. 
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Da  ich  den  nordetruskisclien  Charakttr  wie  die  Form  und  Gel- 
tung der  Buchstaben  dieser  Insclirift  bereits  eingehend  behandelt 
habe  (Bull.  d.  Inst.  1871,  p.  314 f.' s.  oben  §  4,  S.  13.  §  11,  S.  29. 
T.  I,  8),  so  gebe  ich  hier  sogleich  die  Uebcrsetaung  imd  Erklärung 
der  Inschrift: 

Z.         Ksia  L.  LepaliaL 

Sexta  Esia  Lartia  Blia  Lepalia  matre  nata. 
Z.  ist  die  Sigle  eines  weiblichen  Vornamens.  Da  anlautendes  z  im 
Etrusldschen  bisweilen  lautlich  aus  di-  mit  folgendem  Vokal  ent- 
steht, gewöhnlich  aber  Stellvertreter  eines  s  ist  (s.  untai  §  349.  350), 
so  kann  auch  das  anlautende  z  des  hier  bezeichneten  Vornamens 
nur  eine  dieser  beiden  lautlichen  Bedeutungen  haben.  Ein  Vor- 
name, der  eiümal  mit  di-  und  folgendem  Vokal  angelautet  habe, 
findet  sich  weder  im  Etruskischen  noch  in  den  anderen  Italischen 
Sprachen,  wohl  aber  mehrere,  die  mit  s  anlauteten  wie  Etr.  Sefithö 
^  Lat.  Sextus  und  Sethre,  Da  nun  L.  in  der  Inschrift  von  Tre- 
Visio  die  bekannte  Sigle  des  Vornamens  Larth  ist  (s.  oben  §  14, 
S.  33),  so  hat  man  auch  in  Z,  die  Sigle  eines  _auf  a  anlautenden, 
auch  sonst  gebräuchlichen  Vornamens  zu  suchen.  Von  solchen  wird 
mit  der  Sigle  S.  bezeichnet  Etr.  Selths  (s.  oben  §  14,  S.  34)  wie 
Lateinisch  Sextus,  während  die  Sigle  Sth.  ftir  Sethre  verwandt 
wird  zur  Unterscheidung  von  dem  Initialen  jenes  Vornamens  (s.  oben 
§  14,  S.  36.  36).  Man  gelangt  also  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Sigle- 
Z.  die  Bedeutung  der  sonst  in  Etruskiacher  Schrift  gebräuchlichen 
Sigle  S.  hat,  also  die  feminine  Form  zu  dem  männlichen  Vornamen 
Seöthl  bedeutet,  die  im  Etruskischen  entweder  "Seätha  oder  "Ses- 
thia  und,  mit  anlautendem  z  geschrieben,  *Zeätha  oder  'Zeäthia 
lauten  würde,  in  der  Lateinischen  Uebersetzung  also  durch  Sesta 
wiederzugeben  ist.  Es-ia  ist  Nom.  Sing,  fem,  eines  Familiennamens 
von  derselben  Form  wie  Vel-ia,  Tit-ia,  Arnth-ia,  Unc-ia,  Raf-ia, 
Cel-ia,  Marc-ia  u.  a.  (s.  oben  §  31,  S.  54  f.).  In  der  Wurzel  ist 
Es-ia  verwandt  mit  dem  Mutterstammnamen  Es-al-ä,  abgekürzt 
geschrieben  Es-l-z  (s.  oben  §  15,  S.  37.  §  204.  3U8.  243),  mit  dem 
Ehefraunamen  Aea-i-ali-[s]sa  (F.  452.  s.  oben  §  31,  S.  56),  gebildet 
von  dem  männlichen  Mutterstammnamen  Aea-i-ali-,  der  mit  dem 
Suffix  -ali  abgeleitet  ist  vom  Stamme  des  weiblichen  Familiennamens 
Aea-ia-,  älter  Ais-ia-,  und  mit  dem  Mutterstammnamen  Ais-i-n-al 
(F.  3383).  Die  Rätisch-Etruskisclie  Nameusform  Es-ia  ist  aus  Aes-ia-, 
Ais-ia-  entstanden  wie  Etr.  es-ar-  aus  aes-ar,  aia-ar  (s.  oben  §  230, 
S.  634  f.),  indem  e  durch  die  Mittelstufe  ae  aus  ai  getrübt  ist  wie 
häufig  im  Etruskischen  (s.  unten  §  381.  383).  Lep-al-i-al  ist  Nom. 
Sing.  fem.  des  Mutterstammnamens  mit  dem  SufBx  -ali  vom  Stamme 
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des  Frauennamens  Lep-al-ia-  gt'bildet  wie  Kiit.-Etx.  Tvr-al  von  Tura 
(s.  oben  §  286,  S.  931),  Etr.  Rap-1-i-al,  Tri-l-i-al  von  Rap-l-ia 
Tri-l-ia-  (s,  oben  §  27),  In  der  Wurzel  ist  Lep-al-i-al  verwanc 
mit  den  Lateinischen  Namen  Lep-i-du-s,  Lep-i-da,  Lep-i-d-inu-i 
Lep-id-ina,  Lep-id-il-la  und  Lat.  lep-i-du-s,  lep-os,  lep-or. 

Die  Grabschrifk  der  Frau  Z.  Esia,  Tochter  des  Larth  Esiu 
und  der  Mutter  Lepalia,  lehrt  also,  dass  bei  der  Fundstatte  ihn 
Gi-absteines  an  der  Stelle  des  Dorfes  Tresivio  bei  Sondrio  in  dei 
herrlichen  Addathal  mit  seinen  Kastanienwäldem  imd  Maulberbäumei 
durch  welches  die  alte  Landstrasse  über  Bprmio  und  das  Stilfser  Jod 
in  das  Etschthal  zu  den  Rebengeländen  von  Meran  hinabführt,  einst 
mals  eine  Etruskische  Gemeinde  ansässig  war,  die  dort  ilut 
Todten  begrub  und  dieselbe  Sprache  redete  wie  die  Rätischen  Etruskei 
im  Thal  von  Nonsberg,  im  Val  di  Non,  im  Val  di  Cembra,  des 
Trienter  Kreises  und  im  Etschthal  bei  Botzen,  wie  die  Etruskischen 
Gemeinden  in  Ligurien,  Gallien  südlich  vom  Po  und  Umbrien  und  die 
Etrurischen  Etrusker. 
§  289.  Zu    Sorengo,.  südwestlich   von   Lugano    im    Tessin,   ist  ein 

schmaler  Stein  gefunden   worden,  der  nach  dem  Papierabdruck  und 
der  Abschrift  von  Fabretti  folgende  Inschrift  aufweist, 
F,  t  LVIII,  2,  3,  Ädd.  p,  2033: 

Pivonei  Tekialui  Lala. 

*    Pivonia  Deciae  filia  Lala. 

Die  Lischrift  weist  im  W'esentlichen  dieselben  alterthümlichen  Ratiscb- 
Etruskischen  Buchstabenformen  auf  wie  die  Gefassinschriften  von  Val 
di    Cembra   und   Greifenstein.     Aber   sie   unterscheidet   sich  dadurch 
von  denselben,  dass  sie  den  altetruskischen  Buchstaben  O  bewahrt 
hat   und  den  Buchstaben   V  nicht  bloss  für  den  Vokal  u,  sondern 
auch  für  den  Consonanten  v  zwischen  Vokalen  verwendet,  wie  dieser 
auch  in  Etnirisch -Etruskischen  Inschriften  in  consonan tischer  Geltunj 
vorkommt  (s,  unten  §  361.  403),     Die  Wortabtheilung  ist  durch  dre 
Punkte  gegeben,  was  in  der  Etruskischen  Schrift  selten  ist  (s,  dbe 
§  17,  S.  41.  Fahr.  Fr  im.  suppl.  F.  II,  1,  222  f.).     Der  erst«  Nan 
dieser  Inschrift  Piv-on-ei  ist  Nom.  Sing.  fem.  eines  femininen  Fam 
liennamens,  so  gebildet  wie  Etr.  Af-un-ei,  Cal-un-ei,  Ful-un-€ 
Thus-un-ei,  Halt-un-ei,  deren  Endung  -ei  aus  -ia  entstanden  i 
(s.  oben  §  139,  S.  382  f.  s.  untm  §  407).     Dieses  -ia  hat  sicli  < 
halten   in   Etr.  Cem-un-ia,  Cic-un-ia,   Clant-un-ia,  Han-un-i 
Vels-un-ia,   His-un-ia,   Leich-uti-ia,  Ven-un-ia   u.  a.,   in    La 
Etr.  Ac-on-ia,  Ach-on-ia,  Carc-on-ia,  Veratr-on-ia  wie 
Lat.  Pomp-on-ia,  Petr-on-ia,   Mell-on-ia  u.a.  (a.  O.),     Die  F 
tisch -Etruskische  Form  Piv-on-ei   hat  also  mit  den  obigen  Etr 
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kischen  Fraueimainen  auf  -liii-oi  die  Versclimelzung  der  Endung  -ia 
durch  die  Mittelstufe  -ie  zu  -ei,  das  heisst  dem  Mittellaut  zwischen  -i 
und  -e  gemein  ($,  ohm  §  :141,  S.  390.  s.  unten  §  429,  430),  mit  den  La- 
teinischen auf  -ön-ia  den  älteren  Laut  -ö  statt  des  späteren  Etrurisch- 
Etruskischen  -ü.  Die  männliche  Form  des  Familiennamens  zu  der 
weiblichen  Piv-on-ei  war  *Piv-ona-^,  *Piv-ona  wie  zu  der  weib- 
lichen Af-un-ei  die  männliche  Af-una-ö,  Af-una  nachgewiesen  ist 
(s.  oben  §  139.  281,  283,  S.  903).  Die  Namensform  Tek-i-al-ui  ist 
Nom.  Sing,  fem.,  gebildet  mit  dem  Suffix  -ui  für  -uia  wie  die  No- 
minative der  Frauennamen  Ach-ui,  Vec-ui,  Fac-ui,  Mut-ui,  Vel- 
thur-ui,  Ancar-ui,  Trazl-ui  (s.  oben  §23,248),  Tek-i-al-ui  ist  also 
die  feminine  Namensform  zu  der  masculinen  Tek-i-al-  vom  Stamme 
Tek-i-ali-  wie  Ach-ui,  Vec-ui  u.a.  die  Frauennamen  sind  zu  den 
Mannsnamen  Ach-u-,  Vec-u-  u.  a.  Tek-i-al-  aber  ist  männlicher 
Mutterstammname,  mit  dem  Suffix  -ali  gebildet  vom  Stamme  des 
Frauennamens  Tek-ia-,  der  dem  Lateinischen  Dec-ia  entspricht. 
Die  männliche  Nominativform  dieses  Familiennamens  Tec-i  für 
*Tec-iu-8  =  Lat.  Dac-iu-s  ist  in  der  Aufschrift  einer  Nolanischen 
Schaale  nachgewiesen  (s,  oben  §  172,  S,  475,  §  251,  S.  795).  Mit 
dem  Suffix  -uia  Avie  Tek-i-al-ui,  Ach-ui  u.  a.  tiind  gebildet  die 
Formen  des  Lateinischen  Frauennamens  Att-uia  (C,  I.  Lat,  III, 
4556),  Att-uia-e  (a.  0.  4899,  a).  Die  Abstammungsnamen  auf  -ali, 
-al  erscheinen  auch  mit  anderen  Suffixen  weiter  gebildet;  so  mit  dem 
Suffix  -sa  für  -tia  in  den  Ehefraunamen  Arnth-ali-sa,  Larth-ali-sa, 
Larth-i-ali-sa,  Ath-i-ali-sa,  Her-i-ali-sa,  Vetn-ali-sa,  Tetin- 
ali-sa,  Patacs-ali-sa  u.  a.  ('s,  oben  §  48),  und  mit  dem  Suffix  -co, 
-ca  in  den  männlichen  Nomiuativformen  Atn-al-c,  Vipin-al-c, 
Rufia-1-c,  Larthia-1-e  und  in  den  femininen  Nominativformen 
Titia-1-c,  Reschu-al-c  (s.  oben  §  117,  S.  342  f.).  Da  jedes  der  beiden 
Suffixe  -ali  und  -co,  -ca  schon  für  sich  allein  „die  Zugehörigkeit 
zu'^  oder  „die  Abstammung  von"  bedeutet  (s,  ol)en  §  84,  112),  so  ist 
in  jenen  männlichen  und  weiblichen  Abstammungsnamen  auf  -al-c 
für  -ali-co,  -ali-ca-  diese  Bedeutung  doppelt,  also  verstärkt  aus- 
gedrückt. Das  Suffix  -uia,  -ui  bedeutet  die  Zugehörigkeit  einer  Frau 
durch  Blutsverwandtschaft  zu  einem  Mann,  das  Suffix  -sa  die  Zu- 
gehörigkeit einer  Frau  durch  Verheirathimg  zu  einem  Mann.  Also 
ist  zum  Beispiel  Velthuru  der  Mann  der  so  benannten  Etruskischen 
Familie  (s,  oben  §  107),  Velthur-ui  die  ihm  blutsverwandte  Frau, 
zum  Beispiel  seine  Schwester,  Velthuru -sa  die  ihm  angetraute  Ehe- 
frau (s,  oben  §  50).  So  war  Tok-ia-  eine  Frau  der  so  benannten 
Rätisch -Etruskischen»  Familie,  Tek-i-al-  der  Sohn  derselben,  Tek- 
i-al-ui  eine  dem  Tek-i-al-  blutsverwandte  Frau,  also  dessen  Schwester 
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Die  Inschrift  besteht  aus  zwei  Benennungen  von  Frauen,  jede 
mit  drei  Namen  benannt  wie  die  Frau  Pivonei  Tekialui  Lala  auf 
dem  Grabstein  von  Sorengo.  In  der  ersten  ist  Slan-i-ai  Nom.  Sing. 
•fem.  des  Famiüennamens  von  der  Form  wie  Leiv-i-ai,  Umr-i-ai, 
Lespl-i-ai,  Velch-ai,  Tarchn-ai,  Zertn-ai,  Anin-ai,  Matun-ai 
u.  a.  (s.  oben  §  24),  also  vom  Stamme  des  männlichen  Familiennamens 
Slan-io-  gebildet  mit  dem  Suffix  -aia,  das  die  Zugehörigkeit  der 
Frau  durch  Blutsverwandtschaft  zu  einem  Manne  bezeichnet  wie 
Leiv-i-ai,  ümr-i-ai  von  den  männlichen  Stämmen  Leiv-io-, 
ümr-io-.  Die  anlautende  Consonantengruppe  sl  von  Slan-i-ai  findet 
sich  auch  in  den  Etruskischen  Wortformen  Slaitheö,  siel,  Slepa- 
ris,  ist  aber  an  keiner  Stelle  ursprünglich  imd  einheimisch  Etrus- 
kisch  (s.  unten  §  339).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Sl-an-i-ai  aus 
*Sil-an-i-aia  entstanden  und  mit  Lat.  Sil-anu-s  verwandt  ist.  Verk- 
al-ai  ist  Nom.  Sing.  fem.  mit  demselben  Suffix  -aia  wie  Slan-i-ai. 
Dieses  ist  hier  an  den  Mutterstammnamen  Verk-ali-,  Verk-al-  ge- 
fügt wie  das  Suffix  -uia  in  Rät.-Etr.  Tek-i-al-ui  an  den  Mutter- 
gtammnamen  Tek-i-ali-,  Tek-i-al-;  Verk-al-ai  bezeichnet  also  die 
einem  Verk-al-  blutsverwandte  Frau,  dessen  Schwester,  und,  da 
Verk-al-  der  Sohn  einer  Frau  Verka-  ist,  Tochter  der  Verka-. 
Verk-al-ai  ist  verwandt  mit  Etr.  Verc-na-s,  Verc-na,  Verc- 
n-ei  u.  a.,  Lat.  Verg-in-iu-s,  Verg-inn-aeu-s,  Verg-inn-eia 
(F.  Gl  It  p.  1937),  Verc-aiu-s,  Verg-aiu-s,  Verc-il-la  (C.  L  Lat 
III,  p.  1106,  c.  3),  Pala  ist  Nom.  Sing.  fem.  des  nachgestellten 
Vornamens  wie  Lala  auf  dem  Grabstein  von  Sorengo,  verwandt  mit 
dem  Etruskischen  Familiennamen  Pal-ia-s  Gen.  Sing.  fem.  (F.  1596) 
und  mit  Lat.  Pall-iu-s  (F.  Gl  It  p,  1313).  Die  Grabsclirift  der 
Ratisch -Etruskischen  Frau  Pala  Slaniai  lässt  also  folgende  Familien- 
mitglieder erkennen: 

Vater  —  Mutter:     *Slaniu         *Verka 


Sohn,  Tochter:     *Slaniu  Verkal,     Slaniai  Verkalai  Pala. 

In  der  zweiten  Inschrift  des  Grabsteines  von  Davesco  ist  Tis-i-ui 
Nom.  Sing.  fem.  des  Famihennamens,  mit  dem  Suffix  -uia  gebildet 
wie  Etr.  Spit-i-ui,  Vet-ui,  Mut-ui,  Pat-ui,  Peit-ui  u.  a.  (s.  oben 
§  23)j  also  von  dem  Stamme  Tis-io-  des  männlichen  Familiemiamens 
wie  Spit-i-ui  von  Spit-io-.  Da  neben  Ti-s-i-ui  der  Rätisch -Etrus- 
kische  Vorname  Thi-(te)  =  Etr.-Etr.  Ti-te,  Lat.  Ti-tu-s  nach- 
gewiesen ist  (s.  oben  §  286),  so  darf  man  schliessen,  dass  Ti-s-i-ui 
durch  Assibilation  aus  *Ti-t-i-ui  entstanden  ist  wie  Lars-iu  aus 
Lart-iu,  Mars-ia  aus  Mart-ia  u.  a.  (s.  unten  §  342).  Mit  dem- 
selben Suffix  -uia  ist  gebildet  der  Nom.  Sing.  fem.  Piv-ot-i-al-ui, 

CoBsamr,  Etmskiiohe  Spraohdenkmftler.  60 
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ein  Abstammungsname  wie  Tek-i-al-ui,  der  eine  Schwester  c 
Piv-ot-i-al-,  eine  Tochter  der  Piv-ot-ia-  bedeutet.  Der  Name 
in  der  Wurzel  verwandt  mit  Rät.-Etr.  Piv-on-ei  (s.  eben  S.  94 
und  Pev-a-ä  (s.  oben  §  287,  S.  938).  Frau  Tis-i-ui  führt  densell 
Vornamen  Pala  wie  Frau  Slan-i-ai.  Ihre  nächste  Verwandtsch 
war  also  folgende: 

Vater  —  Mutter:     *Tisiu  —  *Pivotia 


Sohn,  Tochter:     *Tisiu  Pivotial,     Tisiui  Pivotialui  Pala. 

Der  Stein  von  Davesco  weist  also  die  Grabschriften  v< 
zwei  Rätisch-Etruskischen  Frauen  auf,  jeden  von  einer  Lii 
umzogen.  Die  beiden  Frauen  sind  mithin  in  einer  Gruft  zusamm 
bestattet  worden  und  waren  einst  unweit  ihrer  Grabstätte  mit  ihr 
Familien  ansässig. 

Zu  Arano  im  Bezirk  von  Lugano  unweit  Breno  im  Tess 
wurden  im  März  1841  vier  Bruchstücke  derselben  Steinschrift  g 
funden,  die  Ueberreste  eines  aus  rohen  Steinen  zusammengefugt 
Grabes,  das  von  den  Entdeckern  zerschlagen  worden  war.  Auf  eine 
dieser  Bruchstücke  steht  geschrieben, 
Momnis,  Nordär.  Alph.  S.  202,  T,  I,  n,  5,  c.  Fabr.  T,  LVIII,  1, 

Addencl  p.  2033: 
Mationa. 
Mationuis. 
Das  ist  der  Nom.  Sing.  masc.  eines  Rätisch-Etruskischen  Familien 
namens,  dessen  Doppelsuffix  -ön-ä  dem  männlichen  Suffix  -ün-J 
entspricht  in  den  Nominativen  der  Etrusldschen  Familiennamen  Af 
una-^,  Af-una,  Mat-una-^,  Nit-una,  dem  Etr.  -ün-o  in  Neth- 
unu-s,  Fufl-unu-s,  Fufl-unu,  Murc-unu,  Thuns-unu,  dem  L»t 
-ön-o  in  patr-onu-s  und  dem  Lat.  -ün-o  in  Nept-unu-s  (s,  oi* 
§  284,  S.  916,  s.  unten  §  325,  407),  Aus  der  Grundform  des  SufSxefl 
-än-ä  ward  Rät.-Etr.  -ön-ä,  Etr.-Etr.«  -ün-ä,  -ün-o,  Lai  -ön-o, 
-ün-o.  Zu  dem  männlichen  Familiennamen  Mat-i-ona  lautete  dei 
weibliche  Mat-i-on-ei  für  *Mat-i-on-ia;  das  lehrt  die  oben  er 
klärte  feminine  Form  des  Familiennamens  Piv-on-ei  für  *Piv-on-ia 
die  mit  dem  Suffix  -ia  weiter  gebildet  ist  von  dem  männlichen  Stami 
des  Familiennamens  Piv-ona-.  Mat-i-ona  ist  mit  dem  Suffix  -ön- 
weiter  gebildet  vom  Stamme  Mat-io-,  der  enthalten  ist  in  Etr.  Ma 
-i-asa  (F.  116)  und  in  Lat.  Mat-iu-s,  Mat-i-enu-s,  verwandt  n 
Etr.  Mat-una-s,  Mat-un-ai  (s,  oben  §  24), 

Ein  anderes  Bruchstück  der  Grabschrift  von  Arano  weist  d 
Zeilen  auf,  und  zwar,  wie  es  scheint,  die  letzten  Buchstaben  derselb 
Ich  lese  und  ergänze  dieses  Bruchstück, 
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Mamms.  a.  Ö.  T.  7,  5,  />.  Fahr,  a.  0.  T.  LF7//,  1,  b: 

[Sl]aiiiui.  P.  Silaniuia  Pala(?). 

[Ma]tionei  F.  Mationia  Pala. 

.  . .  on  .  . 
Die  ersten  Buchstaben  der  beiden  ersten  Zeilen  sind  nicht  vollständig 
erhalten,  aber  unzweifelhaft  kenntlich.  Ich  habe  [Sl]aniui  ergänzt 
nach  Slaniai  des  Steines  von  Davesco  (s.  oben  S.  944),  [Majtionei 
nach  Mationa  des  Steines  von  Arano.  Dann  ist  [Sl-]an-i-ui  Nom. 
Sing.  fem.  eines  Familiennamens  auf  -ui  wie  Rät.-Etr.  Tis-i-ui, 
Tek-i-al-ui,  Fivot-al-ui,  Etr.-Etr.  Spit-i-ui,  Cun-ui,  Vel-ui, 
Lar-ui  u.  a.  (s.  oben  S.  942  f.  945),  [Ma]t-i-on-ei  Nom.  Sing.  fem. 
des  Familiennamens  zu  dem  Nom.  Sing.  masc.  Mat-i-on-a  mit  der- 
selben Suffixbildung  wie  Rät.-Etr.  Piv-on-ei,  Etr.-Etr.  Af-un-ei 
(s.  oben  S.  942,  946).  Das  P.  nach  den  beiden  weiblichen  Familien- 
namen auf  -ui  und  -ei  fasse  ich  als  Sigle  des  Vornamens  Pala  der 
genannten  Frauen,  hier  nach  den  Familiennamen  gestellt,  wie  zwei- 
mal auf  dem  Stein  von  Davesco  (s.  obeti  S.  944  f.).  Von  der  dritten 
Zeile  ist  nur  erkenntlich,  dass  hier  ein  Familienname  mit  dem  Doppel- 
sufifix  -ön-a  wie  Mat-i-ona  oder  -ön-ia.  wie  [Ma]t-i-on-ei  ge- 
schrieben stand.  Allem  Anscheine  nach  waren  auf  dem  Steine  mehrere 
verstorbene  Personen  Rätisch -Etruskischen  Stammes  genannt. 

Ein  drittes  Bruchstück  des  Grabsteines  von  Arano, 
Momms.  a.  0.  T,  /,  5,  6.  Fabr.  a.  0.  T.  LVIII,  1,  b: 

ain 
lehrt  wenigstens,   dass  der  Diphthong  ai   sich   auch  in  der  Rätisch- 
Etmskischen  Mundart  unversehrt  erhalten  hat,   während  er  sich  in 
Esia  zu  e  getrübt  hat  (s.  oben  §  288,  S.  941). 

In  der  Barche  des  S.  Siro  zu  Viganello,  eine  halbe  Meile  von 
Lugano  auf  der  Strasse  nach  Davesco  im  Tessin,  befindet  sich  ein 
Stein,  wie  es  scheint  als  Stufe  benutzt,  von  dessen  Inschrift  Fabretti 
nach  einer  Abschrift  und  einem  Papierabdruck  ein  Facsimile  giebt. 
Der  erste  Buchstabe  derselben  ist  ein  s,  dessen  mittlerer  Schenkel 
nach  unten  zu  über  den  Scheitelpunkt  verlängert  ist,  der  zweite  ein 
u,  dessen  rechter  Schenkel  nach  unten  verlängert  ist  (s.  oben  T.  I, 
9.  II f  13.  16.  III,  20),  der  dritte  ein  n  mit  abgerundetem  unterem 
Winkel  wie  auf  den  Steinen  von  Davesco  und  Arano.  Ich  lese  also, 
F.  T.  LVIII,  2,  4.  Addcml  p.  2033: 

Sunvlei  Mak  . . . 

Snnulia  Mac  . . . 
Hier  ist  ^  in  der  Geltung  von  u  gebraucht  wie  in  den  Schreibweisen 
Ranthvia,  Atvli,  chisvlics,  Larthialisvle,    munisvleth  u.a.  (s. 
unten  §  361).  Su-nv-1-ei  für  Su-nu-1-ei  ist  Nom.  Sing.  fem.  eines 

60* 
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Familiennamens    wie   Rät.-Etr.   Piv-on-ei,    [Ma]t-i-on-ei  (s.  o 
S.  942.  947).     Der  Name  ist  wahrscheinlich  in  der  Wurzel  verwa 
mit  Etr.  Su-tu,  Su-tu-^  (F.  Gl.  It.  p.  1744).     Mak  . .  ist  zu  ^ 
gleichen  mit  Etr.  Mac-an-i,  Osk.  Mak-d-ii-s  (F.  a.  0.  p.  1097 
Lat.  Mac-iu-s,  und  war  entweder  ein  Abstammungsname^   der 
Herkunft  von  der  Mutter  ausdrückt,  oder  ein  Ehemannsname  im 
nitiv.     Jedenfalls  liegt  hier  der  Grabstein  einer  Frau  Sunvlei  vo 
Auf  einem  rohen 'länglichen  Stein,  der  bei  Stabbio  im  Bezirk 
gornetto  des  Kanton  Tessin  südlich  vom  Luganer  See  ausgegra' 
ist,  befindet  sich  eine  aus  zwei  Worten  bestehende  Inschrift  mit  d 
selben  abgerundeten  Formen  der  imteren  Winkel  des  m  und  n, 
sie  die  Steine  von  Arano  imd  Davesco  aufweisen,  und  in  ahnhc 
Weise  von  Linien  kapselartig  umschlossen  wie  die  besprochenen 
schriftien  von  Davesco,  Sorengo  und  Viganello.     Nach  dem  Papi 
abdruck  und  der  Abschrift  von  Fabretti  lautet  die  Inschrift, 
F.  t  LVIII,  Addend.  p.  2033: 

Minuku     Komonos. 

Minucius  Comonus. 
Hier  ist  Minu-k-u  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens,  der  si 
zu  Lat.  Minu-c-iu-s  (Verf.  Aasspr.  1,  53.  2  A.)  verhält  wie  Bi 
Etr.  Tur-u  zu  Lat.  Tur-iu-s  (s.  oben  §  286,  S.  935),  Etr.-E 
Siu-u,  Ces-u,  Trep-u,  Aul-u,  Acil-u,  Sertur-u  zu  Lai  Sini 
iu-s,  Caes-iu-s,  Treb-iu-s,  Aul-iu-s,  Acil-iu-s,  Sertor-in- 
Kom-o-no-s  ist  desselben  Stammes  mit  Lat.  Com-i-n-iu-s,  Ei 
Cum-n-i,  Cum-n-i-s,  Cum-n-ia,  Cum-n-i-sa  (F.  Gl.  It.  p.  960f 
Der  gemeinsame  Grundstamm  dieser  Wörter  ist  wahrscheinlich  Con 
i-no-.  Von  diesen  hat  Lat.  Com-i-n-iu-s  das  i  bewahrt,  die  Ein 
kischen  Formen  Cum-n-i,  Cum-n-i-s  haben  i  vor  n  ausgestosse 
($.  tmteti  §  463  f.);  in  der  Rätisch -Etruskischen  Form  Kom-o-no- 
kann  das  o  der  Stammsilbe  isich  das  i  der  folgenden  Silbe  zu  o  ass 
miliert  haben  wie  Etruskisches  u  diesen  assimilierenden  Einfluss  ai 
den  Vokal  der  folgenden  Silbe  geübt  hat  in  ürusthe  =  Grr.  ^Offi^xf. 
Clutumustha  =  Gr.  KkvxaviivYiöxQa^  und  in  den  einheimisch Eii^ 
kischen  Wörtern  marunuch,  Munthuch  (s.  unten  §  444).  Mögli« 
ist  aber  auch,  dass  Kom-ono-s  eine  Bildung  ist  wie  Rät.-£tr.  Ma 
i-onä,  Lat.  patr-onu-s,  Etr.  Murc-unu  mit  dem  SufiSx  -on- 
-on-o,  -un-o,  also  Kom-ono-s  mit  Lat.  Com-in-iu-s,  Etr.  Cum-n 
nur  in  der  Wurzel  verwandt  ist.  Nach  dem  Familiennamen  Minul 
ist  es  am  einfachsten,  Komonos  als  Zunamen  zu  fassen*).   Minul 

*)  lu  der  lüBchriffc  des  Steines  von  Stabbio,  F.  T.  LVIII,  2,  2:  Alko 
nos  Aitikoneti  (F.  Add.  p.  2033:  Auikoneti)  vermag  ich  eine  Spur  Eti 
kischer  Namenbildung  und  Lautgestaltung  nicht  nachzuweisen. 
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Eomonos  ist  natürlich  eine  Grabschrift  wie  die  übrigen  hier  be- 
sprochenen Ratisch-Etruskischen  Inschriften  des  südlichen  Tessin. 
Auch  hier  finden  sich  Etruskische  Gemeinden   angesiedelt  in  einem 


Die  Anfschrift  Kayises  auf  einem  bei  Matrey  unweit  Innsbruck  am  Silflusse 
und  nördlichen  Abhänge  des  Brenner  gefundenen  bronzenen  Handgriff  (GiovaneJli, 
IjC  antichitä  Bezio-Etrusche  presso  Matrai  scop.  p.  31.  t  I,  1.  Momtns,  Nardetr, 
Alph.  S.  206  /*.  t.  I,  10.  Fahr,  t  VI,  50)  kann  eine  Etruskische  Nominativform 
vom  Stamme  Eavisio-  sein  (8.  oben  §  36).  Es  ist  aber  fraglich,  ob  jene  Buch- 
staben zusammen  ein  einziges  Wort  bilden. 

In  nordetruskischem  Alphabet  geschrieben  sind  auch  die  Inschriften  von 
zwei  Bronzehelmen  Etruskischcr  Arbeit^  die  im  Jahre  1812  bei  Negan 
zwiBchen  Marburg  und  Ratkersburg  in  Steiermark  gefunden  worden  sind, 
jetzt  im  Antikenkabinet  zu  Wien.  Diesen  Inschriften  fehlen  die  Buchstaben  für 
die  Medien  g,  d,  b  und  für  den  Vokal  o.  Man  ist  also  vollkommen  berechtigt,  in 
ihnen  Etruskische  Sprachdenkmäler  zu  suchen.  Der  eine  dieser  Helme  weist 
auf  seinem  Bande  zwei  Inschriften  auf,  eine  punktierte  mit  dem  Bunzen  in  die 
Bronze  eingeschlagene,  deren  Buchstaben  mit  dem  Kopfende  dem  äusseren  Rande 
zugekehrt  sind,  und  eine  mit  dem  Grabstichel  flüchtig  eingeritzte,  mit  dem  Fuss- 
ende  der  Buchstaben  dem  äusseren  Rande  zugewandt,  in  welcher  der  Schreiber 
falsche  Striche  gemacht,  und  dann  corrigiert  hat.  Von  diesen  beiden  Inschriften 
sind  drei  auf  eigener  Anschauung  beruhende  Abbildungen  veröffentlicht  worden, 
die  eine  von  Giovanelli  (Le  ant.  Bez.-Etr.  pr.  Matrai,  t.  II.  vgl.  Fabr.  t.  VI, 
59),  die  andere  von  Th.  Mommsen  (Nordetr.  Alph.  S.  208,  t.  I,  12,  A.  B),  der 
die  Zeichnung  von  Giovanelli  zu  Grunde  gelegt  hat,  mit  zwei  erheblichen  und 
einigen  unerheblichen  Abweichungen  nach  eigener  Anschauung,  die  dritte  von 
V.  Sacken  und  Kenner  (Die  Samnüungen  des  k.  k.  Münz-  wnd  Antikenkahinets 
zu  Wien,  S.  292,  u.  1089).  Diese  Abbildung  weicht  an  drei  Stellen  erheblich, 
an  anderen  unerhebhch  von  den  beiden  anderen  ab.  Conze  in  Wien  hat  die 
Gefälligkeit  gehabt,  mir  seine  Lesarten  der  Inschrift  mitzutheilen.  Diese  be- 
stätigen meist  die  Buchstabenformen,  wie  sie  v.  Sacken  und  Kenner  geben,  in 
einigen  Fällen  die  von  Mommsen;  an  einer  Stelle  geben  sie  eine  erhebliche  Ab- 
weichung von  beiden.  Bei  dieser  Sachlage  wage  ich  ohne  eigene  Anschauung 
und  mikroskopische  Untersuchung  der  Helminschriften  mich  auf  eine  Erklärung 
derselben  nicht  einzulassen.  Von  der  Inschrift  des  anderen  Helmes  von 
Negan  giebt  es  ebenfalls  drei  Facsimile  (Giovan.  a.  O.  t.  III,  vgl.  Fabr.  t.  VI,  61. 
Mamms.  a.  ü.  S.  209.  t.  I,  13,  A.  B.  v.  Sacken  u.  Kentier,  a.  O.  S.  292,  n.  1090), 
und  zwar  sind  hier  die  Abweichungen  des  zuletzt  genannten  von  den  beiden 
anderen  nur  unerheblich.  Conze  bestätigt  hier  in  allen  Punkten  die  Buchstaben- 
formen bei  V.  Sacken  und  Kenner.  Diese  Inschrift  zeigt  deutHche  Spuren  Etrus- 
kischer  Personenbenennung,  und  ich  würde  nicht  anstehen  auf  die  Erklärung 
derselben  einzugehen^  wenn  nicht  der  Zweifel  über  einige  Stellen  der  Inschrifben 
des  anderen  Helmes  es  mir  räthlich  erscheinen  Hesse,  damit  für  jetzt  noch  zurück 
zu  halten.  Gelingt  es  nun  auch  zu  erweisen,  dass  die  Inschriften  dieser  Helme 
Etruskische  Sprachstücke  sind,  so  reicht  das  immer  noch  nicht  aus,  um  zu 
folgern,  dass  in  der  Gegend  von  Marburg  in  Steiermark  eine  Etruskische  Gemeinde 
ansässig  gewesen  sei.  Die  Helme  können  ja  durch  Kriegszüge  oder  im  Wege 
des  Handels  dorthin  vertragen  sein  (II.  GetUhe,  Ueber  den  Etrtiskischen  Tausch- 
handel nadh  dem  Norden,  S.  7  f.  11.  14.  33  f.). 
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schönen  fruchtbaren  Landstrich,  wo  Kastanien,  Mais  und  Wein 
üeberfluss  gedeihen. 

Aus  Etruskischen  Sprachdenkmälern  sind  also  Woh 
sitze  und  Gemeinden  Rätischer  Etrusker  nachgewiesen 
Stromgebiet  der  Etsch  zwischen  Trient  und  Botzen,  ii 
besondere  in  den  Nebenthälern,  dem  Val  di  Cembra,  Tl 
Nonsberg  und  Val  di  Non,  im  Valtelin  an  der  Adda  um  So 
drio  und  im  südlichen  Tessin  im  Gebiete  von  Lugano. 

Das  Ergebniss  der  vorstehenden  Untersuchung  über  c 
auf  dem  Bpden  des  alten  Rätiens  gefundenen  Inschrift 
mit  Etruskischer  Schrift,  in  der  die  Buchstaben  für  die  Med 
b,  g,  d  fehlen,  ist  also,  dass  die  Sprache  derselben  rein  Etri 
kisch  ist  in  Lautgestaltung,  Wortbiegung,  Wortbildung  und  P 
sonenbenennung.  Sie  bewährt  diesen  Charakter  insbesondere  duj 
die  durchgreifende  Verschiebung  der  Medien  zu  Tenues,  zum  Th 
auch  weiter  zu  Aspiraten,  und  durch  die  Verdunkelung  des  Vokali 
zu  u  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Wortformen,  in  der  Gest 
tung  und  Abstumpfung  der  Casusendungen  des  Nom.  Siilg.,  Acc.  Sil 
Gen.  Sing,  und  Abi.  Sing,  und  in  der  Bildung  der  Nominalstamme,  ii 
besondere  von  Vornamen,  Familiennamen,  Zunamen  und  Abstammung 
namen.  Indessen  treten  doch  auch  bemerkbare  Unterschiede  hen 
in  der  Lautgestaltung  und  in  der  Wortbildung  zwischen  der  B 
tisch-Etruskischen  Mundart  und  der  gemein  Etruskisch« 
Sprache,  wie  sie  in  der  Masse  der  Inschriften  von  Aschenkiste 
Grabziegehi  und  Bronzespiegeln  vorliegt,  die  im  Ganzen  nicht  vc 
der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christa 
abgefasst  sind  ('s.  unten  §  590 — 598).  In  der  Lautgestaltung  hat  de 
Rätische  Zweig  der  Etruskischen  Sprache  den  Vokal  8,  ö,  den  all 
Etrusker  noch  sprachen,  als  sie  das  Griechische  Alphabet  annahmen;  i 
einzelnen  Wortformen  wie  Komonös,  Matiöna,  [Ma]tiönei,  Pivö 
nei  noch  gewahrt,  während  er  von  den  Medien  g,  b,  d  keine  Spurmeh 
aufweist.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Rätischen  Etrusker  siel 
von  dem  Hauptstamme  des  Volkes  abzweigten,  oder  toi 
demselben  getrennt  wurden,  als  die  Verschiebung  der  Medii 
zur  Tenuis  in  der  Sprache  schon  durchgedrungen,  die  Ver 
dunkelung  des  o,  ö  zu  ü,  ü  zwar  bereits  vorherrschend  gewordei 
war,  aber  der  Vokal  ö,  ö  doch  noch  deutlich  gesprochen  um 
gehört,  und  daher  auch  geschrieben  wurde.  Der  Vokal  ö,  ^ 
hat  sich  also  in  der  Sprache  der  Etrusker  länger  deutlicl 
erhalten  als  die  Medien  g,  b,  d.  In  der  Wortgestaltung  d^ 
gemein  Etruskischen  Sprache  hat  die  Ausstossung  der  inlautende: 
Bildungsvokale  vor  den  anlautenden  Consonanten  der  wortbildende 
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Suffixe  im  weitesten  Masse  Platz  gegriffen  (s.  unten  §  452 — 467). 
Die  Ansätze  zu  dieser  Ausstossung  der  Bildungsvokale  zeigt  auch 
das  Ratiseh-Etruskische  in  ßildungen  wie  Sencus  für  *Sen-e-ku-s, 
Thi-n-r  für  *Ti-ne-ru-s,  es-e-l-k  für  es-u-li-ku-m;  aber  die  \ins 
erhaltenen  Sprachdenkmäler  dieser  Mundart  weisen  doch  eine  ver- 
hältnissmässig  grössere  Zahl  von  Namensformen  auf  wie  die  späteren 
Etrurischen  Inschriften,  in  denen  die  Bildungs vokale  vor  den  Conso- 
nanten  der  wortbildenden  Suffixe  unversehrt  imd  voll  erhalten  sind  wie 
im  Lateinischen  und  Oskischen.  So  haben  zum  Beispiel  die  Rätisch- 
Etruskischen  Familiennamen  und  Zunamen  Sip-i-anu-s,  Velch-anu, 
Mat-i-on-a,  Av-i-nu,  Up-i-nu,  üp-i-cu,  Min-u-k-u  ganz  das  Ge- 
präge Lateinischer  Namensformen,  und  auch  inNich-e-r-i,Achv-i-l-i 
sind  die  inlautenden  Bildungsvokale  ebenso  erhalten  wie  in  Lat. 
Nig-e-r,  Aqu-i-1-iu-s.  Die  Vornamen  und  Familiennamen  von 
Frauen:  Lala,  Pala,  Esia,  Pivonei,  [Ma]tonei  sind  von  vollem 
Yokalischen  Klange  wie  allerdings  auch  viele  Etrurisch-Etruskische 
Frauennamen.  Die  weiblichen  Familiennamen  Slaniai,  [Sljaniui, 
Tisiui  und  die  weiblichen  Mutterstammnamen  Lepalial,  Verkalai, 
Tekialui,  Pivotialui  weisen  neben  zwei  bis  vier  Consonanten  vier 
bis  sechs  Vokale  auf.  Die  Rätisch -Etruskischen  Wortformen  Slaniai, 
Tisiui  zeigen  eine  Fülle  und  Weichheit  des  Vokalismus  wie  die  altlatei- 
nischen viai,  Medeai,  familiai,  audaciai  des  Ennius  imd  Plautus 
und  die  Homerischen  veoCiq^  ä^OLiVj  aqyvqioio^  ßtolo.  Aber 
diese  weisen  auch  ältere  Etrurisch-Etruskische  Wortformen  auf  wie 
Tartinaia,-  Leiviai,  Tituia,  Spitiui.  Man  kann  immer  nur  sagen, 
der  Vokalismus  der  Rätisch-Etruskischen  Mundart  ist  der 
Vokalismus  der  gesammten  älteren  Etruskischen  Sprache. 
Eine  Eigenthümlichkeit  der  Rätisch-Etruskischen  Wortbildung  ist  die 
Weiterbildung  der  Abstammungsnamen  auf  -ali,  -al  mit  den  weib- 
lichen Suffixen  -aia  und  -uia  in  Verk-al-ai,  Tek-i-al-ui  u.  a.; 
aber  da  diese  Suffixe  sich  in  zahlreichen  Etrurisch- Etruskischen  Frauen- 
namen finden,  so  ist  das  keine  Abweichung  von  den  wesentlichen 
Grundlagen  der  gemeinsam  Etruskischen  Wortbildimg.  Für  die  Per- 
sonenbenennung  muss  noch  hervorgehoben  werden  das  Fehlen  der 
Ehefraunamen  auf  -sa  und  jeder  Bezeichnung  der  Verheirathung 
in  den  Frauennamen  der  Rätisch-Etruskischen  Sprachdenkmäler.  Das 
ist  schwerlich  blosser  Zufall,  sondern  ein  Kennzeichen  unter  mehreren 
anderen,  dass  die  vorwiegend  im  nördlichen  Etrurien  gebräuchlichen 
Ehefraunamen  auf  -sa  später  üblich  geworden  sind  als  die 
Mutterstammnamen  auf  -al  (s,  oben  §  47  f.  53,  S,  202  f,  §  56, 
S.  216.  s.  unten  §  581). 

Es    ergiebt   sich    also,   dass  Rätisch-Etruskisch   und  Etru- 
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schieden  nicht  so  w^it  vorgeschritten  wie  im  gemein  Etrus- 
ki sehen  der  späteren  Sprachdenkmäler.  Nominativformen  und  Accu- 
sativformen^  die  mit  dem  ganzen  CasussufGx  auch  noch  den  aus- 
lautenden Stammvokal  abgeworfen  haben  wie  fruntaC;  Rumach^ 
Munthuch^  Titialc,  eplC;  selvansl^  sanSl  finden  sich  im  Campa- 
nisch-Etruskischen  nicht.  Dieser  Sprachzweig  lässt  zwar  Vokale  vor 
den  Consonanten  der  wortbildenden  Suffixe  schwinden,  zum  Beispiel  in 
Vipleis,  Venlis,  Larcnas,  Muthce  wie  das  gemein  Etruskische; 
aber  vorwiegend  sind  doch  Namensformen,  in  denen  diese  Bildungs- 
vokale erhalten  sind  wie  im  älteren  Etrurisch-Etruskischen,  im  Rä- 
tisch-Etruskischen,  Oskischen  und  Lateinischen.  So  haben  zum  Beispiel 
die  Namensformen  Saracus,  Marahies,  Kanuties,  Venelus,  Ve- 
neliis,  Sitrinas,  Herine,  Veltinei[s],  Husinies,  Venileis, 
Arica,  Viniciiu  die  Vokale  vor  den  anlautenden  Consonanten  der 
wortbildenden  Suffixe  gewahrt,  und  tragen  das  Gepräge  der  gemein- 
samen Italischen  Nameubildung  an  sich,  die  sich  auf  die  Etrusker 
wie  auf  die  Umbrer,  Volsker,  Latiner,  Osker  und  Sabeller  vererbt 
hat.  Auch  in  der  Bildung  der  Verbalformen  hat  das  Campanisch- 
Etruskische  in  der  Form  sum  das  getreue  Abbild  der  gleich  lautenden 
Oskischen  und  Lateinischen  Formen  bewahrt,  und  in  te-t-e-t  == 
Lat.  de-d-e-t,  de-d-i-t,  Osk.  de-d-e-t,  de-d-e-d  wie  in  si-ste  = 
Lat.  si-st-i-t  hat  das  Campanisch -Etruskische  die  Reduplication  der 
Verbalstämme  durchsichtig  erhalten,  die  in  dem  Etrurisch-Etruskischen 
te-z  =  Lat.  de-d-i-t  sich  verwischt  hat.  In  der  Personen- 
benennung der  Campanischen  Etrusker  zeigt  sich  eine  sehr 
wesentliche  Abweichung  von  der  Etrurischen  darin,  dass  Ab- 
stammungsnamen auf  -ali,  -al  und  Ehefraunamen  auf  -sa 
bei  denselben,  so  weit  die  bisher  bekannt  gewordenen  Sprach- 
denkmäler reichen,  nicht  üblich  waren.  Daraus  folgt  entweder, 
dass  die  Campanischen  Etrusker  von  Nola  und  Capua  sich  von  dem 
Hauptvolke  eher  abzweigten,  als  jene  eigenthümhch  Etruskischen 
Benennungs weisen  üblich  geworden  sind,  oder  dass  sie  die  Ab- 
stammungsnameu  auf  -ali  schon  nach  Campanien  mitbrachten,  wie 
dieselben  sich  bei  den  Rätischen  Etruskern  finden,  aber  allmählich 
abkommen  Hessen,  indem  sie  von  ihrer  einheimischen  Benennungs- 
weise nur  diejenigen  Arten  von  Namen  beibehielten,  die  auch  bei 
der  Oskischen  Bevölkerung  üblich  waren,  unter  der  sie  in  Campanien 
wohnten,  also  Vornamen,  Familiennamen,  Zunamen  und  Genitiv  des 
Vatemamens.  Für  die  letztere  Auffassung  spricht  die  Thatsache,  dass 
die  Nominativformen  der  Abstammungsnamen  auf  -al-s  und  -al  sich 
schon  in  den  ältesten  Etruskischen  Sprachdenkmälern  finden,  die  uns 
erhalten    sind,  und  zwar  vom  Strande  des  unteren  Tiber  bis  zu  den 
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Ufern  der  Adda  im  Valtelin  und  zu  dem  Alpenlande  an  der  Ei 
von  Trient  bis  Botzen^  wo  irgend  Etruskisch  gesprochen  wurde. 
Das  Gampanisch-Etruskisclie  ist  nach  dem  Gesagten 
wenig  ein  besonderer  Dialekt  wie  das  Rätisch-Etruskisc 
Beide  Sprachzweige  haben  vielmehr  den  volleren  Vokal 
mus  der  älteren  Etrurisch-Etruskischen  Sprache  bewa 
und  unterscheiden  sich  lediglich  dadurch  von  dem  gern 
Etruskischen  der  späteren  Sprachdenkmäler. 


Anhang. 


I.    Neue  inschriftliche  Funde. 

Am  Schlüsse  des  ersten  Bandes  dieses  Buches  füge  ich  die  Er-  §289,b. 
.  klärung  solcher  in  den  beiden  letzten  Jahren  1872  bis  1874 
gefundener  Inschriften  hinzu^  die  zu  spät  an  das  Licht  gekommen 
sind;  als  dass  ich  sie  einzeln  an  den  geeigneten  Stellen  dieses  Bandes 
hätte  zur  Sprache  bringen  können,  die  auch  zum  grössten  Theil  bis 
jetzt  noch  nicht  veröffentlicht  sind. 

1.    Graber  bei  Chiusi. 

Die  im  März  und  April  1873  auf  der  Nekropole  Fonterotello 
bei  Chiusi  unter  der  Leitung  von  P.  Nardi-Dei  angestellten  Aus- 
grabungen haben  unter  andern  eine  Gräberstrasse  bloss  gelegt,  an 
deren  beiden  Seiten  sich  kleine  Grabkammem  oder  Grabnischen  hin- 
ziehen,  die  mit  Ziegeln  verschlossen  waren.  Auf  der  Aussenseite 
dieser  Ziegel  stehen  die  Namen  der  Verstorbenen  geschrieben,  deren 
Grebeine  in  den  Nischen  beigesetzt  sind.  In  zwei  derselben  stand 
eine  kleine  Aschenkiste  oder  ein  Aschentöpf,  deren  Inschrift  den 
Namen  desselben  Verstorbenen  aufweist,  der  auf  dem  Schlussziegel 
der  Nische  genannt  ist,  aber  in  abgekürzter  Schreibweise  oder  un- 
vollständig. Ich  gebe  hier  eine  üebersetzung  und  kurz  gefasste 
Erklärung  dieser  Inschriften  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  P.  Nardi- 
Dei' veröflfentUcht  hat  (Bull  (l  Inst.  a.  1873,  p.  156  f,). 

Graffitinschrift  des  Schlussziegels  einer  Grabnische: 

Cae      Alpana. 
Gaius  Alpanus. 
Der  Vorname  Cae  ist  erklärt  (s,  oben  §  31  j  S.  114);  der  Nom.  Sing. 
masc.  des  Famihennamens  Alp-an-a  (s,  oben  §  37)  ist  weiter  gebildet 
▼on  dem  Ru&amen  Alp-an  (s.  oben  §  70,  S.  256  f.). 
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Eingeschnittene  Grabschrift  auf  dem  Schlussziegel  einer  Nische: 

a.     Thania  Gainei  Petinate^^ 
und  die  schwarz  aufgemalte  Grabschrift  derselben  Verstorbenen  auf 
einer  kleinen  Aschenkiste  von  gebranntem  Thon  mit  Belief  des  Zwei- 
kampfes zwischen  Eteokles  und  Polyneikes  und  liegendem  Frauen- 
bild  auf  dem  Deckel^  innerhalb  derselben  Grabnische: 

b,     Than[ia]  Cainei   Pe[tin]. 

Tania  Caenia  Petinatis  uxor. 
Cain-ei  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  ist  häufig  in  Grab- 
Schriften  von  Chiusi  und  sonst  (s.  ohefi  §  140);  Pet-i-n-ate-s  Gen. 
Sing.  masc.  des  Ehemannsnamens  von  derselben  Form  wie  Sent-i- 
n-ate-s,  Meh-n-ate-s,  Carp-n-ate-s  u.  a.  (s.  oben  §  61),  vom 
Stamme  Pet-i-n-ati-  eines  Familiennamens ^  der  in  der  Gegend  von 
Clusium  heimisch  war,  wie  der  Mutterstammname  Pet-i-n-ati-al 
lehrt  (F.  007,  ;>,  d,  128.  Prim,  sup^d.  n.  182.  s,  oben  §  95,  S.  298), 
Fragment  der  Graffitinschrift  eines  Schlussziegels: 

. .  Larci. 
. .  Larcia(?), 
wahrscheinlich  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  wie   in  der  In- 
schrift des  Deckels  einer  kleinen  Aschenkiste  von  Chiusi,  F(ä>r.  Prim. 
sup^A.  n.  168:  [Ljarci  Aniesa,  das  ist:  Larcia  Annii  uxor  (F.  Gl 
It.  p.  1016.  s.  oben  §  22,  S.  63),   obwohl  sich  auch  der  Nom.  Sing, 
masc.    dieses   Familiennamens    Lar-c-i   findet   (s.  obai  §  26,  S.  81) 
neben  Lar-c-e  (.s.  okn  ^  SO,  S,  112). 
Graflitinschi'ift  eines  (irabziegeLs: 

Tha.  Titi  Le(the8). 
Tiinia  Titia  Laetii  uxor. 
Ich  habe  hier  den  (renitiv  des  Eheniannsnameus  Leth-e-s  ergänzt 
nach  F.  n.  1J5^:  Fasti  (Jai  Lethes,  das  ist:  Fastia  Gaia  Laetii 
uxor,  weil  in  der  ol)igen  (Trabschrift  der  Nekropole  von  Fonte-rotello 
<ler  (renitiv  dos  Eheniannsnameus  Petinates  auf  den  Nom.  Sing. 
des  Faniilienniiinens  der  Verstorbenen  folgt,  und  diese  Art  der  Fraiieu- 
])enennung  auch  sonst  häufig  ist  (s.  oben  §  144),  nicht  den  Mute- 
stamninamen  Lethial,  weil  in  den  Inschriften  der  in  Rede  stehenden 
(iru])pe  von  (Jrabnischen  sich  kein  einziger  Mutterstammname  findet, 
(irabschrit't  auf  dem  Verschlussziegel  einer  Nische: 

a.     Tha.     Tislenisa. 

Tania  Tisulenii  uxor. 
Der  Eliot'rauname  Tis-1-e-n-i-sa  zu  dem  mämdichen  Familiennamen 
Tis-l-e-n-i     (s.  offen  ,^   i7,  S.  180  f.  188  f.)  findet  sich  sonst  nicht. 
Der    Name    ist   allem    iVnschein    nach    verwandt   mit    Tis-c-i,  Tis- 
cu-s-n-i,    Tis-cu-s-n-ei,    Tis-cu-s-n-i-sa,    Tis-cu-s-n-al,   Tis- 
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cu-s-n-ali-sa,  Lat.  Tis-i-anu-s  (F.  Gl.  It  p.  1817  f,  Prim.  mpph 
p.  135). 

Roth  gemalte  Grabschiift  derselben  Frau  auf  dem  Deckel  eines 
Aschentopfes  in  der  eben  genannten  Grabnische: 

b.     Thania^ 
Tania, 
wo  bloss  der  Vorname  der  Verstorbenen  genannt  ist  ohne  den  Ehe- 
fraunamen Tislenisa. 

In  der  Nähe  der  besprochenen  Begräbnissstätte  wurde  im  April 
1873  ein  Grab  geöflBaet,  in  welchem  sich  drei  Aschenkisten  vorfanden. 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Travertin  steht  geschrieben: 

Vel.     Ane         Auleö. 
Velus  Ann  ins  Auli  filius. 
Die  Namensformen  dieser  Inschrift  sind  bereits  erklärt  (s.  oben  §  30. 
144,  S.  397). 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Alabaster  mit  Belief- 
darstellung  eines  Lebensabschiedes  und  liegendem  Frauenbild: 

Thania  P[etrun]i. 
Tania  Petronia. 
Da  von  dem  Familiennamen  nach  Thania  fünf  Buchstaben  als  s^r- 
stört  angegeben  werden,  so  habe  ich  P[etrun]i  ergänzt  nach  dem 
Nom.  Sing.  fem.  Petruni  einer  Grabschrift  von  Perugia,  F.  1709: 
Thana  Petruni  Laveaneö  puia,  das  ist:  Tana  Petronia  La- 
veanii  uxor  puella  (s.  oben  §  41^  S.  158.  vgl.  F.  1708),  Die  Frau, 
welche  in  dem  Relief  von  einer  anderen  Abschied  nimmt,  ist  die 
genannte  Thania  in  ihrer  Sterbestunde,  die  hoch  aufgeschürzte  Göttin 
mit  der  Fackel  hinter  der  Verscheidenden  die  Todesgöttin  Culsu, 
die  auf  dem  merkwürdigen  Sarkophag  von  Chiusi  mit  Fackel  und 
Scheere  aus  der  geöfiheten  Thür  der  Unterwelt  hervortritt,  um  den 
Lebensfaden  der  edlen  Etruskerin  von  Clusium  Tita  Afunei  ab- 
zuschneiden, die  bereits  von  ihren  Verwandten  Abschied  nimmt  (s. 
oben  §  66,  S.  249,  250,  §  139,  S.  381.  382). 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Alabaster  mit  dem  halb 
liegenden  Steinbild  des  verstorbenen  Mannes,  der  eine  aufgerollte 
Urkunde  liest,  auf  welcher  seine  Grabschrift  geschrieben  steht  (Na/rdi- 
Dei,  BuOet.  d.  Inst.  a.  1873,  p.  159,  not.  1): 

L.       Ani        Rinthuna{l?J, 
Lars  Anilins  Rintona  matre  natus. 
Nach  P.  Nardi-Dei  ist  es  zweifelhaft,  ob  am  Ende  des  letzten  Na- 
mens  bloss  a  zu  lesen  ist  oder  al  zum  Monogramm  verbunden  (a.  0. 
not.  2).     Der  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  Ani  findet  sich 
auch  sonst  ($.  oben  §  26,  S.  80).  Hingegen  erscheint  die  Namensform 
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Rinth-un-aFl?]  hier  zum  ersten  Mal,  aber  mit  regelrechter  Su 
bildung.  Den  Namen  des  Verstorbenen  dachten  sich  die  Etm 
auf  die  Todtenurkunde,  die  er  in  der  Hand  hält,  geschrieben  di 
jene  Schicksalsgöttin  Lasa,  welche  in  der  Tomba  degli  scudi 
Co  meto  den  Namen  des  Verstorbenen  in  Diptycha  eingeschric 
hat  (s.  oben  §  206,  S.  564  f.). 

Gegen  Ende  April   1873   sind   unweit  Ghiusi  in   den  Nisc 
einer  Gräberstrasse  des  Gehölzes  von  Val  d'acqua  eine  Anzahl 
Inschriften  gefunden,  die  von  Gamurrini  veröflPentlicht  sind  (1 
d.  Inst  1874,  p.  12  f.). 

Graffitinschrift  eines  Ziegels: 

Lth.   Ancari       Ar. 
Lars  Ancarius  Aruntis  filius. 
Ancar-i  ist  Nom.   Sing.  masc.   des   Familiennamens,   von   dem 
Gen.  Sing.  masc.  Ancar-i-ö  und  der  Nom.  Sing.  fem.  Ancar-i  na 
gewiesen  ist  Y«.  oben  §  189,  S.  515.  §  22,  S.  61.  62). 
Graffitinschrift  eines  Ziegels: 

Lth.   Puntna    Veluö. 
Lars  Pontina  Veli  filius. 

Punt-na   ist  Nom.  Sing.  masc.   des   Familiennamens,   von   dem  ; 
einer  Aschenkiste  von  Chiusi  der  Gen.  Sing.  masc.  Punt-na-^  na 
gewiesen  ist  (F.  724,  2,  e.  s.  oben  §  58,  S.  225). 
Graffitinschrift  eines  Ziegels: 

Hastia  Caini     [At]inal. 

Hastia  Cainia    Atina  matre  nata. 

Hier  ist  Caini  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens,  während 
sonst  auf  Aschenkisten  von  Chiusi  Nom.  Sing.  masc.  desselben  i 
und  der  Nom.  Sing.  fem.  gewöhnUch  Cainei  lautet  (s.  oben  §  i 
F.  Gl.  It.  p.  727.  s.  oben  §  26,  S.  81).  [At]inal  habe  ich  e 
gänzt  nach  dem  Mutterstammnamen  Atinal  auf  einer  Asclienkis 
von  Pienza  (F.  990),  von  Atina  Nom.  Sing.  fem.  auf  einem  Asche 
topfe  von  Chiusi  (Fahr.  Frim.  suppl.  n.  186.  s.  oben  §  21,  S.  55). 
Graffitinschrift  eines  Ziegels: 

Tha.     Cainei  . .  [L]atuni   [Lajrisa. 

Tania  Cainia  . .    Latoniä    Larisä  matre  nata. 

[L]atuni  habe  ich  ergänzt  nach  dem  Abi.  Sing.  fem.  des  Famili 
namens  Latuni  auf  einer  thönemen  Aschenkiste  von  Chiusi  (F.  7 
2,  f.  s.  oben  §  44,  S.  175),  dazu  den  weiblichen  Vornamen  [La]r 
(s.  oben  §  77,  8.  267).  Nach  Cainei  ist  die  Sigle  des  Vatemam 
zerstört. 

Auf  einem  Grabziegel,  Gamurr.  a.  0.  p.  13: 
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[Hajstia  Aniusa. 
Hastia    Annii  uxor. 
fHa]8tia  ist  von  Gamumni  richtig  ergänzt,  An-iu-sa  ein  Ehefrau- 
name von  der  Form  wie  Tiu-sa  (s,  oben  §  50,  S.  193  f.  195). 

Inschrift  einer  kleinen  Aschenkiste  von  Travertin,  Gamurr,  a,  0. 
p.  12: 

P  .  uca  Lautnitha  Nu. 
P  .  uca  Lautinita  Novii(?)  uxor. 
Von  dem  zweiten  Buchstaben  des  ersten  Namens  ist  nur  der  obere 
Theil  eines  Grundstriches  erhalten,  mithin  die  Lesung  unsicher. 
Jedenfalls  liegt  hier  ein  weiblicher  Vorname  auf  -a  vor  wie  Acch-a, 
Than-a,  Vel-a,  Pi-a  u.  a.  (s,  unten  §  581).  Lautnitha,  Laut- 
nita,  Lavtnita  (Fahr,  Prim.  suppl.  n.  251,  2,  h)  ist  oben  als  Nom. 
Sing,  eines  weiblichen  Familiennamens  auf  -tha,  -tä  nachgewiesen 
(s.  oben  §  146,  S.  404  f,  §  65,  S.  215).  Nu.  ist  zu  ergänzen  zu  dem 
G«n.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  Nuv[ie]is  (s.  oben  §  157,  S.  432) 
oder  auch  zu  dem  Gen.  Sing.  masc.  Nufrznaö  (s.  oben  §  58,  S.  226). 
Zugleich  mit  diesen  Lischriffcen  von  Val  d^acqua  hat  Gamurrini 
eine  Anzahl  anderer  veröffentlicht,  die  sich  im  Museo  civico  von 
Chiusi  befinden  und  vor  nicht  langer  Zeit  in  der  Nähe  der  Stadt  ge- 
funden worden  sind  (Bull.  d.  Inst.  1874,  p.  14.  15). 
Auf  einem  Aschentopfe  roth  aufgemalt: 

Ramtha  Lautnitha  Venzileii. 
Ramta     Lautinita    Vensilii  uxor. 
Hier  ist  Venzil-e-ö  Gen.   Sing.  masc.  des  Familiennamens,  dessen 
Nom.  Sing.  masc.  in  der  Bilingue  einer  Aschenkiste  von  Chiusi  Ven- 
zil-e  lautet  (F.  793.  s.  oben  §  34,  S.  129). 
Auf  einem  Aschentopfe: 

Lethial  Lautnitha  Arntial. 

Lautinita  Aruntiä  Laetiä  matre  nata. 
Arntial  Lethial  ist  ein  doppelter  Mutterstammname,  abgeleitet  vom 
Vornamen  und  Familiennamen  der  Frau  Arntia  Letia,  wie  solche 
oben  nachgewiesen  sind  in  Arnthial  Petrual,  Gaial  Cnarial  u.  a. 
(s.  oben  §  28,  S.  29).  Der  Mutterstammname  Leth-i-al  ist  häufig 
(s.  oben  §  28,  S.  90.  92.  94),  und  Leth-e-ö  als  Familienname  von 
Clusium  nachgewiesen  (s.  oben  S.  956). 
Auf  einem  Grabziegel: 

Tretnei    Lautnitha  Seiantial. 

Tretinia  Lautinita    Seiantia  matre  nata. 

Tret-n-ei  ist  Nom.  Sing.  fem.  desselben  Familiennamens  wie  Tret-n-i 

Nom,  Sing.  masc.  (Fabr.  Prim.  suppl.  n.  251,  2),  von  derselben  Form 

wie  zahlreiche  andere  Nominative  Sing.  fem.  auf  -ei  für  -ia  (s.  oben 
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§  138  — 141),  Lautnitha   zweiter  Familienname  (s.  unten  §  i 
Seiantial  der  in  Inschriften  von  Ghiusi  häufige  Mutterstammi 
(F,  Gl  IL  p.  1617.  s,  oben  §  28,  S.  91), 
Auf  einem  Grabziegel: 
'    Thana  Titi    Vescuö  Lautnitha. 

Tana     Titia  Vesci  uxor  Lautinita  matre  nata. 
Hier  ist  Vescu-ä   Gen.  Sing.  masc.   des   Zunamens  Vescu  (s. 
§  107,  S.  322),  von  dem  unten  der  Ehe&aimame  Vescu-sa  auf  e 
Aschenkiste  von  Ghiusi  nachgewiesen  werden  wird;  Lautnitha 
Abi.  Sing,  des  Muttemamens  (s,  oben  §  43). 

Auf  einem  Grabziegel  gefunden  am  See  von  Ghiusi: 

Tania(?)  Velce§  Lautni. 

Tania  Velcii  uxor  Lautinia. 
Gamurrini  giebt  als  dritten  Buchstaben  des  ersten  Namens  Itl. 
aber  ein  Name  "^Tama  sonst  nirgends  vorkommt ^  da  femer  in  ei 
Graffitinschrift  statt  IH  =  in  überaus  leicht  ITI  «=  m  geschrie 
werden  konnte^  so  habe  ich  den  Vornamen  Tania  hergestellt  (F. 
It.  jp.  1753.  Prim.  sujf^l.  n,  251,  3,  66.  s.  oben  §  21,  8.  54).  Velc-i 
Gen,  Sing.  masc.  ist  derselbe  Familienname  wie  Velch-e-ä  Gen.  Si 
masc.  auf  einer  Aschenkiste  von  Ghiusi  (F.  762,  2,  a.  s.  oben  §  li 
neben  Velch-e  Nom.  Sing.  masc.  (F.  Gl.  It.  p.  1423.  2107),  Velcl 
Nom.  Sing.  fem.  (Fabr.  Prim.  suppl.  n.  432)  und  dem  Mutterstam 
namen  Velc-i-al  (F.  Gl.  It.  p.  1917.  Prim.  suppl.  p.  137).  Lautn 
ist  bereits  nachgewiesen  als  Nom.  Sing.  fem.  des  Famihenname 
(s,  oben  §  22,  8.  61.  62.  63),  dessen  Nom.  Sing.  masc.  ebenfalls  Lautn 
ist  (s.  oben  §  26,  8.  79.  81.  82). 

Inschrift  einer  kleinen  Aschenkiste   von   gebranntem  Thon  n 
roth  aufgemalten  Buchstaben  im  Museum  zu  Ghiusi: 

Aule  Alfniö  Lautni. 
Aulus  Albinius  Lautinia  matre  natus. 
Alfn-i-^  ist  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens^  von  d 
Alfn-i  Nom.  Sing.  masc.  in  Inschriften  von  Ghiusi  vorkommt  (F.  7 
Prim.  suppl.  n.  211.  s.  oben  §  26,  8.  76.  §  35).  Dass  Lautn-i  a 
Abi.  Sing.  fem.  ist,  davon  ist  die  Bede  gewesen  (s.  oben  §  44,  S.  : 
174). 

Auf  einem  Aschentopf  schwarz  aufgemalt: 
Venzile       Alfniä       Lautni. 
Vensilius  Albinius  Lautinia  matre  natus. 
Hier  ist  Venzile  Alfniö  doppelter  Familienname  (s.  untf'n  §  5! 
Auf  einem  Aschentopf  schwarz  aufgemalt: 
Auliu     Gamarines     Lautni. 
Aulius  Gamarinius  Lautinia  matre  natus. 
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Aul-iu  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Vornamens  von  derselben  Form 
wie  Lart-iu,  Lars-iu  (s,  ol)en  §  125,  S.  357),  von  Aule  ebenso  ver- 
schieden wie  Lart-iu  von  Lart,  nämlich  durch  Anfügung  des  Suffixes 
-io  an  den  Grundstamm  des  Namens.  Camarin-e-s  ist  Nom.  Sinjj. 
masc.  des  Familiennamens,  von  dem  in  Inschriften  von  Chiusi  der 
!Ehefrauname  Camarin-e-sa  vorkommt  (F,  730,  s,  oben  §  53,  S,  201. 
§  36)  und  der  Abi,  Sing.  fem.  Camarin-ei  (F,  508.  s.  oben  §  45, 
8.  175  f,). 

Auf  einem  Grabziegel: 

Apluni         Cumeres  Lau. 

Apollonia  Cumerii  uxor  Lautinia  matre  nata. 
Hier  ist  Aplun-i  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  von  Cliiusi, 
von  dem  oben  der  Nom.  Sing.  masc.  Aplun-i  =  Apollon-iu-s 
nachgewiesen  ist  (s,  oben  §  274,  S,  840),  Cumer-e-s  Gen.  Sing,  des 
Familiennamens  des  Ehemanns,  von  dem  in  Inschriften  von  Chiusi 
der  Ehe&auname  Cumer-e-sa  vorkommt  (F,  601,  2,  b,  487.  s.  öfwn 
§  49,  S.  187.  188);  Lau.  ist  die  auf  einem  Ziegel  von  Chiusi  und 
auch  sonst  vorkommende  Sigle  von  Lau-t-n-i  (F.  658.  s.  oben  §  107, 
S.  321). 

Im  November  und  December  1873  sind  in  der  Nähe  von 
Chiusi  ähnliche  Gräber  aufgedeckt  worden  wie  die  von  Fontero- 
tello  und  Val  d'acqua,  von  deren  Inschriften  ich  P.  Nardi-Dei 
schätzbare  Mittheilungen  und  Federzeichnungen  verdanke  (4.  30.  Decbr. 
1873).  Die  Ziegel  und  Aschenkisten,  auf  denen  dieselben  geschrieben 
stehen,  befinden  sich  jetzt  im  Museo  civico  zu  Chiusi. 

Graffitinschiift  eines  Ziegels,  der  eine  kleine  Grabnische  ver-. 
schloss,  gefunden  im  November  1873: 

a.     Larthia  Cainei  Velcia. 

Lartia     Cainia  Velciä  matre  nata. 
Hier   ist   Velc-ia   Abi.    Sing.   fem.    desselben   Familiennamens,   von 
welchem  oben  der  Gen.  Sing.  masc.  Velc-e-ä   auf  einem  Grabziegel 
von  Chiusi  und  der  Mutterstammname  Velc-i-al   nachgewiesen   ist 
(s.  oben  S.  060). 

Schwarz  aufgemalte  Inschrift  auf  der  oberen  Randleiste  einer 
Aschenkiste  von  gebranntem  Ziegel,  die  in  der  eben  genannten  Grab- 
nische  stand: 

b.  Larthi  Caine  Vecia. 
Nach  P.  Nardi-Dei  enthalten  dergleichen  kleine  mit  Ziegeln  ver- 
schlossene Grabnischen  bei  Chiusi  immer  nur  eine  Aschenkiste  oder 
einen  Aschentopf,  ohne  irgend  welche  üeberbleibsel  eines  zweiten 
Todten  oder  sonstiges  Grabgeräth.  Also  bezeichnen  die  beiden  vor- 
stehenden Grabschriften  auf  dem  Schlussziegel  und  auf  der  Aschenkiste 

OoBim,  Etnatkische  Sprachdenkmftler.  61 
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jedenfalls  ein  und  dieselbe  verstorbene  Frau.     Man  kann  nicht  an 
nehmen^  dass  beim  Tode  derselben  ihr  Vorname  zugleich  Larthii 
und   Larthi;    ihr  Familienname    zugleich   Cainei    und   Caine^    dei 
Ablativ   des  Namens  ihrer  Mutter  zugleich  Velcia   und   mit   einen 
sonst  im  Etruskischen  imerhörten  Ausfall   eines  1  Vecia  gesprochei 
wurde  (s.  oben  §  43),  Eben  so  wenig  kann  man  es  glaublich  finden 
dass  der  Maler  der  Grabschrift  auf  der  Aschenkiste  in  drei  Worten 
aus  Versehen  drei  Schreibfehler  machte.    Also  sind  die  drei  Schreib- 
weisen der  drei  Namen  auf  derselben   absichtliche  Abkürzungen,  die 
sich    der  Maler  erlaubte,    weil   die    vollständigen  Formen    derselben 
schon  auf  dem  Schlussziegel  geschrieben  standen,   wie   ähnliche  Ab- 
kürzungen des  Namens  von  Verstorbenen  auf  Aschenkisten  in  Grab- 
nischen aus  gleichem   Grunde  bereits    oben  nachgewiesen  sind,  und 
noch   weiter  unten  zur  Sprache  kommen  werden.     Dass  die  Griflfel- 
inschrifk  des  Ziegels  die  alterthümliche  und  seltene,  ganz  geradlinige 
und  spitzwinklige  Form   des   a:   A   aufweist  (s.  eben  Taf.  7,  8),  die 
Pinselinschrift  der  Aschenkiste  die  jüngere  Form  f{  mit  abgerundeten 
und   ausgeschweiften  Schenkeln  (s.  oben  Taf,  IIL  §  9,  S.  25),  liegt 
wohl  nur  daran,  dass  für  die  Schrift  mittelst  des  Spitzgriifels  oder 
Grabstichels   die   alten   geradlinigen   und   spitzwinkligen  Buchstaben- 
formen,  hingegen  für  den  Zug  des  Pinsels  abgerundete  Buchstaben- 
formen bequemer  waren  (s,  oben  §  lOj  S.  27).     Demnach  ist  die  ab- 
gekürzt geschriebene  Inschrift  der  Aschenkiste  zu  ergänzen: 

Larthi(a)  Caine(i)  Ve(l)cia. 

Lartia       Gaenia     Velcia  matre  nata. 

Diese  Art  der  Abkürzung  gehört  aber,  was  wohl  zu  beachten  ist, 
wie  die  thönemen  Aschenkisten,  einer  späten  Zeit  an,  und  ist  dadurch 
entschuldigt,  dass  neben  der  abgekürzt  geschriebenen  Grabschrift  die 
vollständig  geschriebene  des  Ziegels  vorlag. 

In  der  zweiten  Hälfte  desDecembers  1873  wurden  im  Gebiete 
von  Chiusi  Grabziegel  gefunden,  jetzt  im  Museo  civico  daselbst 
befindlich,  die  ich  hier  ebenfalls  nach  den  Federzeichnungen  von 
P.  Nardi-Dei  mittheile  und  erkläre. 

Graffitinschrift  eines  Grabziegels: 

Tha.     Alinani. 
Tania  Alinania. 

Al-i-n-an-i  ist  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  wie  Fe-i-an-i 
Mar-i-c-an-i  u.a.,  in  der  Suffixbildung  den  Namensformen  Vip-i 
n-ana-s,    Vip-i-n-an-s,   Ach-i-n-ana   ähnlich  (s,  unten   §   370^ 
stammverwandt  mit  Al-i  Abi.  Sing.  fem.  (F,  560,  2,  ä), 
Graffitinschrift  eines  Grabziegels: 
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Ar.  Velathri  Puisina. 
Aruns  Velatrius  Poisina  matre  natus. 
Der  Form  nach  kann  der  Familienname  Velathr-i  sowohl  Nom. 
Sing.  masc.  sein  als  Nom.  Sing.  fem.  Man  muss  hier  das  erstere 
annehmen^  weil  Velathr-i  auch  auf  einer  Aschenkiste  von  Chiusi 
Nom.  Sing.  masc.  ist  (Fahr,  Prim,  suppL  n,  173,  2,  l),  imd  weil  in 
der  vorstehenden  Benennung  kein  sicheres  Kennzeichen  vorliegt,  dass 
die  verstorbene  Person  eine  Frau  war.  Der  Personenname  Velathr-i 
ist  mit  dem  Suffix  -io  gebildet  vom  Stadtnamen  Velathri  (s,  oben 
§  276),  also  hervorgegangen  aus  *Velathri-iu-8.  Ebenso  ist  der 
Familienname  Fic-an-i  (F,  1209)  mit  dem  Suffix  -io  abgeleitet  vom 
Stadtnamen  Fic-ana  (s,  unten  §  589),  Der  Abi.  Sing,  des  Mutter- 
namens Puis-i-na  kommt  sonst  nicht  vor,  ist  aber  derselbe  Fami- 
lienname wie  Puiz-na  Nom.  Sing.  masc.  (Fabr.  Prim.  mppL  w.  251, 
2,  d),  indem  die  letztere  Form  das  i  vor  dem  Suffix  -na  eingebüsst 
(s.  unten  §  464),  und  z  als  Stellvertreter  von  s  hat  (s.  tmten  §  350), 
Graffitinschrift  eines  Grabziegels: 

VI.       Sepie. 
Velus  Sepilius. 
Sep-l-e  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  von   der  Form, 
wie  Auf-l-e,  Af-l-e,  Cven-l-e,  Trii-l-e,  Larzi-1-e  u.  a.  (s.  oben 
§  SO),  stammverwandt  mit  Sep-ie-sa,  Lat.  Sepp-iu-s  u.a.  (F,  GL 
It.  p.  1630,  s,  oben  §  286,  S,  935), 

Eine  andere  Graffitinschrift  eines  Grabziegels,  von-  der  ich  gleich- 
zeitig mit  den  besprochenen  eine  Abschrift  von  P.  Nardi-Dei  erhielt, 
lasse  ich  hier  noch  bei  Seite,  weil  ich  über  deren  Erklärung  zweifel- 
haft geblieben  bin. 

Im  herzoglichen  Kunstkabinet  zu  Gotha  befindet  sich  jetzt  eine 
Aschenkiste  von  Chiusi  mit  einer  Reliefdarstellung  des  Eteokles 
und  Polyneikes  und  liegendem  Frauenbild  auf  dem  Deckel,  von 
deren  Inschrift  ich  Herrn  Dr.  Aldenhoven  zu  Gotha  eine  Zeich- 
nung und  Mittheilung  verdanke  (7.  Jan.  1874).     Diese  lautet: 

Lathi  Heli  Vescusa. 
Lartia  Helia  Vesci  uxor. 
Ija-th-i  ist  eine  auch  sonst  vorkommende,  durch  Ausfall  des  r  aus 
Hiar-th-i  entstandene  Form  des  weiblichen  Vornamens  (F,Gl,Itp,989, 
Hirn,  suppl,  p,  126.  s,  oben  §  208,  S.  590.  s,  unten  §  338).  Der  Nom. 
Sing.  fem.  des  Familiennamens  Hel-i  findet  sich  mehrfach  in  Grab- 
schriften von  Chiusi  (F,  505,  534,  2,  k  605,  605,  b,  606,  606,  b,  607, 
s.  oben  §  22,  S,  61,  62),  Vescu-sa  ist  eine  hier  zuerst  erscheinende 
Form  des  Ehefraunamens,  der  von  dem  Zunamen  Vescu  (s.  oben 
^  107,  S.  322)  gebildet  ist,  dessen  Genitiv  Sing,  auf  einer  Aschenkiste 
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von  Chiusi  Vescu-^  lautet  (s.  oben  S»  960) j  wie  der  Ehe&auna 
Velthuru-sa  von  dem  Zunamen  Velthuru  (s,  obefi  §  50,  S,  7 
195)  und  die  Ehefraunamen  Raufe-sa,  Lusce-sa  von  den  Zunan 
Raufe,  Lusce  (s.  ahm  §  49,  S.  189.  191). 

Im  Januar  1874  sind  auf  dem  Gebiete  von  Chiusi  folgei 
Inschriften  gefunden  und  für  das  Museum  der  Stadt  erworben  word 
von  denen  ich  P.  Nardi-Dei  sorgfältige  Federzeichnungen  verdai 
(3.  Febr.  1874). 

Graffitinsclirift  auf  einem  Grabziegel: 

Ath.   Ezunei. 
Atta  Esonia. 

Hier  ist  Ath.  Sigle  des  weiblichen  Vornamens,  der  im  Lateiniscl 
Atta  lautet,  wie  oben  Ath.,  At.  als  Sigle  des  männlichen  Etr 
kischen  Vornamens  nachgewiesen  ist,  der  dem  Lateinischen  Att 
entspricht  (s.  oben  §  14,  S.  35).  Ez-un-ei  ist  Nom.  Sing.  fem.  c 
Familiennamens,  von  derselben  Form  wie  Auf-un-ei,  Cal-un- 
Ful-un-ei,  Halt-un-ei  (s.  oben  §138 — 140)  und  desselben  Stamn 
wie  Es-al-s  (s.  oben  §  83,  S.  279.  §  225,  S:  669),  Es-ia  (s.  dt 
§  288,  S.  941),  es-a-r-i  Gott  (s.  oben  §  220.  235),  eä-tla  Opfer  (s.  d 
§  185.  281,  2.  282,  2),  Rät.-Etr.  es-e-l-k  heilig  (s.  oben  §  285.  28 
Das  z  von  Ez-un-ei  ist  also  Vertreter  eines  s  (s.  unien  §  349). 
Graffitinschrift  eines  Grabziegels: 

Lethia  Mun[i]naS. 
Laetia  Muninae  uxor. 

Leth-ia,  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens,  findet  sich  auch  ai 
einer  Aschenkiste  von  Chiusi  (F.  650,  2)  neben  Leth-i  Nom.  Siii| 
fem.,  Leth-e-s,  Leth-e  Nom.  Sing,  masc,  Leth-i-al  (F.  Gl  I 
p.  1039  f.),  Leth-iu,  Leth-e-sa  (Fabr.  Prim.  suppl.  n.  127).  Ii 
Mun-[i]-na-ä  habe  ich  ein  i  ergänzt,  indem  ich  den  Namen  ver 
glichen  mit  dem  Lateinischen  Familiennamen  Mun-iu-s  (F.  Gl  b 
p.  1196)  und  mit  dem  Etruskischen  Verbum  mun-i-cl-e-t  (s.  cbä 
§  212).  Mun-[i]-na-8  kann  der  Form  nach  sowohl  Gen.  Sing,  fem 
des  Muttemamens  als  Gen.  Sing.  masc.  des  Ehemannsnamens  sein 
Da  aber  Genitive  Sing,  fem,  des  Muttemamens  auf  -a-s  mit  vorher 
gehendem  Consonanten,  namentlich  solche  auf  -na-s  sich  ausschlief 
lieh  in  Benennungen  von  Männern  finden  (s.  oben  §  57,  S.  2181 
220),  hingegen  in  Frauenbenennungen  auf  den  Nom.  Sing.  fem.  dö 
Familiennamens  häufig  der  Gen.  Sing.  masc.  auf  -a-s,  -na-s  des  Ehe 
manns  folgt  (s.  oben  §  58,  S.  224),  so  habe  ich  Mnn-[i]-na-8  alsGeB 
des  Ehomannsnamens  gefasst  von  derselben  Form  wie  Spur-i-na-^ 
Sutr-i-na-ä.  Dann  ist  also  Lethia  Mun[i]naä  eine Frauenbenennuni 
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wie  Vesi  Thurmnas,  Lunci  Patnas,  Suu[t]i  Huzetnas^  Ventli- 
nei  Veltsnas  u.  a.  (a,  0.), 

Grraffitinschrift  eines  Grabziegels: 

Salinei. 
Salinia. 
Der  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  Sal-i-n-ei  findet  sieh  auch 
auf  einem  anderen  Grabziegel  von  Chiusi  (F,  658,  3,  c)  neben  dem 
Mutterstammnamen  Sal-i-n-al  auf  einem  dritten  Ziegel  von  Chiusi 
(F.  658,  3,  b)  und  auf  einer  Aschenkiste  von  Montepulciano  (F,  873). 
Graffitinschrift  auf  einem  Grabziegel: 

Thania  Rana. 
Tania     Rana. 
Der  Nom.   Sing.  fem.   des  Familiennamens  Rana  ist   verwandt   mit 
Rana- zu  in  Grabschriften  von  Chiusi  (F.  692,  2,  796),  Rana-z-uia, 
Rana-z-ui-al  (F.  Gl  R  p.  1524). 
Graffitinschrifk  eines  Grabziegels: 
Arnth  Veisi       Tutnai. 
Aruns  Veisius  Tutinaia  matre  natus. 
Veis-i  ist  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens,  von  dessen 
femininer  Stammform  Veis-ia-  der  Mutterstammname  Veis-i-al  ge- 
bildet ist  (F.  1762.  s.  oben  §  26).     Tu-t-n-ai  ist  Abi.  Sing,  fem.'des 
Muttemamens,  entstanden  aus  *Tu-t-n-aia  wie  An-i-n-ai  aus*An- 
i-n-aia  (s.  oben  §  226.  vgl  §  24),  mit  dem  Suffix  -aia  gebildet  von 
dem  männlichen  Familiennamen  Tu-t-na-ö,  Tu-t-na  neben  Tu-t- 
na-sa,  Tu-t-n-ei,   Tu-t-n-i  u.  a.  (F.  Gl  IL  p.  1875.  2105.   Prim. 
suppl  p.  136). 

Graffitinschrift  eines  Grabziegels: 

Vel..    Presnte. 
Velus  Praesentius. 
Pre-snt-e   ist  hier   Nom.   Sing.  masc.   des   Familiennamens   wie   in 
anderen   Grabschriften   (F.  1018,  2,  d.   Prim.  suppl  n.  294)   neben 
Pre-snt-e  Nom.  Sing.  fem.  (F.  905,  2,  a.  s.  oben  §  30). 

Graffitinschrift  auf  dem  Rande  einer  Sehaale  von  Bucchero: 

Aule  Cavsusle. 
Aulus  Causuculus. 
Cav-s-u-sle  ist  Nora.  Sing.  masc.  eines  diminutiven  Zunamens,  der 
mit  dem  doppelten  Diminutivsuffix  -s-lo  für  -c-lo,  -cu-lo  gebildet 
ist  wie  Alfnali-sle,  Larthiali-svle,  Lautnes-c-le  (s.  oben  §  34, 
S.  129  f.  131),  und  zwar  ist  Cav-su-sle  vom  Stamme  Cav-s-u-  ge- 
bildet, der,  wie  man  aus  der  Erhaltung  des  u  desselben  vor  dem 
Suffix  -8-le  schliessen  muss,  entstanden  ist  aus  Cav-s-iu-  wie  die 
Familiennamen  Cei-s-u,  Ce-s-u,  Trep-u,  Sin-u  zunächst  aus  *Cei- 
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s-iu,  •Ce-s-iu,  ♦Trep-iu,  *Siii4u  (s.  oben  §  32.  126).  Cav-s-i 
sie,  gekürzt  aus  *Cau-8-iu-culu-s,  ist  verwandt  mit  Cav-s-ni 
Cau-^-l-i-n-i,  Cau-ä-l-i-n-i-sa,  Oau-iä-l-i-n-i-s8a(^jP. G^/.  If.p.81 
2077)  und  weiter  mit  Cau-th-i-al,  Lat.  Cau-t-i-nu-s,  cau-tu 
(s.  unten  §  342.  344.  345.  347). 

Inschrift  auf  der  Vorderseite  einer  kleinen  Aschenkiste  von  Tr 
vertin  in  Lateinischer  Schrift  und  Sprache,  aber  noch  zum  The 
Etruskischer  Benennungsweise  der  verstorbenen  Person: 

Varia  Q.         1.  Sextia. 

Varia  Quinti  liberta  Sextia  matre  nata. 
Hier  ist  zu  der  Lateinischen  Benennung  einer  Freigelassenen  in  Etru 
kischer  Weise  der  Ablativ  des  Muttemamens  Sextia  hinzugesets 
wie  derselbe  Etruskische  Zusatz  in  anderen  Lischrifben  in  Lateinisch 
Schrift  und  Sprache  Etrurischen  Fundortes  nachgewiesen  ist  (s,  ofx 
§  43,  S.  169  f.  vgl.  §  25,  S.  72  f.). 

Auf  dem  Bruchstück  einer  roth  bemalten  Schaale  von  gebrannte 
Thon,  für  das  Museum  zu  Chiusi  im  Januar  1874  erworben,  stel 
fünfmal  mit  dem  Stempel  aufgeprägt  der  Lateinische  Name  des  Topfer 

C.  Sert(orius) 
und  unter  dem  Fuss  derselben  die  Etruskische  Graffitinschrift: 

Petrunia, 
Petronia, 
wie  P.  Nardi-Dei,  dem  ich  Zeichmmgen  der  beiden  Inschriften  ve 
danke  (10.  Febr.  1874),  richtig  bemerkt,  der  Name  der  Besitzer 
der  Schaale,  welche  durch  denselben  ihr  Eigenthumsrecht  an  de 
Gefäss  wahren  wollte.  Der  Name  eines  Dedicanten  würde  irgend  v 
oben  auf  der  Schaale  geschrieben  stehen. 

Im  Laufe  des  Februar  1874  sind  auf  dem  Gebiete  von  Chiu 
folgende  Inschriften  gefunden  und  fär  das  dortige  stadtische  Musea 
erworben  worden,  von  denen  ich  P.  Nardi-Dei  Abschriften  ve 
danke. 

Ziegel  mit  Graffitinschrift: 

Lenui. 
Lenuia. 
Len-ui  ist  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens,   von  welchem  i 
einer  Inschrift  von  Perugia  der  Anfang  Len..  erhalten  ist  (F.  1920 
von   der  Form    wie    die   Nominative   Sing.   fem.   der  Familienname 
Cun-ui,  Mut-ui,  Rez-ui,  Pat-ui  u.a.  (s.  oben  §  23). 
Graffitinschrift  eines  Grabziegels: 

Vipine     The[raö]. 
Vibinia  Terae  filia. 
Vip-i-n-e  ist  Nom.  Sing,  fem.  des  Familiennamens,  der  neben  d< 
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gewohnlicheren  Form  Vip-i-n-ei  (s,  obefi  §  140,  S.  388)  steht  wie 
Lauc-i-n-e,  Peth-n-e,  Ti-t-e  neben  Lauc-i-n-ei,  Peth-n-ei, 
Ti-t-ei  (s,  oben  §  142,  140),  beide  entstanden  aus  der  Grundform 
Vip-i-n-ia  (Fahr,  Prim.  suppl.  n.  251,  3,  bb)  neben  dem  Nom.  Sing, 
masc,  Vip-i-na-s  (s,  oben  §  98,  S.  303,  F,  a.  0,  n.  376).  Gemäss 
der  Angabe  Nardi-Dei's,  dass  nach  The  . . ,  drei  Buchstaben  zerstört 
sind,  habe  ich  ergänzt  The[raÄ]  aus  F,1870:  Vipi  Theraö  =  Vi- 
bius  Terae  filius. 

Inschrift   eines   Ziegels,    die   vor    dem   Brennen   desselben   ein- 
geritzt ist: 

Thania  Cainei  Pumpnei    Tecumnal. 

Tania  Cainia  Pompinia  Decumina  matre  nata. 
In  dieser  Grabschrift  sind  Cain-ei  Pump-n-ei  Nominative  Sing, 
fem.  eines  doppelten  Familiennamens  wie  Tretnei  Lautnitha  auf 
einem  oben  besprochenen  Grabziegel  von  Chiusi  (s.  oben  S.  959,  s. 
unten  §  579),  Der  erste  dieser  Nominative  Cain-ei  ist  in  den  Grab- 
schriften von  Chiusi  sehr  gewöhnlich  (s,  oben  S,  958),  der  zweite 
Pump-n-ei  ist  die  feminine  Form  zu  dem  männlichen  Familiennamen 
Pump-na-,  erhalten  in  dem  Ehefiraunamen  Pump-na-sa  auf  einem 
Grabstein  von  Chiusi  (Fahr,  Prim.  sttppL  w.  218),  Von  einem  alten 
femininen  Stamm  desselben  Pump-nä-  ist  weiter  gebildet  der  Mutter- 
stammname Pump-n-al  und  der  Ehefrauname  zu  demselben  Pump- 
n-ali-sa  (F,  Gl,  It,  p,  1481),  Der  Mutterstammname  Tecu-m-n-al, 
vom  Stamme  des  Frauennamens  Tecu-m-nä-  gebildet,  könnte  mög- 
licher Weise  desselben  Ursprungs  sein  wie  Tec-i  =  Dec-iu-s  (s. 
oben  §  172).  Aber  vergleicht  man  Tecu-m-n-al,  Tecu-m-nä-  einer- 
seits mit  den  Lateinischen  Bildungen  Decu-mu-s,  Decu-ma,  Deci- 
mu-s,  Deci-ma,  Decu-ra-iu-s,  Deci-m-iu-s,  Deci-m-i-n-ia, 
Deci-m-i-1-la,  decu-mu-s,  decu-ma,  decu-ra-anu-s,  Osk.  dek- 
m-ann-io-is  (Verf,  Ättsspr,  II,  130,  547,  2  A,),  und  andrerseits  mit 
den  Etruskischen  Namen  Setu-m-e  =  Lat.  Septu-m-iu-s,  Setu-m-i 
=  Lat.  Septi-m-ia  (s,  oben  §  102,  S,  313),  Setu-m-n-ei,  Set-u- 
m-n-al,  Seht-m-n-al  (s.  unten  §  306,  568),  so  kann  man  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  Tecu-m-n-al  ebenso  von  dem  Stamme  des 
Etruskischen  Zahlwortes  der  Zehnzahl  tecu-  =  Lat.  decu-  aus- 
gegangen ist,  wie  Setu-m-n-al  von  dem  Stamme  der  Etruskischen 
Siebenzahl  setu-  =  Lat.  septu-,  dass  Etr.  Tecu-m-n-al,  Lat. 
Decu-mu-s,  Decu-m-iu-s,  Deci-m-i-n-ia,  decu-m-anu-s,  decu- 
mu-s,  decu-m-anu-s,  Osk.  dek-m-ann-io-is  von  ein  und  demselben 
Italischen  Grundstamme  des  Ordinalzahlwortes  deku-mä-,  decu-mö- 
gebildet  sind.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  Etruskische  Zahlwort 
der  Zehnzahl  tes-n-ä  Nom.  Plur.  masc,   tes-ne  Nom.  Plur.  fem. 
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zunächst  aus  *tec-n-s,  tec-n-e  entstanden  und  mit  dem  Lateinische) 
distributiven  Zahlwort  de-ni,  de-na-e  von  einer  Grundform  dec-nä- 
dec-nä-  ausgegangen  sind  (s,  oben  §  152,  153),  In  Tec-u-m-n-a 
hat  sich  also  das  ursprünglich  anlautende  d  des  Zahlwortes  zu  t  vei 
schoben  wie  in  tes-n-s,  tes-n-e,  aber  während  in  diesen  Bildunge: 
das  c  desselben  sieh  durch  Einfluss  des  folgenden  n  zu  s  assibiliei 
hat,  ist  dieses  in  Tec-u-m-n-al  vor  folgendem  u  unversehrt  erhaltei 
geblieben.  In  dieser  Namensform  liegt  also  ein  neuer  Beleg  vor  fu 
die  Uebereinstimmung  der  Etruskischen  Zahlwörter  mit  de] 
Lateinischen,  Umbrischen  und  Oskischen  (s.  oben  §  254,  S.  805  j 
s.  nnteti  §  568). 

Graffitinschrift  eines  Ziegels,  ebenfalls  vor  dem  Brennen  desselbei 
eingeritzt: 

Ath.     Veini     Larcial. 

Attus  Vinius  Larcia  matre  natus. 

Hier  ist  Vein-i  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  wi 
Vin-i  Nom.  Sing.  masc.  (Con.  Man,  Per,  IV,  n,  456,  a).  Der  Muttei 
stammname  Larc-i-al  findet  sich  auch  in  anderen  Grabschriften  vo 
Chiusi  (F,  726,  4,  a.  Prim,  sujppl  n.  173,  2,  b). 

Im  März  1874  sind  in  der  Nähe  von  Chiusi  eine  beträchÜic) 
Anzahl  von  Aschenkisten  aus  Thon  und  Travertin  und  von  Gral 
ziegeln  gefunden  und  für  das  städtische  Museum  daselbst  erworb< 
worden  mit  Etruskischen,  Lateinisch -Etruskischen  imd  Lateinischi 
Grabschriften,  von  denen  mir  P.  Nardi-Dei  freundlichst  Federzeic 
nungen  und  schätzenswerthe  Mittheilungen  hat  zugehen  lassen. 

Aschenkiste  von  gebranntem  Thon  mit  roth  aufgemalter  Inschri 

Thana  Cainei  Velias. 
Tana     Cainia  Veliae  filia. 

Die  Form  des  Gen.  Sing,  des  Mutternamens  Velias  ist  bereits  nac 
gewiesen  (s,  oben  §  57,  S.  218), 
Aschenkiste  von  Travertin: 

Cainei  Latinisa. 
Cainia  Latinii  uxor. 

Der  Ehefrauname  Latinisa  findet  sich  auch  auf  einer  Aschenkif 
von  Montepulciano  (s,  oben  §  47,  S.  181), 

Asclienkiste  von  gebranntem  Thon  mit  schwarz  aufgemalter  1 
Schrift: 

Larth  Lautni       Pinas. 

Lars     Lautinius  Pinae  matris  filius. 
Lautni  ist  Nom.  Sing.  masc.   wie  auch   sonst  (s.  oben  §  26,   S.  \ 
81.  82,  §  289,  b,  S,  960),  Pina-s  Gen.  Sing.  fem.  desselben  Stamm 
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wie  Pin-ei  Nom.  Sing,  für  *Pin-ia  (Fahr,  Frim.  suppl  n,  149.  s,  dbm 
§  140,  S,  389)  und  der  Lateinische  Zuname  Pinu-s  ^jP.  6ri.  IL  p.  1397). 
Deckel   einer    kleinen   Aschenkiste    von    gebranntem   Thon    mit 
schwarz  aufgemalter  Inschrift: 

Thana  Amriti      Alnsus. 
Tana    Ameritia  Alnisi  uxor. 

Amri-t-i  ist  Nom.  Sing.  fem.  desselben  Familiennamens  wie  Amri- 
th-i  Nom.  Sing.  fem.  und  Amri-th-ia  Abi.  Sing.  fem.  in  Grab- 
schriften von  Chiusi  (s.  oben  §  56,  S.  214),  Al-n-su-ä  Gen.  Sing, 
des  Familiennamens  des  Ehemanns  von  der  Flexionsform  wie  Traz- 
lu-8,  Thanchv-i-lu-s,  Velthu-ru-s  u.  a.  (s.  oben  §  59,  S.  228  f.), 
verwandt  mit  Al-n-a-s,  Al-n-ei,  Al-n-i-al  (F.  GL  IL  p.  78  f.). 
Aschenkiste  von  gebranntem  Thon  mit  Graffitinschrift: 

Velia  Nuiö. 
Velia  Nuii     uxor. 
Novii 

Nu-i-ä  ist  Gen.  Sing,  des  Ehemannsnamens  vom  Stamme  Nu-io- 
mit  derselben  Suffixform  wie  Ca-i-s,  Raf-i-s,  Tit-i-s,  Ceis-i-s, 
Cuö-i-ö  u.  a.  (s.  oben  §  145,  S.  399),  und  Nu-i-s  ist  durch  Ausfall 
eines  v  zwischen  Vokalen  entstanden  aus  *Nuv-i-s  wie  Ca-i-s  aus 
*Cav-i-s  =  Lat.  Ga-ii,  Lai-Osk.  Gav-ii  neben  Osk.  Gav-ii-s,  Gaav- 
ii-s.  Nu-i-s  für  *Nuv-i-s  ist  also  derselbe  Familienname  wie  Nuv-i 
Nom.  Sing,  masc,  Familienzuname  in  der  Bilingue  einer  Aschenkiste 
von  Chiusi  (s.  oben  §  26,  S.  76,  n.  6)  und  Nuv-[ie]-iö  Gen.  Sing, 
masc.  (s.  oben  §  157,  S^  432). 

Aschenkiste  von  gebranntem  Thon  mit  roth  aufgemalter  Inschrift: 
-  Lth.    Cae      Nui. 

Lars  Gaius  Nuius. 

Novius. 
Nu-i  kann  der  Form  nach  Nom.  Sing,  masc,  Nom.  Sing.  fem.  oder 
Abi.  Sing.  fem.  sein  zu  dem  Gen.  Sing.  masc.  Nu-i-ö.  Ich  fasse  den 
tarnen  deshalb  als  Nom.  Sing.  masc.  des  zweiten  Familiennamens 
oder  Familienzunamens,  weil  auch  Nuv-i  in  der  Benennung  der  an- 
geführten Bilingue  von  Chiusi:  Alfni  Nuvi  =  Lat.  Albinius  No- 
vius diese  Bedeutung  hat,  und  weil  in  der  Benennung  einer  unten 
zur  Sprache  kommenden  Grabschrift  von  Chiusi:  Cae  Punpnana 
ebenfalls  ein  doppelter  Familienname  oder  Familienname  und  Fami- 
lienzuname  erscheint. 

Aschenkiste  von  Travertin  mit  eingehauener  Inschrift: 

Thana  Punpnas  Lautnitha. 

Tana     Pompinae  uxor  Lautinita. 
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Familienzuname ^  der  entstand^  indem  der  Sohn  eines  Punpna-s  von 
einem  Cae  adoptiert  wurde,  wie  die  Lateinische  Benennimg  Corne- 
lius-Aemili-anu-s  aufkam,  indem  der  leibliche  Sohn  eines  Aemi- 
lius  von  einem  Cornelius  adoptiert  wurde. 
Aschenkiste  von  Travertin: 

VI.       Zichu     VI.  Mut. 

Velus  Siccius  Veli  filius  Mutua  matre  natus. 

Verschlussziegel  der  Grabnische,  in  welcher  die  Aschenkiste  stand: 

VI.       Zichu     VI.  Mutual. 

Velus  Siccius  Veli  filius  Mutua  matre  natus. 

In  dem  Mutterstammnamen  dieser  letzteren  Inschrift,  den  ich  Mut- 
u-al  gelesen  habe,  erscheint  nach  der  Abschrift  von  Nardi-Dei  an 
Stelle  des  zweiten  V  ein  sonst- nicht  vorkommendes  Schriftzeichen 
^y  das  man  allenfalls  für  ein  Monogramm  der  Buchstaben  ru  an- 
sehen könnte.  Aber  für  eine  Namensform  *Mut-r-u-al  findet  sich 
keine  Bestätigung  in  einer  entsprechenden  Namensform.  Hingegen 
spricht  für  die  Richtigkeit  der  Lesart  Mut-u-al  und  die  Annahme, 
dass  die  inneren  Linien  jenes  Schriftzeichens  zufällige  Risse  des  Steines 
sind,  die  Namensform  Mut-u-i  Nom.  Sing.  fem.  (F.  2043.  s,  oben 
§  23,  S.  64).  Nach  derselben  ist  also  Mut-u-al  ein  Mutterstamm- 
name von  der  Form  wie  Cenc-u-al,  Vel-u-al,  Pump-u-al,  Kelth- 
u-al,  Petr-u-al,  Ancar-u-al  (s.  oben  §  28,  S.  87.  89.  90.  95.  96), 
gebildet  von  dem  weiblichen  Familiennamen  Mut-ua-.  Zich-u,  Nom. 
Sing.  masc.  des  Familiennamens,  entspricht  dem  Lateinischen  Fami- 
liennamen Sicc-iu-s,  indem  s  im  Etruskischen  zu  z  wurde  (s.  unten 
§  349)  und  c  sich  zu  ch  verschob  (s.  unten  §  294),  wie  Etr.  Sin-u, 
Ceis-u,  Trep-u  u.  a.  den  Lateinischen  Nominativen  Sinn-iu-s,  Caes- 
iu-s,  Treb-iu-s  (s.  oben  §  32).  Auf  einer  weiter  unten  zur  Sprache 
kommenden  Aschenkiste  und  auf  einem  Grabziegel  von  Chianciano 
wird  sich  der  Familienname  Zich-n-ei  Nom.  Sing.  fem.  =  Lat. 
Sic-i-n-ia  ergeben.  In  den  obigen  Inschriften  liegen  also  zwei  Texte 
der  Grabschrift  für  ein  und  dieselbe  Person  vor,  von  denen  der  auf 
der  Aschenkiste  abgekürzt  geschrieben  ist  wie  solche  Abkürzungen  in 
doppelten  Grabschriften  von  Chiusi  oben  nachgewiesen  sind. 
Bilingue  auf  einer  Aschenkiste  von  Travertin: 

Lat.    Q.  Scribonius  C.  f.  # 

Etr.    VI.       Zicu. 
Velus  Siccius. 

Zic-u  ist  die  ältere  Form  des  Familiennamens  Zich-u  =  Lat.  Sicc- 
iu-s.  Der  Etrusker  Velus  Zicu  hat  den  ganz  abweichenden  Römi- 
schen Namen:  Quintus  Scribonius  Gai  filius  angenommen,  wie 
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solche  Aenderungen  des  Nameiis  seit  dem  Zeitalter   des  Cicero 
Augustus  melirfach  vorkommen  (s,  oben  §  X2,  S.  31.  §  26,  S.  76. 
§  33,  S.  125). 

Aschenkiste  von  Travertin  mit  der  Lateinischen  Inschrift: 

A.  Scribon.  C.  f. 

Dieser  Aulus  Scribonius  Gaii  filius  ist  ein  Bruder  des  Quin 
Scribonius  Gaii  filius,  und  der  Vater  derselben,  der  Lat^ini 
Gaius  genannt  wurde,  hiess  Etruskisch  Cae.  Hiemach  lassen  i 
die  Etruskischen  Namen  der  beiden  Brüder  von  Clusium  folgen« 
massen  herstellen: 

Cuinte     Zicu        Caiial  (s.  oben  §  29,  S.  106). 

Quintus  Siccius  Gaii  filius. 

Aule     Zicu        Caiial. 
Aulus  Siccius  Gaii  filius. 

In  den  beiden  Lateinischen  Inschriften  dieser  Aschenkisten  hat 
dem  Namen  Scribonius  der  Buchstabe  n  die  Form  FI,  die  in  La 
nischen  Inschriften  sonst  nicht  erweislich  ist. 

Kleine  Aschenkiste  von   Travertin  mit  der  eingehauenen  Lal 
nischen  Inschrift: 

Titia  Vesconia. 

Schlussziegel  der  Grabnische,  in  welcher  die  Aschenkiste  stand: 

Titia  Vescnia. 

Vesc-on-ia  auf  der  Aschenkiste  ist  die  latinisierte  Form  des  Etn 
kisclien  Familiennamens  V esc- un-ia  Nom.  Sing.  fem.  auf  einer  Asche 
kiste  von  Montepulciano  unweit  Cliiusi  (F.  928.  s.  unten  §  325). 
dem    zweiten   Text   der   Grabschrift   ist   also   Vesc-n-ia   abgekün 
Schreibweise. 

Grosse  Aschenkiste  von  Travertin  mit  eingehauener  Lateinisch 
Inschrift: 

C.  Titius  L.  f.  Arria  natus  Pupillus. 

Schlussziegel  der  Grabnische,  in  welcher  die  Aschenkiste  stand,  n 
Lateinischer  Inschrift: 

C.  Titius  L.  f.  Pupillus  Arria  natus. 

Etruskisch  ist  in  diesen  beiden  Texten  ein  und  derselben  Grabschr 
welche  die  besprochene  ungewönliche  Form  Fl  für  den  Buchstaben 
aufweisen,  nur  noch  die  Angabe  der  Abstammung  von  der  Mutter 
oben  §  12,  S.  31.  §  25,  S.  72.  §  26,  S.  76).  Arria  natus  ist  < 
Lateinische  Uebersetzung  des  Etruskischen  Mutterstammnamens  An 
nal  wie  auf  zwei  Bilinguen  von  Sarteano  und  von  Chianciauo  unw 
Chiusi  (s.  oben  §  31,  S.  113.  §  26,  S.  82).  Die  Lateinische  Benennu 
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C.  Titius  L.  f.  Arria  natua  ist  also  eingetreten  an  Stelle  der  Etrus- 
kischen:  Cae  Tite  Larthal  Arntnal  =  Gaius  Titius  Lartis 
filius  Aruntina  matre  natus.  Pupillus  ist  ein  auch  sonst  vor- 
kommender liateinischer  Zuname  (C,  L  Lat,  II,  2354.  3622), 

Kleine  Aschenkiste  von  Travertin  mit  eingehauener  Lateinischer 
Inschrift: 

Helvia  L.  f. 

Dass  Hel-v-ia  auch  ein  Etruskischer  Familienname  war,  lehren  die 
Etruskischen Namen  Hel-v-i-n-ati,  Hel-ve-r-e-al,Hel-v-asi(T.öü. 
It  p.  569  f.  s,  oben  §  28,  S,  95),  Der  Name  der  hier  genannten  Clu- 
sinerin  würde  also  Etruskisch  gelautet  haben  Helvia  Larthal  = 
Helvia  Lartis  filia. 

2.    Grab  von  Palazzo  Bandino  bei  Cliianciano  nnwelt  CMnsi. 

Am  29.  Mai  1872  ward  bei  Chianciano  unweit  Chiusi  auf  dem 
Landgut  Palazzo  Bandino  ein  Begräbnissplatz  aufgedeckt,  bestehend 
aus  einer  grösseren  Grabkammer  und  einer  Gräberstrasse  mit  kleineren 
Grabnischen,  wie  in  der  Nekropole  von  Chiusi,  die  mit  Platten  von 
Sandstein  oder  mit  Ziegeln  verschlossen  waren.  Auf  der  Aussenseite 
dieser  Schlusssteine  und  Schlussziegel  stehen  die  Namen  der  Ver- 
storbenen geschrieben,  die  in  der  Grabkammer  oder  in  den  Grab- 
nischen beigesetzt  waren.  Innerhalb  derselben  haben  sich  Aschen- 
kisten von  Travertin  oder  gebranntem  Thon  gefunden  mit  denselben 
Grabschriften  wie  jene  Schlussplatten.  Von  diesen  Lischriften  ver- 
danke ich  Herrn  Giul.  Bartoli  Avveduti,  Advokaten  zu  Chian- 
ciano, sorgfältige  Federzeichnungen  und  schätzbare  Mittheilungen 
(26.  Dcbr.  1873). 

Auf  der  Sandsteinplatte,  welche  die  grosse  Grabkammer  ver- 
schloss,  steht  zuerst  folgende  Grabschrift  eingehauen: 

a.  Amt  Marcni  Fremrnal, 

und  eine  Aschenkiste  von  gebranntem  Thon  hat  auf  ihrer  Vorder- 
seite genau  dieselbe  Grabschrift: 

b.  Amt     Marcni       Fremrnal. 

Amns  Marcinius  Fremerna  matre  natus 

(Gamurrini,  Bull  d.  Inst.  1873,  p.  251).  Der  Nom.  Sing.  masc.  des 
Familiennamens  Mar-c-n-i  findet  sich  mehrfach  in  Grabschriffcen  der 
Gegend  von  Chiusi  (F.  Gl  IL  p.  1121.  s.  oben  §  26,  S.  78  f.),  und 
der  Mutterstammname  Fremrn-al  ist  neuerdings  auch  auf  einer 
Aschenkiste  im  Museum  von  Arezzo  nachgewiesen  (Garn,  a,  0.)  neben 
Fremn-al  (F.  2569,  3). 
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Auf  dem  Schlussstein  der  grösseren  Grabkammer  steht  zweite 
die  Grabschrift  geschrieben: 

a.  Amt  Marcni  Zichnal^ 

und  den  Namen  desselben  Verstorbenen  weist  die  Grafifitinschrift 
der  Vorderseite  einer  Aschenkiste  von  gebranntem  Thon  auf: 

b.  Arnt     Marcni       Zichnal. 

Aruns  Marcinius  Sicina  matre  natus. 
Der  Mutterstammname  Zich-n-al  ist  abgeleitet  von  dem  Stamm  < 
weiblichen  Familiennamens  Zich-nä-,  der  mit  dem  SufiBx  -nä  j 
bildet  ist  von  dem  Zunamen  Zichu  (Con.  Man.  Per.  IV j  n.  439.  $.  oi 
§  207,  S.  585),  oder  von  dem  Familiennamen  Zich-u  (s.  oben  S.  97 
Auf  dem  Grabziegel,  der  eine  kleine  Grabnische  verschloss,  si 
geschrieben: 

a.  Marcnei  Hutiesa, 

und    auf  einer  Aschenkiste    von  Travertin   die    etwas    ausfOhrlicb 
Grabschrift  derselben  verstorbenen  Frau: 

b.  Larthi  Marcnei    Hutiesa. 
Lartia  Marcinia  Hutii  uxor. 

Diese  weist  also  den  Vornamen  Larthi  auf,  den  jene  weggelass 
.hat.  Mar-c-n-ei  ist  Nom.  Sing.  fem.  desselben  Familienname] 
dessen  Nom.  Sing.  masc.  Mar-c-n-i  lautet  (s.  oben  §  140,  S.  363 1 
Hut-ie-sa  ist  ein  Ehefrauname  derselben  Art  wie  Ut-ie-sa,  Se 
ie-sa,  An-ie-sa,  Ser-ie-sa  u.  a.  (s.  oben  §  49,  S.  191),  gebildet  y( 
Hut-ie,  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  von  Clusium  a 
einer  thönernen  Aschenkiste,  F.  719:  Lth.  Tetina  Hutie  Latinia 
das  ist:  Lars  Tetina  Hut-iu-s  Latinia  matre  natus,  wo  Tetio 
Hutie  ein  doppelter  Familienname  ist  (s.  oben  §  25). 

Auf  einem  Grabziegel,  der  eine  kleine  Nische  der  Graberstrasi 
von  Palazzo  Bandino  verschloss,  findet  sich  die  Grabschrift: 

a.     Thana  Zichnei  Marenisa, 
und  genau  dieselbe  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Traverti 
mit  Relief  eines  Seepferdes  und  eines  Delphins: 

•b.     Thana  Zichnei  Marenisa. 

Tania  Sicinia  Marcinii  uxor. 
Zich-n-ei  ist  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens,  von  dessen  alt< 
femininer  Form  Zieh- na-  der  oben  nachgewiesene  Mutterstammnan 
Zich-n-al  gebildet  ist,  und  ist  derselbe  Name  wie  Lat  Sic-i-n-i 
(F.  Gl.  It.  p.  1659),  wie  oben  Zich-u  =  Lat.  Sicc-iu-s  nacl 
gewiesen  ist  (s.  oben  S.  971).  Der  Ehefrauname  Mar-c-n-i-sa  i 
Mar-c-n-i  ist  erklärt  (s.  oben  §  47,  S.  180  f.  183). 

Auf  dem  Sandstein,  der  eine  kleine  Nische  verschloss,  steht  g< 
schrieben; 
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a.  Ceicne  Ptrsa, 

und  auf  der  Vorderseite  einer  Aschenkiste  von  gebranntem  Thon  der 
Name  derselben  verstorbenen  Frau: 

b.  Ceicnei     Petrsa. 
Gaecinia  Petri  uxor. 

Petr-sa  ist  eine  Form  des  Ehefraunamens  wie  Ucr-sa,  Veratr-sa, 
Atn-sa,  Maren-sa  u.  a.,  die  den  Vokal  vor  dem  Suffix  -sa  ein- 
gebüsst  haben  ($.  oben  §  52,  Ä  200).  Von  Petru-ö,  Petru  würde 
der  regelmässig  gebildete  Ehefrauname  *Petru-sa  lauten  (s,  oben 
§  50,  S.  195);  man  muss  also  schliessen,  dass  in  Petr-sa  der  Vokal 
u  vor  -sa  geschwunden  ist.  Die  Aufschrift  des  Sandsteines  Ceicne 
Ptrsa  ist  also  eine  abgekürzte  Schreibweise  in  dem  einen  Exem- 
plar der  doppelt  vorhandenen  Grab  Urkunde,  wie  solche  oben  nach- 
gewiesen sind  (s.  oben  S.  957,  962),  demnach  zu  ergänzen: 

a.     Ceicne(i)  P(e)trsa. 
Caecinia   Petri  uxor. 

Die  Grabschrift  auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  Travertin 
mit  eingehauenen  und  roth  ausgemalten  Buchstaben  lautet: 

Thana  Fremrnei. 
Tana  Fremernia. 
Frem-r-n-ei  ist  Nom.  Sing.  fem.  desselben  Familiennamens,  von 
dessen  älterer  Form  Frem-r-nä-  der  Mutterstammname  Fr em-r-n-al 
gebildet  ist  (s,  oben  S,  973,  Gamwriniy  Bull.  d.  Inst  1873,  p.  251), 
Mit  Frem-n-e  (F,  406)  und  Frem-n-al  (F.  2569,  3)  sind  jene  Namen 
nur  in  der  Wurzel  frem-  verwandt,  an  die  sie  zunächst  das  Suffix 
-rä,  -rö  gefügt  haben. 

Auf  dem  Deckel  einer  Aschenkiste  von  gebranntem  Thon  steht 
geschrieben: 

Vusine. 
Vusinia. 
Vus-i-n-e  ist  Nom.  Sing.  fem.  von  derselben  Form  wie  Lauc-i-n-e, 
Sautur-i-n-e  u.  a.  (s,  oben  §  142),  desselben  Stammes  wie  Vus-ia 
(F.  1880,  b),  Vus-ia-ö  (F,  597,  2,  b).  Neben  diesen  Namensformen 
mit  dem  Vokal  ü  der  Wurzelsilbe  stehen  die  verwandten  Formen  mit 
dem  Diphthong  ui:  Vuis-ia  (Con.  Mon,  Per.  IV,  n.  474),  Vuis-i 
(a.  0.  n.  473),  Vuis-i-al  (a.  0.  n.  366.  F.  Gl.  It.  p.  2021),  Vuis-i- 
n-ei  Nom.  Sing.  fem.  (F.  a.  0.),  Vuis-i-n-e  Nom.  Sing.  fem.  (F.  246). 
Von  dieser  letzteren  Form  unterscheidet  sich  Vus-i-n-e  nur  dadurch, 
dass  hier  der  Diphthong  ui  zu  ü  verschmolzen  ist.  Verwandt  mit 
diesen  Etruskischen  Namen  ist  Lat.-Etr.  Voes-ia  (F.  1018,  2,  f), 
Umbr.  Voisyie-ne-r  (AK.  Unibr.  Sprd.  II,  391.  Fabr.  Gl.  It.  p,  1992). 
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3.    Etruskiscli  -  Römisches  Grab  bei  Cbianciano. 

Im   April   1872   ward   im   Gebiet   von  Chianciano   ein   l 
aufgedeckt,   in   welchem    sich   fünf  Aschenkisten   vorfanden, 
zwar  vier  von  gebranntem  Thon,  eine  von  Travertin.    Von  den 
Schriften    derselben    ist   eine    mit   Etruskischer    Schrift   in 
Etruskischer    Sprache    geschrieben,    vier    weisen    Lateinit 
Schrift  auf,  und  zwar  nach  den  Zeichnungen  von  G.  Bartoli  A 
duti   ohne  jede   Spur   archaistischer  Buchstabenformen,   die   Sc] 
wie  sie  in  den  Urkunden  der  ältesten  Kaiserzeit  gebräuchlicli 
Von    diesen    Grabschriften    mit   Lateinischer   Schrift    sind    zwei 
Lateinisch-Etruskischer  oder  Etruskisch-Lateinischer  Mii 
spräche  geschrieben  (s,  oben  §  12,  S,  31),  zwei  rein  Lateinis 

Die  rein  Etruskische  Grabschrift  steht  gesehrieben  mit 
aufgemalten  Buchstaben  auf  eüier  kleinen  Aschenkiste  von  gebram 
Thon  : 

Aepva  Papasla  Lavti. 

Aepua  Papae  uxorcula  Lautia  matre  nata. 
Von  dem  zweiten  ß  dieser  Inschrift  ist  der  untere  Theil  des  lin 
Schenkels  verwischt,  so  dass  der  Buchstabe  das  Ansehen  eines  r 
halten  hat.  Aep-va,  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens,  ist  < 
feminine  Bildung  wie  Petr-ua  (F.  1661,  J!555;,  Ethaus-va,  M 
er-va  u.  a.  (s.  oben  §  133.  s.  unten  §  359),  verwandt  mit  Aip-i  N 
Sing.  fem.  eines  Familiennamens  auf  einer  Aschenkiste  von  Chii 
ehemals  in  der  Sammlung  Gasuccini,  jetzt  im  Museum  zu  Palermo, 
ich  sie  am  25.  Juni  1870  abgezeichnet  habe,  F.  Prim.  suppl,  n.  Z 
Vel.  Aipi  Vianisa,  das  ist:  Velia  Aepia  Vianii  uxor.  Etr.  Ai 
und  Aep-va  sind  verwandt  mit  den  Lateinischen  Familiennamen  Ae; 
iu-s,  Aep-i-d-iu-s,  Aep-r-iu-s.  ]Papa-s-la  ist  bereits  nachgewi« 
als  diminutiver  Ehefrauname  ($.  oben  §  33,  S,  122).  Laut-i  ist  k 
Sing,  des  Mutternamens  von  derselben  Form  wie  Tit-i,  Cafal 
Visc-i,  Etr-i,  Sacn-i  u.  %  (s,  oben  §  44),  vom  Stamme  Laut-i 
von  dem  der  Mutterstammname  Laut-i- al  einer  Grabschrift  y 
Chiusi  abgeleitet  ist  (F.  751), 

Von  den  beiden  rein  Lateinischen  Grabschriften  befindet  sich 
eine  eingehauen  auf  der  Vorderseite  einer  Aschenkiste  von  Traverl 

C.  Papirius  L.  f.  Maxillo, 
die  andere  auf  einer  sehr  kleinen  Aschenkiste  von  gebranntem  Tl 
mit  eingeritzten  und  roth  ausgemalten  Buchstaben: 

L.  Papirius  Cn.  1.  Pamphilus; 
das  ist  also   die  Grabschrift  eines  Griechischen  Freigelassenen  Pa 
philus,    der  nach   seiner  Freilassung   den   Geschlechtsnamen   sei 
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ehemaligen  Herrn   und  einen  in  dessen  Familie  üblichen  Vornamen 
annahm. 

Von  den  beiden  in  Lateinisch-Etruskischer  oder  Etrus- 
kisch-Lateinischer  Mischsprache  und  in  Lateinischer  Schrift  ab- 
ge&ssten  Grabschriften  ist  die  eine  eingeritzt  in  eine  kleine  Aschen- 
kiste von  gebranntem  Thon: 

Thannia  Trebo(nia)  Sex(ti)  f. 
Diese  ist  derselben  Art  wie  die  Inschrift  einer  Aschenkiste  von  Pe- 
rugia, Con,  Mon,  Per.  IV,  n,  709:  Thannia  Ancaria  Lar(tis)  f. 
In  diesen  beiden  Grabschriften  ist  der  Vorname  Thannia  bis  auf 
die  Verdoppelung  des  n  der  Etruskische  Thania  geblieben;  der 
Familienname  Trebonia  ist  latinisiert  aus  dem  Etruskischen  Tre- 
punia  (F.  763,  2,  b.  911),  Trepuni  (F,  509)  wie  der  Familienname 
Ancharia  aus  der  Etruskischen  Form  Ancaria  (Fahr,  Prim.  suppL 
n.  ISO),  Ancari  (F.  p.  417.  Prim.  suppl  p.  118),  und  in  beiden  Grab- 
schriften ist  die  Abstammung  vom  Vater  nach  Römischer  Weise  be- 
zeichnet. In  dem  ersten  Theil  dieses  Buches  sind  zahlreiche  ähnliche 
Inschriften  erklärt  (s.  oben  §  12,  S,  31.  §21,  S.  53.  54.  55.  §  22, 
S.  58.  §  27,  S.  85  u.  a.).  In  der  vorstehenden  Grabschrift  von  Chian- 
ciano  ist  keine  speciell  Etruskische  Flexionsform  erhalten 
geblieben,  nur  der  Vorname  Thannia  belehrt  uns,  dass'hier  eine  La- 
teinisch-Etruskische  Sprachurkunde  vorliegt.  Schon  der  Vater 
der  in  derselben  genannten Etruskerin  Thannia  Trebonia  hatte  seinen 
einheimisch  Etruskischen  Namen  mit  dem -Römischen  Sextus  Trebo- 
nius  vertauscht;  die  Buchstabenformen  ihrer  Lateinischen  Grabschrift 
lehren,  dass  sie  nicht  vor  dem  Zeitalter  des  Augustus  gelebt  hat. 

Die  zweite  in  Etruskisch-Lateinischer  Mischsprache  mit 
Lateinischer  Schrift  abgefasste  Grabschrift  des  in  Rede  stehenden 
Grabes  ist  wie  die  eben  besprochene  eingeritzt  in  eine  Aschenkiste 
von  gebranntem  Thon,  und  lautet: 

Thanna  Naeipurs 
Tana       Naeporis      filia. 
Naeviporis 
Die  Form  des  Vornamens  Thanna  findet  sich  auch  in  der  Lateinisch- 
Etruskischen  Grabschrift  eines   Ziegels   von  Chiusi,   F.  Prim.  si4ppl. 
n,  251:   Titia  Thannae   f.   neben   Thana   einer   Lateinisch -Etrus- 
kischen Inschrift   von   Montepulciano,   F.  950:   Arria   Thana.     Zu 
Na-ei-pur-s  sind  zu  vergleichen  die  zusammengesetzten  altrömischen 
Sklavennamen   Nae-por,    Gai-por,    Oli-por,    Publi-por,   Marci- 
por,   Quinti-por,   Nae-por-i  Dat   Sing.,    Marci-por-es,  Pupli- 
por-es,  Luci-por-es  Nom.  Plur.  (Verf.  Aiisspr.  II,  81.  582.  2  A. 
Momms.  C.  1.  Lat.  I,  1076.  1539,  e).     Dass  diese  Sklavennamen  mit 

CoBmar,  Etxiukiaohe  Spnchdenkmftler.  G2 
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der  Lateinischen  Sprache  nach  Etrurien  eindrangen,  lehrt  die  Insc 
einer  Aschenkiste  von  Perugia,  F.  2011:  C.  Socconius  C.  1.  Oli] 
das  ist  die  Benennung  eines  Freigelassenen,  der  seinen  ehemal 
Sklavennamen  als  Zunamen  beibehielt  (Momms,  C,  I,  Lot,  ly  li 
In  rein  Etruskischen  Inschriften  in  Etruskischer  Schrift  finden 
zusammengesetzte  Sklavennamen,  deren  zweiter  Bestandtheil  - 
dem  Römischen  -por  entspräche,  niemals.  Die  Namensform  J 
por  ist  durch  die  Mittelstufe  *Naei-por  aus  Naevi-por  entstan 
und  von  jener  Mittelform  lautete  der  Gen.  Sing,  einmal  *Naei-po] 
Diese  Genitivform  ist  im  Etruskischen  zu  Naei-pur-s  gewoi 
indem  der  Wurzelvokal  o  des  zweiten  Gompositionsgliedes  sich  s 
verdunkelte,  und  die  Lateinische  Genitivendung  -is  sich  zu  der  El 
kischen  -s  abstumpfte,  welche  die  Genitivform  Mlitun-s  eines 
sonantischen  Stammes  (s,  oben  §  271,  S.  842  f.)  und  zahlreiche  For 
des  Gen.  Sing,  vokalischer  Stämme  aufweisen  (s.  oben  §  61,  91.  56 
144,  158,  217,  s,  unten  §  512),  Die  oben  genannte  Thanna  war 
die  Tochter  des  Sklaven  Naeipur  =  Lat  Naepor,  mithin  von 
burt  jedenfalls  eine  Sklavin.  Dass  sie  aber  nicht  bis  zu  ih 
Lebensende  Sklavin  geblieben,  sondern  freigelassen  ist,  ergiebt 
daraus,  dass  sie  den  Vornamen  einer  freigeborfenen  Etruske 
Thanna,  Thana  führt,  und  dass  bei  den  Etruskem  so  wenig 
bei  den  Römern  die  Sklaven  dieselben  Vornamen  haben  wie  die  i 
geborenen  (s,  unten  §  586).  Jene  Thanna  nahm  also  nach  il 
Freilassung  diesen  Vornamen  einer  freigeborenen  Etruskerin  an,  beh 
aber  den  Genitiv  des  Sklavennamens  ihres  Vaters  Naeipurs  bei, 
jener  C.  Socconius  von  Perusia  nach  seiner  Freilassung  sei 
Sklavennamen  Olipor  beibehielt.  Die  Aschenkiste  der  Freigelassei 
Thanna  Naeipurs  stand  in  derselben  Grabkammer  mit  der  Asch 
kiste  der  freigeborenen  Etruskerin  Thannia  Trebonia  =  Thai 
Trepunia.  Die  Folgerung  liegt  also  nahe,  dass  sie  entweder  i 
dieser  freigelassen  -  ist  und  sich  nach  derselben  Thanna  nannte,  o« 
von  einer  anderen  Frau  Thana  Trepunia  derselben  Etruskiscfc 
Familie.  Ebenso  hat  der  Griechische  Freigelassene  L.  Papiri 
Pamphilus,  der  in  demselben  Grabe  bestattet  ist  neben  dem  Fi 
geborenen  C.  Papirius  L.  f.  Maxillo,  sich  Vornamen  und  Familie 
namen  von  der  Familie  seines  ehemaligen  Herrn  beigelegt.  Die  Gn 
sclirift  Thanna  Naeipurs  ist  Etruskisch-Lateinisch,  weil  sie  < 
Lateinisches  Wort  in  Etruskische  Form  umgeprägt  hat,  während 
Benennung  Thannia  Trebonia  Sexti  f.  Lateinisch-Etruskis 
ist,  weil  die  ursprünglich  Etruskischen  Namensformen  derselben  me 
Lateinische  Gestaltung  erhalten  haben.  Die  in  Rede  stehende  Gn 
kammer   von   Cbianciano    umschloss    also    eine    rein   Etruskisc 
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Sprachurkunde^  eine  Etruskiseh-Lateinische,  eine  Lateini.sch- 
Etruskisclie  und  zwei  Lateinische;  in  derselben  fanden  sicli  nebt'n 
einander  acht.  Etruskiöche  Wortformen,  eine  Etruskisch-Latei- 
nisehe,  Lateinisch-Etruskische,  rein  Lateinische .  und  eine 
Lateinisch -Griechische. 

Die  rein  Etruskische  Grabschrift  steht  geschrieben  auf  einer 
kleinen  Aschenkiste  von  gebranntem  Thon,  gehört  also  wie  diese 
selbst  dem  späten  Zeitalter  Etruskischer  Sprachdenkmäler 
an.  Die  Grabsclirift  Thanna  Naeipurs  kann  erst  geschrieben  sein, 
nachdem  die  Lateinische  Sprache  und  Schrift  auch  in  der  Gegend  des 
Trasimenischen  Sees  Platz  gegriflfen  hatte;  ihre  Lateinischen  Buch- 
stabenformen rücken  sie  aber  bis  in  die  letzte  Zeit  der  Römischen 
Republik  oder  bis  in  die  älteste  Kaiserzeit  hinab,  und  aus  dem- 
selben Grunde  kann  keine  der  übrigen  Aschenkisten  und  Inschriften 
des  besprochenen  Grabes  älteren  Ursprungs  sein. 

4.    Grabstätte  Castiglione  del  Lago  am  Trasimenischen  See. 

1873. 

Im  Jahre  1873  wurden  am  Trasimenischen  See  bei  Casti- 
glione del  Lago  auf  einem  Grundstück  des  Herrn  Francesco  Mainö 
von  demselben  drei  Ziegel  mit  Grabschriften  aufgefunden,  die 
jedenfalls  zum  Verschluss  von  Grabnischen  dienten,  wie  die  be- 
sprochenen Grabziegel  der  Nekropolen  von  Chiusi  und  Chianciano. 
Auch  von  den  Inschriften  dieser  Grabziegel  verdanke  ich  G.  Bar  toi  i 
Avveduti  genaue  Federzeichnungen  (26.  Decemb.  1873.  18.  Febr.  1874). 

Die  Inschrift  eines  dieser  Grabziegel  lautet: 

Thana  Titi     Lartthia  Gestnasa. 

Tana    Titia  Lartia  matre  nata  Cestinae  uxor. 

In  dieser  Inschrift  ist  die  Schreibweise  Lartthia  entstanden  aus 
einer  Vermengung  der  beiden  Formen  Lartia  und  Larthia.  Vor 
der  Endsilbe  sa  des  Ehefraunamens  Cestnasa  steht  ein  Doppel- 
punkt, den  ich  hier  natürlich  weggelassen  habe.  Cest-na-sa  ist  di6 
vollere  Form  des  Ehefraunamens,  aus  der  Cest-n-sa  entstanden  ist 
(s.  oben  §  52,  S.  200),  also  eine  Bildung  wie  Tut-na-sa,  Reth- 
na-sa,  Remz-na-sa,  Cups-na-sa  u.  a.  (s,  oben  §  51,  S.  196), 
Auf  einem  zweiten  Grabziegel  steht  geschrieben: 

Vipine    Cestnasa. 
Vibinia  Cestinae  uxor. 

Hier  ist  Vip-i-n-e  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  von  der 
Form   wie  Lauc-i-n-e,    Sautur-i-n-e  u.  a.  (s,  ahm  §  142)   neben 

62" 
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Vip-i-n-ei  Nom.  Sing.  fem.  (§  140,  S.  385)  und  Vip-i-na-s  N< 
Sing.  masc.  (s.  oben  §  98), 

Die  Inschrift  des  dritten  Grabziegels  dieser  Fundstatte  läuft  < 
wagerecht  von  rechts  nach  links ;  und  wendet  sich  dann  vom  vi 
letzten  Buchstaben  an  senkrecht  nach  unten  ohne  Interpunction: 

Larthans  Ar^antre. 
Lartanus  "AQOavÖQoq. 
An  der  drittletzten  Stelle  dieser  Inschrift  steht  nach  den  beiden  üt 
einstimmenden  Zeichnungen   von   G.  Bartoli  Avveduti  eine  Bu 
stabenverbindung ,    die    entweder    ein    eigentliches    Monogramm 
M  =  ^  und  folgendem  i  =  t  sein  kann^   so  dass  beide  Buchsta 
einen  Grundstrich  gemeinsam  haben^  oder  auch  ein  M  =  n  mit 
gendem  +  =  t,   so  dass    sich  nur   zwei  Spitzen   beider  Buchsta^ 
berühren^   ohne  dass  ein  Strich  eines  Buchstabens  gespart   ist^ 
sich  dies  in  der  Etruskischen  Schrift  mehrfach  findet,  namentlich 
Ziegeln  und  Thongefässen  (Con,  Iscr,  Etr.  Fir.  pref.  p,  106  f.  s.  o 
§  13,  S.  33),  Im  ersten  Falle  würde  der  Name,  zu  dem  das  in  R 
stehende  Schriftzeichen  gehört,  *Arsaötre  lauten,  den  ich  nach  < 
Gesetzen  Etruskischer  Lautgestaltung  und  den   sonst  vorkommen 
Namensformen  nicht  zu  erklären  vermag.  Ich  habe  daher  Arsan 
gelesen  und   bereits   durch   die  Uebersetzung   auf  die   nahe   liege: 
Erklärung  dieses  Namens  hingewiesen.  Der  erste  Name  der  Insch 
Larth-an-s  ist  von  dem  consonantisch  gewordenen  Stamm  des  T 
namens  Larth,  von   dem  auch  der  Yaterstammname  Larth-al 
bildet  ist  (s.  oben  §  29,  S,  101  f.),  mit  dem  Suffix  -ano  abgelei 
wie   Isminthi-an-s,   Vipin-an-s,   Si-an-6  von  den  Stämmen 
minthio-,  Vipino-,  Seio-  (s.  oben  §  HO,  111,  S.329).  Wie  Ismini 
an-s  bedeutet:  dem  Isminthio-  =  Ufnvd-io-.f  das  ist  Apollo,  i 
gehörig,  so  Larth-an-ä:  dem  Larth  angehörig.    ArS-antre  kom 
aus    der    Griechischen    Namensform  "AQö-avÖQO'S    entstehen,    \ 
Elachs-antre    für    *Alechs-antre    aus    'Aki^-avdQo-g    herv 
gegangen   ist  (s,  oben  §  267),    "AQö-aväQog  ist  eine  Bildung  i 
&dQö'avdQogj   Ava-avÖQog  u.  a.     Sein    erstes    Gompositionsgli 
*Aq0'  ist  aus  ^Aq0V'   in  ^AQöC-kBfog^  ^Agöi-voo-g  abgestumpft  ^ 
Ava-  in  Ava-avSQo-g  aus  Avöl-  in  Avöi-ötQato-g  u.  a.    Seil 
wenn  die  Namensform  ^ p<y-ai/ dp o-g  sonst  nicht  erweislich  sein  soD 
würde  sie  doch   aus  der  älteren  Form  "AQX-avdQO-g  neben  ^Aqt 
voo-g^  ^AQOC-ke(og^  @SQ0-avdQO-g  u.a.  gefolgert  werden  komi 
als   die   Griechische  Grundform,   von   welcher  die   Etruskische  Ar 
antre    ausgegangen    ist.      Die    vorstehende    Grabschrift    Larthai 
Arsantre  bezeichnet  also  den  Griechen  Arsantre  als  „Angehöriger 
das  heisst  als  Sklaven  des  Etruskers  Larth,  Bei  den  Römern  erhielt 
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Grriecliische  Sklaven  Beinamen,  die  mit  dem  Suffix  -ano,  welches  die 
Zugehörigkeit  zu  oder  das  Herkommen  von  bedeutet,  gebildet  sind 
von  den  Namen  ihrer  früheren  Herrn,  zum  Beispiel  in  den  Sklaven- 
namen Euodius  Rublianus,  Anthus  Agrippinianus,  Hermes 
Claudianus  (s.  unten  §  586),  Wie  also  der  Griechische  Sklave 
Hermes  bei  den  Römern  den  Zunamen  Claudianus  von  seinem 
dereinstigen  Herrn  Claudius  erhielt,  so  konnte  der  Griechische  Sklave 
AriSantre  bei  den  Etruskem  von  seinem  früheren  Herrn  Larth  den 
Beinamen  Larth  ans  erhalten.  Dass  diese  Benennungsweise  von 
Sklaven  bei  den  Etruskem  üblich  war,  dafür  werden  sich  unten  weitere 
Belege  finden  (s.  unten  §  586).  Die  Etruskische  Sklavenbenennung 
Larthans  Ar^antre  steht  der  Römischen  Hermes  Claudianus  so 
nahe  wie  der  Etruskisch- Lateinische  Sklavenname  Naei-purs  dem 
Lateinischen  Nae-poris. 


G.  Bartoli  Avveduti  theilte  mir  femer  die  Inschrift  auf  dem 
Deckel  einer  Aschenkiste  von  Travertin  mit,  die  er  im  Januar  oder 
Februar  1874  erworben  hat,  und  die  ohne  Zweifel  in  der  Gegend 
von  Chianciano  gefunden  worden  ist,  wenn  auch  ihre  Fundstätte 
nicht  genauer  angegeben  ist.     Diese  Inschrift  lautet: 

Lth.   Cicu    Lth.  Marcnal. 

Lars  Cicus  Lartis  filius  Marcina  matre  natus. 

In  derselben  ist  die  Sigle  Lth.  von  dem  vorhergehenden  Cicu  nicht 
durch  Interpunction  getrennt,  und  von  dem  letzten  Namen  sind  die 
beiden  ersten  Buchstaben  ma  und  die  drei  letzten  nal  zu  Mono- 
grammen verbunden  (s,  oben  §  13,  S,  33,  Fabr.  Prim.  suppl.  F.  II,  f.  1, 
p.  231  f.).  Sowohl  der  Familienname  Cicu  als  der  Mutterstammname 
Marcnal  sind  nachgewiesen  (s.  oben  §  107,  S.  323.  §  28,  S.  88). 

5.    Wandinschriften  eines  Grabes  auf  dem  Montarozzi  bei  Cometo. 

Im  Jahre  1873  wurde  auf  dem  Abhänge  des  Montarozzi  bei 
Corneto,  der  Tarquinii  gegenüber  liegt,  ein  kleines,  zum  grössten 
Theil  eingefallenes  Grab  aufgedeckt  mit  Wandmalereien  aus  dem  Zeit- 
alter des  Verfalls  der  Etruskischen  Malerei,  und  mit  einer  Anzahl 
roh  gearbeiteter  Sarkophage  von  Nenfro,  die  schon  von  den  ersten 
Findern  des  Grabes  zerschlagen  waren.  Auf  der  rechten  Seitenwand 
der  Grabkammer  fand  sich  über  der  Darstellimg  eines  Mannes  zwischen 
zwei  Gottheiten  des  Todes  und  der  Unterwelt,  deren  jede  in  der 
rechten  Hand  einen  Hammer  hält  (s.  oben  §96,  S.  299  f.  §  139, 
S.  382.  §  206,  S.  565),  in  der  Linken  eine  Schlange  (s.  oben  §  134, 
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S.  374.  §  137,  S.  379),  eine  mit  schwarzen  Buchstaben  aufgema 

Inschrift, 

E.  Brizio,  Ann.  d.  Inst.  a.  1874,  p.  102: 

Eizenes.   Vel.     Amthai  LXV. 

Eisenius  Velus  Aruntis  filius  LXV  annos  natus. 
Eiz-en-e-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  bisher  noch  nicht  bekann 
Familiennamens,  von  derselben  Form  wie  Tuth-in-e-s,  Ul-timn-e 
Tar-n-e-s  u.  a.  (s.  oben  §  36).  Dann  folgt  die  Sigle  des  Vomam« 
nach  dem  Familiennamen  gestellt,  wie  häufig  in  südetruskischen 
Schriften,  der  Vaterstammname  und  die  Ziflfer  der  Lebensjahre  < 
Verstorbenen. 

Auf  der  linken  Wand  des  Grabes  las  E.  Brizio  die   zum  Tl 
verstümmelte  Grabschrift, 
a.  0.  p.  103: 

Eizenes     Sethre   Velus  . . . .  c  XV. 

Eisenius    Setrus    Veli   filius  -5  matre  genitus(?)   XV   am 

nai 
Hier  folgt  auf  den  Familiennamen  des  Verstorbenen  der  nachgeste] 
Vorname  desselben  Öethre  (s.  oben  §31,  S.  115),  der  Genitiv  < 
Vornamens  des  Vaters  Velus  (s.  oben  §  59,  S.  228),  hierauf  wa 
scheinlich  ein  auf  -al-c  ausgehender  Mutterstammname  wie  Lartl 
al-c,  Ruvfi-al-c,  Atn-al-c  u.  a.  (s.  oben  §  117,  S.  343)  und 
Ziffer  der  Lebensjahre.  Dass  der  Jüngling  Sethre  Eizenes,  Sc 
des  Velus,  der  Sohn  jenes  in  der  obigen  Grabschrift  genann 
Velus  Eizenes  war  und  der  Enkel  des  Arnth  Eizenes,  ist  € 
leuchtend.  Li  den  einfachen  Sarkophagen  des  Grabes  waren  wa 
scheinlich  die  Gebeine  älterer  Miiglieder  derselben  Familie  beigese 


IL    Aeltere  inschrift,liche  Funde. 

l.    Sarkophage  von  Viterbo,  gefunden  1492  —  1503. 

§289,c.  Schon  oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  sich  in  den  Etr 

kischen  Scheden  von  0.  Kellermann,  die  dem  Archäologiscl 
Institut  zu  Rom  gehören,  wörtliche  Auszüge  Krämers  aus  eil 
Handschrift  der  Chronik  von  Siena  des  F.  A.  Sigismundus  1 
tius  in  der  Bibliothek  zu  Siena  finden  von  denjenigen  Stellen, 
denen  der  Chronist  Zeichnungen  von  Etruskischen  Inschriften  n 
theilt,  und  ausserdem  auch  einige  andere  Excerpte  Etruskischer  ! 
Schriften  aus  derselben  Chronik  von  einer  anderen  Hand  (s.  ci 
§  248,  S.  769  f.  Anm.).  Die  meisten  dieser  Inschriften  sind  gefunc 
im  Gebiet  von  Siena,  andere  in  Gräbern  von  Chiusi,  Arezzo,  V« 
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terra,  Populonia  und  Viterbo.  Ein  Theil  derselben  ist  auch 
anderweitig  bekannt  (F.  446.  457.  2590.  433.  458.  440.  705.  303.  436); 
andere  sind  noch  nicht  veröffentlicht.  Von  diesen  letzteren  sind 
mehrere  so  verdorben  und  entstellt  überliefert,  dass  ihre  Herstellung 
schwerlich  zu  hoflfen  ist;  einige  aber  sind  bis  auf  einzelne  Schenkel 
und  Striche  von  Buchstaben  unversehrt  und  richtig  erhalten.  Sigis- 
mundus  Titius,  der  im  Jahre  1528  starb,  erzählt,  zu  seiner  Zeit  seien 
auf  dem  Gebiete  von  Viterbo  vor  den  Augen  des  Papstes  Alexan- 
der VI.  Borgia  viele  Bildsäulen  von  Marmor  ausgegraben  worden 
mit  eingehauenen  Etruskischen  Inschriften,  Hist.  Sen.  Vol.  I, 
p.  67:  Cumque  multae  statuae  marmoreae  Alexandro  VI  Pon- 
tifice  spectante  in  Viterbiensi  agro  apud  Parabussam(?) 
vicum  effossae  fuissent  olim  ab  Etruscis  insculptae  etc.  Unter 
andern  ist  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ein  Steindenkmal  ausgegraben 
worden,  das  Titius  für  eine  Bildsäule  des  lasius  erklärt,  mit  einer 
eingehauenen  Inschrift,  von  der  mir  zwei  Copien  der  Zeiclmung  bei 
dem  Chronisten  vorliegen,  die  eine  von  Kr  am  er,  die  andere  von  un- 
bekannter Hand,  beide  in  den  Scheden  von  Kellermann.  Sie  lauten 
übereinstimmend : 

Saturinies  Arnth  Larthal  Fulnial  avils 

Saturinius  Aruns  Lartis  filius  Fulnia  matre  natus  annos  natus 

xxxvm. 

XXXVIII. 
Hier  ist  Saturin-ie-s  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  von 
derselben  Form  wie  Havren-ie-s,  Tarch-un-ie-s,  Lein-ie-s,  Arn- 
ie-s  u.a.  (s.  oben  §  122)^  verwandt  mit  Sature  (F.  702),  Fulnial 
Mutterstammname  wie  auf  einem  Spiegel  von  Vulci  (F.  Prim.  suppl. 
n.  469.  s.  oben  §  249).  Was  Titius  für  eine  Bildsäule  des  lasius  mit 
eingehauener  Inschrift  erklärt,  war  das  liegende  Steinbild  des  verstor- 
benen Etruskers  Arnth  Saturnies  auf  dem  Deckel  des  Sarkophags 
desselben  mit  der  Grabschriffc  auf  dem  Rande  des  Deckels  desselben. 
Die  kleinen  Steinbilder  von  Aschenkisten  würde  er  nicht  statuae 
genannt  haben. 

Der  Chronist  von  Siena  erzählt  femer,  dass  sich  unter  den  sta- 
tuae marmoreae  auch  ein  Bild  der  Kybele  befunden  habe,  Hist.  Sen. 
a.  0.:  Cibelem  quoque  deam  coluere  Electrae  nurum,  cuius  simu- 
lacrum  marmoreum  eisdem  in  locis  et  coram  eodem  pontefice 
cum  nobili  inscriptione  etrusca  insculpta  sub  his  litteris: 
Velsu.         Sethra   Öethres        sec.  Pvil 

Velsonia   Setra      Setri   filia    coniugio    nata   Puia   matre    orta 

Salvis  Avinis  avils  XV. 

Salvii  Avinii  uxor  annos  nata  XV. 


i 
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Auch  von  der  Zeichnung  dieser  Inschrift  bei  TitiuB  befinden  sich 
Kellerm&nns  Scheden  zwei  Copien,  die  eine  in  dem  längeren  wc 
liehen  Auszug  Krämers  aus  dem  Chronisten,  die  andere  in  c 
kürzeren  Notizen  aus  demselben  von  unbekannter  Hand.  Von  eini| 
Buchstaben  fehlen  einzelne  Sehenkel  oder  Striche;  so  in  Salvis 
obere  Querstrich  des  a,  der  kürzere  schräge  Schenkel  des  1  und 
unterste  Schenkel  des  s,  von  Avinis  das  untere  Stück  des  linl 
Schenkels  des  a  und  der  unterste  schräge  Balken  des  s.  In  dieser 
'schrift  kann  Velsu.  zu  Anfang  der  Form  nach  Nom.  Sing.  masc.  e 
(F.  Frim.  svppl.  n.  351),  ein  solcher  passt  aber  in  die  Inschrift  des  Frau 
büdes  nicht  hinein.  Velsu.' ist  hier  vielmehr  abgekürzte  Schreibwi 
für  den  femininen  Familiennamen  Velsu(nia)  =  VelSußia  (F.  14 
wie  Petr.  für  Petruni  u.  a.  ('s.  oben  §15,  S.38).  Auf  den  Familiennai 
Vel8u(nia)  folgt  der  weibliche  Vorname  ^ethra  (s.  oben  §  21,  S.  i 
der  Genitiv  des  Vornamens  des  Vaters  Öethree  (s.  oben  §  144,  S.397 
die  Bezeichnui^  „ehelich  geboren"  durch  sec.  (s.  oben  §  42), 
Mutterstammname  Pvil  für  Pu-il  (s.  oben  §  41,  S.  161.  §  90.  s.  «» 
§  361),  hier  natürlich  Nom.  Sing,  fem.;  dann  zwei  Genitive  von  Nai 
des  EhemanncB  der  Velsunia,  des  Familiennamens  Salviä  (s.  c 
§  145,  S.  401)  und  des  Familienzunamens  oder  zweiten  Famili 
namens  Avinis,  der  mit  Aveini  Nom.  Sing.  masc.  (F.  461)  y 
Stamme  Avinio-,  Aveinio-  gebildet  ist,  und  am  Schluse  die 
Stimmung  des  Lebensalters,  in  der  avils  Nom.  Sing.  fem.  ist 
auch  sonst  (s.  oben  §  88,  S.  288). 

Die  angebliche  Bildsäule  der  Kybele,  von  welcher  der  Chroi 
von  Siena  erzählt,  ist  also  in  Wahrheit  das  Steinbild  der  Etruski 
Sethra  Velsunia,  die  ein  früher  Tod  schon  im  sechzehnten  Leb« 
jähre  von  der  Seite  ihres  Gatten  Salvis  Avinis  hinwegriss,  : 
dieses  Steinbild  war  mit  ihrer  Grabschrift  auf  dem  Deckel  des  i 
kophags  ausgemeisselt,  in  welchem  der  trauernde  Gemahl  ihre  Lei 
beisetzen  Hess.  Wir  ersehen  aus  der  Grabschrift  der  jugendlic 
Frau,  dass  sich  die  Etruskerimien  früh  verheiratheten  wie  die  Rö 
rinnen  und  die  heutigen  Italienerinnen. 

In  den  beiden  Grabschriften  der  zu  Titins  Zeit  ausgegrabe; 
Sarkophage  steht  in  der  Benennung  der  Verstorbenen  der  Vorna 
nach  dem  Familiennamen:  Saturinies  Ärnth,  Vel8u(nia) 
thra.  Dieselbe  Namenstellung  findet  sich  hervortretend  oft  auf 
später  gefundenen  Sarkophagen  von  Viterbo:  Alethnas 
(F.  2055),  Alethnas  Setbre  (F.  3062),  Alethnas  Laris  (F.  3& 
Alesnas  A.  (F.  3066).  Das  ist  eine  Bestätigung  fttr  die  Auss 
des  Chronisten  von  Siena,  dass  die  beiden  von  ihm  abgezeichne 
Sarkophaginschriften  wirklich  auf  dem  Gebiete  von  Vitetbo  gefun 
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sind.  Titius  erzahlt  ferner,  dass  die  Steinbilder  mit  den  Etruskischen 
Inschriften,  die  er  gesehen  hat,  mit  Mennig  gefärbt  seien,  a.  0.; 
qnoniam  has  statuas  minio  illitas  cernimus.  Auch  das  ist 
eine  yollkommen  glaubwürdige  Angabe,  da  ja  viele  Etruskische  Stein- 
bilder ^nf  Sarkophagen  und  Aschenkist^n  bemalt  sind  oder  waren, 
und  die  Fleischfarbe  der  Männergestalten  in  den  Wandgemälden  Etrus- 
kischer  Gräber  mehrfach  roth  oder  braunroth  ist. 

Da  bei  der  Ausgrabung  im  Gebiete  von  Viterbo,  welche  die 
besprochenen  Sarkophage  an  das  Licht  brachte,  nach  Titius  wieder- 
holter Aussage  der  Papst  Alexander  VI.  Borgia  Augenzeuge  war, 
so  muss  dieselbe  zwischen  1492  und  1503  stattgefunden  haben. 
Das  ist  meines  Wissens  die  älteste  Ausgrabung  auf  dem  Boden 
Etruriens,  von  der  uns  ein  Fundbericht  vorliegt.  Die  Anwesenheit 
des  Papstes  bei  derselben  und  die  Lateinischen  Verse,  mit  denen  der 
wackere  Chronist  von  Sieua  die  Steinbilder  verherrlicht  hat,  lehren, 
dass  schon  in  der  damaligen  Zeit  die  Denkmäler  der  Etrusker,  die 
ans  dem  Grabesdunkel  wieder  an  das  Tageslicht  hervortraten,  die 
Theilnahme  und  Wissbegier  gebildeter  Italiener  lebendig  anregten. 
Und  dass  Titius  bei  seinen  archäologischen  und  sprachlichen  Erklä- 
rungsversuchen derselben  den  Eingebungen  seiner  Einbildungskraft 
folgte,  da  noch  alle  Mittel  wissenschaftlicher  Erklärung  fehlten,  wollen 
wir  ihm  doch  nicht  zum  Vorwurf  machen,  da  wir  ja  heut  zu  Tage 
Jahr  aus  Jahr  ein  vor  unseren  Augen  dasselbe  geschehen  sehen,  wo 
doch  mannigfache  Werkzeuge,  Hülfsmittel  und  Wege  der  Forschung 
jedem  zu  Gebote  stehen,  der  mit  Ernst  und  Geduld  nach  Wahrheit 
sucht. 

2.    Nekropole  Plan  della  Colonna  bei  Bomarzo. 

1830—1832. 

Li  den  Etruskischen  Scheden  von  0.  Kell  ermann  fand  ich  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Bleistiftzeichnungen  Etruskischer  Inschriften 
auf  einem  Bogen  Papier  mit  der  Aufschrift  auf  der  Aussenseite  des 
zusammengefalteten  Bogens:  Domenico  Ruggeri,  und  bei  der  ersten 
Inschrift  die  Randbemerkung  von  Kellermann:  Ruggieri  Febbr. 
1832.  Diese  Inschriften  sind  also  copiert  von  Domenico  Ruggeri, 
dereinst  Wirth  eines  Kaffeehauses  zu  Viterbo,  der  in  den  dreissiger 
Jahren  in  der  dortigen  Gegend  viel  gegraben,  namentlich  die  im  Jahre 
1830  begonnenen  Ausgrabungen  des  Fürsten  Borghese  auf  der  Ne- 
kropole Pian  della  Colonna  bei  Bomarzo  am  Südabhange  des 
Ciminischen  Waldes  ausgefiihrt,  und  dort  viele  und  glückliche  Funde 
gemacht  hat  (Bull.  d.  Inst.  1830,  p.  233.  1831,  p.  6.  85.  90.  1832, 
p.  195.  1834,  p.  50.  ÄnnaL  d.  Inst.  1831,  p.  116.  1832,  p.  269  f.  284  f. 
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L.  Vittori,  Memor.  ardieol-stor.  sulla  eitta  di  Polimareo  oggi  Bomar, 
p,  32.  Dennis,  The  cit  a.  cemet  of  Etrwr,  I,  215.  216).  Ich  habe  i 
Sommer  1870  noch  dessen  Wittwe  in  dem  genannten  Eaffeehause 
Viterbo  vorgefunden,  als  ich  einen  ortskundigen  Führer  nach  d 
Gräbern  von  Castel  d'Asso  suchte,  aber  nichts  mehr  von  den  d« 
einstigen  Etniskischen  Alterthtimem  und  Inschriften  Ruggeri's.  D< 
selbe  muss  also  die  an  Kellermann  übersandten  Bleistiftzeichnung 
der  Inschriften  angefertigt  haben  kurz  nach  der  Auffindung  der  0 
ginale  bei  den  Ausgrabungen  von  1830  bis  Februar  1832.  Ds 
diese  in  der  Nekropole  von  Pian  della  Colonna  zu  Tage  geford< 
sind,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  mindestens  drei  von  ihnen  na 
ausdrücklichen  Zeugnissen  von  See.  Gampanari  und  L.  Vitto 
Erzpriester  zu  Bomarzo,  an  dieser  Stelle  gefunden  worden  si 
(F.  2417.  2420.  2428.  S.  Campanari,  Mem.  ddV  Academ.  Roni.  d'ar 
VIII y  p.  26.  L.  Vittorij  Memor.  archeol-sfor.  s.  c.  d.  Polimarzo  o.  1 
nmrzOf  p.  48.  p.  39).  Da  nach  der  Aussage  L.  Vitto ri's  viele  der  a 
Pian  della  Colonna  ausgegrabenen  Inschriften  kurz,  nachdem  sie  i 
das  Licht  gekommen  waren,  kläglich  zu  Grunde  gegangen  sind,  wi 
man  sich  nicht  um  sie  kümmerte  (a.  0.  p.  48),  so  sind  uns  von  ein 
Anzahl  so  zerstörter  Originale  durch  Ruggeri's  Hand  Abschrift* 
erhalten.  Die  Zeichnungen  desselben  sind  nach  den  Originalen  n 
schneller  Hand  skizziert  und  fehlerhaft;  sie  gewinnen  aber  dadur 
an  Brauchbarkeit,  dass  sie  häufig  von  ein  und  derselben  Inschr 
doppelt,  dreifach  und  noch  öfter  wiederholt  vorhanden  sind,  so  da 
eine  Copie  die  andere  bestätigt  oder  deren  Fehler  berichtigt.  B 
keiner  dieser  Inschriften  ist  das  Denkmal  angegeben,  auf  dem  s 
geschrieben  stand.  Man  kann  also  nur  aus  den  sonstigen  Fimd< 
der  Gräber  von  Bomarzo  schliessen,  dass  die  meisten  derselben  a 
Aschenkisten,  Aschentöpfen  und  Grabziegeln  geschrieben  wäre 
Einige  derselben  werden  dadurch  als  Ziegelinschriften  kenntlich,  da 
ihre  Buchstaben  in  Ruggeri's  Zeichnungen  auf  dem  Kopfe  stehe 
Das  ist  daher  gekommen,  weil  er  an  Ziegeln,  die  zu  Tage  käme 
nicht  immer  ein  Kennzeichen  fand,  die  obere  Seite  von  der  untere 
zu  unterscheiden,  wie  dies  bei  Aschenkisten  und  Aschentöpfen  d 
FaU  ist. 

Von  den  ein  und  zwanzig  Inschriften,  die  sich  aus  Ruggeri 
Zeichnungen  ergeben,  sind  fünfzehn  entweder  richtig  oder  lassen  si^ 
mit  Sicherheit  berichtigen.  Nur  diese  stelle  ich  hier  zusammen;  d 
stärker  verderbten,  die  für  dieses  Buch  von  keinem  Nutzen  sin 
lasse  ich  hier  bei  Seite.  Zehn  von  jenen  fünfzehn  sind  bis  jetzt  no< 
nicht  verölBFentlicht.  Zwei  schon  herausgegebene  erhalten  hier  E 
ganzungen  und  Berichtigungen. 
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Vipes     Larthial. 

Vibius  Larida  matre  natus. 

Vip-e-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens  wie  Vip-i-s, 

mit  derselben* Endung  wie  Tit-e-s,  Afl-e-fi,  Rauf-e-l  u.a.  (s,  oben 

§  35,  36).  Von  dieser  Inschrift  liegen  fünf  Abschriften  Ruggeri's  vor. 

Thania  Vipiia, 
Tania     Vibia, 
in  drei  Zeichnungen  erhalten. 

Larth  Ruvfes  Velus. 
Lars  Rufius  Veli  filius. 
Von  den  beiden  Zeichnungen  dieser  Inschrift  giebt  die  eine  für  den 
zweiten  Namen  O  statt  Q  und  ^  statt  3,  die  andere  hat  den  ersten 
Buchstaben  desselben  zweimal.  Ruvf-e-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  des 
Familiennamens  wie  Rauf-e-s,  Vip-e-s,  Tit-e-ä  u.a.  (s,  oben  §  36)y 
verwandt  mit  Ruvf-ie-s,  Ruvf-i,  Ruvf-i-al,  Ruvf-i-al-c,  Ruvfe 
u.  a.  (s.  unten  §  31J2).  Von  Velus,  Gen.  Sing,  des  Vornamens  des 
Vaters,  ist  die  Rede  gewesen  (s.  oben  §  59 y  S.  J228). 

F.  2428:     Vel.     ürinates. 
Velus  Urinatius. 
(s.  oben  §  107.  95). 

Ve[l     U]rinates  Pepnas, 

Velus  Urinatius  Pepnas, 

bei  Ruggeri  in  doppelter  Abschrift  übereinstimmend.  Hier  ist  Pepnas 

Nom.  Sing.  masc.  des  zweiten  Familiennamens  (s.  oben  §  33,  S.  124. 

§  98,  S.  305). 

Larth  Pepnas, 
Lars     Pepnas, 
bei  Ruggeri  im  zweiten  Namen  I  statt  des  zweiten  1. 

Vel.     Anies     Larthialiäa. 

Velus  Annius  Lartiae  filii  uxore  natus. 

« 

In  den  drei  vorliegenden  Zeichnungen  fehlt  einmal  das  J  von  Vel, 
als  drittletzter  Buchstabe  erscheint  zweimal  1  statt  I.  Die  vier  ersten 
Buchstaben  fand  Fabretti  nicht  in  den  Scheden  von  YHtori  (F.  2420). 
An-ie-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  wie  An-ie-s, 
[A]n-iie-8,  An-e-ä,  An-i-s  (s.  oben  §  127.  208.  249).  Larthialila 
ist  erklärt  (s.  oben  §  33,  S.  124.  §  48,  S.  185). 

Velus  Larza, 

Velus  Lartia  matre  natus, 
nach   doppelter   Zeichnung.     Der  Nom.  Sing.  masc.   des   Vornamens 
Velus  ist  erklärt  (s.  oben  §  105,  S.  317).  Larza  ist  Abi.  Sing,  fem., 
entstanden   aus   Larthia   durch   Assibilation  von   thi   zu  z  (s.  oben 
§  39,  S.  150.  F.  Gl.  It.  p.  1004.  s.  unten  §  352). 


ä 
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F.  2417:     Thanchvilu  thui. 
TanaqtdluB  duii 

dedit  [arcam]. 

(s.  oben  §_  202,  S,  549),  bei  Ruggeri  zweimal  in  dem  Namen  J  sti 
4/  und  \A  statt  >ll. 

Zalvi     Larthi; 
Salvia  Lartia, 

nach  drei  Abschriften.  Zalv-i  ist  derselbe  Familienname  wie  Salii 
Nom.  Sing.  fem.  mit  z  statt  s  (s.  oben  §  22,  S.  60,  61.  Fahr,  Pri 
suppl,  n.  301,  s.  unten  §  350)  und  Salv-i-s  Gen.  Sing.  masc.  (s,  ob 

S.  983). 

Amth  Stepma. 
Aruns  Stepema. 

Ist  dieselbe  Inschrift  wie  F.  463:  Amt  Stepma,  von  der  Orio 
sagt,  BidL  rf.  Inst.  1830,  p,  166:  A  Magugnano  presso  Viterbo  < 
una  grotta  sepolcrale  —  uma  di  sasso  —  portava  scritto  sol  coperchi 
Arnth  Steprna,  woraus  nur  folgt,  dass  Orioli  oder  einer  sein 
Berichterstatter  die  Aschenkiste  zu  Magugnano  sah,  nicht  dass  s 
eben  dort  gefunden  sei.  Bei  Ruggeri  ist  das  ar  von  Arnth  entetel 
statt  t  im  zweiten  Namen  in  zwei  Abschriften  I,  statt  Q  in  einer  I 

Petrui    Larthi. 
Petruia  Lartia. 

Statt  M  zu  Ende  des  ersten  Namens  bei  Ruggeri  habe  ich  IV  hc 
gestellt  nach  dem  mehrfach  vorkommenden  Frauennamen:  Lartl 
Petrui  (s.  oben  §  23,  S.  65  f.). 

F.  2419:    Larthi, 
Lartia, 

aus  Vittori's  falscher  Abschrift  schon  von  Fabretti  richtig  he 
gestellt,  bei  Ruggeri  richtig. 

Thania  Petrui. 
Tania    Petruia. 

In  beiden  Abschriften  falsch  OIM  statt  FUH  am  Ende  des  erst« 
Namens,  und  f\  statt  G  im  zweiten. 

Art[n]ie        Amthai. 
Aruntinius  Aruntis  filius. 

Hier  habe  ich  zweimal  ar  hergestellt  aus  aa;  in  Art[n]ie  habe  i( 
ein  n  ergänzt  statt  des  Punktes  bei  Ruggeri.  Art[n]-ie  ist  Noi 
Sing.  masc.  des  Familiennamens  zu  Artn-i,  Artn-ei  Nom.  Sing,  fei 
(F.  Gl  It.  p.  180  f.  s.  oben  §  22.  140). 


—    989    — 

3.    Grotta  Marzi  (del  Triclinio)  auf  dem  Montarozzi  bei  Cometo, 

aufgedeckt  1830. 

Die  Grotta  Marzi  oder  del  Triclinio,  ein  Grab  der  grossen 
Nekropole  von  Tarquinii  auf  dem  Montarozzi  bei  Oorneto  wurde 
im  December  1830  aufgedeckt^  nachdem  schon  im  Jahre  1827  die 
dortigen  Ausgrabungen  begonnen  hatten,  und  erregte  durch  seine 
Wandgemälde  im  freien  Griechischen  Stil  die  Aufmerksamkeit  der 
Archäologen  (Bull  d.  Inst  1830,  p,  231  f.  1831,  p.  5  f.  Ann.  d.  Inst 
1831,  p.  324  f.  327  f.  337  f.  346.  369.  Dennis,  Cit  a.  cemet  of  Etrur. 
I,  288).  Von  zwei  Inschriften  dieser  Wandgemälde  sind  Abschriften 
C.  Avvoltas  vom  27.  Mai  1831  in  die  Scheden  Vermigliolis  über- 
gegangen und  aus  denselben  herausgegeben  von  Fabretti  (t  XLII, 
2320.2321).  In  den  Scheden  0.  Kellermanns  befindet  sich  ein  Blatt 
mit  Federzeichnungen  der  in  den  beiden  Gräbern  Grotta  Marzi  und 
Grotta  Querciola  vorgefundenen  Inschriften,  und  zwar  fand  der 
Zeichner  in  der  ersteren  zwei  Etruskische  Wandinschriffcen,  eine  Etrus- 
kische  Sarkophaginschrift  und  eine  Lateinische  Grabschrift  auf  einem 
Cippus  oder  sonstigen  Grabstein  aus  der  Eaiserzeit.  Erst  von  späterer 
Hand  und  mit  blasserer  Dinte  ist  zu  den  Federzeichnungen  der  In- 
schriften die  unrichtige  chronologische  Bemerkung  hinzugesetzt:  tro- 
vato  (trovata)  nel  1831. 

Die  beiden  Wandinschriften,  von  denen  Fabretti  im  Texte 
nur  eine  Anzahl  von  Buchstaben  aus  den  Zeichnungen  von  Avvolta 
giebt,  lassen  sich  nun  mit  Hülfe  der  Copien  bei  Eellermann  mit 
Sicherheit  lesen.  Von  ihnen  befand  sich  die  erste,  die  hier  zur 
Sprache  kommt,  auf  der  Wand  des  Grabes  dem  Eintretenden  zur 
Rechten,  die  zweite  an  der  dem  Eingange  gegenüberliegenden  Wand 
mit  der  Darstellung  eines  festlichen  Gelages.  Zuvörderst  lese  und 
übersetze  ich  diese  Inschriften: 

1.  Auf  der  rechten  Wand: 

Veltas  oacr.        Tunas  R. 

Yeltas  Sacrius  Tunae  matris  natus  Ramti  filius. 

2.  Auf  der  Wand  dem  Eingange  gegenüber: 

Piei  Sacr.     Tunal  Ar. 

Pia  Sacria  Tuna  matre  nata  Aruntis  filia. 
In  den  Zeichnungen  bei  Eellermann  ist  in  der  ersten  Inschrift  von 
dem  ^  von  Tunas  nur  noch  der  Querbalken  und  das  untere  Stück 
des  Grundstriches  erhalten  wie  bei  Avvolta;  in  der  zweiten  Inschrift 
ist  von  dem  3  von  Piei  der  unterste  Querbalken  als  nur  noch  schwach 
sichtbar  durch  Punkte  angedeutet,  und  ebenso  der  obere  Querbalken 
des  f  s=  t  von  Tunal.    Avvolta  sah  die  punktierten  Schenkel  nicht 


mehr,  giebt  also  etatt  des  ^  ein  ^  und  atatt  des  P  »in  '•  D^r  erst«  Bu 
Stabe  der  ersten  Inschrift  ist  nach  der  Zeichnung  bei  Eellerma 
ein  5  =  V  mit  abgerundeten  Ecken  (s.  oben  Taf.  I,  5.  III,  24.  . 
deutlich  verschieden  von  dem  >  =  c  derselben  Inschrift,  währ 
ÄvTolta  statt  jenes  Zeichens  ein  ganz  abgerundetes  D  ^  c  hat. 
beiden  Inschriften  ist  das  M  ^  s,  das  verschieden  abgerundete 
ausgeschweifte  Schenkel  aufweist,  mit  dem  folgenden  f1  ■=  a  zu  eii 
Monogramm  verbunden,  so  dass  beide  Buchstaben  einen  Grundst 
gemein  haben,  übereinstimmend  bei  £ellermann  und  bei  ätto 
In  der  zweiten  Inschrift  ist  der  Bogen  des  f\  bei  beiden  verwischt 
den  vorstehenden  Wandinschriften  bezeichnet  der  Sacr.  geschriet: 
Name,  der  an  zweiter  Stelle  steht,  einmal  einen  Mann  und  ein 
eine  Frau;  es  ist  also  der  abgekfiizt  geschriebene  Familienname 
oben  §  15,  S.  37  f.),  und  zwar  derselbe,  von  welchem  der  Mut 
stammname  Sacr-i-al  gebildet  ist  (F.  1649),  dessen  voUstänt 
Form  des  Nom.  Sing,  masc  also  im  Etruskischen  einmal  "Sacr-i 
lautete  wie  im  Lateinischen  (s.  oben  §  124),  aber  auch  *Sacr-ii 
•Sacr-e-3,  "Sacr-i-s,  *Sacr-e,  *Sacr-i  gelautet  haben  kann, 
dessen  Nom.  Sing.  fem.  'Sacr-ia  =—  Lat  8acr-ia  oder  auch  *Sac 
*Sacr-ei  gewesen  sein  kann.  Auf  den  Familiennamen  folgt  in 
ersten  Grabschrift  der  Gen.  Sing,  des  Muttemameue  Tuna-€  von  < 
weiblichen  Familiennamen  Tuna  (F,  2573,  2),  von  derselben  F« 
wie  Casa-B,  Apa-s,  Tlesna-ä,  Numna-ä  u.  a.  (s.  ofce»  §  57,  S.  21t 
in  der  zweiten  der  Mutterstammname  Tun-al,  gebildet  von  dem  v< 
liehen  Familiennamen  Tuna.  Beide  Grabschriften  scUiessen  mit 
Sigle  des  Vornamens  des  Vaters  der  verstorbenen  Person  im  Gen 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  beiden  ersten  Namen  beider  Inschril 
Vornamen  sind.  Velta-s  ist  Nom.  Sing,  masc  eines  Vornamens 
derselben  Form  wie  Ramtha-s,  Thana-s  (s.  oben  §  98,  S.  306 
von  dessen  Stamm  Veltä-  die  Formen  des  Familiennamens  Ve 
Nom.  Sing.  masc.  (F.  1846)  und  Velt-ia-Abl.  Sing.  fem.  (Con.  J 
Per.  IV,  M.  654.  Fabr.  Prim.  su]^.  p.  105,  n.  1608)  weiter  gebi 
sind.  Pi-ei  ist  Nom.  Sing.  fem.  einer  Nebenform  des  Vornan 
Pia  =  Lat.  Pia  (s.  oben  §  21,  S.  56),  und  zwar  verhält  sich  P: 
zu  Pia  wie  Tntn-ei,  Tlesn-ei,  Umran-ei  zu  Tutnaa,  TIes 
Umranä  (s.  oben  §  140.  31,  S.  57  f);  das  heisst:  zu  den  männlic 
Stämmen  auf  -ä  (-o)  von  Thanä-s,  Tutnä,  Tlesnä  o.  a.  (s.  < 
§  98.  37)  bildete  die  Etruskische  Sprache  einerseits  feminine  Stän 
auf  -ä  wie  Thanä,  Tutnaa,  Tlesnä,  Pia  u.a.,  andererseits  so) 
auf  -ia  wie  Than-ifi,  Vel-iä  (s.  oben  §  21,  8.  55  f.)  and  mit  T 
Schmelzung  von  -is  zu  -ei:  Tutn-ei,  Tlesn-ei,  Pi-ei  u.  a.  i 
zu  dem  männlichen  Pia-,  PiÖ-  ist  einerseits  Pia  gebildet,  ande 
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seits  *Pi-iä,  zusammengezogen  zu  Pi-ei,  und  die  beiden  weiblichen 
Vornamen  Pia  und  Pi-ei  verhalten  sich  in  ihrer  Suffixbildung  zu 
einander  wie  die  beiden  femininen  Vornamen  Thanä  und  Than-iä. 
Aus  der  Grotta  Marzi  stammt  femer  eine  Inschrift  auf  dem 
Deckel  eines  Sarkophags,  die  noch  nicht  veröflentlicht  ist,  und 
nach  der  Zeichnung  bei  Kellermann  mit  einer  Ergänzung  folgender- 
massen  lautet: 

[Amjtni  Bamtha  Granes. 
Aruntinia  Ramta  Granu  uxor. 
Von  dem  M  des  letzten  Namens  ist  nur  noch  die  untere  Winkelspitze 
und  der  schräge  Balken  erhalten.  [Arn]tni  habe  ich  ergänzt  nach 
den  häufig  vorkommenden  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  Arntni 
(F,  GL  IL  p.  173.  Prim,  suppL  p.  118),  Man  kann  aber  auch  die  seltenere 
Namensform  Artni  ergänzen  (F,  1274),  Der  Vorname  Kamtha  folgt 
nach  dem  Familiennamen  [Arn]tni,  wie  diese  Stellung  des  Vornamens 
in  den  besprochenen  Sarkophaginschriften  von  Viterbo  gewöhnlich  ist 
(s.  oben  S,  984),  Cran-e-s  ist  Gen.  Sing,  des  Familiennamens  des 
Ehemanns  der  verstorbenen  Frau  von  der  Form  wie  Cir-e-s,  Cel-e-s, 
Plaut-e-s,  Tit-e-ö  u.  a.  (s.  oben  §  144),  und  entspricht  dem  Latei- 
nischen Familiennamen  Gran-iu-s,  indem  sich  g  hier  wie  gewöhnlich 
im  Etruskischen  zu  c  verschoben  hat.  Zu  der  hier  erklärten  Sarko- 
phaginschrift ist  auf  dem  Blatt  in  Kellermanns  Scheden,  auf  dem 
sie  abgezeichnet  ist,  von  erster  Hand  die  Bemerkung  hinzugefügt:  in- 
torno  il  coperchio  di  una  cassa  alla  Signora  Marzi,  und  dann 
von  späterer  Hand  die  unrichtige  chronologische  Bemerkung  hinzu- 
gefügt: trovata  nel  18S1.  Da  nun  in  der  Grotta  Marzi  nur  ein 
Sarkophag  vorgefunden  wurde,  und  da  Dennis  erzählt,  er  habe  nicht 
diesen  selbst  in  dem  Grabe  mehr  gesehen,  sondern  nur  vier  Löcher 
in  dem  Fussboden  des  Grabes,  mittelst  deren  derselbe  befestigt  war 
(a,  0.  I,  p,  288,  yioL  9),  so  ergiebt  sich,  dass  dieser  Sarkophag  der- 
.  selbe  ist,  dessen  Inschrift  oben  erklärt  ist,  dass  er  bald  nach  der  Auf- 
deckung der  Grotta  Marzi  von  hier  in  das  Haus  Marzi  zu  Uorneto 
geschafft  wurde.  Das  muss  schon  vor  dem  Mai  1831  geschehen  sein, 
wo  Avvolta  die  Wandinschriften  jenes  Grabes  copierte,  da  sich  keine 
Abschrift  der  Sarkophaginschrift  von  ihm  vorgefunden  hat.  Die  Zeich- 
nung derselben  bei  Kellermann  ist  also  im  Hause  Marzi  angefertigt. 
Ich  habe  den  Sarkophag  dort  nicht  mehr  vorgefunden,  als  ich  daselbst 
im  Frühjahr  1870  Inschriften  abzeichnete. 

Zwischen  den  beiden  Wandinschriften  und  der  Sarkophaginschrift 
der  Grotta  Marzi  befindet  sich  auf  dem  Blatte  in  Kellermanns 
Scheden  die  Abschrift  einer  Lateinischen  Grabsclirift  in  fünf  Zeilen: 
Ploteius   I  Esurius   |  vir  i(llustris)  d(ecoratus)  ex  d(ecreto) 


i 
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(l(ecurionum)  |  fun(ere)  pub(lico)  eat(enu8)  |  v(ixitj  an(iio8) 
LVIII.  Aus  dieser  Grabschrifl  ergiebt  sich  also,  dass  die  Grotta 
Marzi  noch  in  der  späteren  Römischen  Kaiserzeit  zur  Bestattung  yoii 
Todten  benutzt  worden  ist. 

4.    Grab  von  Chinsi,  aufgedeckt  1827. 

Auf  einem  Blatte  der  Scheden  von  Kellermann  stehen  unter 
der  Ueberschrift:  Urnae  quadratae  sex  Etruscae  ex  lapide  cal- 
careo  et  tabula,  die  Abschriften  von  sieben  Etruskischen  Insehrifieii 
verzeicimet,  die  fünfte  derselben  mit  dem  Zusätze:  in  tabula  cal- 
carea.  Unter  diesen  Inschriften  findet  sich  die  Angabe:  ex  Hypogaeo 
Clusii  anno  1827  detecto.  Von  einer  dieser  Inschriften,  die  sehr 
verdorben  wiedergegeben  ist  (n.  2),  befindet  sich  das  Original  im 
Etruskischen  Museum  zu  Florenz,  und  zwar  auf  einem  Cippus,  der 
aus  einem  eiförmigen  Aufsatz  auf  einem  Würfel  von  Travertm  be- 
steht, und  diese  Inschrift  ist  bereits  herausgegeben  (Con,  Iscr,  Fir. 
t  XXXIX,  fi.  143,  F.  t  XXII,  WS)  und'  oben  erklärt  (s.  oben  §  34, 
S,  130),  Von  diesem  Cippus  mit  seiner  Inschrift  findet  sich  eine 
saubere  Federzeichnung  in  den  Scheden  Kellermanns  von  der  Hand 
Carlo  Kuspi's  mit  folgender  Bemerkung  desselben:  Disegno  di  un 
cippo,  che  gia  fu  der  Sig.  Giusto  Cinci,  trovato  ne  suoi  poderi 
in  Volterra;  oggi  esistente  nella  Real  Galleria  di  Firenze.  Von 
(lt»r  Inschrift  dieses  Cippus  behauptet  der  Schreiber  des  oben  aii- 
gefülirten  Blattes,  sie  stehe  auf  einer  Aschenkiste  von  Chiusi  ge- 
schrieben. Das  erweist  sich  somit  als  eine  irrthümliehe  Behauptung, 
und  errej^t  Misstraucii  gegeu  die  übrigen  Angaben  desselben  Schreibers. 
Dieses  reicht  aber  doch  nicht  aus,  um  seine  ganze  Bemerkung:  ex 
Hypogaeo  Clusii  anno  1827  detecto  zu  verwerfen,  und  es  werden 
sieh  durch  die  Erklärung  der  nachstehenden  Inschriften  Merkmale 
herausstellen,  die  allerdings  dafür  sprechen,  dass  sie  wirklich  zu 
Chiusi  gefunden  sind.  Die  Abschriften  derselben  enthalten  mehrfach 
Fehler  jenes  Schreibers;  diese  sind  aber  leicht  erkennbar  und  heilbar. 

Auf  einer  Aschenkiste  nach  der  obigen  Angabe: 

Au.       Petru    Vipinal. 

Aulus  Petrus  Vibina  matre  natus. 

Statt  ^  =  v  des  letzten  Namens  giebt  die  Abschrift  unrichtig  fl  ==  r. 
Die  Grabschrift  ist  ganz  ähnlich  wie  die  Inschrift  einer  Ascheukiste 
von  Chiusi,  F.  GöO:  Lr.  Petru  Vipinal  =  Lars  Petrus  Vibina 
matre  natus. 

Auf  einer  Kalkstein])latte,  die  wahrscheinlich  als  Verschluss  einer 
Grabnisohe  gedient  hat  (s.  oben  §  ^6!\  h,  S,  955.  97)^): 
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Tutni  Viscvs. 
Tutinius  Viscus. 
Hier  ist  Tutni  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  wie  auf  einer 
anderen  Aschenkiste  von  Cliiusi,  F.  747:  Aule  Tutni  Cainals  = 
Aulus  Tutinius  Caina  matre  natus  (s,  oben  §  26,  S,  79).  In 
Viscvs  für  Visjcns  ist  ^  für  V  geschrieben  (s.  miten  §  S61),  also 
hier  die  vollere  Form  des  Etruskischen  Zunamens  erhalten,  von  dem 
sonst  nur  die  abgestumpfte  Visce  erweislich  ist  (s.  oben  §  Sl,  S.  116), 
Derselbe  Zuname  lautet  auch  Vescu  (s,  oben  §  107,  S.  322)  und  der 
Ehefrauname  dazu  auf  einer  Aschenkiste  von  Chiusi  Vescu-sa  (s. 
oben  §  289,  b,  S,  962). 

Auf  einer  Aschen kiste  nach  der  Angabe  bei  Kellermann: 

Tutnei  Spaspu[s]  Papas. 
Tutinia  Spaspi  Papae  uxor. 
Der  zweite  Name  ist  verdorben  zu  *spastu,  das  zunächst  auf  Spaspu. 
führt.  Hier  ist  Tutnei  Nom.  Sing.  fem.  des  Familiennamens  (s.  oben 
§  140),  wie  in  allen  Inschriften  des  in  Rede  stehenden  Grabes  von 
Chiusi  der  voranstehende  weibliche  Familienname,  Nominativ.  Spaspu. 
gehört,  wie  der  Ehefrauname  Spaspu-sa  lehrt,  jedenfalls  einem 
0- stamme  an  (s,  oben  §50,  S.  192  f.  195),  kann  also  nicht  Nom. 
Sing.  fem.  sein.  Ein  Nom.  Sing.  masc.  Spaspu  nach  dem  Nom. 
Sing.  fem.  Tutnei  passt  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang  der 
Inschrift  hinein.  Also  habe  ich  Spaspu[8]  ergänzt,  eine  Genitivform 
des  Familiennamens  des  Ehemanns  wie  Pumpu-s,  Faru-s,  Carcu-s, 
Petru-s  u.a.  (s.  oben  §  59).  Papa-s  ist  hier  wie  auch  sonst  Gen. 
Sing.  masc.  des  Zunamens  (s.  oben  §  58,  S.  227).  Spaspu [s]  Pai)as 
sind  also  Genitive  des  Familiennamens  und  Zunamens  des  Ehemanns, 
wie  solche  auch  sonst  zusammen  in  Frauenbenennungen  vorkommen, 
zum  Beispiel:  Ananis  Verus,  Asis  Achus,  Arntiles  Phesus  u.a. 
(s.  oben  §  59,  S.  229). 

Angeblich  auf  einer  Aschenkiste: 

[Fastji  Calisni  Sinu[s]a  Vipinal. 
Fastia  Calisnia  Sinnii  uxor  Vibina  matre  nata. 
Von  dem  Vornamen  giebt  die  Abschrift  nur  noch  zwei  senkrechte 
Striche,  die  man  zu  Fasti  oder  auch  zu  Larti  ergänzen  kann.  In 
dem  dritten  Namen  fehlt  der  erste  Schenkel  des  M  und  der  fünfte 
Buchstabe  ganz,  wie  die  Abschrift  durch  einen  Punkt  bezeichnet;  ich 
habe  daher  Sinu[s]a  ergänzt  nach  Sinusa  einer  anderen  Aschen- 
kiste von  Chiusi  (F.  494,  2,  g.  s.  oben  §  50,  S.  193.  195).  Calisn-i 
ist  Nom.  Sing,  fem., des  Familiennamens  von  der  Form  wie  Purn-i, 
Feian-i,  Latin-i  u.  a.  (s.  oben  §  22)  neben  der  gewöhnlichen  Form 
dos  Nom.  Sing.  fem.  Calisn-ei  dieses  Familiennamens  und  dem  Nom. 

CoKShKN,  Ktniakisclir'  Spraclidoukmiilor.  C3 
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Sing.  masc.  desselben  Calisna  (F.  Gl.  It.  p.  740  f.  Prlm.  suppl.  «. 
s.  oben  §  UO). 

Auf  einer  Asclienkiste  nach  der  besagten  Angabe: 
Secunia  Petrui     Tutnal.   • 
Seconia  Petmia  Tutina  matre  natus. 
Fehler  dea  Abschreibers  sind  im  ersten  Worte  t  statt  I  und  \u\  «we 
t  statt  1  =  p.     Sec-un-ia  ist  Nom.  Sing.  fem.  des  FamüJennam 
und  diese  Namensform  findet  sich  auch  auf  einer  anderen  Aschenl 
von   Chiuai,  F.  724,  3,  g:  Thania  Titi   Secunia  Ste[ni8a], 
Sec-un-ia  Abi.  ist  (s.  ohm  §  43,  S.  173).     Petrui  ist  Nom.  S 
fem.    wie   immer,    auch   auf   einer   anderen    Aschenkiste    von    Cb 
(F.  G78.   s.   oheit  §  23,   S.  65  f.).     Der   folgende    Mutteratammm 
Tutnal  beweist,  dass  Petrui  auch  hier  nicht  etwa  Abi.  Sing. 
Mutteniauiena  sein  kann;  mithin  ist  Secunia  Petrui   ein   ddppe 
Familienname. 

Auf  einer  Aschenkiste  nach  dem  Blatt  hei  Kellermann: 
Calisunia  Trepisa. 
Calisonia  Trebii  uxor. 
Calis-un-ia  Nom.  Sing.  fem.  eines  Familienuamens,  der  sonst  ni 
vorkommt,  mit  derselben  SuHixbildung  wife  Sec-un-ia,  verwandt 
Calis-na,  Calis-n-i,  Calis-n-ei.     Der  Ehefrauname  Trepi-sa 
gebildet   von   Trepi    Nom.  Sing.  masc.  (F.  341.  923.   s.  oben  § 
S.  180  f.  183). 

Die  Angabe,  dass  die  erklärten  Inschriften  aus  einem  im  Ja 
1827  aufgedeckten  Grabe  von  Chiusi  stammen,  bat  dadv 
eine  Bestätigung  gefunden,  dass  sich  die  in  ihnen  vorkommen 
Namensformen  Petru,  Vipinal,  Tutni,  Senusa,  Secunia  aucb 
anderen  Grabschriften  von  Chiusi  finden.  Durcli  welches  Verse 
die  Inschrift  des  Cippus  von  Vol terra  zwischen  die  besproche 
(irabscliriften  von  Chiusi  gerathen  ist,  vermag  ich  allerdings  n 
zu  sagen. 

5.    BÜingue  von  Ghiusi. 

Auf  einer  thönemen  Aachenkiste  von  Chiusi  mit  liegen« 
Mannsbild  auf  dem  Deckel,  die  seit  einigen  Jahren  im  Besitz 
Archäologischen  Instituts  zu  Rom  ist,  und  auf  der  man  bisher 
eine  Lateinische  Graffitinschrift  wahrgenommen  hatte  (liull 
Inst.  a.  1861,  p.  300.  18G3,  p.  10),  hat  Gamurriui  kürzlich  ober  < 
selben  eine  aufgemalte  Etruskische  Inschrift  entdeckt,  die 
durch  Benetzen  mit  Wasser  aufgefrischt  bat.  So  erscheint  hier  i 
folgende  Etrunkisch-Lateinische  Grabschrift, 
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Bull  d.  Inst  a.  1874,  p,  81 : 

Etr.     Au.  Fapi  Larthial, 

Lat.     A.     Fabi  lucnus, 
mit  der  Bedeutung  der  Etruskischen  Benennung  des  Verstorbenen: 

Aulus  Fabius  Lartia  matre  natus. 
Hier  ist  Fap-i  Nom.  Sing.  masc.  des  Familiennamens  wie  Vip-i, 
Raf-i,  Tit-i,  Vet-i,  Vat-i  u.  a.  (s,  olfen  §  26).  In  Fap-i^ist  das 
b  des  Lateinischen  Fab-iu-s  zu  p  verschoben  wie  in  Vip-i,  Trep-u-ä, 
Palpe  u.  a.  neben  Lat.  Vib-iu-s,  Treb-iu-s,  Balbu-s  (s,  unten 
§  303),  Dem  Lat.  faba  Bohne,  von  dem  Fab-iu-s  herstammt 
(Ausspr,  I,  88,  102,  Plin.  H,  K  XVIII,  3),  entsprach  also  Etr.  fapa- 
Bohne,  Grundstamm  von  Fap-i.  In  der  Lateinischen  Benennung  der 
vorstehenden  Bilingue  ist  an  die  Stelle  des  Etruskischen  Mutterstamm- 
namens Larthial  ein  Römischer  Zuname  lucnus  getreten. 

6.    Aschenkisten  von  Cortona  und  Volterra. 

Auf  einem  Blatte  der  Etruskischen  Sammlungen  von  0.  Keller- 
mann befinden  sich  Bleistiftzeichnungen  von  drei  Etruskischen  In- 
schriften auf  Aschenbehältem  von  Cortona  und  dazu  dessen  sehr  un- 
deutlich geschriebene  Bemerkungen  in  Dänischer  Sprache,  von  welchen 
letzteren  Herr  Oscar  Asboth  aus  Ungarn,  Student  der  Philologie  zu 
Berlin,  die  Hauptsachen  entzififert  und  mir  freundlichst  mitgetheilt  hat. 

Der  Behälter,  auf  dem  die  erste  Inschrift  geschrieben  steht,  wird 
bezeichnet  als  kleines  Todtengefäss  aus  Cortona  (kar  lidet  dödes 
....  fra  Cortona),   auf  dem  unten  auf  der  rechten  Seite   ein  Pferd 

abgebildet  sei  (undemeden  paa  höire  side best ).     Hier 

ist  also  ein  Bild  gemeint,  das  sich  in  dem  Raum  unter  einer  Inschrift 
rechter  Hand  befindet,  woraus  erhellt,  dass  das  besagte  kleine  Todten- 
gefäss eine  urnetta  ist,  eine  kleine  Aschenkiste,  und  das  Bild  auf 
derselben  ein  Relief.  Die  Inschrift  lautet  mit  der  Wiederherstellung 
zweier  unvollständig  erhaltenen  Buchstaben: 

Ath.     Artni         Herinial. 

Attus  Artinius  Herinia  matre  natus. 

Von  dem  ersten  Buchstaben  a  der  Inschrift  ist  nur  der  Grundstrich 
und  ein  Theil  des  Querbalkens  erhalten.  Der  dritte  Buchstabe  des 
zweiten  Namens  ist  in  der  Bleistiftzeichnung  als  I  =  i  gegeben.  Da 
aber  ein  Name  *Arini  in  den  Etruskischen  Inschriften  sonst  nicht 
vorkommt,  so  habe  ich  das  Zeichen  I  als  Grundstrich  eines  t  =  t 
•  aufgefasst,  und  Artni  hergestellt.  Dieser  Name  kaun  Nom.  Sing.  fem. 
sein  wie  auf  einer  Aschenkiste  von  Perugia  (F,  1274,  s.  ohen  §  22), 
aber  auch  Nom.  Sing,  masc.  (s,  olwn  §  20)  zu  dem  Nom.  Sing.  fem. 


j 


sind, 'so  crgiebt  sicli,   dass  die  (.'ampanischen   Etriisker   von 
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Oben  ist  nachgewiesen,  dass  Thanchvilus  Nom.  Sing,  niasc.  eines 
Familiennamens  ist  (s.  oben  §  105,  S.  317),  Ca.  Sigle  des  Vornamens 
Cae  (s.  Ohm  §  13,  S.  35). 

7.    Nenerworbene  Thongefasse  des  Berliner  Antiquarinins. 

Zu  den  schon  vor  längerer  Zeit  aus  Grubern  Etruriens  und 
Campaniens  hervorgegangenen,  aber  bis  jetzt  unbenutzten  insclirift- 
liclien  Funden  gehören  auch  die  Aufschriften  einer  Anzahl  von  Thon- 
gefiissen,  die  das  Berliner  Antiquarium  neuerdings  erworben  hat, 
meist  aus  dem  Nachlass  Gerhards,  imd  die  bis  auf  zwei  noch  nicht 
veröffentlicht  sind.  Ich  verdanke  es  der  freundlichen  Benachrichtigung 
G.  Heydemanns,  dass  ich  die  Inschriften  dieser  Gefasse  hier  noch 
verwerthen  kann. 

Unter  dem  Fusse  einer  thönernen  schwarz  gefirnissten  Seh  aale, 
früher  in  der  Sammlung  Gerhards,  jetzt  im  Berliner  Antiquarium, 
befindet  sich  eine  Graffitinschrift,  von  der  ich  hier  eine  Abbildung 
gebe  nach  einem  Staniolabdruck  und  einer  durchgepausten  Zeichnung, 

T.  XXIII,  B,  1:    Mi   cupe  Sta. 

Me  xvTcrjv         Statins  (dedit). 
xvTteXXov 

Dass  dieses  Gefass  aus  Campanien,  und  zwar  aus  der  Gegend  von 
Capua  stammt,  dafür  spricht  einmal  die  Uebereinstimniung  der  Buch- 
stabenfornien  seiner  Inschrift  mit  denen  der  Campanischen  Gefiisse 
(s,  oben  T.  I,  9.  10.  11.  XIV.  XVI,  (I),  zweitens  aber  die  Thatsachc, 
dass  die  drei  Wörter  der  vorstehenden  Inschriften  ebenso  geschrieben 
auf  Gefassen  von  Capua  vorkommen  in  den  schon  oben  erklärten 
Aufschriften,  §  156,  S.  427 :  Cupe  Velieä  A.  =  Kvnri  {xvTtskkov) 
Velii  Auli-,  Fabr.  Prim.  siq^pl.  w.  519.  s.  oben  §  250,  S.  781:  Cupe 
-Scarpunieä  mi  >==  Kv7ti]v  Scarponius  me  (dedit);  s.  oben  §  162, 
S.  443:  Li.  Muthce  Sta.  pruchum  =  Laris  Muticus  Statu 
filius  XQoxoov  (avdd'TiKe)]  s.  oben  §  247,  S.  762:  M.  Aiflna  Sta. 
mi  =  Marcus  Aifulina  Statu  filius  me  (dedit).  Dazu  kommt, 
dass  Osk.  Status,  Statie  =  Lat.  Statins  nicht  bloss  ein  in  Cam- 
panien üblicher  Vorname  ist  (Moninis.  Unterit.  Dial.  S.  296  f.  Enderh, 
Fonnenl.  d.  Osk.  Spr.  Gloss.  S.  50),  sondern  auch  Status  insbesondere 
als  Vorname  erscheint  in  der  Oskischen  Inschrift  der  Bleiplatte  von 
Capua  (Bull,  arch,  Nap.  V,  tav.  VIII,  1.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI, 
338  f.  Eplietner.  epigr.  II,  p.  158,  n.  1.  vgl.  p.  164,  n.  17).  Da  nun 
weder  der  Vorname  Status,  Statie,  noch  dessen  Sigle  Sta.  in  In- 
schriften vorkommt,  die  erweislich  auf  dem  Boden  Etruriens  gefunden 
sind,  so  ergiebt  sich^   dass  die  Campanischen  Etrusker   von  Capua 
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diesen  Voriiameii   von  den  Oskisch  redenden  Samniten   angenommen 
liaben,  nachdem  dieselben  Capua  erobert  hatten. 

Unter  dem  Fusse  einer  Schaale  von  gebranntem  Thon  ohne 
Färl)un^,  die  aus  Gerliards  Nachlass  in  das  Berliner  Antiquarium 
ül>erj^egaiigen  ist,  findet  sich  eine  Weiheinschrift  eingekratzt,  voii 
der  ich  durchgejKiuste  Zeichnungen  und  Staniolabdrücke  genommen 
habe,  und  hier  das  Facsimile  gebe: 

1\  XXIII,  B,  2:    Mi  Achus. 

Me  Aeus      fdedit^. 

Aus  einer  Z(»ichnung  der  Inschrift  in  den  Scheden  von  0.  Keller- 
mann, in  der  die  Buchstaben  auf  den  Kopf  gestellt  sind,  ergiebt  sich, 
da  SS  die  Schaale  schon  in  den  dreissiger  Jahren  gefunden  worden  ist 
Hier  ist  Achu-s  eine  wohl  erhaltene  Form  des  Nom.  Sing,  ma.se. 
auf  -u-s  von  einem  0- stamme,  wie  solche  erscheinen  in  den  An- 
langten der  bereits  erklarten  Weiheinschriften:  Mi  Tukerus  (Oliiusi); 
Mi  Larus  (Vulci);  Mi  Thanchvilus  (Caere)  (s.  oUn  §  249,  S.  771  f.). 
Da  der  Familienname  Achu  Nom.  Sing,  masc,  Ach-ui  Nom.  Sing, 
fem.  und  der  Ehefrauname  Achu-sa  hauptsächlich  in  Chiusi,  und 
ausserdem  nur  noch  in  Ferusia  heimisch  sind  (F.  GL  It.  p,  237,  2053. 
Prim.  supjil.  u.  101),  und  da  die  Weiheinschriften  mit  der  Pronominal- 
lorm  mi  =  Lat.  me  im  Gebiete  von  Chiusi  sich  mehrfach  gefunden 
haben,  so  darf  man  schliessen,  dass  die  Inschrift  Mi  Achus  =  Me 
Aeus  (<ledit)  aus  Chiusi  stammt  wie  die  ganz  ähnliche  Mi  Tuke- 
riis   --^  Me  Tueorus  ((ledit). 

Auf  ein<'ni  kleinen  llenkelgefäss  von  sdiwarzem  Thon  mit 
eii^eni  Hills,  ^veitein  Hiiueli  mit  einer  scharf  vorspringenden  Kante 
iiihI  einem  Ih'ukel,  frülier  in  Gerliards  Sammlung,  jetzt  im  Antiqua- 
rium zu  l^erlin,  steht  auf  dem  Bauehe  dicht  unter  der  Kante  eine 
\\'eili<*inschrit't  |]jescliriebcn,  von  der  ich  nach  zwei  Staniolabdriickeu 
eine  Abbildung  in  der  Gr()sse  des  Originals  gebe  nebst  einem  Umrisü 
des  (leHisses  in  verkleinertem  Massstabe, 

T.  XXI II,  11,  (f.  h:     Mi    Ifianas  Plenianas. 

Me  Hianas  Plenianae  filius  (dedit\ 

Die  Form  des  ßuehstabens  r  mit  unten  offener  Oese  findet  sieh  auch 
s(»nst  in  Etruskisclien  Inschriften  {s.  ohcn  T,  II,  13.  14,  III,  20.  2S). 
Hier  folgt  auf  den  Aeeusativ  des  Personalpronomens  der  ersten  Person 
Uli  ein  Nom.  Sing,  luasc.  auf  -a-s  des  Namens  des  Gebers  oder  Dedi- 
eanten  wie  in  der  Weilieinsclirift  von  Chiusi,  .s*.  ohcn  §  24*J,  S,  771: 
Mi  Altinas  und  in  anderen  Weiheinschriften  derselben  Art  (^.  dxn, 
ff.  (>.  77(f  f.).  Naeli  dem  Nominativ  Kianas  folgt  in  der  obigen  Auf- 
schrift der  (ien.  Sing.  fem.  <les  Familiennamens  der  Mutter  wie  in  den 


—     999     — 

Weiheinschriften :  Mi  Snuries  Achunas;  Mi  Aviles  Apianas  (6*.  ohen 
,^*  249 j  S,  774),  Ri-ana-8  ist  also  ein  Nom.  Sing.  masc.  von  der  Form 
wie  Alfi-ana-s  auf  einer  Scbaale  von  Chiusi  (s.  oben  §  249,  S.  771), 
Marc-ana-s,  Umr-ana-s,  Hus-ana-s,  Vipin-ana-s  (s,  ohen  §  98,  s, 
unten  §  370),  und  stimmt  in  seiner  Bildung  überein  mit  dem  KJretischen 
Namen  ^Pi-ävo-q,  Ple-n-i-ana-s  ist  ein  Gen.  Sing.  fem.  mit  der 
Suffixbildung  wie  die  Genitive  Sing.  fem.  Ap-i-ana-s,  Ar-i-ana-s  u.a. 
(s,  ohen  §  57,  249,  s,  unten  §  370),  desselben  Ursprungs  wie  Falis- 
kiseh  Ple-n-e-s  Nom.  Sing.  masc.  vom  Stamme  Ple-n-io-  (Gmrucei, 
Ann,  d.  Inst,  1860,  p.  277),  Umbr.  ple-ne-r,  ple-n-asie-r  (AK, 
Umhr.  Sprd,  II,  414),  Lat.  Pli-n-iu-s,  Pli-n-i-anu-s,  ple-nu-s, 
sämmtlich  ausgegangen  von  einem  Grundstamme  ple-no-,  einer  alten 
Participialbildung  von  dem  Verbalstamme  ple-  der  E-conjugation  in 
ple-re,  im-ple-re,  (locu)-ple-te-s  u.  a.  (Verf,  Ausspr,  II,  364, 
2  A,),  Sowohl  der  schwarze  Thon  und  die  Form  des  in  Rede  stehenden 
Gefasses  als  die  Wortformen  seiner  Weiheinschrift  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  dasselbe  aus  Chiusi  stammt. 

Unter  dem  Fusse  einer  zerbrochenen  Seh  aale  von  rothem  Thon 
aus  Vulci,  früher  in  der  Sammlung  von  Candelori,  befindet  sich 
eine  Inschrift,  die  schon  von  Micali  herausgegeben  ist  (Staria  degli 
antichi  popoli  Italiani  t,  CI,  16,  und  daher  Fahr,  2197),  Das  Original 
ist  nach  der  Zersplitterung  jener  Sammlung  in  den  Besitz  Gerhards 
gelangt  und  nun  im  Berliner  Antiquarium.  Meine  hier  mitgctheilte 
Abbildung  der  Weiheinschrift  des  Gefasses  ist  nach  zwei  Staniol- 
abdrücken  und  einer  auf  dem  Original  durchgepausten  Zeichnung  ge- 
geben (T,  XXIII,  B,  4),  und  bestätigt  die  vollkommene  Richtigkeit 
des  von  Micali  gegebenen  Textes.  Nach  diesem  habe  ich  die  Inschrift 
bereits  erklärt, 

s,  ohen  §  179,  S,  490  f,:    Kape  S.  SU. 

Capidem  Sextus  Salius(?)  (dedit). 
Es  kann  sein,  dass  die  Inschrift  zu  Anfang  durch  den  Bruch  der 
Schaale  verstümmelt  ist,  und  in  diesem  Falle  läge  es  nahe^^  vor  dem 
Acc.  Sing,  cape  den  Acc.  Sing,  des  Personalpronomens  mi  zu  er- 
gänzen, wodurch  übrigens  an  der  Bedeutung  der  erklärten  Wörter 
nichts  geändert  würde.  Dass  aber  die  Inschrift  auch  vollständig  er- 
halten sein  und  mit  dem  Acc.  Sing,  cape  begonnen  haben  kann, 
lehrt  die  Weiheinschrift  einer  Dionysischen  Amphora,  s,  oben  §  179, 
S,  490:  Cape  Mucathesa  =  Capidem  Mucatii  uxor  dedit. 

Unter  dem  Fusse  einer  zerbrochenen  Schaale  von  rothem  Thon, 
glänzend  schwarzem  Firniss,  feiner  Technik  und  sehr  leichtem  Ge- 
wicht, die  aus  Gerhards  Nachlass  in  das  Berliner  Antiquarium  über- 
gegangen ist,  findet  sich  eine  Graffitinschrifk  fein  eingeritzt,  die  hier 
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nach  zwei  Staniol abdrücken  und  Zeichnungen  abgebildet  ist  (T.  XXIII, 
Bf  5).     Der  buchstäbliche  Bestand  derselben  ist: 

charilethenip 

n 

Ich  lese  und  übersetze  die  Inschrift  also  folgendermassen: 

T,  XXIJI,  B,  5:     Charile      Theni    p. 

XdQillog  Tenius  patcram  (avs^rpc^), 

N. 

N.  (inocrjae). 

In  dieser  Inschrift  ist  Charile  aus  Gr.  XaQiXXog  abgestumpft  wie 
die  Etruskischen  Noniinativformeu  Etule,  8tcnule,  Clauce,  Sisphe, 
Athresthe,  Calanice,  Kukne  u.a.  aus  dem  Griechischen  Ait&kig^ 
ür^tvekog^  rkavxog^  2^i(Sv(pog^  "AÖQaözog^  KakkCvi^xog  u.a. 
(^^  oben  §  ^67).  Und  Etruskisches  einfaches  1  steht  für  Griechisches 
kk  in  Charile  neben  Xagikkog  wie  in  Calanice  neben  Kakkivi- 
xog,  Achile,  Achele,  Achle,  Achale  neben  ^Axi^kkevg  ($,  ahm 
^  U70,  vgh  §  6',  S,  17).  Then-i  ist  Nom.  Sing.  masc.  des  Familieu- 
namens  (s.  oheii  §  ^(i),  desselben  Stammes  wie  der  Ehefrauname 
Then-u-sa  auf  einer  Aschenkiste  von  Sena,  F.  440y  2j  c:  Larthi 
VeKthrnei  Thenusa  Pesnasa  =  Lartia  Vestrinia  Tenii  Pes- 
nae  uxor  ^v.  ohen  ^  50.  .>i,  S.  ^7.  §  Oii),  Das  auf  Theni  foljifonde 
]>.  ist  eine  Sigle,  die  patera  bedeutet  wie  in  den  oben  erkliirten 
AN'riheinschrifteii  einer  tScliaale  von  Nohi  (s,  dxm  §  l')G,  S.  4:27 p 
und  ei?ier  anderen  von  S.  Maria  de'  Goti  (s.  ohni  §  157,  S.  4'l:^l 
Das  «gesondert  <^estrllte  N.  der  in  Rede  stehenden  Insclirift  hat  luit 
der  AVeilieinsclirit't  nichts  zu  tliun,  sondern  ist  die  Sigle  des  Namens 
des  Ti')ptVTs,  der  di(»  fSchaale  angefertigt  hat,  in  dem  inneren  Haunio 
des  Pussbodens  derselben  eingeritzt,  wie  E.  unter  dem  Fusse  einer 
Seluinle  von  Nola  (s,  ohen  ^  155,  S.  425,  420),  und  an  der  ent- 
sprechenden »urteile  einer  Schaale  von  S.  Agata  de'  Goti  der  Vor- 
name des  Töpfers  Avle  ^s-.  ithm  ^  158,  S.  433  f.  vgl  §  239).  Per 
( Jriecliisclie  liufnanie  mit  folgendem  Etruskischen  Familiennamen  lehrt, 
dass  Charile  Theni  der  Griechische  Freigelassene  eines  Etrus- 
kers  war,  der  zu  seinem  (iriechischen  Rufnamen  den  Familieunanien 
s«*ines  ehemaligen  Herrn  angenommen  hatte  wie  Antipater  Cicus  ein 
solcher  Name  eines  ( Jriecliischen  Freigelassenen  ist  (s.  oben  §105,207. 
s.  unirn  !^  5S7 ).  Der  rotlie  Thon,  der  glänzend  schwarze  Firuiss»  die 
feine  T<'chnik  und  das  leichte  Gewicht  der  besprochenen  Schaale  wie  die 
Schreibweise,  die  \V<'»rter  und  der  Sinn  ihrer  Inschrift  weisen  daraut 
hin,  dass  <lieselbe  in  einer  Töpferwerkstatt  von  Nola  angefertigt  ist. 
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Unter  dem  Fusse  einer  schwarz  gefirnissten  Seh  aale  von  rothem 
Thon,  früher  in  der  Gerhardschen  Sammlung,  jetzt  im  Berliner  Anti- 
quarium,  steht  eine  Insclirift  eingeritzt  mit  grossen  Buchstaben,  von 
denen  ich  eine  durchgepauste  Zeichnung  und  zwei  Staniolabdrücke 
genommen  habe,  eine  Abbildung  aber  nicht  für  nöthig  erachte: 

Ne. 
Die  Stelle,  wo  diese  Buchstaben  geschrieben  stehen,  in  der  inneren 
Rundung  unter  dem  Vasenfuss,  lehrt,  dass  dieselben  die  Sigle  des 
Töpfernamens  sind,  und  zwar  wahrscheinlich  desselben  Töpfernamens, 
der  in  der  eben  erklärten  Inschrift  einer  Vase  von  Nola  durch  N. 
bezeichnet  ist. 

Mitten  unter  dem  Bruchstück  des  Fusses  einer  schwarz  gefirnissten 
Schaale  von  röthlichem  Thon  und  sehr  leichtem  Gewicht,  früher  in 
der  Gerhardschen  Sammlung,  jetzt  im  Antiquarium  zu  Berlin,  ist  eine 
Inschrift  eingeritzt,  von  der  ich  nach  einem  Staniolabdruck  und  einer 
auf  dem  Original  durchgepausten  Zeichnung  die  Abbildung  gebe, 

T.  XXIII,  B,  6:     Cincus. 

Cincius. 
Hier  liegt  ein  wohl  erhaltener  Nom.  Sing.  masc.  vor  entweder  von 
einem  Stamme  auf  -o:  Cinco-,  von  der  Art  wie  Cicu-s,  Velscu-s, 
Apucu-s,  Senku-s  u.  a.  (s.  oben  §  105),  oder  von  einem  Slamme 
auf  -io:  Cinc-io-,  so  gebildet  wie  Sertur-u-s,  Trep-u-s  u.a.  (s. 
oben  §  126),  Da  Etr.  Cinc-u-s  neben  Lat.  Cinc-iu-s  steht  wie 
Etr.  Sertur-u-s,  Trep-u-s  neben  Lat.  Sertor-iu-s,  Treb-iu  s,  so 
gebe  ich  der  letzteren  Erklärung  den  Vorzug.  Die  Stelle,  wo  der 
Name  Cincus  geschrieben  steht,  mitten  unter  dem  Fusse  der  Schaale, 
lässt  schliessen,  dass  Cincus  der  Name  des  Töpfers  ist,  der  sie  an- 
gefertigt hat.  Die  Technik  auch  dieses  Gefässes  weist  auf  Nola  als 
Fabrikort  hin. 

Auf  dem  inneren  Boden  einer  kleinen  schwarz  gefirnissten  Schaale 
von  röthlichem  Thon  und  leichtem  Gewicht,  die  aus  dem  Gerhard- 
schen Nachlass  in  das  Berliner  Antiquarium  übergegangen  ist,  befindet 
sich  die  mit  schwärzlichen  Buchstaben  aufgemalte  Inschrift,  von  der 
ich  die  Abbildung  nach  einer  Durchzeichnung  auf  dem  Original  gebe, 

T.  XXIII,  B,  7:    Niifalus. 

Nifalus  (pateram  dedit). 
Diese  Aufschrift  ist  bisher  niifnl.  us.  oder  niif[a]l.lus  gelesen  und 
für  Oskisch  erklärt  worden  (Momms,  Unt.  Dial  f.  XII,  82,  c.  S,  189. 
F.  2842).  Da  dieselbe  indessen  keine  speciell  Oskische  Buchstaben- 
form aufweist,  vielmehr  die  Buchstaben  des  Gefässes  eine  grosse 
Aehnlichkeit  zeigen  mit  denen  des  Campanisch -Etruskischen  Alphabets 
auf  Gefässen  von  Nola  und  Gapua^  insbesondere  das  a  und  das  s^  da 
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ferner  auch  jene  schwarz  gefimisste  Schaale  von  nHhlichem  Thon  um 
leichtem  Gewicht  in  StofiF  und  Arbeit  diesen  Nolanischen  Gefassei 
mit  Etruskischen  Inschriften  sehr  ähnlich  ist,  so  kann  ich  nicht  umlüii 
die  Aufschrift  derselben  für  Campanisch -Etruskisch  zu  halten.  Nii 
falu-s  ist  die  unversehrt  erhaltene  Form  des  Nom.  Sing,  masc 
eines  Familiennamens  von  einem  0-stamme  wie  Thanchvilu-s,  Fa 
nuru-s,  Ancaru-s,  Larthuru-s  u.a.  (s.  oben  §  105),  Das  doppelt 
II  in  Niifalus  bedeutet  ein  langes  1  wie  in  iiam  =  Lat.  eam  (s^ 
oben  §  6,  S.  171), 

Auf  dem  inneren  Boden  einer  kleinen  schwarz  bemalten  Schaal« 
von  rothem  Thon  und  leichtem  Gewicht,  früher  in  der  Gerhardschei 
Sammlung,  jetzt  im  Antiquarium  zu  Berlin,  ist  mit  schwärzlich ei 
Buchstaben  eine  Inschrift  aufgemalt,  von  der  ich  nach  meiner  Durch 
Zeichnung  die  Abbildung  gebe, 

T.  XXIII,  JB,  8:     Thenus. 

Tenius  (pateram  dedit). 
Hier  erscheint  derselbe  Familienname  wie  auf  der  oben  besprochener 
Schaale  von  Nola:  Then-i  neben  dem  Ehefraunamen  Then-u-sa 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  Then-u-s  Nom.  Sing.  masc.  eines  Stammen 
auf  -io  ist  wie  Sertur-u-s,  Trep-u-s,  Cinc-u-s  neben  Lat  Ser- 
tor-iu-s,  Treb-iu-s,  Cinc-iu-s  (s,  oben  S,  1001),  Wenn  also  jene 
Schaale  mit  dem  Familiennamen  Then-i  mit  Recht  nach  Nola  ge- 
setzt ist,  dann  ist  auch  diese  mit  der  Aufschrift  Then-u-s  eben  dorl 
angefertigt 

Auf  dem  inneren  Boden  einer  zerbrochenen  Schaale,  schwan 
bemalt,  von  gelbem  Thon,  die  aus  dem  Nachlass  Gerhards  in  da« 
Antiquarium  zu  Berlin  übergegangen  ist,  befindet  sich  mit  schwärzet 
Buchstaben  eine  Inschrift  aufgemalt,  die  ich  durchgepaust  habe,  unc 
von  der  ich  hier  die  Abbildung  gebe, 

T,  XXIII,  ß,  0:     Öachus. 

Sacus  (pateram  dedit). 
Hier  liegt  derselbe  Familienname  vor  wie  Sachu  einer  Aschenkistt 
von  Cortona  (F.  1038)  und  Sache  in  der  oben  erklärten  Weihe 
inschrift  eines  Gefiisses  von  Caere,  F,  2407,  s,  oben  §  247:  M 
Sache  =  Me  Sacus  (dedit).  Sachu-s  ist  also  die  wohl  erhaltem 
Form  des  Nom.  Sing.  masc.  eines  0- Stammes  wie  Cicu-s,  Velscu-s 
Apucu-s,  Senku-s,  Niifalu-s  u.a.  (s,  oben  S,  1001). 

Das  Berliner  Antiquarium  hat  im  Sommer  1872  durch  Vermitt 
lung  Helbigs  eine  sehr  flache  Schaale  von  Caere  erworben,  wi 
ich  aus  dem  Katalog  des  Inventariuras  entnehme  (Vasen,  n.  2366^ 
aus  gelblichem  Thon,  schwarzbraun  bemalt.  Auf  dem  inneren  Bodei 
desselben  steht  in  dem  Medaillon  die  mit  dickem  Pinsel   aufgemalt 
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Inschrift,   von  der   ich  nach  meiner  durchgepausten  Zeichnung  eine 
Abbildung  gebe: 

r.  XXIII,  B,  10:     Titeies. 

Ti  tili  US  (dedit  pateram). 
Ti-te-1-e-ö    ist   derselbe   Familienname    wie   Lat.   Ti-ti-1-iu-s   und 
Etr.  Ti-t-1-ia  Nom.  Sing.  fem.  (F,  Gl  IL  p.  1822),  eine  Nominativ- 
form wie  die  Familiennamen  Avil-e-s,  Saut-l-e-s,  Auf-l-e-s,  Af- 
1-e-s,  Uf-l-e-s  u.a.  (s,  oben  §  36). 

8.    Bronzen  mit  Weiheinschriften  ans  dem  Gebiet  von  Volsinii. 

Oben  sind  eine  ganze  Anzahl  von  Weiheinscliriften  auf  Bronze- 
gmithen  erklärt,  die  in  der  Gegend  von  Boise  na  bis  Orvieto  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  also  auf  dem  Gebiet  von  Volsinii,  als 
deren  Stätte  Dennis  mit  guten  Gründen  die  Fläche  des  Berges  über 
dem  Amphitheater  von  Boise  na,  genannt  II  Piazzano,  angesetzt 
hat  (a.  oheth  §  211,  S,  003  f.).  Ich  trage  hier  noch  einige  derartige 
Inschriften  auf  Bronzegeräthen  nach,  die  ich  oben  nicht  mitgetheilt 
habe,  weil  ich  über  dieselben  noch  genauere  Auskunft  suchte.  Von 
mehreren  derselben  hat  mir  kürzlich  Heibig  freundlichst  Federzeich- 
nungen mitgetheilt  (11.  Febr.  1874). 

Auf  dem  Rande  einer  bronzenen  Schaale  ohne  Henkel  bei  Augusto 
Uastellani  las  Kluegmann  die  Weiheinschrift, 
Annal,  d.  Inst  1871,  jp.  27: 
Thania  Lucini     suthina. 
Tania     Lucinia  ava^tj^a  [ave^rixe], 

donum  [posuit]. 
Da  diese  dieselben  Worte  enthält  wie  die  oben  erklärte  Inschrift  einer 
Pfanne  aus  der  Gegend  von  Orvieto  (s.  oben  §  211,  S,  604),  so  muss 
man  schliessen,  dass  ein  und  dieselbe  Frau  Thania  Lucini,  die  in 
Volsinii  oder  in  der  Umgegend  dieser  Stadt  wohnhaft  war,  die  beiden 
Bronzegeräthe  geweiht  hat. 

Dieselbe  Inschrift  mit  einer  Abweichung  der  Schreibweise  des 
letzten  Wortes  findet  sich  unter  der  Fläche  des  Fusses  eines  bron- 
zenen Kruges  bei  Augusto  Castellani,  von  der  mir  Heibig  eine 
Coi)ie  mitgetheilt  hat, 

Annal,  a,  O.p,  27: 

Thania  Lucini     suthina. 

Tania     Lucinia  avad^tj^a  [avad'fjice], 

donum       [posuit]. 
Die  von  Hei  big  bezweifelte  Angabe,  dass  dieses  Gefäss  von  T  o  sca- 
neil a  stamme^  ist  nicht  glaublich,    da  man  doch  nicht  annehmen 
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kann,  dass  zu  Volsinii  und  zu  Tuscania  zwei  ganz  gleich  benannl 
Frauen  Thania  Lucini  wohnten,  die  Brouzegeräthe  weihten.   In  Tos 
canella  mag  das  Bronzegefäss  zuerst  in  den  Handel  gekommen  seil 
Bei    Castellani   fand   Brunn    im   Jahre    1864    eine    bronzen 
Speerspitze  aus  dem  Gebiet  von  Volsinii  mit  der  Aufschrift, 
Bull,  d.  Inst  a.  1864,  p.  7.  F.  2005 y  3,  c: 
Arth     Cecna      suthina. 
Aruns  Caecina  avad^rj^ia  [avad'fixB]. 

donum       [posuit]. 
Ueber    den  Verbleib   dieser  Inschrift  habe    ich  nichts    in   Erfahrun 
gebracht. 

Ein  bronzener  Krug  bei  Augusto  Castellani,  gefunden  in  de 
Gegend  von  Orvieto,  hat 

a.  auf  seinem  Bauche  die  Inschrift,  Ann,  a,  0.  p,  27: 

Suthina, 

b.  auf  dem  Henkel,  a.  0.: 

Luvcnal. 

Lucina  matre  natus. 
So  nach  den  Copien  von  Hclbig.  Da  die  beiden  Wörter  räumlic 
so  bestimmt  getrennt  sind,  so  kann  man  nicht  annehmen,  dass  si 
syntaktisch  zusammengehören,  dass  also  Luvcnal  das  zu  dem  Sul 
stantivum  suthina  gehörige  Adjectivum  wäre.  Vielmehr  ist  Luve 
n-al  Mutterstammname  von  dem  weiblichen  Familiennamen  Luvc-na^ 
desselben  Ursprungs  wie  Etr.  Luvc-iie-s,  Luvc-i,  Osk.  Luvk-i-s 
Luv-i-k-i-s,  Lat.  Luc-iu-s  (s.  oben  §  155,  S.  425.  §  192,  S.  52. 
s.  unten  §  417),  Wie  die  männlichen  Mutterstammnamen  Caina 
Vipinal  allein  stehen,  um  den  Verfertiger  eines  Weihegeschenkc 
zu  bezeichnen  (s,  oben  §  233,  S,  695,  696),  so  steht  auf  dem  Bronz< 
gefäss  von  Orvieto  der  Mutterstamranamc  Luvcnal  allein.  Da  ma 
aber  auf  Weihegeschenken  an  erster  Stelle  immer  die  Namen  d< 
Dedicanten  zu  suchen  hat,  falls  nicht  der  Verfertiger  irgend  wie  b< 
stimmt  bezeichnet  ist,  so  muss  man  auch  Luvcnal  als  Namen  d< 
Dedicanten  ansehen  wie  Lucini  auf  den  obigen  Bronzegefassen. 

Ein   bronzener  Eimer  von   Orvieto  bei  Augusto  Castellai 
weist  nach  Helbigs  Mittheilung  folgende  Inschriften  auf: 

a.  auf  dem  Rande  von  rechts  nach  links  geschrieben: 

suthina, 

b.  auf  jedem  der  beiden  Henkel  von  links  nach  rechts  geschriebe; 

suthina. 
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(vgl.  Annql.  d.  Inst  a,  187 J,  p,  27),  Hier  steht  also  das  Wort  su- 
thina,  suthina  allein,  ohne  Namen  des  Dedicanten  wie  auf  zahl- 
reichen anderen  Etruskischen  Bronzen  (s,  o}>en  §  211,  S.  602,  Bull, 
(l  Inst  a,  lS70y  p.  204.  Fahr.  Prim.  suppL  n.  470.  Annal.  d.  Inst 
a.  1871,  p.  20  f.). 

9.    Neuerworbene  Bronzen  und  Aschenkisten  des  Britischen 

Museums. 

A.  Murray  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  Federzeichnungen 
einer  ganzen  Anzahl  Etruskischer  Inschriften  zu  übersenden  (16.  Mai. 
S.Juni  1874),  die  sich  auf  Bronzen  und  Aschenkisten  befinden,  welche 
das  Britische  Museum  in  neuster  Zeit  erworben  hat  von  den  Herren 
Alessandro  und  Augusto  Castellani  und  zum  Theil  aus  dem  Nach- 
lass  des  Grafen  Tyszkiewicz  s.  oben  S.  872).  Ein  Theil  dieser  In- 
schriften ist  noch  nicht  veröft'entlicht,  andere  schon  bekannte  werden 
durch  die  Copien  von  A.  Murray  ergänzt,  berichtigt  oder  genauer 
bestimmt. 

Schon  seit  einigen  Jahren  befand  sich  unter  den  Alterthümern 
Alessandro  Castellanis  ein  Bronzespiegel  von  Bolsena  mit  der 
Darstellung  einer  musikalischen  Aufführung  mit  folgenden  Gestalten: 
1.  ein  Jüngling,  der  die  Laute  schlägt;  2.  ein  sitzender  Jüngling  mit 
offenen  Diptychen  in  der  Hand;  3.  ein  Krieger  in  voller  Rüstung 
auf  der  einen  Seite;  4.  ein  eben  solcher  Krieger  auf  der  anderen 
Seite;  5.  im  Hintergrunde  auf  einem  Felsen  ein  horchender  oder 
beobachtender  Satyr  (Helbig,  Bull.  d.  Inst  a.  186 f,  p.  216.  Fahr.  Frim. 
suppt  n.  376).  Bei  den  vier  zuerst  genannten  Personen  steht  der 
Name  beigeschrieben.  Auch  von  dem  Namen  der  zweiten  derselben, 
der  bisher  als  zu  undeutlich  weggelassen  war,  hat  mir  A.  Murray 
die  Zeichnung  mitgetheilt,  so  dass  nun  die  Namen  jener  vier  Per- 
sonen in  der  vorstehenden  Reihenfolge  folgende  sind: 
1.  Cacu.  2.  Artile.  3.  Avle  Vipinas.  4.  Caile  Vipinas. 
Cacius.  Artilius.  Aulus  Vibenna.  Caelius  Vibenna. 
Hier  ist  Cac-u  Nom.  Sing.  masc.  desselben  Familiennamens,  von  dem 
der  Nom.  Sing.  masc.  Cac-iu  (s.  ohen  §  125,  S.  358)  und  der  Gen. 
Sing.  masc.  Cac-ei-ö  (s.  oben  §  158,  S.  433)  nachgewiesen  sind,  von 
derselben  Form  wie  die  Nom.  Sing.  masc.  Sin-u,  Acil-u,  Sertur-u, 
Trep-u  u.a.  von  Stammen  auf  -io  (s.  oben  §  32,  S.  116).  Arti-l-e 
ist  Nom.  Sing.  masc.  eines  Familiennamens  desselben  Stammes  wie 
Arti-n-al  (F.  1615),  Art-n-i,  Art-n-ei  u.  a.  (F.  Gl  It  p.  180  f.), 
Lat.  Arti-d-iu-s,  Art-ul  1-ia,  Art-anu-s  (Momm^.  L  B.  Neap.  C. 
I.  Lat  II.  III,   Ind.  nom.  vir.  et   nmt),   von    derselben   Form    wie 
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Larzi-1-e,  Cven-l-e,  Tant-l-e,  Auf-l-e,  Af-l-e,  Tuf-l^e  (s.  ci 
§  30,  S.  107  f.).  Neben  den  beiden  bei  der  Musikauffiilirung  hs 
delnden  Personen  erscheinen  als  Zuhörer  die  beiden  Krieger  der  Etri 
kischen  Heldensage  Caile  Vipinas  und  Avle  Vipinas,  die  in  d< 
Wandgemälde  des  Grabes  der  Nekropole  von  Vulci  am  Ponte  del 
Badia  dargestellt  sind  (s.  oben  §  37,  S.  140.  §  98,  S.  303.  §  1 
S.  416).  Da  auch  die  Namen  des  Lautenschlägers  Cacu  und  c 
Sängers  oder  Musiklehrers  Artile  einheimisch  Etruskisch  sind, 
lehrt  die  Spiegelzeichnung,  dass  Etruskische  Krieger  und  Fürsten  si 
an  Sang  und  Saitenspiel  einheimischer  Sänger  und  Tonktinstler  < 
götzten.  Das  ist  eine  Bestätigung  dafür,  dass  der  Lautenschläg 
Fa-un  auf  dem  Bronzespiegel  des  Vatican  richtig  als  „Sager  u 
Sänger"  Gr.  a>if-fi-to-g  erklärt  ist  (s.  oben  §  63,  S.  242). 

In  den  Besitz  des  Britischen  Museums  ist  jüngst  ein  Brom 
Spiegel  gelangt,  der  schon  im  Jahre  1865  oder  kurz  vorher  auf  de 
Gebiet  von  Orvieto  gefunden  worden  ist  von  Giovanni  Paolozi 
aber  bisher  nur  kurz  erwähnt  ist  mit  einer  unrichtigen  und  unvo 
ständigen  Copie  seiner  Inschriften  (Bull.  d.  Inst.  a.  1865,  p.  167.  16i 
Bei  Gerhard  und  Fabretti  findet  er  sich  nicht.  Naeh  A.  Murr; 
stellt  die  Zeichnung  des  Spiegels  eine  Zusammenkunft  des  Menela 
und  der  Helena  dar  in  Gegenwart  des  Apollon  und  des  Herm< 
Die  beigeschriebenen  Namen  dieser  Personen  sind  nach  Murra 
Lesung: 

1.  Turms.        2.  Mnele.  3.  Vilenu.     4.  Aplu. 

'EQ^etag.  Mevikaog.         ^Elivr].  ^AnokX&v. 

In  der  Namensform  Mnele  für  Msvlkaög  ist  das  tieftonige  e  c 
ersten  Silbe  geschwunden  wie  in  Tlamunus  für  TsXa^civtog  (s.  d 
§  269,  S.  839),  Mlituns  für  MskCzcnvog  (s.  oben  §  271,  S.  842 
Vilen-u  ist  eine  Etruskische  Umbildung  des  Griechischen  Name 
'Ekivri.  Dieser  lautet  Etruskisch  Elina  (s.  oben  §  266,  S.  828),  u 
erscheint  auch  umgebildet  zu  Elin-ei,  Elin-ai  (s.  oben  §  266,  S.  83 
Für  'ElivYi  findet  sich  auf  Pränestinischen  Cisten  die  Form  Vele 
(F.  2726,  3,  d.  Bull.  d.  Inst.  a.  1872,  p.  107.  Ephe^ner.  epigr.  I,  I 
ad  p.  153,  n.  168),  die  lehrt,  dass  jener  Griechische  Name  einst  i 
Digamme  anlautete  (Curt.  Gr.  Et.  n.  168.  4  A.).  Von  Velena 
mit  dem  femininen  Suffix  -ün  weiter  gebildet  Velen-un-,  Nc 
Sing.  Vilen-u  nach  Art  der  Namen  Etruskischer  Göttinnen  Vec 
Culs-u,  Tars-u  (s.  oben  §  65.  66)  und  des  weiblichen  Vorname 
Ravnth-u  (s.  oben  §  206,  S.  566  f.  Anm.).  In  Vilen-u  ist  Gi 
chisches  s  zu  i  geworden  wie  in  Phersipnei,  Phersipnai  für 
negas^povaia^  nsQaKpovtj^  Partinipe  für  Gr.  IlaQ^svoTtali 
Elina,  Elinei,  Elinai  für  Gr.  'Ekivri  (s.  unten  §  392). 
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Ein  noch  niclit  bekannter,  vor  Kurzem  in  das  Britische  Museum 
gelangter  Spiegel,  dessen  Fundort  nicht  angegeben  ist,  weist  nach 
A.  Murray  folgende  Inschriften  auf,  die  ich  hier  mit  der  Uebersetzung 
gebe, 

a.    Bildseite: 

1.  Achle.  2.  Evas.     3.  Echtur.     4.  Vanth. 

^A%ilksvg.  Ataq,         "Extcoq.  Necans  dea. 

1).  Rückseite  zum  Spiegeln: 
suthina. 
avdd-fjiia. 
Die  Form  Evas,  von  der  nur  der  untere  Theil  des  ^  erhalten  ist, 
findet  sich  auch  auf  einem  anderen  Spiegel  neben  Eivas,  Aivas  (s. 
ohm  §  262,  S.  824);  Echtur  ist  eine  späte  Form  für  Ectur  (s.  oben 
§  261,  S.  822)  wie  Herchle  für  Hercle  (s,  ahm  §  264,  S.  826), 
Der  Name  Vanth  steht  nach  Murray  geschrieben  neben  einer  weib- 
lichen Gestalt  mit  der  Fackel;  das  ist  also  die  Etruskische  Todes- 
göttin Van-th,  die  „schlagende,  tödtende"  Göttin,  die  durch  ihr 
Sinnbild  des  Schlüssels  zugleich  als  Pförtnerin  des  Etruskischen  Orcus 
gekennzeichnet  ist  (s.  oben  §  96.  299.  300.  §  139,  S.  382).  Die  drei 
gewaltigsten  Helden  der  Kämpfe  um  Troja,  Achilleus,  Aias  und 
Ilector,  stehen  auf  dem  Spiegel  vor  einem  Tempel  beisammen  und  an 
ilirer  Seite  die  Göttin  des  Todes,  der  sie  ja  alle  drei  vor  der  Eroberung 
der  Stadt  ereilte.  Der  Spiegel  ist  durch  das  Wort  suthina  auf  der 
Rückseite  als  Weihegeschenk  für  eine  Gottheit  bezeichnet  wie  andere 
Bronzespiegel  (js.  oben  §  211,  S.  602.  Gerh.  Etr.  Spieg.  V,  103,  suthina). 
A.  Murray  erwähnt  auch  einen  Spiegel  von  Chiusi,  jetzt  im  Briti- 
schen Museum,  ohne  Inschriften  auf  der  Bildseite,  der  auf  der  Rück- 
seite die' Inschrift  suthina  hat. 

Im  Britischen  Museum  befindet  sich  jetzt  auch  der  Spiegel  von 
Palestrina  mit  der  Darstellung  der  Geburt  der  Menerva  und  den 
Etruskischen  Namen,  die  oben  erklärt  sind,  früher  in  der  Sammlung 
des  Grafen  Tyszkiewicz  (s.  oben  §  133,  S.  372.  373).  A.  Murray 
giebt  die  Namen  des  Spiegels  genau  ebenso  wie  die  mir  von  Heibig 
übersandte  Zeichnung  (Mmium.  delV  Inst.  a.  Vol.  IX,  tuv.  LVI,  3). 

Auf  der  Rückseite  einer  weiblichen  Figur,  die  zu  einem  Cande- 
laber  gehörte,  jetzt  im  Britischen  Museum,  befindet  sich  nach  der 
Zeichnung  von  A.  Murray  die  Inschrift: 

Thania  Lucini     suthina. 
Tania     Lucinia  ava^ii^a  [avi^riTce]. 

donum       [posuitj. 
Da   dieselbe  Weiheinschrift  mehrfach   auf  Bronzen   aus  dem   Gebiete 
von  Volsinii  vorkommt  (s.  oben  §  211,  S.  604.  §  289,  c,  S.  1003  f.). 
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SO  kann  ich  die  Angabe,  die  vorstehende  Inschrift  des  Candelab 
stamme  aus  Chiusi,  nur  so  verstehen,  dass  sie  dort  im  Handel  zue 
zum  Vorschein  gekommen  ist. 

Im  Jahre  1865  oder  kurz  vorher  fand  Giovanni  Paolozzi  \ 
Castelgiorgio  zwischen  Bolsena  und  Orvieto,  also  auf  dem  ( 
biet  von  Volsinii,   eine  Anzahl  von  Bronzegefässen  mit  gleich  h 
tenden  Weiheinschriften  (liulL  d.  Inst,  a,  1865,  p.  168),     Einige  d 
selben  sah  Fabretti  zu  Chiusi  bei  Franc.  Paolozzi  (F,  2095,  5, . 
Ich  habe  hiernach  die  Weiheinschrift  der  Gefässe  erklärt, 
s.  oben  §211,  S,  603: 
Larth  Meties     äuthina. 
Lars     Mettius  avdd-rj^a  [aved'TiTu], 

donum  [posuit]. 
Vier  dieser  Bronzegefasse  befinden  sich  jetzt  im  Britischen  Museu 
und  zwar  nach  der  Mittheilung  von  A.  Murray  eine  Weinkanne  u 
zwei  Eimer  mit  der  vollständig  erhaltenen  obigen  Inschrift,  ein  Ein 
mit  Bruchstücken  derselben,  die  sich  aber  mit  Sicherheit  herstell 
lassen:  Larth  M[et]i[es]  öu[thina]. 

Im  Jahre  1857  oder  nicht  lange  vorher  wurden  in  einem  klein 
Hügel,  genannt  lo  Spedaletto,  unweit  Piazzano  zwischen  Boise: 
und  Orvieto,  also  auf  dem  Gebiet  von  Volsinii,  eine  Anzahl  v 
Bronzegefässen  mit  der  Aufschrift  suthina  gefunden  (Bull.  d.  Iti 
a.  1857,  p.  135.  F.  2095,  5,  A,  s,  oben  §  211,  S.  602.  §  289, 
S.  1007),  Fünf  solche  Gefasse  fand  Kluegmann  bei  Auguste  C 
stellani  vor,  die  von  Orvieto  dorthin  gelangt  waren  (Ann,  d,  It 
1871,  p,  26  f.).  Diese  sind  kürzlich  in  Besitz  des  Britischen  Museui 
gelangt,  und  zwar  drei  bronzene  Weinkannen  und  ein  Bronzegefi 
mit  drei  Füssen,  auf  denen  das  Wort  Suthina  von  rechts  nach  lin 
geschrieben  ist,  von  dem  aber  auf  der  einen  Weinkanne  nur  no 
der  erste^und  letzte  Buchstabe  sichtbar  geblieben  ist,  und  eine  Trir 
schaale,  welche  dasselbe  Wort  von  links  nach  rechts  geschriel 
aufweist,  wie  dies  aus  A.  Murrays  Federzeichnungen  der  Inschrifl 
und  den  hinzugefügten  Bemerkungen  erhellt. 

Von    Alessandro   Castellani    hat    das   Britische   Museum 
Jahre  1873  eine  kleine  Aschenkiste  erhalten  mit  der  Inschrift: 
Lth.      Titi     Clani     Athies  Pinal. 

Lartia  Titia  Clania  Attii  uxor  Pina  matre  nata. 
Hier  ist  Tit-i  Nom.  Sing.  fem.  wie  gewöhnlich  (s.  oben  §  22,  S,  59  ^ 
Clan-i  Nom.  Sing.  fem.  des  zweiten  Familiennamens,  von  dem  t 
Nom.  Sing.  masc.  auf  einer  Aschenkiste  von  Chiusi  Clan- in  laui 
(F,  407,' s.  oben  §  125,  S,  357  f,),  Ath-ie-s  ist  Gen.  Sing,  ma 
des  Ehemannsnaniens  von  der  Form  wie  Ruvf-ie-s,  Sic-ie-s,  Ve 
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ie-i  u.  a.  (s,  oben  §  154,  8,  424  f.),  verwandt  mit  Ath-e  Nom.  Sing, 
masc.  (F.  944y  2,  e),  Ath-i  Nom.  Sing.  fem.  (F,  1546),  Ath-ei  Nom. 
Sing.  fem.  (F.  872),  Pin-al  Mutterstammname  von  dem  weiblichen 
Familiennamen,  von  dem  oben  der  Gen.  Sing.  Pina-s  nachgewiesen 
ist  (s.  oben  §  289,  b,  1,  S.  967). 

Eine  andere  kleine  Aschenkiste,  die  im  Jahre  1873  von  Ales- 
sandro  Castellani  für  das  Britische  Museum  erworben  wurde,  weist 
die  Inschrifk  auf: 

Ve.       C  aus  US  Larth.  Cav.        Lautni. 

Yelus  Causus  Larthis  filins  Caulius  Lautinia  matre  natus. 
In  dieser  Grabschrift  ist  an  dem  ersten  Buchstaben  ^  =  v  nach  der 
Zeichnung  von  Murray  der  obere  Querstrich  zerstört,  an  dem  neunten 
nI  =  1  der  schräge  Querbalken.  Causu-s  ist  Nom.  Sing.  masc.  des 
Familiennamens,  von  dem  oben  das  Diminutivum  Cavsu-sle  auf  einer 
Schaale  von  Chiusi  nachgewiesen  ist  (s.  oben  §  289,  b,  S,  964), 
Larth.  abgekürzt  geschriebener  Genitiv  des  Vornamens  des  Vaters 
(s.  oben  §  207,  S.  585,  586),  so  auch  in  einer  Inschrift  von  Chiusi 
(a,  0.  S,  586),  Cav,  Sigle  des  Familiennamens  Caul-e,  der  in  Grab- 
schriften von  Chiusi  sowohl  ausgeschrieben  vorkommt  (F.  629,  2), 
als  abgekürzt  zu  Caul.  (F.  563,  2)  und  zu  Cau.  (Fahr,  Frim,  stijppl. 
n.  200).  In  der  obigen  Inschrift  ist  Cav(le)  also  zweiter  Familien- 
name oder  Familienzuname.  Lautni  ist 'Abi.  Sing.  fem.  des  Mutter- 
namens wie  häufig  in  den  Grabschriften  von  Chiusi  und  sonst  (s. 
oben  §  289,  b,  S.  ü59  f.).  Da  alle  Namen  der  in  Rede  stehenden  In- 
schrift und  deren  Schreibweisen  sich  auf  Denkmälern  von  Chiusi 
finden,  so  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  dieselbe  aus  einem 
Grabe  des  Gebiets  von  Chiusi  herstammt. 


Cousxir,  Etnukliohe  Spraohdeukinftler.  64 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

S.  5,  Z.  15.  35.  Zu  den  Syllabarien  von  Colle  und  Caere  ist  jetzt  auc 
zu  vergleichen  Fabretti,  Prim,  suppl.  d,  ant,  iscr,  IL  Parte  II,  fasc, : 
p.  165.  166. 

S.  11,  Z.  35.  Ueber  Etrurisch-Etniskische  Inschriften  inBoustrophedo 
vergl.  Fabr.  Prim.  suppl.  P.  II,  f.  1,  p.  J207  f. 

S.  11,  Z.  40.  Eine  spiralförmig  geschriebene  Inschrift  auf  einem  ktirzlic 
gefundenen  Gefäss  von  Chiusi  s.  Fahr,  Prim,  suppl.  P.  II,  f.  - 
p.  216.  217. 

S.  12,  Z.  31.  Zu  den  nordetruskischen  Inschriften  ist  nachzutragen  ei 
merkwürdiger  Stein  mit  zwei  Inschriften  in  zwei  verschiedenen  Arte 
Boustrophedon.  Es  ist  dies  ein  dolomitischer  Sandsteii 
gefunden  im  Jahre  1866  von  einem  Bauer  beim  Abmähen  des  Grase 
auf  dem  Monte  Pore  iif  der  Nähe  des  Dorfes  Carzonei  in  Buchei 
stein  (Civinallöngo),  einem  kleinen  Thal  im  Süden  vom  Pustei 
thal  in  Tirol  an  der  Grenze  des  Venetianischen  mit  einer  Bevö 
kerung  Ladinischer  Zunge.  Der  Stein  ist  von  der  Form  ein« 
quadratischen  Säule,  14"  hoch,  durchschnittlich  A}/^'  breit,  \md  a\ 
zwei  gegenüberliegenden  Seiten  desselben,  welche  mit  dem  Mei8s< 
geglättet  sind,  laufen  der  Länge  nach  zwei  Inschriften.  Ein,  wie  < 
scheint,  genaues  Facsimile  der  beiden  Inschriftenseiten  des  Steine 
nebst  einem  sorgfältigen  Fundbericht  hat  Flavian  Orgler  ve 
öffentlicht  (Mittheilungen  d.  Je.  k.  Centralcofnmission  zur  ErfarscJim 
und  Erhältung  der  Baudenkmale,  v.  Helfert,  Wien,  Jlig.  XIII.  186* 
S.  104  f.).  Nach  der  Aussage  dieses  Gelehrten  befindet  sich  d< 
Stein  jetzt  in  der  Alterthümersammlung  des  Gymnasiums  zu  Botzei 
Die  Inschrift  der  Vorderseite  des  Steines  (Fig.  1)  besteht  aus  zW' 
Zeilen.  Die  erste  derselben  ist  rechtsläufig  zwischen  zwei  Linie 
geschrieben,  zu  Anfang  und  zu  Ende  verstümmelt,  die  zweite  ebei 
falls  rechtsläufig,  so  dass  ihre  Buchstaben  im  Yerhältniss  zu  denc 
der  ersten  Zeile  auf  dem  Kopfe  stehen.  Das  ist  also  schlangei 
förmiges  Boustrophedon.  Die  Inschrift  der  Bückseite  (F^.  ^ 
mit  grösseren,  unregelmässigeren,  flacher  eingehauenen  Buchstabe 
besteht  ebenfalls  aus  zwei  Zeilen,  aber  in  gewöhnlichem  Boi 
Strophedon  ohne  Eichtungslinien  geschrieben,  so  dass  die  ers 
rechtsläufig,  die  zweite  linksläufig  ist.  In  den  beiden  InschrifU 
findet  sich  kein  Schriftzeichen  für  eine  Media,  und  von  den  beid< 
Yokalbuchstaben  0  und  V  nur  das  0,  wie  in  den  Inschriften  d( 
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östlichen  Polandes,  des  Gebietes  der  Veneter,  an  dessen  Grenze 
ja  auch  der  Stein  des  Monte  Pore  gefunden  ist.  Von  Etruskischen 
Wortformen  ist  in  den  Inschriften  desselben  keine  Spur  wahrzunehmen. 

S.  13,  Z.  38.  Zu  den  Schrifttafeln  L  11.  III.  sind  nun  auch  zu  vergleichen 
die  sorgfältigen  Zusammenstellungen  Etruskischer  Buchstabenformen 
bei  Fabretti,  Prim.  suppL  P,  II,  f,  1,  2),  170 — :205,  Die  Form  A 
für  a  findet  sich  auch  in  Etrurisch- Etruskischen  Inschriften,  a.  0. 
p,  17  L 

S.  16,  Z.  22.  Dass  M  =  ö  in  der  Regel  den  auslautenden  Zischlaut  be- 
zeichnete, hebt  auch  Fabretti  hervor,  Prim.  suppl,  P,  II,  f,  1, 
p.  199. 

S.  17,  Z.  25.  Lange  Vokale  sind  durch  den  doppelt  gesetzten  Vokalbuch- 
staben bezeichnet  auch  in  den  Schreibweisen  Thaanchvilus,  §  253, 
S.  801.  T.  XIX,  B,  4,  Seviinal,  a.  0.,  Niifalus,  s.  oben  §  289,  c. 
S.  1001.  T.  XXIIL 

S.  18,  Z.  18.  Der  breitere,  weichere  Laut  des  palatalen  Reibelautes  j  ist 
durch  II  ausgedrückt  auch  in  der  Schreibweise  Vipiia,  s.  oben 
§  289,  c.  S.  987. 

S.  29,  Z.  8.  Von  den  Gegenständen,  auf  denen  die  Etruskischen  In- 
schriften geschrieben  stehen  und  von  den  Werkzeugen,  mit  denen 
sie  angefertigt  sind,  handelt  Fabretti,  Prhn.  suppl.  P,  II,  f.  1, 
p.  167  f. 

S.  29,  Z.  30.  Die  Ansicht,  dass  das  Schriftzeichen  A  in  manchen  Eti-us- 
kischen  Inschriften  einen  Laut  m  bezeichne,  ist  zuerst  ausgesprochen 
von  Gamurrini  (Antml.  d.  Inst.  a.  1871,  p.  163,  not.  1)  und  dann 
von  Fabretti  (Prim.  suppl  Part.  I,  p.  20  f.  Part.  II,  f.  1,  p.  190). 
Dieselbe  ist  bestritten  worden  von  C.  Ch.  Gasati  (Note  stir  Ja  lettre 
,A  dans  Valphahet  itnisq^ie,  Extr.  d.  MAn,  d.  l.  Soc.  d.  scienc.  et  de 
Vagric.  de  Lille,  1873,  p.  3  —  7)  imter  Annahme  eines  Lautwechaels 
von  m  oder  n  in  1,  der  dem  Etruskischen  so  fremd  ist  wie  den 
übrigen  Italischen  Sprachen,  wo  nicht  Assimilation  im  Spiele  ist, 
von  Gamurrini  aber  seitdem  durch  neue  inschriftliche  Belege  ausser 
Zweifel  gestellt  (Bum.  d.  //«?/.  a.  1873,  p.  250  f.).  In  La Ap he 
(Fabr.  Prim.  suppl.  n.  122,  a.  b.  125.  128)  neben  Lanphe  (a.  0. 
126.  132.  134),  Lanphesa  (a.  0.  129)  und  Laphe  (a.  0.  120.  121. 
124),  Laphesa  (a.  0.  127)  bezeichnet  A  den  matten  Nasal  vor  fol- 
gendem Labial,  der  im  Etruskischen  bald  durch  n,  bald  durch  gar 
kein  Schriftzeichen  ausgedrückt  wird  (Fahr.  a.  0.  p.  21.  s.  unten 
§  325.  328).  In  FreAne  (F.  405)  neben  Fremnal  (F.  2569,  3) 
und  in  FreArnal  neben  Fremrnal  (Gamurr,  Bull.  a.  0.  p.  251) 
erscheint  A  zur  Bezeichnung  eines  m  vor  n  oder  rn,  das  jedenfalls 
matter  klang  als  das  inlautende  m  vor  Vokalen  und  das  anlautende 
m.  Aehnlich  erscheint  in  der  ümbrischen  Schrift  der  fünften  Tafel 
von  Iguvium  der  Buchstabe  A  zur  Bezeichnung  des  matten  Nasals 
vor  folgendem  Labial  in  -puApe  neben  -pumpe  =  Lat.  -cumque, 
-cunque  (t.  Iguv.  V,  3,  10.  Auf.  u.  K.  Unibr.  Sprd.  II,  414)  und 
zur  Bezeichnung  des  matten  m  vor  n  in  kuAnahkle  neben  kum- 
nakle  (t.  Iguv.  V,  15.  A.  u.  K.  a.  0.  II,  410).  Gemeinsam  ist  also 
der  Etruskischen  und  der  Ümbrischen  Schrift  in  einzelnen  Schrift- 
stücken der  Gebrauch   des  Buchstabens   A  zur  Bezeichnung  eines 

64* 
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matten  labialen  Nasals  m  vor  folgendem  Labial  und  vor  n.  Aber 
in  der  Schrift  der  fünften  Tafel  von  Iguviimi  ist  der  Crebrauch  de^ 
A  auch  auf  inlautendes  m  vor  Vokalen  und  auf  anlautendes  m  aus- 
gedehnt. Das  A  erscheint  demnach  als  ein  Versuch,  in  der  Etms- 
ki sehen  und  Umbrischen  Schrift  matt  lautendes  m  von  stark  lau- 
tendem zu  unterscheiden,  der  nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gelangte, 
und  bei  den  Umbreiii  in  einem  Schriftstück  in  Miss  brauch  ausgeartet 
ist.  Auch  in  der  Geschichte  des  Lateinischen  Alphabets  finden  sieh 
derartige  nicht  zur  Geltung  gelangte  orthographische  Versuche,  die 
daim  ausarteten  (Yerf.  Ausspr.  I,  21.  25  f.), 

S.  30,  Z.  31.  Statt  Ve.  zu  lesen  Vel. 

S.  33,  Z.  21.  Die  beiden  Buchstaben  ma  sind  zum  Monogramm  verbunden 
auf  einer  Aschenkiste  von  Chianciano  8.  zdben  §  289,  h.  S.  981. 

S.  33,  Z.  30.    Die  drei  Buchstaben  nal  sind,  um  Monogramm  verbunden 
•     auch  auf  einer  Aschenkiste  von  Chianciano,  s.  oheti  §  289,  h.  S.  981. 

S.  33,  Z.  37.  Zu  den  Monogrammen  und  verbundenen  Buchstaben  vergl. 
Fahr.  Prim.  sujtpl.  P.  II,  f.  1,  p.  232  f. 

S.  35,  Z.  24.  Fe.  Sigle  des  Vornamens  Petrus,  s,  oben  §  210,  S.  719.  720. 

S.  36,  Z.  20.  Lc.  Sigle  des  Vornamens  Luvci,  s.  oben  §  206,  S.  570.  573. 
574. 

S.  37,  Z.  5.  Sta.,  Stha.  Sigle  des  Etrusldschen  Vornamens,  der  im  Latei- 
nischen durch  Sta.,  St.  bezeichnet  wird,  also  Statius,  Osk.  Sta- 
tus, Statie,  s.  oben  §  162,  S.  443.  §  247,  S.  762. 

S.  37,  Z.  13.  Zu  den  Siglen  von  Vornamen  vergl.  Fabr.  Prim.  suppl.  1\  II, 
f.  i,  p.  236.  237  f. 

S.  38,  Z.  1 2.  Zu  den  abgekürzten  Familiennamen  vergl.  Fabr.  Prim.  supiü. 
R  IL  f.  1,  p.  39. 

S.  30,  Z.  3.  Zu  den  abirekürzt  freschriobenen  AV<*irtem,  die  nicht  Nanien 
^^ind,  ver>?l.  Fahr.  l*rim.  sitppL  F.  II,  f.  1,  p.  2i(J. 

^.  30,  Z.  24.  Zu  «h'n  abjrekürzt  geschriebenen  Namen  auf  Münzen  \>^rg!. 
Fahr.  Prim.  siippl.  P.  II,  f.  1,  p.  240. 

S.  30,  Z.  24.  <irat'<;io.  Hatt.  Hossi  Scotti  fand  in  zwei  TravertinsiteiiiHii 
df^r  alten  Kin^nuaucr  von  IVrusia  je  zwei  ungewi^hnlich  grosse  Bv.oh- 
btabcn  Q  uml  1,  wie  sich  auch  auf  den  Mauern  anderer  Etruski>''lu^ 
Stielte  solche  ^'otunden  haben  sollen  (Varktä  paleografiai  Ftru^fi 
Pvrutjia  n*'i  Maru)  Ii'<72.  Fstratf.  thil  G^iornale  di  FnulUhmc  Arfi- 
sticni.  Diese  Buchstaben  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Ulob?».' 
Mt'ik/.eiclien  «les  Steinhauers  oder  Baumeisters,  ursprünglich  m"^'- 
iiclier  AVeise  Siglon  heutig  gebrauchter  technischer  AVr>rter. 

S.  4o,  /.  WH.  V(in  den  Ktruskischen  Ziffern  handelt  neuerdin^'s  Fabretti, 
Prim.  sitfq,l.  p.  II,  f.  1,  p.  ^>.ii  f,  249  f. 

S.  42,  S.  3.    Fahr.  Prim.  suppl.  P.  II,  f,  1,  p.  221  f. 

S.  43,  Z.  2ö.  Statt  des  Treimungspunktes  findet  sich  in  Aschenkisten  von 
Pienza  das  Zeichen  X  verwandt,  Fabr.  Pritn.  fiiqtpl.  P.  7,  n.  /;'/. 
12  f.  P.  II,  f.  1.  p.  22  f. 

S.  43,  Z.  40.  L>ber  den  Trennungspunkt  am  Ende  der  Inschrift  imd  über 
fehlerhafte  Interpunction  vergl.  Fabr.  Prim.  suppl.  P,  II,  f.  1,  p,  :."jh. 

S.  oo,  Z.  25.  Zu  den  Fälschungen  Ktruskischer  Inschriften  gehört 
auch  eine   schmale  Kupfer  platte   mit  zwei  Zeilen    einer  Inschritt 
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nebst  dem  Anfange  einer  dritten,  die  im  Bronzezimmer  des  Anti- 
quariums  zn  Berlin  zu  sehen  ist.  Dieselbe  ist  von  Dr.  0.  Frick 
in  Constantinopel  von  einem  Herrn  Montaki  erworben,  welcher 
den  Metallstreifen  angeblich  aus  einer  grösseren  Kupferplatte  im 
Besitz  eines  Türkischen  Trödlers  hat  ausschneiden  lassen,  und  ist 
dann  durch  Kauf  an  das  Berliner  Antiquarium  gelangt,  woselbst  es 
am  29.  Juni  1857  inventarisiert  ist  (Journal  ßr  geschnUtene  Steine 
und  MetaUarbeiten  des  k,  Äntiquariums,  Bd.  II,  S.  381,  n,  3227, 
Mscr.),  Die  Inschrift  dieser  Platte  ist  von  0.  Frick  ftir  Etniskisch 
ausgegeben  worden  (Archäol.  Anz,  1857,  n.  106,  107,  8.  104,  105), 
Tölken  bemerkt  dazu  in  dem  angeführten  Journal:  „Scheint  der 
erste  Versuch  eines  noch  ungeübten  Fälschers  ^^  Die  Kupferplatte, 
für  welche  der  genannte  Montaki  der  einzige  Gewährsmann  ist, 
hat  keine  Spur  von  Patina,  wie  sie  sonst  den  Bronzesachen  Etrus- 
kischer  und  anderer  Italischer  Gräber  eigen  ist.  Von  den  Buch- 
staben der  Inschrift  sind  vier  ganz  verzerrte  Zeichen,  wie  sie  weder 
in  Etruskischen,  noch  in  älteren  Griechischen  oder  Lateinischen  In- 
schriften vorkommen.  Von  diesen  wird  das  eine  ungeschickter 
Weise  in  der  zweiten  Zeile  viermal  kurz  hinter  einander  wiederholt, 
und  diese  Zeile  schliesst  mit  den  ohne  Interpunction  hinter  einander 
geschriebenen  Consonantenzeichen  rsmm.  In  der  ganzen  Inschrift 
ist  nicht  die  Spur  eines  Etruskischen,  Lateinischen  oder  Griechi- 
schen Wortes  aufzufinden.  Dieselbe  ist  also  eine  ungeschickte  und 
plumpe  Fälschung,  wie  Tölken  richtig  erkannt  hat. 

Eine  Bronzetafel  im  Museum  zu  Pesth  weist  eine  linksläufige 
Inschrift  mit  Etruskischen  Buchstaben  auf:  arnthvelchl  .  .  .  .  | 
vestrn Th.  Mommsen,  der  die  Inschrift  gesehen  hat,  er- 
klärt, "dieselbe  für  eine  Fälschung  (C.  I,  Lat  III,  1,  p,  31*,  n.  278*. 
Fals.  In^rum.  vgl  Conest  Bxdl,  d,  Imt  a.  1862,  p.  79.  F.  t,  XXIX, 
475,  C).  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Inschrift  auf  einer  Bronze- 
platte befindet  sich  imBritischen  Museum  (F.  475,  B),  ein  drittes 
zu  Bologna  (F.  475,  D).  Das  Original  dieser  Nachbildungen  in 
Bronze  ist  die  Inschrift  des  Deckels  einer  Aschenkiste,  gefanden 
1739  bei  Lucignano  unweit  Arezzo,  deren  Verbleib  nicht  be- 
kannt ist  (F.  475,  Ä). 

Unlängst  ist  mir  die  kupferne  Druckplatte  zur  Abbildung 
der  Zeichnung  eines  Etruskischen  Bronzespiegels  im  Museum  zu 
Florenz  (Gerh,  Etr.  Spieg,  t,  C XXIII,  III,  122.  Fabr.  107)  durch 
die  Hand  gegangen,  welche  zu  Arezzo  als  specchio  Etrusco 
verkauft  worden  war. 

Von  einem  gemischten  As  von  Volsinii  ist  bereits  die  Rede 
gewesen  (s,  oben  §  278,  S.  872,  Anm,). 

S.  82,  Z.  34.  Diese  Bilinguen  sind  jetzt  veröffentlicht  von  Gamurrini,  Btdl, 
d.  Inst.  a.  1874,  p,  15,  not,  und  Fabretti,  Prim,  suppl.  P.  II,  f.  1, 
p,  158. 

S.  105,  n.  8.  In  dem  Holzschnitt  des  Sarkophagdeckels  ist  falsch  gezeichnet 
Peilies  für  Pelies. 

S.  107,  Z.  36.  Statt  „eine  solche"  zu  lesen  „ein  Guttus",  Z.  37.  statt 
„deren"  zu  lesen  „dessen",  Z.  38.  statt  „einer  Lampe"  zu  lesen 
„eines  Guttus". 
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I.  109,  n.  9.  In  dem  Holzschnitte  des  AechentopfeB  sind  die  kleinen  B< 
staben  zu  Ende  der  zweiten  Zeile  nnrichtig  wiedergegeben. 

1.  118,  Z.  32.  Gamurrini  las  die  Inschrift  im  Jahre  1864: 
euclephisislavini 
1.  phisins  1.  1.  buco, 
sagt  aber  selbst  von  seiner  Abschrift.-  e  pare  non  es&ttame 
per  le  sue  lettere  quasi  evanite,  Bull.  d.  Inst.  a.  1874,  p.  IG.   I 
muBB   also  doch  fOr  die  Inschrift  auf  die  vier  Jahre  früher  11 
genommene  AbBchrift  von  }f  azetti  zurückgehen,  der  die  Ech>n 
aufgemalten  Buchstaben  derselben  noch  besser  erhalten  gese 
haben  kann,  als  dies  yier  Jahre  spHter  der  Fall  war.    Selbst  w 
die  fünf  letzten  BuchBtaben   des  Lateinischen  Textes   I.  buco 
lesen  sein  Bollten,   nicht  lauci  mit  Mazetti,  oder  lautL,  wie 
vermuthet  habe,  so  würde  dadurch  an  der  Lesung  und  ErklSr 
der  Etruskischen  Namensformen  nichts  Wesentliches  geändert  wert 
Aber  der  letzte  Name  des  LateiniBchen  wie  dea  EtniBkiechen  Tej 
bleibt  unsicher  nach  den  obigen  Worten  Gamurrinie. 

I.  123,  Z.  8.  Statt  „Aulesla"  zu  lesen  „Avlesla". 

I.  124,  Z.  35  bis  S.  125,  Z.  18  zu  streichen  und  statt  dessen  zu  let 
„Ravnthu  Velchai  Velthiirula  Bech.  LarthialiSla,  das 
Raunto  Velcaia  Velturi  uxor  coniugio  nata  Lartiae  f 
uiorculB  nata  (s.  oben  §  SOG,  S.  5G7 ,  Änm.).  Larthi-ali-ä 
ist  Diminutiv  am  des  Ehefraunamens  Lartbi-ali-ia  ("F.  Gl.p.  IC 
vom  jUutterGtanminamen  Larthi-ali-,  Larthi-al.  Diese  Inscb 
IftsBt  folgende  Familienglieder  der  Velchas  erkennen: 
GroBsmutter:  Larthia 

Vater  —  Mutter:  Velchas  Larthial  —  Larthialiäla 

I 

Tochter:  Ravnthn  Velchai  sech.  Larthiali^I 

nach  ihrer  Verheirathung: 

Ravnthn  Velchai  Velthuruäa  Bech.  Larthialid 

I.  130,  Z.  18.  Statt  „Seinei"  zu  lesen  „Öeinei". 

i.  140,  Z.  25.  Vergl.  R.  Garrucd,  Dissertaitioni  arcbeoilogiche ,  V<A.  II.  p 
—  70. 

\.  198,  Z.  19.  Statt  „Rathumsnasa"  zu  lesen  „Rathumnasa". 

1.  215,  Z.  35  bis  Z.  37.  „Form  nicht"  zu  streichen. 

L  218,  Z.  7.  Ebenso,  F.  G18.  S.  a:  Ath.  Caie  Velthurial. 

1.  224,  Z.  15.  Statt  „peihoi"  zu  lesen  „peihioi". 

;.  250,  Z.  16.  Statt  „Celsu"  zu  lesen  „Culau". 

i.  259,  Z.  4.  Auf  einem  im  Jahre  1868  durch  Heibig  für  das  Berli 
Antifjuarium  erworbenen  Spiegel  unbekannten  Fundortes  erBchi 
die  Mean  beschäftigt,  einem  sitzenden  Herakles  mit  dem  1 
geschriebenen  Zunamen  Calanico  =■  KttlUvMoq  eine  Tflnie, 
sie  in  beiden  Händen  hält,  um  das  Haupt  zu  biuden  (Journal 
geschnükne  Steine  und  Mclallarbeiten  des  k.  Antiq.  Bd.  II,  S. 
n.  3777.  Mser.).  Der  Spiegel  ohne  die  Inschriften  ist  schon 
gebildet  bei  Gerhard  (Elr.  Spieg.  II,  CXLIII),  mit  denselben 
sprochen  von  Friederichs  (Klein.  Kunst  «.  Inäust.  II,  S.  74  f.  ».  li 
Die  beiden  neben  den  handelnden  Personen  geschriebenen  Nai 
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S.  276, 


S. 

s. 


312, 
318, 


S. 

s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
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321 
321 
323 
333 
333 
334 
336 
337 
395 
398 
403 
427 


S. 
S. 

s. 
s. 
s. 
s. 
s. 


444 
449 
451 
479 
485 
540 
490 


Mean  und  Calanice  sind  noch  erkennbar,   wie  ich   mich   durch 

Staniolabdruck  und  Zeichnungen  derselben  überzeugt  habe. 

Z.  9.    De  Witte  erklärt  neuerdings  eine  Form  *Hinthiach  als 

„Abbild",  Cofnpks  Reyidus,  Acad.  d.  Inscr.  187 2,  str.  3,  T.  I,  p.  30. 

31  f.  37,    Allerdings   giebt  Gerhard  in  seinem  Texte  eine  Form 

♦Hinthiach   (Etr,  Spieg,  III,  201);  aber  seine   Abbildung   des 

Spiegels  hat  sicher  und  unzweifelhaft  Hinthial  (a.  0.  t  CCXIII), 

und  dass  diese  Namensform  so  ganz  deutlich  auf  dem  Spiegel  im 

Britischen  Museum  geschrieben  steht,   hat  auf  meine  Anfrage  A. 

Murray  bestätigt. 

Z.  31.  32.  Zu  streichen  von  „luscinia"  bis  „685)." 

Z.  26.    Im  Museo  Kircheriano   zu  Rom  befindet   uich   eine  zweite 

bronzene  Striegel  mit  der  Etruskischen  Stempelinschrift:  Serturies 

(R,  Garrucci,  DissertazUmi  archeologiche,  Rofn,  1864.  Vol.  I,  p.  139, 

n.  10.  t.  XI,  10.  Bull.  d.  Inst  a.  1863,  p.  188.  F.  2594).    Da  auf 

der  Berliner  Striegel  der  Name  des  Bronzefabrikanten  Arnth  An- 

carus   im  Nominativ   steht,   so   hat  man   auch   Sertur-ie-s   als 

Nom.  Sing.  masc.  des  Namens  eines  Etiniskischen  Bronzefabrikanten 

zu  fassen  =  Lat.  Sertor-iu-s,  von  der  Form  wie  Sat-ie-s,  At- 

ie-8,  Tlut-ie-s,  Tarch-un-ie-s  u.  a.  (s.  öbm  §  127,  S.  359  f.). 

Die  Stempelinschriften  von  Striegeln  weisen  auch  Griechische  und 

Lateinische  Namen  von  Fabrikanten  im  Nominativ  auf  (Garmcci^ 

a.  0.  p.  138  f.  140  f.). 

7a.  7  ganz  zu  streichen. 

Z.  9  ganz  zu  streichen. 

Z.  24.  Statt  „Lth.  Cicu  Lth."  zu  lesen  „Ath.  Cicu  Ath." 

Z.  3.  Statt  „Velsairs"  zu  lesen  „Velsairö". 

Z.  4.  Statt  „2168"  zu  lesen  „2167". 

Z.  12.  Statt  „pachanati"  zu  lesen  „pachanate". 

Z.  19.  20.  29.  33.  38.  Statt  „pachanati"  zu  lesen  „pachanate". 

Z.  5.  Statt  „pachanati"  zu  lesen  „pachanate". 

Z.  24.  Statt  „Larthi"  zu  lesen  „Larthl". 

Z.  26.  Statt  „Sispes"  zu  lesen  „oispes". 

Z.  14.  16.  Statt  „s.  oben"  zu  lesen  „s.  unten". 

Z.  12.    Von  der  Inschrift  dieser  Schaale  verdanke  ich  jetzt  Th. 

Mommsen  eine  Federzeichnung,  welche  die  Richtigkeit  des   von 

Heibig  gegebenen  Textes  vollkommen  bestätigt. 


Z.  15.  Statt 
Z.  15.  Statt 
Z.  13.  Statt 
Z.  14.  Statt 
Z.  26.  Statt 


„amimatum"  zu  lesen  „amimathum". 
„suthi"  zu  lesen  „äuthi". 
„Precus"  zu  lesen  „Precuö". 
„suthi"  zu  lesen  „Suthi". 
„mevatha"  zu  lesen  „meuatha". 
Z.  21.  Statt  „Langseiten"  zu  lesen  „Seitenflächen". 
Z.  37.   Statt  „cape"  zu  lesen  „kape",  Z.  39  statt  „cape  *cap- 
e-m":  „kape  *kap-e-m". 
S.  491,  Z.  1.  Statt  „cape"  zu  lesen  „kape". 
S.  544,  Z.  17.  VergL  Klügmann,  Sarcofago  dipinio  di  Corneto,  Ännäl.  d. 

Inst.  a.  1873,  p.  241  f.  246  f.  Estr. 
S.  565,  Z.  19.    Die  Inschrift  ist  jetzt  nach  Gamurrinis  Abschrift  auch  ver- 
öffentlicht von  Fabretti,  Prm.  siippl.  P.  II,  f.  1,  p.  215. 
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s. 

565, 

s. 

565, 

s. 

566, 

s. 

566, 

s. 

571, 

s. 

595, 

s. 

618, 

s. 

619, 

8. 

620, 

s. 

725, 

S.  736, 


S.  768, 
S.  762, 


S.  774, 

S.  907, 

S.  939, 
S.  946, 
S.  961, 


Z.  25.  Statt  „Vel[thurJ"  zu  lesen  „Vel[thur]8". 

Z.  26.  Statt  „Velturus"  zu  lesen  „Velturi  filius". 

Z.  18.    Statt  „Vel[thur]   als  Zuname   ergänzt"   zu   lesen  „\ 

[thurjs  als  Gen.  Sing,  des  Vornamens  des  Vaters  nach  Velth 

Gen.  Sing.  masc.  des  Vornamens  (s,  oben  §  59,  S.  230)  ergl 

und". 

Z.  26.  Statt  „Vel[thur]"  zu  le^en  „Vel[thur]s". 

Z.  8.  Statt  „Gen."  zu  lesen  „Nom." 

Z.  17.  Statt  „Muthicuä"  zu  lesen  „Muthikufi". 

Z.  4.  Statt  „meyatha"  zu  lesen  „meuatha". 

Z.  12.  Statt  „meyatha"  zu  lesen  „meuatha". 

Z.  7.  17.  19.  Statt  „meyatha"  zu  lesen  „meuatha". 

Z.  40.    Zu  dem  Verzeichniss  der  Toreuten  ist   hinzuzufüg 

22.  Serturies:  hronzene  Striegel  unhekannten Fundortes  mit  Fabi 

Stempel  des  Toreuten  und  Fabrikherm  Serturies,  s,  oben  Nac 

gu  Ä  318,  Z.  26. 

Tä,  28.  Von  A.  Murray  habe  ich  jetzt  eine  Federzeichnung  der 

Schrift  des  thönernen  Löwen  von  Veji  im  Britischen  Museum 

halten,  welche  die  Richtigkeit  der  oben  gegebenen  Lesart  bestät 

indem  Murray  noch  besonders  henrorhebt,  dass  der  zweite  Bu 

Stabe  der  Inschrift  ^  =  e  ganz  deutlich  sei.    Auch  was  ich  ü 

die  höchst  alterthümlichen  Buchstabenformen  derselben  gesagt  ha 

erhält  durch  diese  Zeichnung  die  vollkommenste  Bestätigung. 

Z.  18.  Statt  „Muthicuä"  zu  lesen  „Muthikuä". 

Z.  2.    Von  der  Inschrift  dieser  Schaale,  die  sich  in  der  SammlT 

von  Simmaco  Doria  zu  S.  Maria  di  Capua  befindet,  verdai 

ich  jetzt  Th.  Mommsen  eine  Abschrift,  welche  die  Richtigkeit  ' 

von  Heibig  gegebenen  Textes  bestätigt.    Dieselbe  ergiebt  für  < 

Buchstaben  m  die  Form  F^  und  den  Buchstaben  n  in  der  lin 

läufigen  Schrift  nach  rechts  gewandt  N,  und  bestätigt  die  ob 

Angabe,  dass  die  Schrift  des  Gefässes  Campanisch -Etru skia 

ist,  nicht  Oskisch. 

Z.  13.  Statt  „Sitrinas  (s,  oben  §  98y^  zu  lesen  „Sitrinas  (>.  oi 

§  57,  S.  220/'. 

Z.  28.  Statt  „Schenkungszerzeichniss"  zu  lesen  „Schenkung 

verzeichniss". 

Z.  34.  Statt  „Valtelin"  zu  lesen  „Valtellin". 

Z.  22.  Statt  „Mationuis"  zu  lesen  „Mationius". 

Z.  4.  Statt  „es-u-li-ku-m"  zu  lesen  „*es-u-li-ku-m". 
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